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Dante und Beatrice. Kartonzeichnung von Cornelius, Muſeum zu Qeipsig. 
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Am Abend des 11. Juni 1861 war das ganze künſtleriſche München in dem feſtlich 
geichmücdten Saale der Wejtendhalle verfammelt. Es galt, Peter von Cornelius zu bes 
grüßen, der damals, als Achtundfiebzigjähriger kürzlich zum drittenmale vermählt, am 
Arme jeiner jugendlichen Gattin, der jchönen jchlanfen Signora Terefa, nach mehrjährigen 
Aufenthalt im Süden wieder in die Heimat zurüdfehrte. Zu Häupten der- Tafel hatte die 
Akademie Pla genommen, ihr damaliger Direktor Wilhelm von Kaulbach an der Spike; 
ringsum des Meifters alte Garde, die Schüler und Genofjen aus feiner eriten Münchener 
Zeit, und links und rechts den Saal hinunter bis zur Eingangsthüre, an welcher eine 
Gruppe blühender Mädchen den Gefeierten erwartete, die ungezählten Scharen der 
Künſtlergeſellſchaft, Kunſtfreunde, Gelehrte, ein glänzender Kreis der beiten deutjchen 
Männer, welche der König Marimilian II. damals in jeiner Hauptitadt vereinigt hatte. 

Der Moment, in welchem Cornelius eintrat, hat ſich unauslöfchlich meiner Erinnerung 
eingeprägt. Ein braujender Subelruf! Dann aber war es, als wenn die Wucht der Er: 
jcheinung des Mannes, dem jeder zujauchzen wollte, die Herzen vor allem zu ftummer 
Verehrung zwänge. Nach kurzem Grüßen jchritt er durch die Neihen, mit dem dunklen 
Adlerauge jcharf und ernſt um jich blictend, wie ein Feldherr, der feine Truppen mujtert, 
und nicht alles findet, jo wie er es gewünscht. Wie mancher Stern erblafte, wie manches 
hoch getragene Haupt neigte fich da vor dem Fleinen alten Manne! Und durch unſer 
aller Herzen drang das Bewuhtjein, da; ein Herrjcher im Reiche des Geijtes, ein Heros 
der Kunſt, in umjere Mitte getreten ſei. — 
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2 Zur Erinnerung an Peter von Cornelius, 


Ich würde es nicht getvagt haben, dieſe Betrachtung mit einem perjönlichen Erlebnis ein— 
zufeiten, wenn ich nicht der Überzeugung lebte und mich in derjelben mit gewichtigen Stimmen 
einig wüßte, daß eben auf jener perjönlichen Gewalt des Menſchen aud) ein großer Teil 
der künstlerischen Bedeutung des Cornelius beruht. Um es kurz zu jagen: Cornelius ge- 
hört, wie ich ihn faſſe, in die Reihe der unferm Volke vom Schickſal gejendeten Straftnaturen, 
welche getvappnet mit dem Schwerte des Gedantens fich jelbit durchjegen mußten um des 
Sanzen willen. Bor ihm, das wiſſen wir alle, gab e3 Jahrhunderte hindurch keine große 
deutjche Kunſt. Er hat fie neu geichaffen. Aber nicht in Gejtalt einer holden Mufe, welche 
den Beifall der Menge leicht gewinnt, jondern im Kampfe mit der berrichenden Meinung, 
als Umſturzmann, voll Horn über die Ungunft der Zeit, die nur für die furze Spanne feiner 
beiten Mannesjahre ihn an der Eeite König Ludwigs die reine Siegesfreude koften Lieb. 

Der hundertjäbrige Geburtstag des Meijters, deſſen wir unlängft gedacht, hat mehrere 
wertvolle Beiträge zur Cornelius -Litteratur ans Licht gefördert: vornehmlich die ſchon 
erwähnte Feſtſchrift von Hermann Riegel, dann die zufammenfafiende Daritellung 
von Beit Valentin in Dohme's neuer Sammlung von Biographien. Aber das bei 
weitem reichhaltigite Gedenkbuch zur Kenntnis der Natur und Sinnesweije des Meifters 
bleibt immer noch das zweibändige Werk von Ernit Förſter (Reimer, Berlin 1874). 
Überjchauen wir einmal, auf Grundlage der darin gebotenen urfundlichen Belege, zu denen 
in Riegel Buch manches Neue hinzugelommen it, furz den Lebensgang und die geiftige 
Entwidelung des Künjtlers! Wir wühten ihm unjererjeits nicht würdiger zu feiern. 

Cornelius war am 33. September 1783 in Düffeldorf geboren. Heinrid) Heine, befannt: 
lich auch ein Diüfjeldorfer, der als Feines VBübchen auf der dortigen Akademie unter des 
Cornelius Anleitung zeichnen lernte, rühmt fich in einer merkwürdigen Stelle jeines 
Italien“ (I, Kap. 33) diefer Yandsmannichaft und will aus den Eigenheiten der Corne— 
lianischen Kunst leiſe heimische Yaute herausvernehmen. — Die Heimat umgab den früh 
regen, jchon im zarteiten Alter zur Kunſt hindrängenden Geiſt des Kleinen mit freundlichen 
Bildern. Der Vater, Aloys Cornelius, der das Amt eines Fur-bayerifchen Galerie-Infpeftors 
bekleidete und dabei ein nicht ungejchiefter Maler war, hielt ihn in richtiger Erkenntnis jeines 
Talents zu allerhand Hilfsarbeiten im Atelier an und gab ihm durch Vorlage Marcanton: 
cher und Nolpato’jcher Stiche nach Naffael die Richtung auf das Ernte und Große. 
„Pitterchen“ fing an, allerhand Schlacht: und Jagdjcenen auf die Tafel zu malen und war 
auch ein geichieter Ausjchneider von Figuren, von denen man wohl noch heute in Düſſel— 
dorf einige bewahrt. Daß es mit den gelchrten Schulitudien ebenfo jehnell vorangegangen 
fei, wird uns nicht gemeldet. Ja, jo tief auch Cornelius in die Geiftes- und Bildungs- 
ichäße der Nationen jpäter eingedrungen it, und jo gewandt er fich, wie wir noch jehen 
werden, in Proſa und Verjen auszubrüden veritand, mit der deutichen Sprache und 
Orthographie iſt er doch zeitlebens auf gejpanntem Fuße geblieben. Übrigens hat er es, wenn 
auch der Vater fein Talent hoch hielt, mit feinen Kunſtſtudien damals ebenfalls nicht 
allen recht gemacht. P. v. Yanger, der Akademie-Direltor, mit deſſen zopfigen Kunſtan— 
ſchauungen Cornelius bald in Konflikt geriet, gab den Eltern den Kat, den Jungen 
lieber ein Handwerk lernen zu lafien; zum Künstler tauge er nicht. Yanger kam jpäter 
nad) München und hat e8 dort mit Ludwig Schwanthaler und Heinrich Heß ebenjo gemacht; 
Förjter erzählt jogar (I, 7), er habe noch, als Cornelius bereits an feiner Statt als 
Direktor an die Düfjeldorfer Alademie berufen war, bedauert, daß aus dieſem nichts ges 
worden jei, weil er ihm nicht habe folgen wollen. 
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Daß das gerade Gegenteil eintrat und Cornelius raſcher als tauſend andere etwas 
Rechtes und Ganzes ward, dazu hat wohl der ſchon 1799 eingetretene Tod feines guten 
Vaters infofern beigetragen, als er den jechzehnjährigen Jüngling, den das Zutrauen 
der Mutter auch in der härteiten, durch die Kriegsſtürme noch gejteigerten Bedrängnis 
mutig bei der Kunſt ausharren lieh, zur Aufbietung aller feiner Kräfte anſpornte. Die 
wiederholte Beteiligung an den von den Weimarer Nunjtfreunden ausgejchriebenen 
Stonfurrenzen und eine Reihe von Zeichnungen und Olbildern, welche ich aus diejen 
Jahren erhalten haben, zeugen von jeiner Thätigfeit, Wir fünnen dem Urteil Goethes 
vertrauen, wenn er über eine von Cornelius eingereichte Kompoſition: „Odyſſeus bei deu 
Enflopen“ (Jenaer Yit.-Zeitg. 1804, ©. 3) jagt: „Zeichnung, Stil und Gejchmad der 
Formen in diefem Bilde fordern uns nicht zu Lobjprüchen auf. Man jtöht wechjelweiie 
auf Unrichtigkeiten der Anatomie und der Proportionen und auf Stellen mit Eleinlichem 
Detail überladen. Demungeachtet hegen wir von den Fähigkeiten des Verfaſſers 
feine geringe Meinung; denn der Inhalt feiner Bilder iſt mit Fleiß zufammengedacht. 
Seine Gedanken haben zwar eine für bildende Kunft nicht ganz paſſende Kichtung, aber 
doch, jorwie jie dargejtellt find, innerlihen Zuſammenhang.“ Eine Äußerung, die 
Cornelius einem jüngeren Genofjen gegenüber that: „Wir haben den Kopf voll Poefie, 
aber wir können's nicht machen“, — bejagt ungefähr dasjelbe. Von der mächtigen Gährung 
feines Innern und der feljenfeiten Überzeugung von feinem erhabenen Beruf legen einige 
Briefe des jungen KRünjtlers an jeinen jchwärmerisch geliebten Freund Fritz Flemming, 
Sohn eines Kaufmannes in Neuß, denkwürdige Zeugniſſe ab. Er jchildert ihm, und zwar 
mit wahrhaft klaſſiſcher Anjchaulichkeit, jeine neuejten Kompojitionen und träumt von den 
Plänen für die Zutunft: „Italien“ — jchreibt er (Föriter I, 12) — „it jet mein einziger 
Gedanke. Ach, Freund, diefes Wort lodt alle jene jeligen Träume früherer Jugend in 
meine Seele zurüd. DO, id) jehe Raffael's Madonnen, des großen Leonardo Abendmahl! 
Der Vorwelt jtolze Trümmer türmen fich vor meinem Blid gigantifch auf.” — „Bett 
aber folge ich dem Scheine einer Zadel in Pluto's ewig nachtumhülltes Reich. Ha! was 
jche ich in des Abgrundes Säumen? Der Dichter und der Künftler Phantafien; der 
Unvelt Pracht, die Zeit der Götter und der Helden, eingehüllt in den Mantel ewiger 
Nacht.“ — Mutet uns das nicht an wie eine Viſion jeiner Glyptothefbilder? — „O ich 
lebe jet wie in einer andern Welt, ganz nach meinem Ideal!“ — heißt es weiter (I, 17) 
„Hohe Einfalt, ich faſſe Dich, ich fühle Deine Macht“. — Die Richtung der Phantafie 
des Künſtlers weist noch vorwiegend auf die klaſſiſche Welt des Altertums und Italiens 
bin. In den alten afademischen Traditionen war er aufgewachſen (Riegel, Feitichrift, 371); 
in der italiemijchen Kunſt jucht er jeine Vorbilder: „Der Gedanke, bald aus Düfjeldorf 
erlöft zu werben“, — ſchreibt er (Förſter, I. 25) — „beichäftigt jchon feit dem Frühe 
ling meine ganze Phantafie.” — „Bejonders iſt Wien jo der rechte Ort, der mic) dem 
gervünfchten Ziele näher bringen könnte, nämlich Raffaels Stil (und) Kompofition durch 
Correggio's liebliche Schattenabitufung wichtiger, gefälliger und anlodender zu machen, 
und durch des Tizian lebhafte Karnation der Farben gleichfalls ganz zu befeben. Wien 
ift dazu ganz gejchaffen; die daſige Galerie befigt eine große Menge Tizians und Correg- 
gio's.“ — „Die göttlichen Antiten und die ewig große Natur aber müſſen gleich jchüßen- 
den Genien mir immer zur Seite jtehen; denn fie find das Diktionär der Kunſtſprache. 
Überjegt der Künftler die Sprache des Herzens und der Phantafie in die Sprache der 
Rirflichkeit, jo kann er die ihm noch fehlenden Worte immer in diefem Buche finden.” 
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Beiläufig mag bier erwähnt werden, dab des Cornelius Abficht, Wien und die fail. 
Akademie zu befuchen, nicht zur Ausführung gefommen it. — Das efleftifche Herumtajten, 
von dem der eben mitgeteilte Brief zeugt, haben auch wohlmeinende ‚Freunde an ben 
Werfen aus diefer Zeit wahrgenommen, und zwar jtet3 unter Betonung der bevorzugten 
italienischen Vorbilder. — Entjchieden von Raffael beeinflußt waren u. a. die Propheten, 
Mpojtel und Allegorien, welche der vierundzwanzigjährige Cornelius nad) einem Plane des 
Kanonikus Prof. Wallraf in Köln (1507 —8) an der Dede und den Wänden der S. Quiri— 
nuskirche zu Neuß gran in grau mit Leimfarben ausgeführt hatte: fein erites monumen= 
tales Werk, welches leider 1859 bei einer notwendigen Rejtauration des Gebäudes mit 
Zuftimmung des Künjtlers entfernt worden ift (Förſter, II, 405; Riegel, Feſtſchrift, 205). 

Es iſt jeltiam, daß die deutſche und Ipeziell die alte Hunft des Niederrheing mm 
jene Zeit noch feine Macht über Cornelius gewonnen hatte. Nur einmal finden wir von 
ihm jelbjt die „Dürerifche Art“ unter den Zielen genannt, nad) denen er ſtrebte. „Glühend 
und jtrenge*, jo hatte er fie interpretirt, wie wir in einem Briefe feines Freundes 
Mosler fefen. 

Mit der Überfiedelung nach Frankfurt, zu der ich Cornelius 1809 nach dem Tode 
der Mutter entjchloß, wird das Verhältnis zur vaterländiichen Kunſt ein anderes. Das 
Romantische in feinem Weſen — um ‚diefen einmal angenommenen Ausdrud zu ge 
brauchen — fam zum Durchbruch. Es entjtanden die Kompojitionen zum „Fauſt“, 
das erjte epochemachende Werk neu-deutſcher Kunſt. Dem kurzen Schwanfen zwiſchen 
Shakeſpeare's „Romeo*, Herders „Eid“ und der Goethe'ſchen Dichtung machte der Ge— 
danfe ein Ende, daß nicht nur der Poet, jondern der Stofffreis, den es künſtleriſch zu 
bewältigen galt, ein durchaus nationaler fein müfle. In den Jahren 1810—11 wurden 
fieben von den zwölf Blättern in Großfolio, jaubere Federzeichnungen von jorgfältigiter 
Ausführung, mit emſigem Fleiß vollendet, die andern fünf bis 1815 Hinzugefügt. Sie 
find 1816 (BI. 1 nachträglich 1525) in Umrihjtichen von Ruſcheweyh und Thäter bei 
Wenner in Frankfurt erjchienen. Die Originale bewahrt das dortige Städel’jche Inititut. 
Das Urteil Goethe's, welchem Sulpice Boijferee die Blätter vorlegte, lautete Cornelius 
gegenüber bei aller Anerkennung rejervirt; in einem Briefe an Reinhard (vom Mai 1811) 
nennt er die ompofitionen allerdings „wirklid) wunderjam“ und fügt hinzu: „es iſt daher 
wahricheinlich, das der Mann es noch weit bringen wird, wenn er nur erjt die Stufen 
gewahr werden kann, die noch über ihm liegen“. Aber von der Senjatton, welche der 
Cyklus in der deutjchen Kunftwelt hervorrief, ift in den Worten des Dichterd wenig zu 
jpüren. Um jo zufriedener war Cornelius mit Goethes, wenn auch bejchränktem, Lob. 
In dem für feine damalige Anjchauung bezeichnenden Briefe an leßteren vom 1. Juli 
1811 jagt er, dak ihm Goethes Anerkennung „den Glauben an fich jelbjt wiedergegeben 
habe“, und fährt dann mit Bezug auf den ihm von dem Dichter erteilten Rat, er möge 
vor allem Dürers Zeichnungen zu dem Gebetbuche Marimilians ftudiren, fort: „Albrecht 
Dürers NRandzeichnungen habe ich von dem Tage an, da id) mein Werk begann, in 
meiner Werfitätte. Damals, al ich das Wefen diejer Kunftgattung zu ergründen jtrebte, 
jchien es mir nötig, in einer Zeit, wo man fo gern alle Höhen und Tiefen ausgleichen 
möchte, nicht im mindejten mit diefer jchlechten Seite unſeres Zeitalters zu fapituliven, 
jondern ihm jtreng und mit offener Stirn den Krieg anzufündigen.“ 

Die Grofheit der Anſchauung hatte Cornelius früh aus den Werfen des Ur— 
binaten gejogen; feinen perſönlichen Stil aber, der in den Fauftblättern ſchon in 
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Valentin Tod. (Aus dem Fauft-Eyklus.) 


voller Bejtimmtheit ausgejprochen vorliegt, gewann er durch die Verjenkung in das Wejen 
der deutjchen Kunſt, und mit einem wahren Fanatismus beginnt er nun den Kampf 
gegen alles, was undeutjch, galliich und akademiſch ijt. Im begeifterten Verſen preijt er 
die Schönheit der heimifchen Natur: 


„Sowie auf jenem Feljenrüden Und jollt’ auch alles von uns weichen 
Die Mauern ftehen feft und breit, Und wir allein, wie jene, ftehn: 

So wollen wir und nimmer büden So find doch wir die Freubereichen 
Vor ſchaler, ſchnöder Eitelkeit. Auf unjern freien Bergeshöh'n.“ 


Und nachdem es ihm dann im Herbit 1811, aus dem Ertrage der Fauſtkompoſitionen, 
vergönnt war, den fang erjehnten Wunſch zu erfüllen und Italien zu jehen, jchreibt er 
von dort an feinen Freund Mosler: „Ich fage Dir und glaube es feit: ein deutjcher 
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Maler jollte nicht aus feinem Baterlande gehen! Ic habe nun diefen Schritt der Zeit 
entgegen gethan, und es ijt gut jo; aber lange mag ich nicht unter dDiefem warmen Himmel 
wohnen, wo die Herzen jo falt find, und ich fühl’ e8 mit Schmerz und Freude, daß ich 
ein Deutjcher bis ins innerfte Lebensmark bin" Mit welcher Feſtigkeit er in 
dem aus der Heimat mitgebrachten Gedanfenfreife beharrte, beweifen die erwähnten fünf 
jpäter hinzugefügten Fauſtblätter umd nicht minder die jetzt ebenfalls im Städelfchen 
Inſtitut befindlichen Zeichnungen zu den Nibelungen, welche gleichfalls damals (1812—17) 
in Rom entjtanden. 

Nur Eines war dem Künſtler fchredlich an feinem lieben VBaterlande: „In Deutich- 
land“ — jo jchreibt er an Ludwig Vogel — „it Alles zu finden, nur feine grandiofe 
Anficht irgend einer Sache. E mu Alles im Duodezformat allerliebit und vecht bequem 
zu handhaben fein. Was jic über ihr fpießbürgerliches ordinäres Geleife hinüber und 
binausarbeiten will, it ihnen unbequem, weil nicht bei einer Pfeife Tabak und einer Taſſe 
Thee die Sacje kann genofjen werden, und das Außerordentliche wird beinahe wie das 
Unordentliche behandelt. Das nenne ich Philifterei.” — Hier aljo muß der Hebel 
angejeßt, die Almanachkunit muß weggefegt, ein großer monumentaler Stil gejchaffen 
werden, wenn die Deutichen als Kunſtvolk wieder etwas bedeuten jollen. Das iſt der 
Grundgedanke des ewig denfwürdigen „Manifeites“, welches der von Cornelius am 
3. Nov. 1814 an Joſef Görres gerichtete Brief enthält. Nachdem er darin auf den trau— 
rigen Zuftand der damaligen Kunſtſchulen hingewiefen und den gänzlichen Mangel höherer 
Sejinnung bei Fürſten und Großen beklagt hat, jchildert er jchwungvoll das Frühlings: 
wehen der Erhebung, welches in jenen Tagen durch das deutjche Volk dahinbraufte und 
Ipricht die Ueberzengung aus: „daß Gott fich aller herrlichen Keime, die in der deutjchen 
Kation liegen, bedienen will, um von ihr aus ein neues Leben, ein neues Neich jeiner 
Kraft und Herrlichkeit über die Erde zu verbreiten.” — „Das fräftige, und ich möchte 
jagen unfehlbare Mittel,“ — jo fährt er fort — „der deutjchen Kunjt ein Fundament 
zu einer neuen, dem großen Zeitalter und dem Geijte der Nation angemefjenen Richtung 
zu geben: Diejes wäre nichts anders al die Wiedereinführung der Fresco-Malerei, 
jo wie fie zu Zeiten des großen Giotto bis auf den göttlichen Raffael in Italien war.“ — 
„Käme mein Vorjchlag in Erfüllung, jo glaube ic) vorausfagen zu dürfen, daß Diejes 
gleichjam das Flammenzeichen auf den Bergen zu einem neuen Aufruhr in der Kunft 
gäbe; dann würden fich in kurzem Kräfte zeigen, die man unferem bejcheidenen Volke 
in Diefer Kunjt nicht zugetraut; Schulen würden entjtehen im alten Geiſt, die ihre wahr: 
haft hohe Kunſt mit wirkfamer Kraft ins Herz der Nation, ins volle Menjchenleben er: 
göfien und es ſchmückten, ſo daß von den Wänden der hohen Dome, der jtillen Kapellen 
und einfamen Klöfter, den Nat» und Kaufhäujern und Hallen herab alte vaterländiiche 
befreundete Gejtalten in neuerjtandener frijcher Lebensfülle, in holder Farbenſprache, 
auch dem Gejchlechte jagten, daß der alte Glaube, die alte Liebe, und mit ihnen die alte 
Kraft der Väter wieder erwacht ſei.“ — 

Wohl jelten hat fich ein Wort fo jchnell als ein wahrhaft prophetifches erwieſen, 
wie diejes. Ein Jahr jpäter bot fich dem Cornelius und feinen gleichgefinnten Freunden 
die Gelegenheit, an einem umfafjenden Freskenchklus die Kräfte zu prüfen, Der preu— 
ßiſche Generalfonful Bartholdy, ein edler, Eunftfreumdlicher Mann, gab ihnen den 
Auftrag, einen Saal feines Haufes in Rom, der alten Cafa de’ Zuccheri auf dem Monte 
Pincio, mit Wandgemälden auszufchmücden. Als Stoff wurde befanntlich die Gejchichte 
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Joſephs gewählt; Cornelius malte die Traumdeutung vor dem Pharao und wie fich 
Sojeph feinen Brüdern zu erfennen giebt; die übrigen Bilder übernahmen Dverbed, Veit 
und Wilhelm Schadow. Während letzterer fich beklagte, in der ungewohnten Technif 
den rechten „Schmelz“ nicht erreichen zu können und ihr daher bald für immer entjagte, 
fühlte jich Cornelius hier endlich ganz in feinem Element. Seine beiden Stompofitionen 
— von Amsler und Hofmann in Kupfer geftochen — zählen nicht nur an Lebendigkeit 
des Ausdruds und Grofartigkeit der Auffaffung zu den bedeutenditen feiner Werke, 
jondern ſie zeigen auch eine für den eriten Verſuch in der jchwierigen Technik wahrhaft 
eritaunliche Sicherheit der Behandlung und Harmonie des Kolorits. Niemandem konnte 
die Wahrnehmung entgehen, daß bier der monumentale Maler der neuen deutjchen Kunſt 
geboren jei. — Noch bevor die Aufgabe in der Cafa Bartholdy ganz geldjt war, erteilte 
denn auch der Marcheje Maſſimi den deutjchen Künſtlern den Auftrag, feine Villa beim 
Lateran mit Fresken aus Dante, Taſſo und Ariojto zu zieren: ein doppelter Erfolg ge: 
genüber der damaligen italienischen Kunst, in den fich Cornelius mit feinen Genofjen 
Tverbed, Veit, dann Schnorr und Joſeph Anton Koch teilte. Won Cornelius rühren die 
Entwürfe zu Dante's Paradiſo ber, welches er zur Ausfchmüdung der Dede des 
Saales beitimmt hatte, während die Wände den Darjtellungen aus dem Purgatorio und 
Inferno überwieſen wurden. Lebtere hat Joſeph Anton Koch ausgeführt; die von Cor— 
nelius nicht vollendete Dede malte Phil. Veit. Aber wir befigen des Meiſters Ge- 
jamtfompofition der leßteren in lithographiichen Umrifjen, von Eberfe angefertigt und 
1831 publicirt nach der Triginalzeichnung, welche in den Beſitz des Königs Johann 
von Sachjen übergegangen war. Sie hat ein ovales Mittelfeld, umgeben von acht trapez- 
förmigen Kompartimenten, welche durch Fruchtichnüre und Blumengehänge getrennt werden. 
In dem auf Goldgrund gemalten Mitteljelde zeigt fich, umgeben von einer Glorie von 
Gherubim, das innerjte Paradies, Maria im Anjchauen der heiligen Dreifaltigkeit, davor 
der auf die Kniee gejunfene Dante mit feinem Führer, dem heil. Bernhard, der in diejen 
höchiten Regionen an Beatricens Stelle trat. Die ringsum angeordneten trapezförmigen 
Felder jtellen auf blauem Himmelsgrunde die Nepräfentanten der einzelnen Seligfeiten 
dar, Gejtalten von feierlicher Würde, an Raffael's himmlische Verfammlung im oberen 
Halbrunde der Disputa gemahnend, wie denn überhaupt in dieſer von tiefem Seelenfrieden 
erfüllten Kompofition das Studium des Urbinaten wieder mit unverfennbarer Deutlich. 
feit hervortritt. Neben Raffael aber hat fein altzitalienischer Meijter während jener Jahre 
einen größeren Einfluß auf die künſtleriſche Anſchauungsweiſe des Cornelius genommen 
als Luca Signorelli, deifen Eyflus der „Legten Dinge” in der Gappella di S. Brizio 
des Domes von Orvieto er im Sommer 1813 während eines dort wohl vorzugsweiſe 
zu diefem Zwecke genommenen längeren Aufenthaltes eingehend ftudirte. „Das jage ic) 
Dir,“ — jchreibt er am 19. August 1613 aus Orvieto an den in Rom weilenden Over: 
bed — „daß Lucas Eignorelli zu den Malern der eriten Klaſſe gehört. Er hat hier 
Sachen gemacht, die neben die ſchönſten von Raffael können gejegt werden. Wie ganz 
anders iſt die Univerjalität diefer Männer gewejen gegen das Unding, was man jebt 
jo nennt! Sie hatten eine reine, liebevolle Sinderfeele, die Himmel und Hölle durd)- 
drang. Wohl hat Signorelli alles gefannt: die Kunſt, die Wiſſenſchaft und das Menjchen: 
feben in feinem ganzen Umfang; doch die gemeine Seite desjelben mag ihn kaum berührt, 
aber nichts weniger als behalten haben. Davon zeugt die Ironie und der Hohn fait, 
womit er es behandelt. Er it darin dem Dante vollfiommen ähnlich, der ihm auch bei 


8 Zur Erinnerung an Peter von Cornelius. 


dieſem Werke mag begeiſtert haben. Von der Schönheit und Lieblichkeit des Paradieſes 
kannſt Du Dir keine Vorſtellung machen.“ — Wäre Cornelius zu ſeinen Bildern des 
Purgatorio und Inferno gekommen, jo würden wir darin gewiß die Spuren dieſes geiſtigen 
Verkehrs mit dem großen Meifter von Gortona jpüren, der ihm auch wegen der oft an 
ihm bemerkten Züge altdeutjcher Art bejonders ſympathiſch jein mußte, — 

Aber es Fam nicht dazu. Cine zweifache ehrenvolle Berufung entführte Cornelius 
dem römischen Kreie nach Deutjchland, das ohnehin troß aller Bande, die ihn an 
Italien fejfelten, — im Mai 1814 hatte er eine Nömerin als Frau heimgeführt — das 
Ziel jeiner Schnjucht und jeiner fünftleriichen Hoffnungen geblieben war. So jchrieb 
er einmal einem von Rom jcheidenden Landsmann ins Gedenkbuch die weihevollen 
Verje: 

„Kommt Ahr zurüd ins Vaterland, jo grüßet, Freund, 
Die Guten alle, die noch mein gedenken. 

Auf freien Höh'n, im dunkeln, heil’'gen Wald, 

Beim Raufchen deutſcher Ströme denkt an mid. 

Doch kommt Ihr an den ſchönen, ftolgen Rhein, 

So grüßt den Alten, rufet meinen Namen 

Mit lauter Stimme in die dunkle Flut, 

Sprecht ihm von meiner Sehnjuht nad der Heimat. 
Und tretet ihr zu Cöllen in den Dom, 


D, fo gebenfet meiner vor dem Herrn, 
Auf daß ich heimgelang' ins Land der Väter!” 


Im Tftober 1819 war das Ziel erreicht: Cornelius Direktor der neu gegründeten 
Akademie jeiner Vaterſtadt Düſſeldorf. Und ein Jahr früher jchon erteilte ihm der Kron— 
prinz Yudwig von Bayern, der damals zum erftenmal unter die in Rom wirkenden 
Künstler getreten war und jeinen Beruf als ihr Schirmherr und Führer erfannt hatte, 
den Auftrag: die Mittelfäle der im Bau begriffenen Glyptothek mit Fresken zu 
ſchmücken. Cornelius löſte das Verhältnis zum Marcheſe Mafjimi, der jein Unter— 
nehmen mit edler Selbjtüberwwindung dem größeren des Kronprinzen Ludwig opferte, 
und ging die ihm durch das preußische Minifterium ermöglichte Doppeljtellung ein, in- 
folge deren er den Winter über jeinen Pflichten als Direktor der Akademie in Düfjel- 
dor nachzutommen und die Entwürfe für die Fresken der Glyptothek anzufertigen hatte, 
während der Sommer zur Ausführung der Malereien in München beitimmt war. In 
höchiter Inſtanz verdankte Cornelius die freie Bewegung der Liberalität des preußifchen 
Miniiters v. Altenftein. Aber hinter diefem ſtand Niebuhr, der jeit 1816 als preußtjcher 
Geſandter in Rom lebte und deſſen Haus den gejelligen Mittelpunkt des deutſchen 
Ktünjtlerfreifes bildete. Seine Briefe umd die Berichte, welche er über die Perjönlid)- 
feiten des Kreiſes an den Minifter jandte und welche Förſters Gedenkbuch mitteilt, 
zeugen für jeinen Scharjblidt bei der Abſchätzung der Talente und für jeine hohe Mei: 
nung von Cornelius. „Er iſt“ — jchreibt Niebuhr einmal an Reimer — „unftreitig der 
größte Maler, welcher jeit dem 16, Jahrhundert eritanden it.“ Und als c$ gelungen 
war, den Meiſter an die Spitze der Düfleldorfer Akademie zu stellen, da jtattet er dem 
Miniiter für die jo „rühmlichen Bedingungen“, als „eiferfüchtig auf die Ehre des Vater: 
landes“ jeinen Danf ab. Er hegte die Ueberzeugung, dag nun für die Kunſt in Deutſch 
land eine Epoche Fr'men werde, „wie Die unfver aufblühenden Yitteratur im 1%. Jahr: 


hundert war.“ 
(Schluß folgt.) 





"RAT 4er. geiler: 


Digitized by Google 








Fee ER ET A 
D—— “wo 
rc — —— — 





— — — A 
— —— 


war 


— 









Flandrische Arbeit 


Vorlsg von KA Sermann Lnpeid 


NSER 18 —— 


ERDE ——— Kant, w DET DSH | 






ur CDWEWELERU WEL EF — Te N — 
— ———— CHEN ——— su. amm 








nen 















Er ER EN x — Fa 
ee — u‘ TEILTE RI TE 
* ‚+ * —— —59 — 


- yris ‘ul u * — — 
*6 


uf ir 
Cu FR. 





Helioßravure von Hanfetznfl 


um 1530, im Kunstsewerbe -Museum zu Berl 




















Dig. 1. Der Lichtbof im Aumfigewerbe Muſcum zu Berlin. Nach der Radirung von Lorenz Ritter. 


Die Sammlungen des Berliner Runftgewerbe-Mlufeums. 
mit Jlluftrationen. 





Unter den Kunjtiammlungen der deutfchen Hauptitadt it die Sammlung des Kunft: 
gewerbe-Mujeums die jüngjte; im Jahre 1868 gegründet, hat fie jich in den fünfzehn Jahren 
ihres Bejtandes zu einer der erjten Sammlungen Europa’s entwidelt, welche völlig ebenbürtig 
neben dem South Kenſington-Muſeum jteht, alle andern Mujeen gleicher Art bereits über: 
flügelt hat. Allerdings haben eine Neihe bejonders günjtiger Umftände zufammengewirft, 
um ein jolches Reſultat in jo kurzer Zeit zu erreichen. 

Als im Jahre 1866 ein Heiner Kreis von Männern zujanmentrat, um ein „Kunits 
und Gewerbemujeum in Berlin“ zu begründen, entwarf man für dies Inftitut einen 
Plan, welcher die Möglichkeit jeiner Ausführung von vornherein ausſchloß. Man verfiel 
in den auch anderwärts nicht vermiedenen Fehler, ein Kunſtgewerbe-Muſeum mit einem tech: 
niſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen zu verbinden, in welchem man eine Monjtrefammlung aller nur 
möglichen Gegenstände anzulegen beabfichtigte. Wurde auch das urjprüngliche Programm 
jpäter erheblich modificirt, jo blieb trogdem noch mancherlei übrig, was in den Rahmen 
des 1867 gegründeten „Deutjchen Gewerbemuſeums“ nicht hineingehörte und hineinpaßte. 
Es ijt das unbeftreitbare und nicht geringjte Verdienjt des erjten Direktors Grunow, mit 
richtigem Blid die Klippen umjchifft und das Inftitut, troß mannigfacher Hindernifie und 
Schwierigfeiten aller Art, in das richtige Fahrwaſſer gebracht und dadurch zum Teil ge: 
rettet zu haben. ') 





1) Genaueres über die Gründung und Geſchichte ded Mufeums fiehe in: Das Aunftgewerbe:Mufeum 
zu Berlin. Feſtſchrift zur Eröffnung des neuen Mufeumsgebäudes. Berlin 1981. 
Bettichrift für bildende Kunft, xıx.. ® 
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Das „Deutjche Gewerbemuſeum“ ſetzte jich aus drei großen Teilen zuſammen: der 
Sammlung, der Bibliothek und der Unterrichtsanitalt. Das jehr ſchnell heranwachſende 
Injtitut und die Überlaftung des Direktors mit Verwaltungsarbeiten lieh es bald wün— 
Ichenswert, ja für die Entwidelung der einzelnen Abteilungen notwendig erjcheinen, jede 
derjelben einem eigenen Direktor zu unterftellen; fo übernahm im Jahre 1872 Julius 
Leſſing, welcher bereits früher beratend und helfend dem Inſtitut zur Seite geftanden 
hatte, die Verwaltung der Sammlung. Bon diefem Zeitpunkte an war erft eine wirkliche 
Entfaltung und Entwidelung diefer ohne Zweifel wichtigiten und in weiteren reifen 
befanntejten Abteilung des Mufeums möglich; und die Sammlung zu einer jolchen Höhe 
gebracht, in ihr ein jolch gewaltiges, für praftiiche Zwecke und hiſtoriſche Studien gleich 
wertvolles Material vereinigt zu haben, iſt jein alleiniges, bleibendes Verdienſt. [Dab 
diejer ſchnellen Entwidelung noch eine Reihe günjtiger Umstände zu Hilfe kamen, darf 
man als ein bejonderes Glück anfchen. 

Bon Anfang an hatte die Negierung, in richtiger Würdigung der Bedeutung des 
Mujeums für die gewerbliche Thätigkeit der Hauptitadt und des Landes überhaupt, dem 
Unternehmen ihre Unterftügung gelichen: die erften Antänfe für die Sammlung wurden 
aus Staatsmitteln gemacht. Die einfichtsvolle und fürdernde Teilnahme der Regierung 
hat jich in der Folge in immer größerem Umfange bethätigt, jo daß in den legten Jahren 
die vom Muſeum jelbit aufgebrachten Mittel kaum nod) gegen die Staatszuſchüſſe in 
Betracht kommen. Die Erwerbung und Überweifung ganzer Sammlungen: der Samm: 
lungen v. Minutoli und Hanemann, des Ratsftilberzeugs der Stadt Lüneburg, der 
Sammlungen Möjt in Köln und v. Brandt in Berlin, der Schnütgenjchen Stoffjamm: 
lung, der Rein'ſchen Erwerbungen in Dftafien Haben zum Teil einzelne Gruppen 
der Sammlung geradezu erjt begründet oder mit einem Schlage zu Sammlungen eriten 
Ranges gemacht, oder find allen Teilen des Mufeums zu gute gefommen. Nicht min- 
deres Wohlwollen zeigte die Stadt Berlin dem jungen Inſtitute. Durch UÜberweifung 
der Zinſen der „Friedrich-Wilhelm Stiftung“ hat fie den Beſtrebungen diefe Muſeums 
die erjte Öffentliche Anerkennung zu teil werden laſſen und jet fich heute, wo die Gelder 
lediglich zu Erwerbungen für die Sammlung verwendet werden dürfen, durch eben dieje 
Erwerbungen dauernde Denkmäler ihrer hochherzigen Förderung fünftlerischer Bejtrebungen. 
Allmählich fanden fich auch in weiteren Streifen Gönner, welche ihr Interefje namentlich 
durch Zuwendung geeigneter Gejchente für die Sammlung zu erkennen gaben. 

Bon der größten Bedeutung aber war es für das Inftitut, day es fich von Anfang 
an des allerhöchiten Interefies der Mitglieder des königlichen Hauſes zu”erfreuen 
hatte. War jchon die Gründung nicht ohne direkte Anregung feitens der Kronprinzejjin ge 
ſchehen, jo hat jich in der Folge die warme Teilnahme der höchiten Herrichaften an der 
Entwidelung der Sammlung namentlich durch perfönliches Eingreifen oft und in reichitem 
Mahe gezeigt. Die Uberweifung der kgl. „Kunſtkammer“ durch allerhöchite Kabinets- 
ordre, jener kojtbaren Sammlung älterer Erzeugnifle der Kleinkunst, welche u. a. eine 
große Menge Beſitzſtücke des fatjerlichen Haufes der Hohenzollern enthält, verdankt das 
Muſeum durchaus der Fürjprache des Kronprinzenpaares. 

Erjt durch die Vereinigung alles Staatsbejiges an kunſtgewerblichen Arbeiten, wo— 
durch nunmehr eine planmähige Erweiterung ermöglicht wurde, war das Mufeum im die 
Neihe der großen Schwefteranitalten getreten. Seitdem konnten bereits eine Menge vor: 
handener Lücken ausgefüllt werden, andere harren noch der Ausfüllung; die Vervollitän- 
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digung aller Abteilungen geichieht nach) Mafgabe der vorhandenen Mittel und bes 
Angebots. Die doppelte Anfgabe des Muſeums, dem Handwerk gute, muftergiltige Vor: 
bilder zu liefern und zugleich die älteren Erzeugniſſe vaterländiicher Enwerbsthätigfeit vor 
Berichleppung, Verfchleuderung und Verderben zu retten, muß bei der Beurteilung Der 
Erwerbungen jtet3 im Auge behalten werden; es gilt nicht bloß künjtlerijch wertvolle Ob— 
jefte im Muſeum zu vereinigen, fondern auch funithijtorisch wichtige Stüde der Sammlung 
einzufügen. Die Aufgabe des Mufjeums, Lediglich dem Kunjtgewerbe, unter Ausſchluß 
aller nur techniſchen Gewerbe, Vorbilder zu bieten, fand endlich) im Jahre 1879 durch 
Reränderung des Namens in „Kunſtgewerbe-Muſeum“ auc äußerlich ihren Ausdrud. 
Das Schnelle Wachstum des Muſeums, die praktische und wiſſenſchaftliche Bedeutung der 
Sammlungen ließen das längjt fühlbare Bedürfnis nad) einem großen würdigen Haufe 
allmählich immer dringender erjcheinen. Bereits im Jahre 1873 hatte das „Deutjche 
Gewerbe-Muſeum“ jein Domizil gewechſelt, doch wurde erit 1877 im Auftrage und auf 
Kojten der fal. Staatsregierung mit einem Neubau begommen. Am 21. November 1881, 
am Geburtätage jeiner erhabenen Beichügerin, der Kronprinzeilin Viktoria, wurde Das neue 
Mujeumsgebäude feierlich eröffnet. 

Das Haus, von Gropius und Schmieden errichtet, beherbergt alle Abteilungen des 
Instituts unter einem Dache. Es ijt von quadratifcher Grundfläche, der Haupteingang 
von Norden, derart disponirt, daß die Verwaltungsräume und die Wibliothef die nörd- 
lichen Parterreräume, die Unterrichtsanjtalt das zweite Geſchoß und die nach Norden 
gelegenen Säle des erjten Stochverfs, ſowie einige Ateliers im Souterrain einnehmen; bie 
übrigen Räume, die Säle nad; Weiten, Süden und Oſten im Parterre und eriten Stock— 
werk find der Sammlung überwiejen; fie find von den Galerien eines großen, mit Glas 
überdedten Lichthofes zugänglich; beide Gejchoffe werden durch zwei Marmortreppen 
mit einander verbunden.!) Der Hof iſt zu wechjelnden Ausitellungen beſtimmt, eventuell 
unter Dinzunahme der umlaufenden Galerien im Parterre, von denen ein großer Teil 
allerdings bereits zur NAufitellung von Sammlungsobjeften hat benußt werden müſſen. 
Rei der Anordnung der Sammlung ift die technifche Herftellung der Gegenjtände maß— 
gebend gewejen: alle Objekte, zu deren Erzeugung Feuer notwendig üt, find im erjten 
Stod, alle übrigen zu ebener Erde aufgeitellt. Diejes Syitem hat einmal aus äußeren, 
rein praftiichen Erwägungen durchbrochen werden müjjen, indem die Stoffiammlung in 
den oberen, die Sammlung jchmiedeeiferner Arbeiten in den Parterreräumen untergebracht 
werden mußten. Im Erdgeichoß find demnach untergebracht: die Möbel und Meöbelteile, 
tie die übrigen Dolz:, Elfenbein:, Horn, Muſchel-, Bernftein- und verwandten Arbeiten 
die Erzeugniife der Leder: und Papier-Induſtrie, Korbbinderei, ſowie Yad-, Stroh: und 
Moiaitwaren; endlich Deforationsmalerei und dekorative Plaſtik. 

Die Sammlung der Möbel, Möbelteile und verwandten Holzarbeiten jet ſich 
zujammen aus der betreffenden Abteilung der fgl. Kunſtkammer, der Sammlung Möſt 
und einer jehr bedeutenden Zahl Einzelerwerbungen. Enthielt die Kunſtkammer vorwiegend 
Prunkmöbel, hauptjächlich italienischer Herkunft, jo brachte die Möſtſche Sammlung aus 
Köln ausschließlich Möbel deutjcher Herkunft; die Vervollftändigung gerade der [eßteren 
ift in eriter Linie im Auge behalten worden. Die ganze Abteilung bietet bereits für 





1) Die Abbildung an der Spike des Aufſatzes, welche nad der Nabirung von Lorenz Ritter in 
der oben erwähnten Feſtſchrift angefertigt ift, zeigt den Hof von ber Norboft:Ede aus, 
g+ 
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Fin. 2. Gotiſcher Sıhrant, 





dig. 3. Füllungen von dem gotiichen Schrante. 
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die Gejchichte der deutjchen und italienischen Möbel ein überaus veiches Material, während 
andere, namentlich die franzöfiichen, noch ſchwach vertreten find. 

Unter allem Hausrate jpricht fich in den Möbeln der Stil einer Periode, ihre archi— 
teftonischen und ornamentalen Formen, am deutlichiten aus. Der teftonische Aufbau des 
Möbels lehnt ich ganz naturgemäß an die Architefturformen der Zeit an. Bei Pracht— 
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und Pruntſchränken kommt man faſt von ſelbſt dazu, mutatis mutandis ganze Faſſaden 
nachzubilden: jo beſitzt die Berliner Sammlung ein kleines Schreibpult vom Jahre 1555, 
eiien Hauptwand eine jolche reich gegliederte Faſſade bildet; jein Verfertiger hat fich 
ich auf die Nachwelt gebracht: 

*8 In Sondershauſen hat mich gemacht 

in der Schwarzburg'ſchen herſchaft 

Ein tiſchergeſel Chriſtoffel Müller genant 

Babenhaujen iſt fein Vaterland. 
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Tie firchlichen Möbel der gotijchen Periode nehmen geradezu die Formen der Stein— 
architeftur direkt in die Holztechnit herüber, und mit dem Zinfen des Stils greift deren 
Verwendung zum Teil auch beim Profanmöbel Plat. 

Tas Möbel für den häuslichen Gebrauch hat dagegen zu allen Zeiten höchſt einfache, 
durchweg itreng fonjtruftive Formen gezeigt, in guten Zeiten unter jehr jparjamer Ber: 
wendung ornamentaler Zuthaten. Dieſer Hausrat ift durch den Gebraud) naturgemäß 
leicht zu Grunde gegangen, im falle notwendigen Erjates griff man jelbitverjtändlich zu 
den gerade herrichenden Formen; die Prachtmöbel erhielten fich dagegen ihrer Kojtbarfeit 
wegen und als gejchägter Familienbejig Jahrhunderte hindurch. So finden ſich in den 
meiſten Sammlungen vorwiegend Stüde der letitgenannten Art, welche im Verein mit 
Ktirchenmöbeln bis in die neuejte Zeit auch als Vorbilder benutzt worden jind, wenn es 
ſich um Heritellung von Gebrauchsmöbeln handelte. Aus diejer ungenügenden Kenntnis 
jind jene „gotiſchen“ Einrichtungen in Schlöffern während des zweiten Viertels unjeres 
Jahrhunderts entitanden, jene Stühle mit Fialen und Maßwerkbekrönungen, jene Büffets 
mit Kirchenfaſſaden und die Tifche, deren Benugung ſich jofort an den Knieſcheiben des 
Menjchen jtraft. Erjt in neuerer Zeit find jene einfachen Möbel zum Borjchein gefommen, 
welchen heute als den gefuchteften und beiten Vorbildern unjerer Industrie gerade im 
Berliner Kunſtgewerbe-Muſeum ein breiter Naum gegönnt it. 

Die gotijchen Möbel zeigen am deutlichiten den Gegenſatz zwijchen dem teftonijchen 
Rahmenwerk und den ornamentalen Zuthaten. Strenger Aufbau, verjtändige Verteilung 
der Zieraten, reiche, künſtleriſch durchgebildete Bejchläge, deren Beitimmung klar zur Ans 
ſchauung kommt, zeichnen alle diefe Möbel aus. Die ornamentalen Formen jind der 
Holztechnik jtreng angepaßt: Schniterei im sFlachrelief, Arbeiten „mit ausgehobenem 
Grund“, Kerbjchnitt; jeltener find durchbrochene und farbig untergelegte Füllungen. 
Vielfach bildet neben der Bemalung der Beichlag einen wichtigen Teil der Ornamentation; 
gelegentlich genügt jeine reichliche Verwendung allein zur Dekoration: jo an einem jchönen 
Schranfe des 15. Jahrhunderts aus Lüneburg. Unter Fig. 2 geben wir einen gotischen 
Stollenjchrant von mujftergiltigem Aufbau, welcher an allen Seiten mit durchbrochenen 
Füllungen (Fig 3) verziert iſt. Vermeidet die gotijche Periode im ganzen die Verwendung 
figürlichen Schmudes an den Möbeln, jo boten ihr dazu die breiten Flächen Kleiner 
Schmuckläſtchen erwünſchten Raum: meijt jind es Minnedaritellungen, Fabeltiere, jelten er 
religiöfe Darjtellungen: lettere zeigen in größerem Umfange die Elfenbeinkäjtchen der— 
jelben Zeit. Die Sammlung diejer heute hoch geichägten Käſten iſt befonders reich 
und enthält Arbeiten vom 14.—16. Jahrhundert. Jene einfachen, naturgemäßen Formen 
der gotifchen wie auch der romanischen Periode haben in häusficher Technik viele Jahr- 


hunderte überdauert; wir finden jie noch heute in manchen Gegenden. — 
. Pabılt, 


(Fortfegung folgt.) 





Die internationale Runftausitellung in München. 
Mit Jlluftrationen. 


I: 
Einleitung. — Deutfchland. 


Die Münchener Kunſtgenoſſenſchaft darf mit gerechtem 
Stolze auf ihr wohlgelungenes Werk bliden, Noch niemals 
zuvor hatten fi dem Zuftandelommen einer internationalen 
Ausjtellung fo viele Hinderniffe in den Weg gelegt, wie in 
diefem Jahre. Noch niemals zuvor ift Die Konkurrenz eine 
fo jtarfe gewefen, noch niemals zuvor hatten fi) den Aus— 
ftellungsluftigen fo viele Kanäle eröffnet, und dennoch iſt es 
den Münchener Künſtlern gelungen, den Hauptftrom in ihr 
Bett zu leiten. sreilih haben äußere Umftände, welche 
außerhalb der Machtiphäre und des Einfluffes der Münchener 
Kiünftlerichaft lagen, mitgewirkt, um das Gefamtbild der 
Ausitellung fo glänzend zu geftalten, wie es ſich im Laufe 
der Sommermonate entwidelte. Die verwandtfchaftlichen 
Beziehungen der bayerifchen Königsfamilie zu den Fürften- 
bäufern von Oſterreich, Spanien und Italien find ſchwer 
ins Gewicht gefallen, einerfeitd um in Öfterreich die Abnei- 
gung zu befiegen, weldye im Rückblick auf die Wiener interna- 
tionale Ausftellung nur zu erflärlid war, andererfeits um 
Italien und Spanien zu einer lebhaften Beteiligung zu er- 
muntern. In Spanien waren auch die zum Teil durd 
politifche Gründe veranlaßte Antipathie gegen Frankreich, 
welche in der Broſchüre F. M. Tubino’s: „Die Wiedergeburt 
der fpanifchen Kunft“ einen unzweideutigen Ausdrud gefunden 
bat, und der Beifall, welcher den fpanifchen Hiftorienmalern 
in Wien zu teil geworden, mächtige Hebel. Dtalien hatte 

ar retirneg vom die Hände frei, da die römifche Kunftausftellung vor Er— 

j Öffnung der Münchener ihr Ende gefunden hatte und da 

überdied die Erzeugniffe der italienifchen Skulptur, insbefondere der Kleinplaftit, immer 
gleich zu Dutzenden angefertigt werden. OÖſterreich- Ungarn konnte im wefentlichen wenig 
mehr bieten, als es auf der vorjährigen Wiener Ausftellung vorgeführt hatte Immerhin 
genug; aber es fehlten in München die beiden Künftler, welche das Publitum als die 
Spike der Malerei in Öfterreih und Ungarn zu betrachten pflegt, Makart und Mun- 
tacſy, und ebenfo batte ſich auch Matejfo, wohl aus nationaler Befangenheit, fern ges 
balten. Für ein Gemälde Makart's bot fein ſchon im Pariſer Salon viefes Jahres zur 
Schau geftellter Entwurf zu einem Palaft infofern einigen Erſatz, als das in Aquarellfarben 
gemalte Projeft, rein malerifch konzipirt, fich als das Gebilde einer üppigen Phantafie er— 
weift, welche mit den firengen Gefegen der Architeltur ihr Spiel treibt. Der Kaifer von 
Öfterreich hatte dagegen feiner Sympathie für das Unternehmen dadurch Ausdruck gegeben, 
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daß er die in feinem Beſitz befindlichen elf Aquarellfartons tes „Märchens der fchönen Mes 
luſine“ von Moriz v. Schwind bergab, welche in richtiger Würdigung ihrer Bedeutung 
eine iſolirte Aufftellung in einem edigen Kuppelbau erhielten. Man batte beim Eintritt os 
fort eine weihevolle Empfindung. Man hatte das Bewußtſein, vor einem erlefenen Geifte 
zu Stehen, welcher mit dem lärmenden Realismus, der außerhalb diefes Sanctuariums Haffiich- 
romantiicher Kunſt tobte, nichtS gemein hatte Nur konnte man fih mit der in maurifchem 
Stil gehaltenen Detoration des Raumes nicht recht befreunden, da der Zuſammenhang 
zwifchen der maurifchen Kunft und Schwind nur ſchwer zu begreifen iſt. 


In Berlin, Düffeldorf und Paris hatten die Abgefandten der Münchener Kinftlerfchaft 
den ſtärkſten Widerftand zu befiegen. Abgefehen von inneren Gründen, welche gegen die rajche 
Aufeinanderfolge der internationalen Kunftausftellungen fpreden, führte man in den beiden 
deutſchen Kunſtſtädten den leidigen äußeren Grund ins feld, daß fein Material vorhanden 
fei, da alle disponiblen Kunſtwerke durch die Berliner Frübjahrsausftellung abforbirt wären. 
E hliehlicd fand man den Ausweg, die bervorragenditen Werke derfelben nah Minden zu 
ſchicken, wodurch freilich Die Eröffnung des Berliner Saales bis in die Mitte des Auguft ver— 
zögert wurde. Ähnlich war die Page, in welcher man fich in Baris befand. Man war auf 
die Zeit von 1880 bis 1883 angewiefen. Weiter fonnte man nicht zurüdgreifen, da fich 
Frankreich 1879 in glänzendem Maßſtabe an der Münchener Ausftellung mit den neuejten 
Schöpfungen feiner Kunft beteiligt hatte. in Teil der feither entftandenen Kunſtwerle war 
aber durch die Ausftelung in Amfterdam in Anſpruch genommen worden, für welche Frank— 
reich gemiffermaßen feine nationale Ehre engagirt hatte, ein anderer, und zwar der befiere 
Teil mußte für die vom Staate arrangirte Herbftausftellung aufbewahrt bleiben. Die Folge 
diefer Zerfplitterung war, daß München am fchlechteften bei derfelben fortgefommen ift, Da 
die franzöſiſche Abteilung nicht ein einziges der chefs-d’oeuvre enthielt, die während der letzten 
vier Jahre in Frankreich entitanden find, fondern nur Arbeiten niederen Nanges. Daß Holland 
zurüdbleiben würde, war vorauszufehen, da die Ausitellung in Amfterdam viel früher geplant 
worden war ald die Münchener. Um fich an zwei Ausftellungen zu gleicher Zeit beteiligen 
zu können, reiht die Produktionsfraft der modernen holländiſchen Kunft nicht aus, Auch 
Belgien hatte den Schwerpunkt auf die Amfterdamer Ausftellung gelegt und die Münchener 
nur fehr fpärlich beſchickt. Am empfindlichiten war aber das völlige Ausbleiben Englands, 
welches feit 1878 die Zurüdhaltung von jeder kontinentalen Ausftellung konfequent durch— 
geführt hat. Dem Kenner der englifchen Malerei braucht nicht gefagt zu werben, daß ſchon 
Diefe eine Lücke genügt, um den Anſpruch der Münchener Ausftellung, ein vollftäindiges Bild 
der zeitgenöffifchen Kunſt entrollt zu haben, hinfällig zu machen. Es war wieder nur Stück— 
werk, wie es in Wien Stückwerk war, und nur die glänzende Infcenirung und einige lichte 
Partien täufchten das große Publifum über diefe Lückenhaftigkeit hinweg. In der Einleitung 
zum Ausitelungstatalog war man über das Fehlen Englands mit einer eleganten Wendung 
binweggegangen, fo daß der flüchtige VBefucher über den wahren Sachverhalt im Dunkeln 
blieb. „Als Bevollmächtigter des Komité's“, fo heißt es dort, „ging Landſchaftömaler Heffner 
im März nad; England, und feinen Bemühungen ift e8 gelungen, eine fehr ſchöne und reich— 
haltige Sammlung aus englifhem Privatbefig berbeizufchaffen, melde als Ganzes von ihm 
auch ausgeftellt wurde,“ Gewiß mar diefe Sammlung ſehr ſchön und reichhaltig; aber von 
den 123 Gemälden verfelben rührten nur 28 von englifchen Malern ber, felbft wenn man 
den Deutichen Herkomer und den Holländer Alma Tadema zu den Engländern rechnet, Auf 
die Abweſenheit Rußlands, welches immerhin auch fchon eine eigenartige Rolle in der Malerei 
zu ſpielen beginnt, wollen wir neben dem Fehlen Englands fein Gewicht legen, eben fo wenig 
darauf, daß Schweden und Norwegen eigentlich mit Düffeldorf, Münden und — in geringerem 
Maße — mit Paris identifch find, und dag nur die nationale Zufammengebörigfeit, nicht die 
nationale Kunft die ſtandinaviſchen Maler in zwei befondern Riumen vereinigt bat. Dagegen 
war die Kunft der Vereinigten Staaten Nordamerika's dant den Bemühungen des Malers 
R. Köhler vielfeitiger und vollftäindiger vertreten, als es bisher auf einer anderen europüifchen 
Ausftellung der Fall gewefen war, namentlich in Bezug auf die graphiſche Kunſt. 
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Bern man alfo der internationalen Austellung von 1883 das Verdienft abfpredhen 
muß, uns volllommen über das heutige Niveau des Kunftfchaffens in allen Kulturländern 
orientirt zu haben, fo verdanken wir ihr doch die Vereinigung eines fehr ſchätzbaren und 


Von Ad. Menzel, 


Abfahrt König Wilhelms zur Armee, 19, Juli 1870, 





umfangreichen Anfhauungsmaterial® aus Spanien, Italien und Nord-Amerika. Daneben 
bat fie auch die hiſtoriſche Bedeutung, daß fie gleichfam den Mark» und Denkftein für den 
ze für die, gänzliche Umwälzung bildet, welche fich in den legten Jahren innerhalb 

der Munchener Malerei vollzogen hat. Der Stern Piloty's ift erlofchen, und Wilhelm Diez 
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das Haupt einer neuen, viele Glieder umfafienden Schule geworden, welche die alte Phalanr 
der Pilotyſchüler fait auf allen Punkten geichlagen hat. Die große Regfamteit, welche während 
der legten Jahre in die Münchener Schule gekommen ift, und der Pofalpatriotismus der 
Künftler, welche das Zuftandelommen der Ausftellung zulegt als eine Ehrenfache betrachteten 
und fih demgemäß außerordentlich zahlreich an derfelben beteiligten, hatten es zuwege ge— 
bracht, daß fich die Münchener Malerei von einer glänzenden und feffelnden Seite darftellte, 
Bon hervorragenden Kiinftlern waren eigentlich nur Gabriel Mar und Franz Lenbach aus- 
geblieben. Neben der mit Geihmad und Gefchid in Scene gefegten Münchener Ausftellung 
vermochte fich Die der anderen drei vornehmften Kunftftädte Deutfchlands, Berlins, Düffeldorfs 
und Weimard, aus den angegebenen Gründen nicht zu behaupten, wenn auch die Fahnenehre 
dadurch) gerettet wurde, daß einige öffentlihe Sammlungen, insbefondere die Berliner National- 
galerie, einige bewährte Arbeiten hergegeben batten, die freilich nicht mehr den Weiz der 
Neuheit befagen, aber doch den Vorzug der Dauerhaftigfeit in der Wirkung geltend machen 
durften. 

Der Berliner Saal, fo genannt, weil er im wefentlichen Die auf der Frübjahrsausftellung 
der Akademie zur Schau geftellten Kunftwerfe aufgenommen batte, war bon den Malern 
Dielig (Berlin) und Deiterd (Düffeldorf) arrangirt worden. Da die Beleuchtung des Saales 
eine bei weiten günftigere war als fie das Polytechnitum in Charlottenburg zu bieten vers 
mochte, gewann man von mehreren Gemälden einen befieren Eindruck Man darf behaupten, 
daß die Münchener die Beleuchtungsfrage einerfeits durch die geſchickte Mäßigung, andererfeits 
durch die Konzentration des Oberlichts auf gewiſſe Partien höchſt befriedigend gelöſt hatten, 
und daß ebenfo in der beforativen Ausftattung der Säle durchweg Anertennungswertes ge— 
leiftet worden war. Namentlich war in den fpanifchen und italieniichen Sälen der füdliche 
Charakter der beiden Länder durch die Austattung mit lebenden Pflanzen, Springbrunnen und 
Rubefigen mit Glüd betont worden, und ebenfo trug die vortreffliche Bentilation nicht wenig 
dazu bei, die Beſichtigung und das Studium einer Ausftellung zu erleichtern, welche an die 
Aufnabmefühigleit der Befucher ganz ungewöhnliche Anforderungen ftellte, da fie die bis dahin 
für deutiche Berhältniffe ganz erorbitante Anzahl von etwa 3400 Kunſtwerlen in 87 Sälen 
und Kabinetten vereinigte, 

Um den erften Eindrud des Eintretenden fo imponirend wie möglich zu geftalten, war 
in dem Mittelraum, der Rotunde, in welche man durch ein breifchiffiges, von zwölf Säulen 
getragenes Beftibül gelangte, nad Entwürfen von Rudolf Seitz und Fr. Tbierfc eine barode, 
faft bis an Das Glasdach hinaufreichende Felſengruppe aufgebaut worden, von welder das 
Wafler auf drei Seiten über Mufchelbeden und Kasladen herabftürzte, um ſich unten in 
einem Balfın zu fammeln Bäume des heimiſchen Waldes und tropifche Pflanzen belebten 
den Feld, auf deſſen Spige fih ein Obelist erhob, welcher merkwürdigerweife mit Hirfch- 
geweihen dekorirt war. Unterhalb desſelben war das bronzirte Keliefportritmedaillen des 
Königs von Bayern angebracht, welches nah unten von einer Draperie abgefchloffen war, 
die fchwebende Genien hielten. Der ganze phantaftifche Aufbau war wohl einerfeits als eine 
Huldigung für den König zu betrachten, welcher bekanntlich eine befondere Vorliebe für bie 
Kunft Des Varodftils und des Rococo hegt, andererfeits doch aber auch charakteriftifch für 
die im Mindener Kunftgewerbe und in der dort gepflegten dekorativen Kunſt immer ſtärker 
bervortretenden Beftrebungen, die Spätrenaiffance und die ſich aus ihr entwidelnden Stils 
richtungen zur Herrſchaft zu bringen. Plaftifche Kunftwerke waren ſowohl um die Felſen— 
fastade gruppirt als auch in den Nifchen aufgeftellt, welche an den Wänden der Rotunde 
durch eine mit frifchem Grün umranfte Spalierdeforation gebilvet wurden. Rechts und links 
führten Bortale und dahinterliegende Säulengänge in Die öfterreichifch = ungariſche, bezw. 
deutfche Abteilung, und das dritte Portal, dem Cingange gegenüber, vermittelte den Eintritt 
in die franzöfifche Abteilung. 

In dem Berliner Saale dominirten die aus der Nationalgalerie hergeliehenen Gemälde: 
Menzels „Abfahrt König Wilhelms zur Armee, 19. Juli 1870*, jenes mit erſtaunlicher 
Energie feftgebaltene Augenblicksbild der bewegten, ungemein farbigen Scene unter den Linden, 
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als der König durch Die Dichtgebrängte Menge fuhr (f. die Abbildung), ſchon 1871 gemalt, 
aber erit kürzlich aus den Zufälligkeiten des Privatbefiges für die Galerie gewonnen, jener 
die Bildniffe der Profefioren Helmholg und Mommfen von Knaus, die ernite, feierliche 
Abendlandfchaft von Eugen Bradt: „Am Toten Meer“, ein mit alter Kraft und mit ges 
wohntem Pathos geihilderter Seejturm von Andreas Ahenbad (1993 gemalt), und zwei 
von den „Jahreszeiten“ von Wislicenus: „Sommer und „Winter“, welche legteren freilich um 
ihrer füßlichen, vofigebunten Farbe und ihrer zahmen Charafteriftit willen in dem zu nieder 
(ändifchen Kolorit und zu niederländifcher Chargirung neigenden München keinen Beifall 
fanden. Mit jenen beiden Porträts von Knaus war die Reihe feiner Sendungen jedoch 
nicht abgeichloffen. Man fah noch die äußerſt zart modellirte Geftalt einer im Freien ruhen— 
den Bachantin von wunderbar verfchmolzener Behandlung, das Bruftbild eines Herm mit 
Brille, deren Gläſer ein Virtuoſenſtück des Pinſels waren, und vor allem das Bildnis feiner 
Frau, eine Arbeit von würdevollſter Vornehmheit in der Auffaffung, von abfoluter Objek— 
tivität in der Charakteriftif, von feinftem Gefhmad im Arrangement und von höchſter Vol— 
lendung in der malerifchen Durchführung, welche die Aufrichtigfeit eines Holbein mit dem 
feinen koloriſtiſchen Sinn eined van Dyck verbindet und in ihrer Totalität doch nichts Fremdes, 
Angelerntes an fih bat, fondern den ganzen echten Knaus in feiner gemütvollen Innigkeit 
uns vor Augen führte. Im Porträt allein zeigt fich, foweit diefe Ausitellung als Maßſtab 
dienen fan, eine Überlegenheit der norddeutfchen Maler über die ſüddeutſchen, welche ſich 
auch auf diefem Gebiete in den Grenzen der Nachahmung bewegen, wie u. a. das Beifpiel 
von F. A. Kaulbach beweilt, welcher fih von den altdeutfchen Meiftern allmählich bis zu 
van Dyck hindurchkopirt hat. Bon den drei Porträts, welche er ausgeftellt hatte, war das— 
jenige eines Öerren das charaktervollite und eigenartigite, während das Bildnis einer Dame 
in ganzer Figur mit einer großen Dogge in Bezug auf die Charakteriftif und den feelifchen 
Ausdrud der Züge ſich nicht mit den Porträts eines Guſtav Richter, die nicht einmal zu 
den beiten des Künftlers gehörten, oder eines Dielig und Paulfen mefjen konnte. Auch 
in der Feinheit der Eoloriftifchen Verbindungen und in der Vornehmheit der Auffaffung blieb 
es binter dem Bildniffe von Ferdinand Keller in Karlsruhe zurücd, welches ebenfalls eine 
Dame, von einem Neufundländer begleitet, in ganzer Figur darjtellt. Im Begriff auszugeben, 
fchreitet fie an einem ſchwarzen, ſchmiedeeiſernen Treppengeländer vorliber, den Kopf zurüd- 
wendend, fo daß das Antlig zu drei Bierteilen fichtbar ift. in fchmarzes, reich mit Spigen 
und Schwarzen Perlen beſetztes Atlaskleid umfchließt die hohe, volle Geftalt, und von derfelben 
Farbe ift auch der Hut mit den Federn und der Handſchuh, welchen fie über die Nechte ges 
ftreift bat, während die Pinfe noch Bloß iſt. Diefe blendend weiße Hand und das mattrot 
angebauchte Antlit find die einzigen lichten Partien, welche fich zwifchen das meiſterhaft ab» 
geitimmte Zufammenfpiel der verfchiedenen bald matt, bald glänzend ſchwarzen Töne mit dem 
aus Braun, Grau und Grün zufammengefhummerten Hintergrunde fchieben. Im Gegens 
fage zu Knaus ift die malerifche Behandlung breit umd frei, aber doch mit voller Betonung 
des Charalters der verfchiedenen Stoffe Bon den Bildniffen der Münchener Schule famen 
demjenigen Keller8 in ber geiftigen Vertiefung und in der Feinheit und Pilanterie des Kolorits 
nur Das Aquarellporträt einer Dame von Hans Fechner jun. und die zwei meifterhaften, 
mit größter Energie charakterifirten Paitellporträts von Guſtav Goldberg gleich, 


Die beiden größten Gemälde des Berliner Saale waren A. v. Werners „Kongreß— 
bild“, welches feit feiner Ausftellung in Berlin ſchon große Rundreifen gemacht, aber wegen 
der überaus Kanalen und geiftlofen Auffafjung bedeutender Perfünlichteiten nirgends große 
Beiriedigung erwedt bat, und Paul Thumanns „Heimkehr der Deutihen aus der Schlacht 
am Teutoburger Walde”, melde in München zum erften Male öffentlich ausgejtellt worden 
war. Das Gemälde it zum Schmud der Aula des Gymnaſiums zu Minden beftimmt und 
von der Yandestommilfion zur Begutachtung der Verwendung des Kunftfonds in Auftrag ges 
geben worden. Da die legtere jich um die Wiederbelebung der monumentalen Kunft in Preußen 
{hen große Verdienftse erworben hat und bis jetzt in der Wahl der ausführenden Künftter 
immer glücklich geweien ift, wollen wir ihr aus diefem Mißgriff keinen Vorwurf machen, ob: 
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Der Genius Deutſchlande. Gipsrclief von Guſt. Eberlein. 
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gleich e8 vorauszufehen war, dag Thumann einer jolhen Aufgabe nicht gewachien fein würde. 
Was foll der elegante Salonmaler, welcher ſich mit jo feinem Gefühl den äſthetiſchen Anz 
Ihauungen der jungen Damenwelt anzubequemen weiß, mit Hermann und feinen cherustifchen 
Bärenhäutern anfangen? Es ift eine labme, mühſam aus einzelnen Altſtudien zuſammen— 
gebrachte Kompofition, deren fühle Haltung, deren flaue und ftumpfe malerische Behandlung 
nichts von der Siegesfreude refleftirt, welche Doch von Nechts wegen die heimfehrenden Krieger 
und Die Greife, Frauen und Mädchen erfüllen follte, die den SKriegern ein Willtommen zus 
rufen. Die weiblichen Geftalten find mit jener Zartheit und Glätte gemalt, welche den Illu— 
ftrationen zu den Piederchklen Chamiſſo's bei allen gleichgeftimmten Seelen eine fo große 
Popularität verfhafft haben. Unter den übrigen Novititen Diefes Saales waren nur nod) 
ein prächtig gemalter Löwenkopf von Paul 
Meverbeim und die „Gutöherrin“ oder 
richtiger Ilſe's Beſuch im Kubftall nad 
Guſtav Freytags „Verlorener Handſchriſt“, 
die farbige Wiederholung einer für photogra— 
phiſche Vervielfältigung gemalten Grifaille 
von demfelben Meifter, bemerkenswert, dem 
für ein drittes Bild, ein Aquarell „Der Affen- 
fat“, eine feiner befannten, von köſtlichem 
Humor erfüllten tierifhen Parodien auf das 
Menfchenleben, auch eine zweite Medaille zu 
teil geworden ift. ine neue,’ vielverfpre= 
chende Künitlererfcheinung iſt Carl E.Schirm, 
defien aus Berlin überführte Sinarlandſchaften 
mit Ehren neben derjenigen feines Meifters 
Eugen Bracht beftchen. Schirm bat mit 
legterem vor Jahren jene Reife nach der 
Sinaihalbinfel, Syrien und Faläftina gemadt, 
von welcher beide Künftler ein fo reiches und 
interefiantes Material mitbrachten, daß man 
ihnen das Verdienſt zuertennen muß, jene 
Gegenden erjt für die Pandfchaftsmalerei er— 
ſchloſſen zu baben*). Als Bracht nach Berlin 
ging, folgte ihm Schirm, und hier hat er 
jene beiden Landſchaften, Djebel ed Der’, einen 
Vorberg des Sinat, und „Wadi Fliran“, eine 
Dafe auf der Sinaibalbinfel, gemalt, zwei 
Bilder voll intenfivften Sonnenglanges, wel⸗ Die Arbeit, Bronzeſtatue von C. de Groot. 
her den öden Sandflächen und den vegetationd- 
(ofen Bergen die Farbe förmlich abtrogt. Ein anderer Schüler Brachts, Adolf von Medel 
in Karlsruhe, welcher drei Landſchaften, einen „Abend am Toten Meer‘, „Gebirgspaß in ber 
Wüſte Juda” und „Am Berninabach“ in Berlin wie in Münden ausgeftellt hatte, weiß zwar 
ebenfalls den eigentümlich ſchwermütigen, hoffnungslofen Charakter jener Gegenden ſehr an— 
ſchaulich zu ſchildern, aber er begnügt ſich mit einer trodenen Abfchrift der äußeren Phyſio— 
gnomie. Im die Seele diefer ſchweigſamen Natur vermag er nicht einzudringen. Auch iſt 
fein Kolorit roh und ohne Geſchmack, und das Arrangement feiner Bilder zeugt von geringem 
*) €3 ift mir wohlbefannt, daß die engliſch-amerikaniſchen Maler 9. Fenn und J. D. Woodward 
vor Bracht zum Zwed der Aufnahme von Jluftrationen eines Prachtwerfes über Paläftina diejes Yand, 
Syrien und die Sinaipalbinfel bereift haben. Indeſſen tragen ihre Zeichnungen, welche aud in einer 
deutichen Ausgabe des Werkes publigirt worden find, doch zu jehr den Stempel eines künſtlichen, auf 
blendende Wirkung berechneten Arrangements, als daß fie für treue Urkunden gelten könnten, und leiden 
überdies an einer gewiſſen Oberflächlichteit der Auffaffung und Manierirtheit der Daritellung. 
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Geſchick. Um gewaltige Steinmafjen malerifch intereifant zu geftalten, bedarf ed einer größeren 
foloriftifhen Kraft, als fie ihm zu Gebote ficht. Immerhin wird man mit ihm zu rechnen 
baben, da er zu den Entdedern gehört und es ihm nicht an einer refoluten Auffaſſung 
gebricht. 

Die plaftifchen Kunitwerfe diefes Saales waren durchweg alte Bekannte: Amor und 
Benus, Bronzegruppe von Reinhold Begas, Kruſe's Siegesbote von Marathon, eine weib- 
liche, fehr weich und zart behandelte Marmorbüfte von Ende und Eberleind Dornenaus— 
zieher. Desfelben Künftlers kolofjales Gipsrelief: „Der Genius Deutſchlands“, weldes für 
München bronzirt worden war und deshalb einen viel vorteilbafteren und einheitlicheren Ein= 
drud machte ald in Berlin, hatte einen Ehrenplak an der Oſtwand des Saales erhalten 
(f. die Abbildung). Es ift ein eigentümliches Zufammentreffen, daß zwei Bildhauer zu gleicher 
Zeit, ein Franzofe und ein Deutfcher, auf den Gedanfen gelommen find, in zwei foloflalen, 
figurenreichen, maleriſch gedachten und ausgeführten Hochreliefs, ein jeder nach feiner Art 
und Auffafjung, die Sehnfucht nad Frieden und Völferglüc zum Ausdruck zu bringen, Jules 
Dalou’s „Republik, die Ehrenmedaille des diesjährigen Salons, war in München in einem 
Stih von Mordant zu fehen. Der Franzoſe fieht die ficherfte Garantie für einen ewigen 
Völferfrieden in einer allgemeinen Weltrepublit, welche die Verbrüderung aller Nationen und 
die Zerftörung aller Waffen zur Borausfegung hat. Auf zertrümmerten Waffen umarmen 
ſich diejenigen, welche früher diefe Waffen gegeneinander gefehrt haben, und darüber ſchweben, 
ebenfalls in brüderlicher Umarmung, die Geftalten der Nepublit und des Friedens. Cberlein, 
deffen Kompofition unfere Abbildung veranichaulicht, abftrahirt feine Friedenshoffnungen aus 
einer realeren Grundlage. Er fieht in Kaifer Wilhelm, defjen Büſte von der Perjonififation 
des Baterlandes befränzt wird, während die Siegesgöttin und der Genius bes Friedens über 
derfelben ſchweben, den ficherften Hort der ruhigen Entwidelung Deutichlands, deſſen Größe 
und Einigkeit durch die Opferwilligkeit von Jung und Alt gefchaffen worden find. Mag aud) 
der Franzofe in der Erfindung, in der Bewegung der Figuren manches geiftreicher und origi— 
neller gemacht haben als der Deutjche, jo bat die Kompofition des leteren doch den Vorzug 
größerer Hlarheit und Mäßigung. Die Überfülle der Figuren, welche das Relief Dalou's in 
hohem Grade ſchädigt, ift von Eberlein forglich vermieden worden, Es erfcheinen nur fo viel 
Figuren, als der Künſtler brauchte, um feine Gedanken verftändlich zu machen, und in ber 
Formengebung hat ſich Eberlein gleihfalld von dem baroden Schwulft fern gehalten, welcher 
die Gebilde Dalou's charalteriſirt. Man merkt es jeder Schöpfung Eberleind an, daß er bie 
überquellende und blühende Formenſprache, welche in der Schule von R. Begas geführt wird, 
durch ein eindringliche® Studium der Antike moderirt hat. Seine Gejtalten athmen warmes, 
frifches Veben, ihre Empfindungen haben einen mehr Iprifchen als beroifchen Charalter, und 
Zartheit und Anmut find daher ihr Gepräge Auch die Komposition ift von einem Iyrifchen 
Schwunge erfüllt. Das Dramatifch = Pathetifche des Franzofen fehlt ihm. Wenn man etwas 
an der plaftifchen Behandlung des Stoffes ausfegen will, jo würde fich diefe Ausftellung gegen 
die Einfiigung der Kaiferbüfte in die Kompofition richten, weil in der nochmaligen plaftifchen 
Darftellung einer plaftiihen Schöpfung ein durch das Wefen des Stoffes begründeter Wider« 
fpruch liegt. 

Im übrigen hatten ſich Die deutjchen Bildhauer an der Ausftellung in einem auffallend 
geringen Maße beteiligt. Diefe Zurüchaltung läßt ſich nur durch den Umftand erflären, 
daß die Mehrzahl. von ihnen mit monumentalen Arbeiten befhäftigt it, deren Modelle ent» 
weber nicht entbehrlich find oder zu große Transportfchwierigkeiten machen. Aus Berlin waren 
noch zwei mäßige Arbeiten von Calandrefli, ein in Eichenbolz gefchnigter Moſes, der die 
Gefegestafeln zertrümmert, von Ernſt Herter, ein fteifes, leben- und ausdrucksloſes Mach— 
werk, eine Feldherrnbüfte von Bergmeier, einem Naturaliiten aus der Begasichen Schule, 
und die beiden meilterlich fomponirten Flachreliefs am Berliner Graefedenkmal von Sieme— 
ring, die Heilung Sucdenden und die Geheilten, eingefendet worden, Dresden vertraten 
Hähnel mit feiner Raffaelftatue, welche wegen ihrer häufigen Wiederkehr auf allen mög— 
lichen Ausftellungen wohl feinem Kunftfreunde mehr unbekannt geblieben ift, und Chriſtian 
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Behrens mit einer nicht gerade hervorragenden Porträtſtatue des Herzogs von Sachſen— 
Coburg⸗Gotha. Die drei zulegtgenannten Werte hatten teils im Beftibille, teils in der Rotunde 
einen Platz gefunden, welche als internationaler Ausftellungsraum betrachtet worden war. 
In den Nifchen des Portals, welches in die franzöfifhe Abteilung führte, ſah man die geift- 
vollen und fein charakterifirten Berfonififationen Frankreichs (f. die Abbildung) und der 
Niederlande, welche zu den acht Pänderftatuen gehören, die Carl Echtermeier für das Treppen» 
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baus der Kaſſeler Gemäldegalerie in Marmor ausgeführt hat, und in anderen Nifchen Eber— 
leins taubenopferndes Mädchen, eine tanzende Ägypterin von A. Fuzi in Rom, eine mit dem 
befannten italienifchen Raffinement und der üblichen geiftlofen Kofetterie behandelte Marmor— 
ftatue, und die „Harmonie” von dem Spanier Gandarias, welche feit 1878 ein ſtändiger 
Ausftellungsgaft ift. Es ift eine nadte, ebenfalls in italienifcher Manier behandelte Frauen 
geftalt, welche mit gefreuzten Beinen auf einer Kugel figt und in der Rechten einen Bronze— 
ftab hält, auf dem zwei Echmetterlinge figen. Die bei weitem beiten Arbeiten des Empfangss 
raumes waren jedoch die Zolofjale, für den Bahnhof in Tournay beftimmte Bronzeftatue eines 
figenden Erdarbeiterd mit feiner Hade von dem Belgier de Groot, die freilich auch feine 
Novität mehr ift (f. die Abbildung), und das Gipsmodell zu der Statue für Wagmüllers 
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Liebigdentmal, weldes am 6. Auguft in München enthüllt wurde. Während fi alle 
übrigen Denkmäler der bayerischen Hauptftadt in den von Thorwaldfen, Rauch und Schwan 
thaler gezogenen Grenzen halten, ift mit dieſer geiftvollen, von einem edlen Naturalismus 
eingegebenen Schöpfung zum erften Male die Haffifche Tradition durchbrochen worden. Wir 
faffen dabei nur die Statue Liebigs felber ind Auge, da die Sodelreliefs fi) nicht über die 
Mittelmäßigkeit erheben und der übrige Schmud des Poftaments, die ſchweren Feſtons von 
vergoldeter Bronze unter dem Sims des Sodeld und der am unteren Ende bejeftigte Lorbeer— 
franz aus demfelben Material, wohl nur als eine Konzeffion an den baroden Gefhmad der 
Münchener zu betrachten find. Wagmüllers früher Tod ift ein ſchwerer Verluft für die 
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Mindener Plaftik; indefjen bewegt ſich Chriftian Roth in ähnlichen naturaliftiihen Stils 
prinzipien, und von den jüngeren Künftlern haben auf der Ausftellung wenigftens zwei, Thomas 
Dennerlein durd die frank umd keck behandelte Statue eined Pagen, welcher Wappen und 
Hellebarde hält (f. die Abbildung), und Joſeph v. Kramer durd drei Reliefs die beiten 
Hoffnungen rege gemacht. Die drei Arbeiten des legteren find eigentlich Gemälde in Gips, 
welche wie in das Plaftifche überfegte Bilder von Wattenu oder von Knaus ausfehen, wenn 
man an des letzteren „Sinderfeft“ denkt. Bon dem einen der Reliefs, der Gefangsftunde, geben 
wir eine Abbildung, welche den eigentümlichen Stil des Künſtlers in der Behandlung des 
Reliefs von der zarteften Fläche bis zu ſtarker Erhebung, zugleich aber auch die naive Grazie, 
den fchalfhaften Humor feiner Darftellung und feine Kunft feinfter und fchärfiter Charak— 
terifirung veranſchaulicht. Von den beiden anderen Reliefs ftellt das eine ein muficirendes 
Sertett, das andere eine um den Kaffeetifch im Freien verfammelte Familie, gleichfalls in 
den Koſtlimen der Nococozeit, dar. Letzteres hat uns befonders die Erinnerung an Knaus 
nahe gebracht. Auch in der Münchener Plaftit macht fich die Erfcheinung bemerkbar, daß die 
jüngeren Talente, welche entwidelungsfähige Keime zeigen, ſich ſämmtlich von der Tradition 
losgefagt und der naturaliftifchen Bewegung angefchloffen haben. 


Adolf Rofenberg. 
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Die Renaifjance in Belgien und Holland. Eine Sammlung von Gegenftänden der Ar— 
chiteftur und der Kunjtgewerbe in Originalaufnabmen, gezeichnet und herausgegeben von 
Franz Ewerbed und Albert Neumeifter. Heft I: Breda. Heft II: Antwerpen. 
24 Tafeln in gr. Fol. mit 4 ©, Tert. Leipzig, E. U. Seemann, 1883, 


Das neuefte Zeitkoftüm, welches die Architektur 
und die mit ihr Hand in Hand gehenden deforativerr 
Künfte der Gegenwart angelegt haben, ift be— 
fanntermaßen die „deutfche Renaiſſance“. Aber ſchon 
beginnt der „moderne“ Geift fich auch in dieſem 
bequemen Gemwande nicht mehr ganz behaglich zu 
fühlen; er läßt es ſich zeitlich weiter machen nad) 
der Barodfeite hin und räumlich nad) den Stil— 
gebieten der halbromanifchen oder andern halb» 
fremden Nebenländer. Immer mehr „Material* 
wirb berbeigefhafft, um unfern Schulmeiftern und 
Architekten ftetd neue „Anregungen“ zu bieten. Wir 
fehen diefer Thätigfeit mit wachfender Spannung zu; 
denn lange kann doc der fortwährende Stilwechſel 
nicht mehr währen; der Barodftil und das ans 
grenzende Chinefentum bezeichnen das Ende der 
Dinge; vielleicht no vor feinem Ausgange wird 
das Jahrhundert der ftiliftifchen Reproduktion wieder 
am Anfange wahrbafter Produktion angelangt fein. 

— Die vorliegenden, von einem kurzen deutſchen 

—— und franzöfifchen Tert begleiteten Tafeln haben die 

— M— Beſtimmung, die Denkmäler der Renaiſſance in 

Kamin im Binfeum Wlantin, Belgien und Holland für „ardjiteftonifche und 
Unterrichtszmwede* zugänglich zu machen. Gie enthalten, in Lieferungen zu 12 Blättern, 
deren im ganzen 24—30 erjcheinen follen, eine Auswahl der hervorragenditen architeltoniſchen 
und dekorativen Werte des 16. und 17. Jahrhunderts aus dem befgifchen wie dem holländi- 
ichen Teil der Niederlande und follen auf diefe Weife zu dem großen, in dem gleichen Verlage 
erfcheinenden Sammelwerke der „Deutfchen Renaijfance* eine gewiß allen beteiligten reifen 
fehr erwünfchte Ergänzung darbieten. Die Tafeln find nicht oder doch nur ausnahmsweiſe, 
wie bei jener Publikation, dur lithographiſchen Umdrud bergeftellt, fondern teils von den 
Herausgebern felbit auf Stein gezeichnet, teils beftehen fie in Photolithograpbien, und unter— 
ſcheiden ſich von dem früheren Werke auch durch etwas größeres Format und elegantere Aus- 
ftattung; die beiden Herausgeber, befanntlidy Preisträger in der Wiesbadener Rathauskonkurrenz, 
gewähren fi bier von neuem als gleich vorzüglihe Zeichner und feine Kenner des von 
ihnen behandelten Stiles, 

Beitigrift für bildende Aunft, XIX. 4 
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Das erjte Het führt uns nach der norbbrabantifchen Stadt Breda, deren gotifche 
Kathedrale in ihrem Cherumgang und der an ihn anftogenden Kapelle ein wahres Mufeum von 
Kunſtdenkmälern enthält. Bis zum Jahre 1594, in welchem Breda von den Spaniern erobert 
wurde, befand fich bier die ſpäter nach Delft verlegte Begräbnisftätte des naffauifchen Fürſten— 
geichlechtes. Eine Sammlung von Freidentmälern und Wandgräbern zeugt von dem alten 
Kunftreichtum der Stadt. Das bebeutendfte der freiftehenden Monumente ift das auf Bl. 
9—12 abgebildete Denkmal des Grafen Engelbert II. von Naſſau (F 1504) und feiner Ges 
mahlin Guneberg von Baden (F 1501). Die Kompofition iſt fehr eigentümlich: auf einem 
Sodel aus ſchwarzem Marmor ruhen die in Alabaiter gearbeiteten Statuen der beiden Toten, 
und über ihnen wird von vier Edfiguren baldachinartig eine Platte getragen, auf welcher 
die Rüftungsftüde des Grafen liegen: auch dieſes alles in Mabafter. Die Edfiguren find 
halb knieend dargeſtellt und infhriftlih als Negulus, Cifar, Hannibal und Philipp von 
Macedonien bezeichnet. Aus den Detailblättern gewinnen wir eine hohe Vorftellung von der 
Lebendigkeit ihrer Charakteriftif und befonders von der zierlihen Ornamentik an allen Rüftungs- 
ſtücken und ähnlichen Detail, Als Urheber des Werkes gilt fenderbarerweife Michelangelo. 
Irgend ein tüchtiger, in Dtalien gebildeter Flamänder, deſſen Name fich bisher unferer 
Kenntnis entzieht, wird e8 gearbeitet haben und zwar allem Anfcheine nach noch im eriten 
Viertel des 16. Jahrhunderts. — Unter den Wandgräbern, deren das Heft fünf mitteilt, ragt 
durch Größe und Neichtum der Ausftattung das auf Bl. 4 dargeftellte Denkmal des Dirk 
van Aſſendelft und feiner Gemahlin hervor. Die beiden Verewigten Inieen betend einander 
gegenüber in einer rundbogig überwölbten Nifche, deren Fond mit einer leider zum Teil 
zerftörten Reliefdaritellung des Jüngſten Gerichts ausgeſtattet if. Der giebelförmig ab» 
fchliegende obere Auffag trägt in einer Heineren Nifche ein Hochrelief mit der Anbetung der 
goldenen Schlange — Die übrigen Epitaphien find einfacher, Laffen aber ſämtlich das Bes 
ftreben erkennen, dem Stil der italienischen Wandgräber nachzueifern. An Pilafterornamenten, 
Konfolen u. f. w, treten oft unverfennbare mailändifche und venezianiſche Mufter hervor. — 
Außerdem enthält das Heft noch die mit reichem Fries verzierte Holzgalerie, weldhe ald Ab- 
ſchluß der Kapelle Engelberts II. dient, eine bronzene Grabplatte von vorwiegend getifcher 
Sefamtanordnung und das intereflante meffingene Taufbeden der Kirche mit hohem, kande— 
laberartig befröntem Auffag, — Als Beifpiel der fpüteren Zeit dient die ſchön gezeichnete 
Kartouche von einer fteinernen Grabplatte des Chors. 

Das zweite Heft bringt eine Anzahl ſchöner Details aus den Mufeen des Haufes Plantin= 
Moretus und des ehemaligen Gefängniſſes (urfprünglich herzoglichen Schloſſes) Steen in Ant» 
werpen. Diefe Aufnahmen werben in erfter Pinie den Architekten und Kunſthandwerkern als 
Borbilder willtommen fein, baben aber als charakteriftiiche Beiſpiele echt wlämifcher Renaiffance 
auch kunitgeichichtlich ein vielfaches Intereſſe. Wir fehen da prächtige Eichenthüren mit ihren 
Behrönungen und Beichlägen, Treppengeländer, BVertäfelungen, Kamine und namentlicy eine 
Reihe von ſchönen Möbeln, Betten, Schränke, Seflel, ein Spinett (von Andreas Rückers 
u. dergl. mehr. Die Zeit des Rubens mit dem etwas ſchweren, aber gediegenen Reichtum 
ihrer Wohnungsausitattung fteht uns lebendig vor Augen. 

Für die nächiten Hefte werden uns u. a. Aufnahmen aus Meceln, Dudenaerde, Ypern 
und Dordredt *) angekündigt, L. 


Milchhöfer, Dr. U, Die Anfünge der Kunit in Griehenland. Studien. Mit zahle 
reichen Abbildungen. Yeipzig, Brodbaus 1883. VI und 247 ©. 8. 
Es ift feine Frage, daß den und überlieferten frübeften Werten der griechiſchen Kunft, 
welche jelbit in ihrer Erftarrung die Keime künftiger Größe tragen, eine frühere Epoche voran— 
gegangen fein muß, in welcher die einheimiſchen Anfänge, durch Anregung von außen bes 





Iſt inzwischen erfchienen und füllt das IIT. und IV. Heft. 
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fruchtet, durch den das Hellenentum charakterifirenden Zug der Selbſtändigleit zu jener feim- 
hräftigen Offenbarung verarbeitet wurden, aus der fich die hohe Blüte der hellenifchen Kunft 
entwideln konnte. Während man bisher darauf angewiefen mar, jene frühere Zeit mit 
Hilfe litterarifcher Notizen zu entziffern, bemüht ſich Milchhöſer dieſe Lücke unferer gefchicht- 
lihen Kenntnis auszufüllen, indem er in glüdliher Weife neue Funde mit älterem Befig in 
Verbindung bringt und die in den und überlieferten älteften Dichtungen zu unverftändlichen 
Andeutungen gleihfam verfteinerten Reſte einer älteren religiöfen Anfchauung zur Erläus 
terung berbeizieht. 

Er geht dabei von dem Ge— 
danfen aus, daß auch die Bildkunſt 
ebenfo wie Sprache und Mytholo— 
gie ein ethnographiſches Gepräge 
tragen müſſe. Seine erite Sorge 
it daher, das arifhe und das 
orientalifche, d. h. im erfter Pinie 
femitifche, beziehungsweiſe ägyptiſche 
Element zu ſondern. Er legt hier— 
für den bedeutendſten Fund der 
neueren Zeit an Werfen der Klein— 
tunft zu Grunde, den Fund Schlie— 
manns zu Mylenä. Cr Eonftatirt, 
daß wir es bei diefen Fundſtücken 
nit ziweierlei Art von Metalltechnif 
zu thun haben, mit der Gußs und 
Prägetechnif und Dann der freien 
Treiber und Flachſtiltechnik. Nur 
in der eriteren fommen Typen ent= 
ſchieden orientalifchen Gepräges vor 
(Yömwen, Sphinre, Greifen), wäh 
rend bie zweite rein lineare Orna= 
mente, wie fie fich aus der Technik 
ergeben, befonders die Spirale, zeigt. 
Nur eine Heine Gruppe weift Pilan- 
zen und niedere Tiere, wie Poly— 
pen, Sepien, Schmetterlinge, auf, 
und zwar fo, daß Die hierher ge= 
börigen Werke des Prügeftiles na= 
turaliftifch gehalten find, Die des 
Treibe- und Flachſtiles aber ftilifirte 
Formen geben (fig. 32. 33, ©. 
30. 31): es liegt fomit bier eine 
Berührung zweier Richtungen vor, welche durch die gewählten Gegenftäinde auf die Inſel— 
welt ald den Ort binmeilt, an weldem die Berfchmelzung eingetreten ift. Die lineare 
Ornamentil führt aber auf Phrygien zurüd. Nun findet ſich ferner im myleniſchen Gold» 
fund eine Meine Anzahl von Schiebern und Ringen, welche eine dritte Technik zeigen, ein— 
gegrabene Bertiefungen, welche Kriegs- und Yagdfcenen, Löwen, einmal eine Frauengruppe 
darftellen. Die Technit des Eingravirens if feine dem Metall urſprünglich eigentümliche, 
fie iſt erft auf diefes übertragen, und zwar vom Stein aus, welder das befte Material 
für Gravirung if. Dies führt zur Heranziehung der „Infelfteine”, welde jedoch dieſen 
Namen mit Unreht tragen; Gemmen diefer Art find nämlich auch auf dem Feſtlande ges 
funden worden. Wo die Zeichnung ornamental ift, zeigt fie lineares Ornament („geo= 
metrifche Delorationsart“), wo fie figiirlich ift, zeigt fie nur europäiſche Tiere, unter dies 
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fen befonders das Roß, deſſen Formen zu Mifchgeftalten verwendet werden. Hier tritt zur 
Erläuterung bie ältefte Dichtung ein. Diefe lehrt, daß vor der bomerifchen Götterwelt ein 
Pandämonismus eriftirt hat, der fi in Mifchgeftalten verlörperte, melden durchweg das 
Roß zu Grunde liegt, Nur bier und da zeigt ſich orientalifher Einfluß; im großen und 
ganzen haben mir das Erzeugnis arifchen Geiftes vor und. Diefes arifche, Griechenland 
bewohnende Bolt war aber nicht griehifh; Milchhöfer nimmt für dasfelbe die Pelasger in Ans 
Spruch, durch welche die Religion und Kunft, die früher dämoniftifh und monftrös gewefen, 
durdy die Berührung mit der phrogifchen und der orientalifchen Kunft, aus fremdartigen, 
dämoniſtiſchen Formen zu künftlerifchen geführt worden feien, wodurch die fonft zwifchen jenen 
älteften Mifchformen häßlicher und gräßlicher Art und den älteften Erzeugnifjen der klaſſiſchen 
Kunft Haffende Lücke ausgefüllt werde Im dieſe Lücke tritt die Kunſt des heroiſchen Zeit- 
alters ein, welche wir nicht aus den homerifchen Beichreibungen der Helden, fondern mit 
Borfiht aus der Befchreibung der Geräte, befonders des Achilleifchen Schildes, abnehmen 
müſſen. Gin Beifpiel giebt uns die höchſt intereffante Dolhflinge aus Mykenä mit der les 
bensvollen Schilderung einer Löwenjagd (Fig. 64, ©. 145). Der künſtleriſche Fortfchritt, wel⸗ 
chen diefe Epoche gegen die ältere zeigt, bejteht darin, daß an die Stelle der bloßen Raum— 
ausfüllung eine Gruppirung nad ardhiteltonifchem Prinzip tritt, welches bald zu einer dra= 
matifchen Darftellung an Stelle der früheren, nur allgemeine Bedeutung tragenden Typen 
führt, wie fie befonderd die Beichreibung des Hefiodifchen Schildes ertennen läßt. Der Ort 
aber, wo bie Berührung der pelasgiichen, phrygiſchen und orientalifchen Elemente eintrat, 
iſt das durch feine alte Kultur, durch feine Lage hierzu geeignete Kreta. Eine Berkörperung 
diefer Berhältniffe findet der VBerfafler in dem Goldring aus Mylkenä, von dem er ©. 135 ff. 
eine Erllärung verfucht, bei der wir nur fragen möchten, ob die die Sonne und das Mond= 
viertel (nicht den Halbmond) von der unteren Darftellung fcheidende, linls, wie es fcheint, aus 
einer Linie hervorgehende Doppellinie ftatt al® eine Andeutung des Wollenozeans, nicht beſſer 
ald Milchſtraße und fomit neben Sonne und Mond die Sterne, alfo die fämtlichen Erfchei- 
nungen des geftirnten Himmels andeutend, aufzufaflen ift; bei der hier berrfchenden durchaus 
fombolifirenden Darftellung fünnte eine Nebeneinanderftellung von Sonne und Sternen eben— 
fomwenig befremden wie die von Sonne und Mond, wenn diefe auch öfter der Realität ent= 
fpricht, jene dagegen nicht. Der Berfaffer verfolgt fodann die ‚Typenwanderung“ nach Italien 
und berührt fchlieglich die etrusfiihe Frage im Zufammenhange feiner Anfchauungen. 

Diefer Hare, aber freilich aus dem gelehrten Buche nicht allzuleicht berauszulefende Zus 
fammenbang wird ficherlich eine wefentlihe Bereicherung unferer kunſtgeſchichtlichen Kenntniffe 
von der Entwidlung der griechifchen Kunſt, fowie von der Stelle, welche jo bedeutfame Fund» 
ftüde wie der myfenifche Goldſchatz und die „Infelfteine* in ihr einnehmen, geben, wenn er fich 
vollgiltig bewabrheiten wirde. Hierzu wird e8 aber, wie der Verfaſſer diefer „Studien” wieder⸗ 
bolt hervorhebt, erft noch weiterer Forſchungen bedürfen, und es wird bei diefen befonders darauf 
anfommen, daß nicht allzuichnell Das Ergebnis einer Hypotheſe als Thatfache benugt wird, um 
fofort eine neue Hypothefe darauf zu bauen (vgl. 3. B. ©. 196 oben und ©. 197 Anfang des 
Abſatzes). Man wird fi auch hüten müffen, ſubjektive Anfchauungen als objektive Thatſachen 
aufzufafien, wie e8 bier ©. 11 geſchieht; nicht die zweite Gruppe ſchließt „prinzipiell“ alle 
phantaftiichen und fremden Tiere aus, fondern indem der Berfaffer alle Diefe Tiere einer 
befonderen Gruppe prinzipiell zumweift, gelangt er zur Aufftellung einer zweiten Gruppe, deren 
objektive Eriftenz erft Folge feiner fubjeltiven Auffaffung ift, die aber bier nicht nur als ob— 
jeftiv eriftirend, fondern auch als eine Thätigleit ausführend bingeftellt wird. Auch fonft werden 
manche Fragen nad} irgend einer Geite bin als entfchieden angenommen und fo als Vorauss 
fegungen verwendet, wie die „conftanten Geſetze“, welche die materielle Auftur der Bölter ebenfo 
wie ihre geiftige regeln, die „unerfchütterliche Stabilität“ der materiellen und geiftigen Eriftenz 
Indiens, infolge deren der Berfafler fih für berechtigt Hält, diefes Yand mit den Werken und 
Eitten feiner Bewohner zum Bergleiche zu verwenden, — Punfte, die nicht ohne weiteres zuge 
geben werden möchten. Auch ob eine urfprünglic ganz naturaliftifche Imitatien allmählich 
immer mehr zu fchematifcher Stilifirung fortfchreitet (S. 31), möchte doch nicht ohne meiteres 
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zu bejahen fein; der Hinweis auf die entfprechende Entwidlung an den Thongefäßen ift nicht 
beweifend, da gerade der die Entwidlung bedingende Zufammenbang der Thongefüße mit 
naturaliftifchen und derer mit ftilifirtem Ornamente erft nachgewiefen werden müßte, wübrend 
er bier, gerade um diefe Entwicdlung zu begründen, auf Grund der Borausfegung des Über- 
ganges vom naturaliftifchen zum ftilifirten Ornamente erft angenommen wird. Es ift ſelbſt— 
verftändlich, daß ein naturaliftifches Ormament auf eine Einzelbetradhtung der Natur zurüde 
zuführen ift, von welder das ftilijirte Ornament weit ent— 
fernt ift. Diefes beruht vielmehr auf den zuerft in die Augen 
fallenden allgemeingiltigen oder doch fo erfcheinenden Formen, 
in welche die Einzelbeobadhtung der Natur erft die Mannich— 
faltigkeit bringt, welche das Ornament zu einem naturaliftifchen 
macht. Daß aber diefe Einzelbeobadhtung eine höhere Stufe des 
geiftigen Lebens vorausfegt, ift Mar. Sollte nicht gerade die 
naturaliftifche Richtung der pelasgifchen Sepien (Fig. 33) auf 
die größere Kunftbegabung des Griechenland bemohnenden 
Bolksftammes hinweifen, der hier fo wenig wie bei den Inſel⸗ 
fteinen bei der Schematifirung ftehen geblieben ift, fondern 
ſchon bier die individualifirende Kraft der Auffaffung zeigt, 
welche die Borbedingung einer wirklichen künſtleriſchen Ent— 
wicklung it? Und follten nicht die naturaliftifh und die 
ſtiliſirt ormamentirten Gefäße, ftatt unter fich eine Entwidlungs- 
reibe zu bilden, die Ausläufer zweier verfchiedener Anregungs- 
punkte fein? Die Annahme, dag ein und diefelbe Anregung 
bei Menfchen gleicher Lage ſich gleich, bei Menfchen ungleicher 
Lage aber ſich ungleich ausbilden fünne nicht nur, fondern 
möüfje, fcheint der Archäologie feltfam zu widerftreben. Yieber 
werden die gewagteften Annahmen gemacht. Dahin gehört 
der umglüdfelige Prototyp, der auch bei Milhhöfer eine be= 
deutfame Rolle fpielt. Ein bodender Mann kann natürlich, 
nachdem er irgendwo einmal dargejtellt worden ift, nie zum 
zweiten Mal der Naturanfhauung entnommen werden; lieber 
wird zu dem Auswege gegriffen, daß zuerft ein bedeutungslofer 
bodender Mann gefchaffen wurde, das Schema, und daß dieſem 
dann je nach Bedarf der jedesmal giltige mythologiſche Inhalt 
untergefchoben wird, — bier geht alfo die Entwidlung vom 
Schematismus zum Naturalismus. Um zu diefem Schema 
zu gelangen, müſſen natürlich die unterfcheidenden Merkmale 
beifeite gefegt werden, wie es bei dem Schema gefchieht, wels 
ces dem fpartanifhen Marmor-, dem etrustifchen Thon» und 
dem olympifchen Bronzerelief (S. 187, Fig. 69 a, b, c,) zu 
Grunde liegen fol. Bei a umfaßt der Mann mit der linfen 
Hand den Hals der Frau, bei b legt er die linte Hand auf 
die Echulter und der Kranz in der rechten fehlt, bei ce ſtützt 
der Mann die linfe Hand auf einen Speer. Hier liegt zu 
Füßen eine dritte Geftalt, die bei den andern Reliefs fehlt. Dabei 
muß a aus dem Zufammenbange mit der anderen Geite der Dolchtlinge aus Mytend. 

Stele, b aus den Zufammenbange mit der liegenden Figur geriffen werden, damit das Schema 
erreicht werde. Iſt es wirklich denfbar, daß die Schöpfer, welche alle drei gleihmäßig irgend ein 
beftimmtes Ereignis anregte, das fie wiedergeben wollten, um zur Darftellung eines durd dies 
Ereignis gleihmäßig bedingten Gegenübertretend von Mann und Frau zu gelangen, in die 
Bergangenbeit nad) einem gleich einer Schablone eriftirenden Mufter gegriffen hätten, während 
fie doch jühig waren, das von der Schablone Abweichende anzubringen? Iſt eine ſolche auf 
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Ummegen erreichte Flidarbeit nicht umftändlicher, ja ſchwieriger als die unmittelbare Erfaffung 
unter Verwendung der erlernten Darftellungsmweife, welche fi jedoch auf die Formbildung, 
nicht auf die einmal gegebenen leeren Schemata bezieht? Ein ſolches mechaniſches Verfahren 
läßt fich nur im Handwerfe denken; wo aber individuelle, dem Einzelereignis angepaßte, ihm anges 
meſſene Auffaffung und Behandlung fich zeigt, da ift eben fein Handwerk mehr da, fondern unit, 
welcher ſolches Verfahren widerftrebt. Selbft wo traditionelle Motive übernommen werden, 
giebt ſich die Kunft, felbft auf primitiver Stufe, durch Individualifirung des übernommenen 
Motivs, dur Anpaffung und Ummandelung zu erfennen; dann ift aber von einem Schema 
und von einem Handwerk keine Rede mehr. Ebenfo giebt die Bronzeplatte aus Kreta (Fig. 65) 
ganz gewiß nicht ein fpäterbin „auf mythiſche Darftellung angewandtes Schema, an einem 
Etoffe allgemeinen Inhaltes vorgebildet* (S. 169). Es ift nicht eine gewöhnliche Yagdfcene, 
fondern der bärtige Mann will dem den Hirfh Tragenden das Tier wegnehmen (er er— 
greift das Tier am Gemweih) und ihn felbit feithalten (feine rechte Hand erfaßt den rechten 
Unterarm des Unbärtigen): eine durchaus individuell gehaltene Scene, die dadurch, daß wir 
ihre Beranlafjung ebenfowenig wie die Perfonen kennen, noch nicht eine tupifche Scene wird. 
In der archäologiſchen Auffaſſungsweiſe aber ift die Erhebung der uns in bezug auf Veran— 
laffung oder Perfon unklar bleibenden dramatifchen Darftellung zum Typus ein Prinzip ges 
worden, welches zwar eine äußerlihe Einreihung ermöglicht, zugleich aber das künftlerifche 
Element ertötet. Ein Grundfag von fo einſchneidender methodifher Bedeutung müßte jedoch 
erit auf feine wiflenfchaftlihe Glaubwürdigkeit hin geprüft werden, ehe er ohne weiteres als 
allgemeingiltiger Wegweiſer einer Wiſſenſchaft benugt wird. 

Milchhöfers „Studien* werden ficherlih nach vielen Seiten hin anregend wirken, und 
wir find ihm dankbar dafür, daß er ed unternommen bat, in fo dunkle Zeiten ein fcharfes 
Licht fallen zu laſſen. Veit Balentin. 
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Wir Schweden fünnen uns nicht ohne Stolz defien rühmen, in unferem Nationalmufeum 
in Stodholm fieben Werke von Rembrandt zu befigen. Zwar bat der eine oder andere aus— 
ländiſche Krititer den Verſuch gemacht, uns in dem Glauben an die Echtheit, beifpielsweife 
des „St. Anaſtaſius“, wankend zu machen; es ift ihnen aber nicht gelungen, und Dies um fo 
weniger, ald Dr. Bode in feinen „Studien zur Gefchichte der holländischen Malerei“ nicht allein 
die unbedingte Echtheit diefer Gemälde anerkannt, fondern auch das große Bild, welches bei 
uns unter dem Namen „Der Schwur des Ziska“ geht, welches aber Bode und Springer 
„Das Gaſtmahl des Judas Maccabäus“ benennen, als „eines der hervorragendſten Werte 
Rembrandts“ bezeichnet hat, Gewiß wird es allen Freunden der Kunſt Rembrandts von Interefle 
fein zu erfahren, daß Schweden noch drei, bisher unbelannte Bilder von der Hand des großen 
Meiſters befitt. 

Eines davon, bislang auf einem abgelegenen Gute des ſüdweſtlichen Schwedens veritect 
und der italienifhen Schule und zwar dem Domenichino (!) zugeichrieben, wurde vor kurzer 
Zeit vom Nationalmufeum angelauft. Das fehr nachgedunkelte Gemälde wurde reingewafchen 
und rentoilirt, wobei man die bisher nicht bemerfte Bezeichnung „RHL van Rym 1632“ 
vorfand, Das Gemälde, 0,82 m body und 0,62 m breit, ift auf Leinwand gemalt und jtellt den 
Apoftel Petrus dar, in halber Figur, en face, den Kopf ein wenig nach links gewendet, in 
ſchwarzem Anzuge mit einem Darüber gemworfenen fhmugigbraunen Mantel. Das Geſicht um: 
rahmt dünnes Haar und ein Furzgefchorener, ins Graue gehender Bart, die Stimm ift von 
tiefen falten, Die bei der Nafenwurzel befonders fcharf hervortreten, durchfurcht; die linke, 
gegen die Bruſt gepreßte, ſtark beleuchtete Hand hält einen blanken Schlüffel, die gefentte, be= 
ſchattete rechte Hand einen Stab; — es ift, ſoweit mir erinnerlich, ganz diefelbe Darftellung, 





Drei unbefannte Gemälde von Rembrandt. +1 


der man im Rotlerdamer Mufeum Gegegnet, und welche dort dem Lievens zugefchrieben wird, 
Es viel ift gemiß, daß das Stodhelmer Eremplar ein echter Nembrandt ift. Obgleich das 
Gemälde ſehr gelitten hat, erkennt man Doch deutlich die Farbenbehandlung und die Male 
weife des Meifters, befonders wie fie charalteriftiich find für die Zeit um das Jahr 1632. 
Der graue Grund, rechts von der Figur etwas dunkler als links, das ſtarke Licht im Geficht 
und an der linken Hand, die breit angelegten, mit Beihilfe des Pinfelichaftes ausgeführten 
Haare, Bart und Augenbrauen, — alles. Died zeugt von der Echtheit der Arbeit, wie auch 
davon, daß fie gegen Das Ende des Jahres 1632 entftanden ift. Was die Bezeichnung betrifit, 
fo fcheint fie im Naſſen gemalt zu fein und ift von dem Typus, deifen fi Rembrandt vor— 
zugsmweife im genannten Jahre bediente!) Da fie mit fchwarzer Farbe gemalt ift und fich 
nur ganz unbedeutend von dem gerade an diefen Punkte fehr dunklen Grunde unterfcheidet, 
fo ift fie nur bei ftarker Beleuchtung deutlich zu erkennen, 

Ich mar chen im Begriff, der Redaktion der „Zeitfchrift“ einen kurzen Bericht über Diefe 
intereffante Entdedung zu überfenden, als ich, auf der Nüdreife von der nordifchen Kunſtaus— 
ftellung in Kopenhagen, das Schloß Wanäs, im füdlichen Schweden, nicht weit von ber 
Stadt Kriftiansftad belegen, und dem Herm Grafen Wachtmeifter gehörig, befuchte, Man hatte 
mir gefagt, daß bier eine alte loſibare Gemäldefammlung zu finden wäre; da fie aber nie 
von einem Kenner Fritifch unterfucht worden, jegte ich fein zu großes Vertrauen in die als 
dort repräfentirt angegebenen Namen Holbein, Rubens, Rembrandt, van Dyd, Terbord, u. f. w. 

Meine Zeit war knapp: der Wagen ſtand vor der Thür, um mich zur Eifenbahnitation 
zu bringen, ich hatte daher nur eine Stunde zu meiner Verfügung. Cie genügte doch, um 
mir die Überzeugung beizubringen, da diefe Kollektion, Die im ganzen 80 Nummern zählt, 
mehrere echte Perlen der hollindifchen und der franzöjiichen Kunft im fich birgt. Unter anderen 
babe ich folgende verzeichnet: 

Eine gute Pandichaft mit Kühen, von Adriaen van de Belde (bez. und dat. 1656); ein 
alter Mann, figend, mit einem Glaſe in der Hand, von Adriagen van Dftade (bez. und dat. 
1663); einen außerordentlich fein ausgeführten Gabriel Metfu, ein rauchender alter Mann 
in dunfelbrauner Tracht auf grauem Grund (bez. G. Metfüe); ein gleichfalls vortreffliches 
Genreftüd (bez) von Jan Steen, ein Mann, der einer Dame eine Pfeife reicht und fie zu 
überreden fcheint, diefelbe zu rauchen; ein ganz befonders fchönes Gemälde (bez) von Mad 
dan Dftade, ein Hof vor einem Yandgebäude, ein graues Pferd, aus einer Wanne, die von 
einem Knechte gehalten wird, trintend, in der Thür ein Mann, bewöllter Himmel, im 
Hintergrund flache, fonnenbeleuchtete Landſchaft; eine Yandichaft von Yan Brueghel (bez. 
und dat. 1607); nicht weniger ald neun echte, bezeichnete, teilweife hervorragende Arbeiten von 
Teniers, z. B. eine Frau bei einem Arzte, der ein Uringlas betrachtet, einige Landſchaſten 
mit Figuren und Vieh, cinige Gemälde mit rauchenden Bauern, ein Stillleben in feinem 
Eilberten (dat. 1635), u. f. w.; ferner einige gute Arbeiten von gutem Kolorit (zwei davon 
mit Grund in warmem Goldton) in der Art Brouwers; zwei ausgezeichnete Genreftüde und 
zwei Stillleben von Chardin; eine der lieblichiten und beiten Arbeiten von Greuze, die ich 
je aefeben babe, ein junges Mädchen, ganz angezogen, welches den rechten Fuß in einem 
Waſchbecken wäſcht, u. |. w. 

Mitten unter diefen Bildern verftedt fand ich eine fchledhte Kopie von Guido Reni's 
„Ecce Homo* und einige ordinäre Schularbeiten in der Art Rembrandts. Bon Holbein, 
Rubens und van Dyd fand ich gar keine Spur und war nahe daran, die Hoffnung aufzu= 
geben, etwas von Rembrandt zu Geficht zu bekommen, als ich fchlieglich ganz oben, nahe an 


1) Bezüglich der verfchiedenen Bezeihnungen Rembrandts it zu bemerken, daß die Bezeichnung 
„RHL*“ nur in ben Jahren 1627—1632 (im Jahre 1632 nur dreimal) vorfommt, daß die Bezeichnung 
„RHL van Ryn“ auf feinem batirten Gemälde vor, und nur auf einem nad dem “jahre 1632 ges 
funden worden ift. Die Bezeihnung „RHL van Ryn“ (mit verzeichnetem Datum) ift alfo für das 
Jahr 1632 harakteriftiih. Ja, von den 19 datirten Gemälden vom genannten Jahre, die Bode Tennt 
haben nicht weniger denn 12 dieſe Bezeihnung. „Der Apojtel Petrus“ und das eine der weiter unten 
erwähnten Gemälde beftätigen dieje Regel. 
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der Dede, von weitem zwei Porträts fab, die den Nembrandtfchen Charakter trugen. Ich 
ließ mir einen hohe Leiter bringen und fonnte mich bald davon überzeugen, daß man vor— 
erwähnte mittelmäßige Kopien oder Echulbilver mit diefen beiden vortrefflidhen Arbeiten des 
großen Meifters verwechfelt hatte. 

Das eine Gemälde, auf Holz, ift ein Porträt, ovales Bruftbild eines Jünglings mit 
beinahe weiblichem Teint, die Oberlippe von feinem Haar nur wie befchattet, das Haar reich, 
dunkel, gefräufelt, in der Mitte gefcheitelt, die Augen Mar, braun, das Geficht etwas nach 
rechts gewendet, in fhwarzem Node mit beruntergefchlagenem gefaltetem (pliffirtem) weißem 
Kragen, der Grund hellgrau, durch alten Fimis etwas ins Gelbe ſchillernd. Das Gemälde 
trägt in gelber und ſcharfer Schrift Die Bezeichnung „RHL van Rijn !) 1632* und dürfte, 
ganz befonders forgfältig ausgeführt wie es iſt, ſchon zu Anfang des genannten Jahres ge= 
malt fein. Bon den bis jet bekannten 21 datirten Werken Rembrandts aus dem Jahre 1632 
befist alfo Schweden drei, nämlich „Saskias Porträt”, den Mpoftel Petrus und das ovale 
Brufibild eines Fünglinge. 

Dreifter in: der Auffafiung, aus der legten Periode, kecker und inniger bebandelt ift 
dagegen Das andere Porträt auf Wanäs. Es zeigt ein Knieftüc, das Bild eines Mannes in 
den Dreifigern, mit blaßem, magerem, bartlofem Geficht, in ſchwarzer Tracht mit weißem 
geraden Kragen, der von weißer Schnur und Troddeln zufammengehalten wird, in jtehender 
Stellung, die rechte Hand gegen die Seite geftenmt, die linfe auf dem Tische rubend, auf 
weldem ein großer, ſehr fpigiger, ſchwarzer Filzbut liegt, Auch diefes Bild bat einen grauen 
Grund, der ein wenig ind Bräunliche binüberzieht. Das Gemälde ift gleich dem vorerwähn— 
ten infofern gut fonfervirt, daß es feine Netouchen hat. Dagegen ift es fehr gebrochen, 
und da e8 obendrein im fchlechter Beleuchtung hängt, fuchte ich vergebens nach einer Bezeich- 
nung. Wahrfcheinlich hat e8 auch feine ſolche. Der Meifter hat vielleicht nie die legte Hand 
an fein Werk gelegt. Doch Rembrandts Name ift aus jedem diefer frifchen, faftigen und 
breiten Züge heraus zu lefen, 
Stodholm, im Auguft 1883, Dlot Granberg. 

1) Aud das jog. „Porträt Sasfias” im Nationalmufenm in Stodhofm iſt „Rijn“ und nicht „Ryn“, 
wie Dr. Bode ©. 605 in feinen „Studien“ aus Verſehen angiebt, bezeichnet. Die Bezeichnung des 


„St. Anaftafius” in derfelben Sammlung ift „Rembrant”, wie Bode S. 385 angiebt, und nicht „Nems 
brandt”, wie S. 605 unrichtig geſchrieben fteht. 
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Alicante — Elche, 

Bei Sonnenuntergang fuhr das Schiff vom Hafen VBalencia’s, vom Grao weg. 
Beim Dinausfahren durch die lange, herrliche Allee, welche die „eiudad del Cid* mit 
dem Meere verbindet, begegnete ich einem Leichentonduft. Es war cin junges Mädchen, 
das dalag im offenen Sarge, geſchmückt mit grellfarbigen Blumen, bejchienen von heller 
Nachmittagsſonne, — eine Erjcheinung, die uns Nordländer befremdet. Wir find ja 
gewöhnt, jo einen Sarg von monotonen Farben umgeben zu jehen, dunkles Grün, weiße 
Blumen, jchwarze Flore, Trauermienen — beinahe Reflere unferer Natur, bei der 
Klare, wolfenfoje Tage nicht die Regel bilden. Anders hier im Süden. Der Tote wird 
feſtlich geſchmückt hingeleitet zu der dunfeln Kammer, der andererjeits jene Poejie fehlt, 
die dem Grabhügel bei uns eigen ift. Nicht Erde dedt das dahingegangene Menichen- 
find, nein, es find lange, hohe Mauern mit tiefen, badofenartigen Räumen, die dazu be- 
ftimmt jind, den Sarg aufzunehmen. Eine Marmorplatte ſchließt dann die Offnung. 
Und ſo liegen ſie nebeneinander, ein überſichtlich, aber langweilig geordnet Regiſter 
modernder Vergangenheit, und keine Hand kann blühender Blumen warten, wie es bei 
uns geſchieht. 

Der Kutſcher hielt an, ſo lange der Kondukt vorüberzog, alles Bewegliche — Tartanen, 
Laſtfuhrwerke, Reiter und Fußgänger — ſtand ſtill, und auf der anderen Seite der Straße 
ichlugen ein paar Toreros das Kreuz und jenkten den Kopf, — vielleicht dachte einer 
von ihnen daran, dab das jtierfampfjchauende Publikum auch ihm möglicherweife einmal 
den legten Liebesdienjt einer Fürbitte leiften könnte. 
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Die Sonne jant hinter der vieltürmigen Stadt. Noch lange jpielte gelbes, warmes 
Licht um den „Miguelete“, jenen mächtigen Turm der Kathedrale, ein Überbfeibjel aus 
moresker Zeit. Der „Bargas”, jo hieß unſer Fahrzeug, ſteuerte hinaus in Die offene Zee, 
hinaus durch Wogen, deren Spitzen goldgeſäumt dem Strande zurollten. — Viel Volk 
war auf Ded, Andalufier mit beinahe bronzefarbigem Teint, Araber in den weiken 
Burnus eingehüllt, Soldaten und aud) allerlei Leute, deren Kleider nur zu gut verrieten, 
daß die Träger nicht auf hiſpaniſchem Boden groß geworden waren. Zwiſchen gerolltem 
Tauwerk, allerlei Süden, Kiſten und Kaſten lagerte jich die Eimvohnerichaft, die nicht 
hinunter durfte in die Näumlichkeiten des Schiffes. Bald Himperten die Öuitarren und 
ertönten dazu jene jonderbaren Tonweiſen, wie ich fie jonjt nirgendwo gehört habe. Jenes 
Steigen und Fallen, jenes fonderbar melancholiſche Zurückkommen der Töne auf die 
nämliche Stelle, um gleich darauf mit einem jauchzenden Anlauf eine neue Phaſe des 
Ausdruds zu beginnen, kurzum jene Sangesweiſen, Die man ſpaniſch als Malagueñas 
und Peteneras auch allgemein als „Seguidillas“ ') zu bezeichnen pflegt umd Die mit 
unferem Lied in feiner Weiſe irgendivelche Ahnlichkeit Haben. Die Zuhörerſchaft klatſchte 
bejtändig mit der hohlen Hand den Takt, einzelne Stellen accentuivend und ihr auf- 
munterndes: „Ole, ole* jtets wiederholend. Die Sprache jolcher im Moment entitehen- 
den Neimereien, die man noch am chejten mit den Schnadahüpfeln der bayerischen Alpen 
vergleichen kann, jenen bald jpöttifch-hevausfordernden, bald jentimental-fontemplativen 
Werfen, die in ummittelbarjter Weife darthun, wie das Volk jpricht und denkt, hat in 
Spanien noch vielfach die Färbung jener bilderreichen arabijchen Ausdrucksweiſe behalten, 
wie denn überhaupt der „Moro“ noch an allen Eden und Enden berausichaut. 

Nach und nach ward es dunkel. Sch mochte nicht in die dumpfen Räume hinunter: 
jteigen, in denen fich einige Weinreifende und Exemplare von reilenden Engländern breit 
machten, jondern ging im der friſchen Abendluft an Deck auf und ab, Da tönte mir 
von anderer Seite auc) ein gefungenes Wort ins Ohr, — aber nicht ſpaniſch; heimweh— 
voll, ſehnſüchtig klang's. Ich hatte es oft von ſtandinaviſchen Freunden fingen hören: 

„Hör' die hohen Föhren Saufen — 
„Hör' die tiefen Ströme braufen, 
„Das ift Finnlands Sara — —“ 

's war ein Matrofe, der Sänger, und Gott wei, was für Schidfale ihn vom Nor- 
den daherunter nach ſpaniſchen Gewäſſern, in den Dienst Spanischer Brodberren getrieben 
hatten. Die paar Broden Norwegiſch, die ich veritand, machten den Menjchen ganz 
glücklich. Dazu war's eine Nacht, jo wunderprächtig — 

— fo till, man hört des Herzens Klopfen 
Und jchier den Thau vom Himmel niedertropfen 
Und fchier den Mondſtrahl auf das Waſſer fallen 
Und ſchier das Klagelied der Zeit verhallen. — 

Morgens, noc bei Sternenjchinmmer, fuhren wir um das Cap Huerta und mit auf: 
gehendem Tag in den Hafen von Alicante, defien landichaftliche Großartigfeit jelbit von 
den Felfen von Gibraltar, von denen Ibn Batuta jagt: 

„Himmelan die Stirn erhebt er, während aus Gewölf geballt 


„Weit herab ein ſchwarzer Mantel über feine Schultern wallt“ — 


— — — 


1) Es find ſieben Verszeilen, eingeteilt in eine vierzeilige Copla und einen dreizeiligen Eſtrivillo. 
Vierter und zweiter, ſiebenter und fünfter Vers aſſoniren. 
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kaum übertroffen wird. Unten die tiefblane Zee mit der Schiffe bunter Dienge, Dampfer 
und Segler aller Arten, dahinter die Stadt mit einer graubejtaubten PBalmenallee am 
Rai, und darüber, mächtig aniteigend, das Auge im vollen Sonnenlichte blendend, die 
hellen Kreideſelſen des Gajtillo de Santa Barbara. Das ganze Exterieur der Landſchaft, 
der Häuſer, alles erinnert an die Nähe Afrika's. 

Sch bin oft beim direlten Anfchauen jüdlicher Natur auf die für mich ziemlich) feſt— 
Itchende Behauptung gefommen, daß das, was wir jo gemeinhin auf Nunftausitellungen 
und Numptvereinen als „Bilder aus Italien oder Spanien“ zu fehen befommen, eigentlich 
mit dem Original verteufelt wenig zu jchaffen hat, zumal wenn noch die Spekulation 
des Künſtlers hinzufommt, die Sache dem Publikum möglichſt mundgerecht, jagen wir 
„verfänflich“ zu machen. 

Hat zu Hauſe, im Norden, einmal einer den Mut, einen Sonnenjchein zu malen, 
etwas Friich mit dem Grün umzugehen (vorausgejegt, dal es nicht ein Name fei, bei 
deſſen Nennung überhaupt der Autoritätsglaube feinen Zweifel über den Kunſtwert eines 
Bildes aufkommen läßt), dann jchreit gleich alles Zetermordio. Manchmal it cs 
geradezu, als entdeckte man optijch erjt Farben, die zwar dem Namen nach ſchon lange 
befannt, ihrem Wehen nach aber ſtets Dinge im Alltagsrödlein gewejen wären. Der: 
gleichen und andere Dinge jtiegen mir auf, als ich dieſes biendende, flimmernde Bild vor 
mir jah: füme einmal fo ein Sonnentag von Alicante, ehrlich gemacht wies ift, ohne 
beigegebene Saucen für den berrichenden Geſchmack, auf den Kunſtwerein, jo möchte ich 
wahrbaftig die Geſichter der Beichauer ſehen. Unſere biederen Nunftverftändigen (für jähr: 
lich) 21 Mark) würden entjchieden die Hände über dem Kopf zujammenjchlagen; denn 
von all jenem verſchwenderiſchen Umgehen mit allen Mitteln der Palette, mit denen man 
„Mölichen Farbenreiz binzaubert*, it da meinerjeel nichts zu finden. Die Kontraſte, jo 
gron fie auch zwiſchen Licht und Schatten find, wirken nicht jchreiend, denn alles ericheint 
durch ein flimmernd, oft beinah grau wirfendes Sonnenlicht gemildert, trotzdem daß alles 
mit Licht Durch und durch gejättigt iſt. In ſolchen Dingen, — ich kann nicht umbin, es 
zu jagen, — ſcheinen mir die Maler romaniſcher Nationalität im großen umd ganzen 
ehrlicher zu Werfe zu geben, als dies durchſchnittlich bei uns der Fall iſt. 

Die Straßen find, mit Ausnahme der fait im jeder Spanischen Stadt anzutreffenden 
„Alameda“, eng, übelricchend, vielfach gewunden nad) orientaliſcher Weiſe. An archi- 
teftonischen Monumenten von irgendwelcher Bedentung it Alicante arm. Der Kreuz: 
gang neben der Iglesia collegial de San Nieolas mit dem daran ſtoßenden Garten, 
in Dem einige antike Fragmente aufgeſtellt find, wirft außerordentlich maleriſch durch die 
üppiq wuchernde Begetation, die Stein und Säulen umſchlingt. Bon drinnen klangen 
gedämpfte Urgeltöne, einige Patres gingen brevierbetend in den Hallen des Kreuzganges 
auf umd mieder, und eine Anzahl von Leuten mit veritablen Galgenphyſiognomien hielten 
eine Art von Börje ab, bei der ſehr wenig echtes Geld Flimperte (denn des falſchen 
giebt's in Spanien genug, ohne daß cs eingezogen und vernichtet würde). In dem kuppel— 
gewölbten Naume der Kirche, der nur ſpärlich erhellt und von ziebenden Wolfen auf- 
wirbelnden Weihrauchdampfes erfüllt war, knieten viele Beter; beim Eingang zwei Da: 
men, — Die eine bleich, abgehärmt, mit jehmerzlich verzogenem Antlig, von viel Nummer 
und Leid zengend; zumeilen jchüttelte ſie leife das ſchwarzumſchleierte, ſchöne Haupt, — 
da fiel Die Orgel mächtig braufend ein in den Chorus der Geijtlichkeit, durch den 
offenen Schlußitein der Kuppel bligte ein heller Sonnenitrahl nieder auf das Antlitz 
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(ig der bleichen Beterin, die gen oben blidte, — ich (glaubte die Immacnlata jelbit zu 
jehen. Anders die zweite Donna. Auch jie trug den ſchwarzen Schleier; aber ev um- 
rahmte ein Geficht voll Anmut und Friſche, voll Freude am Leben. Sie war glüdlid), 
gewiß, jie war es, das ſprach aus allen Zügen; das Glüd macht reine Naturen ja 
dankbar. 

In Ofterreich fingt man: „'s giebt nur a Kaiſerſtadt, 's giebt nur a Wien“, und 
mit vollem Recht. In Spanien jagt man: „Es giebt nur ein Elche“. Den Ruhm diejes 
Städtchens, das an der Straße von Alicante nad) Murcia liegt, machen jeine ungeheneren 
Ralmenwaldungen aus, Waldungen, wie fie in jolchen Dimenfionen in den nördlichen 
Strichen des nahen Afrifa nirgends anzutreffen find. 

Wie eine jpanische Diligence fährt, das hat A. Wagner in jeinem trefflich kompo— 
nirten Bilde aller Welt gezeigt, jenes 
unermüdliche Nennen, eine für die Ge- 
mächlichfeit unjerer Bojtillone geradezu 
tolle Kutjchirerei, dazu das fortwährende 
Schreien des Zagal, der in einem Augen- 
blide neben den Pferden herläuft, jie lobt 
I oder jchimpft, ihnen auch wohl zur Auf: 
— munterung Kieſelſteine zwiſchen die Ohren 
wirft, Cigaretten dreht, für die Paſſagiere 
Granatäpfel abreißt, um im nächſten 
Momente wieder vergnüglich neben dem 
eigentlichen Roſſelenker, dem Mayoral, 
auf dem Bocke zu ſitzen, — alles ſozu— 
ſagen in einem Atemzug. Immer geht's 
in Karriere vorwärts, bergauf und bergab, 
und eine träge Staubwolfe bezeichnet den 
Kurs des Fuhrwerks. Der Poſtwagen 
iſt fingerdid bededt mit Staub, Die 
Menjchen, die darin jißen, die Bäume 
und Pflanzen nächjt der Straße jchimmern jchneeweiß, — fein Fleckchen Grün gewährt 
dem Auge einen Ruhepuntt. Im Vorbeijagen befommen des Weges daherzichende Maul: 
tiere mit ihren „Nieve-(Schnee)törben"“ jchnell vom Mayoral eins übergehauen, ein paar 
Scherziworte werden mit den zu Markte ziehenden Bauern gewvechjelt und weiter geht's 
wie eine Windsbrant. Endlich nähert man fich dem grünen Wipfelmeer des Palmen- 
waldes, und die Erinnerung an die Kühle, den Schatten unjerer nordischen Wälder 
erweckt die herrlichiten Hoffnungen. 

Aber all diefe Hoffnungen werden ganz erbärmlich zu jchanden gemacht. Bon 
Scyatten iſt jozufagen feine Nede, denn das unzujammenhängende Laubdach läßt den 
jenfrecht fallenden Sonnenstrahlen überall freien Durchgang, und des läſtigen, jtechenden, 
jummenden Fliegenvolks ijt hier mehr zu finden, denn ſonſtwo. 

Herrlich dagegen ijt «8, am frühen Morgen oder am Abend bei Sonnenuntergang 
jich hier zu ergehen, zumal am Rande des tiefeingejchnittenen Vinalopothales. Da weht 
der Wind durch all die ſchwanken Wipfel; die langen Blätter beginnen zu raujchen, — 
es iſt ein jonderbares Tönen in taujend Nüancen, ein Raujchen wie leijer Wellenjchlag, 
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wenn er über den Sand und die Kieſel des Ufers dahingleitet, ein Summen und Klingen 
undefinirbarer Natur. Die vollbehangenen Granatbäume, die zwiſchen den Palmen ſtehen, 
die ſchweren, tiefgelben Büſchel der Datteln erglühen förmlich in den Strahlen der unter— 
gehenden Sonne, — noch wenige Augenblicke, und die große Lichtſpenderin ſinkt hinab 
hinter den gezackten Gebirgszügen der Sierra de las tres Hermañas. Drunten im Thale 
des Vinalopo Liegen tiefe, graue Schatten, — an den hochliegenden Partien der Stadt 
aber, an den Türmen, an den zerfallenden arabischen Mauern glüht es noch einmal auf 
in Farben, die unjerem gemütlichen Münchener Nunftvereinsphiliiter entjchieden über: 
trieben vorkommen werden, wenn er zu Jonntäglichem Kunſtgenuß ſich gehörig vorbereitet 
hat durch Trank und genugjame Atzung. 

Draußen, mitten im PBalmenwald, Liegt jo einer von jenen in Spanien unzähligen 
„Zorre del Moro*. Von dort ift es am herrlichiten, über das unermehliche Wipfelmeer 
bis hinaus an die blane See zu jchauen, die ſich endlos weit dehnt, mit dem Horizonte 





verichtwimmend. Die Gelafje des Turmes zeigen Spuren ehemaliger Pracht, ein wenig 
vergoldetes Studornament, ein paar Azulejos, ſonſt alles verfommen, ringsum halbein= 
gejtürzte Gewölbe, Trümmer, um die Iujtig allerlei Strauchwerf rankt. Beim Weggehen 
brach ich mir zum Andenken einen Olzweig ab. Einige halbverhungerte Hunde machten 
mir den geringen Naub ftreitig, — fie hielten mich vielleicht für einen Steuerbeamten. 

Die Wirtin der Pojada del Taddeo zu Elche ift eine ftattliche Frau und eine reizend 
aufblühende Knospe ihr Töchterlein „Incarnacion”. Um das Kleeblatt zu vervokjtändigen, 
muß ich aber auch jenes Küchengenius gedenken, der, zwar ohne Anjpruch auf das Epitheton 
„Tauber“, doc) treulich jeines Gejchäftes waltet und für die Gäfte jorgt. Sie erzählte mir, 
daß fie zwanzig Jahre lang Köchin bei einem franzöfiichen General gewejen jei, umd 
that jich nicht wenig darauf zugute, mit mir in einer Sprache ſich zu unterhalten, welche 
die übrigen nicht verjtanden. Meeinerfeel, in diejem halbafrifanifchen, Kleinen Neſt lebte 
es ſich famos und gemütlich. Beim Scheiden gab mir die Frau des Haufes ein Stüd- 
chen ‚zlittergold vom Kleide der Madonna von Elche, die wunderthätig wirkt. Sie gab 
mir es und jagte in treuherzigem Ton: „Trag's auf Deinem Herzen, jo wird Dir nie 
ein Yeid widerfahren“. 

(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Cornelius griff jofort nad) den beiden Richtungen bin, die man ihm eröffnet hatte, 
reformatorisch ein. Die Schule, die der geiftlofen Dreſſur verfallen war, jollte wieder 
zu einer Erziehungsanftalt für die höchjten Aufgaben der Kunſt umgeſchaffen werden. 
Nicht die trodene Lehre, fondern das lebendige Berjpiel follte gelten! Als Cornelius 1825, 
des ewigen Hin- und Derziehens müde, dem Drängen Ludwigs nachgab und ganz nad) 
Bayern überfiedelte, um feines alten Lehrers und jpäteren Vorgängers Langer Stelle 
als Direktor der Münchener Akademie einzunehmen, bat er auch dort fein Prinzip ein- 
gebürgert, — und dieſes Lebt, bei aller Wandlung der Zeiten, heute noch fort allerorten, wo 
überhaupt lebendig wirkende Kunſtſchulen beitehen. Dar Cornelius alfo das alte perjön- 
liche Verhältnis von Meifter und Gehilfen wieder zur Geltung gebracht, das tit fein 
epochemachendes Verdinit als Lehrer. 

Als Künſtler aber hat er um jene Zeit in den 1830 beendeten Fresken der Glyptothet 
das bedeutendite moderne Denkmal monumentaler Malerei auf deutjchem Boden und zu— 
gleich nach meiner Überzeugung das vollendetite Werk feines Lebens gefchaffen. Ich ſpare 
mir die nähere Begründung diejes Urteils für den Schluß auf und folge bier zumächit 
dem Lebensgange des Künſtlers weiter. 

Nur allzubald bereitete fich in demfelben die Kataſtrophe vor. Cornelius hatte Die 
zahlreichen Gehilfen, Schüfer und inzwifchen zum Teil jelbjtändig gewordenen Meifter, 
die er in Düffeldorf und München um fich verjammelte, — Wilh. Kaulbach, Schlotthauer, 
Götzenberger, Hermann mögen darunter als einige der nambaftejten hervorgehoben fein — 
für eine Reihe von Freskenſchöpfungen verwenden fünnen. In Miinchen will ich davon 
nur die Bilder unter den Arkaden des Hofgartens und im Odeonfaale nennen. Aber 
damit waren des inzwiſchen auf den Thron gelangten Ludwigs bochfliegende Pläne noch 
lange nicht erjchöpft. Die Wände des neuen Hönigsbaues, den Leo von Klenze der alten 
Münchener Rejidenz angefügt, und die Yoggien in der Pinakothek jollten mit umfaſſenden 
Bildereyklen ausgeitattet werden. Daraus entwidelte ſich ein Konflikt, der in das bis dahin 
ungetrübte Verhältnis des Königs zu Cornelius den eriten Riß brachte. Ohne Zweifel hatte 
bereits während Ausmalung der Glyptothek ein perjönlicher Antagonismus zwilchen deren 
Erbauer Klenze und Cornelius Pla gegriffen. Bon den beiden gleich groß angelegten 
Naturen hatte Klenze das Herz des jungen ehrgeizigen Fürſten frühe ſchon für fich zu 
gewinnen, ihn zur Ausführung der von ihm gehegten architeftonischen Ideen zu beſtimmen 
vermocht; er hatte mit feinem hohen Gönner gewiſſe Züge des Charakters, Heine wie große, 


Zur Erinnerung an Peter von Cornelius. 30 


gemein, die haushälterische Anappheit — um nicht mehr zu jagen — und dabei die Kühnheit 
des Unternehmungsgeiftes, die Zähigfeit, auch den herriſchen Einn, der feinen Widerſpruch, 
jelbjt nicht den eines Cornelius duldete. ALS leßterer das Programm der Ausmalung 
des Königsbaues, wie Klenze es entworfen, tadelte und vorjchlug, in diefem Gebäude nur 
Gegenſtände der romantischen Kunst darzuitellen, um jo zu der klaſſiſchen Glyptothek ein 
Gegenſtück zu schaffen, jtellte jich der König auf des Architekten Seite und Cornelius 
überließ die ihm zugedacht gewejenen Säle an Wil. Kaulbach, PHil. Folk und With. 
Lindenjchmit. Schlimmer ging die Sache bei den Loggienbildern der Pinafothet. Für 
diefe hatte Cornelius die (in Umrißſtichen von Merz publizirten) Zeichnungen — eine 
bildlich dargeitellte Gejchichte der Malerei im Stil von Naffaels Yoggien im Vatikan — 
auf Bejtellung des Königs unternommen. Da wurde plößlich ohne fein Zuthun der 
Profeſſor Clemens Zimmermann, einer feiner Kollegen an der Akademie, mit der Aus 
führung betraut. Damit war der vorhin betonte Grundſatz, daß die Schüler des Meijters 
Gehilfen fein follten, wie Cornelius in einer freimütigen Eingabe an den König jagte, 
einem „höchſt gefährlichen Entrepriſenweſen“ geopfert, die Ausführung des Werfes dent 
entjcheidenden Einfluffe feines Uchebers entzogen. Der Erfolg liegt uns vor: die 
Loggienbilder, im ihrer Erfindung mit das Neizvollite, was Cornelius erdacht, find in 
ihrer Erjcheinung jo ziemlich das Langweiligjte, was jene Zeit uns hinterlajjen hat. 

Schon damals wäre es zum Bruch gekommen, hätte nicht König Ludwig dem Meifter 
inzwiſchen feine volle Freiheit für die Löſung einer noch weit größeren Aufgabe, nämlich 
für die Ausmalung der Ludwigsfirche, vorbehalten. Aber leider jollte Kornelius dabei 
eine noch jchmerzlichere Erfahrung machen! 

Im Jahre 1840 ſtand das „Jüngſte Gericht” an der Rückwand des Chors der 
Ludwigskirche vollendet da. Cornelius hatte das Loloffale Bild, welches bei 63° 9. und 
39° Br. eine bemalte Fläche von c. 2500 [_* darbietet, in der kurzen Zeit von etwa 4 Jahren 
ganz mit eigener Hand ausgeführt. Das „chriftliche Epos“, wie fich Cornelius ausdrüdte, 
welches er an Gewölben und Abſchlußwänden von Chor und Querſchiff der Kirche, frei 
lich in jehr beträchtlicher Einjchränfung des uriprünglichen Planes, mit feinen Schülern 
dargejtellt Hatte, war damit abgeichloffen. Der Meifter fußt in diefen Freskenreihen 
allerdings auf der Grundlage des katholischen Glaubens, aber in jo hoher und edler 
Faſſung desjelben, wie fauım jemals ein Moderner die Vorftellungstreife der chriftlichen 
Religion verfinnlichte, und namentlich hat er in dem „Süngjten Gericht“ ein Werk ge: 
ichaffen, das hoch erhaben über jedem konfeſſionellen Sondergeift den ewig menschlichen 
Gedanken des Weltgerichtes mit umerbittlichem Ernſt künſtleriſch verkörpert. Er konnte 
mit Necht in bezug auf dieſes Werf die Verſe niederichreiben: 

„Die Engel tragen Schwerter in den Händen, 
Und in den Abarund flüchtet das Gemeine, 
In füher Wolluft darf die Hunft nicht enden, 
Sie naht fich ftreitend für das Höchſte, Reine.“ 

Uber der begeijterte Erfolg, deſſen die Fresken der Glyptothek fich erfreut hatten, 
blieb diesmal aus; die Gunjt Ludwigs fchien erfaltet. Man verjchloß fich zwar den 
hohen Schönheiten der Gewölbebilder nicht, die Seitemvandfresfen dagegen wurden ent: 
ichieden getadelt, und das banale Wort, Cornelius „könne nicht malen“, das dem „Süngiten 
Gericht“ gegenüber, in Verkennung der wahren Intentionen des Meifters, an einflußreicher 
Stelle laut wurde, fand fein Echo auch beim König. Der Architekt der Ludwigskirche, 
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Gärtner, dem Cornelius einjt jelbjt feine einflußreiche Stellung verfchafft hatte, umgab 
das „Züngfte Gericht“ gegen des Meijters Willen mit einer jtörenden dekorativen Um— 
rahmung. Der König billigte dies nicht nur, fette den Einwendungen und Bitten des 
Cornelius nicht nur ein geringschäßiges Schweigen entgegen, fondern fügte auch noch eine 
nicht mißzuverftehende Kränkung hinzu. Als Gärtner den König in die Ludwigskirche 
führte, um ihm die vollendeten Bilder zu zeigen, und Cornelius zufällig des Weges kam, 
glüdlich darüber, fein Werk dem hohen Bejteller jelbjt vorführen zu können, fand er eine 
verichloffene Pforte, und der Thürſteher erklärte ihm auf fein Andringen ausdrüdlich: 
gerade er habe laut Befehl Sr. Majeftät jegt feinen Einlaf. 

Damit war das Maß voll: der lange gehegte Entſchluß, zu jcheiden, fam zur 
Neife. Cornelius folgte der von Niebuhr vorbereiteten, jetzt befonders durch Bunfen und 
Alexander v. Humboldt aufs wärmſte geförderten Berufung nach Berlin. Am 12. April 1841 
verließ er die Stätte feines zwanzigjiährigen ruhmvollen Schaffens. In einem von edlem 
Dankgefühl erfüllten Schreiben nahm er vom König Abjchied: — „Nun da ich jcheiden 
ſoll“, — heißt es darin — „vie tritt da alles das, was Er. königliche Majejtät für mich 
gethan haben, jo groß und glanzreich vor meine Seele! Wie ſegne ich jene Stunde, da 
die Vorjehung mic) der erhabenen Perſon Ew königlichen Majeftät entgegenführte. 
Für mic) eine ewig heilige Erinnerung. Sch wäre untröſtlich ohne das Bewußtſein, daß 
ih Ew. Majeftät und der Hunt alle meine Kräfte, mein Talent, mein ganzes Leben mit 
Ernjt und Liebe geweiht habe.” — Eine Antivort auf diefen Brief hat fich nach Förſters 
Berficherung unter dem Nachlaſſe des Cornelius nicht vorgefunden. Aber daß der König 
jpäter über die Auflöfung der von Cornelius begründeten Kunſtſchule bitteren Schmerz 
empfunden hat, ijt hinreichend bezeugt. „Alle meine guten Künſtler verlaffen mich" — 
jammerte er — „oder jterben, und mir bleiben nur die Lumpen.“ 

König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen hegte den Gedanken, für fein Land das 
zu werden, was Ludwig für Bayern war. Aber der gefchichtliche Lauf der Dinge hat 
diefen Plan damals nicht zur vollen Reife kommen laſſen. Der größte fünftlerifche Genius, 
den das moderne Berlin gefannt, Schinkel, war bereit3 gebrochen, und die Ausführung 
der nad) feinen Entwürfen unter Aufficht des Cornelius in Fresco gemalten Bilder in der 
Borballe des Mufeums konnte als fein glücverheißender Beginn der Berliner Thätigfeit 
gelten. Ein noch während der Münchener Zeit vom Grafen Raczynski bejtelltes Dlbild: 
„Chriſti Höllenfahrt” fand feine günftige Aufnahme, und bei der Yöfung der ihm vom 
Könige gejtellten Aufgabe, für den als Patengejchent dem Prinzen von Wales zuge: 
dachten „Glaubensſchild“ den Entwurf zu machen, hat fic fein an die Kleinkunst nicht 
gewöhnter Geift offenbar nicht völlig frei gefühlt. Da kam endlich ein Auftrag aller: 
größten Stils, als der König an die Verwirklichung feines Lieblingsgedantens herantrat, 
in Berlin einen neuen Dom zu bauen und das Campofanto, das fich an denjelben 
anlehnen jollte, nad) dem Borbilde der Frievhofshalle von Pia rings an den Wänden 
mit ‚Fresken zu ſchmücken. Jetzt war die Zeit da, in welcher jenes „chrijtliche Epos“ 
des Cornelius, das in der Ludwigskirche nur halb verwirklicht war, im vollen Umfange 
Geſtalt gewinnen follte. 

Das Campoſanto bildet nach Stülers, des Architekten, Plan, ein Mauerquadrat 
von 180° Seitenlänge, deſſen vier 35° hohe innere Wandflächen, mit Ausnahme des Gruft- 
eingangs, ganz für den Bilderſchmuck beſtimmt waren. Cornelius teilte die Fläche in fünf: 
zehn Hauptfelder ein, welche im ein großes Meittelbild, eine ſegmentförmig abgeſchloſſene 
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Lünette oben und eine Kleine Predelle am Sodel zerfallen. Dieſe fünfzehn Felder werden 
dann wieder durch acht große gemalte Gruppen in nifchenförmiger Umrahmung unterbrochen. 
Ein zierliches Gerüft von Pilaftern, Säulchen und Fruchtichnüren ftellt die architektonische 
Gliederung des Ganzen her und läht durch die heitere Anmut der Ornamente den Ernft 
der figürlichen Daritellungen nur um jo bedeutjamer hervortreten. Den Inhalt der Bilder 
teilte Cornelius, den Wandflächen entjprechend, in vier Hauptmaffen. Dem Reiche der 
Sünde und des Todes an der einen Wand ſtehen die Tröftungen der chriftlichen Neligion, 
Auferjtehung und Unfterblichkeit, an der andern gegenüber; die dritte, an den Dom fic) 
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anlehnende Wand jchildert die Ausbreitung der Heilslehre durch die Kirche, die vierte 
endlich die Gründung des Neiches Gottes, das himmlische Ierufalem. Ganz in der Weife 
der mittelalterlichen Kunſt hat der Meifter die Verheißungen des Alten Bundes mit der 
Erfüllung des Neuen in Beziehung geſetzt und Apoſtelgeſchichte wie Apokalypſe damit ver: 
woben. 1843—44 wurden die Entwürfe teils in Nom, teils in Berlin vollendet Julius 
Thäter nahm auf des Meiſters ausdrücklichen Wunſch für Wigand in Leipzig ſofort ihre 
Publikation durch Umrißſtich in Angriff); der erjte im Großen ausgeführte Karton ift 
zugleich der Glanzpunft des ganzen Werkes geblieben: „Die apofalyptijchen Neiter*. Ein 
imgeheurer Erfolg begleitete dieſe großartige Schöpfung, wo immer fie ſich zeigte. Als fie 
1858 auf der hijtorischen deutjchen Kunſtausſtellung in München erjchien, der erjten Aus: 
ftellung, welche uns die Entwidelung der vaterländijchen Kunſt von Garjtens bis auf die 
Zeitſchrift für Bildende Kunft. xıx. 6 
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Gegenwart in ihren Meiſterleiſtungen vor Augen führte, da hielt nichts von ihrer gewaltigen 
Überlegenheit Stand. Inzwiſchen war ein Karton nach dem andern aus der Werkftatt 
des Meifters hervorgegangen; dazu fam 1856 der in Deckfarben ausgeführte Entwurf der 
„Erwartung des Weltgerichts“, welchen der König für die Altarnifche des neuen Domes 
beitellt hatte; wiederholt nahm Cornelius einen längeren Aufenthalt in Nom, um in fteter 
Berührung mit den Werfen Naffaels und Michelangelo'S das Werk zu vollenden. Als 
er am 6. März 1567 aus dem Leben gejchieden war, jtellte man den leßten, wenige Monate 
vor jeinem Tode vollendeten Karton für das Mittelbild an der Südwand des Campojanto, 
die Predigt der vom Geiſt befeelten Apoſtel am Piingftfeite, zu Häupten des Sarges 
auf. Einer jo ungeteilten Bewunderung fich die Kampofanto-Nartons auch zu erfreuen 
hatten: zur Musführung find fie bekanntlich nie gefommen. Wir fünnen jeßt wenigjtens 
darüber froh fein, dah für die lange von Staub und Moder bedrohten Werfe des 
größten deutſchen Malers der Neuzeit in den Sülen der Nationalgalerie ein würdiges 
Aſyl geichaffen worden iſt. 

Es war ein ruhmvolles, aber auch ein an Entjagungen und Kämpfen reiches Da- 
fein, dejjen Umriffe wir uns vergegemmwärtigt haben. Und wenn ich nun daran gebe, 
aud) von dem künſtleriſchen Wejen des Mannes, inſoweit fich dasjelbe nicht ſchon un— 
mittelbar aus dem Gange feines Lebens uns ergeben bat, noch ein zufammenfaflendes Wild 
zu entwerfen: jo jpringt der beldenhafte und kampfesfrohe Geiſt daraus vor allen leb— 
haft in die Augen. Gornelius ift der Sohn des Nevolntionszeitalters und der Berreiungs 
kriege, das verkörperte Prinzip der neugermanischen Kunſt, ihr erferner Sturmbod, der 
die Mauern und Zinnen des HYopftumes mit getvaltigem Anſturm zerbrach. Seine Ge 
jtalten knüpfen wicht, wie z. B. die Genelli's, in erſter Yinie an Selbjterlebtes an; fie 
jind vielmehr der Ausdrud jener elementaren Mächte des Denfens und Wollens, durch 
welche jich unſere Nation jeit Kant und Leſſing, exit geiftig, dann politiich, den ihr ge: 
bübhrenden Pla unter den Völkern zurüderobert bat. 

Das alſo giebt ihm feine eigentümliche und hervorragende Stellung in der Gejchichte 
der nationalen Wiedergeburt des deutschen Bolfes. Es bezeichnet aber zugleid) 
auch jein Verhältnis zu den großen Meistern der Nenaifjance, mit denen man ihn, 
in erflärlichem patriotifchen Selbſtgefühl, oft hat zufammenitellen wollen. Kein Moderner 
hat der Kunſt des Einguecento und vornehmlich dem Raffael ein jo langdauerndes und 
eindringendes Studium gewidmet, mie Cornelius. Ein Nachahmer kann er deshalb ge 
wiß nicht genammt werden. Aber er hat feine Kunſt auf diefe Weife von der gefähr- 
lichen Nähe der Neflerion fern zu halten und ihr jene nachdrückliche Vebensfülle zu 
bewahren gewußt, welche, als der unmittelbare Ausdrud der bildlichen Phantajie, 
den beneidenstverten Vorzug der Alten ausmacht: „Ich erfenne nichts als Kunſtwerk an, 
wenn ihm Lebendigkeit fehlt," jo lautet einer der beachtenswerteiten Ausſprüche des 
Cornelius. Im diefem Punkte unterſcheidet er ſich ſcharf von den modernen ſogenaunten 
Ideenmalern, welche das Gerüſt ihrer philofophiichen oder Fulturgejchichtlichen Spefu- 
lation mit dem jinnenfälligen Schein einer mastenhaften Schönheit umhüllen, am ſchärf— 
iten von Wilh. v. Kaulbach, deſſen bejtechende, aber innerlich kalte, falligraphifche Manier 
Gornelins wie einen fürmlichen Abfall von der Wahrheit mit Mecht perhorreseirte. Bei 
aller Strenge glühend, wie er die Kunſt Dürers fand, jo jollte auch feine eigene fein. 

In einem Punkte freilich geben Cornelius und Naffael weit auseinander: in ihrer 
Stellung zum Altertum. Bon jener naiven PVegeifterung fir dasfelbe, welche einen fo 
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hervorjtechenden Zug in dem Wejen der Renaiſſancekunſt und ganz befonders in der 
Kunſt des Raffael ausmacht, von jenem Behagen, mit welchen diefer, vornehmlich in den 
Farneſina-Fresken, unter den Göttern des Olymps wie unter jeinesgleichen wandelt, 
finden wir in den Darjtellungen des Cornelius feine Spur. Dafür jind die Glyptothek— 
bilder, deren wir in dieſem Zufammenhange nun noch einmal gedenten müſſen, die 
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iprechenditen Belege. Dieje Fresfen jchildern bekanntlich in drei Näumen die Götter: 
und Heroenwelt der Hellenen ; die Kleinere, mittlere Halle, mit dem rüchvärtigen Eingang, 
it dem Prometheus und Epimetheus angewiejen, der links davon liegende Zaal den 
Göttern, der rechts liegende den Heroen, und zwar jpeziell dem trojanischen Sagenfreife. 
Als Bildflächen hatte der Meijter — von der Eingangshalle abgejehen — die Kreuz: 
gewölbe der beiden Säle und die drei halbfreisförmigen oberen Wandflächen derjelben 
Lünetten) zur Verfügung; die vierte Seite enthält das_zenjter. Cornelius hat den ae 
6* 
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gegebenen Raum in klaſſiſcher Weiſe zu benuten verjtanden und in bezug auf Strenge 
der Gliederung und ideellen Zuſammenhang des Ganzen hier ein umübertroffenes Muſter 
aufgeſtellt. 

Im Götterſaal ordnete er die Deckenbilder nach den vier Elementen des Naturreichs 
(Erde, Waſſer, Feuer, Luft), auf die vier Felder des Kreuzgewölbes verteilt. Yon dem 
Liebesgott, als der kosmiſchen Urgottheit, welche im Scheitel des Gewölbes dargeitellt 
iſt, entwideln jich die Daritellungen, mit Allegorien der Jahreszeiten und Berfinn- 
lichungen der dunfeln Mächte des Naturlebens beginnend, in poetiſcher Stufenfolge zu 
den Götterbildern des Olymps herab, jo daß 3. B. dem Neiche des Feuers die Allegoric 
des Sommers, Phöbos auf dem Sonnenwagen und andre dem apollinifchen Kreije an- 
gehörige Gejtalten entiprechen und in der darımter befindlichen Lünette die himmliſchen 
Götter um den Doppelthron des Zeus und der Hera verjammelt jind; während andrer- 
feits zu dem Neiche der Erde die Allegorie des Winters, die Nacht mit Schlaf und Tod 
in den Armen, Hekate und die Parzen, endlich in der dazu gehörigen Lünette die Götter 
der Unterwelt gehören. Es iſt für die Denkungsweiſe des Cornelius bezeichnend, daß 
auf feinem der übrigen Bilder ſich die typenfchaffende Kraft jeines Genius jo mächtig 
erweift, wie auf dem Gemälde der Unterwelt, in welchem die erhabene Poeſie eines 
Aſchylos wieder erwedt erjcheint. Ergreifenderes als diefer Pluto, der mit finjter ab- 
weijender Miene dem Geſange des Orpheus zuhört, während Projerpina’s Herz ſchon 
erweicht ift, und Eurydife, neben dem Throne laufchend, froh der baldigen Erlöfung ent: 
gegenschaut, Gewaltigeres als die Gruppe der drei Höllenrichter links und das im Vorder— 
grunde hingekauerte greife Gejchlecht der Eumeniden, die, durc das Spiel des Orpheus 
aufgeſchreckt, ihr Ichlangenumringeltes Haupt erheben, — ift niemals in der modernen 
Kunst, ja jelbit in der des Einquecento nicht aus dem Geiſte des Altertums geboren worden. 

Auch im Hervenjaal, deſſen Vilderfolge einer ähnlichen Gliederung des Raumes ſich 
anpaßt, iit diejenige Kompoſition die gelungenfte, die der tragischen Grundſtimmung des 
Künjtlers am entiprechenditen war: der Untergang Troja's. Fr. Viſcher („Der Krieg 
und die Künſte,“ S. 26) nennt jie „wohl das Großartigite, was der ernjte, hohe Geift 
des Meijters geichaffen hat“. Graufig jchön it darin vornehmlich der Gegenſatz der 
über die Größe ihres Unglüds erftarrten Hekuba und des zu Tode getroffenen greifen 
Priamos gegen die ſchlanke Siegergeftalt des Neoptolemos, der im Begriff ſteht, den 
fleinen Aſthyanax. den er am Schopf und Bein gepadt hält, in wilder Blutgier über die 
Mauer des brennenden Troja zu jchleudern. Vor Gejtalten wie dieſer Neoptolemos 
und vor den Helden auf dem Bilde des Kampfs um die Leiche des Patroklos erkennen 
wir zugleich, wie treffend der eben citirte Autor Cornelius einen „Neden in der Kunjt“ 
genannt hat. Die homerifchen Gejtalten erjcheinen bei ihm ins Nibelungenhafte ge 
jteigert. Auch als Interpret der hellenischen Sagenpoefie iſt er ein Deutjcher, iſt er vor 
allem er ſelbſt geblieben. 

Es wäre leicht, für die Selbitändigfeit jeines perjönlichen Stils die mitwirfenden 
Urſachen in der Art jeines Studiums aufzudeden. Darüber enthält Förſters Gedenkbuch 
ebenfalls wertvolle Auffchlüfle. Unabläffiges Studium der Natur, in haarjcharfem, 
jorgjam durchgearbeitetem Umriß: das war fein Hauptgrundſatz. Abjchreiben der 
Meijter, ja jelbit Sfizziren war verpönt. Von innen heraus, durch die Anſchau— 
ung, durch Aneignung des von ſelbſt Haftenden follten die Alten ſtudirt werden, wie 
er fie ftudirte: fo lauteten die Forderungen feiner Kunſtlehre. 
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Wie wir ihm auch betrachten mögen: in der ungehenren Wucht und Fülle feiner 
Sejtaltungskraft, in feinem geraden, durch Ruhm wie durch Mißgeſchick unentwegten 
Wandel, in der jchlichten und gefunden Art feiner Lehre, in feiner edlen, hochjinnigen, 
energifchen und doc mild und weich empfindenden Menjchlichkeit: immer erjcheint er uns 
als derjelbe, als ein ganzer Mann, ein Stolz und Vorbild unjeres Bolfes. 

Freilich hat er feine derartige Neife der Kunſt heraufgeführt, wie fie die Zeiten 
eines Julius und Leo gejehen. Aber wo wären dazu die Borausjeßungen, wo dazu der 
Boden und die Umgebungen gewejen? Er iſt fein Vollender, jondern ein Begründer. 
Ind wer den Gang der Entwiclung des deutjchen Volkes ruhig ins Auge faht, wer den 
gewaltigen Umſchwung in feiner Weltitellung, den hohen Flug feiner Wiſſenſchaft, die 
fortjchreitende Rührigfeit jeiner Industrie, feiner Handel3macht jich vergegenwärtigt, wer 
mit uns an die ungebrochene Jugendfriiche des germanischen Geistes glaubt: wie jollte 
der wohl einen Augenblid daran zweifeln, daß auch die deutfche Kunſt, die edelite Blüte 
unjeres Volfstums, welche gegemwärtig mehr als je vom nationalen Leben erfüllt und 
dem Studium der Natur ergeben ift, den Sommersanfang ihrer modernen Entwidlung 
dereinjt wird feiern können! — Ihr jturmgeborener Frühlingsgenius war Cornelius. 





Die Hore des Winterd mit Cupido und Momus. 
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Die Sammlungen des Berliner Kunſtgewerbe-Muſeums. 
mit Jluftrationen, 
(Fortfegung.) 

Als im Beginne des 16. Jahrhunderts die Formen der italienischen Nenaifjance über 
die Alpen nach Deutjchland kamen, fanden fie zwar jchuell aber nur bedingt Eingang. 
Das war nicht Fleiſch von unjerem Fleisch; man verjtand das antife Gebälf, die Säulen, 
Pilajter, überhaupt die antifen Architefturformen in ihrer fonjtruftiven Bedeutung nicht. 
Daher entlehnte man den neuen „weljchen“ ‚Formen zunächjt nur ornamentale Motive für 
die Füllungen, welche man in das gotijche Formengerüſt einfügte. So entitanden nament: 
lich am Niederrhein jene überaus reizvollen Möbel, deren das Berliner Muͤſeum als 
foftbaren Befit eine ganze Anzahl enthält. Das befanntejte ijt wohl der jog Eſſinghſche 
Schrank, einer der jchönften erhaltenen Schränke diefer Gattung, der unter ‚Fig. 4 abge: 
bifdet ift, bezeichnet M 1548. Mit den allmählich immer mehr überhand nehmenden Formen 
der Nenatfiance verliert ſich auch der ftrenge Aufbau: die jpielende Verwendung der 
antifen Bauglieder läht die Möbel überaus reich ericheinen. Als vorzügliches Beijpiel 
diefer Periode, welche mit gutem Aufbau ein faſt überreiches Ornament glücklich zu ver: 
binden weiß, mag die Heine Hausorgel dienen, deren Abbildung unferer Heliogravüre 
(ſ. Heft 1) zeigt, während Detail$ des durchbrochenen Dedels unter Fig. 5 und eine 
Füllung der Seitenwände unter Fig. 6 gegeben find. Die nahe Verwandtſchaft des 
Ornaments ſowie der Technit mit den Thüren des Nathaufes von Dudenarde laffen 
auf flandrifche Herkunft um 1530 jchliegen. ') 

Die Barodzeit endlich geht Überhaupt darauf aus, durch Pradjt und Reichtum aud) 
bei den Möbeln eine fünjtlerijche Wirkung zu erzielen. Dieſes Beftreben zeigt ſich gleich: 
mäßig in allen Kulturländern, doch wahrt ſich noch jedes gewiffe Eigentümlichkeiten. 

In Italien finden wir als cin befonders charakteriftifches Möbel die Truhen; 
ſie jind die einzigen dort benußten Aufbewahrungsmöbel. Anfangs von einfachjter Form 
zeigen fie Verzierungen im aufgelegter, vergoldeter Stuckmaſſe, die allmählich immer 
zierlicher und reicher wird, während der Kalten eine tektoniſche Durchbildung erhält. 
Die Truben der Vornehmen, namentlich die Brauttruhen, wurden bald durchweg in 
Holzichnigerei hergejtellt, oft mit Aufbietung der höchſten künstlerischen Kräfte In der 
Berliner Sammlung iſt nur der Typus der bemalten Truhen der Frührenaiffance, deren 


1) Die Orgel tft öfter abgebildet, doch ftets mit den ſpäter binzugefügten, entftellenden Ergänzungen, 
welche jegt entfernt find. Nicht zugehörig ift auch die frönende Figur. Der Orgel wurde, wie damals 
üblid), der Wind vermittelft eines Dandblafebalges — die vielen reich verzierten Blajebälge dienten wohl 
zum Teil gerade diefem Zweck — zugeführt: die alten Orgeln haben feine Unterfäge mit Blafebälgen. 
Der Teppich, auf dent die Orgel fteht, zeigt Motive eines großen perfiichen Teppichs bes 16. Jahrhunderts; 
die Dinterwand wird durch eine italieniſche Yedertapete vom Ausgang des 15. Jahrhunderts abgefchlofien. 
Beide Stüde im Defig des Mufeums, 
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das South Kenfington-Mujeum eine jo reiche Kollektion befigt, ſchwach ver 
treten; dafür jind die Truhen mit Studornament, ſowie die gejchnitten 
Truhen reſp. Truhenbretter überreid, vorhanden. Zu den berühmten Niv- 
biden- und Neptuns-Truhen ift im neuerer Zeit eine Truhe aus Palazzo 
Strozzi gelommen, mit gemalter Füllung und Kinderfiguren an den Ecken 
im Stil des Donatello: eine der vollendetjten Arbeiten italieniſcher 
Kunſt. Im gleicher Weije wie bei den Truhen diente das vergoldete 
Studornament aud) an anderen Geräten als Surrogat für Schnitzerei: 
jo an Bilderrahmen, Kafletten, ja auch an größeren Möbeln. Eine 
fürzlid) erworbene Bank mit hoher Rückwand und mit ausladendem 
Geſims aus der Synagoge zu Siena um 1500 ijt in diefer Technif 
verziert. Von der reichen Sammlung der Nenaifiance-Holzarbeiten 
enthält das Werk von Julius Leffing !) zahlreiche Stüde; von 
einer Anzahl anderer Objekte find Photographien erjchienen. 
Wir geben unter Fig. 7 einen vor kurzem envorbenen geſchnitz 
ten Bilderrahmen, von höchiter Feinheit der Arbeit und Schön 
heit des Ornaments. Selbſt auf die einzelnen Gruppen, 
viel weniger noch auf die einzelnen Stüde der Möbel 
abteilung des Muſeums einzugehen iſt hier möglich; die 
mannigjachen kleineren Arbeiten in Holz, die Rahmen für 
Medaillen, Füllungen aller Art, in Holz geſchnitzte 
Löffel und Geräte, find meijt in zahlreichen Stücken 
vorhanden. Als ganz hervorragend mag bier ange 
führt jein der berühmte Bandwirkerrahmen mit den 
Bildniſſen Kaiſer Karls V. und Ferdinands 1. 
vollendete Nürnberger Arbeit um 1550, die zahl- 
reichen Modelle für Goldjchmiede in Buchs 
baumbolz, darunter wahrjcheinlich eine Modell 
figure von Wenzel Jamniger, und die ge— 
malte Schweizer Tijchplatte von 1530 (zu= 
lebt von G. Kinkel behandelt). 

Den italienischen gejchnigten Möbeln 
reihen jich Arbeiten in dem heute jog, 
Certoſamoſaik“, Elfenbeinmojaik in Elei- 
nen geometrischen Mujtern in Holz cin- 
gelegt, eine Technik, welche in Vene— 
dig orientalifchen, in Spanien mau 
rischen Einfluß in den Ornamenten 
zeigt. Aus Spanien bejist das 
Muſeum ferner ein vorzügliches 
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Kabinet der dort eigentümlichen Form: ein vechtediger Kaften auf hohem Fuß, die 
Vorderwand nieder-, der Dedel hochzuklappen; letzterer zeigt im Innern ebenjo wie die 
Norderjeiten der Schubfäjten in teftonifcher Gliederung durchbrochen gearbeitete Neliefs 
in Buchsbaumbolz, farbig unterlegt. Die franzöfiichen Möbel des 16. Jahrhunderts 
find nur durch ein allerdings jehr gutes Schränfchen im Stil Franz I. von bejter 
Arbeit vertreten. 

Den deutschen Intarfia-Möbeln des 16. u. 17. Jahrhunderts iſt cin ganzer Saal 
gewidmet; die italienischen Arbeiten gleicher Technik find weniger zahlreich. Die deutjchen 
Arbeiten, vornehmlich aus der Schweiz und Tirol, zeigen eine finnreiche Benugung der 
ausgeſägten Ornamente und derjenigen Stüde, aus denen erjtere ausgefägt find. Die 
mannigfachen Effekte, welche mit dieſer Verzierungs- 
weife zu erzielen jind, treten bejonder® an den 
Tiroler Truhen hervor; die höchjte Feinheit und 
Bierlichkeit in den Ornamenten erreicht ein Kabinet 
aus Wismar. 

Im 17. Jahrhundert ragen unter den Möbeln 
beſonders die Arbeiten der Niederlande hervor; fie 
= 17 au zeigen einen einfachen, gemefjenen Aufbau, der Ted)- 
| ne a { Sat * A mie entjprechend ornamentirt, die Flächen durch Ein— 

2 1, ID NR ſetzen andersfarbiger Hölzer belebt. Die jchweren, 
— — N, gediegenen Formen find für den wohlhabenden Bür— 
ut 7 N x ger der freien Niederlande auch bier charakteriftiich. 

Die Einrichtung der holländischen Wohnungen lernen 
MR EN wir aus den holländischen Bildern zur Genüge ken— 
Des Vasen N nen; vor allem aber zeigt uns das fat intakt erhaltene 
5 “ j x Haus der alten Druderfamilie Blantin-Moretus zu 

| —— We Antiverpen, daß man ſich mit wenig Mobiliar in den 
Zimmern zu begnügen pflegte und höchſtens ein be- 
jonders reich verziertes Stüd, gewöhnlich ein Kabinet, 
als piece de resistance im Zimmer aufzuftellen pflegte. 
In einem Zimmer fteht das Spinett; das Mufeum befigt u. a. ein foldyes von der Hand 
des berühmten Hans Ruders vom Jahre 1594. Die majjigen Formen der holländijchen 
Möbel arten allmählich in mächtige Verhältnifje aus, in denen uns die Stüde des 17. 
und 18. Jahrhunderts entgegentreten. Schon im 16. Jahrhundert beginnt man in Süd— 
deutschland Schränke von ungeheuren Dimenfionen anzufertigen, die aber nicht im Zimmer, 
jondern im Flur, auf der „Diele*, ihren Plab finden. Später treffen wir dieje Ungetüme 
überall, vor allem in Niederdeutjchland: an der Nord- und Oſtſee. Die jüddentjchen 
Schränte haben durchweg eine reichere Gliederung der zur Entfaltung von Ornament be- 
jonders geeigneten großen VBorderfeite, während die niederdeutfchen Schränke einfache 
große Verhältniffe mit jparfamer Verwendung ornamentaler Zuthaten aufweijen. Die 
Berliner Sammlung giebt von diefen verjchiedenen Typen ein nahezu vollftändiges Bild. 

Das 17. Jahrhundert bildete, begünstigt durch die Einführung der naturaliftischen 
Blume im das Ornament, die Intarjia weiter aus; eine befondere Art derjelben iſt die 
Neliefintarfia, gewöhnlich Neltefmofait genannt, joviel befannt nur in Eger von zwei 
Männern (wohl auc Schülern) geübt: Adam Ed und Johann Georg Filcher. Die über- 





Fig. 6. Füllung von einer Kautorgel. 
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— == aus reihe Sammlung 
= diefer Arbeiten in Ber: 
lin giebt ein anjchauli- 
ches Bild dieſer Technik 
und ihrer Verwendung. 
Namentlich zur Aus- 
ſchmückung von Spiel- 
brettern, Brettſteinen 
und ähnlichen Dingen 
bediente man fich derjel- 
ben, wie denn überhaupt der fünjtleriichen Durchbildung der Spiele 
aller Art ſeit dem Mittelalter eine befondere Sorgfalt gewidmet 
wurde, die ihren Höbepunft im Beginn des 17. Jahrhunderts er— 
reichte. Die Berliner Sammlung befist im Pommerjchen Sıunjt- 
ſchrank, auf den wir jpäter zurückkommen, ein ganzes Muſeum von 
Spielen aller Art, außerdem aber noch eine nicht unbedeutende 
Anzahl einzelner Stüde, darunter Arbeiten von höchſter Vollen- 
dung: jo das fojtbare Spielbrett aus Ebenholz mit gravirten Silbers 
einlagen von Paul Göttich aus Augsburg, Anfang des 17. Jahr: 
hunderts. Das 17. Jahrhundert iſt dann jo recht eigentlich die 
Zeit der Kabinette und Kafjetten, deren Formen und Ausjtattung 
überaus mannigfaltig it; von den einfachen holzgejchnigten Käſtchen 
und dem einfachen aber zierlichen niederländischen Schräntchen bis 
zur filbernen Kafiette eines Wenzel Iamniger und dem Pommer— 
ſchen Kunſiſchrank find Arbeiten in allen Formen, Größen und 
Herjtellungsarten in der Berliner Sammlung vorhanden, die hierin 
vielleicht ihresgleichen fuchen dürfte.) Überhaupt tt das 17. Jahr: 
hundert in feiner Bedeutung für Wohnungsansitattung noch längjt 
nicht in vollem Umfange gewürdigt: das heutige Gejchrei nad) „Re: 
naiffance* läht meiſt das Gute anderer Zeiten gar nicht zu Worte 
fommen, und doch ift die Wohnung des 17. Jahrhunderts weit 
brauchbarer als Borbild für moderne Zwecke als die des jechzehnten. 
Schon oben ift das Muſeum Plantin-Moretus in Antwerpen als 
Muftereinrichtung angeführt: das Berliner Muſeum befigt in einem 
Puppenhaus des 17. Jahrhunderts das Modell einer volljtändigen 
Hauseinrichtung jener Zeit vom Keller bis zum Boden, deren Be: 
nugung für moderne Zwecke nur empfohlen werden fann. 

DasMobiliardes 
18. Jahrhunderts iſt 
in der Sammlung noch 
nicht in dem Umfange 
vertreten, wie es nötig 


1) Auf die ſog. Kunſt⸗ 
ichränfe wird jpäter näher 
einzugehen jein. 


Fig. 7. Geſchnldier Büderrahmen, Jtalienljde Arbeit. 


Zeitſchrift für bildende Stunjt. 
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wäre; die reichen franzöfijchen Möbel mit den föftlichen Bronzebejchlägen, die wir im 
Louvre und den königl. Schlöfjern Potsdams in fo reicher Fülle bewundern, fehlen 
gänzlich. Einige Boule-Uhren mit PBoftamenten von ausgezeichneter Qualität, ein 
gejchnigter Spiegelichranf vom Beginn des 18. Jahrhunderts: das tit alles, mas an 
franzöfifchen Möbeln vorhanden. Einige italienifche Arbeiten, namentlid) ein äußerſt 
zierlicher Rococotiſch, und ein Pfeilertiſch im Stil Régence!), ferner Möbel und 
Füllungen von Schlüter aus dem königl. Schloß zu Berlin, endlich eine Anzahl deutjcher 
Nococomöbel, darımter ein prächtiger Schranf mit durchbrochenen Mejfingrüllungen um 
1720, müflen genügen, um vorläufig ein Bild des gerade für Ausbildung des Mobi— 
liars und durch höchſte Vollendung der Technik wichtigen Jahrhunderts zu geben. 


i N. Pabſt. 
(Fortiegung folgt.) 


Die internationale Runftausjtellung in München. 
Mit Jlluftrationen. 





1. 
Die Plaftif: Franfreich, Italien, Spanien und Öfterreich. 


Seit der Weltausftellung des Jahres 1578 hat die Plaftit auf allen Ausftellungen inter: 
nattonalen Charakters eine fehr untergeordnete Rolle geipielt. Dieſe bedauerliche Thatfache erllärt 
fich natürlid) nur aus rein Äußeren Gründen. Die Transportichtwierigleiten, welche den Werken 
der plaftifchen Kunſt entgegenjtehen, die Gefahren, welche ihmen auf dem Transporte drohen, 
halten ihre Urheber von fremden Ausftellungen zurüd. Auch mag Die unangenehme Erfahrung, 
welche die Italiener im Jahre 1575 in Paris gemacht haben, indem fie ihre unverlauft ges 
bliebenen Marmorfiguren um jeden Preis losfchlugen und fo eine allgemeine Baiſſe in dieſer 
Ware hberbeiführten, immer noch ihre Rüdwirkmg üben. Die Italiener, deren Plaſtik noch 
am reichjten und ſtärkſten vertreten ift, batten fi) wenigftens fait nur auf leicht transportable 
Werke der Kleinkunſt, auf Terralotten und Bronzen beichräntt, die jedoch immerhin eine richtige 
Borftellung von den derzeitigen Beftrebungen der Italiener auf dieſem Gebiete geben. Dagegen 
fand fich in der franzöfifchen Abteilung laum ein Dugend plaftifcher Werte vor, weldye der Zufall 
zufammengemirfelt hatte. Wer einmal einen Blick in den Garten des Induftriepalaftes zur Zeit 
der Barifer Frübjahrsausftellung geworfen hat, der weiß, wie lächerlich Hein diefe Zahl im Ber: 
hältwis zu der riefigen Produktion der franzöfifchen Bildhauer iſt. Und gerade in der Plajtit 
ift die Führerrolle, welche der franzöfiichen Kunft vindizirt zu werden pflegt, noch am wenigſten 
beftritten. Das bat auch die Münchener Jury anerkannt, indem fie die erfte Medaille für Plaftit 
dem Frangofen Jean Marie Antoine Idrac für Das Gipsmodell feiner Salammbo (aus dem Salon 
von 1881) gab. Die Tochter Hamilfars, die Heldin des gleichnamigen Romans von Guſtave 
Flaubert, ift in dem Momente dargeftellt, wie fie, im Begriffe fi) zum Gange in das Zelt des 
aufrührerifchen, der Hauptitadt Karthago den Untergang drohenden Söldnerführers zu ſchmücken, 
die fette Hülle ihres Körpers bat fallen laffen, (©. d. Abbild.) Da hat ſich die Riefenfchlange des 
Oralels, deffen Priefterin fie ift, an ihr emporgeringelt, um fie zu Tiebfofen. Die Schilderung 
des Dichters ift yon einer wilden, finnlichen Glut, von einem unheimlichen Feuer der Peidenfchaft 
erfüllt, und diefen, übrigens das ganze feltfame Bud, durchdringenden Geift, Diefes fremdartige, 
abftogende Gemiſch von Wolluft und Grauen zum Ausdrud zu bringen, bat ter Künftler mit 
nicht geringer Birtuofität verfucht. Sowohl durch den Typus des Kopfes, wie durdh Die ges 


1) Wird in einem fpäteren Heft in Seliogravüre gegeben werben. 
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ſchmeidigen Glieder, die weiche, elaftiiche Behandlung des Fleifches ift die heißblütige Afrikanerin, 
die Phönizierin treffend charalterifirt. Diefe Vorzüge wird aber erft die Ausführung im Marmor 
jtärfer bervorzubeben haben, ald es das Gipsmodell vermocht hat. Neben diefem Werte ftanden 
mm noch zwei energiich und lebendig aufgefagte Porträtbüften von Chapu und eine Büſte 
Aubers von Delaplande auf der Höhe der franzöfifchen Plaftit. Baffelots Chriftus im 
Grabe, eine anatomische Studie in einer Kombination von Marmor und Bronze, die Mutter 
des Mofes, welche das Kind ausfegen will, 
von Trupbeme, und eine Pieta von Sans 
fon waren nur refpeltable Durchſchnittsleiſtun— 
gen. Alired Yanjons aus dem diesjährigen 
Salon bereits belannte Gruppe „Mutter- 
ſchmerz“ litt durch den unllaren Ausdrud des 
zu Grunde liegenden Gedankens. Iſt das 
Kind auf dem Schoße der Dame tot oder 
nm kant? Abgeſehen von diefer Unklarbeit, 
welche allerdings bei einem Werfe der Plaftit 
ju den Kardinaljehlern gehört, ſeſſelte das 
Werf durch die feine, vornehme Charalterijtit 
und durch die maßvoll realiitiiche Durchfüh- 
rung des jtofflichen Details. 


Bei einer fo ſchwachen Vertretung der 
franzöfifchen Plaſtik hatten die Italiener deſto 
leichteres Spiel. Sie hätten dasfelbe vielleicht 
aber audy gewonnen, wenn die Franzofen mit 
dem ſchweren Gefchüg ihrer mythologiſchen, 
allegoriichen und monumentalen Plaftit auf- 
gezogen wären. Denn die außerordentlich reg— 
ſamen Südländer haben fich inzwifchen ein 
anderes Gebiet erobert, nachdem fie ein Jahr: 
zehnt hindurch die Welt durch ihre raffinirte 
Marmortechnif verblüfft und diefelbe mit ihren 
nadten und beffeiveten Frauen und Slinder: 
geftalten überfchwenmt hatten. Wie in ihrer 
aefamten Kunſt völlig unabhängig von der 
Haftiichen Tradition ihrer Heimat, haben jie 
ihren argeborenen Scharfblid für das Charal- 
teriftifche der äußeren Erſcheinung, ihre Vor— 
liebe für bewegte Situationen ımd für ein 
leidenfcyaftliches Geberdenfpiel, ohne fich fon- 
derlich um die ftrengen Geſetze des plaftifchen 
Stils zu Kimmern, auf die Bronze und Thon: 
bildnerei übertragen. Die Antife mit ihrer 
vornehmen Ruhe und ihrem rbythmifchen Salammbo. Gipoſtatue von Jean Ant. Warie Idrac. 
Yinienfpiel, in weldem Ruhe und Bewegung 
zu einem barmonifchen Gleichgewicht gebracht werden, erijtirt fr fie nicht, und auch mit der 
Renaiſſance haben fie feine befonderd enge VBerwandtichaft angeknüpft. Ein hohes und edles 
Pathos liegt nicht in ihrem Bereich. Höchſtens daß ihr Streben nad) vollfonmener Natur: 
wahrheit mit den Zielen der Porträtbildner des Duattrocento zufammentrifft. Aber im 
Einzelnen find dieſe Zeugniffe eines großen, monumentalen Sinnes nicht mit den niedlichen 
Figürchen der modernen Künſtler zu vergleichen, wenn auch diefe im Steinen diefelbe minutiöſe 
Sorgfalt in der Nachbildung aller Details des Körpers und des Koſtüms bewähren, wie jene 
im Großen. Die Modernen halten ſich in den Grenzen der Genreplaftif, und wie fie früber in 
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der Bearbeitung des Marmors durd alle nur möglichen Raffinements den Schein des Lebens 
bervorzurufen verfuchten, fo wenden fie jet dasſelbe Prinzip auf Then und Bronze an, wobei 
fie gelegentlich wohl auch den Charakter des Materials fo wenig refpeftiren, daß die Terrafotten 
den Eindrud von fein cifelirter Bronze machen umd, um die Täuſchung zu vollenden, gold-, 
filber- oder fupferfarben bronzirt werden. Der Naturalismus it den Italienern fo tief in Fleiſch 
und Blut übergegangen, daß er alle Stile umd Schufbegriffe aus ihrem Gedächtnis vertrieben 
bat. An ihren Galerien gehen fie vorüber, obne ſich Gewiſſensbiſſe zu machen, und öffnen nur 
die Augen für ihre Umgebung, vielleicht, 
weil fie wifjen, daß fie es doch nicht beffer 
machen können als ihre großen Ahnen. 
Was diefe aber nicht fannten, die beitere, 
bunte, krauſe und farbenfrobe Gegenwart, 
das ımter dem Einfluß der modernen 
Kultur ganz anders geftaltete, feiner Feſſeln 
entledigte Vollsleben, das fuchen fie mit 
voller Inbrunft zu erfafien imd fo wieder: 
zugeben, wie es ihren Augen erfcheint. Es 
füllt dabei dem Venezianer nicht ein, in der 
tiefen, Mangvollen Tonart Tizians oder 
Garpaccio'8 zu malen, noch dem Römer, 
die große Formenſprache eines Raffael 
naczuftammeln. Wie das bunte Vollsleben 
auf der Niva oder auf den großen Plätzen 
Roms fchrill durcheinander lärmt, fo malen 
es auch die modernen Italiener. Die blen- 
denden Sonnenftrablen dulden fein Glair- 
obfeur, ſie beginftigen fein barmonifches 
AZufammenftimmen der Töne, fondern fie 
ifoliren die Yolalfarben in greller Schärfe, 
fie heben die Perfönlichkeit in beftimmten 
Umriſſen aus der Umgebung berver. Der 
Kiünftler wird alfo ſchon durch die Natur 
auf die plaftische Form hingewieſen. Er 
ann fie aus dem Zuſammenhang löfen, 
ohne etwas abzuftreichen oder hinzuzuthun, 
und da der Nanzen des Thonbildners nicht 
mit Haffiicher Gelehrfamteit vollgepadt iſt, 
fo wägt er die plaftifchen und die malerifchen 
Elemente nicht lange gegen einander ab, 
fondern bildet nach, was fich feinem Auge 
bietet. Die Kunft wire demnach twieder 
Fiſcherlnabe. Brongeftatue von A. d’Drii. au ihrer erften Entwiclungsftufe zurück⸗ 
gelehrt, welche der Nachahmungstrieb re— 
präſentirt. Aber dieſer Nachahmungstrieb iſt nicht mehr inftinftmäßig, ſondern das Auge iſt 
allmählich fo gefchärft worden, daß die Hand des nachbildenden Künſtlers der ſchafſenden Natur 
immer näber kommt. Unter foldyen Gefichtspunften wird man die Bronzen und Terratotten der 
Italiener nicht als bloße Spielereien zu betrachten haben, fondern als die Äußerungen eines 
kräftigen, fchöpferifchen Naturalismus, defien Geſundheit nicht zum wenigften durch die nationale 
Bafis verblirgt wird, 


Die Hiftorienmalerei und die monumentale Plaftit find den modernen Italienern fern liegende 
Gebiete. Ihre Genremalerei und ihre Genreplaftit hat ſich aber innerhalb ihrer lofalen Ver— 
hältnifje und nationalen Bedingungen zu einer hohen und fat durchweg erfreulichen Blüte ent- 
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wickelt. Zudem haben ſie ſich in der Technik mehr und mehr von Franzoſen und Deutſchen 
emanzipirt und für die Objelte ihrer Darſtellung einen entſprechenden Ausdruck gefunden, dem 
nichts Fremdes mehr anbaitet. 

Auf italienischen Lolalausftellungen hat man in den legten Jahren bereits die Erzeugnifie 
der Bronze und Thonplaftit in größerem Umfange kennen gelernt. Die Wiener Auöftellung 





Orientalin. Bronze von E. Biondi, 


von 1582 entbielt wenigftens einige charakteriftiiche Proben, welche auch ihren Weg nad Mün— 
chen gefunden haben: Emilio Marſili's Bronzebüfte des rauchenden Knaben „Der erſte Ver— 
ſuch“, meldyer feitdem populär geworden ift, und feine Bronzejtatuette des Meinen Ausrufers, 
Felici's Bronzegruppe aus Pompeji und Belliazzi’s Kinderpaar unter dem Regenſchirm. Cine 
umfaifende Überficht über diefes Gebiet italienifcher Kunſtfertigleit hat das Ausland aber erft in 
Minden erbalten, wo d'Orſi, Biondi, Bottinelli, Belliazzi, Marfili, Felici, 
Barbella, Alfano in Bronzen, Soranzo (Venedig) ımd Serrano (Chieti) in Terrakotten 
mit einander gewetteifert haben. Belliazzi'$ „Ungewitter“, eine rau mit ihrem Mädchen, welche 
beim Holzlefen vom Ungewitter überrafht worden jind und heimwärts jtreben, während der 
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Sturmwind ihre vom Regen durchnäßten Gewänder peiticht, iſt eine Bronzegruppe von erſtauu— 
licher Vebensfülle, bei welcher felbit der etwas roh gebaltene Guß zur Verſtärkung des dyaral- 
teriftifichen Moments beiträgt. Biondi's Drientalin auf einem Kamele (f. die Abbildung) nähert 
ſich in der zierlichen Durchbildung der kraufen Details ſchon der Goldichmiedearbeit, und d'Orfi's 
Fiſcherknabe (f. die Abbildung) ift eine glänzende Bravourleiftung in bezug auf die feine Wie- 
dergabe der Formen, die Natürlichfeit der Bewegung und den föftlichen Humor, welcher den Heis 
nen, mit allerhand Geräten beladenen Burfchen erfüllt. Daß diefe Art fubtifiter Technit aber 
auch größern Aufgaben gerecht wird, bemeift desfelben Künftlers mufchelfammelnder Knabe, eine 
lebensgroße Bronzefigur, welche vor ſich einen flachen Korb mit Schaltieren trägt. Diefe ſowohl 
als auch das Weidengeflecht find natürlich Gefonders gearbeitet und an der Figur befeftigt 
worden. Aber die lebensvolle Tünung der Bronze und die ſich auf alle Teile gleichmäßig ers 
ſtreckende, naturaliftifche Durchführung laffen uns über diefen den Geſetzen der plaftiichen Ein— 
beit widerfprechenden Notbehelf hinwegſehen. Luzi's prachtvoll energifche, überlebensgroße Bronze 
büjte einer Trasteverinerin führt ſchon zur Plaftit großen Stils hinüber, die aber keineswegs 
erfreulich wertreten war. In den Bronzebüften eines Nubiers und einer Marokfanerin von 
Zadolini (Rom) war durch verfchiedene Färbung der Bronze und durch Zufag von filbernem 
Schmuck ein hübſcher Eſſelt erzielt worden; Calvi's Verbindungen von Marmor und Bronze 
lommen aber niemals über das Gefuchte und Affektirte hinaus, auch wenn die Technik Die beiden 
im Grunde doc, einander widerjtrebenden Materialien noch fo raffiniert zu behandeln verſteht. 
Bollends ins Schrullenhafte und Geſchmackloſe Schlagen die Bronze und Marmorbüften, welche 
an ihren unteren Teilen jo behandelt find, als wiren fie die abgebrodyenen Oberteile zertrüms 
merter Statuen, Das ift eine fchlimme Ausartung des technifchen Raffinements, welche uns 
deutlich beweift, daß wenigſtens die italienifche Marmorplaftit nach einer kurzen Zeit der Blüte 
denn Berfalle entgegengebt. Bon Ginotti war eine alfo verftümmelte Marmorbüfte zu ſehen, 
welche den nadten Oberförper einer mit Striden an einen Pfahl gebundenen Partfer Petroleuie 
nit wild verzerrtem, beſtialiſchem Gefichtsausdrud darftellt. Bei einer Bliſte der Eiferfucht von 
Gencetti in Rom Ionnte man den zerriffenen Zuftand der untern Partie als charalterifirend 
für die Gemütsverfafiung der von ihrer Peidenfchaft verzehrten Donna nehmen. Das Non plus 
ultra, das fich in feiner Weife vernünftig erklären läßt, leiftete aber die Büſte einer Aſpaſia mit 
hart unter der Schulter abgebrocyenen Oberarmen, an deren Rüden noch die Lehne des Seſſels 
flebt, auf welchem fich der Bildhauer, Maccagnani in Rom, die zertrüimmerte Figur ſitzend 
gedacht bat. Einen reinen Genuß boten hinwiederum die Terrakottafiguren und Gruppen von 
Serrang, deren eine ein in die Plaſtik überſetztes Genrebild, eine Gefellichaft ven Männern beim 
Morafpiel mit zufchauenden Mädchen, an Bäume gelehnt, vorfübrte. 

Neben diefen originellen Leiftungen der Kleinplaftit traten die Marmorarbeiten alten Stils 
völlig zurück, und auch die ſpaniſchen Bildhauer, welche in ihrer Nachahmung der Italiener 
erft bei diefer Etappe angelangt find, vermochten ſich neben denfelben nicht zu behaupten. Cie 
hatten überdies nur weniges ausgeftellt: die foloffale, aber in der Haltung ſehr gefpreiste und 
in der Gharakteriftit nicht tief genug eingehende Gipsftatue des Velasquez, vermutlich für ein 
öffentliches Denkmal beſtinmt, von Luigi Taffo in Barcelona, eine bronzene Springbrunnenftatue 
von Pereda, die fchon erwähnte Harmonie und ein Kind mit einer Gans von Gandarias, 
Bedeutender, origineller und freier als diefe Arbeiten war aber der „Unglüdsfall" von Benlliure, 
ein Chorknabe, welcher fih am Weihrauchsfaß die Finger verbrannt hat, ein echt fpanifcher 
Typus, welcher auc im feiner naiven Auffafjung und in feinem bumoriftiichen Anſtrich an die 
Sevillaner Strafenjungen, Murillo's erinnerte. 

Wir reiben bier die reizpolle Marmorgruppe „Nymphe und Satyrherme“ des in Rom leben— 
den württembergiichen Bildhauers I. Kopf an, welcher in der weichen Behandlung des Mar- 
mors wie die meilten feiner in Nom lebenden Yandsleute unter dem Einfluffe der italienifchen 
Technik fteht und aud im der Wahl gewagter Motive mit den Btalienern zu wetteifern fucht 
(f. die Abbildung), der ſich aber in feinen Porträtbüften, Deren cine, die Andreas Acyenbachs, 
auf der Austellung zu fehen war, den firengen Stil des nordifchen Realismus bewahrt hat, 

Die plaftifche Abteilung Ofterreihelingarns hatte wenigitens in Kundmanns be 
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kannten Relief für Das Grabdentmal der Kinder des Grafen Emerich Eſterhazy „Laſſet die Kind» 
lein zu mir lommen!“ ein Meifterwert erften Ranges und in zwei Arbeiten Bicter Tilgners 
interefjante Berfuche der Polychromie aufzinveifen. In Gips den Charakter farbiger Fayence 
nachzuahmen, ift freilich ein Unternehmen, welches für die franfhafte Sucht unferer Zeit nach 
Surrogaten, nad Schein und Täuſchung charafteriftiich ift. Aber wenn man ſich einmal über 
die Prämiſſe bimvengefegt bat, jo muß 
man fagen, daß die Verſuche Tilgners 
nicht unglüdlich ausgefallen find. Die 
eine dieſer Arbeiten ftellt einen Gla— 
diator dar, welcher feinen Gegner, 
einen Negkimpfer, zu Boden geworfen 
bat. Der gelbliche Grundton ift durch 
Gold und Silber gehoben worden, 
während ſich Tilgner bei der anderen 
Arbeit, einer Heinen weiblichen Figur 
im Empirefoftüm, auf einen lichtgrii— 
nen Ton beſchränkt hat. Ganz farbig 
und in ihrer Lebendigkeit an die Ita— 
liener beranreichend war Dagegen die 
Statuette eines arabiſchen Waſſer— 
trigerd von Arthur Straffer in 
Wien, Wenn wir nod die Büſten 
des öſierreichiſchen Kaiferpaars von 
Tilgner, die Inicende Statue des 
Herzogs Auguft von Sachſen-Coburg— 
Gotha desselben Kinftlers, ein etwas 
unbebofferres und jehr delorativ be— 
bandeltes Wert, in welchem feine Spur 
von der jenftigen Lebendigkeit und 
naturaliftifchen Derbbeit des Künſti— 
lers zu bemerfen ift, Otto Königs 
poetiiche,  phantafievolle, ungemein 
glüdlih komponirte Entwürfe für 
Brunnengruppen, ein paar Etatuetten 
und Büſten von Kalmſteiner umd 
die lebendige, zierlid durchgeführte 
Bronzeftatuette eines laufchenden Pa— 
gen von E. dv. Hofmann nennen, 
jo baben wir alles irgendiwie Beach— 
tenäwerte erichöpft. Es braucht nicht 
bervorgehoben zu werden, daß ſich — eS — 
nad dieſen Proben niemand eine Rymphe und Satyrherme. Marmorgruppe von of. Kopf. 
richtige Borftellung von der blühenden 

Plaftit Wiens machen Tonnte. Aber die Müngel müſſen betont werden, um einerfeits den 
inftrultiven Wert der Münchener Ausitellung auf das richtige Maß zuriüdzuführen, andererfeits 
um einer ungerechten Beurteilung Ofterreich-Ungarns vorzubeugen. 








Adolf Rofenbera. 


Über einige Zeichnungen des Pinturicchio. 


mit Jlluftrationen. 


Unter der Menge von urkundlichen 
Nachrichten zur Gefchichte der Kunſt— 
beftrebungen am Hofe Sirtus’ IV., zus 
mal zur Geſchichte der Architektur, welche 
Müng in dem jüngſten Bande feiner 
vortrefflihen Sammlung befannt ges 
macht bat, nehmen die Mitteilungen 
über die Sirtinifsche Kapelle nicht den 
legten Blag ein, Weil die größten Maler 
der Renaiffance die Wände Ddiefes un: 
ſcheinbaren befcheidenen Haufes ſchmücken 
follten, nimmt es unfer Intereſſe auch 
für feine Baugefchichte in weit höherem 
Grade in Anfpruch als gar mandhe 
Kirchen der Zeit, die es an künſtleriſcher 
Bedeutung überragen, Wir verdanfen 
Miüng den urkundlichen Nachweis, daß 
der Architeft nicht der von Bafari ge— 
nannte Baccio PBontelli war, jondern 
Giovanni de’ Dolce, als Hofardhitelt 
Pius’ II. und Pauls II. aus Ming’ 
früheren Publikationen befannt. Über 
jenen berühmten Kreis von Malern 
werden wir jedod) nicht Durch neue Dokus» 
mente belehrt; und wir werben jeder 
Hoffnung auf künftige Erweiterung 
unferer Kenntniffe in diefer Richtung 

ig. 1. Teil einer Federzeichnung von Pinturichie Reit). entfagen müffen, da etwa vorhandenes 

Material dem forgfältigen Forſcher ges 
wiß nicht entgangen wäre. Wir bleiben auf ftilfritifche Unterfuchungen allein angewiefen, welche 
freilich aud) bei einem Überfluffe an Urkunden nicht hätten vernachläffigt werden dürfen. 

Durch Yermolieffz:Morelli's epochemachende Unterfuchungen über das Benezianifche Stizzen- 
buch wurde Pinturichio’s Thätigleit im der Sirtinifchen Kapelle in den Mittelpunkt des wiffen- 
ſchaftlichen Intereſſe's gerückt. 

Morelli hat aus Landſchaft, Kompofition und mancherlei Einzelheiten ) Pinturicchio 
als den Maler der Taufe Chriſti und der Reife Moſis, welche Perugino in Auftrag belommen 
hatte, nachgewiefen, überdies die Studienblätter Pinturichio’8 für mehrere Figuren in jenem 








1) Man beachte auch den cigentümlichen Kopfputz der Frau, welche den Mofes, der befchnitten wird, 
hält; er ift über dem Ohre in eine Art zierlihen Hörnchen gedreht. Diejelbe Form des Kopfpuges wird 
auf feinem Bilde des Perugino oder eines anderen Malers zu finden fein, wohl aber ift fie in Pintu— 
ricchio's Fresfen auf Araceli wiederholt. 
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Stizzenbuche der Akademie zu Venedig, das bislang als Naffael gegolten hatte, bezeichnet. 
Dadurch erfcheint nicht nur Vaſari's Bericht beglaubigt, daß Perugino dem Pinturicchio ein 
Drittel feines Gehaltes für die Sirtina«-Malereien abgetreten babe, ein Betrag, der nicht mehr 
den Lohn eines Gefellen bildet, jedoch dem Vertreter des abweſenden Meifters in der Peitung 
der Werkjtatt wohl geziemen mag, fondern dadurch erflären ſich auch die zahlreichen, ſchnell 
ich Folgenden Aufträge für ausgedehnte Arbeiten von feiten des Papftes und einzelner Kar— 
dinäle nach Beendigung der Kapelle, 


Finturichio fonnte fo nicht herangezogen werden, wenn er ſich nicht Schon in Rom an einem 
größeren Werke erprobt gehabt hätte Man zog damals in dem geiftlichen Rom auch fir den 
Schmud der Wohnriume religiöfe Darjtellungen vor, und gewiß ift die Zeichnung im Louvre !) 
mit der Taufe Ehrifti der Entwurf fiir eines jener Wandgemülde. Diefe Zeichnung, außer 
dem Täufer und Ehriftus nur die rechts ftehenden Zufchauer enthaltend, Liefert den erfreulichen 
Beweis dafiir, daß Damals die umbrifchen Meifter noch nicht mit jener oft getadelten Gedanken— 
armut frübere Kompofitionen mit geringer Berinderung wiederholten. Nur das allgemeine 
Schema der Kompofitien, das jedoch ſchon von altber itberliefert und für eine ftreng firchliche 
Auffaflung auch faum anders zu geftalten war, ift beibehalten: nämlich Chriftum und 
Johannem in die Mitte des Gemäldes zu ftellen, die Zufchaner auf beiden Seiten zu gruppiren. 
Die neu durchgebildete Kompofition zeigt und Pinturichio im liebenswürdiger Friſche. Die 
Hauptfiguren find vielleicht zu graziös geitaltet, doc) läßt die unter dem heiligen Waflerftrable 
zufammenfchauernde Geftalt des Erlöfers durch den tiefen Ausdrud der Empfindung die etwas 
tänzerartige Stellung ihrer Beine überſehen. Wie ſich aber Johannes, als lodiger Jüngling 
mit eben fproffendem Barte, nur mit einem kurzen Rode aus Fellen bekleidet, mit dem Ober: 
förper zuriüdbiegt, und voll ſcheuer Verehrung dem Heiland ind Geſicht ficht, während ſich 
in jeder Geberde feine Unterordnung ausfpricht, das it ein nicht zu überfehender Fortſchritt 
dem Eirtina-Bilde gegenüber, auf dem die würdige Johannesfigur im reichen wallenden Dantel, 
Chriftum auch am Veibesgröße überragend, gegen den Sinn der Scene ald Protagonift er- 
Schienen war. Andy die Gruppe der Zuſeher ift freier, lebendiger, durchfichtiger gehalten, ſchon 
mebr auf die Bernarduslegende in Araceli oder die fpäteren Bilder in Spello hinweiſend. 


Die dritte Figur vom Rande rechts, ein Mann mit grübelnd geſenktem Haupte, Die Brauen 
zuſammengezogen, die Arme verfchränft, nur durch eine Bewegung des Zeigefingers die Worte 
verjtärfend, die er zu feinem lebbafteren Nachbar fpricht, führt uns auf das Venezianiſche 
Slizzenbuch zurüd. Dort findet fih das Detailftudium?) zu Diefem verbrojfenen Kopfe, 
(Leider durch eine Hand des vorigen Jahrhunderts, die auf verfchiedenen Blättern des Slizzen— 
Buches wiederfehrt, einmal durch die Zeichnung einer Allongeperüde ihre Zeit verratend, arg 
verfragt.) Diefe Studie ift mit der Feder gezeichnet und mit fräftigen Strichen fchraffirt, der 
beiprochene Kompofitionsentwurf des Louvre mit der Feder umriffen, fonft aber ausgetufcht 
und weiß gehöht. Im den Mitteltönen wurde die gelbbraune Tinte mit Deckfarbe gemiſcht, 
was dergleichen Zeichnungen einen etwas fchweren, an die Miniaturen erinnernden Charafter 
giebt. Diefe verſchiedene Zeichenweife für Studien und größere Kompofitionsentwürfe bat 
Pinturicchio, freilich nicht ausnahmslos, denn im Bengzianifhen Skizzenbuche und auch fonit 
finden fih in der dedenden Manier behandelte Studien, im allgemeinen jedoch bis in Die 
Zeit der Siena-Freslen durchgeführt. Die Zeichnung in Chatsworth für das vierte Fresco in 
Siena ift eine für ſolche Dedfarbenmalerei vorbereitete Umrißzeichnung. 


Das Venezianifche Skizzenbuch geftattet und einen Einblid in Die unabläſſigen Studien 
Pinturichio’8 während feiner erften römifchen Jahre.) Nah den Philofopenporträts in 


1) Braun, Nr. 297 als Perugino, 
2) Photograpkirt von Perini in Venedig, Ar. 108, Paſſavant, Raffael Nr. 94. 


3) In einer Anzeige von Nobert Kahls Benezianifhen Skizzenbuche im laufenden Jahrgange bed 
Revertoriumd für Runftwiffenihaft habe ich über die Datirung des Skizzenbuches und die Gruppen ber 
darin enthaltenen Kopien Pinturichio's nach fremden Meiftern des näheren gehandelt. 
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Urbino, nach Stichen Mantegna’s, nach Zeichnungen Signorelli'8 und Antonio Pollajuolo’s !) 
finden ſich zum Teil fehr forgfältige Kopien, jelbit auf die Grotesken erftredt fich fein Studium. 
Natürlidy wurde die Antike nicht außer acht gelaſſen. Neben der bekannten Gragiengruppe 
des Skizzenbuches?) findet fich im dem Appartamento Borgia auf der Marter des heiligen 
Sebaftian ?) die Benützung einer antiken Figur. Der in zahlreichen Replilen erhaltene bogen- 
fpannende Eros wurde für einen der Marterfnechte verwendet. in merkwürdiges Zus 
fanmentreffen, daß fait um diefelbe Zeit, im Jahre 1494, Dürer eine Replik derjelben Statue 
in fein Skijzenbud) einzeichnete. Die vielen Landfchaften im Skizzenbuche hängen vielleicht 
mit den Pandfchaftsbildern, welche Pinturichio für Innocenz VII. ausführen mußte, zus 
fammen, Gewährt das Stizzenbuch das größte Intereffe, weil es die rafche Entwidelung des 
Meifters in einem verhältnismäßig hırzen Zeitraume veranfchaulicht, — denn welcher Weg 
von Gebundenheit zu großer Freiheit ift von den noch etwas befangenen Studien für die 
Eirtinasjjresfen zu den unvergleichlichen Geftalten ſchwebender Engel *), von denen fich einer, 
wohl ein Blatt, das ſich ſchon vor der Erwerbung des Skizzenbuches für die venezianifche 
Sammlung aus defjen Berbande gelöſt hatte, im Berliner Kupferftichlabinete befindet) — 
fo zeigt uns eine Zeichnung der Albertina die Himmelfahrt Marii®), die, gegenwärtig im 
Schaukaften, von Direltor Thaufing ihrem wahren Urheber Pinturichio zurüdgegeben iſt, 
nachdem fie bisher unter anderen Namen gewandert hatte, den Maler in einer friiheren Periode, 
das heißt in einer Zeit, gerade bevor er mit der Anlegung des Skizzenbuches begonnen hatte. 

In der Technik, ausgetuſchter Federumriß mit Anwendung von dedendem Weiß, eine 
Vorgängerin der oben befprodyenen Taufe im Louvre, erinnert fie in ihrer Formengebung 
unter allen Zeichnungen Pinturichio’$ am meiften an Fiorenze di Porenzo, Die Figuren find 
gedrungener, die Locken mehr drabtartig, die Ohren mehr zugefpigt, die Gefichter haben noch 
etwas von jener umbrifchen Smorfia, weldye Pinturichto fpäter volllommen los wird, Die 
Engel haben noch fhmalftirnige, etwas langgezogene, verdrofiene Knabenköpſe, wie die Kleider: 
träger auf der Taufe Chrifti in der Sirtina, noch nicht jene lieblichen reiferen Gefichter voll 
innerer Heiterfeit aus Pinturichio’s fpäteren Arbeiten. 

In einer Mandorla, aus zwei Reihen von Cherubstöpfen gebildet, wird die Madonna 
von zwei Engeln emporgetragen, zwei andere halten die Krone über ihrem Haupte, Sie 
ſelbſt fteht auf Woltenftreifen, Haupt und Körper mit einem fchweren, ſchön gefalteten Mantel 
verhüllt, die Hände zum Gebete gefaltet, Chöre von Engeln fpielen neben der Mandorla 
auf Inftrumenten, andere laufchen der Muſik. Cine Anordnung von einem Reichtume, wie 
er und auf feinem der vielen umbrifchen Bilder mit gleichem oder ähnlichem Gegenftande 
wieder begegnet. Sonſt, auf den reichten Kompofitionen diefer Art, 5. B. Marti Himmel- 
fahrt von Perugino im Dome von Neapel, umfpielen im ganzen zehn erwachſene Engel 
die ſchwebende Jungfrau, auf dem bekannten Bilde der Alademie in Florenz von Perugino 
acht, auf einem ausgedehnten Werke, wie dem Fresco Pinturichio's mit Mariä Himmelfahrt 
in ©. Maria del Bopolo zu Rom fechs Engel, — man verzeihe diefes Nechenerempel, aber es 


1) Sowohl Kahl in feiner eben angegogenen Arbeit, als id in der erwähnten Anzeige haben eine 
interefjante Mitteilung 2. Courajods, L’Art, Vol. XXI, 1880 II, ©. 161 ff,, überfehen, in welcher die 
Originale Antonio Pollajuolo'3 für zwei Blätter des Skipenbucdes, Paſſ. 37 u. 38 in der Sammlung 
des Louvre, nachgewieſen und publiziert worden waren. 

2) Auch eine Aufnahme des befannten Flötenbläfers nad) der Antite, jener Bronze, welche das 
Quattrocentro mit jo großer Vorliebe nadhgebildet hatte — mir find vier Exemplare befannt, drei im 
Bargello und eine in der Eftenfifhen Sammlung in Modena — findet ſich auf zwei Blättern des Skizzen⸗ 
bucheö: Pafſ. 31, Perini 45; Paſſ. 76, Berini 13. 

3) Abgebilvet bei Piftolefi, Il Vaticano descritto, Vol. III, Tav. XXXV, darnach auf unferer 
Schlußvignette 

4) Pafſ. 20, Perini 20. 

5) Publizirt von Lippmann in den Handzeichnungen alter Meiſter des Berliner Kupferſtichkabinetes, 
Inventar Rr. 126. 

6) Braun 209 als Perugino, 
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erläutert die Sache — und die Mandorla wird immer nur von einer Reihe von Cherubs- 
löpfen gebildet. 

Die Vermutung, ein folcher vervielfältigter Schmud deute auf eine befonders hervor— 
ragende Beſtimmung diefes Entwurfes, wird durd die Anordnung der unteren Hälfte, wo die 
Apoftel der auffchwebenden Jungfrau nachfehen, beftätigt. Pinturichio liebte es bei ſolchem 
Anlafie, die Apoftel in zwei Gruppen zu feheiden, die durd eine mitten knieende Figur ver— 
bunden werden, Auf feiner Krönung Mariä in der Pinalothek des Vatikans vertritt dieſe 
Stelle der heilige Franzisfus, auf dem Pfingitfeite im Appartamento Borgia die Madonna, auf 
unferer Zeichnung der jugendliche Apoftel Thomas, Über feinen gefalteten Händen liegt das 
Gingulum, das ihm die Madonna, der Legende nach, berabgeworfen hatte. Bor der Gruppe 
der Apoftel links Iniet im reichen Pluviale, die Tiara vor fich auf dem Boden, in betender 
Stellung zur Madonna aufblidend, Papft Sirtus IV. Der glattgefchorene Franziskanerkopf 
mit dem ausprudsvollem Profile, den bochgeftellten Nafenflügeln und binaufgezogenen Brauen 
ift nicht zu verfennen. - Der Apoftel Petrus legt ihm die Linke auf das Haupt, die Rechte 
hält den Schlüffel, mit dem er auf den Papſt bindeutet, ihn gleichfam als feinen Nachfolger 
der Madenna prüfentirend, 

Halten wir diefe Zeichnung mit einer Stelle des Bafari zufammen! Er führt als Werte 
des Perugino an der Altarwand der Sirtinifchen Kapelle, welche ſpäter dem jüngiten Gerichte 
des Michelangelo batten weichen müffen, folgende an: „Die Geburt Chriſti“, „Die Findung 
Mofis*, und als Altarbild, an die Wand gemalt wie die anderen und natürlich im ihrer 
Mitte, die „Himmelfahrt der Madonna, worauf er den Inieenden Papſt Sirtus konterfeite*.') 
Ich glaube die Bermutung läßt fich nicht zuritctweifen, daß wir in der beſprochenen Zeichnung 
der Albertina den Entwurf für das Altarbild der Sirtinifchen Kapelle vor uns haben, Die 
überreiche Kompofition, der Statthalter Chriſti von Petrus felbft der Madonna präfentirt, 
wären wohl nirgends beffer am Plage ald in der Hauslapelle des päpftlichen Palaftes, Wir 
hätten wieder dasfelbe Verhältnis zwifchen den beiden umbrifchen Meiftern, das ſchon Morelli 
für die Taufe Ehrifti und die Neife Moſis nachgewiefen hatte, Perugino war der offiziell 
Beauftragte, die Zeichnung wurde jedoch don dem jüngeren Meijter ausgeführt, wahrfcheinlich 
infolgedeffen auch das Gemälde, 

Die Madonna aus diefer Himmelfahrt für die Sirtinifche Kapelle verwendete Pinturicdhio 
fpäter für andere Kompofitionen desfelben Gegenftandes, vorerſt für das Fresco in S. Maria 
del popolo,?) dann für eine weitere Durchbildung desfelben Vorwurfes, die fih nur in einer 
Zeichnung des Mufeums in Peit erhalten hat.) So lange das Skijzenbud) für Raffael galt, 
mußte dieſe Zeichnung natürlich denfelben Namen tragen, denn fie hängt in Technik und 
Empfindung eng mit den ausgebildeten Blüttern desfelben zufammen, 

Die Madonna in der Mandorla zwifchen vier Muſik machenden Engeln: rechts am Rande 
ein Geiger im Profil, neben ihm zu Fuße ein zweiter Engel mit der Harfe; links an Rande 
wieder ein Geiger, neben ihm der vierte Engel mit dem Tambourin. Die Zeichnung iſt halb» 
rund abgefchloffen, der untere Teil mit den Apofteln fehlt, Die Madonna ift, wie ſchon ers 
erwähnt, die genaue Kopie aus der Himmelfahrt der Albertina= Zeichnung. 

Eine merkwürdige Benütung diefer Zeichnung durch den jungen Kaffael wird am beften 
die Gegenüberftellung der linfen Engelgruppe der Pinturichios Zeichnung in Peſt und der bes 
kannten Studie Raffaeld zur Krönung Mariä in Orford 4 veranfhaulichen, (Fig. 1 und 2). 
Raffael hatte ſich feine Modelle nach der Engelgruppe Pinturichio's geftellt und fie, ein ſchöner 
Beweis jür feine Naturftudien, felbit wo er einen fremden Vorwurf benüßt, von neuem ges 
zeichnet. Kleine Veränderungen in der Haltung, fo daß der Kopf des Tambourinfchlägers um 
ein Heines mehr gegen die rechte Schulter gewandt ift, die Hand des Geigers mit dem Bogen 


1) Vafari, Ed. Sanfont III, 579 
2) Auch wenig verändert für das von Schülerhand ausgeführte, verborbene Bild des Mufeo 
Borbonico. 
3) Paffavant Rr. 240, Photographien des Muſeums für Kunſt und Induſtrie in Wien, Nr. 134. 
4) Braun 3. 
8* 
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weiter nach unten zu ftehen kommt, ergeben fich bei einem foldyen VBorgange ganz natürlich. 
Kaffael hat dann nur den Tambourinfchläger als äußerften lints unverändert für feine Krönung 
Mariüi bemügt '). 5 

In einem ähnlichen Berhältniffe zu Pinturichio ftehen die Zeichnungen zum Kopfe Des 
jugendlichen Apoſtels vorne rechts auf der Krönung. Der Kopf begegnet zuerft von Pintu— 
riechio's Hand im Venezianifchen Stizzenbube?) und zwar im Gegenfinne zu feiner fpäteren 
Verwendung durch Raffael. Diefer hatte ihn erft im Gegenfinne kopirt ?), und diefe Orforder 
Zeichnung dann als Karton für die Ausführung in DL naturgrof fin Kreide gezeichnet). 


*(giofig) pojlorg won Bunupitrklaagns *z "Dit 








1) Bei dem zweiten Engel hat er für die Ausführung große Veränderungen vorgenommen. Der 
Engel hinter Chrifti Schulter Hat Stellung der Arme und Beine mit dem Geiger in Drford gemein, 
der Kopf jedoch ift in den Naden geworfen, der Blid aufwärts gerichtet, Darin aber, worin die Studien 
von der Zeichnung Pinturicchio's in Peft abweichen, wurde bei ihrer Verwendung im Bilde nichts ge: 
ändert, was natürlic die früher geläufige Annahme, als wäre die Gruppirung der Engel auf der Zeidh: 
nung in Peſt ein fortgefhrittenes Stubium der Kompofition Naffaels, von ſelbſt ausſchließt. 

2) Pafl. 57, Perini 28. 

3) In Oxford, Braun 4. 

4) Bei Herrn Malcolm in Xondon. 
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Ein Seitenftüd dazu bildet eine 
Kreidezeichuung im Muſeum zu 
> Pille, !) der Kopf eines bürtigen Apo⸗ 

ſtels. Ich weiß nicht, ob er ſchon 
als Studie für diefes Bild angezo— 
gen wurde, Er findet ſich auf Raffa- 
els Krönung Mariä als dritter Kopf 
von linls gezählt. Robert Kahl, der 
auf die Zeichnung nicht hinwies, bat 
ſchon richtig geſehen, daß auch diefer 
Kopf bei Pinturichio fein Vorbild 
bat.2) Er erfcheint auf deſſen Krö— 
nung Mariä im Batifan als fünfter 
von linfs gezählt, Naffael hat ihn 
gewiß nicht nach dem Bilde kopirt, 
fondern wohl, wie in den früher er» 
wähnten Fällen, nad einer Studie 
Pinturichio's. Prüfen wir eine 
andere Studie Raffaels zur Krö— 
nung. Eine Silberftiftzeihnung in 
Lille 3) giebt den erften Entwurf für 
den geigenfpielenden Engel am Rande 
rechts, (Fig. 3.) Es hat wieder, 
wie auf der Zeichnung für die Engel 































dig. 3. Eilberftiitzeichnung von Raffael (Lille). 


, ein junger Mann in der gewöhnlichen Haustracht der Zeit Modell geftanden; 
mdeten Alte wurde dann eine frei erfundene flatternde Draperie umgelegt. Die 





Braun 59. 
Hobert Kahl, das Benezianiihe Stizzenbuch, ©. 75. 
} 66, 
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Profilftellung des Kopfes wurde dann nicht beibehalten, fondern für die Ausführung der 
Kopf en face gewandt, wozu im Britifb Mufeum eine unvergleichlich ſchöne Studie. !) 
Die Haare erfcheinen auf diefem Kopfe in einer leichten flatternden Art gezeichnet, die fogleich 
an Pinturicchio erinnert, und wozu Raffael bei Berugino feine Vorbilder gefunden hätte, Kehren 
wir zur Daneben abgebildetkn Liller Zeichnung zurüd, um fie den Engeln der Peter Zeichnung 
gegenüber zu ftellen, die als ein gleichzeitiger Entwurf Raffaels galt. Man vergleiche nur 
einmal die freie Art der Strichführung, die leichte Kontur, die breite Schattengebung, mit 
der genauen peinlichen Art des Pinturicchio, welche, einmal erfannt, jede Fünftige Verwechſelung 
fern halten follte, 2) 

Zur Zeit ald Raffael diefes Werk entwarf, hatte er zwei Heine Bilder nad) Zeichnungen 
Pinturichio's ausgeführt, die Madonna Solly, wozu Pinturichio'8 Zeichnung im Louvre, ?) 
und das Dreifigurenbild in Berlin, wozu die Zeichnung Pinturicho’s in der Albertina. *) 

Es wird, bei fo gehäufter Abhängigkeit von diefem Meifter, der Vermutung Raum ges 
geben werden müſſen, Raffael fei nad dem Weggange Perugino's von Perugia die nächſte 
Zeit hindurd nicht nur vornehmlich unter Pinturicchio's Einfluffe geftanden, fondern er fei 
ihm eigentlich zugefindet geweſen. Franz Widhoff. 

1) Braun 70, 

2) Beiſpielshalber erwähne ich von Zeichnungen Pinturichio's, die Naffael zugeichrieben werden, 
nod: Louvre, Braun 244, 249, 250. Der heilige Martin im Städelfchen Inſtitut in Frankfurt (abe. 
Rev. de l’art chröt. Oft.— Dez. 1880), den man ebenfalls dem Naflael zuſchrieb, iſt von Eufebio di 
S. Giorgio, 

3) Braun 250. 

4) Abgebildet in diejer Zeitichrift, 1881, S. 274, 





Kunftlitteratur. 


Don Berlin nah Danzig, Daniel Chodowiecki's Künftlerfabrt im Jahre 1773. 
Berlin, Auisler & Ruthardt. 1882. Fol, 

Es gab eine Zeit und fie liegt noch nicht fo weit hinter und, da man für einen Philifter 
gegolten hätte, wenn es einem beigefallen wäre, Chodowiecki einen bedeutenden Künſtler zu 
nennen. In diefer Zeit, welche die Kunſt ganz der Wirklichkeit, der lebendigen Natur ent- 
rüden und ihr nur Wolken zum QTummelplag ihrer Thätigfeit anmeifen wollte, war unfer 
Künſtler vergefien, entwertet, beifeite gefchoben, Er konnte fich damit tröfien, daß er diefes 
Los mit anderen berühmten Meiftern, wie Dürer, Holbein, Rembrandt, teilte. Als die Kumft 
wieder anfing zu gefunden und im Realismus einen feften Standpunkt zu gewinnen, mußte 
natürlich auch Chodowiedi feine alte Ehrenftelle wieder einnehmen. Nun werden feine Werke 
wieder bervorgefucht, verftanden und gewürdigt. Wenn fchon fein flaunenswert reiches Wert 
der Radirungen (2075 Nrn.), befonders in guten frühen Abdrüden, ob der Fülle feiner Bes 
obadhtungsgabe, köſtlichen Humors und trefflider Sittenmalerei unfere ganze Bewunderung 
berborruft, fo thun dies noch mehr feine Handzeichuungen, die, wie jene, auf dem bejchränf- 
teſten Raume die Natur in ihrer eveliten Offenbarung mit den einfachiten Mitteln wiedergeben. 

Dies gilt insbefondere von einer Folge von 108 Zeichnungen, melde der Künftler auf 
einer Reife von Berlin nach Danzig in fein Skizzenbuch eintrug. Um das Spezereigefchäft 
zu erlernen, wanderte er 1740 nad) Berlin, Dreiunddreißig Dahre lang hatte er feine Vater: 
ftadt Danzig nicht gefeben. Da entjtand in ihm der ganz natürliche Wunfch, noch einmal 
feine betagte Mutter zu befuchen. Er hatte indefjen längit der Handlung den Rüden gelehrt 
und fich, größtenteils durch felbftändiges Verdienft, zu einem berühmten Künſtler emporgear: 
beitet. Er machte die Reife zu Pferde und was ihm auf Diefem Wege als charakteriftifch 
auffiel, zeichnete er an Ort und Stelle, wie ein Augenblidsbild, in fein Büchlein, manches 
dann in ruhiger Stunde mit der Feder oder mit Tufche vollendend. Bon dem Zauber einer 
folden Reife haben wir Eifenbahnreifende heutzutage kaum einen Begriff mehr; wir müffen 
und in jene Zeit zu verfegen wiſſen, wenn und die mehr oder weniger ausgeführten Illuſtra— 
tionen der Reife entzüden follen. Neun Monate blieb Daniel bei der Mutter, und diefe Zeit bot 
ibm Gelegenheit, Stadt und Leute in feinem Büchlein zu verewigen, der vielen Miniatur: 
porträts nicht zu gedenken, die er da malen mußte Viele Zeichnungen find fo fleißig durch— 
geführt, daß fie wie regelrecht Fomponirte Bilder wirkten. So verführerifh es auch iſt, 
aus dem reichen Inhalte einzelnes anzuführen, wir müſſen der Verſuchung widerſtehen, denn 
es nähme fein Ende, ſowie auch dem Kunftfreunde, dem wir die Publikation warm empfehlen, 
der Neiz der Überrafhung zerjtört wäre, 

Chodowiecki hat dieſes Skizzenbuch ſelbſt fehr gefhägt und den ganzen Inhalt desfelben 
forgfältig zufommengehalten. Jahrelang war ed ſodann im Privatbefig wie vergraben, bis 
es dur Schenkung 1865 in den Bejit der Berliner Afademie gelangte R. Dohme hatte 
in feinem Artilel über umferen Künftler (in „Kunft und Künftler“) vor einigen Yahren den 
Wunſch geäußert: „Es wäre ein verbienftvolles Unternehmen, wenn in unferer publifations- 
luſtigen Zeit jemand ſich entfchlöffe, diefe kunſt- und fittengefchichtlich gleich hochſtehenden 
Blätter etwa durch Lichtdruck allgemein zugänglich zu machen.“ Diefer allgemein geteilte 
Wunſch ift durch die Gebrüder Meder (Amsler und Ruthardt) kürzlich vealifirt worden. 
In treueften Nachbildungen, die in jeder Hinficht volllommene Facfimiles find, liegt das 
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Stizzenbuch mit feinem reichen Inhalte vor uns und zwar in einer Ausftattung, die des 
Werkes volllommen würdig ift. Die Herausgeber begleiten die Publikation mit kurzen 
Notizen über die dargeftellten Perfönlichkeiten und rtlichkeiten, die fie dem gefchriebenen 
Tagebuche des Kiünftlers, zu dem die Zeichnungen gleichfam als Illuftrationen gehören, ent— 
lehnt haben, Diefes in franzöfiicher Sprache geführte Tagebuch befindet ſich im Beſitz der 
Frau Sanititsrätin Dr. Nofenberger in Köfen, und wenn die Herausgeber bedauern, daß fie 
wegen des großen Umfanges desfelben nicht den vollftändigen Tert mitteilen können, fo können 
wir dieſes Bedauern nur teilen, Chodowiecki it eine ferngefunde deutfche Natur und feine 
BVelenntniffe würden gewiß das Bild des Menſchen und Künſtlers wefentlich vervollftindigen. 


I. E. Weſſely. 


Notiz. 


Nordiſche Strandſcene von Albert Hertel, radirt von B. Mannfeld. Obwohl die 
letzte Ausſtellung der Berliner Alademie der Künſte eine recht ungünſtige Phyſiognomie trug, 
behauptete doch die Landſchaftsmalerei innerhalb des allgemeinen Rückgangs ihre alte Ausnahme— 
ftellung umd ihr im Durchſchnitt ziemlich hohes Nivenı. Manche der bewährten Vertreter diefes 
Fachs hatten fogar einen befonderen Auſſchwung genommen, und zu ihnen gehörte Albert Hertel, 
der fich feit länger als einem Jahrzehnt mit nur geringen Schwantungen auf einer recht refpeltabeln 
Höhe erhalten hat. In dieſem Jahre legte er aber zwei Proben einer volllommen ausẽge— 
glichenen Meifterfchaft und eines ſouveränen, durch feine Schranfe gehemmten künftlerifchen Ver— 
mögens ab: einmal in der Schilderung der großartigen Alpenfcenerie des Bades Gaftein und 
feiner Umgebung in Form von drei Dioramen für die hygieniſche Austellung und dann in der 
Nordiſchen Strandfcene”, einem Olbilde, deſſen grandiofe Wirkung auch noch in unſerer Heinen 
Nadirung ein Echo findet, zumal es dem Nadirer gelungen ift, die gewaltigen Maſſen des 
Lichts und der dasfelbe bekimpfenden duntelen Wollenwand in jenen padenden Kontraft zu 
bringen, welcher die Kompofition gemiffermaßen zu einem in der Atmofphäre fich abipielenden 
Drama erhebt. Das Motiv ift von der holländischen Küſte geholt: man wird zumeiit an den 
Strand von Scheveningen mit feinen weißen Dimnen erinnert. Das Bild befindet ſich im 
Staatsbefike. A. K. 
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Ein Sürftenfiz der Renaifjance*). 
Mit Abbildungen. 


Unerichöpflich reich erweit fich) immer von neuem Italien an 
Wundern der Kunſt, und jelbjt dem mit dem herrlichen Lande ver: 
trauten Forſcher werden bei jeinen Wanderungen ftets wieder halb 
vergefjene Heine Orte aufitoßen, in welchen die unermehliche Schöpfer- 
fraft jenes kunſtbegnadeten Volkes fich in meifterlichen Werfen ge- 
offenbart hat. Denn darauf beruht ja der Zauber der italienischen 
Kunft, daß fie nichts von den centralifirenden Tendenzen unſerer Zeit 
fennt, daß vielmehr ihre Lebenskraft überall in Lokalen Sondereri- 
jtenzen wurzelt, aus denen fie die individuelle Mannigfaltigkeit ihrer 
Seitaltungen jchöpft. Und diefer jcharf ausgeprägte Lokalgeiſt begnügt 
jich nicht mit der Entwidelung einiger weniger hervorragender Haupt— 
orte, nein in den kleinſten Städtchen hat er ebenfalls feine Triebfraft 
bewährt, jo daß jelbjt das winzigfte Neſt durch den künstlerischen 
Wert jeiner Denkmäler uns zu fejleln vermag. 

Vor allem aber war es die goldene Zeit der Nenaiffance, welche 
den Wetteifer in Ausführung monumentaler Werfe aufs höchite ſtei— 
gerte und alle jchöpferischen Sträfte der Nation zur freieiten Bethäti- 
gung entfejjelte. Vollzog fich doch in jener Epoche die Vollendung 
deſſen, was das Mittelalter jeit Jahrhunderten in jtetigem Fortichreiten 
angejtrebt hatte, zugleich in Verbindung mit der Wiedergeburt des 
flaffischen Altertums, die im Verein mit dem vollendeten Studium der 
Natur den Werfen diefer Zeit die Weihe Haffischer Schönheit aufprägte. 
Denn während bei uns im Norden die humanijtiiche Strömung zur 
Reformation des firchlichen Lebens führte und einen Bruch zwijchen 
Mittelalter und neuer Zeit bewirkte, vollzog ſich in Italien eine Ver— 
jchmelzung der beiden jcheinbar entgegengejegten Richtungen, indem 
der überlieferte chrijtliche Anhalt ſich mit der Schönheit des klaſſiſchen 
Altertums vermählte. Erjt der Ausbruch der Gegenreformation brachte 
diefem harmonischen Wirken ein jühes Ende; aber in der furzen Zeit 
eines Menjchenalters, wie fie das Leben Nafaels umjpannt, füllte jich 
Italien mit einer Welt von Kunstwerken, denen der Stempel klaſſiſcher 
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Vollendung aufgeprägt iſt. Es gehört zu den glücklichſten Momenten, wenn der Forſcher 
dort in weltabgejchiedenen Orten plöglich auf Denkmale jener herrlichen Epoche jtöht, die 
bis dahin vielleicht gänzlich der Aufmerkſamkeit entgangen find und in denen man 
die bis im die entlegeniten Winkel gedrungene Tricbfraft jener unglaublich ſchaffeus— 
jreudigen Zeit begrüßt. Von einer jolchen Entdedung berichtet das fürzlich erfchienene, 
prächtig ausgejtattete Werk, zu deſſen Heritellung der Hunjthijtorifer Prof. Dr. Hans 
Semper ich mit zwei befreundeten Künſtlern, den Architekten 5.0. Schulze und W. 
Barth, verbunden hat. Ein reich illuftrirter Tert von 67 Foliofeiten, dazu 27 Tafeln, 
zum Teil in Farbendrud, jind das Ergebnis ihrer gemeinfamen IThätigfeit. Das Stu— 
dium diefer Schönen Arbeit ift ebenſo befehrend wie genußreich. Ohne auf alles Einzelne 
eingehen zu können, will ich verfuchen, das Wichtigjte herauszuheben. 

Garpi, ein Städtchen von etwa 5000 Einwohnern, liegt füdlich vom Po in einer 
weiten üppigen Ebene zwijchen Modena und Mantua. Seit 1574 durch die Eifenbahn 
erreichbar, welche jene beiden größeren Städte verbindet, hat der Ort dennoch; eine gewiſſe 
Weltabgejchiedenheit ich bewahrt. Die Landſchaft, obwohl durchaus flach, iſt nicht ohne 
Reiz, denn fie breitet fich mit ihren durch Neben verbundenen Objtbäumen und Ulmen 
wie ein herrlicher Fruchtichwellender Garten aus. Der jest jo jtille Ort verrät in der 
Stattlichkeit und Fülle feiner monumentalen Ericheinung, daß er zur Zeit der Nenaifiance, 
um die Wende des 15. zum 16. Jahrhundert, der Sit eines kunſtliebenden glänzenden 
Hofes war. Im Wetteifer mit den umliegenden Nefidenzen, mit Modena, Reggio, Cor: 
reggio, Mirandola umd in weiterem Umkreis mit Parma, Mantua, Ferrara juchte das 
Fürſtenhaus der Pio, welchem um die Mitte des 14. Jahrhunderts infolge der heftigen 
Kämpfe zwijchen Guelfen und Ghibellinen die Stadt zugefallen war, jeine Reſidenz mit 
Denfmälern zu jchmücden. Aus der früheren Gejchichte Garpt's ſei nur die Thatjache 
hervorgehoben, daß die fanatische Freundin des großen Gregor, die Gräfin Mathilde 
hier ihren Sitz hatte. Aber bis in die Yongobardenzeit reichen die monumentalen Zeug: 
nifje der Stadt hinauf, denn die Gründung des alten Domes wird auf den Longobarden: 
fünig Aiſtulph durch urkundliche Daten zurüdgeführt. Für uns genügt es, aus dem 
gejchichtlich = Litterariichen Teil des Tertes die Ihatjache hervorzuheben, daß gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts in Alberto Bio III. der erlauchte Fürſt ericheint, der im feiner 
furzen, vielfach durch die gewaltthätigen Zeitereigniſſe geitörten Negierung doch die Muße 
fand, die Stadt zu einem Juwel der Renagiſſancekunſt umzugeftalten. 

Die Gejchichte Alberto Pio's ijt ein Spiegelbild, in welchem die Wirren der damaligen 
Zeit aufs lebendigjte fich zeichnen. Mit großer Umjtändlichkeit legt Semper an der Hand 
urkundlichen Materials das Leben Alberto’s, des Helden der Monographie, dar, umd 
mit Interefie wird man die Wechjelfälle diefer fürftlichen Exiſtenz verfolgen, die troß 
politijcher Klugheit und jtaatsmännischer Tüchtigkeit doch als Spielball zwiſchen den 
jtreitenden Parteien der Zeit hin- umd hergetvorfen wird. Von Haus aus auf faijer- 
licher Seite, als Gejandter Marimilians am päpftlichen Hofe thätig, von Julius I. und 
Leo X. mit dem böchiten Vertrauen beehrt, wird er unter Karl V. mit Gewalt auf die 
franzöfiiche Seite gedrängt, verliert durch die Schlacht bei Pavia jeinen neuen Gönner, 
und jtirbt vor der Zeit, jeines Erbteils und VBaterlandes beraubt, im Exit zu Paris im 
Sahre 1531. Noch) feſſelnder wird der Anblick diefes Schickſals, wenn man in den folgen- 
den Abjchnitten das Bild des Fürſten als eines der trefflichiten und hochſinnigſten 
jeiner Zeit kennen lernt. Durch Aldus Manutius, den berühmten gelehrten Buchdruder, 
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erzogen, tritt er in die wilenjchaftliche Bewegung feiner Zeit ein, und fein Beiſtand iſt 
es hauptjächlich, der jeinem Lehrer die Herausgabe der griechischen Klaſſiker ermöglicht. 
So bleibt Alberto Pio's Name mit jenen berühmten Editionen für immer verknüpft. 
Aber auch jonjt ſteht er überall in Verbindung mit den bedentenditen Gelehrten der Zeit, 
wie Bembo, Sadolet und vielen anderen. Durch feinen Aufenthalt in ‚Florenz gewinnt 
er Teil an den Beitrebungen der platoniichen Akademie; befonders aber tit 8 jein längeres 
Verweilen in Nom als faijerlicher Gejandter, twelches feinem Geiste nicht bloß die Quellen 
wiſſenſchaftlicher Belchrung, jondern auch künſtleriſcher Einficht öffnet. Bedenft mar, daß es 
die Jahre waren, da die größten Meijter dev modernen Kunſt, ein Michelangelo, Bramante, 
Nafael, dort ihre höchſten Schöpfungen hervorbrachten, jo begreift man leicht, daß im der 
Zeele des jungen Fürſten ein glühender Drang fich entzünden mußte, ebenfalls durch 
Schöpfungen der Hunt feinem Namen Dauer zu verleihen. Dazu fam noch bei ihm 
die streng firchliche Gefinnung als weiterer Berweggrund, denn Alberto gehörte nicht zu 
den leichtfertigen Naturen, welchen die neue Bewegung nur einen Vorwand zum Sybaritis- 
mus bot, jondern ev war einer jener ernſten Geiſter, welche nach einer Bertiefung und 
Yäuterung des religiöfen Lebens jtrebten. Daher lernen wir ihn auch als entichtedenen 
Gegner der Neformation kennen, weil er im diefer nur die Auflöfung der Kirche und der 
Religion zu jehen glaubte. So entitand feine Polemik mit Erasmus umd feine Feind— 
jeligkeit gegen Yutber. 

Mit Jichtlicher Liebe hat Semper das Yeben und die Geiſtesart dieſes ausgezeichneten 
‚zürjten gejchildert und eine auf jorgfältigen Uuellenftudien berubende Darjtellung ge— 
geben, die manch wertvollen Beitrag zur Nulturgeichichte jener glänzenden Epoche enthält. 
Kenn ich mir bier verjagen muß, näher auf alles das einzugeben, was auf 35 doppel- 
jpaltigen Foliofeiten über Alberto Pio als Staatsmann und Wegenten, jowie über feine 
Verhältniſſe zu den Gelchrten und der Wiſſenſchaft, zu Yitteraten und Dichtern feiner 
Zeit beigebracht iſt — mit Arioſt 5. B. war er jo befreundet, daß diefer in Carpi als 
jein Saft weilte und eines Morgens unverjchens in Bantoffeln von dort nach Ferrara 
jpazierte, — Jo darf ich um jo eingehender feiner fünftlerischen Unternehmungen gedenken. 

Garpi ijt eine von den in Italien jo häufigen Städten, die durch ihre monumentale 
Haltung einen weit großartigeren Eindrud machen, als man bei der Kleinheit des Ortes 
vorausjeßen würde. Zahlreiche Kirchen und Klöſter mit Nuppeln und Türmen beleben 
die Zilhouette der Stadt, den Mittelpunkt aber bildet der Dauptplab mit den mächtigen 
Maſſen des alten Schlofies, dejien Faſſade 103 m miht, mit dem gegemüberliegenden, 
230 Mieter langen Arkaden, der impojanten jchräg gegen diejelben gerichteten Yoggia und 
dem Dome, ein Ganzes von überrajchender Großartigkeit. Was die Wirkung noc erhöht, 
iſt der Umſtand, daß jajt alle diefe Bauten derjelben Zeit entſtammen, und zwar jener 
höchſten Blütenepoche, wo die Frührengaiſſance unter der Führung Bramante's zu klaſ— 
jiicher Vollendung ausreift. Gewiß mit Necht betont der Verfaſſer, daß befonders der 
Vorgang der Eite in Ferrara und der Gonzaga in Mantua den edlen Fürften des Kleinen 
Garpi zum Wetteifer angeipornt babe, daß jodann fein längerer Aufenthalt in Nom und 
wahrjcheinlich fein Verkehr mit Bramaute, Rafael, Peruzzi und Michelangelo für die 
Richtung jeiner Fünstleriichen Neigungen bejtimmend geweſen jei. Für jein Verhältnis 
zu Nafael macht Semper die Thatjache geltend, daß diejer Für Alberto's Bruder Yionello 
eine heilige Familie malte; wenn er aber auch die jogenannte Fornarina der Uffizien, 
in der er eine Dame aus dem Haufe Pio vermutet, in dieſer Verbindung anführt, jo iſt 
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zu bemerfen, daß dies wundervolle Porträt jet allgemein Rafael abgejprochen und als 
ein Werk des Sebaſtiano del Piombo erkannt it. 

Als Alberto Pio zur Herrichaft gefommen war, erwachte in ihm der damals Die 
ganze italienische Menschheit erfüllende Leidenjchaftliche Drang nach monumentalen 
Cchöpfungen. Neben dem die Zeit beherrjchenden Ruhmesſinn waren es bei Alberto 
Frömmigkeit und Wohlthätigfeit, welche feine Unternehmungen diktirten. Nicht unähn- 
lich den Fürſten von Ferrara, welche damals begonnen hatten, ihre Reſidenz planmäßig 
umzugejtalten und durch regelmäßige Straßenzüge mit prächtigen Baläjten ihr ein modernes 
Sepräge zu geben, war auch Alberto darauf bedacht, das damals unanjehnliche Carpi zu 
einer glänzenden Nefidenz zu erheben. Der Hauptpunkt bei diefer Umgejtaltung war, 
daß er den alten Hauptplaß, der öftlich vom Dom, weitlich von dem gegenüberliegenden 
Kaſtell begrenzt wurde, durch Anlage eines neuen großen Hauptplaßes jenjeits des Naftells 
gleichjam verdrängte. Ein prachtvoller Palaſt erhob fich nunmehr an der Wejtjeite des 
Kajtells in den edlen Formen der Nenaiffance; ein neuer Dom wurde an der Nordſeite 
desjelben errichtet, und der alte Dom, die jeßige Chiesa sagra, wurde zu Gunjten der 
Straßenflucht verfürzt und mit einer neuen Faſſade verfehen. So entitand eine Gebäude- 
gruppe, die durch Beibehaltung mittelalterlicher Teile an malerifchem Reiz erjekt, was 
ihr an Einheitlichfeit der Anlage abgeht. 

Den wichtigiten Teil diefer Neubauten bildet das Schloß, deſſen großer quadratiicher 
Säulenhof zu den großartigiten und edeliten der Frührengiſſance gehört. Acht Marmor: 
ſäulen mit ſieben Interfolumnien bilden auf jeder Seite die Arkaden dieſes prachtvollen 
Hofes, der wegen der Negelmäßigkeit feiner Anlage und der Schönheit der Durchführung 
zu den föftlichiten Schöpfungen der Frührenaiffance gehört. Der Verfafjer betont bei 
den in edeljter Form variirten frei forinthifirenden Kapitälen und den ähnlich behandelten 
Sewölbfonjolen den Bramantesten Charakter diefer Architektur; noch näher hätte es ge: 
legen, an den kurz vorber (ca. 1490) für Lodovico Sforza erbauten Palazzo Scrofa zu 
‚serrara zu erinnern, der in der Formbehandlung viel Berwandtes zeigt. Doc) ijt nichts 
dagegen einzinvenden, wenn man beide Paläſte als Schöpfungen der Schule Bramante's 
bezeichnet. Arch die Anwendung des Marmors, während ſonſt in Garpi und der ganzen 
Boniederung der Baditein vorherrſcht, ijt beiden Meonumenten gemeinjam. Die Errichtung 
diefer Teile jällt nach inſchriftlichen Zeugniſſen in die Jahre 1509 bis 1529. 

Im Innern des Palaftes find noch manche Spuren der ehemaligen reichen Aus: 
jtattung vorhanden. Dabin gehört vor allem die Stapelle, die mit ihren prächtigen Wand- 
gemälden zu den Schönsten Beiſpielen damaliger Polychromie zu zählen ift. Ihre Fresken 
jtammen von Bernardino Loschi, über welchen der Verfajler, da Crowe und Gaval- 
cajelle dieſen Künstler ungenügend befprochen haben, in einer längeren Anmerkung danfens- 
werte ansführlichere Mitteilungen bringt. In der That haben die VBerfaffer der Gejchichte 
der italienischen Malerei offenbar die Arbeiten in Carpi micht gefehen; was aber Das 
bezeichnete Madonnenbild des Meilters vom Jahre 1515 in der Galerie von Modena 
betrifft, jo iſt es allerdings nicht bedeutend in der Charakteriſtik und etwas ſchwach in 
der Zeichnung, namentlich der Nöpfe, worin es einen binter feiner Zeit zurüdgebliebenen 
Künstler verrät, aber es erjcheint würdig und jelbit anmutig im Ausdruck und zeichnet 
jid) durch Fräftige, warme und harmonische Färbung aus. Dies find ungefähr die Eigen: 
‚schaften, welche Semper auch den Fresfen in der Napelle zufchreibt. Einige Köpfe, darunter 
namentlich das ſympathiſche Bildnis Alberto Pio's, teilt er im Holzſchnitt mit. Nach 
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alledem jcheint in der That diefer edle Raum zu den Juwelen farbig ausgejchmückter 
Räume der rührenaifjance zu gehören. Bon dem teppichartigen Teil der Dekoration 
giebt Tafel X eine prächtige farbige Darjtellung. in weiteres Prachtſtück iſt die 
ebenfalls bemalte holzgeſchnitzte Dede eines beinahe quadratischen Zimmers, die nach den 
Darftellungen auf Tafel VII und VIII wicht bloß zu den originelliten, jondern auch zu 
den jchönjten derartigen Schöpfungen jener glänzenden Epoche zählt. Weiter wird auf 
Tafel XI in farbiger Darjtellung ein Teil der Wanddeloration aus einem anderen Saale 
mitgeteilt: feurig und edel in ihrer ‚sarbenpracht, nur leider mit etwas zu wenig Feinheit 
des Formgefühls wiedergegeben. Vielleicht noch merkwürdiger find die auf Tafel XII umd 
XII farbig mitgeteilten Gewölbemalereien aus einem etwas älteren, um 1450 erbauten 
Teile des Schlofjes, dem Palaſte des Galaſſo Pio. Bier fpricht fi) die Frührenaifiance 
in ihren erjten Negungen naiv realiſtiſch und doch veizvoll mit jehr eigentümlichen orna— 
mentalen Kombinationen aus. Fügen wir noch hinzu, daß der fchöne Säulenhof auf 
Tafel IX und XIV, fowie in zahlreichen dem Text eingeftrenten Holzſchnitten veran- 
ſchaulicht iſt, daß eine malerische Anjicht, ein Situationsplan, ein Grundriß des Schlofies, 
endlich das jpätere Hauptportal, ein malerischer Eleinerer HoF und der edel behandelte Anf— 
gang der Haupttreppe in 6 weiteren Tafeln vorgeführt find, jo darf man jagen, daß dies 
Meifterwerf der beiten Renaiſſancezeit ſeine volle Fünftleriiche Würdigung erfahren hat. 
Ein Schöner Marmorkamin aus dem Palaſte des Ghiberto Bio iſt ebenfalls noch in einem 
Holzichnitt mitgeteilt. Der Text ift durchweg far und fachlich gehalten, nur hätte das 
überflüſſige Franzöſiſch in dem öfters wicderfehrenden Ausdrud „chambranle* wohl ver- 
mieden werden fünnen. 

Die Betrachtung geht jodann zu den großen Portiten über, welche die andere Haupt: 
jeite des Platzes abſchließen. Der große Portikus in feiner ungeheuren Ausdehnung und 
jtattlichen Form, jeit 1505 errichtet, gehört zu den ſchönſten Italiens. Seine 52 Bögen 
ruhen auf Bieilern von Baditeinen, meistens achtedig und mit felchförmigen Blattfapitälen 
geichmüct; doch kommen au den runden Pfeilern auch toscanisch-dorische Kapitäle vor. 
Noch unpofanter wirkt der ziveite, weiter jüdlich den Platz in ſchräger Richtung abfchliegende 
Bortifus, der mit feinen riefig hohen Bögen auf gewaltigen Rundjäulen den Charafter 
einer Loggia hat. Der Erbauer desjelben joll ein einheimischer Architekt Giovanni 
Barzelli gewejen fein. Tafel XXIII giebt die Mufrifie beider Arkaden, aus welchen 
wir erjehen, dat die Säulen der Yoggia 6 m Höhe, die Preilhöhe des ganzen Bogen: 
ſyſtems 8,30 m mit. 

Der folgende Abjchnitt ift dem alten und dem neuen Dom von Garpi gewidmet. 
Mit der Errichtung einer neuen prächtigen Kathedrale ging, wie wir hörten, der teilweise 
Abbruch der alten, nicht mehr zureichenden Kirche Hand in Hand. Im Jahre 1512 er 
wirbt Alberto Bio von Julius II. eine darauf bezügliche Bulle, aber zugleich für dieſe 
Bauten vom Papſt ein Darlehen von 2000 Dukaten auf fünf Jahre. Yebterer Umſtand 
namentlich zeugt von der hohen Gunſt, im welcher Carpi's Fürſt, der jich damals als 
Geſandter in Rom dauernd aufhielt, beim Papſte ſtand. Anfangs 1514 befichlt Alberto 
von Nom-aus feinem Statthalter, mit dem Abreigen der alten Kirche beginnen zu lafien, 
und im folgenden Jahre verpflichtet ſich der Maurermeiiter Ceſare Sacacci, die neue 
Faſſade dieſes verfürzten Doms, der jogenannten Chiesa sagra, unter der Oberleitung 
des Malers Bernardino Loschi nach einer Zeichnung auszuführen, welche der Fürſt 
aus Rom gejchicdt hatte. Das alte romanische Portal wurde dem neuen Bau eingefügt, 
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ebenſo die drei Infchriften, welche jich auf den eriten Bau des Domes im Jahre 751, 
auf einen Umbau von 1184 md endlich auf den Neubau durd; Alberto bezichen. Was 
die Faſſade jelbit betrifit, jo it fie nicht bloh eine der beften, fondern vielleicht geradezu 
die beite aller Nenaiffancelöfungen einer dreifchiffigen Bafilikafafjade. Der Aufriß auf 
Tafel XVI zeigt fie in ihren harmonischen Verhältniffen und fräftigen Gliederungen 
durch ein Doppelſyſtem von Hleineren und größeren Wandpfeilern jamt Heineren und 
größeren WBlendbögen. Die fatalen Bolnten find noch nicht vorhanden, die Seitenjchific 
vielmehr durch Halbgiebel charakterifirt. Der Verfaſſer hat ganz recht, an die Faſſade 
von 2. Pietro in Modena zu erinnern, aber nicht Diele ijt das Vorbild für Carpi, jondern 
umgefehrt, denn letzteres ijt die vollfommenere Löſung, während in Modena der Pleonas— 
mus horizontaler Geſimſe jtörend wirft. Ganz richtig ſpricht Semper dem Werke Bra— 
mantesten Charakter zu. Da die Zeichnung zu diefem Bau von Nom gejchiet wurde, 
und da nad) Vaſari's Bericht Baldafjare Pernzzi die Zeichnung für den Dom von 
Garpi entworfen hat, jo darf man dieſem ausgezeichneten Architekten wohl mit Be— 
jtimmtheit auch den Entwurf zu diefer Faſſade zufchreiben. Bon dem alten Dom, der 
eine frühromaniſche Bafilifa mit drei Apfiven und ohne Querſchiff war, befteht noch die 
Chorpartie jamt dem romanischen Glodenturm und feinen fpäteren malerischen Auf: 
jägen, im Figur 35 und 38 veranschaulicht. Der Tert berichtet außerdem über die mod) 
im Dom vorhandenen Kunſtwerke. Beſonders zu erwähnen ift das Grabmal des Man- 
fredo Bio, des Begründers der Herrichaft diefes Gefchlechtes, 1351 durch Sibillino 
de Capraria von. Bologna ausgeführt. Wunderlich ericjeint dabei die Deutung eines 
Reliefs, von welchem der Verfaller meint, cs jolle vielleicht den Witt des Verftorbenen 
über den Styr in die Ewigfeit(!) veranihaulichen, während doc; ficherlich der über einen 
Graben jegende Reiter ſich auf ein hiſtoriſches Ereignis bezicht. Außerdem werden zwei 
mit Freskenſchmuck ausgeitattete Kapellen erwähnt, von denen die in der Katharinen- 
fapelle, auf Tafel XV farbig dargejtellt, durch höchſt originelle Ornamente im Stil der 
‚srührenaifjance ſich auszeichnet. 

Von bejonderer Wichtigkeit iſt nun aber der Abjchnitt, welcher über den neuen Dom 
handelt. Da wir auch von diefem erfahren, daß Modell und Zeichnung dazu durch Alberto 
Pio von Rom gejchicht wurde, und da die beſtimmte Nachricht bei Vaſari (ed. Sanjont IV, 
S. 595) bier den Baldaſſare Beruzzi nennt, jo fann gar fein Zweifel jein, daß der 
Tom von Garpi in jeinem Entwurf auf diefen Meiſter zurüdzuführen it. Er gehört 
aber, wie Semper richtig bemerkt, zu der ‚Familie der St. Peters: Grundriffe, und ſteht 
einem der Pläne Bramante'3 jowie dem definitiven Plan Michelangelo's am nächiten, 
und zwar näher ald dem uns von Serlio als Rafaels Plan überlieferten Grundriß, 
von dem ihn jchon die mangelnden Chorumgänge unterjcheiden. Dagegen find die Haupt: 
züge des Bramante'schen Gedanfens, die Gentralfuppel auf vier Pfeilern, die halbkreisförmig 
gejchlofienen Kreuzarme, die vier Hleineren Huppeln in den Diagonalen, hier ſämtlich vor- 
handen, Allerdings ift ftatt der reinen Gentralanlage ein Yanghausbau ausgeführt worden, 
und zwar drei Sewölbjoche anitatt der urſprünglich beabfichtigten vier; aber wir willen ja, 
dak jchon während Bramante's Bauführung jtarke Gegenjtrömungen auf eine Verbindung 
des Gentralbaues mit dem Langhaus hindrängten, und jo betrachten wir den Dom zu Carpi 
als den fichtbaren Niederichlag diejer Tendenzen, während ein anderer oberitalienifcher 
Bau, die Madonna di Garignano zu Genua, den reinen Gentralgedanfen Bramante's 
und Michelangelo's, wenngleich in jpäterer Faſſung, verwirklicht zeigt. Daß übrigens auch 
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eine gewiſſe VBerwandtichaft mit dem Grundriß Rafaels bei Serlio vorliegt, joll nicht 
in Abrede gejtellt werden. Als ausführende Architekten des Baues werden die Brüder 
Andrea, Tommajo und Yodovico Federzoni unter VBürgjchaft ihres Vaters Bar- 
tolommeo genannt. Die Vollendung des Baues erfolgte jedoch erit unter den Neyierungs- 
nachfolgern Alberto’s, den Eſte von ‚Ferrara. 

Bon den Kunſtwerken des Doms nennen wir die uralte Marmorkanzel, einen Ehriftus 
von Begarelli und zwei Statuen des Michelangelo-Schülers Prospero Elementi 
von Reggio, über welchen eine Anmerkung in danfenswerter Weiſe ausführliche Nach- 
richten bringt. Auch die von Alberto Pio der Kirche gejchenkten Chorbücher mit Miniaturen 
von Fra Damiano Gatori aus Novara, von welchen Tafel XXVI und XXVII cine 
Auswahl reizender Initialen enthält, find beachtenswert. 

Eine andere Stiftung von Alberto Pio, befonders harmonisch in der Durchführung, 
ift die 1493 gegründete Kirche ©. Niccolo. Der Bau jcheint aber nur langjam vorge: 
jchritten zu fein, denn 1518 jchreibt der Fürſt am jeinen Intendanten, er verlange, daß 
in demjelben Jahre noch ein Drittel der Kirche nach der kürzlich von ihm gejandten 
Zeichnung ausgeführt werde. Die Überleitung wird auch hier dem Maler Bernardino 
Loschi und die Ausführung zwei dortigen Maurermeiftern übertragen. Der Grundriß 
diefer Kirche zeigt eine dreischiffige Bafilifa mit drei Chorapfiden und halbrunden Ab: 
ichlüffen der Kreuzarme. Auf der Vierung erhebt fich eine Kuppel, von vier Fleineren 
Kuppeln in den Diagonalen flankirt. Das Langhaus hat im Meittelfchiff drei Kuppeln, 
in den Seitenjchiffen Tonnengewölbe. Es ijt genau das Syſtem, welches in Sta. Giujtina 
zu Badua jeine glänzendfte Ausprägung erfahren hat und zuerſt vielleicht an S. Sepolero 
in PBiacenza aufgetreten ijt. Yebterer Bau wird bekanntlich dem VBramante zugefchrieben. 
Bu der Schönheit diefes Grundrifies und der Harmonie der Verhältniffe gejellt ſich reiche 
farbige Dekoration, welche troß einer teilweiſen Modernijirung immer noch von bejter 
Wirkung it. Auf zwei Tafeln find Durchſchnitte und Grundriß der jchönen Kirche 
mitgeteilt, auf einer dritten Proben der eleganten dekorativen Malereiit, außerdem nod) 
eine malerische Aufenanficht der Kirche. Auch die jchönen Chorjtühle mit ihren feinen 
Intarfien find auf Tafel XX veranfchaulicht. Außerdem werden Bilder von Bernardino 
Loschi und Marco Meloni hervorgehoben. Eine Wunderlichleit des Ausdrucks ift 
Semper entjchlüpft, die ich deshalb betone, weil fie mehrmals in jeiner Arbeit angetroffen 
wird. Er jagt: „dieſe Stirche gehört zu einer der edeljten der Rengiſſance“, wo es offen: 
bar heißen joll: fie gehört zu den edelſten, oder ift eine der edeliten. 

Ein weiterer Abfchnitt hält eine Nachleje über manche andere Kunſtwerke von Garpi. 
Die Kirche del Crocifiſſo enthält ein jchönes Relief von Begarelli, welches dem Ber: 
fafjer Gelegenheit giebt, in einer Note Ausführlicheres über dieſen trefflichen Nünftler bei- 
zubringen. Bemerfenswert ferner ijt im Hof des Palazzo Bonafi cin gemalter Fries, 
der nach der Probe in Fig. 45 zu jenen etwa jeit der Mitte des 16. Jahrhunderts auf: 
fommenden Deforationen zählt, die, bei völliger Unterdrüdung vegetativer Formen, an 
einer Überladung mit Figürlichem leiden. Schr wertvoll endlich ift der legte Abfchnitt, 
der über einen in Carpi heimischen anmutigen Kunſtzweig berichtet. Es it die ſogenannte 
Scagliola, oder der Stuckmarmor, von dem dortigen Künſtler Guido Faſſi del Conte, 
geboren 1584, erfunden. Semper berichtet über die Technik und die gejchichtliche Ent: 
widelung diefer reizenden Kunftgattung, mit deren zierlichen Erzeugniffen nicht bloß 
Pilaſter, Säulen und fonjtige Flächen des Innern, jondern namentlich auch Altartiſche, 


Ein Fürftenfig der Renaiffance. 3 


Antependien, Gedenktafeln und dgl. gejchmück wurden. Die Kirchen Carpi's find reich 
an jolchen Werfen, von welchen nach Zeichnungen Sempers und Barths eine Anzahl 
ſchöner Proben dem Abjchnitt als befonderer Schmuc dient. Fügen wir endlich hinzu, 
daß auf Tafel XXIV ein Teil der alten Befejtigungen, die jtattliche Porta Mantova, 
und auf Tafel XXV, wieder nad) einer Zeichnung Sempers, die jchöne Madonna von 
Begarelli dargeitellt it, jo haben wir das Wichtigite aus der reichen und prächtigen 
Publikation erjchöpft. 

Ein warmer Hauch jugendlicher Begeijterung und freumdjchaftlichen Zuſammenwirkens 
liegt auf der Arbeit, die eine Welt neuer Errungenjchaften für die Kumftgejchichte bietet 
und mit lebensvoller künſtleriſcher Schilderung den Ernſt wiſſenſchaftlicher Forſchung 
verbindet. Die typographijche und artijtische Ausjtattung iſt in jeder Hinficht durch vor- 
nchme Gediegenheit dem Inhalt ebenbürtig. 

28. Lubte. 





Gewölbeanfänger aus den Hofarladen des Schloſſes der Fürſten Bio. 
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Sfizsjen aus Spanien. 


Don H. €. v. Berlepſch. 
Mit Abbildungen, 


Schluß.) 


Andaluſien. 
„Granada bella, cindad hija del sol, huerta Horida* ete. ete. 

$- — Wahrhaftig, keines 
— — Dichters Mund in 
8 BI SE k x Br. mohammedanijcher und 
Kg " chriftlicher Zeit hat 
Ä Granada's Yob über: 
207. E 2 > —2* trieben. Alle anderen 
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MN 4 > gen mehr oder weniger 
pP: bombaſtiſche Epitheta: 
er En } muy noble, — muy 
7 E leal y invincible — x. 
r Granada's Beiworte 


werden immer wahr 
bleiben. Auch die Ara— 
ber nannten es Shamu 
l’Andalus, das Damas: 
fus des Weitens. 
Von der Alhambra 
und ihren Neichtümern 
will ich nicht reden, es 
+ it hier nicht der Kaum 






Muerta de leg 
wre) „- 


tunada, — 
dazu, und auch nicht 
york, von jenem zerfallenden 
32 E rn EN Palaſte Karls V., der 


- auf Koſten der unter: 
drüdten Moslim (fie zahlten das Necht, auch fernerhin maurijche Kleidung tragen zu 
dürfen, mit S0000 Dufaten) auf dem Hügel und an Stelle eines Theiles der Alhambra 
entitand. Ein jonderbar Scyiejal ift e8 immerhin, daß der bis auf die feinſten Bild- 
hauerarbeiten fertige Prachtbau jenes Mannes, in deſſen Neichen die Sonne nicht unter: 
ging und deſſen Mahripruch: „Plus ultra“ noch heute von den verwitterten und ver— 
blichenen Wappentafeln und Kartouchen zum Bejchauer jpricht, — daß diefer Palajt 
nad) und nach dem gänzlichen Zerfall entgegengebt, dah Yagerräume aller Art aus den 
Dallen gemacht find, die bejtimmt waren, eines Kaifers Hofſtaat zu beherbergen, und daß 
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man daneben mit peinlicher Sorgfalt bemüht ift, die Neite von Kunſt, die einem unter: 
jochten, halb ausgetriebenen, halb ad majorem Dei gloriam vernichteten Volke angehören, 
zu fonjerviven umd zu ergänzen. Merkwürdig bleibt es ferner, daf gerade derjelbe Mo— 
narch, der jich über den Einbau eines chriftlichen Chores in die Mojchee von Cordova 
mipbilligend äußerte, einen Teil des maurijchen Königsſchloſſes in Granada niederreißen 
ließ, um jich an der- 
jelben Stelle einen 
Wohnſitz zuerbauen. 
Was die Monumente 
der chriftlichen Sa— 
fralbaufunft anbe: 
trifft, jo hat Gra— 
nada an jeiner Ka 
thedrale ein großes, 
nicht aber großarti- RR a 
ges Monument auf We. . Me a ar hl yr hi. Y' ! 
zuweiſen. Es ift eine 5% - — RR AE id 
jener Sirchenanla- 
gen, die, bei gotijcher 
Grundidee des Pla: 
nes, der Anordnung REN 
md  ntwidelung UN 

der Pfeiler, jich nicht 
im Epit-, jondern J 
vielmehr im Rund: FE 
bogen entwideln. Die KM 

Pläne jind im 16. % 
Jahrh. von Don J 

Diego de Silöe ent: N 
worfen. Das Inte 
rienr iſt troß aller 
Größe langweilig, 
jarblos und jpricht 
weder durch das ar- 
chitektoniſche Detail 
noch die Wirfung der 
Mafjen irgendwie an. Nach dem Hauptplaße, einer Art von Marktpla bin, entjpricht die 
Faſſade dem Stile des Interieurs; ein Stück der vielfach verbauten Yangjeite it noch durch— 
aus gotijch und geht auf einen Kleinen Bla (Plaza de la Pasiegas) hinaus, der überhaupt 
architeftonijch jehr reizvoll ijt (j. die Abb.). Dort iſt aud) die Capilla real, der Kaum, in 
dem die Sarkophage von Granada's Bezwingern, Ferdinando y Isabel cattolica, jowie 
jener der tollen Johanna jtchen. Es ſind herrliche Leiſtungen vollendeter Renaiſſance, 
dieje beiden reich deforirten Monumente von Peralta. Auf dem horizontalen Dedel liegen 
jie ausgeſtreckt, ernjte Gejtalten, den Königsmantel umgejchlagen, die Infignien ihrer 
Würde in den Händen. 
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Ein Meiſterwerk der Schmiedekunſt iſt das den Hochaltar umjchliegende Gitter. 
Unter den Reliefs am Altave, die von verjchiedenem Werte find, intereflirte mich eins 
bejonders, das die Taufe von Morisken darjtellt, — denn damals hie es: Ins Waſſer 
der chriftlichen Taufe oder — über die Klinge jpringen. 

Sonderbar berührte mich die JInjchrift, die fajt an jedem Pfeiler zu finden: „Bei 
Strafe der Erfommunifation iſt es verboten, mit Frauen hier zu jprechen oder herum— 
zugehen“, — es muß demnach wohl einmal ein ſehr loſer Ton eingeriffen fein, daß es 
jolcher ausdrüdlicher Warnungen bedurfte. 

Ein Meijter von Granada, der nicht bloß als Maler, jondern auch hauptjächlich 
als Heriteller jener Ejtofado-Bildwerfe (bemalte Holzikulpturen) exrcellirte, läßt fich bier 
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famos ſtudiren. Es iſt Alonſo Cano. Trotz der Meiſterſchaft, mit der einzelne Holz— 
ſtulpturen bemalt find (gewiſſe Grenzen bleiben dabei ja doch immer ſtehen), mußte ich 
mir übrigens doch eingejtehen, da die reine Holzjkulptur, ohne oder mit ganz geringer 
Bemalung (3. B. goldene Kleiderſäume u. dgl.), das ftiliftifch einzig Richtige jei. Warum 
joll fie fich unter einem farbigen Mäntelchen verbergen, das doch der Natur in Feiner 
Weife nahe kommt, anftatt jelbjtändig, als unabhängig dajtehende Kunſt zu figuriven? 
Ich ſah jpäter noch andere Bildwerfe al estofado, 3. B. im Mufeum zu Sevilla, bin 
aber dennoch von diejer Überzeugung nicht zurüdgefommen. Immerhin aber lohnte es 
ji) der Mühe, hierüber Spezialjtudien zu machen, denn meines Wifjens exijtirt nichts, 
was den reichen Stoff auch nur annähernd erichöpfte. 

Die Bilder von Alonjo Cano find mir hundertmal lieber als die gejchidtejten feiner 
Ejtofado-Malereien. Sie find zum Teil in der Kathedrale, der Gartuja und einem 
ftädtifchen Mufeum, das die ganze Zeit gejchloffen war. Übrigens verficherten mir fran- 
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Fenſter aus Sevilla, 
Muſcheln gezierten Thüren, die Butiken der Handwerker 
drale herum geben Stoff genug für taufend motivfuchende Maler auf Jahre hinaus. Die 
Langeweile unferer jarblofen Bekleidung it mir nie jo ſehr anfgefallen wie hier in 


zöſiſche und englische Kollegen, 
daß ich durchaus nichts einbühte 
dadurch, daß ich das Muſeum 
nicht gejeben. 

Unter allem Studienzeid)- 
nen und Malen fam mir manch 
mal ganz ungejchidt vor, tage- 
lang am gleichen Plaß zu ſitzen, 
um eine Studie mehr mit heim: 
bringen zu können. Dann padte 
ich in aller Eile zufammen und 
gab mich mit Muße dem genuß— 
reichen Flaniren hin. Auf Schritt 
und Tritt entwideln fich ja 
überall die herrlichiten Bilder. 
So 5. B. entlang dem Darro 
ſ. die Abb.). Alles mögliche alte 
Winfelwerk fit da in der herr- 
lichjten Unregelmäßigfeit auf den 
Feljen, an denen der Bach — 
nad) Sewittern ijt es ein wilder 
Bergitrom — dahinflieft, und 
überall begleitet einen bier auf 
der Seite der baumbewachjene 
Alhambrahügel mit feinen ma- 
lerifchen architettonifchen Sit 
houetten. Und geht man nun 
erſt von den Straßen und Sträß 
chen hinein im die Häuſer, in 
die Höfe, da iſt des Sattjchens 
an malerijchen Dingen kein Ende. 
Vic viele reizende maurijche De- 
tails jind da überall noch ver 
borgen. Ich erinnere mich an 
ein Haus am Albaycın, das 
maurijche, in Holz geichnite 
Galerien im Hofe hatte, mit 
reizenden Konſolen und Säul- 
chen, — 's jtand in feinem Reiſe— 
bandbud) was davon; und all 


die Thürklopfer, die eigentümlich 


mit Nageltöpfen und chernen 
und die Verkäufer um die Kathe— 
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Andaluſien, wo alles Freude an Farbe atmet, — ich brauche nur an einen Nachmittag 
in der Plaza de toros zu denfen, mit den Tauſenden ftets bewegter Fächer, den roten 
Fajas und bunt gemujterten Mantas, — von der reichen, prächtigen Tracht der toreros 
jelbjt ganz abgeſehen. 

Mir war's förmlich zu Mute, als müht’ ich von einem geliebten Weſen jcheiden, 
als ich endlich mach vielen, vielen Tagen herrlichiten Genuffes von Granada morgens 
früh bei Dämmerjchein fortfuhr, gen Sevilla. Wenn drüben in Marokko einer den Nopf 
hängen läßt, jo jagt man: „Er denkt an Granada“, mir iſt es feitdem oft fo ergangen. 
Man braucht deswegen fein Maure zu jein. 

Seit dem Erjcheinen des Prachtwerkes: „Monumentos arquitectonicos de Espana" 
iſt der Anfang zur Erjchliefung einer Neihe von architektonisch hervorragenden, für die 
Kunſtgeſchichte von höchſter Wichtigkeit vorhandenen Bauten gemacht, die bisher in ge: 
nannter Wiſſenſchaft recht tiefmütterlich behandelt worden jind. Englische und franzö— 
ſiſche Publikationen griffen aus der Menge des Vorhandenen manches heraus, aber das 
Hanptangenmert waren doch ſtets die Überreite arabifcher Bauten auf ſpaniſchem Boden, und 
unter den Monumentalbauten waren überall nur die hervorragenditen berührt. Jene zahl: 
loje Maſſe von Monographien, wie fie über Gegenjtände der Kunſtforſchung in Italien, 
‚sranfreich, England und zumal Italien, ſowie über die Reſte Haffischer Baukunſt in 
Griechenland umd den griechischen Kolonien geichrieben worden find, haben im großen und 
ganzen Spanien unberührt gelafien, trogdem daß diejes Yand einen jtrogenden Reichtum 
eigenartiger Schöpfungen befigt. Eine Kunſtgeſchichte Spaniens wäre nicht minder loh— 
nend, als die Erforſchung jonit irgendwelcher Länder, — allerdings wäre es eine Rieſen— 
arbeit, Die ein einziger faum zu bewältigen imjtande iſt. Das ift mir oft eingefallen, 
wenn ich Monumenten gegenüberjtand, wie 3.9. dem Ayuntamiento in Sevilla, von dem 
ich beifolgend die Sktizze eines Fenſters gebe. Gerade dieſe leider unvollendete Faſſade 
beiſpielsweiſe verdiente es, bis zum feinften Detail aufgenommen und publizirt zu wer: 
deu, mit der gleichen Liebe, mit der Friedrich von Schad die Dichtungen, die Kultur 
einer vergangenen Epoche in feinem herrlichen Buche erfchloffen hat. Man braucht ja 
nur zuzugreiien, das Material it da.!) Freilich wie's mit archivalifchen Forſchungen 
ausjchen würde, das ijt eine andere Frage; denn trogdem der höfliche Spanier alles 
„ala disposicion de usde* jtellt, iſt er doch fürchterlich weitläufig, vielleicht mißtrauiſch 
gegen Fremde, wenn es ſich um Spezialforichungen in Archiven und anderen als Staats- 
bibliothefen handelt. 

Kir leben in der Zeit der Sammelwerfe. Warum iſt es micht möglich, einmal ein 
deutjches Unternehmen ins Leben zu rufen, das den viehjeitigen Stoff auf hiſpaniſchem 
Boden in Angriff nimmt, dem jchaffenden Künſtler zur Belehrung, der Wiſſenſchaft zur 
Bereicherung? 


1) Ras die lebenden ſpaniſchen Künftler leiften, in weld reicher Weiſe fie ihr Yand und deſſen 
Geſchichte illuftriren, davon mwufte man ja im allgemeinen bis vor wenigen Jahren auch aar wenig. 
Erit einige neuere Ausftellungen haben gezeigt, daß jenfeits der Pyrenäen auch Künftler wohnen, und 
woar was für welde, 


Kunftlitteratur. 


£uthmer, F., Der Schaß des Freiberrn Karl von Rothſchild. — Meiſterwerke alter 
Goldfchmiedefunft aus dem 14.—16. Jahrhundert. — Erfte Serie. 50 Tafeln mit Tert. 
Yihtörud von Römmler & Jonas. Frankfurt a. M. Heinrich Keller 1883. Fol. 


Der Schat des Freiherrn Karl von Rothſchild zu Frankfurt a. M. ift heute ohne Zweifel 
die bedeutendfte Privatfammlung von Arbeiten aus edlem Metall. In der relativ kurzen Zeit 
von dreißig Jahren zufammengebract, war es eine Bereinigung bejonderd glücklicher Um— 
jtände, welche ein foldhes Refultat herbeigeführt haben. Baron Rothſchild in Frankfurt zeichnet 
ſich durch nicht minderen Sammeleifer aus, als die iibrigen Mitglieder der weltbeherrichenden 
Familie; fein befonderes Interefje hat er den Arbeiten der Silber: und Goldſchmiedekunſt zus 
gewandt. Der ftete Umgang und die genaue Bertrautbeit mit diefen Arbeiten haben es ermög— 
licht, daß der Befiger ſich allmählich eine Eicherheit in der Beurteilung diefer Dinge erworben 
bat, welcher nicht zum geringften Teil das hohe Niveau der Sammlung zu danfen ift, End— 
lih — last not least — ift ein Rothſchild nicht in der Aufwendung der Mittel bes 
ſchränkt: er kann — als Direltor feiner Sammlung, ohne irgend eine Kommiſſion zu fragen 
— im rechten Moment — ohne den Finanzminifter zu bitten — beliebig in den Sädel greifen 
und für ein einzelnes Stüd Summen zahlen, melde der Yahresetat eines Heinen Staates 
oder aller Mufeen der Welt zufammen genommen nicht erreicht. So find denn in den leßten 
dreißig Jahren faft alle bedeutenden Eilberarbeiten, die überhaupt auf den Markt kamen, in 
den Rothſchild'ſchen Schat gewandert, um bier für lange Zeit fritifchen und unkritiſchen Augen 
entrüct zu fein. Wie viele Privatfammfer, liebt es Baron Rothſchild nicht — und man 
lann ibm das nicht verdenken — müßigen Gaffern oder krittelnden Skribenten feine Schätze 
zu zeigen und fich langweiligen oder mälelnden Bemerkungen oder faden Ausdrüden der Be— 
wunderung auszufegen; wirkliche Kenner find ihm ftets willtommen gewefen. Da fomit der 
Schatz faſt unfichtbar war, hatte fich im Paufe der Jahre ſchon eine Art Yegende darum gewoben 
und mit gefpannter Emvartung durfte man der Publifation, die plöglich angekündigt wurde, 
entgegenfehen. 

Ferdinand Luthmers Berdienft ift e8, die fojtbaren Schätze Kunftfreunden und Künftlern 
wenigitens in Abbildung zugänglich gemacht zu haben. In richtiger Wilrdigung der Inten— 
tionen des Herausgebers und feiner Spezialftudien auf diefem Gebiete geftattete Baron Roth— 
ſchild die Publikation, und hierfür gebührt ihm der wärmfte Dank aller Kunftfreunde. Beflern 
Händen fonnte allerdings die Herausgabe Diefer großen Schäge faum anvertraut werden. 
Durd feinen „Goldſchmuck der Rengiſſance“ hat fich Yuthmer bereits vor einigen Jahren als 
mit diefem Gebiete befonders vertraut ausgerwiefen; feine Yehrtbätigkeit bat ihn mit allen mög» 
lihen Sammlungen und Sammlern in nabe Beziehung gebradt, fo daß man von vornherein 
überzeugt fein durfte, ein würdiger Schag babe einen würdigen Herausgeber gefunden. Diefen 
Erwartungen entfpricht num das Wert durchaus. Drei Gefichtöpunftte waren für Yuthmer bei 
der Auswahl der Stüde — denn un eine Auswahl der beiten Arbeiten handelt es fih — 
maßgebend: „die ausgewählten Stüde follten den künftlerifchen und materiellen Wert der 
Sammlung repräfentiren, fie mußten dem Forſcher möglichit viele verfchiedenartige Typen dar— 
itellen, fie follten endlich dem modernen Kumitbandwerter in möglichfter Mannichfaltigfeit 
praftifche Vorbilder bieten“. Der leptere Gefichtspunft bat, wie Luthmer zugiebt und wie dies 
bei der Perfönlichfeit des Herausgebers erflärlich ift, Die meifte Berückſichtigung erfahren. 
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Der „Schatz Rothſchild“ foll 
zunächft in drei Gerien zu je 
50 Tafeln zur Ausgabe gelans 
gen, deren erſte — Polale, Ubren, 
Sebrauchsgerät aller Art ent— 
baltend — vollendet vorliegt. 
Von der folgenden Serie, weldye 
eine Auswahl der größeren Ge— 
räte in Edelmetall, als Tafel: 
auffäge, Becher und ähnliches 
bringen wird, find die erſten Hefte 
(den Mertelichen Tafelauffag ent⸗ 
baltend) erfchienen. Die dritte 
Abteilung endlid wird aus der 
befonders reihen Sammlung der 
Schmudjtüde und Gefchmeide 
kirchlichen und profanen Charak— 
ters, über 100 Stüd zum Zeil 
in Farbendrudblättern wieder: 
geben. 


Die erite Serie enthält vor: 
wiegend getriebenes Silbergerät 
für profanen Gebrauch aus allen 
Perioden, meift deutfche Arbeiten, 
An kirchlichem Gerät find 
nur zwei Stüd publizirt: eine 
ſchöne Monftranz, welche einen 
ardhiteftonifchen Aufbau von 
überaus zierlicher Auflöfung der 
gotiſchen Architelturſormen zeigt, 
aus dem Beginn des 15. Jahr: 
bunderts (Tafel 16), und eine 
Abendmahlskanne von edelſter 
Form (Tafel 3), Augsburger 
Arbeit um 1600, faſt identiſch 
mit der ſchönen Kanne des Herrn 
L. Scheele in Leipzig. !) 


In einer ftattlichen Anzahl 
iit das Profangerät gotifcher 
Zeit vertreten, zunächſt die gro— 
ken Polale, welche, einft auf den 
Kredenzen der Fürſten und 
Städte prangend, heute die Feſt— 
tafel des freiberrlihen Haufes 
zieren, Voran fteht das große 
Trinfgerät in Geftalt eines reich 


1) Abgebildet u. a.: Societe 
arti et amicitiae, Exposition 
retrospect. d’objets d’art en or et 
en argent ä Amsterdam 1880, 
PL. 29. 
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montirten Elefantenzahnes (Tafel 1), das Gegenftüd zu dem berühmten Horm des Yünes 
burger Schaßes im Berliner Kunftgewerbemufenm ?), von ganz gleichem Aufbau, mur über: 
(adener im Ornament. An Originalität der Erfindung und kulturbiftorifcher Bedeutung über— 
ragt dies Stück vielleicht noch der köſtliche Becher (Tafel 42) auf vier von gotischen Archi— 
telturen gebildeten Füßen und mit in gleicher Weife verziertem Dedel, deſſen Wandungen 
mit grabirten Darftellungen aus dem Leben der Bornehmen des 15. Dabrhunderts gefchmitdt 
find. Das Gefäß ift dem berühmten oldenburgifchen Horn in Kopenhagen verwandt und 
erinnert in manchen Dingen an die prächtige Kanne des Tönigl. Mufeums zu Kaffel.2) 
Es folgt fodann eine Anzahl getriebener Polale auf hohem Fuß, in gotiſchem Fiſchblaſen— 
ornament gebudelt, zum Teil mit krauſem Blattwerk verziert (Tafel 4, 20, 32, 47). Dies 
DO rnament, urfprünglich fchräglaufend, wird im 16. Jahrhundert fentrecht geftellt, allmäh— 
lich verliert fih Das Bewußtfein feiner Herkunft und aus den Filchblafen werden einfache 
halblugelförmige Buckeln (Tafel 47). Von befonderer Seltenheit und Schönheit ift ein mit 
email translucide verzierter fpätgotifcher Becher (Tafel 12) von unficherer, doch wohl deut- 
fcher Herkunft, defien Beſtimmung zu profanem Gebrauch Taum zweifelhaft fein dürfte. Unter 
Figur 2 reprodiciren wir einen gotifchen Doppelbecher, defien Gorpora — um dieſen alten, 
in den Nürnberger Ordnungen angewandten Ausdrud wieder einzuführen — aus Adatz 
fchalen gebildet werten (Tafel 14); die fireng gotifche Montirung von vortrefflicher Kontur 
weift noch auf das 14. Jahrhundert bin, die plattdeutfche Infchrift ftellt die Herkunft ficher. 

Weit zahlreicher als dieſe feltenen gotifchen Prunfgefäße find Die Gefühe des 16. umd 
17. Jahrhunderts vertreten, Enthielten doch in jenen Zeiten nicht bloß die Paläfte der 
Großen reiches Silbergerät, fondern auch der wohlhabende Bürger ſchmückte bei feſtlichen 
Gelegenheiten feine Tafel mit Silber und Foftbarem Hausrat eigenen Beſitzes; Rathäuſer und 
Gilden befaßen ihren „Schatz“, welcher ſich durch Schenkungen fortwährend vermehrte, bis der 
unfelige dreißigjährige Krieg furdtbar damit aufriumte®), Die Innungsftuben enthielten 
bis in unfer Jahrhundert hinein manch getriebenes Silbergerät, welches erft fpät in öffentliche 
oder Privatfanımlungen gewandert ift, So bat Baron Rothſchild zwei prächtige Pokale von 
der anfangs der fechziger Jahre aufgelöften Frankfurter Golpfchmiedeinnung erworben (Tafel 
21 und 35), deren einer von 1604 unter anderem Zierat die Darftellung einer Goldſchmiede— 
werlſtatt zeigt, der andere vom Jahre 1614 im Aufbau und Berzierung uns noch die ganze 
ungetrübte Schönheit der Arbeiten aus der Mitte des 16. Jahrhunderts erfennen läßt. 

Die übrigen Pokale, welde in diefer Serie publizirt find, zählen durchweg zu den beften 
befannten Arbeiten diefer Gattung; jede öffentliche Sammlung wirde fich im Befig eines ein= 
zigen diefer Stücke glüdlich ſchätzen. Eine Nürnberger Arbeit, von edelften Aufbau auf dreis 
budytigem Fuß, trägt auf den getriebenen Budeln Heine Silberplättchen mit in email translucide 
ausgeführten Ornamenten der Flötner'ihen Art (Tafel 26). Der Meifter — er führt im Stempel 
ein Poſthorn — hat gerade dieſe Ornamente bevorzugt, man Iennt mehrere Arbeiten von ibm 
in verfchiedenen Sammlungen; ein- faft unbefannter Sturzbedyer ven 1566 befindet ſich im 
Rathaus zu Erfurt. Aus der Gruppe der früber Paul Flindt, jetzt mit gleichem Unrecht 
W. Jamnitzer zugefchriebenen ſchönen Polale im South: Kenfington-Mufeum und in Nürn— 
berg befigt Rothſchild gleichfalls ein Eremplar von gleicher Form (Tafel 19), fogar mit dem 
Dedel, der font fehlt. Bon dem Meifter diefer Arbeiten H R. feinen mir auch die beiden 
töftlichen Schalen des Louvre, (Darcel, Ar. D 876, 877) dort als franzöfifche Arbeiten aus— 
gegeben, aber laut Stempel Augsburger Herkunft, berzurühren. Endlich illuftrirt ein Polal 
in „Danmiger = Forın“ (Tafel 8, darnach unfere Fig. 1) wieder einmal recht deutlich, wie 





1) Abgebildet: Bucher und Onauth, Das Kunſthandwert II, Tafel 4 

2) Abgebildet: Ebenba II, Tafel 69. — Die Bemerkung im Tert über Berlin als Herftellungsort 
beruht auf einem Jrrtum. In der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts war man in Berlin weder im 
ftande, etwas derartiges zu feiften, noch fennt man in jener Zeit Stiberftempel. 

3) Von der Stabt Yüneburg wiſſen wir, daß fie im Jahre 1610 an filbernen Geräten 255 Stüd, 
im Jahre 1661 bereits nur nod 45 Stüd befak! 175% waren nod 37 Geräte vorhanden, welde (bi auf 
einen Humpen) 1874 nad) Berlin überführt wurden. 
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vorſichtig bei der Zuteilung von Silberſchmiedearbeiten an einen Meiſter zu verfahren iſt, 
da wir über die Cigentümlichkeiten x. der einzelnen Meifter noch herzlich wenig willen, 
Auf Grund der von Bergau als Entwürfe refp. Arbeiten Wenzel Jamnitzers angefehenen 
Stiche hatte der Herausgeber, bevor er die Marke fand, den vorliegenden Pokal unbedenklich 
diefem Meifter zugefchrieben. Nun hat zunächſt Bergau den Beweis, daß die erwähnten Blät- 
ter von Jamniger herrühren, nicht erbracht, es nicht einmal wahrfceinlich gemacht; ja, es 
widerfprechen fehr viele Werte des Iamniger zum Teil geradezu diefer Annahme, Endlich 
ift diefer „Stil des Jamnitzer“ durchaus nicht einem Meifter oder einer Stadt eigentümlich: 
unfer Pokal ſtammt aus Augsburg, der fehr verwandte „Kurfürftenbecher“ des Püineburger Sil— 





Fig. 2. Gotiſcher Doppelbedyer. (linterer Teit,) 


berzeugs it eine Püneburger Arbeit. Ohne Zweifel aber haben wir es im vorliegenden Falle 
mit einem Meifter erften Ranges zu thun, deſſen Name leider noch unbelannt ijt: er führt 
als Stempel eine offene Blüte. 

Den Bolalen fchließen fich eine Reihe Humpen der verfchiedenften Formen (Tafel 34, 
38, 43, 45, 46) meift aus dem 17. Dahrhundert au, mit getriebenen Darftellungen und 
Drnamenten. Ein befonders ſchönes Stück ift der mit einem völlig durchbrochenen Mantel 
verſehene Humpen, deſſen Meiftermarte (verfchlungen) H. M. zeigt. In Brüffel ) befindet fidh 
aus derfelben Werkſtatt ein Humpen mit getriebenen Reliefs, welcher ung zugleich den Wohn- 
ort des Meiflers, Augsburg, anzeigt. Der Wert gerade diefer Geräte liegt, wie Luthmer 
richtig bemerkt, weniger in der Feinheit der Details, als in der kräftigen Maſſenwirkung. In 


1) Musee de la Porte de Hal. — In dem alten Katalog von Juſte (Catalogue du musee royal 
dantiquites ete, 1976) IIwe section, Nr. F. 6. 
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dieſer Beziehung bilden den direkten Gegenſatz zu den Humpen die Kannen: bier iſt es der 
fein gegliederte Aufbau und die ſorgfältige Durchbildung im Einzelnen, welcher die beab— 
fichtigte Wirkung gewährleiftet. Bon folden durch ihre eleganten Formen befonders zur De— 
foration unserer Buffets begehrten Stüden enthält die Publikation eine größere Anzabl (Tafel 
6, 11, 22, 43), einige mit der zugehörigen Platte (Tafel 7, 23), deutfche und italienische Ar— 
beiten des 16. Jahrhunderts, einzelne von hervorragender Schönheit. Daran reihen ſich einige 
Schalen, eine trefflihe Augsburger Kaffeelanne aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts 
(Tafel 40), eine Pilgerſlaſche mit aufliegendem Rollwerk (Tafel 9) deutfcher Herkunft, endlich 
eine Heine überaus zierliche Zuderdofe mit reichem getriebenen Ornament im Stil Louis’ XIV. 
(Tafel 40), nach dem Stempel eine Arbeit des Johannes Yely zu Leeuwarden !). 

Ganz vereinzelt fteht eine große getriebene Schale mit Darftellungen aus der Geſchichte der 
Judith und des Holofernes mit erflärenden Beifchriften in portugiefifcher Sprache (Tafel 15); 
in der Mitte eine runde, vermutlich fpäter zugefügte Platte mit der Halbfigur einer Frau in 
email translueide, darum die Figuren von vier Kardinaltugenden, Dies überaus foftbare 
Stüd befigt, wie der Herausgeber anführt, ein Pendant in einer Schale des öfterreichifchen 
Kaiferichages; doch giebt es deren noch mehrere. Ein drittes Stück befindet ſich im Befit 
des Königs von Portugal, ganz gleich in der Kompofition, mit Profandarftellungen; in der 
Mitte fehlt wie an dem Wiener Eremplar die Emailplatte?). Ferner gehört bierber die 
allerdings weniger feine Schüffel im Befig des Herm Ch. Stein in Paris, ohne Zweifel 
portugiefiicher Herkunft. *) 

An diefe Arbeiten in getriebenem Silber ſchließen jih eine Anzabl Geräte, vorwiegend 
Polale, deren Corpora aus anderem Material, aus Berglryſtall, Mufcheln aller Art x. bes 
jtehen. Die Form des Gefäßes ift hierbei bedingt durch die Geftalt des zu montirenden 
Materials; in der Faſſung und Ausgeftaltung des Ganzen ließen hier die Künftler ihrer Phan— 
tafie und Laune oft freien Yauf, und fo zählen denn die Arbeiten diefer Gattung zu den reiz- 
vollften Produkten deutfcher Kleinlunſt. Bei zwei Polalen und zwei Humpen (Tafel 36, 13, 
30, danach unfere Figur 3), durchweg ſüddeutſchen Arbeiten evelften Stil® aus dem 16. Jahr: 
hundert, bilden mächtige Stüde Bergkryſtall, zum Teil mit gravirten Ornamenten, das eigent- 
liche Gefäß. Hervorzuheben find ein Föftlicher Pokal mit Perlmutterfchuppen belegt (Tafel 49) 
Nürnberger Herkunft, eine gefchnigte Kolosnug in reicher Faſſung (Tafel 44), Kölner Arbeit, 
zwei montirte Straußeneier (Tafel 31, 49), deren eins in prächtiger emaillirter Faflung reich 
bemalt ift?) (S. unfere Figur 4). Wir haben es bier mit einem Leipziger Meifter zu thun 
(feine Marke beiteht aus J. G. zufammengezogen), ven dem ich eine fehr ähnliche Arbeit — 
gefaßtes Straußenei, von einem Neger getragen — in Brüffel nadhzumweifen vermag"); eine andere 
Arbeit des Meifters, Humpen mit durchbrochenem Mantel, befindet ſich in Kaffel?). Nautilus- 
und Scnedenmufcheln, von Tritonen getragen und mit Wailertieren auf dem Fuß und Dedel 
geziert, fehlen der Sammlung ebenfowenig (Tafel 4, 38), wie phantaftiihe Bildungen durd 
die Form der Muſchel veranlaßt (Tafel 18); ein Pokal (Tafel 24) ahmt fogar in getriebener 
Arbeit die beliebte Form des Nautilus nad. Nah Erfindung der farbigen Emailmalerei 


1) Ganz gleiche Arbeiten des Meifters, vielleicht demfelben Service angehörig, in Holland im Privat; 
befig. — Abgebildet in dem S. 81 Anm, 1 citirten Werke, Taf. 11 und 305 danach ein Beer: Zeit 
ſchrift j. bild. Kunſt, XVII, ©. 159. 

2) Leitner, Die Schatzlammer des a. h. Kaiferhaufes, Abteilung der Silbergeräte. Nr. 105. 

3) Abgebilvet: Catalogo illustr. da esposicdo retrospectiva etc. em Lisboa em 1852. Estampns, 
Tafel 5. Befchrieben ebenda Texto, pag. 133. Sala G. Nr. 51, 

4) Abgebildet: Giraud, les arts du metal, pl. XII. 

5) Ein völlig identiihes Stück im Beſitz des Freiherrn v. Friefen-Nötha wird wohl aus berjelben 
Werkftatt herrühren. Abgebildet: Alte kunftgewerbliche Arbeiten aus ber Leipziger Ausftellung 1874, 
Tafel 14. — Zwei jehr ähnliche Arbeiten, unbemalt, aber Nürnberger Herlunft, in Kaſſel (Ar. 56 und S7). 

6) Mus6e de la Porte de Hal. l.e. Nr. F. 11. — Stempel L und JG (sufammengezogen). 

7) Rr. 41, Stempel; zwei gefreuzte Schwerter und J. G. (ufammengezogen). — Wan hat wohl 
anzunehmen, dab während der Thätigleit des Meijters der Stempel der Stadt geändert wurbe. 
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auf weißem Grunde durch Charles Toutin von Chateaudun (1632) werden Platten in dieſer 
Technik bald zur Verzierung von Gefäßen verwandt. Das Hauptſtück dieſer Art in der 
Rothſchild'ſchen Sammlung ift ein Polal (Tafel 28) in Gold getrieben; um das Corpus läuft 
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Fig. 3. Potal ans Bergtryſtall in Silber gefaht. Fia. 4. Ztrauhenel-Potal. 


ein breiter Streifen, welcher in Emailmalerei die Einnahme einer Hafenftadt durch eine Flotte 
darftellt: ein Gefcyen? der Staaten von Seeland an Cornelius de Witt 1667 — ein Stüd 
von hohem künftlerifchen und biftorischen Wert, Mit Heinen Platten in gleicher Technik find 
ein Humpen und eine Kanne aus getriebenem Silber (Tafel 20) verziert, der Humpen wohl 
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holländiſche Arbeit vom Ende des 17. Jahrhunderts, die Kanne in Augsburg um 1700 
gefertigt. 

An Uhren enthält die Publifation eine vortrefjlihe Standuhr (Tafel 33), aus vergoldetem 
Kupfer, ein würdiges Seitenftüd der Uhr im Schag des öflerreichifchen Saiferbaufes, der 
berühmten Arbeit des Jeremias Metsfer von Augsburg, deſſen Werkftatt auch unfere Uhr mög: 
licherweife entftamnt. Diefem Prachtſtück des 16. Jahrhunderts reiht ſich an eine Uhr des 
17. Jahrhunderts (Tafel 25), reich mit Kameen und feingearbeitetem Ornament befegt, die der 
Herausgeber mit großer Wahrfcheinlichfeit auf den Dresdener Goldſchmied Köhfer zurüdführt. 
Eine Tafchenuhr mit durchbrochenem Gehäufe (Tafel 2) gehört zu den befferen Arbeiten des 
16. Jahrhunderts. Eine Anzahl in Silber getriebener, zum Teil durchbrochener Bucheinbände 
(Tafel 10, 29, 39) verraten ſich auch ohne Marken als deutſche Arbeiten des 18. Jahrhunderts, 
eine Ebenholzkaffette mit vielen durchbrochenen Beſchlägen und figürlihem Ehmud (Tafel 45) 
aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts weiſt auf Augsburg, vielleicht die Werkitatt des 
Matthäus Wallbaum hin. 

Zum Schluß verdienen noch einige Tafelgeräte don befondrer Form Erwähnung. Ein 
Schiff mit vollftändiger Bemannung (Tafel 17) entſtammt einer Nürnberger Werkitätte des 
16. Jahrhunderts . Es it nahe verwandt in der Arbeit dem mächtigen Schiff im Hötel 
Cluny, deflen genauere Beſtimmung mir leider nicht möglih war?) Bon ungewöhnlicher 
Form it ein Trinfgefäh: ein ſchmiedender Bulfan (Tafel 48), Augsburger Arbeit des 17. Jahr— 
hunderts und ein phantaftifches Ungeheuer (Tafel 50) als Gießgefäß. 

Ein bekanntes, befonders ſchönes Gerät (Tafel 48) mag den Schluß bilden: die Diana 
auf dem bavoneilenden Hirfch, ihr zu Füßen Hunde und jugdbares Getier. Neben der 
Diana ſaß urfprünglid ein Amor; der Kopf des Hirſches ift abnehmbar; das Ganze 
läuft vermittelft eines Uhrwerls. Dies überaus originelle Stüd iſt in zahlreichen Eremplaren 
vorhanden: in Berlin, Gotha, Minden (Schapfammer, wo der Amor erhalten if), Neapel, 
Mostau, vielleicht noch öjter. Die große Anzahl der Wiederholungen erklärt ſich aus der 
urfprünglichen Beftimmung diefer Gefäße: es waren bei einem „NRingelreiten“ ausgeſetzte 
Preife. Die beiden Eremplare in Gotha wurden von Johann Ernft dem Büngern, Herzog 
zu Sacfen- Weimar, auf dem Wahltag zu Frankfurt 1612 gewonnen.) — 

Diefe Überficht über den reihen Inhalt des Werkes wird wenigften® einigermaßen einen 
Einblid in die Bier zum eriten Mal befannt werdenden Schätze gewähren; fie wird die Länge 
der Beiprehung erklären und hoffentlich recht viele Künftler und Kunftfreunde veranlafien, 
fih eingehend mit dem übrigehs trefflich ausgeftatteten Werke zu beichäftigen. 

Berlin. A. Babit. 
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Neber, Direltor der königl. bayer. Staatsgemäldegalerie. Mit 10 Nadirungen und 40. Holzes 
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Wilhelm Bode, Studien zur Geſchichte der bolländifchen Malerei. Mit Facſimile's der 
Künftlerinfchriften. Braunfchweig, Fr. Bieweg & Sohn 1882. 646 ©. 8. 

Dem zweiten der obengenannten Bücher gegenüber haben wir fchon feit geraumer Zeit 
eine Ehrenfchuld einzulöfen; nur das langfame Fortichreiten des erften, welches gewiſſermaßen 


1) Der Meifter führt einen Baum im Stempel. Arbeiten von ihm kommen mehrfach vor, ein ſchöner 
aebudelter Pokal in Gotha. 

2) Im neuen Kataloge von 1851 Nr. 5104. 

3) Das Berliner Eremplar zeigt die Augäburger Marke, das Meifterzeichen ein Ochſenlopf (?) en 
face. Früher ftetsS dem W. Jamnitzer zugefchrieden. — Die oben gegebene Notis über uriprüngliche 
Beitimmung der Geräte findet ſich bei Bube, Das herzogl. Kunftcabinet zu Gotha, (3. Aufl.) S. 55, wo 
aud die Litteratur angegeben it. 
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als eine Konkurrenzarbeit aufzufaſſen iſt, hat uns bisher daran gehindert, weil wir beide ge— 
meinſchaftlich beiprechen wollten. Denn beide find auf einen gemeinfamen Urfprung zurüds 
zuführen, auf das von dem Antiverpener Gemeinderat im Jahre 1876 mit Rüdficht auf das 
bevorftehende Rubensjubiläum erlaſſene Preisausfchreiben, welches eine Geſchichte der Ants 
werpener Malerfchule in vlämiſcher Spradye als „Leſe- und Pehrbuch für das Volk“ ver- 
langte und diefe Forderung noch näher dahin präzifirte, daß die Darftellung „enthalten follte: 
1) biographiſche Mitteilungen über die vornehmften Künſtler, 2) Überblicke über die Entftehung, 
die Blüte und den Berfall der Kunft in den verfchiedenen Perioden ihres Beflchens,* Beide 
Schriften find mit dem erften Preife gefrönt worden, Während der gelehrte und geiftvolle 
Konfervator des Muſeums Plantin-Moretus fein Bud in vlämiſcher Sprade bereits 1879 
berausgegeben bat, ift das Werk von F. Joſ. van den Branden, dem Archiv-Adjunkten der 
Stadt Antwerpen, welches bogenweife erfchien, erft vor furzem vollendet worden. Den Ber: 
faffer trifft an diefer Verzögerung feine Schuld, fondern die Preisrichter, unter deren Händen 
die zweite Hälfte Des Manufkripts fpurlos verloren gegangen ift, fo daß fich alfo der be— 
Hagenswerte Autor genötigt fab, den verfchwundenen Teil noch einmal zu jchreiben, wodurch 
natürlich die Vollendung des Buches erbeblidh verzögert wurde. Inzwiſchen ift von dem 
Roofesichen Werke die oben citirte dentfche Übertragung erfchienen, welcher der Berfaffer felbit 
feine Mitwirkung geliehen hat. Die neueſte Yitteratur und die fonftigen Reſultate neuer 
Forfchungen auf dem Gebiete der Denkmäler und in Ardiven find im die deutfche Ausgabe 
verarbeitet worden, und fo haben mande Partien eine vollitindige Umgeſtaltung erfahren, 
Was der deutſchen Ausgabe noch einen weiteren Vorzug vor der vlämiſchen giebt, ift Die Aus— 
ftattung. Zwar ift der Iluftrationsapparat der letzteren in die erflere übernommen worden, 
aber der Drud der Radirungen und Holzſchnitte ift ein ungleich befferer, fo daß namentlich 
die eriteren, welche in der Originalausgabe recht tot, froftig und hart audſehen, in der deut— 
Shen Ausgabe einen günftigeren Eindrud machen, vermutlich weil fie auf befierem Papier 
gedrudt find. Man darf überhaupt angefichts der beiden vlämifchen Werte die Thatſache 
nicht verichweigen, daß die Antwerpener und die belgischen Druder im allgemeinen noch manches 
zu thun haben, um wieder auf den Standpunft der berühmten Dfficina Plantiniana zu ges 
langen. Auch der künftlerifhe Wert der von I. B. Michield ausgeführten Radirungen ift 
fein fonderlih großer. Die Movellirung der nadten Körper leidet an großer Härte, und 
wenn die Radirungen aud den fachlichen Inhalt der Bilder ziemlidy getreu wiedergeben, fo 
fehlt ihnen doch der pifante, malerische Reiz, welchen 3. B. Unger und die von ihm lernten 
ihren Blättern aufzuprägen wiſſen. Solche Dinge liegen aber, wie jedermann weiß, falt immer 
außerhalb der Machtvolllommenheit des Autors. Niemand wird fi über die äußeren Un— 
zulänglichleiten feined Buches Harer fein, als Roofes felber, weldyer die beften Mufter der 
Buchausſiattung im feinem einzig gearteten Muſeum täglich vor Augen bat. 


Ganz rein und ungetrübt war die freude, welche wir bei der Feftüre, nein, beim Studium 
feines Buches emfunden haben. Denn Roofes ift nicht nur ein Hiftorifer, welcher die Reful: 
tate fremden Sammeleifers Hinftleriich formt, fondern ein Spezialforfher auf mehr ald einem 
Gebiete. Hat fein Mitbewerber van den Branden vor ihm eine umfaffendere Kenntnis der 
Urkunden voraus, fo ift ihm Roofes hinwiederum in der Bilderfenntnis und in der Bilder: 
fritit überlegen, welche bisher ftetö die ſchwächſte Seite der belgischen und bolläindifchen Ge— 
febrten waren. Sie find allefamt tüchtige Archivare und Urkundenforfcher; aber fie teilen 
meift mit den Franzoſen die Abneigung, über die Grenzen ihres Baterlandes hinaus aus: 
wärtigen Kunſtdenkmälern nachzufpüren, auch wenn diefelben tm engſten Zufammenhange mit 
ihrer beimifchen Kunſt fichen. Mar Roofes bildet eine Ausnahme von der Regel: er hat 
feine Arbeit auf einer ſehr ausgedehnten Bildertenntnis aufgebaut und ſich eine Urteilskraft, 
einen Scharfblid angeeignet, denen wir unfere volle Anerkennung zollen müfen Seine 
Methode iſt befonnen und vorfichtig, und deshalb wird man felten mit ihm in Zwieſpalt ge— 
raten, felbft auf dem engeren Gebiete der Gemälde von Rubens, auf welchen fi naturgemäß 
das Hauptaugenmerk des Leſers in jeder Gefchichte der Antiwerpener Malerſchule richte. Wir 
dürfen fagen, daß die Biographie und Charakteriftil diefes Großmeiſters den Glanzpunft des 
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Rooſesſchen Buches bildet, daß er alfo den Hauptzweck, welcher dem Antwerpener Gemeinde: 
rat bei feinem Preisausfchreiben vor Augen ſchwebte, vollkommen erfült bat. Man muß dem 
gelehrten, ungemein belefenen Berfaffer fhon geraume Zeit auf Schritt und Tritt nachgegangen 
fein, um in diefem mit großer Meifterfchaft und mit fonveräner Beherrſchung des urkundlichen 
und fachlichen Materials entworfenen Künftlerbilde Irrtümer aufzufpüren. So wird man z. B. 
das Bildnis der Söhne von Rubens in Dresden in Anbetracht des zähen gelben Geſamttons 
und der leblofen Modellirung nur ald eine Atelierfopie gelten laffen dürfen und dem gleichen 
Bilde in der Galerie Liechtenftein in Wien endgiltig das Necht des Originals vindiziren müſſen. 
Auch die beiden Gemälde in Dresden, welche die Rückkehr der Diana von der Jagd darftellen, 
find im Hinblid auf das Darmftädter Bild nicht mehr zu halten, ebenfowenig wie der Liebes— 
garten derfelben Galerie, welchen ich für eine Vervielfältigung des von Rubens erfundenen 
Themas durch Erasmus Quellinus, den Picblingsichliler feiner legten Dahre, halte. Auch 
unter den Rubensfchen Gemälden der Münchener Pinalothek wird die Kritit noch eine ftrenge 
Sichtung vorzunehmen haben, ver welcher, wie ich fürchte, manches berühmte Bild nicht wird 
beftehen lönnen, fo 3. B. die Amazonenfchladt. Die von der Handſchriſt des Meifters ab: 
tweichenden, ganz fremdartigen Züge diefes Bildes find fehon dem ausgezeichneten Rubensfenner 
Roger de Piles aufgefallen, welcher (1677) in feiner Befchreibung der Rubenswerke im Kabinet 
des Herzogs von Richelieu, in welchem fi die Amazonenfchlacht in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts befand, folgendes fagt: Quoique Je coloris y soit suffisamment bien enten- 
du pour se faire louer, ndanmoins il n’y est pas dans la meme union que dans les au- 
tres tableaux et tout y est fait au premier coup, aussi n'est-ce qu’une esquisse et le 
dessein d’un plus grand ouvrage. — Daß Rubens für das 1625 gemalte Keiterbildnis des 
Herzogs von Budinghbam „ein Stück Silbergerit im Werte von hundert Kronen“ erhielt 
(Rooſes ©. 223), ift wohl ein Irrtum. Im SKaffabuch der privaten Ausgaben und Ein: 
nabnten des Herzogs fteht wörtlich unter dem Jahre 1625: Given to Mr, Rubens for dra- 
wing his bP® pieture on horseback, 500 1. (Sainsbury, Unpubl. papers, p. 68). 


Auf die ftrenge Wiffenfchaftlichfeit des Rooſesſchen Buches wirft leider der Umftand einen 
Schatten, daß auch Rooſes ſich durch die Antwerpener Chauviniſten hat verleiten laffen, 
Antwerpen mit einer „fait völligen Sicherheit” für den Geburtsort des Meifterd zu erflären. 
Der Überfeger hat in einer Note feine entgegengefegte Meinung angedeutet, und das ift auch 
genügend mit Bezug auf eine Frage, welche fiir jeden, der die Aunftgefchichtliche Forſchung 
nicht vom Standpunkte Heinlicher Kirchturmsintereffen betreibt, eine fehr untergeordnete ift, 
Daß der verftärkte Siegeöruf der Antwerpener Lokalhiſtoriker und Stadtardivare auf Die ges 
waltfame, völlig unkritiſche Auslegung einer wenig belangreichen Urkunde zurüdzuführen ift, 
bat Riegel in feinen „Beiträgen zur niederländifhen Kunſtgeſchichte“ I, ©. 179 ff. und 
©. 185 ff. fo überzeugend nachgewieſen, daß fein Wort mehr darüber zu verlieren ift, wie 
Niegel überhaupt die ganze Streitfrage für diejenigen, die offene Augen haben, zum Abſchluß 
gebracht hat. Daß Roofes der allgemeinen Schwäche der Kritik, von welcher feine ganze Um— 
gebung in Antwerpen ergriffen worden, auch anheimgefallen ift, läßt ſich vom rein menfch- 
lichen Standpuntte erflären, beeinträchtigt aber nach außen bin das Gewicht feiner Autorität, 
was um fo mehr zu bedauern ift, als fein Werk fih durch vornehmen Ton und durch ge— 
ſchmackvolle Darftellung weit über die von dem Gemeinderat erwartete „Bolkefhrift“ erhebt. 
F. Joſ. van den Branden ift diefer Erwartung bei weitem näher gekommen, und er wiirde 
fie auch volllommen erreicht haben, wenn fein Wert nicht fo umfangreich und dafür lieber 
mit Abbildungen verjehen worden wäre. Bei ihm ift die frage nach dem Geburtsorte des 
Rubens bereits über jeder Diskuffion erbaben, und wenn er fich zu einer folchen noch herbei— 
läßt, fo gefchieht es nur, um einen gewiffen Exrnft der Methode zu wahren. Diefe Heinen 
menfchlihen Schwächen dürfen uns aber gegen die aufßerordentlichen Borzüge fenes Buches 
nicht blind machen. Er fchüttet ein wahres Füllhorn von neuen urkundlichen Mitteilungen 
über den Leſer aus, die wir natürlich nicht einzeln citiren fünnen, Nur fo viel fei bemerkt, 
daß er zum erftenmale aus Urkunden iiber die beiden erften Meifter von Rubens, Tobias van 
Haecht und Adam van Noort, ein helles Picht verbreitet, daß er nachweiſt, daß der erftere 
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mit der Familie Rubens verwandt war, woraus es fich erklärt, daß man den jungen Peter 
Paul ihm zuerſt in die Pehre gegeben, und daß er, ebenfalls an der Hand von Urkunden, die 
häßlichen Nachreden, welche Hatfchfüchtige Anekvotenfchreiber über Adam van Noort angehäuft 
haben, in das Gegenteil umwenden fann,*) Über die künſtleriſche Thätigleit von Rubens, 
der 1598 „isreimeifter“ wurde, bis zu feiner Abreife nach Italien (1600) ift abfolut nichts 
befannt, Was Michiels anführt, ift eitel Phantafie, und auch dan den Branden hat nur eine 
leiſe Spur von dem Zufammenwirfen Otto van Veens und feines grogen Schülers in folgen- 
der Beichreibung eines Gemäldes entdedt: Een stuck van Octavi ende Breugel, ende bij 
Rubens eerst geschildert, met buytenlijst, wesende den Berch Parnassus. Die Fälſchung 
ſcheint übrigens diefe Lücke ausgenügt zu haben. Unter den Handfchriften der Sammlung 
des Lord Aſhburnham befindet ſich nämlich, was ich einer freundlichen Mitteilung des Herrn 
Prof, Gaedele in Dresden verdanle, sub. Nr. 73 Additional manuscripts ein Wert mit 
jolgendem Titel: „Hiftoria vom Leiden und Sterben unferes Herrn Jeſu Ehrifti, unferem Er— 
töfer. P. P. Rubens. Ex. 1598," und einem erläuternden Zufage in engliicher Sprade, 
in welchem es beißt, daß Das Bud) „fiebzehn höchſt vollendete Malereien in chinefischer Tuſche“ 
enthält, welche ſämtlich mit den Buchltaben P. P. R. f. bezeichnet find, und daß dasfelbe „von 
Peter Paul Rubens feinem Lehrer und Freund Octavio van Veen“ geſchenlt worden fei. 
Diefe Angaben erfcheinen ſchon an und für ſich fehr verdächtig, und überdies hat mir auch Herr 
Dr. 3. P. Richter in Yondon auf meine Anfrage beftätigt, daß die Zeichnungen „von Rubens 
nicht eigenhändig ausgeführt fein können“, mas fi aus dem Charakter derfelben ergebe. 
Bir baben alfo in diefem Manuffript eine Fälfchung, vermutlich eine der Libri'ſchen, zu fehen, 

Somohl Roofes ald van den Branden haben die bekannte, aus den Manuflripten des 
Mols zuerft von Reiffenberg bervorgezogene lateiniſche Vita des Rubens, welche wahrfcein- 
lich von feinem Neffen verfaßt worden ift, als eine Urkunde von unzmeifelbafter Zuverläffig- 
feit betrachtet. Und zwar mit vollem Rechte. Riegel hat zwar in feiner oben citirten Schrift 
die Autorität diefer Biographie erfchüttern wollen und nachzuweiſen verfucht, daß diefelbe ein 
dürftiger Auszug aus der Vie de Rubens von Roger de Piles, alfo nur eine abgeleitete 
Duelle fei. Wenn er jedod den Charakter der Inteinifchen Ausdrudsweife als Philologe ins 
Auge gefaßt hätte, würde er die Entftehung diefes Dokumentes im 17. Jahrhundert nicht 
angezweifelt haben. De Piles hat unter den m&moires, die ihm von der Familie zur Vers 
fügung geftellt wurden, auch die Vita vor fid) gehabt und den Mnappen, gebundenen Stil 
derfelben durch rhetoriiche Wendungen, durch Umfchreibungen und Zufäge erweitert, Bis- 
mweilen hat de Piles in feinen Zufägen Irrtümer begangen, welche der Verfaſſer der Bita 
vermieden hat, weil er den Begebenheiten näher ftand und in der heimischen Kunſtgeſchichte 
beſſer bewandert war ald der Franzoſe. Ein Beifpiel möge genügen. Der Berfafer der Bita » 
Schreibt über die Schüler von Rubens folgendes: In arte pietoria plurimos habuit diseipu- 
los, inter quos excelluerunt Petrus Soutmans, pietor Sigismundi regis Poloniae, Justus 
van Egmond, Erasmus Quellinus, Joannes Bronchorst, Joannes van den Hoecke, pietor 
archiducis Leopoldi et praecipue Antonius van Dyck ete, Bei de Piles lieft man: Il a 
eu plusieurs &löves, entre lesquels les plus c&löbres sont Pierre Soutmans, peintre de 
Sigismond, roi de Pologne; Jean van Hoeck, peintre de l’Archiduc Leopold; Juste d’Eg- 
mont; Quellinus, fameux sculpteur, qui ade&core& laMaison de Ville d’Amster- 
dam; Antoine van Dyck ete, Den ihm unbelannten Bronchorſt hat Roger de Piles alfo 
fortgelafjen und dem Erasmus Quellinus einen Zufag gegeben, welcher ebenfalls beweift, daß 
er ihn nicht Fannte Er hat ihn nämlich mit dem Bildhauer Artus Quellinus dem älteren 


*) Hier fei nebenbei bemerkt, daß derſelbe verbienftuolle und erfolgreiche Urlundenforſcher in Bezug 
auf Brouwer in die umgekehrte Lage gelommen tft, indem er aus zahlreichen Urkunden gegenüber neueren 
Rettungsverfuchen nachweiſen fonnte, daß Broumer thatſächlich von den älteren Chronijten nicht zu ſchwarz 
geihildert worden ift. Die gehaltreiche Schrift, in welcher diefe Unterfuchungen niedergelegt find und 
die aud den bebeutendften Schüler Broumwers in ihren Bereich zieht, führt den Titel: Adriaan de Bron- 
wer en Joos van Uraesbeek, Haarlem, W. C. de Graafl, (Separatabbrud aus De nederlandsche 
Kunstbode, 85 ©.). 
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verivechfelt, was natürlich dem Berfafler der Vita nicht in den Einn kommen fonnte. Riegel 
fcheint diefes grobe Mißverſtändnis üiberfehen zu haben. Wir werben alfo nad) wie vor am 
der zeitlichen Priorität der Vita vor der Vie feithalten müſſen. 

Beide Gefcichtsfchreiber haben ihre Darftellung mit van Eyd und einem allgemeinen 
Überbliet über die altniederländifhe Malerei im allgemeinen und über die Entwidelung der 
Antwerpener Lucasgilde im befonderen begonnen und fchließen den glänzenden Lauf ihrer 
Schilderung mit dem letzten Großmeifter der Schule, mit Leys. „Es ift merkwürdig zu beob- 
achten, fo ſchreibt Roofes in feinem Schlußkapitel, wie die Antwerpenfhe Schule in den jüng- 
fen ihrer Hiftorienmaler zu den früheften ihrer Meifter zurüdlehrte. Über die Italinniften 
hinweg fuchen Leys und Lies wieder die Spuren eines Maffijs und Pieter Brueghel. In 
Reaktion gegen die verfchönernde Tendenz der Dtalienifchgefinnten und der Nachfolger des 
Rubens ftreben fie nad Wahrheit auf Koften der Schönheit, find aber infofern Kinder ihrer 
Zeit geblieben, als fie anftatt der religiöfen Gegenftände, wie fie die Überlieferung feitgeftellt 
bat, ſich Aufgaben aus der vaterlindifchen Gefchichte erwählten, und diefe mit dem Geifte 
feitifcher Gefchichtsforfcher und mit dem Gefühl für malerische Schönheit behandeln, wie dies 
die Gegenwart charakterifirt.* In den Schlußfapiteln der van den Brandenfchen Daritellung 
find die Mitteilungen über die Kunftriubereien durch die Kommiſſäre der franzöfifchen Republit 
und über die Zurüdgabe des größten Teils der geraubten Kunftfchäge von befonderem Werte. 

Die Geſchichte der Antwerpener Malerſchule ift mit derjenigen der beigifchen Malerei 
faft identifh. Waren auch im 15. Jahrhundert Gent, Brügge und Lüwen die VBororte ders 
felben, jo blieb doch Antwerpen feit der Wende diefes Jahrhunderts ihr alleiniger Mittel- 
puntt. Ganz im Gegenfage zu diefer Yolalifirung der Kunſt in Belgien bietet das benad)- 
barte Holland eine ganze Reihe folder Centralitellen, in erjter Linie Amfterdam und Haaren, 
dann Leyden, Dordrecht, Delft, Notterdam und andere Städte, in welchen allen gewiſſe 
Kiünftlergruppen thätig waren, die eine gefonderte Darftellung verlangen und doch wieder ein— 
ander fo eng berühren, daß eine ifolirte Betrachtung der einen oder der anderen ein unvoll« 
ftändiges Bild geben würde. Der Gefchichtsjchreiber der holländischen Malerei fteht alfo einer 
viel umfaffenderen und weitjchichtigeren Aufgabe gegenüber, und diefer Umftand mag auch 
Dr. Wilhelm Bode, den Berfafjer des dritten der obengenannten Bücher, „Studien zur Ges 
ſchichte der bolländifchen Malerei”, veranlagt haben, zur Zeit von einer Geſchichte diefer 
Malerei felbft, die man aus feiner Feder erwartet hatte, abzufehen. Er bietet uns dafür in 
diefem Buche einen Teil des Materials, welches er für eine hiſtoriſche Gefamtdarftellung ges 
ſammelt bat. Er fagt in der Borrede, daß es ihm während der Vorarbeiten Mar geworden, 
„daß die Zeit für eine glüdliche Löäſung einer fo jchwierigen Aufgabe noch nicht gelommen 
it.” Bode hat einmal an einer anderen Stelle darüber geflagt, daß mehrere holländiſche 
Forſcher ſeit Jahren aus ihren Ardiven einfammeln und nichts publiziren. Auch daraus er— 
Märt fich feine berechtigte Scheu, ſchon jet mit einer Gefchichte der holländiſchen Malerei 
bervorzutreten, da eine urkundliche Notiz, welche diefer oder jener Forſcher noch zurüdbält, 
die ſcharfſinnigſten Kombinationen über den Haufen ftoßen fann, und man ftellt nicht gern 
eine Autorität bloß, die man auf eine faft fünfzehnjährige, demfelben Ziele gewidmete Arbeit 
begründet bat, Wir müſſen uns alfo vorderhand mit einigen Vorarbeiten begnügen, von 
denen freilich zwei, die Studien über Frans Hals und feine Schule im weiteften Sinne und 
über Rembrandts künſtleriſchen Entwidelungsgang in feinen Gemälden, bereits über den Charalter 
einer bloßen Vorarbeit hinausgehen und fortan als grundlegend werden betrachtet werden mitffen. 
Die legtere nimmt fait die Hälfte des ganzen Buches ein und darf als ein Muſter der Stil: 
kritit und nüchternen Forſchung bezeichnet werden. Mancher wird freilich an diefem nüchternen, 
ja biöweilen recht trodenen Tone Anftoß nehmen. Es handelt ſich am Ende doch immer um 
die Analyfe von lebendigen Kunftwerten und nicht von anatomifchen Präparaten, die in 
Spiritus gefegt find. Aber Bode glaubt dem in allerhand freundlichen Farben fchillernden 
„Kunftfeuilleton“ den ruhigen, altenmäßigen Ton fireng wiflenfchaftlicher Methode gegenüber- 
ftellen zu müfjen, um fich fchon äußerlich von YYeuilletoniften wie W. Bürger u. a. zu 
unterſcheiden. Doc das find Geſchmackſachen. Am Ende kommt e8 auf den Kern an, umd 


Neue Raffaellitteratur. 9 


daß dieſer gediegen, ermft und wertvoll ift, wiffen felbit diejenigen, welche ſich mit den Er: 
gebniffen von Bode's Forſchungen nicht immer befreunden fünnen. In Einzelheiten wird 
es ja auch der Studie über Rembrandt vorausfichtlic nicht an Widerfpruch fehlen; aber in 
Bezug auf die Beherrfhung des gefamten Materials wird es fchmerlich jemand mit Bode 
aufnebmen können, auch nicht der Kembrandt-Biograph Bosmaer. Das Bilderverzeihnis des 
legteren bat Bode einer gründlichen Reinigung unterzogen und ein neues aufgeftellt, welches 
etwa 380 authentiſche Stüde umfaßt und vor jenem auch den Vorzug voraus hat, daß Bode 
alle von ihm angeführten Bilder felbft gefeben und unterfucht hat. 

Die übrigen Abhandlungen des Buches, die Entiwidelung der holländischen Malerei, die 
treffliche Charalteriftit Adam Elsheimers und feines Einfluffes auf holländifche Maler und 
die Studie über Frans Hals, find den Fachgenoffen bekannt, da fie bier nicht zum erftenmale 
an die Öffentlichkeit treten. Letztere Arbeit, mit welcher Bode feine aufräumende und grund 
legende Thätigkeit auf feinem engeren Forfchungsgebiete begann, ift jedoch gänzlich umgeftaltet 
und erweitert worden, und um den Meifter bat Bode auch alle diejenigen Künftler gruppirt, 
welche nur indirelt den Einfluß des Haarlemers erfahren haben, wie z. B. Terborh, Metju 
und Steen. In Bezug auf die beiden Häupter der bolländifchen Malerei bat Bode mit feinen 
„Studien“ fichere Fundamente gelegt. Hoffen wir, daß er felbit bald Mut und Muße finden 
wird, den Bau zu vollenden! Adolf Rofenberg. 


Eugene Müntz, Raphael, sa vie, son oeuvre et son temps. Paris, Hadette 1881. 8. 


Robert Kahl, Das PVenezianifche Sklizzenbuch und feine Beziehungen zur umbrifchen Dialer: 
fchule. (Beiträge zur Kunſtgeſchichte. VI) Leipzig, Seemann. 1882. 8. 


J. A. Crowe und 6. B. Lavalcafelle, Raphael: his life and works. With particular 
reference to recently discovered records, and an exhaustive study of extant drawings 
and pietures, Vol. I. London, Murray. 1882. 8. — Aus dem Englifchen überfegt 
von Carl Aldenhoven I Band. Mit 19 Tafeln in Lichtdruck. Yeipzig, Hirzel. 
1883. 8. 


Anton Springer, Raffael und Michelangelo, Mit Illuftrationen. Zweite, verbefjerte Auf- 
lage. Zwei Bände. Yeipzig, Seemann. 1883. 8. 


Drei neue Raffael- Biographien im Laufe weniger Jahre, Werte franzbſiſcher, englifcher, 
italienifcher und deuticher Autoren: das zeugt gewiß für die ungemeine Rührigleit und den 
edlen Wetteifer unferes Geſchlechts in der Erforfhung der Natur des göttlichen Urbinaten. 
Wenn auch durch feine der obengenannten Yeiftungen das grundlegende Buch von Paflavant 
überflüffig gemacht worden ift, fo weifen fie doch gegenüber den verunglüdten Unternehmungen 
von Förfter und Grimm aus den fechziger und fiebziger Jahren einen erheblichen Fortfchritt 
auf. Die Behandlung ift kritifcher, methodifcher, quellenmäßiger geworden. Mag aud im 
Detail noch viel erſt auszurichten fein: wir willen doch, wo das Heil zu fuchen ift, 

Das Bud von Ming, deſſen in diefen Blättern gleich nad feinem Erfcheinen gebührend 
Erwähnung gethan wurde, giebt fich, wie alle Werte diefes ungemein fleißigen Autors, durch— 
aus als die Arbeit eines gelehrten Archiviften. Das innere Getriebe der Zeit des Künſtlers, 
Die gefellige umd geiftige Atmofpbäre, die ihn umgab, die Entmwidelung des Künftlerftandes 
und Raffaels Stellung in derfelben, die Beziehungen feiner Kunft zu den humaniftifchen Ideen 
der Renaiffance, endlich die lokalen topographifchen und Biftorifchen Hintergründe, von denen 
fih der Menfc wie feine Werfe abheben: das alles wird aus intimer Sachlenntnis heraus 
mit Gefchmad und in Harer, anfpruchslofer Darftellung vorgetragen. — Zum ſiebzehnten Kapitel, 
welches Raffael als Arditelten behandelt, hat Baron H. Geymüller wertvolle Beiträge ges 
liefert. — Weniger genügt die fpeziell Fritifche Eeite des Buches; in der Kenntnis der Denk: 
mäler zeigen ſich mannigjade Lücken; Das Urteil itber die Werke Raffaels läßt oft die nötige 
Sicherheit und Eelbftändigleit vermiffen. 
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Daß in legterem Betracht Springers in zweiter Auflage vorliegende rühmlichſt befannte 
Doppelbiographie das Bud) unferes Parifer Kollegen um ein beträchtliches überragt, braucht 
nach der Beſprechung der erften Ausgabe hier faum noch befonder8 hervorgehoben zu werden. 
Die kritifhe Erörterung der Werte Raffaeld, vornehmlich der Handzeihnungen im Berhält- 
niffe zu den Bildern, verleiht Springers Raffaelbiographie ihren bahnbrechenden Wert, Das 
zu kommt deren biftorifcher Stil im volliten und größten Sinne des Wortes, In den mit 
einander verfchlungenen Lebensbildern der beiden Meifter fpiegeln fi vor unferen Augen 
die Schiefale des italienifchen Volles auf den Höhen feiner modernen Entwidelung ab. Zu 
der eindringenden Kritik ift „der Glanz und der Schimmer“ einer meifterhaften Darftellung 
hinzugefügt. 

Bon der neueften Schöpfung des italienifchsenglifchen Zwillingspaares, dem „Rafael“ der 
Herren Crowe und Gavalcafelle, wird faum jemand mit derfelben Befriedigung fprechen kön⸗ 
nen, Mir drängte ſich bei der Peltüre des Buches der Wunſch auf, wir möchten der Epoche 
diefer mit biftorifcher Brühe begofienen Bilderkataloge num bald entwachſen fein! Das Ver— 





Ans dem Venezianiſchen Stiggenbuche. 
(Raffael.) 


dienftliche der langjährigen Thätigkeit des unermüdlichen Cavalcafelle herabzufegen, kann ja 
feinem Berftändigen einfallen. Es dürfte kaum einen zweiten Sterblichen geben in unferem 
Sahrhundert, vor defjen Augen jo viel bemalte Leinwand vorübergezogen, in deſſen Notiz« 
blättern eine ſolche Fülle von Bemerkungen und vergleichenden Betrachtungen zu finden ift, 
wie bei Cavalcafelle Aber daß dieſes koloſſale Material in den bekannten Büchern feines 
kunftlitterarifchen Alterego biftorifche Form angenommen habe, wird niemand ernſtlich behaups 
ten wollen. Es fehlt dazu nicht etwa nur an jener geftaltenden Kraft, welche den wahren 
Gefchichtfchreiber macht, e8 fehlt vor allem an Methode; ja, felbft an Genauigkeit in der Wies 
dergabe des Thatfüchlichen, wie jedermann zu feinem Erſtaunen bemerken wird, welcher bie 
Crowe'ſchen Bilderbefchreibungen mit den Bildern felbit vergleicht. Daß diefe Mängel in ers 
böhtem Grade fic zeigen müſſen, wenn ſich die Darftellung vom Allgemeinen zum Perfün- 
lichen wendet, ift leicht erlärlih. Das Mofait ift eben nicht die entfprechende Technik für die 
Porträtmalerei. Schon bei der Tizian-Biographie trat die Unzulänglichkeit der Darftellung 
hervor. Um wie viel ftörender muß fie wirken bei der Schilderung von Raffaels Art und 
Kunft, die kein venezianifches Breitbild, fondern ein durchaus plaftifches Gefüge von organifchem 
Wuchs und innerer Gefegmäßigkeit fein muß. 

Aber eine Eigenfchaft befigt die Naffaelbiographie der Herren Erowe und Gavalcafelle, 
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welche in den Augen des Kritifers als ein Vorzug erfcheint, — fie bietet ihm den reichiten 
Anlak zu Gegenbemerktungen und Einwürſen. Ich kann es mir nicht verfagen, von dieſer 
günftigen Gelegenheit Gebrauch zu machen und mic) hierbei zugleich einiger kritiſcher Gloſſen 
zu entledigen, die ich zu den andern obengenannten Büchern auf dem Herzen habe. Bor allem 
ein Wort prinzipieller Natur! 

Nach meiner Anfhanung erkennt man den Standpunkt eines heutigen Forſchers auf dem 
Gebiete der italienifhen Malerei am ficheriten aus der Pofition, die er zu Morelli's epoche- 
macenden Arbeiten einnimmt. Die hier in Betracht gezogenen Werke find ſämtlich nad) Vers 
moliefi-Morelli’S Buch erfchienen. Wie ftellen fih num die Autoren zu dieſem letzteren? 


ı 








Aus dem Benegianiiden Skizzenbuche. 
(Pinturichio,) 

Das Werk von Müng, obwohl fpäter als das von Morelli publizirt, fcheint im weſent— 
lichen abgefchloffen, vielleicht fogar gedrudt gewefen zu fein, als die Lermolieff'ſchen Forfchun- 
gen ans Yicht traten. Der Autor bat diefer leßteren nur in der Form, wie fie früher in 
unferer Zeitfchrift erfchienen waren, gedenken können und thut dies vorübergehend, indem er 
des Porträts der Galerie Borghefe Erwähnung macht, des fogen. Holbein, welden Lermolieff 
befanntlih als Raffael beftimmt hat. „Un amateur italien distingue, M. J. Morelli“ wird 
unfer Autor bei diefer Gelegenheit genannt (©, 55, Note 1). 

Anders verhält fich Kahl zu Lermolieſſ. Wenn in der Vorbemerkung zu feiner fleißigen, 
aber leider nicht zum erwünfchten Abfchluffe gebrachten Schrift der Forſchungen „älterer und 
Jüngerer Fachgenoſſen“ gedacht wird, durch welche die Frage nad) der Echtheit des venezia- 
nifhen Slizzenbuches in „lebhafteren Fluß gelommen“ fei, fo ift darunter in erfter Pinie 
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Morelli's Werk zu verftehen, das „inhaltsreiche“ Bud, des „gewichtigen Kenners“, wie Kahl 
mit wohlbegründetem Reſpelt unferen fharfinnigen und gelehrten Mailänder Freund nennt. 
Lermolieff hat in feinem Buch die Unechtheit der dem Raffael zugefchriebenen Zeichnungen des 
venezianifchen Stizzenbuches (mit Ausnahme der zwei umftehend in Holzichnitt verfleinert 
zufammengeftellten Blätter) nachgewiefen, und wie den Eingeweihten bekannt, find auch die 
früher in gleichem Sinne von Fachgenoſſen geäußerten Meinungen auf Morelli's Urteil zu— 
rückzuſüühren. Die Schrift Kahls bietet die weitere Begründung und Ausführung der Grund— 
anfchauungen Morelli's; fie enthält auch eine Flle dankenswerten Materials zur Unterſtützung 
der ebenfalls von dem Mailänder Gelehrten aufgeitellten Thefe, daß Pinturichio als der Urheber 
der meilten früher mit Raffaels Namen bezeichneten Blätter des Skizzenbuches zu betrachten 
ſei. Auf einzelne abweichende Beftimmungen, z. B. der oben S. 93 beigefügten Skizze zu zwei 
männlichen Figuren der „Schlüffelübergabe” in der Sirtinifchen Kapelle, welche Lermolieff dem 
Pinturichto, Kahl dem Perugino vindizirt, kann bier nur kurz bingewiefen werden. Ebenfo 
fei Bollajuolo’s Anteil an dem Skizzenbuche, über welchen Kahl gleichfalls eine von Lermolieff 
nicht eben glüdlich differirende Meinung äußert, bloß im Vorlibergehen erwähnt. Auf den 
legten Seiten der Schrift entwidelt Kahl die Hypotheſe, dag auch Girolamo Genga von Urbino, 
der Gehilfe Signorelli'8 in Orvieto, an den Zeichnungen des Stizzenbuches Anteil habe. 
Doc ift e8 ihm nicht gelungen, diefer Meinung überzeugende Kraft zu verleihen und ung ein 
Hares Bild von Genga’s Eigentümlichteit zu entwerfen. Im Ganzen ift die Schrift Kahls 
ein fchlichterner Verſuch, Yermoliefis Bahn weiter zu verfolgen, bei dem ber Autor jedoch auf 
halbem Wege ftehen geblieben ift. 

Und Springer? Wie verhält er fich zu unferm berühmten italosruffiihen Anonymus? 
In der Anmerkung am Schluſſe des I, Bandes der 2, Aufl. feines „Raffael und Michelangelo“, 
©. 301 heißt es wörtlih: „Die Anfichten des hervorragenden Kunſtlenners tragen natürlich 
ein fubjeltives Gepräge, find das Reſultat feinfinniger Beobachtung, die ſich nicht immer 
anderen mitteilen läßt.“ Seltſam! Ic bin, ganz unmaßgeblich fei es gefagt, immer ber 
gerade entgegengefegten Meinung gemwefen und hege auch heute noch die Überzeugung, daß 
Lermolieffs Refultate, fo feinfinnig, wie fie genannt werden mlüfjen, doch der greifbaren, bün— 
digen Art feiner Methode wegen leichter als irgend ein anderes Beobachtungsmaterial jedem 
Sehenden mitgeteilt und von ibm geprüft werben können. Es fei mir geftattet, bier einige 
Site aus einer Beiprehung zu wiederholen, welche ich über Lermolieffs Buch vor einigen 
Jahren in Wien veröffentlicht habe und von denen der Autor mir fchrieb, fie hätten Das, was 
er gewollt, Marer als irgend ein anderer feiner Interpreten dargelegt, „Wir möchten — fo 
heißt e8 dort”) — Permoliefis Methode als eine naturwiffenfchaftliche bezeichnen. Er gebt 
von der fharfen Firirung der Stämme und Boltscharaktere aus, welche die Träger der lofalen 
Kunftfchulen bilden, und zeigt, daß diefe Charaktere, weil fie Naturprodufte des Bodens und 
des auf ihm lebenden Menfchenichlages find, fich nicht im mefentlichen verändern, fondern viels 
mehr organifch entwideln. Innerhalb des Stammes und der Schule ftehen die einzelnen 
Künftler; fie teilen einerfeits die Art ihres Stammes, andererfeits bringen fie ihre eigene In— 
Dividualität Hinzu, welche fich unter den beſtimmenden Einflüffen verfchieden entwidelt, aber 
nie im zufälligen chastifchen Durcheinander von äußeren Einwirkungen, fondern naturgefeßs 
mäßig und von innen heraus. Bon jeder fo ficb bildenden künſtleriſchen Perfönlichkeit laſſen 
fih dann beftimmte Eigenheiten finden, welche ihre Handſchriſt ausmachen, und nach diefen 
Kriterien bat die Wiſſenſchaft fie zu beurteilen, zu fichten, das Falſche von dem Echten zu 
fondern, die mannigfachen Vorurteile und getrübten Traditionen zu befeitigen und aufzuklären.“ 
Vermotieff felbjt nennt feine Methode die „erperimentale*, diefelbe, die „von dem großen Galileo 
Galilei und Baco an bis auf Volta und Darwin zu den berrlichiten Entdeckungen geführt 
hat.“ Und er bat gewiß; Recht, wenn er für das Studium der den Meiftern eigentümlichen 
Formen in allererfter Linie die Ertremitäten des Körpers (Hand, Fuß, auch Ohr u. f. mw.) 
wählt; denn eben hier fpricht fich die dem Künſtler angeborene Eigenart der Anfhanung und 


*) Monatsblätter des Wifjenichaftlihen Club in Wien. 11. Jahrgang 1851. ©. 6. 


Neue Raffaellitteratur. 9 


der Darftellung in unbewußter Weife aus: und zwar felbftverftändfich ebenfo beftimmt bei 
der Wiedergabe individueller Erfcheinungen, wie bei der Darftellung allgemeiner und typifcher 
Formen. Wenn alfo ein Berliner Kunftweifer naiv genug war, die Morelli'ſche Methode beim 
Porträt nicht anwendbar zu finden, fo beweift das nur, daß er fie in ihrem Grundprinzip nicht 
verftanden bat. Man mag übrigens von Morelli’s Verfahren denen, wie man will, das er- 
ſcheint jedenfalls Har, daß wir feine Wahrnehmungen „natürlich“ nicht als „fubjeltive An— 
ſichten“, fondern als die Ergebniffe durchaus objeftiver Beobachtung anzuerkennen haben. 

Soviel zur Auseinanderfegung der Pofition, welche Springer der Grundlehre Morelli's 
gegenüber einnimmt. Im Einzelnen fühlen wir übrigens aus dem Buche des Leipziger Ge— 
lehrten, ſowie aus feinen gelegentlich erfchienenen Heineren Auffigen den Reſpelt vor Yermos 
lieffs Forſchungen deutlich genug heraus und ſehen mit Vergnügen, daß er fich auch den Reful- 
taten desfelben vielfach angeichlofien bat. 

Bon den Herren Erowe und Gavalcafelle follte man fich dasfelbe denlen. Aber weit 
gefeblt! Das Bud Lermolieffs und feine ganze fchriftftellerifche Wirkfamteit find an dem 
englifch-italienifchen Zwillingspaar ſpurlos vorübergegangen. Im Bortefenille des Herrn Caval— 
cafelle berrfcht nach wie vor diefelbe Ordnung wie in dem Kopfe des Herrn Crowe, und der 
Kopf des Herrn Crowe gleicht immer noch aufs Haar dem Bortefenille des Herrn Gavalcafelle. 
Die Konfequenzen diefer Sachlage will ih an einigen Beifpielen darlegen, des weitverbreiteten 
Ruhmes wegen, dejjen ſich die Verfaſſer der „Gefchichte der italienischen Malerei“ zu erfreuen 
baben. Ich entnehme fie der Jugend Naffaels, diefem wichtigften, aber wegen der Unzuläng- 
lichfeit unferer Quellen bekanntermaßen auch dunfeljten Kapitel feiner Lebensgeſchichte. 

Über das vielbeſprochene Geburtsdatum bat Springer in den Anmerkungen zum I. Bande, 
©. 312 ff. neuerdings gehandelt. Er weilt mit vollem Rechte auf die Damals herrichende 
Boltsfitte bin, nad dem firchenlalender zu redinen. Daß Raffael ein Karfreitagstind 
war, baftete im Gedächtnis der Menſchen, und als dann der Meijter am 6. April 1520 ftarb, 
welcher ebenfalls auf den Karfreitag fiel, erinnerte man fich des gleichen Tages feiner Ge- 
burt. Der Monatstag desfelben wird nicht angegeben. Karfreitag aber fiel im Geburts— 
jabre Raffaels (1453) auf den 28. März Dabei hätte es alfo nach Springer fein Bewenden 
zu haben, obwohl Bembo’s Grabjchrift für den 6. April zu fprechen ſcheint. Bembo konnte 
in feinem Hafjifchen epigrammatifchen Yatein den doppelten Karfreitag nicht brauchen. „Er 
begnügt fich mit der allgemeinen Angabe: quo die natus est, eo esse desiit“, die man ihm 
alfo nicht mit unferm gewöhnlichen Kalender in der Hand nachrechnen muß. Bafari giebt 
die volkstümliche Überlieferung, wenn er fagt: „Raffael lebte vom Karfreitag 1483 bis zum 
Karfreitag 1520*, und ich möchte mit Springer glauben, daß er darin Recht gethan hat. — 
Die Herren Crowe und Cavalcafelle haben fich, wie es fcheint, feine beftimmte Meinung über 
diefen Punkt gebildet; fie ift wenigftens aus ihren Worten (I, ©. 17 der engl. Ausg.) nicht 
berauszulejen. 

Raffaels Bater Giovanni Santi erfuhr durch die Herren Crowe und Gavalcafelle ſchon 
in ihrer „Geſchichte der italien. Malerei" (III. Bo.) eine eingehende Behandlung, von deren 
Kefultaten das Wefentliche in die Raffaelbiographie aufgenommen worden iſt. Raffael bat 
bei dem Bater die Elemente feiner Kunft gelernt, und deffen natürliche Grazie ift als fein 
beftes Erbteil mit dem Blut in ihn übergegangen. Aber beim Arbeiten geholfen bat ber 
Knabe dem Vater jchwerlih. Des Alten litterarifhe Bildung, fein treffendes Urteil über die 
Künftler feiner Zeit find befannt. Die Herren Crowe und Gavalcafelle verbenfen es ihm 
aber fehr, daß er neben einem Ueccello, Piero degli Franceschi, Yan van Eyd und Rogier 
nicht auch den Meifter Juſtus van Gent als einen Koryphäen der flandrifchen Malerſchule 
gepriefen bat. Ich habe mir das große „Abendmahl“ diefes Jodocus van Gent, welches 
gegenwärtig in der Galerie des Palaftes von Urbino hängt, im legten Frühjahr angefeben. 
Das Bild weift allerdings einige ſchöne Charakterköpfe auf und befigt im Ton eine gewiffe 
belle Farbigteit, die nicht unfreundlich berührt. Aber aus dem biederen Jodocus deshalb 
ein großes Weſen zu machen, ihm — und nicht dem Melozzo da Forli — die Kompofition 
der Bilder jener Philofophen, Poeten und Doktoren zuzufchreiben, mit welchen Herzog Federigo 
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fi fein Studio hatte ausmalen lafjen, wie e8 die Herren Crowe und Gavalcafelle belieben: 
dazu finde ich in dem bewußten Abendmahlsbilde feine Beranlafjung. Auch die befannte Stelle 
des Bespafiano de’ Bifticct beweift dafür nichts. Nur die malerische Ausführung der Bilder 
mag von Jodocus berrühren. Kahl, ©. 80, ift allzu bereitwillig auf die hohe Schägung, 
welche Yuftus van Gent bei Crowe und Gavalcafelle gefunden hat, eingegangen. Bon einer 
Einwirkung deöfelben auf den jungen Raffael kann überdies feine Rede mehr fein, ſeitdem ſich 
ermwiejen bat, daß die Blätter nicht von ihm berrühren, welche man im „Benezianifchen Stizzen=- 
buch“ für Kopien jener Phitofophenbilver von Raffaels Hand ausgab. Meifter Jodocus bat 
alfo mit der Biographie des Urbinaten nichts zu fchaffen. 

Es ift aus inneren und äußeren Gründen evident geworden, daß Naffael nicht bereits 
um die Mitte der neunziger Dahre des Quattrocento, fondern erſt Ende 1499 oder Anfang 
1500 in die Werkitatt des Perugino als deſſen Gebilfe eingetreten ift. Ich begnüge mich in 
diefer Hinfiht auf Springers zufammenfaffende Darlegung der Berhältniſſe hinzuweifen 
(Raffael und Michelangelo, I, ©. 54 fi). Für die Herren Growe und Gavalcafelle freilich 
war alles, was über dieſen wichtigen Punlt in Rafſaels Jugendleben während der letzten 
Zeit diskutirt und ermittelt worden ift, einjuch in den Wind gefprocden, Sie laffen ihn (I, 
©. 27 d. engl. Ausg.) nod im Kindesalter von Urbino wegzieben und bei Perugino Unter- 
richt nehmen „as early as 1495*. 

Sucht man in der breiten, verſchwommenen Darftelung des Buches nach Beweifen für 
diefe ſchon in Vaſariſs Legende vorliegende Tradition, fo wird von unferem gelebrten Zwillings— 
paar auf eine alte Mär bingewiefen, die befonders im 17. Jahrhundert „allgemein verbreitet“ 
gewefen fein foll: nämlich auf Kaffaels angebliche Mithilfe an dem Freskenſchmuck des Cambio 
zu Perugia. Die Malereien des Cambio wurden Anfang 1496 beftellt, Ende 1498 begonnen 
und im Jahre 1500 vollendet. Letzteres Datum findet ſich am Mittelpfeiler der Seitenwand 
rechts, dem Selbftbildnis des Perugino gegenüber. Crowe und Cavalcafelle haben Recht, 
wenn fie fügen, daß Raffael den Einfluß und Unterricht Perugino's fchon Jahre lang vorher 
genofjen haben müßte, wenn er befühigt gewefen fein follte, in jo früher Jugend in der Weife 
des Meiſters an einem folchen Werte mitzuwirken (I, 68 d. deutſch. Überf.). Allein dieſe Mit- 
wirkung ift eben durchaus nicht nachweisbar! Ich babe die Freslen daraufhin erjt Hirzlich 
genau geprüft und fege einen Preis aus für denjenigen Kunftforfcher, weldyer die Hand des 
Urbinaten in den Cambio-Freslken wirklich auffindet. Was unfere beiden Biographen dafür 
beibringen, find nur vage Redensarten. „ES wird genügen“ — meinen fie — „wenn wir 
fagen, daß der Eindrud, den die Freslen auf und machen, durd) nichts anderes ausgelöfcht 
werden Tann als durch eine beglaubigte Urkunde, welche die Urheberfchaft Raffaels leugnet.“ 
Eine hübſche Art von Geſchichtsforſchung, die aus „Eindrüden* Thatſachen fabrizirt, und 
diefe fo lange für unumftöglich ausgiebt, bis fie nicht durch Urkunden widerlegt worden find! 

Man weiß, daß für die Zeit von 1495—1500 ein anderer Meifter, nicht Perugino, die 
größte Anwartſchaft darauf befigt, als Raffaels Lehrer angefehen zu werden, ich meine Timoteo 
Biti. Die Herren Erowe und Cavalcafelle fagen (Engl. Ausg. I, 34), Ming habe in feinem 
„charming work“ über Rafael zuerjt in diefem Sinne auf Timoteo hingewiefen. Das ift un— 
richtig; ſchon bei Paflavant findet fih die Hypotbefe, wenn auch nur in allgemeiner Ans 
deutung. Zur höchſten Wahrfcheinlichfeit wurde diefelbe jedoch durch Lermolieff erhoben; der 
Abſchnitt über Viti und deſſen Berhältnis zu Rafſael bildet eine der glängendften Partien 
feines Buches, Aus ihrem nachweislich intimen Verkehr, aus bejtimmten äußeren Kennzeichen, 
welde in den erften Jugendwerken Naffaeld auf Timoteo's Einfluß und Lehre hindeuten, fos 
wie aus der Koincidenz der chronologiichen Daten in Raffaels und Viti's damaligen Lebens: 
verhältnifien ergiebt es fi, daß unter den Malern von Urbino niemand befjer legitimirt er 
fcheint als Zimoteo, den Unterricht des im Jahre 1494 verwaiften Knaben übernommen zu 
haben, Springer (I, 59) giebt wenigftens die „äußere Wahrfcheinlichfeit" dieſer Hypotheſe 
zu und findet Biti „ganz geeignet, Raffael zu unterrichten, ohne deſſen natürliche Entwidelung 
zu jtören.“ Mir bat ſich die äußere Wahrfcheinlichkeit in „innere Gewißheit“ verwandelt, 
feit ich den Werken Timoteo’s näher nachgegangen bin, und id) halte es namentlich für ein großes 
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Verdienft Lermolieffs, die Handzeihnungen Timoteo's von denen des Raffael durch beftimmte 
Kennzeichen gefchieden zu haben. Daß Müntz in feiner Raffael- Biographie auf diefe Reſul— 
tate Morelli's noch nicht hat eingehen Können, ift feinem Buche zu großem Nachteil ausge- 





Weibliche Heilige, Handzeichnung von Timoteo Biti. (Drtord). 
Nah Ming.) 


fchlagen. Es werden darin mehrere Zeichnungen immer nod unter dem Namen Raffaels 
vorgeführt, weldye Yermolieff mit Evidenz als Werke des Timoteo nachgewiefen bat, fo 5. B. 


S. 238 die Kreidezeihnung einer weiblichen Heiligen mit einem Palmzweig, in Orford (Braun 
Zeitichrift für bildende Aunit. XIX 13 


We 


us Kunftlitteratur. 


14, von Robinſon bereits richtig benannt), ©. 24 das fugen. Selbitporträt in derfelben Sammz 
lung (Sreidezeihnung, Braun 13), wie denn Müng überhaupt für die traditionellen Be— 
nennungen der Handzeichnungen allzuviel Gläubigleit an den Tag legt. Es wimmelt in 
feinem Werte von Zintotupien nad) den Blättern des Benezianifchen Skizzenbuches, durchweg 
unter dem falfchen Namen Raffael. 

Mit vollfter Naivetät ftehen felbftverftändlih aucd die Herren Crowe und Gavalcafelle 
dieſem unglüdfeligen Skizzenbuche gegenüber. Sie wifjen freilich nicht, ob Raffael die Zeich- 
nungen bald nad feiner Ankunft in Perugia oder fpäter gemacht babe, Aber daß er fie ge» 
macht babe, darüber wandelt fie nicht der leifefte Zweifel an. Alles, was von Lermolieff und 
anderen über die charakteriftifchen Merkmale und Unterſchiede der künſtleriſchen Handichrift 
Perugino's, Pinturicchio's und Raffaels feftgeftellt worden ift, blieb ihnen unbekannt oder wird 
von ihnen mit fomifcher Vornehmthuerei ignorirt. Sie laffen den jungen Urbinaten zuerft 
nad Vorlagen des Perugino, dann nad ſolchen des Siquorelli zeichnen. Meeifter Pietro nahnı 
nadı ihrer Meinung diejenigen Handzeichnungen, die ibm am paflendften erfchienen, vorzugs— 
weife ſolche zu feinen Bildern in der Sirtinifchen Kapelle, aus feinem Portefeuille heraus und 
gab fie den Schüler zum Kopiren. Daß alle die vermeintlichen Originalzeichnungen des 
Perugino, weldye der junge Raffael kopirt haben foll, fpurlos verſchwunden find, genirt 
die beiden Kritiker nicht. Hin und wieder, fagen fie weiter, geftattete der junge Künſtler auch 
einem guten Freunde, fich in feinem Skizzenbuche mit einer Zeichnung zu verewigen, und er- 
bliden darin nur einen Beweis mehr für die Gefälligkeit und Piebenswürdigteit feines Charat- 
terd (one more proof of his amiable disposition, ©. 52). Wie rührenn! — Wieder einen 
anderen Beweis von Raffaels Liebenswürdigleit und Herzenseinfalt wollen die Herren Crowe 
und Gavalcafelle in der neuerdings wiederholt reproduzirten Federzeichnung Des Kindermordes 
(Sfizzenbuch XXVII, 14; Paflav. 24; Perini 75) finden. Die Mordfcenen in Perugia vom 
Jahre 1501 fellen dem jugendlichen Künftler die Infpiration zu dieſem Blatt eingegeben haben. 
Ganz außer fih vor Entzüden rufen fie aus: Nothing: can be more charming than the 
purity of the line, or the cleverness of the pen stroke in shading, except, perhaps, the 
simplieity which betrays the artist’s tenderness of soul. Damit ift alles, was von anderen 
Kunftfchriftftellern, u. a. von Herrn Charles Blanc Über diefes ungelent und fteif gezeichnete 
Blatt gefafelt worden ift, fiegreich überboten. Daß wir es in Wahrheit bier eben auch mit 
gar keiner Raffaelifhen, fondern mit einer Pinturichioihen Zeichnung zu thun haben, ift 
längſt Dargethan. Irgend eine Kompofition von einem frühen Duattrocentiften mag dem 
Blättchen zu Grunde liegen. Aber freilich von ihrer Fähigteit zur Beurteilung von Hand— 
zeichnungen haben die Herren Growe und Gavalcafelle ſchon in den früheren Bänden der 
„Beichichte der italienischen Malerei* glänzende Proben abgelegt; fo z. B. wenn fie (Bo. III, 
E. 80) die Kopie nad der Madonna aus dem Pal. Medici von Fra Filippo in den Uffi— 
zien, weldye fich in der Handzeichnungenfanmlung der genannten Galerie befindet („auf farbi: 
gem Papier, weiß gehöht“) für ein „außerordentlich fchönes“ Original von der Hand des 
rate erlären, und dergleichen mehr. 

Eine der heiterften Epifoden in dem neuen Buche des anglositalifhen Zwillingspaares 
ift ihre Schilderung des Einfluffes, welchen Raffael auf Perugimo ausgeübt haben foll! 
Nicht nur bat, mie wir alle wiffen, und vom Jahre 1500 an Mar beweifen können, Perugino 
den Rafael unteriwiefen und beeinflußt: nein, auch umgefehrt wurde der Meifter vom Schü— 
fer infpirirt, und zwar fchon gegen Ende der neunziger Jahre, als Raffael eben 15 Sommer 
zählte, während Perugino ſchon über die 50 alt war! „Not only is Raphael Peruginesgne, 
but Perugino is Raphaelesque*“. ine Hand wäſcht die andere! Wie gewöhnlich in folchen 
Irrgärten der biftorifchen Phantafie, treibt der Stil des Herrn Growe bei diefem Anlaß die 
wundervolliten Blüten: „Gleich der Matrone in der Yegende (heißt e8 ©. 29 d. deutſch. Ausg.) 
taucht Perugino in den fons juventutis, zu weldem Raffael ihn eimlud, und ging geftärkt 
und verjüngt Daraus hervor, Nicht daß er vordem in Altersſchwäche verfunten geweſen wäre; 
im Gegenteif, feine künftlerifche Konftitution war durch die Zucht der Florentiner gekräftigt.* 
— „Aber die Tonart, in der er arbeitete, war tief, feine Harmonie, wenn rein, doc emift. 
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Sein Auge war mehr zur Farbe der Dlive geftimmt als zu der des Weizens, und entbehrte 
noch de3 Glanzes der Rapbaelifchen Linſe.“ Und fo weiter! Nach diefen Sätzen wird uns dann 
eine Reihe von Perugino’fhen Werken aufgezählt, melde durch ihre Zartheit der Empfindung, 
ihre Grazie und Pieblichfeit erweifen ſollen, daß fie der bravde Meifter Pietro unter dem 
Walten feines Heinen Schußgeiltes Raffael ausgeführt babe. Es find: das Altarwerk von 
Fano, die Himmelfahrt in Lyon, die Tafel von Vallombrofa (jest in ver Alademie zu Flo— 
renz), das berühmte für die Gertofa von Pavia gemalte Triptychon in der Yondoner Natio- 
nalgaferie u. a. Daß in einigen diefer Werke, wie noch in manchen andern aus Perugino's guter 
früherer Zeit, ſich Geftalten von bober Yieblichkeit und Anmut nachweiſen laſſen, wiſſen wir 
alle. Bon den Predellen des Altarwerkes in Fano war ich überrafcht, als ich fie zum erften 
Dale fab. Aber hüten wir uns, am Ende bei Perugino gar in denfelben Fehler zu verfallen, 
welcher früber, bis auf Lermolieff's Darftellung der wahren Sachlage, das Verhältnis Timo- 
teo's zu Raffael auf den Kopf geftellt hatte, Daß der Lehrer an dem befceidenen, alle Welt 
bezaubernden Wefen feines genialen Schillers perföntich das höchſte Wohlgefallen gefunden, 
daß es ihn innig gefreut und erhoben bat, Raffael zu unterrichten und fich feiner Hilfe zu 
bedienen, fünnen wir uns vorftellen. Allen der „Naffaeleste Perugino* ift eine innerlich un— 
wabrfcheinliche und durch fein Äußeres Zeugnis beglaubigte Erfindung. Was in Perugino’s 
angeführten Werfen uns an Raffael gemahnt, ift die auch jenem angeborene Grazie umd 
Seelenanmut, welche ihn außer feiner hohen malerifchen Tüchtigfeit in den Augen der Zeit— 
genoſſen als einem Pionardo ebenbürtig erfcheinen Lie. Im feiner Ichrreichen kritifchen Abhand— 
fung über die umbriſche Malerfchule in der Galerie zu Perugia bemerkt Dr. Guſtav Frizzoni 
(Arch. stor. ital, 4. Serie, T. V. 1880) treffend: Con tuttociö nessuno vorrä negare al 
Perusino se non altro il merito di essere stato l'ispiratore di quell' ideale puro ed eletto 
che rianimato dall’ ingegno peregrino del suo sommo discepolo ebbe a produrre per lui 
frutti cosi abbondanti e deliziasi, 

Daß Perugimo in feiner früheren Yebensepoche zu Schöpfungen von hoher Schönheit und 
Vieblichkeit befähigt war, hat er u. a, durch Das vielbefprochene Bild „Apollon und Mariyas“ 
bewiefen, welches unlängit aus dem Befige des Herrn Morris Moore um den Preis von 
200000 Frances in die Youpregalerie übergegangen ift. Gegen Raffaels Autorſchaft an 
diefem Bildchen hatten bereits Paffavant, Waagen, Mündler u. A. Einwendungen erhoben. 
Dr. Guſtav Frizzoni war es neuerdings, welcher nad Befichtigung Des Bildes in Nom vor 
einigen Jahren Perugino mit Beitimmtbeit als den Urheber nannte, Ihm pflichtet jegt auch 
Morelli volllommen bei, welcher vor furzem das Bild im Louvre zu prüfen Gelegenheit hatte. 
Er fchreibt mir darüber folgendes: „Apollen und Marfyas ift ein wunderliebliches und echtes 
Jugendwerk des Pietro Perugino, Meine Anficht über das ſchöne Bild ift fo feit begriimdet, 
daß Sie mir nur einen Gefallen erweifen, wenn Sie fie bei Gelegenheit veröffentlichen, In 
Paris wird dieſelbe vollen Anklang finden.“ — Daf die Herren Growe und Gavalcafelle 
ſich auch in diefem Punkte noch immer im Stande der vollen Unſchuld befinden, braucht faum 
befonders hervorgehoben zu werden. Für fie bleibt der „Apollon und Marſyas“ ein unbe— 
zweifelbarer Raffael, und zwar wollen fie es dem Bilde anfehen, daß es in Perugia gemalt 
fei, jedoch „unter dem Einfluß eines zeitweifen Aufenthaltes in der toskaniſchen Hauptitadt“ 
(Deutiche Ausg. I, ©. 166). 

Damit übergenug von diefer Art von Gefchichtichreiberei! Ich müchte nur noch ein Wort 
hinzufügen über die Überfegung ſolcher Bücher, wie es die der Herren Growe und Cavalcafelle 
iind, in unfere Mutterfprade. Wenn man in einem englifchen Buche fich der Verpflichtung 
überhoben fühlen mag, von allen Entwidelungsphafen und Einzelergebniffen der deutjchen 
Wiſſenſchaft Notiz zu nehmen, fo mag das dem englifchen Publikum und der englifchen Kritit 
recht fein. Darüber zu Gericht zu ſitzen, iſt nicht in erfter Pinie unfere Sadıe Wer uns 
aber eine Überfekung eines wifienichaftlichen Buchs aus dem Englifchen ind Deutfche bietet, 
der mug — fei er nun wer immer — Sorge dafür tragen, daß in feinem uns Deutjchen 
vorgeftellten Buche nicht Die wichtigiten, epochemachenden Erfcheinungen unferer wilfenichaftlichen 
Litteratur ignorirt werden, Das geſchieht aber in der deutfchen Ausgabe mit Morelli's Buch 
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ganz ebenfo unverfreren wie in der englifchen. Morelli hat damit, daß er feine einſchneiden— 
den Ferfchungen über die alten Meifter feines Vaterlandes in unferer Sprache veräffent- 
lichte, der deutfchen Wiflenfchaft, von der er bei Gelegenheit feines Waffenganges mit Springer 
wohl mit Recht gefagt hat, fie behaupte das Primat auch in diefen Dingen, eine Ehre er— 
wieſen. Man wolle ji daher nicht wundern, wenn wir einem Verfahren, wie es bei der 
fabrifmäßigen Überfegung des englifchen Raffaelsbuchs beliebt worden ift, mit einer gewiſſen 
Empfindlichfeit begegnen und in diefem Falle dafür auch die verdiente Berlagsfirma mit zur 
Verantwortlichfeit zieben. Ein S. Hirzel foll ſich nicht ungeriigt Dazu hergeben, daß Düulel 
und Unwiſſenheit fih unter dem Dedmantel feines Namens in die deutfche gelehrte Yitteratur 
eindringen. Wie man es anzufangen hat, um aus einem Opus der Herren Growe und Caval- 
caſelle durch Bearbeitung ein gutes deutſches Buch zu machen, darüber kann ſich Hr. Hirzel 
am beiten Auſſchluß verichaffen, wenn er in feinem eigenen Berlagsfataloge unter dem Namen 
Springer und dem Schlagwort „Sefchichte der altniederländifchen Malerei“ nachſchlagen will. 
6. v. Yükow, 


Srabdenfmal in der Rirche des Dorfes Midwolde. 


Mit Abbildung. 


Midwolde, ein von Fremden felten befuchter Fleden, weftlih von der Stadt Groningen 
gelegen, birgt eine Perle niederländifcher Blaftit des 17. Jahrhunderts in dem prächtigen 
Grabdenkmal der aus dem Oldenburgiichen ftammenden Familie von Ins und Knyphauſen. 
Meiſter B. Eggers ift der Urheber diefer im ihrer Wirkung auf den Betrachter überaus 
rübrenden Schöpfung. Immerzeel führt von genanntem Vildhauer, deren künſtleriſcher 
Charakter Beziehungen zur franzöſiſchen Schule nicht verlengnet, noch das treffliche Grabmal 
in der Et, Jalobskirche der holländiſchen Reſidenz Haag an, Letzteres wurde für den beiden» 
miltigen Admirallieutenant Grafen Jalob van Waflenaer, Herrn von Obdam, errichtet, der in 
der blutigen Seeſchlacht gegen die Englinder unter dem Herzog von York das Schiff, auf 
welchem er ſich befand, in die Luft fprengen lieh (13. Juni 1665). Eggers' zweites Wert 
in dem wie verlorenen Dorftirchlein zu Midwolde (1669) zeigt und den Meifter in feiner vollen 
Eigentüimlichkeit. Auf einem ſchlichten Poſtament fehen wir hier den Baron Karl Hieronymus 
rüdlings ausgeftredt. Sein mit einem totenbemdartigen Gewande befleideter Körper ruht 
auf einer Matte, fein feingefchnittenes lockliges Hanpt anf einem Kiffen, die abgemagerten 
Hände des in des Lebens Blüte Geftorbenen liegen ſchlaff übereinander unter der Bruſt: die 
ganze Geſtalt ift durchaus realiftifch aufgefaht, mit dem friedlichen Gefichtszüigen, welche nad 
dem Todeskampfe fo häufig das Antlig der Hingefchiedenen verkliren. Feſſelnder noch iſt 
die halb aufgerichtete Geftalt der überlebenden Gattin, Anna von Ewffums Ihre Ichönen, 
durch feinen Schmerz enttellten Züge find ruhig und ergeben auf das Antlig des Ver— 
jtorbenen gerichtet. Das reizvolle Zeitkoftim läßt die überaus graziöfen Körperſormen ber: 
vortreten, Ihr linfer Arm ruht auf der heiligen Schrift und die finte Hand auf dem 
befannten Altribut des Todes, Die Rechte ift ausgeftredt, und die wie in der Bewegung 
begriffenen zarten Finger der geöffneten Hand fcheinen Gedanken zu begleiten, die in dem 
Haupte der fchönen Frau aufiteigen. So gewährt fie das anfpredjendfte Bild einer Gattin, 
weldye ſich der bei Lebzeiten des Gatten ſtets gelibten Pflicht des Trofifpendens auch jetzt 
nod bewußt ſcheint. . Wenn diefelbe Anna von Emffum, die fich dergeitalt von dem Meißel 
des Bildhauers darftellen ließ, fpäter ihrem Schwager, mimlich dem am Fuße des Denkmals 
in voller Kriegsrüftung abgebildeten, anfcheinend um vieles Älteren Manne die Hand reichte, 
fo wird das fchmwerlich als Beweis eines treulofen Charalters der jungen Dame, fondern 
als die Folge einer Familientradition auszulegen fein, wie foldye namentlich bei dem höheren 
Adel noch heute mannigfach beſteht. — Bon dem nicht gerade gefchmadvollen Beiwerk Des 
aus weißem Marmor gearbeiteten Monumentes find nur die anmutigen Engelsfigürchen 
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bervorzubeben. Auf dem ganzen Werke liegt noch ein Hauch antifen Geiftes, der fich Damals 
vielleicht nirgends anders fo intenfiv vorfand, wie in den holländifchen Provinzen, deren Uni— 
verfitäten um die Mitte des 17. Jahrhunderts eine Blüte der klaſſiſchen Philologie herbei— 
geführt hatten. In meinem Werkchen „Die Nenaiffance in Holland“ :c. (Berlin, Carl Dunder) 
babe ich bereits auf die Parallele hingewiefen, welche zwifchen diefem Skulpturwerke in Mid— 
wolde und einzelnen, etwas früheren Bauten der Stadt Groningen beiteht (S. 112), an 
welchen franzöfifcher Einfluß gleichfalls zu glüdlichen Erſcheinungen geführt bat. 
Georg Galland. 
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— Ein verbranntes Madonnenbild Tizians (1579). Crowe und Gavalcafelle erzählen 
in ihrem Leben Tizians (Englifche Ausgabe, Band IT, ©. 337 u. 338) von einer Geburt 
Chriſti dieſes Meifters, welche fih auf den Hocaltare der Markusfirche in Venedig befand, 
am 19. Januar 1580 aber durch einen unglüdlichen Zufall zu Grunde ging, An diefem 
Tage befuchten mehrere Fürften — der Erzherzog Marimilian von Öfterreich, ein Prinz von 
Bayern und ein Herzog von Braunfchmweig — den Dom, nahmen den Kirchenfchag in Augen- 
fchein und wohnten hierauf einer Meſſe bei. Bei diefer Gelegenheit fing zuerft eine Laub— 
guirlande, alsdann das Gemälde ſelbſt an einer brennenden Kerze Feuer und konnte nicht 
mebr gerettet werden. Diefe auf venezianiſche Quellen ſich ftügende Darftellung Crowe's und 
Eavalcafelle'8 enthält manche Ungenauigkeiten. Es wird daher nicht uninterefjant fein, den 
Bericht eines jener deutschen Augenzeugen zu vernehmen. — Herzog Ferdinand, der dritte Sohn 
des Aunftfinnigen Herzogs Albrecht V., eben jener Prinz von Bayern, defjen oben gedacht 
wurde, hat uns ein handfchriftliches Tagebuch der Reife binterlafien, weldhe er im Jahre 
1579 in Begleitung der Erzherzöge Ferdinand und Marimilian von Öfterreich, des Marl: 
grafen von Burgau und des Herzogs von Braunſchweig nad) Benedig und von dort an die 
Höfe von Ferrara und Mantua unternahm. Diefes aus 32 Blättern in Folio beitehende 
Diarium ift im Befige des königl. bayerifchen geheimen Hausardives in München und führt 
den Titel: „Divrnale oder ordenliche vertzeichnus was fid) von tag zu tag auf nachuollgender 
rays verleffen bat vom 12 Januarij bis vff den zwölfften Februarij difes fünftzehenhundert 
neun vnd fibentzigiften Jahre.“ Die Bechreibung des Brandes findet fih auf Fol. 16*: 


„Den 22'* (sc, Januar) feyen wir ungefahr vmb 8 vhr miteinandern gehn S. Marr 
gefahrn, alldo den Schag, fo vff dem hochen alltar vffgericht geweft, geſehen .. . (folgt die 
Beſchreibung der Kleinodien). Nach dem wir foldyes alles mit vleiß gefehen, hatt man 
gleichwol wöllen ein gefongens Ampt halten, nad) dem es aber ſchon yber Zehne geweit, 
hatt man Allein Meß gelefen. 

Nach dem Offertorio aber hatt die Mufica don St. Marr ettliche Muteten (Motetten) 
biß Zu endt der Meß gar magnifice gefongen, Mitt Inftrumenten vnd Orgeln darein 
concertirt. 

Gleich wie vnß der Priefter das geweicht wafler geben, feyen ettliche Kherken Zu 
nacendt bey dem Grünen Laubwerckh geftanden, welches von der hytz erderret und gar 
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brinnendt worden. Iſt allfo das Obertheil von dem Ornament, gar auch ein ſchöne 
Thafell, ein vnſer Frauenbildt, fo der Titian gemacht, Damit verbrennen, Allfo das ein 
großer Yermen In der Kirchen geweſt, ijt doch zimblich bald geredtet worden,“ 


Münden. Garl Trautmann. 


Piſanello's Todesjahr. In einer Kürzlich in Modena erfchienenen Schrift (La data 
della morte di Vittor Pisano, Estratto dall’ albo per nozze Rovighi-Valcavi, Tip. Toschi, 
Modena, 1883) erörtert Brof, Adolfo Benturi die frage, weldyes das Tudesjahr des Bero— 
neſer Altmeifters geweſen ſei. Crowe und Gavalcafelle, deren Anſicht Milanefi und A. Heiß 
zu unterjtügen verfuchten, hatten dasfelbe im Widerſpruche zu Gaye, der aus einem freilich 
undatirten Briefe des Carlo de Medici an Giovanni de' Medici auf 1451 ſchloß, in das 
Jahr 1455 verfegt, indem fie auf ein im Modenefer Archive befindliches Memorial von dem 
felben Jahre hinwieſen, in dem fi) nach Campori's Angabe die Notiz finde: „Pixiano dipin- 
tore de dare ad XVII de Agosto Due. cinquanta d’oro.* Venturi fonnte bei einer ges 
nauen Durdyficht des Memoriale die betreffende Stelle nicht entdeden, fand dagegen ein neues 
Dolument, dem zufolge jene Auszahlung ſchon 1445 ftattgehabt. Es lautet: 

Leonellus Marchio 

Mandato Illustris ac excelsi nustri domini Leonelli Marchionis Estensis ete. Vos 

factores generales dari faciatis Pisano pietori nobilissimo ducatos quinquaginta auri 

pro parte solutiopis unius tabule quam pingit per Illustrem dominum nostrum 
ponendam in Belriguardo, et faciatis eum fieri debitorem. 
Ludovicus Casella scripsit XV Augusti 1445. ') 

Die Übereinftimmung in der Summe und dem Monat macht es höchſt wahrfcein- 
lich, daß die Yahreszahl bei Crowe und Gavalcafelle auf einer falfchen Abjchrift beruht, 
und diefe Annahme wird faft zur Gewißheit, bedenkt man, daß bis 1450 des weitberühmten 
Meifters häufige Erwähnung, namentlih von feiten der Dichter, geſchieht, fpäter aber volle 
ſtändiges Stillſchweigen herrfcht, forwie daß auf den Schaumünzen Piſanello's als legtes Datum 
1449 vorfommt. (Alfons V. von Arragonien,) Jener von Gaye angeführte Brief aber bes 
findet fich in einem Tascikel mit Briefen von 1451 zufammen und man mird ihm troß 
Milanefi dies Datum gleichfalls geben müflen, da der verwandte Inhalt eines Briefes des 
Carlo de Medici vom 13. März 1455 (1456 neuen Datums), in welchem der Schreiber 
wiederum bon der Konkurrenz fpricht, die ihm Pietro Barbo, der ſpäter als Papſt Paul 11. 
genannte Kardinal, beim Sammeln von Münzen macht, nicht an umd für ſich auf eine gleich— 
zeitige Entftehung ſchließen läßt. Demnad wird man fortan wieder 1451 ald Todesjahr 
des Bittore betrachten müjjen. 

Auer dem oben Mitgeteilten bringt VBenturi noch ein anderes von ihm neu entdedtes, 
vom 1. Februar 1435 datirtes Dokument bei, in welchem Lionello für ein ihm überreichtes 
„effigies Divi Julii Cesaris“ dem „Pietor Veronensis“ zwei Golddukaten zu geben bes 
fiehlt.?) Benturi erlennt dasfelbe in einem Tafelbilde wieder, von dem das „Inventario 
di guardaroba Estense* vom Jahre 1494 im Archivio di Stato in Modena folgendermaßen 
fpricht: „Una capsa quadra in forma di libro, dov’ & Julio Cesare in uno quadretto di 
legno cum le cornise dorate.* Nad dem geringen Kaufpreife zu urteilen, war ed ein Bild 
von Heinem Formate, vielleicht bejtinimt, der auserlefenen Sammlung antiter Mevaillen und 
Gemmen, welche der kunftliebende Marcheſe befaß, zum Schmude zu dienen. 

H. Thode. 





1) Archivio sudd. Registri di mandati del 1445, a carte 111. 
2) Arch. di Stato in Modena, Registro di mandati 1434— 1436 a carte &0 v. Wörtlich: dem 
Famulus des P. 
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Welke Blätter von Julius von Klever, radirt von B. Mannfeld. Diefe Radirung 
vermittelt unferen Pefern die erfte Bekanntſchaſt mit einem ruſſiſchen Yandichaftsmaler, welcher 
feit vier Jahren alle größeren deutfchen Ausftellungen beſchickt und durd Die Originalität feiner 
Motive, die Friſche feiner Auffaffung und den Glanz feines Kolorits gerechte Aufmerkſamleit 
erregt bat. Wenn wir von Aiwaſowski abfehen, ift Julius von Klever der einzige ruffifche 
Maler, welcher fih gegenwärtig an deutfchen Kunftausftellungen beteiligt und zugleich auch 
der deutfchen Kunſtbewegung mit lebendiger Teilnahme folgt. Das erklärt fidy nicht nur aus 
feinen engen perfönlichen Beziehungen zu den bervorragendften Künſtlern Berlins, fondern in 
erfter Pinie aus feiner Abhınft von deutſchen Eltern. Geboren am 1931. Jannar 1550 in 
Dorpat, genoß er feine erfte Bildung auf dem dortigen Gymnafium, bezog dann im Sabre 
1867 die KHunftafademie in Petersburg und widmete ſich dafelbit unter der Yeitung der Pro— 
feffioren Baron v. Clodt, des Sohnes des Bildhauers, und Warjabjow der Yandfchaftsmalerei- 
Obwohl feine altademifchen Studien von ſolchem Erfolge begleitet waren, daß er im Sabre 
1870 eine zweite und eine erite Medaille erhielt, fand er bei feinen Lehrern doch nicht den 
richtigen Boden für die Entwicelung feiner künftlerifchen Begabung. Eingebende Naturftudien 
in den ruffifchen Oftfeeprovinzen brachten fein Talent zu einer fchnelleren Entfaltung, und auf 
der Wiener Weltausftellung ſah man die erfte Probe desfelben. Seitdem ſchuf 3. v. Klever 
in ununterbrochener Folge eine lange Reihe von Yandfchaften, welche ihm 1878 die Mitglied— 
fchaft der Peteröburger Afademie und 1851 eine Profeffur an derfelben einbrachten. Feſſelt 
und an feinen Landſchaften in erfter Linie vielleicht die Fremdartigkeit der Motive, welche uns 
mit einer ernfien, Düfteren, charaltervollen Natur befannt machen, fo bleibt doch auch neben 
diefem äußerem Reize ein tieferer Eindrud Dur die Kraft und die Innerlichkeit der Stimmung 
zurüd, welche namentlich die Winters und Herbftlandfchaften des Künſtlers durchklingt. In 
der Darftellung der dumkelroten Glut, welche die untergebende Sonne an einem Winterabende 
über den bleigrauen, ſchwer berabbängenden Himmel, über die fchnecbededten Tannen und 
das weite Peichentudy der Ebene ergieht, entfaltet er eine befondere Birtuofität, und nicht 
minder gelingt ihm die Schilderung eines entlaubten Waldes zur Herbfteszeit, wie unfere 
Radirung beweift, welcher ein Motiv aus einem Öffentlichen Parfe in Dorpat zu Grunde 
liegt. Das Bild vertrat den Künftler nebft zwei anderen, das Stillleben im ruſſiſchen Walde 
zur Sommers: und Winterszeit fehildernden Gemälden auf der legten alademifchen Kuuſt— 
ausfiellung zu Berlin. A. R. 


* Kleine Leiden. Nach dem Gemälde von Georg Jakobides radirt von L. Kühn. 
Die internationale Kunftausftellung in Minden hat uns mit einer ganzen Reihe jugend» 
licher Talente bekannt gemacht, welche fi) während der legten Jahre auf dem fruchte 
baren Boden der Kunſiſtadt an der Ifar entfaltet haben. Es wird Die Aufgabe unferer 
Berichte über jene Ausftellung fein, Ddiefe jungen tüchtig aufitrebenden Künftler näber zu 
charafterifiren. Für jept wollen wir aus ihrer Zahl nur den Griechen Georg Jakobides 
bervorheben, welcher als Porträts und Genremaler namentlich durch Feinheit und Schärfe 
der Charafteriftit eine hervorragende Begabung befundet und ſich auch in der Hiftorienmalerei 
verfucht bat. Der Künftler ſtammt von der Infel Lesbos, wo er am 11/23. Danuar 1953 
geboren wurde, Er begann feine künftlerifchen Studien 1871 als Bildhauer unter Profefior 
Droffis in Athen, feit 1873 widmete er fich unter Profeffor Lytras der Malerei. Bis 1877 bes 
trieb er beide Künfte nebeneinander, dann entſchied er fich für die legtere und fegte feine Studien 
von 1878 bis 1883 auf der Münchener Afademie fort, wo er zuerft den Unterricht des Pros 
ſeſſors Yoeffg, dann den des Prof. Yindenfchmit und zulegt vier Jahre lang den des Gabriel 
Mar genoß, als deſſen Schüler er zu betrachten iſt, wenngleich er ſich bis jet glücklicherweiſe 
von dem, was an diefem Meifter ſchwächlich und ungefund ift, fern gehalten hat. Außer den 
„Kleinen Leiden“ hat er bis jegt gemalt: „Kreufas Tod“ (1880), „Iphigenie auf Tauris“ 
1581) und das Porträt der Frau Profeffor Mar (1582). A. R. 
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ichtdruf von Hermann Rüdwardt, Berlin. 


Hauptteile der von Anthoni unfertig binterlaffenen Thür. 
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Der Meifter des ODttoheinrichsbaues. 


Ein Beitrag zum Derftändnis der deutfchen Renaiffance. 
Don Theodor Alt. 
Mit Abbildungen. 


inc Duelle für die hiſtoriſche Unterſuchung der weltberühmten Ruine am 
Hi Nedar, welche nie völlig wird entbehrt werden fünnen, ijt der „Führer für 
a Fremde durch die Ruinen des Heidelberger Schloſſes“ von Leger, weil der 
Verfaffer noch eine im Verhältnis zum heutigen Zuftand in mancher Be: 
ziehung vollftändigere Gejtalt des Gebäudes vor Augen hatte und auch 
einige Infehriften verzeichnet, welche mittlerweile der Bernichtung anheimgefallen find. Seite 
42 der Il. Auflage des „Führers“ (Mannheim 1819) äußert jich derjelbe über den Bau 
Kurfürit Friedrichs IL, des Vorgängers Otto Heinrichs, folgendermaßen: 





„Das Gebäude” (der jogenannte „Neue Hof“) „reichte gegen Morgen an dem adıt- 
„eligen Thurme vorbey, und ift dort bey jeiner äußeren Seite an einem fleinen Erler 
„zu erkennen. Nächit feinem Eingange im Schloßhoje lich Friedrich ein Heines acht: 
„eliges Treppentürmdhen dem Treppentürmchen an dem öftlichen Pallaſte Ludwigs V. 
„gegenüber errichten, in der Abjicht, beyde Werke durch einen Hauptflügel gegenfeitig 
„zu verbinden. Zu weldem Ende er aud hinter diefem Ballaite den runden Thurm“ 
den jog. Bibliothefsturm) „mit vielen Fenjtern anbaute, die Bibliothek darinn aufjtellte, 
„und bereits die Verbindung durch Gründung dieſes Hauptflügels bewirkte.“ — „Dem 
„Churfürſten war es, jo wie ich in feinem eigenhändigen, auf dem „Neuerenſchloß am 
„arten September 1555" gegebenen Schreiben an die Stadt Straßburg gelejen habe, 
„eine große Angelegenheit, die angefangenen Gebäude durch feinen Werfmeijter Jakob 
„Haidern bald möglichit vollendet zu jehen: allein der Tod jtörte feinen Plan.“ 


Aus diefen Worten Legers geht zweierlei hervor: erjtens, daß er den Brief 
Friedrichs II. auf eine zwilchen dem Neuen Hof und dem Bau Ludwigs V. herzuftellende 
Berbindung bezug, und ferner, dab die Worte, aus welchen Leger zu diefer Annahme 
beivogen wurde, ihn dennoch nicht berechtigten, in dem fraglichen Bau den jogenannten 
Ottheinrichsbau zu erbliden; denn ſonſt würde er es nicht unterlafjen haben, Jakob 
Haidern dejjen Erfindung zuzujchreiben. ') 

Seine Angaben über den Brief jcheinen jedoc ergänzt zu werden durch das einzige 
Dofument, welches wir bezüglich des Ottheinrichsbaues bejigen: eine Kopie des Ber- 
trages zwilchen dem Vertreter des Kurfürjten Otto Heinrich und dem Bildhauer Colins, 





1) Bezüglich feiner Daten genießt Leger ein unbeftrittenes Vertrauen; an feine Folgerungen find 
wir felbftverftändlich nicht gebunden. Die Auffindung des fraglichen Briefes wäre aus dem lehteren 
Grunde von großer Wichtigleit. 

Zeitſchrift für Bildende Kunft. xıx. 14 
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welche fich Friedrich IV. bei Gelegenheit der Vergebung der Bildhauerarbeiten des ſoge— 
nannten Friedrichsbaues an Sebajtian Götz vorlegen ließ, um die Höhe der Lohnforderung 
diefes Bildhauer bejjer beurteilen zu Tönnen. In dieſem Vertrage ijt die Rebe von 
einem gewijfen Baumeijter Jakob Heyder!). Nun iſt höchſt wahrſcheinlich, daß wir 
in dem lehteren die bei Leger als „Jakob Haidern“ bezeichnete Perjönlichkeit zu er— 
bliden haben, umſomehr als das „n“ bei Haidern die Alkuſativendung jein dürfte. 
Zumal alfo zwifchen jenem Briefe und diefem Vertrage nur 2", Jahre liegen, jo könnte 
angenommen werden, daß der gleiche Baumeijter auch am gleichen Bau bejchäftigt ge: 
wejen, ja daß jchlieglich Jakob Heyder der Architeft des Ottheinrichbaues jelber jei. Be— 
reit3 Friedrich II. hätte mithin diefes Gebäude begonnen, ſodaß für jeinen Nachfolger 
nicht viel mehr übrigbliebe als der Name, welchen er, wie Friedrich auf hinterlaſſene 
Bauten Ludwigs V., jo auf die Prachtfaflade des verewigten Oheims gejett hätte. Allein 
viele und gewichtige Gründe ſprechen dagegen. 

Von vornherein jcheint e8 ganz und gar auf Erfindung Legers zu beruhen, wenn 
er überhaupt aus jenem Briefe die Abficht Friedrichs II. auf einen Verbindungsbau (an 
Stelle des Ottheinrich&baues) folgert. Denn die zur Begründung angezogenen Gebäude, 
das Treppentürmchen des Neuen Hofes und der jogenannte Bibliothelsturm, können 
feineswegs im Hinblid auf einen folchen errichtet worden fein. Aus der ganzen Anlage 
des Türmchens iſt jeine Bejtimmung für den Neuen Hof Har erjichtlich, deſſen einzige 
Treppe es enthielt. Was aber der gewaltige und offenbar zeitraubende Bau des Biblio— 


1) Nicht „Leyder“, wie Wirth gefchrieben hat, der das Dokument in den Schlokbaualten im Karls: 
ruher Archiv entdedte. Die Schriftvergleihung ergiebt die Nichtigkeit der Korrektur des X in D als 
zweifellos Der Vertrag lautet buchſtäblich: 

„Zu willen Kundt und Offenbar jey alfermenniglichen, dak uf Montag nad dem Sontage remi- 
niscere, den 7. tag des Monats Marti diefes 58t. Yard, Auß bevelch des Durchleuchtigſten Hochage: 
borenen Furften und Herrn, Herrn Ott Henrichen, Pfalzgraven bey Rhein, des Heiligen Römiſchen Reichs 
Erztruchſes und Churfurft, Herzog in Nieder: und Ober:Beyern, bat der Ehrenveft und woladhtbar der 
Ehurf. Pfalz Pfeningmeifter Sebaftian Sattelmeger, in beyfein der Erjamen Churf. Pfalz beide Bau: 
meifter Caſpar Fiicher, Jafob Heyder, ſambt Meifter Hand Beſſer, Hofmaler und mein Velten Schell: 
horns Bauſchreibers, haben verdingt dem Erbarn Alerander Colins von der Stadt Medel, 
Bildthawer — alles gehawen Steinwerls, jo zu diefem newen Hofbaw vollent gehörig Zu hamen, 
doch alles in feinem felbs eigenen Coſten und Läger, vermög und Inhalten darüber aufgeftrichener 
ufgerichter Visirung“ (d. b. der Plan war vorhanden) „und die Visirunge über ein iede Doppelte oder 
Zweyfache thür, auch derfelbigen einzigen Thüren, dero jeulen oder Pfeiler, großen Löwen, Camminen 
und anderſt. Wie dann folde alle Visirunge mitbringen und underſchiedlichen hienach volgt: (Nun 
fommt die Aufführung der einzelnen Poften zu der bisherigen Allgemeinüberficht:) „Erftlihen: Item 
Soll gemefter Alerander, Bildthawer zum fürderlichften und Zum eheiften die fünf ftüd, nemlich die 
Bier Seulen oder Pfeiler im großen Saal und der Stuben, ſambt das wapen ob ber einfarth des Thors 
hawen und verfertigen faffen, damit man werben fann und bie motturft erfordert. tem die wen 
größten Bilder in beiden geitellen, und dann die ſechs Bilder ob den geftellen, jedes von fünf Schuhen 
gehawen werben folle. Item Alerander Bildthawer fol aud fünf großer Löwen hamen und fertigen, 
vermög Anzeig und Visirunge. tem Sechs Mühefamen Thürgeftell, jo inwendig in den Baw kommen, 
alles vermög einer ieder Visirung, fo darüber ufgeriht. tem Sieben mittelmäßige thürgeftel, alles 
vermög und inhalter darüber gejtelter Visirung. Item das Thürgeftel, jo Anthonj Bilbthamwer 
angefangen hat, fol gemelter Alerander vollendt außmache tem die Zwey Camin, einö in meines 
Gnedigften Herrn Cammer, dad ander im großen Saal. 

Solches gehawen Steinwerl, fambt aller bild, groß und Mein, ſambt verzeichneter Thürgeftellen, 
ſoll obgemelter Alexander Colins von Mechel, Bildthawer, alles in feinem felbft eigenen Eoften ſambt 
Läger und andere Zugehörunge, nichts ausgenommen, hawen.“ (Nun folgt Unmefentlihes und fchließ: 
lih): „Na. An feinem vorigen Geding fein noch vierzehen Bild vermög Visirung zu hawen, Soll er 
did gemelter Alerander im in feinem Koften hawen und vor iebes Bilbt XXVTIT fl. daneben XIV Fenfter: 
Bolten vor iedes V fl. zu hawen, Ihme dißmals auch eingeleibt ſolches zu befürdern. 

Alexander Colins.” 
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thefsturmes mit einer Verbindung des Ludwigsbaues nad) Norden hätte zu thun haben 
jollen, iſt abjolut nicht einzujehen. Sehr plaufibel dagegen ift die Annahme, daß Fried: 
rich gerade das Fertigwerden des Bibliothefsturmes und allein diefes !) im Auge hatte, 
während Leger das Treppentürmchen hinzubradjte, um von einer Verbindung reden zu 
können, die ihm aus irgend welchen Gründen am Herzen lag. Daß in dem Brief nicht 
vom Ottheinrichsban die Rede gewejen fein kann, erhellt am bejten aus der Ventilirung 
der Zeitfrage: ‚das Fertigwerden der „angefangenen Gebäude” war Friedrich im Spät- 
jahr 1555 „eine große Angelegenheit" — Sicherlich im Hinblick auf fein bevoritehendes 
Ende; denn jchon im Augujt des 
gleichen Jahres erwartete Otto 
Heinrich jeinen Tod, welcher zu 
Anfang Februar 1556 eintrat ?). 
Friedrich wollte die Vollendung 
der Bauten noch erleben, welche 
demnach nicht in allzugroßer Ferne 
jtehen konnte. Ermwägt man jedod), 
was alles Colins im März 1558 
noch unfertig angetroffen hat, fo 
befüme man für Bildhauer und 
Baumeifter des Ottheinrichsbaues 
erorbitante Arbeitszeiten, und zwar 
bei einer offenbaren Bejchleunigung 
des Baues dur) den Bauherrn. 
Bedenft man nun, daß 1551 noch 
nicht einmal das Innere des 
Neuen Hofes fertig war?) und daß 
Friedrichs pefuniäre Verhältniſſe 
in hohem Grade wechſelten, ſo iſt 
es äußerſt ummwahrjcheinlich, daß 
der ſeit 1550 von einem ſtets zu« 
nehmenden Leiden gequälte Fürſt in 
den folgenden Jahren noch den 
Entichluß zu einem Unternehmen 
von jolcher Ausdehnung hätte faſſen Fig. 1. Plan der norböftlihen Ede des Heidelberger Schloffes- 
folen: Gitichäi enifelit ber, —— 
Auffaffung, daß vom Bibliotheks— a Beftibül, b erfics, < zweites immer, d feiner, € groher Saal; 
turm die Rede it, die Bezeich- zwiſchen a u, b das ſog. „Berzimmer”. 

nung Heyders als „Werfmeijter*, welches Wort mindeitens auf feinen Künftler, jondern 





1) Rojenberg, „Quellen ꝛc.“, S. 132 und Taf. I, ſcheint mit der Peripeftive nicht auf allzu vers 
trautem Fuße zu ftehen, wenn er auf dem Bilde Münfters von circa 1548 die Möglichkeit der Exiſtenz 
dieſes Turms bereits annimmt. Da derſelbe beträchtlich Höher ift, ald das Treppentürmden Ludwigs V., 
"müßte er Dort zwifchen dem Dad des Glodenturms und demjenigen des Baues an Stelle des neuen 
Hofes in ziemlicher Ausdehnung deutlich erfcheinen. 

2) Bergl. Häuffer, Geichichte der rhein. Pfalz, I, ©. 628, 

3) Bergl. Memminger, Würtemb, Jahrbücher, 1826, S. 105. 
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eher auf diejenige Funktion deutet, welche heute der Ingenieur oder der Maurermeiiter 
zu erfüllen pflegt '). 

Noch weitere Gründe fommen unjeren Folgerungen zu Hilfe, 

Sicher iſt, daß man bereits 1604 den Ban ohne Anjtand als von Otto Heinrich 
herrührend bezeichnete, obgleich er ja faum unter deſſen Regierung fertig geworden iſt. 
Unter der Bertragsfopie fteht nämlich zu leſen: 

„Copia. Verding der Bilder über Ott Heinrichs Baw zu Hof." 

‚Ferner weit bereits Häuſſer — aus weldyen Gründen, giebt er nicht an — darauf 
bin, daß der Bau Yudwigs V. in das Arcal des Ottheinrichsbaues hineingereicht habe. 
In der That wäre eine Wendelftiegenanlage an der einen Ede eines Gebäudes mindejtens 
unwahrſcheinlich. Mean hätte alfo das Treppentürmchen am LYudwigsbau etwa in der 
Mitte der Weitfront anzunehmen, ganz wie es vorher beim Ruprechtsbau und ſpäter beim 
Neuen Hof der Fall war. Friedrich II. aber iſt es, abgejehen von der Geldfrage, Schon 
aus Pietätsrüdjichten nicht wohl zuzutrauen, daß er den eben erjt aufgeführten Bau 
feines unmittelbaren Vorgängers und Bruders niedergerifien hätte. Sein Neffe Ottheinrich 
war durch eine jolche Rücklicht weniger gebumden. 

Schließlich) it von der größten Bedeutung der Umstand, daß Friedrich perſönlich 
nicht dazu vereigenjchaftet war, die Errichtung eines Baues wie des fraglichen ſonderlich 
zu begehren. Sein Lebenlang ift er in den abenteuerlichjten Verhältniffen von Luftbarfeit 
zu Luſtbarkeit in dev Welt herumgezogen uud hat dabei ficherlich Feine Zeit gefunden, fich eine 
feinere Bildung anzueignen, welche wenigstens über die höfische hinausgegangen wäre.?) 
Neiten, Frauen, gut Eſſen und viel Trinken waren ihm lieber als klaſſiſche Studien. 
Wann hätte er jich ein höheres künstlerisches Verjtändnis erwerben jollen? Allerdings 
hat er viel gefehen ; aber wir erfahren nichts darüber, daß er dabei ein befonderes Kunit- 
interejie gehabt hätte. In Italien war er überhaupt nur kurze Zeit und zwar politisch 
bejchäftigt.?) Spanien und Frankreich waren ihm interefianter. 

Seine Renaifjancebauten tragen den ausgeiprocdjenen Typus der fränkischen Rich: 
tung; vielleicht nicht bloß deshalb, weil der Baumeister jo baute, jondern weil ihm die: 
jelbe perjönlich zufagte. Dafür bürgt eine bereit vorhandene Familientradition, +) die 
Beziehung zum faiferlichen Hof ‚und vor allem der längere und gewiß in angenehmer 
Erinnerung gebliebene Aufenthalt in Nürnberg.) Allein das war wohl das Höchite, 
was er begriffen Hat, umd ficherlich hatte er feine italienischen Bebürfniffe, wennjelbft 
er mehr auf die Schönheit der äußern Erjcheinung feiner Bauten geben mochte, als 
Ludwig V. Im Grunde genommen war es ihm mehr zu thun um eine imponirende 
Anlage an fich, als um deren bejonders feine Durchbildung. Sonft hätte er aud jo 
rohe Arbeiten, wie die beiden Riefen vom Jahre 1556, nicht am Eingange feines Schloffes 
aufgeitellt. 

Nadı den geichehenen Erwägungen können wir Friedrich IL die Urheberjchaft eines 
Baues von, was die Stilrichtung anlangt, geradezu einzigartiger Bedeutung für das 


1) Bergl. 3. B. üble, Geſchichte der Henaiffance in Deutfchland, II, S. 26 u. ff. Freilich giebt es 
damals keine wirkliche Begriffsunterfcheidung, welcher eine fertige Nomenklatur entſprechen lönnte; das 
handwerklihe Element erſcheint vielmehr überall ald das Weſentliche, und eine bejondere Betonung bed — 
Künftlers findet ſich nirgends, ſodaß immerhin ber Merlmeifter auch bilbnerifch thätig gemefen 
fein könnte. 

2) Vgl. die Schilderungen bei Häuffer a. a. D. — 3) Häuſſer, &. 579, 

4) Bal. LZüble, Geſch. der Plaftil, S. 656 u. ff. — 5) Um 1521. 
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damalige Deutſchland nicht zuerfennen. Ganz anders liegen die Dinge bei Otto Heinrich, 
über deſſen Perſon wir nur leider allzufpärtich unterrichtet find. Verſuchen wir uns aus 
dem Gegebenen ein Bild derjelben zu refonjtruiren! 

Seit Anfang des Jahres 1556 lag Friedrich II. Frank in Alzey. Den Verlauf feiner 
Krankheit verfolgte Otto Heinrich feit 1555 mit einem Intereffe, weiches die brennende 
Begierde dofumentirt, den pfälziichen Thron zu beſteigen.,) Diefe Thatſache war Friedrich 
wohl befannt und er äußerte fich bitter über diefelbe. Die Heftigfeit, mit welcher jein 
Nachfolger ihn zu beerben trachtete, erklärt fich nur ungenügend, wenn man fie lediglich 
auf den Umstand zurüdführt, daß knapp vor Friedrichs Tode Otto Heinrichs Thronbe- 
jteigung gefährdet erjchien. Allerdings ift es an fic eine ſchöne Sache, aus einem banfe: 
rotten Pfalzgrafen ein mächtiger Kurfürst zu werden. Ganz befondere in Ausficht jtehende 
Werte jedody fünnten uns jene Begierde erſt jubjekftiv erklären, zumal die Politik 
Otto Heinrich mindeitens feine Hauptfache war. Die Erhaltung der Reformation war 
ein jolcher gewiß nicht; denn die Mgnaten, welche nach ihm zur Regierung gelangten, 
gehörten ihr ebenfall® an. Aber Otto Heinrich huldigte mit Leib und Seele der Geiftes- 
itrömung des Humanismus, und die gejuchte Erklärung liegt in der allfeitigen Befrie— 
digung dieſes perjönlichiten Imterefles, welche er von der zukünftigen Machtjtellung für 
fich erhoffte. Er, der klaſſiſch Gebildete, war ein Menjch der Renaifjance und begehrte 
nach Ruhm, den der finanziell heruntergefommene Pfalzgraf von Neuburg, vor allem 
bei der Nachwelt, niemals erringen konnte; und zwar juchte er ihn auf dem Gebiete der 
Wiffentchaften und Künſte. Während feines 54jährigen Pfalzgrafenlebens waren ihm 
diejelben zu einem Bebürfnis getvorden, dem er feine gefamten Einkünfte opferte, ſodaß 
er ſonſt äußerſt jparfam [eben mufte.?) Beweis für feine Sinnesrichtung ift hauptiäc)- 
lich die reichhaltige und wertvolle Bibliothek, welche er vor wie nach feiner Thronbe- 
Hteigung um Jahre 1556 von Neuburg nad) Heidelberg ſchaffen laſſen konnte?) Er hatte, 
mindejtens bei jeiner Reife ins gelobte Land, Italien kennen gelernt, und Venedig, die 
damalige Weltitadt, mußte einen tiefen Eindrud in ihm zurücklaſſen. Was Wunder, 
wenn er danach jtrebte, jich ein Monument aufzurichten, desgleichen in deutſchen Landen 
fein andres zu jehen wäre! Meochte er doc) die wenig humaniftischen Beftrebungen feines 
Oheims mit ironischem Blicke betrachtet haben. So finden wir es natürlich, wenn fein 
erites Intereffe die Verwirklichung eines Planes war, den er durch feine dreijährige 
Regierung mit dauernder Energie verfolgt haben muß und welchen er nicht jett erit vor: 
zubereiten brauchte. Unter den Büchern, welche er jchon in Neuburg befefien hatte, fin- 
den wir nicht allein Serlio's „Architettura“, jondern vor allem den Vitruv in den ver: 
ſchiedenſten Ausgaben. Der letztere Umstand deutet auf ein perjönliches Studium folcher 
Werke, welche in größerer Anzahl vorhanden waren. Ganz befonders aber war das 
Serlio'ſche Buch geeignet, ihn jelbjt zum Dilettanten der Architektur heranzubilden, was 
bei einem Manne von dem vieljeitigiten KRulturintereffe kaum zu bezweifeln iſt. Auch 
die Fürjten Italiens jener Zeit lagen mit Eifer dem Baudilettantismus ob, zur welchem 
fie eben jenes Werf anregte.t) Deswegen braucht eine allzunahe perjünliche Einmifchung 
in den Bau jeinerfeits nicht jtattgefunden zu haben. Allein es ift bemerkenswert, daß 
gerade der in der Stube des Kurfürſten befindliche Kamin am Fries mit einem bei 


1) Bal. Häuffer a. a. D. — 2) Pal. Häufler I, ©. 648. 
3) Bgl. Rodinger, Pflege der Gefhichte durch die Witteläbacher, S. 10 und Beilage I. 
4) Bgl. Burdharbt bei Kugler, ©. 17, 
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Serlio !) abgebildeten Motiv in etwas holpriger Durchbildung gejchmüct ift. Und im 
ganzen kann man jagen: Otto Heinrich war der Mann, die italienijchen Be: 
ftrebungen nit nur nachzuahmen, jondern vielmehr ihre Verwirklichung 
in italienifcher Form jelbjt zu verlangen. Hierin liegt der Ktonner des Baues 
mit dem Bauherrn, welcher bei Friedrich II. völlig fehlen würde. 

Nunmehr erjcheint die Annahme 
gerechtfertigt, daß der Vertrag vom 
März 1558 irgendivo den Namen von 
Dtto Heinrichs Baumeister enthalten 
muß. Haben wir jedoch das ganze dort 
genannte Kollegium ala beim Bau 
wejentlich beteiligt zu betrachten ? 

Jakob Heyder haben wir bereits 
fennen gelernt; wenn die Richtung feiner Thätigkeit 
als jeitgejtellt gelten darf, jo fann er in künſtleriſcher 
Beziehung mit dem Bau faum etwas zu thun haben. 
Des Technifers bedurfte man freilich auch hier. 
Anders jteht es mit Caſpar Fiſcher. 

Die hinterlafjenen Dentmale vermögen uns über 
den Charakter der Thätigfeit dieſes Mannes vollitän- 
dig aufzuklären, da jein Monogramm?) an ver- 
Ichiedenen Arbeiten und zwar im innigjten Zuſammen— 
bang mit der Skulptur erfcheint. Demnach find ihm 
folgende, noch der Negierung Friedrichs II. ange- 
börende Werke zuzufchreiben: die Infchrifttafel am 
Nuprechtsbau von 1545; Diejelbe trägt den aus— 
geiprochenen Charakter der deutſchen Nenaifjance, 
wie fie ſich in der erjten Hälfte des Jahrhunderts 
in Franken und Schwaben ausgebildet hat; dann 
der prächtige Kamin im gleichen Haufe, in welchem 
das ganze künstlerische Können des Mannes nieder: 
gelegt ist. Beide Werke belehren uns darüber, daß 

er Architekt und Bildhauer war, aljo gegenüber Heyder 

— en mtasna 22 die Fünstlerifche Seite de3 Baugewerkes unter Fried: 
rich II. repräjentirte. Demnach dürften wir ihm aud) 

die Kompofition der Bogenhalle des Neuen Hofs zufchreiben, eine Vermutung, deren 
Nichtigkeit in der ganzen Erjcheinung diefes Werks im Vergleich mit der Spruchtafel 
am Auprechtsbau durchaus betätigt wird. Fiſcher hat es nicht allein entworfen, ſondern 











1) L. VI, f. 325. Sonft findet fi an den erhaltenen Überreften keine weitere Spur Serlio's. Sollte 
dagegen aus den auf Delphinen reitenden Genien am Treppengiebel des Neuen Hofs, welche man bei 
Serlio abgebildet fieht, auf einen bereits zur Regierungszeit Friedrichs beftehenden Einfluß Dtto 
Heinrichs in Baufahen geichloffen werden dürfen? Doch liehen fi) daraus keinerlei Schlüffe ziehen. 


2) € 38.15 € 45. Leger las dies als „Churfürft Friedrich“, 3. B. an dem heute jerftör: 


ten, in engem teftonifchen Zufammenhange mit dem Cherubimfopf befindlichen Spruchtäfelden an ber 
untern Fläche des Architravs eines noch zu beiprechenden Kamins; die Jahreszahl, hier 1546, ift erlennbar. 
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auch die daran befindlichen Skulpturen ausgeführt, wie aus der Kompoſition des Wappens 
über der großen Säule des Erdgefchoffes, im Vergleich mit demjenigen an der Sprud)- 
tafel, und ebenjo aus der Bildhauerarbeit über dem Bogen der Thür diejes Geſchoſſes 
(zwei Medaillons mit Köpfen) im Vergleich mit derjenigen am Kamin klar erhellt. 
Diefer Künftler erjcheint in denjenigen Kompofitionen, welche die Flächen des Ka— 
mines bededen, als jo bedeutend, daß er den befannteren Meijtern jener Zeit an die 
Seite gejtellt zu werden verdient; ja er überragt ſogar viele in der Neinheit jeiner der 
italienischen Renaiffance verwandten Stil- 
richtung. Diefem letzteren Merkmale 
widerjpricht jedoch jeine Behandlung der 
Architektur in merkwürdiger Weife, welche 
bei großem Reichtume des Aufbaues wie 
der Profilirung durchaus die derbe Er: 
icheinung der deutjchen Werfe jener Zeit 
bietet (ganz wie es an der Bogenhalle 
des Neuen Hofs der Fall ift), ſodaß man 
ih jogar verfucht fühlen möchte, die 
Entwürfe der Architektur und der Flächen— 
verzierung  verjchiedenen ‚Händen zuzu— 
jchreiben. Die Art der Anbringung des 
Monogrammes und die enge Verbindung 
jener beiden Momente im Detail jchlieht 
jedoch eine jolche Annahme aus. Die 2 
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und wagt ſich nirgends an eine energijchere 
DurKbildung des die Umriffe erfüllenden 
KKörperlichen. Diefem Umſtand entjpricht 
eine geringe ‚Fähigkeit für die Darjtellung 
des ‚Figürlichen: der Cherubimkopf, wel— 
der die Mitte des Kaminarchitravs unten 
beſchließt, und die beiden wappentragenden 
Löwen in der Attifa des Kamins zeigen 
ganz die Unbeholfenheit der gevöhnlicheren Arbeiten jener Zeit; der männliche Ober- 
förper, welchen eine Flächenkompoſition enthält, ift von fehr mangelhafter Proportion. 

Der Künſtler, welchen wir hiermit fennen gelernt haben, joweit es für unjere Zwede 
nötig ijt'), hat mit der Architektur des Dttheinrichsbaues nichts zu schaffen. Ebenjo- 











1) Sollte er vielleicht mit dem 1580 verftorbenen, an der Plaſſenburg thätig geweſenen Caſpar 
Biſcher identiſch ſein? Wenn ſich dies nachweiſen liefe, jo wäre es wohl von durdiclagender Beweis: 
kraft für die Nichtbeteiligung des Meifterd am Dttheinrihsbau. Die einzige mir vorliegende Abbildung 
berechtigt mich freilich nicht, über die blofe Bermutung hinauszugehen. Doch finde ih, daß die Ardi: 
teltur des Portals im Hof der Plafjenburg genau diejelbe ift, wie die an der Meinen Thür des Erb: 
aeihofjes am Neuen Hof: zwei in eigentümlicher Weile nicht durch Kapitäle, ſondern gefimsartig nad) 
oben abgeſchloſſene Pilafter flanfiren die Thüröffnung bis zum Kreisbogen, der feinerjeits von eben: 
folden Pilaftern mit darüber durchgehendem Gefims eingeichloffen ift — eine Ordnung, welde, nur min: 
ber ausgeiproden, ſich an den Bogenhallen der oberen Stodwerfe des Burghofes wiederholt. Am Neuen 
Hof wiederholt fie fi im Prinzip bei dem oberften Fenfter des Vorbaues mit dem Treppengiebel. Das 
Intereffantefte wäre freilid) eine Vergleihung des Reliefs; doch ift der Umftand, daß jene oben be: 
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wenig mit der Skulptur. Wenn man jic) gegenüber den Mebaillons an der Thür des 
Neuen Hofs verfucht fühlen möchte, ihm eine Thätigkeit bei denjenigen in den Fenſter— 
giebeln des Dttheinrichsbaues zuzujchreiben, jo widerjpricht dem nicht allein die dort 
niedergelegte Fähigkeit zu individueller Charakteritif, fondern auch der Umſtand, daß die 
leßteren, obgleich dem Wetterſchlag volljtändig ausgeſetzt, heute noch ertennbar find, 
während die erjteren bei gleichem Material und volljtändig gejchügter Lage nur nod) in 
der Silhouette erjcheinen. 

Wenn Fiſcher in lebterer Richtung genügt hätte, jo brauchte man 
Colins nicht zu berufen. Wenn immer noch Heyder als der Architekt betrachtet 
werden jollte, jo ijt dies mit jeiner Stellung im Vertrage nicht wohl in Einklang zu 
bringen, da er doc) nicht am zweiten Platze neben Fiſcher, jondern mit irgend welcher 
Auszeichnung ericheinen würde, während er dem letzteren höchſtens foordinirt geweſen 
ift. Und was joll der Hofmaler Beſſer bei der Sache? 

Ich geitehe, daß mir eine fo moderne Unterſcheidung zwifchen „entwerfendem“ und 
„ausführendem“ Architekten, wie jie Lübke!) jtatuiren will, für das Jahr 1556 nicht 
recht einleuchtet. Vielmehr glaube ich die Anweſenheit jener Perſonen ganz anders er- 
flären zu müſſen. 

Die Bauthätigfeit dev Kurfürſten war nicht nur im Heidelberg, jondern in allen 
pfälzischen Yanden eine jehr große. Daß Otto Heinrich die Baumeijter feines Vorgängers 
(welche allerdings, wie wir gejehen haben, der eine die mehr künftleriiche, der andere die 
technische Richtung repräfentirten) in der unter jenem genojienen Amtswürde beließ, ift 
natürlich. So veriteht es ſich ganz einfach, daß diejelben, ohne mit dem fraglichen Bau 
in allauenger Berührung zu ftehen, zufammen mit dem Hofmaler Beſſer gewiſſermaßen 
als eine höchjte Baubehörde, in welcher die vorhandenen hervorragenderen Kräfte der 
bildenden Künſte vertreten waren, dem furfüritlichen Kommiffär bei Abichluß des Ver— 
trages beigeordnet wurden. Weiter geht für fie aus dem Vertrage nichts hervor, als daß 
Eolins ihnen gegenüber eine außerordentliche Wertichägung erfuhr, da ohne ihn offenbar 
nicht weitergearbeitet werden konnte. Hieraus erklärt jich die ganze Solennität des frag- 
lichen Atts; fie befundet den großen Wert, welchen der Bauherr auf das Zuftandelommen 
des Vertrages legte und den Umständen nach legen mußte, Wenn überhaupt der eine 
oder andere jener Männer mit dem Bauplan irgend etwas zu jchaffen gehabt hat, jo 
muß jeine Autorität dem „Bildhauer* Colins gegenüber äußerſt gering gewejen jein, denn 
wir werden jehen, wie der legtere nicht daran verhindert wurde, für jein Teil urjprüng- 
liche Projekte umzujtoßen und durch jeine eigenen zu erjeßen. 

Wodurc aber wurde die Berufung des Eolins notwendig? Dem Bertrage nach zu 
ichließen, durd) die Entfernung vejp. den Tod feines Vorgängers, welcher aljo feine ge 
ringere Wichtigkeit als jener für das Zuftandefommen des Baues haben konnte. Und da 
erfahren wir denn?), dab vor Golins ein Mann hier gearbeitet hat, welcher ihn um 
Daupteslänge überragte. 

Daß Eolins die Faſſadenſtatuen wicht nur verjprochen, jondern auch gemacht hat, 
geht aus der um 1603 erfolgten Vorlage der Vertragsfopie jelbjt hervor und ferner aus 


Ichriebene Orbnung in ihrer Eigenart fich beiläufig nirgends fonft wieberfindet, bezeihnend genug, zu: 
mal bie Zeitverhältniffe jehr gut ftimmen. = 

1) A. a. O. J, S. 3%. 

2) Selbſt Photographien bieten nur ein ungenügendes Surrogat des Augenſcheins. 
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der Sleichartigkeit der Arbeit’). Allen es find eine ganze Anzahl unter ihnen, welche 
man von ihrem Standort ganz gut in den Schtweßinger Schloßgarten verjegen könnte, ohne 
weitere Beeinträchtigung der von Karl Theodor um 1750 dort aufgeftellten Opetate. 
BVerdrehte Glieder, manierirte Bewegungen, mangelhafte Proportion glänzen neben der 
kleinlichen und unplajtijch geordneten Gewandung, wo ſich der Künjtler, wenn er es nicht 
wohl vermeiden fonnte, an eine jolche überhaupt gewagt hat. Reliefs, nach der Mode 
befleidete und geharnifchte Menfchen in kleinerem Maßſtabe, hat er gewiß zu machen ver: 








Fi. 5. Die ſtarvatide zur Linken über dent Portal. Fig. 6. Allegoriiche State von Eolins: 
Son Anthoni. „Die Hoffnung”. 


jtanden, das beweiſen feine Innsbrucker Arbeiten. An der freien Gejtalt in Lebensgröße 
jedoch zeigt er meist mehr guten Willen als künstlerisches Können. Am erfreulichften von 


1) Sämtliche ſechzehn allegoriihen Figuren befunden eine ausgeſprochene Verwandtſchaft des Ur: 
-fprunged. Dod muß darauf hingemwiefen werben, daß der fünftlerifche Wert ein ſeht verſchiedener ift, 
im Gegenſatz zu den Arbeiten des Sebaftian Götz, melde alle ald aus einer Hand hervorgegangen’ er: 
icheinen. Der letztere hat offenbar das von feinen Gehilfen Gefertigte fämtlich überarbeitet. Auch bet 
Colins mag dies der Fall gewefen fein, allein er beherrfchte wohl die menſchliche Proportion ſelbſt nicht 
völlig, und fo ging eben das Schlechtere durch neben ausnahmsweiſe Beflerem. Jedenfalls wär vie 
Arbeitäorganifation unter Göf eine tadellofe; allein wenn Colins bei den von ſeinen Gefellen ausge: 
führten Statuen lediglich im Entwurf beteiligt war, jo hat er perfönlich verhältnismäßig jehr wenig 
ausgeführt, und wiederum beweift die Verwandtſchaft aller Statuen, daß der zwiſchen ihnen: beftehende 
Wertunterfchied mehr auf den Zufall, als auf den Unterſchied der Befähinung zwiſchen Colins und 
feinen Geſellen zurüdzuführen ift. 

Heirfchrift für bildende Kunft. xIx. 15 
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den weiblichen Gejtalten iſt noch die Diana, aud) die „Gerechtigkeit“; eine geradezu pöbel- 
bafte Erjcheinung aber bietet die Venus, und wenn bei der Figur des „Glaubens“ der 
Faltenwurf nicht ganz jo Hleinlich ift als jonft, jo find dafür die Hände um jo größer. 
Wahrhaftig, Sebajtian Götz hatte recht, als er 1604 dieje fonventionellen Werte, welche 
man heute, da fie ein bischen nad) der Antike jchmeden, für jo ideal jchägen hört, nur 
für halbfoviel wert hielt, al8 die Porträts und Jdealporträts, welche er zu jchaffen ge- 
dachte '): Otto, „rex Hungariae*, oder Friedrich der Siegreiche würden ſich recht wie 
Helden ausnehmen unter Strüppeln, wenn man 
fie in die Gefellichaft von Jofua, Simfon oder 
David bringen würde Und dabei find die 
Nedengejtalten, welche Götz aus freier Phan- 
tafie geichaffen hat, feinen Porträtſtatuen noch 
überlegen. 

Nun ift es geradezu unbegreiflich, wie 
man jeit langer Zeit die Figuren des Colins 
betrachten konnte, ohme zu bemerken, daß jie in 
unmittelbarer Nachbarjchaft Werke umgeben, 
welche als hervorragende, ja teilweije klaſſiſche 
Arbeiten bezeichnet werden müfjen: die At- 
lanten und Karyatiden des Portals?) 
Man vergleiche nur die affektirte Allegorie der 
Hoffnung, welche technifch noch zu den beiten 
der unter Colins' Leitung entitandenen Statuen 
gehört, mit der Karpatide zur Linken (Fig. 4 
u. 5)! Möchte man auch bier den einen oder 
andern Mangel entdeden ’), — in der Freiheit 
der Konzeption, der großen und edeln Ordnung 
der Gewänder, der würdevollen Ruhe der Be- 
wegung offenbart fich uns ein Künftler erjten 
Ranges, der vor allem das Gewand mit Meiiter- 
jchaft beherrſchte. Es ergiebt ſich aus der 
BVergleihung ohne Mühe, daß wir hier den- 
jelben Genius vor uns haben, welcher aud) die 
Fig. 7. Die Thut aus dem Beftibfil in den großen Saaı; Übrigen von Colins vorgefundenen Skulpturen 

von Anthon. geichaffen hat: „Anthoni Bildhauer.“ 

Berjuchen wir es zunächit, lediglich aus der inneren Analogie ihres Charakters die 
von Anthoni herrührenden Arbeiten zu bejtimmen. 

Bon vornherein muß darauf hingewieſen werden, daß bei den Bildhauerarbeiten 
Anthoni'3 ein jo inniger Zufammenhang zwiichen der Kompofition und der Ausführung 














1) Er erbot fi, dergleichen für 30 Fl. das Stüd herzuftellen, für feine Arbeiten aber verlangte 
und erhielt er 65 Fl., — wobei allerdings wohl auch die rein handwerkliche Mühe in Betracht kam. 

2) Zeger, welcher freilich von Golins nichts wußte, hat das Verdienft, den befonderen Wert dieſer 
Statuen betont zu haben. 

3) 8. B. die Konzeption der Stellung des Spielbeins bei der Karyatide zur Rechten. Durdgehends 
auch die Orbnung der Haare, während der Kopf des ganz zur Linken ftehenden Atlanten, vielleicht wegen 
Brandbeihädigung, von Stümperhand nachträglich überarbeitet worden ift. 
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bejteht, daß wir genötigt find, ihm nicht nur etwa die feßtere allein, jondern vielmehr 
durchweg auch den Entwurf der Reliefs u. j. w. zuzuschreiben. Das gemeinfam charaf- 
terijtiiche Merkmal iſt bezüglich der Ausführung eine vollendete Meifterfchaft, welche bei 
außerordentlicher Zartheit nicht die mindejte Einbuße an Kraft erleidet. Vielmehr find 
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die Reliefs Anthoni's gerade in 
letzterer Beziehung den Umriß 
zeichnungen Fiſchers bedeutend | | 
überlegen. Trogdem ihm aber, | 
wie jich zeigen wird, die neuen |): 
Gejtaltungen des Barocco be | 
fannt find, atmen jeine Werte | 
nicht minder den Geiſt der 
frühen Renaiſſance als die— 
jenigen SFischers, während ihm 
die Unbeholfenheiten dieſes 
Meijters fern liegen (Fig. 6 | 
u. 7). Diefe Momente be 
rechtigen uns allein ſchon, 
folgende Arbeiten dem Ent» 
FE wurf und der Ausführung 
— Anthoni's zuzuſchreiben: 
IR | IH 
Big. 8. Die Thür vom Vorzimmer in das erftie Yimmer; von Antbont. 

1) Im Bejtibül die einfach edle Thür in den großen Saal '). 

2) Die Thür vom „Vorzimmer“ in das erjte Zimmer rechts?). Die prächtigen 
Strünfe der beiden Halbjäulen, welche das Gebälf tragen, könnten als Ausführungen 
der an den Säulen der untern Architeftur von Holbeins berühmtem Kaminentwurf be 
findlichen erjcheinen. 

3) Die beiden Thüren des leßteren Zimmers mit ihren einerjeit3 Embleme bes 
Krieges, andrerjeits Embleme des Landbaues (Friedens) enthaltenden Laibungen >). 

Soweit ift der Meifter, von links nach rechts beginnend, mit der eigenen Ausfüh- 
rung der Arbeiten im Innern des Gebäudes ganz fertig geworden. Hierauf folgt noch: 


























1) In der Rublifation von Sauerwein, Bl. 31. — 2) Sauermwein, BI. 39. 
3) Sauermein, Bl. 40 u. 42, 
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4) Die Thür des zweiten Zimmers rechts, als diejenige, welche er nad) dem Vertrage 
dem Colins unfertig binterlafjen hat.') 

5) Außerdem das Portal (mit Laibungen) und die Bildhauerarbeit der Faſſade bis 
auf die 14 mod) nicht ausgeführten „Fenſterpoſten“, die allegorischen Figuren, das große 
Wappen und wahrjcheinlich die Fenjterfrönungen des dritten Stods. Ebenſo muß alles 
übrige im allgemeinen Colins zugejchrieben werden. 

Schon die zur Verwendung gelangenden künjtlerijchen Motive befunden einen durch— 
greifenden Unterſchied: bei Anthoni die Bevorzugung von Gegenjtänden, welche dem 
Leben und der Natur entnommen find; derjelben entjpricht eine genaue Beachtung des 
Verhältnifjes der körperlichen Werte in den zur Darjtellung gebrachten Dingen. Beiden 
Momenten jteht auf Seite von Colins die Bevorzugung jchematifcher Flächenornamente 
(auf Laibungen und riefen u. ſ. w.) zugleich mit einer teils derberen, teil überzierlichen 
Behandlung gegenüber. Der Unterjchied zwijchen den beiden Bildhauern wird wohl am 
deutlichiten an der nach meiner Anficht von Anthoni angefangenen Thür?) Nr. 4: es iſt 








Fig. 10, Fries von Anthoni, am einer Thür des erjten Bimmers, 


unglaublich, daß derjelbe Künftler, welcher die feinen Flachornamente der Bilafterfüllungen 
hervorbrachte, den Fries mit einer hochreliefirten Palmettenverzierung erfüllt haben jollte, 
welche buchjtäblich aus dem Rahmen herausfällt ?), „die Thür, welche Anthoni Bildhauer 
angefangen hat". (S. den Lichtdrud.) Eine gewiſſe Kühle und Steifheit bei Eolins jtimmt 
jehr wohl zur Eleganz feiner Meikelführung, welche ihm jo wenig abgejprochen werden kann, 
daß er in diefem letzteren Punkte dem feder und unbefümmerter, deshalb wohl auch einmal 
raubher arbeitenden Anthoni überlegen erjcheint. Dies beweifen vor allem die Säulen- 
jtrünfe im großen Saal, welche (wie ſich zeigen wird, allerdings nad) Anthoni'ſchem Ent: 
wurfe) ficher von ihm herrühren, und nicht minder das große Wappen des Portals; 
ferner das Tigürliche der Hermenportale, welche, wohl des Heineren Maßſtabs und jorg- 
fältigerer Arbeit halber, zu feinem Bejten gehören, — falls ihm nicht auch bier vorhan— 
dene Modelle von Anthoni vorgelegen haben. Dafür fehlt es ihm am der Friſche, welche 
der wahren Meiiterichaft eigen iſt, wie man fich durch Vergleichung des Frieſes der 
Thür aus dem erjten Zimmer in den Eleinen Saal mit den weiteren, das Borbild zu 
1) Pfnor, BI. 10; Sauerwein, BI. 43. 


2) Lübfe, a. a. D. ©. 325, glaubt mehrere Thüren der Art zu erlennen. 
3) Die Verwendung ähnlider Ornamente an der Fafjade beftätigt nur unfere Anficht. 
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jenem enthaltenden beiden Thürfriejen im gleichen Raume leicht überzeugen fann: bei den 
legteren war der Bildhauer völlig eins mit jeinem Entwurfe, während den erjteren die fraft- 
(oje und überzierliche Behandlung augenfällig als Nacharbeit fennzeichnet. (Aus der 
Abbildung, Fig. 9 u. 10, freilich faum erfichtlich.) 

Im großen Ganzen dofumentiren die Arbeiten Anthoni's ein durchgängiges Streben 
nach Abwechjelung, von welchem kaum eine einzige Ausnahme ftattfindet. Unter den 
26 Putten in den Fenfterverdachungen des eriten Stodwerfs findet ſich feine Wieder: 
holung; die Atlanten, weit entfernt, fich etwa paarweije zu entjprechen, tragen vielmehr 
das Gepräge der Abficht auf allerverichiedenfte Individualität. Im der erjten Stube 
zeigen die zweimal zwei Figuren an den Thüren das gleiche Beftreben. Kurz man merkt, 
es war dem Meifter wohl dabei, in immer neuem Schaffen Phantafie und Fähigkeit zu 
bethätigen. Im Gegenfat dazu wird Eolins, abgejehen von den Statuen, durch eine 
ausgefprochene Erfindungsarmut (oder «Trägheit — wie man will) charafterifirt. Er 
begnügte fich damit, das Motiv der Hermen an feinen Thüren mit geringer Abwechjelung 
zu variiren. Während er im erjten Zimmer für nötig fand, den Thürfries Anthoni's 
an feiner Thür zu wiederholen (ev wiederholt ihn außerdem noch zweimal), hat er es 
jich erfpart, zwei weitere freie Figuren in Nijchen erfinden zu müffen. Stets wieder: 
holen ſich feine Verzierungen. Für die Fenfterpfoften, welche man jich jedenfalls als 
die vom ſechſten Fenster des zweiten Stods aufwärts befindlichen zu denken hat, lagen, 
was diefes Geſchoß angeht, die Modelle Anthoni's vor; die des dritten aber find für 
Colin wiederum bezeichnend: das Kapitäl wiederholt einfach das Motiv vom zweiten 
Stod; die Hermenfühe dagegen find, wenn auch ichlanter, nicht jo frisch in der Erfin- 
dung wie die weiter unten befindlichen, und das Figürliche ift ſehr unproportionirt und 
ordinär in den Formen. 


(Schluß folgt.) 














Die Sammlungen des Berliner Runftgewerbe-Nlufeums. 
mit Illuſtrationen. 
(Fortfegung.) 

nic Erzeugnifie der Holzinduftrie verteilen ſich nächſt der Sammlung der 
I Möbel noch auf einige Heinere Gruppen: Drechjelarbeiten, darunter 
ältere italienische und deutjche Arbeiten des 16. und 17. Jahrhunderts; 
fleine geſchnitzte Geräte, als Löffel, Dofen, Humpen und Verwandtes; 
= Modelle von Möbeln. Bon den Drechjelarbeiten in Holz unterjcheiden 
ſich nur durch das Material: die Elfenbeindrechjelein. Im 17. Jahrhundert jtand 
die Kunjt des Drechslers in bejonderem Anſehen: namentlid; war es eine Paſſion 
von Fürften und Vornehmen, auf der Paſſigbank jene kurios gejchweiften Pokale, Dofen 
und Schnurrpfeifereien aller Art herzuftellen, welche uns in den fürftlichen Kunſtkam— 
mern oder den daraus hervorgegangenen öffentlichen Sammlungen jo oft begegnen, aud) 
in der Berliner Sammlung. Wichtiger als dieje Spielereien, — weldye allerdings immer 
hin ein technifches Interejje auch deshalb beanspruchen, als man jchließlich dahin kam, 
vieredige Käjtchen, Medaillen und ähnliche Dinge auf der Drehbank herzujtellen — find 
die Elfenbeinjchnigereien. Unter Ausschluß figürlicher Arbeiten enthält das Muſeum 
mittelalterlich-orientalifche Käftchen, Jagdhörner und einzelne europäische Stüde. Erſt 
mit dem Ende des 16. Jahrhunderts, dem Zeitpunkt, mit welchem überhaupt Elfenbein 
in größeren Mafjen nad) Europa fommt und die Bearbeitung desfelben fich ausbreitet, 
findet fich eine größere Reihe Arbeiten vor: die Sammlung giebt hierin ein treues Bild 
von der Entwidlung diefer Induftrie. Bei der Bearbeitung des Elfenbeins kommt es, 
um möglichjt wenig Material zu verlieren, darauf an, daß fich die Form der Gefähe der 
Grundform des Elefantenzahns möglichit anjchließt: jo finden wir häufig cylindrifche 
Humpen mit figürlichen Darjtellungen, zum Teil in Silber montirt; aus den Spiten 
der Zähne fertigt man Stockknöpfe, Meffergriffe und andere Geräte. Das Furniren 
mit Elfenbein kommt gleichfalls vor: zwei Schüffeln mit Kannen, reich mit ſtulpirten 
Platten belegt, find Hauptſtücke in diefer Technik. 

Neben dem Elfenbein erfuhr jeit dem 17. Jahrhundert das Horn des Rhinoceroſſes 
in Europa eine gleiche Behandlung; in China und Agypten wird es noch heute zu 
Schnig- und Drechjelarbeiten verwendet. Überhaupt zeichnet id) jenes Jahrhundert da- 
durch aus, daß es eine ganze Anzahl Materialien aus fernen Ländern neu oder in 
größeren Mengen als bisher einführt, die in Europa Tünftlerifche Verwendung finden. 
So die Straußeneier, Kokosnüſſe, die Nautilusmufcheln und Korallen, welche gejchnigt, 
gravirt und in Edelmetall gefaßt werden. Beliebt ift in jener Zeit auch der Bernitein, 
welcher gleich an feinen Fundorten, namentlich in Danzig, zu Schmud-Geräten aller Art 
verarbeitet wurde. Die Berliner Sammlung ift an Arbeiten dieſer Gattung erflärlicher- 
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weiſe bejonders reich; ein Stüd hat uns auch den Namen eines Bernjteinfünftlers auf- 
bewahrt. 

Eine Sammlung, deren Aufgabe es ift, der Kunſt im Haufe im weiteften Sinne eine 
Stätte zu jchaffen, muß gelegentlich über die ihr eigentlich geſteckten Grenzen hinüber: 
greifen und Objekte aufnehmen, deren Pla eigentlich in anderen Sammlungen wäre. 
Dian wird 3. B. den Kamin doch nur im weiteren Sinne als zur Wohnungsemrichtung 
gehörig betrachten dürfen: eigentlich iſt er ein fejt eingebauter Teil der Architektur. Das 
Beitreben, dieſe hbejondere Gattung von Heizvorrichtungen künſtleriſch auszustatten, hat 
aber namentlich in Italien koſtbare, mehr der Kleinkunſt angehörige Werte hervor- 
gebracht, jo daß ihnen eine Stätte auch in dem Kunſtgewerbe-Muſeum gebührt. Zu den 
Kaminen gejellen jich dann weitere Arbeiten deforativer Plaſtik in Thon und 
Marmor, deren jchönfte, einen Marmorrahmen, wenn nicht von der Hand des großen 
Sanjovino, jo doch ficher aus feiner Schule, wir unter Fig. 8 abbilden. 

Neben den Holzarbeiten europäifcher Herkunft geht die Gruppe der orientalifchen 
Arbeiten in gleicher Technik her, zu deren Verzierung vorzugsweiſe der Lad verwendet 
wird. Die Ladarbeiten aus Japan, China, Kaſhmir und Indien, deren Bedeutung für 
unjere Induſtrie in technijcher und deforativer Hinficht immer mehr erfannt wird, find 
in vortrefflich abgerundeten Gruppen vertreten; namentlich find neben Werkzeugen und 
Rohmaterialien auch die technischen Prozeduren in jehr anfchaulicher Darftellung vorhanden. 
Die eingelegten Arbeiten aus Japan, welche unter Verwendung alles möglichen Materials 
das denkbar Höchite in dieſer Technik leijten, Möbel mit Perlmuttereinlage aus Cochin- 

“ahina, die jeltenen Ladmalereien aus China, ſowie Rohr-Flechtwerk und Erzeugniffe der 
Papierinduſtrie jener Länder reihen ſich an. 

Das Strohgeflecht der indischen und ſudaniſchen Völkerfchaften, defien Mufterung 
und farbige Ausjtattung in jeder Hinficht muftergiltig ift, erfreut fich ſchon lange in 
Europa der lebhaften Nachfrage: die Bejtrebungen, dieſe Induftrie in unferen Yändern 
zu heben, find jtets von diefen Vorbildern ausgegangen. Dasjelbe gilt vom Strohmoſaik, 
von dem im Europa nur Spanien noch Selbitftändiges leiftet. Die Gruppe der 
Mofaiten ift überhaupt injofern lehrreich, als fie zeigt, wie fich in verjchiedenen Län— 
dern, zum Zeil gar nicht durch natürliche Verhältnifie bedingt, die verjchiedenen Zweige 
erhalten haben vejp. weitergebildet find: das römische und Florentiner Mofait in 
Italien, das farbige Holzmofait in Sorrent, das Holzſtiftmoſaik in England (Tunbridge: 
well), das urſprünglich aus Perſien ftammende Stäbchenmoſaik in Bombay. 

Gegemüber der Neichhaltigfeit der bisher befprochenen Gruppen tritt die Sammlung 
der Zederarbeiten ſtark zurüd. Die Bucheinbände find nicht hinreichend vertreten, um 
einen volljtändigen Überblick über die Entwidlung diefer wichtigen Induftrie zu geben; 
erſt in neueſter Zeit jind eine Anzahl guter italienischer Einbände ertvorben worden. Die 
gejchnittenen Lederarbeiten des Mittelalters find allerdings gering an Zahl, bieten aber 
einige bejfonders hervorragende Stüde: jo den berühmten Kaſten mit der Darftellung der 
Königin Minne. Sehr reichhaltig — wohl die bedeutendfte Sammlung ihrer Art — ift 
dagegen die Sammlung der Ledertapeten, ſowohl italienischer als niederländischer Herkunft, 
über welche demnächjt an diefer Stelle ausführlid) gehandelt werden wird. Die Samım- 
lung der Buntpapiere des 16.—18. Jahrhunderts zählt über 400 Mujter. 

Die feramiiche Sammlung ift nächſt den Tertilarbeiten die bedeutendite Ab: 
teilung des Muſeums, fowohl dem Umfang als dem innern Wert nad. Sie umfaht 
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Arbeiten der Kımfttöpferei vom Mittelalter bis in unfere Tage: ansgejchloffen find neben 
der prähiftorifchen Töpferei die Arbeiten der Ngypter, Griechen und Römer, jowie der 
außereuropäiſchen Völfer, welche in den betreffenden Abteilungen der fal. Mufeen auf: 
geitellt find. Die orientalischen Arbeiten mit farbigen Zinnglajuren, vornehmlich Flieſen 
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zur Bekleidung der Wände, jind in überaus großer Zahl vertreten: die farbenprächtigen, 
reichen Mufter werden immer mehr begehrte Vorbilder unjerer Tertilinduftriee An Die 
liefen jchließen ſich Gefäße aller Art an, auch zahlreiche perjiiche blaue Faiencen, deren 
Mufterung unter chinefiichem Einfluß jteht. Eine bejondere, nahe verwandte Gruppe find 
die Arbeiten von Rhodus, wohin die Technik im 16. Jahrhundert durch gefangene Berjer 
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gebracht- wurde und eine eigenartige Ausbildung erfuhr. Weit wichtiger war es, daß 
durch die maurischen Eroberer die Faience-Fabrikation nad) Spanien fam, two fie die 
ausgedehntejte Verbreitung fand: die große Sammlung jpanifcher Flieſen, zum Teil noch 
mit maurischer Mujterung, giebt ein anjchauliches Bild dieſer mächtigen Induſtrie, welche 
die Maurenherrichaft Jahrhunderte überdauert bat. Während des Mittelalters wurden 





Fin. 9. Maſolitaſchüſſel. Caflagiolo. Ende des 15. Jahrhunderts. 


gelegentlich Faience-Gefähe aus Spanien und der benachbarten Inſel Majorca nach) 
Italien ausgeführt, wo man dieje Arbeiten mit dem alten Namen der Injel Majorca: 
Majolifa nannte. Die goldijchimmernden Arbeiten, welche übrigens aud) in Sieilien, zum 
Teil fogar auf Bejtellung, wie die Wappen beweifen, gefertigt wurden, gehören dem 
15.—17. Jahrhundert an. 


Bald lernte man bier diefe Thommwaren jelbjtändig verfertigen, und jeit dem 
Zeitichriit für bitdende Kumft. XIX 16 
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15. Sahrhundert können wir eine schnell aufblühende Majolika-Induftrie in Italien nach: 
weiſen. Die prumtvollen Schüffeln und Gefäße in leuchtenden Farben, wie kaum chvas 
anderes zur Dekoration von Kredenzen und Speijefälen geeignet, entiprachen jo recht dem 
Geiſt der italienischen Nenaiffance, 

Die Wertjchägung, zum guten Teil Überfchägung der italienischen Majolifa datirt 
erjt aus jüngfter Zeit, heute bereits iſt es überaus ſchwierig, für Öffentliche Zivede Samm— 
lungen anzulegen. Die bisher fait unbekannte Berliner Sammlung, deren VBolljtändig- 
feit von feiner anderen übertroffen wird, iſt im wejentlichen aus zwei im eriten Drittel 
diejes Dahrhunderts angelegten Sammlungen gebildet: den Sammlungen Bartholdi 
und von Nagler, — aljo zu einer Zeit angelegt, wo die Werke der Kleinkunſt noch billig 
zu haben waren. Diefem Umjtande verdankt Berlin eine Sammlung, deren Erwerbung 
heute unmöglich jein würde. — Gerade an jeltenen frühen Arbeiten aus Gafjagiolo und 
Faenza befist das Muſeum Schätze, die ihm nirgends jtreitig gemacht werden. Die vor: 
nehmen Schüfieln im Florentiner Frührenaifiance-Charafter füllen einen großen Schranf; 
eine der jchönjten geben wir unter Fig. 9. Faenza iſt durch alle Werkitätten vertreten: 
die frühen Arbeiten der Caſa Betini, Caja Pirota, Arbeiten des ſog. „grünen Mannes“, 
aud) die Heinen Werkftätten und jeltene Gruppen, wie der Meifter P.R. Das Hauptitüd 
it die Platte mit der Anbetung der Könige, von dreiviertel Meter Höhe, Arbeit der Caja 
Pirota von 1525: cin Stück, welches auch in jeder Gemälde-Salerie einen Ehrenplat 
einnehmen würde. 

Die Gruppe der Schüffeln und Gefäße in blau und gelb mit Perkmutterlüfter, ge- 
wöhnlid; Peſaro und Deruta zugejchrieben, und in der hiſtoriſchen Folge wohl neben Caffa— 
giolo die frühejte, führt zu den Arbeiten von Gubbio und den dajelbit Lüftrirten Arbeiten 
anderer Werkitätten. An Neichtum der Gubbio-Arbeiten wird die Sammlung von feinem 
Mujenm übertroffen: fie zählt gegen 60 Stüd, darunter die beiten, welche überhaupt 
auf uns gefommen find, zahlreiche Arbeiten des Meifters Giorgio und mehrere Unica. 
Eifrige Förderung fand die Majolifa an den Heinen Fürſtenhöfen Italiens: jo vor allem 
jeitens der kunſtliebenden Herzöge von Urbino, aus deren Fabriken zu Urbino und Peſaro 
die überwiegende Zahl der mit figürlichen Darjtellungen und Grottesfen-Ornament ge: 
zierten Geräte hervorgegangen iſt. Die Berliner Sammlung zählt deren mehrere hun- 
dert Stüd. 

Auch hier liefen von weit her Beſtellungen ein, wie die unter Fig. 10 abgebildeten 
Geräte mit den Wappen der Nürnberger Familien Schmidmayer und Baumgärtner von 
Hohenjtein, vom Löwen der Imhof befrönt, zeigen. Auch die Herzöge von Ferrara be- 
ſaßen ihre Majolilafabrit, während in anderen Städten, wie Gajtel Durante, Rimini, 
Siena, ſowie in jpäterer Zeit in und um Venedig zahlreiche Werkſtätten blühten. Alle 
dieje Fabriken find in der Sammlung überreidy vertreten — darumter zahlreiche Stücke 
befannter Maler — und in ihrer Entwicdlung Schritt für Schritt zu verfolgen. 

Im 17. und 18. Jahrhundert, wo das chinefijche Porzellan die Herrichaft an fich 
reißt und den Gejchmad vollitändig verändert, ahmen zahlreiche norditalienische Fabriken 
diejes Fojtbare Produkt in Majolifa nach, oder ſchaffen unter feinem Einfluß jelbjtändige 
Arbeiten: Mailand, Novi, Genna, Turin u. a. Leider entjpricht gerade dieſe Gruppe noch 
nicht dem Umfang der übrigen Abteilungen. 

Bon Italien ſtreckt die Majolikafabrikation ihre Zweige nach den andern Kultur 
ländern aus: Frankreich, von wo aus wieder Spanien beeinflußt wird, den Niederlanden 
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Deutjchland: in diefen drei Ländern ijt weit mehr künſtleriſch durchgebildete Faience her: 
geitellt, als die Sammlungen gemeinhin zeigen; auch blühte diefe Fabrikation in einer 
großen Anzahl Orten, die heute erjt allmählich befannt werden. In Spanien erreichten 
die Arbeiten von Talavera einen hohen Grad der Vollendung, wie die großen Prachtvajen 
des Muſeums zeigen; in Deutjchland jchälen ſich jegt eine Reihe von lokalen Gruppen her: 





ig. 10. Majolifatamme und Teller. Urbino. 16. Jahrhundert. 


aus, namentlich auch im Norden, die man früher jämtlich für fremde Erzeugniſſe gehalten 
hat. In Holland, durch deſſen Vermittlung das ojtafiatische Porzellan vornehmlich nach 
Europa kam, beginnt die Faience-Anduftrie von Delft, welche, obwohl in einjeitiger Be— 
ſchränkung auf die Blaumalerei, doch ohne Frage das Höchite in deforativer Wirkung 
erreicht hat. Auch dieſe Abteilung des Muſeums, obwohl fie jchon manches Gute enthält, 
bedarf noch der Erweiterung. Das Wiederaufblühen der „faience artistique* in unjeren 
Tagen iſt durch eine große Anzahl vortrefflicher Stüde veranjchaulicht. 


(Fortfegung folgt.) 


A. Pabit. 


16* 


Name und Herkunft des Meifters E. S. vom Jahre 1466. 


Mit Abbildungen. 


line der geheimnisvolliten Erfcheinungen des 15. Yahrhunderts ift jener anonyme 

— Kupferſtecher, den wir auf Grund der Bezeichnungen mehrerer feiner Blätter den 
— Meiſter E.S. vom Jahre 1466 nennen. Wir unterſcheiden ihn ziemlich genau, obwohl 
weder fein Werk noch feine Perfönlichkeit bisher annähernd feitgeftellt worden find. Bartfch (VI, 
©. 1) und Paſſavant (II, ©. 33) haben eine erfletliche Zahl von Stichen verzeichnet, welche fie 
nad) wirklicher oder fcheinbarer Ähnlichkeit der technifchen Behandlung dem Meifter zufchrieben ; 
die Willfür aber, mit welder beide hiebei vorgegangen find, ift mur durch die Schwierigkeit, 
welche der Fritifchen Behandlung des Werkes diefes Meifters im Wege fteht, zu entfchuldigen, 

Scheinbar zufällig ift Wien der befte Ort, den Meifter mit Sicherheit zu überbliden, 
da die Albertina umd die Sammlung der Hofbibliothef, einander ergänzend, eine bedeutende Anz 
zahl feiner Blätter bewahren. Die Lücken, welche die Wiener Kabinette aufweifen, find jedod) 
nur durch das Studium der Münchener, Dresdener, Berliner, Yondoner und Parifer Samm— 
(ungen auszufüllen, und ich geſtehe, daß ich ſelbſt, feit Jahren mit einem Kataloge der Stiche 
diefes Meifters befchäftigt, noch weit davon entfernt bin, fein Wert vollftindig abgrenzen zu 
fünnen. Dies ift auch nicht die Aufgabe diefer Zeilen, 

Noch ſchlimmer als um fein Werk fteht es nämlich um die Perfönlichleit des Meifters, 
Es wäre unnütz, alle die Fabeln Nevue paffiren zu laffen, welche Paſſavant zufammengeftellt 
hat, und von welchen auch nicht eine ein greifbares Körnchen Wahrheit enthält. Alle fuchen 
den Meifter mit irgend einem Kiünftlernamen in Berbindung zu bringen, auf welchen die 
Buchſtaben E. ©. pafjen, unbelümmert darum, ob auch nur ein Faden vorhanden ift, an 
welchen die Kupferftiche diefes Meifters anzulnüpfen wären. Man fuchte ihn in VBalenciennes, 
in Köln, in den Niederlanden, in Bayern, überall mit gleich viel, das heißt, mit eben fo 
wenig Berechtigung wie ihm der Name Stern, Steh, Stedyer, Steclin ꝛc. beigelegt wurde. 
Eine fehr wichtige, aber nur wenig beachtete Thatfache Dagegen ift e8, daß der Meifter E, ©. 
mit [hweizerifchen Ortlichfeiten vertraut geweſen fein muß, da er das wunderthätige Gnaden— 
bild der Madonna von Einfiedeln wiederholt geftochen bat. Diefe Thatfache ift die 
einzig greifbare, die und befannt ift, alle anderen Anhaltspunkte, auf Grund welcher man 
zur Aufbellung feines Hertommens fchritt, find entweder an ſich nichtig, oder beruhen deshalb 
auf falfhen Annahmen, weil man dafiir Beweife aus von feiner Hand herrührenden Blättern 
finden wollte, die gar nicht von ihm berrühren, fondern nur von Paſſavant oder irgend 
jemandem ald von dem Meiſier E. ©. geftochen bezeichnet wurden.*) 

Zur nachfolgenden Unterfuchung bedarf es zunächit einer Prüfung der oft wiederholten 
Behauptung, daß der Meifter E. ©. ein Goldſchmied gewefen fein müffe, und daß ſich, da 
er mit Vorliebe, und wohl mit Necht, als der ältefte deutſche Kupferftecher angefehen wird, 
diefe Kunft aus der Goldſchmiedstechnik entwidelt babe. Man kann diefe umd ähnliche 
Folgerungen in allen Handbüchern lefen. 

Den Ausgangspunft für diefe Annahme bilden gewiſſe, in den Gräfern, im Blättenwert, 
im Schmud der Gewänder und in den Ornamenten des Meifters deutlich wahrnehmbare, 
kräftige Schnörfel= Striche, welche — darüber ift fein Zweifel, — von feinem gewöhn- 
lichen Grabftichel, fondern von einem weit ſtärkeren Inftrument berrühren müſſen. Dieſe 





*) Die Wahrnehmung, daß der Meifter E. S. auch Freifing aus eigmer Anſchauung gefannt haben 
dürfte, will ich nur als Anhaltspunkt für fpätere Unterfuchungen erwähnen, 
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Linienzüge, folgerte man, verraten deutlich die in der Goldfchmiedstechnil geübte Hand des 
Stechers, und da die älteften uns bekannten Kupferftiche ſolche Schnörtel aufweifen, darum 
entwidelte ſich der deutſche Kupferftih aus der Goldfchmiedstechnit. Man überſah bei diefer 
Argumentation, daß die italienifhen Niellen,- welche gewiß aus der Goldfchmiedswerfftätte 
hervorgingen, nicht die geringften Spuren folder Schnörkel aufweifen, daß ſich fomit der 
Niellenftich, merkwiürdigerweife, unabhängig von jenem Goldſchmiedshandwerkszeuge ausgebildet 
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Die Madonna von 1485. (Aus Thansings Dürer.) 


haben müßte, an welchem man gerade die Abftanımung des deutfchen Kupferitihes aus der 
Goldſchmiedswerkſtätte erfennen wollte, 

Nun liegt die Frage nahe: Womit arbeitet der Goldſchmied? Mit dem Hammer, dem 
Punzenftahl und einem Gravirftichel, deſſen feine Taillen denen der Nielloblätter in der That 
fehr ähnlich fehen; nur ausnahmsweife läßt fid die Anwendung eines ſolche Schnörtel 
erzielenden Stichels nachweifen, dejien Gebrauch jedody einer ganz anderen Metalltechnik ent— 
lehnt fein muß. 

Aber auch im Kupferftich fand fpeziell diefer Stichel nur felten feine Anwendung. Bon 
den Blättern des Meifters E. ©. abgefehen, finden fich feine Spuren nur in gewiſſen, ſehr 
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wohl zu unterfcheidenden Blättern des Israel van Medenen, in den Arbeiten des Meilters 
der Sibylle und in den Werken einiger anonymer Stecher, deren Zufammenhang mit dem 
Meifter E. ©. höchſt wahrfcheintih ift. In Mujterblättern für Goldfchmiede aber fand er 
noch im 17. Jahrhundert feine Anwendung, da die mächtigen, einen beträchtlichen Teil des 
Kupierd aus der Platte heraushebenden Züge diefes Stichels vor allen geeignet find, im Kupfer: 
fiich jene Teile der Zeichnung auszudrüden, welche der Goldſchmied mit Niello oder farbigem 
Email auszufüllen hatte. Dürer bediente ſich, obwohl er aus einer Goldfchmiedfanilie 
jtammte, eines foldyen Grabftichels nicht, und in den Schonganerifchen Stichen iſt feine Benügung 
nur noch in den Bruchfalten der Gewänder nachweisbar. 

Was ift das num für ein Werkzeug, müſſen wir fragen, welches in Goldfchmiedarbeiten nur 
ausnahmsweise Anwendung gefunden, welches der Meifter E. ©, allem Anfcheine nad ſehr 
geübt bandhabte, welches im Kupferftic nur noch von feinen nächſten Schülern und Nach— 
abmern gebraucht wurde, in Kürze aber dem gewöhnlicheren Grabjtichel gänzlich das feld 
räumt und fpäter nur in Mufterblättern für Golpfchmiede Anwendung findet? Welcher 
Technik gehört diefer Stichel ausfälieglih an und wer handhabt ihn? Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß er nur für Arbeiten in hartem Metall bejtimmt war, denn er gejtattet und er— 
fordert fogar einen Kraſtauſwand, den der gewöhnliche Grabftichel nicht erbeifcht; er ift aus 
einer ftärferen, maffiveren und fteil abgefchliffenen Klinge gebildet, welche das Herausftemmen 
der Taille und ein Umkehren der Spige in dem Metall geftattet, durch welchen Vorgang 
ein Teil des Kupfers herausgehoben wird und eine rımde oder edige Vertiefung zurüdbleibt. 

Die Erfahrung belehrt uns darüber, daß diefe Schnörkel nur von jener Art Grabſtichel 
erzielt werden fünnen, welche die Stempelfhneider, Medailleurs und Siegelfteher 
anwenden müfjen, um nad) Bedarf tief in Das Metall einzufchneiden, und der Meijter E. ©., 
der diefes felbe Inftrument zu feinen Stichen benüßte, mu demnach kein Goldſchmied, fondern 
ein Scalptor, d. h. ein Siegelitecher oder Stempelfchneider gemwefen fein; der deutjche Kupfer— 
ſtich iſt ſomit aus dem Metallfchnitt nicht aber aus der Goldfchmiedstechnif hervorgegangen, 

Wenn diefer Schluß richtig und der Meijter €. ©. ein Stempelfchneider geweſen ift, jo werden 
wahrfcheinlich noch heute Siegel und Stempel von feiner Hand, fomit Beweife dafiir zu finden fein. 

Es finden ſich auch in der That Siegel und Stempel, deren Zeichnungen nur von den 
Meijter E. ©. herrühren können. Es gibt ihrer eine beträchtliche Zahl, wir begnügen uns 
aber mit einem einzigen. 

Die „Mitteilungen der öfterreichifchen Centralkommiſſion“ veröffentlichten im Dahre 1863, 
Br. VIII, einen Auſſatz über öfterreihifche Siegel und Medaillen, und ©. 47 findet fid) die 
bier in Facfimile reproduzirte Abbildung, deren Kompofition von dem Meifter E. ©. her: 
rührt, Sie ftellt die Matonna unter einem gotischen Kapellenbaldachin figend dar, genau fo, 
wie der Meifter E. ©. und nur diefer allein feine Madonna wiederholt in Kupfer geitocdhen 
bat. Sie umfaßt das Kind, welches in der Rechten die Weltkugel haltend auf ihrem rechten 
Schenkel fteht. Bor dem Kinde niet betend der heilige Georg, zu dejien Füßen ein Drache 
liegt. Die Bandrolle zu beiden Seiten lautet: S. Petri. 


















Primi . Epi. nove. eivitatis. Rechts über dem Throne — 
ſteht die Jahreszahl ızaA (1477), unten befindet ſich At. a; ) N 
ein Wappen, in dem ein P. und ein E, (Petrus Epis- y I AP X 


copus) deutlich zu unterfcheiden find. Es ift das Siegel 
des im Dahre 1477 zum erſten Biſchoſe von Wiener- 
Neuftadt gewählten Petrus Engelbrecht; der betende 
Ritter ift Kaifer Friedrich IIL, der Stifter des Bistums; 
der Drache zu feinen Füßen bezieht fich auf den George- 
erden, defien Ordensbistum WienersNeuftadt fein follte, 
Wir befinden uns biemit auf ſicherem Boden. Ein 
weiterer Bergleih der Hof» und Staatsſiegel Kaifer Se rer 
Friedrichs III. führt uns die Geftalten des Meifters Eh y 
E. ©. bis in feine Spielfartenfiguren vor Augen. Wer Viihofsfiegel von Wicner-Reuftadt. 
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die Stiche diefes Meifters kennt, kann nicht einen Augenblid darüber in Zweifel fein, daß Diefe 
und eine große Zahl vorhandener Siegel jener Zeit, welche ſich ſämtlich durch auferordent- 
liche techniſche Vollendung auszeichnen, von diefem Meifter gezeichnet und wabrfcheinlich 
auch gefchnitten wurden. Kaifer Friedrich III, ftarb im Jahre 1493. 

Es bandelt fich fomit nur darum, den Namen jenes Künſtlers zu finden, der um das 
Jahr 1477 entweder zu dem Bifchofe Petrus Engelbrecht von Wiener-Neujtadt, oder zu dem 
Kaifer Friedrich III. in folcher Beziehung ftand, daß man in ihm den Berfertiger diefer Siegel 
vermuten fan, um damit zugleich den Namen des Meifters E. ©, gefunden zu haben. 

Allerdings müßte dabei auch noch der Umstand in Betracht kommen, daß der Meifter 
€. ©., wie ſchon oben erwähnt, mit ſchweizeriſchen Ortlichleiten vertraut geweſen fein muf, 
da feine Darftellungen der Wallfahrlsmadonna von Einfiedeln unleugbar beweifen, daß er 
diefen Ort aus eigener Anſchauung fannte Maria Einfiedeln liegt befanntlih ummweit von 
Züri. Man führt heute von Zürih mit dem Dampfichiffe nach Richterſchwyl und von dort 
für 2 Francs mit der Poft nach Einfiedeln, 

Dies ift wichtig zu willen, denn der Meifter E. ©. ift demnach höchſt wahrſcheinlich 
der Meifter Erwein vom Gtege, der vor 1460 Miünzmeijter des Kaiſers? 
Friedrich II. in WienersNeuftadt gewefen ift, wo diefer Monarch befannter- 
maßen Hof bielt. 

Hiezu ift wenig mehr zu bemerken, als daß biedurd Das wiederholte Vorkommen des 
öfterreichifchen Wappens in den Stichen des Meifters feine Ertlärung, und alle, mie immer ge= 
arteten Hypothefen über den Namen Steh, Stecher, Stern, Steclin :c. dieſes Meifters ihre Er— 
ledigung gefunden haben dürften, Die weitere Illuftration dieſes bochbedeutenden und außer— 
ordentlichen Kiünftlers überlaffe ich den fachkundigen vaterländifchen Sphragiften, die ich vor 
allem auf die im Wiener-Neuftädter Rathauſe befindlichen Stempel aus Friedrichs III. Zeit 
aufmerkſam mache, und befchränfe mich nur darauf, hier ein Facfimile der Madonna von Ein- 
fieveln und die für eine Jugendzeichnung Dürers gehaltene Madonna des Berliner Kabinets 
(vormal® Sammlungen Poffonyi und Hulot), welche ebenfalls bier reproduzirt ift, bei: 
zubringen, als deren wahren Urheber ich bereits vor längerer Zeit (Repertorium II, 1579 
S. 410) auf Grund eines anderen Stiches Paſſavant II, ©, 55, Nr. 143) den Meifter 
E. ©. bezeichnet babe. Das Monogramm der Zeichnung war auch, wie an der eigentüm- 
lichen Bildung des Buchftaben D. noch deutlich zu erkennen, urfprünglich das des Meifters 
E. ©, und wurde erft ſpäter durch Fälfchung in ein dem Dürer-Monogramm ähnliches umge: 
wandelt, Zur weiteren Inftruftion bemerte ich, Daß auch die beiden ebenfalls dem Dürer zuge 
fchriebenen Zeichnungen: der Keiter mit der Frau auf dem galoppirenden Pferde (Berlin, 
wiederholt facfimilirt in den Berliner Handzeichnungspublifationen) und die „Keitergruppe“ im 
Mufeum zu Bremen (facfimilirt bei Ch. Ephrussi, Albert Dürer et ses Dessins p. 5) nicht 
von Dürer, fondern ebenfalls von dem Meiiter E. S. herrühren. 

Aus diefen beiden legtgenannten Zeichnungen ergiebt ſich aud die Thatſache, daß der 
Meifter E. S. der Zeichner des fogenannten Nürnberger Hausbuches ift, welches Dr. Eſſen- 
wein vor längerer Zeit publizirte, 

Bor Jahren ſchon konnte ich mic) des Gedanlens nicht erwehren, daß die Platte des in der 
Stefanskirche in Wien befindlichen Grabmales des Kaifers Friedrich III. nach einem Entwurſe 
des Meifters E. S. ausgeführt fein müfe Ob ich dabei richtig gefehen, wird fi) wohl in 
fürzefter Zeit ergeben, da fich hierüber und wohl aud über das Todesjahr des Meifters 
Ermwein vom Stege Nachrichten in den öfterreichifchen Archiven finden werden. Einftweilen 
erfcheint auch derfelbe Meifter Erwein im Yahre 1470 an „Seiner Gnaden Pam“ beſchäftigt, 
unter welcher Bezeichnung wohl das Grabdenkmal dieſes Kaifers zu verfteben ift. Um jeder 
wobhlmeinenden Belehrung vorzubeugen, bemerkte ich gleich hier, daß mir der Anteil, den über- 
dies die Meifter Nicolaus Lerch und Michael Dichter „Sr. Majeftät Grabmacher“ au 
diefem Monumente haben oder haben follen, befannt iſt. 

Alfred von Wurzbach. 
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Die internationale ‚Runftausftellung in München. 
Mit Jlluftrationen. 





II. 
Die Malerei in München, Düffeldorf, Karlsruhe und Weimar. 


Während auf der internationalen Ausftellung von 1879 die Schulen von Piloty und 
Diez innerhalb der Münchener Malerei einander noch fo ziemlich die Wage hielten, bat die 
fettere in der feitdem verfloffenen Zeit ein derartiges Übergewicht gewonnen, daß von ihren 
rein malerifchen Tendenzen felbit ehemalige Pilotyichüler bis zur völligen Verleugnung ihrer 
eigenen Tradition beeinflußt werden. Angeſichts des renliftifchen Geiftes, welcher Diez umd 
die um ihn ſich gruppirenden Maler erfüllt, erfcheinen uns die Prinzipien, die für die 
Hifterienmalerei im Sinne Piloty's maßgebend waren, fat ſchon im Lichte idealiftiicher Be— 
ftrebungen. Mit Bariirung eines befannten Wortes heißt es jegt in der Münchener Schule: 
Der Mater muß malen fünnen, gleichviel was er malt. Die Malerei ift ganz und gar von 
ihrem hoben Kothurn herabgeftiegen, und im Gegenfag zu dem früher geltenden Artom werden 
große Haupt= und Staatsaktionen, deren Flächeninhalt man fonft nur nad Quadratfußen 
tarirte, auf den Maßſtab der Genrebilder herabgedrüdt. Diefe Tendenz fommt im Grunde 
nur den Anfchauungen der modernen äfthetifchen Kritit entgegen, welde, hiſtoriſch gefchult, 
nicht mehr nad Stoff, Umfang und Inhalt fragt, fondern auch ihrerfeits ein Hauptgewicht 
auf den Charakter und die malerische Erfcheinungsform legt. Piloty und die Seinigen fuchten 
vornehmlich durch das Pathos der Darftellung und die Entfaltung äußeren Pomps zu wirken, 
während Diez und feine Schule nach größter Einfachheit des Vorwurſs ftreben, um ihre male= 
rischen Qualitäten zu einer defto größeren Geltung zu bringen. 

Wie für die Architeltur, das Kunftgewerbe und die dekorativen Künfte in München die 
Renaiſſance, und zwar mit Vorliebe die Rengiſſance in ihrer reifiten und üppigſten Blüte, zu 
einem befonders nahabmenswerten Mufter geworden ift, fo hat auch die neue kräftige Strö= 
mung in der Malerei an jene Periode reichen Kunftichaffens angenüpft. Schon einige Piloty- 
ſchüler hatten ſolche Ziele verfolgt, und ihre Beitrebungen, die man wohl als archaiſtiſche be— 
zeichnen darf, haben allmählich über die Yehre des Meifters den Sieg davongetragen. Lenbach, 
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welcher auf der Ansftellung nicht vertreten war, wodurch allerdings eine füblbare Lücke 
in dem fonft fehr alänzenden und vollftändigen Sefamtbilde der Münchener Kunft entſtand, 
bildete feinen malerifchen Stit an Tizian, Belazquez und van Dyck. Leibl nahm ſich Hol- 
bein zum Mufter und leiftete, freilich in den Grenzen der Nachahmung, Vollendetes. Daß er 
fein probuftives Talent im eigentlichen Sinne Aft, beweift die außerordentliche Langfamteit 
feines Schaffens, Er batte für die Münchener Ansftellung nichts übrig, als jene drei Frauen 
„sn der Kirche", welche unſere Vefer aus Anlaß der vorjährigen Ausftellung in Wien 
durch Bild und Wort fennen gelernt haben. Wilhelm Diez endlih bat fich von Piloty fo 
weit getrennt, daß heute nur noch feine Biographie über feinen fünftlerifchen Urfprung eine 
Auskunft giebt, Man kann ſich keinen größeren Gegenfaß denfen, als Piloty’s mit kaltem 
feierlichem Pathos vorgetragene Märtyrerfcene „Unter der Arena“ und die pifante koforiftifche 
Studie von Wilhelm Diez „Die Anbetung der Hirten“, welche wie eine in Farbe gefeßte 
Kadirung Rembrandts ausſieht. Der fon oft behandelte Gedanfe, vom Ehrifttinde ein die 
ganze Umgebung erhellender Licht ausgeben zu laſſen, ift bier im Geiſte Nembrandts auf: 
gefaßt worden, und nicht bloß nach der rein malerifchen Seite. Wenn nach dieſer bin viels 
leicht eine größere Durchſichtigkeit, ein leichteres Schweben des Helldunfels hätte erzielt werden 
lönnen, fo ift doch in dem Ausprud der Köpfe, namentlich dem der Madonna, welche balb 
freudig, halb wehmütig auf das Kind blidt, Großes erreicht worden. Die Figuren Piloty's 
erheben fich dagegen im Geſichtsausdruck nicht über das Konventionelle. Man weiß, daß der 
Ausdrud gefteigerter Empfindungen niemals des Meijters ftarfe Seite geweſen ift. Seine 
Köpfe haben immer etwas Starred, Maßfenbaftes oder, wenn er fich gewaltfam zur Wieder: 
gabe einer ftarf erregten Seelenftimmung zwingt, etwas Übertriebenes oder gar Verzerrtes. 
Die Figuren auf dem Märtyrerbilde fommen über das Mastenhafte nicht binaus, Schöne, 
etwas fentimental angehauchte Yarven und kunſtvoll arrangirte Gewänder von tadellofen Falten 
wurf, unter welchem man mehr die Gliederpuppe, als die wirkliche Körperbaftigkeit berausfühlt. 
Diefe von wilden Tieren getötete Märtyrerin, welche auf einem Brette aus der Arena in die 
Souterrains berabgelaflen worden ift, und Diefer jugendliche Augur, welcher noch einen Blid 
voll fehmerzlicher Teilnahme auf die fchöne Leiche wirft, bevor er fih dem Zuge der zum Pichte 
emporfteigenden Genoſſen anſchließt, könnten ebenfogut von Gabriel Dar gemalt worden fein. 
Piloty bat niemals eine ftarfe Originalität befeffen, und es ift auch nicht Das erfte Mal, daß 
er ſich, vielleicht ohne es zu fühlen, in die Bahnen eines begabteren Schillers hat hinein— 
ziehen laffen. Seine Rolle, der wir eine reformatorifche Bedeutung nicht abfprechen wollen, 
ift ausgefpielt, weil er fein künftlerifches Vermögen in kurzer Zeit verausgabt bat, ohne einen 
foliden Fond zurüdzubehalten. In gewiffen Sinne kann man dasfelbe auch von Defregger 
fagen, welcher die fait beifpiellofen Erfolge der fiebenziger Jahre in den achtzigern noch nicht 
wiederholt bat. Seine Ioyllen aus dem Peben der bayerifchen und tirolifchen Älpler werden 
ihren dauernden Reiz behalten, auch wenn fich bemahrbeiten follte, was man nad feinen letzten 
Schöpfungen annehmen muß, daß fein Stoffgebiet erfchöpft ift und daß er ſich in demfelben 
Kreife von Typen bewegt. Im diefen Genrebildern liegt Gefühlswärme und Empfindung, 
auch wenn die leßtere nicht befonders tief if. Man kann nicht überfehen, daß Defregger dem 
Tragifchen aus dem Wege geht und fich nur auf das Heitere und Anmutige befchräntt, Es 
kommt wohl aud vor, daß einmal, ein Dirndl betrübt ift, aber niemals bis „zum Tode“ 
wie Goethes Clärchen. Das liegt tief in feinem Temperamente begründet, umd deshalb ges 
(ingt es ibm auch nicht, wenn er ernite hiſtoriſche Stoffe behandelt, eine tragiiche Seelen— 
ftimmung fchlicht und natürlich durchzuempfinden. Es gilt daher meift von den Köpfen feiner 
Figuren, was wir oben von Piloty fagten, daß fieretwas Übertriebenes im Ausdrud, etwas 
tünftlicy Heraufgefchraubtes haben. Im Gegenfag zu den köſtlich naiven Dorfgefhichten haftet 
feinen biftorifchen Bildern etwas Studirtet an, und das zeigt fihb auch in dem Gemälde 
„Borm Aufftand 1809 in Tirol“, auf welchem er den Moment gefchilvert bat, wie ein Boten— 
mädchen einer Anzahl von bejahrten Männern, welche in einer Gebirgsfhmiede beim Waffen: 
Schmieden befchäftigt find, die erfehnte Nachricht gebracht bat, daß es num emblich Tosgeben 
fol. Jeder Kopf für ſich betrachtet ift freilich von einer auferordentlichen Kraft und Wahr— 
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beit der Charalteriftif, und namentlich find die Figuren frei von jenem theatralifchen Wefen, 
welches der Hauptfigur auf „Hofers Todesgang* anhaftet. Aber die koloriftifhe Kraft Des 
freggers hat bei weitem nicht ausgereicht, um das unheimlich Spannende der Stimmung, bie 
ſchwer laftende Schwüle vor dem Ausbruch des Gewitterfturmes zur finnlichen Erfcheinung 
zu bringen. Beſäße er eine ſolche Kraft des Kolorits, eine ſolche Gewalt über die Farbe, 
jo würde auch die breite Nidenanfiht des im Vordergrunde auf einem Steine fitenden 
Mannes nicht To unangenehm wirken, nicht fo ftörend in die Kompofition eingreifen. Die 
alte Joppe und der breitfrempige Hut lenten immer wieder die Aufmerkfamfeit von der Galerie 
tief und energiſch charafterifirter Studienküpfe ab, in welchen fich die gefunde Kraft eines 
waderen Bolksftammes fo treu und ergreifend widerfpiegelt. Gerade diefe Borzüge machen es 
Doppelt ſchmerzlich, daß technifche Unzulänglichkeiten, zu welchen auch ein harter, brauner Ton gebört, 
die Wucht des Gefamteindruds lähmen. Eine nad) der Seite des Kolorits wie in der Kompofition 
volllommen ausgeglichene Schöpfung war dagegen Defreggers Rivalen, Matthias Schmid, ges 
lungen. Geine „Rettung“, weld;e wir in einer Radirung reproduziren, ift in einem bei dem 
Meifter ungewöhnlichen Maßſtabe gehalten. Da er aber fein fonjt etwas flaues und mattes 
Kolorit auf eine ftärkere Tonart geſtimmt hatte, welche unfere Radirung richtig zur Anfchauung 
bringt, fo deckten fi Form und Inhalt in volllommenem Einklang. Der fpannende Moment 
int ſehr anfchaulich zur Darftellung gebracht, und wenn man etwas an der Kompofition aus 
fegen will, fo wäre es nur das zu abſichtliche Arrangement in der Körperlage des herab- 
geftürzten Mädchens. Alois Gabl, der das Trifolium diefer Bauernmaler verpolljtändigt, 
bat ſich in toloriftifcher Beziehung weit über Piloty und Defregger hinaus entwidelt, wie 
ſowohl feine von früheren Wusjtellungen ber befannte „Bräufchenfe*, der von gedämpftem 
Sonnenlicht erfüllte Flur mit den Bier holenden Mädchen, als feine neuere Schöpfung „Die 
beiligen drei Könige mit ihrem Stern“ beweilen. Diejes letstere Bild, welches wir nächſtens 
durd; eine Radirung wiedergeben werden, läßt erfennen, daß Gabls koloriſtiſche Beftrebungen 
fid) um Die alten und doch ewig jungen, die unerfhöpflichen Reize des Helldunkels drehen, 
welche von der Münchener Schule jegt mit heikerer Yiebe als je zuvor umworben werden, 
Und zwar begegnen ſich, wie wir ſchon angedeutet haben, die Schüler von Diez und Piloty 
in diefen Beitrebungen. Selbſt eine fo ernfte, feierliche Schöpfung wie die Pieta von 2. Löfftz, 
der die Traditionen feines Meifterd Diez feit einiger Zeit auch als Yehrer einer jüngeren 
Generation übermittelt, vermag diefer Neize nicht zu entraten. Bor vier Jahren trug er mit 
einem Gemälde genrehaften Charakters, aber allegoriſchen Inhalts, weldyes ſich mit eleganter 
Modernifirung der Typen an Quintin Mafiys, insbefondere an die „Soldwägerbilder“ ans 
ſchloß und welches unfere Leſer durch eine Radirung fennen gelernt haben, ein Ehrendiplom 
davon. Jetzt ift feiner „Pieta“, welche wir gleichfalls und zwar in Lichtdruck reproduziren 
werden, eine Medaille erſter Klaffe zu teil geworden. Neben den Füßen des auf einem 
Leinentuche lang ausgeftredten Leichnams des Heilands Iniet nicht, wie üblich, Die Madonna, 
fondern eine jugendliche, im Gefhmade van Dyds koncipirte Frauengeftalt, in welcher wir 
wit Rückſicht auf das neben ihr ftehende Salbengefäß wohl die trauernde Magdalena zu ers 
fennen haben. Ein duntelblauer Mantel verhüllt den Kopf und die untere Gefichtöpartie 
der mit gefalteten Händen Dafigenden, welche von einem tiefen Dunkel umgeben ift, mit dem 
das gebrochene Rot der unter dem Mantel herworblidenden Ärmel des Oberkleives mühſam 
lämpft. Ein volles, aber durd den Höhlenraum fanft gedänpftes, filbertöniges Licht füllt 
auf den Leichnam des Heilands, der fi) als eine wohl verflandene und richtig Durchempfundene 
Studie nad) Hand Holbeind totem Chriſtus in Bafel erweill. Der moderne Künftler hat 
unter Anwendung gleicher koloriftifcher Grundfäge den graufen Naturalisnus des alten Meifters 
geſchmackvoll gemildert und die finftere Gewalt des „Langhinftredenden Todes“ mit maßvoller 
Veichränfung zur Darftellung gebracht. Hoffen wir, daß der Ernſt, welcher ſich in dieſen Bes 
firebungen offenbart, länger nachhalten möge, als «8 5. B. bei Piglheim der Fall geweſen 
ift, welcher nadı dem Anlauf, den er 1979 mit dem „Sterbenden Chrifius“ (Moritur in Deo) 
gemacht, fein Schönes Talent in allerhand Spielereien und bedenklichen Frivolitäten verzettelt 
bat. Dagegen bat ein anderer der hoffnungsvollen jungen Männer von 1879, Emit Zimmers 
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mann, in vollem Make gehalten, was er damals verſprach. Wie vor vier Jahren „Der 
zwötjjährige Iefus im Tempel“ *) durch die eigentümliche Auffaffung der Tupen, welche eine 
Art von Kompromiß zwifchen verfchiedenartigen religiöfen Anſchauungen geſchloſſen hatte, jich 
aber deswegen eines allgemeinen Beifalls erfreute, jo mußte Zimmermann auch mit feiner 
„Anbetung der Hirten“ alle Religionsparteien zu verſöhnen, indem er ein anmutendes, alls 
gemein verſtändliches Schönheitsideal feinen Figuren zu Grunde fegte, den menfchlichen Kern 
aus der biblifchen Erzählung berausgriff und im übrigen den Zauber eines freundlichen Ko— 
lorits wirlen ließ. Da die Wirkung desjelben auf das Hellduntel begründet war, konnte 
eine Anlehnung an Gorreggio, diefen modernften der italienifchen Klaffiter, nicht ausbleiben. 
Während aber bei legterem die göttliche Hoheit des Weibes wie des Kindes die Kunftjtüde 
des Kolorits noch überftrablt, hat Zimmermann der Scene einen durdaus familiären Cha- 





Eine Frage. Gemälde von War Schneidt. 


rafter gegeben. Die Figuren find in Wirklichkeit nur die gefälligen Träger einer loloriſtiſchen 
Stimmung, die allerdings mit außerordentlicher Feinheit, mit einem nicht geringen technifchen 
Geſchick durchgearbeitet ift, wovon ſich unfere Leſer aus der Nadirung überzengen können, welche 
einem der nächſten Hefte beigegeben werden wird, 

In unferem Berichte über die vorjährige Berliner Ausftellung hatten wir mit Ehren 
eines jungen Münchener Künſtlers Claus Meyer gedacht, welcher in einem „Holländifchen 
Interieur“ (S. Yahrgang XVII, ©. 365) Qualitäten entfaltet hat, welche nad) der male- 
rifchen Seite an Pieter de Hood und den Delftfchen van der Meer erinnerten, nach der 
Eeite der Charakteriftil aber durchaus modern waren. Auf der Minchener Austellung bat 
derfelbe Künſtler, ein Schüler von Löfftz, alfo auch ein Glied der Diez'ſchen Schule, für die 
Darftellung eines Raumes aus einem Bequinenklofter eine erite Medaille erhalten. Um einen 
Tiſch herum ſitzen fünf Schweitern in dunfelblauen Gewändern und mit fteif geftärkten Hauben 
aus weißem Zeug an ihrer Näharbeit, wihrend eine fechite neben der Oberin fteht und auf 
das Leinen blickt, welches diefe mit kritifchen Blicken muftert. Durch zwei bobe Fenfter mit 
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den Heinen, bleigefaßten Scheiben niederländifchen Charakters, welche auf einen Hofraum 
bliden, fällt ein mattes Licht hinein und gleitet über die weißen Hauben der rauen, über 
Das Zeug in ihren Händen und den Fußboden. Links blidt man durch eine geöffnete Thür 
in einen Borraum, welden eine eben von der Strafe kommende Schweiter durchichreitet. 
Wenn man von der größeren Figurenzahl abfieht, find es alfo diefelben Elemente, aus 
welchen Pieter de Hood feine perfpektivifch gegen einander geftellten, mit warmem Sonnen— 











Zurmbläfer, Gemälde von Karl Schultheik. 


Licht erfüllten Räume zufammenfegt, nur daß die perfpeftivifche Kenntnis des legtern wohl 
mehr auf der Tradition oder auf dem Inftinkt beruht, während diefelbe bei dem modernen 
Künstler aus gediegenem Wiffen refultirt. Mit dem alten Meifter hat Claus Meyer dann 
noch die abfolute Richtigkeit der Beobachtung und die volllommene Naivetät oder Objeltivitit 
der Darftellung gemein. BVerfchieden von jenem ift der legtere im Kolorit, deſſen Baſis 
jener üble, filbergraue Ton ift, welcher gewiffermaßen als das Schibboleth der Diez'ſchen 
Schule bezeichnet werden darf. Diefelbe Eigentüimlichkeit des Grundtons findet ſich auch bei 
Lier und feiner in gleicher Blüte ftehenden Schule, und bier darf man fie vielleicht aus ge— 
wiſſen, für die Münchener Hochebene und das Iſarthal charakteriſtiſchen Tonftimmungen er- 
klären, die ſich durch ihre Feinheit und Durchfichtigleit dem Auge fo einfchmeicheln und ein- 
prägen, daß das leßtere allmühlih daran gewöhnt wird, die Objekte unter einer Duftigen, 
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flbrigen Hülle zu feben. Was den modernen Künftler aber ganz befonders von feinem alten 
Vorbilde unterjcheidet, das ift Die Tiefe der Charafteriftitl,. Bei aller Hochſchätzung der 
toloriftifchen Vorzüge eines Pieter de Hooch dürfen wir doch nicht überfeben, daß feine Cha— 
rafteriftif nirgends in die Tiefe geht. Über die breiten, grobknochigen Gefichter feiner Frauen 
gleitet höchſtens einmal ein flüchtiges Lächeln. Aus dem Seelenleben feiner Leute hat er nicht 
viel an die Oberfläche der Phyfiognomie beraufgeholt. Nach dieſer Richtung bin hat Claus 
Meyer die Schilderung einer fich ſelbſt genügenden, bebaglichen Eriftenz im Geifte ber 
Niederländer vertieft, vervolllommnet und fo abgerundet, dag man ſchwerlich ein „zu wenig“ 
wird ausfindig machen können. Ein foldies Wert entideidet ja noch nichts über die Be- 
deutung eines Künſtlers und obenein eines noch fo jungen wie Claus Meyer, der eben erit 
das fiebenundzwanzigite Lebensjahr vollendet bat. Aber die technifchen Fähigkeiten, die er 
und andere gleich jugendliche Schüler von Löfftz fih in furzer Zeit erworben haben, ſprechen 
doc jehr zu gunften der Schule, Wir in Deutfchland Heben noch in einem folchen Grade 
an einer ungulänglichen Technik, Iaboriren nody fo fehr an dem Ringen mit dem Material, 
daß junge Maler, welche ſich bereits mit den elementaren Borausfegungen ihrer Kunft abge- 
junden haben, bevor fie an die Öffentlichteit treten, bei und zu den Geltenheiten gehören. 
In Frankreich war das — früher wenigitens — etwas durchaus Selbjtverftändliches, und Die 
italienischen ‚und fpanifchen Säle der Münchener Ausftellung haben uns gezeigt, daß auch auf 
diefen ſüdlichen Schaupläigen des romanischen KHunftfchaffens die fouveräne Beberrihung der 
tedinifchen Mittel ein Gemeingut der Künftler if. Mag man nun über die hiſtoriſchen oder 
archaiſchen Beſtrebungen der neuen Mindener Schule urteilen wie man will — das eine 
muß man anerfennen,. daß zur Zeit im Durchſchnitt nirgend wo anderd in Deutichland fo 
gut gemalt wird wie in Münden, und dieſe Überlegenheit verdankt München der Pehrtbätig- 
feit von Diez, Yier und Löfftz. 

Neben Claus Meyer hat in erfter Yinie Baul Höder Proben einer künjtlerifchen Be— 
gabung abgelegt, weldye eben fo ſehr nad) der rein malerifchen Seite wie nad} der Seite der 
Sharakterijtif gravitiren, Hüder bat nur eine zweite Medaille erhalten, fcheint aber 
nad den fünf Bildern, welche er ausgeftellt hat, ein vielfeitigered Talent zu fein als 
Claus Meyer. Schon in feinem SKolorit. Er malt wärmer, und der Reichtum feiner 
Palette ift größer. Die Beleuchtung feiner Innenräume iſt nicht fo Kühl und abfichtlich ge— 
führt und die Naivetät noch größer als bei Claus Meyer. Wenn man einen alten Holländer 
zum Vergleiche heranziehen will, jo müßte e8 Adriaen van Dftade fein, wenigſtens in Bezug 
auf die Darftellung von Heinen Gemäcern, deren ummwandelbare Ruhe nur durch das Ein— 
dringen des Sonnenlicht8 unterbrodyen wird, Da ift das Innere einer holſteiniſchen Fiſcher— 
hütte, dann ein Hofraum und ein Thorweg, in welchem eine Rage figt, während ein Sonnen 
ſtrahl durch die Rigen des Thores dringt, in einem dritten Raume ein alter Mann, der ſich 
mit Kaninchen befchäftigt, — die anfprudhslofeften Vorwürfe, die man fich denken kann, aber 
durd; feinen foloriftiichen Sinn des Malers mit einem Reize ummoben, der auf unfer Gemüt 
unwiderjtehlich einwirkt. Die Motive für ein viertes und fünftes Bild bat Hörer wie Claus 
Meyer aus Holland geholt. Das Meine holländiſche Mädchen mit der weißen Haube, unter 
welcher die traditionellen Kugeln und Agraffen aus Goldblech, die „Obreifen“ würdevoll 
hervorblinten, werden wir in einer Radirung reproduziren. Das äußerſt fubtil gemalte Bild— 
chen, welches bemeilt, daß der grauliche Grundton der Schule einer reihen Modulation fähig 
ift, hat die Neue Pinakothek in München erworben. Das fünfte Bild Höders führt uns drei 
folder Heinen Gejhöpfe vor, welche auf den hoben, mit Stroh beflodhtenen Stühlen vor 
einem Kaminfeuer jigen, um den Erzählungen einer alten Frau zu laufchen. Der Künſtler 
bat ſich in die holländische Eigentümlichteit fo tief und innig und mit fo volltommener Ent— 
äußerung feiner Individualität verfenkt, dak wir auf feinen Bildern keine jener Masteraden 
erhalten, welche und Beyfchlag, F. A. Kaulbach, Schraudolph in deuticher Renaiffances 
teacht, Lofſow und Weifer in franzöftihen Rococokoſtümen vorzuführen belieben. In der 
Mündener Malerei ſcheint übrigens das Kolettiren mit der deutfchen Nenaifjance am erften 
wieder nadzulafien. Die Bufchllepper des 17. Jahrhunderts von Wilhelm Diez find doch fo 
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markig aufgetreten, daß die Edelfräulein und Bürgermädchen des Renaiffancezeitalters durch 
diefe wilden Geſellen erheblich eingefchlichtert worden find. Zu den früheren Pilotyſchülern, 
die fih der Diez'ſchen Richtung angefchloffen haben, gehört übrigens auch Gabriel Hadl. 
Sein Gemälde „Ungebetene Gäfte“, eine Scene aus dem dreißigjährigen Kriege, wo zwei 
Kriegstnechte ſich's in Abweſenheit der Hausleute am Herde bequem gemacht baben und 
gerade Damit befchäftigt find, ein Huhn zu rupfen, als die heimfehrende ran mit ihrem 
Kinde iiber die Schwelle tritt, bleibt in feinen Foloriftiichen Feinheiten nicht weit hinter ben 
Interieurs Höders zurüd und offenbart auch in der Gharakteriftit der beiden Gefellen eine 
urwüchſige Kraft. In Bezug auf die letztere Kunſt bat fich and Joſeph Flüggen von 
feiner früberen Zimperlichfeit und Oberflächlichfeit emanzipirt und auf dem „Letzten Kleinod“, 
weiches eine junge Wittwe zu aunften ihres Kindes bei einem alten Trödler verfauft, in 
dem Kopfe des letztern eine detaillirende Sorgfalt und eine Energie entfaltet, welche feine 
früheren Bilder, namentlich die jentimentalen Tulturgefchichtlichen Daritellungen aus dem 
16. Dahrbundert, nur zu fehr vermiflen liefen, 

Während über Holmberg, einen Diezichliler, welche in feinen Erftlingsarbeiten durch 
eine glänzende malerische Begabung und durch eine äußerſt fubtile Charakteriftif der in Innen— 
räume geftellten Figuren überrafchte, eine Zeit des Stillftands gefommen zu fein fcheint — 
von feinen vier Bildern, einem Porträt, zwei Genrebildern („Mandolinfpieler“ und „In Ges 
danfen“) und einem „Stillleben im Rococoſtil“ war das leßtere das bedeutendfte —, bat 
fein Schulgenoffe, der um zwei Dabre ältere Wilhelm Räuber in einer figurenreichen 
bifterifchen Kompofitien, welche Die Übergabe von Warfchau an den großen Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg und den ſchwediſchen Feldmarfchall Wrangel im Juli 1656 dar— 
Rellt, einen bedeutfamen Fortſchritt über feine bisherigen militärifchen enrebilder gemacht. 
Ob der graue Nebel, welcher die Figuren wie ein feiner Schleier umgiebt, wirklich „biftorifch“ 
oder nur aus der malerischen Anſchauungsweiſe des Lehrateliers emporgeftiegen ift, wollen wir 
Dabingeftellt fein laffen. Er trägt jedenfalls bier dazu bei, die ganze bunte Geſellſchaft won 
Kriegsleuten und Wirdenträgern flimmungsträftig zufammenzufaffen und der Kompofition 
dad Yangweilige zu benebmen, welches ſonſt dergleichen Geremonien anhajtet. Auch bier 
müflen wir dasſelbe Pob wiederholen, welches wir foft allen Arbeiten der Schule geipendet 
haben: auf die Charakteriftif der Köpfe ift ein großer Wert gelegt worden. Es iſt fein eitles 
Spiel mit „malerifchen“ Koftümen, wie es in der Pilotyfchule getrieben wurde, fondern ein 
ernjtes Streben nah Wahrheit, Lebendigkeit und Natürlichkeit innerhalb des gefchichtlichen 
Rabmene. Unter den wenigen Hiftorienbildern der Miinchener Abteilung war diefes zugleich 
das bedeutendfte. Die „Kreuztragung Chrifti” von Papperig ift nur eine qut gemeinte, aber 
fehr froftige und mühfam zufammenfomponirte Studie, ein zahmer Beronefe von flauem, 
wenig leuchtkräftigem Kolorit, und zwei Arbeiten von C. Gebhardt („Tod der Virginia”) und 
Georg Jakobides („Der Tod der Kreufa, der Gattin des Aeneas, auf der Flucht aus dem 
bretinenden Troja”) kranken auch an dem Mangel an innerem Leben. Namentlich iſt der „Tod 
der Virginia“ nichts als ein gut geftelltes lebendes Bild mit thbeatralifchen Polen. Datobides 
bat indeffen auf anderem Gebiete, ald Bildnis- und Genremaler, Proben eines beachtens— 
werten Talents abgelegt, deren eine — „Kleine Leiden” — umfere Pefer durch eine Radirung 
lennen gelernt haben. Im Gegenfage zu feinem Meiſter Gabriel Mar legt auch er den 
Schmwerpuntt auf ein realiftifches Herausarbeiten der den Charakter fennzeichnenden Züge, 

Wir find mit der Aufzählung der jüngeren Talente, welche die Phyfiognomie der Mün— 
chener Abteilung wefentlich beftimmt haben, noch wicht zu Ende, Da ift zunächit Heinrich 
Rafch zu nennen, defien „Strandfammlerinnen an der Kite von Pucca” am die dem In— 
balte nach ähnlichen Bilder der beiden Franzoſen Feyen und Feyen-Perrin erinnern, Diefelben 
aber an jeinheit des Tons und an Schmelz und Glanz des Kolorits übertreffen. Unfer 
mwoblgelungener Holzichnitt giebt von diefen fegteren Borzügen troß feiner beſchränkten Mittel 
einen richtigen Begriff. Die Figuren fehen wie hingehaucht aus und heben ſich doch äußerſt 
lebendig von der Umgebung und deren Hintergrunde ab, welcher in ein zauberifches Licht ges 
taucht ift, Raſch ift ein eben fo begabter Landſchafts- als Figurenmaler, was er auch noc 
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durch zwei andere Köftlihe Stimmungsbilder „Abend in den Yagunen Venedigs“ und „Morgen 
im Seebade Biareggio“ bewiefen hat. An einem Gemälde von Mar Schneidt „Eine Frage“, 
welches in feinem fühlen Tone und in feiner eindringlichen Charalteriftit ebenfalls die Merk— 
male der Schule von Diez-Löfftz trägt (f. den Hofzfchnitt), fiel zunächſt der ungewöhnlich große 
Maßſiab der Figuren auf, der aber das Bild nicht leer und intereffelos erfcheinen ließ, da 
die foloriftifchen Fähigkeiten des jungen Malers nirgends eine ftörende Lücke offengelaflen 
hatten, Um fo mehr konnte man fih alfo dem eigentümlichen Reize hingeben, welchen die 
liebenewirdige Naivetät der Darftellung, der deutliche und aus der Tiefe des Herzens her— 
ausgeholte Ausdrud der Empfindungen ausübte, welche die beiden an und für fich nicht feſſeln— 
den Perfonen bewegen. Als ein frifches, flott fchaffendes Talent gab fih auch Karl Schult= 
heiß zu erfennen, defjen mit keckem Humor gefchilverte „Turmbläfer“ unfer Holzichnitt wieder— 
giebt. Auch Frank Kirchbach mit feiner düſteren Schladhtenepifode „Herzog Chriftoph der 
Kämpfer an der Leiche des letzten Abensbergers“ fcheint diefer Gruppe anzugehören, während 
der figurenreiche „Tanz aus der Zeit des 30jährigen Krieges“, ein Münchener Teniers, von 
Mar Todt, wohl unter dem Einfluffe des Feinmalers Anton Seit entitanden ift, welcher 
mit einem feiner liebenswiürdigen Bildchen aus dem Familienleben („Ein guter Freund“) vers 


treten war, 
Adolf Rofenberg. 
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Siberale da Derona und fein „Tod der Dido“. 
Im Befite des Herrn E. Habich in Kaffel. 
Mit Abbildung. 


Wäre es möglich, die ehrwürdigen Denfmäler des Altertums, die ſich heutzutage im 
jo mandyen Sammlungen zerjtreut finden, zum Reden zu bringen, was hätten fie uns 
nicht alles zu erzählen über ihre Entitehung, ihren urjprünglichen Erfolg und ihr nach— 
maliges Schidjal! Wie viel Merkwürdiges und Belehrendes hätten wir nicht über die 
Gejinnung ihrer Urheber und der Gejellichaft, inmitten derer jie auftraten, zu erfahren! 
Ganz bejonders reizen uns zu jolchen Fragen diejenigen Kunſtwerke, die ein fpezielles 
zeitliches und [ofales Gepräge tragen. 

Das höchjt bedeutende Bild, welches wir in der beiliegenden Reproduktion den Lejern 
vorführen, gehört zu dieſer Zahl. Der feierliche Gegenjtand, die gediegene und feine Aus— 
führung, jowohl in den reichlich gruppirten ‚Figuren, deren man einige achtzig zählt, als 
auch im der trefflichen Perjpeftive der Gebäude und des Steinbodens, alles dies giebt diejer 
lauteren, echten Schöpfung der italienischen Renaifjance eine jeltene Anziehungstraft. 

Über den Urheber derjelben kann fein Zweifel obwalten, bejonders nach der mit Ein- 
jicht vorgenommenen Reinigung; die Hand des bekannten Beronejer Malers Liberale 
hat ſich auf untrügliche Weiſe dabei herausgejtellt. Gegenwärtiger glüclicher Befiger 
des Bildes iſt der befannte Kunjtfreund, Herr Eduard Habich, der den Genuß feiner 
ganzen wertvollen Sammlung durch Aufjtellung derjelben in der königlichen Galerie zu 
Kaſſel dem Publikum ermöglicht hat. Auf welchen verichiedenen Wegen diejes Bild aus dem 
Atelier des Künftlers bis zu dem deutjchen Mäcen gelangt it, wäre wohl faum zu ermitteln: 
jo viel wiffen wir aber bejtimmt, daß leßterer es vor zwei Jahren bei einem Kunſthändler 
in England kaufte, der e8 aus der Erbjchaft eines dortigen Yords eritanden hatte. 

Das auf Holz ausgeführte Bild miht 1,23 m Breite und 0,43 m Höhe und jtellt 
den tragiichen Vorgang des Todes der Dido dar. Die unglüdjelige Königin von Kar— 
thago jteht auf einem hohen Scheiterhaufen, der mit einem goldgejtidten Teppich be 
dedt iſt; es it der Moment dargeitellt, in welchem jie fich eben die entblöhte Bruft mit 
einem Dolche durchſtoßen will, während im unteren Teil die Flammen bereits auflodern, 
und zuvörderit die auf einem mittleren Plane befindlichen, mannigjaltigen Prachtgeräte 
zu verzehren beginnen. Man bemerkt darunter die Krone der Königin, mehrere foitbare 
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Gefäße mit dem Scepter, mit Goldmünzen umd dergleichen mehr angefüllt, einen roten 
Harniſch, einen kunſtvollen Helm. Mit Meiiterichaft it der fich weithin vertiefende Raum 
des Platzes gejchildert, der zu beiden Seiten und bis in feine entferntejten Teile von 
einer Maſſe Menjchen belebt wird, die dem Ereigniſſe als Zuſchauer beivohnen. Die 
Damen fchauen von den Arkaden, Fenſtern und Balkons herab. Die unten jtehenden 
Männer find mit der größten Sorgfalt und Liebe ausgeführt. Den edlen Ernit und die 
vornehme Haltung diejer Figuren kann man ähnlich nur bei dem großen Mantegna in 
jeinen mythologiſchen Nompofitionen wiederfinden. An den beiden Enden des Bildes 
(äht jich etwas Landichaft jehen, auf der rechten Seite mit einigen belebten Figürchen zu 
Pferd und zu Fuß jtaffirt, auf der linken hingegen mit ruhiger Ausficht auf das Meer.') 
Unter den Gebäuden findet jich linker Hand gegen den Hintergrumd zu eines mit unver: 
fennbarer Erinnerung an die Arena von Verona; in dem durch eine jchmale Gaſſe ganz 
aus der ‚Ferne fichtbaren Gebäude rechter Hand iſt eine Neminiscenz an die Porta dei 
Borjari zu erkennen. Sehr fein in der architeftonischen Gliederung und in den ornamen- 
talen Verzierungen iſt eine dreifache Pilaftergruppe an der gebrochenen Arkade rechts im 
Vordergrunde, am welcher man einige der Antike entnommene Medaillons bemerkt. Auf 
der Baſis kann man jogar ganz beitimmt einer römiſchen alloeutio eines Feldherrn an 
jeine Soldaten gewahr werden, wie fie öfters an Monumenten der Renaifjance angebracht 
wurde. Endlich verdienen noch die Mannigfaltigkeit der Trachten und die vielen an— 
mutigen Gewandmotive bejonders hervorgehoben zu werden. 

Das herrlicdye Bild war eine ganz verborgene Perle, ald es Herr Habich in Yondon 
faufte, jo arg war cs durch ältere Retouchen und jchlechten ‚Firnis zugededt. Nur jo 
viel konnte ein geübter Kenner daran entdeden, daß es von einem Veroneſer Meijter 
des Durattrocento jtammen müſſe. Nachdem aber die Reitanration den Händen des av. Lırigi 
Gavenaghi in Mailand anvertraut worden war und die urfprüngliche Malerei wieder ans 
helle Licht trat, entichleierte jich forort auch der wahre Meiiter. 

In der That, wie das Bild jegt daſteht, ift der berühmte Miniator der Sienejfer Dom: 
bibliothet als jein Urheber nicht mehr zu verfennen. 

Liberale di Giacomo da Verona fpielt in feiner Heimat eine bedeutende Rolle ; 
ja er ift geradezu als der Hauptmeiſter der zweiten Hälfte des Quattrocento dajelbit zu 
betrachten, und fein Einfluß macht jich mehr oder weniger in der ganzen ihm direkt nach: 
folgenden jüngeren Generation von Malern fühlbar. Dennoch wären jein Name und 
die Spuren feiner Wirffamfeit heutzutage jo ziemlich in Vergeſſenheit geraten, hätte er 
ſich nicht in feinen frühen Jahren einen unfterblichen Ruhm durch die Meiſterſchaft jeiner 
weltbefannten Miniaturmalereien erworben. — Um die Mitte des 15. Jahrhunderts (1451) 
geboren, wie Bafari erwieſenermaßen richtig angiebt,?) erfahren wir nicht ohne Erjtaunen, 
daß er jchon als jechzehnjähriger Jüngling fern von feiner Vaterftadt, zu Monte Oliveto 
im Sienefischen, im Solde jener Mönche auftrat, mit dem Auftrage drei Jahre lang ihre 
Nitualbücher zu verzieren.) Gleichzeitig führte er für die Libreria des Domes zu 
Siena neun Jahre lang feine vielbewunderten Miniaturwerke aus. Später beginnt 


1) Auf unferer Abbildung find viele Teile des Gemäldes fortgelaſſen. Anm. d. Red 

2) Cef. Bernasconi, Storia della Pittura etc., S. 244 und Crowe und Cavalcafelle, Band I 
S, 464. 

3) Bafari-Lemonnier, Vol. VI, &. 345, wo die besüglichen archivaliihen Dokumente publi: 
zirt find. 


ca 
8 


mr 


Tyan 


por an prave an uaaog ag Abm u 


vuoaag DA 27012915 oa aapınag) 'oqIT 13q at aog 


18 


— 


oogle 


dbyC 


)igitizeo 


ni 
L 





r NETTER: 


140 Liberale da Berona und fein „Tod der Dido“. 


eine Thätigfeit in Verona und fie eritredte jich dort auch auf größere irchenmalereien. 

Diefe Find Heutzutage größtenteils nicht mehr erhalten, während die übrigen Bilder 
Liberale's im allgemeinen ziemlich ungeniekbar find, da man die Lieblichkeit und die jorg- 
fältige Ausführung, die den anderen Meiftern der Schule in der goldenen Zeit eigen it, 
in ihnen vermißt. Nur jeine Heineren Staffeleibilder machen eine entjchiedene Ausnahme. 
Ich kenne eine Reihenfolge von drei Heinen Kompofitionen in der Galerie Doria Pam— 
filt zu Rom, welche für Werte Mantegna’3 ausgegeben werden, aber wohl ohne Zweifel 
als Jugendwerle Liberale's zu betrachten find, in denen ſich der Meifter von jeiner günſtig— 
jten Seite Fundgiebt. Das erfte ift vereinjamt in einer Ecke des zweiten Saale auf: 
gehängt und jtellt den heiligen Antonius dar, wie er von einer Menge teufliicher Ge- 
ſchöpfe geplagt und verfucht wird: eine höchit naive, aber wenig anziehende Scene; die 
anderen beiden hingegen jind in einer von tiefem und pietätvollem Ernſte getragenen 
Stimmung gehalten. Sie werden in dem den Hof umziehenden Gange der Galerie auf: 
bewahrt und ftellen eritens wieder den heiligen Antonius dar, diesmal in der Wüſte, 
wie er ein zweites Mal, augenjcheinlich durch einen Liederlichen Gejellen, der ihm einen 
Schurz voll Goldzechinen vorhält, in Verfuchung geführt wird, zweitens den jugendlichen 
heiligen Yudwig von Franfreich, den Armen Almoſen jpendend. Im diejen Tieblichen, 
mit innigem Gefühl ausgeführten Tafeln giebt fich noch immer der begabte und zugleich 
fleißige Miniaturmaler leicht zu ertennen, wie ein Vergleich mit jeinen frühen ſieneſiſchen 
Arbeiten zeigen kann. 


Sch jehe wohl ein, daß die von mir hier angegebene Beitimmung das Erjtaunen 
mancher Kunſtgelehrten über meine Dreiftigkeit erregen wird, da denjelben jedenfalls das 
abweichende Urteil über die drei Gemälde, welches ich in dem Werfe der Herren Crowe und 
Gavalcafelle verzeichnet findet, nicht entgangen fein fann. In der That darf ich mir nicht 
verhehlen, daß jenes Urteil mit dem von mir ausgejprochenen durchaus nicht in Über- 
einftimmung zu bringen it; denn erſtens finden die genannten Kunjtjchriftiteller (History 
of Painting in North Italy, Vol. I, p. 359) im ganzen mehr Tadelhaftes als Erfreuliches 
in den Bildern, und zweitens nehmen fie feinen Anftand, diejelben einem jehr unterge- 
ordneten Maler zuzuschreiben, den fie jelber für nicht viel befier als einen einfachen Deko— 
rateur halten, wie dies eben der Paduaner Bernardo PBarentino war. Auch mir it 
deſſen jchtwaches, mit dem Namen bezeichnetes Hauptbild in der Galerie zu Modena be: 
fannt; doch wäre es mir wahrhaftig nie eingefallen, dasjelbe mit den angeführten Ge 
mälden im Palazzo Doria in Zuſammenhang zu bringen; und ich möchte die Zuverlicht 
nicht aufgeben, daß mir am Ende die Zuftimmung aller vorurteilsfreien Kunſtkenner 
nicht fehlen wird, denen doch wohl die Ähnlichkeit der etwas derben aber bedeutungs- 
vollen Merkmale jowohl in Zeichnung als in Farbe zwilchen diefen Werfen und den 
befannten Miniaturen Liberale's jchlagerd genug vorkommen wird, um meinem Ausjpruche 
zuzuftimmen. Man bütte übrigens auch nur an feine jchon von Vaſari geichägten drei 
Predellenbilder in der Kapelle des Biſchofs von Verona zu denken (fie jtellen in vielen 
kleinen ‚Figuren die Geburt der Maria, ihren Tod und die Anbetung der Nönige dar), 
um von der Tüchtigkeit des Meiſters in dergleichen Arbeiten überzeugt zu fein. 


In dem neu aufgetauchten Langbilde des Herrn Habich treten die Eigenjchaften des 
mufterhaften Feinmalers ebenfalls glänzend hervor, der hier aber auch großartige und 
erhabene Züge zu ofienbaren weiß, auf eine Weife, wie fie uns nur bei den geiftreichjten 
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Künſtlern begegnet. Es iſt dieſes das einzige uns befannte Werf Liberale's mit einer 
jagenhaften Darjtellung; die Art der Auffaſſung entipricht volljtändig der ausgeprägten 
Tendenz des italienischen Duattrocento, die antiten Gegenftände mit allen möglichen 
finnigen Epifoden und Zieraten auszuftatten. 

Mögen jich demnad) die Kunftfreunde insgeſamt an diejem neuen Fund erfreuen, 
der einen Anhaltspunkt mehr darbietet für die Schägung des charaktervollen Veroneſer 
Malers und uns aus dem Gebiete feiner idealen Schöpfungen einen bedeutenden Beitrag 
zuführt! Guſtav Frizzoni. 


Der Meiſter des Ottoheinrichsbaues. 


Ein Beitrag zum Verſtändnis der deutſchen Renaiſſance. 
Don Theodor Alt. 
Mit Abbildungen. 


Echluß.) 

Tas Gejamtrejultat unſerer Betrachtung der auf die beiden Bildhauer zurückzufüh— 
renden Sfulpturwerfe läßt ſich dahin zufammenfafjen, daß in eigentlich künstlerischer Be- 
ziehung, vom reinen Handwerk abgejehen, Anthoni den Niederländer weit überragte. Einen 
gewöhnlichen Steinmet hätte der Vertrag überhaupt nicht genannt, während wir in dem 
Umjftande, daß Anthoni nur beiläufig berührt wird, die Vermutung beitätigt finden, daß 
jein Hinjcheiden die allen Anwejenden befannte Veranlaffung zur Berufung des Colins 
jelbjt enthielt. Auch diefer war zunächſt Bildhauer; trogdem hat er gegenüber den Bau— 
meistern Fiſcher umd Heyder auch die Rolle des Architekten beim Bau übernommen. Und 
der größere Meijter jollte den gleichen Männern gegenüber ohne Einflug auf die Ge 
jtaltung der Faſſade geblieben fein? 

Es iſt geradezu undenfbar, dab ein folches Werk fomponirt werden fünnte, ohne 
daß dem Architekten die bildnerijchen Mittel, über welche er verfügt, aufs genaueſte be 
fannt jind. Einer derartigen Annahme widerſpräche zum mindejten die Kompoſition der 
jo verjchteden und frei bewegten Putten in den Raum der enftergiebel. Dazu macht 
die Faſſade den vollen Eindrud eines Werfes aus einem Guſſe; ein jolches fann man 
nicht entwerfen und nachträglich da, wo es paßt, mit Bildwerk jchmücden. Man dente 
nur an die Konſolen über den Statuennifchen, man denfe an den Triglyphenfries, an 
die Säulenfapitäle und endlich den Triumphbogen des Portals! Wenn man nun dazu 
nimmt, dab die ganze Erfindung der Faſſade amdrerjeits auch wirklich aus demjelben 
Geiſte geboren ift, wie die Bildwerfe, dal der Zartheit des Reliefs, dem feinen Gefühl 
für Formenwerte die Zartheit der ganzen Nompofition entipricht, daß das gleiche Streben 
nach dem edeln Reichtum üppigiter Abwechslung nicht minder der Faſſade eigen it), 


1) Yüble, a. a. D. ©. 320, hat auf diefen Umftand bereit hingemiefen. 
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wie denjenigen Sfulpturen, welche für fich betrachtet werden können, — dann fann es 
unmöglich länger zweifelhaft jein, daß wir in dem Bildhauer Anthoni den 
Meister des Ottheinrichsbanes jelbit zu erbliden haben!) 


ragen wir uns, wo derartige Fähigkeiten um jene Zeit (etwa 1540) überhaupt er: 
worben werden konnten, jo leuchtet ein: nur in Überitalien, wahrjcheinlich bei Sanſo— 
vino, was die Skulpturen anlangt, vielleicht außerdem in Berührung mit den Werfen 
der Yombardi. Dennoch it es unwahricheinlich, dak Anthoni (wozu auch der Name ver: 
anlajien könnte) als Italiener zu betrachten it. Die Stilfehler der Faſſade könnten 
immer noch einem Baumeister in die Schuhe geichoben werden. Soldye find jedoch auch 
in engiter Verbindung mit dem Bildwerf vorhanden: während z. B. die reizenden balujter- 
artigen Unterjäte der Figuren an den Thüren des erjten Zimmers direft an Oberitalien 
erinnern, Steht das Verhältnis des Architravs, welcher über der Figurniſche in der Luft 
hängt, mit diefer Empfindung in einem Widerjpruch, zu welchen ein Italiener faum die 
Hand geboten hätte; er durfte die Figuren ja nur al$ Karyatiden behandeln! An der 
Faſſade finden ſich ſolche „Unbefümmertheiten“ im jolcher Menge, daß es auch dem Yaien 
gegenüber unnötig ift, ſie einzeln zu bezeichnen. An die Putten möchte ich nicht jo ſehr 
appelliren, wie das Stark?) thut, ſchon deshalb, weil wir nicht wiffen, wieviel dabei auf 
Nechnung der Individualität gefeßt werden muß, und fie überdies außerordentlich gelitten 
haben. Der einzige Knabe, deſſen Überreite jeine urjprünglichen Formen noch hinläng- 
lich zeigen (über der Thür des zweiten Zimmers, zwei Vögel an den Flügeln haltend), 
giebt cin Motiv wieder, welches am obern Teil der Sodelarchiteftur der Gertoja in einem 
Rilajterfapitäl vorfonunt. Einen weiteren Grund dagegen zu der Annahme, daß Anthoni 
ein Deutjcher geivejen, bietet feine ganze künjtlerifche Richtung; jo naiv, jo ganz im Geiſte 
der frühen NRenaifjance, hätte ein damaliger Jtaliener faum mehr gearbeitet. 


Anthoni war demnach ein Deutjcher, welcher in Oberitalien als Schüler reip. Ges 
bilfe im der plaftifchen Kunſt beichäftigt geweſen tt; der Ottoheinrichsbau iſt bezüglich 
der von ihm berrührenden Skulpturen das Reſultat jeines plaſtiſchen Könnens, bezüglich 
der Architeftur dasjenige einer freien, individuellen Verarbeitung der gefamten Fülle des 
in Oberitafien Gejchauten. Dabei dürfen wir in dem feinen Gejchmad der Ornamentik 
entweder den leitenden Einfluß Sanſovino's) oder die geniale Auswahl jeitens des 
Künſtlers jelbjt erkennen, wahrichemmlich aber beides zujammen. Die Ordnung der 
Architektur lehnt jich dem überwiegenden Eindrud nach an die venezianischen Bauten an; 
Venedig allein vermag uns zu erklären, was Stark?) als „gotiich“ und „romaniſch“ 
empfand: die Unbedenklichteit in der Erfindung mancher Einzelformen, welche die Geniali- 
tät des Meifters nur bejtätigt, wenn fie zum Teil auch ficherlich auf einem Mangel an 
Verſtändnis der Renaiffance als jolcher und nicht etwa auf jubjektiver Beherrſchung der: 
jelben berußt. Aber aud) an Sanmicheli und Verona möchte ich erinnern, namentlich 


1) Bis ins Einzelnfte wird fih das Maß feines Einfluffes auf Die vorliegende Form des Gebäudes 
vielleicht nicht nachweiſen laffen. Allein falls es fich feinerjeits auch nur um die Umgeftaltung eines, fei 
ed vom Bauheren, fei es von einem der Baumeifter gegebenen Entwurfs handeln follte, fo müßten wir 
ihm dennod) ein jolches Übergewicht zuerkennen, dak das weientliche Verdienſt und die Balme des Ruhms 
ihm zufallen müßte. 

2) An Sybels hiftor. Zeitfchrift VI, S. 126. 

3 Bol. Start a. a. O. 

4) A. a. O. ©. 124. 
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wegen der gewundenen Säulchen. Kurz, die Architektur enthält in ſich einen Narhklang 
ganz Oberitaliens. 

Anthoni war nicht nur Bildhauer, jondern auch als Architekt thätig. Ein jolches 
Verhältnis erinnert wiederum an die Perſon Sanſovino's u. A. während es in Deutjch- 
land in folcher Qualität für damals außergewöhnlich erjcheint. Die Malerei ſtand hier 
ja jchon jeit längerer Zeit mit der Architektur in Konnex. Vielleicht war es Anthoni 
nicht gelungen, in Italien in der fraglichen Richtung fich bethätigen zu können; das 
Vaterland bot ihm, was die Konkurrenz und eine immerhin geringere Virtuofität und 
Durchbildung in der Fremde nicht zugelaflen hätte. So wird es erflärlich, daß der 
Meifter in gänzliche Verjchollenheit geraten ijt: frühere Werke von ihm find nicht be: 
fannıt, und feine einzige jelbitändige Schöpfung hat er unfertig hinterlafien. Wir werden 
ichen, in welcher Weiſe ſpäter dafür gejorgt wurde, daß er im Vergeſſenheit geriet, und 
auch den „churfüritlichen Baumeiſtern“ wird nicht allzuviel an jeinem Ruhme gelegen ge- 
weien fein, — ein weiteres, fchwerwiegendes Argument für die Urheberfchaft Anthont's. 
Es erübrigt noch der wichtigite Teil unjerer Unterfuchungen: wie wir uns die urſprüng— 
liche Geſtalt des Dttoheinrichsbaues zu denken haben. 


Den einzigen feften Angelpunft hierbei bildet der Vertrag von 1558. Die Werfe 
des Anthoni haben wir aus den individuellen Merkmalen diejes Meiſters bereits bejtimmt. 
Es waren, ſoweit diefelben für das Innere des Baues in Betracht kommen, folgende: 
das Portal, die Thür aus dem Vejtibül in den großen Saal, diejenige aus dem Vor: 
zimmer in das erjte Zimmer, die beiden Thüren diejes Zimmers auf gleicher Achje jamt 
zugehörigen Laibungen und Stürzen, und die jich hier anjchliegende Thür im zweiten 
Zimmer in der Hauptjache. Nach dem VBertrage blieben noch herzuitellen: zwei Säulen 
im großen Saal und zwei jolche in „der Stuben“; ſechs „müheſamen Thürgeſtell“, jieben 
„mittelmäßige Thürgeftell*; jechs „Bilder ob den geitellen, jedes von fünf Schuhen“, die 
„zwey größten Bilder in beiden gejtellen“ und zwei Kamine. Allein diefe Dinge find 
nicht in der projeftirten Weife ausgeführt worden. Ein Blid auf den Grundriß belehrt 
und zwar, wenn wir unter „Thürgeſtell“, wie zweifellos anzunehmen, einen Thür— 
aufriß veritehen, darüber, daß ſich allerdings achtzehn Ihüren in dem Bau befinden; 
allein man muß hiervon die vier im großen Saal, welche feine Architektur haben, 
abziehen und kommt jo auf die Zahl vierzehn, welche, da fünf ſchon vorhanden waren, 
mit feiner Rechnung in Einklang zu bringen ift, ob man die fieben unbedeutenderen 
Thüren in Anjag bringt, oder ob man fie, als vielleicht in andere Stodwerfe ge— 
börig, abrechnet. 


Der Grundriß ift aljo verändert worden. Hier liegt der Grund, warum heute überall 
von der Mangelhaftigkeit des Veſtibüls zu leſen ift, denn niemand gab fich die Mühe, 
zu unterjuchen, wie diefelbe zu jtande fam. Sicht man denn nicht, das nur ein Wahn- 
wigiger ein folches „Worzimmer* hätte entwerfen fünnen, aber fein halbwegs gebildeter 
Architelt? Ein Niemen von drei Fuß Breite, bei voller Tiefe und Höhe der übrigen 
Zimmer, enthält oder verbirgt es vielmehr die herrlichite Frührenaiſſancethür, ſodaß fie 
nirgends betrachtet werden fan. (Siehe ©. 105 in Heft IV.) Dazu fommt, daß dieſe offen: 
bar auf Anthoni zurüdzuführende Thür im Entwurf, wenn auch nicht in der Größe, der 
auf der anderen Seite des Veltibüls liegenden Saalthür entipricht, während die Thür: 
Öffnung vom Bejtibül ins Vorzimmer ſich mit der eriteren im Grundriß nicht dedt. Es 
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iſt Hat: Anthoni hatte in feinem Grundriß fein Vorzimmer, nachträglich hielt man, viel: 
leicht aus Etifetterüciichten, eim jolches für notwendig und verpfufchte deshalb einen 
Raum, der, wenn wir die eingejchobene Wand entfernen, bei jchönen Verhältniſſen und 
einfachjter Anordnung eine, namentlich im Hinblid auf das Fehlen einer Treppe, ſehr 
rejpeftable Größe hatte. Nunmehr finden wir, daß die Zimmerthüren allerdings eine 
durchgehende Achſe gehabt haben N, auf welche man jpäter bei der Thür des fchmalen 
VBorzimmers feine Rückſicht genomenm hat. Allein nicht genug: ein Entlaftungsbogen 
an der gegemüberliegenden Saalwand belehrt uns darüber, daß auch dieje letztere auf 
gleicher Achſe geitanden hat (oder wenigſtens projektirt wär), wie die übrigen Thüren 
Anthoni’s. Denn an ihrem jegigen Plage ermangelt fie nicht bloß eines Entlajtungs- 
bogens, jondern jie zeigt außerdem die unfinnige Anordnung, daß fie mit dem linfen 
Pfoſten in die zu diefem Ende mit einer Niſche verjehene Oſtwand des Veſtibüls hinein- 
gejtellt ift. Einer folchen Aufitellung entjpricht, 
in Symmetrie für den großen Saal, ein weiterer 
im kleinen Saal jett ala Nijche behandelter Ent- 
laftungsbogen am öftlichen Ende der gleichen 
Wand. Auf die Umgeitaltung des eriten Planes 
it vermutlich auch die Schliegung diefes Bogens 
dem nunmehrigen Symmetrieverhältnis der Thü- 
ren des großen Saales entfprechend zurüdzuführen. 
Es geichah dies wohl zu dem Zweck, daß die ſonſt 
nötig gewordene Überedijtellung der Nord- und 
der Südthür des kleinen Saales aufgehoben würde. 
Überhaupt begünftigte man die letztere, früher 
nur als Nebengela des großen Saales behan: 
delte Näumlichkeit 2). Im uriprünglichen Projekt 





fig. 11. Grundriß des erſten Ztodeh zur Zeit bes 


Bertrags von 1558. mag der Feine Saal keinerlei eigene Eingangsthür 
Die nachtraglichen Anh find durch Striche ; . z 
* este 2 en gehabt haben. Um diejes Heinen Mangels und 


vielleicht einer veränderten Beitimmung des Fleinen 
Saales willen hat man zwei völlig unſymmetriſche Thüren in die ihn von den Zimmern 
abſchließende Wand eingeftellt?). Nun wäre freilich jene Übereditellung vollends uner— 
träglich gewejen, und jo hat man die ganze urfprüngliche Einfachheit des Planes um- 
geworfen. 

Die entwidelte Auffaffung, welche ſich ſchon durch ihre Einfachheit und Natürlich: 
feit rechtfertigt, findet in der Anlage des Mauerwerkes wohl ihre volle Betätigung. Es 
verlohnt jich dabei, auf ein bejonders wichtiges Beweismittel hinzuweiſen. Neben der 
gemeinjamen Djtwand des Veſtibüls und des Vorzimmers befindet ſich in der Süd— 
wand des leßteren ein Kamin, welcher jegt als zur Heizung des Vorzimmers und des 
eriten Zimmers bejtimmt erfcheint. Bei diefem Verhältnis ermangelt das Veſtibül jeg— 


1) Bergl. Züble a. a, D. ©. 325. 

2) Im Bertrag „die Stube“ genannt. — Die befondere Bedeutung bes großen Saaled nah dem 
uriprünglien Projekt ift aus dem Umſtand erfihtlih, dak man hier aud die Fenſterpfoſten der Oſt⸗ 
wand mit Hermen ſchmückte, während man bei „der Stuben“ fich einen ſolchen Luxus nicht geftattete. 

3) Die Allegorie der Thürlaibungen zwiſchen Beftibül, I. und II. Zimmer, welde ein Einteilungs: 
prinzip (Krieg und Frieden) ganz erjchöpft, beftätigt die Annahme, daß im I. Zimmer eine britte Thür 
(in den Meinen Saal) urfprünglich nicht beabfichtigt war, 
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lichen Heizmitteld, — an fich eine ummahrjcheinliche Sadye. Warum legte man diejen 
Kamin nun nicht in das erite Zimmer, wohin er doch gehörte? Um jo mehr, als die 
Schmalheit des Vorzimmers die bei der Teuerung notwendigen Santirungen beinahe 
unmöglich machen mußte! Es ipringt in die Augen, dab diejer Kamin, dem erjten 
Grundriß entjprechend, zunächit das Veſtibül und jodann erjt, in Verbindung mit der 
im Kamin des zweiten Zimmers erzeugten Wärme, das erjte Zimmer mit der nötigen 
Heizung verjehen jollte. 

Die Frage, was wir unter den einzelnen im Vertrag aufgezählten Stüden zu ver: 
jtchen haben, beantwortet jich) nunmehr folgendermaßen: die jechs „mühejamen Thür: 
geitell“ waren wohl vier Thüren im großen Saal und zwei in „der Stuben“; nur dieſe 
bedeutenderen Kompofitionen waren der Würde der Prunfräume im erjten Stod ent- 
jprechend; die fieben Hleineren, und, jall® man für den Saal nur zwei Thüren gelten 
laſſen will, noch zwei von den eriteren, it man genötigt, auf den ganzen Bau zu ver: 
teilen, da aufer den fünf fertigen Thüren unmöglich dreizehn weitere im erjten tod 
Raum finden fonnten. Die „Bilder ob den Gejtellen, jedes von fünf Schuhen“, find 
zweifellos die Kartouchen über den Thüren, welche an der Sohle je fünf Schuh meſſen. 
Bis ins Einzelnjte kann man fich freilich über diefe Dinge nicht klar werden. So bleibt 
dunfel, was man unter den „zwei größten Bildern in beiden Gejtellen* zu denken hat. 
An die zwei mal zwei Figuren der Thüren des eriten Zimmers kann nicht gedacht werden, 
ebenjowenig an die Figuren des Portals. Am wahrjcheinlichiten it, daß für die zwei 
Südthüren des großen Saales Attifen nachArt des Portals projektirt waren, welche Relief: 
daritellungen enthalten jollten. Dafür jpricht vielleicht, dak der Vertrag bei Statuen 
im Plural jagt „die Bild“ und bei den im Relief ausgeführten Arbeiten „die Bilder“. 

Den Umjtand, dab überhaupt von Anthoni Startouchewerf herrührt, machen jchon 
die Kapitälchen der Säulen an den Fenſtern des erjten und Die Hermenfüße an den 
‚yeniterpfojten des zweiten Stodes wahrjcheinlih. Es widerjpricht dies jeiner ita- 
lieniſchen Richtung nicht im mindeiten, ſondern bejtätigt fie vielmehr bei Berücjichtigung 
der Zeitverhältniffe. Wirtuos war er nicht befonders in diefer Kunſtart, jondern weiit 
vielmehr auch recht unelegante Kompofitionen auf. Wir dürfen aber annehmen, daß 
Colins diejelben, joweit fie vorhanden waren, mindeſtens teilweile benutst hat. Der Ver— 
trag beweiit, daß ſechs Thürkrönungen bejtellt wurden. Nun verläßt von den vor- 
handenen zehn eine einzige, ber überhaupt freierer Behandlung, die ſonſt durchgehende 
Anordnung des Lagerns auf dem Gebälk und ſchwebt zu zwei Dritteilen loje über dem— 
jelben: diejenige über der von Golins in das erite Zimmer gejtellten Oſtthür. Schreibt 
man diefe Kartouchefrönung dem alleinigen Entwurf des leßteren zu, jo bleiben in der 
That, bei drei bereits vorhandenen, die dem Vertrag entiprechenden jechs übrig. — Auch 
jonjt hat Colins bei feinen Thüren Motive benußt, welche augenscheinlich dem eriten 
Meiiter angehören. Doch it bei den Kartouchen des Portals mit ihren herrlichen Me: 
lief$ die Ausführung wohl noch Anthoni zuzujchreiben, ſonſt wären ſie im Vertrage 
neben dem großen Wappen jedenfalls genannt. An der Krönung der von Anthoni un— 
fertig hinterlafienen Thür vermiſcht fich vielleicht die Arbeit der beiden Meifter. Den 
Entwurf der herrlichen Säulen (Strünfe ze.) im großen Saal muß man Golins ab: und 
Anthoni zufprechen, zumal bier wie bei den anderen Punkten die den Vertrag Ab— 
ichliefenden fich vorher darüber klar geweſen jein müſſen, imviefern Bildhauerarbeit das 
bei zur Verwendung gelange. 

Beitfchrift für bildende Aunft. XIX. 19 
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Die Analogie der Arbeit läht feinen Zweifel darüber, dal; bereits Colins die An- 
derung des Grundriffes und die damit zujammenhängende Verjegung der Thüren be— 
werkitelligte. Insbeſondere erhellt dies aus dem Umstand, daß die Thür vom Borzimmer 
ins Veftibül, welche mit derjenigen vom Veſtibül ins Vorzimmer organiſch zujammen- 
hängt, in Würdigung der Naumverhältnifje nahezu ſchmucklos gehalten iſt). Einem 
Manne aber, der die Intentionen feines Vorgängers jo wenig rejbektirte, dürfte man es 
ichon zutrauen, daß er die Faſſade durch die beiden unorganischen Giebel verunziert hätte, 
deren Überrefte die jegige Nuine aufweiſt. 

An und für ſich wäre eine folche Anficht nicht ohme weiteres von der Hand zu 
weifen. Golins als einem Niederländer durfte, den Schöpfungen jeiner zeitgenöſſiſchen 
Landsleute nach zu urteilen, die Betonung des vertifalen Bauprinzips und das Be- 
dürfnis nad) Giebeln tief genug im Blute fteden. Auch die Nüchternheit, welche den 
auf den Stichen des Ulrich Kraus von 1683 abgebildeten Giebeln eigen it, wäre Fein 
Gegenbeweis: der Niederländer Candid hat um 1600 bereits an der Münchener Reſidenz 
die gleichen nach außen gerollten Voluten angewendet, und jpätere Neitaurationen könn: 
ten das eine oder andere Bauglied in Abgang gebracht und jo die Vorderfläche verddet 
haben. Allein wir werden Golins von diefer Schuld jreifprechen dürfen. Noch mehr! 
Es wird fich beweijen laſſen, daß — was längjt die Hoffnung jedes feiner Fühlenden 
it — der Bau in feiner urjprünglichen Gejtalt feine Giebel zeigte. 

Das Gebälf des dritten Stockwerks fchließt nach oben ab mit einem ſehr unjchönen 
Profil; ganz verjchieden von den unteren Gejimjen, zeigt es ein übergroßes lesbijches 
Kyma auf dem von ihm durch Viertelsjtab und Plättchen getrennten Fries. Möglich, 
daß dasjelbe von Golins berrührt, falls es in Wahrheit den lebten Abſchluß bildete: 
wabrjcheinlicher aber it, daß es nur den Fräftigeren Anlauf bedeuten jollte zu einem 
projeftirten Geiſon mit Sima und Hängeplatte. Jedenfalls fann man die jegige Form 
des oberjten Gebälfs dem Meiſter der Faſſade nicht zutrauen. Oder follte man im Hin— 
blid auf die darüber projektirten Giebel die ſcharfe Cäfur eines weitvortragenden Daupt- 
geſimſes weggelajien haben? Auch hier muß der Vertrag den nächiten Aufſchluß geben. 

Warum redet derjelbe von vierzehn Statuen und nicht von jechzehn, wie fie, die 
beiden über dem Kranzgeſimſe ftehenden eingerechnet, jept an der Faſſade aufgeftellt jind? 
Schr einfah. Weil in dem Bauplan Anthonis, welcher im März 1558 die Grundlage 
des Werkverdings bildete, nur vierzehn enthalten waren. 

DOttheinrich hat ſich auch mit nur fünf von den üblichen jieben Tugenden begnügt, 
warum jollte er nicht dem entwerfenden Künſtler gegenüber ſich mit den fünf jeinen 
Konjtellationen wichtigeren Planeten begnügt haben? Wer die Allegorie, welche durd) 
die Figuren der Faſſade bindurchgeht 2), gegenüber den Planeten nicht glaubt in diejer 
Weiſe bejchränfen zu dürfen, der muß fie in Anbetracht des Klaren Wortlauts des Ver— 
trages ganz fallen laffen. Dem Künſtler Anthoni wird es um derartige Allegorifterei 
nicht allzujehr zu thun geweſen jein. Colins repräjentirt hier vielleicht ſchon jene 





1) Die jet vorhandene Durchbrechung vom großen Saal in den Neuen Hof gehört Karl Ludwig 
an; an ihrer Stelle muß der eine der im Vertrag erwähnten Kamine geftanden haben, welder jett 
fpurlos verihmwunden it. 

21 Vergl. Stark a. a. O. Die Entdedung diefer fchönen Allegorie ift fein Hauptverbienft: im 
eriten Stod deuten Vertreter männlicher Heldenkraft auf die Grundlage der Fürſtenherrſchaft, im zweiten 
fünf Tugenden auf ihre ehrenvollen Pflichten, im dritten Die Planeten auf die himmlischen Mächte, welche 
die Geſchicke aller Sterblichen Tenlen. 
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jpätere Zeit, welche in der ‚Folge immer mehr danach jtrebte, durch Außerliches Symbo— 
liſiren zu erjegen, was ihr an innerem Gehalt abging. Ja es iſt wohl gar erjt der 
letztere Meifter geweſen, welcher die Allegorie in feine Schöpfung hineintrug. Genug, 
vierzehn Statuen waren projeftirt und die zwei weiteren jind entgegen dem 
ersten Entwurf von Colins hinzugefügt worden. 

Bon vornherein wäre es num nicht minder im Geiſte der Faſſade als dem oben ge: 
ichehenen Hinweis auf Sanjovino angemefjen, wenn wir jie uns etwa von einer Balu- 
itrade gefrönt denfen würden, wie e8 bei der Bibliothek von San Marco der Fall ijt. 
Nun verlangt der Vertrag die Heritellung „fünf großer Löwen“. Warum gerade fünf? 
Die Faſſade zeigt je fünf Statuen bei fünf Pilaſterſyſtemen. Und warum gerade große? 
Wenn die Löwen für die Innenräume bejtimmt waren, fonnte man unmöglid) große ge- 
brauchen. Aber diejes Attribut fehlt nirgends, wo im Bertrage die Löwen aufgeführt 
werden, und bezeichnet alfo eine den Vertragichließenden befonders auffällige Erjcheimung, 
da es nur den Yöwen erteilt wird. Es iſt nicht zu bezweifeln: fünf große Löwen jollten 
über dem Hauptgefims ihren Pla finden. Denfen wir fie etwa mit Obelisfen ab- 
wechjelnd, jo erklärt jich, warum weitere Bildhauerarbeit (für diefen Platz) im Vertrage 
nicht vorgejeben ift. Für unſere Löjung fpricht, dak von den fünf Löwen feine Spur 
mehr vorhanden tjt: fie find micht zur Ausführung gelangt; für fie fpricht ferner, daß, 
wie Die Nadirung des Ulrich Kraus von 1683 beweist, der Gedanke, über der Faſſade 
Löwen aufzustellen, troß der Umgejtaltung des Planes fortgewirft hat. Allein jtatt der 
pudelhundartigen Gejchöpfe, welche der Stich zeigt, dürften wir uns bei Meiſter Anthoni 
das fönigliche Tier wohl in freiem Schreiten voritellen, etiwa wie er es feinerzeit auf der 
Säule des Marfusplages gejehen hatte. Daß ſolche Vorjtellungen ihm geläufig waren, 
beweijt der IThürfries im VBorzimmer, wo zwei geflügelte VBenezianer Yöwen das Mittel: 
jtüd flanfiren. (S. d. Abbild. ©. 148.) 

In diefer Weite ift der Entwurf der Faſſade niemals zur Ausführung gelangt. Es 
fragt ich, wie denm nun dev Bau bei jeiner erſten Fertigitellung ausgejehen hat. 

Seine legte Gejtalt ift, wie aus den Trümmern erhellt, in den Kupferſtichen des 
rich Kraus niedergelegt. Zunächſt jcheint es, als müßten wir diefelbe der Thätigfeit 
Karl Ludwigs zuichreiben, welcher um 1659 den; Bau renoviren lieh. Allein es it 
nicht ficher, twie weit jich diefe Renovation erjtredte. Giebel hat er jedenfalls ſchon vor— 
gefunden, denn es heißt, ein Giebel gegen den Hof zu ſei halb eingefallen gewefen. Er 
wird jich, neben anderen Reparaturen, damit begnügt haben, ihn wieder aufzurichten. 
Sedenjalls it wenig Geld ausgegeben worden; der höchſte Voranſchlag unter dreien, 
welchen der ſparſame Fürſt faum angenommen bat, wendet dem ganzen Bau 4800 fl. 
zu. Und dabei errichtete man Neuanlagen im Innern, wie den Durchbruch aus dem 
großen Saal in den Neuen Hof, mit Treppenaufgang und Portal. 

Die Stiche des Merian von 1620 zeigen eine wejentlic) andere Geſtalt der Giebel: 
nicht etwa ein Walmdach oder überhaupt einen von Nord nach Süd laufenden Firſt, 
jondern zwei Firfte der von Dit nach Weit durchiegenden Giebel. Allein die Merian: 
ichen Stiche verdienen nicht die allergeringite Berüdiichtigung. Der wichtigere, von der 
Titjeite, iſt bergeftellt mach einem Bilde, welches der Hofmaler Forquier malte, um die 
Gartenanlagen des Salomon de Caus von 1619 zu verewigen. Das Schloß war Neben: 
jache, malerischer Hintergrund, und zeigt neben anderen Unrichtigfeiten das Dach des 
Friedrichsbaues völlig falſch. Der Stich) von der Nordjeite jtreift die Faſſade Lediglich 
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in der Perjpeftive. Die paar anderen eriftirenden Bilder, welche das Schloß zeigen, 
jämtlich auf diejenigen Merians zurüczuführen, fteht nichts im Wege. Warum wir nun 
auf die nicht allzu gewiſſenhaften Stiche hin eine jo unfinnige Kompofition annehmen 
jollten, wie jie in der Anordnung zweier Frontgiebel über einer fünfteiligen Faſſade zu 
erbliden wäre, läht fich wahrhaftig nicht einjehen. Man bedenke, daß wir dann auf Die 
ungebeuern Flächen der Giebel neben dem Reichtum der Fafjade zwei Statuen erhielten, — 
eine Gejchmadlofigteit, welche wir auch Colins nicht zutrauen wollen, ganz abgejehen 
von den Unmöglichkeiten der Konjtruftion. Dazu kommt, daß alle Verfuche in diejer 
Richtung in der einen oder anderen Beziehung den Kupferftichen ſelbſt widerjprechend 
ausfallen müfjen. Legt man z. B. die Anlage des Getreidehaujes zu Steier !) zu 
Grunde, jo erhält man gegenüber dem Stich von der Dftjeite ein ganzes Stockwerk 
zuviel. 

Nach all diefen Erwägungen komme ich zu folgendem Schluffe: daß Merian Giebel 
erfand, wo überhaupt feine waren, iſt doch nicht anzunehmen; wohl aber, daß er fie 
nachläjfig behandelte und in Formen wiedergab, welche ihm als alltägliche geläufiger 
waren. Die Erhöhung eines von Nord nad) Süd laufen: 
den Dachfirſtes über die ihn urjprünglich in gleicher Höhe 
(wie beim Friedrichsbau) Freuzenden Giebelpfetten und die 
Verwandlung eines urfprünglichen Satteldaches in ein Walm- 
dach ift wohl das Huferjte, was wir der Renovation von 
1659 zutrauen dürfen. Karl Ludwig unterzog ſich jeiner 
Aufgabe der Wiederherjtellung der verwüfteten Pfalz mit 
dem ganzen Ernjte, deſſen jie bedurfte Neubauten hat 
diefer ſparſame Fürſt jicherlich nur bei wirklichem Bedürfnis 
aufgeführt. Ich jehe mich angeſichts dieſer gewichtigen 
Gründe zu der Folgerung gedrängt, daß die Fafjade 
bei Kraus im wejentlichen noch die Geitalt von 
1620 zeigt. 

Wann ift diefe Form zu jtande gefommen? Würde fie irgendwie mit einer ur: 
iprünglichen Gejtalt des Baues zuſammenhängen, jo iſt nicht abzujehen, warum man für 
die Giebel anderes, verhältnismäßig unjchönes Material genommen hat: die Faſſade ijt 
von Heilbronner, die Giebel dagegen waren, wie auch der Friedrichsbau, von Heidelberger 
Sandjtein hergejtellt. Denn, gejegt auch, man habe die erite Gejtalt der Giebel verändert, 
jo fonnte man doch wohl das vorhandene Material wieder verwenden. Dazu kommt, 
daß der eine noch jtehende Pilafter an jeinem Kapitäl vorgedrehte Hobeljpänvoluten 
zeigt, wie fie auch am Friedrichsbau vorfommen.?) Crinnert man ſich nun der That— 
jache, daß jeit der Errichtung des Friedrichsbaues die Gejchichte des Schlofjes und jeiner 
Abbildungen eine unverfennbare Sucht nad) immer weitergehender Vergiebelung do= 
fumentirt, jo wird es jehr wahrjcheinlich, daß man etwa im Jahre 1608, nad) der Vollen- 
dung des Friedrichsbaues, den Ditheinrichsbau mit jenem ins Gleichgewicht verjegen 
wollte: man verjah ihn ebenfalls mit Giebeln. Er war in feiner heiteren Klaſſizität 





1) Bei einer Pilafterarchitetur freilich höchſt unwahrſcheinlich! Bergl. die Abbildung bei Lübke 
a. a O. U, S. 64. 
2) Am Ottoheinrichsbau findet ſich feine einzige Form der Art. 
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ohnehin altmodifch geworden, und es wäre von Seiten des erlauchten Hauſes bei Rhein 
jehr unſchicklich gewefen, ihm diejelben länger vorzuenthalten. Bezüglich ihrer Nüchtern- 
heit iit an das oben Gejagte zu erinnern. . 

Im Jahre 1632 joll der Bau angezündet worden fein. Dieje Gejchichte hat, wenn 
man jie durch die verfchiedenen Phajen ihrer Quelle verfolgt, ') nicht viel Zutrauen- 
erweckendes. Jedenfalls aber kann man annehmen, daß es während des dreihigjährigen 
Krieges irgend einmal da gebrannt hat, und daß der Dachſtuhl vernichtet wurde. Dabei 
haben die oberſten Teile der Faffade jedenfalls gelitten, während die Statuen durch die 
Giebelwände gejchüt waren. Auch die drei Löwen möchten ihre urjprüngliche Ent: 
ftehung faum erjt von Karl Ludwig datiren: der mittlere zeigt in feinem Wappenjchild 
den Neichsapfel, welchen Churpfalz feit 1648 nicht mehr führen durfte. 

Man it daher zu dem Schlufje berechtigt, daß bereits Colins die drei Yöwen wie 
die beiden Statuen über der Faſſade aufgeftellt hat. Das Hauptgefims wäre dann bei 
dem Brande jo jehr mitgenommen worden, da man es bei der Renovation von 1659 
einfach bejeitigte. 

Damit hätten wir die urjpüngliche Geitalt des Baues: Über dem franz: 
gefimfe, der Architeftur der Pilafter und der Statuennifchen entjprechend, drei Löwen 
und zwei Statuen, mit Obelisfen abwechjelnd, auf Sodeln. Ob die [eßteren durch eine 
Baluftrade verknüpft waren, läßt jich nicht feftitellen, ijt jedoch jehr wahrjcheinlih. War 
e3 der Fall, jo mußte fie bereitS der Umbau von 160% teilweile in Wegfall bringen. 
Hinter ihr dedte den Bau ein Dad; von mäßiger Höhe?) Daß Golins injoweit vom 
eriten Projekt abging, ijt leicht begreiflich. Man braucht nicht zu denken, daß er jich die 
Kraft zur glüdlichen Löjung der projektirten Aufgabe nicht zutraute: nach der Art, wie 
er die Löwen in verjchiedene Stellungen brachte, konnte er unmöglich mehr als drei ge: 
brauchen, und die Reſpeltirung des Planetenſyſtems in jeiner Geſamtheit war mindeitens 
wünfchenswert. Die Vollendung des Baues mag man in den Anfang der jechziger Jahre 
verlegen, weil Colins um diefe Zeit nad) Innsbrud gefommen fein muß. 

Man hat in meueiter Zeit behufs Erhaltung des bedeutendften deutſchen Baudenf- 
mals endlich jeine Wiederherftellung angeregt. Die badiſche Regierung hat zu dieſem 
Zwecke eine Kommiſſion eingejeßt, welche mit größter Gründlicpfeit und Gewiſſenhaftig— 
feit den Wiederaufbau vorbereitet. Genug, daß an die Spige Männer geitellt wurden, 
deren Name dafür bürgt, daß ihre Aufgabe in würdigiter Werje zur Löſung gelangen 
wird. Dennoch ſei es mir gejtattet, in dieſer Richtung einige Worte beizufügen. 

Wenn man hiſtoriſch abjolut jicher gehen will, jo darf dem reitaurirten Gebäude 
feine andere Geftalt gegeben werden, als wie jie der Stich von 1683 aufzeigt. Ich ge: 
ftehe gern, daß mir dies als ein fragwürdiges Geſchenk erjcheinen dürfte. Doch iſt uns 
feine andere Form in diefer Weife unumſtößlich verbürgt. Dennoch regen ſich bereits 
Leute, welche, von der herrichenden Zeitſtrömung beeinflußt, am liebiten die zwei unge: 
heuerlichen Giebel des Merian über die Faſſade feen möchten. Das pahte freilich aus- 
gezeichnet in die Stilrichtung, welche man heute deutjche Renaifjance zu nennen beficht. 


1) In der Auflage des „Führers” ꝛc. von 1815 fteht nichts darüber; die Auflage von 1819 ent- 
hält eine kurze und allgemeine Notiz; die von Graimberg 1537 beforgte Auflage erzählt eine wenig 
glaubwürdige Anefdote. 

2) Es durfte ſchon annähernd fo hoch fein, wie das des Friedrichsbaues, ohne gleihwohl in den 
Geſichtswinlel der im Hof Stehenden zu fallen. 
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Aber wenn wir nun einmal die Ruine vernichten müfjen, im welcher durch die zer- 
jtörende Kraft der Natur der urjprüngliche Gedanke jeiner Verwirklichung näher gebracht 
iſt, als durch die jchaffende Thätigfeit des legten Baumeister, — wäre es da nicht 
billiger, fie auf die Gefahr kleiner Ungenauigkeiten hin aller jpäteren Zuthat zu 
entkleiden? 

Denn wenn wir die Sache ehrlich und mit offenen Mugen anjehen, jo finden wir, 
daß der herrlichite Bau jener Epoche, ob von einem Deutjchen oder Italiener herrührend, 
fediglich der Abficht auf Einführung eines fremden Beſſeren jeine Geitaltung verdanfte. 
Dieſe Abjicht war nicht begründet in der thörichten Nachäffung des Ausländiſchen, welche 
das erjchlaffte Vaterland in den folgenden Sahrhunderten der Weltmacht Frankreich 
gegenüber fennzeichnete, ſondern in dem freien Bejtreben," auch jelbit einer wahrhaft 
höheren Kultur teilhaftig zu werden. Der Ottoheinrichsbau hat nichts Germanijches an 
jich haben wollen, und wenn wir ihn in einer beträchtlichen Anzahl von Mängeln als 
ein deutjches Werf erkennen, jo lag dies am Können und nicht am Wollen feiner Ur: 
heber. Dennoch it ihm der Stempel des deutjchen Geiftes und Gemütes, auch abgejehen 
von jenen Stleinigkeiten, aufgedrüdt, jo gut wie denjenigen Schöpfungen Hans Holbeins, 
welche dejjen völlige Herrichaft über die fremde Formenwelt befunden, des einzigen be- 
fannten Meijters, der fie unter den Deutjchen in Wahrheit errungen hat. Driginell jind 
auch die Griechen nur bedingungsweije geweſen; wir wiljen heute, daß die Grundlagen 
der Renaifjance ohne Perfien und Ägypten fich jo wenig denken lafjen, als die letztere 
ohne Griechenland. Wahrhaftig, wenn unjere Ahnen des jechzehnten Jahrhunderts droben 
an den Tijchen der geliebten Olympier Platz gefunden haben, dann müſſen fie oftmals 
in eine homerijche Heiterkeit ausbrechen über die Enfel, welche Wundergroßes vollbracht 
zu haben wähnen, indem fie die nicht zum Biel gelangten Bejtrebungen der Vorfahren 
wahllos nachahmen. Die Kulturvölfer, welche auf die Geiftesentwidelung anderer be- 
itimmend einwirken, pflegen auch in dem ewigen Buch der Schönheit ihre Eigenart 
dauernd zu verzeichnen, welche ein ſpäteres Gejchlecht nicht auszulöfchen vermag. Wir 
erbliden heute die Namen Hellas und Italien; wird einstmals auch der Name „Deutjch- 
land“ darin erglänzen? 
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Die Sammlungen des Berliner Kunſtgewerbe-Muſeums. 
mit Jlluftrationen, 


(Fortfegung.) 

Im 16. Jahrhundert beginnt am Nhein die Blüte der Steinzeugfabrifation; jene 
Krüge in mannigfaltigen Formen mit Neliefzierat und farbigem Email werden das be- 
vorzugte Gebrauchs = und Prunkgeſchirr im Norden und in ungehenren Maſſen erportirt. 
Vom Rhein verbreitet fich diefe Industrie weiter nad) dem Maasthal, den Main hinauf 
bis nach Heſſen hinein. — Das Berliner Muſeum befigt wohl die bedeutendjte öffentliche 
Sammlung an Steinzeug, namentlich jind die heute jo fojtbaren, zum Teil übrigens 
überjchägten Arbeiten aus Siegburg in überreicher Zahl vorhanden. fig. 11 giebt eine 
Siegburger Schnabelfanne. Den zahlreichen Arbeiten aus Raeren, Frechen und Naſſau, 
unter denen nur noch wenige Typen fehlen, manche jehr jeltene, z. B. Spottfrüge, vor: 
handen find, reihen fic einige Stüde belgijchen Steinzengs an. Die jpäteren Erzeuguiſſe 
der Werkitätten des „Kannebäckerländchens“ ind in bejonders reicher Zahl vorhanden, 
weil fich unter ihnen gerade die beiten und geeignetiten Vorbilder für die moderne Stein: 
zeugindustrie finden. Als mehr wiffenjchaftliches Material von großer Wichtigfeit mag 
bier noch die Sammlung von Scherben, Formen, Stempeln x. Erwähnung finden, welche, 
an den Stätten des alten Betriebes ausgegraben, heute ein anfchauliches Bild von jener 
großen und Fünftleriich jo hoch itehenden Industrie gewähren, zugleich für die fichere 
Beitimmung der Herkunft der einzelnen Stüde von hohem Wert find. 

Neben den rheinischen Werkjtätten erblühten aber auch anderwärts in deutichen 
Landen, namentlich im 17. Jahrhundert, noch zahlreiche Töpfereien, die erjt allmählich 
in ihrer Bejonderheit erkannt und fejtgeitellt werden. So muß namentlich in Sachſen 
ein großer Betrieb ftattgefunden haben: ficher ſtammen hier die tiefblau glafirten, meiſt 
mit eingerigten Verzierungen verjehenen Krüge her. Die Werfftätten von Kreußen find 
befannt: die Berliner Sammlung bejitt gegen hundert, jowohl bunt emaillirte als un- 
bemalte Krüge und Gefäße aller Art diefer Gattung. Eine ganz unbefannte Werkitätte 
hat jich kürzlich in Vetjchau im Spreewald gefunden, welche dem braunen Streußener 
ähnliches Steingut gefertigt hat. Auch auf Schlefien weifen manche Umstände hin: mög- 
licherweife jtammen die jog. Trauerfrüge dorther. 

Einen wirklich großen Töpfereis Betrieb finden wir in Schleſien jedoch erit im 
18. Jahrhundert. Hier werden neben eigentlicher Faience zahlreiche gröbere bunt glafirte 
Thonwaren aller Art, vor allem aber in einer großen Anzahl von Werkitätten Nach— 
ahmungen der jog. Queensware Wedgwoods angefertigt. Zu nennen ist hier hauptjächlich 
die Fabrik in Prosfau, deren mannigfaltige Erzeugnifje im Muſeum reich vertreten find, 
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jowie Bunzlau. Auch in andern Städten: Magdeburg, Rheinsberg, Graz, Prag wurde 
diefelbe Ware erzeugt, wie denn überhaupt die Nachahmung englischer Thonwaren in 
Deutjchland während des 18. Jahrhunderts lebhaft im Schwunge ijt. Von allen diejen 
Verjuchen und ihren Erfolgen giebt die Berliner Sammlung in ihren Dentmälern ein 
jo anjchauliches Bild, wie faum ein anderes Mufeum, ſelbſt Sevres nicht. Dagegen jteht 
die Gruppe der englijchen Original= Arbeiten jehr zurüd; von älteren Stüden des 
17. Jahrhunderts ift nichts vorhanden, erjt mit Arbeiten Wedgwoods und feiner Zeit: 





Ag. 11. Steimemfanne, Siegburg. 16, Jahrh. 


genofjen beginnt die Sammlung, veicht aber in Bezug auf Vollftändigfeit an die andern 
Abteilungen nicht heran. 

Hier mag noch, weil fie befonders reich ift, die Gruppe der Thomvaren aus „terra 
sigillata“ Erwähnung finden, Arbeiten jchlefischer Herkunft zu medizinischem Gebraud), 
über welche an anderer Stelle demnächit ausführlich gehandelt werden joll. 

Wie Wedgwood erging es auch Johann Friedrich Böttger, dem Erfinder des braunen 
Steinguts und Porzellans: überall verjuchte man feine Erzeugniſſe nachzuahmen. In 
der reichen ausgewählten Sammlung der jog. Böttgerware iſt in Berlin der Berjuc) 
gemacht, die echten Stüde und Nachahmungen zu jeheiden, ein Verfuch, der nur bis zu 
einem gewiffen Grade überhaupt gelingen fann. Denn die Nachahmer verjtanden alle 
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Arten der Dresdener Fabriwaren vortrefflich) nachzubilden, wie wir es z. B. von ber 
Fabrik zu Plaue bei Brandenburg genauer wiſſen. Auch die Trennung der Böttgerware 
von dem chinefifchen roten Geſchirr, dem Vorbilde jener, iſt jorweit als irgend möglich 
durchgeführt. 

Die ſich Hier anſchließende Sammlung der Porzellane zerfällt von jelbit in zwei 
große Abteilungen: die der chinefisch-japanischen und der europäifchen Borzellane. Die erjt- 
genannte darf als überaus volljtändig gelten, ſoweit es ſich um chinejische Arbeiten han 
delt; in ihr it die Sammlung von Brandt aufgegangen, welche, von einem der erjten 
Stenner zufammengebracht, von vornherein unter fteter Berüdjichtigung des künstlerischen 
und hiſtoriſchen Gefichtspunktes angelegt it: vom 12. bis 19. Jahrhundert ift bier Die 
Sejchichte des chineſiſchen Porzellans fajt durchweg an datirten Exemplaren zu ver: 
folgen. Im diejer Hinficht kann jich außer der Franks'ſchen Sammlung in Yondon feine 
andere mit der Berliner meſſen. Fehlen auch den japanischen Porzellanen jene Pracht: 
jtücke, welche uns im Johanneum zu Dresden oder im Charlottenburger Schloß entzüden, 
jo enthält diefelbe doc; auc) Material genug, um die hiftorijche Entwidlung diejer 
Induſtrie bequem verfolgen zu können. Wortrefflich ift dagegen die köſtliche Satjuma- 
Ware und ihre Nachahmungen aus Awata, Awadji- Sima, Banko zc. vertreten, jene 
ſchönſten keramijchen Erzeugnifie Sapans, die in älteren Sammlungen, z. B. in Dresden, 
gänzlich fehlen, da jie früher nicht ausgeführt werden durften. 

Die europäiſchen Porzellane laſſen an Vollſtändigkeit noch manches zu wünſchen 
übrig. Die Sammlung der Berliner Porzellane giebt im allgemeinen einen genügenden 
Überblit über die Erzeugnifie diefer vielfach noch nicht völlig gewürdigten Manufaktur, 
doch bleibt noch manche Lücke auszufüllen. Wenn auch an frühen Meifner Arbeiten eine 
große Anzahl, 3. B. das berühmte Theefervice, von italienischen Künftlern für Auguft 
den Starken gemalt, und von jpäteren Arbeiten diefer Fabrik manches gute Stüd ſich 
vorfindet, jo ijt von dem übrigen Eleineren deutjchen Fabriken doc) nod) längjt nicht aus- 
veichendes Material vorhanden, erſt in neuerer Zeit ijt es möglich gewejen, einige Gruppen, 
wie Wien, Fürſtenberg, Ludwigsburg, einigermaßen zu fomplettiren. Daneben jind 
mancherlei jeltene Stüde vorhanden, jo mehrere Arbeiten von Bottengruber in Breslau, 
gravirte Porzellane von Busch u. a.ım. Noch fchlimmer ſieht es mit den ausländischen 
Porzellanen aus, England iſt gar nicht vertreten, Italien jehr ſchwach, Frankreich über- 
aus mäßig, darunter einige vorzügliche Stüde Sevres. 


Den Fortichritten der modernen Porzellan-Induſtrie ift durch eine nicht unbedeutende 
Sammlung bezüglicher Arbeiten Rechnung getragen; hervorzuheben jind darin die Ar— 
beiten in päte sur päte und die vortrefflichen engliichen Porzellane; die neuen Berfuche der 
fünigl. Manufaktur zu Berlin werden in wechjelnder Ausſtellung zur Anfchauung gebracht. 


Den Schluß der keramischen Sammlung bildet die Gruppe der deutjchen Ofen, eine 
Abteilung, die an Reichhaltigkeit und Vollſtändigkeit vielleicht mur durch die entjprechende 
Sammlung des germanifchen Mufeums übertroffen wird. Nicht die Maſſe großer Ofen 
ift 08, welche diejer Gruppe ihre Bedeutung verleiht, — obwohl mehrere vorhanden find, 
namentlich ein jchöner gemalter Schweizer Ofen von David Pfau in Winterthur 1738, 
— jondern die Fülle von Kacheln und Ktachelformen aller Art, jowie eine große Anzahl 
von Dfenmodellen, welche die Formen und künftlerifche Ausjehmücung der Ofen vom 
16. bis 19. Jahrhundert überaus anjchaulich vor Augen ſtellen. Künſtleriſch das be- 
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deutendjte Modell giebt Fig. 12 mit der Künftlermarfe wieder !): die Kacheln jind mit 
den im 16. Sahrhundert beliebten Darjtellungen der Lift der Weiber verziert. Die Her- 
funft vieler deutjchen Ofen ift durchaus noch nicht jicher ermittelt; die frühere Annahme, 


ER 
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Fig. 12. Dfenmodell, deutihe Arbeit. 1559. 


daß 3. DB. die mehrfarbigen Kacheln ſämtlich aus Nürnberg jtammen, ift längjt wider: 
legt: es gab eben, wie dies natürlich it, in zahlreichen größeren Städten derartige Werk— 








1) Das Modell rührt von der Hand des Künſtlers ſelbſt her, ift nicht in der Form hergeftellt. Ein 


Modell von demfelben Künftler vom Jahre 1550 abgebildet: Beer und Hefner, Kunftwerfe und Ge: 
rätfhaften ıc. I, Taf. 5. 
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ftätten, wie uns fortwährend durch Funde deutlich wird. Dasjelbe gilt von den bunt 
glafirten Gefäßen mit Reliefzierat, die, früher allgemein der Familie Hirſchvogel zuge: 
jchrieben, fich im Berliner Mufeum in nicht unbedentender Anzahl finden. Aber wo jahen 
die Meifter, welche die Modelle — deren das Berliner Mufeum eine große Anzahl bejigt 
— zur jenen köſtlichen Kachelfüllungen: den fünf Sinnen, vier Weltteilen, den Kaiſerköpfen x. 
fertigten? Sicher auch nicht ausschließlich in Nürnberg! Einige diejer Modelle und Kacheln 
find bezeichnet: die Kaiſerköpfe und die Schönste Folge der fünf Sinne verdanken wir der 
funftreichen Hand des „Georg Veit, Hafner und Pofjierer zu Kreußen.“ Daß im diefer 
alten Töpferjtadt, welche eine Flafche im Wappen führt, aud) Ofen gefertigt find, war 
früher wenig befannt. 

Endlich ift im Berliner Muſeum durch Anlage einer Sammlung von einfachen 
modernen Thongejchirr, jog. Bauerngeichirr, der Verſuch gemacht zu zeigen, was heute 
noch an alten Traditionen in diefen Erzeugniſſen erhalten it; es iſt hier ein Material 
zufammengebracht, an welches hier und da angeknüpft werden kann — und auch mehrfach 
ihon angefnüpft worden iſt, — um alte Techniten und Delorationsweijen wieder ein- 
zuführen, darniederliegende Industrien neu zu beleben. 

Mag die Sammlung in Sevres, welche auf viel breiterer Baſis angelegt it, auch 
an Ausdehnung die Berliner übertreffen: an Reichtum und Vollftändigfeit der in beiden 
Muſeen vertretenen Gruppen ijt letztere bis auf die franzöfiichen und englifchen Faiencen 
und Borzellane ohne Zweifel die beveutendere. Alle anderen ähnlichen Sammlungen können 
jich mit der Berliner jchon heute nicht mehr meſſen, wie denn auch feine andere zur Ein- 
führung in das Studium der Keramik in gleicher Weiſe geeignet ijt. Freilich wird die 
Sammlung jet erjt in weiteren Streifen befannt; fie war bisher fajt terra incognita 
jelbft für wirkliche und vermeintliche Fachleute, welche Sammlungen ja nur aus Kata— 
logen zu kennen pflegen. Dem kann nur allmählich abgeholfen werden, indem zumächit 
der Katalog der Majolifen in Angriff genommen it; jchon durch deſſen Erjcheinen dürfte 


die Sammlung die gebührende Beachtung finden. 
A. Pabit. 


(Fortjegung folat.) 








Der verjpotiete Pan. Gemälde von Hans Sandreuter. 


Die internationale Runftausitellung in München. 
Mit Jlluftrationen. 


II. 
Die Malerei in München, Düffeldorf, Karlsruhe und Weimar. 


(Schluß) 


Aus der Reihe derer, die fidy feiner der in München berrfchenden Richtungen anfchließen, 
ift in erfter Linie der trefflihe Eduard Harburger zu nennen. Neben feinen prächtigen, von 
der Berliner Austellung bekannten Interieurs „Wirtshaus in Tirol“ und „Am ftillen Herd‘, 
welches lettere unfere Radirung wiedergiebt, hatte er ein drittes Interieur, eine Küche mit 
Rübenjchälerinnen, einen Raucher, der fih vor Brouwer und A. van Oftade nicht zu fchämen 
brauchte, und ein Stillleben ausgeftellt. Diefer geiftvolle Künftler malt mit feinem Pinfel fo 
fharf und fpig, wie ein anderer die Radirnadel führt, und doc, find feine Bildchen nicht 
mühſam zufammengeftrichelt, fondern fcheinbar flott hingefchrieben und von einer wundervollen 
Harmonie in dem meift auf eine bräunliche Tonart geftimmten Kolorit. Einen großen An— 
lauf zu hohen Regionen nimmt die Münchener Malerei nicht, und von einem idealen Schwunge 
wird fie auch nicht getragen: Genre und Landſchaft find die beiden Pole, um welde fie 
fih bewegt. Diefe beiden Kunftgebiete kultivirt fie aber mit einem fo vollen Ernfte und 
einer fo innigen Hingebung, daß man in mehr ald einem Punkte — aud) in den Gewohn— 
beiten des Lebens — an das Holland des 17. Jahrhunderts erinnert wird. Mit welcher 
Inbrunft auch Harburger die bolländifchen Kleinmeifter ftudirt hat, beweift unfere Idylle 
„Am ftillen Herd“, auf welcher felbft in der harmonifchen Lichtwirlung, in der feinen Ver— 
fchmelzung der eindringenden Sonnenftrahlen mit dem Halbduntel des Hintergrundes Die be= 
baglihe Stimmung der Feiertagsruhe zum Ausdruck kommt. Und dabei giebt jih das Ganze 
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fo natürlich und ungezwungen, daß das Bildchen durchaus modern anmutet und der Schein 
des Yebens fo vollkommen erreicht ift, daß nirgends die klaſſiſche Neminiscenz lähmend zwi« 
ſchen Erfindung und Ausführung tritt. — Einen fcharfen Gegenfag zu Harburger bildet der 
vornehme Ludwig v. Hagn, der wie jener Interieurs mit einfallender pitanter Beleuchtung 
malt und in den Reizen des Helldunfels fchwelgt. Seine Welt find aber nicht die bayerifchen 
Wirtshäufer, fondern die Paläſte und die Kirchen des päpftlichen Noms, in welchen fich eine 
ftolze, farbenprangende Gefellfchaft nach den Regeln einer ftrengen Etikette bewegt. Der Tier: 
maler Otto Gebler hatte einmal feinen Schafen Balet gefagt und auf einem Jagdſtück 
Reinecke's Ende“ in der außerordentlich lebendigen Darftellung dreier Dachshunde, welche 
atemlo8 den verendeten Fuchs umgeben, ein Zeugnis feiner Naturbeobadhtung abgelegt. Aus 
der alten Garde Münchens haben wir Meifter Karl Spitzweg, der zwei feiner originellen 
Straßenbilder mit längft verfchollenen Menfchen als Staffage eingefendet hatte, mit Freuden 
begrüßt. Zur Münchener Schule kann man, wenigftens in feinen Anfängen, U. Bödlin 
rechnen, der durch eine „Sappho“ in einer feiner idealen, blaugrinen Yandfchaften nicht ge— 





„Beftürge*, Nad dem Gemälde von G. Marr. 


rade glänzend vertreten war. In Hans Sandreuter, deffen „Pan, von jungen Mädchen 
belacht“, unfer Holzichnitt wiedergiebt, hat er einen Schüler gefunden, Wenn derfelbe auch 
in der fcharf accentuirten Farbengebung die Manier feines Meifters übertreibt, fo ift er doch 
in der Zeichnung ungleich Forrefter und forgfamer, und aud an Humor fcheint es ihm nicht 
zu feblen, 

Die Lifte hervorragender in München ausgebildeter Talente würde noch viel länger fein, 
wenn wir nicht die Ausländer im Zufammenbang mit ihren Nationen befprechen wollten, bei 
denen fie auch auögeftellt hatten. Fritz Uhde und Liebermann gehören mit ihren neueſten 
Betrebungen zu den Franzofen. Hier haben wir nur noch einen Blid auf die Landſchaftsmalerei 
zu werfen, welche durch den Tod Liers zwar ihr Haupt, nicht aber ihre treibende Kraft ver= 
loren bat. Derjenige, der zu ihrer Führung berufen wäre, Hermann Baiſch, ift zwar vor 
einigen Jahren nad Karlsruhe überfievelt, er gehört aber auch heute noch zur Münchener 
Schule, für welche er die höchſte Auszeichnung, eine erfte Medaille, erhalten bat, Seine In— 
dividwalität hat fich unter dem Einfluffe Liers und der franzöfiihen Stimmungsmaler an der 
landfchaftlichen Umgebung Münchens herangebildet, und ihr ift er auch nad) feiner Über- 
fiedelung nad) Karlsruhe treu geblieben. An feinen Biehtriften bei Morgen», Mittags- und 
Abendbeleuchtung kann man fo recht erfennen, welche idealifirende Kraft das Licht felbft den 
trivialften und nichternften Objekten gegenüber befitt, Daneben muß man aber auch bier 
der malerischen Durchführung, die in feinem Punkte etwas Unzulängliches und Dürftiges bat, 
eine unummundene Anertennung zollen. Diefe Vorzlige lönnen, obwohl fie rein äußerliche 
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find, nicht oft genug betont werden. Wenn unfere Malerei die Elementarftufen durchgemacht 
haben wird, dann wird fie fich auch wieder auf das Erbteil befinnen, welches ihr Dürer, 
Cornelius und die Gleichſtrebenden binterlafjen haben, Während Baifch der Maler der 
Münchener Ebene ift, bat Joſef Wenglein die pittoresfen Windungen des Martbales aufs 
gefucht und demfelben eine Reihe intereffanter Motive abgewonnen, welche zum Teil fogar 
durch ihre Fremdartigleit feffeln. Für den Norddeutſchen wenigftens bildet das Iſarthal eine 
terra incognita, welche er gewöhnlich nur in der Umgegend von München oder höchſtens bei 
Tölz fennen lernt. Aus der Umgebung von Tölz hat Wenglein aud) einige Motive gewählt: 
die „Kalffteinfanmlerinnen im Iſarbett“ dafelbit fielen darunter durch die Abfonderlichkeit der 
Staffage am meiften auf. (S. die Photogravure), Man ift geneigt, das Überwiegen der 
fhmusiggelben und grauen Tüne in den Pandfchaften Wengleins für eine manierirte An— 
gewöhnung oder doch für eine einfeitige Gewöhnung des Auges zu halten. Indeſſen babe 
ich mic) ſelbſt von der Richtigleit des Blickes und der durchaus charakteriftifchen Wiedergabe 
des von ihm Gejehenen vor diefer ganz merkwürdigen atmofphärifchen Einflüffen unter- 
worfenen Natur überzeugen können, Im Frühjahr fomohl wie im Spätſommer und im 
Herbit hat die Sonne einen bejtändigen Kampf mit den aus Wiefen und Flußthälern auf: 
fteigenden Waſſerdünſten zu führen, wodurd die Atmoſphäre mit einem feinen, durchſichtigen, 
filbergrauen Nebel erfüllt wird, welcher alle Härten verfchleiert und die Konturen abftumpft. 
Je nad) der Tageszeit ändert fih die Durchfichtigfeit und der flimmernde Glanz der Puft, 
und gerade diefen Wechjel der atmofphärifchen Erfcheinungen wei Wenglein mit einer erftauns 
lichen Feinheit der Pinfelführung zu firiren. Guſtav Schönleber hat Venedig mit Holland 
vertaufcht und fein glänzendes malerifches, nur etwas ind Dekorative gehende Talent au 
Fluß- umd Kanallandfchaften aus Dordrecht und Amfterdam erprobt. Für die venezianifche 
Lagunen- und Kanallandihaft hat er einen begabten Nachfolger, in Ludwig Dill gefunden, 
defien „Benezianifher Kanal“ fhon 1882 in Wien durch die Friſche des Kolorits und durch 
die ferngefunde Naturanfchauung aufgefallen war. In München famen nod) ein „Yagunendorf" 
und eine „Benezianifhe Marine bei Scirocco“ hinzu, um uns Dill als einen Künftler zu kenn— 
zeichnen, welcher bereits eine kräftige Eigenart gewonnen hat, obwohl er erft feit fünf Jahren 
malt, ohne einen Lehrer gehabt zu haben. Bis dahin hatte er Illuftrationen für den Holz- 
fchnitt gezeichnet. Aus der Zahl der übrigen Münchener Yandfhaftsmaler find nod Eduard 
Schleich jun, Auguft Fink, W. Wer, Carl v. Maldus (eine vortrefflich beobachtete 
bolländifhe Kanallandfchaft) und Ludwig Willroider zu nennen. Letzterer bat in einer 
büfteren Gewitterlandfchaft Dies irae, in welcher der ewige Jude von dem Engel des Gerichts 
zur Flucht getrieben wird, einen Verfuch auf dem Gebiete der idealen Landſchaft gemacht, den 
eine ergreifende Wirkung nicht abzuſprechen iſt. 

Neben diefer glänzenden Vertretung Münchens, von welcher die obige Darftellung nur ein 
zufammenfafiendes Bild giebt, weil wir bei der Maſſe des gebotenen Material nur die Spigen 
berühren konnten, haben die anderen Kunftfchulen Deutſchlands, Berlin und Düſſeldorf nicht 
ausgenommen, nur eine bejcheidene Rolle gefpielt. Wenn auch in Berlin und Düffeldorf die 
guten Alten nicht um Haaresbreite von ihrem Plage gewichen find, fo muß jeder, der nicht 
von einfeitigem Lokalpatriotismus befangen ift, ohne Umfchmeife anerkennen, daß der jüngere 
Nachwuchs nirgends zu fo erfreulichen Hoffnungen berechtigt wie in München. Man darf 
freilich nicht dabei außer Acht laffen, daß Düffeldorf fo gut wie gar feine Anftrengungen 
gemacht hatte, um fich auf der Münchener Ausftellung würdig vertreten zu fehen. Die Gemälde, 
welde die beiten Ahenbadh, Bofelmann, Kirberg, Kröner, Flamm, Deber, 
Mepener, Seel, Edenbreder, Feiften, Dehmichen, Kiefel, U. Siegert, Volkhart, 
Brütt, Schulz Briefen, 3. Gehrts u. a. eingefandt hatten, waren entweder aus früheren 
Ausftellungen längft bekannt oder fie zeigten ihre Schöpfer nicht won einer neuen Seite — 
und diefe beiden Momente fallen bei der raſchen Folge umferer Ausftellungen ſchwer in die 
Wage. Auf Diffeldorf find auch nur zwei Medaillen gefommen — Andreas Achenbach und 
Bokelmann, — was durchaus der Bertretung diefer Schule nach Quantität und Qualität ent: 
fpricht. Nur Peter Ianffens „Erziehung des Bacchus“, das einzige Bild der ganzen inter- 
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nationalen Austellung, in welchem ein idenles Wollen, getragen von einem eminenten künſt— 
lerifchen Vermögen, auf einer großen, gleihmäßig durdhgearbeiteten Fläche zum Ausdruck fan, 
bitte noch eine Auszeichnung verdient. Aber es fcheint, daß die Münchener Jury in ihrem 
Eifer, alles Fremde zu befomplimentiren, diefe gediegene Schöpfung eines Landsmannes über- 
jehen hat. — Von einem jüngeren Künftler, Guftav Marr, welcher feit etwa vier Jahren 
fein beobachtete Yandichaften mit Tieren und Sportsbilder malt, geben wir die Zinfotypie 
feines Bildes „Geftürzt”. Neben der frischen, Tebensvollen Darftellung feifelt die geſchickte 
Zeichnung der Menfchen- und Tierfiguren umd die flimmungsvolle Behandlung der Land— 
ſchaft. (S. die Abbildung). 

Karlsruhe und Weimar werden trog der ernftlichen Bemühungen ihrer Fürſten nicht 
zu eigentlichen Kunſtſtädten: es find und bleiben Treibhäufer, in welchen die Pflanzen auf 
fünftlihem Wege zur Blüte gebracht werden. Hier wie dort an der Kunftfchule ein beftändiges 
Gehen und Kommen von Perfünlichkeiten, die auf die heranwachſende Künftlergeneration ein= 
wirfen können, aber nirgends eine ruhige Entwidelung, welche allein die Bürgfchaft für ans 
dauernde Erfolge bieten kann. Wenn man in Karlsruhe von den Lehrern Keller, Baifch und 
Schönleber abficht, find nur wenige Namen der Erwähnung wert: die Pandichaftsinaler 
A. v. Medel und Fr. Kallmorgen, W. Hafemann und Margarethe Hormuth-Kall— 
morgen mit einigen tüchtig gemalten Stillleben, Wilhelm Hafemann, deſſen „Mädchen 
aus dem Mühlenbachthale im Schwarzwald“ unfer Holzfchnitt mit allen Feinheiten der Zeich- 
nung und Modellirung fehr glücklich wiedergiebt, ift dabei nicht einmal der Karlsruher Schule 
zu gute zu rechnen, da er feine Lehrzeit in Weimar durchgemacht und, nachdem er dort 
einige von fedem Humor erfüllte, aber im Kolorit etwas harte und bunte Genrebilder aus 
dem thüringifchen Volksleben gemalt, ſich eine Zeitlang in München aufgehalten bat. Es 
fcheint, daß er dort feine technifchen Mängel überwunden und fich jene Freiheit und Yeichtig- 
feit der Mache angeeignet hat, durch welche das Bruftbild des Schwarzwälder Mädchens aus- 
gezeichnet ift. In Weimar fieht es noch trübfeliger aus: ein paar Genrebilder von H. Behmer 
und Zimmer und ein meifterlich durchgefüihrtes Interieur von U. Böhm, „Die Apollogalerie 
im Louvre“, find in München fo ziemlich die einzigen Zeugen für die Thatſache gewefen, daß 
in Weimar noch eine Kunſtſchule eriftirt, unter deren Lehrerzahl einft die glänzendſten Namen 
der neueren deutſchen Kunftgefchichte figurirt haben. 

Adolf Roſenberg. 
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Von der Decke im Schlofie zu Jever. 


Kunftlitteratur. 


Die Renaiffancedede im Schloffe zu Jever, herausgegeben von H. Boſchen, mit Tert 
von Fr. dv. Alten, Yeipzig, E. U. Seemann. Fol. 


Seitdem das Wort „Deutfche Renaiffance* zuerft gefallen ift, welche Schätze find aus 
der Verborgenheit and Tageslicht getreten! Iſt es doch, als fei eine neue Welt entdedt worden, 
eine Welt voll eigentümlicher Schönheit, die uns über eine große, früher faft mit Stille 
fchweigen übergangene Epoche unferer Kulturgefchichte unerwartete Pichter aufgeftedt bat. Jetzt 
erkennen wir, wie fich etwa feit 1520, ungefähr ein Jahrhundert lang, die Kunft und das 
damals innig mit ihr verwachene Kunſthandwerk im einer fast unabfehbaren Neibe von 
Schöpfungen bethätigt bat, die in erjter Pinie das Ziel verfolgten, dem profanen Leben eine 
fünftlerifch geadelte Form zu verleihen. Das Fürftenfchloß und das Bürgerhaus, das Rat— 
haus und die übrigen ftädtifchen Monumentalbauten find es hauptfächlich, in deren Einrichtung 
und reicher Ausjtattung die damalige Kunſt ihre Aufgabe fand. Auf die überwiegend Firdh- 
liche Kunft des Mittelalters folgte die bei uns fait ausichlieglich profane Kunſt der Renaiffance. 

Nachdem die legten Generationen achtungslos an diefen Werken vorübergegangen waren, 
und wir felbft mit unferen Zeitgenoffen in der romantischen Strömung unferer Jugend fait 
alle derartigen Werfe unter der Kollektivbezeihnung „Zopf“ geringihägig zufammenzufafjen 
pflegten, fteht feit etwa einem Dutend von Jahren, nachdem die Schöpfungen jener Epoche förm— 
lich wieder entdedt werden mußten, die Forfchung und Hand in Hand mit ihr die werfthätige 
Übung bei uns wieder im Zeichen der Nenaiffance. Wenn wir nun aud) nicht alles gut 
heißen wollen, was in diefer Richtung entjtanden ift, wenn nicht zu verfennen ift, daß gerade 
bier der Willkür Thor und Thür offen fteht, fo darf andererfeits nicht in Abrede geftellt 
werden, daß in der fraftvollen Eigenart und der phantafiereichen Mannigfaltigkeit der Form— 
gebung reiche Elemente einer Darftellungsweife fich bieten, die in ihren VBorzügen und Mängeln 
echt deutfch genannt werden muß. Für die heutige Hinftlerifche Thätigkeit handelt es ſich 
hauptfählih darum, das Barode jenes Stiles zurüdzumeifen und feine fchönen lebensvollen 
Motive in den Vordergrund zu rücden. Im diefem Sinne begrüßen wir jede neue Beröffent- 
lihung, die und mit den Schägen jener Zeit vertraut zu machen beftrebt ift. 

Zu den jüngften und wertvollften Publikationen diefer Art gehört die kürzlich mit der 
fünften Lieferung abgefchlofiene über die Prachtdede des Bankettſaales im Schloffe zu Jever. 
Auf 25 in treflichem Lichtdrud von Fr. Brudmann in Mimchen ausgeführten Tafeln liegt 
eine ungemein reiche Auswahl von den ebenfo mannigfaltigen wie gefhmadvollen Ornamenten 
diefer Dede vor, die ohne Frage zu den glänzendften Schöpfungen jener Epoche gehört. Der 
Bildhauer H. Boſchen in Divenburg erhielt von feinem Landesherrn die Erlaubnis, die 
ganze Dede herabzunehmen und abzuformen, und nad feinen ſcharf und präzis ausgeführten 
Gipsabgüſſen find die Photographien genommen, die den Lichtdruden zu Grumde liegen. 
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Die Dede ift 11,55 m lang und 6,75 ın breit, und enthält in der Fänge 7, in der Breite 
4 Kaffetten, welche ſämtlich bis auf zwei vollſtändig erhalten find. Jedes dieſer Kaffetten- 
felder mißt 1,61 m im Quadrat und ift in allen Teilen aufs reichſte mit plaftifchen Orna— 
menten geſchmückt, die überall wieder die größte Mannigfaltigteit in den Motiven verraten. 
Die Mitte nimmt immer ein kräftig vorfpringender Knauf ein, als Fruchttolben gebildet, von 
Akanthuslaub umgeben und von einem Kartouchenrahmen mit aufgerollten Eden eingefaft. 
Dies Ganze hebt fih aus einer Fläche hervor, die von phantaftifchen Gebilden, Hermen, 
Masken, Flügelwefen zwifchen Laub- und Fruchtfchnüren und dem mannigfaltigiten Kartouchen— 
werk ausgefüllt it. Hier hält eine Gejtalt Schlangen in beiden Händen, die gegen ein feier- 
lich daſtehendes ftorchartiges Wefen züngeln; dort find es phantaftifche geflügelte Wefen, dann 
wieder Hermen mit Füllhörnern voller Früchte in den Händen, Kurz es ift der ganze Reich— 
tum jener Ornamentik, die in den italienifchen „Grottesfen“ begimmt, dann befonders in der 
jranzöfiihen und niederläindifchen Renaiffance Plag greift und von dort aus auch in Deutich- 
land eindringt, Dies alles würde leicht unruhig wirken, wenn nicht in der Abjtufung des 
Reliefs der höchſte künſtleriſche Verftand ſich geltend machte, und namentlich durch einen ko— 
toffalen Eierftab dem Bildfelde ein dominivend zufammenfaffender Rahmen gegeben wäre. 
Daran fchließt fih Dann in verfchiedenen kräftig profilirten Gliedern zunächſt ein Ornaments 
band, dann ein Meinerer Eierftab und eine Blattwelle (dorifches und lesbiſches Kymation), 
und auf dieſe folgt, zu gleicher Höhe mit dem mittleren Zapfen fich erhebend, das breite 
Drmamentband, welches die einfaflenden Ballen repräfentirt. Auch Diefes bat wieder eine 
wohldurchdachte Gliederung; denn ein breiter figürlich deforirter Mittelftreifen wird von zwei 
fchmaleren lediglich mit Linearornamenten bedeckten eingefaßt, und diefer Gliederung entſpricht 
auch die Behandlung der Edftüde, welche einen prachtvollen mittleren Zapfen, umgeben 
von vier Heineren, ebenfalls reich deforirten, enthalten. In dieſem grenzenlofen Reichtum herrſcht 
eine fo wohl berechnete, fünftlerifch durchdachte Abwechſelung durch Abftufung und Gegenſatz, 
das ſchon im diefer Hinficht Das Werk eingehendes Studium verdient. 

Bon allen diefen geiftreich erfundenen und graziös ausgeführten Ornamenten giebt die 
vorliegende Publikation die mannigfaltigite Anfhauung, fo daß faum ein anderes Werk der 
deutfchen Renaiffance in dieſer Vollftändigkeit und Bortrefflichkeit uns zur Anfchauung ges 
bracht ift. Vergleicht man es mit verwandten Scöpfungen der ſüddeutſchen Kenaiflance, 
namentlich dem prachtvollften derfelben, der Dede im Schloß zu Heiligenberg, fo liegt dort 
ein ganz anderes Prinzip der Kompojition vor, infofern die ganze Fläche durch mannigfals 
tigere Kombination geradliniger und kreisförmiger Einteilungen einen freieren Rhythmus gewinnt. 
In anderen Beifptelen, wie dem großen Saal der Nefidenz zu Yandöhut, findet man allerdings 
auch regelmäßige Kaffettendeden, dort aber tritt das Schnigwerf hinter vielfarbiger Intarfia 
zurüd, offenbar durch italienischen Einfluß bedingt, Die Schnigerei aber ift unter allen Kinften 
von Anfang am die eigentlich deutfche, und wenn fie in der früheren Epoche in zahlreichen 
Altären, Chorftühlen und andern kirchlichen Ausftattungsgegenjtinden ihre Hauptaufgaben fand, 
fo bot die Renaiffance ihr reichliche Gelegenheit zu üppigfter Entfaltung in der pradtvollen 
Dekoration der Profanbauten. Norddeutfchland fteht hier obenan, von den Holzbauten Braun 
ſchweigs, Halberftadts und Hildesheims bis zu den üppigen Dekorationen der Ratsſtube in 
Lüneburg und den alles andere an Glanz überbietenden Pracdhtarbeiten im Rathauſe zu Bre— 
men. Die ganze Phantafie der Zeit ftrömt in der unerfchöpflihen Mannigfaltigkeit diefer 
berrlichen Werte ihre bewundernswürdige Kraft aus. Im die Neibe der köſtlichſten dieſer 
Schöpfungen ftellt fih nun auch die Dede im Schloß zu Jever. 

Der mit befonderer Liebe verfaßte Tert, in welchem wir nur eine Angabe über dag Ma— 
terial und über etwaige urfprüngliche Bergoldung und Bemalung vermiffen, erörtert in ein— 
gehender Weife Urfprung und Entjtehungszeit dieſes Prachtftüdes, Der Meifter ift durch das 
Monogramm E. S, allerdings angedeutet, aber nicht mit Namen zu ermitteln. Über die Ents 
ftehungszeit wirde die eingefchnittene Jahreszahl Auskunft geben, wenn diefelbe nicht an ihrer 
wichtigften Ziffer in neuerer Zeit eine Fälſchung erfahren hätte Man lieft nämlid das Datum 
1836, wobei fich aber deutlich die S als moderne Überarbeitung herausgeftellt hat. Haben 
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wir au ihrer Stelle eine 5 oder eine 6 zu reftitwiren ? Herr v. Alten nimmt erfteres an und 
bezieht fi) dabei namentlid auf die „verwandten“ Arbeiten im Sapitelfanl zu Münſter. 
Diefe Parallele ift aber leider nicht zutreffend, denn jene Münfterfchen Werle, in den vier— 
ziger Jahren des 16. Jahrhunderts entftanden, zeigen die unferer Frührenaiſſance eigene durch— 
gängige Anwendung von Yaubwerk, das den Charakter der aus Aldegreverd und feiner Zeit- 
genoffen Stichen befannten Pflanzenornamente trägt. Kartouchenwerk ift nur ausnahmsweiſe 
bei den Umrahmungen der Wappen verwendet. In Jever dagegen kommt fajt gar fein Laub— 
ornament dor (mit Ausnahme des Akanthus an den mittleren Zapfen), und was davon in 
den riefen fihtbar wird, verrät das derbe Gepräge jener lappigen Blätter, wie die Spätre— 
naiffance oder vielmehr der Barocco fie anwendet. Dagegen befteht die ganze Ornamentif 
aus jenen aufgerollten Kartouchen und imitirten Schlofjerarbeiten, die der Spätzeit entfprechen, 
und namentlich durch ihre Verbindung mit Fruchtgehängen und phantaftifchen figüirlichen Ele— 
menten durchaus fchon mehr dem Baroditil als der Kenaiflance angehören, Diefe bodenden 
Satyrn und Panisten, die geflügelten und ungeflügelten Hermen, die weiblichen Masten mit 
Diademen, die Löwenköpfe und alles derartige Figurenwerk bilden, mit jenen linearen Formen 
vereint, eine Ornamentik, die wir wohl felbit in Frankreich und Belgien nicht in der eriten 
Hälfte des 16. Yahrhunderts nachweiſen können, Ohne Angabe einer Jahreszahl würden wir 
daher diefe Formen, die bei uns durch Wendel Dietterlein hauptſächlich vertreten werden, 
früheftens in die legten Dezennien des 16. oder in die erjten Dahrzehnte des 17. Jahrhun— 
verts ſetzen. Meines Erachtens it daher das Datum 1636 ungleich wahrfcheinlicher als 
1536. Dan vergleiche namentlich den verwandten Stilcharalter der prachtvollen Holz— 
Ichnigereien im Rathauſe zu Bremen, die den erften Dezennien des 17. Jahrh. angehören. 
Hr. von Alten betont mit Recht die Verwandtſchaſt mit niederländifcher Kunft, und in 
der That wiſſen wir ja, wie ftart damals bei uns im Norden der Einfluß dortiger Meifter 
war, Aber eins fcheint uns doch fir deutfche Arbeit zu ſprechen: das geringe Verſtändnis 
für die menfchliche Geftalt, welches ſich durchweg in diefem fonft fo meiſterhaft behandelten 
Werke verrät, und das fi) in der Mehrzabl damaliger deuticher Arbeiten wiederholt. Alters 
dings erfennt man verichiedene Hände von ungleiher Begabung, die aud im Figürlichen an 
Wert fich fehr unterfcheiden; aber völlig frei find die Geftalten nirgends behandelt; es fehlt 
die flüffige Bewegung, der Schwung; fie haben etwas Ediges, Nichternes, umd namentlich 
find durchweg die Köpfe zu groß geraten. Auftatt alfo diefe Arbeiten der Regierungszeit 
jener Maria zuzuweifen, welde 1532 das Jeverſche Gebiet Karl V. zu Yehen antrug, möchten 
wir fragen: follte bier nicht vielmehr eine Schöpfung jenes Grafen Anton Günther vorliegen, 
der 1616 den Neubau des Schloſſes zu Oldenburg (f. meine Deutfche Renaiſſ. II, 293) bes 
endete? Und deutet nicht darauf auch der fpringende Löwe in dem auf der Dede befindlichen 
Wappen? Wie indes immer die Entfcheidung lauten möge, jedenfalls haben wir diefe prüch- 
tige und fünftlerifch ungemein wertvolle Publikation mit warmer Anerfennung zu begrüßen. 


W. Lübke, 


$riedrich Eippmann, Zeihnungen alter Meifter im königlichen Kupferſtichkabinet 
zu Berlin. Berlin, G. Grote. 1852. 160 Tafeln in Folio, mit erläuterndem Tert in 
4°, 56 ©. 

Derfelbe, Zeihnungen von Albrecht Dürer in Nachbildungen. Erfter Band, Berlin, 
G. Grote. 1883. 99 Tafeln und 23 ©. Tert in Großſol. 


Die Bedeutung, welche die königlichen Mufeen in Berlin in letzter Zeit geivonnen haben, 
jo daß fie für Deutfchland geradezu, und felbjt über die Grenzen des Pandes hinaus ein 
Mittelpunkt kunfthifterifcher Studien geworden find, verdanken fie nicht den planmäßigen Ans 
täufen allein, fondern noch viel mehr der ununterbrochenen wiffenichaftlichen Publikation ihrer 
neuen Erwerbungen und ihres alten Beſitzes. Bergleiht man Damit, wie das mit fo viel 
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reicheren Mitteln ausgeftattete Britifb Mufeum durch feine großen Antäufe in feiner Weife 
wiffenfchaftlich fördernd eingreift, wie alle dort aufgefchichteten modernen Kunftiwerle eigentlich 
wirkungslos find, da fie, wenn man einige nur für ein größeres Publikum beredinete Publikationen 
befannter Kupferftiche ausnimmt, durch Feine regelmäßigen Publikationen von der Verwaltung 
des Mufeums aus zugänglich gemacht werden, fo wird ung die breite Wirkung der königl. Mufeen 
in Berlin noch beſſer erklärlich. 

Es genügt beute nicht mehr, die erworbenen Schäge aufzufpeihern und fie den be— 
fuchenden Publikum zugänglich zu machen. Die Kunſtgeſchichte nach ihrem gegenwärtigen 
Stande, die einer eraften Methode, wenn fie diefelbe auch noch nicht in allen Füllen erreicht 
bat, doch überall zuftrebt, verlangt ebenfo wie die Gejchichte oder die NMaffifche Archäologie, 
daß ihr Material wifjenfchaftlich umd ferienmweife geordnet in allgemein zugänglichen Publi— 
fationen vorliege. Erſt dann, wenn diefes Ziel einmal annähernd erreicht fein wird, wenn es 
möglich fein wird, in allen bedeutenderen Bibliothelen die nötigen Bergleihungen vorzunehmen, 
wird die geheimnisvolle Kennerfchaft mehr und mehr an ihrem Werte verlieren, und eine alle 
gemeine Berftindigung, die nicht mehr auf Treue und Glauben beruht, bei der modernen 
Kunftgeichichte fo natürlich eintreten, wie fie längſt bei Paliographie oder Epigraphif vor: 
handen ift, 

Daß wir zu dieſem Ziele gelangen, dazu tragen die Publikationen der Berliner Mufeen 
nicht zum geringiten Teile bei. Die meiften der neu angelauften hervorragenden Kunſtwerke 
wurden bisher ehemöglichjt in Dem Jahrbuche befannt gemacht, und durch eine gelehrte Er— 
Härung in den Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Diskuffion geritct, nicht weniger aber zu— 
gleich mit der ferienweifen Bublifation des ganzen Beftandes begonnen; ich will dabei nur auf 
Bode’s Portraitjtulpturen der Renaiffance und auf Friedländers Shaumünzen 
binweifen, 

Ihnen reiht fich Das vorliegende Werk an, das 160 der bedeutendften Zeihnungen 
des Kupferftichlabinets in tadellofen Fachimiles bringt, und nun durch ein Tertheft 
von Seite des Herausgebers ergänzt und vorläufig abgefchloffen if. Seinem erläuternden 
Terte mit der Belchreibung und Beltimmung der Zeichnungen hat Yippmann eine dankens— 
werte Einleitung borausgefchidt über die vom XV. bis XVIII. Yahrhundert gebräuchlichen 
Arten der Zeichnungstechnik, die fehr bemerkenswerte Winke und Mitteilungen enthält. Auch 
wird mancher mit uns erfreut darüber fein, daß dabei, gleihfam als Weihe, ein Ausſpruch 
Giovanni Morelli’s über die Betrachtung von Zeichnungen vorangeftellt wird, und bei der 
überrafchenden Neuheit diefes Zugeftindniffes wird man es gerne hinnehmen, daß feinen Namen 
auszufprechen durch eine ftiliftifsche Umfchreibung vorerit forgfältig vermieden wurde, Scheint 
es doch ein Zeichen, daß ein nußlofer und unfruchtbarer Kampf endlich aufgegeben wird, 

Bei der Auswahl der Zeichnungen war vor allem die möglichſt vollitindige Vertretung 
aller Schulen maßgebend. Die beigefegten Iahreszahlen der Erwerbung laſſen uns erkennen, 
daß Das Kabinet feine bedeutendften und wertvolliten Ermwerbungen an Zeichnungen der Um— 
fiht und Energie des Herausgebers verdantt. Sie fallen alle in die Periode feiner Leitung 
des Kabinets. 


Bei der Namengebung von Zeichnungen find zweierlei Wege möglich; einmal überall 
eine Beſtimmung mit allen Hilfsmitteln der Bergleihung vorzunehmen, und dort, wo fich 
ein Refultat nicht ergiebt, die Zeichnung unter die Anonymen zu legen, oder fid) der Tradi— 
tion möglichft enge anzuſchließen. Es wurde zumeift der legtere Weg gewählt. Wie mir 
fcheint, bei dem heutigen Stande der Kontroverfe mit gutem Grund; die endgültige Entfcheis 
dung foll weiterer Forſchung vorbehalten bleiben, Nur hätte dort, wo die Unrichtigleit der 
älteren Bezeichnung auf der Hand liegt, diefelbe zurüdgehalten werden können, So mödte 
man befonders ein fparfameres Verfahren mit großen Namen wünſchen. Der Zeichnung eines 
fauernden Nadten, Nr. 20 (Inv. N. 416), direkt von den Gapitani des Michelangelo 
beeinflußt, aus dem Ende des 16. Yahrhunderts, den Namen des Giorgione zu lafjen, ers 
innert etwas an Auftionsfataloge. Desgleichen follte eine weiß gehöhte Studie zur Madonna 
dell’ Impannata, Nr. 158 (I. N. 2231), doch nicht mit Raffaels Namen prunten, fie dürfte 
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dem Maler des Bildes Pierino dei Baga zugehören, dem auch ein nicht unbedeutender, 
wohl zu unterfcheidender Anteil an den Kartons der Raffaelifchen Teppiche zuzuſchreiben ift. 
Auch Die Namen der drei dunklen Gefellen wird wohl niemand zu erforfchen begierig fein, 
auf deren Blätter einft begeifterte Befiger den Namen Tizians fchrieben, Den Wert von 
Bezeichnungen des 18. Jahrhunderts oder gar des laufenden, wie Signorelli auf Nr. 40 
(I. N. 2381), vermag ich nicht einzufehen. Der Zeichner dieſes lombardifchen Kopfes dürfte 
in der Umgebung des Foppa zu fuchen fein. Wurde doc in einem anderen alle bei der 
herrlichen Zeichnung des Ereole Roberti, Nr. 115 (9. N. 1839), dem Blatte diefer uns 
zweifelhaft richtige Name gegeben, obſchon es von Älterer Hand den falfchen des Montagna 
trägt, In der Auffchrift der betreffenden Terteöftelle ift gewiß nur aus Berfehen unter den 
Malern, nach denen ſich Ercole Roberti bildete, Lorenzo Cofta mit aufgeführt. Cs 
liegt hier eine Verwechslung mit dem jüngeren Ercole Grandi di Giulio Eefare, einem 
Schüler Cofta’s, vor. 

Auch von Wolgemut möchte ich, feitdem das bezeichnete Blatt bei Dr. Juris in Wien 
vorliegt (publicirt von Thaufing in den Mitteilungen des Imftituts für öſterr. Geſchichts— 
forfchung, V. Bd., 1. Heft 1884), jedenfalls die Kreuzigung, Nr. 52 (I. N. 1296), ausfcheiden. 
Sie it höchſtens Schulgut. Hingegen fcheint mir der Autor des Porträtkopfes von 1504, 
Nr. 142 (I. N. 333) „Meifter mit dem Zeichen B, B.“ auffindbar. Vorerſt müffen wir das 
Monogramm richtig lefen, es ift deutlich Uncial-Majustel B und Uncial-Minustel b, wobei 
der obere Abfchlufftrich des Hauptbaltens in Berlin als Teit der Bauchlinie des B verlefen 
wurde Diefe ficher Augsburgiiche Zeichnung fteht in der Mitte zwifchen den Gilberftift- 
zeichnungen des alten Holbein und den Kohlenzeihnungen Burgkmairs, ift z. B. fehr 
verwandt mit jener des letzteren im Britifb Mufeum, die durch Ephruſſi's Publikation in 
feinen Dürerzeichnungen (fälſchlich als Dürer, Porträt von deſſen Bater) allgemein zugänglid, 
it. Man wird das B, h. Brofi Holbein Iefen dürfen, und darin ein Beifpiel feiner 
Jugendarbeit, wo er noch unter des Baters Einfluffe fteht, befigen. 

Diefe beiläufigen Bemerkungen follen nur daranf aufmerffam machen, nach wie vielerlei 
Nichtungen die Publikation unfer Intereffe in Anfpruch nimmt; das reiche Material wird Anlaf 
zu mannigfacher Arbeit geben. Ich würde aucd die Ausführung der Blätter als technifche 
Leiſtung hervorheben, welche z. B. die Reproduktion Brauns weit überholt hat, wäre fie nicht 
ſelbſt durch Die neueſte Publitation Friedrich Yippmanns in Schatten geftellt. 


Der erfte Band einer Facfimile-Ausgabe von Albrecht Dürers Zeihnungen liegt vor, 
die „ein möglichſt vollftändiges Corpus der Zeichnungen des großen Meifters bieten und diefelben 
angefichts der Zufülligkeiten, welchen die Originale ausgelegt find, wenigftens in Nachbildungen 
der Zukunft überliefern“ fol, Diefe Abjicht ift wollftändig gelungen Mit eingehender 
Kennerfchaft jind alle Prozeduren der Reproduktion gewählt, um den gewünfchten Effekt 
hervorzubringen. Die verfchiedenen beliographifchen und heliotypifchen Verfahren, der Farben— 
holzfchnitt, der lithographifche Farbendrud oft auf einer Tafel vereinigt, fo daß es eines genauen 
Studiums bedarf, die einzelnen Verfahren zu unterfcheiden und zu erfennen. Wer wirde auf 
den eriten Anbli vermuten, daß die auf blauen Grund getufchten Apoftellöpfe mit acht Platten 
bergeftellt find. Diefe Reprodultionen erfegen die Originale vollftindig, und Können fie felbft 
bei den eingehenditen Studien vertreten, Sie find zugleich eine Schule und ein Triumph der 
reproducirenden Künſte. Es ift eine Ehre für Deutfchland, daß ein foldhes Werk bier zum 
erften Dale unternommen und fo glänzend durchgeführt wurde, und eine Freude, daß es den 
erften dentichen Künſtler betrifft, den würdig zur Anfchauung zu bringen feine Mühe und keine 
Koften geipart wurden, 

Sedenfalld war der Herausgeber, deſſen Kennerfchaft in den grapbifchen Künſten unbe— 
firitten ifl, der geeignetfte Mann, eine foldhe gewaltige Aufgabe zu beginnen. Auch würde 
wenig anderen jenes einzige Vertrauen der engliſchen Sammler entgegengebraht worden 
fein, die fid von ihren koſtbaren Schägen über ein Jahr trennten, fie den Gefahren des 
Seetransportes ausſetzten, um die forgfältigite Bergleihung der Neproduftionen mit den Oris 
ginalen in jedem Stadium des Verfahrens, ſelbſt noch beim Drude, zu ermöglichen, 
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Der erite Band enthält 72 Zeichnungen des Berliner Kabinets, 19 des Herrn Willianı 
Mitchel in London, 9 des Herin John Malcolm und eine des Herrn Frederid Yoder dafelbit. 

Die Zeichnungen anderer öffentliben Sammlungen und bei Privatbefigern follen folgen. 
Ein Supplement würde dann die funftbilterifch wichtigern zweifelhaften nnd unechten Zeich— 
nungen enthalten. Ein Entſchluß, der für die Forſchung fehr fruchtbringend fein wird, Es 
wird eine quite Schulung des Auges bilden, jene Zeichnungen, wenn auch nur in gewählten 
Eremplaren, die einft für Dürer ausgegeben wurden, den echten gegenübergeftellt zu fehen. 
Können wir es doch beute ſchon ſchwer begreifen, wie die befannten Bamberger und Berliner 
Profiltöpfe aus dem Beginne des Jahrhunderts, die in jeder Falte den Empireftil verraten, 
als echt gelten konnten. Und wel harten Strauß hatte doch Thaufing mit ihren Verthei— 
digern audzufechten! Aber gerade in Bezug auf Diefes Verſprechen hätte man, umd es iſt 
das der einzige Wunfch, der diefer Ausgabe gegenüber bleibt, bei der Auswahl für den eriten 
Band bedachtſamer verfahren follen. Es jind mande Zeichnungen aufgenommen, die ihren 
Plag im Supplementbande beffer ausfüllen würden, 

Nr. 43 und 44, Yandihaften aus Schwaben, welde Ephruffi zur Erfindung der be— 
fannten viel belachten Reife Anlaß gaben, werden im Terte felbft von dem Herausgeber Dürer 
abgefprochen. Betrachten wir von den anderen zuerjt eine größere Gruppe, kenntlich an einem 
gefälfchten Monogramme mit geſchweiftem A. Sie bildet fih aus Nr. 9 Herkules bekämpft 
die Hydra, Nr. 11 der linken Hälfte einer Proportionsfigur, Nr, 12 Figuren und Draperies 
ſtudien, Nr. 13 der Nücdfeite der vorigen Zeichnungen mit GebäudesEntwürfen und Nr. 33 
dem Indaskuffe Gemeinfam ift ihnen, und das unterſcheidet fie fogleich von Dürer, daß 
Sefürmig gewundene parallele Strichlagen im Fleiſche der Richtung der Muskeln folgen, 
Sie find von einer Hand, ich möchte jedoch keineswegs an die eines Fälfchers denfen. Ein 
felcher würde kaum Gegenftände frei erfunden haben, die an feines der ausgeführten Werke 
Dürerd anflingen, er hätte vielmehr betrügliche Vorſtudien zu diefen geliefert, um fie dadurch 
zu dokumentiren. Auch machen die Fälſcher, die ja auf den Berkauf bin fpefulicen, gewöhn— 
lich größere Kompofitionen, für fo vereinzelte Studien fanden fie wohl damals — die Zeich— 
nungen find aus dem 16. Jahrhundert — feinen guten Käufer. Cie dürften von einem 
nahen Werkftattgenofien Dürers herrühren, der ſich wie er ſelbſt mit Spelulationen über die 
Proportion befchäftigt hat. Die Bergleihung der Teile der oberen und unteren Extremitäten 
durch aus der Halsgrube gefchlagene Kreife ift die eigene Erfindung jenes Zeichners, fie bat 
weder bei Dürer noch bei deifen Vorgängern eine Analogie. 

Abfichtliche, wahrfcheinlich alte, Fälfchungen hingegen find Nr, 8 nad dem Holzfchnitte 
„Madonna von Engeln umgeben“ (Barticd 99), Nr. 15 Kreuzigung nad der unteren Häljte 
der Florentiner Grifaille-Malerei ven 1505 und Nr. 19 Krönung Maria’s mit Benugung 
des Holzfchnittes des Marienlebens (Bartſch 94). Bon den übrigen dürfte Nr. 3 dem Meifter 
des Schweizerkrieges angehören, Nr. 17 der Kopf des Kaifers, der die Auffchrift von Dürers 
Hand „Martimiltian 1507* trägt, einem DBtaliener, der ihn Dürer als Vorlage für den Kopf 
im Rofentranzfefte geliefert hatte, und Nr. 93 die Türfen einem etwas fpäteren Illumi— 
niften. Auch Nr, 69, die braunen Draperieftudien, jo vorzüglich fie find, fallen aus Dürers 
Art. Diefe Blätter entfprechen zwar dem vorausgeſchickten Programme, zunächſt nur ge— 
nuine Zeichnungen zu bringen, nicht vollftändig, aber fie find, bis auf drei, intereffante Belege 
von Dürers Einfluß und Beziehungen zu Zeitgenofien, 

Das Wert, deſſen baldige Fortfegung wir auf das lebhafteſte wünſchen, ift freilich zunächſt 
für den Gelehrten und den Liebhaber beftimmt; es follte aber mit feiner reinen und treuen 
Schilderung deutfcher Sitte und deutfcher Größe in feinem Hanfe fehlen, in dem gute Bücher 
neben dem wechfelnden Tand der Mode einen Pla finden. 
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Königliches hiftorijches Mufeum zu Dresden. Auswahl von Ornamenten zum praftis 
fchen Gebrauch. Herausgegeben von M. Nade, Prof. an der königl. Kunſtgewerbeſchule 
zu Dresden. — 20 Piel. zu je 10 Blatt Fol. Monatlidy 2 Lieferungen a 6 Marl. 


Das biftorifhe Muſeum zu Dresden, weldes als Schatzkammer geſchichtlich wichtiger und 
intereffanter Denkmäler feit lange weit berühmt ift, fonnte in feiner Bedeutung für praftifche 
Zwede erft voll gewirdigt werden, feit ihm im Jahre 1876 eine angemefjene Aufftellung 
im Muſeum Iohanneum zu teil wurde, Hier erft trat es weiteren Kreiſen deutlich vor Augen, 
daß diefe Sammlung eine Fülle ornamentaler Vorbilder erften Ranges enthält, der nur 
wenige Sammlungen ähnliches an die Seite zu ftellen haben. Das Muſeum ift überreich 
an jenen koftbaren Waffen und Ausrüftungsftüden aller Art für Dann und Roß, an Geräten, 
Möbeln und Kleinodien des 16. und 17. Bahrhunderts, wie fie in gleicher Pracht und Voll— 
endung feine andere Zeit hervorgebracht hat. Die Liebe zur Kunſt ift ein altes Erbteil des 
fähfifchen Fürftenhaufes; nicht nur in Dresden fehen wir die Beweife davon, wenn auch bier 
am glänzendften: die Sammlungen in Gotha, Weimar, Meiningen und auf der Veſte Coburg 
verdanten ihre Entftehung ebenfalls dem erlauchten Gefchleht der Wettiner. In diefen 
Sammlungen galten früher lediglich diejenigen Stüde als wertvoll und beachtenswert, die in 
irgendwelcher Beziehung zu einem Fürſten oder Ereignifje des Haufes ftanden; diefen Stand» 
punkt nehmen auch die Älteren Publikationen des biftorifchen Mufeums zu Dresden ein. Mit der 
Erlenntnis von dem fünftlerifchen Werte der bier verwahrten Schätze nahm auch die Benugung 
derfelben als Vorbilder feitens des modernen Handwerks zu. Fir alle Gebiete moderner In— 
duftrie flieht bier eine Quelle ornamentaler Schätze, die bisher leider nur einer Heinen Anz 
zahl meift einheimifcher Kiünftler zu gute fam. Diefe Schätze auch weiteren Kreifen zugänglich 
zu machen, hat die um die Förderung künftlerifcher Unternehmungen fchon fo vielfach verdiente 
Firma Nömmler & Jonas in Dresden unternommen, welde eine Reihe von Tafeln nad 
Gegenftinden des hiſtoriſchen Mufeums in Lichtdruck herausgiebt. Als Hauptgefichtäpumtt 
diefer Publifation wird ftets im Auge behalten, dem Handwerker Vorbilder zu liefern. Dem— 
nach follen die Gegenftände fo groß wie irgend möglich, wenn thunlich in Originalgröße 
reproduzirt werden; ferner fommt es weniger darauf an, Totalanfichten der einzelnen Stüde, 
als vielmehr Details zu geben. Der Herausgeber, Profeffor Nade, deſſen bewährten Händen 
die Auswahl des Materials übertragen ift, betont mit Recht in der Borrede, daß wir an den 
Arbeiten des 16. Jahrhunderts befonders die „intime Durhbildung des Details” zu ſchätzen 
und an ihr noch zu lernen haben. Gerade das anzuregen, auf dies liebevolle Eingehen und 
Durcharbeiten auch der Heinften Teile unfere Handwerker hinzumeifen, dazu ift die Publifation 
befonders geeignet. Hier findet man das Ornament praftifch verwendet, zum Teil umgebildet, 
wie e8 der Künſtler fich nad Bedarf zurecht gemacht bat, während andere Werke oft in 
wüſtem Durceinander Reproduktionen ornamentaler Stiche bringen, mit denen der Hand» 
werfer heute vielfach noch herzlich wenig anzufangen weiß. Es kommt dazu, daß die Pichtdrude, 
wie es bei der Firma Römmler & Jonas nicht anders zu erwarten ift, von einer ganz über- 
rafchenden Schärfe und Deutlichleit find, fo daf fie uns felbft für die Heinften und feinften Details 
nicht im Stich laſſen. Aus diefem Grunde wird das Werk auch Piebhabern und jedem Kunfte 
freunde willtommen fein, da es doch nur fehr wenigen vergönnt ift, die Driginalftücde in 
nächiter Nähe und mit Muße zu betrachten. Bor allem gehören die Tafeln in die Werfitatt, 
in die Hand der Künftler und Schüler: hier fünnen und werden fie Nuten ftiften. 
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Die Holzarchitektur Halberitadts. 
Don Earl Lachner. 
Mit Abbildungen. 


I u den Städten, in denen die niederjächjiiche Holzarchitektur ihre ſchönſten 
BE und mannigfachiten Blüten getrieben, zählt ohne Zweifel die alte Biſchofs— 
ſtadt Halberjtadt. Sie hat bis in unjere Zeit ihr altertümliches Gepräge 
1 erhalten und, was ganz bejonders hervorgehoben jei, neuerdings jehr 
anerkennenswerte Verfuche aufzuweiſen, ihren Profanbauten durch paſ— 
jende Bemalung die ehemalige Pracht der Erjcheinung zurüdzugeben. Die tiefbraunen, 
blauen und roten Töne verleihen den Bauwerken ein außerordentlich malerisches An— 
jchen und lajjen den Vergleich zwijchen unjeren modernen Steingebäuden und den 
Holzbauten des Mittelalters ſehr zu gunjten der letzteren jprechen. Herrlich muß in 
der That der Anblid der niederjächitichen Städte, die der fein ausgebildete Form: und 
Farbenſinn unjerer Vorfahren gejichaffen hat, im 15. und 16. Jahrhundert gewejen fein, 
und mit Necht dürfen wir bedauern, daß der Wiederbelebung der alten Bauweije allerlei 
in den modernen Lebens und Verfehrsverhältnijien begründete Bedenken entgegenitehen ; 
einesteils ijt das Holz zu fojtjpielig geworden, andernteil® verlangt die Sicherheit gegen 
Feuersgefahr, daß das Holz als Baumaterial nur jparjame Verwendung finde. 

Wie ſchon Lübke in feiner „Sejchichte der deutjchen Renaiffance* hervorgehoben hat, 
it es Die jpätgotijche Stilrichtung, welche die architeftonische Phyjiognomie der Strafen 
und Plätze Halberſtadts bejtimmt. Im dieſer Hinficht unterjcheidet ich die Stadt wejent- 
lic) von Hildesheim, wo die Renaifjance viel entjchiedener zum Ausdrud gefommen it, 
freilich nicht ohne das durch die Holztechnik vorgejchriebene Formenweſen zu verlegen, 
während in Halberjtadt der Holzjtil auch zur Zeit der Renaiſſance viel jtrenger gehand: 
habt wurde. Die frühejten der noch vorhandenen Profanbauten der gotischen Periode 
find etwa um die Mitte des 15. Jahrhunderts entjtanden. Sie find in ihrem Aufbau 
und in ihren Einzelformen jo meijterhaft durchgeführt, da man nicht fehl geht, wenn 
man jie als die Endglieder einer vielyundertjährigen baulichen Tradition anjicht. 

Um 1540 fängt das gotische Stilgefühl an zu jchwanfen, und es entwickelt fich jener 
eigentümliche Mifchitil, der die Nenaifjanceformen ohne rechtes Verjtändnis als eine Art 
Modejache aufnimmt, fich aber der alten gotischen Gewöhnung nicht entichlagen fann. 
Erjt um 1575 kommt die Renaiſſance zur vollen Herrichaft, die dann, wie fait überall 
im deutichen Norden, zur Zeit des dreigigjährigen Krieges unter den Einfluß des hollän- 
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dischen Barodjtil3 gerät. Das barode Formenweſen bleibt für die ganze Folgezeit in 
Übung und erlischt erjt im Anfang unſeres Jahrhunderts. 

Den angedeuteten vier Perioden entiprechend wollen wir im Nachtolgenden die Ent: 
widelung des bürgerlichen Fachwerkshauſes in Halberjtadt verfolgen. 


Die gotifche Periode. 


Das niederfächjiiche Wohngebäude in feiner älteiten uns bekannten Form zeigt in 
feinem Aufbau durchweg vorkragende Stodwerfe, d. h. Geſchoſſe mit weit hervortretenden 
Baltenlagen, deren einzelne Balfen entweder direft von Ständern unterjtügt oder durch 
ein über lebtere gelegtes Wandrahmenholz getragen werben; in beiden ‚Fällen wird jeder 
einzelne hervorfpringende Balken gegen das untere Gefchoß durch ein mit dem Ständer 
feit verbundenes jchräges Holzjtüd, Kopfband genannt, abgejtügt, während über den 
Balfenenden eine Schwelle zu liegen fommt, welche die Ständer des vorfpringenden 
Stodwerfs zu tragen hat. Aus diefer Anordnung folgt der ganze übrige Aufbau; fie 
bedingt, daß ſowohl unter als auch über jedem Balfenende ein Ständer angebradjt wird, 
damit deren Drud direkte Unterjtügung finde, ſowie daß die Abjtände der Ständer unter 
fich gleiche find, um eine gleichmäßige Verteilung der einzelnen Balfen durchführen 
zu fünnen. Infolgedeſſen ergiebt ſich eine ſcharfe Gliederung der Außenſeite ſowohl 
in horizontalem, als auch in vertifalem Sinne. Zwiſchen den mit horizontalem Riegel: 
werk und Eleineren Scyubjtreben abgejteiften Ständern befinden ſich die Fenſteröffnungen, 
die anderen Felder find mit Backſteinmauerwerk ausgefüllt. 

Ausfragungen, wie fie eben gejchildert wurden, fommen jtets an der Straßenjeite 
vor, während die Rüdjeite häufig chlicht in die Höhe geführt iſt; man legte ihnen aljo 
mehr deforativen als konjtruftiven Wert bei. Dem entjprechend erhielten die Edhäufer 
an beiden Straßenjeiten Ausfragungen, was auf der einen Seite nur durch Vorſchiebung 
von Stichbalken geichehen konnte, die hier ohne Frage eine ausjchließlich dekorative Be— 
deutung haben. Die Schwierigkeiten, welche der Aufbau der 
Ede ergiebt, finden ſich in jehr gefchidter Weife gelöft. An 
dem unteren Gejchoffe konnte die gleichmäßige Entfernung der 
Ständer eingehalten werden, an dem erſten vorgefragten Stod- 
werf hingegen blieb an der Ede ein größerer Raum übrig; 
man half jich hier fo, daß man, wie aus Fig. 1 erfichtlich, 
dem unteren Edpfojten drei durch Stichbalten und Kopfbänder 
auf jenem abgejtügte Ständer aufjeßte, von welchen zwei die 
ausgefragte lotrechte Fortſetzung des unteren bildeten, aljo 
9 richtigen Abſtand von den benachbarten Ständern hatten, 
—4 während ihre Entfernung von dem eigentlichen Eckſtänder von 
der Größe der Auskragung abhing. Dieſe Löſung erfolgte 
jedoch jtet$ nur an der erjten vorgefragten Ecke und wurde 
jelbjt bei mehrgeichoffigen Häufern an den höher gelegenen 
Stodwerfen nicht wiederholt, jo daß hier die Entfernungen der drei Edjtänder jtetig 
größer wurden. 

Beſonders eigentümlich ift dem niederfächlifchen Wohnhaufe, daß es jeine Giebeljeite 
jelten der Straße zuwendet; die Firjtlinien ganzer Gebäudereihen laufen parallel mit der 
Straßenflucht und nur an Edhäufern treten Giebelflächen auf. Eigentümlich ferner it, 





Erkbilda rg 


dig. 1. 


Bon Carl Lachner. 171 


daß das untere Geſchoß meijtens aus Fachwerk bejteht und nur ausnahmsweije maſſiv 
aufgeführt erjcheint, jowie daß im erjtern Falle jenem Gejchoffe zwei Stockwerke derart 
eingefügt wurden, daß die ſie trennende Balfenlage in die mächtigen, bis zur erjten 
Vorfragung aus einem Stüde bejtehenden Ständer eingezapft wurde. !) 

Der malerische Reiz, welcher den Gebäuden diejer älteren Form eigentümlich it, 
wird nicht wie in anderen alten Städten von einer jeitlichen Nebeneinandergruppirung 
vor- oder zurüdjpringender Gebäudeteile bewirkt, jondern ausschließlich durch die Aus- 
fragungen ganzer Stodwerfe und durd die reiche Ornamentik des Balkenwerks. 
Während die einförmigen, mit Ziegeln bededten jteilen Dachflächen uns wenig anmuten, 
fejleln uns um jo mehr die dem Auge 
näher liegenden Gebäudeteile, über 
welche die Hand des Bildjchnigers eine 
Fülle von künſtleriſchem Zierat aus- 
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gebreitet hat. Diefe Zierat iſt von einer ſolchen Mannigfaltigkeit, daß die typiiche Eins 
förmigfeit des Aufbaues das Gefühl der Monotonie nicht auffommen. läßt. 

Alle Bauten jener Epoche jtimmen darin überein, daß ihre Ständer und Riegel— 
hölzer jchmudlos, die Schwellen, Balkenköpfe und Kopfbänder hingegen mit reichen Orna- 
menten und figürlichen Schnigarbeiten bevedt jind. Was zunächit die Kopfbänder betrifft, 
fo lafjen ji; an ihnen zwei Hauptgruppen umterjcheiden, jolche, welche in vertikaler 
Richtung den Ständern vorgejegt find, und jolche, welche in jchräger Richtung den Drud 
der Balkenköpfe auf jene übertragen. In beiden Füllen jind den Kopfbändern ftarfe 
Zapfen angearbeitet, jo daß ein haltbarer Verband mit den begrenzenden Holzteilen her: 
geitellt wird. Die erjte, weniger fonjtruftive Form findet fich nur an den ältejten Bauten 
und dürfte darauf hinweijen, daß in noch früherer Zeit die einzelnen Stockwerke weniger 
weit vorgefragt waren. Hiermit jteht auch die den Kopfbändern gegebene Form im Ein- 
Hang, welche, wie aus Fig. 2 u. 3 erfichtlich, einen ausgejprochen deforativen Charakter 


1) Näheres darüber fiehe: „bolgarditeltur Hildesheims“, Seite 53; über Grundrißanlagen: ©. 99. 
22° 
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bejigt. Die mittels Hohlkehlen und Rundftäben ſtark profilirten Kopfbänder haben eine 
halbe jechsedige Uuerjchnittsform und werden durch Spigbogen und Maßwerk belebt; 
unten enden jie in eine Knaufkonſole, wie fie die Gotif an den ſtützenden Gliedern liebte. 
Während die kräftigen Hohlfehlen und Nundjtäbe den Drud auf das Kopfband verjinn- 
bildlichen, gelangt jein vertifales Aufjtreben durch die Spigbogenfelder zu einem leben: 
digen Ausdrud, der durch dunklere Färbung des Grundes noch erhöht wird. Das jchönjte 
Kopfband diejer Art in Halberjtadt ift dem Haufe der Breitenjtraße Nr. 30 entlehnt und 
Ratks k ler in Fig. 2 wiedergegeben. Unjerer Schägung 

- nach ift dies das älteſte Fachwerkswohn— 

gebäude der Stadt und dürfte aus der 
erjten Hälfte des 15. En ftam- 





Westen — 25. 
dig. 5. 
men. Da es von weit jüngeren Bauten 
9 umgeben iſt, muß es einem glücklichen 
IE Zufall zugejchrieben werden, daß es der 
Big. 4. Feuersbrunſt entgangen iſt, welche am 
2.November 1652 jenen Stadtteil in Ajche legte. Sonit finden fich ähnliche Kopfbandbildun- 
gen nur noch an dem 1461 erbauten Ratskeller, Holzmarkt Nr. 24 (Fig. 3), und an defjen 
vielleicht um einige Jahre jüngerem Nachbarhaufe, Fiſchmarkt Nr. 1. Neben diefer Form 
zeigt übrigens das Haus Breitejtrahe Nr. 30 auch ſchon Kopfbänder, aus denen ganze Figuren 
herausgejchnitt find; die unteren jechsedigen Konſolen jpielen dabei nur noch die Rolle 
von Trägerinnen jener ‚jiguren. Zum Ausjchnigen ganzer Figuren aus den zum Stüßen 
der vorfragenden Balkenenden bejtimmten Kopfbändern war unjtreitig eine jchräge Lage 
geeigneter, und in diejer Gejtalt, wenn auch noch nicht jehr von der lotrechten Richtung 
abweichend, finden wir fie an den beiden anderen ältejten Häuſern Halberjtadts, an dem 
Natsfeller und Fiſchmarkt Nr. 1 wieder. 

Wir gelangen hiermit zu der zweiten Hauptgruppe der Kopfbänder, zu den jchrägjtehen- 
den. Charakteriftiich für die Halberjtädter Bauten iſt es, daß in der gotijchen Periode dieſe 
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Stützen ziemlic) jteil angeordnet find. Ihre jtügende Tendenz iſt Elarer ausgejprochen und 
dem Charakter des Holzes mehr angepaßt, als es bei der erjten Gruppe der Fall war; da, 
wo es nicht galt, eine Figur durch eine Konſole zu ftügen, behält das Kopfband im 
allgemeinen jeine natürliche rechtfantige Form bei; tritt eine Gliederung durch Hohlkehlen 

und Rundſtäbe hinzu, jo be- 
va lm] ZIT—ZEr|1 ſchränkt fich dieje nur auf die 
’ —9— SSIN — vordere ſchmale Fläche des 


— 


Dr ll KO || Kopfbandes, während die an- 
N Ta N - Pe deren Seiten fchlicht bleiben, 
oder höchitens, wie es ig. 5 
zur Darftellung bringt, eine 
nach) unten ſpitz zulaufende 


Fischmarkt M/2 
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Big. 7. 
Abjafungerhalten, wohingegen 
unten das Kopfband jtet3 in 
horizontaler, jeiner ganzen 
Breite entiprechenden Linie ab- 
geſchloſſen iſt. Als aus der 
hier geichilderten, ebenfalls in 
der Mitte des 15. Jahrhun— 


— 
——— 





Ta Fa: 
N! — 
* — derts ſchon nachweisbaren 
At N.1. & 
FREE = . 2 Grundform hervorgehend, fön- 


. nen in der gotijchen Periode 
noch eine Reihe verwandter Kopfbandarten unterjchieden werden, die alle aufzuzählen ung hier 
zu weit führen würde. Ganz befonders beliebt waren derzeit die Kopfbänder mit Figuren, 
in denen die verjchiedenen Stände charakterifirt zu werden pflegten. Hier fanden Apojtel, 
Heilige und Mönche Plag neben hiſtoriſchen Perjönlichkeiten, Wappenträgern und bürger- 
lichen Gejtalten; ja jelbjt Gruppen, wie ein ſich umarmendes Liebespärchen, finden jich 
mit Mufifanten, Sängern und Narren in harmonifcher Eintracht zufammengeftellt. Den 
Heiligen wurden mit bejonderer Vorliebe die Eckkopfbänder zugewieien, und wo die Figur 
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nicht hinreichend durch Attribute oder andere Erkennungszeichen beſtimmt war, der 
Name des Dargeſtellten hinzugefügt. So iſt z. B. an dem Eckhauſe Breiterweg Nr. 8 
eine Figur als Johannes Huß, am Fiſchmarkt Nr. 9 eine ſolche als der Ablaßprediger 
Tetzel bezeichnet. Als hervorragendite Beiipiele reicher und oft auch recht gut geſchnitzter 
Figurenkopfbänder heben wir die an den Gebäuden: Holzmarkt Nr. 24 vom Jahre 1461, 
Fiſchmarkt Nr. 1, Nr. 9 vom Jahre 1529, Nr. 10 vom Jahre 1520 und Nr. 12 vom 
Jahre 1522 ganz bejonders hervor. 

Die Form der Edfopfbänder ift faſt in jedem einzelnen Falle verfchiedenartig ge: 
bildet, wie aus den Fig. 4, 6 u. 7 erfichtlich; nur infofern waltet eine Gleichheit, Die 
ausschließlich in Halberjtadt vorfommt, als an der untern Ede das mittlere Kopfband 
weit größer ijt als die beiden Nachbarkopfbänder, dabei aber die jonft übliche rechtedige 
Form beibehält; es mußte daher notwendigerweije, um dem diagonal heraustretenden 
Edfopibande eine Anjchlußfläche zu ſchaffen, entweder, wie in Fig. 4, ein langer keil— 
fürmiger Anja dem Ständer auf beiden Seiten angefügt werden, oder, wie in Fig. 6, 
ihm feine Kante genommen und bierdurd) an dem vorjpringenden unteren Teil des Eck— 
jtänders eine Fräftige Stübe für das Kopfband gewonnen werden. In beiden Fällen 
wird der Anjchluß nur unvollftändig durch die untere Konſole, die in Fig. 6 aus 
einem umgefehrten Drachenkopf befteht, vermittelt; befler it die Löſung, wie fie Fig. 7 
zeigt, da bier die Ständerflächen in die Ktopfbandform übergeführt find. 

Über den Kopfbändern treten, in gewifier Wechjelbeziehung zu jenen, die Balkenenden 
aus der Sebäudefläche hervor, fie jind entweder rechtkantig gelafien und vorn mit einigen 
derben Profilen verjehen, oder jie find in Geftalt einer Viertelfehle nach unten abgejchweift ; 
der hierdurch entitandene Raum pflegt dann mit einer gejchnigten Maske ausgefüllt zu jein. 

Nächit den Kopfbändern bildet die Schwelle den vornehmſten Schmud des gotischen 
Wohngebäudes; felbit an den einfachjten Häufern ift ihr mindeſtens ein Profil ein— 
gejchnigt, in den meiften Füllen aber hat jie den Naum zu den prächtigiten Schnik- 
arbeiten hergeben müſſen. Die Verzierungen haben jelten einen rein ornamentalen Cha— 
rafter, vielmehr fommen in der Regel auch figürliche Motive vor. Die Schwellen find 
in Halberjtadt fait durchgängig in Felder eingeteilt, deren Größe durch die Ständer und 
Balfenköpfe bedingt wurde; jo entjtand ein geometrijches Gerippe, das als Umrahmung 
für die ornamentirten Felder diente. Über den Baltenköpfen ift in einem quadratifchen Fache 
entweder eine Nojette oder ein Drei oder Vierpaß angebracht, der zwiſchen diefen liegende 
Raum aber in der mannigfachſten Weife behandelt. Das Bejtreben, den Gefachen des darun— 
ter liegenden Stodwerk3 einen gewijien Abſchluß nach oben zu geben, führte dahin, dat man 
ziemlich ſtark vertiefte, mit Profilen umrahmte Felder ausjchnigte, die nach oben abjchloffen, 

unten dagegen offen blieben. Die äußere Form der 

Helymarkt: #72). Shrpelte W Steh Felder weicht bei den einzelnen Stockwerken oft jehr be- 
trächtli von einander ab, bald ift es ein jchlichtes 
rechtediges (Fig. 5), oder ein zu beiden Seiten nad) 
oben abgerumdetes Feld (Fig. 8), bald ein wirklicher 
Kleeblattbogen (Fig. 11) mit Maßwerkfüllungen (Fig-9), 
der auch wohl oben einen geraden Abſchluß erhält (Fig. 10), oder jchliehlich ein aus geraden 
Linien zuſammengeſetztes nach oben treppenförmig jich verjüngendes Gefach, dejjen 
Geſtalt an gothiiche Baditeinfriefe erinnert. Diefer durch feine prächtige Schattemir- 
fung ausgezeichnete jogenannte Treppenfries, wie ihn Fig. 6 darjtellt, war überaus be- 
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liebt und iſt noch an vielen anderen gotischen Bauten in den verjchiedenjten Abweichungen 
von dem Grundichema zu finden. Die figürlichen Darjtellungen des Schnitzwerkes haben 
nicht jelten einen jcherzhaften Zug; meist jind Tiere dargejtellt, aber auch Fabelweſen 
Einhörner, Drachen, Sirenen) aus der Mythologie oder Volksſage. Bei dem 1496 er— 
bauten Eckhauſe Breiterweg Nr. 8 (Fig. 8) ſieht man z. B. Affen, Hafen, Katzen, männ— 
liche und weibliche Sirenen 
und dergleichen mehr. Außer— 
ordentlich reich an Tier- und 
Menjchenfiguren jind die Häu- KEEP TEN LEN 4 
jer am Fiſchmarkt Nr. 9, 10, Fischmarkt KA. Obere Schwelle. 
11 und 12, von denen wir 
ein Beijpiel in Fig. 11, einen 
mächtigen Fiſch darjtellend, wiedergegeben haben. An dem Haufe Nr. 10 ift die Schwelle 
des erſten Stodwerfs ganz befonders erwähnenswert, da hier zwijchen den Ziffern der 
Erbauungsjahreszahl 
1520 vier Kreisflä— 
chen mit den Attri- 
buten der Evangeli- 
ſten gefüllt jind. 

Die Ornamen- 
tirung der Schwelle 
wird auch durch an- 
dere Art der Behand: gig. an. 
fung erzielt, jo durch 
Ausjtehung von Profilen (fiche Fig. 2) oder durch Anordnung einer breiten, tiefen Aus- 
fehlung, welde, wie an dem 2. Stockwerk des Ratskellers (Fig. 3), mit jpätgotifchem 
Blattwerf oder wohl auch mit Heinen drachen: 
förmigen Tieren geſchmückt ift. An dem Haufe Fifch- 
markt Nr. 11 vom Jahre 1520 (Fig. 7) iſt jogar 
die Kehle auf die untere Kante der Schwelle herab: 
gerüdt und dürfte im diefer Form als älteſtes Bei- 
jpiel der in jpäteren Perioden jo jehr beliebten 
ichiffförmigen Austehlungen gelten können. Alle 
ähnlichen Profilirungen bejchränfen ſich auf den 
Schwellenraum zwijchen je zwei Balfenköpfen. Won 
diejer durchgängig eingehaltenen Regel wird nur da 
abgewichen, wo es fich um die Anbringung der Erbau- 
ungsjahreszahl oder eines Spruches handelte (Fig.4). 

Unterhalb der weit vorgefchobenen Schwelle 
fand zum Schuß der freiliegenden Balkendecke eine 
Verbindung mit dem tiefer gelegenen Stockwerk durch 
ſchräg geſtellte Schutzbretter ſtatt, die man mit Malereien aller Art, meiſtens aber mit 
geometriſchen Ornamenten bedeckte. Alle anderen Holzteile blieben ſchmucklos, und nur 
die Fenſterreihe wurde durch eine gekehlte, den Ständern vorgenagelte Profillatte unten 
abgeſchloſſen. Der Hausthüre pflegte man einen ſpitzbogigen Abſchluß zu geben, wie er 
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Fig. 12, 
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noch jehr fchön am Ratsteller (Fig. 12) erhalten ift, auf die Zuſammenſetzung desjelben 
and einzelnen Stüden wollen wir befonders aufmerfjam machen. An den meisten 
Hänfern hat der ehemalige Spigbogen modernen Einfaſſungen weichen müfjen. 
Giebelluken, oder andere Ausbauten, die durd) ihre Konftruftion eine befondere Er- 
wähnung verdienen würden, hat dieſe Periode nicht aufzuweiſen. 
Echluß folgt.) 


Friedrich Gauermanns Einnahme-Bud. 
Ein Beitrag zur Charafteriftif des Künftlers. 


Don Earl von Lühom. 
mit lluftrationen. 





(Stu) 
Befchreibung des Gegenftandes, 





























(239) Älpler mit Bieb, Pferd, Kühen und Schafen find Plach. 1600 

am Ufer, um überzufahren; rechts im Vorder— Holle, 

grunde ein paar Schiffe. Weiter Horizont, 

rechts Gebirge. Morgenbeleuchtung. Auf Holz. 

3. 

Brumnen mit Tieren und Landlenten ; lints Bauern» Konful 180 

DVänner bäufer, rechts fieht man in das Dorf mit der Wagener 

Februar Kirche Rattenberg in Tirol; weite ferne mit in Berlin 
(240) Gebirgen. Abendbeleuchtung. — Auf Hol. 

2", Schub lang, 1 Schuh, 10 Zoll hoch. 


(41) Ein weidendes Pferd mit ein paar liegenden Graf 
- Schafen; linfs eine Bauernhütte. Überhöht. St. Genois | 
Beiläufig 10 Zoll hoc. 


(242) Eine Schmiede aus Salzburg. Ein Schimmel | Konful | 
wird befchlagen; rechts zwei braune Pferde Wagener | 
angebunden umd ein liegender Ochs; man fieht | In Berlin 
einen Schmied beim Feuer arbeiten. Links | 
reitet ein Bauer den Hügel hinab. Ferne ein 
großes Thal mit Orten und der Stauffen. 
Grauer Ton. Holz. 24,; 1’ 10“ ] 


(243) | Scene am Chiemſee; Schilf wird von einem | Brünn. 
Schiffe auf einen Wagen geladen, auf dem ein | Dr. Ritter 
| Maͤdel ſteht. Ein Pferd mit Fohlen und ein |  v. Stella 
Ochs ausgefpannt freilen. Eine Bäuerin mit 
einem Kind, ein Bub und ein alter Mann 
| find bei der Yaufe Auf Holz. 2° 4“ breit. 
Rechts fieht man den Ort Seebrud, in der 
Verne Gebirge; ein Wetter fteigt auf; gegen Abend. 


(244) | In der Ferne kommt ein grofartiger Regen. Ein 
| Bub auf einem Pferd mit Füllen und Schafen 
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Mame 


des Känfers. Preis. 


1554 Beſchreibung des Geaenftandes, 


ft. Konv. Münze. 
jagen über eine Brücke, ein Mädel eilt voraus 
einem Bauernhof zu. Weite Ebene mit Lachen. 
Links Gebirge im Regen, — Ungeſähr 18* 
breit. — Holz. | 








(215) Die Heine Ziegenmelferin, Auf Holz. Gegen alte Plach. — 
Bilder. Kranner 
(246) Hirfche verfolgen fih, rechts meite Ferne; links | Plach 1600 


Wald, mehrere Tiere ſtehen im Schilf bei einem 
Sumpf. — Auf Holz. 4 Schuh lang. 


(247) Der Herbſt. Die beendigte Jagd; ein toter Hirſch Neumann son 
und Gemfen, daneben ein Däger zu Pferd, ein | 
anderer iſt befchäftigt. Einige Treiber ftehen 
daneben mit Hunden. Yints Wald; eine alte 
Köhlerhütte, in der man Yeute bei einem Feuer 
fieht; rechts Blid auf eine bewegte See. Reg» 
neriiche Luft. 2° 6“ Breit. 


(248) Kühe und Schafe unter Weiden; links im Mittels Neumann, 400 
grund ein Wirtshaus; cbene Gegend, rechts | Bühlmeyer 

Hirten; abendliche Luſt. Ungefähr 1',° breit, 

(249) Hirfche werden von Wölfen verfolgt. Wilde Fel- Hr. Kranner | 1200 

fengegerd, im Hintergrund Schneeberge, vorn | 

Waſſer. — 3%. Überhöht, auf Holz. 


(250) Vieh und Hirten ftehen unter einer alten Buche, | Gr. v. Steiger | 1000 
Iints ein Gebirgäfee, bewegt; rechts eine niedere 
Alpe am See zu fehen. Es fommt ein Ge— 
mitterregen. Auf Holz. — 2° 11” lang. 





(251) Kübe und Schafe bei einer alten Weide Im! Hr, Henkel 900 
Vordergrund im Waller ein Pferd, Ferne gegen | 
Baumgarten mit der Kirche. — 2", Schuh 

lang, auf Holz. — Gemalt in Penzing. 





Penzing Eine gelbe Hub liegt auf einem Hügel, zwei Henkel 160 
(252) Schafe daneben, eine graue Luft. Auf Holz. — 

Klein, beifäufig 10 Zoll lang. 
Penzing Heim eilendes Vieh in einem Gebirgsdorf bei Ritter 900 
(253) Regen. — Holz. 2', Schub lang, 1’ 10“ hoch — 
258 egen. 3. 23 ang, hoch. in Brünn 
Penzing Einer tummelt ein Pferd im Wafler, ein anderer Pla 450 
(254) .  reitetfocben mit zwei Pferden und einem Fohlen | 


binein. Links ein Bavender, ein Grund mit 
alten Weiden und einer Hütte, Rechts niedere 
Ferne. Auf Holz. Ungefähr 17, Schuh bad. | 


Überhöht. 
255) Ein alter Mann ſitzt auf dem Pflug, einen Krug | Plach 600 
in der Hand; ein Mädchen ſteht daneben; ein 
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Friedrich Gauermanns Einnahme-Bud). 
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brauner Ochs fteht ausgefpannt auf dem Hügel, 
ein Schimmel, ein Schaf und eine Ziege liegen | 
daneben bei einem dürren Baum. Links Ferne, | 
Auf Holz. Graue Luft. 15 Zoll breit. 


(256) Kühe im Wafler, ein Knabe zu Pferd, ein Mädel | 

mit Schafen daneben, im Hintergrund der 

Ütterfee mit der Trachenwand. Abend. 2° 8" 

breit. — | 

(257) | Verendeter Hirfch mit Wölfen. Wilde Gegend; | 

im Hintergrumd Schneeberge. Überhöht. — | 

4’ 7" hoch. _— | 

(25%) Ein Mädel treibt Kühe in den Bad, rechts Bäume, 
Abend. 2’ 6" breit. 





(259) Sciifpferde bei einem Wirtshaus an der Donau. | 
— 2 6° breit. 


(260) Links eine Alpenhütte, Vordergrund eine ftehende 
Kub, eine Ziege wird gemolfen; mehrere Ziegen 
und Schafe liegen, ein Knabe jteht neben dem 


1856 Mädel. Rückwärts Berge. 





(261) Erlegter Bär mit einigen Hunden bei einem Felſen; 


lints Wald mit Durchblid auf einen Gebirgs- 
fee, Unter den Bäumen Jäger und Treiber 
bei einem Feuer. 4° 7” hoch. Leinwand. 


| 
(262) "Ein zurüstreitender Poſtillon mit drei Pferden 
bei einem Feldbrunnen, ein Mädel reicht ihm 
| Waffer, ein Bauer und ein Kind ruhen aus, 
' Im Hintergrunde Berge. Holz. — 


263) . Kühe, Schafe und Landleute eilen den Häufern 
zu, bei Regen; ein alter Bauer reitet. Rechts 
Bauernhäufer, links der bewegte See. Ges 
witterluft. Scene am Atterfee. — 2', Schuh 
lang. Holz. | 


(264) Kinder auf einem Felfen; ein Efel jtehend, viele | 
Schafe rubend, Yints eine Hütte und meite 
Ferne. — 2', Schub. Holz. 


(265) Aderdmann mit Ochfen, ein Mädel führt die— 
jelben. Im Bordergrund ein Bauer und eine 
Bäuerin, die fih zum Anfien Getreide ein- 
faffen; Kinder fpielen. Im Mittelgrund einer, | 
der eggt, mit einem Pferd. Ferne mit Gebirgen. 





Lints Bauernhaus. — 2', Schuh lang. Holz. — 


(266) Eſel mit Schaf; Mein. 


Name 


des Käufers. | 


Schuh 


Plach 


Oſterreich. 
Kunſtverein 


Paterno 


Raffalt. 


Tſchurtſchen⸗ 


thaler in 
Bozen 


Plach. 
Coburg 


Paterno 


Paterno. 
Gräfin Elz 


Oſierreich. 


Kunftverein, | 


Erler 
in Brinn 


lad) 


Plach 


Preis. 


fl.8om. Münze. 


900 


1500 


300 


700 


1600 


700 


800 


s00 


400 




















find am Wafler mit Schaffeln; rechts ein alter | 
Baum und Hütten, 3° 6". 
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1856 Beichreibung des Gegenftandes. | Des Hintere, Preis 
. A - — RE gonv. wimde. 
267) Schimmel im Waſſer; Kuh und Schafe am Hügel, Plach | 500 
ein Knabe fit auf einem Stamm im Waſſer. | 
1857 Kühe und Schafe am Geeufer; ein Burfche fitt Heinrich 900 
(268) auf einem Pferd, ein Mädel fteht daneben, ein 
Bub zieht fih die Schuhe aus. Holz. 2", 
Schuh breit. Abendbeleuchtung. | 
(269) Waldweg am Atterfee, der See ift bewegt, auf | Stameße 1500 
dem Weg kommt ein mit Ochſen bejpannter | Meier 
Wagen mit einem Hirfh, dem folgen Hund 
und Jäger. Links ein Brunnen, Treiber trinten. 
Holz. 3 Schub, 4 Zoll breit, 31” hoch. — 
Stürmifche Luft. 
(270) Zwei Hirfche in einem Bade, die von Hunden Meier 1200 
gebegt werden. Überhöht. Hintergrund Felſen 
und Wald, 3 Schub hoch. 
(271) Ein Alpenweg, wo ein Mädel Ziegen berab treibt, S. M. der 500 
rechts eine Alphütte, links weite iyerne, 21, Kaiſer 
Schuh breit; auf Holz. 
(272) In einer Felfenfchlucht werden zwei Hirſche von Neumann, 1000 
Hunden verfolgt, im Hintergrund ein Ritter. Kaifer 
— Hol. 2 Schub, 8 Zoll bo. 
(273) Ein Kohlenbauer-Wagen an einer Schmiede; Die Plach 600 
Pferde werden beſchlagen; im Hintergrund der 
Schneeberg. Hol. 2 Schuh, 4 Zoll, 
— | 
(274) Eine braune Kuh und eine gelbe in dem Stall; | Paterno 500 
ein Mädel bringt Futter. 
(275) Eine ſchwarze Kuh wird gemolfen, daneben ftcht | Neumann 500 
ein alter Mann; Schafe liegen, rechts eine Hütte. 
Überhößt. | j 
(276) Waldpartie. Studie mit Hirschen. 
(277) Kallwagen mit Pferden; Hein. zufammen | Plach 4100 
(278) Ziegen mit Yungen. 
(279) Kühe unter Weidenbäumen, rechts eine Hütte, links Öfterreich, 700 
Ferne. — Abend. — Auf Holz. 2 Schub breit. | Verein 
1555 Ein kleiner Kornwagen mit einem Schimmel und Neumann 500 
280) einem Fohlen; eine Bäuerin ſitzt mit einem 
Kinde daneben, ein alter Baum fteht Daneben. 
Gewitterluft. Auf Holz. 
(281) Am Königsfee, mit Kühen im Waſſer; Sennerinnen Pla 1000 


23" 


(285) 


1559 


(259) 


290) 


(291) 


(297) 
(298) 
(299) 
1300) 


(301) 


Friedrich Gauermanns Einnahme⸗Buch. 


Beſchreibung des Gegenſtandes. 


Eber von Hunden verſolgt. — 3 Schuh breit. 





Eine Gruppe Kühe; eine wird gemolfen; ein alter 

Mann daneben; rechts ein Bauernhaus, links | 
ein See, auffteigende Luft. — 2 Schuh, S Zoll 

breit. 


Ein Bür mit Jungen in einer einfamen Felſen— 
gegend, links angefchneite Gebirge. Auf Holz. — 
2', Schuh hoc, 


Schafe auf einem Hügel; Hein, 10 Zoll. 


Eine liegende ſchwarze Kuh mit Schafen; Hein; 6*. | 


Ein Adersmann, der auf dem Piluge fit, mit 
einem Krug in der Hand; ein Mädel und ein | 
Hund liegen Daneben. Ein Ochs und ein Pferd 
fieben daneben, Weite Gegend. Beiliufig 
18 Zoll breit, 


Brunnen am Zeller See, Kühe und Schafe an 
demfelben ; ein Bauer, eine Binerin und Kinder, 
Yints Häufer, rechts See mit Gebirgen. — | 
— 3 Schub, 4 Zoll breit. 


Berendender Hirſch, von Adlern umgeben, bei 
einem Gebirgsfee. 3° 4 breit. 





iegen auf einer Alpe. 2°, Schuh lang. 
N 2 g 


Kühe am Waſſer. Holz. 2° 4" breit, 


Hirſchſtadl im Winter. 2° 8” breit. 





Schafweide am See. — 2 6* breit. 


Hirſche am Abend in der Au. 3° 4“ breit. 


Auerhahn. Morgendämmerung. 3° hoch. Holz. 


Die beendete Jagd. Erlegter Hirfch, Jäger zu 
Pierd umd zu Fuß, Hunde und Treiber, bei 
einem Seeufer. Hol; 3° bed. 


Eine Alpe in der Ferleiten, — 3° breit. Holz. 





Mädchen mit Ziegen beimfehrend, Holz. 114% 


Kühe bei einem Steg. — 18“ breit. 


} 
! 
Ein Jäger auf Hafen. — 8". 


Reitende Jäger. — 4”. 


Name 
des Käufers. 


Plach 
Hr. Dent 


P lach 


Plach 


Hr. Denk 


Gräfin El; 


Hr. Dent 


Fizek 
Ribarz 
Tent 
Kunftverein 
Plach 
Kaiſer 


Neumann 


Steiger 





Preis. 


fl. Kom. Würse 


900 


1000 


600 


200 
150 


600 


1500 


ou 


Sun 
700 
700 
650 
oo 
790 


1000 


1000 
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Es wäre mm jehr wünjchenswert, über die gegenwärtigen Beſitzer der Bilder 
Gauermanns und der dazugehörigen Studien einen möglichit vollitändigen Überblick zu 
gewinnen.*) Wielleicht giebt die Publikation des Einnahme-Buchs einem der zahlreichen 
Verehrer des Meiſters die Anregung dazu, Diefe Arbeit zu unternehmen. Ich muß bier 
darauf verzichten. Aber zur Vervollitändigung des im Obigen Gebotenen kann ich es 
mir nicht verfagen, einige Bemerkungen folgen zu lajien, welche Herr Morit Warmutb, 
Amannenfis am der Bibliothek der E E Akademie der bildenden Künſte in Wien, ange: 
regt durch die Lektüre des Einnahme-Buchs, niedergejchrieben und mir freumdlichit zur 
Verfügung geitellt hat. Sie beziehen ſich auf die zahlreichen im Beſitze der E E Aka— 
demie befindlichen Studien Gauermanns und auf deren Verhältnis zu den im 
Einnahme-Buch verzeichneten Bildern. Herr Warmuth jchreibt: 

Die k. £ Akademie befigt von Friedrich Gauermann im ganzen 332 Studien, darunter 
drei Sfizzenbücher, zwei mit.je 36 Blättern, eines mit 12. Die Studien jind teils ge 
tuichte Feder: und Bleiſtiftzeichnungen, teils Olfarbenſtizzen, und einige wenige aquarellirte 
Bleiſtiftzeichnungen; die Skizzenbücher enthalten nur vajch nach der Natur hingeworfene 
Bleiftiftzeichnungen. 

Das Einnahme-Buch beginnt mit dem 1. Jänner 1822; die Akademie bejitt eine 
Skizze, welche, wie es jcheint von Gauermanns Hand, mit „1819* bezeichnet ift und eine 
Hufichmiede darftellt. 

Gauermann wiederholt jich ſehr oft. Bei den Tieren iſt dies jelbjtverjtändlich, bei 
den übrigen Motiven weniger, z. B. Inv. Ir. 7170 — Einnahme-Bud (133), Inv. Nr. 
755 — Einnahme-Buch (162). Er verwendet hier das Brunnenmotiv und die Anord- 
nung von Menichen und Tieren ganz gleich. Im Einnahme-Buch konſtatirt er dieſes 
jelbit, inden er bei der Beichreibung des Bildes Einnahme-Buch (110), Dezember 1832, 
für dv. Brederlo, einfach jagt: „Ebenſo jtaffirt wie das Bild — Einnahme-Buch (108) — 
des Baron Frieſenhof,“ Jänner 1832. 

Marche Bilder hat Gatermann zweimal ganz gleich ausgeführt, wie aus dem Ein- 
nahme-Buch, 3. B. Nr. 248 und 260, hervorgeht, für verjchiedene Käufer oder Beiteller. 
Auch aus den Skizzen ergiebt fich das Gleiche, indem Gauermann einfach jchreibt: „Aus: 
gerührt zweimal 1829. Für Billhuber und Erzherjog Franz Karl.” Inv. Nr. 7021. 
Oder: „Ausgeführt für 9. v. Billhuber 1527 und für H. v. Neuhaus“, Inv. 7021. Im 
Einnahme-Buch find beide Bilder unter Nr. 69 und 71 bejchrieben. Die Beichreibung lautet 
micht durchweg gleich, d. h. nicht wörtlich gleich, aber ob ich jage: „Ein Brummen unter 
Linden vor einem Bauernhaus“ oder: „Ein Brummen bei einem Bauernhaus unter einer 
Linde“, dürfte jich für das Bild gleich bleiben, insbejondere wenn aud) die anderen wejent- 
lichen Motive in beiden Beichreibungen folgen. Wir haben alfo bier eine Doppelte Beſchrei— 
bung im Einnahme-Buch, aber nur ein Bild. Dies jtimmt auch mit der oben erwähnten 
eigenhändigen Bemerkung des Meijters auf der getuſchten Federzeichnung, Inv. Nr. 7021, 
überein. Auch die Mahverhältnifie beider Bilder jind gleich: jedes ift 28 Zoll lang und 
21’, Zoll hoch. 

Die getufchten Federzeichnungen find jtets Heiner als die ausgeführten Bilder, das 
nämliche gilt, bis auf wenige Musnahmen, von den Öl- und Aquarelljfizzen. Die über- 
wiegende Mehrzahl der Federzeichnungen weiſt das Vergrößerungsnetz auf. 


*) Der Name des Eigentümers von Nr. 200 des Einnahme: Buchs ift Gall (nicht Golf) au leien. 
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Über die Richtigkeit der Angaben des Einnahme-Buches kann nicht der leiſeſte Zweifel 
auftommen; es ſtimmen alle Beſchreibungen bis in die minutiöſeſten Details, und da 
Gauermann häufig auf die mit der Feder gezeichneten Skizzen eigenhändige Bemerkungen 
machte, jind wir in der Lage, häufig auch Jahreszahl und Summe zu fontrolliven. 
Immer jtimmen alle Angaben ganz genau. Trotzdem ift es nicht möglich, vollitändige 
Harmonie zwijchen den Bejchreibungen des Einnahme-Buches und den Skizzen der Ala— 
demie zu erzielen, da man vor allem bedenken muß, daß Gauermann viele Skizzen ge- 
macht hat, welche die Akademie nicht befigt, und andererjeits wieder manche Skizze im Be- 
fige der Akademie fich befindet, die Ganermann nie im großen ausgeführt hat. Letztere 
Anficht wird hauptjächlich dadurch unterftügt, daß der Meifter nur jehr jelten eine Skizze 
bloß mit der Jahreszahl jignirte, wir finden bei der überwiegenden Mehrzahl mindeitens 
das Wort „Ausgeführt” beigefchrieben, wer nicht den Namen, für wen, und den Preis. 
Im übrigen bedarf die Ansicht Feiner weiteren hiſtoriſchen Unterſtützung, da fie ja in 
dem Wirken und Schaffen jedes Künſtlers vollauf begründet ift. 

Strenge Konjequenz in der Methode der Aufzeichnungen des Einnahme-Buches, außer 
in den Hauptpunften, zu verlangen, wäre bei folchen Jahrzehnte lang dauernden Auf- 
jchreibungen unjtatthaft. Wir finden Skizzen, die ausgeführt worden und im Einnahme- 
Buch nicht bejchrieben find, da der Meifter fie verjchenfte, während er andererjeits auch 
wieder verjchenkte Bilder im Einnahme-Buch bejchreibt. So z.B. enthält die Skizze, Inv. 
Nr. 7025, folgende Bemerkung von Gauermanns Hand: „Zum neuen Jahr Herrn Binder 
1829. Diejelbe Größe“, und wir finden fie nicht im Einnahme-Buch bejchrieben, obwohl 
andererjeit3 bei Nr. 47 des Einnahme-Buchs die genaue Bejchreibung und der Name des 
damaligen Beligers (Voigt), bei der Preisangabe aber die Bemerkung: „Für die Reife 
nach Trieft umſonſt“ jteht. Ferner it die Angabe der Maße nicht fonjequent durchgeführt. 

Im Folgenden find jämtliche Nummern des Einnahme-Buches aufgezählt, welche ſich 
unter den im Befite der Akademie befindlichen Studien und Skizzen Gauermanns mit 
Sicherheit nachweifen lafjen. Diejenigen Studien und Sfigjen, deren Inventarmummer 
ein Fragezeichen beigejegt ift, weichen in Geringfügigfeiten von der Bejchreibung des Ein- 
nahme-Buches ab. 


Mr. De Ar, eb e 
Ginmabmes Int -Rr. Gattung: Einnabmes Inr Rt. Gattung: 
Buchs Buchs 


1. ftimmt mit 6980 (?), Getufchte Feberzeichnung. | 38. ftimmt mit 6995. Desgl. 


5. — „— 6986. Desgl. ORDNER — Desgl. 

s8. — „— 4077.  Deögl. — — 7119. Olfarbenſlizze 

. — „— 6975, Desgl. 40. — „— 71718. Desgl. 

11. .— 60987. Desgl. 44. —u 7002. Getuſchte Federzeichnung. 

17. — „— 6953. Desgl. FR * Desgl. 

19. —„— 6992. Desgl. "17120. Olfjarbenſtizze. 

21. — „— 7046. Desgl. 49. — „— 7124. Desgl. 

23. — „— 69%. Desgl. 46. - — 7015. Getuſchte Feberzeihnung. 

23. — — 6993. Desgl. 47. „— 7126. lfarbenſtizze. 

2 —.- 56996. Desgl. 48. — „— 6988. Getuſchte Federzeichnung. 
a 17117.  Olfarbenflisze. | 49. — 70242). Deägl. 

0 — „— 699. Getufchte Federzeihnung. 50. — „— 7006. Desgl. 

31. — „— 699.  Deögl. 51. — — 7008. Desgl. 

— er Desgl. 5. — — 7014.  Desgl. 

* e 7184.  Ölfarbenftisze. 56, „— 7020. Aquarellirte Federzchn 

3. — „— 0099. Getuſchte Wedergeihnung.| „„__ — Olfarbenſtizze. 

35. — „— 7000. Desgl. 7130. Getuſchte Federzeichnung. 


36. — „— 6989. Desgl. 59. — „— 7009. Desgl. 
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Nr. tes Ar. bes 
Funabmes Jar. Rt. Gattung: Ginnabmes Ind.⸗Rt. 
Zus Budt 
60. ſtimmt mit 7016.  Desal. ., 17148. 
— — — Desgl. 320 ee ad 15773 
= F 7123. Olſarbenſtizze. 14. — — 703, 
6, —„ 7011({2). Setufchte Federzeichnung. | 149. —,„ 7171. 
6 u j7122*. Ötfarbenitige. tH. —.— 714. 
" 171226. Getufchte Federzeichnung. 146. — „ 7169, 
u, 2 7021. Desgl. Ir — 7088. 
#  — „— 7135. Slſarbenſtizze. 148. * 7148, 
1. — „— 7021, Getufhte Federzeihnung. | 14, — „— 7146. 
2 7132. Desgl. re Ki 
= "17131. Olfjarbenſtizze. 2 r 7176. 
73. „— TI). Getufchte Federzeichnung. 1132 „— 7055. 
 —.— WS.  Dedgl. I (7087. 
Pr _ J7128.  Deögt. ben "1118. 
17127.  Oflfarbenflisge. 5. —„ 7056. 
709. — „— 7026. Getuſchte Federzeichnung. 159%. — „— 7155, 
BUN „— 7045. Desgl. ii62 — „ 7058. 
3. 702 Desgl. 166. —„— 705, 
.bpoꝛns. Desgl. 167. — — 720. 
"17032. Desgl. 18. —„— 7038. 
sum 7045, Desgl. 113, — — 710377 
“9, — „— 7137.  Ölfarbenjfizze. 17%. — — mM. 
u. 7040. Getuſchte Federzeichnung. 154. „— 2221. 
a „en Kia Getuſchte Federſtizze. 19... __. 77165. 
z 7135. Olfarbenſtizze. 17166. 
36. ſiehe Einnahme-Buch Nr. 75. 194. „— 7060, 
104 — mit 7188. Olfjarbenſtizze. 198. —, 7065. 
15. — „— 7007(9. Getufchte Federzeichnung. 199. Pr :072, 
106, — — 7139. Slfarbenſtigze. 200. — „— 7078, 
107. u— 70929. Getuſchte Federzeichnung 203. — — TUE. 
108 - — 7138, Olfarbenſtizze. 24. —„-— 707. 
112. „— 502%.  Getufchte Federzeichnung. 205. — — 705. 
1. ji Olfarbenſtizze. 208, — 70ss. 
17184. Getuſchte Fedetzeichnung. 210. — — 77228. 
114. — — 7104. Desgl. lan. 17071. 
15. — „— 7039 Getuſchte Bleiſtiſtzchn. "17158. 
17. — „— 7039. Getuſchte Federzeichnung. 226. „— 7093. 
110, „— 7048. Desgl. 20. —„— 7097. 
122 17142. Desgl. 12399. — „— TI. 
* 17141. Olfarbenſtizʒe. 241. 7077. 
123. — „— 7036. Getuſchte Federzeichnung. 212. „— 7108, 
126 -.. Bun Desgl, 243. * 7158. 
7202. Olfarbenſlizze. 26. — „— 7092. 
12%. — „— 709. * Feberzeihnung. 250. a 7105. 
7112, Olkfarbenſtizze. * 7206. 
ek ee ns Getufchte Bleiſtiftzchn. * 17207. 
130. — „— 7052. Getuſchte Federzeihnung 261. — — 7108, 
131. „— 1177, Olſarbenſtizze. 263, „— 1722 
135. -—- „— 7170. Desgl. 264, — 7219. 
134 7174. Desgl. 26585. — „— 7101. 
126 = us Desgl. m. —-,- Mi. 
e ” 7168.  Getufchte Federzeihnung. 291. — „— 7115. 
138, „— 7168.  Ölfarbenifige. 236. — „— 708. 
1399. — — TI64 Desgl. 


Außer den von 


Sammlung der k. k. 
mann nachgelaſſenen Skizzenbücher 


Herrn Warmuth hier beſprochenen 


— 
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Gattung: 


Desgl. 

Aquarellirte Federzchn. 
Aquarellirte Farbenikisze 
Ölfarbenftizze, 

Desgl. 

Desgl. 

Aquarellirte Bleiftiftschn. 
Ollfarbenſtizze 

Desgl 

Desgl. 

Getuſchte Federzeichnung. 
Desgl 

Desgl. 

Olfarbenftigze. 

Getufchte Federzeihnung. 
Olfarbenſtizze. 

Getuſchte Federzeichnung. 
Desgl. 

Olfarbenſtizze. 

Getuſchte Blei: u. Rõtelzchn 
Getuſchte Federzeichnung. 
Desgl. 

Desgl. 

Olfarbenſtizze. 

Getuſchte Feberzeihnung. 
Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl 

Olfarbenſtizze. 

Getuſchte Federzeichnung. 
Olfarbenſtizze. 

Getuſchte Federzeichnung. 
Getuſchte Bleiſtiftzchn. 
Getuſchte Federzeichnung. 
Desgl. 

Desgl. 

Olfarbenſtizze. 

Getuſchte Federzeichnung. 
Desgl. 

Ölfarbenftizge. 

Getufchte Federzeichnung. 
Aquarellirte Bleiftiftichn. 
Olfarbenſtizze. 

Desgl. 

Getuſchte Federzeichnung 
Aquarellirte Bleiſtiftzchn. 
Getuſchte Federzeichnung. 
Desgl. 


Studien und Skizzen beſitzt dic 
Akademie noch ein vollſtändiges Verzeichnis der von Friedr. Gauer— 


100 Nummern mit über 3700 Blättern und den 


Zeitraum von 1521— 1561 umfaſſend), weiche fich früher, wie das Einnahme-Buch, im 
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Beige des Herrn Friedr. Schauta in Wien befanden und hier am 15. und 16. Dezember 
1579 zur VBerjteigerung gefommen find. Dem Verzeichniſſe find die Namen der damaligen 
Erwerber beigefügt. — Ein großer Teil von Gauermanns wertvolliten Bildern, Studien 
und Skizzen find joeben mit der ganzen, bejonders an Bildern Wiener Meiſter höchſt 
reichhaltigen Bühlmeyerjchen Sammlung in Wien unter den Hammer gekommen. — 
Schliehlich ſei hier noch eine Berichtigung beigefügt, welche ji) auf den Tod Gauermanns 
bezieht. Der Sterbetag war der 7. (nicht 1.) Juli 1862, und zwar erfolgte der Tod in 
Wien, nicht in Scheuchenftein, wie oben angegeben. Herr Dr. Th. Frimmel war jo 
freundlich, das Sterbeprotofoll der Pfarre zu St. Jofef in Wien einzufehen, und notirte 
daraus die hier angegebenen Daten. Bejtattet wurde Gauermann in Scheuchenjtein am 
9. Juli jenes Jahres; an der Kirche befindet jich fein Leichenjtein. 








Die hiftorifche Bronze-Alusftellung im 
Öfterreichifchen Mufeum. 


Mit Abbildungen. 





Es bedarf feiner Erklärung oder vollends Rechtfertigung, wenn eine Anftalt wie das 
„Ofterreiifche Mufeum für Kunft und Induftrie* eine Ausftellung veranftaltet, in der ein 
beitimmter Zweig des Kunftgewerbes feine gefonderte Vertretung findet. Wenn man einmal 
Spigen, dann Krüge und anderes aus den verfchiedenften Sammlungen entlehnt und zum 
vergleichenden Studium nebeneinanderftellt, fo bat das gewiß feine großen Vorteile; nicht 
nur für den Kunftgeiverbetreibenden, der ſich auf ſolchen Schauftellungen die mannigfachite 
Anregung bolt, fondern auch für den Forſcher, der bier manches Werk zu Tage gefördert 
fiebt, das ihm fonjt vielleicht im Dunkel einer Privat-Sammlung entgangen wäre. Die legte 
Sonderausftellung des Mufeums galt der Bronze, dem edlen Material, in welchem ein Ghi— 
berti, ein Donatello und Verrocchio unfterbliche Werke gefchaffen haben, einem Material, das 
uns viel klaſſiſche Schönheit, viel bedeutfame Gedanken des Mittelalterd verkörpert und über: 
liefert bat. Die fünftlerifche Verwendung der Bronze follte durch die Ausftellung von 
biftorifch = ethnographifhem Standpunkte aus beleuchtet werden. Diefer Zweck des Unter— 
nehmens ift bis zu einem gewifjen Grade erreicht worden, wie aus dem folgenden, allerdings 
fehr gedrängten Berichte hervorgehen wird. 

Wir beginnen denfelben naturgemäß mit den präbiftorifchen Bronzen, unter denen 
uns al& eines der interefjanteften Stüde fofort ein Diadem in die Augen füllt, das ſich unter 
den von N, v. Kubinyi ausgeftellten Objekten befindet (Fig. 1). Der in Nord Ungarn, 
im Komitate Arva gefundene Gegenftand ift 
trefilich erhalten und giebt uns in feiner hoben 
technischen Vollendung alsbald einen Begriff 
von der Stufe, auf welcher die prähiſtoriſche 
Bearbeitung der Bronze geftanden. Die Drühte, 
ans Denen das Ganze gebildet it, find vier— 
fantig und endigen an der Borderfeite in vier 
Spiral-Disten, von denen die gegen die Mitte 
angebrachten etwas größeren Durchmefjer haben, — BER 
als die feitlich befindlichen. Bon den zwei VER ee 
oben liegenden Dräbten endigt jeder beiderfeits 
in einen Spiral-Diöfus, fo daß einem dritten Drabt weniger die Verzierung als die Ver— 
ftärfung des Ninges zufommen muß. Diefer Drabt bildet an der Vorderſeite rechts von 
der Mitte eine Schlinge. eine zwei Enden find links, der Echlinge gegenüber, mit faßför— 
migen Knöpfchen verfehen. Bon dem längeren Ende aus greift ein Heiner Hafen nach rechts 
binüber in die Schlinge, Sieben Querbänder aus Bronze-Blech beforgen den Zufammenbang 
diefes zierlichen Gerüftet. Die Eleganz feiner Erſcheinung verdankt das Diadem nicht zum 
geringiten Teil einer ſchönen glänzenden dunfelgrünen Patina. 

Wie es zuging, daß man in präbiftorifcher Zeit die Bronze und zwar eine befonders 
barte Bronze fo virtuos zu behandeln verftand, ijt bis heute ein Hätfel geblieben. Nicht 
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daß ed am Berſuchen gefehlt hätte, die Pegirungen und Formen prähiftorifcher Bronzen nach 
zuahmen; aber die Präcifion der Ausführung, welche wir an dieſen alten Kunftgegenftinden 
bewundern, murde trog der reichen technischen Mittel, die uns heute zur Verfügung ſtehen, 
nicht erreicht. Einige der ausgeftellten Gegenftinde find da befonders lehrreih, Graf Gund— 
ader Wurmbrand, der auch bei der Erforſchung präbiftorifcher Eifenbereitung den Weg des 
Erperimentö einfchlug, bat einen gedrehten präbiftorifchen Halsring, einen torques, in einer 
hervorragenden Metallwerkftätte nachahmen laſſen. Driginal und Imitation finden ſich auf 
der Ausitellung. Die Nachahmung aber fieht im Vergleih zu dem Urbild plump und uns 
gleichmäßig aus, obwohl, wie Graf Wurmbrand verfichert, ihre mühſame Heritellung mit 
großer Sorgfalt betrieben wurde. Die meiften Yegirungen, weldye wir Bronze nennen, find 
ja befanntlich fo ſpröde, daß fie weder gehämmert noch geftredt werden können. Allerdings bat 
man in dem fog. Anlafjen, Ablöfchen oder Adouciren, ein Mittel, die Dichtigfeit und Härte 
der Bronze bedeutend zu vermindern ?), aber Damit ift noch nicht viel gewonnen für die Er— 
Härung der bedeutenden technifchen Bolltommenheit der meilten präbiftoriichen Bronzen. 
Namentlich bleibt die Frage ungelöft, woher fie ihre große Härte haben, da wir Dod nad) 
langfamer Abfühlung der wieder erhigten adoucirten Bronze feinen höheren Härtegrad her— 
vorzubringen im ftande find, als den der gewöhnlichen Bronze. 

Daß die prähiftorischen Böllerſchaften mit dem Gießen vortrefflih umzugehen verstanden, 
beweifen nicht nur die fertigen Güſſe, fondern auch die aufgefundene Ausitattung prähiſto— 
rifcher Gichereien und Echmiedewertftätten, alfo Funde, wie fie 3. B. Wankel?) im mähriſch-— 
böhmischen Scheidegebirge und in den Eudeten gemacht hat. 

Auch unfere Ausitellung enthielt Gegenftinde, welche zur Erklärung des präbiftorifchen 
Bronzegufied einiges beitragen. Kleine Echmelztiegel aus Thon und fauber gehöhlte Guß— 
formen aus Sanditein fahen wir von N. v. Kubinyi ausgeftellt. 

Erwähnt muß bier noch werben die von General Udatius in Guß aus Stable Bronze 
bergeftellte Nachahmung eines prähiitorifchen Schmwertes, melde zum Vergleich neben ein fehr 
ähnliches, ſchön erhaltenes altes Stüd aus U. v. Lanna's Kunft-Sammlung gelegt wurde, 
Auch bier find die Unvolltommenbeiten des modernen Produktes auffallend. 

Wer die Mannigfaltigkeit und Zmedmäßigkeit der Inſtrumente überblidt, Die aus prä— 
hiſtoriſcher Zeit auf uns gefommen find, wird wohl nicht daran zweifeln, Daß auch Die Werl: 
zeuge zur Bearbeitung und Verzierung der Bronzegegenftände trefjlih gewejen find, Die 
Anwendung von einer Art Zirkel jteht über jedem Zweifel. Cine mit zwei großen Scheiben 
gezierte Fibel aus Gradac, die Dr. M. Much auögeftellt (Nr. 412), zeigte fonzentrifche reife 
von folder Regelmäßigkeit, daß an eine Ausführung mit freier Hand nicht gedacht werden 
kann, Konzentriſche Gravirungen von ebenſolcher Präciſion zeigen fünf auserlefene Schild» 
budel, welche gleichfalls in Gradac gefunden find (Nr. 418, Kollelt. Much). 

Der Hulljtätter Fund des Wiener Antitentabinets, den Saden eingehend beichrieben, 
war ebenfalls in feinen hervorragendſten Exemplaren auf der Austellung zu finden. Auch 
die Raulafuss Funde aus Koban, jüngft von Virchow publizirt und bier vom naturhiſtoriſchen 
Hofmufeum ausgeftellt, laden zu vergleichenden Studien ein. Manch interefjantes Stüd ges 
wahrten wir auch unter den auögefiellten etruskiſchen Bronzen, die uns ja ſchon im all: 
gemeinen Durch ihre innigen Beziehungen forwohl zur römischen als uch zur präbiitorifchen 
Kunſt von ganz Mittel-Europa höchſt wichtig erfcheinen müſſen. An einem lebhaften Wechſel— 
verfchr zwifchen Norden und Süden in präbiftorifcher Zeit fann niemand mehr zweifeln, feit= 
dem man vielfach und oft in großer Menge einerfeits Bernftein, andererfeits Heine Mittel— 
meermufcheln an präbiitorifchen Echmudfachen gefunden hat, Die in Diittel-Europa ausgegraben 


1) Bei der glühenden Bronze bringt nämlich raſche Abkühlung eine andere, ja die entgegengeiegte 
Wirkung als beim Stahl hervor. (Bergl. E. Bifhoff: „Das Kupfer und feine Legirungen“, S. 230, 231). 
In dieſem veränderten Zuftande größerer Zähigleit nun läßt fih die Bronze leichter biegen, drehen und 
bämmern 

2) Vergl. „Prähiſtoriſche Gifenfchmels:- und Echmiedeftätten in Mähren” Wien 1877. Sonder: 
Abdruck aus den Mitteilungen ber anthropologiiden Geſellſchaft in Wien. 
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worden find. Beiſpiele fanden wir auf der Ausitellung, wo Bronzefibeln mit Bernfteinjtüden 
geziert und gefunden in Ungarn, zu fehen waren (Kolleltion Egger). Importirte etruötifche 
Bronzen mag man in einigen Schalen des Hallftätter Fundes erbliden, in der Situla aus 
dem Yaibacher Mufeum !) und in einem Bronzeblech mit etrusfifchen Schriftzeichen, welches 
im Gailthale gefunden ift (Nr. 216, ausgeftellt vom kärnthneriſchen Gefchichtöverein zu 
Klagenfurt). 2) 

Als bedeutendes Objekt fei unter den präbiftorifchen Bronzen noch ein Heiner Keſſel— 
wagen, vielleicht ein Näuchergefäß, hervorgehoben, der aus einem Hügelgrabe bei Glafinac 
in Bosnien ftammt. Hofrat v. Hochſtetter hat ihn für die Mitteilungen der anthropologifchen 
Gefellihajt in Wien abbilden laſſen. Das erwähnte Gerät ſchließt fih an den vielbe- 
ſprochenen größeren Keſſelwagen an, der zu Strettweg bei Judenburg in Steiermark gefunden 
worden ilt.”) 

Wir fommen zur Antike. Die derfelben gewidmeten Schränfe wiefen manch bebeuten- 
des Stück auf. Ein großer Teil des Gebotenen ijt den Archäologen allerdings längſt bekannt. 
„Die antifen Bronzen des ff. Münze und Antifentabinets in Wien“ hat Saden im Jahre 
1871 veröffentlicht. Bieles dort PBublizirte fanden wir auf der Ausftellung wieder. Die 
Perlen aus der Sammlung Trau, welche jaft vollftäindig ausgeftellt war, find in den „Archäo— 
logiſch⸗epigraphiſchen Mitteilungen aus Oſterreich“ publizirt. Bon den Antifen mannigfacher 
Art, die Hofrat G. Rath aus Peit eingefchidt hatte, it einiges von Overbeck in feiner Kunſt— 
mptbologie befannt gemacht worden. 

Ganz umermwartet neu trat und Dagegen das antike Figürchen Nr. 237 entgegen. Die 
kleine) Bronze ijt Eigentum des bekannten italienischen Schriftitellers und Profeffors Filippo 
Zamboni und ftellt einen nadten, rubig fehreitenden Jüngling dar, deſſen Yinfe über das 
aufmärts gewendete Antlig erhoben ift, wie um die Augen vor den Sonnenftrahlen zu ſchützen. 
Die Rechte hält einen Zweig (?). Gefunden wurde das überaus anmutig bewegte Figürchen 
in Pompeji im Jahre 1796; feine Erhaltung läßt nichts zu wünfchen übrig. 

An Feinheit metteifert mit der eben befchriebenen Heinen Bronze eine von Sr. laiſerl. 
Hobeit Erzherzog Carl Ludwig ausgeftellte römiſche Statuette einer Sandalen bindenden 
Benus. Die Göttin der Schönheit ſteht unverhüllt vor und. Sie balancirt auf dem rechten 
Beine und hat das linfe erhoben, um daran die Sandale zu befeftigen, Als Stüge für die 
niedlihe Statuette fehen wir einen dünnen Baumſtamm, woran ein ſchlanker Delphin feinen 
Schwanz emporringelt. Die Antite hat Venus fandalenbindend befanntlich oftmals dar— 
geftellt. Dasjelbe Motiv kehrte auch unter den Antiten unferer Ausjtellung nochmals wieder 
(Nr. 350). 

Noch fei unter den ausgeftellten Antiten auf die von Seltionsrat v. Gözſy und die von 
Th. Graf eingeſchickten, erft Fürzlic in Aegypten ausgegrabenen römifchen Bronzen binges 
wiefen. Eine Bacchusſtatuette ift Darunter bemerkenswert. Neu war und auch die überlebens— 
aroge fpätrömifche Büſte eines Mannes mit furzem Bart (Mr. 463). Ihr Ausiteller, Herr 
Egger, joll noch mehrere dazugehörige große Fragmente befigen, aus denen ſich wohl ein 
ganzes Standbild zufammenfegen ließe. 

Denn Thon die Abteilung der Antifen einigermaßen darunter litt, daß viel längſt Be— 
fanntes und verhältnismäßig wenig Neues zu fehen war, fo muß diefer Mangel aud bezüglich 
der ausgejtellten Produkte mittelalterlihen Runftfleiges bemerkt werden. Nichtsdeftoweniger 
gab ed gerade in diefer Abteilung des Hocbedentenden genug. Der Prager Yeuchterfuh, die 
Rotula von Kremsmünfter find Kunftgegenftinde erften Ranges. Die Rotula jtammt wohl 
vom Anfang des XII. Jahrhunderts; fie ift durch Bültemeyers Stich, welcher die Publikation 


1) Das intereffante Gefäk wurbe von Direltor Deihmann im laufenden Jahrgange der Mitt. der 
t. t. Gentraltom. für Erf. u. Erh. d. Aunftdentmale publizirt. 
A. a D. Jahrg. 150, S. 58, 
3) Die reiche Litteratur über dieſe intereſſante Bronze iſt in dem Katalog der „Ausſtellung kultur⸗ 
hiſtoriſcher Gegenſtände“ Graz 1883 (S. 4) zufammengefteltt. 
4) Sie mißt etwas über 12 Gentimeter. 
24* 
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in den Mitteilungen der Gentrallommifjion begleitete und welcher in Linde Oſterreichiſche 
tunſthiſtoriſche Abteilung auf der Wiener Welt-Ausſtellung 1873“ übergegangen iſt, ziemlich 
befannt geworden; zudem hatte man im Jahre 1876 in München Gelegenheit, im Glas— 
palafte die „erux rotularia“ aus Kremsmünfter zu bewundern, Die Kreuzesform, welche 
durch diefe Rotula vertreten wird, ijt eine feltene. in griechiſches Kreuz, von einem Ringe 
umfchlofien, bildet ihr Wefen. ) Wahrfcheinlich wurde der Gegenjtand an einen langen Stab 
gejtedt und diente jo als Vortrage-Kreuz. 

Was den Prager Yeuchterfuß betrifft, Jo iſt allerdings auch diefer den Gelehrten ſchon 
lingit befannt; erft auf unferer Austellung aber ift er einem bequemeren Studium zugäng= 
lich gemacht und in günftiges Licht gefegt worden. Der Beurteilung diefes hervorragenden 
Kunftgegenitandes (Fig. 2) fegen ſich trogdem manche Schwierigkeiten entgegen. 

Der Bronzefuß wurde mit danlenswerter Sorgfalt famt der fteinernen Bafis und dem 
Bronzefandelaber, den er trägt, aus dem Prager Dome ins Öfterreichiihe Mufeum trans: 





Fig. 2. Nomaniicher Leuchterfuß im Prager Dom. 


portirt, Beide Zugaben find jünger als der Leuchterfuß. Die Steinbafis, im Grundriß nach 
dem Dreipaß mit eingezeichnetem Dreieck geformt, ift gotifh; der eigentliche Kandelaber ge= 
hört der deutfchen Spätrenaiffance an, Auf der Steinbafis nun wird uns in einer Infchrift 
die Tradition mitgeteilt, die ſich bezüglich des Yeuchters, zu welchem der Fuß gehört, offenbar 
eines reichgeftalteten fiebenarmigen Leuchters von hervorragender Bedeutung (der aber -feit 
lange verfchollen ift), bis ins 14. Jahrhundert erhalten hatte. Sie ift und wichtig, weil die 
geſchichtlichen Nachrichten mager und einander widerfprechend find.?2) Die Tradition läßt den 
Yeuchter aus dem Salomonifhen Tempel jtammen und fpäter durch Böhmens Herzog und 
defien Barone gewaltfam aus Mailand nad Prag entführt werden. Durch welchen Herzog, 
wird nicht gefagt. Als Jahreszahl der Aufjtellung mit dem Steinfodel im Prager Dome 


1) Zwei ähnliche Areuze find bei Cahier und Martin in den Nouveaux Melanges, S. 277 u. 278 
abgebildet. Die Notula felbit und eine Reihe ähnlicher liturgiſcher Gegenftände ift neuerlich abgebildet 
im JulisHeft der „Revue de l’art chrötien“ von 1883 („Les disques cruciferes, le flabellum et 
l’umbella*). 

2) Bergl.: Heider, Eitelberger und Hiefer: Mittelalterliche Aunſtdentmale des öfterr. Kaiſerſtaates I. Bo. 
S. 108 — ferner Ambros: Der Dom zu Prag, S. 277 ff. — Auch A. Springer widmete in feinen 
Sronographiihen Studien“ dem Gegenftande feine Aufmerkfamteit, 
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wird 1325 angegeben. !) An orientalifchen Urfprung ift bei dem Gegenftande nicht zu denken. 
Ein Gedanke, der bei Beachtung der außergewähnlichen Größe und Bedeutung des Guffes 
nicht fern liegt, läßt uns farolingifchen Ursprung als’ möglich erfcheinen. Die Entſtehung des 
intereffanten Gegenftandes ift aber doch wahrfcheinlich erit zwifchen das 10. und 12. Jahr— 
hundert zu verlegen. Leider fehlt jede Spur eines Schriftzeichens in dem Gewirre von 
Drachenſchwänzen, aus welchen der Leuchterfuß gebildet iſt, fo daß wir allein auf die kritifche 
Verwertung der einzelnen Ornamentmotive und der Koſtüme angemwiefen find, welche Die 
Figuren tragen, die ſich in der Mitte jeder Seite des dreiteilig angelegten Werkes befinden. 
Da begegnet uns denn als auffälligfte Erfcheinung jene fhon bei Schnaafe (2. Aufl, IV. Bo. 
E. 670) abgebildete Figur, welche aud in der Mitte unferer Abbildung fichtbar iſt. Unleug— 
bar auffallend antitifirend ift das Koftüm an diefer Geftalt. Der Gürtel mit dem Befag 
von Lappen erinnert an eine Lorica, die mit Pteryges befegt ift; die Art und Weife, den Kranz, 
die Sandalen zu tragen, ift anti. Bieles aber ift mißverftanden, wie gerade der Gürtel, 
oder die Bedeckung der Schultern, melde trog ihrer Fappen bier ald kurzer Ärmel eines 
Hemdes erfcheint, in der Antike aber einem Panzer und nicht einem Chiton zugehören mußte, 





u 


Big. 3. Buchbeſchlag im Befige des Füriten Joh. Liechtenftein. dig. 4. Jeu d’armes. 8. f. Ambrajer Sammlung. 


Dies könnte uns aufs farolingifche Empire weifen. Beachten wir aber, dag Motive an den 
Ormamenten des Leuchters vorlommen, welche an die Pflanzenornamente des 11. Jahrhunderts 
z. B. an die der Domthür von Hildesheim, ſich eng?) anſchließen, jo fünnen wir eine Ent— 
ftehung des Prager Yeuchterfußes nur in nach-karolingiſcher Zeit für wahrſcheinlich halten. 
Dazu kommt, daß die Analogien mit Heineren, romanifchen Yeuchtern, wie fie fo oft vorlom— 
men und durch viele Abbildungen bekannt gemacht worden find, zahlreich genug find, um den 
Prager Yeuchterfuß ebenfalls für ein Prodult romanifcher Kunft zu halten, 

Sehr einfah ftände die Sache dann, wenn fi die von Sophus Müller aufgeftellte 
Behauptung, ?) daß eigentliche Drachenverſchlingungen erit nach dem Ausgange des 10. Jahr— 





1) Die Inſchrift lautet: „Astud est Candelabr. de templo Salomanig in iherusalem bi armata 
receptum in mediolano per bucem et Barones Bocmie: ao dı mo ccc®. xx- vo ij! Jocat.” 

2) Ih babe detaillirte Zeichnungen von jenen Motiven an der Domthür zur Vergleihung benügt. 
Auch die Abbildung in Förfters „Dentmälern“, IV, kann benügt werden. Als Beiipiele nenne ich das 
Blatt rechts von den Lenden der fitenden Figur auf dem Prager Leuchterfuße und dazu an der Dom: 
thür Die zwei Blätter zu beiden Seiten des Baumes vor dem arbeitenden Adam. Es find Formen, die 
lebhaft an eingerollte, verfnitterte Blätter von Obſtbäumen erinnern, welde durch das Einipinnen von 
Kaupen ihrer urjprünglichen Geftalt verluftig gegangen find. Die Anwendung folder Blattformen, die 
übrigens aud in talien vorfommen (Pia, Domthür) ift mir vor dem 11. Jahrhundert nicht befannt. 
Kaum viel früher dürfte jene deutliche Querjtreifung auftreten, welche ſich (ſpäter jogar bandartig) an den 
Stengeln romanifcher Pflangenmotive nicht fern von der Ausbreitung zu einer Palmette oder zu einem 
einfachen Blatte oftmals findet. Solche Querftreifen fommen mehrfach an dem Prager Leuchterfuhe vor. 

3) „Zierornamentit im Norden“. 
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bunderts nachweisbar feien, ſchon durch längere Zeit und nad forgfamer Kontrolle als ab— 
folut zuverläffig erwiefen hätte, 

Betrachten wir aber in der Ausftellung nod einige andere Kunft-Gegenftände des Mittel- 
alters! Als bisher noch nicht bekannt gemacht fallen uns da bald drei interefjante romanifche 
Beichläge, wahrfcheinlih in Limouſiner Arbeit, auf, die Fürft Job. Liechtenftein ausgeftellt Hatte. 
Es find kreisrunde Echeiben, eigentlich flache Budel, die in der Mitte einen Drachen zeigen, 
der gegen eine menfchliche Figur oder einen Löwen ankämpft (Fig. 3.). Der breite Ring, 
der diefe Darftellung einfchließt, ift mit blauem Grubenfchmelz geziert. Hefners-Altenet in 
feinen „Trachten, Geräten und Kunſtwerlen“ (2. Aufl., Taf. 152) bilder einen Buchdedel ab, 





Fig. 5. Orpheus und Eurpdile. Stift ©. Paul in Käruthen. 


mit einem Beſchlag, der in jeder Beziehung ein Seitenſtück zu den Liechtenſtein'ſchen abgeben 
könnte. Mit ähnlichen Beichlägen wurden im 13. Jahrh. auch Kaffetten gefhmüdt. in 
Beifpiel diefer Art giebt Giraud in den „Arts du metal* auf Tafel VI, wenn anders das 
dort gegebene Enfemble alt und echt ift. 

An kirchlichen Geräten des Mittelalters war fein Mangel auf der Ausftellung. In ein- 
fachen und in reichen Formen fanden wir ausgeftellt: eine Menge von Weihrauchfäſſern, Aqua= 
manilen, Eiborien, Kannen, Schüfjeln. Bezüglich der Weihrauchfäfier, unter denen ein fugeliges 
romanifches neben vielen gotifchen auffiel, mußten wir des Theophilus Presbyter gedenten, 
der die Herftellung der Thuribula jo genau beſchreibt. Auch von der Anfertigung einer 
Kommunionsfiftula fpricht der handfertige Mönch. Die Filtula in der Ausftellung aber (aus 
Stift Göttweig) entfpricht nicht den von Theophilus angegebenen Formen und Maßen. 

Nicht Üübergangen werden darf das Weihrauchſchiffchen aus Yambah und das aus Graf 
Gund. Wurmbrands Befig. Eine diefen beiden Weihrauchſchiffchen fehr ähnliche Navicula aus der 
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Dorfkirche zu Neuenbeden bei Paderborn ift befchrieben und abgebildet in den Mitteilungen 
ver Centralkommiſſion vom Jahre 1867. Ähnliche Navicnlae find in Didrons „Annales 
archeologiques“ (Band XIV) abgebilvet. 

Unter den Gegenftänten für profanen Gebrauch ift wohl das Jeu d’armes aus ber 
UI, Gruppe der faiferlihen Kunftfammlungen, der „Ambrafer Sammlung“, das anregendite. 
Das nette Spielzeug (Fig. 4) ift bei 14 Gentimeter hoch und ftellt zwei Turnierende in Renn— 
barnifchen dar. Jedes Pferd fteht auf einer Platte mit vier Heinen Rädern, wie das noch 
beute an hölzernem Spielzeug zu fehen ift und wie wir es ſchon auf einem Holzfchnitte des 
Weißlunig finden, der als Iluftration zu dem Kapitel dient: „Wie der Alt weyß Kunig, 
feinem Jungen Sun, Erelfnaben zugab, mit Ime furzweil zu treiben“. 

Die feinen ehernen Ritter wurden mit Heinen Yanzen aus Holz verfehen, worauf man 
fie gegen einander anrollen ließ. Unfer Epielzeug mag noch aus dem 15. Jahrhundert 
ftammen. ') 

Nach vielen Richtungen bedeutend war die Ausftellung bezüglich der Renaiffance Dem 
Katalog jolgen?, ſtoße ich zumächit auf eine Neliefplatte mit dem Monogramm Peter VBifcers. 
Orpheus und Eurpdife find dargeftellt, beide aufrechtſtehend. Die Ähnlichkeit der Figuren 
mit denen auf dem befannten Relief des Berliner Muſeums? it auffallend, ja jo auffallend, 
daß ſich die wenigen Unterſchiede in aller Kürze aufzählen laffen.®) 

Das Berliner Relief trägt oben eine Inschrift, welche auf der Platte der Ausftellung 
fehlt; die Berliner Platte hat Das Monogramm (die beiden aufgefpießten Fiſche) rechts oben, 
das ausgeſtellte Nelief trägt feine Bezeichnung redyts unten unmittelbar auf dem Boden aufs 
jtebend. Ferner findet ſich am legteren Eremplar oben in der Mitte ein kreisrundes Loch. 
Die Dimenfionen der beiden überhöhten Neliefs find folgende: Berliner Platte 0,161><0,111, 
Platte auf der Ausitellung 0,15><0,113. 

Das legtere Kelief, welches hiermit in die Kunftgefchichte eingeführt wird (Fig. 5), tt 
Eigentum des Stiftes Et. Paul in Kärntben und gelangte dahin im Jahre 1807 aus 
St. Blafien im Schwarzwalde. Die Erhaltung des Meinen Kunſtwerkes ift bis auf wenige 
unbedeutende Schäden eine gute. (Die Ede links unten ift ausgebrochen, ein wenig auch die 
Ede rechts). 

Viſchers Urheberfchaft dürfte wohl niemand beſtreiten. 


Ih. Frimmel. 
(Schluß folgt.) 


1) Die Litteratur über das Jen d’armes der Ambrafer Sammlung hat Dr. Ilg im Jahrbuche des 
heraldiſchen Vereins „Adler” vom Jahre 1579 forgfältig angegeben. Vergl. des Gen. Artikel „Die Heraldil 
im alten Kunftgewerbe”. Cine Reproduktion des erwähnten Holzichnittes aus dem Weißlunig findet ſich 
in 5. v. Falle's Koſtümgeſchichte der Kulturvölter“, ©. 291. Auch im „Yuuftrirten arhäolog. Wörter: 
buch” von Müller u. Mothes, II, S. 905, 

2) Schon bei Augler in der Beichreibung der E. Aunſtlammer, dann bei Piper in der Mythologie 
der Kriftlihen Kunſt beachtet. Abgebildet ift das Relief in Soldand: Peter Viſcher (Photgraphie). 

3) Ein drittes Nelief von P. Viſcher, gleichfalls Orpheus und Eurydike darftellend, befindet ſich 
bei Dreifuß in Paris (abgebildet bei Soldan, bei Ephruffi, in der Gazette des beaux-arts 1576 und 
in Giraub: Les arts du mätal, pl. XVII ; es ift dem ausgeſtellten nahe verwandt, aber dennoch hin: 
reichend davon verjchieden, um nicht als Wiederholung desjelben gelten zu fünnen., 
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Kunftlitteratur. 





Ornamente der Gewebe, gezeichnet und herausgegeben von Friedrid Fiſchbach, Diret- 
tor der Kunftgewerbefchule zu Et. Gallen. Kommiffions-Berlag von G. M. Alberti in 
Hanau a. M. 160 Tafeln u. X ©. Tert in gr, Folio, 


Die Gefchichte der Tertilfunft, nebit Tert zu den 160 Tafeln des Werkes „Ornamente der 
Gewebe“ von Friedrib Fiſchbach. Selbſt-Verlag 1883; XXIV u. 208 ©. in 
gr. Oftav. 

Die fünftlerifche Ausftattung der bürgerliben Wohnung, von Friedrich Fiſchbach. 
Populäre kunſtgewerbliche Vorträge 1. Schweighauſeriſche Berlagsbuhbandlung, Bafel 
1583. 43 ©. in H. Oktav. 

„Wie ein Gewebe zudt die Luit mandmal, 
„Durdhfichtiger ſiets und leichter aufzuwehen; 
„Zazwiichen hört man weiche Tüne geben 
„Von jel’gen Feen, die im Sternenioal 

„Beim Sphärenklang 

„Und mit Geſang 
„Die golden Epindeln hin und wieder dreben.“ 

Es mag auf den erften Blid auffällig erfcheinen, die Beſprechung zweier Werte über 
Tertilhunft, von deren Tragweite die praftifche Kunftinduftrie Nugen ziehen foll, fowie einer 
dritten Schrift desfelben Berfafjers, die ebenfalls damit in inniger Verbindung fteht, poetiſch 
durd eine Strophe Eduard Mörike's eingeleitet zu fehen, worin der Dichter das leife Weben 
der Nacht belaufcht und in jtiller Einfamfeit das flüfternde Gedränge der Erdenkräfte verneh— 
men will. Und doch, hat nicht die Weberei durch alle Jahrhunderte ihre Poefie gehabt? In 
der That, Schon die alten Völker ftellten die finnreiche Arbeit des Webens auferordentlid hoch, 
indem fie diefe Kunſitechnik als eine göttliche Erfindung priefen. Und ficherlid lag es in der 
Abficht eines anderen neueren Dichters, Carl Weiß, den Einfluß der Webeornamentit auf die 
Dekoration der Arciteltur eines in der Tertilfunft vielerfahrenen Volles zu verberrlichen, in— 
dem er von der Albambra fang: 

„Das Ganze ift ein Dimmeläraum, 
„Berabgehaudt von oben, 

„Bon Elfenhand aus Meeresihaum 
„Und Blumenduft gewoben.“ 

Wir betonen diefe Seite der zu beſprechenden Publikationen aber auch von vornherein aus 
dem Grunde, um darauf hinzumweifen, wie Friedrich Fiſchbach in feiner Geſchichte der Tertils 
kunſt den Gegenjtand feines vieljährigen raftlofen Forſchens nicht etwa in blos nüchtern tech= 
nifchem Betracht, fondern in alljeitig und lebendig umfafjender Weile behandelt, jo daß feine 
verdienitvolle Arbeit, welche der Poefie der Webekunſt zudem ein befonderes Kapitel widmet, 
in wifienfchaftlichem wie künſtleriſchem Sinn als ein vortreffliches Ganzes erfcheint, worin mit 
Glück der große Einfluß nachgewieſen wird, wodurch die Weberei zu den höchſten Segnungen 
ter Kultur, Gewerbfleif, Wohlſtand, Schug und Verſchönerung des menſchlichen Dafeins bei- 
getragen hat. 

Das myſtiſche Wort Gottfried Sempers, „Im Anfang war die tertile Kunſt“ fih an— 
eignend, führt der Verfaffer den Lefer zunichit in einer „Allgemeines“ betitelten Einleitung 
in die Weberei der vorgeihichtliben Zeiten ein und zeigt an der Hand der Pfahlbaufunde 
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im Mufeum zu Gonftanz, daß gemufterte Gewebe bereits vor der Kenntnis der Metalle ange: 
fertigt wurden. Sehr ſchön heißt es im Verlauf diefer Auseinanderfegungen: „Was Die 
Sprache dur Rhythmus, Allitteration und Reim in ferner Urzeit als höhere Vollendung an- 
ftrebte, und was in der Mufit und im Gefang zur Melodie fich geitaitete, ſuchte die bildende 
Kunſt zunächft in der Weberei mit realeren Mitteln auszudrüden,“ 

Die Charatteriftit der Webeornamentik gipfelt in dem Sag: „Die Wiederholungen find 
im Gewebe Zwed, durch die Technit bedingt und als Beweife höchſter Kunftfertigleit wohl— 
tbuend.“ Wir erlauben uns, den am dieſe Worte gelmüpften Darlegungen Folgendes im 
Sinn des Berfaffers beizufügen. Die Technik der Weberei bedingt mehr oder weniger kräftig 
gebrodiene Kontouren, da Faden an Faden in rechtwinkliger Kreuzung jie bilden, Diefe un— 
bejtimmten, faft zitterigen Umrifie können nur andeuten, was Darzuftellen ift. Die natura- 
liſtiſche Wiedergabe iſt alfo beichräntt, und deshalb muß umfomehr die innere Wahrheit den 
mangelnden Schein der Wirklichleit erfegen, Diefe Befchräntung nach der einen Seite bes 
dingt den Erfag durch die ftrengfte Stilifirung. Der Zweck der Gewebe verlangt, daß Die 
Fläche berüdfichtigt werde, in welcher alles nebeneinander geordnet if. Der Phantafie allein 
bleibt vorbehalten mitzuwirken, um das nur Angedeutete plaftiich zu ergänzen. Stein anderes 
Material verlangt eine fo vorfichtige Berechnung, wie das Gezeichnete fpäter erfcheint und auf 
den Beſchauer wirtt. Es iſt die Beſchäftigung, welche Athene, die Huge, vorfchauende Göttin 
des Gedantens, die Tochter des Zeus, zur Beichügerin bat. Auch hängt die Weberei fo fehr 
von der Gunft der Materialbefhaffung und Arbeitsorganifation ab, daß beifpielsweife die 
ägpptifche und kleinaſiatiſche Weberei während der Blüte der griecifchen Kunft überle— 
gen blieben. 

Nach Material und Technik teilt F. Fiſchbach denn auch die Stadien der Weberei und 
ihrer Ornamentik ein und nimmt von den älteften Zeiten ab, wo nur Wolle, Leinen, Byſſus 
gemwebt wurden, durch Die Yera der neuperjiichen, Heinaftatifchen, byzantiniſchen Seidenkultur 
und die Yahrbunderte der farazenifchen, palermitanifchen, luccheſiſchen, burgundifchen, vene— 
zianifchen und lyoneſer Tertiltunft hindurch bis auf die Gegenwart neun Epochen der Ent— 
widelung an. 

Sehr beachtenswert und zu philofophifcher Betrachtungsweiſe fich erhebend ift, was ber 
Verfaſſer über den Einfluß der Renaiffance im allgemeinen wie peziell mit Bezug auf Die 
Urfachen des Verfalls der Tertiltunft fagt. Greifen wir einige Säge rhapſodiſch heraus! 

Vielen wird auffallen, dag man ein Anhänger der Renaiffance fein fann, wenn man 
auch die Schattenfeiten derfelben auf einem Spezialgebiete beleuchtet. Der Humanismus ver— 
langt die freie Entfaltung der Individualität, Damit der Menſch Triger und nicht Sklave 
des göttlichen Gefeges fei. Die Renaiſſance giebt dieſem Streben fünftleriihen Ausdruck. 
Ihre Schattenfeiten liegen im Mißbrauch der Freiheit oder im vorwiegenden Kultus des In— 
dividuellen, das der Gefamtheit gegenüber herrſchen will, anitatt fid ihr Dienend unterzus 
ordnen. Die ernfte, oft ascetifche chriſtliche Kunft, welche die heitere Dafeinsfreude und Selbts 
bejtimmung nicht geftattete, dagegen das Üüberirdiſche als das göttlich Erhabene bevorzugte, 
zeigt den Gegenfag der Renaiffance: fie bändigt die Willfür, aber fie hemmt die Entfaltung 
des Reinmenſchlichen. Die griechiihe Kunft offenbart, daß der Humanismus nicht nur eine 
weltlich profane, fondern auch eine facrale Kunft, wenn auch nur im heidniſchen Sinne, 
Ichaffen konnte. Das verfuchte auch die Renaiffance, aber fie fcheiterte am Welen ımd Inhalt 
der hriftlichen Religion, Die bereits die ibr entiprechende Form gefunden hatte... . 

Es fann nicht unfere Aufgabe fein, dieſe Gedanken hier weiter zu verfolgen; ihre Aus— 
führungen wollen zudem im Zufammenbang gelefen und genvfien fein. Wir verweilen darum 
auf Das Buch felbft, das am verfchiedenen Stellen ſolche ſeſſelnde Ideen entbält, die umſo— 
mehr überrafcen, je weniger man Darauf gefaßt ift, denfelben in einer Gefchichte der Textil— 
tunft zu begegnen. Nur Das fei in diefem Betracht noch erwähnt, daß der Berfaffer die 
Renaifiance in der Tertilfunft, jelbft abgejehen von ihrer fpäteren Entartung, keineswegs für 
unbedingt maßgebend angefehen willen möchte, Die größte Schwierigkeit fei von der mo— 
dernen Renaiffance zu überwinden, inden fie die willfürliche Entfaltung des Talents und Die 
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Sucht nad Neuem in die Echranfen zu bannen babe, welche die Kunft vorfchreibt. „Das 
Genie darf landläufige Anfchauungen durchbrechen, damit aus feinen Offenbarungen die 
Männer der Kunftwiflenichaft neue Gefege Ddefiniren. Gefährlih ift nur, wenn die Halb— 
fünftler gefchäftlih und mechanisch den neuen Weg betreten und die oft urteilslofe Menge 
durch Neues verführen, welches zu ſpät als fahlecht erkannt wird.” Das find Worte zur 
rechten Zeit und es mill uns bedünken, daß fie im Umfang der künſtleriſchen Produktion nicht 
nur auf das Kunftgewerbe Anwendung erleiden. 


Wollten wir nun der auf die allgemeine Einleitung folgenden ftreng gefchichtlichen Dar— 
fiellung auf Schritt und Tritt im einzelnen nachgeben, fo würden wir uns angefichts der 
Fülle des Stoffes zu fehr in die Breite verlieren. Indem wir anftatt deifen in der Auf— 
einanderfolge der Hauptabfchnitte nur einzelnes betonen, fei zunächſt bemerkt, daß die hiſto— 
riſche Entwidelung von dem altägpptifchen Gewebe ven Ausgang nimmt, worin ſymboliſche 
Ornamente, wie die geflügelte Eonnenfcheibe, Die Potosblume, der Skarabäus, ald Er— 
gänzung der Hieroglypben dienten. Daß an die ägyptiſche Textilkunſt fofort die alt» 
peruanifchen Gewebe fih anreiben, kann wohl nur durch den Umftand motivirt fein, daß 
die Stoffe vom Pittorale des ftillen Ozeans die ältejten PVerzierungsformen zeigen; denn 
unter ſtreng chronologifchem Gefichtspunft it Die Frage nach dem Alter der pernanifchen 
Weberei doch nur hypothetiſch zu beantworten. Große VBerwandtfchaft mit der ägyptiſchen 
Ornamentik zeigt die Stilifirung der tertilen Kunft der Aſſyrer, Phönizier und Israeliten, 
während die Teppiche, welche das an der großen, einerſeits nad Indien, anderfeits nad 
Europa ziehenden Karamanenftraße gelegene Babylon Yahrtaufende lang allen abendländis 
ſchen Völkern zuführte, mit Ägypten wetteifern,. Die babylonifche Tertiltunft beberrfchte den 
Weltmarkt; fie blübte in Aſſyrien, Perfien, Medien und und dehnte fich nad Arabien und 
Chaldäa aus, 


Gelegentlih der Schilderung des Entwidelungsganges der hellenifchen Weberei zeigt ſich 
der Berfafjer in den klaſſiſch litterarifchen Duellenfchriften in einem Grade bewandert, daß feine 
Belcienheit einem Philologen von Fach alle Ehre machen würde, Die Kunde von der Aufs 
findung altgriechifcher Gewebe in Südrußland kam rechtzeitig genug, um vor Abichluß des 
Werkes benütt werden zu fünnen, In lbereinftimmung mit dem weltgefchichtlichen Zu— 
fammenhang, worin an das Griechentum das Römertum ſich anfchliegt, läßt die Daritellung 
folgerichtig auf die Weberei in Hellas die Tertillunft in Dtalien folgen, wobei, mie bei dem 
griechifchen, fo auch bei dem römischen Gemebe das antite Koftiim eingehend gefchildert und 
fodann auf die epochemachenden Anfänge der gemufterten Weberei Durch den Aufzug der Kette 
bingewiefen wird, wodurch die Einführung des Bas-liſſe-Webſtuhls bewirkt wurde: eine Tech- 
nf, die in den erften Jahrhunderten nach Chriſtus auf dem Boden der minder verheerten 
Länder Afiens erblühte, aus denen die Römer ihre Reichtiimer holten und die darum als die 
Geburtöftätte der für Das Abendland folgewichtigen Weberet anzufehen find, 


Mit fichtlicher Hingebung ift die Weberei und Stiderei der alten Germanen behandelt, 
wobei der Verfaffer zu dem Schluß kommt, dab unfere Kulturanfänge wohl ebenfoweit ins 
graue Altertum zuridreichen wie Diejenigen der Griechen und Römer, unter der Einſchränkung 
jedoch, daß die Entwidelung diefer Völker in dem Jabrtaufend vor Chr. Geb. in einem Grade 
zunabhm, daß fie die Germanen weit überholte, was jedoch wiederum nicht ausſchließt, daß die 
Germanen nicht nur von den Römern viel empfangen, fondern auch denfelben von ihren Er— 
findungen viel gegeben zu baben fcheinen, wie u. a. der Rhetor Philoftratus (Icones I, 29) 
binjichtlih der edeliteinfarbigen Emaillirung als Metallverzierung bezeugt. Für die Gefamt- 
epoche werben ſechs Entwidelungsitadien angenommen, welde den uralten, in einfachen geo= 
metriichen Yinien fich bewegenden Stil, den römiſch-germaniſchen Stil, den derben Etil der 
Bölferwanderung, den nordilhsirifhen Stil, den Wilinger-Stil im boben Norden und den 
romaniſch-iriſchen Stil der Karolingerira umfafien. 


In der Schilderung Des Handels und der Einwirkung China's und Indiens wird auf 
die Ummandlungen aufmerfam gemacht, welche der vom fernften Often nadı Weltafien ges 
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langende Seidenwurm bervorgebracht hat. Es wird Damit gleichzeitig zu einem wefentlichen 
Teil die Frage beantwortet, durch welche bewegenden Urfachen die klaſſiſche Kunft der Griechen 
und Römer im Bozantinerreich in Verfall geriet, wo der der Seide eigenartige Glanz, welder 
das Licht des Himmels goldig wiedergiebt und wie Waller fchimmert, die Ornamentik in einer 
fat unglaublichen Weife beeinflußt bat. Wohl Hangen die griechifchen und römifchen Tradi— 
tionen noch nad, aber beſonders in den orientalifchen Provinzen gelangte der Einfluß Indiens 
und China’s immer mehr zur Herrichaft. Und wie bei den Byzantinern, fo waren auch bei 
ten Saſſaniden tertile Ornamentmotive des klaſſiſchen Stiles mit dem orientaliſchen Stil 
verſchmolzen. 


Byzanz ſelbſt wurde mit dem Verſall Roms der Hauptſtapelplatz des Welthandels. Die 
beiden Mönche, welche im Jahre 555 aus Serinda am oberen Indus die Eier der Seiden= 
raupen und zwei Jahre darauf den zur Erhaltung und Pflege derfelben fo notwendigen weißen 
Maulbeerbaum holten, begründeten, wie Profopius aus Cäſarea berichtet, unter Yuftinian die 
Seidenindnitrie, die der Kaiſer als Kronmonopol erklärte. Da Byzanz aud den Handel 
mit dem nördlichen Europa beberrfchte, wurden die ausgeführten Gewebe mit dem allgemeinen 
Namen „Byzantea* bezeichnet. Die Zeit der Ikonoflaften fcheint die von den Römern ges 
pflegten figürlichen Darftellungen der Heiligen, Himmelsboten, Triumphatoren :c, verdrängt 
zu haben, Bemerkenswert ift jedenfalls, daß nun die menschliche Darftellung felten wird und 
daß die Mehrzahl der Gewebe rhythmiſche Pinien und Tierornamente ftrenger feſthalten als die 
frühere Epoche der Saffaniden und die fpätere phantaftifchere der Araber. Der PVerfafler be— 
zeichnet Die funitliebenden Biichöfe von Mainz, Köln, Hildesheim, Bamberg, Salzburg als 
diejenigen, durch welche befonders im 10. und 11. Jahrhundert viele byzantinifche Gewebe 
nad Deutichland gelangt find, wo die Vorliebe für byzantinifche Pracht vornehmlich auch durch 
die Bermählung Otto's III. mit der griechifchen Prinzeffin Theophane begünftigt wurde. Als 
Hauptbeifpiele werden nambaft gemacht: die Willigis:Gafel in Mainz, die Heribert-Cafel in 
Deug und ein großes Pluviale in der Schloßfapelle zu Afchaffenburg, ſchwere Seidenſtoffe, 
die mit grünlibem Schimmer wie Gold leuchten. Amalfi und Venedig Übernahmen die Vers 
mittelumg der Byzantea nad) dem Weiten; von Venedig ging der Handel über den Brenner 
nad Nürnberg. 

Eine gedrängte geichichtliche Überficht der islamitifchen Herrichaft erfcheint dem Vers 
jaffer notwendig, um den Fabrilanten, Zeichnern ꝛc. den allgemeinen Rahmen für die oft ab— 
geriſſenen gefchichtlichen Daten zu geben, welche die Weberei der Sarazenen betreffen. An 
diefe Überficht, welche bis zu dem Sturz des perfischen Kalifats und dem Beginn der Otto— 
manenberrichaft herabgeführt ift, fchließt fich eine Charakteriftit der arabifchsperfifchen Detoras 
tion, Die zu einer um fo höheren Vollkommenheit und Durdhgeiftigung emporftieg, je mehr 
die Tertilfunft in der Architektur des Islam das Alpha und Omega der dekorativen Kunſt 
war. Die Stelle im Koran: „Die Gerechten und Gottesfürchtigen werden im bimmlifchen 
Paradtesgarten als Brüder auf weichen Kiffen ruben und mit gold» und ſilberdurchwirlten 
grünen Gewändern von feinfter Seide und mit goldenen und filbernen Armgefchmeiden bes 
Heidet fein“, hat gewiß in der islamitiihen Welt Dazu beigetragen, den Wert der Seide als 
des koſtbarſten tertilen Materials zu fteigern und einen folden Koranhimmel ſchon auf Erden 
zu ſchaffen. War doc die Prachtliebe unter Harım al Rafchid und A Mamum im 8. Jahr— 
hundert fo übertrieben, daß weder Byzanz noch irgend ein anderer Hof damit wetteifern 
fonnte und daß bie reichiten Gewänder als Ehrengaben von den Kalifen mit Titeln ver— 
lieben wurden. Was Brof. I, Karabacek aus perfifhen und arabifchen Schriften über die 
Preiſe der KHalifenkleiver und inöbefondere in feiner Schrift: „Die perfifhe Nadelmalerei 
Sufandfchird* über den berühmten Gebetteppich der Kaaba in Mekka veröffentlicht hat, wird 
von F. Fiſchbach rühmend anerkannt und gewürdigt. Mit der Schilderung der farazenifchen 
Weberei in Sicilien und Spanien, als deren Nachklang die modernen marolfanifchen Gewebe 
zu betrachten jind, Die 1867 auf der Barifer Ausftellung fo großes Auffehen machten, und 
mit einer Erläuterung des goldgemufterten Siklätjtoffes und der Goldjadentechnif bei den 
Bozantinern und Arabern fchließt der Abſchnitt über farazenifche Weberei. 
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Die Geſchichte der Gewebe und Stidereien des Mittelalters diesſeits der Alpen wird ein 
geleitet durdy die Thatfache, daß die Niederlande fchon in ältefter Zeit den Nachbaritaaten in 
der Hulturentwidelung voranjtanden und daß die Klöfter es waren, welche die Aufgabe über- 
nabmen, der Weberei eine größere Ausdehnung zu geben. Der Gifterzienferorden pflegte Die 
Tuchinduftrie durch feine Niederlaffungen in Brabant, Flandern, Thüringen und Schlejien. 
Im Gegenfag zur vorwiegenden Beſchaulichkeit anderer klöſterlicher Genoſſenſchaften ver: 
pflichtete der Benebiftinerorden feine Mitglieder, außer der millenfchaftlichen, auch zur gewerb- 
lihen Thätigfeit. Der Verfaffer hätte an diefer Stelle des an dem gegenwärtigen Ort feines 
Wirkens, St. Gallen, in der ehemaligen Benediftinerbibliothet aufbewahrten Bauriffes der alten 
Kloftergründung vom Jahre 820 gedenken dürfen, welder auf einem großen Pergamentblatt 
die ganze Höfterlibe Anlage und innerhalb des Gebäudelompieres das geräumige Haus der 
Handwerker, der Weber inöbefondere, Durch den beigefchriebenen Herameter fennbar macht: 
Haec sub se teneat qui tegmina curat, Das Bedirfnis des würdigen Altarfichmudes legte 
aber auch diefen Klöftern nahe, die Paramente für den Gottesdienſt herzuftellen und diefelben 
anderen Kirchen zu liefern, fo daß wir mit größter Wahrfcheinlichfeit die erften Anfänge der 
gemufterten deutfchen Seidenmweberet in den Benediftinerflöftern des Rheinlandes und der 
Donau zu fuchen haben, befonderd nachdem einmal das Geheimnis der Webjtuhlvorrichtung 
mit Aufzügen, wohl durch Pilger, aus Byzanz nad Wefteuropa gebradt worden war. Es 
folgt nun eine eingehende Beichreibung der liturgifchen Gewänder des Mittelalters, melde 
durch den fonfervativen Zug der fatholifchen Kirche befonders in Deutfchland in genigender 
Anzahl vorbanden find, um faſt alle Gattungen der reichiten Gewebe der fafanidiichen, byzan— 
tinifchen, farazenifchen und italienifchen Weberei jtudiren zu können. Auch der Ornat der 
deutichen Kaifer wird im einzelnen gefchildert und dabei auf das große Prachtwerk von 
F. Pod: „Die Reichskleinodien des deutfchen Reiches“ hingewieſen. 

Hieran reiht fich eine Folge von Abichnitten über den Einfluß der Handelsbeziehungen 
des Mittelalters, über die Schilderung der Gewebe in mittelalterlihen Sagen und Dich— 
tungen, über die Tierfymbolif, das Granatapfelmuiter mit der Marienrofe, über die nordiiche 
Tucinduftrie und die Kleiderpracht der burgundifchen Epoche, über Wandteppiche und 
Gewebemuſter auf altitalienifchen und altdeutfchen Bildern, über die Yeinenftiderei und 
Weberei in Deutfchland und über tie Entmidelung der Epikeninduftrie Der Tertils 
induftrie St. Gallens, der Seideninduftrie Lyons forwie der Entwidelung der Seidenmweberei 
in Deutfchland und anderen Ländern durch franzöfifche und niederländische Auswanderer find 
befondere Kapitel gewidmet, wobei des Auffchwunges der Tertilinduftrie in Oſterreich ſpeziell 
durch die gefunde MWirtfchaftspolitif der Kaiferin Maria Thereſia gedacht wird, Die alles auf— 
bot, um tüchtige Kräfte aus dem Neich anzufiedeln. Ein Streiflidyt über den hoben Rang, 
den die Öfterreichifche Tertilftimit in der Gegenwart einnimmt, veranlaßt den Verfaſſer zu einem 
Nachruf an den verftorbenen Ed. v. Haas, deffen großartiges Wirken als Förderer der tertilen 
Kunſt ibm Bewunderung einflößt. Über die techniichen Hilfsmittel giebt eine Schilderung der 
Technik des Spinnens und Webens der Alten, und für die moderne Tertiltunft eine Erläute- 
rung der Erfindungen von Moller, Kay, Jacquard u, a. Auſſchluß. Das fchon erwäbnte 
Kapitel über die Poefie der Weberei, mit Proben des Füniglichen Pfalmiften der Bibel ans 
fangend und weitergeführt bis auf die Dichter der neuelten Zeit, unter denen, nächſt Goethe, 
W. Jordan die Poeſie der Weberei am meilten verberrlicht bat, bildet einen ſchwunghaften 
Epilog der gefchichtlichen Darlegung, welche durchweg von orientirenden Hinweifen auf Die 
reichen Anfchauungsmittel des großen artiftiichen Werkes: „Ornamente der Gewebe“ begleitet find. 

Über dieſes umfangreiche, drei Iahrtaufende der Entwicelung der tertilen Ornamentif 
umfpannende Prachtwerk, welches nun in 160 Foliotaſeln mit einer Gefamtzahl von etwa 
1000 Abbildungen als abgefchloflenes Ganzes vorliegt, haben ſich zablreihe Organe der Kunit« 
wiſſenſchaft gleich beim Erfcheinen der erften Lieferungen auf das vorteilhaitefte geäußert. Die 
Zeichnungen find von größter Genauigkeit und Treue, und in unübertrefflicher Weife, namentlich 
was die Tertur und den Seidenglanz der Stoffe betrifft, von B. Dondorf zu Franffurt a. M, 
in briffantem Farbendruck wiedergegeben, W. Lübke brachte über die Publikation ſchon in 
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Nr. 190, 1881 der Augsb. Allgem, Ztg. eine Beſprechung, woraus folgende bezeichnende Stellen 
bier wörtlich Pla finden mögen, weil jede weitere Lobeserhebung nur auf eine Umschreibung 
ihres Sinnes hinanslaufen würde. „Es iſt Das große Berdienſt Friedrich Fiſchbachs, durch 
jahrelange unabläffige Studien auf diefem ſchwierigen Gebiet fich To beimifch gemacht zu haben, 
dag er in dem grundlegenden und bahnbrechenden Werk eine geradezu klaſſiſche Schule der 
Ornamente der Gewebe veröffentlichen konnte, Wer die großen Mühen und Schwierigleiten 
folder Studien einigermaßen zu ſchätzen weiß, muß dem bochverdienten Manne unein= 
gefchränkten Dank zollen für die bewunderungsmürdige Ausdauer, die er bier bewiefen hat. 
Nicht bloß in den Mufeen zu Berlin, Wien, Dresden, Nürnberg, München, Stuttgart, fondern 
auch in den Kirchenfchägen zu Danzig, Halberftadt, Köln, Aachen u. a., in den ehemaligen 
Privatfammlungen von Krauth und Schnüttgen, ja felbit in ven Künſtlerateliers bei 
Makart, Becker u. f. w. machte er feine Studien und brachte das erftaunliche Material zu= 
fammen, das bier vorliegt. Dabei ſah er fich gezwungen, das Wert auf eigene Koſten heraus— 
zugeben.... Wir kennen in der That faum eine moderne Publikation, welche für die Kunſt— 
induftrie eine ähnliche fundamentale Perentung befüge Man kann fagen, daß Das ganze 
Gebiet der Weberei in feiner biftorifchen Entwidelung bier erſchloſſen und für Theorie und 
Praris unferer Zeit nugbar gemacht wird.“ 

Auf diefen legteren Gedanken legen wir unfererfeits in der MWertichägung des verdienft= 
vollen Werkes einen befonderen Nahdrud; denn es kann ja fein Zweifel fein, daß die von 
Friedrich Fischbach ans Ficht gezogenen formen- und farbenprächtigen Zeugen älterer tertiler 
Kunftherrlichkeit die Miffion erlangt haben, eine wohlthätige Einwirkung auf den modernen 
Geſchmack zu äußern und geradezu der geichäftlichen Arbeitsthätigfeit als mufterbafte Vor: 
bilder zu dienen, Was F. Fiſchbach nach dieſer Richtung bereits geleiitet hat, ift von hervor: 
ragender Bedeutung. Und nicht nur in Der modernen Weberei und Stiderei äußert fich fein 
erfolgreiches Wirken, fondern auch in anderen technifchen Weifen, die das Flachornament kulti— 
viren, wie in ftilvollen Thonfliefen, Glastafeln, Spigenpapieren, insbefondere aber im Tapeten 
drud, deifen Aufgabe es ja in eriter Linie fein fol, die gewebten Stoffe nachzubilven, ſei es 
in imitirender Erinnerung an die erhaltenen Schöpfungen der Vergangenheit, ſei es in kunſt— 
reihen Neubildungen. Gerade in Diefem Betracht iſt F. Fiſchbachs Werk: „Ornamente der 
Gewebe“ in Wahrheit ein ſprudelnder Born durchgeiftigter Kuniterfcheinungen, woraus zu ſchöpfen 
einem edlen Zweig der Kunitinduftrie nur Gewinn bringen fanır. 

In der dritten von uns angezeigten Schrift: „Die künſtleriſche Austattung der bürger- 
lichen Wohnung” bat der Berfafler auch nach diefer Seite hin eine Fülle beberzigenswerter 
Winke gegeben, wie zur Erneuerung echten Kunftfinnes und zur Hebung des guten Geſchmacks 
mächtig beigetragen. Wenn wir heute von feiten unferer franzöſiſchen Nachbarn den Aufs 
ſchwung der deutſchen Kunftinduftrie, deren Konkurrenz auch auf tertilem Gebiet Frankreich 
täglich furdhtbarer zu werden fcheint, rückhaltölos anerkannt feben, und wenn wir nach den 
Männern fragen, die in Deutichland als Pioniere für Erneuerung wichtiger kunſtinduſtrieller 
Zweige aufgetreten find, fo ſieht Friedrich Fiichbach mit in der vorderften Reihe. Nach zwölf: 
jähriger Thätigkeit an der Zeichenafademie in Hanau hat der verdiente Mann einen ihm voll 
und ganz zufagenden Wirkungsfreis als Direlter der Kunftgewerbefhule in St. Gallen ges 
funden, wohin zahlreiche Schüler aus Deutichland ibm nachgezogen find, um die Verbindung 
mit dem Vaterland in dem Sinn der Worte ihres Vehrers zu umterbalten: 

„Still weriend das Scifflein, 
Faden an Raben, 

Sig’ ich am Mebituhl, 
Webend am Feſtgewande 

Der Menſchheit, 

Niemand au Yeide 

Und Vielen zur Luſt.“ 


a 


I 
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Jatob von Falke, Ajthetit des Kunſtgewerbes. Stuttgart, W. Spemann. 8° Vu. 
476 ©. 

Sollte die Reform des Gefhmades im Kunftgewerbe, welche von den Mufeen und Kunſt⸗ 
gewerbefchufen angebahnt wurde, Wurzel faffen und nicht mit der VBergänglichfeit einer Mode bald 
wieder verſchwinden, fo mußte die Freude an fünftlerifch bedeutenden Erzeugniffen unferer 
Industrie im Publifum nicht allein gewedt, fondern auch großgezogen und erhalten werden, 
Die Freude am Schönen iſt aber eine Folge des Verftindnifies dafür. Dieſes möglihft vielen 
zu erfchliegen, bildet die Aufgabe, welcher fich feit zwanzig Jahren fein deutfcher Schriftiteller 
mit fo großer Ausdauer, mit fo vielem Geſchicke und mit ſolchen Erfolgen unterzogen, wie 
Jakob von Falle — Wendete ſich derfelbe mit feiner „Kunft im Haufe“ ſowie mit ber 
„Sefchichte des modernen Gefchmades“ und einer Reihe anderer Schriften in erfter Linie an 
das Publikum, und erft in zweiter Yinie an die Induftriellen, fo iſt umgefehrt das vorliegende 
Werk vorzugsweife an jene gerichtet, die ſelbſt ſchaffend in die Entwidlung der Kunftinduftrie 
eingreifen. Diefer Gefichtspunft war maßgebend fir Die Verteilung des Stoffes, für die ganze 
Durdführung des Wertes. Die liebenswiürdige, anſchauliche und fefjelnde Darftellungsweife 
verließ den Autor aber auch diesmal nicht, und fo iſt auch feiner neuejten Arbeit der weiteſte 
Leſerkreis gelichert. 





Faie neeſchu ſſel mit Meliehvergierung von ®. Paliſſy. 16. Jahrh. Louvre.) 


Das Bud) beſteht aus drei Hauptabſchnitten. Der erſte behandelt den geſchichtlichen Gang 
im Kunftgewerbe und Kunſtgeſchmacke, der zweite erörtert die allen Zweigen und Schöpfungen 
der Kunftinduftrie gemeinfamen Prinzipien, der dritte befpricht die einzelnen Zweige nad) ihrem 
Material, ihren äfthetifchen Bedingungen und Zielen mit Berüdfihtigung defien, was in jedem 
Zweige Bedeutendes nad Zeit und Herkunft geichaffen wurde, ſowie mit Berückſichtigung der 
Technik. — Es entipricht dem Charakter des Buches, daß der erfte Abfchnitt, der hiftorifche 
Teil, nur in den allgemeinſten Umriffen die Antike, das Mittelalter, die Zeit der Renaiſſance 
und der folgenden Kunſtepochen bis auf unſere Tage ſchildert. Der zweite Abfchnitt umfaßt 
elf Kapitel umd behandelt in vdenfelben die Gefege der Grundformen, die Bedingungen Des 
Materialed, Das Ornament und deſſen verfchiedene Arten, die Wahl der Farben, Größenvers 
hältniſſe und endlich Stil und Stilifirung. Bemerkenswert ijt in allen diefen Ausführungen 
das außerordentliche Mafbalten nach jeder Richtung, und auch im Tadel der ruhige Ton, 
der nie in gereizte Polemik übergeht. Nicht ein beftimmter Stil ift es, welden der Autor 
empfiehlt, alles, worin wahrhaft fünftleriiches Empfinden ſich ausfpricht, kommt zu feinem Rechte, 
nur die fünftleriiche Unvernunft, die Berfebrtbeit an den Dingen wird getadelt, und zwar 
nicht allein an Beiipielen der Gegenwart, fondern auch an folden der Vergangenheit, wie an 
gewiffen Deforationsweifen der Römer, an einzelnen Majoliten der italienifchen Renaiffance 
u. a. Überall läßt der Verf. dem Künſtler oder Kunſthandwerker die größte Freiheit, aber 
eine Freiheit innerhalb der Gefege der Logik, ohne welche es keine wahre Schönheit giebt. — 
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Treffend find die Bemerkungen, mit welchen Falke den Naturalismus im Kunftgewerbe bekämpft. 
Durd den modernen Naturalismus fei allerdings ein unermeßliches Neich der Ornamentation 
und Formenbildung erfchlofien, aber Phantafie und Erfindung, das Wefen künftlerifchen Schaffens, 
feien Durch denfelben lahmgelegt. Diefe Richtung, welde die größte Freiheit zu gewähren 
ſcheint, beraube in Wirklichkeit aller Fünftlerifchen Freibeit, denn fie gewähre nicht die freie 
Wahl der Farbe, nicht die der Linien, noch die der Anordnung und Kompofition. — Auch 
einen anderen Ausipruch in diefem Abfchnitte möchten wir der ganz befonderen Beachtung von 
Seite der Künjtler und Kunftinduftriellen, namentlich in Deutfchland, empfehlen. Falke fagt: 
„Wie die Form allein, fo genügt unter Umständen eine einzige Farbe“, (um ein Produkt der 
Kunftinduftrie wirkungsvoll zu geftalten). „Der kunftinduftrielle Gegenftand, wie ſchön und 
tunftvoll auch immer er fein mag, ift Doc nicht für fich felber da, fondern wirkt mit 
feiner Umgebung zufammen in einer Gefamtdeloration. Er kann alfo ſchon delorativ feinen 
Zwed erfüllen, wenn die einzige m 

farbe, welche feinem Material ans 
gehört, wie z. B. bei Bronzeges 
fühen, oder die farbe, welche ihm 
fünftlich gegeben ift, den rechten 
Ton für die Umgebung trifft. Es 
bedarf alsdann nicht der orna— 
mentalen oder gegenftändlichen 
Verzierung.“ — Es ift gegens 
wärtig einer der größten Fehler 
der deutſchen Kunftinduftrie, daß 
fie "in Form und Farbe nicht 
Maß zu halten verjteht, ihre 
Schöpfungen viel zu reih und 
unbefcheiden geftaltet, daher ſich 
diefelben felten harmoniſch in ihre 
Umgebung fügen, fondern in fich 
ſelber fchon alle dentbaren Effelte 
vereinigen. 

Im Dritten, dem weitaus 
umfangreichiten, Abfchnitte des 
Buches nimmt der Verf. die ver— 
ſchiedenen Kunftgewerbe einzeln 





Orientaliiche Faiencen 


vor und weiſt an der Hand Zerhihh-rhodiſche Scuhe Spaniic-maurifhe Schüfiel. 
ihrer geſchichtlichen Entwidlung (Öfterr. Mufeum.) 


auf alle Variationen bin, die auf dem betreffenden Gebiete im Laufe der Zeiten zu hervor— 
ragender Bedeutung famen, Indem der Berf. die einzelnen Erſcheinungen näher ins Auge 
faßt, lehrt er die Kunſt der Betrachtung, lehrt das Schöne und Unſchöne, das Nachahmungs— 
werte und Berwerflihe an all den vielen Erzeugniffen der Kunftinduftrie der Vorzeit erkennen. 
Die weſentlich praltifcde Aufgabe des Buches verliert der Autor biebei niemals aus den Augen. 
Die hiſtoriſchen Ausführungen geben juft jo weit, als es nöthig ift, um richtig zu charakterifiren 
und den allgemeinen Zufammenbang berzujtellen, niemals greifen fie über auf das Gebiet der 
Forſchung, was den Zweck und das Gefüge des Buches nur ftören würde. Dagegen iſt der 
größte Nachdruck auf die jedem Gebiete der Kunjtinduftrie eigentümlichen und zwar mehr oder 
weniger ausfchlieglich eigentümlichen, weil durch das Material bedingten, äftbetifchen Vorzüge 
gelegt. Solche Vorzüge find bei der Terrakotta die plaftifche Bildfamteit, fie bat alfo in eriter 
Linie durch die Form zu wirken, erft in zweiter Pinie fommt die farbe in Betracht. Bei der 
Fayence hingegen wiegt die malerische Erfcheinung vor, fie wirft durch Schmelz und Farbe, 
Mopdellirung und Relief find dagegen von geringerer Bedeutung. Das Glas zeichnet fich 
namentlich durch feine Durchfichtigkeit vor allen anderen Materialien aus, man bat daher vor 
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allem diefe Eigenfchaft künftterifch zu verwerten. Bei den Metallen weifen Guß und Schmiede— 
arbeit auf ganz verfchiedene Wege in künftlerifcher Beziehung, und wiewohl jich bei den Edel— 
metallen beide Arten der Technik vereinigen, wird in den meiften Fällen doch die eine oder 
die andere Technit über den künftlerifchen Charakter des Gegenftandes zu entſcheiden baben. 
Wichtig ift das, was der Autor über die Gifelirung des Bronzegefüßes fagt, Die nach feiner 
Überzeugung nirgends jehlen darf, wo es fih um Herftellung einer künſtleriſch vollendeten 
Arbeit handelt. Das Wefen der Bronze, ihr Vorzug und ihre Bedeutung ftehen in untrenns 
barem Zufammenbang mit der glatten, cifelirten Oberfläche. Sehr ausführlich, und mit Recht, 
denn es befchäftigt fich mit dem edelften Material, ift das Kapitel über Gold- und Silber— 
arbeiten behandelt. Es legt die äſthetiſchen Gefege für Geräte und Gefäße bei Tiſch und 
Tafel dar, wobei die verfchiedenen Formen und Dekorationsarten durchgenommen werden, und 
findet feine Fortfegung in dem Kapitel über den Schmud, das die Ringe, Ketten, Nadeln, 
den Anhängeihmud und Beſatzſchmuck beſpricht. Es ift Dies vielleicht Das anmutigfte und 
am liebevolliten gefchriebene Kapitel des ganzen Buches. Anfchliegend wird das Email in 
feiner vielfachen Berwendung ſowohl als ergänzende Technik der Metallarbeiten, als auch als 
ſelbſtändiger Kunftzweig beiprochen. Es folgt ſodann das inhaltsreiche und wichtige Kapitel 
über Möbel. Bei den Möbeln des romanischen Stiles, fagt der Autor, fei das arditeftonifche 
Element wenig zur Geltung gelommen, rationeller und logifcher in bezug auf ausdrudsvolle 
Konftruktion fei anfüinglic die Gothik vorgegangen, am entſchiedenſten babe aber die Renaiſ— 
fance die Gefege der Architeltur bei den Möbeln zur Anwendung gebradt. Was gegenwärtig 
gearbeitet werde, und fich Renaiffance nenne, ermangle in den meiften Fällen einer vernünftigen 
Beſcheidenheit, die Profilirung fei zu reich und kräftig, das Ornament zu üppig. Cine eins 
fache gefunde Natürlichkeit, das ift es, was man anftreben müſſe. — Das 11. Kap. bebanvdelt 
das Mofait in feinen verfciedenen Arten, und weiſt auf die mannigfachen Fehler bin, die 
heutzutage namentlih in Italien in dieſer Technik begangen werden. Es folgt ſodann die 
Beiprebung der Leder- und Buchbinderarbeiten, wobei im allgemeinen der gute Erfolg der 
kunftinduftriellen Beitrebungen in neueſter Zeit konjtatirt wird, — Von den älthetifchen Mo— 
menten, als da find: der Stoff, die Falte und die Verzierung, ausgehend, werden im nächiten 
Kapitel die Gewebe beſprochen, der verſchiedene Stil, welcher denfelben zutommt, charakterifirt, 
und in großen Zügen die Entwidlungsphafen der Weberei in künftlerifcher Beziehung bis auf 
unfere Tage geſchildert. Daran fchliegen fih die Ausführungen über Stiderei, Pojamenterie 
und Spigen, womit die Hauptgruppen des Kunſtgewerbes erledigt find. 

Eine große Anzahl von Abbildungen, von welchen wir einige Proben beigegeben haben, 
die meiften nach Originalen im Öſterreichiſchen Mufeum in Wien, erläutern den Tert in wills 
fommener Weife, und fo wird ohne Zweifel dieſes Buch, das mit vollem Rechte auch „Die 
Yogik im Kunjtgewerbe*“ heißen künnte, indem es, Hare Ziele, vernünftiges Denken und konſe— 
quente Durchführung der künftleriichen Aufgabe auf dem Gebiete des Kunftgewerbes fordert, 
gewiß feinen Zwed erreichen: ein willtommener Führer und Natgeber zu fein in Haus, Schule 
und Werkſtätte. 3. Folneſics. 





Jalieniicher Voltsfchmud, Ohrgebänge (Öfterr. Wufenm), 


Ungedructe Briefe Winckelmanns. 


Mitgeteilt von Ludwig Geiger. 





in glücdticher Zufall hat mich in dem Bertuch-Froriepfchen Archiv in Weimar, deſſen 

J Benukung mir im Herbit 1880 von den Befigern freumdlichit geftattet wurde, einige 
a Arieie Windelmanns finden laffen, von denen ich annehmen darf, daß fie ungedrudt 
find. Sie ſind an den Kommerzienrat Walther gerichtet und ftammen aus den Jahren 1759 bis 
1767. Auf welche Weife fie in den Befit des thätigen Weimarer Schriftftellers und Buchhändlers 
Bertuch gelangt find, ift nicht nachzuweiſen. Da er aber mit aller Welt in Verbindung jtand, 
einen feinen Spürſinn für fitterarifche Seltenheiten und Koftbarfeiten befaß, übrigens auch 
außer den zahllofen an ihn gerichteten Brieffchaften, Die er forgfältig aufbewahrte, eine 
Sammlung von Handfchriften folder Männer anlegte, die ihm fern jtanden, fo ift es nicht 
wunderbar, daß diefe Briefe in das an Merkwürdigkeiten reiche Bertuchfche Archiv ihren Weg 
gefunden haben. Dazu fommt, das Walther Buchhändler war und deſſen Söhne und Entel, 
die das Geſchäſt fortfegten, mit dem Weimarer Kollegen recht wohl in Verbindung gejtanden 
baben künnen, dazu fommt ferner, dag in Weimar feit Goethes Schrift über Windelmann 
(1805) das Intereſſe für den Meijter fehr lebhaft erwacht war, 

Walther, an welchen die nachfolgenden Briefe gerichtet find, Kommerzienrat in Dresden, 
war Windelmanns langjähriger Verleger, felbit ein gebildeter und unterrichteter Mann (geit. 
29. Ian. 1778). Eine Anzahl der an ibn gerichteten Briefe, 11 aus den Jahren 1756— 
1766 hat Daßdorf, Windelmanns Briefe an feine Freunde, II, Dresden 1780, ©. 299 — 332 
abdrucken lafjen. 

Man wird auf die folgenden Briefe fchwerlich anwenden fönnen, was Stark über Windel» 
manns gefammten Briefwechſel gefagt bat, nämlich daß fie „eine unausgefchöpfte Fundgrube 
zur Erkenntnis feines Geiſtes wie feiner Zeit feien,“ aber man wird fie vielleicht willtommen 
beißen, weil fie mande Berfonalnotizen enthalten, das Verhältnis zu einem begabten und 
thätigen Mann beleuchten und in neuen Beifpielen Die große Sorgfalt befunden, welche 
Windelmann auf die Ausarbeitung und Ausftattung feiner Werke zu legen gewohnt war. 


J. 
Florenz 20. Jan. 1759. 
Hochedelgeborener hochzuehrender Herr Commerzienrath! 

Ich habe den 13. dieſes ein Schreiben mit Einlage an Herrn von Hagedorn abgehen laſſen: es 
war ein Brief des Herrn von Stoſch dabey, worin er Ihnen ben Verlag des catalogue raisonn& blos 
mit einigen Eremplaren welde er verlanat, überläßt, 

Es war ein eilfertiges Schreiben über diefe Arbeit in der Einfage, in welchem ich ein Berjehen 
begangen habe, deſſen Verbefferung bie Abficht dieſes Schreibens ift: ich habe die Anzahl der geſchnittenen 
Steine falfh angegeben und 2500 nefegt, da deren ohngefähr dreitaufendfünfhundert find, welches 
ich den Herrn von Hagedorn bitte willen zu laffen. 

Über acht Tage Hoffe ich den zweiten Theil nebft den zwo Kupferplatten abſchicken zu können: aber 
meine Zeichnungen habe ich noch nicht von Nom. Ich bitte den Drud zu befchleunigen und meine Ems 
pfehlung dem Herrn von Hagedorn zu machen, der ich mit aller Hochachtung bin 

Eurer Hodedelgeboren 
gehorfamer Diener 
Koh. Rindelmann. ') 


1) Auf der Nüdjeite des Blattes ein Brief von Stojd an benfelben. 
Beuſchrift jr bildende Kunſt. XIX. 26 
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Über Hagedorn und Stoſch biographiſche Notizen beizubringen, ift nicht nötig. Das Wert 
iiber Stoſchs gefchnittene Steine war Walther ſchon in dem Briefe vom 26. Sept. 1758, 
Daßdorf S. 307, angekündigt. 

Die lange Baufe zwifchen unferm erjten und zweiten Briefe bedeutet nicht etwa eine Pauſe 
in Windelmannd Briefwechlel mit Walther. Bei Daßdorf finden fi vielmehr zwei andere 
Schreiben, vom 8. Dez. 1759 und 22. Mai 1760, die für den Verkehr beider Männer charakte— 
riſtiſch ſind. In ihnen wird u. a. berichtet, daß und warum das Werk über Stoſchs Samm- 
lungen nicht bei Walther, fondern in Florenz gedrudt werden mußte, Berichte über 
Windehnanns perfönliche Zuftinde wechjeln ab mit Ausprüden eines lebhaften, begeifterten 
Patriotismus. Der Schreiber erbittet Urteile über feine Schriften, die dem Adrefjaten etwa 
jugegangen, freut ji über die Anerkennung, die einzelne feiner Arbeiten in Sachſen gefunden. 
Er handelt auch über feine „Gejchichte der Kunft“, von der in den gleich folgenden Briefen 
auch einigemale die Rede iſt. Er möchte, dag fein alter Freund Franle das Negifter mache, 
und bemerkt: „Mit meiner Geſchichte der Kunſt fiehet es noch weitläufig aus, Ich babe 
eine ftrenge Ordnung gewählt, weldye, ſoviel als möglich, fyftematifch in einem Lehrbuche und 
in der erjten Schrift Diefer Art jeyn muß. Da and) die Keuntniffe bey einem Menfchen, welcher 
auf einen Punkt allein fein Denken, Suchen und Yefen gerichtet hat, in einem Jahre ungemein 
wachfen, jo ift teicht zu erachten, daß ich fehr viel Änderungen vornehmen müſſen.“ 

Zwei Jahre ſpäter freut er ſich iiber die Ankunft der erjten Hefte des Manuſlripts. 


11. 
Kom 1. May 1762, 
Hochedelgeborener, hochzuehrender Herr Eommerzienrath! 

Gott jei gedankt, daß endlich die eriten Dejte angelommen find und ic) außer Sorge bin. Ich Hoffe, 
daß die zween nächſtfolgenden igo auch eingetroffen jeyn. Dieſe Nachricht hat die Abjendung der folgen: 
den Hefte zurüdgehalten. Kunftigen Bojttag gehen zween andere ab. Ich hatte ſchon Se. königliche 
Hoheit erjuchen laſſen, mir zu erlauben, dieſe Schriften unmittelbar an Höchſtdenſelben abgehen zu lafien, 
und bieles jonderlich der Kupfer willen, worauf id Antwort erwarte. Die Kupfer werben vor Aus— 
gang des Sommers alle fertig jein und zwanzig an der Zahl und vielleicht dreißig. Ich wäre ſchon 
weiter in diejer Arbeit, wenn id) mich mehr als eines einzigen Zeichners bedienen könnte, welcher allein 
den Stil der alten Kunftler verjteht, und diefer ift überhäuft und theuer. Ich nehme igo, wenn es die 
gegenwärtige jänunerlihe Uinjtände erlauben, Ihr gütiges an mich geichehenes Anbieten an, mir zur 
Bejtreitung diejer Koſten einen Vorſchuß zu thun, wozu ic 30 Zecchini nöthig habe Wollen Sie fi 
zu Klarmadhung derjelben Hrn. Bianconi bedienen, wird derjelbe den Weg wiſſen. Ach hätte feinen 
Heller vor gänzlicher Endigung des Drudes verlangt, wenn ich nicht ſchändlicher Weiſe um meinen ver: 
dienten Xohn der großen Arbeit an Bejchreibung der Stofifchen?) Steine wäre betrogen worden und das 
Wenige, was mir aus dem Berlage der Schrift über die Baulunſt übrig blieb, fommt auch nicht an. 
Eben dieſes mein Unvermögen hemmt ven Lauf der Arbeit an der andern Schrift, in welſcher Sprache: 
„Ertlärung ſchwerer Punkte in der Mythologie und in den Altertyümern“, wozu ih an 50 Kupfer nöthig 
habe. Diejes laſſe ih in Rom druden. Die Kupfer in unjerm, ſowohl als diefem Werte find nod nie: 
mals erjchienene Denimale des Alterthums, zu welchen nicht leicht Jemand außer mir fommen faın. Es 
tönnen Diejelben alio, wenn ich zu den Rupfern Hülfe befomme, in Gottes Namen Dand an den Drud legen 
lafjen, welcyer, wie id in meinem legten Schreiben *) gemeldet, über 100 Bogen ſtart jein wird. Es ift 
Alles fertig und der Trud wird nicht aufgehalten wernen. Suchen Sie wegen ber Kupfer bas aller: 
größte Format in Quark; Denn einige derjeiben find breit, doch find auch zwei ganze Blätter darunter. 

Das Anfangsiupfer des eriten und des zweiten Capitels haben beigejegte Breite ab und die ge: 
hörige Lange.) Das Schlußlupfer des zweiten Capitels hat die Höhe der Linie cd, das Schlußkupfer 
des zweiten Capitels die Höhe ber Linie ef, in den folgenden Kapiteln kommen zu Unfang und zu 
Ende eines jeden Abſchnitts derjelben beiondere Kupfer; das dritte Gapitel wird das reichefte. In der 
Eorrectur muß eine jede Zahl in den allegatis genau gegen das MS. gehalten werben, denn ich habe 
diejelben genauer als von irgend Jemand vor mir geſchehen, angegeben und dieſe Nichtigkeit muß einen 
großen Werth der Schrift geben. Cine jede dieſer Citationen tjt befonders abzufegen und dabei NB zu 
beobachten, dab wo Allegnta zu Einjhiebjeln am Rande mit einem Greuzgen gejeget find, dieſelben unter 
den anderen unter bem Texte in ihrer Ordnung mit der Zahl gefeget werden; dadurch werden alſo die 
Zahlen ver allegatorum im Drud mehr als in dem Vejchriebenen anwadhjen. 

1) Richtiger: Stoſchiſchen. 

2) Der hier angedeutetg Brief ift verloren. Unter den erhaltenen ift der unſerm Brief unmittel- 
bar vorgehende der vom 22, Mai 1760. 

3) Am Rande find die angegebenen Yinien ab, ed, ef gezeichnet. 
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ferner ift au bemerken, daß einige wenige Worte hier und da in Holz zu fchneiden find, welches 
ih mit einem Bleiftift am Rande angemerkt habe. 

Ich babe nicht umhin lönnen, den Inhalt an den Rand zu ſetzen und das Verzeichniß diefes Sn: 
halts machet zujammtengenommen einige Bogen aus, welche dem Werke vorgefeht werden. Unterdeß ſoll 
auch der Inhalt am Rande mit kleineren Lettern gedruckt werden. 

Sparen Sie keine Koſten, daß dieſes Werk, welches das erſte in ſeiner Art iſt, in der Geſtalt, die 
es erfordert, ans Licht trete. Ich verſpreche Ihnen einen großen Abgang auch in Italien und Frank— 
reich, ja in Petersburg und in Conſtantinopel, und ich werde ſelbſt dazu Gelegenheit machen. 

Die Brieffoften werde Ihnen aufs Möglichite erleichtern und wenn ich Nachricht für S. Hoheit 
einfchide, mich diefer Gelegenheit alle Zeit bedienen. Ich bin mit beftändiger Hochachtung und Freundfchaft 

Ew. Hochedelgeboren 
gehorſamſter Diener 
Winckelmann. 


IT. 
Nom, ben 28. Auni 1762. 


Sochedelgeborener, hochzuehrender Commerzienrath! 

Die Brieftoften, welde ich Ihnen iko und nod einige Male nadeinander machen werde, follen 
Ihnen hoffentlich nicht verbrießlich fallen. Ich überfhide Ihnen den eriten Bogen von einem Heinen 
Werlgen, welches wenig über ein halbes Alphabet beiragen wird. Es iſt eine Materie, welche natür: 
licherweiſe einen quten und fchnellen Abgang haben wird und fann mit zu ben Koſten unferes größeren 
Werles beförderlic fein und aud mir eher baares Geld verihaffen. Sie werden beifer als ih willen, ob 
es in der Michaelismeſſe könnte abgebrudt fein: ich will nichts aufhalten und werde Ihnen alle Poſttage 
Ihiden. Sie können zuverläffig nad Empfang diefes Bogens denfelben der Prefie übergeben. Der Drud 
wird in Quart: denn auf diefes Format find die Zeichnungen eingerichtet und mit eben den Lettern, 
wie der Probebogen der Geichichte der Kunſt it. Wir werden und Beide dem Premier-Minifter, folte 
ich hoffen, verbinden, wenn an dem Drude Nichts geipart wird. 

Die größere Zeihnung wird an den Anfang der Schrift, das ift auf der zweiten Seite gefeßet, 
das Brustbild fommt zum Beſchluß. Die Heinere Zeichnung für das Titelblatt wird Fünftigen Poſttag 
erfolgen. Das erſie ift alfo die Kupfer zu bejorgen. Der Aupferftecher muß biejelben am Feniter nad): 
jeichnen und zwar, wenn er ſich getrauet, muß das größere nad) eben der Seite und nicht umgelehrt 
zu ftehen lommen. Glaubt er aber gewiffer zu geben, fo zeichne er unmittelbar auf feine Platte und 
ziehe die Umriffe auf demfelben nad: es find dieſe, wie Alles was ich von Zeihnungen werde befannt 
maden, noch nicht herausgegebene und auserlefene Stüde. Unter den Kupfern ift meine eigene Unter: 
fchrift zu Stechen. 

Mein honorarium ift wie für die hist, der Kunſt: der gedrudte Bogen ein Zecchino: denn höher 
fann man doch bei igigen Zeiten nicht gehn. 

Sobald die Schrift abgedrudt fen, überihiden Sie foviel Eremplare Sie glauben, an Chev. Grafen 
von Brühl, welcher um dieje Zeit in Paris fein wird: igo ift er in Genua. Er weiß aber Nichts von 
diefem meinem Cinfalle. 

Ih empfehle Ihnen die Correftur an: man bezahle lieber vier Augen, da zwey deutſche Augen 
feine Seite ohne Fehler Ichaffen fünnen. 

Ach bin mit aller Hochachtung 

Euer Hochedelgeboren 
gehorfamiter Diener 
Windelmann. 

Herrn Franken Gruß und Auf. 

NB. Ich will aus meinem Namen bas c vor dem f, wie in den Anmerkungen der Baukunft ge: 
ichehen, nicht ausgelaffen haben. So ſchrieb ſich mein Vater, und ich will als der legte meines Stammes 
feine Neuerung madıen. 

Ps. Den 17. diejes habe ich den ganzen Reit des Ms. über Mayland nad Wien abgehen lafien. 
Sie werden hoffentlich i$o ſchon 6 Hefte in Händen haben. Zu Anfang Septembers gehen die Kupfer 
von bier ab auf dem mir angezeigten Wege. Solten in daſigen Auktionen vorfommen folgende Bücher, 
bitte ich diefelben quovis pretio für mich zu erftehen und mir anzurechnen: Aristotelis opera graece 
(ohne der Überjegung) ex edit. Feder. Sylburgii typ. Wechel 4" vol. 5. 

Hug. Grotii fragmenta tragicor. & Comicor. vett. Paris 4", 

Noch eine Commiſſion, mit welcher ich Diefelben längft habe beſchweren wollen und bejtänbig ver: 
gefien! Es koſtet Nichts als einen Brief nad Halberftabt, wo man bittet jich zu erfunden bei dem 
Bilderhändler Herren Markus Meier, ob der jüngfte Sohn des Oberamtmanns zu Hadmersleben im 
Magdeburgiſchen Herr Peter Friedrich Wilhelm Lambrecht nod am Leben fei, wo er fidh befindet, und 
was er für eine Stelle befleidet, ingleihen ob er verheirathet if. Man muß aber nicht melden, daß die 
Anfrage von mir kommt. Es tft mir fehr viel an einer richtigen und ümftändblichen Nachricht gelegen. 
Ich bitte Sie inftändigft hierum. 

26* 
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Über Lambrecht vgl, noch befonders Juſti 1, ©. 129 ff. L. wurde Kriegsrat bei der neu— 
märkifhen Kammer zu Kiftrin und ftarb in diefer Stellung 1791. In dem Briefe an Kriegs— 
rat Marpurg (Daßdorf II, 158 fi.) erzählt Windelmann von feinem verloren gegangenen 
Briefe an Mofes Mendelsſohn und führt dann fort: „Ich erfuchte denfelben unter andern 
eine Nachricht zu geben von meinem Freunde Herrn Peter Friedr. With. Lambrecht, der ehe— 
dem mein befter Freund und bey welchem die Entfernung mich fcheint in gänzliche Vergeſſen— 
heit gebracht zu haben, Ich wünſchte nur ein paar Zeilen von demfelben zu fehen, als ein 
Zeichen des Lebens und meines Andenkens bey ihm und ihm mit Verficherungen von wahrer 
Piebe und Ergebenheit zu antworten. Ich babe weiter nichts erfahren als daß er in Berlin 
und Hofrath ſey.“ — Die in dem vorftehenden Briefe gemeinte Schrift, durch welche Graf 
Brühl überrafcht werden foll, ift die „Bon den herculaniſchen Entdeckungen“ Dresden 1762, 
die einer mit dem Genannten unternommenen Reife ihre Entftehung verdankt. 


IV. 
Kom 10. Zuli 1762, 
Hocedelaeborener, hochzuehrender Herr Commerzienrath ! 

Sch Hoffe, daß mein Schreiben vom vorigen Pofttage') eingelaufen ift, in weldem ich ihnen den 
Empfang der 30 Zecchini gemelbet und den Drud des Werks fortgehen zu laſſen befchlofien habe. Den 
8. diefes habe ich die Probebogen richtig erhalten und bin volllommen wohl zufrieden ſowohl mit dem 
Papier als mit dem Drude, welches alles Beides nicht ſchöner fein fan, jo daß ich hoffe, es werde 
unfer Werk eins der präctigften werden, die irgend in deutſcher Sprache erfchienen find. Es wäre mir 
lieber, wenn die Nand-Summarien nicht dürften hineingerüdt werden, weil fonft im Terte felbft ein 
Winkel müßte gemacht werben: es wäre beſſer, es fo zu laſſen, wie es gelegt ift. Ich habe nichts zu 
erinnern als über drei Drudfehler auf der 4. Zeite, Der erjte in der dritten Reihe: vieredigten und 
nicht vieredichten. Der zweite ift wider die Grammatif, in der 13, Reihe: dem Zeichen und nicht den 
Zeichen. Der dritte ift der gröbfte in ben allegatis, ad Nro 9 Epigr. ad., welches heißen muß ap. ans 
ftatt apud. Diefes gibt den Morten, zu melden ed gehört, einen ganz anderen Verſtand und madıte 
mich ſelbſt irre, Denn wenn es ftünde, wie es gebrucdt ift, könnte ich nicht fagen: „Auch noch in den 
beften Zeiten der Griechen.“ Diefes find Dinge, die man in Leipzig fo gut und zum Theil noch beifer 
wiffen muß als in Rom und als Jemand, der wenig deutſch zu ſprechen Gelegenheit hat und fuchet. 
Diefe, des Correctors, foll ich e3 nennen, Nachläffigkeit oder Unmiffenheit, machet mich in der That 
bange, jonderlich wenn man wird an Dinge fommen, welche noch weniger befannt find. Warum fan 
man denn in Holland ohne Fehler drucken? 

Über acht Tage hoffe ich den ganzen Heft des Ms. den gewöhnlichen Weg abgehen zu laſſen, aber 
verfiegelt und zwar mit dem Siegel des Hrn. Cardinals, welches drei Berge und ein Stern iſt. Sie 
werden alfo vor der Eröffnung Acht zu geben haben, ob das Padet eröffnet geweſen. Ich habe, weil die 
Antwort von Augſpurg lange verzögert, eine Zeichnung nad) Florenz gefhidt und Eie können ſich gemiffe 
Rechnung machen, alle Kupfer zum erften Theile gegen Michaelis zu haben. 

Haben Sie die Gemwogenheit und laffen Sie im ſechſten Hefte, wo id} von ber noch übrigen Malerei 
der Alten rede, eine Stelle auffuchen und wegftreichen. Es betrifft eine Stelle von brei ober vier halben 
Figuren, welches der itige Bifhof von Palau, gen, von Thun befeifen oder befitet. Da deffen Anwort 
an mich fo beſchaffen ift, daß ich nicht willen kann, ob er diefes Stüd nod habe, fo tft es beſſer Diefe 
Nachricht twegzulafien und NB. aud; das allegatum aus dem Ficoroni. ch bin mit aller Hodadtung 

Ew. Hochedelgeboren 
gehorfamjter Diener 
Vindelmann. 
An meinen theuren Franken mündlich oder ſchriftlich Gruß und Huf. 
V. 
Caſtel Gandolfo den 14. Aug. 1762, 

Ich überſchicle Em. Hochedelgeboren in dieſem vierten?) Schreiben den Reſt dieſer Schrift. Die 
vier erjten Halbbogen gingen aus Nom ab, bie vier folgenden vor acht Tagen, fo wie dieſe vier, und 
ein Blatt aus Caitello, wo ich iko ftehe. Ich bitte mir ein paar Zeilen Nachricht aus, ob Ales richtin 
eingelaufen ift. 

Sorgen Sie, daß Alles was am Rande mit Bleiſtift angezeiget worden, in Holz gefchnitten werde, 
erjparen Sie nichts am Stiche der Kupfer, nehmen Sie qutes und nb, Schreibpapier, wie das zur Ge: 
ſchichte der Aunft ift und erinnern Sie den Corrector, daß er mir bie nomina propria nicht nah Yeip- 
iger Art ändert und anftatt Horatius, Homerus u. ſ. w., wie ich fchreibe, nach heutiger franzöſiſcher 
Mode fegen wolle: Horaz, Homer; dieſes ift für mich eine nöthige Erinnerung. 


1) Diefer Brief — jedenfalld aus den erften Tagen des Juli — ift nicht erhalten. 
2) Unfere Rn. II, IV find das 1. und 3., das 2. das in Nr. IV, 9. 1 angedeutete Schreiben. 
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Die Zeichnungen fege ich Ahnen auf drei Zecchini; das übrige honorarium ift beftinmt. 

Eilen Sie mit dem Drude; ich werde Ahnen einen Weg anzeigen, mir ein Dutend Exemplare, bie 
ih mir ausmache, ohne Koften zu übermachen. ” 

Sorgen Sie vor allen Dingen dem Churprinzen zwei gebundene Eremplare, eins für die Chur: 
prinzeflin überreichen zu laſſen. Nächſtdem überſchicken Sie einige Stüde an den Graf Brühl nad; Paris, 
wo derfelbe vermutlich fein wird und legen Sie eins zu dieſen für meinen freund Hrn, Mille, graveur 
du Roi, melden der Herr Graf jehr wohl kennt. Ein anderes Ereinplar nah Paris fönnte man & Mr. 
Arnauld, Berfafler des Journal etrauger durch eben diejed Canal fenden und dieſes Alles auf Koften 
des Nitters. Sie lönten auf eins von biefen Eremplaren Ichreiben: für Seren Geheimde Legationsrath 
Karderbach, welcher mit dem Herrn Grafen reifet. 

Einige Erempfare müffen an 9. P. Rauch nah Warſchau übermachet werden, damit derſelbe eins 
Er. Maj. unferm Könige und ein paar dem Premierminifter überreichen könne. 

Wolten Sie unter denen Eremplaren, welde nach Paris gehen (ich fege voraus, daß der Drud 
ohne Anſtand veranftaltet werde) eins beilegen mit der Unterfchriit: An Freiheren Herrn von Berg, 
würden Sie mich fehr verbinden: diejer würde alödann in Paris fein. Auch diefen kennt der Nitter Brühl. 

Für mich bitte ih mir unter andern eins aus auf Negal-Papier, wie wenigftens eins von den 
Eremplaren fein muß, welche für den Herrn Grafen bejtimmt find. 

Ich glaube Alles gejagt zu haben was zu jagen ift und empfehle mich Ihrer Gewogenheit und 
Freundſchaft. 

Ew. Hochedelgeboren 
gehorfamfter Diener 
Windelmann, 

Ich erinnere Sie an die Nachricht aus Halberftadt und an die zwei Bücher.) Meinen herzlichen 

Gruß an Seren Franten. 


Zwifchen diefem und dem folgenden Briefe ift eine Yüde von 41, Jahren. Cie wird 
ausgefüllt durch ſechs Briefe (bei Daßdorf a. a. O. 314—32$), welche freilich auch nicht die 
vellftändige Korrefpondenz Windelmanns enthalten. In dem erften (15. Oft. 1763) ſchlägt 
er vor, feinen Freund Chr. Fel. Weiße mit der Korrektur feiner Schrift zu betrauen, melbet, 
daß er im nächſten Sommer eine an den Freiherrn von Dalberg gerichtete Schrift auszuar— 
beiten gedenle, hofft bei den griechifhen Manuffripten der Baticana angeftellt zu werben und 
beftellt noch einige Bücher, In dem zweiten (22. Dez. 1764) überſendet er fein Manuffript . 
„Bon der Allegorie”, das er ohne feinen Namen gedrudt zu fehen wünſcht, und tadelt Walther, 
daß diefer nicht rechtzeitig an eine franzöfifche Überfegung des „Sendfchreibens“ und der „Ges 
fchichte der Kunſt“ gedacht babe, nun würden beide Schriften in Paris überfegt. Im dem 
dritten (4. Ian. 1766) beklagt er fich über die letzterwähnte Überfegung, billigt Walthers Ent: 
ſchluß, eine zweite Überfegung in Deutfchland zu veranftalten und will Zufäge zu derfelben 
ſchiden, beklagt fi über die vielen Befuche und Briefe, die ihm koſtbare Zeit rauben. In 
dem vierten (15. Jan, 1766) nimmt er feinen Entſchluß zurüd, fih an einem, wenn auch ver— 
befferten, Nachdruck der franzöfifchen Überfegung zu betheiligen, kündigt dafür feine „Anmerk— 
ungen über die Gefchichte der Kunft“ an umd fordert den Verleger auf, feine (Windelmanns) 
fümtlidien Schriften an die Königin von England zu fchiden. Nachrichten über diefe Königin, 
über eine in Holland erfchienene franzöfifche Überfetung der „Geſchichte der Kunſt,“ Dan für 
„die Allegorie”, Klagen über die vielen überflüffigen Briefe, die er aus Deutfchland erhalte, 
und Mitteilungen über die Arbeit an den „Anmerkungen“ machen den Inhalt des fünften Briefes, 
vom 1. März 1766, aus, In dem fechften und legten Briefe (16. Aug. 1766) fpricht er von 
feinem Plane einer Reife nach Deutſchland, won feiner Erwartung, den Erbpringen von Braun 
ſchweig in Rom herumzuführen, fritifiet Scharf die zu Paris erfchienene Überfegung der „Gefchichte, 
der Kunft“ und fchreibt über Leſſings „Laokoon“ folgende Worte, die verdienen hier wieder: 
holt zu werden: „Das mir gütigft überreichte Buch des Herrn Leſſings babe ich richtig erhalten, 
und ich ziehe meine Meynung von demfelben zurüd, die mir zu vergeben ift, da ich von dieſem 
gelehrten Mann vorher nichts gelefen hatte, und wenn derfelbe vor meiner Abreife aus Deutjch- 
fand durch etwas bekannt gewefen, konnte ich es ebenfalls nicht willen, weil mein Gehirn 
mit alten Fränliſchen Chroniken und mit Leben der Heiligen und dergleichen angefüllt war. 
— (68 wird, wo id) kann, demſelben auf die wirdigfte Art geantwortet werden“, 


1} Für beides vol. oben Ar. III, Nachſchrift. 
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VI 
“ Hom, den &. April 1767. 
Hochedelqeborener, hochſuverehrender Herr Commerzienrath. 

Ach Sage ergebenften Dank für die übermachte Auszahlung der 66 Zechinen, welche ich heute, 
obnerachtet der Wechsler noch feine Anweilung aus Dresden erhalten, erhoben habe. Gott gebe Euer 
Hodedelgeboren und mir Yeben und Geſundheit, noch mehr Schriften gemeinschaftlich ans Licht zu Stellen; 
wenigitens habe dbenenfelben eine andere Arbeit erfehen, worüber und über viele andere Dinge ich hoffe 
das Vergnügen zu haben, mündlich auf der nächſten Oſtermeſſe zu ſprechen. Ich bin einige Zeit zu Vorto 
d'Anzio am Meere gewejen, um mich von meiner bisherigen ſchweren Arbeit, die mir gefährlichen 
Schwindel verurſachte, zu erholen und gedenke nach Dftern auch einige Tage Beichäfte halber nad) Neapel 
zu gehn. Ich melde nichts von meinem aroken Werfe in 2 Bänden in Fol, weldes aus 227 Kupfern 
befteht und die fünftige Woche ausgegeben wird: denn der Preis von 8 Zecchini möchte für Wenige fein. 
Unterdeffen — da ich diefes Wert aus einenen Mitteln und ohne zubseription gehoben habe, gehe um 
fo beherzter an den dritten Band, zu welchem bereits die Materialien geiammelt find 

Ich habe bisher von dem berufenen Betrüger Caſanova, Zeichner in Dresden, nidts melden 
wollen; dba aber derfelbe in fein Berberben hineinrennt und mid nöthiget, den Hof, meiner Ehre zum 
PReiftand wider ihn durch hohe Vermittlung eintreten zu laffen, melde ich Ew. Hochedelgeboren nur zur 
Warnung, dab derſelbe durch ein öffentlich gedrudtes und an den Pläken der Stadt angeichlagenes 
Decret in 10 Jahren Saleerenitrafe verdammt worden und diefes nur allein wegen eines falihen Meciel: 
Briefes von 3800 Seudi, welden er geichmiedet. Seine Übrigen Diebereien find nicht gerüget worben; 
der Strang aber würde demjelben gewiß fein, wenn er fich hier betreten Tiefe. 

Unferer theurer Geb. Sekt. Franke, welden ich herzlich au grüßen bitte, wird nicht glauben, daß 
durch ein langes Stillſchweigen auf meiner Seite die Freundſchaft erfaltet ſei, jo wie ich es auch nicht 
von feiner Seite argwöhne. Man mühte gegenwärtig fein, um mic, zu entſchuldigen 

In jehnlicher Erwartung der längft gewünfchten Zeit, in welcher ich mein Baterland, meine freunde 
und jonderlih Ew. Hochedelgeboren zu ſehen hoffe, erfterbe ich mit unveränderter Hochachtung und 
Freundicaft 

Ew. Hoche delgeboren 
gehorſamſt ergebenſter Diener 
Windelmann. 

Zu Neapel wird in weniger Zeit ein prächtiges und theures Werk in 4 Bänden Fol. zum Vorſchein 
fommen, deffen Titel ift 

Antignitös Etrusques Grecques et Romaines tirces du enbinet de M. Hamilton envoye extra- 
ord, de sa Maj. Britanniqne en cour de Naples. 

Es beiteht dieſes Wert blos aus alten gemalten Gefäßen, melde mit ihren wahren Karben ab: 
gebrudt find. Ich habe die erften Proben bereits von dieſen Aupfern. 


Die erwähnte Schrift find die „Anmerkungen über die Gefchichte der Kunſt“, Dresden 
1767. — Der „Betrüger” Cafanova ift der Maler Johann C. 1728—1795, der von 1764 bis 
zu feinem Tode in Dresden lebte, früher mit Windelmann in gutem Einvernehmen, mit ihm und 
jür ihn an der „Geſchichte der Kunſt des Altertums“ thätig, feit Ende 1763 aber mit ibm zer— 
allen war; vgl. Allg. d. Biogr. IIL, 39. In der Borrede zur „Geſchichte der Kunft“ (Juli 1763) 
hatte ed nod von ibm geheißen: „Es beiteht dasſelbe aus 200 und mehr Kupfern, welche 
von dem größten Zeichner in Rom, Herrn Johann Caſanova, Sr. fünigl. Maj. in Polen 
penfionirten Maler, ausgeführet find, fo daß fein Werk der Alterthümer Zeichnungen aufzumeifen 
bat, welche mit ſoviel Richtigkeit, Gefhmad und Kenntniß des Alterthums ſich anpreifen können.“ — 
An Franke, einen der intimiten deutfchen Freunde Windelmanns, find zwei Briefe vom 4. Nov, 
1766 und 9. Sept. 1767 erhalten und bei Daßdorf I, ©. 130 ff. gedruckt. — Das große 
Werk Windelmanns, deſſen er in unferem Schreiben kurz gedenkt, find Die Monumenti antichi 
inediti, Nom 1767, 2 Bände. 





Die Ranarisgruppe von B. Civiletti in Palermo. 


Die Billa Giulia in Palermo befigt für zahlreiche Dtaliafahrer einen guten Klang, fie 
fteht auch bei den Einheimijchen in großem Anſehen. Nur die Straße trennt den wohl— 
gepflegten Garten der Flora, wie die Billa Giulia gemöhnlid genannt wird, von dem Meeres— 
Itrande, mächtige Baumgruppen bringen in Die jonft peinlich regelmäßige Anlage Yeben ynd Ab— 
wechjelung, planvoli geführte Wege laſſen den Kaum viel größer erjcheinen, als er ın Wirklichkeit 
iſt. Die Flora hat, ſeil Goethe fie befucht und den Eindrud von ihr empfangen hatte, als befande 
er ſich auf Der „Inſel der jeligen Phäalen“, nichts von ihrer Anziehungskraſt verloren. Sie 
iſt den Palermitanern unentbebrlid, den Fremden unvergeßlid. Wie viele der legteren er— 
innern ſich nidyt mit Wonne der Augenblide, welche jie in der Flora eiwa an einem Dezembers 
tage zubradyten, inmitten einer fröhlich grünenden Natur, von Der warnen Sonne bejdjienen, 
während fie in der Hand einen Brief hielten, Der über den Froſt und den arg trüben Himmel 
in der nordiſchen Heimat bitter Hagte Wie alle in dem fog. klaſſiſchen, architeltoniſchen Stile 
angelegte Gärten, verlangt auch Die Flora reichen plaſtiſchen Schmuck. An demieiben hatten 
es auch Die Patermitaner nıcht fehlen lajien. Es wimmelt von Statuen und Büjten, Nur 
erwarte niemand fünjterijchen Genuß von ihnen. Der alte Iguazio Marabitti reizt mit 
jeinen angeblichen Charattertöpfen (jie ftellen mannigfache Leidenſchaflen, Tugenden und Yajter 
Dar) eine Wiinute lang Die Lachmuskeln. Auf Die Dauer wirken fie abjıhredend, und vollends 
jeine Koloſſalgruppe, der „Genius von Palermo” in Neptunsgeftalt, gehört zu den ödeſten 
Werfen des vorigen Jahrhunderts. Das it mun jet eigen Jahren bejier geworden, ſeitdem 
an dem einen Ende Des Sartens, aber dem Haupteingange gegenüber, aljo ſchon von weitem 
ſichtbar, Civileiti's Kanarisgruppe aufgejiellt wurde. Benedeito Kivilelti, von Geburt ein 
Palermitaner, noch ziemlich jung an Jahren, machte ſich zuerjt in Der nationalen Ausftellung 
in Neapel 1877 weiteren Kreijen befannt, Gr war daſelbſt Durdy Drei grüpere Werte: Die 
Statue Cäſars, weicher gleichſam im Selbftgejpräcye feine großen Unternehmungen plant, jene 
des jungen Dante und endlich Durch Die Kanarisgruppe vertreten, Dem Kunſiler ſchwebte 
offenbar die Scene vom 18. Juni 1522 vor, Die beroifche That des Pſarioten Konjtantin 
Kanarıs, des jpater jo berühmt gewordenen griechiſchen Seehelden und Staatsmannes, Durd) 
weiche Die türkiſche Flotte eine jo jchwere Niederlage erlitt, das türtifche Admiralſchiff im die 
Yurt geiprengt, der Kapudan Paſcha getötet wurde, Dit wenigen Genofjen (Civilelti hat ihm 
nur einen zur Seite gejtellt, weicher ım Bollsmunde als Der Bruder Wonjtantıng gilt — das 
ber der Namen der Bruppe) näherte ſich Kanarıs un nächtlicher Stunde auf einem Brander 
ver türfijchen Flotte, melde im Kanal von Chios vor Unter lag. Der Augenblid ijt ges 
ſchildert, in welchem Kanaris, mit untergejchlagenen Beinen auf dem Schnabel des Branders 
jıgend, Die Yunte in Der Rechten, zuerjt Das jeindlihe Schiff erſpaht. Sein Genojje tniet 
hinter ihm, ſtützt jich mit einer Hand, weiche den Enterhaten hält, auf den Schiffsrand und 
weit mit der andern im Die Ferne, Die Richtung Des bereits nahen Gegners fcharf verfolgen, 
Die furchtloſe Energie, Die aus den beiden Köpfen jpricht und Sieg oder Tod befundet, Die 
lebendige Wiedergabe der höchſten Spannung, welche in der nächjten Sekunde ſich löſen muß, 
die vortrefilichen Naturjtudien, in den beiden nadten Körpern fichtbar, üben auf den Bejchauer 
einen tiefen Eindrud, Das Werk jpottet vieler überlieferten Regeln, hat vom theoretifchen Stand» 
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punkte manchen Tadel wachgerufen. Iſt ein Schiffsteil auf ſchwankenden Wellen die richtige Baſis 
für eine plaftifche Gruppe, foll der Bildhauer das Spiel des Windes in den Haaren fo rüdhaltslos 
wiedergeben, liegt in der Gruppe ein zwingender Anlaß an eine biftorifche Aktion zu denlen 
u. d. m, Nun befteht aber einmal in Italien die naturaliftifchemalerifche Nichtung in der 
Plaftit und fie ift fogar ein entfchiedener Fortfchritt gegen die früher herrſchende füßliche, 
weiche Manier und gegen die rein äußerliche Virtuoſität in der technifchen Behandlung des 
Marmors. Innerhalb diefer Richtung ift und bleibt Civiletti's Kanarisgruppe ein hervor— 
ragendes Werk, in hohem Grade geeignet, über die Ziele der modernen italienischen Kunft 
aufzuflären umd ihren Wert zu bemefjen. A. 8. 


Notiz 


* Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern. Nach dem Gemälde von Alois Gabi 
radirt von Holzapfl. Im unferem dritten Berichte über die internationale Kunftausftellung 
in München haben wir den Leſern einige NRadirungen u. f. w. verſprochen, deren Reibe 
die Reproduktion nad) dem gemütvollen Genrebilde Gabls eröffnen mag. Bon den drei 
Malern, welde in Schilderungen aus dem Leben der oberbaverifchen und tiroler Bauern die 
zahlreichen Nebenbuhler weit zuridgelafien haben, ift Alois Gabl der jüngfte. Wenn er aud 
nicht fo energifch und konſequent auf die Hiftorie Losftrebt wie Defregger und wenn er auch 
feinen Genrebildern nicht einen fo gepfefferten Beigefhmad giebt wie Matthias Schmid, fo 
bat er vor beiden doch die größere Beweglichkeit im Kolorit voraus, ohne ihnen in der 
Mannigfaltigleit der Charakteriftif nachzuſtehen. Unfer Bild zeigt, mit welcher Meifterfchaft 
er das Spiel des Lichts in einem gefchloffenen Naume zu fchildern und wie durchſichtig umd 
fchwebend er das Helldunkel zu behandeln weiß. Sein Kolorit it ungleich flüffiger und ges 
jchmeidiger ald bei Defregger und Schmid; die Polalfarben find jtets von einem wie aus 
Sonnenftrablen gewebten Schleier umflogen, welcher ihre Härte dämpft. Wie die nieder: 
ländifchen Meifter des Genre’s, fucht Gabl die Poefie in der Wahrheit, Auf dem Wege zur 
Wahrheit führt ihn aber ſtets ein liebenswürdiges, heiteres Naturell, welches allen Schrofi- 
heiten und Roheiten des Lebens aus dem Wege gebt. A. R. 
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Ein Jugendwerf von Bernaert van Orley. 
Mit Abbildungen. 

er Brüfjeler Meijter Bernaert van Orley gehört in die Reihe jener inter: 
EN eſſanten Doppelnaturen, welche der mittleren Periode der altflandrifchen 

E A Kunst ihr eigentümliches Gepräge verleihen. Gleich Wegweifern an Kreuz- 
wegen zeigen fie mit dem einen Arm auf die Brüder van Eyd, mit dem 
andern auf Rubens; ihr Weſen jchwanft zwiſchen Gotif und Nenaiffance, 
zwijchen heimijchem Realismus und wäljcher Klaſſicität hin und her. 

Nach den Ergebnifjen der neueren Forſchungen über Bernaert3 Leben!) hat der 
Künjtler den Wanderzug nad) Italien, diefen unerläßlichen Hochichulgang der Nieverländer 
jener Zeit, ſchon in jehr früher Jugend unternommen: nicht erit um 1527, wie man gemeint 
hat, jondern zwijchen 1509—15, d. h. in jeinem achtzehnten big vierundzwanzigiten Lebens: 
jahre. Vornehmlich ſchloß er ſich an Naffael an; diejer jcheint ihn ausgezeichnet zu haben. 
Wir wiſſen wenigitens bejtimmt, daß, als es jich darum handelte, Raffaels Tapetentartons 
in Brüffel auszuführen, fein anderer als Bernaert vom Papit Leo X. mit der Über: 
wachung der Tapifferien in der Werfjtatt des Pieter van Aeljt betraut wurde. Seit 1515 
ift die Anwejenheit des Künſtlers in jeiner Baterjtadt nachweisbar. Margaretha von 
Dfterreich, die Statthalterin der Niederlande, welche große Stücke auf ihm hielt, machte 
bei ihm wiederholt Beitellungen von Altarwerken und Porträts officieller Perjönlichkeiten. 
1518 erhielt er den Titel eines Hofmalers. Außer feiner Hauptthätigkeit als Maler war 
Bernaert wiederholt mit der Ausführung von Vorlagen für Teppichwirker und Glas: 
maler beichäftigt. Für das erjtere bieten uns die Sammlungen des Louvre und von 
Hampton-Court, für das letere die Fenſter der Gudulafirche zu Brüfjel glänzende 
Beweije. Bernaert jtarb in jeiner Vaterjtadt am 6. Januar 1542. 

Unjere Kenntnis von feiner Thätigfeit als Maler von Altarbildern ijt unlängit durch 
das Auftauchen eines Werkes bereichert worden, welches unzweifelhaft der eriten Epoche 
jeiner Thätigfeit angehört und uns den ihm eigentümlichen Stil von feiner beiten Seite 
zeigt. Es iſt der Altar in der Pfarrkirche zu Güjtrow in Medlenburg, einer jener mit 
Doppelflügeln verjehenen Altarjchreine, bei deren fünjtlerifchem Schmuck nach der Weije 
des nordijchen Mittelalters Bildſchnitzerei und Malerei miteinander gewetteifert haben. 
Sahrhunderte lang war diejes fojtbare Werf unter einer dien Schicht von Staub und 
Schmuß verborgen und jo auch bei der Würdigung feiner künſtleriſchen Urheber völlig 
unberüdjichtigt geblieben. Es ijt das Verdienjt Friedrich Schlie's, des gelehrten Direktors 
der Großherzoglichen Kunjtfammlungen in Schwerin, den Schat gehoben und ihn zugleich 

1) Alphonse Wauters, Bernard van Orley, sa famille et ses oeuvres, Bruxelles 1881. 
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durch eine würdige Publikation !) größeren Kreifen zugänglich gemacht zu haben. Wir 
wollen die Lejer hiernach furz, unter Beifügung einiger nach Photographien angefertigter 
Slluftrationen, mit dem hochbedeutenden Werfe befannt machen. 

Die Holzjchnigerei füllt das Mittelſtück des geöffneten Schreins und die Innenfeiten 
der zwei innern ‚Flügel. Sie umfaßt vierzehn figurenreiche Darjtellungen der Paſſion, dazu 
an der Predella dreizehn Gejtalten des Heilandes und der Apojtel. Auf der Schwerticheide 
eines der Krieger in der Scene der Hreuztragung (ſ. die Abbildung) Lieft man in großen 
deutlichen Zügen den Namen des Bildjchnigers: Jan Borman und am unteren Rande des 
Schrein ift wiederholt der Stempel „Bruefel* eingepreßt. Wir haben es hier demnad) mit 
einer Arbeit des bekannten Holzbildhauers Jan Borman (auch wohl Borreman oder Borre- 
mans gejchrieben) zu thun, von welchem Brüffeler Urkunden melden, daß er zwijchen den 
Jahren 1490— 1512 in jener Stadt thätig war und der mit Bernaert von Orley zufammen 
der dortigen Kleinen St. Sebaſtians-Brüderſchaft von der Kirche des heiligen Georg ange- 
hörte. Er ift u. a. der Urheber eines dv. 3. 1493 datirten Altarwerks mit dem Martyrium 
des heil. Georg (nicht der Maffabäer, wie man wohl irrtümlich lieft) im Mufeum der 
„Porte de Hal“ zu Brüfjel. Schlie glaubt feine Hand ferner in dem jteinernen Hochrelief 
der Kreuzigung in der Brömfenfapelle der St. Jacobifirche zu Lübeck und in dem pracht- 
vollen Schnigwerf des Altar in der Brieffapelle der dortigen Marienkirche zu erfennen. 
„Hier iſt ſowohl diejelbe gotiſche Werkitattarbeit als auch die gleiche Typenbildung vor: 
handen, und jtellemmeije find es ganz diefelben beivegten Geitalten wie im Altar zu 
Güſtrow.“ Von dem an Adam Krafft erinnernden Stile der Bildwerfe des letzteren fann 
unfere Abbildung einen Begriff geben. Der Schrein hat eine beträchtliche Tiefe, jo daß 
für das mannigjache Neben: und Hintereinander der Figuren hinreichend Raum blieb. 
Die Hintergründe find jämtlicd mit jchlanfem vergoldetem Stabwerk bededt; ebenſo iſt 
das phantaftiiche, durchbrochen gearbeitete Ornament der Baldachine, welches an den 
Tabernafelbau der Nürnberger Lorenzlirche gemahnt, in allen jeinen Teilen vergoldet. 
Die Figuren dagegen find polychrom bemalt. „Dabei geht ein warmer Ton durd) das 
Ganze und zugleich eine Vorliebe für das vielfarbige Mufter in den Gewändern und für 
hübſche Einfaffungen aller Art an den Rändern dieſer Gewänder. Die zum Teil jehr 
prächtigen Farbenmuſter aber find nicht überall mit der Hand aufgemalt oder eingepreßt, 
fondern im ſehr geichichter Weife vielfach durch Überklebung mit einem bedrudten leim- 
oder gelatineartigen Stoff hergejtellt.“ 

Die harmonische Vervollftändigung diejer farbenreichen Daritellungen bieten Bernaerts 
Malereien auf den Außenflächen der inneren und auf beiden Seiten der äußeren ‚Flügel, 
aljo im ganzen auf fechs Bildflächen. Sie find in DI auf freidegrundirten Eichentafeln 
ausgeführt und zeigen ung den Meifter, wie in der Technik, jo auch im Stil noch in 
(ebendigem Zufammenbang mit der altflandrijchen Schule. Was er an italienifchem Kunſt— 
geist in fich aufgenommen hat, dient nach Schlie's Ausdrud nur dazu, „Die alten Formen 
zu verfeinern und völliger zu machen“. 

Iſt das Altarwerk vollitändig geichloflen, jo treten dem Bejchauer auf den Außen: 
flächen der beiden äußeren Flügel die nahezu [ebensgroßen Gejtalten der Apoſtel Petrus 


1) Das Altarwerf der beiden Brüffeler Meifter Jan VBorman und Bernaert van Orley in der 
Vfarrlirche zu Güftrowm, Neun Foltophotographien mit furzer Erläuterung von Hofrath Dr. Friedrich 
Schlie. Güſtrow, Dpitz & Comp. 1553, 
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und Paulus entgegen; im erhöhten Mittelgrunde Scenen aus ihrem Leben und Marty- 
rium. Die Figuren jtehen ernit und würdevoll da, in lange, jchön drapirte Gewänder 
gehüllt; von ergreifender Wahrheit find die Bilder der Martyrien. — Offnen wir die 
äußeren Flügel, jo erblidt unfer Auge deren Innenjeiten und zugleich die Aufenfeiten 
der inneren Flügel, im ganzen aljo vier Bildflächen, von denen zwei wieder mit nahezu 
lebensgroßen Heiligen, die andern zwei mit Darftellungen aus deren Leben und Marty: 
rium bemalt jind. Und zwar jehen wir links die heil. Jungfrau mit dem Jeſuskinde auf 


























Die Hreuztragung. 
Shhrigwert von Jan Borman am Fluͤgelaltar der Piarrliche zu Güſtrow. Federzeichnung von 3. Mittelsdorf. 


dem Arm, rechts die auf unjerer Abbildung wiedergegebene heil. Katharina, zu deren 
Füßen der Kaiſer Marentius am Boden liegt. Die dazu gehörigen fegendarifchen Scenen 
find zu dreien zufammengruppirt; auf dem einen Flügel jehen wir im Vordergrunde den 
englijchen Gruß, darüber im Mittelgrunde Mariä Tempelgang und ihre Vermählung mit 
Iofeph; auf dem andern im Vordergrunde die Hinrichtung der heil. Katharina mit dem 
Schwert, darüber den Feuertod der durch fie befehrten Philofophen und den Verſuch ihrer 
Hinrichtung mit dem Nade. Die jchönjten Partien des Ganzen find offenbar die beiden 
weiblichen Heiligengeitalten, vornehmlich die der heil. Katharina. Sie gehört an Adel 
47° 
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des Ausdruds und der Haltung, an grandios und natürlich drapirtem Faltenwurf, an 
Sorgfalt und Wahrheit in der Zeichnung der Extremitäten, endlich an Virtuofität in der 
Stoffbehandlung und Gediegenheit der Farbe zu den höchjten Leitungen der altflan- 
drijchen Kunſt. So meijterhaft übrigens die Technik der Bilder ſich erweiſt, jo bewun— 
dernöwert 3. B. das weite, in baujchigen Falten herabfintende Brofatkleid der heil. Katha— 
rina, ihr blondes Haar, die edeljteinbejeßte Krone u. dergl. gemalt find: höher doch ſteht 
noch der geiftige Ausdrud und Seelenadel der Gejtalten; in allen Punkten zeigen ſich 
die Darftellungen von individueller Anjchauung und Empfindung belebt. Einen ganz 
befonderen Weiz befigen endlich die Iandichaftlichen Hintergründe der Bilder. Auf 
dem Flügel mit der heil. Jungfrau hat die Landichaft einen janften, idyllifchen Cha— 
rafter mit jaftigen Wiejen, grünenden Hügeln und einzelnen, von Buſchwerk und Wald 
umftandenen Gehöften. Die Landjchaft auf dem Bilde der heil. Katharina dagegen iſt 
freier und phantaftifcher; fie läßt den Bli in ein weites Flußthal hinausfchweifen, an 
deſſen Ufern links ein jteiler Fels von der wunderlichen Gejtaltung der Bergformen eines 
Henri Bles oder Patinier ſich erhebt. 

Daf niemand jonjt als Bernaert von Orley der Urheber diefer Malereien ift, hat 
fic durch die Vergleichung derjelben mit den befannten Bildern des Meifters in Lübed, 
Antwerpen, Petersburg, Brüflel, Wien und München mit Evidenz ergeben. Dazu kommt 
das Zeugnis über die nahen Beziehungen de Malers zu Jan Borman, dem Urheber 
der Bildſchnitzereien. Schlie bringt jedoch aud) ein bejtimmtes Dokument für die Datirung 
des Werkes bei. Nach einer Notiz im Kirchenregifter der Güftrower Pfarrkirche ift der 
Altar i. I. 1522 aufgejtellt worden. Die Ausführung fällt jomit noch in die Jugendzeit 
des Künſtlers, im die erjten Jahre nad) feiner Heimkehr aus Italien, und wir bejiken 
in den ſechs Tafeln des Güjtrower Altarjchreins einen neuen erfreulichen Beweis dafür, 
daß Bernaert von Orley troß der lang andauernden mächtigen Beeinfluffung durch die 
italienische Kunst fein friſches niederländifches Naturell fich zu bewahren und energiſch 
zur Geltung zu bringen wußte. 

G. v. Lüßom. 
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Die in vorigem Abſchnitt geſchilderte charakteriſtiſche Behandlung der Schwellen und 
Kopfbänder erfährt vom Ende der dreißiger Jahre des 16. Jahrhunderts ab eine all— 
mähliche Umbildung. Es begimmt die Nenaifjance ihre Formen in die Holzardjiteftur 
langjam einzufchieben, um jchließlich gegen Ende der achtziger Jahre die gotische Orna— 
mentif vollitändig zu verdrängen und zur alleinigen Herrichaft zu gelangen. 
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In diejer Zeit der Umjchaffung beginnt man zunächſt damit, die untere Ständer: 
hälfte in den Bereich der zu Schnitarbeiten beftimmten Flächen zu ziehen. Sodann 
werden die Schwellenteile zwijchen den Balkenköpfen nicht mehr als Abſchluß der darunter 
liegenden Felder behandelt; die hierzu erforderlich geweſenen jchrägen Echußbretter, welche 
den Übergang der einzelnen Stochverfe vermittelt hatten, verfchwinden, und an ihre Stelle 
treten fantige, in die vorjpringenden Balken eingezapfte FFüllhölzer, die dem vorfragenden 
Teil der gewellten Deden einen konſtruktiv befjeren Abjchluß verleihen und die Unter- 
jcheidung der einzelnen Stodwerfe energiicher betonen. Dieſe prinzipielle Anderung des 
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vorher geltenden Syſtems machte eine andere Behandlung der Schwelle notwendig, die 
ſich fpäter auch auf die Kopfbänder ausdehnte. Das Motiv der Schiffgfchle, welches nun 
zur Geltung kommt, verleiht, durch mehrere Profilglieder umrahmt, den Schwellenfeldern 
einen wirfungsvollen Abjchluß nach unten. Bei diejer Abfehlung ging man jo weit, daß 
für andere Ornamente oben fein Raum mehr blieb. Im gleicher Weiſe wurden in der Regel 
die darunter liegenden Füllhölzer behandelt, die zum erjtenmale, unjeres Wiffens, an dem 
Haufe Düfterngraben Nr. 12 im Jahre 1537 (Fig. 13) ihre Anwendung fanden. Sie 
haben jtet3 die gleiche Höhe wie die vorjpringenden Balkenköpfe und erjcheinen hierdurch 
als eine zweite ununterbrochene Schwelle, welcher jene vorgejegt find. Diejer Umgeitaltung 
der Vorkragung ift es in erjter 
Linie zuzufchreiben, daß die 
Balkenköpfe, die jonjt einer 
vorspringenden Balfenlage 
gleichen, nunmehr den Cha- 
rafter von Konſolen annehmen, 
denen die Unterftügung der 





Hinter 2er —— 3.0.2019 
fig. 16. 
oberen Schwelle zufällt. Das: 
—— — V— N jelbe wiederholt fi an den 
ee an —— Füllholzern, welche die Vor— 
— —— ARTE Ken jtellung erweden, als bildeten 
RER — —* ſie eine Schwelle, von Kon— 
Eh te ° wurden die Kopfbänder um- 
—— gewandelt. Selbitverftänblich 
geichieht dieſe durchgreifende 
Umbildung nicht auf einmal. Noch bis zum Jahre 1570 bleiben Kopfbänder mit gotischer 
Grundform und Renaifjancezuthaten im Gebrauch, wie es 3. B. Fig. 13 und Fig. 14, 
dem 1542 erbauten Haufe der Franziskanerſtraße Nr. 12 entnommen, zeigen. Allein das 
find vereinzelte Beiſpiele. Im weit größerer Zahl tritt jene andere Form auf, wie fie an 
dem in Fig. 15 dargejtellten Beiſpiel, Holzmarkt Nr. 23, das etiva der Zeit von 1550 
angehört, bejonders ſchön zur Geltung kommt. Die aufitrebende, fteile gotiſche Kopf- 
bandform ijt hier durch eine gedrungene, mit zwei gewundenen Schnürrollen gezierte 
Konjole erſetzt. Der darüber liegende Balkenkopf hat eine ähnliche Gejtalt, und, um 
die Täufchung voll zu machen, liegt feine untere abgefehlte Kante in derjelben Linie wie 
die benachbarten Füllhölzerkanten. 

Außer der Schiffsfehle kommen gegen 1545 an den Schwellen und Füllhölzern auch 
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derb gejchnigte gedrehte Schnüre in Gebrauch, wie jie die Füllhölzer der Fig. 16 zeigen; 
beide Motive bleiben bis tief in das 17. Jahrhundert den Halberjtädter Bauten eigen. 
Ein neuer Raum zu Schnigarbeiten wurde in der Mifchjtilperiode dadurch ge: 
Schaffen, da man die Verjtrebung der Ständer durch dreiedige, ihnen ſich eng an— 
ſchließende Hölzer bewirkte. Die jo entjtehende, fich der Form eines liegenden Rechtecks 
nähernde Fläche wurde ohne Rückſicht auf die Fugen mit einem fächerförmigen Orna— 
mente verjehen, das eine jehr lebendige Wirkung macht, freilich aber auch dem ftrengen 
Holzftil nicht angemefjen ift. Nach diefem erjten Verſuche (Fig. 15 und 16), Schmud» 
formen ohne Rüdjicht auf das bauliche Gerüft der Wandfläche anzubeften, ging man auf 
dem eingeichlagenen Wege rajch weiter und verfleidete das ganze Feld zwischen Fenſter, 
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Schwelle und Ständern mit einer Holzplatte, welche mit Ornamenten überzogen wurde, 
die entweder, wie im Fig. 17, aus nebeneinandergejegten Fächerrojetten oder, wie in 
Fig. 18, aus willfürlich zujammengetwürfelten Motiven bejtanden und jede organiiche 
Gliederung der Fenſterbrüſtung aufhoben. Fig. 18 zeigt außerdem noch einen leichten 
Ständerijhmud in Form eines aufteigenden Ajtes, ſowie ein flaches Flechtband ſowohl 
auf der Schwelle ald auch auf dem Wandrahmenholz. Wir haben diejes Beifpiel, welches 
etwa aus der Zeit um 1570 ftammt, gewählt, weil es die Überwucherung der Dekoration 
über die Konjtruftion am jchärfiten zum Ausdrud bringt. Sonſt ſteht es in feiner Art ziem— 
fich vereinzelt da. FFeniterprofillatten mit Zahnjchnittfonjolen fommen namentlic) gegen 
Ende der Periode häufiger vor. Im übrigen wurden die enjteröffnungen unberührt 
gelaſſen; nur an Lufen und Thüröffnungen ift hin und wieder, wie auch in Fig. 17 
(um 1550), der Kielbogen oder Vorhangsbogen dem Sturzbalten eingeichnigt. 
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Zwei intereſſante Beiſpiele von Thorfahrten ſtellen die Figuren 19 und 20 dar; das 
erſte Thor (etwa von 1540) iſt inſofern beachtenswert, als ſein Sturzbalken mit 
einem Laubſtab verziert iſt, der in Halberſtadt zu den Seltenheiten gehört; in der Kon— 
ſtruktion iſt der ſtichbogenförmige obere Abſchluß in der gleichen Weiſe zuſammengeſetzt, 
wie die Spitzbogenthüre in Fig. 12. Das andere Beiſpiel (Harsleberſtraße Nr. 6) zeigt 
über der Thorfahrt einen weit ausfragenden Vorbau, deſſen Balfenenden durch mächtige 
abgefajte Büge geitügt find. Derartige weit vorjpringende breite Gebäudeteile famen 
erjt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf. Sie wachjen entweder mit dem 
Sejamtbau aus der Erde heraus, oder fie nehmen die Form des Erferd an, indem jie 
erſt vom eriten Stodwerf aus jich entwideln. Dieje Vorbaue führen in Niederjachjen 
den Namen Ausluchten und thun denjelben Dienft, den in Süddeutjchland die jogenannten 
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Fig. 20. 


Chörlein mit ihren viel geringeren Dimenſionen zu leiſten haben. Sie gehen meiſt ſchlicht, 
oder doch nur mit geringen Vorkragungen in die Höhe, ſo daß, wenige Ausnahmen ab— 
gerechnet, am Dache wieder eine Vereinigung mit dem Hauptbau erfolgt. 

Im ganzen bedeutet die Miſchſtilrichtung in der Halberſtädter Holzarchiteltur einen 
Nücdgang; ſchrittweiſe verlieren die alten gefunden Traditionen an Boden, während der 
Dekoration zu große Willkür eingeräumt wird. Mit dem vollen Eintritt der Re 
naiffance (um 1575) tritt auch die Reaktion, die Rückkehr zu befjeren Traditionen 
ein, gerade umgekehrt wie es im ſüdweſtlichen Deutſchland der Fall war, wo der Grund: 
ja, das Ornament nur zur jchärferen Betonung der Konftruftion zu verwenden, immer 
mehr mißachtet wurde. 

Renaiffanceftilperiode. 

Die fonjtruftive Schwelle der vorigen Periode wird beibehalten und oben durch 
eine vorgenagelte Profillatte abgejchlojjen; in manchen Füllen (f. Fig. 22 und 23) werden 
über den Kehlen wieder Felder gejchaffen und dieje durch Nanfenornament oder Schriften 
ausgefüllt. An einzelmen bejonders reich gehaltenen Gebäuden, wie Breitejtrafe Nr. 20, 
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Holzmarkt Nr. S (vom Jahre 1576), die Zwiden und am Schuhhof (dem früheren Gemein: 
haus des Schuhmacheramtes, von dem in Fig. 23 ein Längsfeld des erjten und zweiten Stock— 
werfs wiedergegeben ijt), werden jogar den Balfenenden wieder Köpfe angeichnigt oder, wie 
am Schuhhof, vorgejett, während ſonſt allerdings die große Mehrzahl der Gebäude den 
Miichitilbaltentopf beibehält. Am Schuhhof finden jich jogar die mit figürlichen Dar- 
jtellungen geſchmückten Kopfbänder, wie fie in der gotischen Zeit in Übung waren, neben 
den Bolutenfapitälen der Renaijjance. Statt dieſer find, als minder qute Löſung, an 
den Häufern Holzmarkt Nr. 8 und Breiteftraße Nr. 24 (fiche Fig. 23), in getreuer Nach— 
ahmung der darüber liegenden Balfenköpfe, Kopffonjolen angebracht, wohingegen die 
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anderen Gebäude der Renaiſſanceperiode meiſt die in Fig. 21 dargeitellte Grundform 
zeigen, in welcher Balfenkopf und Kopfband aus einem Stück hergeftellt zu jein jcheinen. 

Eine erhebliche Verbejferung führt die Nenaiffance in Bezug auf die Behandlung 
der Ständer und der ‚seniterbrüftungen ein. Wie aus Fig. 21 erjichtlich, trennt eine 
verfröpfte Fenjterprofillatte mit Feiner Zahnjchnittplatte oder mit einer Konſolenreihe 
den Ständer in zwei Hälften, was, wie in Fig. 23 und 24, durch etwas tiefer liegende 
Felder bejonders hervorgehoben wird, die manchmal, wie am Schulhof, mit einem reizen: 
den Holzornamente gefüllt find. Dadurch), daß die Ständerflächen etwas vor den an- 
grenzenden Platten heraustreten, erhält die Verfröpfung der zeniterprofillatte ihre Be— 
rechtigung. Gleichzeitig war damit aber auc) die Notwendigkeit geboten, nunmehr die 
Platten wirklich als jolche zu behandeln: die Fonjtruftiven Teile des Aufbaues, Ständer 
und Schwelle, treten hervor, die deforativen, Platten und Felder, dagegen zurüd. Be- 
ſonders glücklich und pafjend für die Fenſterbrüſtung ift die Wahl der in diejer Periode 
durchaus einheitlich gehaltenen Plattenfüllungen, wie jie anderwärts nur jelten vor- 
fommen. Den Platten wurde nämlich, wie Fig. 21 zeigt, eine Art Arkadengalerie ein- 


geitochen, deren rundbogig abgejchlojienen Feldern man ſtark hervortretende Profilglieder 
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an den Kämpfern vornagelte. An reicheren Häufern, wie am Schuhhof, Holzmarft Nr. 8 
und an den Zwicken, erhielten die Kämpfer jogar einen fapitälförmigen Charakter. Am 
— wurden außerdem auf den kleinen, die Bogenfelder trennenden Pilaſtern hermen— 
förmige Figuren eingeſchnitzt und die Bogenzwickel 
mit burlesken Kopfbildungen gefüllt, während die tiefer- 
liegenden Bogenfelder, wie an den Zwiden, die Wappen 
der Innungsgenofien aufnehmen. In der Form blie- 
ben fich die Bogenfelder an allen Bauten jo ziemlich 
glei); nur am zweiten Stocdwerf des Schuhhofes tritt 
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Kandelaberſäulen umgewandelt. 

Bemerkenswert für die Nenatffancezeit iſt noch der 
Umstand, daß neben den ausgefragten Ausluchten auch 
Vorbauten in Anwendung fommen, die in gerader Flucht 
vom Erdgeichoß bis zur Dachtraufrinne und darüber 
hinausgehen. Ein befonders malerijcher Vorbau findet 
ji an dem Haufe Holzmarft Nr. 8 (Fig. 24). Er 


eine Heine Variation auf: die Pilafter jind in flache 





‚Schwhhof. 2 
dig. 29. ſchließt oben mit einer reichgegliederten Giebelfläche 
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ab und ruht auf einem Holzpfojten, der einen Gang zwiichen dem Hauſe und dem Vor: 
bau frei läßt. Hervorragende Beiſpiele ähnlicher Art, mit allerliebiten Austuchten und 
Siebelbauten, bieten die beiden Eckhäuſer des Hohenwegs Nr. 50 und Nr. 51 vom Jahr 
1622. Dacherfer mit jpigwinkligen Giebeln kommen übrigens auch vor, ohne daß fie 
mit einem Vorbau in Zuſammenhang ftehen (Fig. 25). Solche vorjpringende Giebel 
beleben die langweiligen hohen Dachflächen in wirkjamer Weiſe und tragen wejentlic) zu 
der Verſtärkung des malerischen Neizes bei, 
der den Bauten der Nenaifjancezeit eigen it. 
Das strenge jchematifche Aufbauprinzip der 
Gotik wird aufgegeben und dafür die an 
Abwechielung reichere Gruppenbildung ein- 
geführt. Im ganzen bietet der Holzbau der 
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Fig. 5. dig. 20. 


Renaiſſanceperiode in Halberjtadt ein erfreuliches Bild; find die Werkmeiſter auch in der 
Umbildung von Einzelformen nicht immer glüdlich gewejen, jo jind fie doch auf ge- 
junder Grumdlage jtchen geblieben und haben ſich nicht ohne weiteres, wie es beijpiels- 
weife in Hildesheim gejchehen ift, auf die Nachahmung aller nur möglichen Steinarchi- 
tefturformen eingelafjen. 
Die ftetige Fortentwicelung des Westendorf 433 
Holzbauſtils wurde durch den dreißig: 
jährigen Krieg in jäher Weije unter- 
brochen. Alle Verjuche, die nachmals 
angejtellt wurden, die Holzarchiteftur 
wieder aufzufrischen, verdienen zwar 
auch noch Beachtung, haben aber zu 
feinen mit den Prachtbauten der älte- 
ren Zeit nur einigermaßen vergleic)- 
baren Rejultaten geführt. Die Häuſer 
der zweiten Hälfte des 17. und 18. 
Jahrhunderts jind ſich vor allem 
darin gleich, daß eine vollitändige Verflachung der Außenſeite eintritt. Die Ausluchten 
und die weitvorgefragten Stodwerfe verjchwinden, höchitens daß eine Ausfragung bis zu 
20 em. ſich verjteigt. Die Kopfbänder fallen ganz weg, und die Balfenköpfe werden teils 
abgerundet (Fig. 26), teils mit einer vieredigen, nad) unten gerichteten Spitze verjchen 
(Fig. 27). Ganz ausnahmsweife, wie am Holzmarft Nr. 21 und Breiteſtraße Nr. 64 
(Fig. 28 und 29), find den Balkenenden noch Köpfe angeichnigt, doch hängt ihre Zahl 
und Lage in keiner Weife mehr von denen der Ständer ab. Die Schwelle wird entweder 
mit. einer fortlaufenden Profilivung (Fig. 26 und 27) oder mit einer Abfchlung belebt; 
25* 
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in bejonderen Fällen wird ftatt diefer der unteren Kante eine Eierjtabwelle (Fig. 29) 
oder Blütenranke eingejchnigt. Den Füllyölzern, die noch vielfad) Verwendung finden, 
iſt bald, wie in Fig. 27, eine vielfache Gliederung gegeben, bald find fie den Balfen- 
föpfen entjprechend abgerundet und als große, Fräftig gejchnigte Eierjtabwellen ausge- 
bildet (Fig. 29), die, wie in Fig. 26, oft nur eine einzige Eiform enthalten. Noch charaf- 
terijtiicher ift die vielfad, angewendete, in Fig. 30 dargeitellte Füllholzprofilirung, welche, 
dem Schnimaterial entiprechend, unten in eine edige gewundene Schnur endet. Fenſter— 
profillatten bleiben zwar auch in Anwendung, allein die Ständer find mit wenigen Aus: 
nahmen jchmucdlos. Die Fenfterbrüftungsplatten verjchwinden oder fommen um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts nur mod) jehr vereinzelt vor, wie z.B. an der weitaus her- 
vorragendjten Schöpfung diefer Periode, dem 1651 erbauten Wohnhauſe, Breiteſtraße 






Breitestrasse 33 64. 


Fin. 9. \ Fig. 30. 





Nr. 64, und dem 1653 errichteten Gebäude in Wejtendorf Nr. 23. Während die Platten 
an dem erjtgenannten Haufe noch jchön gejchnigt find und eine lebhafte dekorative Wir: 
fung üben, find jie am zwveitgenannten Haufe nur durd) einfache Nojetten und berzför: 
mige Linien leicht belebt. Statt der Platten findet fich häufig gejchweiftes Niegelwert, 
wie in Fig. 30, zur Füllung der Felder verwendet. Dabei ijt aber die Konjtruftion immer 
zu erfennen und nicht durch Berwurf verdedt. 

Erſt unferer Zeit war e8 in Halberjtadt, wie auch jonjt allerwärts, vorbehalten, das 
Niegel:, Pfoſten- und Balkenwerk der alten Fachwerfsbauten, einerlet aus welcher Zeit 
fie jtammten, eimerlei ob jie mit den herrlichiten Schnigereien bededt waren, mit Kalk zu 
übertünchen. Um eine glatte Anjtrichfläche herzuftellen, jcheute man fich nicht, jelbit vor- 
ſpringende Schnigereien einfach mit der Art zu bejeitigen oder mit Mörtel zu verkleistern. 
Jene unverftändige, pietätloſe Zerjtörungsjucht hat glücklicherweije in den letten Jahr— 
zehnten etwas nachgelafjen, allein der jchnelle Wechjel des Befittums, jowie die Vorliebe 
für moderne Ladeneinrichtungen find zu mächtige Feinde des alten bürgerlichen Wohn- 
gebäudes, als daß jeine Erhaltung in dem urjprünglichen Zujtande jich noch lange ver: 
bürgen liche. 


Die hiftorijche Bronze-Alusftellung im 
Öfterreichifchen Muſeum. 


Mit Abbildungen. 





Schluß.) 


An dieſes reizende kleine Werk 
deutſcher Bildnerei ſchließen wir eine 
Arbeit an, die gleichſalls mit Viſchers 
Namen verknüpft iſt und ſchon an 
die Grenze des Monumentalen heran⸗ 
reicht. Es iſt der Wenzels-Leuchter 
des Prager Domes (Fig. 6). Zwar 
fann das Werk nicht auf Peter Viſcher 
felbft zurüctgeführt werden, zwar 
fteht es nicht auf jener fünftlerifchen 
Höhe, mie etwa das Sebaldus— 
Grab, gewiß aber gehört e8 der Wert: 
ftatt VBifchers an und macht einen 
genügend ftattlichen Eindrud, um die 
Aufjtellung an bevorzugter Stelle, 
in der Mitte des Säulenhofes, zu 
rechtfertigen. Einer ausführlichen 
Beſchreibung des Ganzen enthebt uns 
die beigegebene Abbildung; doch fei 
Darauf hingemwiefen, daß fich im 
Dberrande des drehrunden Sodels 
eine Umfchrift in verdorbenen goti— 
ſchen Charalteren findet, welche be= 
fagt, der Leuchter fei 1532 zum 
Andenken an Errettung aus Feindes- 
band von den Brauern der Prager 
Altjtadt für die Kirche geftiftet wor— 
den, Die Infchrift iſt vollftindig 
wiedergegeben in Dohme’s „Kunft und 
Künſtler“, Bd. II., No. 37, „Beter 
Viſcher und feine Söhne“ von R. 
Bergau, S. 51, nur lefe ich nicht, 
wie Bergau: „Wolowatyz“ fondern 
Wolowaty mit einer verfchnörfelten 
Interpunktion am Ende; ferner nicht 
„finitas Braseator"* fondern „frnitas 
Braseator"* d. i. fraternitas brasea- 
torum, Genojienfchaft der Brauer. 
Endlich wäre der Fehler (wohl Druds 





Sig. 8. Feuerhund. Kunſtgewerbemuſeum au Best. ſehler) zu berichtigen, daß gegen Ende 
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der Infchrift „seti* ftatt „scti* (saneti) gelefen worden ift. Um den Sodel figen alternirend 
drei wappenhaltende ftilifirte Yöwen und drei drollige Butten. Der Putto an der Vorder: 
feite reitet auf einem Delphin und hält jet einen Schild mit langer Infchrift, ur- 
fprünglich hielt er wohl eine Harpune Denn die Finger der zum Wurf oder Stoß 
erhobenen Rechten find in der Art zufanmengefrümmt, daß fie einen Stab, Stiel oder 
Schaft gehalten haben müſſen, kaum einen Fugeligen Gegenftand, wie die ganz ähnlichen 
Putten an der Bafis des Nürnberger Apolls aus Bifchers Werkftitte (gleichfalls von 
1532). Bon den Löwen halten zwei das Wappen der Prager Brauerzunft (mit der Hopfen- 
fchere), der dritte Hält das Wappen der Prager Altftadt. Über der Baſis erhebt fi, von 
drei ſchlanken Zierfäulchen getragen, ein phantafievoll geftalteter Baldachin, unter welchem die 
Figur des heiligen Wenzel fteht; an jeder Seite gemahren wir einen hübſchen Kinderengel, 
Die Geftalt Wenzels zeigt eine etwas allgemeine Auffaffung und bildet, wie dem Gedanken 
nach die Hauptfache, fo der Ausführung nady eine matte Partie des Kunftwerles, Was find 
Viſchers Apoitelfiguren am Sebaldus- Grabe dagegen für kraftvolle Geftalten! Das Holz« 
modell der Wenzelsfigur wird im Germanifchen Mufeum aufbewahrt (Nr. 432 des Kata- 
loges von 1882). Nach diefem Modell ift die Photographie in Soldans Werk über Peter 
Bifcher genommen, 

Bifchers Name begegnete uns noch einmal auf der Ausftellung. Es ift dies bei den von 
M. Fr. Spiger aus Paris eingefendeten Bronzen, don Denen einige unlängft in der Kunft- 
Chronik befprochen worden find. Unter den Spigerfchen Bronzen befindet fih eine Wieder: 
bolung der Porträtfigur des Nürnberger Meifters felbft, wie fie am Sebaldusgrabe zu 
ſehen if. Die Wiederholung bei Spiger finde ich abgebildet in Girauds „Arts du metal“, 
Pl. XVII 

Einige Verwandtfchaft mit Bifchers Art zeigten zwei andere Bronzen der Ausitellung. 
Zunächſt ein Putto auf einem Seetiere, Nr. 717. Die fauber ausgeführte Gruppe bildet den 
Beitandteil eines Springbrunnene, wurde in Bavern gekauft und von R. Steiner aus Inns— 
brud ausgeftellt. Verwandt damit ift ein dem Maler Amerling gehöriger Putto auf einem 
Delphin (Nr. 752). 

Als Werte der deutſchen Renaiffance mögen bier ferner angeichloffen werden drei etwa 
in Drittellebensgröge ausgeführte Standbilder aus der filbernen Kapelle der Innsbruder Hof 
burg. Diefe Figuren waren urfprünglid mit einer ganzen Reihe von ähnlichen für das 
befannte koloſſale Grabmal beftimmt, das fih Kaifer Marimilian I. noch bei Lebzeiten in der 
Hoftirhe zu Innsbrud errichten ließ. Der Meifter diefer Geftalten — es find Ermelindis 
von Brabant, König Stepban und St. Ulrich — ift noch nicht fichergeftellt. Sie zeigen 
übrigens eine ſolche Kraft der Charakteriftif, eine ſolche Detailbehandlung, daß fie auch chne 
nähere Beftimmung zu den intereflantejten Stüden der Ausftellung gerechnet werden müſſen. 

Freiiih an Noblefje und Anmut ftehen diefe Figuren, fowie die bisher erwähnten 
Schöpfungen der deutſchen Renaijfance, hinter den gleichzeitigen italienifchen Arbeiten zurüd, 
fogar Binter den berberen Gebilden des Duattrocente. Da war 5. B. ein Johannes d. T. 
aus Amerlings Sammlung, der in feiner Art an Donatello's Behandlung von Kindergeftalten 
erinnert, umd eine Grablegung (Relief) aus der II. Gruppe der faiferlihen Sammlungen, 
ein treffliches Werk aus der Paduaner Schufe des 15. Jahrhunderts. 

Wir müſſen des Raumes wegen fchnell an den fchönen Medaillen vorübereilen, die Frl. 
Gabr. Przibram ausgeftellt hatte Nur angedeutet kann werden, daß die Ausftellung eine 
reiche Auswahl Heiner Keliefplatten und Medaillons aufzumweifen hatte, deren Detailjtudium 
viel Interefje gewährte. Nr. 639 ftellt z. B. die Judith dar, Die Das Haupt des Holofernes in 
einen Sad jtedt, den eine Magd bereit hält. Beide Geftalten find etmas vorgebeugt, Die Anz 
ordnung auf diefer Plaquette it genau Diefelbe, wie auf Mozetto's Stich (Bartſch, Bd. XII, 
©. 216, Nr. 1) und auf der Wiederholung desfelben von Agoftine Beneziano (Bd. XV, ©, 13, 
Nr. 9 und Paſſ. VI, 75 Nr. 9, allerdings im Gegenfinne des Originals.) Einer diefer Stiche 
mag wohl die Anregung gegeben haben für die Anfertigung der erwähnten Reltefplatte, Die jetzt 
Eigentum von G. vd. Gözſy iſt. Auf der Rüdfeite derfelben befindet fich Das Monogramm „R° I.“ 


Die Hiftorifche Bronze-Ausftellung im Öfterreichiihen Mufeum. 223 


Eine feltene Verwendung von Medaillen finde ich an einem von Hofrat L. von Walcher 
ausgejtellten Knopf eines Echwertgriffes. Der Körper des fcheibenförmigen Knopfes ift von 
Eifen. Beiderfeits ift eine Medaille eingefügt !). 
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Fig. 6. Der Wenzeld-Leuchter im Prager Dom, 


Der Zeit nad) bis ins Rococo vorgreifend, ſchließen wir hier eine Bemerkung an, die 
fi) auf eine von Maler Delhaes ausgeftellte einfeitige Medaille mit vier Bruftbildern und der 


1) Auf der dem Beichauenden zugefehrten Seite finde ich eine Medaille (Armand I, S. 62, Ar. 1), 
die im Tresor Num., L, XXXI, 5 abgebildet ift. 
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Umfchrift: „Tot pignora regnis“ bezieht. Zu den Angaben des Ausjtellungsfataloges fei 
nachgetragen, daß hier der Revers einer doppelfeitigen Medaille vorliegt, welhe im Katalog 
des Wiener Münz- und Antifenfabinets als ein Werk von A. Domanöd geführt wird. Der 
Avers zeigt die Bruftbilder des Kaifers Franz und der Kaiferin Maria Iherefia. 

Eine ganz befondere Beachtung verdienen die zahlreichen ausgeitellten Porträtbüſten, 
weshalb ihmen bier ein eigener kurzer Abfchnitt gewidmet fei. Noch dem 15. Jahrhundert 
gehört das lebensgroße Bildnis der Kaiferin Eleonora an (geb. 1437, geit. 1467). Die Be— 
ſtimmung diefes Werkes ift nicht Mar. Nur die vordere Hälfte einer vollitindigen Büſte ift 
gegeben. Bon der Seite gefehen fcheint das Bildnis vertifal durchſchnitten. Hätten wir 
nicht das Grabmal der Kaiferin mit dem Keliefbilde von Lerch in der Neuflofterlirhe zu 
WienersNeuftadt, fo möchte wohl an eine Beftimmung der ausgeitellten Bronze für ein Grab= 
mal gedacht werden, Was die Gefichtszüge anbelangt, fo ift eine große Ähnlichkeit mit denen 
an dem Lerch'ſchen Epitapb in Wiener-Neuftadt 
unvertennbar, nur erfcheint dort die Kaiferin ein 
wenig jugendlicher. Bon dem Bildnis Leonorens 
in der Hofkirche zu Innsbrud ſteht mir feine hin— 
reihend gute Abbildung zur Verfügung, um 
Vergleiche anftellen zu künnen !). 

Das derbe Antlig des großen Sohnes der 
Elconora, des Kaiferd Marimilian I, blidt uns 
aus einer lebensvollen Büjte (Nr. 981) entgegen, 
welche ihn im beiten Mannesalter, mit langem 
Haar und in einem einfachen Banzer italienifcher 
Form zeigt (Fig. 7). Der Künſtler diefer Büſte 
mag dem füdlichen Tirol angehört haben. 

Die zwei eben erwähnten intereffanten Büjten, 
fowie die folgenden find Eigentum der zweiten 
Gruppe der faiferlihen Sammlungen. Als be— 
deutend hervorzuheben iſt da noch die Porträt- 
büfte von Maria, der Schweiter Kaiſers Carl V., 
der Gemahlin Königs Ludwig II. von Ungarn. 
Der vortreffliche Guß ftammt aus dem Kunſt— 
befige Kaiſer Rudolſs II. und gilt traditionell 
als ein Werk des Jacob Dubroeucq, des Yehrers 
von Giov. da Bologna.?) Die wichtigiten Por— 
trätbüften auffuchend, gelangen wir bald zur 
Spiütrenaiffance, die hervorragende Vertreter auf 
der Ausftellung gefunden hatte. Ein Wert 
von erftaunlicher Freiheit und Eleganz der Be- 
handlung ift die lebensgroße Büſte des Kaiferd Rudolf II. Die virtuofefte Ausführung bis 
ins Heinjte Beiwerk verbindet ſich bier mit einer großartigen Auffaſſung. Die Rückſeite der 
Büſte zeigt einen Adler mit ausgebreiteten Flügeln. Ein warmer Goldten jteigert den vor— 
nehmen Eindrud des Ganzen, Rückwärts an der niederen Plinthe lefen wir: „Adrianus 
Fries Hagenfis fecit 1607". Die Büſte ift alfo ein Wert desfelben Künftlers, deſſen Name 
durch den Augsburger Herkules-Brunnen jedermann wohlbekannt ift und über den Dr. Ilg 





Fiq. 7. Kaiſer Marimilian 1. 
Sammlungen des Statierhauied, Wien. 





1) Schr beachtenswert ift die Ahnlichkeit unferer Büfte (nicht nur beyüglih der Gefichtszüge, fon: 
dern auch in Sinficht des Koftüms) mit einem alten Bildniffe Leonorens in der Amnbrafer Sammlung. 
Vergl. die zweite Aufl. des Führers, S. 65. Nr. 21. 

2) Der mehrfachen, nicht nur durch die Darftellung derſelben Perjönlichkeit in demfelben Koftüm, 
fondern auch durch ftiliftifche Merkmale gegebenen Ähnlichkeiten dieſes Werkes mit einer Marmorbüfte 
Maria's von Leone Leoni im Museo del prado zu Madrid (abgebildet im L’Art 1576, Tome I, ©. 79) 
muß gedacht werden. ch hatte biäher nicht Gelegenheit, dem inneren Zufammenhange nachzuforſchen 
und begnüge mid) eintweilen mit dieſer Konftatirung. 
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im 1. Bande des Yahrbuchs der Kunftfammlungen des öſterreichiſchen Kaiferhaufes wich— 
tige Mitteilungen gemacht bat. Dem genannten Jahrbuche entnehme ich die Angabe, daß 
Adriaen de Fried um 1560 geboren und nad) 1627 geftorben ift. 

Gewiß nicht ohne Anregung läßt uns auch eine andere, wenngleich Künftlerifch geringere 
Porträtbüfte aus der Ambrafer Sammlung, nämlich das Bildnis des Kaifers Franz, Ge— 
mahls der Darin Thereſia; es ift ein Werk von Balthafar Moll, trägt den Namen feines 
Schöpfers und dyarakterifirte auf unferer Ausftellung 
die Porträtplaftit des Nococo, 

Das fühle Empire tritt und in einer Arbeit 
* Zaumers entgegen. Die lebensgroße Büſte Kaifers 
Franz I. (geb. 1768, geit. 1835) giebt einen guten 
Begriff von der Art des Meijterd und feiner Zeit. 

Zu rafch aber haben uns die Bildniffe zu den 
Klafficiften und in die Nähe der Modernen herans 
gezogen. Denn bevor wir von diefen fprechen, muß 
noch ein Blick auf die fünftlerifch geftalteten Geräte 
und Gefäße der Hochrenaiffance geworfen werden, 
Allerdings wollen die vielen Mörfer, Tintenfäffer, 
Leuchter, Beden, Töpfe, Schüffeln, Dofen, Rähmchen, 
Glocken, Gewichtsfäge, Kaffetten, Uhren und Kamin 
ftänder an Ort und Stelle ftudirt fein. Einiges fei 
dennoch von ihnen berichtet. Die legtgenannten Ge— 
räte waren befonders reichlich vertreten. !) Nachahmens⸗ 
werte Mujfter geben die beiden italienifchen Feuer— 
hunde aus dem Pefter Kunftgewerbemufeum (Fig. 5) 
und die Nath. Rothſchildſchen Feuerböcke ab. Feine 
Berhältniife und zarte Modellirung der zahlreichen 
Figuren, welche den ganzen Aufbau ftügen oder 
bilden, machten fie zu Zierden der Ausftellung. Unter 
Nr. 789 hatte Seftionsrat v. Gözſy eine Juno mit 
Pau ausgeftellt, welche auf einer dreihenkeligen Bafe 
ftebt. Das Ganze, bei 40 cm hoch, ift auf einem 
modernen Holzpoftamente befeftigt. Auch dDiefe Gruppe, . 
fo meine ich, gehört hierher und zwar als Belrönung 
eines Kaminftänders; meine Behauptung ftüge ich 
durch den Hinweis auf jenen ſchönen Feuerhund, den 
Bal, Teirih in feinen „Bronzen aus der Zeit der 
itafienifchen Renaiffance* als Eigentum des Herrn 
Baslini in Mailand abgebildet hat, Dort ift die 
befrönende Figur gleichfalls auf eine Bafe von ganz 
ähnlicher Form geftellt. Fig. 9. Venus Urania, von G. da Bologna. 

Als das ſchönſte unter den ausgeftellten Gefäßen Sammlungen des Katierhauies, Wien. 
aus getriebenem Kupfer muß eine Kanne aus Baron 
Nathaniel von Rothihilds Sammlung genannt werden. Der Katalog giebt auf Seite 69 
eine ausführliche Beſchreibung des intereffanten Gegenjtand es, 

Biel gute Mufter fanden ſich auch unter den ausgeftellten Thürklopfern. Die antiken 
Repräfentanten find allerdings rohe Handwerksprodufte, bieten aber fchon Das elegante Motiv 
von zwei abwärts gefehrten Delphinen, welche gegen eine Maske beifen, Die Renaiffance 
bat dergleichen oft wiederholt. Eines der fhönften Eremplare aus dem 16. Jahrhundert, 





1) Richt weniger ala neun Paare von Kaminftändern waren auf der Ausftellung zu finden; außer⸗ 
dem noch zwei einzelne Stüde. 
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welche diefes Motiv wiederbringen, war von Fürft Bob. Liechtenftein ausgeftellt (Nr. 761) und 
findet fich in Teirich8 obgenanntem Werke auf S. 30 abgebildet. 

Nun aber fei noch der figürlichen Arbeiten aus der Spätrenaiffance gedacht. Giovanni 
da Bologna’8 Art war durch eine Driginalarbeit des Meifterd vertreten, durch eine Heine 
Venus Urania aus faiferlihem Befig (Fig. 9). Der Notiz, welde Dr. 4. Ilg über die 
EStatuette dem Ausitellungstatalog beigegeben hat, entnehmen wir, daß diefe Venus fhon im 
Beige von Kaiſer Rudolf 11. 
war. „Die Stellung der Figur 
ift beinahe diefelbe, wie bei der 
marmornen Venus der Grotticella 
im Giardino Boboli in Florenz, 
genau übereinftimmend aber mit 
jener der Bronzeftatuette Des 
Apollo im Bargello, beide von 
demfelben Meifter Giovanni da 
Bologna”. Unfere Benus trägt 
den Namen des Künftlers. !) 

Bon dem berühmten Schüler 
des Giovanni da Bologna, dem 
{hen genannten U. de Fries, 
hatte die Ausjtellung neben der 
oben erwähnten Büfte noch meh— 
rere bedeutende Arbeiten aufge= 
nommen, Zunächſt fei der lebens— 
große figende Chriftus genannt, 
der feit Jahren, wenig beachtet, 
in der Liechtenfteingalerie zu Wien 
aufgeftellt ift (Fig. 10). Im 
Säulenhofe des Mufeums war er 
num durch gute Beleuchtung der 
allgemeinen Aufmerkfamteit näber 
gerüdt. Die etwas manierirte 
Figur iſt bezeichnet und datirt 
(1607). 

Die Art des Benvenuto Cel— 
(ini war durch mehrere hübſche 
Kleinigkeiten vertreten, unter denen 
wir ein reich ornamentirtes Ka— 
nonenmodell in Baron N. v. 
Rotbihilds Sammlung voranitels 
len wollen. Ein von H. Malart 





Fia. 10. Sitender Ehriftus, von A. de Fries. Bi 
Galerie Liechtenſtein, Wien. audgeftelltes Figürchen (Nr. 741), 


einen Wagenlenfer vorftellend und 
den Keit einer größeren Gruppe bildend, ferner ein Heiner Apollo, der den rechten Fuß 
auf einen Baumajt geitellt hat, fowie ein Heiner Perfeus (Nr. 774 und 750, beide Eigentum 
des Fürſten Job. Liechtenftein) gehören der Richtung des Giov. da Bologna an. Eine 
Wiederholung des Heinen Apollo befindet fih im Bargello. 


1) Erwähnt muß hier werden, daf fi in Kaiſerlich Oſterreichiſchem Veſitz eine zweite Meine mit 
dem Namen G. da Bologna’s bezeichnete Venus befindet. Wiederholungen von beiden ohne Künftler- 
namen bewahrt das Mufeum des Bargello in Florenz. Von beiden Wiener Figürden hat Dr. Ilg in ber 
„Wiener Abendpoft” vom 2. Dez. 1874 gehandelt in dem Artifel: „Kaifer Marimilian II. und Giovanni da 
Bologna”. 
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Die Barodzeit und das Rococo haben auf der Ausftellung faum jene Beachtung 
gefunden, die fie verdienen, wogegen Louis XVI. und Empire fid) breit machten. Nicht als 
Vorwurf möge dies gedeutet werden. Es giebt viel Zufälligkeiten beim Zuftandelommen 
einer größeren Ausftellung. Vieles, auf das man ficher gerechnet, bleibt aus, dagegen wird 
manches berbeigeichleppt, das nicht zurüdgemiefen werden kann und dennoch den Plan des 
Ganzen ſtört. Was Louis XVI. und das Empire anbelangt, fo hätte man mit den erquifiten 
Prachtſtücken aus dem Befige ©. kaiſerl. Hoheit 
Erzherzog Albrechts der hiſtoriſcher Bollitin- 
digkeit gewiß Öenügegethan. Nichtöveftoweniger 
hatte ſich noch ein großer Schranf mit Arbei— 
ten jener Runftperioden gefüllt, der wenig em⸗ 
vieblenswerte Mufter für das moderne Kunſt— 
gewerbe enthalten dürfte. 


Die malerischen Formen des Barocco und 
des Rococo fanden wir ſchwach vertreten. 
Beachtet muß allerdings werden, dab das Ro— 
cocof eine reichiten Phantafien nicht der Bronze, 
fondern dem Porzellan anvertraut bat. Von 
dem Wenigen fei genannt eine ſchöne Holzkaſſette 
mit baroden Beſchlägen aus Goldbronze (Nr. 
1057, ausgeftellt von Fürjt Johann Liechtenftein) 
und ein Leuchterpaar desfelben Stils, das J. 
C. Klinkoſch zur Ausftellung gebracht hatte. 
Mehrere Rähmchen, meiſt in gepreßter Arbeit, 
Dofen, einige reichverzierte Uhren mögen ers 
wähnt fein. Intereſſant it eine Sonnenuhr 
vom Dahre 1765 aus I. C. Klinkoſch' Beſitz. 
Als Berfertiger nennt jich ein Pater Julianus 
vachner. 


Das Rococo in ſeiner eigenſten Art tritt 
uns an einer Konſole entgegen, die Baron Albert 
v. Rothſchild ausgeſtellt hatte. Auch die von 
Steiner aus Innsbruck beigebrachten Feuer— 
hunde, ſowie die, welche Fürſt Othenio Lich— 
nowsty eingeſchickt hatte, geben gute Beiſpiele 
des genannten Stils. Ein ganz außergewöhn— 
lich reiches Prachtſtück iſt aber Baron Nath. 
v. Rothſchilds Mikroſtkop, Das allerdings in 
praktiſcher Hinſicht ſehr unbequem iſt und mit 
feinen Echnörleln Das freie Hantiren auf dem 
Objekttifh und an den Stellfchrauben hindert, * 
das aber als koſtbares Schauſtück geradezu tg. 11. Sianduhr. 
einzig in feiner Art dafteht. Valals des Erzherzogs Albrecht, Wien. 


Auch was den Stil Youis XVI. anbelangt, hatte die Ausftellung fi einer Nummer zu 
rübmen, welche als eine der foftbarften Proben des Kunftgewerbes jener Zeit angefehen werden 
muß (Nr, 1215). Es iſt eine Kommode, wie fie Gouttiere verfertigt haben könnte, aus dem 
Befige des Erzherzogs Albrecht.) Ausgezeichnet durch verhältnismäßig reihe Kompofition, 
durch Präzifion der Arbeit im allgemeinen und durch Feinheit der Beſchläge aus Goldbronze 
im befonderen muß diefe Kommode auch demjenigen imponiren, der dem Stile jener Zeit 





1) Eine Heine Abbildung diefer Kommode bei Falte, Aſthetil des Aunftgewerbes, ©. 49. 
29° 
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fonft nichts abzugewinnen weiß. Von den zahlreichen Standuhren der Ausftellung, melde um 
die Wende des Jahrhunderts entjtanden fein mögen, haben wir die elegantejte (Nr. 1216) 
abgebildet (Fig. 11). Cie trägt noch den Stilcharalter der Zeit unmittelbar vor der Revo: 
lution. Wir verzichten darauf, von den ausgeftellten Empire-Bronzen einzelnes anzuführen; aud 
die traurigen Produfte aus der Zeit bis zu den fünfziger Jahren unferes Jahrhunderts mögen 
bier unbeachtet bleiben, obwohl ſich viele Wiener Arbeiten darunter befinden, die im Zu: 
fammenhang mit den bejeren fpäteren Werken einiges lofale Interefje darboten. Das wenige 
Gute, was die Ausftellung aus diefer Zeit aufzumweifen hat, verdankt fie Frankreich, fo eine 
Kopie des vielmals abgebildeten und abgeformten „Soldat Spartiate“ von Cortot aus dem 
Jahre 1834. 

Unter den modernen Wiener Arbeiten hoben ſich Diejenigen der Gießerei von 
Turbain und dert. f. Kunſigießerei hervor. Es ift befannt, daß die beiden Anftalten gegen 
wärtig mit der Ausführung großer Monumente beſchäftigt find. Das Tegetthoff-Denkmal- 
das Marias Therefien- Monument u, a. nähern ſich dort ihrer Vollendung. Der Turbain’fchen 
Gieherei verdankt man zudem unfer fchönes Beethoven Monument. Wie ald eine Erinnerung 
daran fanden wir unter den von Nic, v. Dumba ausgejtellten Bronzen eine gelungene Res 
duftion der Beethovenfigur. Die moderne Abteilung der Ausftellung war übrigens verhält: 
nismäßig ſchwach befchidt, befonders vom Auslande. Gar manche Lücke mußte aus dem Bes 
ftande des Öfterreichifchen Mufeums gefüllt werden, Mit Freuden waren deshalb die hübſchen 
Arbeiten der bekannten Wiener Firmen Böhm, Brir, Haas, Hanuſch, Hollenbach und Pur zu 
begrüßen. — Eine bei uns im Süden wenig befannte Gruppe, die Gürtellimpfer von 9. P. 
Molin, erregte bier in einer Heinen Nachbildung vieles Intereffe; ihr Guß von Gebrüder Lenz— 
Herold in Nürnberg (1867) zeigt aber eine nicht zu empfehlende rauhe Oberflächenbehandlung, 
welche die Bildung einer natürlichen ſchönen Patina von vornherein ausfchliegt. 

Die reichbefchidte Abteilung oftafiatifcher Bronzen bot vieles Intereſſante. Was 
Graf Edm. Zichy, Herr Trau, was das Peiter Kunftgewerbemufeum, Herr Legationsfelretär 
v. Eiebold u. a. an Produkten japanifchen und chinefifchen Kunftfleiges ausgeftellt hatten, 
ift gewiß durch Die mannigfachen, oft reizend einfachen, oft überrafchend phantaftifchen 
Formen, dur die unnachahmlich volltommene Technik höchſter Bewunderung wert. 

Bon beftechendem Äußeren waren auch größtenteild die vielen fonftigen orientalifcen 
Bronzen, unter denen ſich manche durch Eigentürmlichfeiten der Schrift auszeichnen follen. Jeden— 
falls beacdhtenswert, auch für den Nichtorientaliften, waren Die reich taufchirten älteren Ge: 
füße. Ein fchönes Beifpiel dieſer Art ift der im 1. Bande des Nepertoriums für Kunſtwiſſen— 
ſchaft publizirte Peuchter aus dem Befige des Grafen Rudolf Hoyos. 

Schlieflih muß nod eines Schranfes gedacht werden, in weldem eine Reihe fia: 
mefifher Statuetten (meift Buddhafiguren) vom f. k. naturhiſtoriſchen Hofmufeum zuſam— 
mengeftellt waren. 

Sp gewährte uns denn die Ausftellung wirklich eine höchſt Iehrreiche Überficht über die 
Art und Weife, wie die Bronze zu verfchiedenen Zeiten und bei verfchiedenen Bölfern der 
Kultur und der Kunft gedient bat. Möge eine das moderne Kunfttreiben belebende Wirkung, 
wie fie durch die Ausftellung angeftrebt war, nicht ausbleiben! 


Wien. Th. Frimmel. 








Hauptgruppe des Bildes Slavoniſche Ganſehlrtin“, von A. Maſie. 


Die internationale Runftausitellung in München. 
Mit Jlluftrationen. 





IV, 
Öfterreih-Ungarn. — $ranfreih. — Belgien und Holland. — Schweden und 
Horwegen. — Amerika. 


Wenn die internationale Ausstellung in Wien ſchon nicht im ftande war, die Haupt- 
träger der öfterreihifch-ungarifhen Kunft zu einer vollen Entfaltung ihrer Kräfte oder 
auch nur zur Abgabe einer „Bifitenfarte“ anzufpornen, fo vermochte es die Münchener 
noch viel weniger. Der Außenſtehende ift geneigt, im dieſer vielleicht durch materielle 
Urfachen wohlbegründeten Zurüdhaltung ein Spiegelbild der verwidelten politifchen Ver— 
bältniffe und der daraus refultirenden allgemeinen Berdrofienheit zu erbliden. Man bat das 
Gefühl, als ob die öfterreichifchen Künftler, nach einer Periode des glänzenden Auffhwungs, 
in einem Stillſtand befangen feien, in welchem fie, vielleicht durch die Ungunft der äußeren 
Berbältniffe, nicht recht zur Verwertung ihres geiftigen und technifchen Vermögens gelangen 
fönnen. Sowohl in Wien als auch in München fehlte e8 in der öfterreichifchrungarifchen Ab— 
teilung an einem Werke von großem Wurf in der Konzeption, obwohl man bei einer ganzen 
Reihe von Künftlern die technischen Bedingungen dazu vorausfegen konnte. Die Deutſch— 
Oſterreicher hatten fi in München faft ausfchlieglih auf das Genre, die Landſchaſt und das 
Stillleben befchränft. Selbit die Porträtmalerei, in welcher fpeziell Wien fo Hervorragendes 
leiftet, war nur durch ein äußerſt diftinguirt aufgefahtes und auch in der Farbe vornehm und 
duftig bebandeltes Damenbildnis von H. vd. Angeli, durch einige Porträts von Gaul und 
durch ein Damenporträt von Canon vertreten, welches aus Anleihen bei Belazquez und 
van Dyd fombinirt war. Ganz im Nubensfchen Fahrwaſſer beivegten fich der in Kohle aus- 
geführte Entwurf zu einem Altarbilde und die Bruftbilder von Papſt Peo dem Großen, Caſſio— 
dorus, Boethius und St. Benedikt, welche Kanon im Auftrage des öfterreichifchen Unterrichts- 
minifteriums ausgeführt hat. Wenn er ſich auch mit feinem Verſtändnis in das Foloriftifche 
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Syſtem des vlämiſchen Meifters eingelebt bat, jo verrät er Doch in Der eleganten, etwas weich- 
lihen Gharakteriftit der Köpfe den Modernen. Die große Malerei, fomweit es fich wenigitens 
um den Umfang und den Figurenreichtum handelt, war allein durch den Böhmen Brozit 
und zwei Ungarn vertreten. Die beiden Bilder des erfteren, welche jedoch nicht er felbit, 
fondern ein Berliner Kunfthändler ausgeftellt hatte, ein „Feſt bei Rubens“ und „Der Balladen 
fänger* (auch eine Hoffeftlichkeit bei einem mittelalterlichen Fürften), waren bereits aus früberen 
Ausitellungen befannt. Es find zwei Sammlungen hübſcher Koſtümfiguren mit glatten Por: 
zellantöpfen, welchen jede Spur von geiftigem Yeben abgeht. Auch das große Gemälde Des 
einen Ungarn, „Das Bahrgeriht“ von Eugen Gyärfäs, hatte man bereits in Wien gefeben. 
Wenn auch der Münchener Katalog den den Bilde zu Grunde liegenden Vorwurf (eine Art 
Gottesgeriht, von welchem die Braut des Ermordeten betroffen wird, der fihb um ihrer 
Launenhaftigkeit willen ven Tod gegeben) ausführlich mitteilte, fo gereicht Die Unklarheit Des 
Motivs dem fonft ſehr tüchtigen Bilde Doch zum Nachteil. Auch hätte es nicht des reichlichen Auf- 
wandes von ſchwarzen, undurchdringlichen Tönen bedurft, um das Unbeimliche des Augen 
blids zu verjtirken, zumal der in der Braut plöglich zum Ausbruch fommende Wahnfınn mit 
ergreifender Wahrheit zur Anfchauung gebracht worden ift. Das große Bild von Julius 
Benczur, „Die fonftituirende Generalverfammlung der erften ungarifchen allgemeinen Alles 
furanzgefellfchaft 1857, machte auf den erften Blick einen wunderlichen, ja komiſchen Ein- 
drud. Ohne den Katalog zu befragen, würde man an eine große Haupt: und Gtaatsaftion 
gedacht haben, welche diefe Herren in ihren nüchternen ſchwarzen Oberröden um den grünen 
Tifch vereinigt hat, fo an eine Art modernen Kompromifjes der Eveln zur Erhaltung der 
Grundgefege bürgerlicher Freiheit. Wenn man aber aus dem Katalog erführt, daß es fi 
bier nur um den befriedigenden Gründungsabichluß einer Berfiherungsgeiellfchaft handelt, fo 
wird man die feierlibe Darftellung diefes Moments Doppelt komisch finden, Darf man aber 
dem Maler einen Vorwurf daraus machen, daß er aus einem ſolchen Moment nichts Befleres 
berauszubolen verjtanden bat, wenn es einem U. v. Werner nicht einmal gelungen ift, dem Doc 
ohne Vergleich bedeutfameren Schlußmoment des Berliner Kongreffes irgend eine intereijante 
Seite abzugeminnen? Wollte man die Parallele zwifchen beiden verwandten Bildern noch 
weiterführen, fo würde derfelbe entfchieden zu Gunften Benczurs ausfallen. Obwohl er feine 
Uniformen hatte, an denen er den Reichtum feiner Palette erproben konnte, fondern aus— 
ſchließlich auf ſchwarze Röcke angewieſen war, ift das Kolorit feines Bildes doch bei weitem 
erfreulicher, weil e8 wärmer und gefchloffener if. Wenn an diefem immerhin refpeftablen 
Werte etwas fchlecht gemacht ift, fo liegt die Schuld daran meit weniger an dem Maler, 
als an den Auftraggebern, welche fi in dem für folche Scenen angemejjenen Mafftabe ges 
irrt haben. Jedenſalls war dies Gemälde im ftande, etwas den unangenehmen Gindrud 
zu verwifchen, den Benczurs über die Maßen freche Bachantin mit ihrem widerlihen Satyr 
auch in München bervorrief. Sonſt waren in der ungarifchen Abteilung noch bemerkenswert: 
die heil. Elifabeth von Ungarn (das Roſenwunder) von Liezen-Mayer, der Iuftige Beſuch 
zweier Zechlumpane bei einem dur die Gicht zur Enthaltfamkeit verurteilten Ritter von 
Géza Peske, die Landichaften von Bela von Spanyi und Geza von Meszöly und das Hoch— 
zeitsprama von Johann Janko, wo fich ein armer Teufel auf dem Wege das Leben ge— 
nommen bat, welchen der Begünftigte Nebenbuhler mit feiner jungen Frau paffirt. Über 
die mwunderlichen Phantafıen Michaels von Zichy, die aus einer rankhaften Gemütsftimmung 
beraus geboren find, darf man wohl ſiillſchweigend hinweggehen. Wie ſchon oft bemerkt worden 
it, teilen die ungarifchen Künjtler mit den ffandinnvifchen und den flavifchen das Los, fich 
ihre Ausbildung außer Yandes erwerben zu müſſen. Neben Paris behauptet dabei München 
immer noch feine bevorzugte Stelle, und neuerdings bat die aufblühende Schule von Löfftz 
und die Vehrtbätigfeit von Alerander Wagner und Benczur an der Münchener Alademie nicht 
wenig dazu beigetragen, dieſen Vorzug zu befeftigen. In München fcheint auch Emanuel 
K. Liska feine Ausbildung erhalten zu haben, welcher einem oft behandelten Thema „Hagar 
und Ismael in der Wüſte“, welches unfere Heliogradlire wiedergiebt, neue Reize abzugewinnen 
wußte, indem er die von der untergehenden Sonne beleuchtete Wüſtenlandſchaft als kräftigen 
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Faktor zur Verftirkung der troftlofen Gemütsjtimmung der Berftoßenen und Berfhmachtenden 
einführte. Der Kopf der Hagar ift ausdrucksvoll und von innen heraus charakterifirt, ohne 
an das Bathetifche auch nur zu ftreifen. Befonders erfreut aber die Reinheit und Gediegen— 
beit der Zeichnung und das geſchmackvolle Arrangement der Gewänder, in weldhem die großen 
Pinien vorwalten. Der Kroate Nikola Mafit, dejlen Feld» und Gartenbilder mit fehr 
lebendig gezeichneten Figuren ſchon auf mehreren Ausftellungen wegen ihrer ſelbſtändigen Auf» 
faffung und ihres frifchen, gleichfalls von jeder Schablone unabhängigen Naturgefühls Auf— 
merffamfeit erregt haben, ift jegt ebenfalld in Münden anfäfig. Seine „Slavoniſchen Gänſe— 
hirten“, welche unſer Holzfchnitt reproduzirt, waren fhon in Wien und anderswo zu fehen, 
Der Wiener Katalog nennt Agram als feinen Wohnfig. Wo bat diefer Künftler aber feine Aus— 
bildung erhalten? Wer war fein Lehrer? Wo ift er geboren? Das find Fragen, die fich bei 
vielen Künftlern jedem aufdrängen, der ſich mit unferer modernen Kunft eingehender beichäftigt, 
und auf welche die deutfchen Kataloge immer noch keine Antwort geben. In mancher Beziehung 
it es ja mit unferer Katalogmifere feit zehn Jahren bejjer geworden, aber in Bezug auf jene 
ganz unerläßlihen Auskünfte jtehen unfere Kataloge hinter den franzöfifchen, welche doch auch 
fein Ideal von Vollkommenheit find, noch weit zurüd. Wir müſſen mit Beſchämung geftehen, 
dag der erfte Kunftausftellungsfatalog, welcher in Bezug auf biographiſche Mitteilungen billigen 
Anforderungen genügte, in — Rußland aus Anlaß der Mostauer Ausitellung von 1882 er- 
ſchienen ift. Es fcheint auch bier das traurige Wort maßgebend zu fein, daß man in Deutfch- 
land fünfzig Jahre braucht, um einen Fehler einzufehen, und weitere fünfzig Jahre, um ibn 
zu verbefjern. 

In der Abteilung der deutjchsöfterreichifchen Maler waren die Yandichaften und Genre- 
bilder, wie gefagt, das Bedeutendfte, namentlich die erfteren. Auf eigene Hand fuchen die 
Öfterreichifchen Landſchaftsmaler, ohne daß man ihnen eine direlte Nachahmung der Holländer 
oder der franzöfifchen Stimmungsmaler nachweiſen fann, das feelifche Leben der Natur gleich- 
fam zu entbinden. Nicht in den großen Linien, nicht in magiſchen Yichteffelten, fondern in 
der Tonftimmung liegt nach ihrer Anficht der poetiihe Gehalt der unbelebten Natur ver- 
bergen, und diefen willen fie mit großer BVirtuofität auszubeuten. Emil Schindler, 
Gottfr. Seelos und Auguſt Schaeffer ſtehen in diefer Richtung obenan. Doc übertrifft 
fie Eduard von Lichtenfels nch an Stimmungsgemwalt und an Größe der Auffafjung. 
Ihnen zunächſt fommt Franz Ruben mit feinem durch die anfpruchslofe und einfache Haltung 
ausgezeichneten Kanalmotiv aus Venedig. Robert Ruf, Hugo Darnaut, Remi van Haanen 
und Rudolf Ribarz bewegen fi) ebenfalld meift in einem gefunden, aber etwas nüchternen 
Naturalisınus, Dasfelbe gilt auch von Tina Blau, melde eine Technik befigt, die fich vor 
den kühnſten Aufgaben nicht fürchtet, felbft nicht vor dem erjten hellen Grün des Frühlings, 
das wegen feiner impertinenten, in die Augen fallenden Farbe ſich troß der heißen Be- 
mübungen der Impreffionijten immer noch nicht das unbejtrittene Bürgerrecht im koloriſtiſchen 
Katechismus unferer Tage errungen bat. Die Genremalerei hatte meiſt befannte, aber tüch— 
tige Leiftungen aufzuweifen, von denen wir nur „Die Weinverteilung an die Invaliden“ von 
Fr. Friedländer, den „Markt in Tunis“ von Schönn, „Die Kunftpaufe* von Probit, 
„Die venezianifhe Straßenfcene* und die namentlich in der Charafteriftit der zahlreichen 
Figuren meilterhafte „Sängerhuldigung vor dem öfterreichtichen Kaiferpaare” von Karl Karger, 
den „Einmarſch der Dampierre- Sürafjiere in die Hofburg“ von Sigmund L'Allemand, „Die 
Fouragirung” von Alfred Friedländer, „Das geraubte Kind“ von Kozakiewiez, „Der 
einzige Schrijtgelehrte im Haufe“ von Franz Rumpler, „Das Paſſeggio“ von Paſſini, 
den „Theaterbrand“ von R. Ernſt und „Die Lollhardenprogeffion“ von Schitaneder (Prag) 
hervorheben wollen, Auf dem Gebiete des Stilllebens hatten, wie immer, Chnrlemont, 
Schödl und Camilla Friedländer in der Etalage ihrer zierlichen, mit munderbarer Aus— 
dauer gemalten, kolett arrangirten Nippesfachen gewetteifert. 

Die franzöfifche Abteilung zeigte bei weitem nicht die glänzende Phyfiognomie wie 
im Jahre 1879. Während damals eine Auswahl aus den beften Leiſtungen der legtvergangenen 
Salons mit großem Raffinenient getroffen und auch die Dekoration der Säle mit feinem Geſchmacke 


232 Die internationale Kunftausftellung in Münden, 


durchgeführt war, zeigte die Ausjtellung von 1883 in jeder Hinficht das Gepräge des Impro— 
vifirten, des zufällig Zufammengewürfelten. Weil man in Paris ſich nod in legter Stunde 
zu einer Beteiligung entichloffen hatte, gab man, mas gerade übrig war, ohne Rüdfiht Darauf 
zu nehmen, ob frankreich wirklich eine wilrdige Vertretung fand. Im Gegenfag zu der unge— 
heuren Begeifterung der Münchener von Anno 1879 trat denn auch bei der Eröffnung ver 
franzöfifchen Säle im vorigen Jahre eine große Ernüchterung ein. Die Kollektion Hefiner 
gab einen viel vorteilhafteren Begriff von der neueſten franzöfifchen Malerei, und es fielen 
daher auch zwei von den Medaillen erfter Klaſſe, welche die Franzoſen erhielten, auf jene 
Abteilung. Nur an arditeltonifhen Zeichnungen haben die Franzofen immer etwas übrig, 
und diefer Teil ihrer Ausftellung gab allein einen Begriff von ihrer Peiltungsfähigfeit, Cs 
waren freilich überwiegend die bekannten Aufnahmen, Reftaurationen und Rekonftruftionen von 
Dentmälern aus dem Altertum, dem Mittelalter und der Renaijfancezeit; aber man weiß, 
daß die franzöfifchen Architekten in folchen Arbeiten nicht nur ein feines Formengefühl, fondern 
auch eine außerordentliche Birtuofitäit in der graphifchen Darftellung offenbaren, welche nur 
bon wenigen deutſchen Architekten erreicht werden. Insbefondere halten die Studien unferer 
polytechnifchen Echulen mit den franzöfifhen Arbeiten ähnlicher Art immer noch feinen Ver— 
glei aus, obwohl in den legten Jahren auch in diefer Hinficht manches befjer geworben ift. 
Bei den Entwürfen unferer Architekten auf dem Papier liegt der Schwerpunkt meift in der 
Erfindung, während die zeichnerifche Durchführung fich gewöhnlich auf das abfolut Notwendige 
beſchränkt oder, wo fie mehr giebt, häufig mit Hilfe eines Malers durchgeführt wird. Bon 
deutfchen Architekten, welche jih an der Münchener Ausftellung beteiligt hatten, vermögen ſich 
nur Kayſer und v. Großheim (Berlin), Ewerbed und Neumeifter (Machen: Wiesbaden) 
und Fr. Thierfh (Münden) in Bezug auf die künftlerifche Darftellung und die faubere 
Detailausführung ihrer Entwürfe mit den Franzofen zu meſſen. Die öfterreichifchen Architelten 
hatten fich von der Ausftellung gänzlich ferngehalten, Und dabei waren die Franzofen 
nicht einmal durch ihre erften Baukünſtler vertreten. Bon hervorragenden Namen fah man 
nur Albert Ballu, Ruprid- Robert, Boeswillwald, Eh. U. Dueftel und Eduard 
Gorroyer. Wenn auc, bei den Reftaurationsverfuchen antiker Baudenkmäler manche müßige 
Spielerei mit unterläuft, jo muß doch auf der andern Geite anerkannt werden, daß dieſe 
Arbeiten von großer Bedeutung für die Übung des Formengedächtnifjes und für die Ausbildung 
eines feinen Gefühls für Harmonie der Berhältnifie und für Monumentalität find. Man 
weiß, daß die franzöſiſchen Architelten nach dieſen Richtungen den deutfchen überlegen find, 
wenn die legteren im Durchſchnitt auch, gegenwärtig mwenigitens, phantafievoller und minder 
einfeitig find. 

Auch auf dem Gebiete der graphifchen Künſte, fpeziell des Kupferftichs und der Radirung, 
jtellt jih das Verhältnis zwifchen Frankreich und Deutfchland immer noch zu Gunſten des 
eriteren Yandes, William Unger, der die Ehre Deutfchlands hätte retten können, war nicht 
vertreten. Raab und Hecht boten zwar einen fehr reipeftablen Erfag, aber in Bezug auf 
geiftreiche umd leichte Technik, auf Schmelz und Transparenz des Tons vermögen fie fih neben 
%. Flameng, Gaillard und Charles Waltner, welche in Stich und Nadirung einige Haupt» 
treffer ausgeftellt Batten, nicht zu behaupten. Der einzige, der es im ftande war, der Dresdener 
Karl Köpping, hat ſich in Paris ausgebildet, wo er feinen Wohnfig bat. Zwei Nadirungen 
nach Rembrandt und Munkacſy („Nachtſchwärmer“) find durchaus feines Lehrers Waltner würdig 
und in einer dritten Radirung („Froufrou* nach Elairin), einem Meifterwerke in der zarten 
und duftigen Behandlung bei größter Helligkeit des Tons, fann er ſich mit den größten franzö— 
ſiſchen Taufendfünftlern auch in Bezug auf die Pifanterie der Auffafjung meſſen. 


Adolf Rofenberg. 
(Fortietung folgt.) 
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Wir find durd E. Plons verdienftvolle Bublifation über Benvenuto Cellini (Paris 1883) 
zur Kenntnis eines Manuffriptes des Florentiner Waffenſchmiedes Antonio Petrini gelangt, 
einer Handfchrift, die vom Jahre 1642 Datirt und teils bebeutungslofe, teild aber wieder 
höchſt wertvolle Daten über Kunſt und Handwerk auf dem Gebiete der Waffen enthält. !) 
Es ift eine jonderbare, oft genaue und verläßliche, oft wieder flüchtige und unfertige Arbeit. 
Der Meifter, der auf feine Leiftung nicht wenig ftolz ift und dieſelbe ſogar Don Porenzo von 
Medici?) zueignet, hatte ganz richtige Anfichten von dem Werte der Zeichen und Marken zur 
Förderung der Gefchichte der Kunft und ihres Handwerfes; er beginnt demnad eifrig mit 
der Wiedergabe der Marken an Waffen, plöglic aber wird dem Autor die Arbeit zu mühe— 
voll und er fagt, er fei zwar entfchlofen gemwefen, die Namen von allen (!) aufzufchreiben, welche 
Waffen erzeugt haben, das wäre aber „mehr langweilig als nüglich“ geweſen, fo befchreibe 
er nur die Marken der beiten. Nun bringt er allerdings etwas über achtzig Marken in 
ziemlich unbebolfener Zeichnung, teilweife mit den Namen der Eigentümer, meift aber ohne 
diefelben, fo daß die Angaben häufig von zweifelhaften Wert erfcheinen, das ganze Elaborat 
aber mit feinem pompöfen Titel in Widerfpruch ſteht. Nur wo der Autor, namentlich vom 
16. Jahrhundert abwärts, Namen nennt, da wird er verläßlih und wir können ihm bei feit- 
ber befannt gewordenen Meiftern nirgends eine Unrichtigfeit nachweifen. Er nennt und zum 
Beilpiel die Büchſenmacher Francini, il Boja, Berdiani, die Cominazzt u. a, ganz richtig und 
feine Angaben über fie jind ftichhaltig. Einen, und es it dies für uns der wichtigite, Teil 
widmet er den Florentiner Treibarbeitern und Azzimiften, die im Waffenfache bervorragten. 
Er bringt bier Namen, die befannt find, mit biographiſchen Daten, welche nad dem bisherigen 
Stande der Forfhung unanfechtbar find, aber aud Namen von in der Kunſtgeſchichte bisher 
völlig unbekannten Meiftern, die, nad) feinen Schilderungen zu urteilen, zu den bedeutendften 
des Faches gehört haben. Die Verläglichkeit bei Angabe von bekannten Meiftern läßt uns den 
Schluß ziehen, daß auch die Stellen im Manuftripte, welche unbelannte Künjtler behandeln, 
der Wahrheit entſprechen. Wenigſtens find bdiefelben es wert, zum Ausgangspunfte einer 
Beiterforfhung gemacht zu werden, Wir haben eine Stelle näher geprüft und unfer Yutor 
bat ſich in Bezug auf die Nichtigkeit feiner Angaben iüberrafchend bewährt. Wir legen bie 
Ergebniffe der Unterfuchungen über einen bisher unbefannten Meifter im folgenden vor. 

Nach intereffanten Bemerkungen über Eifenkünftler, wie Guglielmo femaitre, Gaspero Mola, 
Aluigi Lani, die Gebrüder Bianchi und des Autors Oheim Giufeppe PBetrini, alle Florentiner 
Treibarbeiter und Gifeleure, führt der Verfaſſer fort: 

„Ma che stard io delli homini che hanno lavorato di cesella, si ritrova nell’arınaria 
che era dell’ Eccme Duca d’Orbino, la quale hoggi & del Serme di Toscana,?) ivi si ritrova 


1) Arte fabrile, ovvero Armeria universsle, dove si contengono tutte le qualitä& e natura del 
ferro con varie impronte che si trovano in diverse arme cosi antiche come moderne e vari segreti 
e tempere fatto da me Antonio Petrini. Biblioth. Magliabeechiana, Florenz (Cl. XIX. 9. 16.). 

2) Vermutlich dem Andenken eines der vier Lorenzo's von Medici, denn eine Perfönlichkeit aus dieſem 
Haufe und dieſes Namens war zur Zeit nicht am Leben. 

3) Ferdinand II, geboren 1610, folgte 1621, ftarb 24. März 1670. 

Beiticgrift für bildende unit, XIX. 30 
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un Elmo con il petto e gli spallacei, il quale si dice esser stato d'Annibale Cartaginense, 
ove era talmente lavorato con un Mascarone con dua corna aviticchiate, che sporgevano 
fuori con una tal Maestria, che molti del considerare come sia possibile a cisellare e 
sporgere il ferro totalmente che a farlo di gietto parebbe impossibile il farlo come an- 
che il petto forma due ali di drago piene d’occhi e similmente li spallacci figurano due 
teste di Leone; la quale armatura fu fatta secondo che afferma Felitiano Macedonio da 
Piripe, (uno?) scultore valentissimo, il quale fu detto poi Pifanio Tacito, che fu in 
tal arte heroe.“ 

Zur näheren Prüfung diefes Tertes ſchien es vorerſt von Wichtigleit zu erfahren, für 
welchen Herzog von Urbino der befhriebene Prunkharniſch gefertigt wurde, da über die Zeit 
der Fertigung desfelben, ſowie über die Periode der Thätigleit des Meifters, nicht Die geringiten 

Angaben gemaht wurden. Im der 
Sammlung Heiner Porträts von Berühmt, 
beiten vergangener Zeit und Zeitgenojien, 
welche Erzherzog Ferdinand von Tirol 
angelegt hatte '), befinden ſich fünf Bild- 
nifje von Beherrſchern von Urbino, von 
SEE Dtto Antonio von Montefeltre bis auf 
REF den leiten Herzog von Urbino, franz 
Maria II. Ein einziger Blick auf diefe 
Reihe genügt, um den Eigentümer des 
oben befchriebenen Kunſtwerkes heraus: 
zufinden, denn mit demfelben zugleich ift 
auf dem betreffenden Bildnifje auch der 
Helm fowie das Bruſtſtück abgebildet 
ganz genau fo, wie fie Petrini befchrieb, 
Das Bildnis ftellt den Herzog Guidos 
bald II., Sohn des Franz Maria 1, 
aus dem Haufe Novere-Montefeltre dar 
(geb. 1514, folgte 1538, ftarb 1574). 
Das nebenftehend abgebildete Porträt, 
ein Ölgemälde auf Kupfer, ift 14 cm 
bod und 10 cm Breit. Der Herzog, 
ein Mann zwifchen 40 und 50 Yahren, 
mit regelmäßigen, männlich ernſten Ge 
ſichtszügen, ftarfer Nafe, großen Augen, 
furzgefchorenen, an der Stimme ſpär—⸗ 
lihen Haaren und furzgeftugtem, am Sinne etwas ind Graue fpielendem Vollbarte, ift 
beffeidet mit einer fchwarzfeidenen, breit mit ſchwarzem Sammt befegten und mit Pelz 
verbrämten Scaube, die an der Bruft mit Schnüren gefchloffen ift. Am Halſe mie 
an den Handgelenfen ftehen fchmale weiße Kraufen vor. Am Halfe hängt an einem 
ſchwarzſeidenen Bande der Vliegorden?) in Form eines zierlich gearbeiteten Kleinod, Der 
Herzog hält in der Nechten braune Handſchuhe, die Linke ſtützt fich leicht auf den zierlich 
und fein ornamentirten goldenen Griff eines Degens. Im Hintergrumde auf einem mit 
grünem Stoffe befleideten Geftelle liegt ein reich verzierter bizarr geftalteter Helm. Cr bildet 
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Herzog ®uidobaldo II. von Urbino. 


1) Gegenwärtig in den funfthiftorifhen Sammlungen des öfterreihiihen Kaiferhaufes; Porträt: 
fammlung. 

2) Guidobald II. war der einzige feines Haufes, welhem der Toifon verliefen wurde, die Perlön, 
lichleit war daher in der Bilbnidreihe unſchwer feftzuftellen. Der Herzog figurirt in den Liſten des 
Drdens mit folgendem Titel: „Guidobaldus de Montefeltrio Dux Vrbini“ und zwar zunächſt hinter: 
„Franciscus II. Rex Galliae“, ein Anhaltspunft dafür, daß der Herzog den Orden nicht früher ald 1559 
erhielt. 
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den Kopf eines phantaftifchen Ungeheuers mit Shnabelförmiger Schnauze und jchnedenförmig ein= 
gerollten Widderhörmern, hinter denen fange Ohren hervoritehen. Über den Scheitel gegen 
die Stirne berab, den Helmkamm marfirend, liegt ein vierfühiges Ungeheuer mit Drachenleib 
und Delpbinentopf ausgeitredt. An den Seiten des Helmes find Heine Dracenflügel ange- 
nietet, zwifchen deren Rippen in drei Reiben menſchliche Augen dargeftellt find. Am Bild» 
rande zeigen fich noch Die weißen Federn eines Helmfchmudes, Rechts rückwärts erblidt man 
einen grünen Vorhang, in Mnitterige Falten gelegt, davor fteht, in der Art der spolia opima 
dargeftellt, ein geichobenes Harniſchbruſtſtück ohne Achfelftüde. Dasfelbe bietet den Anblid von 
über die Bruft gelegten Drachenflügeln, deren Rippen durch die goldbefegten fFolgenränder ges 
bildet find. Die Zmifchenriume, fomit die Flughäute, find mit drei Reiben getriebener gold— 
geränderter Menfchenaugen beſetzt Der Kragen mit zierlicher Golobordüre ift wie bei allen 
gehobenen Bruſtſtücken mit der Bruft im Gefchiebe verbunden und fohließt enge an den Hals 
an. Born an der Kragenmitte zeigt fih eine ornamentirte Kartouche, innerhalb weldyer eine 
im Gemälde unleferliche Infchrift dargeftellt ift. Die kurzen Beintafchen beftehen aus dach— 
ziegelförmig übereinander liegenden Eifenplätthen. Durch die Halsöffnung find zwei Kom— 
mandoftäbe geftedt, ein einfacher hölzerner, ein fogenanntes „Regiment“, ein anderer, an—⸗ 
ſcheinend von Silber, ift cylindrifch geformt mit feingegliedertem und goldverziertem Knopfe, 
der mit Heinen Wappen geziert und oberhalb mit einer Eichel befegt if. Das Bild verrät 
eine fehr gewandte und fühige Künftlerhand, von mweldyer noch drei andere Bildniffe aus der 
Neihe der Urbinaten der Sammlung ftammen.!) Es erinnert in feiner zarten und belifaten 
Behandlung fehr an die Bildniffe des Aleſſandro Allori (geb. Florenz 31. Mai 1535, geſt. 
22. September 1607), dürfte jedoch eine erft nah 1580 gemalte Wiederholung des Originals, 
aber von der Hand desfelben Meifters fein, das, wie wir weiter unten beſprechen werben, 
ihen beiläufig um 1560 gemalt war. Bei der hier ausgefprochenen Vermutung über den Meifter 
müſſen wir es bewenden laſſen, ohne damit ein bejtimmtes Urteil füllen zu mwollen.?) 

Es bedarf wohl feiner näheren Auseinanderjegung, um die Lefer volljtändig davon zu 
überzeugen, daß mit den hier abgebildeten Waffenftücten jene von Petrini befchriebenen identiſch 
jmd, und es bliebe, um den Beweis zu verbellftindigen, nur noch übrig, unwiderlegbar dar— 
zuthun, daß die hier dargeftellten Prachtſtücke nicht Gebilde der Phantafie eines Künftlers oder 
des Herzogs jelbit, fondern wirklich ausgeführte Kunſtwerke daritellen. 

Es ift überflüffig, in dieſen Blättern den gewaltigen Einfluß der Herrfcher Umbriens auf die 
Entwidelung der italifchen Kunſt zu betonen. Bon Feberigo, dem Ideale eines Fürſten der 
Renaiffance, angefangen, erblidten die Montefeltre und Rovere ihre Herricheraufgabe in der reichen 
Pflege der Kunft. Speziell von Guidobald IL, dem feingebilveten und geiftreichen Urgroßneffen 
Federigo's, des Freundes Raffaels, erinnern wir uns defien eifriger Bemühungen betreffs des 
Grabmals feines Ahnen, des Papftes Julius IL, und deſſen Beziehungen zu Michelangelo, zu 
Zizian, Gellini und anderen bedeutenden Kinftlern feiner Zeit. Auch die Urbinaten führte 
das feine Gefühl für die Schönheit zur Freude an den wundervollen Gebilden des Kunſi— 
bandwerfs, an kunſtvoll gearbeiteten Harnifchen und Waffen. In legterer Beziehung bildet 
ja einen trefflichen Beleg die herrliche Eifenhaube all’ antica in Form eines menſchlichen 
Hauptes getrieben und die zierliche Brigantine, welche dem Bater Guidobalds IL., dem Her— 
zoge Franz Maria I. (1491—1538), angehörten und 1532 von den Gebrüdern Negroli ge— 
fertigt wurden.) Bon dem leßteren Zeitpunkte, in welchem Formenftrenge in den Gebilden 
der Renaiffance waltete, bis zu jenem fpäteren, in welchem unfere Prachtſtücke gefertigt fein 
fönnen, hatte die dekorative Kunft fchon eine Wendung zu einer freieren Bebandlung, ja ſchon 
zum Bizarren genommen; dem SKunfttechnifer wurden jetzt naturgemäß höhere Aufgaben 
geitellt, ein Kunſtwerk wie das abgebildete und befchriebene konnte immerhin ausgeführt werden, 





1) Bon desjelden Meiſters Hand find noch die Porträts Guibobalds J., Franz Maria’s I. und des 
legten Herzogs von Urbino, Franz Maria's IL 
2) Vielleicht befinden fich die Originale noch gegenwärtig in Florenz. 
3) Runfthiftoriihe Sammlungen des öſterreichiſchen Kaiferhaufes; Abteilung der Waffen, 
30* 
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aber es erforderte einen Meifter von eminenter Hinftlerifcher Fähigkeit und ungemeinem 
technifchen Können, der unter den Genofjen feines Faches hoch hervorragte, einen Meifter, Der 
in der KHunftgefchichte gewiß einen ehrenvollen Plag verdient, 

Auch diefer leßtere Beweis, daß das herrliche Kunſtwerk wirklich ausgeführt wurde, ift 
zu erbringen, denn der Helm befindet fich zur Stunde im Faiferl. Muſeum zu Tſarskoe-Selo. 
Derfelbe ift in Fithograpbie in dem großen Prachtwerfe Musce de Tsarskoe-Selo von FI. 
Gille, Tafel LVII, abgebildet und eine fcharfe, gelungene Photographie, die ich dem Direktor 
der berühmten Sammlung, Herm Staatsrat A. Grimm, danke, liegt mir vor. Danach ift 
die untenftehende Heine Abbildung angefertigt. Der Autor bes vorgedachten Prachtwerkes 
befchreibt den Helm in folgenden Worten: „Casque italien en fer repousse. — Le döme 
de ce casque represente la töte d'un animal chimerique, ü gueule de dragon. L'artiste 
a peut-ttre voulu figurer la t&te de l’orque de l’Arioste, Le corps d'un crocodile deerit 
en s’allongeant la courbe du timbre et en forme la er&te, Les oreillons representent 
une feuille de vigne; au-dessus se deploie une aile fantastique, semde d'yeux; celle de 
gauche manque. Le couvre-nuque, trös-peu saillant, offre la partie anterieure d’une 
seconde t&te qui parait @tre celle d'un monstre marin.“ 

„Ce casque, dont le fond est noir avec des restes de dorure, est d'un trös-beau tra- 
vail. C'est une piece de fantaisie due à l’imagination de quelque habile armurier du 
XVI sieele.“ In feinem gegenwärtigen Zuftande zeigen fi) an dem Helme einige Abgänge; 
fo 3. B. fehlen die Meinen Weinblätter an den Geiten. In Bezug auf feine Foloriftifche 
Ausftattung durd die Vergoldung giebt und nur noch das vorhandene Bild eine richtige 
Borjtellung. Das Bruſtſtück mit den Achfelitüden, welche legtere wir auch im Bilde nicht 
fehen, ift leider verſchollen. Über den Zeitpunkt der Fertigung diefer Waffengarnitur läßt 
ih nur auf Grund von Nebenumftänden ein Schluß ziehen. Aus der Aufnahme derfelben 
in das Bildnis des Herzogs läßt fich vermuten, daß ihre Fertigung nur böchftens einige Jahre 
vor der Anfertigung des Bildoriginales Datirt. Da Herzog Guidobald 1514 geboren und 
bier in einem Alter von etwa 45 bis 50 Jahren dargeftellt ift, fo könnte man das Alter des 
Driginalporträts um 1560, das der Harnifchgarnitur um 1555 ohne Bedenken annehmen. 
Daß das ung vorliegende Porträt aber eine um 1580 gefertigte Wiederholung des 1560 gemalten 
DOriginales ift, erhellt aus zwei Umftänden; erſtlich enthält die Serie der Urbinaten von gleicher 
Künftlerband aud das Bildnis des legten Herzogs Franz Maria IL (1549—1631), der in 
dem Alter von gegen 30 Jahren dargeftellt ift; des weitern datirt die Anlage der Samm- 
lung Heiner Porträts durch Erzherzog Ferdinand von Tirol erft nach dem Zeitpunfte von 
deſſen VBermählung mit Anna Katharina von Mantua, fomit nach dem Jahre 1582. 

In der Beurteilung des Kunftwertes unferes Wertes fühlen wir uns beſchränkt. Das 
Wert an fich ift wenig geeignet, die fünftlerifche Fähigkeit des Meifters fo zu prüfen, wie etwa 
die Arbeiten Spacini’s, der Negroli oder des Pucio Piceinino u. a., welde in ihren figür— 
lichen oder ornamentalen Reliefs Gelegenheit in Fülle bieten, um den Stil, die Kompofition 
fowie die künſtleriſche Durchbildung vom äftbetifchen Gefichtspunfte zu würdigen. Der Helm 
in Form eines phantaftifchen Ungeheuers läßt allerdings ein bedeutenderes Kompofitionstalent 
auf deforativem Gebiete erfennen, und die anatomifchen Details können bei aller Verzerrung 
als ftudirt und meifterhaft durchgeführt bezeichnet werden; das ift aber auch alles. Anders 
verhält es fich, wenn wir die Technik des Meifters in Betracht zieben und da können wir 
dem Urteile Petrini’s vollinhaltlich beipflichten. Der Helm Guidobalds II. gehört zu den 
beiten Werfen im repousse, die auf dem Gebiete der Waffenfchmiedekunft eriftiren, Außerft 
wenig Werle der Treibarbeit in Eifen, welche in den Sammlungen prangen, reichen in der 
Virtuofität der Behandlung des fpröden Materiales zu dem Helme Tacito's hinauf, felbft Die 
Werke der Negroli in Madrid, die Waffenftiide Karls V., treten vor dieſer meijterbaften 
Modellirung in den Hintergrund, Einzig der „Helm mit dem Löwenhaupte“ des Erzberzogs 
Ferdinand von Tirol in den kunſthiſtoriſchen Sammlungen bes öſterreichiſchen Kaiferhaufes 
könnte unter Bedingungen unferem Helme an die Seite gefegt werden, während er freilich 
wieder durd) feine unvergleichlih Schöne Tauſia das Werk Tacito's überragt. 
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Die Perfünlichkeit unferes Meifters, feine Lebensumſtände find zur Stunde nod völlig 
unaufgellärt. Auf das Zeugnis des übrigens unbelannten Felitiano Macedonio ift fein Ge— 
wicht zu legen. Um fi) den Anfchein der Gelehrfamteit zu geben, beruft ſich der Autor auch 
auf Arioft und, bei Feuergewehren, auf Philoftrat, ferner auf Demoſthenes, defjen Vater bes 
fanntlih ein Waffenſchmied geweſen war. Der große griechifche Nebner muß ihm fogar als 
Gewährsmann für den Meifter eines Helmes dienen, den Herzog Guidobald erwarb, als er 
noch General der venezianifchen Republik war. 

Benvenuto Gellini hat den um 1560 wahrfcheinlich noch jungen Meifter, der zu dieſer 
Zeit bereits für den Hof zu Urbino arbeitete, ohne Zweifel wohl getannt, allein er fand weder 
in feinen Trattati noch in der Pebensbeichreibung Urfache, feiner zu gedenken, weil er über- 
haupt der Waffenfchmiedetunft nirgends Erwähnung thut und diefem Fache ferne ftand. Pifanio 
ift entweder die vulgäre Bezeichnung für Epiphania oder, was wahrfcheinlicher ift, die Dia— 
leftjorm für Stefano; der Beiname ift faum ein Familienname, fondern bezeichnet ficher nur 
eine individuelle Eigenſchaft. 

Mit diefen wenigen Daten, welche wir bisher zu fammeln vermochten, übergeben wir 
auf das Zeugnis Petrini’s hin diefen im italienischen Kunſthandwerke hervorragenden Meifter 
der Kunftgefchichte. Zweifellos wird es der Forſchung gelingen, das Leben und die Thätigkeit 
desfelben weiter aufzubellen, wenn endlid die Ardive der italienischen Städte, fpeziell vom Ge- 
ſichtspunkte der Kunft und des Kunfthandwerks, und nicht allein von jenem der Staatengefchichte, 
nicht ſtückweiſe und vereinzelt, fondern umfaffend und ſyſtematiſch einer Sichtung unterzogen 
werden. Bis dahin muß fich der Kunftforfcher mit den Brofamen genügen lafjen, die von 
den Tiſchen der Forfcher der Staatengeſchichte fallen. 





Pruntbelm Guidobaldo'& LI. 


Sur Srage über den Namen des Mleifters E. S. 
vom Jahre 1466. 


Im vierten Hefte der Zeitfchrift für bildende KHunft bat Herr U. v. Wurzbach eine neue 
Hypothefe über den Namen und die Herkunft des Meifters E. ©. vom Jahre 1466 aufges 
jtellt, indem er zu beweifen fucht, daß diefer Künftler höchſt wahrfcheinlich Erwein vom Stege 
bieß und vor 1460 Münzmeiſter des Kaifers Friedrich III. in Wiener -Neuftadt geweſen. 
Die Beweisführung fcheint auf den erften Blid überzeugend zu fein, zeigt fich jedoch bei 
näherer Prüfung einzelner Punkte nicht derart unanfechtbar, daß man die Frage als end— 
giltig gelöft betrachten könnte. Die erfte Prämiffe der Beweisführung lautet, daß der Meiiter 
E. ©. fein Goldſchmied fondern ein Stempelfchneider gewefen fei, und von dieſer durch die 
Stechweife des Meifters begründeten Anficht ausgehend, zieht der Verfaſſer ald weiteren Be— 
weis ein Siegel des Biſchofs Petrus von Wiener-Neuftadt aus dem Jahre 1477 heran. Die 
Kompofition fol vom Meijter E. ©. herrühren; „fie ftellt die Madonna unter einem goti= 
ſchen Kapellenbaldachin figend dar, genau fo wie der Meifter E. ©, und nur diefer allein 
feine Madonna wiederholt in Kupfer geftochen bat.” Nun muß ich befennen, daß ih an 
diefer Kompofition nur weniges finde, was unbedingt auf Meifter E. ©. als Urheber hin— 
weijen könnte. Cine Madonna mit wallendem Haare, mit dem nadten Kindlein auf dem 
Schoße, unter einem Baldachin figend, ift doc, feine originelle Schöpfung des Meifters E. ©., 
fondern gewilfermaßen ein Gemeingut aller Schulen des 15. Iahrhunderts, Die Überein- 
ftimmung des Bifchofsfiegeld von Wiener-Neuftadt mit den Schöpfungen des Meifters E. ©. 
ift ganz allgemeiner Art, feine größere, ald man fie am einer ganzen Reihe von Ma= 
donnenbildern, ſowohl deutſchen als auch niederländischen Urfprungs, wahrnehmen kann, und 
welche überhaupt zwifchen zwei Werken einer und berfelben Zeit obwaltet. Ya man könnte 
ba vielmehr von wefentlichen Unterſchieden ſprechen: die Architektur ift in dem Bifchofsftegel, 
foviel fich nach der Reproduktion urteilen läßt, eleganter, der Faltenwurf nicht fo edig, wie 
beim Meifter E. S., der Typus der Infchrift fogar gänzlich verſchieden; dies gilt auch von 
anderen gleichzeitigen Siegeln, namentlid von den Hofs und Staatsfiegeln Kaifer Friedrichs IIT., 
wie und der Einblid in Sava's Werk über die Siegel öſterreichiſcher Negenten belehrt. Es 
wäre wohl der Einwand möglich, daß der Unterſchied eben durd die Verfchiedenheit der 
Technik des Stempelfchneidens und des Verfahrens der Kupferftecher bedingt ift; dann ließe 
fih aber auch nicht aus der Technik der Stiche ein Schluß auf die urfprüngliche Befchäftigung 
des Meifters ziehen. Abgefehen davon, daß der Meifter vielleicht audy bei den Stempeln feine 
Autorfhaft durch Anbringung der Anfangsbuchftaben E. ©. bezeugt hätte, giebt es Gründe 
genug, den allerdings ganz vortrefflichen unbekannten öfterreichifchen Stempelfchneider und den 
Kupferiteher E. ©. als verſchiedene Perfonen zu betradıten. 

Ein wichtiger, zu obiger Anficht des Herrn A. von Wurzbady verlodender Umftand bliebe 
immer noch übrig — die Identität der Anfangsbuchitaben des Meifters E. ©. und bes ver— 
meintlihen Schöpfers der Siegel, Erwein vom Stege; das wenige jedoch, was Herr U. von 
Wurzbach über die Perfon des letteren mitteilt, Spricht durchaus nicht für feine Hypotheſe. 
Leider giebt Herr U. von Wurzbach nicht die Quelle an, aus der er gefchöpft, und da ich die 
Mühe gefcheut, fie aufzufuchen, muß ich mid; mit dem begnügen, was er in feinem Auffage 
von Erwein vom Stege berichtet. Demmad war derfelbe, wie anfangs erwähnt wurde, vor 
dem Jahre 1460 Miünzmeifter des Kaifers Friedrich III, zu Wiener-Neuftadt. Nun, war 
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wirklich Ermwein vom Stege ein „Minzmeifter”, fo konnte er unmöglih der Schöpfer des 
Biſchoſſiegels von Wiener-Neuftadt und noch weniger der mit E. ©. bezeichneten Kupferſtiche 
fein. Ein Minzmeijter war ein, und zwar nicht geringer, Finanzbeamter, welcher der Hof— 
fammer beigeftellt war, dem wohl die Verwaltung des Münzweſens anvertraut war, welcher 
jedod mit der technifchen Ausführung des Stempelfchneidens und Prägens nichts zu thun 
hatte; dies war die Sache untergeordneter Handwerker oder, wenn man will, ausübender Künſtler, 
der „Eifenfchneider”; aber ein magister monetae war nie felber ein Stalptor zugleih, Ein 
Münzmeifter wie Erwein vom Stege, der zugleich Stempelfchneider gewejen wäre und in freien 
Stunden fih auch mit Zeichnen und Stehen, ja fogar mit Entwürfen für Grabmale bes 
fehräftigt hätte, wäre eine ganz finguläre Erfcheinung. Dit in der Quelle des Herm A. von 
Wurzbach unfer Erwein vom Stege nicht ald Müngmeifter, fondern als Stempelfchneider be= 
zeichnet, was ich nach dem flaren Wortlaut der citirten Stelle bezweifle (ſchon der Adel weiſt 
auf eine hohe Stellung hin), fo fiele allerdings dieſer enticheidende Einwand fort; dann wäre 
es aber doch ratfamer, in erfter Reihe Münzen und Medaillen des Kaiferd Friedrich III. als 
vergleihendes Material heranzuziehen, und nicht die Siegel, deren Urheber auch dann nod) 
problematifch bleiben würde. 

Iſt es unmöglich, den Meifter E. S. mit Erwein vom Stege als identifch zu betrachten, 
fo ift auch die weitere Identifizirung des Meifterd Erwein, welcher im Jahre 1470 an 
„Seiner Gnaden Pam“ befchäftigt war, mit Meijter E. S. und Erwein vom Stege, und 
die Zurüdführung des Entwurfes für das Grabmal des Kaifers Friedrich III. auf den Meeifter 
E. ©. unbaltbar, abgefehen davon, daß es an und für ſich mehr als zweifelhaft erjcheint, ob 
mit dem „Seiner Gnaden Paw“ wirklich das Grabmal Friedrichs III. gemeint fei. 

Die Übereinftimmung der Anfangsbuchttaben ift nur ein tückiſches Spiel des Zufalls, 
welches allerdings genug verlodend ift, Miinzmeifter Erwein vom Stege, den Baumeifter 
Erwein und deu Kupferjteher E. S. als eine Perſon zufammenzufaflen; diefelben waren jedoch 
ganz gewiß verfchiedene Individuen, und der anonyme Kupferjteher E. ©. vom Jahre 1466 
bleibt leider nach wie vor eine der geheimnisvolliten Ericheinungen des 15. Jahrhunderts. 


Brag. Dr. 8. Ghytil. 
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£orenzo de’ Medici il Magnifico. Bon Alfred von Reumont. Zweite, vielfach veränderte 
Auflage. Zwei Bände, Leipzig, Dunder & Humblot. 1883. X, 437; VI, 499 ©. 


Reumonts Darftellung eines der interefanteften Abfchnitte aus der politifchen und Litte— 
raturgefhichte Italiens ift alsbald nad ihrem erjten Erſcheinen (1874) in Diefer Zeitfchrift, 
Band X, gewürdigt worden. Sie ijt eine gediegene Arbeit, von einem vorzüglichen Kenner ita= 
Lienifcher Sprache und Gefchichte herrührend, auf trefflihen Studien beruhend, gut gefchrieben. 
Ihre meientlihen Vorzüge find ganz bedeutende Beherrihung des Materials, gefchidte Kom 
pofition, verftändige Bearbeitung des reichen Stoffes; kritifche Unterfuchungen dagegen, pfycho— 
Logifhe Beobachtungen und Darlegungen, die als Beitandteile eines hiſtoriſch-biograpiſchen 
Werles erwünſcht wären, findet man feltener. 

Die zweite Ausgabe des Werkes wird als eine „vielfach veränderte” bezeichnet. Äußer— 
lich jcheint das Werk ftarf verkürzt; die erſte Ausgabe hatte etwa 350 Seiten mehr, In— 
deſſen ift diefer geringere Umfang nicht etwa durch wefentliche Streihungen, fondern haupts 
fächlich duch klompreſſeren Drud bewirkt. Cine andere Veränderung ift die Hinzufügung zweier 
Bilder Lorenzo's. Das dem eriten Bande beigegebene ift nad) dem von R. Morghen ge— 
ftochenen Bilde Bafari’s, das in dem zweiten nach einem Miniaturporträt, das früher von Münk, 
Pröcurseurs, mitgeteilt war. (Ich weiß nicht, warum der gelehrte Herausgeber nicht die 
TerrafottasBüfte beachtet hat, die in meinem Buche: Renaifjance und Humanismus, &. 188 
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abgebildet if). Wefentliche Veränderungen wurden in den die Kunſt betreffenden Abfchnitten 
vorgenommen auf Grund der Unterfuchungen und urkundlichen Beröffentlihungen von Müng, 
Heiß, Friedländer u. a.; in den bifterifchen Partien auf Grund eines großen dreibändigen, dem 
Florentiner Staatsarchiv erft 1874 wieder zugeftellten Manuffriptes: Ricordi di lettere 
scripte da Lorenzo de’ Medici cominciate questo di 25 di marzo 1477. Dieſes Berzeich- 
nis enthält für die Zeit von 1477—1492, freilich mit einzelnen bedeutenden Lücden, die Anz 
gabe aller von Lorenzo gefchriebenen Briefe, meift nur die Adreſſen, häufig auch Notizen über 
den Inhalt, manchmal auch die Konzepte der Briefe ſelbſt. Die zahlreihen Werte, die feit 
1874 über italienifche Renaiffance erfchienen, find forgfam benugt, — ine wefentliche Be— 
reicherung bat das Werk durch das ausführliche Negifter (Band II, ©. 467—499) erfahren, 
das die Benugung des Buches in hohem Grade erleichtert. — Zu bedauern dagegen ift, daß, 
wabrjcheinlic, der Raumerfparnis wegen, das ſchöne ausführliche, die behandelten Dinge bis ins 
Einzelnfte darlegende Inhaltsverzeichnis der erften Auflage gejtrichen worden ift und einer kurzen 
Mitteilung der Kapitellüberfchriften Blag gemacht hat. Wünfchenswert wäre es gewefen, eine 
ftörende Einrichtung der eriten Auflage zu entfernen. In diefer nämlich bricht der erfte Band 
mitten im 4. Buche „Die Medici im Verhältnis zu Yitteratur und Kunſt“ ab; nur der erite 
Abſchnitt: „Humaniften und volfstümliche Pitteratur bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts“ find 
dem erſten, die beiden folgenden dagegen „Die Zeit Lorenzo's il Magnifico* und „Die ſchönen 
Künfte* find dem zweiten Bande zugeiwiefen worden. Leider ift diefe Einteilung auch in der 
neuen Auflage beibehalten. 

Die Einteilung des Stoffes ift genau diefelbe geblieben, felbit die Überfchriften find ganz 
gleichlautend diefelben, nur ftatt Lorenzo's Tod heißt es: „Lorenzo’s legte Tage“ und aus der 
„Chronologifchen Überficht* ift eine „Zeittafel” geworden. BVergleiht man dagegen die Dar- 
ftellung im Einzelnen, fo bemerkt man auf Schritt und Tritt die forgfame Arbeit an zahl— 
Iofen Heineren und größeren Veränderungen und Berbefjerungen. Um ein paar Beifpiele heraus— 
zugreifen, fo vergleiche man die Anm, von I, ©. 423 und 424 der zweiten mit I, ©. 587, 
588 der erften Auflage, oder II, 85 der zweiten mit II, 111 des erjten. In der legter- 
mwähnten Stelle wird aus den fchon genannten Ricordi der Beweis geführt, dak das Datum 
der Apologie Pico's della Mirandula falſch ift: es muß 1488 ftatt 1486 heißen. — ine 
ganz befondere Bereicherung, Umgeftaltung, Harere Anordnung bat die „Litterarifche Notiz“ 
erfahren; wie fie jest vorliegt, ift fie ein trefflicher Wegweifer in der fat überreichen Literatur 
der Diuellen und Bearbeitungen. — Manches einzelne künnte wohl getadelt werden. Daß 
Reumont I, ©. 414, U. 4 das Bibliothefverzeichnis des fpätern Papftes Nikolaus V. unges 
drucdt nennt, ift nicht richtig; es ift in einem von Reumont felbft citirten Auffage über die 
Schidfale der Mediceifchen Bibliothel neuerdings veröffentlicht, Indefien was können folde 
Kleinigkeiten gegen den großen Reichtum wertvoller und ausgezeichneter Darlegungen fagen, 
die in diefem Werke enthalten find? 

Eine Analyfe des Buches zu liefern, wäre jegt, nachdem es fat feit einem Jahrzehnt 
allgemeiner und lebhafter Anerkennung fich zu erfreuen gehabt, ein ſehr überflüffige® Beginnen. 
Es war nur nötig, auf das neue Erfcheinen des Werkes binzumeifen und die Thatfache zu 
tonftatiren, daß der Verfaffer das viele Treffliche der früheren Ausgabe gewahrt und durch 
manchen ausgezeichneten neuen Zuſatz bereichert bat. Ludwig Geiger. 
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Edouard Manet. 
Don Fritz Bley. 
Mit Abbildungen. 


as Senjationsbedürfnis ift, machen wir uns fein Hehl daraus, die große 
Krankheit umjeres Jahrhunderts, diesjeits wie jenjeits des Wasgenwaldes. 
Wie ein übles Contagium wuchert es an den großen Herden unjerer über: 
bitten Givilifation und durchdringt von dort durch die Preſſe den ge 
jamten Körper der Völker. Für den gewifjenlojen Schriftiteller, der 
uns nur zu oft querweg über jeine glänzenden Sophismen nichts Pofitives zu jagen 
bat, giebt es ja feinen verführerijcheren Reiz, als durch überrafchende Gegenjäge zu 
blenden, anjtatt unter der bejtechenden Außenſeite der Dinge deren Stern zu prüfen. 
Aber auch der gewijienhafte Schriftiteller vermag jich dem Gifthauche des Senfationellen 
nicht zu entziehen; es ijt da, er wird geziwungen ſich damit abzufinden, und in dem gut 
gemeinten Eifer, auf die drohende Gefahr hinzuweiſen, tritt er wider Willen in den 
Reklamedienjt des Übels, das er bekämpfen wollte. Das iſt das traurige Geheimnis jener 
großjtädtifchen Karrieren, die mit dem Geräujche ihrer Erfolge die Menge täufchen und 
den Bejonneneren oft an der Zukunft jeines Volkstumes verzagen machen könnten, wenn 
er nicht zu großes Vertrauen zu dem Kerne der Volkskraft hegte. Eine jolche Karriere 
iſt e8, um die es jich im Folgenden handelt. 
Keitfchrift für bildende Kunft. XIX. 31 
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Auf dem großen Eitelfeitsmarkte Paris ift vielleicht in feßter Zert fein Name lauter 
ausgerufen worden, als der des Begründers des modernen „Impreijionismus“, Edouard 
Manet; und feiner ift auch wohl bezeichnender dafür, wie das Wahnfinnigite im heutigen 
Paris zu Macht und Einfluß gelangen fann, wenn es mit beharrlicher Methode betrieben 
wird, Es ift nunmehr ein Jahr her, daß diefer Kunftrevolutionär die Augen jchlof, 
welcher halb Paris den Kopf verdrehte; aber der Einfluß, den er geübt hat, ift keineswegs 
vergeffen, wie die Mode von gejtern, jondern cher noch nachhaltiger und tiefgreifender 
geworden. Hat die Schar feiner Anhänger es doch in diefem Winter durchzufegen ge 
wußt, daß die Ecole nationale des Beaux-Arts ihre bisher als Heiligtum der Tradition 
betrachteten Räume zu einer Gejamtausftellung der Werke Manets bewilligte; und der 
Buchhandel fich beeilt, mit den üblichen Kommentaren dieſes Ereignis der Saijon zu 
beglückwünſchen. Eine ausführliche Biographie Manets aus der Feder feines Verehrers 
Edmond Bazire ift bei A.Quantin erjchienen*), und Emile Zola, defien über Manet 
veröffentlichte Aufjäge feiner Zeit einen jolchen Sturm der Entrüjtung heraufbejchtworen, 
blickt in der Borrede, Die er zu dem Kataloge der gegenwärtigen Manet-Ausftellung ge: 
jchrieben hat, mit Genugthuung auf die Siege hin, welche die Sache der „Wahrheit“ 
feit jener Beit errungen. 

„Der Einfluß iſt da“, jchreibt er, „unleugbar, und tiefer greifend mit jedem neuen 
Salon. Denkt euch zwanzig Jahre zurüd, ruft euch jene jchwarzen Ealons ins 
Gedächtnis, in denen jelbjt die Studien des Nackten dunkel erfchienen, als jeien fie mit 
moderndem Staube bedeckt! In den großen Nahmen badeten fich die Hiftorie und Mytho— 
logie in ganzen Lagen von Asphalt; nirgends ein Abjtecher in das Gebiet der wirklichen 
Welt, zu dem Leben, zum vollen Lichte; kaum, bier oder da, eine kleine Landichaft, auf 
die ein Stückchen blauer Himmel hermiederzujcheinen wagte. Aber nach und nad) jah man 
die Salons fich aufhellen, die Römer und Griechen von Mahagoni mitjamt den Nymphen 
von Porzellan verſchwinden, während die Flut von modernen, dem Alltagsleben entnom— 
menen Darjtellungen von Jahr zu Jahr wuchs, die Wände überſchwemmte und fie mit 
ihren lebendigen Accenten in hellſtes Sonnenlicht fette. Das war nicht nur eine neue 
Zeit, das war eine neue Malerei, deren Streben nad) dem vollen Lichte gerichtet war, 
welche das Geſetz der ;zarbenwerte achtete, jede Figur in voller Beleuchtung gab und auf 
ihrem Plage, nicht nach der herkömmlichen Überlieferung in idealer Weife zurechtgeitellt.* 

Und das Verdienjt, dieſe beglücdende Kunſtreform begründet zu haben, mißt Zola 
feinem andern als Edouard Manet und damit natürlich im Stillen aud) fich felbjt, dem 
litterariſchen Champion des Imprejjionismus, zu. Zu legterem iſt er übrigens berechtigt. 
Denn in der That gehören dieje beiden Männer zu einander: der Verfafler des „Assommoir“ 
iſt nichts anderes, als ein Manet der Poejte, nur, wie mir jcheinen will, mit mehr Talent 
begabt, als der Begründer des Impreſſionismus aufweijen konnte. Einer wie der andere 
find fie Pedanten des Schmuges und der Trivialität; und der Platz, welchen man ihnen 
dermaleinit in der Kulturgeſchichte Frankreichs anweiſen wird, kann nur der fein, daß 
fie die Erponenten jenes thörichten Prinzipes waren, welches der Kunſt ihre eigentliche 
Aufgabe bejtritt, nämlich: zwifchen den in den Einzelerjcheinungen jich auseinanderlegen- 
den Sonderideen das Gemeinfame zu juchen, welches dieſe mit der Hoheit der abjoluten 
Idee verfnüpft. Zola giebt diefer thörichten Verfennung des wahren Wejens der Kunſt 
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dem genannten Werte entlehnt. 
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mit dem ihm eigenen Gemiſch von Naivität und Cynismus, wie bei jeder ſich darbieten— 
den Gelegenheit, auch wieder in der Vorrede zu dem Manet Kataloge Ausdruck. 

Vergeßt die Ideen von Vollendung und Abſolutem! Glaubt nicht, daß eine Sache 
ſchön fei, weil fie vollendet iſt nach gewiſſen phyſiſchen und metaphyſiſchen Überlieferungen! 
Eine Sache iſt ſchön, weil jie lebt, weil jie menjchlich it! Und Ihr werdet alsdann mit 
Entzüden diefe Malerei Manets geniehen, welche zu der Stunde fam, wo jie ihr Wort 
zu jagen hatte, und die es mit einer Ducchdringenden Originalität gejagt hat. Sie iit flug 
und geiftreich, viel mehr, als die gelehrten Majchinen, um derenwillen man fie ausrotten 
wollte, und die heute jchon im Staube der Speicher jchlafen.” 

Die Begeifterung für jein von der Kunjtidee befreites Schmutz-Ideal verleitet Zola da 
zu einer argen Überjchägung Manets und des von ihm geübten Einflufjes. Es mag ja 
wahr jein, daß die heutige naturalitifche franzöfifche Malerei, wie fie in L'Hermitte 
und Bajtien-Lepage ihren bezeichnenditen Ausdrud findet, vielfach von den Ideen 
Manets und Zola's beeinflußt it; aber um auf feine begabteren Zeitgenofjen einen 
direften Einfluß zu üben, fehlte es Manet viel zu ſehr an der gründlichen Beherrichung 
der Form, die Courbet auszeichnete, und welche auch jenen neueren Malern in jo hohem 
Grade eigen iſt. Manet ift infolge feines Exrperimentirens nie über ein höchſt unterge- 
ordnetes Wiſſen hinausgefommen; es ift daher eine ganz und gar unberechtigte Übertreibung, 
wenn Zola ihn mit Gourbet, Delacroir und Ingres auf eine Stufe der Bedeutung jtellt. 
Auch in jeinem Charakter iſt Manet ganz und gar nicht mit Gourbet zu vergleichen. 
Der Communard, welcher die Vendömejäule jtürzte, war ein überzeugter Prophet der 
jozialen Revolution; und wie jeine Kunſt einen einzigen Proteſt bitdete gegen das 
herkömmliche Schönheitsiveal der eleganten Welt, jo war jein ganzes Leben von einem 
einzigen Gedanfen durchglüht: von dem ehrlichen Haſſe gegen die Bourgeoifie und der auf- _ 
richtigen Begeiiterung für die Hebung des Loſes der Proletarier, die er mit Waffengewalt 
glaubte ertrogen zu können. Die Eitelfeit hatte keinen Raum in diefer Feuerſeele. Manets 
innerjte Triebfeder aber war die Eitelfeit, und zwar die ganz gewöhnliche oberflächliche Eitel- 
feit des geiellichaftlichen Strebers. Alle jeine litterarischen Berchrer heben dies in bezeichnen: 
der Idioſynkraſie jelbjt bei jeder Gelegenheit hervor. „Diefer Kunſtrevolutionär“, jchreibt 
Zola in der mehrerwähnten Vorrede, „welcher die Welt verehrte, hatte jtet3 von dem Erfolge 
geträumt, jo wie er jich in Paris giebt, mit den Schmeicheleien der Frauen, mit lobreichem 
Empfange in den Salons, mit dem [ururiöfen Yeben, welches inmitten der Bewunderung der 
Menge dahingaloppirt.“ Als ein Mann von angenehmer Erjcheinung, durch Reſchtum den 
Sorgen der meisten Künſtlerlaufbahnen entrüct und mit hinreichender Weltlenntnis verſehen, 
durfte Manet der Erreichung diejes von Zola gekennzeichneten höchiten Lebenzzieles um jo 
ficherer fein, als er jein Schifflein in das Fahrwaſſer des Fräftigften aller modernen Vorur— 
teife lenkte, nämlich) der Jdolatrie, welche das moderne Frankreich mit der Revolution treibt. 

Der kindiſche Haß gegen alles Beitchende, die Sucht, alles, was bis dahin für recht, 
qut und jchön erfannt war, über den Haufen zu werfen, war auch der wirffame Bundes— 
genofje des Begründers der Imprefjioniitenjchule. Nicht unweſentlich mag diefer pietät- 
loſe Rabulismus in Manet genährt jein durch die klerikale Erziehung, welche er in feiner 
Jugend genof. Er war im Jahre 1832 als ältefter von drei Söhnen eined Beamten 
in einem Haufe der Rue des Vieux-Auguſtins, der heutigen Rue Bonaparte, geboren, 
gerade gegenüber der Ecole des Beaux-Arts, wo in den legten Monaten die Ausſtellung 
feiner Werte das Ereignis der Saiſon bildete. Bazire jchilderte Manets Eltern ala 
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jpiehbürgerliche Leute, und ein gut Teil diefer Spiepbürgerlichkeit findet fi in Manets 
eigenem Charakter wieder. Mindejtens fuchte man in jeinem ganzen Leben vergebens 
nach einem Aufflammen begeijternder Leidenschaft, nach einem ehrlichen dummen Streiche, 
nad) einem warmen Dauche elementaren Genies. Mit jechzehn Jahren dem College 
Nollin entwachjen, geht er mit der Erlaubnis feiner Eltern zur See und tritt an Bord 
der „Souadeloupe* nach Rio de Janeiro feine erjte Reife an. Diefelbe befruchtete indes 
jeine PBhantafie nicht; er erlebte feine Abenteuer und fuchte folche auch im Geifte nicht. 
Ebenjowenig quoll ihm in den ‚Fingeripigen der Schaffensdrang. Allerdings zeichnete er 
in oberflächlichen Skizzen die Phyfiognomien der Matrofen und die „flüchtigen Eindrüde* 
der Fahrt; aber „ce n’ötait pas l’&tude: une distraction simplement* jchreibt Bazire. 
Nach jeiner Rückkehr entjchloß er ſich, zum gewiß begründeten Entjegen feiner Eltern, 
Maler zu werden und trat in das Atelier von Couture ein. „Couture“, jchreibt Bazire, 
„war nicht übermäßig liebenswürdig und liebte es ganz und gar nicht, daß man fich 
emanzipirte.” Manet aber befundete ſofort, noch che er überhaupt etwas Gejcheites 
gelernt hatte, den ihm eigenen Geist des Widerſpruches, die krankhafte Sucht, nicht nur 
in der Wiedergabe, jondern auch in der Auffafjung der Form originell jein zu wollen. 
Er nannte Das: „envisager la nature, la traduire d’apres soi* umd erregte damit den 
berechtigten Zorn jeines Meisters. Es jcheint jogar, daß Conture den wunderlichen 
Schüler entlafjen hat; Bazire geht über den Grund und den Zeitpunkt des Austrittes 
aus dem Atelier mit einer Flüchtigkeit hinweg, welche jeinem in den Heinjten Einzelheiten 
gewiſſenhaften Lebensbilde ſonſt nicht eigen ift. Manet begab ſich alſo auf Reifen, ging 
nach Deutjchland, wo er in Naffel, Dresden, Wien und München die Alten, insbejondere 
Rembrandt kopirte. Dann jtudirte er die Galerien von Rom und Venedig, wo er unter 
andern in der Kopie eines Tintoretto „ein Wunder von Wiffen in der Reproduktion 
zeigte: das Bild von Tintoretto war einfach Doppelt geworden." Herr Bazire wird wohl 
gejtatten, daß wir diefe etwas kühne Behauptung im Hinblick auf die Verzweiflung des 
Meifters Couture mit einem bejcheidenen Lächeln des Zweifels begleiten! Die Reifen 
hatten indes unverkennbar auf den jungen Kunſtnovizen einen heilſamen Einfluß aus- 
geübt; er wurde durch diefelben zu mehreren religiöjen Bildern angeregt, die er fertiggeftellt, 
jpäter aber vernichtet hat, wahrjcheinlich, weil fie gegen fein impreſſioniſtiſches Prinzip 
verjtiehen. Der gute Einfluß der italienischen und niederländischen Vorbilder war auch 
nicht lange in Manet nachwirkend. Er juchte nach Vorbildern, die jeiner eigenen Unfähig— 
feit zu ſeeliſchem Aufſchwunge entiprachen; aber jo oft er die Eäle des Louvre durch: 
wanderte, fand er diefe gejuchte Plattheit nicht. Am meisten feflelten ihn immer wieder 
Belazquez und Goya, die ja die Vorbilder des gejamten neufranzöftiichen Naturalismus 
gewejen find. Aber jchlimmer jind beide wohl niemals mißverjtanden und mikdeutet 
worden, als von Manet, der aus ihren Werken die Berechtigung und Begründung jeiner 
imprejjioniftifchen Heilslehre glaubte herleiten zu dürfen. Der Erfolg, mit weldyem er 
dies that, war anfangs gering. Man lachte über den „Guitarrejpieler“, mit welchem er 
im Jahre 1861 im Salon debütirte, und lachte noch mehr über.die Porträts jeiner Eltern, 
von denen Yeon Lagrange jchrieb: „daß jene wahrjcheinlich den Tag verwünjchten, welcher 
diefem Porträtmaler ohne Seele und Gefühl den Pinjel in die Hand gegeben babe.” 
Wie ſehr fi) das Urteil der Parifer Tages:Kritit inzwiichen geändert hat, bewies das 
Wiedererſcheinen des leßteren der beiden Porträts in der Exposition des portraits du 
sicele, welche im April vorigen Jahres jtattfand und im welcher die Kritik frappirt war 
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durch die „Wahrheit“ und „trocdene Unverblümtheit“, welche jie in dem Bilde zu erbliden 
glaubte. Bezeichnend für die Nüchternheit des Malers ohne Seele und Phantafie war 
die Kahlheit des Ateliers, welches er damals in der Aue Lavoifier bewohnte „Stellt 
Euch nicht etwa ein luxuriöſes Interieur vor! Der einzige Reichtum, welcher jeine vier 
Wände jchmücte, war der Glaube, dieſe gewaltige Kraft.” In diefer anregenden Umge— 
bung jammelte der „mißveritandene* Neuerer bald eine Schar von Gefinnungsgenojjen 
um jich, die ſich für ebenjo mißveritanden hielten. Indes gewannen dieſe Gatilinarier 
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nicht jobald an Boden. Die Jury, in welcher damals noch Männer wie Ingres, Yeon 
Cogniet, Robert Fleury und Hippolyte Flandrin den Ausjchlag gaben, wies troß des 
Widerfpruches von Eugene Delacroix, der merkwürdigerweiſe ſich für Manet erklärte, die 
ferneren Bilder des leßteren von dem nächjten Salon zurüd. Im Jahre 1563 aber 
fam man auf die unglüdliche Idee, neben dem offiziellen Salon einen „Salon des refuses“ 
zu errichten, um dem Publikum Gelegenheit zu geben, jich von der Nichtigkeit des Urteils 
der vielgeichmähten Jury zu überzeugen. In diefem Salon der Zurückgewieſenen befand 
jich auch Manet3 „Frühſtück im Grünen“, ein ins Impreſſioniſtiſch-Naturaliſtiſche über: 
jegter Rubens — sit venia verbo! Es war ein buntes Durcheinander von häßlichen 
nadten Leibern und giftgrünem Gemüſe, von dem anfangs alle Welt behauptete, daß es 
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infolge einer Wette zur Parodirung der dekorativen Kolorijten in den Salon gejchidt jei. 
Aber die Lacher fanden bald ihre Oppofition, und die Kritik, ſchwankend in ihren Über: 
zeugungen, wie ganz Paris, ſetzte gegenüber dem unerhörten Sfandal eine nachdenkliche 
Miene auf.“ Der Salon der Zurüdgewiejenen befand fich in demjelben Palais, wie der 
Zalon der Angenommenen. Man trat durch ein enges Pförtchen aus dem einen in den 
anderen und bei der Oppoſitionsluſt der Menge itanden ich die Zurückgewieſenen eher 
beſſer als schlechter wie die Angenommenen. „Man tritt lachend in den anſtoßenden 
Salon ein“ jchrieb Charles Monjelet, „man verläßt ihn betrübt, beunruhigt, verwirrt.“ 
Wir wollen ihm das glauben. War doch halb Paris beunruhigt, verwirrt; die komijche 
Aufregung drang jelbit in die Tuilerien. Napoleon II. und feine Gemahlin begingen 
die Unvorjichtigkeit, dieje Höhle von Nevolutionären zu affrontiren, und infolge defien 
drang die oppoſitionsluſtige Menge nur um jo lebhafter in den interefjanten Nebenfalon. 
Niemand blieb zurüd als ein Eleines, Häuflein von erniten Künstlern mit dem zerfeßten 
Panier der Kunſt. Aber was wollten diefe Thoren! Sie gehörten ja zur Akademie, und die 
Akademiter haben nicht nur zu Davids Jugendzeit einen profkribirten Klub gebildet; der 
Wit der albernen Menge gefällt jich auch jeßt noch in der Verſpottung der Tradition. 

Nun mag es ja wahr fein, daß die Tradition jchon unter dem Naiferreiche im 
Niedergange begriffen war; diefe Thatjache läßt daher den Jubel berechtigt ericheinen, 
mit welchem Meiffoniers jo jchnell und jo jtrahlend aufgehender Stern begrüßt wurde, 
aber fie kann doch den Veitstanz nicht begründen, in welchen die ganze gebildete Gejell: 
jchaft jich durch den imprefjioniitiichen Schwindel verloden lief. Aber was hilft es, 
heute nach Gründen für diefe Narrheit zu juchen; die Thatjache war da, und fie hat jich 
wie der Spiritismus und andere Thorheiten bis auf den heutigen Tag erhalten. Die 
„Sonne Manets“ war jtrahlend aufgegangen und das Feldgeſchrei hieß fortan: en plein air, 
en pleine lumiere! Yeider hat uns Bazire in jeinem Buche die Prinzipien diejer Schule 
du plein air nicht auseinandergejeßt. Ic) hatte mich, offen gejtanden, recht darauf gefreut, 
diefelben einmal von diefem begeiiterten Anhänger Manet3 dargelegt zu jehen; aber ob- 
wohl er dem 15. Slapitel feines Buches die Überjchrift „Le plein air“ gegeben hat, läht 
ſich Bazire nirgend auf eine theoretiiche Begründung ein. Man muß daher auf ältere 
Schriften zurüdgreifen, um die Propheten des neuen Kunftglaubens jelbit reden lafien 
zu können. So viel mir befannt ift, jind die beredteiten Verkündiger des Impreijionis- 
mus Ch. Ephrufji und Emile Zola gewejen und geblieben. Zola hat im feiner eriten 
fritiichen Sammlung „Mes haines* mehrere der Aufſätze herausgegeben, die er im Jahre 
1866 über den Salon für das „Evenement* jchrieb, und die damals unter den Lefern des 
Blattes einen ſolchen Sturm der Entrüftung heraufbejchvoren, daß jich der Beſitzer des 
Blattes — der gute und Kluge Monfieur de Villemeſſant — genötigt jah, dem naturas 
kitchen Srititer einen Antinaturalijten in der Perſon des Herrn Theodore Pelloquet 
zur Seite zu ftellen. Mr. de Villemeſſant brachte auf dieje ebenjo jinnreiche wie einfache 
Weiſe das Kunſtſtück fertig, es Allen vecht zu machen; und das paritätifch gewordene 
„Evenement* fand bei folder Simultankritif natürlich feine Rechnung. Die Haupturjache 
des Protejtes gegen dieſe „Mon salon* betitelten Aufjäge Zola's bildete jeine Verteidi- 
gung Manets. Zola handelte daher durchaus logisch, als er auf die wider ihn erhobenen 
Vorwürfe mit einer Brofchüre antwortete, die ausschließlich Manet gewidmet war. 

Dieſe Brofchüre, die jedem zu empfehlen iſt, welcher jich über Urſprung und Ent— 
widelungsgang der neuen Nichtung orientiren will, war eine fürmliche Fanatiſirung des 
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Nunitproletariates zum Barrifadentampfe gegen alles, was bis dahin für edel und bar: 
moniſch gegolten hatte. Ohne Zweifel iſt die feſſelnd geſchriebene Arbeit das Nejultat 
icharfen und gewifienhaften Nachdenfens, wie alle Schriften Zola's; aber wie alle Unter: 
juchungen des begabten Analytifers, insbejondere auch jein „Roman experimental*, ent: 
jpringt jie dem Grundirrtum, daß Zola verfennt, wie in der Kunſt „alles Vergäng— 
Liche nur ein Gleichnis“ iſt. Die Brojchüre wurde damals injolent gefunden; heute tönt 
ihr Lob in Paris wohl aus jedermanns Munde, unter den Stritifern jteht ihr E. About 
vielleicht allein noch unabhängig und unbeirrt gegenüber, Ephruſſi's Charafterijtif des 
Imprejfionismus iſt weniger analytisch als Zola's Unterſuchungen. Er ſchildert die 
Anſchauungen der Schule u. a. wie folgt: 

„Das Bild nicht im Atelier zu fomponiren, jondern es an Ort und Stelle vor dem 
GSegenitande jelbjt zu malen, alles Konventionelle abzuitreifen, fich der Natur gegenuber 
zu jtellen und fie in voller, ja brutaler Wahrheit wiederzugeben, ohne ſich an die offiziell 
anerfannte Anjchauungsweile zu halten; den Eindrud gewiſſenhaft darzuitellen, die 
Empfindung ganz unverfäljcht, wie jeltjam fie auch ericheinen möge, zu zeigen .....- 
Die neue Schule lernt nicht den optijchen Katechismus und ſieht geringſchätzig auf Die 
malerijche Gejemäßigfeit herab; fie giebt, was fie ſieht, jo wieder, wie fie es ſieht: 
ummittelbar, gut oder jchlecht, ohne Abzüge, ohne Erläuterung, ohne Umſchweife . . 
Unjere Künſtler malen jyitematifch das Häßliche aus Oppofition gegen das zum Über: 
Druß gewordene Schöne; jie wählen das Ordinäre, weil fie das Elegante haſſen; jie 
jind Maler, die mit den Geſetzen gebrochen haben, aber Maler find fie.“ 

Wer das num Lieit, ohne impreſſioniſtiſche Bilder zu kennen, fünnte auf den Gedanfen 
fommen, es in diefer Schule mit einer Neubelebung der Traditionen eines Velazquez oder 
Rembrandt zu thun zu haben; denn auch diefe gingen ja der leeren äuferlichen Schön- 
beit, dem zufällig Angenehmen, oft mit einer gefliffentlichen Abjicht aus dem Wege. Aber 
diejen alten Meiftern diente die Häßlichkeit der äußerlichen Form, die fie vor nichtsſagender 
Zinnfälligfeit bevorzugten, zum Gefäße, im welches fie die volle Schönheit der Empfin- 
dung und des Ausdrudes goſſen! Nichts von alledem aber ift bei den Imprejfionijten 
zu finden. Denn die Jdeenlofigkeit der „Impreffion“, die Unordnung der Dinge, deren 
jich der wahre Künftler zu erwehren jucht, gerade die it es, auf die es ihnen ankommt. 

Die wunderlichite aller ihrer Schrullen iſt der optifche Irrtum, dem fie verfallen, 
Sie halten freilich nicht3 vom „optichen Natechismus“. Aber fie behaupten doch, die 
Dinge jo zu malen, wie man diejelben ſieht. Gerade das aber ift nicht wahr. Denn fie 
vergejlen, daß zwiſchen dem Auge des Betrachters und dem Gegenjtande die Luft bei nur 
einiger Entfernung als Förperliches und jtrahlenbrechendes Pigment jteht; fie vergejien, 
daß die Körper von weichen Halbjchatten umflojjen find, welche denjelben ihre Härte 
rauben und einen ruhigeren Ausdrud geben. Daher denn auf ihren grellen Schilder- 
malereien die lebensgroßen jchattenlojen Perſonen ebenjo bedeutungslos und unwahr in 
der Wirfung nebeneinander jtehen, wie die brutalen, einander ausjtechenden Töne hart 
und unvermittelt wiedergegeben find. Aber nach alledem fragt kein überzeugter Impreifio- 
nift, wenn nur jeine Kunſt den höchiten Triumph erreicht, es den Ausjchnitten, welche 
der Fenſterrahmen bietet, an Schattenlofigfeit zuvorzuthun. 

Manet war, als er in dem Salon der Refüfirten jenen eriten Triumph feierte, gerade 
dreißig Jahre alt. Er fand es aljo an der Zeit, fich zu verheiraten und wählte zu feiner 
Lebensgefährtin eine junge Holländerin, die Tochter eines Muſikers, die ſelbſt recht qut 
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Klavier pielte, im übrigen aber jo wenig zu Anfällen von Genialität neigte, wie er jelbft. 
Der hübſche, forgfältig gefleidete junge Mann mit dem rofigen Teint und dem weichen 
blonden Barte wurde inzwifchen bald der Liebling ehrgeiziger Salons und entzüdte jelbit 
die Gegner jeiner Kunſt durch die liebenswürdige Milde feiner Umgangsformen. Ein 
eleganter Revolutionär und noch dazu ein folcher der Hunit — was giebt es denn In— 
tereflanteres in den Augen der Bariferin! Indeſſen wurde ihm ſelbſt vor jeiner Gott- 
äbntlichfeit bange und er wagte nicht, feine vor der Seit feiner Verheiratung gemalte 
„Olympia“ auszuftellen. Das brutal nad) dem Modell gemalte Bild jtellt in unaus- 
Iprechlicher Weije ein nactes Weib auf einem Bette dar, dem eine Negerin ein Bouquet 
bringt, und daneben einen ſchnurrenden Kater. Wie gejagt, trug Manet jelbit Bedenken. 
das Bild auszuftellen. Aber feine Freunde drängten den Zögernden, mit diefem Triumphe 
der Wahrheit nicht hinter dem Berge zu halten. Den Ausichlag gab Baudelaire, den 
man in der heiklen Sache zu Rate zog. In einem Briefe, den der Dichter an Manet 
ſchrieb, findet ſich folgende bezeichnende Stelle: 

„Schließlich muß ich doch auch einmal von Ihnen jelbit zu Ihnen jprechen, muß 
Ihnen zeigen, welchen Wert Sie haben. Was Sie thun, ift geradezu dumm! Mean lacht 
über Sie; die thörichten Späße der Yeute ärgern Sie; man verjteht nicht, Ihnen Gerech- 
tigfeit widerfahren zu laffen u. j. w. Glauben ie, daß Sie der erjte Mann find, der 
jich in dieſer Lage befindet? Beſitzen Sie mehr Genie, als Chateaubriand oder Wagner? 
Nun wohl, man bat auch über dieje gelacht; jie find aber nicht daran geitorben. Und, 
um Sie nicht zu eitel zu machen, will ich Ihnen nur noch jagen, daß die Menjchen nur 
Modelle find, jeder feiner Art und in einer jehr mannigfachen Welt; und Sie, Sie find 
nur der Erſte in der Entwidlung Ihrer Kunſt.“ 

Ver kann da widerjtchen! Manet wideritand nicht. Er jtellte feine „Olympia“ aus. 
„Zache der Wahrheit“ hatte im Salon einen neuen Triumph errungen! 

Zoll ich noch näher auf die weitere Entwidlung des wunderlichen Heiligen eingehen? 
Es iſt ja befannt, wie er von Stufe zu Stufe des Erfolges emporfam. Im Jahre 1863 
jtellte er in einer von dem Kunſtenthuſiaſten Martinet veranjtalteten Brivatausitellung am 
Roulevard des Italiens mehrere Bilder aus, darunter auc das brutale Porträt der 
Tänzerin Lola de Balence, Die Kritif wurde jchwantend. Paul Mantz nannte die Farbe 
„la caricature de la couleur“, den Nusdrud „un effet blafard, dur, sinistre* das Enjemble 
jchien ihm mit Necht „un bariolage rouge, bleu, gaune et noir“, doch behandelte er 
Manet als ehrlichen Schelm. Edmond About nannte die gleichfalls ausgeitellten „Engel 
am Grabe Chrifti* entrüſtet eine „Kotbombe“, Leon Lagrange lachte noch, während 
Gautier betrübt auf die Ausbreitung des imprejjioniftiichen Contagiums unter den jüngeren 
Malern hinwies. Aber die anderen fanden fich mit der neuen Thatjache Manet ab. 
Indeſſen erregte die „Ulympia* und noch mehr die „Geißelung Chriſti“ im Publikum einen 
jolchen Sturm des Unwillens, daß man beide Bilder gegen zeritörungswütige Spazieritöde 
und Regenjchirme jchügen mußte. Bazire beklagt ich bitter über diefe Beleidigung und 
über den damals noch allmächtigen Idealismus. Er tröftet ſich damit, daß vor dreißig 
Jahren Delacroir in ähnlicher Weiſe verläftert je, vor fünfzig Jahren Gericault, und 
vor achtzchnhundert Jahren Jeſus jelbit, der Sejus, wie Manet ihn gemalt habe. Ebenjo 
geiitreich, wie bejcheiden! 

Im Verein mit jeinen Anhängern jtellte Manet dann längere Zeit bei Nunfthändlern 
aus und im Jahre 1867 veranitaltete er in der Avenue de (Alma, da wo ich jett der 
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Hippodrome befindet, eine Sonderausjtellung von fünfzig feiner Bilder. Nur eins feiner 
Werke fehlte in derjelben: die „Hinrichtung Marimilians.* Die Ausftellung desjelben 
war verboten, was dem abgeichmadten Machwerk in Amerika, wohin es geſchickt wurde, 
zu unverdienter Reklame verhalf. Inzwiſchen mehrte ſich nicht nur unter den Künſtlern, 
jondern auch unter den Stritifern die Zahl der Anhänger Manets. Als er im Jahre 1869 
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Der Sänger Faure. 
Nach dem Gemälde von Edouard Manet. 


mit dem Porträt Zola's großen Erfolg hatte, war jein Sieg entſchieden, und die Preſſe 
ſchwenkte mit Elingendem Spiele zu ihm über oder fuchte ihren Übertritt zu verdeden. 
„Ah, jieh doc), Manet wird ja vernünftig" konnte man wiederholt leſen; obgleid) _ 
Manet durchaus nicht vernünftig, jondern nur der Kritiker unvernünftig wurde Um 
jene Zeit — Manet hatte eben mit jeinem „Garten“, einem ganz und gar im Freien 
gemalten Bilde, die Loſung: „en pleine lumiere* ausgegeben — brad) der Krieg aus, und 
Manet trat in das Corps des canoniers ein, wurde aber im Dezember zum Generalitabe der 
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des Waffenftillitandes ging er in die Pyrenäen nad) Oloron, und fehrte nach Paris zurüd, 
als dort die Luft wieder rein war. Im Jahre 1872 ftellte er eine Marine aus, die als 
jenjationell auspojaunt wurde; die „Freiheit“ hatte inzwiſchen im die Kunft ihren Einzug 
gehalten, und das Schönheitsideal der Akademiker galt als verpönt, wie alles, was an 
das Naijerreich erinnerte. Manets Stunde war gefommen; das Prinzip „du plein air* 
war anerkannt; feine Bilder waren reif für die Spekulation, und die Spekulation be- 
mächtigte fich ihrer denn auch, Der Kunſthändler Duret war der erjte, welcher kaufte, 
ihm folgte bald Durand-Ruel, und jelbit Private fauften dutzendweiſe Manets Bilder 
auf. Der Sänger Faure von der Großen Oper befigt deren allein fünfunddreißig Stüd! 

Eine jede Senjationsnarrheit, welche über die Erde zieht, hat nun aber vier Stadien: 
jie wird verlacht, wird gelobt, wird nachgeahmt und wird vergejien. Der Impreſſionis— 
mus trat mit dem Verkaufe der Bilder Manets in das dritte Stadium ein: er fand Nach— 
ahmer. Nichts war ja bequemer, als diefer Schrulle zu folgen. Da hatte man fich bisher 
im Schweihe ſeines Angefichts bemüht, durch die gewagtejten Experimente das Gold der 
Kunſt zu fabriziren, hatte die ganze Skala des Modetones durchmejien von der Schwarz: 
malerei bis zum hellſten Dellgrau — und hier lag das blanfe bare Gold auf offener 
Straße! So probirte es denn alle Welt mit dem neuen Rezepte, und die „Sonne Manets“ 
eroberte den Salon. Unter den alten Gefinnungsgenojien, mit denen Manet in feinem 
Atelier in der Rue Lavoifier und in dem Cafe Guerbois in der rue des Batignolles — 
die Schule nannte ſich von dieſem Orte des Zuſammentreffens ecole des Batignolles — 
verfehrte, nahmen die Maler Legros, Whiftler, Fantin-Latour und die Schriftiteller 
Babou, Vignaux, Duranty, Zola, ferner die Stupferitecher Belot und Desbontins den 
erjten Rang ein. Zu ihnen gejellten fich, zum Teil ſchon im Cafe Guerbois, die Maler 
Degas, Nenoir, Piſſaro und namentlich auch Monet, den man nicht nur wegen der Ahn— 
lichkeit jeines Namens, fondern aud) wegen der des Eindrudes ihrer Bilder vielfach mit 
Manet verrvechjelt hat, umd der jeit des „Meifters" Tode für den Führer der Impreſſio— 
niſten gilt. Später famen einige Dugend andere hinzu, unter ihren Eva Gonzales und 
Fräulein Morizot, heute Madame Eugene Manet. 

In den nächſten Salons wırde Manet noch mehrere Male zurücgewiefen, jo nament: 
lic) mit jeiner „Nana“; indefjen entjchuldigte jich die Jury in diefem Falle jchon mit 
dem „nconvenabeln" Inhalte des Bildes. Der „Bon boc* hatte im Jahre 1873 bereits 
Manets Ruf zu jehr befejtigt und im die Jury waren durch die Anfchauungen der 
jüngeren Wählerſchaft durdaus naturalijtiich gefinnte Juroren Hineingewählt worden. 
So fam es, daß im Jahre 1551 jiebzehn von den Suroren jich für Manet erklärten und 
diefem die zweite Medaille zuerkannt wurde. Man wird nicht ohne Erjtaunen unter diejen 
17 Nichtern Leute finden, Die ihrer eigenen Vergangenheit damit ins Geficht jchlugen, 
andererjeits wiederum nad) diejer Thatjache manches andere verjtchen. Die Namen der 
„Mutigen* ind folgende: Bin, Carolus Duran, Cazin, Duez', Feyen-Perrin, Gerver, 
Suillaumet, Guillemet, Henner, Yalanne, Lanjyer, Lavieille, Em. Levy, de Nenville, Roll, 
Vollon, Vuillefroy. 

Die Bilder, welche Manet dieje unglaubliche Anerkennung eintrugen, waren das 
Borträt Rocheforts umd dasjenige des Löwenjägers Pertuiſet. Nur wer dieſe Tuſch— 
klexereien gejehen hat, kann begreifen, welche Fülle von Komik darin Liegt, daß auf jolche 
Stümpereien bin eine Medaille erteilt werden fonnte. Aber nicht genug damit: im 
Dezember 1881 drüdte der damalige Minister der Schönen Künste, Antonin Prouſt, der 
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nenen Kunst der Revolution das Siegel offizieller Anerkennung auf, indem er Edouard 
Manet zum Chevalier der Ehrenlegion ernannte. 

Manet hat nach diefem letzten Triumphe nur noch wenige Bilder gemalt. Merk— 
würdigerweife hat er jich in denjelben inhaltlich vertieft, natürlic, in der Richtung Zola'⸗ 
ſcher Poeſie. Dies trat Schon in feinem 1880 ausgeftellten Bilde „Beim Vater Lathuille* 
hervor, das ich für jein relativ beſtes Werk erklären möchte und noch mehr in dem „Bar“, 
einer Schilderung der trivialen Liebesbörje der Folies-Bergere. Am 30. April 1883 rief 





Der Trinfer. 
Rach einer Stitze von Edouard Manet. 


ihn der Tod ab in cine, wie wir zu Gott hoffen wollen, verflärtere Welt, als die war, 
wie ſie hienieden feinem geiftigen Auge erichien. 

Wunderlicher Thor, der die Schladen mit dem Golde verwechjelte! Oder hätte 
er Hecht gehabt? Dann würden alle im Unrecht fein, die bi8 dahin in dem Läuterungs— 
prozeſſe, welcher jich in der jchaffenden Phantafie vollzieht, aus den fichtbaren Erjchei- 
nungen alles Zufällige hinwegſchmolzen und jtatt deſſen ihnen jenes Umfichtbare mitgaben, 
das ihren Werfen die Unsterblichkeit aefichert hat. Freilich nimmt Bazire auch für feinen 
Helden die Uniterblichfeit in Anjpruch: „Manet et manebit!* ruft er am Schluffe jeines 
Lebensbildes emphatiich aus, und „ganz Paris“ giebt ihm einſtweilen Hecht. Aber wer 
„ganz Paris” und dem Taumel feiner Moden fühl genug gegenüberteht, erkennt in 
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deſſen Unsterblichfeitstandidaten leicht die gewitten Kinder diefer Welt. Ein gejchidtes 
Schlagwort fann auf die Dauer nicht über die innere Leere eines Kunftprinzipes hinweg 
täufchen; und Andreas Achenbach hat wie immer den Nagel auf den Kopf getroffen, als 
er vor den in Düfjeldorf ausgeftellten impreſſioniſtiſchen Bildern ausrief: 

„Da reden diefe Leute von Impreijfionismus! Wenn fie beſſer malen könnten, 
würden jie es Schon thun!“ 


Leſſings Saofoon und das Prinzip der bildenden KRünite. 
Don H. Fechner. 


Leſſings Laoloon gehört zu den wenigen philofopbifchen und äſthetiſchen Schriften unferer 
Klaſſiler, die noch Bis heute einen höheren als bloß litterarifchen und ſprachlichen Wert bes 
baupten. Das ift ſchon daraus zu erfehen, daß die von Leſſing aufgeftellten Gefege und die 
von ihm gemachten Bemerkungen auch in der Gegenwart noch Gegenstand lebbafter Erörtes 
rumgen find. Die Leſer diefer Blätter werden ſich noch der Diskuffionen erinnern, die in den— 
felben zwifchen Beit Valentin und H. Blümmer in betreff des Transitorifchen und des frucht- 
baren Moments ftattfanden, fowie eines längeren Auffages des erfigenannten Autors über 
Kunſt, Symbolif und Allegorie, welcher im wefentlichen darauf hinausging, unter Feſthaltung 
des Leſſingſchen Prinzips der ſchönen Kunſt, dennoch die Alfegorie für die bildende Kunſt 
überhaupt zu retten. Blümners Laokoon-Ausgabe, welche aufs forgfältigite alle Angriffe auf 
Leſſings Aufftellungen, wie alle neuen Argumente für feine Behauptungen, die feit Herder ans 
Licht der Öffentlichkeit gelommen find, regiftrirt, giebt ein deutliches Bilo davon, melde Be— 
wegung der Geifter durch die Leſſingſche Schrift feit mehr als einem Jahrhunderte verurfacht 
worden ift. Einen Abſchluß bat der Meinungstanpf über die Gefege der bildenden Kunſt 
augenſcheinlich noch nicht erreicht, und während die Regeln der Darftellung, welche Leſſing für 
die Poefie aufftellte, von den Theoretifern und Dichtern gleichermaßen wenigftens im ganzen 
und großen Anerkennung gefunden haben, zeigt fich in Betreff feiner für die bildende Kunſt 
aufgeftellten Geſetze, daß ziwar die Äſthetiker überwiegend an ihnen feithalten und mehr oder 
weniger nur über ihre Ausdeutung ftreiten, die ausübenden Künſtler aber ſich nicht am fie 
tehren. Es erfcheint fait überflüffig, an diefem Drte an die Kaulbachichen Treppenhausbilver, 
an den Giemeringihen Fries, an die Wernerſchen Fresken, an Hennebergs „Jagd nach dem 
Süd“, an Spangenbergs „Zug des Todes“ zu erinnern, alles Produktionen, welche dem Gebiete 
der von Leſſing verpönten Allegorie angehören. In der Plaftit nicht minder ift eine Richtung 
herrſchend geworden, welche fich gerade das Transitorifche, das lebhaft Bewegte und Die 
ftarken Affekte mit Vorliebe auswählt; beftig weinende Knaben, fich küſſende Paare, Helden 
in lebhaſteſter Kampfaktion find beliebte Gegenftinde der modernen Bildnerei. Das Häßliche 
endlich wird von unfern naturaliftiichen Malern gerade fo wenig gemieden, wie von den 
alten Niederländern, Es giebt num freilich auch Afthetiker, die, wie Viſcher und neuerdings 
Beit Valentin, fir den bildenden Künftler volle Freiheit des Schaffens in Anſpruch nehmen, 
fofern er nur dem qualitativen Stilgefege, d. h. den Anforderungen feiner Idee und der Ger 
ihloffenheit feines Kunſtwerkes, gerecht wird. Damit wird. aber doch nur die Frage um— 
gangen, welcher Mittel ſich eine künftlerifche Idee zu bedienen habe, um zur vollen Geltung 
zu kommen, und welche Mittel andererfeits bei Löſung beftimmter kinftlerifcher Aufgaben nicht 
zur Entfaltung ihrer ganzen Kraft gelangen Können. Ebenſo wird, wenn man Lefling ge— 
recht werden will, von der Schönheit als Kunftforderung nicht abgefehen werden dürfen, um 
irgend einer Runftrichtung, wie der Allegorie, einen Freipaß zu verfchaffen; denn Leifing fpricht 
eben nur von den Gefegen der ſchönen Kunſt und gefteht willig zu, daß auch die hiſtoriſche 
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und allegorifche Malerei ihre Wirkung haben, nur nicht die höchſte und eigentüimlichfte, deren 
die Malerei fähig fer.) Unter allen Umftinden muß das Ziel der Leſſingſchen Unterfuchung, 
weiche darauf binausging, feitzuitellen, won welder Beichaffenheit der Gegenftand jedes ein— 
zelnen Kunftgebietes fein foll, und ferner die Norm, von der Leſſing feine Säge ableitet, 
nämlich die Schönheit, als richtig anerkannt werden. Es kann fih nur darum handeln, den 
Schönheitsbegriff Leſſings felbit anzufechten, oder feine Deduftionen als fehlerhaft nachzu— 
weifen, wenn man gegen ihn auffommen will. Mit einzelnen Gegenbehauptungen ift nichts 
getban, fo lange feine Prämiffen wie feine Schlußfolgerungen unangefochten bleiben, und noch 
weniger darf der Künftler das Aufitellen einer Theorie an und für fi) ganz von der Hand 
weißen, da Died dem menschlichen Geifte Schranken fegen biepe. 

Und in Wirklichkeit finden ſich in Leſſings Deduktionen nicht allein Widersprüche, fondern 
auch logische Fehler, die man als Sprünge und Paralogismen bezeichnen kann. Bor allem 
läßt fich ein Widerfpruch zwifchen dem Berbote des rein Transitorifchen, welches Leſſing im 
zweiten Kapitel des Laokoon ausfpricht und der Forderung, daß der prügnante oder fruchtbarfte 
Moment gewählt werden müſſe, fo oft Handlungen bildfic, firtrt werden follen, felbft durch die 
feinste Auslegung nicht wegleugnen. Vergeblich haben die Feffing- Kommentatoren, insbefondere 
Blümner, einen Unterfchied zwiſchen der erlaubten und der unerlaubten Scnelligfeit einer 
Bewegung zu machen gefucht; eine Grenze läßt fich begreiflichermeife in den nur quantitativ 
verihiedenen Erfcheinungsformen der Schnelligkeit nicht aufftellen. Ganz ähnlich wie Blümner 
äußert ſich Garriere, Er fagt, die darzuftellenden Momente feien die, wo ein Anhalten mög— 
(id und denkbar fei, wie beim borghefifchen echter und beim vatikaniſchen Apoll. Andere 
dagegen, wie Goethe, haben das Transitorifche geradezu fiir die Bildende Kunſt gefordert, und 
wieder andere, wie Herder, haben darauf aufmerffam gemacht, daß die Laoloongruppe felbit 
ein im höchiten Grade Transitorifches darftelle, 

Mit dem Berbote des Transitorifchen läßt fi die Forderung des prägnanten Moments, 
d. b. desjenigen, aus dem ſich das Frühere und das Spätere fchliefen läßt, nicht vereinigen. 
Denn ein Moment muß um fo fruchtbarer fein, je mehr alles in ihm nad vorwärts drängt, 
je mehr man aus allen Elementen des Gemäldes ſieht, daß auch nicht eine Viertelfefunde 
mit der Aktion innegehalten werden kann, Die „Kreuzabnahme“ von Rubens, auf welcher der 
eine Apoftel mit der größten Anfpannung den Arm Iefu hält und das Tuch mit den Zähnen 
erfaßt, zeigt offenbar einen im höchſten Grade transitorifhen Moment. Das „Abendmahl“ 
rionardo's füngt einen faſt photographiich zu nennenden Moment, in dem Chriftus fagt: 
„Einer unter Euch wird mic; verraten“, wie im Fluge auf. Tizians „Petrus Martyr“, 
Michelangelo’8 „Yüngftes Gericht“ zeigen nicht minder als der farnefifche Stier und Laokoon 
felbit, wie der prignante Moment gerade das rein Transitorifche fordert. 

Zweitens fegt ſich Leſſing auch in betreff feines Schönheitbegriffs in Widerſpruch mit 
fich ſelbſt. Indem er nämlich im allgemeinen als Aufgabe des Malers, d. h. bei ihm des 
bildenden Künftlers überhaupt, binftellt, dag er fchöne Körper in fchönen Stellungen darzu— 
ftellen habe, ja fogar (Frgm. 10%, ©. 289 Hempel) die Hiltorienmalerei lediglich aus der Ab— 
ficht des Künſtlers, Förperlihe Schönheiten von mehr als einer Art zufammenzubringen, her— 
leitet, giebt er an einer anderen Stelle zu, daß der Maler unter die Teile feiner Kompofition 
auch minder fhöne und gleichgiltige mengen dürfe, fobald fie zu der Wirkung des Ganzen 
etwas beitragen können. Wie aber, wenn e8 auf fchöne Körper und ſchöne Stellungen ans 
fomme, troßdem aus einer Mifhung weniger fchöner und fchöner ein ſchönes Ganze refuls 
tiren lönne, darüber läßt uns Leſſing völlig im Unklaren. Es muß ihm offenbar eine Ahnung 
davon aufgebämmert fein, daß es ein Schönes in der bildenden Kunft geben könne, Das 
unabhängig von der Schönheit der zur Darftellung kommenden Körper fei. 

Endlich deutet eine Thatfache des Geſchmacks, welche Leſſings Begründung feines Berbots 
des Transitorifchen teilmeife umftößt, Darauf bin, daß fein Axiom, von dem er feine Lehrfätze 
ableitet, der Korreftur bedarf. Er fügt nämlich im dritten Kapitel des Laoloon, der Künftler 
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müfle von Der immer veränderlichen Natur den Moment auswählen, der der Einbildungstraft 
am meiſten freies Spiel laſſe, und ba ferner diefer Augenblid durch die Kunſt eine unver: 
änderliche Dauer erhalte, dürfe er nichts ausdrücken, mas ſich nicht anders als transitorifch 
denten fafle; alle Erfcheinungen, welche plötzlich ausbrechen und plöglich verfchwinden, erhalten 
durch die Verlängerung der Kunft ein fo widernatürliches Unfehen, daß mit jeder wiederholten 
Erblidung der Eindrud ſchwächer werde, und und endlid vor dem ganzen Gegenftand efele 
oder graue. Als Beifpiel führt er dann das Porträt des lacenden Ya Mettrie an. Jener 
Behauptung ift mit Recht widerfprechen worden, 3. B. von fFrauenftädt (AÄſthet. Fragm., S.144), 
der nur dabei in eine Wunderlichleit verfällt, indem er verlangt, Transitorifches folle nur 
transitorifch angefehen werden. Es ift nun zwar ganz unbeftreitbar, daß ein in Stein ge— 
bauener oder in Bronze gegoflener Ya Mettrie Ekel und Grauen erregen muß, wie Dies 
z. B. aud von der fitenden Boltaireftatue mit ihrem geiftfprühenden Lächeln in Petersburg 
anerkannt wird; ja man fünnte den farnefifchen Stier und den Laokoon felbit als Beiſpiele 
von Bildwerken anführen, die, lange und oft betrachtet, eine unbeimliche und graufige Wirkung 
üben müffen. Aber von den leidenfchaftlich bewegten Kampffcenen der pergamenifchen und 
anderer Reliefs, aud von den Agineten kann man diefen Effeft geradefowenig fonftatiren, wie 
von den oben angeführten Gemälden. 

Das Bleibende und Dauernde des Eindruds, Das Leſſing der bildenden Kunſt zufchreibt, 
und welches ihn bewegt, das Transitorifche und die höchſte Staffel des Affelts von ihr aus 
zufchließen, haftet offenbar nicht an dem Material der Kunſt, welches ja auch wieder ein 
höchſt verfchiedened, nämlich ein maffiver Stoff und die auf flüchtigen Schein hinwirlende 
Farbe, fein kann, fondern vielmehr an der plaftifchen Darftellung des Einzelförpers oder Einzels 
weſens, welche Leſſing thatfächlih überall nur im Auge hatte Das von feinen Beziehungen 
zur Mitwelt losgelöfte Einzelwefen bietet allerdings, wenn es in einer dieſe Beziehung vor— 
ausfegenden lebhaften fürperlichen oder Shemütsbewegung dargeftellt wird, ein inneres Rätfel, 
einen Widerjpruch zwifchen feiner Ifolirung und feiner Bemwegtbeit dar, weil man die Urfade 
der legteren nicht kennt; diefe Unkenntnis wirft unheimlich, und das Bildwerk muß geipeniter- 
haft, grauen= und efelerregend werden. Sobald aber eine Mehrheit von Figuren in Beziehung 
zu einander, d. b. in Handlung begriffen, dargeſtellt wird, lenkt fich die Aufmerkfamteit des 
Beſchauers vom Einzelförper ab auf das Ganze, auf die Handlung, melche ja auch Die Haltung 
jedes Einzellörpers bejtimmt, und dadurd wird der Eindrud des Bleibenden und Dauernden 
aufgehoben. Die Borftellung des Gaufalnerus it unmittelbar mit der des Veränderlichen 
verfnüpft, und auch der lachende Ya Mettrie wird weder Grauen noch Efel hervorrufen, wenn 
die Urfache feines Lachens zugleich mit gemalt ift, was Blümner (&. 47) ganz richtig bemerkt 
hat. Nun bat Leſſing wohl auch Handlungen als Gegenftand der bildenden Kunſt bezeichnet; 
er bat aber daraus keinerlei Schlüffe gezogen, fondern denkt, fo oft er von der Darftellung 
von Handlungen fpricht, immer nur an die Einzelförper, die ihr dienen, nicht an die Beziehung, 
die das Veherrichende iſt. Hier dor allem hat die Kritik der Pefjingichen Kunſttheorie em: 
zufegen; denn aus der einfeitigen Betrachtung der bildenden Kunſt als finnlicher Darftellung 
des Einzelförpers entipringen bei Leſſing alle jene Negeln, die bei den ausiibenden Künftlern 
ſtets den ftürfften Widerfpruch erfahren haben, das Verwerfen der Allegorie, des Transitoris 
fchen, die Forderung des prägnanten Moments, das Verwerſen der Hiftorienmalerei, des Por: 
träts, der Landſchaft und des Häßlichen, 

Im fechzehnten Kapitel des Laokoon fagt Leffing, die Malerei, worunter bei ihm immer die 
bildenden Kiünfte iiberhaupt zu veritehen find, gebrauche Figuren und Farben in dem Raume 
als Mittel der Nachahmung, alfo Zeichen, welche Gegenftinde, die nebeneinander oder deren 
Teile nebeneinander eriftiren, vorftellen; dieſe Gegenftinde aber nenne man Körper, und 
Körper mit ihren fihhtbaren Eigenſchaften feien die eigentlichen Gegenftände der Malerei. In« 
dem er nun Schönheit von der Bildenden Kunſt fordert, fagt er, die Ernte des Malers, alfe 
des bildenden Künſtlers, aus PDichterwerfen blühe nur da, wo die Geichichte eine Menge 
fhöner Körper in ſchönen Stellungen in einem der Kunſt vorteilhaften Raume zufanmen: 
bringe. Hieraus würde fi) ein rein formaliftifcher Schönheitsbegriff ergeben. Eine gewiſſe 
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Symmetrie der Pinien und Flächen, eine gewiije Äquiponderanz der Farben, der Lichter und 
Schatten würde ganz ohne Rücficht auf den Inhalt und Sinn des Dargeftellten genügen, 
um ein Bildwerk als ſchön zu qualifiziven, und Leffing hat, nad) obiger Äußerung zu fchließen, 
dies auch wirklich gemeint. Das langweiligfte allegorifhe Gemälde, fofern es nur fchöne 
Körper in ſchönen Stellungen in fchöner Yandfchaft zeigt, wäre, ganz im Widerfpruch mit 
Leſſings Verbot, das Ideal der Malerei; man brauchte ſich ja gar nicht um die Allegorie zu 
kümmern, fondern fünnte im äfthetifchen Genuſſe fchwelgen. Eine Ausftellung von weiblichen 
Modellen oder eine Anzahl Nymphen und Göttinnen, von denen fich feine um die andere 
fümmert, würden allen Anforderungen Leffings an maleriihe Schönheit entfprechen. 

Diefer Irrtum ift num fo bandgreiflih, daß feine Korrektur ſich von ſelbſt darbietet. 
Körper find freilich das unentbehrliche Mittel, fie find die Elemente, aus denen die bildende 
Kunft ihr Werk- Schafft, aber fie find nicht der Gegenftand derfelben, und man fann deshalb 
aus dem Begrifj des Körpers fein Gefeg für die bildende Kunft deduziren. Der Gegenjtand 
der bildenden Kunſt ift ein Geiftiges, fiir welches der Körper oder die Beziehung, in der 
Körper ſtehen, nur Mittel und Ausdrud find. Leſſing felbit fagt einmal, wahrhaft fchön fei 
nur der menschliche Körper (Fragm. 106); die höchſte körperliche Schönheit finde ſich nicht 
bei Tieren, in der vegetabilifhen und leblofen Welt. Wenn dies gegründet ift, fo kann es nur 
daber rühren, dag die äußere Erfcheinung des Menfchen eben nur als Erfcheinung eines 
Inneren, nämlich der Seele, die künſtleriſche Wirkung erzielt, fo daß die ſchöne Form, einem 
metapbufifchen Gefeg und Geheimnis zufolge, fumbolifche Bedeutung bat. Nun aber darf 
man offenbar nicht dabei ftehen bleiben, Daß nur das Einzelwefen das geiſtig Schöne, das 
in der Erjcheinung zum Ausdruck fommt, repräfentirt, fondern man muß ebenfo ein geiftig 
Schönes, das in der Beziehung der Einzelmefen zu einander liegt, foweit e8 vermöge der Dar— 
ftellung ihrer Körper zum Ausdrud kommen fann, als einen Gegenjtand der bildenden Kunſt 
anerkennen, Nun bejtcht Das geiltig Schöne eines Einzelweſens in der edlen Gefinnung und 
dem Starten Charakter; das geiltig Schöne der Beziehungen der Einzelweſen aber find ent— 
weder Handlungen in ihrem objektiven Beltande und Werte, oder es find Gemütsbewegungen 
(Affelte, Stimmungen), die in einen richtigen Verbältniffe zu ihrer Urfade nah Maßgabe 
der fittlichen Idee ſtehen. Es giebt demgemäß drei Gegenftände der bildenden Kunſt: Charak— 
tere, Handlungen und Affelte, denen die Körper zum Mittel der Darftellung dienen, und das 
nah wird auch die bildende Kunſt in drei Spezies zerfallen. 

Sehen wir nun, was fich für jede der drei Arten der bildenden Kunft aus ihrem Gegen— 
ftande ergiebt. Was die erjte Form, die Darftellung von Einzelweſen anlangt, fo folgt aus 
dem metaphyſiſchen Gefege, welches uns lehrt, hinter dem ſchönen Körper die fchöne Seele 
zu fuchen, daß jene Einzelmefen, die, wie oben bemerkt, eine edle Gefinnung und einen feiten, 
ausgeprägten Charalter zur Erſcheinung bringen follen, auch körperlich ſchön fein müſſen. 
Individuen von unedlem Gefichtäausprud, mit verwafchenen Zügen, von unentfchloffener 
Haltung und Gebärde werden niemals für jich allein Gegenstand der ſchönen bildenden Kunſt 
fein dürfen. Was Windelmann von der bildenden Kunft überhaupt fagt, dak fie edle Ein- 
falt und ftille Größe atmen müſſe, gilt bedingungslos von der Darftellung einzelner Perſön— 
(ihteiten, Das Geiftige ift aber fo ſehr das Beſtimmende in der plaftifhen Schönheit, daß 
der Künftler felbft von dem allgemeinen Gefege der Symbolik der Äußeren Form im Einzelnen 
abgeben und ein Minus der Formenfchönbeit durd ein Plus an geiftigem Ausdrud aufwägen 
darf. Die Stim- und Augenpartie der Demofthenesftatue fegt uns über feinen ſchieſen Mund 
hinweg, und felbit ein Sokratestopf braucht der Schönheit nicht ganz zu entbehren. Fragt man 
ſich aber, welche Form der bildenden Kunſt, welches Darftellungsmittel eine ſchöne Individualität 
am beiten zur Geltung bringe, jo kann die Antwort darauf wohl nur die eine fein: die ftatuarifche 
Plaſtil. Schöne Individualitäten, mögen es num Götter oder charaktervolle Perfünlichteiten fein, 
firirt man in dem bleibenden Material des Steines, des Erzes, des Elſenbeines oder des Holzes, 
um jederzeit das Mufterbild der Erfcheinung des hehren Sinnes und feften Willens, Das der Künſtler 
erfchaffen, fich vor Augen führen zu können. Im Relief würde die Verfönlichleit abhängig und 
gebunden, im Gemälde würde fie, wegen des accidentellen Elementes der Farbe, nur in einem 


356 Leſſings Laofoon und das Prinzip der bildenden Künfte. 


vorübergehenden Pathos (raFos) erſcheinen. Hieraus erklärt ſich, daß Tiere für fih allein 
nicht zu Gegenftänden der ftatuarifchen Plaftif gemacht werden dürfen; gefchieht dies dennoch, 
fo haben fie einen allegorifchen Wert, und dürfen dann nur entweder als Attribute, wie bei 
den Dioskuren die Pferde, beim Zeus der Adler, oder als Dekorationsftüde, wie die Markus» 
lömwen, erfcheinen. Die Kuh des Myron dürfte ihren Wert nur in der Birtuofität der Dar- 
ftellung gehabt haben, 

Iſt num die Plaftit mehr als jede andere Art der bildenden Kunſt geeignet und fübig, 
charaktervolle, edle Perfönlichkeiten zum Ausdrud zu bringen, fo ergeben ſich hieraus gewiſſe 
Folgerungen, die weder aus der Beichaffenheit des Materials, noch aud aus dem Begriffe 
des Körpers, wie dies bei Leſſing verfucht wird, herzuleiten find, fondern aus dem bezeichneten 
Gegenftande der Darftellung, der fih nun allerdings am liebften des dauerhaften Materials 
bedient. Die erfte Folgerung ift der Ausſchluß alles Zufälligen in der Erfcheinung, haupt: 
füchlih in der Bewegung. Die Andeutung einer Bewegung ift wohl, wie ſchon Herder richtig 
angemerft bat, als Ausdrud der Seele, notwendig, aber doch nur einer ſolchen Bewegung, 
welche anzeigt, in weicher Art von Handlungen der Charakter des Dargeftellten fich zu manis 
jeftiren pflegte. Es ift das Berufs- und Gewohnheitsmäßige, was die ftatuarifche Plaftil 
verlangt, und hierbei iſt es gleichgiltig, ob die dabei zur Andeutung kommende Bewegung 
ſchnell oder langſam, heftig oder fanft it; auch die gemaltfamfte Thätigfeit wirkt nicht ges 
ſpenſtiſch, wenn fie als gewohnheitsmäßige charakteriſirt iſt. Dieſer Effelt wird dadurch er— 
reicht, daß ihr Objekt nicht zugleich mit dargeſtellt wird. Geſchieht dies letztere, ſo erhält 
die Handlung den Charakter des Zufälligen; fie wird mit einem Schlage aus dem Reiche 
des Begriffs in das des Kaufalnerus gerückt. Der Apollo Sauroktonos, mit der vom Pfeile 
durchbohrten Eidechſe zugleich abgebildet, würde lächerlich und miderwärtig wirken. Man 
würde fagen: „Stirbt das arme Thier immer noch nidt? Kann er das Tüten denn gar 
nicht fatt befommen?“ Harmodios und Ariftogeiton mit ihrem Hipparch in der Mitte würden 
Grauen erwecken. Aber ohne dies Objekt ihrer Handlung zeigen ihre Naturen den bis zum 
Hußerften entichlofienen Charakter, ihre Peiber und ihre Ungefichter die Würde und den hoben 
Sim, um dejjentwillen man fie verehrte, Aus dem gleichen Grunde iſt der ftatuarifchen 
Plaſtik auch jeder ſtarke Affelt verboten; denn ein folcher kann immer nur durd) eine ganz 
beftimmte, zufällige Urfache erregt fein. Sobald diefe mit dargeftellt wird, überfchreitet Die 
ftatuarifche Plaftit ihre Grenzen, die fie auf die Darftellung von Einzelmefen hinweiſen. Das 
Antlig einer Statue darf mild und ftrenge, finfter und heiter, von fanfter Trauer und von 
Mitleid bewegt erfcheinen, aber ftarfer Schmerz, lebhafte Freude, Zorn, Schreden, Wut darf 
fie nicht zeigen, da diefe Affefte nicht dem Charakter eignen, fondern nur vorübergebend find, 
Zeigt der Künftler fie dennoch, jo fragt man fich, ob denn der Betreffende immer gelacht, ge— 
weint, geſchrien oder gezürnt habe, da man nicht die zufällige Urfache feines Affekts zugleich 
erblidt, und das Kunſtwerk wird lächerlich, efelhaft oder grauenbaft. Hierauf berubt der 
Eindrud, den die oben ſchon erwähnte Voltaireftatue im Marmorpalais zu Peteröburg mact. 
Auf Darftellungen diefer Art, nicht aber auf Gemälde, paßt das, was Leſſing (Paokoon, 
Kapitel 3) aus dem Dichter Philippus anführt, der zu der Meden des Timomadıos fagt: 
„Dürfteft dur denn immer nach dem Blute deiner Kinder? Iſt denn immer ein neuer Jaſon, 
eine neue Kraufa da, die Dich unaufbörlich erbittern? Zum Henfer mit dir auch im Gemälde!“ 
Auch Hegels Ausspruch, daß ein plaftifches Kunftwerk nicht ausfehen dürfe, wie die von Hiions 
Horn plöglih erftarrten Sarazenen, iſt bieraus erflärlih. Man braucht ſolche Bildwerke 
nicht lange anzufehen, um den Eindrud des Yeichenhaften, Gefpenftifchen zu erhalten, Der 
farnefifche Stier und der Yaoloon felbit find bei aller Technit doch nur als Berirrungen der 
Kunſt zu betrachten. Der fünftleriiche Genius wird die ftatwarifche Plaſtik fliehen, wenn er 
das dramatifche oder epifche Leben darjtellen will; denn ftatt des Lebens haut er mit feinem 
Meißel die Starre des Todes aus dem Stein. 

Aber aud die fchnekften und beftigiten Bewegungen find der ftatuarifchen Plaftif erlaubt, 
ja, fie find ibr notwendig, wenn Energie und Entichloffenbeit ausgedrüdt werden follen; 
ſchwache, ruhige Bewegungen eignen Dagegen der Bejonnenbeit und dem Denten. Zeus 
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erhebt nur den Arm, während er figt; Pallas fteht ruhig da; Aphrodite bewegt ihren ganzen 
Körper ftehend, Apollo und Artemis fchreiten; die in heftiger Bewegung befindlichen Leiber 
des Distobols, des borghefifchen Fechterd und der pergamenifchen Ringer kann man obne 
Grauen fehen, weil man dabei denkt: das ift ihr Handmwert, Die Bewegung wird in der 
fatuarifchen Plaftit Symbol, und als foldhes wird fie oft durch ein hiftorifches, ſymboliſches 
oder allegorifches Attribut Deutlich gemacht, wie durch die Nike des Zeus, den Hammer des 
Hephältos, den Köder der Artemis. Bei der Darftellung der Bewegung ift es notwendig, 
daß die ganze Kraft, welche ein Charakter zu entwideln im ftande ift, angedeutet wird. Der 
Werfende, Schiegende, Schleudernde, Gehende wird im Anfangspunkte der Bewegung, im Aus: 
bolen darzuftellen fein, weil jeder fpätere Moment nur einen Teil des zurüctzulegenden Weges, 
alfo auch nur einen Teil der Kraft reprüfentiren wilrde, Hieraus erflärt fich, was Leffing 
vom Ausſchluß des rein Transitorifchen, Blümner u. a, von einem angeblichen Ruhepunkte 
gejagt haben. Aber der Grund, den Leſſing vorbradhte, war ein falfcher; denn auf die größere 
oder geringere Schnelligkeit der Bewegung fommt ed nicht an; noch viel weniger kann die 
Andeutung einer Bewegung an ſich, fei e8 auch der heftigften, Grauen oder Efel erregen. 

Leſſing bat ſomit Recht, wenn er die höchſte Staffel des Affekts darzuftellen vers 
bietet, aber er hat bloß Recht damit für das Bereich der ftatuarifchen Plaftit, und er hat nicht 
Recht, wenn er an einer, Stelle die höchſte Stufe des Affelts mit der höchſten Staffel der 
Handlung gleichſetzt. Auch ift fein Argument, daß angeblich durch die höchſte Stufe des 
Affekts Efel und Grauen, auch Yangeweile hervorgebracht werde und zwar, weil man fich 
darüber binans nichts denken könne, weder für die Plaftit allein, noch für die bildende Kunft 
im allgemeinen richtig. Yelfing vermifcht bier offenbar zwei Fragen; erftens die, wie Be— 
wegung darzuftellen fei, und darauf lautet die Antwort: durch einen Moment, aus dem die 
ganze folgende Bewegung kraft der Erfahrung erraten werden Tann; zweitens bie äftbetifche, 
weldyer Grad des Affelts den ſchönen Eindrud aufhebt, und hierauf fantet die Antwort: jeder 
nur aus einem beftimmten Borfall erflärliche, nicht aber jeder zum Charalter gehörige, nicht 
eine Grundftimmung der Seele. Der Grund aber, den Leſſing für das letztere geltend macht, 
nämlich die Forderung an die Kunft, daß fie auf die Einbildungsfraft wirfen folle, fann in 
diefer Allgemeinheit gar nicht zugeftanden werden. Bewegung allerdings kann die bildende 
Kunft an fich nicht nachahmen, und fie bedarf dazu der Einbildungstraft des Beſchauers, die 
aber lediglich eine Berftandesoperation, ein Analogieſchluß aus der Erfahrung it. Notwendig 
iſt es ja nicht, daß der borghefifche Fechter zuftößt, der Diskuswerſer fein Gerät abjchleudert, 
der Gallier fih wirllich das Mefjer in die Kehle ftößt, aber die Stellungen diefer Statuen 
find von der Art, wie fie diejenigen einnehmen müffen, welche jene Bewegungen vollziehen 
wollen, Aber ein weitered Gefchäft bat die Einbildungstraft an Werfen der bildenden Kunſt 
nicht zu verrichten. Diefe find überhaupt, dem Sinne des Gefichtes entfprechend, nicht, wie 
die Werke der Poefie, zur Erregung der Phantafie, fondern zum Wahrnehmen und Berftehen 
vorhanden, wie aud, Leſſing an andrer Stelle ganz richtig fügt, fie müßten ſich am und für 
fih erklären und verftändlich fein. Ein Bildwerk muß alles zeigen, was es ausdrücden will, 
und nur foviel erraten lafien, ald es unfähig ift, zu zeigen. Insbeſondere ift es unthunlic, 
der Phantafie die Konftruttion der Urfachen und Wirkungen der dargeftellten Aktion zu übers 
laſſen. Ganz richtig bat Henke (Gruppe des Laokoon, ©. 27) bemerkt: „Der Beihaner muß 
den Haupteindruck fertig erhalten, wenn er die Darftellung nur richtig auffaßt, und muß ihn 
fich nicht erjt nad) eigener Willkür zu machen gendtigt fein; er Könnte ihm fonft leicht ganz 
verfehlen; denn jeder fann fich den ferneren Verlauf anders denken.“ 


(Schluß folgt.) 
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Die internationale Runftausitellung in München. 
Mit Illuſtrationen. 


EV. 
Öfterreich: Ungarn. — Frankreich. — Belgien und Holland. — Schweden und 
Horwegen. — Amerika. 
Echluß.) 

Die franzöſiſche Malerei präſentirte ſich, wie geſagt, nicht von ihrer beſten Seite, obwohl 
einige große Speftafelftücde vorhanden waren, welche wenigftens durch die Kühnheit der Konzeption 
imponirten, Dabin gehört in erfter Linie Renouſs „Lotſe“, von welchem wir nur das Boot 
mit den vier todeömutigen Männern reproduziren, das, in Naturgröße ausgeführt, etwa den 
vierten Teil der Leinwandfläche einnimmt, weil der Reſt, Himmel und Meer, troßdem die 
Farben fingerdid mit dem Spachtel aufgetragen find, nicht das geringite Interefje bietet. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß diefes Niefenbild im Parifer Salon von 1883 keine Auszeichnung 
erhielt, während es die Münchener Jury einer erften Medaille für würdig erachtet Renouf 
ift eigentlich Yandfchafts- und Marinemaler. In Bezug auf die fehr energifch und lebendig 
aufgefaften Figuren verdanft er den beiten Teil der Unterweifung von Carolus Duran. Ungleich 
jeffeinder war das große Gemälde von Francis Tattegrain, defien Stoff ebenfalld der 
Tragödie des Meeres entlehnt it: „Die trauernden Fiſcher von Etaples“, die aus einem ges 
ftrandeten Fahrzeug den Leichnam eines Ertrunfenen durch die Brandung an das Ufer tragen, 
an welchem ihn Frauen, bis an die Hüften im Waſſer ftehend, mit dem Begräbnistreuz erwarten. 
Obwohl die Gruppe am Strande dem Beſchauer den Rücken kehrt, ift der Schmerz, der die 
Herzen diefer Armen durchwühlt, in ihrer gebrochenen Haltung mit großer Beredfamteit an— 
ſchaulich gemacht, und dazu kommt noch der troftlofe graue Ton, welcher den Himmel und 
die immer noch aufgeregten Wellen einhüllt. Bon Rodegroffe, der für fein Schauerdrama 
„Andromadhe“ den Preis des Salons von 1883 erhalten hatte, war ein älteres Bild zu fehen, 
welches an Robeit und Widerlichfeit in der ganzen franzöfifchen Malerei nicht feinesgleichen 
bat: „Der geftürzte Kaifer Vitellius wird mit bintüberftrömtem Antlig vom Pöbel durch die 
Strafen Roms gefchleift!* Das war glüdlicherweife das einzige Bild, welches diefe immer 
noch in der franzöfifchen Malerei heftig graflirende Krankheit vertrat. Henri Gervex' „Erfte 
Kommunion in der Dreifaltigleitöfirche* in Paris ift eines jener für Mairien und andere öffent- 
liche Gebäude beftimmten dekorativen Gemälde, woraus fich fein ungebührlic großer Mafitab 
erklärt. Gerber fommt in ſolchen Kompofitionen, deren er etwa ſchon ein halbes Dutend 
ausgeführt hat, nicht über die IMluftration hinaus, Rirens’ „Nuhm*, eine nadte weibliche, 
fehr fofette Geftalt, welche einem am Klavier eingefchlafenen, kranken Komponiften die Stirn 
tüßt, ift ein froftiger Gedanke, der auch durch die elegante, glatte Ausführung nicht anziehender 
geworden ift, Von der naturaliftifchen Bauernmalerei in naturgroßem Maßſtabe, welche gegen = 
wärtig in Paris fo kühnlich ihr Haupt erhebt und eine fürmliche Umwälzung feft eingewurzelter 
Traditionen hervorruft, fah man nur wenige und nicht fehr hervorragende Proben: Aime 
Perrets „Weinlefe in Burgund“ und die auf einem Baumftumpf ermüdet zufammengefunfene 
„Bänerin* von Charles Berrandean find bauptfächlich zu nennen. Aus derfelben Tendenz 
berausgewachfen ift die Darftellung einer Mutter, welche mit ihren fünf Kindern und elendem 
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Hausrat obdachlos auf der Straße fauert, von F. Pelez. Es iſt die Schilderung haupt- 
ſtädtiſchen Elends, wie fie nicht grauenhafter gedacht werden kann: die Frau ift die hobläugige 
Verzweiflung felber, das Abbild grenzenlofeften Iammers, defien Eindrud noch durch die 
Affichen von Feſtlichkeiten verjtärkt wird, die über den Köpfen der Unglüdlichen an der Mauer 
angeklebt find. Aber diefe fozialiftifchen Protefte auf der Leinwand liegen bereits außerhalb 
der Domäne der Kunft, deren Aufgabe es nicht fein kann, fich mit ſolchen Abnormitäten zu 
befafjen, wenn fie auch in der Wirklichkeit vortommen mögen. Das Hauptbild diefer natura= 
liſtiſchen Schule, den befannten „Bettler" von BaftiensPepage, fah man nicht in ber 
franzöftfchen Abteilung, fondern in der Kollektion Heffners, welcher ihn aus England zur Stelle 
gebracht hatte. — Die auffallendfte Lücke in der franzöfifchen Abteilung bildete die ſchwache 
Vertretung der Studien nad dem nadten Modell, welche fonft die Signatur einer jeden franz 
zöfifchen Gemäldeausitellung bildeten, Wir haben ſchon in den legten Parifer Salons die 
Beobachtung gemacht, daß das Modellſtudium in Frankreich neuerdings etwas zurüdgetreten ift, 
nicht gerade zum Vorteil der zeichnerifchen Durhbildung der Formen, und dieſer Umftand 
machte ſich auch in München geltend, wo „Das Enwacen“ von dem jüngeren Glaize, ein fich 
auf feinem Yager dehnendes Mädchen von recht brutaler Sinnlichkeit, und „Nymphe und 
Bachus* von Lefobvre die einzigen nambaften Vertreter diefes Genres waren, In ber 
Kelleltion Heffners half daneben nod die bl, Veagdalena von James Bertrand aus, ein 
glatt gemalter Alt vom reinften afademifchen Waller, der gleihwohl eine erfte Medaille er— 
bielt. Das Bild ift 1875 gemalt und hätte ſchon deshalb von der Prämiirung ausgefchlofjen 
werden müſſen, da man doch zu der Annahme berechtigt ift, daß die internationale Ausftellung 
ein Bild der curopäifchen Kunftentwidlung von 1879—1583 zu geben berufen war. — Auch 
die Porträtmalerei entfaltete nicht ihren gewöhnlichen Glanz. Die Werke von Bonnat, 
Carolus Duran, Flameng und Gaillard waren nur Arbeiten zweiten Ranges. Bei 
weitem glünfliger war die jüngere Generation durch einige geiftvoll und poetiſch aufgefaßte 
Frauenbildniffe von Gourtois und Fantin-Latour und durch ein Kinderporträt von 
Aublet repräfentirt, welches nicht bloß durd eine feine und liebenswirdige Charakteriftit aus- 
gezeichnet war, fondern auch durch Die kecke, aber in ihrem Effelt wohlgelungene Zuſammen— 
jtellung bon verfchiedenen roten Tönen feflelte. Die Stärke der franzöfifchen Abteilung lag im 
Genre, in den fogenannten Koſtümbildern ſowohl, als auch in den Scenen aus dem modernen 
Yeben. Hier fehren die Franzoſen ihre befte Seite hervor: in jenen Bildern find fie Tofett, 
pifant, fie dürfen dabei etwas theatraliſch fein, ohne den Eindrud zu ſchädigen, und haben 
dann noch den Vorteil, die Virtuoſität ihrer Palette in allen Farben ſchillern zu laſſen. 
Adrien Moreau's „Heimlehr vom Marlte*, welche unfere Heliogravüre Wwiedergiebt, ift ein 
charakteriftifches und zugleich glänzendes Beiſpiel diefer eleganten Stoffmalerei, welche zwar 
nicht in die Tiefe geht, aber durch ihre foloriftifchen Vorzüge immer eine gewifje Wirkung 
ansübt, zumal wenn, wie bier, ein feiner grauer Grundton den Glanz der Yolalfarben zu einer 
gefälligen Harmonie herabmildert. „Das Frühſtück der Kinder“ von Plaffan, die „Zigenner, 
welche vor dem kranken Ludwig XI. Heine Schweine tanzen laffen*, von Pierre Charles Comte, 
„Mazarin und feine Richten“ von Tony Robert= Fleury und „Samille Desmoulins im Kreife 
feiner Familie“ von Francois Flameng, dem Sohne des berühmten Stechers, feileln durd) 
die gleichen Vorzüge eines gefülligen Arrangements und des ſtofflichen Reizes. Nur auf dem 
legteren Bilde ftören wieder, was ſich auch aus unferem Holzfchnitt erfennen läßt, die falten, 
freidigen, dem Autor des „Baftillefturms” eigentümlichen Tüne, deren unangenehme Wirkung 
freilich durch die Schärfe der Charakteriſtik in den Figuren paralyfirt wird, Die Scenen aus 
dem modernen Leben frappiren befonders durch die Wahrheit der Beobachtung und durd Die 
Natürlichkeit der ganzen Infcenirung. Tiefe der Empfindung oder gar einen gemütvollen 
Humor darf man auf den Gefellfhafts: und Neftaurantbildern eines Iean Beraud, den 
Strandfcenen von Aublet und Duez, der „Lieblingspromenade“ von Adan und der „Fiſch— 
halle“ von Gilbert nicht fuchen, Auch diefcs Genre erſchöpft fich in dem Streben nach höchſter 
Eleganz, wo eine foldye irgendwie am Plage ift, und verbindet damit eine Delikatefje der 
Ausführung, welche nur bei Beraud noch nicht zu einer vollflommenen Höhe entwidelt ift. 


43* 
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Einen ftärkeren Ton ſucht Jenoudet anzufchlagen, indem er ein dem Tode nahes junges 
Märchen mit feiner alten Pflegerin malte, weldyes in einem Hofe von den ſchwachen Strablen 
der Novemberfonne Erfriſchung hofft. 

Die Landſchaft zeigte, weil Das Mittelgut ausgefchloffen war, eine befjere Phyfiognomie, 
als wir fie aus den legten Salons kennen gelernt hatten. Es waren nur wenige, aber 
bervorragende Arbeiten: das Toucques Thal von Karl Daubigny, der Plagregen von 
Alerander Rapin, die Ufer des Aveyron zur Herbteszeit von Nazon, der Sonnenuntergang 
von Berton, Das Thal Roche-Gouet von Henri Saintin, das Ende des Sturmes und Die 
Dünen von Donville von Yanfyer. Auch ein reizendes, mit der Feinheit eines Mintaturs 
malers ausgeführtes Tierftüd von Mery, Vögel, die in einer Traufrinne hodend von dem 
plöglich berabftürzenden Waſſer überrafcht werden, verdient eine ehrenvolle Erwähnung. Für 
die Yandfchaftsmalerei mußte man fich freilich ebenfalls nach einer Ergänzung im Heffnerſchen 
Saale umſehen, wo uns eine ftattliche Anzahl fchöner Arbeiten von Rouffenu, Corot, 
Diaz und Daubigny an die ruhmvolle Vergangenheit erinnerten. — Der Sachſe Fritz 
Uhde, ein Schüler von Munkacſy, und der Berliner Mar Liebermann, ein Schiller von 
Berlat, haben fich der neueften Entwidlung der franzöfifchen Malerei fo eng angeſchloſſen, 
dak wir fie im Zuſammenhange mit ihr erwähnen müſſen. Beide find neuerdings Anhänger 
jener Richtung geworden, welche für die Malerei in freier Luft und in hellſtem Lichte ſchwärmt. 
„Bisher“, jo behaupten fie, „haben die Leute gemalt, als ob die freie Gottesnatur ein großer 
Keler wäre. Jetzt wollen wir zeigen, wie man Das Yicht und die Sonne fieht und malt.“ 
In der freude über diefe Entdeckung ift man fchnell Bis zum Üußerften geeilt. Auf den 
Bildern diefer Pichtfchmärmer fehen alle Figuren aus, als ob ihre Köpfe, Hände und Kleider 
mit Mehlftaub beftreut wären. Daß Mar Liebermann, der bei allen Ertravaganzen der erfte 
ift, fih aus dem ſchwarzen Ertrem ſchleunigſt in das weiße bineingeftürzt hat, kann nicht 
Wunder nehmen. Eeine „Schuftenwerkftatt*, fein „Umfterdamer Waifenmädchen“ und die „Frauen 
auf der Bleiche“ find fonft ganz im Stile, nur nicht im Formate von Baſtien-Lepage gehalten, 
im übrigen aber ſchließen ſich die legteren, wahre Ausbunde von Häßlichkeit, den früheren 
Schöpfungen diefes wunderbaren Virtuofen, der ſich ſchon in Paris eine begeifterte, wenn auch 
noch feine Gemeinde envorben hat, würdig an. Daß aber auch Fritz Uhde alle Übertreibungen 
diefer Nichtung mitmacht, ift bedauerlih, wenngleich nach den gefunden Antecedentien dieſes 
begabten Künftlerd zu erwarten ift, Daß jene Schwelgerei im freien Yicht nur ein Durch— 
gangaftadium repräfentirt. In dem Genrebild aus Zandvoort „Der Leierfaftenmann ift da!“ 
gab ſich wenigftens ein gewifles Streben nah Anmut und Piebenswürbdigkeit fund. Wir find 
übrigens weit entfernt, die gefunde Reaktion zu verfennen, welche in Diefer Hellmalerei liegt, 
wir wenden uns nur gegen die Übertreibungen der Parifer Heißſporne, welche in ihrem Fana— 
tismus Die Grenzen überfchreiten, die auch der Malerei im Frejen gezogen find. — 

Bon der belgifhen Malerei konnte fich natürlich fein Menſch nad) etwa Sechzig Bildern 
eine richtige Borftellung machen, zumal die hiſtoriſche Kunft gar nicht und das hiſtoriſche Genre 
durch die Brüder A. und 3. de Briendt („Papſt Paul IIL vor dem Bildnis Luthers“ und 
„Die legten Tage der hl. Mutter in Derufalem*) nur fpärlich vertreten war. Letzteres Bild war 
wenigftens nicht, wie man es font an den Arbeiten diefer Eklektiker gewohnt ift, eine leere 
archäologiſche Spielerei, fondern voll Empfindung und voll Kraft und Tiefe in Kolorit. Das 
moderne Genre hatte einige recht gute Arbeiten in der „Unterbredjung der Jubiläumsprozeſſion 
in Lüttich 1875 durch die Staatögewalt“ von Emil Delyerée, den „Sciffbrüchigen an ber 
bolländifchen Küfte* von Felir Cogen und dem „Zerbrochenen Stuhle“, einer Epifode in einer 
Scneiderinnenwerfitatt, von de la Hoeſe aufzuweifen. Auch die Stimmungslandichaft war 
vortrefflich Durch einen Föhrenwald mit ftehendem Gewäfler davor von dem ſtets interefjanten 
Frangois Pamorinisre in Antwerpen, eine Yandfchaft mit einer Schleufe von de Cock in Gent, 
eine Herbitlandichaft von van Yuppen und eine Anjicht des Abconde-See’s bei Amfterdam von 
dem unermüdlich thätigen E. de Schampbeleer vertreten. Warum E, de Pratere für einen 
Biererzug Brüffeler Bierbrauerpferde, die zur Winterzeit mit ihrem Bierlarren durch eine 
Straße traben, den naturgroßen Maßftab gewählt hat, ift nicht einzufehen. Diefe kolofjale, 


Öfterreih- Ungarn. — Frankreich. — Belgien und Holland ıc. 261 


mit breitem Pinfel energisch bingefchriebene Malerei imponirte der Jury fo fehr, daß fie eine 
zweite Medaille dafür hergab. W. Roelofs, deſſen holländifches Dorf mit feinem Spiel 
des Lichts auf der Wafferfläche und am bewölkten Himmel unfere Zinlotypie wiedergiebt, ift 
zwar in Brüffel anfäffig, aber ein geborener Holländer, ebenfo wie der Tiermaler de Hans, 
welcher auch feinen Wohnſitz in Brüffel aufgefchlagen hat, — Die holländische Abteilung litt 





Der Lotſe. Rad dem Bemälde von Nenouf, (KHauptgruppe.) 


natürlich bei der geringeren Kunftproduftion des Yandes noch mehr als die befgifche unter der 
gleichzeitigen Amfterdamer Ausftellung, die doch das Beſte am ſich gezogen hatte Die Zahl 
der bolländifchen Gemälde in München belief fich nur auf etwa fünfzig. Immerhin vertraten 
diefe Bilder zur Genüge die Hauptrichtungen der Malerei, welhe man in Holland Rultivirt: 
Marine und Landſchaft, Tierftiit und Genrebild, und man begegnete auch den meiften Namen, 
welhe außerhalb Hollands bekannt geworden find. Es ift auffallend, daß ſich die holländifchen 
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Landſchafts- und Marinemaler fo wenig an die ruhmvolle Tradition ihres Heimatslandes 
halten, Die Marinen von H. W. Mesdag haben nichts von dem Glanz, weldyer auf den 
Seejtüden eines Porcellis oder Simon de Blieger liegt. Es find breit und derb bingefchriebene, 
ſehr naturmwahre, aber auch äußerſt nüchterne Anfichten, in denen man vergebens nad) einem 
Hauche von Poeſie oder einer Spur von empfindungsvoller Stimmung fuchen wird. Holland 
und poetifche Auffaffung find zwei Begriffe, die heutzutage einander völlig ausſchließen. Der 
Tiermaler Ian Brolyk bat wenigftens mit Eifer das Rindvieh von Paul Potter ftudirt. 
Aber es würde ſchwer halten, einem Holländer auszureden, daß der junge Stier im Haag 
Potterd Meifterwerk ift. In der Genremalerei fehlt ein wefentliches Moment, welches mit 
der Eittenmalerei des 17. Dahrhunderts auf das innigfte verwachlen war: der Humor. Die 
moderne Genremalerei in Holland macht ein fehr ernftes, faft faures Geſicht. Man ftrebt 
fogar nad) tragischen Stimmungen und nad; Emotionen, die in Paris beliebt find. Joſeſ 
Ifraels’ Gemälde „Nichts mehr!" — ein alter Mann, welcher, am Bette feiner eben ge: 





SHolländifdes Dorf. Nach dem Gemälde von W. Roelofs. 


ftorbenen Frau fitend, troftlos vor ſich hinſtarrt — ift ein Beleg dafür, auch in der male- 
rifchen Behandlung, welche zu flüchtig und zu abfichtlich geiftreich ift, als daß Das ergreifende 
Motiv in voller Reinheit wirken fünnte, Auch ift von den Trauerfarben, Schwarz und Grau, 
ein fo übertriebener Gebraudy gemacht worden, daß man faft an die Abficht einer Farben— 
ſymbolik glauben möchte. Iſraels erhielt für diefes Bild eine zweite Medaille. Manchem 
erfchien aber „Die Bürgergarde* von Herman ten Kate verdienftvoller, ſchon um ihrer natio— 
nalen Tendenz willen und wegen des Strebens nad) einem reihen und doch harmonifchen 
Kolorit. Die luſtige Gefellfchaft, welche fih auf der Straße vor einem Wirtshaufe nieder 
gelafien bat, fieht aus, als wäre fie aus der Schligenmahlzeit von van der Helft herausges 
ftiegen und als hätte fie ſich's in den jegigen, verfleinerten Berhältniffen bequem gemacht, fo 
gut e8 gehen wollte. (S. die Abbildung.) 

Im Gegenfag zu Holland zeichnet fih Schwedens Norwegen durd eine fich fletig 
gleichbleibende Produftionsfühigkeit von Fkünftlerifchen Kräften aus, welche troß ihrer Zerſtreu⸗ 
ung über Düfjelvorf, Münden und Paris fid) überall einen nationalen Accent zu erhalten 
wiffen. Nachdem G. von Eederftröm, deſſen „Begräbnis in Alſik (Schweden) wieder bie 
Borzüge einer tiefen Charalteriftif und eines ernften, ftimmungsvollen Kolorits aufzuweiſen 
hatte, jich in Florenz angefiedelt hat, ſcheint auch diefe Stadt eine Anziehungstraft auf ffans 
dinaviſche Kunftjünger zu üben. Den größten Erfolg in der Ausbildung junger Talente fheint 
aber München zu haben. Das Gute, was C. G. Hellgvift kann, hat er in Münden 
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gelernt. Sein Aufenthalt in Paris hat ihn in die dortige naturaliftifhe Strömung hinein— 
getrieben, welche ibn bald veranlaßt, wie Laurens und Munkacſy alles übertrieben ſchwarz 
oder wie die Impreffioniften alles übertrieben hell zu malen, Das köſtliche Genrebild „Bismard 
oder Moltle?“, welches wir durd) eine Radirung von 3. Holzapfl früher reproduzirt haben, gehört 
noch der gefunden Münchener Zeit an. Es zeigt, daß es dem fehwedifchen Maler gelungen 
ift, fich in den Charakter des bayerifchen Yandvolts hineinzufinden. Ein „Bauer im Wirtshauſe“, 
dem wir im Kunſthandel begegnet find, war nad) der Seite der Charakteriftit noch bedeutender 
und im Helldunfel meifterhaft, jo daß man nicht begreift, weshalb Hellgvift auf. dem figuren- 
reihen Hiftorienbilde „Disputation zwifchen dem Ganonicus Peter Galle und Dlaus Petri, 
einem Schüler Luthers, zu Upfala 1524 im Beifein Guſtav Waſa's“ in jene Asphaltfiimmung 
bineingeraten tonnte, welche gegen fein bisheriges Schaffen nur als ein Rückſchritt zu bezeichnen 
it. Immerhin beweiſt die mannigfaltige und eingehende Charakteriftit der zahlreichen Figuren, 
dag Hellgoift ein Künftler von hervorragender fchöpferifcher Kraft ift, bei welchem ernfte und 
gewilfenbafte Durchbildung noch mit ftarker Produktion gleichen Schritt hält. Der Norweger 
Otto Sinding, welcher urfprünglid Yurift, dann Journaliſt war und fich erft in diefer 
Stellung nebenbei der Malerei widmen konnte, ift bei weitem geiftreicher und lebhaſter als 
Hellgvift, aber auch nicht To gründlich und gediegen. Obwohl feinem eigentlichen Berufe nad) 
Landſchaftsmaler, liebt er es, wie fein Lehrer Riefftahl, die Staffage zu felbftändiger Bedeutung 
zu erheben, mobei er die Mängel feiner Ausbildung durch eine raffinirte Malweife ſehr gefchickt 
zu verbergen weiß. So erfceint z. B. der „Zarantellatanz italienifcher Fischer und Landleute“ 
wie eine graue Bifion, welche fchattenhaft an dem Beſchauer vorüberhufht. Wenn Sinding 
feine Neigung zum Phantaftiichen überwinden kann, gelingt es ibm, für die ernfte poetifche 
Stimmung der nordifhen Landfchaft einen volltommen entſprechenden Ausdruck zu finden. 
Sowohl der „Fiſcherhafen“ als der „Sommerabend auf den Lofoten“ find vortrefiliche Land— 
Ihaften, aus denen eine originelle und gefunde Auffaffungsgabe fpricht. Aber für die Yicht- 
fülle des Südens iſt Sindings Auge nicht empfänglich. Ein refoluter Berfuch auf dem Gebiete 
der Malerei im freien Licht war Oslar Wergelands Gefellfhaft von Maurern, welche im 
Garten eines Wirtshaufes während der Raſt ihren Frübfhoppen trinfen (f. d. Radirung). 
Das ift der vielverfprechende Anfang eines gefunden Naturalismus, welcher das Objekt auf- 
richtig und ohne Phrafen, wenn auch noch in einer etwas derben Ausdrucksweiſe wiederzugeben 
fucht. Aus der Düffeldorfer Gemeinde der Standinavier ift in erfter Linie der treffliche Fjord— 
maler Adelfteen Normann zu nennen, welder die großartige Gebirgsnatur Norwegens in 
Verbindung mit gligernden, leicht bewegten Wajlerflächen bei einer lebhaften, frifhen Färbung 
einfach und fchlicht, ohne romantischen Beifag zu fehildern weiß, dann der Mondfcheinmaler 
Nordgren, Bincent St. Lerche, der humorvolle Erzähler von luftigen Gefchichten aus dem 
vorigen Jahrhundert, DO. und U, Jernberg, ©. 4 Rasmuſſen und Bengt Nordenberg. 
Die Parifer Gruppe war am bejten durch Hagborg vertreten, deflen „Kirchhof von Tours 
bille* — eine Witwe mit ihrem Knaben vor einem einfamen Grab und im Hintergrunde das 
Meer — ſchon im Salon von 1883, wo ich dieſes Bild zuerit ſah, durch Wahrheit der 
Empfindung aus der oberflächlichen Parifer Dugendiware ernft und ſtimmungsvoll hervor— 
leuchtete. 


Die Kiünftler aus den Vereinigten Staaten von Nord-Amerita hatten fich ebenfalls zu 
einer gemeinfamen Ausftellung zufammengethan, obwohl es ihnen ebenfofehr wie den Stans 
dinadiern an einem künſtleriſchen Mittelpunfte im eigenen Lande fehlt. Sie fuchen ihre Ausbildung 
meilt in München und Paris. Aber im Gegenfaß zu früher lehrt der größere Prozentfaß wieder 
nad) der Heimat zurüd, ein Beweis, dag man dort einheimische Kunſt fchägen lernt. Soweit fich 
nach etwa fiebzig Gemälden urteilen läßt, it es befonders die Landſchaft, welche nationale 
Motive mit naturaliftifcher Unbefangenheit behandelt. Sonft blidt überall das Studium der 
alten Meifter, der Benezianer und Niederländer, und die Münchener Erziehung durch, wie 
„B. bei dem auögezeichneten Porträtmaler William M. Chaſe, defien energiiche Auffaflung 
und breite malerifche Behandlung an dem Bildniffe des Malers Duvened an Frans Hals 
erinnern, Wie Chafe, fo ift auch Toby Eduard Roſenthal aus der Schule Piloty's hervor- 
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gegangen. Nachdem er eine Zeitlang fein Talent in Heiner Münze ausgegeben hatte, nahm 
er in einem figurenreichen Gemälde, dem „Gericht üder die entlaufene Nonne Eonftanze' von 
Beverley” nah Walter Scott „Marmion“, wieder einen höheren Aufſchwung. Da die Ur— 
teilsfprebung in dem dunfeln Gewölbe eines Kloſters vor fich gebt, mag der ſchwärzliche Ge— 
famtton motivirt fein. Jedenfalls giebt er für die faftigen Polalfarben eine wirkſame Haltung. 
Schade nur, daß die Scene, fo lebendig fie auch dargeftellt ift, nicht ohne einen erläuternden 
Kommentar verftanden werden fan, 

Den Bemühungen des auch unferen Leſern wohlbekannten Malers R. S. Koehler in 
Bofton war es zu danken, daß eine amerifaniiche Ausftellung überhaupt zu ftande kam, und 
für einen Zweig der norbamerifanifchen Kunft, für den Holzſchnitt, war auch eine annähernde 
Bolljtäindigleit erreicht worden, Wir wiffen aus englifchen und amerikanifchen Monatsfchriften 
wie Harpers und Scribnerd Monthly Magazine, Magazine of Art u. a., wie erftaunlich die 
Birtuofität der nordamerifanifchen Zylograpben im Fachimilefchnitt ift, wie fie alle Raffinements 
einer Zeichnung, mag fie in Feder, Tufche, Kohle, Kreide, Aquarell, Paftell oder mit dem 
Wifcher ausgeführt fein, durd ihren Stichel oder andere, uns unbelannte Inftrumente fo 
gefchidt wiederzugeben verftehen, daß der Holzfchnitt fein grobförniges Kaliber verliert und 
das Bild wie bingehaucht erfheint. In Minden konnte man ſich eine ausführliche Vor— 
ftellung von dem Umfange diefer Birtwofitit machen, bei welcher freilich der eigentümliche 
Charakter des alten Holzfchnitts völlig zu Grunde und der Holzfchnitt in die Radirung auf- 
geht. Th. Eole, W. I. Linton, F. Iuengling und 3. 4. Bogert find die Matadore 
der amerilanifchen Xylograpben, welche vor den meiften ihrer europäiſchen Kollegen den un— 
ſchätzbaren Vorzug voraus haben, daß fie auch vortrefjliche Zeichner find. 


Adolf Nofenberg. 
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Fig. 1. Tänzer, nad cinem Farbenholzſchnitte von Hotuſai, um 1790. 
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Seit Marco Polo, der große Reiſende des Mittelalters, zuerft von dem merkwürdigen 
Yand „gen Sonnenaufgang”, defjen Boden zu betreten ihm nicht vergönnt war, berichtet hat, 
in das Intereffe des Decidents für dasfelbe ftets reger geworden. Freilich vergingen noch 
Jahrhunderte, bevor fich ein wirklicher Verlehr zwifchen Japan und Europa entwidelte; feitdem 
ift diefer Verkehr nie erlofchen, wenn er fich auch durch die Schuld der Europäer während 
zweier Jahrhunderte zu einem unerfreulichen geftaltet hat, mehr als eine den Europäern von den 
Söhnen ded „Landes der aufgehenden Sonne“ gewährte Gnade ſich darftellt. Ohne Zweifel 
bat diefe Handelöverbindung, denn um eine ſolche allein handelte es ich, den Europäern mehr 
gegeben ald Yapan: auf die Kultur dieſes Landes ift der Berkehr mit Europa ohne jeden 
Einfluß geblieben, während umgefehrt, abgefehen von den Robproduften, bier nur an die 
Porzellans und Ladarbeiten erinnert zu werten braucht, welche im gewerblichen Leben Europa’s 
fürmlihe Ummälzungen hervorgerufen haben, 

Betrachtete man in früherer Zeit die Erzeugniffe jenes kunftreichen Landes als Kuriofitäten, 
denen man einen Plaß in den „Kunft- und Raritäten Kabinetten“ anmwies, als Spielereien, 
an denen man mehr die Kunftfertigkeit der Herftellung als den inneren fünftleriihen Wert 
fchägte, fo war es unferer Zeit vorbehalten, der japanischen Kunft gerecht zu werden. Freilich 
heute erft können wir von einer japanifchen Kunft reden, wir, denen das ganze weite Gebiet 
fünftlerifcher Thätigleit jenes wunderbaren Volkes offen vor Augen liegt. Denn heute, feit 
zwanzig Jahren etwa erft, fennen wir wirklich japanische Kunſtwerke, wiffen wir, daß jene foftbaren 
Porzellane, welche wir im Johanneum zu Dresden bewundern, gar nicht auf japanifcher Kultur 
erwachſene Formen zeigen, gar nicht — im weiteren Sinn — original japanische Kunftprobufte, 
fondern für Europa angefertigte Waren find. Jetzt erkennen wir erft, daß dem Japaner feine 
alten nationalen Kunfterzeugniffe viel zu wert erſchienen, um fie dem veradhteten Europäer 
auszuliefern, und dadurch erklärt es ſich, daß 3. B. in allen älteren Porzellanfammlungen fein 
Stüd Satfumamare, das köſtlichſte feramifche Erzeugnis Japans, zu finden ift. Überaus 
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felten find in den alten Sammlungen die Padarbeiten: die einzige, übrigens quantitativ auch 
unbedeutende Kollektion birfte die betr, Gruppe im Louvre, früher im Musde des Souverains 
aus dem Beſitz der Königin Marie Antoinette, fein. Dasfelbe gilt von den Bronzen und 
alt= japanifhen Waffen, deren Metallzieraten zu den köſtlichſten Arbeiten zählen, die je auf 
diefem Gebiet gefertigt find; dergleichen traf man früher wohl nur in der Armeria zu Madrid. 

Erft ald mit dem Zufammenbruc des japanifchen Feudalſtaats durch den Sturz des 
Tolugawa-Gefhlehts das Mittelalter Japans fein Ende erreichte, als durch die fchnell, nicht 
gerade ftets zum Heile des Landes, eindringenden europüifchen Ideen und deren praltifche 





Fig. 2. Landſchaft. Stizze zur Dekoration einer Lachdoſe. 


Durchführung feitens der Regierung der Sinn für alt»nationale Kultur und Kunft erlofch, 
die Wertfchägung alten Kunftbefiges nachließ, — da entäußerte man fich, zum Teil durch 
finanzielle Schwierigkeiten gedrängt, der alten, feit Bahrhunderten gehüteten Schäge und Erb» 
ftüde, da fah man zuerft in Europa und Amerika wirklich altsjapanifche Kunſtwerke. In fait 
überreicher Fülle überfluteten damals die herrlichen Arbeiten japanifcher Kunft den europäifchen 
Markt, vor allem Paris, für wahre Schleuderpreife waren fie zu haben, ſchon wollte diefer 
Segen fein Ende nehmen — bis plöglic, wie mit einem Schlage, die Zufuhr aufhörte: das 
Land war faft ausgeplündert und dann regte man fich in Japan felbft, das Wenige, was 
noh im Lande an altem Kunftbefig ift, dem Baterlande zu erhalten. 

Was heute fomit in den öffentlichen und noch mehr privaten Sammlungen Europa’s 
und Amerika's — dorthin ift vielleicht der größere Teil gefloffen! — an Kunſtſchätzen des 
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Inſelreichs ſich Befindet, dard als ein im großen und ganzen abgeichloffenes Material betrachtet 
werden, Auch die Tempelſchätze in Japan find von binreihend dazu berufenen Leuten unter= 
fucht, fo daß es jetzt möglich iſt, am die Bearbeitung einer Geſchichte der japanifhen 
Kunst zu geben. Die Fülle und Mannigfaltigkeit des uns zugelommenen Materiald mußte, 
ſobald erit Die Freude am rein fünftlerifchen Genuß geſtillt war, von felbit zu bifterifcher 
Betrachtung der Kunſtwerle führen, Die chinefifchen Kunſterzeugniſſe hatte man ſchon früher 
nach Epochen zu gruppiren verfucht; es war nicht ſchwer zu fehen, daß auch nicht alles 
Dapanifche einer Beriode angehöre. Freilich find hier die Kritiker erheblich ſchwieriger daran, 
ale bei den dhinefiichen Arbeiten. In Japan felbjt find Kunftftudien und Kunſtkritik ein 


= ‘5 








ra. 3, Roach einem Holzſchnitt von Softwa, an2 einen Berk: Burpe Anleftung zum aeemetriſchen Zeichnen. 


fiart bearbeitetes Keld, vlme daß wir Europäer darin von Dort aus viel profitirt hätten: 
das Studium der japanifchen Sprade und Litteratur liegt andy heute noch bei uns fehr im 
Argen. Und welche Fülle von Poeſie in den alten Schilderungen und Märchen, die noch 
heute im Herzen des Volkes lebendig ſind, rubt, das zeigen ſchon die wenigen Sammlungen 
derfelben, deren Kenntnis wir engliihen Forſchern verdanken. Ber Dem innigen Zufammen= 
hang und der Wechſelbeziehumg zwifchen der Kunft und Sefchichte und der Sage der Japaner 
muß die Kenntnis der wichtigften Sagen und Märchen aber als eine unerläßliche Borbedingung 
fiir Die Bearbeitung einer japanifchen Kunſtgeſchichte gelten. 

Es war daher kein leichtes Unternehmen, als Fonts Sonfe an die Bearbeitung feines 
Werkes ging: Borarbeiten fand cr wenige, er batte eben ein ganz neues feld zu beadern, 
Kenntnis der Sprache und Pitteratur, vor allem ausgebreitete Kenntnis der Kunſtwerle und 
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ſicherer Blid in ihrer Beurteilung, das ift das Material, mit dem Gonfe arbeiten mußte, 
Welche Schwierigkeiten bei folher Arbeit zu überwinden waren, liegt Mar zu Tage. Der Berf. 
bat unter den obwaltenden Berbältniffen wirklid) Bedeutendes geleiftet. Wenn nicht alles 
vollkommen ift, fo erklärt ſich dies durch die oben angeführten Umſtände. Bor allem ift zu 
bedauern, das der Verf, eigentlic nur die Parifer Sammlungen benugt bat: das Studium 
der ſchönen Kollektion des Hamburger Mufeums, der Berliner Sammlungen, vor allem der 
Gierke'fchen Gemäldefammlung, deren er allerdings wiederholt gedenkt, würden das Material 
erheblich abgerundet haben. Auf der andern Seite ftanden Gonfe, abgeſehen von feiner 
eigenen bedeutenden Sammlung, die Kollettionen Bing, Cernuschi in erfter Linie, fodann eine 
Reihe Meinerer Privatfammlungen und zuletzt der ganze große Parifer Kunftmarkt, auf dem 
ſchließlich doch Dreiviertel aller bedeutenden Stücke einmal wenigftens auftauchen, für feine 
Zwede zur Verfügung. 





ig. 4. Großer Saal im laiſerl. Schloffe zu Stioto; 17. Jahrh, 


Was wir daher im vorliegenden Werte finden, ift eine treffliche, für den weiteren 
Kreis der Kunſt- und Iapanfreunde berechnete Überficht über die japanische Kunft im weiteften 
Umfang. Nach einem furzen Blid auf die Gefchichte der Iapaner, auf Land und Yeute, wobei 
in gefchichter Weife die Illuſtrationen unter den vorhandenen Darftellungen ausgewählt find, 
wendet fi) der Verf. fofort zur Malerei, der führenden Kunft in Japan. Died umfangreiche 
Kapitel ift ohne Frage der Glanzpunkt des Werkes; die Geſchichte der Malerei ift das Spezials 
Gebiet des Berfaffers. Ohne einfeitige Vegeifterung giebt er eine Mare Überficht über die 
eigentümliche Entwidlung diefer Kunft an der Hand der Denkmäler, giebt Daten über das 
Leben der Maler. Er verteidigt mit Necht, wie mir fcheint, die Selbftändigfeit der japanifchen 
Malerei und weift das Eindringen chinefifher Einflüffe erſt fpäterer Zeit zu: gleichartige 
Erſcheinungen früherer Zeit erflärt er dur den Einfluß des Buddhismus, der von Korea 
nad Japan lam. Eine befonders ausführliche Behandlung erfährt der größte japanifche Mater, 
Holufai, „der in das Zeichnen vernarrte Greis“, wie er fich felbft in der Unterfchrift eines 
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Briefes nennt, der einzige japanifche Künftfer, defien Name in Europa bisher weiteren Kreifen 
geläufig iſt, weil er ebenbürtig neben unfern großen Künftlern fteht. Seinen nady taufenden 
zählenden Holzihnitten find ein großer Teil der Illuftrationen des Gonſe'ſchen Buches entlehnt, 
fo daß man von feiner Thätigkeit, Begabung und Eigenart eine annähernde Borftellung erhält. 
Seine Karikaturen gehören zu den köſtlichſten Arbeiten auf diefem Gebiete und wie er zeichnet 





Fig: 5. Porträtftatuette, in Hol; geicdnipt. 


fo fchreibt er. Ein Brief, den er kurz vor feinem Tode — er ftarb 1849 im neungigiten 
Lebensjahre — am einen Freund richtete, lautet: „Der König der Unterwelt beabfichtigte fich 
hochbetagt von den Geſchäften zurüczuziehen. Er bat ſich aus diefem Grunde ein niedliches 
Heines Landhaus erbauen laffen und mic) erfucht, ihm dort ein Bild zu malen. Ich fehe 
mich daber genötigt, in den nächiten Tagen abzureifen und werde meine Zeichnungen mitnehmen. 
Ich denfe mir in einem Winkel der Unterwelts-Straße ein feines Zimmer zu mieten und 
werde mich freuen, Dich dort zu empfangen, fobald Du zu der Reife Gelegenheit findeft.* 


Gonse, L'Art japonais. 


271 


Mit Recht hat der Verf. allgemeine apologetifche Erörterungen über den angeblichen 
Mangel der Perfpeftive (vgl. Fig. 2) oder die Unfähigkeit zu porträtiren (vgl. Fig. 5) aus- 
geihloffen: wer das Buch in die Hand nimmt, muß darüber ſchon im Haren fein, 


In der Arciteltur haben die Japaner innerhalb der ihnen durd) 
Klima und Terrainverhältniffe gezogenen Grenzen eine fehr hohe Stufe 
erreicht: man darf hier nur nicht als Maßſtab den der Peiftungen unferer 
Architeften anlegen. Und doc herrſchen zwifchen ven japanifchen und 
europüfchen Prachtbauten gar keine fo großen Differenzen (vgl. Fig. 4). 
Die eigentliche Shulptur war durch die mangelhafte Kenntnis des menſch— 
lihen Körpers von vornherein in der Erreichung hober Ziele gehemmt: 
defto reicher entfaltete jie jich in Meinen Erzeugniffen, vor allem den fog. 
Netzulis, Knöpfen zum Befeftigen der Medizindofen, Bfeifenfutterale :c. 
im Gürtel. Ein Blid auf die große Menge der in Abbildung gegebenen 





Fig. 6, Japaniſche Metallarbeiter (nad Hokuſan. 


reizvollen Stüde diefer Art, in denen ſich der liebenswürdige, zu allerlei 
Scherz aufgelegte VBolkscharafter der Japaner befonders deutlich offenbart, 
wird die hohe Vollendung der Erzeugnifje japanifcher Kleinplaftit leicht 
ertennen laſſen. Die Metall» und Padarbeiten erfahren eine ihrer Bedeu— 
tung entfprechende ausführlihe Behandlung: die Fülle der Abbildungen 
diefer Abfchnitte und ihre meilterhafte Wiedergabe der Originale ift ges 
radezu erftaumlich und gewährt einen vollftändigen Überblid über diefe 
Gebiete. Ausführlicher hätte vielleicht die Behandlung der Tertilarbeiten, 
vor allem der unvergleichlihen Stidereien ausfallen können: von ihrer 
Bedeutung in Kunft und Leben der Japaner erhält man doch nur eine 
unvolltommene Borftellung. Die Bearbeitung der Keramik hat der Berf. 
einem der eriten Kenner auf diefem Gebiet, Herrn ©. Bing, überlaffen. 
Bir erhalten bier zum erjtenmal eine fuftematifche Darftellung der Ge- 
ſchichte der japanifchen Kunfttöpferei; alles was bisher bier in Europa 
geleiftet ift, Darf man ohne Frage, mit Ausnahme der Arbeiten von Aug. 
Frants und vielleicht von Audsley u. Bowes, als ungenügend oder 





in. 7. Autteral, aus 

Bambus geidnipt von 
Illo; 

Ende des 18, Jahrh. 
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geradezu verkehrt bezeichnen. Allerdings muß man zugeftehen, daß die feinften Unterfchiede 
der feramifchen Arbeiten Japans, ibre Zuteilung an den einzelnen Fabriken :c. für ung ohne 
Belang find; es verhält ſich damit nicht viel anders als etwa mit den Unterfcheidungen der 
Faiencen von Nürnberg und Baireutb, oder Rouen und Sinceny. Jedenfalls finden bier die 
deutichen Fabrifanten feramifcher Handbücher ein reiches Material zum Abfchreiben. Ein Kapitel 
über die Kunftvrude, namentlich die Arbeiten Hokuſai's, auf den nn A. Durets 
berubend, bildet den Schluß. 

Wiederholt haben wir ſchon der Ausftattung des Wertes gedadıt: fie ift an Fülle des 
Materials und technifcher Vollendung über alles Lob erhaben. Alle Zweige der vervielfälti- 
genden Künſte find herangezogen; meilterhaft find vor allem die Heltogravüren (von Dujardin), 
unter denen die Neproduftionen der feinen Metallarbeiten geradezu bewundernswert erſcheinen. 
Bleiben auch die Farbendrude hinter den unerreichbaren japanifchen Originalen zurüd, fo jind 
es doc) ftolze Leiſtungen europäifcher Kunft. Eine Anzahl trefflicher Original-Radirungen von 
9. Gusrard mögen endlich al charafteriftiich für franzöſiſche Buchausſtattung noch befonders 
hervorgehoben werden, Der Berlagsbuchhandlung gebührt der aufrichtige Dank aller Kunft- 
freunde fir ein ſolches Werk, defien Preis noch dazu ein überaus mäßiger ift. Es wird ohne 
Zweifel den alten freunden japanifcher Kunft neue hinzufügen; hoffen wir, auch in Deutfch- 
land, wo es noch nicht genügend befannt zu fein fcheint.*) 

Berlin. A. Babit. 


*) Man vergl. die vier Auffäse über das Werk von Gonje aus der Feder des Herausgebers diefer 
Zeitfchrift in der „Öfterr. Monatfchrift für den Orient”, vom Januar, Februar, März und April d. J 
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Rottweil. 


Rottweil am Neckar und feine Kunſtſchätze. 
Mit Abbildungen. 


Unter den vielen ſchwäbiſchen Neichsjtädten, welche infolge des Reichsdeputations— 
bauptjchluffes der Krone Württemberg einverleibt wurden, nimmt Rottweil eine hervor- 
tragende Stelle ein. Als Sitz des kaiſerlichen Hofgerichts war die Stadt von großer 
Bedeutung; noch jegt ficht man den ehemaligen Hofgerichtsituhl mit einem riefigen Neichs- 
adler gejchmückt, errichtet 1781, auf einem freien, mit Yinden bejegten Plate. 

Gemäß ihrer einjtigen Stellung in der Gejchichte hat die Stadt bis heute noch den 
Charakter einer wohlbefejtigten mittelalterlichen Stadt bewahrt und in ihrem Innern 
einen Schab von Kunſtwerken geborgen, die bisher allzuwenig befannt geworden find 
und daher in diefen Blättern eine eingehendere Betrachtung verdienen. 

Die Stadt liegt ungemein malerijch auf einem von der Natur ſelbſt befejtigten 
Hügel, welcher gegen den Nedar teil abfällt; eine tiefe Schlucht an der Südfeite der 
Stadt vertritt hier die Stelle des Stadtgrabens, ebenjo eine jolche an der Nordjeite, jo 
daß nur die Wejtjeite der Stadt Fünjtlich befeitigt zu werden brauchte. Hier wurde ein 
jtarfes Bollwerk angelegt, deſſen Dauptitüge, ein 54 m hoher Turm, der fogenannte 
Hochturm, noch erhalten iſt. Man jicht denjelben auf unjerer Totalanficht im Hinter: 
grunde hervorragend. 

Das Innere der Stadt macht einen durchaus altertümlichen Eindrud. Man wird 
umvillfürlich an Straßenproſpekte erinnert, wie man jolche in der benachbarten Schweiz 
und namentlich in Schaffhaujen jicht. Erker reiht ſich an Erker, viele alte Brunnen 
beleben die Straßen und die weit vortretenden Dächer, von Knaggen unterjtügt, mit 
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grotesten Waſſerſpeiern verfehen, werfen tiefe Schatten auf die hier und da noch 
bemalten Häufer. Die meiften Häuſer in ihrer jegigen Gejtalt gehören zwar dem 17. 
und 18. Jahrhundert an, doc) iſt gewöhnlich noch der alte Unterjtod aus früherer Zeit 
vorhanden. Die Erfer reichen häufig über zwei und drei Stodwerfe hinauf und find 
an den Brüftungen teilweiſe mit kunſtvollen Holzjtulpturen, Wappen und dergl. verjehen. 

Bon älteren Privatgebäuden jind jehenswert und ftammen noch aus der Zeit des 
Spitzbogenſtils: das öjtlid) an den Spital anjtohende Grathwohliche Haus; es ijt ganz 
von Stein, hat gedoppelte, von jehr zierlichen gedrehten Stäben umfahte Fenſter und 
einen Erfer mit folgender Injchrift: Al los Dios los honores 1626; dann im Innern 
gegen Eüden ein Wendeltreppentürmchen und im oberjten Stod ein Eleines Zimmer, 





Der jhwarze Turin. 


dejjen Wände und Dede mit jpätgotifcher Holzvertäfelung in reichen Maßwerksfiguren 
auf das ſchönſte belebt find. 

Spuren gotischer Bauart zeigt auc) noch das dem Rathaus gegemüber gelegene 
Gaſthaus zur Stadt, chemals die ftädtiiche Kanzlei famt Archiv, weshalb es aud) in 
den zwei unteren Geſchoſſen gewölbt iſt; die Fenſter enthalten Steinfreuze, eines davon 
iſt noch ſpitzbogig, am mittleren Stocdwerk fpringt ein jteinerner Erfer mit der Zahl 
1547 heraus. Das Innere des Haufes zeigt entjchiedene Renaifjanceformen, im weiten 
Vorplatz des ziveiten Stockwerks eine hölzerne Kaſſettendecke und an der Südwand eine 
Steinfüule mit verziertem Schaft und jchönem Aufjat. Das Schönſte aber bejigt das 
Hauptzimmer dieſes Stodwerks; hier ift die Wand gegen die Straße hin aufgelöft in 
zwei zierliche Steinſäulchen, die mit ihren breiten Auffägen die tiefe, ſchwer darauf 
lajtende Mauer tragen; die Kapitäle der Säulchen find noch gotifirend und gehen ins 
Achte über, die Stirnen der Aufſätze tragen wohlgebildete Konjolen und darüber den 
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Stadtadler; rechts vom zweiten Säulchen baut fich der oben genannte Erfer hinaus, jo 
daß die ganze Wand reizend belebt ift und gar bequeme, lauſchige Plätzchen bietet. ') 
Bon den öffentlichen Gebäuden ift zunächit das Nathaus zu nennen, im oberen Teil 
der Stadt gelegen, an der Nordfeite der von Oſten nach Wejten ziehenden Hauptitrahe. 
Das Gebäude, 1521 vollendet, trägt im allgemeinen den Charakter der Spätgotif, in 





Blick auf die Kapellentirche. 


den ſich ſchon einzelne Renaiſſanceformen eingedrängt haben. Die vechtedligen Fenſter 
jind von zierlichen Rundſtäben umfaßt und allemal je vier neben einander geitellt, von 
denen die mittleren überhöht find. Das Innere enthält noch ſchön vertäfelte Zimmer 
und gotifche Thürumrahmungen. Ju den Fenſtern prangen zahlreiche Glasgemälde, die 
Wappen der Stadt und mehrerer Gejchlechter. 


1) Wir entnehmen vorftehende und einige andere Stellen der trefflihen Beihreibung des Oberamts 
Rottweil,” Stuttgart 1875. 
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Das Spitalgebäude jtammt ebenfalls noch aus der gotischen Periode. An dem Erfer 


lieſt man folgenden Spruch: 
„rinndh unnd Iß 
Gott nitt Vergiß, 
Bewar dein Ehr, 
Dier würbt nit mer 
Bon aller Deiner Saab 
Denn nur ain Tud ins Grab.” 


Im Erdgeſchoß befindet ſich noch eine hübjche jpätgotifche Kapelle zu St. Anna, 
die jic mit einem Spigbogenfenjter gegen die Strafe öffnet und von einem Netgewölbe 


’ 
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Der Maritbrunnen. 


überſpannt iſt. Auf den Schlußſteinen ſieht man den h. Geiſt, die Wappen der Stadt 
und einiger Patrizier, auf dem Altar ein altes St. Annabild und an den Wänden andere 
aus Holz geſchnitzte Heiligenbilder: St. Antonius, Agatha, Maria und ein Ecce homo, 

Von den Thortürmen jteht der ſchwarze Turm (fiche unfere Abbildung) am Ende 
der Hauptitraße gegen Weiten; er ftammt noch in feinen unteren Teilen aus dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts und iſt aus großen mit fpätromanifchen Steinmetzeichen 
verfehenen Bucdelquadern in unverwüjtlicher Feſtigkeit ausgeführt. Die oberen Teile 
des Turmes wurden im Jahre 1571 erneuert, laut einer daran angebrachten Jahres: 
zahl neben dem Stadtwappen. 





. 
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Bevor wir zur Betrachtung der Kirchen übergehen, jei erjt der Brunnen gedacht, 
von denen noch drei aus früherer Zeit erhalten find. Der allein an jeiner urjprünglichen 
Stelle belaſſene vierröhrige Marktbrunnen hat eine über 30 Fuß hohe Brunnenjäule, 
die eine merkwürdige Umbildung einer durchbrochenen gotischen Pyramide in die Formen 
der Nenaifjance zeigt; er baut ſich in vier immer fich verjüngenden, auf Säulen ruhenden, 
offenen hallenartigen Stockwerken jchlant empor, die in der Mitte von dem eigentlichen, 
auch mit Säulchen verzierten Brunnenjtamme gejtügt und allentHalben von allegoriichen, 








Grundriß der Heiligtreuzlirche. 


auf Kugeln ſtehenden Figürchen (Glaube, Liebe, Hoffnung, Kaiſerbiſdern u. ſ. w.) belebt 
werden. Auf der Spitze des ganz aus buntem Sandjtein ausgeführten Werfes jteht die 
Figur eines Lanzknechts. (S. die Abbildung). ") 

Der Georgs-, auch Grafenbrunnen genannt, hat eine jchöne jpätgotische Pyramide, mit 
den ‚Figuren der Maria, Georg und Katharina in reich) verzierten Nijchen. Der Brunnen 
als jolcher bejtcht nicht mehr, nur die Brunnenjäule ift in den Anlagen unterhalb des 
Hochturmes aufgejtellt. Der Dominifanerbrunnen jtand beim Dominifanerklojter, der 
jegigen protejtantijchen Kirche; er trägt auf ſchön verzierter, mit korinthiſchem Kapitäl 

1) Vergleihe Lüble, Geſchichte der deutſchen Nenaiffance. 
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befrönter Rengiſſanceſäule die lebensgroße Statue des h. Ehrijtophorus. Am unteren 
Teil der Säule ficht man das Wappen der Stadt, das Zeichen des Steinmetzen xE 


und die Jahreszahl 1622. Die Brunnenſäule jteht jetzt auf dem Plake vor der Heilig: 
kreuztirche. Bon demfelben Meifter wurde auc) der reichverzierte Trog des Brunnens 
am Chor der Heiligkreuzfirche 1621 verfertigt. 

Bon den Kirchen ijt im eriter Linie die Heiligfreuzfirche zu nennen, die Hauptfirche 
der Stadt (f. Grundriß); diefelbe wird urkundlich jchon im 13. Jahrhundert genannt und 
wurde, nach den noch vorhandenen romanischen Neften zu jehließen, zu Anfang desielben 
Sahrhunderts erbaut. Die damalige Kirche war eine dreifchiffige Pfeilerbafilifa; Reſte 
davon find das Weftportal, die unteren Stodwerfe des Turmes und ein paar an den— 
felben fich anschließende ſpitzbogige Arkadenbögen. 

Das dritte Stochverf des Turms ist Durch vier große Bogenfenster im frühgotischen 
Stil ausgezeichnet; hier tragen Säillchen mit jehr ichönen Blätterfapitälen das aus zwei 
Spibbögen und einem Kreis zuſammengeſetzte urtümliche Maßwerk. 

Im 14. Sahrh. wurden dann in den edlen ‚formen der entwidelten Gotik der das Mittel- 
jchiff bedeutend überragende Chor und die nördlich daran anftokende Sakriſtei errichtet. 

Ein durchgreifender Neubau fand zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahr— 
hunderts ſtatt. Diefer Periode gehört im wejentlichen die heutige Geitaltung des 
Schiffes, feiner Pfeiler und Gewölbe an. Das dreiichiffige Yangbaus markirt fich gegen 
außen mit hohen Seitenfchiffen, die von ziemlich breiten Fiſchblaſenfenſtern durchbrochen 
und von dem mur ſchwach und übered vortretenden, jtumpf an das Dachgefims an- 
ftoßenden Strebepfeilern belebt werden. 

Die Hauptmaffe der Strebepfeiler iſt nach innen gezogen und bildet eine Reihe von 
Kapellen, ganz ähnlich wie bei der Stiftsfirche in Stuttgart. Meich belebt mit Kehlen 
und Rundſtäben jteigen die Mittelichtffpfeiler empor und verbreiten im Hauptſchiff und 
in den Seitenjchiffen vielgejtaltige, jcharfgerippte, mit zahlreichen Schlußſteinen geſchmückte 
Netzgewölbe. Alles ſchön bemalt mit Flammen und Blumen, im Chor mit goldenen 
Sternen auf blauem Grund. 

Das ganze Innere der Kirche wurde erjt durd) Heideloff am Ende der dreißiger 
Jahre rejtaurirt, Leider nicht mit dem uns jet zu Gebote ftehenden Verſtändnis für mittel- 
alterliche Polychromie. Die vierzehn Schlußſteine des Mitteljchiffs enthalten teils Rott: 
weiler Batriziervappen, teils die Bildniffe verichiedener Heiliger. Auf einem fteht die 
Zahl 1517, ohne Zweifel das Jahr der Überwölbung des Hochichiffs. Bedeutend früher 
wurden die Seitenjchiffe gewölbt, am früheften das füdliche. 

Auf den hier befindlichen Schlußiteinen find twieder die Bildniffe verjchiedener Heiliger, 


das Stadtwappen und mehrmals das Zeichen des Baumeiſters Ari angebradjt. Die 


ftreng gotischen Rippenfrenzgetvölbe des Chors ruhen auf Blätterfonjolen. Unter den 
vierzehn Kapellen zeichnet fich zumächit die große Tauffapelle aus, neben dem Turm, ferner 
die Kapelle am öjtlichen Ende des jüdlichen Seitenſchiffs; fie enthält viele Schlußſteine 
und burlesfe Konfolen mit Tier: und ragenbildern; auf einem der Schlußſteine aber: 
mals das Zeichen des Baumeiiters. 

Bor dem jüdlichen Haupteingange iſt ein auf zwei reichgegliederten Pfeilern ruhender 
Vorbau angebracht, welcher ſchon einen mit Nenaifjanceformen vermifchten Ztil zeigt. Den 
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Schlußſtein des verjchlungenen Netzgewölbes ziert ein Engel, den Stadtadler haltend, und 
über dem Eingang it eine treffliche Steinftulptur mit der Zahl 1441 angebracht: Chriftus 
am Kreuz mit Maria und Johannes, Ct. Georg und einer weiblichen Heiligen. 

Die Kunſtwerke im Innern der Kirche, ein bunter Miſchmaſch von alten und modernen 
Skulpturen, Malereien, Zopfaltären u. j. w., wirfen ftörend auf den Totaleindrud des 
jonjt durch feine Emporen u. dergl. 
entjtellten Raumes. Im Chor befindet 
ſich noch ein altes gotisches Safra- 
mentshäuschen und ein jchlecht re— 
ſtaurirtes gotisches Stuhlwert. In 
den Stapellen haben ſich vier alte 
Schnitzaltäre erhalten, den verjchie- 
denjten Heiligen geweiht, ohne be: 
jonderen Kunſtwert; ebenſo ſind 
an der Oſtwand der beiden Seiten— 
Ichiffe noch zwei alte gotische Altäre 
aufgejtellt, unter denen namentlich der 
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verdient. Er enthält die halblebens- 
großen Gejtalten der Apoftel, mit 
St. Albert, St. Lorenz, in der Mitte 
Chriſtus und Maria. Der Hochaltar 
iſt nen, mur das darauf stehende 
große, tief ergreifend behandelte Kru— 
zifix gehört noch der jpätgotijchen Zeit 
an. Die Kanzel, im jpätgotifchen Stil 
gehalten, iſt durchweg vergoldet und 
ruht auf einem Löwen, welcher in 
feinen Vordertatzen eine Kugel hält. 

Die zweite Kirche, die Kapellen— 
firche zu unferer lieben Frau, zeichnet 
ſich vornehmlich durch ihren 70 m 
hohen prächtigen Turm aus. Der- 
jelbe, eine wahre Perle aus der 
Blütezeit der Gotif, wäre ſchon längſt 
wert, einer genauen Detailaufnahme 
gewürdigt zu werden. (Siehe meine 
Zeichnung nach einer Aufnahme a la 
vue) Das Schiff der Kirche ift — 
leider zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts niedergeriffen worden, um 
einem Neubau im Jeſuitenſtil Pla zu machen; nur einige Kleine Reſte dieſes alten 
Baues fann man mit Mühe noch erkennen. Es war eine einjchiffige Halle mit hohen 
Spigbogenfenftern und mit jchlanfen Halbfäulen au den Wänden, von denen die Nippen: 
kreuzgewölbe ausgingen. 





Vom Turm der Kapellenlirche. 
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Der Chor der Kirche gehört der Spätgotif an, jeine Strebepfeiler find mit Fialen 
gejchmückt, aber das Innere ift leider alles dem neuen Stil angepaht und jogar die Fen— 
jter ihrer Maßwerke beraubt. 

Der Baumeijter diejes Chors ift der hauptjächlich durch die neueſten Forjchungen 
stlemms !) wieder an das Tageslicht gezogene Stuttgarter Steinmeß Albrecht Georg 
(1455— 1500), der Erbauer der dortigen drei Hauptfirchen und vieler anderer des Yandes. 
Als Zeichen führte derjelbe im Wappen einen Sparren mit drei Sternen, das aber an 
unjerer Kirche nicht vorfommt. Nach der noch vorhandenen Urkunde vom Jahre 1478 
macht jich Georg verbindlich, innerhalb fünf Jahren einen neuen Chor in einer Yänge von 


—— >, 
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Portalrellef von der Kapellenticche, 


53, einer Breite von 30 und einer Höhe von 54 Schuh nebjt 5 Fenſtern und 3 Thüren, 
einem Frohnaltar, einem Presbyterium, einem Saframentshaus und einer Safriftei, mit 
einem darin befindlichen Altare und einem Waſſerſteine (Piscina), alles aus gehauenen 
Steinen zu bauen, auch die Deden zu wölben und den Fußboden mit jteinernen Platten 
zu belegen, um die Summe von 900 fl.?) 

Betrachten wir jet den Turm näher. Derjelbe ift in fünf Stockwerken erbaut, im vierten 
Stocdwerk ins Achte übergehend und trägt ein hölgernes mit Blech gededtes Pyramiden 
dach, das leider an Stelle eines durchbrochenen Steinhelms zu Ende des vorigen Jahr: 





1) Württembergiihe Baumeifter und Bildhauer von A. Klemm, Diafonus in Geislingen. Stutt: 


gart, Kohlhammer 1882. 
2) ©. Nudgaber, Geſchichte der Stadt Rottweil, 2 Bde, 1835—38. 
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hunderts aufgejeht wurde. Die Weitfafjade ſchmückt ein prächtiges, reich mit figürlichen 
Schmud geziertes Portal. Man fieht im Tympanon Ehriftus als Weltrichter, auf einem 
Stuhle thronend, von Wolfen umgeben, aus denen vier Engel hervorjchauen, wovon die 
beiden oberen Poſaunen blajen. Links knieen neben Chriftus drei weibliche, rechts drei 
männliche Heilige; darunter die Auferjtehung der Toten und die Abführung in Hölle 
und Himmelreich. Über dem Epigbogen baut ſich ein hoher Wimperg auf, welcher inner- 
halb mit einer Chriftusjtatue und außerhalb in den beiden Zwideln durch gotijches 
Sproſſenwerk verziert it, in welchem die lebensgroßen Statuen der zwölf Apoftel, ſymmetriſch 
unter Baldachinen ftehend, angeordnet find. Das Portal an der Norbjeite ift einfach 
gehalten, es enthält in jeinem Bogenfeld die Verkündigung und die Anbetung der h. 
drei Könige. Etwas reicher iſt dagegen das Südportal; der Bilderfchmud im Spigbogen 
ijt zwar ziemlich ruinos, aber neben und über dem Portal find noch vierzehn Konſolen 
angebracht, welche einit Brophetenitatuen trugen, von denen aber nur noch zwölf, meift 
verjtümmelte, erhalten find. 

An die beiden vorderen Eden des Turms lehnen fich zwei prächtige polygonale 
Treppentürme, welche durch Strebepfeilerchen noch beſonders belebt find. Diefelben haben 
ebenfalls an den Seiten jchöne jpisbogige Eingänge, deren Bogenfelder gleichfalls mit 
trefflichen Bildwerk ansgejtattet find. Unſere Abbildung zeigt eines der beiden Reliefs; 
es iſt ein Ritter und eine Jungfrau, in der einfach jchönen Tracht des 14. Jahrhunderts, 
beide Enieend, der Ritter feiner Braut den Ring darreichend: eine äußerſt liebliche, ganz im 
Geiſt des Minnegefangs gehaltene Darftellung, vielleicht auf die einitigen Stifter fich 
bezichend, Das gegenüberliegende Thürchen enthält ebenfalls Bildwerk und zwar fauernde 
Männer, einen alten und einen jungen, ein aufgefchlagenes Bud) haltend. 

Über dem Hauptportal zog fich früher eine gotifch durchbrochene Galerie hin, und 
darüber ift in einer Niſche eine herrliche Fyenfterroje angebracht, von einem hohen Wim- 
perg überragt, ähnlich wie bei der Marienkirche in Reutlingen. Leider iſt das durch: 
brochene Füllmaßwerk des Giebels jeht nicht mehr vorhanden und auch die beiden flan— 
firenden Spitjäulen fehlen. Diefelbe Verzierung wiederholt fich auf der Nord- und 
Süpdjeite des Turms, 

Das dritte Stockwerk wird ebenfalls mit einer Galerie abgeſchloſſen und bier beginnt 
das Oftogon, welches der Spätgotif angehört. Doch wußte der ausführende Architekt 
das Ganze jo zu behandeln, daß der Turm wie aus einem Guß erfcheint. Die beiden 
oberen Gejchofie haben hohe, gut gegliederte Spigbogenfeniter, unter den durchbrochenen 
Steingalerien ziehen ſich jchöne Lilienfriefe hin und die Eden des Achteds ſind durch 
Fialen belebt. Außer den genannten zahlreichen Bildwerfen find noch an allen ſich 
hiezu eignenden Stellen Skulpturen angebracht, vortrefflidy im Stil, doch meiltens ins 
Fratzenhafte übergehend. Unverkennbar ift auch hier der Einfluß des franzöfiichen Stile. 

Die proteftantijche, ehemalige Dominifanerkirche bietet nicht viel Bemerkenswertes 
dar. Einſt ein ftreng frühgotischer Bau, mit einem im halben Zehneck ſich ſchließenden 
hohen Chor, mußte die Kirche im Jahre 1753 einem Neubau, in den üppigen Formen 
diefer Zeit weichen. Nur der Chor mit feinen Strebepfeilern und den zierlichen 
Mafwerkrofetten, welche ſich über den Fenſtern hinzichen, eine bei Kloſterkirchen, nament- 
lich de8 Dominifanerordens, äußerſt beliebte Anordnung, verrät noch feine uriprüngliche 
Bauweiſe. Das Innere ijt natürlich ganz verzopft und ſogar die Kapitäle der feinen 
Manddienfte, welche die Rippenfrenzgewölbe tragen, jind durch Engelstöpfe mastirt. 
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Schließlich it noch die Lorenzfapelle zu nennen, auf unjerer Totalanficht an die 
Stadtmauer rechts angebaut. (Dahinter der Chor der ebengenannten protejtantijchen 
Kirche mit jeinem Türmchen.) Dieje Stapelle, im 16. Jahrhundert gebaut, enthält in ihrem 
Innern eine Sammlung altdeuticher Skulpturen und Gemälde, welche Herr Kirchenrat 
Durſch gefammelt, und die vom König Wilhelm von Württemberg angefauft und der Stadt 
zum Sejchenf gemacht wurden. Es find 145 Stüd, meijt Altären entnommene Holzjfulp- 
turen aus der oberdeutjchen Schule, über welche ein bejonderes Verzeichnis vorliegt. Eine 
Anzahl diejer Bildwerke, welche früher in einer Kapelle zu Wurmlingen bei Tuttlingen 
aufgejtellt waren, hat der Verein für Kunſt und Altertum in Ulm umd Oberſchwaben in 
° jeinem VI. Bericht 1849 nach den Zeichnungen Eberleins abbilden lafjen. 

Die Privatiammlung des Ktirchenrats Durjch in Rottweil war reid) an Gemälden 
der deutſchen Schule und it erſt in den legten Jahren unter den Hammer gekommen. 

Den Archäologen wird indeſſen mehr intereffiren das in den Fußboden der Yorenz: 
fapelle eingejeßte römische Moſaik: Orpheus mit der Leier, von verjchiedenen Tieren be 
laujcht. Dieſer Mojaitfuhboden wurde im Jahre 18314 von dem Nottweiler archäologischen 
Verein in der Nähe der Stadt auf „Dochmauern“ ausgegraben und urſprünglich an Ort 
und Stelle durd) einen Überbau gejchügt '). 

Bekanntlich war im Altjtadt-NRottweil, eine Viertelftunde ſüdöſtlich von der Stadt 
gelegen, eine bedeutende römische Niederlaffung, was aus zahlreich hier gefundenen römischen 
Anticaglien, Gebäudereſten, Verſchanzungen u. j. w. hervorgeht. Auch zieht die große 
römische Konfularjtrake, welche von Vindonissa (Windijch) nach Reginum (Hegensburg) 
führte, hier durch und kreuzt ſich mit mehreren andern ehemaligen Nömerjtraßen. In 
diefem Altſtadt iſt uns in der Kirche noch eine uralte vomanische Pfeilerbafilifa erhalten, 
von chlichter Form, mit zwei Turmanlagen zu beiden Seiten der halbrunden Chorapjis. 
Der Name der alten Romerſtation wird auf Grund der Peutingertafel mit aller Wahr— 
icheinlichfeit Brigobanne gewejen jein, während man früher allgemein die Bezeichnung 
Arae Flaviae für richtig bielt?). Wer fich fonjt für römische Altertümer interejjirt, 
findet in der Sammlung des ehemaligen archäologijchen Vereins im Gymnaſium reiche 
Ausbente; befonders bemerkenswert iſt ein den Wegegöttern geweihter Altar, zwei Bronze 
jtatuetten des Jupiter und Mars, eine große Amphora und ein jchwerer goldener Siegel- 
ring mit dem eingravirten Bild eines Vogels. 

Mar Bad. 


1) Siehe die trefflihen Abbildungen in den Jahreöheften des Württembergiihen Altertumsrereins. 
2) Siehe Neue Mitteilungen des archäologiſchen Vereins zu Rottweil, 1870. 
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ESchluß.) 

Wenn nun die ſtatuariſche Plaſtik edle, charaktervolle Perſönlichkeiten darzuſtellen hat, fo 
wird die Allegorie in ihr geſtattet ſein, ſoweit noch mit ihr die Vorſtellung eines ſittlich 
Wirkſamen, eines mit edler Geſinnung und feſtem Willen Ausgeſtatteten verbunden werden 
tann. Im welcher Ausdehnung dies ſtattfinden darf, dariiber entſcheidet, wie Blümner richtig 
bemerkt, Lediglich die Vollsanſchauung und der gewohnte Gedanfenfreis. Selbft die griechifchen 
Götter kann man ja als Alegorien auffaften: Zeus als Berfonifitation des Herrfchers, Apollo 
als die der Ordnung unter den Menfchen, Artemis als die der Ordnung in der Natur u, ſ. w.; 
Themis, Eris, Bellona find Eigenfchaften und Zuftinde, Aber im Glauben der Alten hatten 
fie vollftändig den Charakter lebendiger Perfönlichkeiten angenommen und als in gewiſſen Be: 
ztebungen volllommene Menfchen wurden fie Gegenftände einer Tanonifchen Plaſtik. Dasfelbe 
Recht hatte die hriftliche Anſchauung auf ihre Engel. Die Alten baben aud) geographifche 
Elemente, wie Städte, Infeln, Länder, Flüffe als Perſonen dargeftellt; folgerichtig können auch 
Kolleftiva und Korporationen dasſelbe Recht beanfpruchen. In unferer Zeit ift es an der 
Tagesordnung, Deutfchland ald Germania zu perfonifiziven, und diefe Geftalt hat ſich fo einge- 
bürgert, daß jedermann fie erkennt, Gewagt erfcheint es aber, auch eine Berolina, eine 
Sarenia in die Plaftif einzuführen, da es ſchwer fein dürfte, fie anders als ganz willfürlich 
zu dharakterifiren, Auch die Alten mußten ſchon zu Ins und Auffchriften greifen, um ihre 
zahlreichen allegorifchen Figuren verftändlich zu machen; auch von ihnen find viele Rebuſſe 
und Hieroglyphen, nicht anders als Michelangelo's Mediceergrabmal. Daß aber eine folche 
Überfegungsthätigteit des Verſtandes den äſthetiſchen Effelt beeinträchtigt, ift ganz außer 
Zweifel, und Peffing behält für die ftatuarifche Plaftik im wefentlichen Recht mit feinem Ber: 
bete der Allegorie. Eirene und Plutos laffen den Befchauer alt, fobald er weiß, was 
fie bedeuten follen; der Nil mit feinen aufs und abpurzelnden Kindern giebt wohl ein grotes= 
tes Genrebild, als Allegorie ift er fait abgefhmadt. Wenigjtens muß ſich der Künftler in den 
engften Schranken der Bolksanfhauung halten. Was dem griechifchen Bildhauer erlaubt war, 
it es nicht auch dem jeßigen. Selbſt ein Erzengel Michael kann jet nur einen durch Ge— 
Ichrfamfeit vermittelten Eindrud machen. So kommt es denn, daß Allegorien gegenwärtig 
ſaſt durchweg den Charalter der Dekoration und der Infchrift annehmen Man ftellt eine 
Themis vor ein Gerichtsgebäude, wie einen Löwen vor ein großes Kanalwerl, Was von den 
ganzen Geftalten gilt, muß auch von den Attributen gelten. Ein Anter, ein Kreuz find ung 
für Hoffnung und Glauben verftändlic, ein Zaum für die Mäßigung erfordert eine gelchrte 
Erklärung. Auch biftorifhe Embleme ftören im Grunde den Kunfteindrud, wenn fie nicht ſo— 
wohl zur Bezeichnung einer dem Charakter entfprechenden Thätigkeit dienen, als vielmehr einer 
zufälligen Beziehung ihren Urfprung verdanfen; fie führen dann aus dem Gebiet der Kunſt 
binaus in das der Religion, der Legende und der Mytheupoeſie. Bon diefer Art iſt der Noft 
des h. Yaurentius, Die Haut des b. Bartholomäus, die Mauerkrone auf dem Kopf der Gybele, 

Der zweite Gegenftand der bildenden Kunſt find Handlungen, ſoweit fie durch Beweg— 
ungen, Gebärden und Zuftände von Körpern angedeutet werden lönnen. Hieraus gebt ſchon 
bevor, daß Bildwerle diefer Art Nachdenken erfordern; man muß ſich nicht allein aus ber 
Erfahrung vergegenwärtigen, welche Art Bewegung in dem aufgefaßten Moment bezeichnet: it, 
fondern auch, welcher Sinn in den einzelnen Perfonen nicht minder als in der ganzen Hands 
lung liegt. Deswegen müſſen die einzelnen Perſonen deutlich nach ihrer feelifchen Beſchaffen— 
beit darakterifirt fein, Da eine Handlung eine ganz bejtimmte Beziehung verlangt, die nur 
von einem beftimmten Standpunkl aus volllommen veritanden werden kann, fo bat der Künftler 
das Bedürfnis, die Figuren an eine Fläche zu fefleln; da ferner zur Handlung Wille und 
Charakter gehört, fo nimmt der Künftler aus der ftatuarifchen Plajtit die dritte Dimenfion 
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berüber; er wird die Figuren deito mehr berwortreten laſſen, je energifcher ihre Haud— 
lung und ihre Charaktere find. So bietet ji denn das Relief als die geeignetfte Form für 
die Darftellung der Handlungen dar, das Hautrelief für heroifche Thaten, das Basrelief für 
Vorgänge rubigerer Art, Aber auch volle ftatuarifche Bildwerke fünnen, in Gruppen an 
einer Wandfläche, wie in den Giebelfeldern der Tempel, aufgeftellt, denfelben Zwed erfüllen, 
und fie find für weitere Entfernungen vorzuziehen, Endlich kann auch die Malerei (befonders 
Fresco) das Relief vertreten und ganze Wände mit der Darftellung von Handlungen füllen; 
aber fo wie die ftatwarifche Plaftit nicht zur vollen Geltung fommt, wenn ihre Figuren in 
Gruppen wirken, infofern nur die dem Beſchauer zugelehrte Seite eine Wirkung zu üben ver— 
mag, fo bedient ſich auch die Malerei als Wandbildkunft nicht ihrer ganzen Kraft oder fie 
verbraucht fie zum Teil fruchtlos, infofern der Eindrud des realen Lebens, d. 5. die pathe= 
tifche Wirkung der Farbe bier, wo es nur auf das Objektive ankommt, abgeſchwächt wird. 
Das Farbloſe und die Gebundenheit des Reliefs dedt ſich hingegen vollftändig mit dem Zwed, 
das Auge des Beſchauers auf die Handlung an fi, nicht auf die Einzeldharaftere und nicht 
auf die Seelenbewegungen der Einzelnen hinzulenken. Die Wandbildkunſt, fei fie Plaftif, fei 
fie Malerei, bat fomit biftorifchen Charakter und entfpricht dem Epos, 

Daß das rein Transitorifche durch das Wefen der Handlung oft genug geradezu erfordert 
wird, liegt auf der Hand, und die Darftellung desfelben hat feine anderen Grenzen als Die 
des nad) den Erfahrungen des Gefichtsfinnes Ertennbaren und Berftändlichen, Die Alten 
haben niemals Anftand genommen, ſchwebende, fallende und ſich binabftürzende Figuren auf 
Reliefs darzuftellen. Ein fliegender Pfeil it allerdings nicht darjtellbar, weil man ihn im 
Fluge als ſolchen nicht ſieht; aber felbft die flüchtigfte aller Erfcheinungen, der Blig, fann im 
Bilde firirt werden, weil er dem Auge ein deutliches Bild darbietet. Der prägnante Moment 
tommt bier gar nicht in Betracht, fondern jeder Moment ift zur Darftellung geeignet, den 
die Handlung erfordert. Am beiten tritt dies zu Tage bei Reliefs, welde Kollettiohandlungen 
darftellen, wie 3. B. Schlachten oder Aufzüge. In ſolchen Bildniffen wird die ganze Stufen= 
folge einer Handlung mit ihren möglichen verfchiedenen Wirkungen vorgeführt: das Ausbolen 
zum Wurf oder Hieb, das Treffen und Getroffenfein, das Hinfinten, da8 Sterben, das Tot— 
fein, oder dann wieder: Das AYufzäumen, das Befteigen, das Fortreiten, wie e8 der Panathe— 
näenfries darftellt. Auch Leſſing fühlte, dag feine Site vom prägnanten Moment auf folche 
Darftellungen nicht anwendbar feien; er fagte, Kollettivhandlungen feien gemeinfamer Gegen- 
ftand der Malerei und der Dichtfunft. Aber es leuchtet ein, daß auch die Daritellung von 
Einzelhandlungen nicht fowohl an den Moment gebunden ift, der die Einbildungstraft am 
meiften befchäftigt, fondern an den, der die vollzogene That vollfommen zur Apperception 
bringt, Der ſich tütende Gallier, der das ſchauerliche Wert an feiner Gattin fchon vollzogen 
hat, darf freilich nicht im Moment des Hinfinfens dargeftellt werden, aber nicht etwa, weil 
dies die Phantafie zu wenig befchäftigen würde, fondern weil fonft fein Menſch wiſſen könnte, 
daß er felbit Hand an fich gelegt hat, In der Aleranderfchlacdyt führt die Yanze des Königs 
dem perfifchen Großen durch den Leib, daß fie hinten wieder heraustommt; es ift der Höhe— 
punkt der Handlung und der Höhepuntt des Affelts, bei dem Perfer wenigftens, zu gleicher 
Zeit. Unfere Einbildungsfraft wird nicht erregt, denn der herabfinfende tote Perſer ift uns 
gleichgültig; wir warten höchſtens, ob Alerander auch den Darius durchbohren wird. Aber 
der Maler läßt ihm fich zur (Flucht wenden, und wir feßen deshalb voraus, daß er diesmal 
noch dem Zorne des Siegers entgehen wird. 

Worin liegt nun die Schönheit bei der äußeren Erfcheinung von Handlungen? Sie kann 
unmöglich, wie das Leſſing wollte, im Einzellörper und in der Zufammenftellung fchöner 
Einzellörper an und für fich zu fuchen fein, fondern nur in den Beziehungen derjelben zu 
einander; die Schönheit ift bier notiwendigerweife ein Geiftiges, ein durch Denken Appercipirtes, 
und zwar noch in höherem Grade, als dies in der ftatuarifchen Plaftit der Fall ift, bei der 
die Körperfchönheit das Symbol feelifcher Schönheit war. Nun aber haben Handlungen einen 
objettiven Wert. Derfelbe befteht in dem Berhältnis, das die handelnden oder leidenden 
Berfonen zur Gottheit, zur göttlichen Weltorbnung, zur Weltbarmonie, zur fittlichen Idee 
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haben. Es liegt in der Metaphufil des Schönen, daß es nur der Ausdrud der Weltharmonie 
fein darf; und wenn die äußere Erfcheinung, das Bild einer Handlung ſchön fein foll, fo 
muß die Handlung felbft ein Zeil, ein Glied, ein Ausfchnitt jener göttlichen barmonifchen 
Welt fein, und indem fie dies iſt, befommt fie auch innere Harmonie. Dies ift der Fall, wenn 
die dargeftellten Vorgänge als vom Walten der Gottheit beitimmt bargeftellt werden, oder 
wenn die Menfchen verehrend, betend und opfernd in unmittelbare Beziehung zu ihr treten, 
oder wenn das Sittlihe und Edle, fei e8 durch Götter oder durch Menſchen repräfentirt, 
fiegt, das Böſe und Rohe dagegen unterliegt, oder endlich, wenn die Götter dem Menfchen 
ihre Gaben reichen, So waltet Pallas Athene über der AÄginetengruppe, Zeus über den 
Siebelgruppen des Parthenon und zu Olympia; fo läßt Phidias feine Athener zu der Götter— 
verfammlung pilgern; fo triumphiren die Heroen über Gentauren, Lapithen und Amazonen, 
die Götter über Giganten, fo erhalten YAuguftus und Trajan ihre Kränze von der Nile. 

Wenn nun die Schönheit eines Wandbildwerks vor allem in der fittlihen Bedeutung des 
Borgangs oder der Handlung ruht, fo wird man diefelbe ſthetiſche moralifche Befriedigung 
empfinden, gleichviel, ob die, welche das Gute und Sittlihe zum Ausdruck und zum Siege 
bringen, konkrete Menfchen oder Perfonififationen, alfo Allegorien find, und gleichviel ob die 
Urheber oder die Objekte der Handlungen einen allegorifchen Ausorud gefunden haben, Nach— 
denlen erfordert jede dargeftellte Aktion, um fie zu verftehen, und die Allegorie fann um fo 
weniger ftören, ald man, um die Handlung zu würdigen, fchon jede Figur an und für ſich 
in ihre fittliche Bedeutung überfegen muß. Daher findet die Allegorie in der Wandbildkunſt 
den weiteſten Spielraum, und die Alten haben fie unbedenklich für jene benugt. Es hat nichts 
auf fih, wenn Kollettivbegriffe oder geographifch = politifche Perfonifitationen handelnd oder 
empfangend auftreten; nur muß der Vorgang verſtändlich fein und fittlic, befriedigend wirken. 
Im Wandbilde verfehren göttlich-allegoriſche Weſen untereinander und mit den Menfchen; 
die Mächte des Finftern und der Peidenfchaft kämpfen mit Göttern und Herven, Nile fegt dem 
Zriumphator den Kranz auf; der Tod übt feine Tücken an den Menſchen und fordert fie zum 
Reigen auf; Germania entfendet ihre Krieger zum Kampfe. — Der Genuß, den die Dar— 
ftellung einer Handlung gewährt, ift, um mit Schiller zu reden, immer nur ein fentimenta= 
lifcher und nur durch Denken zu erlangen. Um diefen Prozeß zu erleichtern, wendet ber 
Künftler hiſtoriſche, ſymboliſche und allegorifche Attribute an, und felbft, wenn die dargeftellte 
Handlung in eine andere überfegt werden muß, wird dies bei dem allgemeinen Charakter des 
Wandbildes noch in Kauf zu nehmen fein, Nur wo die allegorifchen Figuren nicht bandelnd 
und leidend in Aktion fommen, fondern als Eigenschaften begleitend auftreten, wie z. B. in dem 
Rubens'ſchen Gemälde der ins Feld reitenden Marin Medici, hinter der der Sieg ſchwebt, 
wird die Allegorie matt und falt wirken. 


Drittens kann der menschliche Affelt Gegenftand der bildenden Kunft fein. Die Affekte 
(in der meiteften Bedeutung mit Einfchluß der Stimmungen) find Seelenzuftinde, die fich ent— 
weder auf ein fittliches, bimmlifches Gut oder auf die leiblich- perfünliche Eriftenz beziehen. 
Die erfteren fünnen in dem unmittelbaren Verhältnis zu Gott wurzeln, wie Andacht, himm— 
Lifche Glückfeligkeit und Berzüdung oder Neue, Zerfnirihung und Gewiſſensangſt, oder fie 
fönnen fid) als Freude und Schmerz über Vorgänge der Menfchenwelt, zu denen das In— 
dividuum eine fittlich qualifizirte Stellung nimmt, wie z. B. Mitleid über das Unglüd, Freude 
iiber das Glück anderer, Zorn über das verübte Unrecht, Jubel über den Triumph des Guten, 
oder andererfeits Freude über das Leiden anderer, Verdruß iiber ihr Glück, darftellen. Die 
zweite Gattung der Aſſelle ift finnlichenatürlicher Art; Ddiefelben Fünnen fih als Freude und 
Luft der Sinne, fei ed vom Genuß des Eſſens und Trintens oder an dem ber Geſchlechts-, 
auch der Mutterliebe, ald Schmerz über finnliche Entbehrungen oder Berlufte materieller Güter, 
als Freude an der Erhöhung des eigenen Individuums, als Schmerz über Demütigungen . 
äüußern. Nun bat die Farbe eine innere Berwandtfchaft mit dem Affelt; fie vermag fich allen 
Abftufungen der Freude und Trauer, allen Stimmungen anzufchmiegen, und da der Künſtler, 
welcher einen Affelt darjtellt, auch wünfchen muß, daß der Befchauer ihn nachempfindet, fo 
giebt er dem Gemälde ein diefer Stimmung angemefjenes Kolorit. Die Natur felbft hat den 


286 Leſſings Laofoon und das Prinzip der bildenden Künſte. 


Weg dazu gewiefen, indem fie dem Affelt das Erbleichen und Erröten beifügte, fo daß man 
behaupten Tann, daß der Affelt nur durch die Farbe feine vollfommene Darftellung findet. 
Die Farbe ift eben deswegen das flüchtigite Mittel der bildenden ſtunſt, aber zugleich das 
wirffamfte; die Altualität des Lebens tritt und im Gemälde in weit höherem Grabe ent: 
gegen, als in der Plaftit, aber ohne jene verlingernde Wirkung, die Leſſing behauptete, zu 
üben; mit dem lebendigen Eindrud des Wirklichen ift aud das unbewußte Gefühl verbunden, 
daß man es bier nur mit einem Schein, mit dem Bilde eines aufgefangenen Momentes zu 
thun hat. Dies führt uns fofort zu der Frage, ob es verboten ift, die höchſte Staffel des 
Affets zu malen, Leſſing hat zwei Gründe dafür vorgebradt; erſtens weil der höchſte Grad 
des Affelts durch die Verlängerung der Kunft Grauen und Efel hervorbringe, zweitens, weil 
er die Einbildungskraft nicht anrege. Beide Gründe werden durch Beantwortung der Frage, 
worin das Schöne des Affelts befteht, erledigt werden. 


Es bedarf wohl feiner weiteren Auseinanderfegung, daß es auch bier, wie bei den Hand- 
(ungen, auf das Verhältnis des Affizirten zu Gott, der fittlichen Idee und der göttlichen Welt: 
ordnung antommt. So muß denn in erfter Linie der Ausdruck der Hingebung an Gott, fei 
dies ein freudiges, fei es ein fehmerzliches Gefühl, als ſchön anerlannt werden, und bierke 
kann e8 fein Übermak geben: die höchſte Steigerung des Affelts, fo lange er eben cin über: 
finnlicher ift, kann nie mit den Gefegen der Schönheit in Widerfpruch geraten. Die Ver: 
zückung der heil. Katharina von Soddoma, die Wonne der Seligen auf dem van Eyd’fchen 
Anbetungsbild, die Glückſeligleit Maria's auf dem Fieſole's, der Seelenfchmerz der Murillo'ſchen 
Magdalena geftattet Feine weitere Steigerung; träte fie dennoh ein, fo würde Betäubung 
oder Erftarrung folgen. Der zweite Fall war, daß der Affelt durch einen Vorgang berver: 
bracht wird, zu dem der Erregte eine fittlich qualifizirte Stellung einnimmt, Freude über 
das Müd und Wohlergehen anderer, voransgefegt, daß dieſe nicht das Böfe vertreten, iſt 
ſchön, ebenfo wie der Schmerz über das Yeiden und Unglück anderer; Mitleid und gefelliger 
Frohſinn desgleichen. Auch von diefen Affekten it eigentlich der Begriff einer ſolchen Stei— 
gerung, die fih in der bildlichen Darftellung als Übermaß und als häßlich charalterifiren 
würde, ausgeſchloſſen; ſchon daß Freude und Schmerz hierbei in der Teilnahme beitehen, nicht 
perfönlich felbftifch find, giebt ihrem Ausdrud eine Mäfigung und Berklärung, die die Frage 
nach der Staffel diefer Affefte nicht auffonımen läßt. Die Madonna mit dem Kinde veran: 
fchaulicht überall da, wo nicht der Ausdruck der Verehrung dazukommt, das Mutterglüd, deſſen 
freude ein Quale, fein Quantum it. Bei den vielen Garitasbildern denkt wohl niemand 
an ein Zuviel des Mitleids. Die heilfte Freude beim Tanz, fo lange fie fidy noch auf dem 
Boden der Gefelligkeit bewegt, thut der Schönheit feinen Abbruch. Wenn Agamenmon bet 
Timanthes ſich verhüllt, fo Tiegt dies nicht im Ausdrud des Schmerzes an ſich; der Top 
Iphigeniens war von den Göttern beftimmt, und es ziemte fich für den König nicht, ih vom 
Schmerz; des Vaters in diefem Falle übermannen zu laffen, wie dies ſchon Herder bemerkt bat. 
Scadenfreude unter Menfchen bingegen ift abfolut unſchön und verboten, außer, wo es ſich 
um den Berluft eingebildeter Güter oder um die Folgen eigener Unvorfichtigkeit handelt; aber 
auch dann darf der fchadenfrobe Affelt nie Haunptgegenftand des Bildes fein. Schadenfreute 
am wirklichen Unglüd und Verderben anderer zu haben, iſt in der Kunſt nur den Teujeln er: 
laubt, und auch ihnen nur, wenn fie ald Werkzeuge Gottes, um die Böfen zu beitrafen, er: 
fcheinen, wie in den Weltgerichtsbildern Michelangelo's und Signorelli's oder in dem Fresco 
zu Piſa. Endlich kann fih die Freude und der Schmerz auf Sinnlich-Perſönliches bes 
ziehen. Diefe Affekte find natürlich, aber ohne ein Höheres eignen fie ich nicht für die Kunſt, 
foweit fie von foldhen geäußert werden, denen man eine volle Verantwortlichkeit zumeſſen 
kann, Der Künftler darf fie deshalb nur darftellen an Kindern, an Yeuten bon geringer 
Bildung oder an erdichteten Wefen; ein Knabe, der fich über ein Pferdchen, ein Mädchen, Das 
fich über einen Apfel freut, ein anderes, Das über einen zerbrochenen Krug weint, ein Knabe, 
der fiber einen zu Boden geworfenen Kameraden triumphirt, können in ihrer Naivität ſchön 
fein; bis an welche Alterögrenze man darin geben kann, hat Greuze gezeigt. Selbft ein David, 
der den Goliath; erfchlagen Bat, Tann im Mmabenhaften Stolze fhön fein. Der Ausorud des 
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Berdrufjes über Entbehrung eines finnlichen Gute, der Ausdruck des Körperſchmerzes ebenſo 
wie der Ausdrud der freude über Yebensgenuß widerfpricht dem Schönen nicht, wenn jene 
Affelte Naturmenfchen, wie den holländifchen Bauern der alten Meiſter, beigelegt werden, 
Solche Darftellungen haben ihren Humor; dem Bauer, der über feinen Trunk feelenvergnügt 
ift, gönnt man feine Freude, da er geiftige Genüffe nicht lennt; der andere, der vom Chirurgen 
operirt wird, und dabei ein Higliches Geficht zieht, erregt wohl zuerft unfere Teilnahme; diefelbe 
wird aber bald in ein heiteres Gefühl verkehrt, da man ſich vergegemmwärtigt, daß der Mann 
von einem Übel befreit wird, Aber nur foweit der Schmerz und die Yuft als flüchtig charak— 
terifirt werden, künnen fie einen äſthetiſchen Eindrucd bervorbringen. Der Todesfchmerz einer 
ſinnlichen Natur wirkt grauenhaft und entjeglich; die höchſte Luft derjelben ſchreckt durch Roh— 
beit ab, Wenn Künſtler dennoch finnliche Affelte im der höchſten Steigerung darzuftellen 
wagten, fo mußten fie, um der innern Schönheit ihres Gemälde, die ganz untrennbar ift 
von der Moralanfchauung ihrer Zeit, jih des Mytbus und der Pbantaftif bedienen. Einem 
Satyr oder Zaun fieht man feine Yüfternbeit nad; Do und Yeda Fünnen fich in der Umarmung 
der Zeuswolke und des Schwans ſehen lafien; Bachus kann mit feinem Gefolge in trunkner 
Luft ſchwärmen. Es ift befannt‘, wie Tizian feine Frauengeftalten, die das Sinnenglück at— 
men, in eine unmögliche Welt verfegte, 3. B. feine Venus von Pardo mitten in eine Jagd, 
deren Teilnehmer fie gar nicht bemerken. Dennoch ift nicht zu verfennen, daß dieſe Mittel 
der Phantaſtik nur eine Art Dämpfer des finnlichen Reizes, alfo ein von außen hineinges 
tragenes Element find und dem Bilde feine Geſchloſſenheit rauben; man könnte folde Ge— 
mälde wohl als romantifch bezeichnen. An Gebildeten, Erwachſenen der realen Welt, denen 
man dolle Berantwortlichteit ihres Thuns zumißt, werden alle finnlichen Affelte, auch auf 
niederen Stufen, widerlich, wenn jie nicht durch ein Höheres, Geiftiges überragt werden. Der 
Yaoloon als Gemälde würde nur Dadurch erträglich, daß er den Ausdruck beroifcher Bes 
berrihung an ſich trüge, was befanntlich für den plaftiichen Yaoloon von den Anatomen in 
Ziveifel gezogen wird. Märtyrerbilder hingegen, welche zeigen, wie das Überfinnfiche im 
Menfchen, der Glaube, auch den höchiten Körperfchmerz überwindet, gewähren eine reine Be- 
friedigung. ferner muß and der höchſte Schmerz im Gemälde geftattet fein, wenn er nur 
Dazu dient, eimen fittlichen Affett in einem andern zu weden In Ddiefer Bezichung dürfen 
der Malerei feine Grenzen gezogen werden. Wenn c8 erlaubt ift, fittliche Affekte in ihrer 
höchſten Steigerung zu zeigen, muß auch ihre Urſache, welche desgleihen ein Marimum 
repräfentirt, geitattet fein. Yelfing hat alfo mit feinem Berbote der höchſten Staffel des 
Affelts nur Recht in Bezug auf die Darftellung rein finnlicher Yuft und rein finnlichen 
Schmerzes, wenn beide zum Hauptgegenftand eines Gemäldes gemacht und Perfonen der 
realen Welt mit voller Berantwortlichkeit beigemefjen werden. 


Liegt nun das Schöne eined Gemäldes in der fittlichen Beziehung eines dargeftellten 
Affekts zu feiner Urfache, fo leuchtet ein, daß es bei einem Gemälde nicht auf Äußere Schön— 
beit der Einzelförper und Einzeldinge ankommt. Dies gilt ebenfo von den Trigern des Affefts, 
wie von feiner Urfache. Der äfthetifche Eindrud eines Gemäldes kann nur gewinnen, wenn 
3. B. die unfchuldige Freude auf dem Antlig des Alten, des Bettlers gemalt wird. Giotto 
bat in feinem Sakrament der Ehe der Braut ein reifes Alter gegeben. Die Barmherzigkeit 
wird um fo mehr bervorleuchten, je häfliher und von Wunden entjtellt der ift, an dem fie 
ausgeübt wird. Die Mutterliebe darf fich auch darin zeigen, daß fie den Nachwuchs von Unge— 
ziefer füubert. Der Maler darf uns in Bauernfchenfen und Barbierftuben führen. Beſchmutzte 
Stieſeln, ftaubige Kleider, Pfützen auf der Landſtraße find würdige Objekte der Malerei, wenn 
jie der Darftellung eines die göttlihen Harmonie der Welt repräfentirenden Affekts dienen. 
Auch Schligereien widerfprechen dem malerifchen Prinzip nicht; denn e8 bekommt jeder, was er 
zu erwarten hat, und was er verdient. Eine Orgie felbit kann den äfthetifchen Anforderungen 
entfprechen, wenn der Efel und der Überdruß auf allen Gefichtern zu lefen ift. Nicht weil die 
Malerei alles malen kann, darf fie alles malen, was im Himmel und auf Erden ift, fondern 
weil die Schönheit des Affelts unabhängig ift vom Außerlih Schönen. Dadurd wird bie 
Malerei von allen Schranten frei, fo frei, wie es unter den Künften nur noch die Poefie ift, 
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Damit ift nun auch die Brüde gefchlagen zum Berftändnis des Porträts, das Leſſing 
ebenfo wie die Hiftorienmalerei von der ſchönen Kunſt ausfchlog. Ein gemaltes Porträt muß 
einen Affelt zeigen, und wenn diefer jih im richtigen Verhältnis zur fittlichen Idee befindet, 
fo kommt der Abglanz des Göttlichen auf die dargeftellte Perfon. Deshalb kann das häßlichſte 
Geficht im Porträt ſchön werden. Wir fürchten fait abgefchmadt zu werden, wenn wir mieder- 
holen, was ſchon fo oft gefagt worden tft, daß die berühmten Rembrandt'ſchen Porträts des 
Anatomen Tulp, der Staalmeefterd und der Nachtwache darin ihre Schönheit haben, daß fie 
alle diefe Perfonen in der Situation zeigen, die ihnen einen höheren Schwung giebt. Ge— 
malte Porträts können daber die verfciedenften Auffaflungen zeigen, je nach dem Affeft, den 
der Maler hervorlodt, und fie follen auch verſchieden fein, je nachdem die Beitimmung jedes 
Porträts ift. Das Familienzimmer bedarf anderer Porträts als der Amtsfaal. 

Die Freiheit der Malerei erftredt fi auch auf das Transitorifhe und den prägnanten 
Moment. Wie der Wandbildkunſt, fo muß auch der Malerei die fchnellfte Bewegung, jo weit 
fie dem Auge ein deutliches Bild geftattet, erlaubt fein, und zahllofe Gemälde der größten 
Meifter bieten ein im höchften Grade Transitoriiches dar. Aber ebenfo kann ein Gemälde 
die größte Ruhe atmen, die größte Stabilität vorftellen; denn nit auf Bewegung und 
Thätigfeit, nicht auf Handlung und Borgang fommt es dem Maler an, fondern auf den Durch 
Borgänge veranlaften Affekt. Diefer kann durch heftige Bewegungen ebenfo wie durch ganz 
Veblofe Objelte, ein Grabkreuz, einen Brief, eine am Boden liegende Blume hervorgerufen fein. 
Deshalb kann auch von einem prägnanten Moment in der Malerei nicht die Rede fein; der 
Affet kann ſich an eine beginnende, an eine aktuelle, an eine vollendete Handlung, an die 
Überrefte und Spuren eines längft VBergangenen knüpfen. Bewegungen auf der höchſten 
Staffel werden geradezu erfordert, um Affekte in der höchſten Steigerung zu erflären. 

Wie ftellt fich endlich die Allegorie zu der Malerei als Darftellung des Affetts? Affelte 
baben zunächſt Menfchen, ſodann fchreibt man fie ſolchen Geftalten zu, welche im Volls- und 
Zeitbewußtſein volle Nealität als Perfönlichkeiten gewonnen haben, Der Maler bat e8 mit 
feiner Zeit abzumachen, ob er griechifche Götter und Genien, Engel und Teufel weinend und 
jubelnd, trauernd und ſich freuend feinem Publikum bieten darf. Wie Herrliches dabei dem 
Pinfel fich entwinden kann, zeigen Mantegna’s Engel bei dem toten Chriftus. Schwieriger ſchon 
wird es fein, Tolleftiven und geographiichen Begriffen Freude und Schmerz beizumelien. Bon 
der Malerei ift der Eindrud des Realen fchwer abzufondern, und eine trauernde Germania 
im Bilde wird als Hagendes Weib eine äſthetiſche Wirkung üben fünnen; fobald man fid 
aber vergegemwärtigt, daß darunter 45 Millionen Menfchen gemeint find, wird jene Wirkung 
ſich abſchwächen, man wird denken, man wird allenfalls poetifch angeregt werben, aber nicht 
mehr die Schönheit des Bildes empfinden. Kein allegorifche Geftalten können aber wohl 
ihren Platz in der Malerei finden als Urfachen des Afſelts von wirklichen Denfhen, wenn 
fie jene als Bifionen zu fehen meinen, aber nicht als Träger einer Handlung, wenn Die 
menfhlichen Figuren jene nicht wahrnehmen; was man nicht wahrnimmt, davon kann man 
nicht afficirt werden. Damit erledigt fich auch, was Leſſing über die Caylus'ſche Darftellung 
der homerifchen Götter in Wolken fagt: Götter, die von den Menfchen nicht gefeben 
werben, find unmalbar; die Wolfe darf nicht als Zeichen der Unfichtbarkeit, fondern nur als 
das des Schwebens dienen. Dagegen ift die van Eyd’fche Anbetung des Lammes annehmbar, 
weil tarin ein Affelt zum äfthetifchen Ausprud kommt, und die Taube wie das Lamm in Der 
Anſchauung jener Zeit allgemein verftändlihe Symbole und als ſolche geiftige Realitäten ge= 
worden waren. Gewagt ift e8 aber, wenn ein Gedanle, von dem eine Perfon begeiftert ift, 
für den Beſchauer fihtbar als Allegorie hingeftellt wird, wie z. B. das Glüd in dem Hennes 
bergichen Gemälde. Hierbei wird die bildliche Darftellung ſchon, um mit Leffing zu reden, 
Hieroglyphe oder Bilderfchrift. Ganz unmalerifch ift e8 aber, wenn ſolche allegorifche Figuren 
ung Eigenfchaften, Zuftände oder Umftände ausdrüden follen, wie die Siegesgöttin, die hinter 
Maria Medici einherfchwebt, oder die Stunden, die bei Guido Reni den Wagen Aurora’s 
umtanzen. Bon bier aus ift nur ein Schritt zu dem reinen Gedankenbilde. Die gemalten 
Gegenſtände und Vorgänge find dann nur die willfürlichen Zeichen fir eine Behauptung oder 
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eine Erkenntnis, die Harer in Worten ausgedrüdt werden könnte, aber allerdings fich dem 
Gedächtnis beſſer einprägt, wenn fie auf dem Wege der Bilderfprache ihren Eingang gefunden 
bat, Malerifcher wird fie dadurch um nichts mehr. Die Schönheit eines folchen Gemäldes 
kann eine äußerliche fein, in Farben, Yinien und Berbäftniffen; es wird trogdem kalt laſſen, 
weil man wit feiner der gemalten Perfonen gemeinfam empfinden kann. Kaulbachs Zer- 
ftörung von Derufalem, die als Relief, als Wandbild feine Berechtigung hat, entfpricht den 
Anforderungen an die fpezifiiche Malerei nicht; das Bild erwedt unfere Teilnahme mit den 
Betroffenen nicht; es macht nicht einmal Har, daß bier eine Nemefis waltet. Es ift gleich- 
fam Iluftration zu einem Text, welcher ungefähr lauten müßte: „Während das Judentum 
über der Befchränttheit feiner Nationalreligion feine nationale Eriftenz einbüßte, wurde das 
Chriſtentum von diefer Feſſel, die ihm wegen feiner Entitehung aus dem Judentum anbing, 
befreit und in Stand gefegt, Weltreligion zu werden.“ Die Malerei tritt bier in den Dienſt 
der Wilfenfchaft, das Echüne wird Dabei zur toten Formel. Es liegt nahe, auch die berühmten 
Dürer'ſchen Allegorien von diefem Standpunkt aus zu prüfen, Auf dem Bilde des biedern 
Rittersmanns kann man den Teufel wohl acceptiren; in dem Zeitalter Luthers hatte er eine 
Realität völlig finnlicher Art; der Tod und der Hund dagegen find nur Bilderfehrift. Die 
Melandolie ijt als gemalter Affelt unübertrefflih; das Beiwerk belaftet dad Gemälde ganz 
unnüß. Die apolalyptiichen Reiter gehören, wie vieles andere, in die Relieflunft. Den gleichen 
Charalter hat Holbeins Totentanz; die Bildfunft ift bier epiſch. Cranachs Chriftus am 
Kreuz in Weimar ift durd den Ausdrud des gläubigen Vertrauens an Luther und Cranach 
künſtleriſch ſchön: der Blutftraßl, der vom Gefreuzigten auf fie berabfpringt, iſt gefchmadlos. 
Und fo dürften ſich auch gewifje großartige Leitungen der Gegenwart, in denen ſich allegorifche 
Figuren traulich unter biftorifche mifchen, nicht um Affekte berworzurufen, fondern um die Bes 
deutung welthiftorifcher Vorgänge zu veranfchaulichen, nicht als rein malerifche Werke, fondern 
ur ald Wandbilder mit dem Werte des Reliefs rechtfertigen laffen. 


Endlich geht aus dem Weſen des Malerifchen hervor, daß der Landfchaft ein ſymboliſcher 
Charakter beimohnt. Man fpricht von beiteren, bewegten, ernften und finftern Landſchaften. 
Die Stimmung, die fich wefentlih in der Beleuchtung darftellt, ift das Beſtimmende in der 
Landſchaft. Ihre Schönheit wird davon abhängen, daß ihre Elemente mit der Stimmung 
in Harmonie find, ebenfo wie in biftorifchen Gemälden der Affekt im richtigen moralifchen 
Berhältnis zu feiner Urfache ftehen muß. Der Charakter der Formelemente aber wird aud 
in der Landichaft durch ihr Verhältnis zu Gott und der Weltordnung beftimmt, und zwar 
wird die leßtere durch den Dienft, weldye die Natur dem Menfchen zu allen guten und nilß- 
lichen Zweden leiftet, bezeichnet, Dit das legtere der Fall, fo hat die Landſchaft Anſpruch auf 
freundliche Beleuchtung und Stimmung, ift das Gegenteil der Fall, fo wird die Heiterkeit 
des Kolorits häßlich, gefhmadlos. Zu Schnitten im Erntefelde gehört ein fonniger Tag, 
eine lachende Yandfchaft; die Sonne aber, welche über einem umtergehenden Wrade fcheint, 
ift peffimiftifch und unäſthetiſch. Wilde Felfen verlangen einen drohenden Himmel; die unters 
gehende Sonne muß eine friedfame Landfchaft befcheinen, Das der menſchlichen Kultur Feind» 
liche darf gemalt werden, aber es muß als finfter und abfchredend charakterifirt fein, und das 
Menfchenwerk darf nicht in feiner völligen Bernichtung erfcheinen. Die Landſchaſt künnte 
man demnach als Allegorie des Lebens bezeichnen. An und für fich ift fie nichts; der Künſtler 
giegt ihr durch Beleuchtung Leben ein, und ſchön wird fie, wenn die letztere ihrem Charakter 
entfpricht. Die allegorifche Bedeutung der Landfchaft bezeichnete Pouffin in grotesfer Weife, 
indem er Pan, Faunen und Nymphen über fie verbreitete, 

Die Fehler in Leffings Laoloon wurzeln demgemäß in dem falfchen Ariom, daß Körper 
der Gegenftand der bildenden Künſte fein follen; er geriet Dadurch auf einen Äußerlich forma 
fen Standpunkt, der das Schöne nur in Linien, Farben und Berhältniffen fab, und damit 
entging ihm die Möglichkeit, die Grenzen zwifchen den einzelnen Spezies der bildenden Kunft 
zu ziehen. Die Folgen diefes Irrtums zeigten fih in der Verbannung des Häßlichen aus 
ſämtlichen Gebieten der bildenden Kunft, im Verwerfen der Hiftorienmalerei, der Allegorie und 
der Landfchaft, die in der Peffing’schen Theorie gar feinen Pla findet, außer foweit fie ein 
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künftlerifch angelegter Raum ift, in dem fchöne Körper in fchönen Stellungen zu fehen find. 
Sieht man aber das Schöne der bildenden Kunft in der ſymboliſchen Erfcheinung eines 
geiftig Schönen, d. h. fittlih Dualifizirten, als einem Abſchnitt der erfchauten göttlichen 
Weltharmonie, fo gliedert ſich die bildende Kunſt in die Darftellung der Ghbaraftere, der 
Öandlungen und der Affekte (Stimmungen) und es erklärt fich, wie häßliche Elemente 
im zweiten und dritten Falle dennoch Schönes ergeben können, wie aud die Wirklich 
feit des Menfchenlebens ald Schönes gefaht werden kann, und wie rein Geiftiges als 
Urfache von Stimmungen und Handlungen in körperlicher Geftalt, als Allegorie, in Der 
bildenden Kunſt feine Stätte findet. Ein reiner äſthetiſcher Eindrucd und eine volle Kraft— 
wirfung wird fich nur erzielen laffen, wenn jede Spezies der bildenden Kunſt ſich der ibr 
eigentiimlichen Dlittel und Methoden bedient; aber alte und neue Künſtler haben fie oft übers 
fchritten, teils um dem Gedanken einen größeren Spielraum zu verfchaffen, teild um eine pathe— 
tische, oft tendenziöfe Wirkung auf den Beſchauer bervorzubringen. Die Plaftit Des Alter 
tums kam fehr früh auf die Wege der Malerei, die ftatuarifche Plaſtik fpeziell verfiel in das 
Epifche, das nur der Wandbildnerei gebührt, Maleriſch ift fchon die Niobe; fodann aus 
jpäterer Zeit der fterbende Fechter, der Yaokoon und die Mediceifche Venus, wobei immer noch 
eine offene Frage iſt, ob die an zweiter und dritter Stelle genannten Bildwerte felbft in Der 
Malerei als ſchön bezeichnet werden dürften. Zahlreiche Tafelbilder großer und Heiner Meifter 
vertreten die Stelle von Reliefs oder Wandgemälvden, weil fie nur epifhen Charakter haben; 
Mantegna, Michelangelo und Rubens dürften diejenigen fein, die das epifche Moment in der 
Malerei am ftärfiten betont haben. Bemerkenswert ift hierbei, daß einer unferer größten 
Koloriften der Gegenwart die Freiheit zu feinen erftaunlichen Kompofitionen dadurd) gemon 

nen bat, daß er fich ganz auf den Boden der Veffingfchen Theorie flellte, welde der Malerei 
aufgiebt, fchöne Körper in fchönen Stellungen in einem der Malerei vorteilhaften Raume 
darzuftellen. Im tedjnifcher Beziebung zog Leffing infolge feiner falfchen Prämiſſe der bilden- 
den Kunſt zu enge Grenzen. Nur in der Wandplaftif, die Handlungen darzuftellen bat, kann 
von einem prägnanten Moment in Bezug auf eine Bewegung die Rede fein, infofern an der— 
felben derjenige Moment gewählt merden muß, der die ganze Kraft, mit der fie ausgeführt 
wird, und die Richtung bezeichnet, aber es ift nicht derjenige, weldyer die Phantafie am meiften 
erregt, fondern ber, welcher das vollfte Berftindnis bervorbringt. Das rein Transitorifche 
ift nirgends ausgefchloffen, außer fofern e8 der Wahrnehmung durch das Auge Fein deutliches 
Bild mehr darbietet; Dagegen ift das rein Zufällige und Willfürlihe in der ftatuariihen 
Plaftit nicht geftattet, weil Diefe e8 mit dem bleibenden Charakter der dargeitellten Individuen 
zu thun bat. Zu diefem Zufülligen gehört jeder ſtarke Affeft, und fomit findet auch diefer 
in der genannten Kunftfpezies feine Stätte. Aber die höchſte Staffel einer Handlung muß 
ihon in der Reliefplaftit geftattet fein, in der Malerei findet jede Stufe einer Handlung, jede 
Staffel des Affelts ihre Verwendung. 

Leſſing pflegt im Laokoon für „bildende Künſte“ kurzweg „Malerei“ zu fegen; es zeigt fich 
aber, dag er für die Malerei als Affeltdarftellung das geringfte Berftindnis hatte, mie dies 
ſchon Hettner bemerkt bat. Der alte Eimonides hatte doch nicht fo ganz Unrecht mit feiner 
Beobachtung, daß die Malerei eine ſtumme Poeſie fei; ja man könnte diefen Ausſpruch auf 
das gefamte Gebiet der bildenden Kunft ausdehnen. Es laſſen fich Analogien zwiſchen 
ftatuarifcher Plaſtik und Pyrif, zwifchen Wandplaftit und Epos, zwifchen Malerei und Drama 
ziehen, Diefe Analogien treffen felbft im Einzelnen, 3. B. in betreff der Allegorie, zu, die als 
Perfonifitation im Epos und in der Lyrik noch am beiten zu verwerten ift, im Drama aber, 
wie dies Gryphius' „Reigen“ und Goethe's allegorifche Geſtalten im 2. Teil des „Fauſt“ zeigen, 
von einer tötlich erfültenden Wirkung find. Recht bat Leſſing unbedingt in zwei Punkten: 
erjtens darin, daß es den äfthetifchen Eindrud eines Gemäldes beeinträchtigt, wenn verſchiedene 
aufeinander folgende Stadien einer Entwidelung (wie bei Gozzoli’s Noah) auf einer Tafel ge— 
malt find — während dies im Friesrelief ſchon ertragen werden kann — ; zweitens darin, 
dak der reine Gedanke, alfo ein Urteil, eine Neflerion, ein Befebl, ein Ausfpruch nicht mal- 
bar find, 
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mit Abbildungen, 

Nachdem fi) die Kunde verbreitet hatte, daß die Abtragung des Turmes über dem 
Südflügel der Propylien befchloffene Sache ſei, ſah man nicht ohne Spannung den Ergebniffen 
dieſer Arbeit entgegen. Manche fanguinifhe Hoffnung, die fih an diefelbe knüpfte, wurde 
nicht erfüllt, aber ohne Nugen für die Wiſſenſchaft blieb die Arbeit nicht. Die vermauert 
geweſenen Arcitefturteile wurden forgfältig unterfucht und beifeite gelegt, hübſch in Reih 
und Glied und mit roten Nummern verfehen, — fo lagen fie wenigftend noch im Herbſte 
1879 auf dem füdmweltlichen Teile des Plateau's der Akropolis. 

Das Verdienit, diefelben vollftindig aufgenommen, verzeichnet und zur Kenntnis des 
deutfchen Publitums gebracht zu haben, gebührt Herrn R. Bohn in Berlin. Im April 1879 
unterzog er ſich der Arbeit und führte diefelbe mit Unterbrehungen am 18. November 1880 
zu Ende An diefem Tage legte er feine Aufnahmen nebit Tert dem Senat der tedhnifchen 
Hochſchule in Berlin drucfertig vor. Im Berlage von W. Spemann (Berlin und Stutt— 
gart) erfolgte zu Ende 1882 die Veröffentlichung. 

Die Ausftattung der Publifation ift, was Typendrud und Papier anlangt, recht gut, 
weniger fann man dies von der Wiedergabe der Zeichnungen, noch weniger von den Zeich— 
nungen felbit und der gewählten Art der Darftellung fagen. Herr Bohn befchränkte fich 
übrigens nicht auf die neuen Funde, er giebt auch eine neue Gefamtaufnahme der Propyläen 
und einen nicht ganz ausgezeitigten Wiederheritellungsverfuch des Bauwerkes. Vierzig Seiten 
Text begleiten 21 Tafeln Zeichnungen. Der Tert wurde, nach den eigenen Worten des Vers 
faflers, von ihm „auf den Stufen der Propyläen figend niedergefchrieben,“ was manches darin 
entfchuldigen mag. 

Eingeleitet wird die Abhandlung durch eine „Geſchichte der Propyläen“. Zunächſt werden 
in derjelben die natürlichen Vorteile der Akropolis — „eines Kallplateau's auf einer all— 
mäblich anfteigenden Erdbafis gelagert” — für Anfiedelungen erwähnt, „Drei Seiten des 
Plateau's ſchützten fich felbft“ und es bedurfte nur die vierte Seite einer künſtlichen Nachhilfe, 
um den Platz verteidigungsfähig zu machen An diefer war der natürliche Aufgang, bier 
mußte das befeftigte Thor angelegt werden. Zur Aufnahme von Bauten war der Fels gen 
Dften abzuebnen. „Umwährungen“ und fefter Thorbau follten jene „gegen Invafion ſchützen.“ 

„Neunmal fol diefer Aufgang durch Thore gefperrt,“ wie in Mylenä und Tirynth, und 
in Übereinftimmung mit den Angaben Bitruvs foll diefe alte Feftungsanlage erbaut gewefen 
fein und ſich mit einigen Mopdififationen bis zur „Berferzeit“ (wohl bis zur Zeit der Perfer- 
kriege?) erhalten haben. Beifijtratos, der Tyrann und Verſchönerer Athens, foll auch diefen 
neunmal geiperrten Feitungszugang baufünftlerifch ausgeftattet haben, der aber zur genannten 
Zeit „der allgemeinen Bernichtung durch Feuer zum Opfer fiel.“ Der Burgdarakter der Akro— 
polig ging nach jener Kataftrophe verloren, fie wurde zum heiligen Bezirk, durch Die zuerit 
„flotte“, nachher „gewaltige Bautätigkeit, die in dem Namen des Perikles und Pheidins gipfelt.* 

Ein neuer Thorbau hatte deshalb Verteidigungseinrichtungen nicht zu beobachten, er 
batte nur in würdiger Weife den Tempelbezirk einzuleiten, 

Bekanntes wiederhofend, giebt der Verfaffer alsdann eine Befchreibung des Bauiverfes 
in allgemeinen Zügen, von welcher nur eine neue Beitimmung der ionifchen Säulen des 
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Thorbaues hervorgehoben zu werben verdient, nämlic „Daß dieſe Stüten in ibren charak— 
teriftifchen Kapitälen dem Kommenden den Weg weifen“ und daß von einer „Weiträumig- 
keit (!) der Interkolumnien“ die Rede ift, 

Die legtere (die Größe oder Weite der Interfolunmien) wiirde doch nur bei dem mitt» 
leren Durchgang der Ofte und Wefthalle zutreffen, da bei der Etellung der übrigen Säulen 
der Mittel-, Nord» und Südhalle ſich folgende Verhältniszahlen ergeben: 
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2 1,559 
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Bitrud verlangt aber bekanntlich für feinen Pyknoſtylos (die Dicht geitellte Art) 1%, (1,5) 
Siulendiden gleich der Säulenweite; wir fünnen daher das Prädikat „Weitriumigfeit“ nicht 
zutreffend finden. Die Achſenweiten der ioniſchen Dedenftügen find nur um weniges von 
denen der dorifchen Säulen verschieden, um 3640 — 3629 — 12 mm. 

Die ungenane Angabe, „das Ganze fei aus dem weißfchimmernden Marmor des Pente— 
lifon“ errichtet, wird fpäter bei der Detailbefchreibung richtiggeftellt, indem dort auf Die 
Verwendung von bläulichem, eleufinifchen Marmor bei gewifien Teilen bingewiefen ift. 

Wir erhalten weiter die Beftitigung, daß das Bauwerk nie vollftindig fertig wurde: „zwar 
im Innern, aber im Äußern begegnen wir allerorts Spuren, die noch der legten Feile harren.* 

Aber aud „im Innern“ ift das Bauwerk nad) unferem Dafitrhalten nie ganz fertig ge— 
worden, wie die nur im Rauhen vorgerichteten, mit Lehrſtreifen umzogenen inneren Wand— 
flächen der Siid- und Norbhalle beweifen. 

Herr Bohn (Abfchnitt: Material und Technik) erkennt im diefen Streifen gleich andern 
vorbereitende Lehren, die fiir die lichen mahgebend waren. Im weiteren Fortgang des Baues 
(die ganze Bauzeit dauerte 4—5 Jahre) feien aber ſolche mit Bewußtſein ftehen geblieben und 
hätten fo „das Motiv der plaftifchen Wandumrabmung“ gegeben, „was wir fonft wohl 
durch Malerei erwirkt ſehen“. 

Dean kann e8 nur bedauern, daß dem damaligen Architekten und den Steinmeken dieſe 
tieffinnige Bedeutung nicht ſchon bei der erſten Quaderſchicht Har zum Bewußtfein gelommen ift, 
Bei der Belagerung durch Sulla wurde Die Akropolis wieder in Berteidigungszuftand gefet. 

Durch jene Verteidigungswerte (wohl nur flüchtig aufgeführte Holze und Steinwerke) er: 
litt der Burgaufgang kaum Veränderungen oder Zerftörungen, auch nicht durch die Belagerung 
fetbit, da es hier gar nicht zum Kampfe Fam. Seribonius zog das unblutige Wafferabfchneiden 
einem blutigen Sturme vor, 

In diefe Zeit verlegt Herr Bohn die beginnende Zerftörung eines „Mnefileifchen Burg: 
aufganges“, welche jih „allmählich“ fo fteigerte, „daß 100 Yahre fpäter“ ein Treppen- 
umbau nötig gervorden fei. Bor diefem Umbau fei aber das AgrippasPBoftament errichtet worden, 
feine Stellung „beweife* dies, da es noch nach den älteren Mauern des Mnefikleifchen 
Aufganges „orientirt“ fei und nicht nach der durch die neue Treppenanfage beftimmt aus: 
gefprochenen „arialen Richtung“. 

Diefe Behauptung ift nichts weniger als erwielen, fie it und bleibt hypothetiſch. Die 
Gruppe, welche das Poftament trug, war vielleicht für die Stellung desfelben einzig und 
allein maßgebend. Wem fo „unglnftige Winkeleien“, wie die beim Wiederherftellungsverfuc 
geplanten, zu ertragen zugemutet werden, dem wird die geringe Abweichung des Poftaments 
von einer Treppenachfe, auch wenn die Wirkung der Gruppe von einem gewiſſen Standpunft 
aus nicht maßgebend gewefen fein foll, nicht fonderlich anftögig geweſen fein. 

Wir begegnen leider öfter Behauptungen mit vermeintlichen Beweisführungen auf Grund 
unficherer Annahmen, welche der Herr Berfaffer in der liebevollen Hingabe für feine Aufgabe 
im Verlaufe der Auseinanderfegungen für vollwertige Münze zu halten geneigt iſt. Die große 
Treppenanlage wird in die Zeit 27 v. Chr. veriwiefen, die Ausführung irgend einem der 
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Athen beginftigenden Cäfaren zugefchrieben, — fchließlic; aber das Jahr 38 n. Chr. ald Er— 
bauungszeit für wahrfcheinlich erachtet! Gleichzeitig mit diefer Treppe follen auch die unteren 
Turmvorſprünge entjtanden fein. Daß leßtere aus fpäter Zeit ſtammen, wird wohl allents 
halben angenommen und geglaubt. Die große Treppe wird als dem gricchifchen Geifte fremd 
bezeichnet, obgleich wir an ficilianifchen und Heinafiatifchen Werten (zebnftufiger Unterbau des 
Artemifion in Ephefos, Altarbau im Pergamon ꝛc.) mächtigen Stufens und Treppenbauten 
begegnen. Daß ſich im Perilleifcher Zeit an die unterfte Stufe des Heraftylos niemals 
eine Treppe anfchloß, ift möglich; ebenfo erfcheint es vollftändig unzweifelhaft, daß uns flr 
die Art eines Mnefilleifchen Aufganges „faſt jeder Anhalt fehlt”. Bei der ftarken Neigung 
des Abhanges hält Herr Bohn einen „direkt arial anfteigenden" Weg für unwahrſcheinlich 
und glaubt bei der generellen Annahme ftehen bleiben zu müffen, nady welcher der Weg vom 
Nitepyrgos längs einer unteren Stützmauer aufwärts ging, dann in entgegengefegter Richtung 
zwiſchen zwei Mauern empor führte, um mit einer legten Wendung, wo das Treppen zur 
Nitetbymele fich abzweigte, auf den mittleren Durchgang auszumünden. Das für diefen Weg 
angezogene Krepidoma der Norbhalle weift ebenfogut auf eine Treppe als auf eine Serpen— 
tine, Das des Südflügels ift in den entfcheidenden Teilen durch die moderne Treppe verdedt, 
„doch ift es, der Struftir nad), dem nördlichen durchaus Ähnlich“, — was natürlich dadurch 
bewiefen it, daß man es nicht fehen fann! Die folgende Schilderung auf Seite 36 wird etwas 
ſchwerſällig und unllar, da hierauf bezüglihe Marten auf den Tafeln fehlen. Sätze wie der 
folgende: „die öſtliche Beendigung des füdlichiten Schenlels“ tragen zur Verdeutlichung des 
Bildes wenig bei. — Wir erhalten dann die Berficherung, dak das Terrain jett „überall in 
fo ausgiebiger Weife unterfucht ift, Daß ſchwerlich weiteres Material innerhalb der Akropolis 
gewonnen werden kann, und daß wir uns mit diefem Wenigen abzufinden verfuchen müſſen.“ 
— Es iſt allerdings wenig, Vermutungen erfegen Vermutungen. Alsdann werden noch Be— 
jefigungswerte des Yuftinian erwähnt und der Einrichtung der Propylien und ihrer Umge— 
bung zu einem Fürftenfig der Accigjuoli (1397) gedacht. Bei legterer fei der Bau gefchont 
worden, obgleich fpäter angeführt wird, daß die Giebel bei diefer Gelegenheit abgetragen 
worden fein follen und zwar anläßlich einer Stoderhöhung! 

Oſthalle, Gebälke und Felderdecke wurden zertriimmert, als 1656 „ein nächtlicher Blitz“ 
in einen in der Ofthalle aufgefchütteten Pulverhaufen ſchlug. Die Säulen zeigen noch heute 
„in ihren arg verfchobenen Trommeln die verheerende Wirkung” desfelben. 

Die Erzählungen von der Moroſini'ſchen Belagerung, „bei welcher der Parthenon in 
die Puft flog“, den Beichiefungen zur Zeit der griechifchen Freiheitstimpfe, der Belegung 
durch die Bayern 1833 Bilden den Schluß der biftorifchen Betrachtungen. Die befannten 
älteſten Berichte über die Propylien in Iateinifcher, griechifcher, franzöfifcher und in aus dem 
Englifchen überfegter deuticher Sprache find beigegeben, — 

Den wichtigeren Teil der BVeröffentlihung bildet die eingehende Baubefchreibung, 
welche auch über einige mögliche ältere Bauten, die bei den Propylien einft geftanden haben 
mögen, berichtet. Auch einer bei diefen gefundenen Dreifukbafis mit Freisrunden Vertiefungen, 
„deren Boden konver ausgehöhlt (sie) ijt“, wird Erwähnung gethan, 

Hervorgehoben wird nun, daß die Bauanlage in drei Teile zerfalle: in eine große Mittels 
halle, die Nordhalle, auch Pinakothek genannt, und diefer gegenüber die Südhalle. 

Eine umftändliche Befchreibung mit Mafangaben giebt lingft Belanntes und Veröffentlich— 
tes wieder. Das Neigen der Säulen, die Verjüngung und Entafis, die Verwendung von Aus: 
gleihtrommeln (Trommeln mit divergirenden Flächen) zunächft auf dem Stylobat und unter 
den Kapitälen, die Bearbeitung und Verbindung der Trommeln ꝛc. wird richtig vermerkt. 
Angenehm muß es berühren, daß über diefe Dinge endlich einmal eine übereinftimmende Auf- 
faflung und Befundfchilderung Boden faßt. 

Noch 1862 betritt K. Bötticher die von Penrofe angegebenen Ausgleihtrommeln unter 
den Rapitälen der äußeren PBarthenonfäulen, welche von dem Unterzeichneten 1869 wieder 
jeitgeftellt werden konnten, Die gemifchte Art der Konftrultion des Triglyphon — teils mit 
eingeſchobenen Metopentafeln, teild mit Metopenblöden, welche mit den Triglyphen aus einen 
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Stüde gearbeitet find — die Verwendung von Eifendübeln und eifernen — Klammern in 
Bleiverguß, von hölzernen Führumgsdollen im Mittelpunkt der Trommelflächen, die Schichtung 
und Bearbeitung der Quader, die Art der Bearbeitung in den Stoßflüchen, das Stehenlaffen 
der Verſetzboſſen, das Überhängen der Anten und einzelner Teile der Profilirungen ift richtig 
beobachtet und gefchilvert. Auch die Erwähnung der Schußftege und der farbigen Dekoration 
ift nicht übergangen. Yeßtere ift aber in Wort und Bild etwas fehr ftiefmütterlich behandelt. 
Diefe Lücke ift zu beflagen. Gerade die durch den Abbruch des Turmes frei gewordenen 
Stüde trugen noch Spuren und Farbenreſte. Die Farben der aufgemalten breiten Blätter 
auf den Kymatien der Geifablöde waren 1879 noch recht gut feitzuftellen. Nicht eines dieſer 
überfallenden Blätter hat von dem Zeichner Beachtung gefunden, Zu verwundern bleibt, daß 
derfelbe auf den nicht fertig gearbeiteten Wandflächen und den glatten großen Anten- und 
Epiſtylſlächen Farbenſpuren fuchte, während an diefen Teilen doch feit Jahrhunderten die Epi— 
dermis des Marmors nicht mehr vorhanden ift, gefchweige denn ein auf jener früher einmal 
aufgetragener farbiger Überzug. 

In Übereinftimmung mit Penrofe, Beuls u. a. ift auch auf den genau horizontalen 
Stylobat aufmerkfam gemacht worden. Optifche Gründe haben eine überhöhung wegen des 
Ausfchnittes in der Mitte nicht nötig gemacht! Wie richtig bemerkt wird, ruht ein Teil des 
Baues unmittelbar auf dem Felſen, andere Teile auf 7,50 m tiefem Fundamente, das ohne 
fonderlihe Nüdficht auf Verband wohl gut gefchichtet ift, in dem aber auch Platten und Halb: 
füulentrommeln vorlommen. Auffallen müſſen auch bier die Ungleichbeiten gleichfeinfollender 
Teile, Gerne werden folche oder nicht zu verhütende Ausführungsfehler, ſobald fie im Grund» 
plan oder allgemein in den Längen= und Breitenausdehnungen vorlommen, als felbjtverftindlich 
und mit Recht ignorirt; 3. B.: 


Korrefpondirende Anten: ,. . 1010 gegen 1020 
s 5 = 1424 = 1426 
= = ⸗ 1155 = 1195 
⸗ = = 2502 = 2513 
Korrefpondirende Adhfenweiten: 3625 = 3629 
2 = = 2316 = 2324 
= * * 3380 = 3382 


während auf jede Abweichung im Höbenmaß gleich ein optifches Syſtem gegründet wird. So 
müſſen denn auch die ſechs verftünmelten, in den Trommeln durcheinander gerüttelten Säulen 
der Oſthalle, von denen „nur fünf bie inclus, Rapitäl erhalten find“ und von Denen weiter 
die drei füdlichen nach Angabe Bohne „zu fehr zerftört find, um genaue Mefjungen vornehmen 
zu können“, für die vielumftrittene Kurvatur herhalten. Bon den drei füplichen Säulen figen 
bei der äußerften Die oberen fünf Trommeln und das Kapitäl nicht mehr am urfprünglicen 
Plage, das Kapitäl ift zur Hälfte zerfchlagen, zwei rüdipringende Arditravftüde (das dritte 
ift geftürzt) Liegen auf denfelben; bei der folgenden fehlt das Kapitäl und find Die oberen 
bier Trommeln zum Teil unter fich verschoben und ſtehen um etwa N, der Säulendide über 
ihren urfprünglichen Stand in die Luft hinaus; bei der dritten find Die fech8 oberen Trommeln 
und das Kapitäl bald nach rechts, bald nad linfö um 10 cm und mehr aus ihren urſprüng— 
lichen Lagern gedrüdt, das Kapitäl ift zur Hälfte zerfchlagen, fo daß feine weftliche Seite in 
der Anficht nur noch einen formlofen Steintlog bildet. 

Hier müßten zunächft alle Trommeln in ihre urfprünglichen Lager zurücdbewegt werden, 
d. h. an den einzelnen Trommeln müßten auf den urfprünglid zufammenpaffenden Hohl: 
fireifen oder Kanten die Höhenmaße genommen und zufammengetragen werden und unter 
Berüdfichtigung des Geneigtitehens der Säulen die fentrechte Höhe der Säule ausgerechnet 
werden, um das richtige Höhenmaß zu erhalten. 

Im gegebenen Falle wirde aber auch diefes einzig korrekte Berfahren nur teilmweife zu 
einem giltigen Refultate geführt haben, weil das Fehlen und die ſtarke Beſchädigung einzelner 
Stüde ein ſolches von vornherein ausfchlieft. Die drei folgenden Säulen nad Norden zu 
find etwas beffer erhalten, aber aud), wie dies der Herausgeber vermerkt, durch die Pulver: 


Die Rropyläen in Athen. 295 


erplofion, die äufßerfte fogar in ihrer Standfpur, verrüdt (S. 19), die Ante ift in ihrer oberen 
Hälfte, acht Schichten umfalfend, unter ſcharſem Bruch und Starker Fugenzertriimmerung nad) 
Norden gedrüdt worden. In den Höhenmaßen diefer drei Säulen und der Ante werden mım 
Differenzen von 4 em (853— 857) angegeben und diefe als abfichtliche hingeftellt. Diefelben 
follen auch bei den drei füdlichen Säulen vorhanden fein, obgleich vorher verfichert wurde, „fie 
feien leider zu fehr zerftört, um genaue Meffungen vornehmen zu können.“ 

An zwei Kapitälen ift es noch möglich, die Höhenmaße von der nad Often gelehrten 
Abacnslante aus zu nehmen, an dem dritten nur von der entgegengefegten. Wie die Maße 
genommen wurden, ift nicht angegeben. 

Wir erinnern uns num der beglaunbigten Thatſache, daß bei jeder Säule zwei Trommeln 
mit divergirenden flächen verwendet find; eine jede Drehung der Säule um die Höhenachfe 
mußte desbalb eine Veränderung in der Höhe der Abacus— 
fanten und Page der Auflagerfläche für den Architrav zur Folge 
baben (Fig. 1). Eine Drehung um 1809 Tonnte die Abacnde A _. 
fante nicht unerheblich in die Höhe treiben, Kante = mußte 
nach =! fteigen, die ursprünglich horizontale Auflagerebene zy! 
mußte Neigung nad innen, nad ='y erhalten. Es liegt 
auf der Hand, daß jede, auch Die geringfte Drehung eines 
Teiles des Säulenſtammes auf irgend einer Standfläche dd 
oder 5rdr Höhenänderungen und Deformationen im Archi— 
trab oder fogen. Kurvaturen hervorrufen mußte. Selbſtredend 
wird die alleinige Drehung einer Paralleltrommel um die 
eigene Achſe (wie dies auch häufig vortommt) von feinen 
Einftuß auf die entwidelten Umftäinde fein — Die Aus- 
gleihtrommel muß die Bewegung mitmachen, oder diefe allein 
fih drehen. Wo folde Drebungen ftattgebabt haben, kann 
deshalb das Höhenmaß, gemeſſen zwifchen Architravunter— 
fante oder Abacusoberfante und Stylobatoberfante, nicht mehr 
das urfprünglich richtige fein. Das Durchlegen von Horizon— 
talen d. h. das Hantiren mit der Setzlatte zur Ermittelung 
oder Bergleichung von Höhen ift unter diefen Verhältniſſen 
einfach unjtatthaft, denn es giebt falfche Reſultate. 

Das Berdrehen der Säulentrommeln unter Berüicdjichtis 
gung der Auögleichjlüde mit divergirenden Flächen wirft 
auf die Partbenon- und Thefeionkurvaturen ein weiteres Licht und erflärt vieles in ein- 
fachfter Weiſe. Man vergleiche in diefer Beziehung nur die am auffallendften verfcho- 
benen Säulenſtücke der fiebenten und adıten Säule (von Süd nad Nord geredinet) der 
Oftfeite des Parthenon, die aus ihren Pagern gedrängten Plinthen, die verfchobenen Abaci! 
Auch die zwei äußeren Säulen der Nordballe der Propyläen find Beifpiele hiefür; bei 
der öfllichen hat nur eine Drehung einer Paralleltrommel ftattgefunden und treffen die 
Stege der ober und unterhalb Ddiefer liegenden Süulenftüde noch genau aufeinander, 
infolgedefien ift eine Deformation am Arditrav über diefer Säule nicht erfichtlih. Bei 
der weſtlichen hat ſich aber die Ausgleichtrommel mit gedreht, es gehen die Stege der 
oberen und unteren Säulenhälften nicht mehr aufeinander; der Architrav iſt über diefer defor— 
mirt umd erfcheint etwas in die Höhe getrieben, was aus der Photographie im großen Maß— 
ftab diefes Teiles der Propyläen leicht erfeben werden kann. 

Ein anderes Stüd Kurvatur an der Weitfeite der Nordhalle hätte dann aber auch noch 
Erwähnung verdient; die unteren Schichten der Hallenwand find in der Mitte um ein ganz 
Erfledliches eingefchlagen, während die Oberfante der vierten Schicht über den Blattenquadern 
wieder genau horizontal ift und Die folgenden Schichten inclus, Triglyphon nad der Mitte 
zu eine Überhöhung aufmweifen, die ihren höchſten Punkt in der Triglyphonſchicht felbft hat. 
Über etwaige Kurvaturen am Gebälfe der (nad) der Relonſtruktion) giebelgefhmücten Nord: 





Fig. 1. 
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und Südhalle ſchweigt Herr Bohn, auf die Feitjtelung einer foldhen am Gebälfe der Weit: 
halle ift angefichts deö Zuftandes der dortigen Säulen verzichtet. Der Herr Verfafler hatte 
jedenfalls vergefien, daß er das Ereditheion auch unter die Perikleiſchen Bauten rechnet und 
den Nifetempel nicht viel fpäter als die Propylien erbaut fein läßt, daß ferner die Nord» 
und Südhalle an ihrer Giebelfeite die Kurvatur entbebren, al$ er den Satz fchrieb: daß die 
Kurvatur an den Bauten der guten Zeit überall mit Abficht ausgeführt fei. 

Die gute Zeit und, wenn Abficht vorlag, fo verunglücdte Erperimente, — denn nicht 
eine der entdeckten Kurven bildet eine ftetige Yinie! 

Der Mangel einer mechanischen Verbindung zwiſchen den Säulenfchäften und dem Stylo- 
bat und dem Architrav ift richtig vermerkt, die überfchliffenen glatten Berührungsflächen der 
Trommeln, die Konftruftion der hölzernen Führungsdollen ließen Drebungen nicht unfchwer 
zu, — Bei der Beſchreibung der Konftruftion des Triglyphon über der mittleren großen 
Durdgangsweite ift auf eine Befonderheit aufmerffam gemacht, daß nämlich dort je 3 Tri- 
alyphen und 2, Metopen aus einem Stücke gearbeitet worden feien. Das vorhandene 
Stüd, weldes den Beweis 
für diefe Konſtruktion liefern 
fol, it nah dem Terte 
„leider an dem Ende gebro- 
chen und läßt deshalb eine ges 
naue Yängenbeftimmung nicht 
zu.“ Fatal! Das fragl. Stüd 
(refonftr. abde ber Fig. 2), 
in der angegebenen Form ge— 
ſchnitten (zur Verdeutlichung 
ift die Abfchrägung bedeutender gezeichnet als fie in Wirklichkeit if), „verminderte die Direkte 
Belaftung des Architraves fehr bedeutend“ — ich glaube fogar vollftändig, weil die Platten 
ftüde abde tonfolenartig mit dem Auflager auf den Säulen wirken und die ganze Paft des 
Geifon und des Tympanon aufnehmen und übertragen mußten. Daß man aber zur Ents 
laſtung eines im Onerfchnitt kräftig gehaltenen Tragbalkens ein ſchwächeres, plattenartiges, 
gerade an der Stelle, wo e8 mit am meiften in Anfpruch genommen ift, nur 2, fo ftartes 
Stüd fegte, ift nicht wahrſcheinlich. 

Der Architrav befteht aus zwei nebeneinanderliegenden gleihgroßen Stüden, und nur für 
das vordere, welches weniger zu tragen hatte, wäre eine derartige Vorſichtsmaßregel not= 
wendig geweſen, während das der Wand zugefehrte Stück unmittelbar und vollftändig die 
Dedenbalten (Oſthalle), Ortbalten, das Geifon und die 2,60 m bobe Tympanonbintermauerung 
zu tragen hatte. Diefe untere Abfchrägung kann alfo feinen Tonftruftiven Charakter oder 
Wert gehabt haben und ift wohl infolge optifcher Gründe hervorgerufen worden, fie hängt 
mit der Kurvatur zufammen, die fich folgerichtig in der Steinbaltendede, den Thorftürzen, der 
Wand und den Wandgefimfen fortfegen mußte! 


Die Beichreibung der Steinbaltendede hätte etwas weniger beftimmt gehalten fein müſſen; 
wer den Zuftand des Baues nicht aus eigener Anſchauung oder guten Photograpbien kennt, 
muß nach dem Terte annehmen, daß die Dede der Ofthalle noch „in situ* fei. Die Fafjungen : 
„ruht, dient, liegen“ ꝛc. führen zu Mißverftäindniffen, namentlich wenn diefen noch Belege 
von fo zweifelhafter Natur, wie: „fo enthalten die Platten wegen der größeren Spannung 
vier Vertiefungen, wenigftens drei find als zufammengebörig gefichert“, beigegeben 
find. — Ganina nimmt in feiner Relonftrultion eine Endplatte mit nur „einer Vertiefung“ 
d. bh. einer Kaflettenreihe an, während Bohn vier verlangt; das Richtige wird wohl die An= 
nahme einer Endplatte mit drei und einem vorfpringenden Ortbalten, oder auch mit zwei und 
einem breiteren Ortbalten (mie am Thefeion) geben. — Form und Behandlung der Sima 
find richtig angegeben, die Umrißfpuren der Eierftäbe, die Vertiefungen oder Durchbrechungen 
zwifchen den Blattſpitzen derfelben an einzelnen Stellen find vermerkt, wenn auch die im Terte 
angegebenen Stellen: „ſchablonenhafte Bertiefung* und „einer weiteren Bollendung dieſer 





Fig. 2. 
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fchematifchen Profifirung durch Malerei erwirkt“ — etwas dunfel bleiben, ebenfo wie ber 
Inhalt des Sapes: „daß die Edtrigluphe nad Norden und Welten eine vollftindig ausge- 
fprochene Front zeigt.” 

Der Zuftand der Weftballe ift zutreffend und kurz geichildert, die Beobachtungen an 
den Kapitälen „ionifcher Verſion“ (sie) fiber Bemalung und Metallftifte (das Material ans 
zugeben, bat Herr Bohn vergeffen, Penrofe fpricht von bronze nail, während ih ſ. 3. nur 
Eifenftifte finden fonnte) find richtig, dagegen ift die Zeichnung der Kapitäle (Maßftab 1:15 
auf Taf, XII) mißverftanden, troden und unvollftändig. Nicht einmal eine Profilirung 
der Volutenränder ift verzeichnet. Gerade die ſtets intereflante Löſung, mie ſich Sattel und 
Volutengänge von einander trennen oder in einander übergeben, ijt vernachläffigt und falſch. 
Kundftäbchen und Heines Kymation (wenn man es bier fo nennen darf) faffen die Voluten 
und den Sattel ein. 

Die Rundftibchen beider treffen an einem Punkte zufammen, verfchneiden ſich ineinander 
und nur eines geht nach den inneren Bolutengängen weiter. Herr Bohn führt in feiner 
Zeichnung ein Rundjtibchen über das andere an dem Berfchneidungspunfte weg und wiirde 
demzufolge, abgefehen von der Plumpheit einer foldhen Anordnung, wohl in bedenkliche Kolli- 
fion mit feinen Profilirungen lommen, wenn er einen Profilſchnitt am Schneidepunft machen 
follte. Die Palmetten in den Dreiedszwideln find fteif und unfertig gezeichnet, da in Wirt- 
lichkeit die Blättchen umrändert und ausgetieft find. 

Die Entwidelung aus dem Bolutenauge ift unrichtig, die dortigen Pinien müfjen ohne 
Angabe der Profile, für jeden der die Form nicht aus eigener Anfchauung kennt, unverſtänd— 
lich bleiben. Die Volutenmaße müflen an den verfchiedenen Kapitälen verfchieden fein, da 
die angegebenen Maße von denen, welche ih ſ. 3. an Ort und Stelle genommen, nicht 
unerheblich; bifferiren. 

Die Methode Hoffers, nach welder ſtets die Stelle angegeben iſt, an welcher gemefien 
wurde, wäre für jede Monographie empfehlenswert. Manche Borwirfe würden dann unter- 
bleiben, manches Mißverſtändnis wäre unmöglich. Bei der Aufzeichnung des Rapitellgrund- 
rifjes find die Profifirungen der Polfter mehr als bedenklich und widerfprechend gegeben, Die 
Zeichnung felbit ift unvollſtändig und zeigt auch Verſtöße gegen die Projeftionsichre! 

In ähnlicher Lage befinden wir uns der Zeichnung der Bafis gegenüber; an den fehr 
wichtigen Fugenfchnitt und Anſatz auf dem Stylobat ift nicht im entfernteften gedacht. Die 
Beihreibung der ffulpirten und nicht ffulpirten Kymatien ift ganz unklar gefaßt, Die Zeich— 
nungen der Edblätter in den Kafjetten (der Taf. XII) find unrichtig und das S. 22 ange— 
führte „Schema, das eine verlängerte Vertiefung” bat, muß unverftändlich bleiben. 

Bon den „Flügelmauern” nimmt Herr Bohn an, daß diefelben troß der ungefchligten 
„ſichtbaren eifernen Klammerbänder“ niemals höher geführt worden feien, als fie jegt erhalten 
find, was bei dem nie fertig geiwordenen Baue nicht unwahrſcheinlich ift. 


Der Giebel» und Dachaufbau beider Hallen ift in der bekannten Weife reftaurirt, indem 
ein Giebel (wie dies wohl auch in Wirklichkeit war) über den anderen in nicht gerade Schöner 
Beife wegfchneidet und rüdfichtslos das Gefimfe des anderen durchdringt. 

Die feitlichen, zum Teil überfragenden Mauern, die unvermittelten Gefimsanfchlitife, die 
bedenklichen Endigungen des Triglyphon find verzeichnet, die Sima ift als Waſſerkaſten auch 
an den Langfeiten (an der Oftballe vollftändig, an der Weſthalle nur teilweife) herumgeführt 
angenommen, — alfo im Widerfpruch mit der Anordnung am Parthenon. Das Material 
ift zu dürftig, als daf man zu einem endgiltigen Refultate fommen fünnte. Auch die Aus: 
(adungen des Giebelgeifon der hinteren Seite der Ofthalle find problematifh und die Art 
des Anfchluffes des Daches der Weſthalle an dieſen Giebel durd nichts feitgeftellt, Wie 
weit die durchgehauenen Stellen zwiſchen den Blattfpigen der Sima fich erftredten und ob 
fe urfprünglid Waſſerdurchläſſe waren, ift unficher und muß bezweifelt werben; eine folche 
Anlage wäre widerfinnig und gleicht eher einem Notbehelf ſpäterer Zeit. Das Geifon 
der Weftballe, welches ohne durchlöcherten Waflerfaften gezeichnet ift, trägt über dem 
Kymation einen 0,03 zurücktretenden und 0,09 hoben jentrechten Steg, der aber wohl des 
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befieren Ertennens wegen auf Taf. VI mindeitens 0,15 body, auf Taf. XV noch höher und 
auf Taf. VIII etwa 0,10 hoch angegeben iſt. Auf legterer ijt das Kymation in ein gotifches 
Hohltehlengefims mit ſtarker Waflerfchräge übergegangen. Eine geometriſche Berzeihnung des 
Profiles in größerem Maßſtabe mit eingejchriebenen Maßen wird vermißt. Der Steg war zur 
Dacdyflächenausgleihung nötig zwiſchen dem Teil der Weithalle, weldyer die Sima über dem 
Geiſon führte und zwijchen dem, bei welchem das Geifon den Abſchluß bildete, 

Bon der Nordhalle wird dann mit Recht Die relativ gute Erhaltung hervorgehoben, 
an der „Mittelfäule ijt feine Trommel verrüdt”, Das Geifon in einzelnen Fragmenten noch 
erhalten, das Zriglyphon noch gut und feine Konſtruktion mit Triglyphen und Metopen aus 
einem Block noch erjihtlih. Yur Die Weitwand ſei gewichen. 

Die Entafis der Säulen wird nach Penroſe und Hoffer angegeben, auf ungleiche Kapitäls 
und Abacushöhen (206— 211) wird aufmerffam gemadt, der Verwendung von eleufinischem 
Steine gedacht, Die Überdedung der Halle mitteljt Holzbalten kann als ficher angenommen 
werden. 

Die „Rille für die Dachſchräge“, d. i. wohl der ſchräg anfteigende in die Oſtwand ge— 
hauene Falz, hält Herr Bohn für alt und wir wollen es ihm zunächſt glauben, 

Diejer Falz deutet aber darauf hin, daß die Mauer höher hinaujgeführt geweſen fein 
muß, als jie jegt ift, wenn Die Dacipige nicht Darüber hinwegſchauen follte Herr Bohn 
vermutet Deshalb eine Abtreppung der Mauer, die aber jegt nody nicht Eonftatirt werden fünnte. 

Unter den Bejonderheiten des Bauwerles iſt Die Gejtaltung der Fronten der Nord= und 
Süphalle nicht Die geringfügigite. Die Anordnung der.zwei verjchieden breiten Anten fann 
man nicht gerade ſchön nennen. (Bergl. Taf. Vlıw X0.W.) Sie wurde wohl gewählt, 
um in der Mühe der Weithalle breitere Durchgänge nad) der Nord- und Südhalle zu gewinnen. 
Die Enden der Fronten waren durch die Äußeren Antenkanten gegeben; in diefen Grenzen 
mußte ſich auch Das Triglyphon bewegen und eingeteilt werden. Unter Anwendung von Eds 
triglyphen find unter ficy gleiche Dletopen und Triglyphen zur Ausführung gebradyt worden. 
Dieſe Einteilung bedingte die Säulenſtellung und thatfäcdyhlich entipricht jedem Säulenmittel 
ein Triglyphenmittel. Die größere Durdgangsmweite bei der Annahme einer ſchmäleren Ante 
ergab ſich mithin von jelbjt, ohne daß man gegen Die Gejege der Frieseinteilung und Säulens 
ſieuung verftogen oder zu einem befonderen Ausfunjtsmittel greifen mußte. Wenn Herr Bohn 
unter großen Ausholungen und Umftändlichleiten zu dem Schluſſe fommt: „Die Stellung der 
Saulen bejtimmt ſich dadurch, Daß die Tangente an die Wejtfeite Der öſtlichſten genau 
in die entjprecyende Flucht der Hexaſtylen füllt" — „hiernach richten ich Die Übrigen" — jo 
muß Dies mindejtens als gejucht bezeichnet werten. Alle weiteren Erklärungen und Deutungen 
wären überfläfjig geworden, wenn Herr Bohn feinen ſpäteren Sag von der gleichen Triglyphen— 
einteilung und der ſchmalen Ante an Die Spige geſtellt hätte, 

Die Fortführung des Geifon der Nord- und Südhalle längs der Oſtwand bis zu den 
großen Unten der Wejthalle wird als befondere Abdedung von „Riſchen“ bezeichnet, „welche 
von den Unten der Schentelmände der Weſt-æ, Nord und Süpballe gebildet werden“, — 
Nischen von 1%, m Breite und beinahe S m Höhe, 

Die dem Aufgange zugelehrten Fronten der Nord» und Südhalle werden nad) dem 
Vorgange Canina's (Architettura Greca. 8. ll, Tav. CXVII. Roma 1834 —1841) mit 
Giebeln geſchmückt reſtaurirt. Die Scheitellinie Des Giebelvreieds und die Adyfe der Mittel— 
ſaule treppen zwar zufammen, wir haben aber biefür ein Vorbild in dem Zeustempel zu 
Aragas; es bedurfte deshalb feiner bejonderen Auseinanderjegungen. Ebenſowenig wird man 
darüber im Zweifel fein, wie weit ich ein etwaiger Giebel erjtreden mußte, da dies durch Die 
Ausdehnung des Zrigipphon bejtinumt wurde; Die Hallens und Wanddispofitionen liegen auch 
feinen Zweifel darüber auffonınen, daß nur die dem Aufgange zugefchrten Seiten dieſen 
Schmuc erhalten konnten, 


Bon einem Giebel der Nordhalle konnte feine Spur mehr gefunden werden, derſelbe iſt 
zu Kalt verbrannt werden, Beweis: weil nichts mehr davon da ift! Während für einen 
Giebel der Nordhalle nichts mehr fpricht, fo follen für einen folden auf der Südhalle eine 
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größere Anzahl aus dem Turm gejogener Blöde, die zu dem auffteigenden Geifon eines 
Giebels gehören, zeugen, Es find: ein Mittelftüd mit unfymmetrifch angearbeiteten Schenteln, 
das Stüd unmittelbar lints daneben, der linke Anfänger mit dem horizontalen Auflager auf 
dem Geifon, ſechs Zwifchenftüde, denen ein beftimmter Plag nicht angewiefen werden Tann, 
von denen aber doch zwei wegen angearbeiteter Schrägen nach rechts gehören follen. Das 
Mittel und das Anfangsftid beftimmen die Neigung des Giebeld. Die Höhe desfelben ift 
nah Taf. VII und X von Oberlante des Geifonktymation bis Giebelgeifonoberfante 1,20 m 
(alfo ohne Sima). 

Bon dem Sceitelpuntt foll dann „durch die auf dem Mittels und links anfchließenden 
Bode befindliche Abſchrägung (vergl. Fig. 3) angedeutet, die Firftlinie nach der Südoſtecke 
der Halle verlaufen fein, fo daß fih von da an das Dach nad Nordoft und Südweſt fentte; 
dem entſpreche auch der fteigende Einfchnitt an der Oſtwand.“ — Verlängert man die auf 
dem ES chlufftein marlirte Schrägkante nach der Zeichnung, fo trifft fie bei / die Oftwand, 
nach den eingefchriebenen Zahlen trifft fie nahezu die Sidoftede, Der höchſte Punkt des 
Einfchnittes liegt aber bier nach Taf. V, 1,45 m und 1,62 m über dem Geifonktymation. 
Nimmt man die Unterfante des Einfchnittes als bündig mit der einftigen Dachfläche an, dann 
fiegt der Firftpunft z um 25 cm höher ald der Giebelfcheitel S?, mithin müßte der Firſt 
von 82 nad z um diefes Maß auffteigend geweſen fein, während der Schlufjtein (der außer: 
dem im großen Mafftab ganz fehlerhaft gezeichnet fcheint) ein Fallen vorausfekt. 








Sollte die Dachfläche nah „Nordoſt“ fich fenken, fo müßte deren Ebene durch die vier 
Buntte S', S2, g, a! geben, und würden wir, weil z viel höher als S? liegt, eine wind— 
ſchiefe Fläche erhalten, was im Verein mit der anfteigenden Firft wohl echt griechiſch war — 
oder es müßte die Fläche in ein Rechteck und ein Dreied zerlegt werden, wobei man wohl 
gerade Flächen aber immer noch fteigenden Firft erhalten haben würde, 

Entweder ift num die „Rille“ nicht alt, oder das Giebelſtück gehört nicht hierher und die 
Firftlage war eine andere — die beiden legteren Annahmen find wohl die wahrfcheinlicheren. 
Nach diefer Probe darf uns der Sat über die Bildung der ſüdweſtlichen Dachfläche: „wie 
diefe nach dem vorfpringenden Pfeiler verdrücdt war, läßt fich nicht mehr nachweiſen“, nicht 
mebr befremden; wenn aber gleich darauf gefagt wird „eine folche Pöfung mag ungewöhnlich 
erfcheinen“ und es ift weit und breit von einer „Löfung“ nichts zu treffen, wenn ferner die 
Dächer der Mittelhallen — einfahe Satteldächer — als fomplizirte bezeichnet, wenn Die 
glatten Dachflächen des Erechtheion als analoge Beifpiele für „verdrückte“ Dachflächen ins 
Feld geführt werden, fo weiß man nicht, ob man noch mit Ernſt foldyen Unterfuchungen 
folgen foll. — „It nun aber der Giebel der Sidhalle gefichert“, führt nichts deito weniger 
Herr Bohn fort, fo darf man einen folhen auch auf der Nordhalle annehmen. „Die Firftlinie 
beitimmt ſich dort leicht, jie ift geknickt (FT fürmig zu verftehen), der eine Schenfel von der 
Nordipige des Giebels, der andere von der Mitte der Oſtwand ausgehend, mo beide zu— 
fammentreffen, läuft nach der Südoftede eine Kehle, nad) der Nordweftede ein Grat; es 
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bilden fich alfo ein Giebel, zwei Walme und eine hohe Wand, — denn über der Nordwand 
können wir nicht auch noch einen rüdfeitigen Giebel annehmen.“ — Warum nicht, bei fo 
viel Annahmen wäre ed beinahe ſchade, wenn dieſe nicht ebenfalls aufgeftellt würde! 


So einfach diefe Schilderung ſich lieſt, fo ftellen ſich auch diefer Schmwierigteiten in ber 
Ausführung entgegen. Nad Taf. IX liegt der Scheitelpuntt S® 1,75 m und 1,90 m über dem 
Geifonfymation, der reftaurirte Giebel darf aber nach dem Mufter der Süudhalle nur 1,20 m 
baben (vgl. Fig. 4), mithin hätten wir 
wieder fteigende oder fallende Firſtlinien 
und zwar um 55 em bei kurzen Ent» 
fernungen und noch windfchiefe Flächen 
dazu! Entweder alfo ift die „Rille“ nicht 
alt, oder der Giebel eriftirte nicht. 


Nehmen wir Giebel an, jo war Die 
für die Nordhalle mit punktirten Linien 
angegebene Dadyzerfallung nur in der 
Weife möglich, daß das niedere Sattel- 
dad) des Giebels auf dem höheren Walz 
men fi) verſchnitt; das ähnliche gilt für 
das Dad; der Südhalle, deifen Zerfallung 
wir uns ebenfalls nur nad den punk— 
tirten Pinien denken können. Wir brau— 
den dann auch feine „verbrüdten‘ Dächer, 
fondern reichen auch bei der fomplizirten 
Grundrifform mit dem einfachen Sattel: 
dach aus, wenn wir auf eine Strede weit 
eine ſenkrechte Überhöhung über dem 
Kymation des Geifon, wie foldye in klei— 
nem Maßftabe bei dem Dache der Mittel« 
halle erwähnt wurde, annehmen. (Vgl. 
Fig. 9.) Darftellungen von Dachbildun— 
gen, wie ſolche auf Taf. IV bei Bohn 
gegeben find, welche dem Terte widerfpre= 
chen und inforreft gezeichnet find, wären 
beffer unterblieben, 


Um nicht der Härte geziehen zu wer: 
den, füge ich (in Fig. 5 u. 6) einen Abdrud 
der betreffenden Tafeln (foweit er hier von 
Intereffe tft) bei und frage, wie zu dieſem 
Grundriß der Aufrik ftimmt. Nach dem 
Grundriß ift das Geifon um all die Eden 
und Winkel berumgeführt (mas auch der 
Tert ergiebt), nad dem Aufriß baben 
wir das Geifon als Vordach frei in der Luft ſchwebend längs der zurüdgefegten Wand 
und das verdrückte Dach — hübſch gerade. Der Schnitt auf Taf. XVI. hebt aber auch 
das Vordach wieder auf. Der Pefer hat fomit die Wahl! Dem nun folgenden Geduldsſpiel 
mit dem gefundenen Steinen wollen wir hier nicht bis ins Heinfte nachgehen, es würde ermüden 
und doch nur zu einem zweifelhaften Nefultat führen — das Wefentliche dürfen wir aber 
doch nicht übergehen. Vom Geifon ift, wie an der Norbhalle, das Stüd zwiſchen den Anten 
erhalten und am urfprünglichen Plate; erhalten ift auch, „wenn auch fehr fragmentirt“, der 
Edblock Nr. 13 d. Taf. XVIII. Derfelbe foll den wichtigen Umftand erfennen laflen, daß 
die viae (wie genugfam bekannt) an der Nordfront waren und nur eine (neu) „am der Ede 
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nah Meften fchauend“, während das Profil in eine einfache Hängeplatte übergegangen 
fei. Aus der Zeichnung find diefe Folgerungen abfolut nicht herauszufefen, man kann nad 
derfelben nicht erraten, welche Gründe das Fragment gerade zu einem Edftüd ftempeln, weil 
alles Behauptete daran nicht mehr vorhanden ift. 








7 





dig. 5. 


Obgleich nun die weiteren Edftüide fehlen — „was hier befonders bedauernswert“, — wird 
eine Fortfegung der Geiſa um den Pfeiler herum und zurück bis zur Weftfeite angenommen. 
Wenn die Form der Wejtfeite bewiefen wäre, fänden ſich für Diefe weitere drei Geifonbläde, 
Ein in zwei Teile gefpaltenes Eckſtück (15 « und 8), deſſen Profilirungen nicht durch— 
gearbeitet find, wird für die Südweſtecke nachträglich angeführt, obgleich einige Zeilen vorher 


gefagt ift, daß weitere Eckſtücke fehlen. 
Joſef Durm. 


(Schluß folgt.) 





Gefchenfe Rurfürft Auguſts zur Ambrafer Sammlung. 
Don Theod, Diftel. 


Unterm 20. April 1576 fchrieb der Begründer der berühmten Ambrafer Sammlung, 
Erzherzog Ferdinand von Öfterreih, an den Kurfürften Auguft von Sachſen, daß er eine be— 
fondere Neigung und Begierde trage und ſich befleißige, feiner bochlöblichen Voreltern und 
anderer feines Haufes Ofterreih Verwandten und guten Freunde Leibharniſche, wie fie dies 
felben zu Kriegszeiten und Feldzügen geführt, quten und ewigen Gedächtniſſes wegen, in feiner 
Rüfttammer zufammen zu bringen und zur behalten. Er fügt hinzu, daß er u. a. bereits bie 
der Raifer Karls (V.) und Ferdinands, auch den der jegigen Majeftät (Maximilian Il.) befite, 
und bittet um Die Yeibharnifche des Kurfürften Morig und den Augufts „fo fie im vers 
gangenen Reichskriege geführt” für diefe „ehrliche Gefellfchaft".) Sofort fam Auguſt dem 
Wunſche des Erzherzogs, foweit er es vermochte, nad); denn ſchon am 1. Dezember desfelben 
Jahres iſt Moritz' Harnifch, welchen ev 1546 und 1547 getragen, in Innsbrud angelangt, ?) 
das Panzerhemd dazu war jedoch nicht mehr vorhanden, und Auguſt hatte in der fraglichen 
‚Zeit einen Leibharniſch überhaupt nicht, fondern nur ein damals nicht mehr vorhandenes Panzer- 
hemd getragen. Ferdinand war aber an einem Leibharnifch Auguſts ganz befonders viel gelegen, 
denn er fehreibt, der Kurfürft müffe doc bei der Belagerung Gotha's einen getragen baben, 
und noch nad Augufts Tode, am 10. Mai 1591, wiederholte er fein Gefuch um deſſen Leib: 
harniſch.) In einem fpäteren Schreiben (Innsbrud, 7. Mai 1578) rühmt der Erzberjog 
den Erfolg feiner mühbevollen Sammelarbeit, insbefondere erwähnt er die „gute Anzabl der 
Kontrafeften der Voreltern und anderer anjehnlichen Potentaten“ und bittet darum, daß ihm 
der Kurfürft noch einen Leibharniſch verfchaffe, „fo weiland Herzog Hans Friedrich von Sachſen 
getragen“, (weil er den, welchen der Herzog im Schmaltaldifchen Kriege gebraucht, nicht haben 
fünne,*) ferner fommt er um ein Kontrafekt Kurfürft Moritz' („Hein und gefchmeidig“) ein und 
fucht endlich auch noch um den Leibharnifch und das Kontrafelt des verftorbenen Markgrafen 
Albrecht zu Brandenburg nach, indem er verfpricht, aller der hriftlichen, ritterlichen Potenz 
taten umd Männer Peibharnifche, Kontrafefturen und vollbrachte Thaten, fo ibm zu Handen 
fommen, nicht allein zu feiner freude in Ehren, fondern auch benfelben bezw. ihren Nadı: 
lommen im Kupferftih und Drud) erhalten und ein Eremplar jedem, der ihm zu dieſem 
MWert gedient habe, zufommen laſſen zu wollen. In demfelben Jahre kommt Erzherzog 
Ferdinand mit einem neuen Anliegen, Er wünfcht aller der Herzöge zu Sachen Kontra 
felten in der Größe eines beigefügten Papieres“). Alsbald erhielt Yucas Cranach den Aui: 
1} Der frühere Kuftos ber fraglihen Sammlung, Alois Primiffer, drudt in feiner „Ambrafer Samm: 
lung” (Wien 1619) S. 25 ff. (Beilage IT) einen Brief des Erzhersogs an den Grafen Hans von Naflau gem 
ähnlihen Inhalts ab. Der bier mitgeteilte befindet fi fm königl. ſächſ. Hauptftaatsardiv, Loc. S508: 
Öfterreih ꝛc. 1550-1585. BI. 84, 

2) Man vergl. die Abbildung in v, Sackens Werk über die Sammlung, I (Wien 1859, S. 49, Taf. 3. 

3) Alt. sub 1 BI. 87, 88, 92, 94 in Verbindung mit Cop. 413 BL. 140, 277, 345. v. Weber: Ardin 
f. d. ſächſ. Geſch. IV., 340 sub 7. Auguft trug alfo vor Gotha den Harniſch, welchen ihm der befannte 
Platner Wolf von Speier zu Annaberg für 20 Gulden gefertigt und vor Gotha nachgeſchickt hatte, wohl 
nicht. Am zuletzt angef. Orte S 340. Nach Primifler, ©. 57 sub 44 findet fi ein Schweifrennharniſch 
Augufts in der Sammlung. 

4) Bei v. Weber a. a. D. ©. 339, ift übrigens ftatt Prag „Innsbruck“ und ftatt Joh. Friedrich 
der Beltändige „der Großmütige“ zu lefen. Der Harniſch, welchen der Kurfürſt in der Schladt kei 
Muhlberg trug, befindet fih im königl. ſächſ. hiſtoriſchen Mufeum. v. Weber a. a. D., nimmt ferner 
an, daf der Erzherzog diefen Harniſch ſchon im April 1576 beſeſſen habe. 

5) Ange. Alten: Ofterreih c. BL. 92; zu vgl. Primiffer in der angez. Beilage. Lett. Alten: Bl. 9. 

6) Das Papier liegt nicht mehr bei dem Schriftftüde. 


en — 
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trag"), und vom 8. Juli 1580 datirt Das Scrreiben,?) in welchem fich der Erzherzog, indem 
er noch weitere erwartet, für nicht weniger als 50 Stüd?) ſchöne und künftliche Kontrafekten 
bedankt; er erwähnt aber auch feine Rüftungen „aus der Heidenſchaft“ und fügt hinzu, daß er 
auch nad Yeibbarnifchen nad Dünemart und Schweden gejchrieben habe, endlich unterm 
2.Auguft 1581 bittet er um ein „Verzeichniß des Yebens Morig“ für fein Wert. Auf des eifrigen 
Sammler Anfuchen fchicte der Kurfürft dem Erzherzog auch nod 1581,82 feinen Platner 
Wolf Bebiefhorn, welcher die alten deutfchen Nennzeuge in Innsbruck „zufammenrichtete”.t) 
Als der Erzberzog am 24. Januar 1595 verftarb, hatte er feine Söhne und treuen Räte 
noch dringend ermahnt, den Glanz der von ihm angelegten Sammlung nad) allen Kräften zu 
verbreiten.) 1601 erfchien denn auch das Buch, welches allen Beteiligten den Dank des 
Gründer ausfprad. Sein gelehrter Sekretär Jakob Schrenth von Noging veröffentlichte 
es. Dasfelbe enthält 125 SKupferftihe in Folio mit den Bildnifien der Helden in ihren 
Rüftungen. Die Zeichnung ift von Johann Fontana, der Stich von Dominicus Cuſtodis 6). 

Mit dem nachfolgenden Schreiben?) vom 13. Dezember 1602 kam das für Sachſen be— 
ſtimmte Eremplar in Dresden an. 


Durchleichtigiſter churfürſt, gnedigifter fürft und herr. Euer durf. durdl. ſeyen unſere under: 
thenigijte gehorfambifte willihe diente zuvor. Euer churf. durchl. jollen wir unterthenigift unange: 
füegt nit Iaffen, das weiland die fürftl. durchl. erkherzog Ferdinand zu Oſſterreich zc. unfer gnedigis 
jter herr, hochloblichiſter gedechtnus, ſich in dero lebzeiten vil jar dahin eiferig beflijfen, viler 
fürtrefflicher kaiſer, fünig, fürſten, grafen, herren und ritterftanbtäperfonen, fo in kriegsſachen lob: 
mirdige unnd rümbliche taten verrichtet, und fi gegen iren feinden tapfer und mandlich gebrauchen 
lajjen, leibharniſch die jy wider den feind gefterth, jambt iren wahren contrafecten zu befhomen, und 
nit allain ſolliche in dero fürſtl. ſchloß Ombros, unfern von Inſprugg gelegen, in ain fundere hiertzu—⸗ 
erpaute ftifftcamer verwarlic gethan, fonder auch gewolt, das durch dero geliebten jon, den durch— 
leihtigen hochgeborenen fürften und herren, herren Carl, marggrafen deß heyligen röm. reichs zu 
Burgam, landtgrafen zu Nellenburg, ſolliche jtifftcamer mit zur handbringung dergleichen harniſch 
gemert werden jolle, inmafjen von ihrer fürftl. gm. nicht weniger beſchechen thuet. Wann dann 
hedjfigemelte fürſtl. durchl. dabenebens im werth geweft, difer loblichen kriegshölden efigies, fambt 
den wahren contrafecten in dargebenen leibharniih und wehren, mit fleiß in £hupferftih, und 
deren kriegßtaten und verrichtungen in trudh und ain jonderbar buech bringen zelafjen, und an 
dero totpet, an mid; Jacob Schrendhen, der id) die erpebition vil jar in handen gehabt, gnedi— 
gift begert, diefes anſechenliche werlh nit ſtechhen zelajfen, jonder mit höchſtem fleiß zuvollenden, als 
haben wir und beide, irer fürftl, durchl. zu underthenigiften ehren, jollihen anſechenlichen werdhs, 
mit entlicher verfertigung diß armaturpuechs underfangen, und mit merdplihem unjerem cojiten in 
unjer verlag genomen, und demnach wir uns gank khainen zweifel maden, jolliches anjechenlich 
böldenpuech werde Euer durf. durchl. zumal weil etlihe deren hurfürftlichen hauſes deme einver: 
leibt, ganz angenemb fein, alß thuen Derjelben wir diß eremplar hiemit underthenigiſt prejentieren, 
unnd gehorjambift bitten, Ey wollen es von uns in gnaben annemen, und uns Deren zu fürftl, 
milten gnaden jederzeit gnedigift bevolchen jein laffen, Euerer durfürftl. durchl. viljerigen geſund 
und langwirige glüdhliche vegierung von bergen wünſchende Datum Inſprugg, den 13, December 
anno ıc. 1602, 

Euerer churfürſtl. durchl. 
underthenigiſte und 
gehorſambiſte 
leigenhändig:] Jacob Schrenth von Noging rom. 
fay. ınt. unnd fürftl. durchl. rath. m. pr. 
feigenhändig:]| F. Schrendh von Roging fürſtl. marg. 
burg. rath camerer unnd o. rendtmaifter. 


1) Cop. 439, BL. 263b,. — 2) Angez. Alten: Ofterreih ., BL. 104. 

3) PBrimiffer führt, S. 118 ff, nur 45 Fürſten aus dem Hauſe Sadfen auf. Man vergl, jedoch 
©. %, Ar. 78 u. 79, 

4) Alten: Öfterreich ꝛc. Bl. 112 (8, März 1582). — 5) PBrimiffer, S. 19, 

1) Ebenda S. 13 ff. Das Werk hat einen langen Titel, welder mit den Worten: Augustissi- 
morum Imperatorum ete, beginnt. Auch eine deutfche Überjegung (vom Hoffetretär Koh. Engelbert Noyfe 
von Gampenhouten) ift davon erſchienen. 

7) Kammerfahen 1602, IV. Teil. Loc, 7315, U. 401 ff. 


Wotizen. 


— x. Abend bei Dachau, Originalradirung von Hans Förtſch. Das im Norden der 
bayeriſchen Hauptitadt ſich hinftredende Wald- und Heideland, das fog. Dachauer Moos, ift in 
Bezug auf Bodenformation faft noch reizlofer als die Niederungen Hollande. Und dod bat es 
gleich diefen immer und immer wieder neue Motive für Landfchaftsbilder geliefert, und ſcheint 
als Berfuchsfeld für jugendliche Landfchafter vielleicht um fo geeigneter, als bier der Natur 
die malerifchen Reize gewiffermaßen abgetrogt werden müſſen. Auch die vorliegende Radirung 
ift die gefällige Frucht eines Naturftudiums bei Dachau. Der junge Künftler, welcher ſich 
mit ihr einführt, wurde im Jahre 1859 in Nürnberg geboren, fam mit dreizehn Jahren zu 
einem Pithographen in die Yehre, entwidelte an der Nürnberger Kunftfchule fein Zeichentalent 
und ging 1578 nad München, wo ihn Profefior Raab die Radirnadel gebrauchen lehrte, 


Porträt eines Kindes von P. Köder, radirt von W. Woernle Unter den jüngeren 
Münchener Künfttern, weldye durch die vorjährige internationale Ausftellung zum erftenmale 
einem größeren Publikum befannt geworden find, nimmt P. Höder eine der erften Stellen 
ein, Als Kolorift verfügt er über einen Reichtum, eine Feinheit und eine Wärme des Tones, 
welche fi auch in der Schule von Diez-Löfftz, Die uns mit einer ftattlihen Zahl tüchtiger 
Maler bejchentt hat, felten vereinigt finden. Wir haben in unferen Berichten über die Aus 
ftellung (f. o. ©. 134) den jungen Künftler näher charakterifirt und dort die Radirung der 
Heinen Holländerin angefündigt, welche wir jegt unferen Leſern vorlegen. Der Radirer bat die 
dankbare Aufgabe, welche ihm der Künftler geboten, glüdlich gelöft und namentlich das feine 
Tongewebe, welches den Hintergrund bildet, in feiner Durdfichtigkeit erhalten. Auch die deli— 
fate Zeichnung und Modellirung fommen zu ungefhmälertem Ausdrud. Zu den koloriſtiſchen 
Borzügen gefellt ſich die köſtliche Wahrheit der Charakteriftil, um das Bild zu einer überaus 
anziehenden Schöpfung zu maden. Es befindet ſich in der Neuen Pinafothef zu Münden. 

A. R. 


* Adam und Eva, von Jan van Mabuſe, radirt von F. Böttcher. Das in der 
bezeichneten Reproduktion vorliegende Bild, welches vor einigen Jahren aus Rußland nad 
Wien kam, wo e8 gegenwärtig in H. D. Miethke's Befig fih befindet, ftimmt nahezu überein 
mit einer dem Yan Goſſart van Mabufe zugefchriebenen Darftellung desjelben Gegenftandet 
im Berliner Mufeum (Nr. 661) und wir haben ihm daher denfelben Meifternamen beigelegt, 
ohne für deſſen Richtigkeit einftehen zu wollen. Das Miethke'ſche Bild (auf Holz, hoch 1,70 m, 
breit 1,12 m) ift von feltener Reinheit und vorzüglicher Erhaltung. Alle Details, ſowobl 
der beiden Hauptgeftalten, als auch des zahlreichen Beiwerfs, der Blumen im Bordergrund, 
des in der Ferne fichtbaren gotifchen Brunnens mit feinem Stulpturenfhmud find mit der 
höchſten Sorgfalt und Delikateſſe ausgeführt. Ein drittes Eremplar des Bildes befindet ſich 
in Hamptoncourt. 
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Iäende Kunst XX 








Big. 1. Faſſade. 


Ein Gartenhaus der Bifchöfe von Breslau 
im achtzehnten Jahrhundert. 
Don Eug. Kaleffe. 
Mit Abbildungen. 





In der Ohlauer Vorjtadt von Breslau liegt inmitten der Häuferreihe der verlänger- 
ten Klofteritraße ein großes Gartenareal mit alten hohen Bäumen und einem Schlöfchen 
in einfacher moderner Renaifjance; im Hintergrunde werden durch die Anlagen ausge- 
dehnte Wirtjchaftsgebäude fichtbar. Dies mit. dem an die Straße ftoßenden alten Part 
oder Garten hieß das „Weihe Vorwerk" und war jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
bis zum Ende des vorigen ein Befigtum der Biſchöfe von Breslau. Zwei der leßten 
Befiger des Vorwerks, welche die Mitra trugen, machten aus der Aderwirtichaft einen 
Lujtgarten nad) damaligem Gejchmad, legten Fruchtbäufer an und erbauten das Garten: 
haus, mit welchem wir uns heute bejchäftigen wollen. 

Über die Gejchichte des Baues ſelbſt ift wenig überliefert, nur einige Notizen über 
das Schickſal des Gartenhaufes haben fich in den Akten des kgl. Staatsarchivs auffinden 
lafien. ?) 

Im Jahre 1739 verpacdhtete der Kardinal Biichof Philipp Ludtwig Graf von Sinzen- 
dorf (1732—1747) die Üder und Wieſen. Die Wirtfchaft ſelbſt blieb in feinen Händen, 
und in der Zeit von ca. 1732 bis 1737 wandelte der Bischof den alten Wirtjchaftshof 
in einen „Baumgarten“ mit Fruchtgarten um und baute das „Luftgebäude“. Der völlige 
Ausbau diefes Gartenhaufes ijt aber ein Werk feines Nachfolgers, des Biichofs Philipp 
Gotthard Graf Schaffgotich geworden, welcher 1748 zur Negierung fam. Der Bijchof 


1) Die Geſchichte des „Weißen Vorwerks“ wird demnächft in der Zeitfchrift für Geſchichte und Alter: 
tum Schlefiens von dem jetzigen Befiger ded Gartenhaufes, Herrn Kommerzienrat Dr. Websky, ver: 
Öffentlicht werden. ch nehme hier Gelegenheit, demfelben für die Benugung feines mir bereitwilligft zur 
Verfügung geftellten Manuffriptes und feine freundlichen Unterftügungen meinen Danf abzuftatten. 
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war zwar in Breslau wenig amvejend, leitete aber von Ottmachau aus den Ausbau des 
Gartenhaufes, bejonders aber die Ausjchmüdung des großen Prunkſaales, welcher die 
Mitte des Gebäudes durch zwei Stockwerke Hindurdy einnimmt. Gegen das Ende des 
Jahres 1749 fcheint alles von Bauarbeiten beendet gewejen zu jein, wenigjtens waren 
die Marmorstudarbeiten im Saale jchon im November fertig. Bilchof Philipp Graf 
Schaffgotich regierte bis 1795, das neue Lufthaus mit den Parkanlagen wurde aber Jahre 
hindurch von der kgl. preuß. Kriegs- und Domänentammer verwaltet und Reparaturen 
zeitiweife von dieſer, zeitweiſe aus dem bifchöflichen Sedel bezahlt. Der Biſchof mußte 
ſich bekanntlich Später nach Dfterreich zurüdzichen. 1796 erwirkte der Nachfolger, Bischof 
Iof. Chriftian Fürft zu Hohenlohe-Waldenburg-Bartenftein (1795—1817), vom Könige 
die Erlaubnis, das „Weite Vorwerk" zu verfaufen, worauf das Grunditüd in private 
Hände überging. 

Heute befigt der fgl. Kommerzienrat Dr. Websky das chemalige Lufthaus der Bres- 
lauer Biichöfe. Seinen außerordentlichen Bemühungen iſt es gelungen, den obenerwähne 
ten Brunfjaal zum größten Teil in feiner Urfprünglichfeit zu erhalten und das übrige, 
durch Starkes Grundwaſſer jchadhaft gewordene in demjelben genau nad) dem Mujter des 
alten ergänzen zu laffen. ') 

Eomit iſt Breslau, ja auch Schlefien, ein wichtiges funfthiftorisches Denkmal des 
jegt wieder gewürdigten Nococoftil$ erhalten geblieben. 

Der einzige künstlerisch ausgejchmücdte Raum des Gartenhaufes ift der große Saal 
in der Mitte desjelben, welcher ein Biere von 9,23 m. Länge und 10,55 m. Breite bil- 
det. Die Höhe dürfte mit der Länge forrefpondiren. Alles was fich dem Auge in die- 
jem Kaum von Wandflächen, Gliederungen und Dekorationen darbictet, ijt in stuceo lustro 
in zarten Farbentönen ausgeführt. Da die Langjeiten durch; Feniter und befondere Ober: 
lichter durchbrochen jind, jo war der Hauptjchwerpunft der Dekoration auf die Wände 
in der Breite reſp. Tiefe des Saales zu fegen. Und dieje Teile find auch meiſterlich 
ausgeführt. In der Kompoſition jeder Überladung fern, legen fie in diefer Einfachheit 
eine gewilje Eleganz des Nococo, der „neuen und graziöſen Inventionen* an den Tag. 
Dieje beiden Wände jind in ihrer Grundfläche in fünf Teile geteilt. Der mitteljte der- 
jelben, von zwei Pilajtern flanfirt, welche mit einer Art Kompofitafapitäl und hohem 
Gebälkſtück verjchen find, tritt aus der Fluchtlinie ein wenig vor. Zwiſchen den Pofta- 
menten der Pilafter find die Kamine eingelegt, über denfelben erheben ſich koſtbare Spiegel 
mit geſchnitztem und vergoldetem Rahmenwerk im beiten Gefchmade jener Zeit. Den Über- 
gang zur Decke vermittelt endlich eine trefflich modellirte fchtwebende Engelgruppe von weißem 
Stud mit gejchweiftem Schilde, welches die goldenen verjchlungenen Namensinitialen des 
Bischofs Philipp Schaffgotich zeigt. (Fig. 2) Das Rahmenwerk der Spiegel mußte in 
den unteren Teilen ergänzt werden, ebenjo die üppigen Fruchtguirlanden, welche unter 
der Bekrönung angebracht find. Das alte Glas war zertrüimmert und mußte neu erjeßt 
werden. Es war nicht jo Foftjpielig wie die urfprünglichen Glasjcheiben, welche, iwie dem 
Biichof Schaffgotich in einem Berichte während des Baues mitgeteilt wurde, in kleinen 
Scheiben 420 fl, in größeren aber, falls erjtere nicht genügten, ſich auf 620 fl. jtellen 
würden, da jolche erjt von Augsburg fommen müßten. ?) 





1) Der Umbau und die Neftaurationsarbeiten wurden von den Architekten Broft und Grojjer 
ausgeführt. 
2) Dr. Websky in dem oben citirten Manuftript. 


— — — — —— 
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Zu beiden Seiten der Spiegelpfeiler unterbredyen die Wandfläche Nifchen und rund: 
bogige Thüren mit aufgejeßten gefpaltenen Architraven, auf denen lachende Engelpaare 
von weißem Stud, die vergoldeten Embleme der vier Jahreszeiten auf ovalen Schilden 





Pe, 





Fig. 2. Großer Saal. 


haltend, boden. (Fig. 3.) Das Thürgiebelfeld und die Nifchenwölbung zieren in flachen 
Stud ausgeführte „contours à 1'S.* 

Bwijchen jedem Thürnifchenpaar ift ein Karyatidenpilafter angeordnet, welcher nach 
oben in die Dekoration des Schildbogens, nad) unten in dem beliebten Motiv des jpib- 
zulaufenden Poſtaments der antiken Hermen ausläuft. Gerade dieſe Partie zeichnet ſich 

39* 
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durch eine bejondere Leichtigkeit, durch eine gewilfe Anmut aus. Betrachten wir beijpiels- 
weife die Gruppe mit den Emblemen des Herbjtes! Den Pilajter umfchlingen, wie den 
Thyrſus des Weingottes, in zierlichem Gerank traubenjchwere Weinreben. An Stelle des 
Pilafterfapitäls lacht ein Bacchantinfopf und an diefen lehnen fich ſymmetriſch die ſchwung— 
vollen Stuckornamente an, in deren Mitte eine mit Trauben gefüllte Vaſe prangt. Ebeno 
find die übrigen drei Schildwände behandelt, nur daß durch die verfchiedenartigen Spenden 
der Jahreszeiten in der Bilafterbüfte und in den Pilafterdeforationen eine Abwechjelung 
hervorgerufen wird. Die „zrühlingswand“ kennzeichnen Roſen- und Blumenblüten, den 





Big. 3. Belrönung aus dem großen Saal. 


Sommer ſchwere Ähren, den Winter das immergrünende Epheublatt. Die allegorifche 
Büfte des Winters, mit wilden Bart und in Tücher eingehüllt, ift am beſten behandelt. 

ALL diefes vegetabilifche Gerank untermifcht mit zierlichen Feitons und 8-Stuckorna— 
menten in ihren jymmetrielofen Kompofitionen ziert nochmals den Plafond und die Ge- 
wölbefappenfelder. Die Ornamentation der Dede entjpricht genau den mit den Jahreszeiten 
deforirten Wandflächen. Unſere Abbildung zeigt die Dede vor ihrer Neftauration; der 
Dedengrumd ift in Hinficht auf die Harmonie mit den unbejtimmten, blaffen Farben des 
stucco lustro in zartem Roſa gehalten, alle ornamentalen Studreliefs weiß, nur die 
Sonne in der Mitte des Plafonds ftrahlt in goldigem Glanze aus ihrem rofa Himmel 
auf den Bejchauer herab. Nur weniges war hier defeft geworden, und jo ift die Dede 
einer der am beiten erhaltenen Teile des Saales. 

Das Äußere des bifchöflichen Lufthaufes entfprach durchaus nicht der Pracht im 
Innern. Die Faffaden waren jchmudlos und die wenig erhabenen Mauerbänder mit 
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ihrer Geradlinigfeit, ja jelbjt das von zwei Giebelvorlagen unterbrochene Manſardendach 
half micht einmal über die Niüchternheit und Langweiligfeit hinweg. Schliehlich lehnten 
fich zu beiden Seiten des Gebäudes noch Anbauten in Fachwerk an, welche im J. 1803 
errichtet waren, und heute verfchwunden find. Die „oeils-de-boeuf“, welche dem Saale 
Oberlicht zuliehen, haben gegenwärtig die Architekten gefchidt hinter einer weitvorjpringen- 
den Vorlage mit Galerien verjtedt und alles übrige in die uns mehr ſympathiſchen 
Renaiſſanceformen gekleidet. 





Die internationale Runftausftellung in München. 
mit Illuſtrationen. 


V. 
Italien. — Spanien. — Die Kolleftion Heffner. 


Während die italienifhe Malerei auf der Wiener Austellung von 1882 nad der 
Zahl wie nad) der Qualität fo ſchwach vertreten war, daß man angefichts diefes unzulängs 
lihen Materials von „tiefftem Berfall* fprechen zu dürfen glaubte, hatten fich die Italiener 
in München zu einer höchſt achtbaren Gefamtleiftung aufgerafft, wie es ſchien, fogar ohne 
fonderliche Anftrengungen. Auch wenn wir annehmen, daß in Italien nicht viele Kunſtwerke 
von den Italienern felbft gefauft werden und daß infolgedeflen ein großer Teil der dort von 
eingeborenen Künftlern gemalten Bilder ins Ausland geben muß, fo fegt uns die im Ber- 
bältnis zur Ausdehnung ihres Landes ungeheure Produktionsfähigfeit der Italiener immer 
noch in Erflaunen. Trogdem fich die Italiener von heute unendlich weit von ihren Groß. 
meiftern ded 15. und 16. Jahrhunderts entfernt haben, find fie nady wie vor ein fpezififches 
Kunftvolf geblieben, wenn fie ihre angeborene Begabung auch zunächſt an nichtigen Kleinig— 
keiten verzetteln und Häglih Schiffbruch leiden, fobald fie fih an große Aufgaben wagen. Es ift 
doch nicht richtig, wenn man glaubt, daß ein großer nationaler Auffhwung auch eine Konz 
zentration der künſtleriſchen Kräfte der Nation im Gefolge haben müfje, welche in bezug auf 
die Erhabenheit und Sittlicjfeit der Ziele mit der politifchen Erſtarkung wetteifert. Wir 
wollen dabei gar nicht. einmal auf die zerfahrenen Verhältniſſe der italienifchen Republiken 
des 15. und 16. Jahrhunderts oder gar auf die ftaatlichen Gemeinwefen des alten Griechen- 
lands hinweiſen, weil man diefen Beifpielen für die gegenwärtigen Verhältniſſe am Ende 
mit Recht jede Beweistraft abfprechen könnte. Ein Beifpiel aus der Gegenwart liegt und 
näher. Dtalien und Deutfchland, infonderheit Preußen, haben faft zu gleicher Zeit und in 
analogen Wandlungen diefelbe politifche Entwidelung von einer niederen zu einer höheren 
Stufe durchgemacht. Beide Länder haben auf einer gewiffen Etappe dieſes Aufwärtsftrebens ihre 
Waffen gegen Ofterreich gelehrt; aber das durch Staatskunſt und Kriegsglück gefchlagene Land 
bat nad) diefen Niederlagen feine fünftlerifchen Fähigkeiten in einem Grade entfaltet, daß man 
auf Oſterreich in feinem Verhältnis zu Italien und Deutſchland anwenden darf, was einft 
Horaz in betrefi Griechenlands für Rom fang: 


Graeeia capta ferum vietorem cepit et artes 
Intulit agresti Latio ..... 


Und gerade jet, wo die politifchen Verhältniffe Oſterreichs fo freublos und unerquid- 
lid) wie nur möglich find, gelangt in Wien, gegen welches die unmäßigen Agitationen anti» 
deuticher Bölterfchaften am meiften gerichtet find, eine glänzende Periode monumentaler 
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Architeltur zum Abſchluß, wie fie unfer fi dem Ende zumeigendes Jahrhundert nicht wieder 
erleben fann und — bei aller ſchuldigen Hochachtung vor Schinkel — auch noch nicht erlebt Hat. 
Und in den Werken der Architeltur hat man zu allen Zeiten den höchſten und energievollften 
Ausdruck der künſtleriſchen Kräfte eines Volles erblidt. In bezug auf die PBrivatarditeftur 
kann ſich Deutfchland gegenwärtig bereits mit Ofterreich meſſen, nachdem es von dem lekteren 
gelernt hat. Was aber die monumentale Baufunft betrifft, fo bat man bisher noch in feiner 
Hauptftadt des deutfchen Reiches irgend etwas zumege gebracht, was mit den Denfmälern 
der Wiener Ningftraße, befonderd mit den Hofmufeen, der Gruppe am Rathausplatze und 
dem Hofburgtheater einen Bergleih aushält. Bon dem wenig bauluftigen Dtalien vollends 
gar nicht zu reden, wo freilich auch nur ein geringes Bedürfnis vorliegt, neue Wohnftätten 
oder Berwaltungsgebäude zu fchaffen, während fo viele alte Paläfte leer ftehen. Die Malerei 
großen Stils liegt freilich in Ofterreich fo arg darnieder, wie überall in Europa, Spanien 
etwa ausgenommen, vorausgefegt, daß die vielverfprechenden Anfänge der fpanifchen Hiftorien = 
malerei aus dem Vollsbewußtfein und Volksbedürfnis entfproffen und nicht das Prodult alade= 
mifcher Experimente find. Wir müſſen uns damit tröften, daß die Zeit für eine neue Ent— 
widelungsperiode der Hiftorienmalerei noch nicht gefommen oder daß Die Zeit derfelben 
überhaupt unwiederbringlich vorüber ift. Wer kann es wiffen? Mag uns nad) fünfzig Jahren 
einer Forrigiren, weldyer um eine weitere Summe von Erfahrungen reicher ift. 


Die Italiener find aber troß ihrer unbeftreitbaren Inferiorität auf allen ernften Gebieten 
der Kunft ein Kunſtvolk von ganz eminenter, angeborener Begabung. Diefen Borzug teilen 
fie nur noch mit den Spaniern, welche ihnen technifch gar nicht, fondern nur durch die grö= 
ßere Kühnheit in der Bewältigung hoher Aufgaben überlegen find. Selbſt Frankreich kann 
fi) nicht mehr eines fo hohen Niveau's der technifchen Ausbildung rühmen. Nur der regel= 
mäßige Befucher der „Salons“ vermag zu ermeflen, welche bedenklichen Rückſchritte in Frank— 
reich während des feit der Wiener Weltausftellung von 1873 verfloffenen Yahrzehnts gerade 
in der Zeichen und Maltechnik gemacht worden find. Es darf freilidy nicht überfehen werden, 
dag Italien und Epanien bei Frankreich in die Schule gegangen find, wobei Fortuny den 
Bermittler fpielte, indem er die Pehrfäge von Geröme und Meiffonier nach feiner Manier 
verarbeitete. Er brachte aber auch einen fo reichen Fond von unbefangener Naturbeobadhtung, 
die doch ein Erbteil der Naffe fein muß, mit, daß er am Ende zu einer gewiffen Eigentüm— 
lichleit hindurchdrang. Spanier und Italiener haben gleihmäßig von ibm gelernt, da er ſich 
lange in Rom aufgehalten bat, wo die fpanifchen KHunftbeftrebungen fchon feit geraumer Zeit 
einen Mittelpunkt in einer vom Staat unterhaltenen Akademie befiten, Heute ftellt ſich das 
Verhältnis fo, daß eine große Zahl Spanischer Künftler in Rom, Venedig und Paris thätig find, 
während im Lande felbft ftreng genommen feine Stadt als eigentliche Kunſtſtadt zu bezeichnen ift. 
Selbft auf den balearifchen Infeln find einige tüchtige Maler anſäſſig. In Italien find da— 
gegen Mailand, Benedig, Florenz, Rom und Neapel die bevorzugten Kunſtſtädte auch fr Die 
Malerei, neben welchen Turin, Bologna und Verona nur eine fehr befcheidene Rolle fpielen. 
Der deutfche, von München und Wien bedingte Einfluß, welchen man nod im Anfang ber 
fiebziger Jahre Fonftatiren konnte, hat faft ganz nachgelaſſen. Wenn man den Charakter der 
gegenwärtigen italienifchen Malerei mit einem Schlagworte bezeichnen will, fo müßte man von 
einem frifchen, gefunden, allerdings nur die Oberfläche ftreifenden Realismus reden, welcher 
zwifchen fi und der Natur fein Medium, fei es in Geftalt eines wohl überdachten und auf 
fiherer Tradition gegründeten koloriftifchen Syſtems, fei es in der Form eines nach Haffischen 
Muftern gebildeten Gefchmades, duldet. Beſtimmte Schulunterfchiede laflen fi in der ita= 
lienifchen Malerei nicht fireng nachweifen. Man könnte wohl von einer benezianifchen und 
neapolitanifchen Schule fprechen, wobei man der erfteren eine gewiſſe idealiftifche Tendenz, der 
legteren das ausfchliehliche Streben nad) der naturgetreuen Wiedergabe des bunten, geräufch- 
vollen Straßenlebens als charakteriftifches Merkmal anbeften müßte Aber der Begriff des 
Idealismus ift nicht zu tief zu fallen. Die Benezianer opfern demfelben nur, indem fie nach 
der Darftellung gewiffer Seelenftimmungen und tieferer Empfindungen ftreben, während die 
Neapolitaner allem, was die Nerven angreifen könnte, vorfichtig aus dem Wege gehen. Das 
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Höcfte, was ein moderner Italiener nach diefer Richtung fertig bringen fann, verdankte die 
Müncener Ausftellung dem Benezianer Luigi Nono. Man möchte im Angefichte feines vor— 
trefflichen Bildes „Der Sünder Zuflucht” (f. die Abbildung) die Annahme nicht von der Hand 
weifen, daß bei diefer tiefen, gemütvollen Auffaffung und der fchlichten Charakteriftit des bis 
zum Tode betrübten Mädchens, welches zur Herbiteszeit auf dem regenfeuchten Kai niederfauert 
und die jchmerzensreihe Mutter zur Bertrauten feines Herzeleides macht, doch noch deutſche 
Vorbilder von Einfluß geweſen find. Auch die malerische Darftellung ift minder kolett und 
fpielend als bei den meiften übrigen Schilderungen aus dem italienifchen Vollsleben, fondern 
ernft und gehaltvoll wie die Stimmung, welche das ganze Gemälde durchdringt, von dem 
gelben Lichtjtreifen am Horizonte bis zu den dürren Blättern, mit welchen der Wind fpielt, 
und der unter der Laſt feines Leides völlig zufammengefunfenen Geftalt des Mädchens. Ob— 
wohl der Künſtler uns nicht eine Linie von dem Antlige desfelben gezeigt, hat er uns doch 
in dem zarten Körper die Macht des niederbeugenden Schmerzes mit erfchüitternder Gewalt 
veranschaulicht. Und diefe Wirkung bat er mit den einfachiten Mitteln, ohne jede melodra- 





Refugium peccatorum. Rad) dem Gemälde von Luigi Nono. 


matifche Zutbat, erzielt. Mit Necht erfannte man in diefem Bilde eine der Spigen der ges 
famten Ausftellung und zeichnete e8 durch eine erfte Medaille aus. Auch der landfchaftliche 
Teil des Gemäldes fefjelt durch eine bei den Italienern ganz ungewöhnliche Kraft der Stim- 
mung. Es it ſchon oft auf die untergeordnete Stellung bingewiefen worden, welche die 
Landſchaftsmalerei unter den beiden Kunftvölfern des europäifchen Südens einnimmt, und man 
bat nach verfchiedenen Gründen für diefe augenfällige Thatſache geſucht. Am nächſten wird 
man wohl der Wahrheit tommen, wenn man die Gleichgültigkeit gegen die Schönheiten der 
Landſchaft einerfeits aus dem geringen Wechfel erflärt, welchem die Yahreszeiten im Süden 
unterworfen find, andrerfeits aus dem faft beftändigen Aufenthalt im Freien, welcher allmählich 
auch gegen die großartigiten Schönheiten der Natur abftumpft. Es ift eine alte kunftgefchicht- 
liche Erkenntnis, daß das zur Naturnahahmung führende Naturgefühl zuerft unter den nor— 
diſchen Völkern zum Durchbruch gefommen if. In Flandern ift die Landfchaftsmalerei erfunden 
und don da nad Italien importirt worden, wo fie zwar einige Vertreter erften Ranges, 
namentlich innerhalb der venezianifchen Schule, gefunden, aber niemals allzufefte Wurzeln 
gefagt hat. Die Künftlerifche Befähigung fir diefen Zweig der Malerei ift aber den Ita— 
lienern im allgemeinen nicht abzufprechen. Wir finden die Beweife dafür ſowohl auf Nono's 
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Bild und auf den Hintergründen einer ganzen Reihe anderer Gemälde als auch auf einigen 
reinen Landſchaften, unter denen die zwar etwas beforativ behandelte aber doch naturfrifche 
und empfindungsvolle „Waldesruhe* von G. Boggiani in Rom, durch eine zweite Medaille 
audgezeichnet, hervorzuheben ift. Wenn die Italiener fih die Mühe geben wollten, ihre 
Gebirge zu durchwandern, würden fie genug großartige Motive finden, ohne daß fie nötig 
hätten, ihren Naturalismus aufzugeben und bei den deutjchen Stiliften in die Schule zu geben. 


TEE — 
2 





Ein Töte-A-täte, Nah dem Aquarell von C. Tomba, 


Der blaue Himmel wird übrigens den Italienern wie den Spaniern für die loloriſtiſche 
Haltung ihrer Genrebilder recht unbequem und fie fuchen daher diefes rohe Blau, welches 
eine barmonifche Zufammenftimmung der Polalfarben fehr erfchwert, nad; Möglichkeit abzu— 
ftumpfen, felbft auf die Gefahr hin, mit der Natur im Widerfpruch zu geraten. Das ge: 
wöhnlichfte Mittel ift, den Himmel mit weißen Wölkchen zu marmoriren, wodurch freilich 
die Unruhe eher vermehrt ald vermindert, aber doch wenigftens die Härte des Blau etwas 
gemildert wird. 

Luigi Nono hatte außer feinem „Refugium peccatorum* noch zwei Genrebiler von Heis 
nem Umfange ausgeftellt, den „Tod des Hühnchens“ umd „Die ftellvertretende Mutter*, melde 
techniſch ganz anders behandelt waren, als das große Bild. Weniger breit umd energiſch hin⸗ 


his. 
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gefchrieben, waren die Meinen Figuren vielmehr mit fpigem Pinfel fein behandelt und ſcharf 
und fpigig charakterifirt, während der Hintergrund völlig fkizzenhaft gehalten war, um eine 
kräftig malerifche, fich nicht in Details verlierende Folie abzugeben. Auch bei einigen fpa- 
nifhen Künftlern, 3. B. bei Caſado und de Pradilla fiel eine gleiche Bielfeitigkeit der Technik 
vorteilhaft auf. 








Der Kourier eines Hlardinald. Nah dem Aquarell von E. Randanini,. 


Nächſt Luigi Nono ift Raffaelo Facciolo in Nom mit feiner „traurigen Reife" — 
einer Witwe im Eiſenbahnkoupé, auf deren Schoß ein blonder Knabe ſchläft, — ©. Pian— 
caftelli in Rom mit dem „Abzug der austwandernden römtichen Bauern“, wohl einer Epijode 
aus den Zeiten der päpftlichen Regierung unferes Jahrhunderts, und Scipione Bannutelli 
mit den „Novizen in einer römifchen Kirche“ zu nennen. Während der eritere das tragijche 
Motiv einfach und ſchlicht aus der Situation heraus entwidelt hatte, war von den beiden 
anderen der Verſuch gemacht worden, tiefere ſoziale Probleme zu ftreifen, freilich mit nicht 
genügendem Ernft, Bei dem „Abzug der Ausiwanderer“ wurde mehr das Auge durch die 
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bunten Trachten und das lebhafte Gewilhl der Landleute beichäftigt als das Herz durch den 
Kummer der armen Auswanderer zum Mitgefühl geftiimmt. Auch die ganz in Brautftaat 
gefleideten Novizen intereflirten mehr durch ihre hübfche, niebliche Perfönlichkeit als durch das 
ihnen zugedachte Schidfal, welches nur die beiden vorderſten zu ernſtem Nachdenlen zu reizen 
ſchien. Auf allen übrigen Gemälden der italienischen Abteilung herrfchte eitel Sonnenſchein 
und Lebensfreude. Wenn man einige wenige Bilder abrechnete, welche uns das Volk bei der 
Arbeit zeigten, wie Boggiani’s „Kaftanienernte”, Gaetano Capone's „Einpaden von Li— 
monen auf Maiori“, Cannicei's „Kornausfaat in Toskana” und Yojacono’s „Rüdtehr“, wo 
ein heimfehrender Soldat von feldarbeitern auf dem Ader begrüßt wird, fo fanden wir aus 
dem modernen Peben nur beitere, zum Zeil burlesfe Motive behandelt. Einige diefer Gemälde, 
wie „Der neapolitanifche Taufzug“ und „Der gefhmwägige Mönch“ von Giacomo de Ehirico 
und „Ziwifchen zwei Streitenden der Dritte“ von Luigi Monteverde in Lugano waren ſchon 
in Wien zu fehen gewejen. Das Genrebild des Neapolitaners war aud in München das Non 
plus ultra eines um jede Spur von Harmonie unbefümmerten Farbengetümmels. Die durd 
einander fchreienden Farben kann man als die pafjendften Dolmetfcher des lärmenden neas 
politanifchen Straßenlebens bezeichnen. in würdiges Seitenftüd dazu war die venezianiſche 
Straßenfcene von Giacomo Fabretto und „Der arme Soldat” von Pio Iris in Nom, auf 
welchem Bilde müßiges Bolt an einem Thorbogen zufammengelaufen ift, um einem Bäntelfänger 
zuzubören, welcher eine gemalte Mordgefchichte erlärt. Aurelio Tiratelli’s „Zahnausreißer 
auf der Mefje” gehörte nad) Form und Inhalt derfelben Gruppe an, während eine venezianifche 
- Yagunenpartie von Guiglielmo Giardi in Trevifo, welche eine zweite Medaille erhielt, wegen 
ihrer prächtigen Lichteffefte und ihrer poetifch-romantifchen Stimmung den beften venezianifchen 
Anfichten deutfcher Maler an die Seite zu ftellen war. 


Eine zweite Gruppe der italienifchen Gemälde bildeten die zahlreichen Koſtümſtücke aus 
dem fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert, auf welchen der Einfluß Fortuny's am deutlich— 
ften nachweisbar war. Es waren aud nur nichtige Tändeleien, aber von fo meifterlicher 
Technik und fo frappirender Naturwahrheit, daß man fi an diefen niedlichen Schöpfungen 
nicht fatt ſehen konnte. Neben den Olgemälden fpielten bier die zum Teil in ungewöhnlich 
großem Maßſtabe und mit unübertrefflicher Birtuofität ausgeführten Aquarelle eine fehr be 
beutende Rolle. Bon legteren führen wir unferen Pefern zwei Proben, das „Tete-a-tete eines 
Liebespaares“ mit Figuren in der Tracht aus dem Ende des 18. Jahrhunderts von C. Tomba 
in Rom und den „Kourier eines Kardinal" aus dem 17. Jahrhundert von Carlo Randa- 
nini in Rom vor, welche nicht bloß für das ganze Koftümgenre, fondern auch für die jeder 
loloriſtiſchen Wirkung gehorchende Ausbildung der Aquarelltechnit charakteriftifch find. Während 
bisher die Engländer als die Meifter in derfelben galten, wird man ihnen fortan die Italiener 
als mindeftens ebenbürtig an die Seite ftellen müſſen. Hinfichtlic) des Umfanges der Blätter, 
der gelegentlich bis zur Naturgröße der Figuren gefteigert wird, tibertreffen die Italiener 
ſogar noch ihre britifchen Rivalen um ein beträchtliches, ein Beweis, wie unabläffig fie be— 
müht find, ihre technifchen Prozeduren zu vervollkommnen und zu erweitern. In der tech— 
nifchen Seite liegt denn auch der Hauptvorzug diefer Koftümbilder, Einen geiftigen Inhalt, 
tiefe Ideen und ftarfe Empfindungen wird man vergebens fuchen. In ihrer Art repräfentiren 
diefe Bilder aber doch ein Höchſtes, weil die Figuren voll und ganz bei der Sache find und 
in der Thätigfeit, welche ihnen die Laune des Künſtlers angewiefen hat, vollftändig aufgeben, 
Man betrachte nur Randanini's Barbier in der Tracht des Direltoriums, welcher an dem 
Riden eines halb entHleideten Yandmannes eine hirurgifche Operation vornimmt! Wie vor: 
trefflich ift der Eifer und die angefpannte Aufmerkſamkeit in dem Angefichte des Heilkünftlers 
ausgedrüdt und mit welcher Beredſamkeit fpricht die peinliche Empfindung aus dem verzerrten 
Gefichte, dem gekrümmten Rüden, den zufammengedrüdten Bauchmuskeln und dem zurüdge: 
zogenen linfen Beine des Kranken. Neben diefer fehlichten Darftellung machen felbit ähnliche 
Bilder von Brouwer und A. van Dftade den Eindrud des Grimaffenhaften und Grotesten. 
Man fieht auch darans, daß das neunzehnte Jahrhundert in gewiflen Dingen felbft über die 
berufenften Meifter der Genrekunſt hinausgewachſen ift. „Der öffentliche Schreiber“ von de 
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Tommafi (Rom), „Der Matador* von Ethofer (Rom), einem Deutfchöfterreicher, der 
aber vollftindig der technifchen Kniffe der Italiener Herr geworden ift, „Der beraufchte Soldat” 
von Signorini in Rom find aus der Abteilung der Aquarelle, ein „Antiquar des 18. Jahr— 
bunderts* von Pio Ioris, „Das Trio im Garten“ von Scipione Bannutelli, „Der Bes 
wunderer“ von W. I. Martens in Rom, „Der Lautenfpieler* von Tito Conti aus der Gruppe 
der Ölgemälde hervorzuheben. Wenn man ſich an der Schärfe der Charakteriftit und der ele= 
ganten Leichtigkeit des Malwerks ergötzt, welche alle diefe Bilder m hohem Grade auszeichnen, 
fann man ſich kaum erflären, weshalb diefe Künftler wie von Gott verlaffen find, fobald fie 
fi) an einen idealen oder geſchichtlichen Stoff oder auch nur an eine hiſtoriſche Aneldote wagen. 
So if, um nur ein Beifpiel anzuführen, der „Abſchied Leo's X. von der Leiche Raffaels“ von 
Pietro Michis eine Arbeit von unbefchreiblicher Langweiligfeit und Unbeholfenheit. Noch 
mehr geraten fie in die Brüche, wenn fie den Verſuch machen, lebensgroße Figuren nadt dar— 
zuftellen, wofür Giorgio del Grillo's „Nymphe“ ein abjchredendes Erempel lieferte. Aber 
am Ende Iaffen fich diefe Mängel aus der künftlerifchen Erziehung der Italiener herleiten, 
während man fir das völlige Darniederliegen der Porträtmalerei ſchwerlich einen anderen 
Grund als die Armut des Landes und die Indolenz des Adels finden wird. Der Begriff 
der Ruhmſucht, welchen Burdharbt als einen der Hauptmotoren für die Kunftblüte des Cin— 
quecento nachgrwieſen hat, fcheint dem modernen Italiener völlig abhanden gelommen zu fein, 


Was von der italienifhen Malerei im allgemeinen gefagt worden ift, gilt auch von der 
fpanifchen, nur daß die Fünftlerifchen Fähigkeiten noch ftärker potenzirt und frifcher find und 
daß fich Licht und Schatten fchroffer gegenüberftehen. Wenn uns die fpanifche Abteilung der 
Münchener Austellung wirklich ein vollftändiges oder doch menigjtens charakteriftifches Bild 
der fpanifchen Malerei entworfen hat — und man bat guten Grund zu diefer Annahme, — fo 
fteht auch in Spanien die Porträtmalerei nicht in Blüte Ein weibliches Bildnis von Leon 
y Escofura, der ſich in Paris unter Geröme gebildet hat, war fo ziemlich der einzige Beweis 
für die Eriftenz dieſes Zweiges der Malerei. Wie die Italiener, haben auch die modernen 
Spanier jeden Zufammenbang mit ihren Klaffitern des fechzehnten und fiebzehnten Jahr— 
bunderts unterbrochen. Murillo und Belazquez haben fir ihre Epigonen nicht gelebt. Erft 
mit Francisco Goya hebt wieder eine neue Periode der fpanifchen Malerei an. Mehrere 
Jahrzehnte lang führte die von Goya begründete Richtung freilich nur ein befcheidenes Dafein. 
Die Afademiter, welche ſich an David begeiftert hatten, übten ein eiferned Regiment, Aber 
der ungezogene Junge, der fih Realismus nennt, wußte allen Feſſeln Hohn zu Sprechen. Er 
dukte fi) und wartete, bis feine Zeit gelommen war, und fie fam mit den politifchen Um— 
wälzungen. Aus den Kämpfen der Revolution erhob ſich der ftarfe Baum der fpanifchen 
Malerei und er wuchs und wuchs troß aller Bürgerkriege, und er hat fich heute zu ftattlicher 
Höhe entwidelt, obwohl die fpanifche Monarchie augenblicklich, oder eigentlich wie immer, von 
Parteilämpfen durchgefchüittelt wird. Alſo wieder ein Beweis, dag politifche Erſtarkung einer 
Nation und bürgerliche Ruhe nicht die Bürgfchaften einer gedeihlichen Kunftentwidlung find. 
Wir finden die neuefte Gefchichte der fpanifchen Kunft in einer von F. M. Tubino verfaßten 
Broſchüre „Die Wiedergeburt der fpanifchen Kunſt“ dargeftellt, welche fchon 1882 in Wien 
ausgegeben worden war und ein Jahr darauf in München neu aufgelegt wurde. Tubino 
weift darin auf die realiftifchen Tendenzen der fpanifchen Malerei hin: „Sie neigt zu einem 
gewiffen Naturalismus, welcher nicht derjenige Courbets, fondern derjenige Velazquez' oder 
Murillo's ift. Unfer Realismus wird fi nie zu „Nana“ oder „Aſſommoir“ erniedrigen. 
Und doch neigen wir und, wie gefagt, zum Realismus bin, aber ſiets innerhalb der Äſthetik, 
des künſtleriſch Scidlichen und der idealen Schönheit. Wir verteidigen diefe Art von Rea— 
lismus, nicht einen Realismus, der uns übelleiten erzeugen oder unfere Tüchter erröten machen 
kann. ... Welcher ehrbare Vater Fünnte aber feinen Kindern die widerlihe Bedeutung ber 
„Demoiselles de la Seine“ erklären! Welcher vernünftige Ehemann wird in feiner Familie 
die bezeichnendften Epifoden von „Nana“ oder „Affommoir“ vorlefen! 

Der Inhalt diefer Sätze ift feine leere Redensart. Troß des entfchieden realiſtiſchen 
Zuges umd eined gewiſſen Strebens nach oberflächlichen Neizungen des Auges erfreut bie 
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fpanifche Malerei durch eine ftreng moralifche Haltung, welche jedoch; weit entfernt von Prüs 
derie und Pedanterie ift. Wenn man die fpanifche Abteilung in München nicht als Beweis— 
mittel gelten laffen will, weil man annehmen könnte, daß fie zur IMluftration der Tubino— 
chen Broſchüre zufammengeftellt worden wäre, fo hat e8 aud) an anderen Gelegenheiten nicht 
gefehlt, welche unfere Bekanntſchaft mit Werken fpanifcher Maler vermittelten, z. B. in Berlin, 
wo eine Sammlung fpanifcher Gemälde, wie fie der Zufall zufammengemwürfelt, im vorigen 
Jahre zum Verkauf gebracht wurde. Auch bier ließ fich fonftatiren, daß die Spanier jeder 
Spekulation auf die Lüfternheit der Sinne aus dem Wege gehen. Die Darftellung des Nad- 
ten ift ihnen daher ebenfowenig geläufig wie den Italienern, und auch ihre Leiftungen auf dem 
Gebiete der idenlen Malerei find nur gering. Eine Anzahl allegorifcher Darftellungen von 
R. de Villodas, wie es fehien, Entwürfe für Glasmofaiten, „Handel und Induftrie,* „Krieg“ 


A 5 = — 





Der glüdliche Zufall, Nach dem Gemälde von B. Balmaroli. 


und „Religion“, bewegte ſich in der Erfindung wie in der Ausführung nur auf einem mäßigen 
Niveau. Die Landſchaftsmalerei feheint dagegen in Spanien viel fleißiger und liebevoller 
fultivirt zu werden als in Italien. Der „Hafen von Alicante“ von R. Monleon iſt eine 
ausgezeichnete Marine von Harer Färbung und leuchtendem Schmelz, „Der Teich des Land: 
baufes“ von E. Ferriz voll ernter, poetifcher Stimmung und die venezianifche Anſicht von 
Munoz Degrain voll bezaubernder Lichtfülle. Bor kurzem trat eine Sammlung von Feder: 
und Tuſchzeichnungen, ein Gefchent fpanifcher Maler an die Kronprinzeffin des beutfchen 
Reiches, ergänzend hinzu, um und noch einen tieferen Einblid in die Leiftungsfähigkeit und 
die Empfindungstiefe der fpanifchen Yandfchafter zu geftatten. 

Einige Hauptbilder der fpanifchen Abteilung waren ſchon 1882 in Wien geweſen und 
haben in den Berichten über die dortige Ausftellung eine eingehende Würdigung -erfahren. 
Bera’s beroifche „Verteidigung von Numantia“ haben unfere Lefer Damals durch eine 
Melida’s hübſches Genrebild „Das geftörte Frühſtück“ durch eine Zinfotypie kennen gelernt, 
Neben Vera's Gemälde paradirte auch in Münden Caſado's blutige „Glode von Huesca“, 
während besfelben Künſtlers „Beſchenkung des Stierlimpfers nad dem Gefechte”, welche wir 
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in einer Radirung reproduziren, ein Zeugnis für die Beweglichkeit feiner Technik ablegte. 
seflelte auf dem großen Gemälde trog des abitogenden, brutalen Gegenftandes die breite, ges 
diegene, glänzende Mache, welche ganz den Bedingungen des großen biftorifchen Stiles ent— 
ſprach, fo harmonirte auf dem zierlichen Genrebilde die glatte, faubere Technik, die virtuofe 
Behandlung der Stoffe wiederum auf das innigfte mit dem GSijet. Wie die italienifchen 
Genrebilder, zerfallen auch die fpanifchen in zwei Gruppen: in folche, deren Motive aus dem 
modernen Volksleben gefhöpft find, und in foldhe, deren Figuren in biftorifchen Trachten ers 
ſcheinen. Für die Epanier ift das vorige Yahrhundert, namentlich aber die Zeit der Negie- 
rung Karl's IV. (1788— 1808) befonders ergiebig. Es find die koketlen Trachten der Revo— 
Iutionsepoche, des Direltoriums und des Premier empire, die für Spanien ebenfogut maßge— 
bend waren wie der franzöfische Gefhmad für die Ausftattung und Deforation der Gemücher, 
Ein Gemälde von V. Palmaroli, welches im Kataloge unter dem fragwürdigen Titel „Der 
glüdtihe Zufall“ verzeichnet ftand und vermutlich die unzeitige Enthüllung eines fügen Ge— 
heimniſſes durch eine Wahrfagerin darftellen foll (f. die Abbild.), war ebenfo bezeichnend für 





Predigt im Hole der Kathedrale zu Sevilla. Rad dem Gemälde von Jimenez y Aranda. 


diefe Gattung von Koſtümbildern wie Caſado's „Belohnung des Stierkämpfers“. Auf den erften 
Blick erfennt man, daß diefe eleganten, mit höchſter Feinheit und Sauberkeit gemalten Bilder 
Ablömmlinge von Fortuny’s „Wahl des Modells“ und „Spanifche Hochzeit“ find. Ein raffinirtes 
Spiel mit fchillernden Farbenflichen, ein geſchickt zuſammengeſetztes Moſaik von bunten Steinen, 
ein Augenfchmaus, aber feine Beranlafjung zu tieferem Nachdenken. Das „Pidnid im Freien“ 
von Segui, der „Karneval in Sevilla“ von Uffel, „Die Apothele“ von Caſals y Camps, 
„Der Befuch beim Antiquar“ von Clement Pujol, „Die Sängerin“ von Matiad Moreno, 
„Der Page* von Billegas find Perlen fubtiler Durchführung und nobler, graziöfer Aufs 
faffung, hinter welchen die glatten, lebloſen Malereien des Geröme- Schülers Leon y Escofura, 
die „Abdankung eines Königs“ und der „Hof eines Kardinald“, weit zurüc blieben, Esco— 
fura gehört noch einer älteren Generation an, weldye von den jüngeren Taufendfünftlern der 
Farbe überflügelt worden if. ine Sonderftellung nimmt unter dieſen Koftiimmalern 
Jimenez y Aranda ein, deſſen „Predigt im Hofe der Kathedrale in Sevilla“ mit Figuren 
in Trachten aus dem Ende vorigen oder dem Anfang diefes Jahrhunderts (f. die Abbildung) 
binfichtlich der Kraft und Mannigfaltigleit der Charakteriftit am Menzel erinnert. Dem 
Schöpfer diefes Bildes war es doch gelungen, durch die farbige Hülle pittoresfer Erfcheinungen 
in den Kern zu dringen und aus der Tiefe des Gemütes die Empfindungen bervorzubolen, 
welche die Predigt des lebhaften Franzisfaners unter feinen Zuhörern wachgerufen hat, Er 
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verfährt dabei keineswegs ſtizzenhaft und begnügt fi durdaus nicht mit dem allgemeinen 
Eindrud, fondern jede Figur ift mit äußerfter Gewiffenhaftigteit gezeichnet und mit peinlicher 
Sorgfalt toloriftifch durchgeführt. Zu einer malerifhen Harmonie ift freilich auch diefes Bild 
nicht verfchmolzen. Dtaliener wie Spanier ignoriren die Luft, deren Darfiellung dod ein 
wefentlicher Faktor jeder koloriftifchen Einheit ift. Aber bei der Lebendigkeit und Wahrheit 
ber zahlreichen Figuren, welche der Predigt des Mönche laufchen, ftört die Härte und Bunt: 
heit der Färbung nicht; fie trägt vielmehr dazu bei, den Eindrud höchſter Lebendigkeit zu 
verftärfen. Dem beutfchen Beobachter fällt auch bei den fpanifchen Bildern die große Frei— 
beit und Natürlichkeit der Bewegungen und Stellungen auf. Bei uns in Deutſchland be- 
finden fih die Künftler, welche zu einer ähnlichen Unbefangenheit der Naturanfhauung 
gelangt find, in ber Minberzahl, während den Südländern der nachbildende Sinn für 
alles Äußere angeboren if. Die bedeutende technifche Überlegenheit der fpanifchen und 
italienischen Maler darf uns natürlich gegen ihre Mängel und die Vorzüge unferer deutfchen 
Künftler nicht blind machen. Wohl findet das Auge ein frohes Behagen an den beiteren 
Schöpfungen jener; aber niemals fprubelt aus dem allgemeinen Frohſinn der Duell des 
Humors hervor, und ebenfowenig fcheinen die Südländer einen Sinn für die Poeſie des Kinder: 
lebens zu haben. 


Unter den Genrebildern aus dem modernen Leben feffelten durch die Delikateffe des ma— 
ferifchen Vortrags zwei Interieurs von Masriera, eine Kunftfammlung und ein Atelier, 
„Stierfechter und Arbeiter in einem Wirtöhaufe” von Pizcano und die „Kunftreitergejellfcaft" 
von Domingo. Die volle Höhe ihres Fünftlerifchen Vermögens war jedoch erft in den 
Hiftorienbildern der Spanier ausgedrückt, fowohl in jenen beiden ſchon genannten, der „Ber 
teidigung don Numantia“ und der „Glocke von Huesca“, als ganz befonders in der „Übergabe 
Granadas von Francisco de Pradilla, in defien Gemälde das Studium bed Velazquez 
noch am ftärkjten nachllingt, vorzugsweife in dem fühlen grauen Tone, welcher den Farben: 
glanz der Prunfgewänder auf der Taftilianifchen Seite und der hellen morgenländiſchen Kleider 
zu angenehmer Harmonie zufammenftinmt. Alle Vorzüge, die wir den Genrebildern nad: 
rühmen durften, finden fi) in diefem Hiftorienbilde nicht nur vereinigt, fondern auch noch gefteis 
gert: Größe und Energie der Charakteriftil, die fich natürlich nicht bloß auf den Ausdrud der 
verfchiedenartigen Empfindungen, welche die Vertreter der beiden Parteien in diefem bedeu— 
tungsvollen Augenblide beherrfchten, fondern auch auf den Raffenunterfchted erftredt, eine voll 
endete Noblefje in jedem Zuge der Darftellung und eine feine Natürlichkeit, welche die ges 
borene Feindin aller pathetifchen Aufwallungen und rhetorifchen Kunftgriffe ift. Wie fein iſt z. B. 
die Zurüdhaltung charakterifirt, welche König Ferdinand troß feiner fieberhaften Ungeduld 
bem die Sclüffel der Feftung überreichenden Maurenkönig gegenüber bewahrt, welcher felbit 
wiederum in Diefem demütigenden Augenblide fein edles Blut nicht vergißt und fich mit echt 
orientalifchem Fatalismus in das Unvermeidliche ſchickt! Und daneben die ftolje Habella, 
welche die Zügel ihres Zelters ftraff anzieht, um in diefer Kraftanftrengung der leidenfchait- 
lichen freude, die ihr Herz beivegt, Herrin zu werden. Wenn die Hiftorienmalerei in unferer 
Zeit wirklich noch lebensfähg ift, fo bat fie jedenfalls in Spanien gegenwärtig die günftigften 
Bedingungen zu ihrer Eriftenz: einen nationalen Inhalt und eine Darftellungsform, melde 
nichts afademifch = gefpreiztes an fich hat, fondern allem Phrafenhaften aus dem Wege geht. 
An rein Künftlerifchen Vorzügen blieb die „Enthauptung des Don Alvaro de Luna* (1453) 
von Manuel Ramirez nicht weit hinter dem Gemälde de Pradilla's zurüd, Der edle Spa- 
nier, ein Günftling Johannes’ II. von Kaftilien, hatte fi) ohne Genehmigung des Königs mit 
der Infantin Maria von Portugal vermählt und mußte diefe Bermefjenheit mit dem Tode 
büßen. Die Rachſucht des Königs ging fogar foweit, daß dem Enthaupteten die Beftattung 
verweigert wurde, Wie Mönche angefichts der Leiche, deren blutender Kopf auf eine Stange 
geſpießt ift, don den Zuſchauern der Hinrichtung Geld erbitten, um den Gerichteten be 
ftatten zu können, hat der Maler zur Darftellung gebracht. Trotz der antifranzöfifchen Ver— 
fiherumgen in der Broſchüre Tubino’s wirft das Vorbild Henri Regnaults in Spanien alfe 
immer noch nad. Freilich darf man derartige Henferfcenen nicht mit dem Maßſtabe beur- 
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teilen, an welchen wir uns in Deutjchland gewöhnt haben, Im Lande der Stiergefechte be= 
figt man ftärfere Nerven und nimmt an foldhen Schilderungen feinen Anftoß, vorausgefegt, 
daß fie ernfte fünftlerifche Qualitäten befigen. Und das trifft bei Ramirez' Gemälde zu, etwas 
weniger ſchon bei dem „Begräbnis des bl. Sebaftian in den Katakomben“ von U. Ferrant, 
wo die Detaild bei der durch den Ort gebotenen Dunkelheit auch flüchtiger behandelt find. 
Bollends ins Dekorative, ja zum Zeil ind Rohe arteten Drei große Gemälde aus, die auch 
ſchon durch ihren Gegenftand peinlich. und abftogend wirkten: eine „Epifode aus einer Über« 
ſchwemmung“ von Munoz Degrain, „Gladiatoren in der Arena“ von Carbonero Moreno 
und „Das Gebet der Wahnfinnigen” von Alfonfo Perez. — 

Eine befondere Gruppe der Austellung bildete die Kollektion Heffner, eine von dem 
Landfchaftsmaler Carl Heffner in München unter großen Mühen zufammengebradhte Samm— 
lung von Gemälden aus englifhem Privatbefig, deren Zahl ſich auf etwa 125 belief und in 
welcher alle funftübenden Nationen, meift mit fogenannten Kabinetsftüden, die dem englifchen 
Geſchmack am meiften zufagen, vertreten waren. Die Befucher hatten alle Urſache, Herrn 
Hefiner für dieſe retrofpeltive Ausftellung, welche manch ein Bild erjten Ranges enthielt, 
dankbar zu fein. Was Pandfchaft und Genre betrifft, fo bot die Sammlung ein anfchaus 
liches und nur wenig lüdenhaftes Bild des höchſten Kunftvermögens aus den legten andert- 
halb Bahrzehnten. Das könnte felbft von Deutfchland gelten, wenn nicht Knaus, Vautier 
und die beiden Achenbad) gefehlt hätten. Dafür trat Menzel mit einer feiner lebenfprühenden 
Anfihten von den Parifer Boulevards ein, welche nur noch in der fpanifchen Abteilung ein 
Seitenftüd in den geiftvollen Skizzen de Pradilla’8 aus dem römifchen Karneval fand, Sonft 
war Deutfchland in diefer Sammlung durd Pier, Baiſch, Deder, Heffner, Wenglein, 
Muntbe, G. v. Bohmann, alfo meift durch Fandichaftsmaler vertreten, deren Schöpfungen 
fi aber neben den vorhandenen Rouffeau, Corot, Diaz und Daubigny höchſt refpef- 
tabel ausnahmen. Die Ehre der englifchen Kunft retteten in diefer Abteilung das oft er— 
probte standard-work Hubert Herkomers „Der legte Gottesdienft der Invaliden in Chelfen“ 
und zwei meifterhafte Porträts desfelben Kiünftlers, das feines Vaters und das des Bericht: 
erftatterd Archibald Forbes. 

Obwohl die Münchener Kunftausftellung von 1883, wie alle ihre Borgängerinnen, 
empfindliche Lücken aufzumweifen hatte, muß man ihr doch das Zeugnis geben, daß feit der 
Wiener Weltausftellung von 1873 keine andere Ausftellung die vergleichenden Studien über 
die Fortentwidelung der Kunft in Europa fo mächtig gefördert bat wie fie. 


Adolf Rofenberg. 
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Schluß.) 
Nah den eingeſchriebenen Maßen auf Taf. XIII, XVI, XVII find dieſe Geiſa 283— 
284 -285 cm did. Die Angabe, daß die öſtliche Kante dieſes Eckſtückes genau mit der Aus— 
tiefung auf dem HR Nr. Te (val. Fig. abed) „abichneidet”, ift unrichtig, auch ein 





Big. 7. 


regelmäßiger Anfchlug der Quaderfugen der 
Mauer an diefes ift zweifelhaft. (Bal. Fig. 7 
und 8, nad) den angegebenen Maßen gezeichnet.) 


“ Das Stüd 76 ift als einfpringendes Echſück 
außer Zweifel, nur wiirde e8 auch als folder 


und vielleicht noch beifer gepaßt haben, wenn 
die Mauer über die Ante noch fortgeführt 
angenommen worden wäre; Die Fuge cd (fig, 7) 
ift in ihrer örtlichen Page durch die der un— 
teren Schichten bedingt, und ein Auflagerjtüd 
mußte die Länge eg haben, unberührt davon, 
ob bei ed eine Ede war oder nicht. Auch 
ſpräche Das eigentümliche Einfchneiden diefes 
inneren Eckſtückes in die Äußere Friedede bes 
fonders in der Höhenlage gegen ein Einfügen 
an diefem Plage, d. h. gegen die Annahme 
einer Ede an diefer Stelle. in unſchönes 

Auskröpfen der Quader umd 








eine Flickerei im Fugenver— 
band, wie ſolche fig. 9 
zeigt, wäre die Konſequen; 
der Ede, Was noch mehr 
gegen eine ſolche fpridt, it 
die Bruchftelle xy der Mauer: 
quader über der Ante (vgl. 
Fig. 7 und 10). 


mut. 





Sind die Angaben auf 
Taf. V und im Terte richtig, 





Fig. 8. 





Aafeja b) hars Tu nach Wrsim ober. 


fo ftellt fich die Bruchfläche 
in der tfometrifchen Projektion 
nad Fig. 7 dar, An ten 
unteren Quader (2) lüht Herr 


Bohn feinen Architrav anftoßen, mit einem „Klammerband“ nad) diefem. Nun Liegen aber die 
Pagerflüchen der beiden Stüde um etwa 30 em verfchieden hoch, folglich kann dies nicht jo ger 
meint fein. Der zweite Quader (y) liegt aber mit feiner-oberen Nandjläche um etwa 20 cm höher 


Die Propyläen in Athen. 321 


als die Architravoberfante, mithin kann die Klammer diefen nicht getroffen haben, auch können 
die beiden Klammern mitten in den Quaderkern nicht gegriffen haben; wir müſſen alfo bier 
wieder Flidfteine annehmen, wenn die Klammern einen Sinn haben follen, oder das Archi— 
travſtück bat nicht hierher gehört. — Der innere Friesbalten der geplanten Weftfeite muß ein 
Auflager auf der Südwand haben und zwar auf dem abgebrochenen Stüd y. Hier find 
wieder zwei Fülle möglich, da die Friesunterfante etwa 20 cm tiefer liegt ald die Quader— 
eberfante (vgl. Fig. 10). Es mußte der Quader y ausgekröpft fein, dann war aud das 
„Klammerband“ möglich, oder der Fried war ausgefröpft und der zurüdgefröpfte Teil bildete 
das Auflager, während der andere frei abhing umd ftumpf an die Südmauer anftieß, dann 
wäre aber, das nad) rückwärts weifende Klammerband unmöglid. Da nach der Zeichnung 
die Friesunterkante mit der Bruchfläche zufammenfällt, fo ift es auffallend, daß fich feine Spur 
einer möglichen Löſung dort erhalten haben fol. „Leider“ ift auch bier zu konſtatiren, 


daß das einzige Stüd 7 wieder an der Stelle gebrochen ift, welche zu einem Beweiſe dienen 
fonnte. 


| = ro 


* 
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Was aber noch mehr auffallen muß, das ſind die eigentümlichen Auflagervorrichtungen 
des inneren und äußeren Frieſes über der projektirten Weſtwand. Auf Tafel XVII find die 
Arhitrave mit den bekannten Schußftegen fehr beitimmt gezeichnet, bei dem refonftruirten 
Schnitt auf Taf. NVI find ſolche vollftändig ignorirt. Cine Rekonſtruktion nad) Taf. XVII 
würde aber Fig. 11 geben, nach welder der äußere Fries vorne auf dem Schutzſteg rubte, 
und rückwärts frei in der Puft ftünde; der innere Fries läge aber ftatt auf dem Schutzſteg auf 
dem Kopfband, zu deſſen Entlaftung doch jener gemacht wurde! 

Was nod; weiter gegen eine Ede an diefer Stelle fpricht, 
ift die nach Weiten überhängende Ante, welche auf ein Entgegen | 
fommen einer anderen Freiſtütze hindeutet, in ihrer jegigen Korm | 
aber niemals einen Mauerabſchluß bilden konnte, 

Was über die Lage der Gebällſtücke weiter gefagt iſt, laun 
unerörtert bleiben; fie laffen fich ebenfogut an andere Orte ale 
die angegebenen pafjend und paffender unterbringen und zwin= 
gende Gründe fir jene werden nicht angeführt. 

Zu vermerken wäre noch, daß auf Taf. IV das Herum— 
führen der Tropfenregula nad Süden angegeben ift, während im Tert das Gegenteil be= 
bauptet wird. „Die glatte Südfläche bietet den Beweis.” Von den Teilen der glatten Süd— 
ſläche aber, welche einen Beweis liefern Könnten, ift nichts mehr erhalten! (Bol. Fig. 8.) Nach 

Beiticgrift fir bildende Kunſt. XIX, 4 
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den Darüber und Darunter liegenden Teilen zu fchließen, würde wohl die Tropfenregula in 
der Breite der Ante auf der Südfläche ihre Fortfegung gefunden haben, 

Auch ein Architravſtück mit Tropfenregula wurde gefunden, das aber „leider“ wieder da 
abgebrochen tft, wo für die Art der Fortführung der Kegula ein ficherer Anhaltspunkt zu 
gewinnen geweſen wäre. 

Betrachten wir fchlieglich noch die Funde zu dem projeftirten Eckpfeiler, fo beitehen diefe 
in der Etandfpur des Pfeilers auf der Stylobatplatte (Taf. XVI, 2); bier iſt aber nichts 
als eine Ede markirt, von der aus ebenfogut auf eine Mauerante als auf einen Pfeiler von 
jeder beliebigen Form gejchloffen werden kann. Dit die abgetreppt gezeichnete Standfpur 
richtig gezeichnet, fo haben wir überdies die Gewißheit, daß fie mit feiner Seite des Pfeilers 
in den Mafen ftimmt, Bom Pfeiler felbit find nur aufgefpaltene Stüde der Schichten und 
ein ebenfolhes Kapitell erhalten, welche geſchickt, aber nicht überzeugend in den durch das 
Kapitell freilich problematifch gewordenen Rahmen eingepaft find; das Stück 2 hat die be— 
ſtimmende Ede nicht mehr, und wie weit die Stüde 3a und 35 auseinander lagen, wifjen 
wir nicht, 

Eine zweite Stüße ift durch eine rechtedige Standfpur (0,94 zu 0,60) für einen ver- 
fröpften Pfeiler und durch ein Kapitell (Taf. XVI Nr. 4) feftgeitellt. Die Kapitellhöhe ift 
auf Taf. XVI bei Profil A—B mit 494 eingefchrieben, Die forrefpondirenden Stüde haben 
das Maß 494 bis zur Standfuge eingefchrieben. Desgleichen nad Taf. XIII wieder 
493 — würden alfo um 9—10 cm in der Höhe differiren! Das Tiefenmaß ift bei Nr. 4 
dv. T, einmal mit 865 eingefchrieben, dann mit 356 + 508 864 und noch einmal mit 
140 + 1124600+112+ (140 9) —= 1 m 104. Man bat alfo wieder die Wahl! 

Die Stügenbreiten follen genau mit den Anten= und Ardyitrapbreiten ſtimmen, Rn 
für Diefe die Maße 503, 503',, 508 und 510! 

Die zufammengepaßten Arditravftüde (5e und 5%, Taf. XVII) über dem — 
Pfeiler laſſen am Kopfbande eine Zwiſchenweite von 232 + 259 — 491, während das Pfeiler— 
lapitell nur 485 verlangt. Die Geſtaltung des Kopfbandes iſt nicht die für einen Anſchluß 
übliche, auch find feine Anſchlußſpuren auf den Architravflächen vermerkt, endlich find leßtere 
bis zur Fuge bearbeitet, was ebenfalls der Übung widerfpricht. 

Die Lage diefer Stüde auf der fraglichen Stüge ift alfo nicht gefichert und das Einpaß— 
ſtück fcheimt zu fehlen. Die Friefe find 403 did im Profilfchnitt AB Taf. XVI eingefchrieben, 
auf Taf. XVIL, 6= aber 410! 

„Zu einem weiteren Pfeiler wurden feine Stüde gefunden, was den Gedanten an andere 
Stügen zum Südflügel ausfchliegt” — fomit wäre aucd der Giebel der Nordhalle auszu— 
ſchließen — doch jener wurde ja zu Kalk verbrannt! 

Beftimmt wird verfichert, daß man bei der Erbauung des Turmes die Weitfeite der 
Südhalle, überhaupt alles, was weitlih vom Turme lag, niedergeriffen habe — „aber glüd- 
liherweife habe man diefes gefamte Material, foweit es nidt zu Kalt gebrannt 
wurde, in den Turm vermauert.“ Der Leſer bat alfo neben der ſchönen Referve wieder die 
Wahl. Das Nichtfinden ift einmal gleich mit einftigem Nichtvorhandenfein oder die Kallöfen 
haben das Fehlende verfchlungen. Die angeführte „gründliche Zerftörung“ und Aufräumung 
der Weftfeite laſſen aud) beftimmte Schlüffe bei den Fundamenten nicht mehr zu. 

Daß der Bodenbelag der Halle („Paviment“ genannt) bei der dritten Säule feine 
Höhenlage änderte, ift außer Zweifel nach der Bearbeitung der Steine, e8 braucht aber des— 
wegen die ganze Halle dort noch nicht ihren Abichluß gefunden zu haben. Wir haben ders 
artige Bodenübergänge aud an der Oſthalle zu verzeichnen. Die Edfäule ift dort 8 m 570 
body, während die entfprechende Ante S m 851 mit; jene ift fomit um 0,281 niedriger, 
Ante und Säule ftehen nicht auf dem gleichen Niveau. (Bgl. Taf VIL) Wenn der Ed- 
und Mittelpfeiler aboptirt wird, würden ſich die in den Figg. 12 und 13 dargeftellten Per- 
ipeftiven ergeben, welche die Schaffensfreiheit und den Schönheitsfinn der attiſchen Künſtler 
beweifen mögen. Die Zurechtweifung, welche Herr Bohn u. 'a. auch dem verdienftvollen 
Burnouf erteilen zu müffen glaubt, weil er behauptete, der Südflügel fei früher zerftört worden, 
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als der Turm erbaut fei, müflen wir ablehnen, „Bon einer techniſchen Unmöglichkeit des 
Turmbaues ohne den Beltand der Südhalle“ kann gar feine Rede fein, da das vermauert 
gewefene Architravſtüick von der zweiten zur dritten Säule nur das Stehen der dritten Säule 
verlangte, alles andere kann in Trümmern gelegen haben. 

Wenn Herr Bohn gegen den Schluß feiner Arbeit ausruft: „es ift eine Löfung, melde 
eine Reihe von Motiven bietet, die bisher einzig in ihrer Art daftchen“, fo find wir damit 
einverftanden, daß fie aber „für die baugefchichtliche Kenntnis diefer Periode höchſt lehrreich 
feien“, möchten wir doch einem befcheidenen Zwei: 
fel unterziehen, wenn wir diefen Schlußſatz nicht 
geradezu als Phrafe bezeichnen wollen, wie wir aud 
die kühne Freiheit, „mit welcher der Architekt die 
Formen behandelte”, in ſolchen Verquickungen nicht 
zu erfennen vermögen. 

Der BVerfaffer giebt zu, daß das Überneigen 
der Südweſtante nad Weiten auf eine entgegen: 
fommende Stüße fchliegen laffe und daß feine Re— 
fonftruftion nur das Bild einer Änderung während 
des Baues fei, welche ſ. 3. durch priefterlichen 
Machtſpruch geboten wurde. Solche Offenbarungen 
find gewiß beruhigend und dankenswert. Bei dem 
Mangel an Übereinftimmung der Aufnahmen, bei 
den umbewiefenen oder gar nicht zu beweifenden 
Behauptungen, bei den mangelhaften Zeichnungen 
lünnen wir leider den Entdedungen Bohns feine 
großen Sympatbien entgegenbringen. 

Daß für die Propyläen in der einfpringenden 
Ede, melde die Mittelhallen mit der Nordhalle 
bilden, ein Anbau geplant war, von dem nichts zur Aus: 
führung gelangte, dafür fpredhen die Gefimfe längs der 
unvollendeten Wände der genannten Bauteile, Wir wollen 
nichts dagegen einwenden, wenn der Berfafler hier feiner 
Phantafie die Zügel ſchießen läßt, indem er einen ur: 
fprünglichen Plan mit Hof und fchattigen Säulenhallen 
und großem, kühlem Baffın annimmt, Ein Plan, von 
dem man gewiß fagen kann, fein Aug’ bat ihn gefeben, 
fein Ohr bat von ihm gehört, in Feines Menſchen Herz 
ift er gedrungen. 

Die Steinfhräge an der Norbwand liege zwar eber 
auf ein displuviatum als compluviatum fchliegen, aber 
das thut hier nichts zur Sache. Auch die „großen Ab: 
meſſungen“ der Baufläche hätten eine „einheitliche Dede“ 
auf Freiftügen ficher erlaubt, ohne daß man zu dem Aus: 
kunftsmittel eines pompejanifchen Höfchens greifen mühte 
Auch dagegen wollen wir nichts einmwenden, daß an der Südſeite die gleiche Anlage geplant 
war, „melde Idee aber ſchon vor Beginn der Arbeit aufgegeben worden fein joll* ...- 
Herr Bohn weiß es gewiß! 

Es bleiben uns noch die Tafeln übrig. Die Darftellung ift verwandten Publikationen 
der Engländer und Franzoſen nichts weniger als ebenbürtig, und das abfüllige Urteil, das 
gerne fiber die mangelnde Genauigkeit jener gefällt und vom Verfaſſer bei Gelegenheit wiederholt 
wird, ift bier wohl faum am Plage. Die noch beftehenden Teile find zu wenig charalteriſtiſch 
gezeichnet und geben einem mit dem Bauwerke Unbefannten ein unrichtiges Bild. Alte und 
relonftruirte Teile mußten beſſer auseinander gehalten werden, das Fehlen einer Planzeichnung 
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der Deden ift zu bedauern. Die Einträge der Funde hätten überall (alfo auch in die Aufriffe 
und Schnitte) in die reſtaurirten Teile in leicht zu unterfcheidender Weife gemacht werden 
müflen. Wie leicht war dies 3. B. bei den Geifa zu machen. 

Am beiten gezeichnet und das Wertvollfte der ganzen Aufnahme ift der Grundriß Taf. III 
obgleich auch hier die Nichtigkeit einiger Einzelmaße anzuzweifeln wäre Frei von Flüchtigkeiten 
ift übrigens die Aufnahme nicht, zuweilen finden fi Maßmarken, aber feine zugehörigen 
Zahlen (vgl. 3. B. Südhalle, Tiefenmaß); das Abnehmen der Maße von den Flächen ftatt 
von den Lehrjtreifen bleibt an vielen Orten zu tadeln, wichtige Maße, z. B. die Antenbreite 
der Nordballe, find vergeffen, Einige Stoßfugen find einzuzeichnen unterlaffen, der Material- 
wechjel, eleufinifcher und pentelifcher Marmor, hätte bei dem Stylobat angegeben werden 
follen. Sehr flüchtig ift der Situwationsplan (1:50, Taf. II); fo füllt 3. B. das Centrum 
der Mittelfäule der Nordhalle mit der Mittellinie zwifchen den beiden Außenkanten der Anten 
zufammen und auf dem Plane gehen fie nur um 50 em nebeneinander vorbei; Die untere 
Stylobatitufe der Oſthalle (Norbofthälfte) zu zeichnen, bat der Berfafjer vergeffen! 
Auf die Angabe der bei Eituationspläinen ſonſt üblichen Magnetnadel ift verzichtet. 

Auf die abfolut fehlerhafte Zeichnung der Taf, IV wurde ſchon aufmerkfam gemacht; 
die Form der Säulenſchäfte entfpricht nicht der Wirklichkeit, Stoßfugen und Kehrlinien 
giebt e8 bei dem Berfafler, wie es fcheint, nicht, da mit großer Beharrlichleit auf die Anz 
gabe des Steinſchnittes verzichtet ward. Die Kapitelle der Oſtfront find beinahe formlos, 
wenigitens was die Oſtſeite derfelben betrifft, während fie nach Taf. V nur wenig befchädigt 
esiheinen. Der Zuftand der Säulenfchäfte it ganz unberüdfichtigt gelaffen und wären demgemäß 
auch die „Schadenftriche*, welche jegt nur irreleiten können, beſſer unterblieben. Die zweite 
(unterfte) Stylobatitufe der nördlichen Hälfte, welche Werkzoll und Berfegboffen noch zeigt, 
ift nicht gezeichnet! Auf die unrichtigen Profile der Taf. VIII haben wir bereits hinge— 
wiefen, für die Darftellung des Nitetempelchens, Taf. X, ift ſchwer der bezeichnende Ausdrud 
zu finden. Taf. XI weift, nad der Sima zu urteilen, einen Gebälffchnitt parallel zum 
Giebel, giebt aber den Architrav aus zwei Teilen fonftruirt an — während dort drei fein ſollen 
(vgl. Taf. IX und Tert). Der Schnitt ift wohl eine Verquidung von zweien, rechtwinklig 
fich Tchneidenden Ebenen! Das Geifon (Mafftab 1:15) hat fein Kymation im Schnitte, 
fondern nur einen Umfchläg und eine mit der Hängeplatte zufammengezogene Hohltehle; das 
frönende Glied an den Triglyphen iſt als Karnies gezeichnet, das der Metope als Kyma; 
die im Schnitte angegebene Verkröpfung diefer Zierglieder ift in der Anficht wieder aufgehoben! 
Bir danken doch für derartige Detailpublifationen, 

Die Umränderung aller Eden und Kanten mit doppelten Pinien trägt nicht gerade fehr 
zur Verdeutlichung bei; gern hätten wir diefe gefhmadvolle Zugabe vermißt. Wir finden 
fie auch noch bei Architefturteilen, die fich frei von der Put abheben, fo daß ſolche Ränder— 
linten (vgl. Taf. VI, IX, X ze.) oder Schatteneinfaßlinien in der Yuft ftehen. Die ſtizzenhafte 
unfertige Darftellung der Steglinien bei den dorifchen Kapitellen ift in dem gewählten Maßſtab 
doch faum mehr jtatthaft und läßt eine folde Aufnahme wertlos erfcheinen, 

Über die Darftellung der ionifchen Kapitelle (Taf. XIT) wurde das Urteil bereits geſprochen. 

Das Detail der Gebälfe der Flügelbauten verfällt denfelben Ausftellungen, wie jenes 
der Mittelbauten, Das Kymation des Geiſon ift im Schnitt, das Verkröpfen — diesmal des 
Rundſtäbchens — der Metopen und Triglypben ift in der Anficht vernachläſſigt. Gut, aber 
unvollftändig gezeichnet (e8 fehlen Die VBerzeichnungen der Abfchrägungen an den Stegen bed 
Hopotradelion) find auf Taf. XIII die Säulen und Antenfapitelle (1:5). 

Wir wollen die Kritik nicht weiter ausdehnen; auf die Verſtöße der Taff. XVI und 
XVII ift ja ſchon aufmerffam gemacht worden und fo haben wir nur noch zu erwähnen, daß 
die Perſpektive Taf. I mit den eigentümlich gezeichneten Säulen des Nifetempels, der Papp— 
mauer und Aloeplantage doch etwas zu naiv erfcheint, um Beachtung zu verdienen; diefelbe 
würde bei einer zweiten Auflage der Publikation beifer zurücdgezogen. 


Karlsruhe, im Dezember 1882. Joſef Durm. 
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The literary works of Leonardo da Vinei, compiled and edited from the original 
manuscripts by Jean Paul Richter, Ph. Dr. 2 volumes, containing 122 pl. with ori- 
ginal drawings in photo-engraving and numerous other facsimile-illustrations. Lon- 
don 1883. 


Es war im Jahre 1880, als Dean Paul Richter in den „Illustrated biographies of 
great artists“ feinen Pionardo !) veröffentlichte, dag er das Glück hatte, in der reichhaltigen, 
nicht für jeden zugänglichen Bibliothet des Yord Aſhburnham einen der wichtigiten Teile des 
berühmten Malerbuches zu entdeden. Die hohe Bedeutung feines Fundes fofort erfennent, 
machte ſich der deutfche Gelehrte daran, weiter nachzuforſchen, und in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ift e8 ihm gelungen, den Urtert von Lionardo's Traftat über die Malerei, nicht in feiner 
definitiven Redaktion — eine foldhe lag überhaupt nie vor, — wohl aber in der Form ei: 
zuftellen, die der Meifter bei feinem Tode hinterließ. Belanntlid) waren die bisherigen Aus: 
gaben des Trattato, fowohl die Editio princeps des Raphael Trichet Dufreöne von 1651, als 
aud die nad) dem Codex Vaticanus Nr. 1270 von Manzi und Ludwig in den Jahren 1517 
und 1882 beforgten, nicht aus den Quellen gefchöpft. Wer fie benukte, vermochte fih laum 
eines unficheren Gefühls zu erwehren; er mußte fi an mehr als einer Stelle fagen, daß nur 
die äußerfte VBorficht und die firengfte Kritik im ftande fei, das Authentifche vom Falſchen zu 
fheiden. Der Biograph Lionardo's ftand, fobald es ſich um den Traktat handelte, auf loderem 
Boden, er konnte feinen Lefern, wollte er gewifjenhaft fein, ein abjchliefendes Urteil über die 
fchriftftellerifche Thätigkeit des großen Florentiners nicht geben. Dies ift nun inzwifchen anders 
geworden; durch Nichter find wir dem Geifte Lionardo’s fo nahe gerückt, wie noch nie; jegt 
ift e8 und vergönnt, die Gedanken des Mannes der Renaiffance in ihrer Entwidelung zu 
verfolgen. Wir treten ein in das Paboratorium feines Gehirns, und die Univerjalität Lio— 
nardo's fpricht Harer und beredter zu uns, als je zuvor. 

Nichters Werk ift der Königin von England gewidmet und auf Subftription heraus: 
gegeben; die Subftriptionslifte enthält 207 Namen, welche fich zur Annahme von 286 Eremplaren 
verpflichteten. Nach der Borrede, in der unter anderem auch die Geſchichte des Unternehmens 
gefchildert wird, giebt uns der Verfaſſer ein forgfältig gearbeitetes Inhaltsverzeichnis, ſowehl 
des Tertes als auch der Illuftrationen. Sodann folgt die Angabe der Drudfehler, deren 
Berüicfihtigung nicht genug empfohlen werden kann. Hierauf werden wir durd die Pre 
legomena in das Malerbuch felbft, welches fait den ganzen erften Band ausfüllt, näher ein: 
geführt. Hußerft erwünscht muß allen befonders der Schlüffel zu den Zeichen und Abtürzungen 
fein, die fich in den Handfchriften Lionardo's finden. Wer jemals Gelegenheit hatte, Manu— 
ffripte des Künftlers zu feben, der kennt die Schwierigkeiten, welche mit dem Lefen derſelben 
verbunden find. Lionardo pflegte, nicht, wie früher angenommen wurde, um feine Ideen zu 
verbergen, fondern weil er von Natur links war, die für den Privatgebrauch beftimmten Auf 
zeichnungen in Spiegelfchrift niederzufchreiben. Dadurch ift ihre Entzifferung ungemein mübe 
voll und für Uneingeweihte nur vermittelft eines Spiegel® möglih. Es war folglich ein 
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glücklicher Gedanle des Autors, uns zu allererit das Alphabet Yionardo’s und die bei ihm 
am bäufigiten vortommenden Abbreviaturen vor Augen zu ftellen. Mit diefen Hilfsmitteln 
fünnen auch Anfänger fich Künftig leichter in die Handfchriften bineinarbeiten. 

Nicht weniger ald 55 Driginal-Manuffripte hatte Nichter durchzufehen, um zum Urtert 
von Lionardo's Buch über die Malerei zu gelangen. Bloß neun derfelben befinden fich in 
Italien, die meiften werden in England und Frankreich aufbewahrt, 24 in England, 20 in 
Franfreich. Deutfchland, d. h. die Pinakothek in München, befigt nur ein einziges Blatt mit 
Aufzeichnungen des Meifters; ein Blatt, früher in der Sammlung des Prinzen Heinrich von 
Holland, ift heute verichollen. Un die Epige des Malerbuchs ftellt Richter die einleitenden 
Bemerkungen Lionardo’s. Es geht aus ihmen auf das beitimmtefte hervor, daß der Künſtler 
beabfichtigte, feine Manuftripte zu veröffentlichen, ja, daß er bereits Anftalten machte, dies 
felben zu ordnen und für die Bublifation vorzubereiten, Er betont die Notwendigkeit theo— 
retifcher Studien, erklärt aber von vornherein, daß diejenigen Maler, welche nicht Mathematifer 
feien, ihn nicht verftehen würden. (Nr, 3.) Selbitverftändlich knüpft Yionardo feine Erörterungen 
an die Betrachtung des menfhlicen Auges, deſſen Organismus ihm fo Har war, wie gewiß 
wenigen Zeitgenoffen. Iſt er auch nicht, wie man früher meinte, der Erfinder der Camera 
obscura — die Ehre diefer Erfindung gebührt laut einer Stelle der italienifchen Bitruvaus— 
gabe des Ceſare Ceſariano von 1523 dem fpanifchen Benediktinermönh Don Papnutio — 
jo hat er doch mit Hilfe derfelben zuerit die Funktionen des Auges erflärt und darf info= 
jern mit Fug und Recht der Vorläufer des Geronimo Cardano genannt werden. Wie tief 
der Meifter in das Weſen der Optik eindrang, iſt befannt; durch E. von Brücke wiflen wir, 
dag er deutlich das Gefeg durchſchaute, auf dem die Konftruftion der Stereoflopen beruht. 

Lionardo's Traktat war offenbar auf zwei Hauptbücher berechnet; im erften follte von 
der Theorie, im zweiten von der Praxis der Malerei gehandelt werden, Er fagt: „Wer 
fih in die Praris ftürzt, ohne die Theorie zu kennen, gleicht dem Schiffer, der fein Fahrzeug 
befteigt ohne Ruder und Kompaß; er weiß nie, wohin es ihn treiben wird. Die Praris foll 
ſtets auf gefunder Theorie fußen, deren beiter Führer die Perfpektive iſt.“ (Vgl. Nr. 19.) Richter 
bat folglich Recht, wenn er und im erjten Kapitel Lionardo's Lehre von der Finearperfpeftive 
vorführt, Diefelbe bildet ein wohldurchdachtes, auf den gründlichiten mathematischen Kenntniffen 
berubendes Syſtem. Unter den zahlreichen Definitionen finden. fi) audy folche von elemen= 
taten geometrifchen Begriffen, wie der Yinte und dem Punkt, in Beifpiel genüge, um die 
Schärfe des Dentens Lionardo's zu illuftriren. Mit ftreng wifjenfchaftlicher Präzifion fchreibt er: 
„Der Buntt ift fein Teil einer Linie.“ (Vgl. Nr. 43.) Das zweite Kapitel enthält die ſechs Bücher 
vom Licht und Schatten, deren Kenntnis durchaus die VBorbedingung ift für die folgenden zwei 
Abſchnitte, die uns ihrerfeits des Meifters Anſchauungen über die Perfpektive der Entfernungen, 
die Farben= und Puftperfpeftive vermitteln. Zwiſchen beiden ijt Lionardo's Farbentheorie ein: 
geichoben, zweifelsohne eine der intereffanteften Partien des Werkes, Was Richter uns hier 
giebt, ift bis auf weniges noch völlig unbekannt und findet ſich nicht in den alten Kopien und 
Ausgaben des Malerbuches. Da unfere Kenntniffe von der Theorie und dem Gebrauch der 
Farben zur Zeit der Nenaiffance äußerſt begrenzt find, fo Haben dieſe Notizen natürlich 
doppelten Wert. Nun folgt die Abhandlung über die Proportionen und Bewegungen des 
menschlichen Körpers. Im großen und ganzen mag diefelbe nody im 15. Jahrhundert ent- 
ftanden fein, wie wir aus der Einleitung der dem Yodovico Sforza gewidmeten Divina Pro- 
portione des Luca Paciolo (Benezin 1509) ſchließen dürfen. Nahezu die Hälfte diefes hoch— 
wichtigen Abfchnittes lieferte die Privatfammlung der Königin von England in Windfor 
Gaftle, wertvolle Elemente dazu befinden ſich auch in der Bibliothel des Königs von Italien 
zu Turin und in der Accademia delle belle Arti in Benedig. In legterer ift vor allem jenes 
bereits in Roſſi's Monographie über das Abendmahl (S. 208) publizirte Blatt bemerkens— 
wert, welches als Illuftration zum dritten Buch des Vitruv im 16. Jahrhundert eine jo große 
Rolle gefpielt hat und den Leſern diefer Zeitfchrift (vgl. Bd. 15, ©. 23) bereits von früher 
ber belannt fein dürfte Was die Anordnung des Stoffes betrifft, fo fann ich mich im weſent— 
lichen durchaus mit derfelben einverftanden erklären. Richter läßt den Maler von der Ana— 
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Ipfe zur Syntheſe fchreiten, d. h. ihn zuerft die Proportionen der einzelnen Teile des menſch— 
lichen Körpers, dann das Verhältnis derfelben zum ganzen Körper ftudiren. Und von ben 
gleichen Geſichtspunkten geht Yionardo beim Studium der Bewegungen aus, deren Manntg- 
faltigfeit und Wechſel er auf die Verfchiedenheit der Proportionen bei den verfchiedenen Ge— 
fchlechtern und Altern zurüdjührt. Höchſt intereffant find auch die Bemerkungen des Meifters 
über das Auf und Abſteigen, über den Fall des Haares und die Falten der Draperien. Am 
Schluſſe des theoretifchen Teiles findet der Lefer noch einen Auffag über Botanik, ſoweit diefe 
von den Malern berüdfichtigt werden foll und eine Unterweifung im der Pandichaftsmalerei 
Lionardo war ftet8 ein eifriger Naturforfcher und Botanifer und pflegte als ſolcher die Pilanzen 
nad) ihrer anatomijchen und phofiologifchen Seite hin zu unterfuchen. Kein anderer als er 
it der Begründer der Wiffenfchaft von der Gruppirung und Konfiruftion der Blätter und 
fand den Naturſelbſtdruck von Pflanzenteilen, der erſt in unferer Zeit von Auer in Wien 
weiter ausgebildet worden it. (Cf. G. Govi, Saggio delle opere di Leonardo da Vinci- 
Milano 1872. ©. 11. — Frig Raab, „Leonardo da Vinci ald Naturforfcher*. Sammlung 
gemeinverjtändlicher wiflenfchaftlicher Vorträge. Serie 15. Heft 350. Berlin 1880. ©. 18— 
19. — ©. Haberlandt, „Leonardo da Vinci ald Botaniker“. Feuilleton der „Neuen Freien 
Preffe* vom 23. Januar 1854, Nr. 6971, Morgenblatt S. 1—3.) 

Der zweite Teil des Malerbuches, welcher über die Praris handelt, it, wie Dies ja in 
der Natur der Sache liegt, lange nicht fo umfangreich wie der erſte. So mandye Feinheiten 
in der Ausführung, fo manche perfünliche Errungenschaften des Meifters konnten eben nur 
durch den Anfchauungsunterricht vermittelt werden. Dennoch ift gerade diefer zweite Teil eine 
wahre Fundgrube! Er enthält für den angehenden Maler die beherzigenswerteften Wink, 
eine Anzahl goldener Ausfprühe Was Yionardo z. B. vom Beruf und dem Leben bes 
Künſtlers, vom Studium der Antike und der Unentbebrlichleit anatomifcher Kenntniſſe fagt, 
gehört zum Beften, was er je zu Nuß und Frommen feiner Schüler niederfchrieb. Nicht 
minder wichtig feinen mir feine Außerungen über die Wahl und Befchaffenheit des Ateliers, 
die innere Einrichtung desfelben und die Malerutenfilien. Zu den leßteren zählt er auch 
den Handfpiegel, defjen Anwendung zum befjeren Erlennen der Fehler er auf das märmfte 
empfiehlt. Diefe zu forrigiren, fei oberftes Gebot des Malers, der, wie Lionardo richtig bes 
merkt, die Mängel. an den Werken der anderen leichter entdedt als an feinen eigenen. Ab: 
geihloffen wird das Malerbuch durch die Lehre von der Licht: und Schattengebung, die pral- 
tifche Anwendung der Perfpeltive, durch Anweiſungen zur Porträt und Figurenmalerei ald 
Borftufe für Hiftorifche Kompofitionen, endlich durch Notizen über die vom Künjtler anzu 
wendenden Materialien, die Zubereitung der Farben und Ole und durch Bemerkungen über 
die Philofophie und Geſchichte der Malerei. Aus den legteren erhellt, wie fehr den Meifter 
das Berhältnis der Kunft zur Natur und Poeſie einerfeits und das Verhältnis der bildenden 
Künfte untereinander beſchäftigte. Selbſtverſtändlich ift damit aber die Behauptung Lomazje's 
(f. Trattato, Ausgabe von 1585, Buch IL, Kap. 14, ©. 159), daß Lionardo auf Das Geſuch des 
Lodovico il Moro hin ein eignes Bud über die Frage, ob die Malerei oder die Bildhauer: 
kunſt erhabener fei, gefchrieben babe, noch lange nicht erwiefen. 

Das Schluftapitel des erften Bandes fteht mit dem Traltat über die Malerei in feinem 
direlten Zufammenhang, es befpricht Die Skizzen und Studien zu den Gemälden Yionarde’, 
gewährt uns die intereffanteften Einblide in die Vorarbeiten für das Abendmahl, die Angbiari- 
ſchlacht und die „Vierge aux rochers“ und giebt uns die handfchriftlichen Aufzeichnungen 
des Meifters über feine eigenen Werke, ſowie über die von ihm geleiteten allegoriſchen Bor: 
ftellungen bei feftlichen Gelegenheiten. Ich behalte mir vor, auf diefen Teil fpäter noch zurüd— 
zulommen. j 

Der zweite Band des Nichterfchen Werkes legt Zeugnis ab für die Fauftifche Bielfeitig: 
feit Pionardo’s. Alle, die noch daran zweifelten, daß fein Name univerfales Wifjen beteutt, 
werden nach der Lektüre desjelben davon überzeugt fein. Gar nie wieder hat die Natur einen 
jo reihbegabten Menſchen hervorgebracht, wie Lionardo da Vinci, durd deſſen Wirken ſich 
wie ein roter Faden das Streben nad) pofitiver Erkenntnis aller Dinge zieht. Auf Lionarde 
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paßt wahrlich wie auf feinen andern das Wort des Birgit: „Felix qui potuit rerum cog- 
noscere causas!“ Zumächt erhalten wir Einficht in die Thätigleit des Meifters als Bildhauer 
und Klarheit über das Neiterftandbild des Francesco Sforza. Aus dem von Nichter mit— 
geteilten Material — ein Teil desfelben (PL. 66, 67 und 69) wurde übrigens bereits von 
Courajod publizirt !) — geht hervor, daß die Reiterftatue Lionardo's, wenigſtens im erjten 
Modell, eine bewegte Gruppe bildete. Anders jedoch muß Das zweite, wohl definitive Pro— 
jeft ausgefehen haben. Über diefes giebt uns eine Notftiftffizze in der Ambrofiana zu Mais 
fand genügenden Auffchluß. Diefelbe findet fih im Coder Atlanticns umd ift ſchon von den 
Herausgebern des Saggio (auf Tafel 24) veröffentlicht worden. Hier iſt die Bewegung des 
Pierdes eine grumdverfchiedene. Es geht im Schritt und zeigt, im Gegenfaß zu den eine mehr 
malerische Auffaffung verratenden Entwürfen des erjten Projekts, klaſſiſch ftrenge Linien, ers 
innert ſomit entfernt an das Pferd des Kaifers Marc Aurel auf dem Kapitol. Den Mitteln 
der Plaſtik entfpricht e8 jedenfalls befjer als die wild einherftürmenden Roſſe des Angiolini- 
ihen Stiches. - Dies fcheint Lionardo auch bald eingefehen zu haben; in feinen Benterfungen 
über Bildhanerkunft ftellt er nämlich den Satz auf, daß völlig freiftehende Figuren, bewegt 
dargeftellt, ftets den Eindrud machen, als ob fie das Gleichgewicht verlieren. (S. Nr. 709.) 


Mit derfelben Gewandtbeit, wie auf dem Gebiete der Plaſtik, bewegte ſich der Meifter 
auf dem Gebiete der Architektur. Auf diefen Zeil feiner Thätigkeit wurde in unferer Zeitfchrift 
bereits vor Jahren (Bd. 15, ©. 20—23) kurz hingewieſen. Der Leſer erinnert fich vielleicht noch des 
Verhältniffes, in dem der Künftler zum Mailinder Dombau geftanden, fowie des Umftandes, 
daß fich im Hintergrunde des Hieronymusbildes in der Galerie des Vatikans eine der Fafjade 
von Sta. Maria Novella zu Florenz Ähnliche Skizze befindet. Seite 54 des zweiten Bandes 
it fie in Umrißfinien wiedergegeben. Die Abfchnitte über Lionardo als Architekt verdanfen 
wir, mit Ausnahme des handfchriftlihen Materials und der Mehrzahl der Anmerkungen, der 
fompetenten Feder Heinrich von Geymüllers. In knapper Form, auf 79 Seiten, giebt uns 
derfelbe eine Fülle der überrafhenditen Auffchlüffe. Eine lange Reihe Tafeln und inftruftiver 
Abbildungen im Tert ift dazu beſtimmt, uns die ardjiteftonifchen Leiftungen des großen Florene 
tinerd zu bermitteln. Hier haben wir Pläne für Städte, Kanäle und Straßen, dort Ent: 
würfe zu Sclöffern, Baläften und Pandhäufern vor und. Neben Skizzen, die der Profan- 
architeltur angehören, ftehen folche der ſakralen Architeltur. Beſonders mit Dombauten hat 
Konardo ſich eifrig befaßt. Grumdriffe von überzeugender Klarheit, fowohl Ianggeftredte Baſi— 
lilen als auch entralfuppelbauten und Anlagen im griechifchen Kreuz beweifen, wie tief er in 
feinen Stoff eingedrungen. Natürlich geht er bei feinen Studien meiftens von beftchenden 
Monumenten aus; fo begegren wir 3. B. in einem Parifer Manufkripte dem Grundriffe von 
Brunellesco’8 Kirche del Santo Spirito in Florenz (vergl, Pl. 94, 2) und demjenigen von 
San Eepolero zu Mailand (Pl. 95, 2), Der Einfluß, den die uralte Kirche von San 
Lorenzo in Mailand auf Lionardo ausübte, wurde an diefer Stelle fchon früher bewiefen 
(vgl. Jahrg. 1880, ©. 22), der Einfluß von Bramante's Satriftei zu Sta. Maria prefio 
S. Satiro dürfte Dagegen den meiften Forfchern noc neu fein, Höchſt interefjant find auch 
diejenigen Entwürfe zu Kirchen, bei denen der Architekt befondere Nüdjicht auf die Page der 
Kanzel nimmt, und die Studien, welche fih) auf den Mailänder Dom und den Bau eines 
Maufoleums beziehen. Die theoretifchen Schriften Lionardo's können wir leider nur kurz 
berühren. Bekannt ift fein Projeft, das Florentiner Baptifterium empor zu heben, um es auf 
eine folide Bafis zu ftellen. Der Bericht Vaſari's hierüber lautet fabelhaft, findet jedoch feine 
Betätigung in dem, was Lionardo über die neuerdings in Amerika gebräuchlich gewordene 
mutatione di case äußert. Aus den Aufzeichnungen über die architeftonifchen Details, den 
Bemerkungen, wie der Baumeifter am beiten Riffe in Mauern und Gewölben vermeidet, aus 
der geiftvollen Abhandlung über den Urfprung und die Natur des Bogens, iiber das Funda— 
ment umd feine Tragfähigkeit, die Widerftandöfraft der Balken, dürften auch unfere Architelten 


1) Bergl. L&onard de Vinci et la statne de Francesco Sforza Paris 1879. 
Beitigrift für bitdende Kunſt. XIX. 42 


330 Kunftlitteratur, 


ſtets reichlich Belehrung ſchöpſen. Abgefchlofien wird die Etudie Heinrid von Geymüllers 
durch eine kurze Würdigung des Stils Lionardo's. 

Der übrige Teil des zweiten Bandes bat, infofern als er uns Pionardo ald Dann der 
Wiſſenſchaft und als Dichter vorftellt, für die Kunſtgeſchichte eine untergeordnetere Bedeutung, 
Zunächſt erhalten wir da Einficht in die Kenntniſſe des Meifters ald Mediziner. Anatomie, 
Zoologie, vergleichende Anatomie und Phyfiologie trieb er mit Vorliebe, auf das lebhafteſte 
unterftiigt von feinem Freunde Marc Antonio della Torre.) Befonders für die zuleßtge- 
nannte Disziplin fcheint Lionardo eine glühende Leidenfchaft gefaßt zu haben; es kann nicht 
genug betont werden, daß er vor Servet und William Harvey (1578— 1658) fich durchaus Har 
war iiber den Kreislauf des Blutes, Im folgenden lernen wir den Künftler als tüchtigen Aſtro— 
nomen fennen, Er weiſt der Erde und Sonne, dem Mond und den Sternen im Univerfum 
ihren Platz an und ift als Verfechter der Gravitationslehre der Vorläufer Iſaac Newtons. 
Sodann giebt er und eine eigene Abhandlung über pbyfitalifche Geographie. Die Natur des 
Waflers, der Dcean, die Flüſſe auf und unter der Erde, die Gebirge mit ihren geologifchen 
Problemen, die Atmofphäre und ihr MWechfel, alles dies erweckt feine Neugierde und fpornt 
ihn zu geiftreichen Spekulationen an. Bon hervorragender Wichtigkeit für die Biographie 
Pionardo’8 find feine vielen topographifchen Aufzeihnungen, welche die verichiedenften Teile 
Italiens, Frankreich, die Donau, die Straße von Gibraltar, das mittelländifche Meer und die 
Levante umfaffen. Ein eigenes Kapitel fchliehlich orientirt uns iiber feine Anfichten vom See: 
frieg, zeigt, wie er die Mechanik anzuwenden wußte und daß Muſik ihm nicht ganz fern ſtand. 

Was nun folgt, hat einen fpeziell litterarifchen Wert. Es iſt im hoben Grade verdienft- 
voll, daß Richter endlich einmal die philofophifhen Marimen, die Ausſprüche Lionardo's 
über Moral, feine polemifchen und ſpelulativen Schriften veröffentlicht bat. Und nicht minder 
ift ihm die Publifation der humoriftiihen Werke des Meifterd zu verdanken. Leder wird 
feine Studien über das Leben und die Gewohnheiten der Tiere, feine Fabeln, Erzählungen, 
die vielen drolligen Einfälle und Prophezeiungen, die zahlreichen Entwürfe und Pläne mit 
der gefpannteften Aufmerkſamkeit verfolgen. Zwar ift nach meiner Überzeugung nicht alles, 
was der Künſtler uns hier vorträgt, in feinem Kopfe felbitindig gereift; fo laffen ſich wohl 
bei den Fabeln bei näherer Unterſuchung Einflüffe von Äſop und Philelphus nachweiſen. 
Beide Dichter waren Lieblingsfchriftiteller Yionardo’s; in feinem Bücherverzeichnis im 
Coder Atlanticus, über welches Girolamo d'Adda eine höchſt verdienftvolle Monograpbie 
herausgegeben, finden fi auch ihre Namen verzeichnet. Ebenſo werden ſich wohl unter 
ückſühren laſſen; als Beifpiel nenne 
ich eine unter Nr. 1285 mitgeteilte. Bier bat offenbar die Erzühlung des Benvenuto da 
Imola von dem Beſuche Dante's bei Giotto zu Grunde gelegen. Das Wort, auf welches 
Fionardo anfpielt „pingo de die, sed fingo de nocte“ rührt nach dem Dantelommentator 
von Giotto ber, und dieſer entnahm es den Saturnalien des Macrobius (cf. Muratori, Anti- 
quitates italicae medii aevi, Vol, I, ©. 1155—1186). Es bleibt natürlich fpäteren Unter: 
fuchungen vorbehalten, zu entjcheiden, in welchen Füllen Lionardo fih an ältere Autoren 
anlehnt, und in welchen Füllen er ganz auf eigenen Füßen fteht. 

Zum Schluß ftellt Richter noch die Briefe des Künftlers, die datirten Notizen aus feinen 
Tagebücern, mehrere fonftige auf feine Perfon bezügliche Dokumente zufammen und giebt uns 
eine reiche Blumenlefe Heinerer Nachrichten, die zum Teil auf ihn felbft, zum Teil aber auf 
andere zurüdgehen. Das meifte Intereffe in der Nubrit „Miscellaneous Notes* bieten bie 
Aufzeichnungen über feine Schliler, die Anmerkungen zır allerlei Biichern und Autoren, end- 
lich die Inventare und Rechnungen. — Das Teftament Lionardo's wurde bereits früher von 
Guſtavo Uzielli mitgeteilt, Was die viel disfutirte Frage betrifft, ob Lionardo in den Jahren 
von 1482— 1486 im Orient gewefen, fo halte ich dieſelbe noch nicht für völlig fpruchreii. 
Zwar wird es ſehr fchwer fallen, dem Autor pofitiv Das Gegenteil zu bemeifen, allein je 
ohne weiteres darf man die von Nichter abweichende Auslegung der betreffenden Dokumente 


1) S. Tiraboschi, St. della Let., Vol. V, 988 und Vol. VII, 917 ete. 
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durch Gilberto Govi (f. Transunti della Reale Accademia dei Lincei. Vol. V. Ser. 3.) 
nicht bon der Hand weifen. Wir treten auf das Nühere hier nicht ein, die Leſer der Zeit: 
ſchrift dennen ja die Umriffe der Nichterfhen Thefe (f. Bd. XVI, ©. 133—141) Nur 
foviel jet bemerkt, daß «8 höchſt auffallend ift, daß in den Mappen eines hervorragenden 
Kiünftlers, der Jahre lang im Driente gelebt haben foll, fich feine einzige künſtleriſche Er— 
innerung an jene landſchaftlich wie ethnographiſch fo intereflanten Gegenden findet. Die auf 
Tafel 120 fatfimilirten drei Charakterköpfe in Rotftift fünnen gerade fo gut in Venedig ent— 
fanden fein. Auch ift es ja befannt, daß Pionardo mit den bedeutenden Geographen feiner 
Zeit, wie Bespuccio und Gorfati, verkehrte; von ihnen mag er vieles über den Orient ge— 
bört haben. Wäre er z. B. ſelbſt am Schwarzen Meere und am Gaspifee gewefen, fo hätte 
er, als Mann der Erfenntnistheorie nicht nötig gehabt, fi bei Bartolomeo Turco (vergl. 
Nr. 1105) über die Ebbe- und Flutverhältniffe in jenen Gewäſſern zu erkundigen. Die 
Worte: „Scerivi a Bartolomeo turco del flusso e riflusso del mar di Ponto, e che, intenda, 
se tal flusso e riflusso & nel Mare Ircano over Mare Caspio“, fallen ſchwer ind Gewicht 
gegen die Nichterfche Thefe! 

Ehe ich meine Beiprehung fchließe, feien mir noch einige Bemerkungen vergönnt über 
das wertvolle, teilweife von Richter zum erftenmal publizirte Slizzen- und Studienmaterial 
des Meiiters. Allein vier Studien beziehen fich auf die Madonna in der Felsgrotte, davon 
ift eine, die Draperteftudie zum Engel in der Föniglichen Bibliotbet von Windfor Caſtle (PL. 43), 
bisher noch nicht befannt gewefen. Die Studie zum Johanneslopf im Goder VBallardi im 
Louvre (S. 342, Bd. I) dagegen findet ſich ſchon in der illuftrirten Ausgabe von Elements 
Buch über Michelangelo, Pionardo und Naffael. Auf den reizenden Engeltopf in der Biblio- 
thet zu Turin (Pl. 42) Habe ich feinerzeit bingewiefen, von der KRotftiftftudie zum Chriftus- 
Inaben endlich (Pl. 44) gab Ravaiffon eine Kopie in der Gazette des beaux-arts von 
1. April 1981. Vollkommen einverstanden bin ich mit Richter iiber die Echtheit des Barifer 
Eremplard der Madone aux rochers. 

Sehr umfangreid) find die Skizzen und Studien zur Anghiariſchlacht. Geben diefelben 
uns auch fein enpgültiges Bild von dem leider nicht mehr vorhandenen Karton, jo bringen 
fie ung doch dem Ideenflug Lionardo's bedeutend näher und beweifen, daß der Künftler die 
für den Florentiner Ratöfaal beftimmte Neiterfchlacht mit befonderer Liebe behandelte Die 
Konkurrenz mit Michelangelo mochte ihn auch noch anfpornen. Nicht weniger als ſechs Tafeln 
(Bl. 52—57) und überdies viele Iluftrationen im Text zeigen, wie ſehr der Maler in feine 
Aufgabe vertieft war und legen Zeugnis ab von der hinreigenden Gewalt feiner Geftaltungss 
fraftl. Mit dem, was Richter in feinem Werke ald zur Angbiarifchlacht gehörig publizirt, 
werden die Alten über dieſelbe wohl fo ziemlich geſchloſſen fein; ich wenigftens fenne nur ein 
Blatt, welches allenfalls noch hätte in die Betrachtung bineingezogen werden Fünnen. In 
der Alademie der ſchönen Künfte zu Venedig befindet fidh eine unzweifelhaft echte Bleiftift- 
zeichnung (Braun, Nr. 46; Naya, Nr. 29), — der Profiltopf eines Mannes mit fchmerz= 
lichem Gefichtsausdrud — welche fi mit der von Richter ©. 338 rechts mitgeteilten Stubie 
offenbar dedt. 

Und nun noch einige Bemerkungen über die populärfte Kompofition Lionardo's, über fein 
unfterbliches Abendmahl. Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die früher allgemein 
für echt gehaltenen Apoftellöpfe in der Sammlung der Großherzogin von Weimar nicht 
Studien zum, fondern Studien nad dem Bilde find. Viardot und Waagen haben entfchieden 
jalfch gefehen. Auch ift der Chriftusfopf in der Brera zu Mailand durch Retouchen der= 
maßen entjtellt, daß man ihn aus der Lite der authentifchen Werke des Meiſters ftreichen 
muß. Dagegen darf England fi rühmen, eine Anzahl wirklich urfprünglicher Studien für 
das Genacolo zu befigen. Wir find Nichter zu hohem Dank verpflichtet, daß er diefelben in 
guten Heliogravüüren weiteren Kreifen zugänglich gemacht hat. Die in der königlichen Biblio- 
tbet zu Windſor Caſtle aufbewahrten Rotftift«, Schwarzſtift- und Koblenzeihnungen zu ben 
Köpfen der Evangeliften Matthäus, Judas Ifchariot und Philippus (BL. 47, 50 und 48), und 
die herrliche Draperieftudie zum rechten Arm St. Peters (Pl. 49), laſſen uns den Ausfall 
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der Paftelltöpfe in Weimar und Mailand einigermaßen verfchmerzen. Bon eriten Entwürfen 
zur Cena find zwei in Abbildung mitgeteilt, die prächtige Rotjtiftflizze der Accademia delle 
belle Arti in Venedig (PL. 46) und eine geniale Federzeichnung in Windfor Caſtle. Bei 
(eßterer wollen wir einen Augenblid verweilen. Sie zeigt uns rechts Jeſus Chriftus mit 
Iohannes, Judas und einem dritten, nicht erfennbaren Jünger, links den Heiland, an langer 
Tafel figend, mit zehn feiner Apoftel. Der Berräter, welcher ſich in beiden Fällen, wie auf der 
Benezianer Notftiftzeihnung, nach altertümlicher Weife Chriftus gegenüber befindet, fehrt dem 
Beichauer den Nüden zu. Diefer zweite Entwurf it deshalb von jo hoher Funftgefchichtlicher 
Bedeutung, weil er den unumftößlichen Beweis dafür liefert, daß Lionardo eine Zeit lang in 
der Wahl feines Motives ſchwankte. Erft fpäter wurde er fi, darliber Mar, daß der Dramas 
tifchfte Moment im Abendmahl der ift, wo Jeſus die erſchütternden Worte fpricht: „Wahrlich, 
ich fage Euch, Einer unter Euch wird mich verraten“, und daß die Aufgabe des Malers 
darin beftehen müfje, den Eindrud wiederzugeben, welchen die Prophezeiung des Erlöfers auf 
die Jünger macht. Anfänglich hingegen hat er offenbar daran gedacht, anzufnüpfen an das 
Wort des Evangeliften: „Und er nahm den Kelch und ſprach zu ihnen: das ift mein Blut 
des neuen Teſtaments“. Es wundert mid), daß Richter es unterließ, auf den Zufammen: 
bang diefes Bibelfpruches mit der Skizze hinzuweifen, fiir mich ift derfelbe keinen Augenblid 
zweifelhaft. Chriftus, die neunte Gejtalt von rechts, dem Berräter Judas ſchräg gegenüber, 
hält im der linfen Hand einen auf das beutlichfte accentuirten Pokal. So bildet alfo die 
Federzeichnung in Windfor Gaftle ein wichtiges Glied in der langen Kette von Entwürfen 
und Studien zum Abendmahl. Wurde fie vom Meifter auch wieder bei Seite gelegt, fo 
gebührt ihr dennoch, ſchon weil fie von neuem fir das ihm bis an fein Ende eigene raftlofe 
Streben Spricht, in jeder Pionarbobiograpbie ein hervorragender Platz. 

Ich bin am Ende meiner Beiprehung angelangt. „Eine volle Würdigung wird Pionarde 
erit erfahren, wenn einmal alle feine Manuftripte gelefen find!“ heißt es im letzten Gap der 
dem Dohme’fchen Sammelwert „Kunft und Künftler“ eingereihten Studie. Seitdem find 
kaum fünf Jahre vergangen, und bereits ift ein großer Teil von den Schriften des Meifters 
der Vergeffenheit entriffen. Deutfcher Gründlichkeit und Gelehrſamkeit und franzöfifchem Eifer 
verdanfen wir diefe Schönen NRefultate. Neben Jean Paul Richter macht fich Charles Ravaiſſon— 
Mollien um die Handfchriften des Künftlers verdient. Erft jet kommen die Lionardoftudien 
recht in Schwung. An eine definitive Monographie darf zwar noch niemand denken; es war 
entfchieden verfrüht, die Konkurrenz zu einer ſolchen auszufchreiben, ernite Geifter können ſich 
faum can derfelben beteiligen. Wird jedoch mit der bisherigen Energie weiter gearbeitet, 
dann iſt Ausficht vorhanden, daß Lionardo, che das Jahrhundert auf die Neige geht, ein 
bleibendes litterarifches Denfmal erhält. Schon heute aber fteht er vor uns, ein gewaltiger 
Torſo, der feine Zeitgenofien weit überragt und bisweilen fogar feine Nachkommen in den 
Schatten Stellt, 


Züri, im Mai 1954, Garl Brun. 
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In dem Befige des Herm Antiquars 2, Nofenthal zu München befindet ſich ein Manu— 
friptband, der für die Gefchichte des Holzfchnittes von Bedeutung if. Das Ganze beiteht 
aus vier Teilen: 1) Das goldene Büchlein von unferer lieben Frau Maria, in Profa; 2) Die 
goldene Schmiede des mittelhochdeutichen Dichters Konrad von Würzburg; 3) ein deutiher 
Gedicht zu Ehren der Jungfrau Maria; 4) eine Vorlefung für den Karfreitag, in Profa. 
Das Ganze muß einem Dominilaner gehört haben, denn vorn ift eine Miniatur eingefügt: 
Maria mit dem Kind, welche der Dominikanerheilige Petrus Martyr verehrt; ferner ift auf 
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der Rüdfeite einer anderen Miniatur, die Verkündigung darftellend, mit Tinte gefchrieben: 
„ven erwürdigen geiftlichen Herrn dem fupriol zu den predigern hort (d. h. gehört) diefer 
heilig“. Prediger oder Predigermönde hießen aber die Dominikaner. Und fchließlich finden 
wir am Schluffe des Bandes einen Ablafbrief, der von Thomas de Firmo, welcher von 
1401— 1414 ©eneralmeifter der Dominikaner war, ansgeftellt ift. Dies Pergament ift vom 
12. Juni 1405 datirt und gilt für eine Witwe Alheydis „Bambergensis dioc.“ (d. h. der 
Bamberger Diözefe, wozu auch Nürnberg gehörte); es muß entweder infolge irgend welcher Ver— 
anlaffung nicht an die beftimmte Perfon gelangt oder in die Hände eines der Predigermönche 
zurüdgelommen fein. Zum Manufkripte gehörte e8 nicht, fondern wurde bloß zur Befeftigung 
des Einbandes verwandt. Wichtig ift es dadurd, daß es aus Nürnberg datirt ift, woraus 
wir auch auf den Entftehungsort des Cover fchliegen können. Betreffs der Entftehungszeit 
haben wir einen fiheren Anhalt, indem am Schluſſe des Marienbüchleins geichrieben ſteht: 
„Anno domini MCCCCL an dem nechſten montag vor der eylff taufent meyd nad} der pren— 
reyſ“. St. Urfulatag, bezw. der der elftaufend Yungfrauen, ift am 21. Oktober. Was die 
„prennreiſe“ bedeutet, kann ich nicht jagen. 


Die vier Miniaturen des Bandes find: Madonna mit Petrus Martyr, Madonna mit 
der heil. Katharina von Alerandrien, eine heil. Agnes, und eine Verkündigung Marti. Die 
beiden erjten find von einer Hand, volllommen noch in dem früheren idealiftifchen Stile, der 
in Deutichland vor dem Einfluffe der flandrifhen Malerei berrfihte, weich in den Formen, 
von holdſeliger Andacht. Derfelbe Stil charakterifirt auch noch die heil. Agnes, Die übrigens 
an Kunſtwert den genannten Blättern bedeutend nachſteht. Auf der Rückſeite ift eine (leider 
verfchnittene) Inschrift, nach welcher eine Evelin von Owe dieſes Blatt dem „ehrwürdigen 
lieben Vater Cunrat Förfter“ fchenft, eine „weiter“ (d. h. Nonne) habe es gemalt. Zweifel— 
[08 eine Nonne hat auch die legte Miniatur, Verkündigung, gemalt, welche die früher er- 
wähnte Schrift auf der Nüdfeite trägt, fraft deren das Bild dem „Supriol“ gefchenft wurde, 
Wahrfcheinlic waren dies Dominifanerinnen des Katharinaflofters in Nürnberg, die in enger 
Beziebung zu den Predigermönchen ftanden; es deutet auch darauf die Thatfache, daß auf 
die Miniatur mit dem heil. Petrus Martyr unmittelbar die mit der heil. Katharina folgt. 

Diefe Zeichnungen find es jedoch nicht, welche die Wichtigkeit des Bandes begründen, fon= 
dern die Holzfchnitte, deren nicht weniger als 80 gezählt werden, nämlich 12 größere und 
64 Heinere Blätter. Die lekteren find dem, wie bemerkt, im Oktober 1450 vollendeten 
Marienbüchlein beigefügt und zwar fo, daß der Schreiber immer für fie Plag gelaffen hat 
mit dem Manuffript. Sie lünnen alfo nicht fpäter fallen, als der Beginn der Handſchriſt. 
Sie bilden eine Folge und ftellen das Leben Mariä und Chrijti vor. Auf dem Blatte mit 
der Berkündigung Mariä fand ich das Wafferzeihen der Weintraube, Die größeren Holz« 
fchnitte bilden feine Folge und verfinnlichen verfchiedene Scenen der heiligen Gefchichte; bis 
auf zwei Nummern find fie von gotifchen Umrahmungen eingefaßt, wie fie damals beliebt 
waren. Auf Petrus und Paulus, das Schweißtuch Chrifti haltend, den beiden Chriftus am 
Kreuz (nicht dem vorn eingellebten), dem Tode Mariä, der Madonna mit den Heiligen 
Katharina und Barbara ſah ich das Waflerzeichen des Ochjenkopfes, auf dem von einem Engel 
gehaltenen toten Chriftus das der Weintraube. Sämtliche Holzfchnitte (vielleicht mit einer 
Ausnahme) fcheinen aus der gleichen Werkftätte hervorgegangen, die großen fo gut wie Die 
Meinen: die Kolorirung wie die Yormengebung ift diefelbe, nur daß die kleineren roher er: 
ſcheinen. Im den Motiven zeigt ſich die Übergangszeit ſehr deutlich; im weſentlichen ſchließen 
fi die Blätter der vor-van-Eyckſchen Kunftweife noch an, jedoch beginnt die Neigung zu 
ihärfern, geradliniger gebrochenen Falten, die man der flandrifchen Kunft entnahm. Hier und 
da finden ſich Heine Schattirungsverſuche. Dies alles, fowie einzelne Motive, z. B. die 
Stellung der Marta auf dem zweiten Chriftus am Kreuz, lafien eine wefentlich frühere Ent: 
ftehungszeit, als das Buch gefchrieben wurde, nicht zu. Es ift auch am ſich nicht wahrfchein- 
lich, dag man nur frühere Blätter eingeflebt und auch die größeren, die doch einen Stil mit 
den Meineren zeigen und feine Folge bilden, alfo von einander unabhängig find, alle aus einer 
und derjelben vergangenen Epoche genommen hätte Man muß überhaupt bedenken, daß 


334 Aus der Berliner Hamilton-Bibliothef. 


zwifchen 1445 und 1460 die deutſche Kunst fich in einer Weiſe veränderte, die vielleicht ohne 
Beifpiel daſteht. Übrigens zeigt der eine Schnitt, Chriftus am Kreuz, der vorn am Titel ſich 
findet und auf Pergament abgedrudt ift, eine andere Hand als die übrigen, und beweilt in 
den überlangen Figuren und der fchärferen Sewandbildung einen indirelten Einfluß des Roger 
van der Weyden. Man wird die Entftchungszeit der Blätter am beſten zwifchen 1445—1450 
verlegen. Für die Zeitbeftimmung anderer Blätter, die aus begreiflichen Gründen noch fehr 
im Ungewifien ſchwebt, bildet unfer Coder einen guten Anhalt, und es läßt ſich aus ihm die 
alte Nürnberger Xylograpbie fonftruiren, Die ohne Zweifel einen großen Zeil Siüddeutfchlands 
bereits zu jener Zeit mit ihren Produlten verfehen hat. Weiter bietet mir derfelbe auch einen 
neuen Anhalt für meine Anficht, Daß man die Holzichnittinkunabeln gemößnlich zu früh batirt 
hat; in dem von Eoldan verlegten Werke „Meiſterwerle der Holzſchneidekunſt“ babe ic 
den Verſuch gemacht, Die Jahreszahlen in diefer Weife zu behandeln (der Tert zu dem Werte 
ift von einem mir Unbelannten bloß nach den Pichtdruden verfaßt, nur die Titel und Jahres: 
zahlen zu den 66 Blättern find von mir). Sämtliche Schnitte der Handſchrift find Tolorirt, 
und es ift befonders auf das ftarf verwendete Blau aufmerkfam zu machen. 

Was die Schreibweife anbelangt, fo weicht Diefelbe von der bayerischen und Augsburg: 
fchen nicht minder wie von der oberrheinifchen ab, ftimmt aber mit der in Nürnberg aud 
fonft nachweisbaren überein. Auch fie deutet auf Nürnberg. Und felbft in dem Falle, daß 
der Coder aus Bamberg ſtammte, der einzigen Stadt, die eventuell — aber fehr in zweiter 
Linie — noch dentbar wäre, hätten wir bier doch immer die gleiche Kunftweife wie in dem 
nahen Nürnberg; es fragt fich noch dazu, ob man nicht etwa auch in diefem Falle die Blätter 
aus Nürnberg bezogen hat. Zur fräntifchen Schule gehören fie jedenfalls. Das ganze Bud muf 
übrigens von einer Hand gefchrieben fein, und, wie man nach dem etwas zittrigen Duftus 
bemerten fünnte, von einer nicht mehr jungen Perfönlichkeit. 


Aus der Berliner Hamilton-Bibliothef. 


Zu der berühmten Darftellung der Auferstehung der Toten in dem byzantiniſchen 
Mofait des jüngften Gerichts der Kathedrale von Torcello hat ſich in einem in der 
Manuffriptenfammlung des Herzogs von Hamilton erworbenen byzantiniſchen Pfalter des 
XIH. Jahrhunderts ein merhwürdiges Seitenftüd gefunden. Wie zu Torcello, Tommen audı 
in der hiefigen Darftellung auf den Schall der Pofaune die Ungeheuer und Raubtiere zu 
Waffer und zu Lande herbei und fpeien aus, was fie von menfclichen Gliedmaßen vers 
fchlungen hatten, damit fich dies alles am jüngften Tage wieder zu neuem eben vereinige. 
In dem griedhifchen Malerbuche vom Berge Athos wird dieſe Scene in derfelben Weile den 
Künstlern vorgeichrieben. Damit übereinftimmende Gemälde laffen ſich denn auch in der 
griechifchen Kirche bis in das vorige Jahrhundert verfolgen. Defto feltener treten dieſelben 
indeffen im Mittelalter auf, Im dem Zuſammenhang der Weltgerichtöbilder oft betrachtet 
ift eine ähnliche Miniatur im Hortus Deliciarum der Äbtiffin Herrad von Landsperz, 
die indefjen bei der Belagerung Straßburgs im Jahre 1870 zu Grunde ging. Ob dieſelbe 
in den Nachbildungen von Durchzeihnungen nach einer Neihe von Darftellungen dieſes herr: 
lichen Goder, die feit einigen Jahren (in Straßburg bei Trübner) im Erfcheinen begriffen find, 
enthalten fein wird, fteht noch abzuwarten, Vorläufig kennen wir diefelbe nur aus Engel: 
hardts Beſchreibung. Erhalten ift indeffen eine andere und zwar frühere Miniatur in dem 
byzantinifchen Evangeliarium 4® No. 74 der Parifer Bibliothel. Rohault de Fleury, melder 
das wichtige Manuftript mehrfach erwähnt, fegt dasfelbe in das 11. Jahrhundert. 

Von einem früheren Auftreten desfelben Gedankens in ber bildenden Kunſt ift mir nichts 
bekannt geworden, Doch auch fpütere Beifpiele des Mittelalters finden ſich nirgends beſchrieben. 
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Die Miniatur der Hamilton-Bibliothef muß daher neben dem Parifer Evangeliar und dem 
Mofait zu Torcello unfer ganz befonderes Interefje in Anſpruch nehmen. 

Daß die Ayzantinifche Malerei des 11. Jahrhunderts nicht die Erfinderin diefer Ecene 
geweſen fein konnte, war von vornherein wahrfceinlich. Die Beifpicle, in denen die bildende 
Kunft des Mittelalters einen eigenen Gedanken in den Ideenkreis der Völler einführt, find nur 
jelten. Vor allem in der byzantinischen Kunſtentwicklung. Um fo ficherer mußte das in Rede 
ftehende Motiv in einem Werle der lirchlichen Pitteratur vermutet werden, welches das Borbild 
des Malers gebildet haben künnte, Das frühfte Beifpiel einer Ausmalung der Auferftehungs- 
fcene von oben befchriebener Art in der Firchlichen Pitteratur fand ich in den im Zuſammen— 
hange einer kunſthiſtoriſchen Unterfuchung diefer Frage bisher nirgends betrachteten Predigten 
des forifchen Kirchenlehrers Epbraem (F 375). Doch nicht etwa in gelehrten Auseinander- 
fegungen verftedt, wo fie ſich leicht der Aufmerkſamkeit der Kirche hätten entziehen können, 
im Gegenteil, an mehreren Stellen und zwar gerade in folden Reden, die für den Gebraud 
beim öffentlichen Gottesdienit bejtimmt waren. Dazu fommt, daß diefe Reden in metrifcher 
Form und in einer merkwürdig ergreifenden Kraft der Sprache gejchrieben find. In den 
wirflihen Gebrauch der Kirche find Ephraems Predigten namentlid) in der griechifchen Kirche 
aufgenommen, body finden fie fich zuweilen auch in den abendländifchen Predigtfanmlungen des 
Mittelalters. Daß diefe Reden denmach in der bnzantinifchen Kunſt lauter fortflingen als 
in der des Abendlandes, darf darum niemanden Wunder nehmen, Die Kirchenmalerei großen 
Stils durfte in ihren Kompofitionen ftet8 nur denjenigen Gedanken einen Ausdruck geben, 
die der Gemeinde längſt vertraut waren, Wenn aber der byzantiniſche Kimjtler den von 
glühender Phantafie getragenen Schilderungen eines Ephraem folgte, fo durfte er ficher fein 
von den weiteften Kreifen verjtanden zu werden. Das Auftreten derfelben Gedanken in dem 
Goder der Herrad von Landsperg bildet für das Abendland eine Ausnahme, Hier trägt die 
Malerin mit weſentlich wifienfchaftlichen Abfichten in ihren Miniaturen alles zufammen, was 
neu und fremd in ihrer Heimat war. Bon einer rein firchlichen Wirkung konnte in diefem 
Buche nicht die Rede fein. 

Die auf die oben erwähnte Auferftehungsfcene bezüglichen Schilderungen Ephraems be— 
finden fich bei Zingerle (Ausgewählte Schriften des heiligen Ephraem. Innsprud 1832. 
3 Bände), namentlih Bd. I, 153 und I], 284. Da eine eingehende Vergleichung dieſer 
Stellen mit der: Miniatur der Hamiltonbibliothet an der Hand einer Abbildung vor— 
genommen werden müßte, fo kann bier nur auf die Schrift des Unterzeichneten: Das 
jüngfte Gericht in der bildenden Kunſt des frühen Mittelalters, unter deren Abbildungen 
eine Nachbildung diefer Miniatur in Lichtdruck enthalten ift, vwerwiefen werden. In 
ganz ähnlicher Weife ftcht die Auferftichungsfcene den Berfajlern der Sibylliniſchen Weis- 
fagungen vor Augen. Die mannichfachen Schilderungen des MWeltgerichts bieten bier auch 
noch andere intereffante Bergleichungspunfte mit der bildenden Kunft dar. inander 
weit entlegene biblifche Anfchauungen, welche die kirchliche Kunſt in dem Bilde des 
jüngften Gerichts zufammenfaßte, find auch hier zu einer Kataftrophe vereinigt. So nament= 
lich die VBorftellung von dem Feuerftrom, welcher von dem Nichterftuhl Chrifti zu den Ver: 
dammten binabrollt, ferner der bei der Vernichtung des alten Firmamentes entmweichende 
Himmel, der wie ein Brief zufammenrollt. Betreffende Schilderungen finden fih in Nehrings 
Ausgabe der fibyllinifchen Weisfagungen, namentlih ©. 210, 386 und 389. Da indefjen die 
aus verſchiedenen Redaktionen hervorgegangenen Bejtandteile diefer Bücher noch nicht hin— 
reihend auf ihren Urfprung unterfucht find, fo fünnen dieſelben nicht ohne weiteres als Vor- 
bilder des Künſtlers in Betracht gezogen werden. 

Derfelbe Pfalter der Hamilton = Bibliothel zeigt noch eine andere Auferftehungsfcene, 
welche für die byzantinische Kunſt nicht minder charakteriftifh und ebenfo felten als die vor— 
erwähnte ift: eine Ermedung des Lazarus, bei welcher Hades den Toten zur Oberwelt empor— 
bringt, Der antile Mythus von dem Aufenthalt der Schatten der Geftorbenen in der Unter: 
welt ift hier mit dem chriftlichen Wunder unbedenklich vereinigt. Der Dealer fteht demnach 
unter dem Einfluffe derfelben Anſchauungen wie der Verfaſſer des zweiten Teiles des apo— 
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kryphen Evangelium des Nilodemus, wo Hades al8 Herr über die Schatten der Abgefchiedenen 
geſchildert wird. Auch bei der Ermwedung des Yazarus wird bier befonders hervorgehoben, 
daß Hades auf das Geheiß Jeſu gezwungen wurde, die Seele des Lazarus frei zu geben. 
Die Anordnung der Miniatur des Hamiltonpfalters (Fol. 79% Pfalm 29, 4) ift folgende: 
Auf der einen Seite fteht Chriftus, neben ihm Martha; zu feinen Füßen liegt Maria Magda 
lena. Auf der anderen Seite fteht in der in den Fels gehauenen Graböffnung Yazarus. Er 
fcheint foeben zu erwachen. Das mit dem gelben Nimbus umgebene Haupt blidt zu Chrijtus 
hinüber. Daneben ift ein Mann im Begriff, das nach Mumienart um den Körper gewundene 
Leichentuch zu löfen. Bis hierher zeigt die Miniatur feine weſentliche Abweichung von der 
geläufigen Darftellungsweife. Doch in der Mitte fteigt aus einem erdfarbenen Rachen Hades, 
eine ſchwarze menſchliche Geftalt mit gefträubten Haaren hervor, die den Lazarus der Ober: 
welt zurückgiebt. 

Bisher waren nur zwei Darftellungen von verwandter Art bekannt. Die eine in dem 
griechiſchen Pfalter Nr. 217 des Palazzo Barberini; die andere in dem griechiſchen Pfalter 
vom Jahre 1066 im britifchen Mufeum (fiehe Dobbert, Der Triumph des Todes im Campo 
Santo zu Pifa. Repertorium für Kunftwiffenfhaft IV, ©. 23, Note 23). Die Mintatur 
der Hamilton-Bibliothet bildet das dritte Beifpiel. Ob die biyzantinifche Kunft auch nod 
nad dem 13. Jahrhundert die Erwedung des Lazarus in diefer Weife dargeftellt bat, ftebt 
vorläufig dahin. Das Malerbuch vom Berge Athos hat die Einführung des Hades in diefe 
Scene bereits fallen laffen,. Die Bedeutung diefer Miniaturen für die Kunftgefchichte des 
Mittelalter wird fofort erfichtlich, fo wie wir dieſelben mit den gleichzeitigen Darftellungen 
derfelben Scene im Abendlande vergleichen. Die Reihenfolge der Letzteren von der altchrifts 
lichen Zeit bis in die abendländiſche Kunft des 11. Yahrhunderts, läßt fi) auf Grund von 
Franz Xaver Kraus’ verdienftlicher Unterfuchung über die betreffende Darftellung in dem Cyklus 
der Wandgemälde zu Oberzell Har überbliden. (Speziell für die altchriftliche Zeit ſiehe auch 
Hytrels Artifel „Lazarus“ in dem foeben erfcjienenen zehnten Hefte von Kraus’ Realencyllo— 
pädie der chriftlichen Altertümer.) Nirgends ift in den bezüglichen Beifpielen der abendländi— 
[hen Kunft etwas von einer ähnlichen Bermifhung mit antiken Borftellungen zu finden, 
Diefer Umftand ift um fo bemerfenswerter, als auch im Abendlande das Evangelium des 
Nitodemus in lateinischer Sprache vorlag. Doch felbft in die Pfalterilluftrationen des Abend: 
landes, die doch weſentlich ein gelehrtes Publikum ins Auge faßten, dem .eine Vereinigung 
antifer und chriftlicher VBorftellungen auf den verfchiedenften Gebieten der firchlichen Kunſt durch— 
aus geläufig war, fcheint diefer Zug feinen Eingang gefunden zu haben. Es kann daber 
unbedenklich ſchon jegt darauf bingewiefen werden, daß die byzantinifche Kunſt mit diefer Auf: 
faffung der Scene — foweit fid) bis jet überfehen läßt, vom 11. bis 13. Jahrhundert — 
ihren befonderen Weg geht. 

Das zur öffentlichen Beſichtigung im Kupferftichfabinet ausgeftellte Blatt des genannten 
Coder mit dem herrlichen Neigen von Mädchen und Frauen, die nad) der Flöte tanzen, iſt 
auf der beiftchenden Erklärungstafel von der Direktion als „Himmelfahrt Chrifti nach Pfalm 17* 
bezeichnet. Entfchieden eine ungemein intereffante Auffaffung! 


Berlin. Georg Boß. 
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Surgtmatrs Selbſtbildnis in Wien, 


Hans Burgfmair. 
Eine biographifche Skizze von Richard Muther. 
Mit Jlluftrationen. 


& ijt nicht wenig zu bedauren der große Unfleiß und Berfaumung 
unferer Vorfahren, der alten Teutjchen, welche, ob fie wol viele 
fürtrefliche Meifter in unferer Kunſt gehabt, dannoch derjelben 
Lob, Kunſt und Lehre nicht mit einigen Zeilen zur Nachricht, 
Folge und Antrieb verfaffet, und aller Nachwelt zur Wiſſen— 
ſchaft hinterlafien haben; gewiß; ifts, daß, jo ich nicht mit gegen— 
wärtigen nothiwendigen Werk ins Mittel getretten wäre, und 

dasjenige, was ich theils von denen alten Künstlern gehört, theil3 gejehen, aufge 

zeichnet hätte, jolte ihrer viele hochrühmliche Fürtreflichkeit wol gänzlich erlegen und 

in Bergeffenheit gefommen jeyn, daß unfere Nachkömlinge gar nicht® von ihrer Kunſt 

umd Tugend würden gewußt haben: wie es dann gegenwärtigen Hans Birkmayer unfehl- 

bar begegnet wäre.“ Mit diefen Worten beginnt Sandrart die jpärlichen Notizen, die 

er im zweiten Teile feiner „Teutjchen Atademie“ III, ©. 232, über Burgkmair giebt. Und 

was er vor 200 Jahren gejagt hat, gilt auch heute noch. Noch jegt nimmt Hans Burgk— 
Beitſchrift für bildende Quuſt. XIX. 43 
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mair unter den vielen deutjchen Künftlern, die von der Gejchichtichreibung ſtiefmütterlich 
behandelt werden, eine der erjten Stellen ein. Nicht genug, daß die von Sandrart er 
wähnten Frescomalereien des Künſtlers teils gar nicht, teils bis zur Unkenntlichkeit 
verdorben auf uns gelangt ſind, — jelbjt feinen erhaltenen Werfen bringt man ein ver: 
hältnismäßig geringes Intereſſe entgegen, wenn es auch jelbjtredend an einzelnen Be 
mühungen um den Meifter nicht gefehlt bat. Die biographiichen Daten über ihn und 
feine Familie hat E. von Huber in einem Aufſatz über „Die Malerfamtlie Burgkmair von 
Augsburg” in der Zeitfchrift des hiftorifchen Vereins für Schwaben und Neuburg, Eriter 
Sahrgang, Augsburg 1874, ©. 310-320 qut zufammengeftellt. Die hauptjächlichiten 
Bilder hat Waagen im eriten Bande feines Dandbuchs der niederländifchen und deutjchen 
Malerfchulen, S. 255, und im zweiten Bande feiner „Kunſtwerke und Künstler in Deutſch— 
land" beiprochen. Eine Aufzählung der Holzichnitte gab Bartich im jiebenten Bande des 
Peintre-graveur, ©. 199--242, Heller in feinen Zuſätzen, ©.35—38, und Paſſavant im 
dritten Teile feines Peintre-graveur, ©. 64— 202. Burgfmairs umfangreicher Thätig: 
feit für die Vücherilluftration wendete Wiechmann-Kadow jeine Aufmerkſamkeit zu. Er 
unterzog fich im Jahre 1556 der Mühe, die zeritrenten Angaben, die jich in Weigels 
Kunſtkatalogen, Panzers Annalen und jonjtigen bibliographiichen Werfen finden, zu 
ſammeln und veröffentlichte fie im zweiten Jahrgange des Archivs für die zeichnenden 
Künſte, 5. 152-— 168. Diejes von Wiedymann gefammelte Material hat dann Nagler für 
jeinen Artifel über Burgkmair in den „Monogrammijten“ in umfaſſender Weife benußt, 
während ich im 14. Kapitel meiner „Sejchichte der deutschen Bücherilluſtration“ es zu 
verpollftändigen und kritiſch zu fichten fuchte, Über Burgfmairs -Thätigkeit für die 
Niücherornamentif endlich hat Butſch im erjten Bande feiner „Bücherornamentif der Ne 
naiſſauce“ treffliche Bemerkungen gemacht. Trotz diejer zahlreichen Einzelforjchungen 
it eine Monographie über Burgkmair noch nicht gejchrieben worden. Wicchmann be 
reitete eine jolche vor, Die jedoch wicht zu jtande kam. Die einzige kurze Lebensbeſchrei 
bung des Meifters, die wir befißen, iſt diejenige, welche Woltmann 1876 für den dritten 
Band der deutjchen Biographie, ©. 576, verfaßte und die dann im folgenden Sabre in 
Dohme's „Nunft und Künstler Deutſchlands und der Niederlande*, Nr. 11, wieder ab- 
gedruckt wurde Ihm fchließt jich Woermann im zweiten Bande der Geſchichte der Malerei, 
©. 116-449 an. Im Folgenden verfuche ich eine vorläufige kurze Überficht über Burgk 
maird Wirken zu geben, die ich jpäter zu einer größeren Biographie auszuarbeiten 
gedenke. 
Hans Burgkmair gehörte einer ſeit langer Zeit in Augsburg anſäſſigen Familie 
an. Bereits 1446 kommt in den Mugsburger Stenerbüchern ein Ulrich Burgkmair unter 
der Ortsbezeichnung „Sechſengaſſe“ vor, der noch 1454 und 1461 genannt wird. Aus 
dem Jahre 1454 verzeichnen fie einen Thoman Burgkmair, eine Burgkmairin und einen 
Burgkmair ohne beigejeßten Namen, 1461 einen Simon und einen Peter, 1494 einen 
Raul und einen Korg. Auch im übrigen Schwaben war die Familie verbreitet. Auf 
einem Zettel von 1506 im Augsburger Archiv, von Nentlingen gefchrieben und unter 
zeichnet, fommt ein Burgkmair als Weibel vor. 

Der erite kunftgejchichtlich wichtige Vertreter de Namens war Thoman Burgfmair, 
der jedenfalls von dem eritgenannten Thoman zu unterfcheiden ift. Er befand fich 1460 
in der Lehre bei dem damaligen Briefmaler, jpäteren Buchdruder Johann Bämler. 1471 
ichrieb er das erjte im Augsburger Stadtarchiv bewahrte Malerbuch, in dem er die 
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Kamen der Maler aufzählt, die 1460 in Augsburg lebten und die er alle als Lehrjunge 
noch gekannt habe. Bei dem Bildjchniter Ulrich Wolfertsheufer fügt er hinzu, daß dieſer 
jein Schwager geweſen jei. 1473 wohnt er in der Kanthengaſſe. 1479 erjcheint ex zum 
eritenmal unter der Ortsrubrif „Bon S. Anthonio*. Unter derfelben Rubrik befindet 
er fich noch 1480, während er 1481, 1483 und 1486 unter „Schmidhaus*, dem Edhaufe 
des Schmidberges und der Karolinenſtraße, auftritt. Seit 1488 fteht er regelmäßig unter 
der Ortsbezeichnung „Vom Diepolt“. 1497 ftellt er, wie das erite Malerbuch angiebt, 
einen Lehrjungen namens Jörg Gutknecht bei der Malerzunft vor. Unter dem Jahre 
1523 meldet dasjelbe Malerbuch jeinen Tod. Er hätte alfo, wenn man jeine Geburt 
etwa ins Jahr 1146 ſetzt, ein Alter von 77 Jahren erreicht. Die Befigerin feines Haufes 
war 1523 die Thoman Burgkmairin, 1525 ging es auf den berühmten Augsburger 
Helmſchmied Colmann über, welcher die Rüftungen für Kaiſer Maximilian fertigte, und 
die Dorothea Burgkmairin, Thomans Witwe, wohnte bei diefem bis 1530 in Miete, 

Über die fünftlerische IThätigfeit des Ihoman Burgkmair fehlen leider alle Nach): 
richten. Nur zwei in der Augsburger Galerie bewahrte Bilder werden von Marggraff!) 
mit einiger Wahrfjcheinlichkeit auf ihn zurüdgeführt. Das eine, aus dem Jahre 1477, it 
ein Stiftsbild aus dem Kloſter Kaisheim und ftellt Ehriftus am Kreuz zwijchen den 
beiden Schächern dar, linfs Maria mit den heiligen Frauen und Johannes, rechts den 
gläubigen Hauptmann und die Pharifäer, im Hintergrunde Serujalen mit Paläjten, 
Tempeln und Spittürmen. Die Eigentümlichteiten in der Kompofition, die Gefichtstypen 
des Johannes und der Magdalena, das helle, leuchtende Ktolorit, erinnern an die kölniſche 
Schule, während ſich in den unbehilflichen Bewegungen der einzelnen Geftalten die alte 
Augsburger Schule kenntlich macht. Figuren wie Yandjchaft zeigen diefelbe Behandlung, 
die wir fpäter weiter entwidelt bei Thomans Sohne finden; die Figur des guten Haupt: 
manns fehrt fogar auf dejjen Bilde von Sta. Eroce beinahe fopirt wieder. Das zweite 
Bild stellt den Tod der Maria dar. Die Sterbende Liegt mit dem Daupt auf einem 
Kopfkiſſen in höfzerner Bettjtatt unter roter Dede und hält Die Kerze, welche Johannes 
ihr gereicht hat; Petrus in priefterlichem Gewande jpricht die Einſegnungsworte, Jacobus 
minor jitt auf der Bettbanf und lieſt die Sterbegebete vor. Der leidenjchaftliche Aus— 
drud des Affektes, die ftrenge Zeichnung, das helle Kolorit, die langgefchligten Augen, 
breiten Kühe, ſtark marlirten Adern finden ſich auch in diefem Bilde wie in dem vorigen 
vor umd zeigen denfelben Meifter, der auf den ältern Holbein wie auf Hans Burgkmair 
Einfluß übte. Aber ſolche Vermutungen führen zu feiner Sicherheit, und es tft zu be 
danern, dag wir ein jicher beglaubigtes Bild von Thoman Burgfmair, der jedenfalls ein 
jehr geachteter Augsburger Maler geweſen tft, nicht nachweifen können. 

Dak Hans Burgkmair der Sohn und nicht, was nach den Todesjahren beider 
wahrjcheinlicher zu jein jchien, der jüngere Bruder Thomans war, geht aus dem Steuer: 
buch von 1499 hervor, wo unter Thoman Burgfmair auch „Hans fein Sun“ als Stener- 
zahfer eingetragen iſt. Über feine Jugendentwidelung find leider die Nachrichten ſehr 
ſpärlich. 

Drei Kunſtwerke belehren uns über die Zeit feiner Geburt: das Porträt Geilers 
von Kaiſersperg in Schleißheim vom Jahre 1490, ein Holzmedaillen in Berlin aus dem 
Jahre 1518 und das Selbitbildnis des Meifters im Wiener Belvedere vom Jahre 1529. 


1) Katalog der tal. Semldegalerie in Augsburg, Nr. 14 und Nr. 667, 
453 * 
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Alle drei haben Injchriften, welche uns jagen, dal; Burgkmair 1490 17 Jahre alt war, 
1518 im 44. Jahre feines Alters jtand und 1529 das 56. Jahr vollendet hatte. So 
ergiebt ſich als die Zeit feiner Geburt das Jahr 1473. 

Sein erjter Lehrer ift jedenfalls fein Vater gewefen. Früh aber reizte es ihn, auch 
andere Künjtler kennen zu lernen, befonders den von feinen Zeitgenofjen als pietorum 
gloria bezeichneten, einer alten Augsburger Familie entjtammenden Martin Schongauer, 
den „hipſch Martin“ in Colmar; und jo finden wir, wenn wir der Injchrift der von 
Burgkmair angefertigten, jet in der Münchener Pinatothet bewahrten Kopie des Schon: 





Chriſtus und Maria auf dem Throne. 1507. - * J 


gauerſchen Selbſtbildniſſes) folgen, Burgkmair früh in Schongauers Serie he zu 
deſſen Tode 1488 thätig. en 

Auch noch nad) Schongauers Tode ift er eine Zeitlang im Elſaß Br Wir 
erfehen dies aus der erjt ganz kürzlich befannt gewordenen Injchrift auf dem oben er: 
wähnten Bilde in Schleiäheim, welches den Straßburger Prediger Johannes Geiler von 
Kaifersperg in Priejterornat mit einer ſchwarzen Kappe auf dem Haupte barftellt. 
auf der Nückjeite angebrachte Injchrift Tautet: „1490 Doctor Johannes Gailer 
Kaysersperg Praedikant zu Strassburg. Von Hanns Burgkmair Maler ge xont 
was 17 Jar alt Dem Hern und Bischofen Fridrich graven zu Hohenzolemn.# 3 
icheinlich hatte Biſchof Friedrich von Augsburg das Porträt des berühmten 






1) Amtlicher Katalog der Pinakothel, Nr. 220, 
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Predigers zu befiten gewünjcht, und Thoman Burgkmair hatte jeinen im Elſaß weilenden 
Sohn aufgefordert, die Arbeit zu liefern. Bon großem künftlerifchen Werte ift diejes 
frühefte datirte Werk des jungen Malers nicht. Die Pinfelführung iſt noch eine ſchüler— 
hafte, und das Gejicht des Predigers hebt ſich von dem grellen blauen Hintergrunde in 





— —ñ u, 


Madonna mit der Traube, 1510, 


ziemlich unharmoniſcher Weife ab; troßdem iſt es als das frühejte Zeugnis feiner male 
riſchen Thätigfeit von hohem Intereſſe. 

Wo er ſich in den folgenden Jahren aufgehalten hat, ift unficher; wahrjcheinlich 
war er eine Zeitlang in Italien, wenigftens in Venedig. Wann er nach Augsburg 
zurüdgefehrt iſt, jtcht ebenfalls nicht feit. Erſt am Schluffe des Jahrhunderts wird er 
in den Urkunden wieder erwähnt. Im Jahre 1498, alſo im Alter von 25 Jahren, erhielt 
er die Gerechtigkeit, was das zweite Malerbuch mit den Worten meldet: „Item Hans 
Burdmair iſt fommen für ein chriames Handwerd, als man zahlt 1498 Jahr am 
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Sundtag nad) Sanct Jacobstag und hat gegeben einen Gulden und ein Pfund Wachs, 
als die andern auch gegeben handt.“ Im folgenden Jahre (1499) jtellte er der Zunft 
feinen erften Lehrjungen vor, defien Name nicht angegeben wird, 1501 hatte er drei 
Lehrlinge, einen aus Benedig gebürtigen Caſpar Straffo, einen Balthafar Krader aus 
Heilbronn’und einen Jörg Kinig, 1502 einen Wilhelm Ziegler. Er wohnte am Anfange 
des 16. Jahrhunderts in einem jehr freundlichen Haufe am Oftabhange des Zöſenberges, 
der in Augsburg der Mauerberg heißt, weil die älteſte Stadtmauer an ihm hinführte, 
unweit der Jogenannten Hühnerjtaffeln, gegenüber dem altberühmten Mauerbade. 

Die erften Arbeiten, welche der junge Meifter in Augsburg zu liefern hatte, gehören zu 
der befannten Folge von Darjtellungen der älteften chriftlichen Bafilifen in Nom, die im 
Auftrage der Nonnen von angejehenen Augsburger Nünftlern für den Kreuzgang des Katha— 
rinenklofters in Augsburg gemalt wurden. Bei Hans Holbein d. I. wurde von Dorothea 
Nölinger die Bafilifa Sta. Maria Maggiore, von Beronica Weljer die Bafilifa des h. Paulus 
beitellt; einen unbefaunten Meifter L. 3. beauftragte Helena Rephon mit dem Bilde der 
Baſiliken St. Lorenz und St. Sebaſtian. Die übrigen drei Bafilifen hatte Burgkmair zu 
liefern. Anna Riedler bejtellte bei ihm die Baſilika St. Peter, Barbara Niedler diejenige 
von S. Giovanni, Veronica Welfer diejenige von Sta. Croce. Er fertigte die Baſilila des 
heil. Betrus 1501, die Bafilifa San Giovanni in Laterano mit Darftellungen aus der 
Legende des Evangeliften Johannes 1502, die Bafilifa Sta. Croce, worin er auf dem 
Mittelbilde die Wallfahrt zum heiligen Kreuz, auf den Seitenfeldern den Tod der heiligen 
Urfula darftellte, 1504"). Alle diefe Bilder, welche der Künstler im Alter von 28 bis 
31 Jahren gemalt hat, zeigen ihn fchon als einen ſehr tüchtigen und durchaus ſelb— 
jtändigen Meifter. Die Kompofition der Petersbafilifa iſt zwar noch nicht geſchloſſen 
genug und fteht gleichzeitigen Nürnberger Arbeiten nach, auch die Falten der Gewänder 
find noch jcharf und verzwidt, die im Mittelalter beliebten goldgemufterten Stoffe noch 
mit Vorliebe angewandt; aber cs finden fich doch ſchon vortreffliche Einzelheiten. Die Land⸗ 
ichaft auf der obern Abteilung „Chriſtus am Olberg“ ift bei weitem ſchöner als alles, was 
die fränkische Schule in dieſer Zeit leistet. Bei den Männern ijt vornehme Geſichtsbildung 
bei den Frauen Feinheit und Würde angeftrebt; die Hände find mager und pi, aber qut 
modellirt; die Farbenzufammenftellung ift von großem Reiz. In der Baſilika San Giovanın 
finden wir ſonderbarerweiſe die Köpfe härter und die Färbung ſchwerer, während die Kirche 
Sta. Croce wieder als vortrefflich gelten fann. Da haben wir auf dem Mittelbilde die 
wunderbare Geſtalt der zum Kreuze emporjchanenden Maria, die treffliche Figur des 
frommen Hauptmannes, die febendig bewegten Gruppen der Pilger, dazu auf den Flügel 
bildern den Gegenjat der gottergebenen Demut der Jungfrauen zu der rohen Wildkeit 
der Heiden. Die Fleifchtöne find auf allen Bildern ftreng realiftifch durchgeführt. Es 
zeigt fich auf den erften Blick, daß Hans Burgkmair weit mehr ald der Meifter L. F. 
und Hans Holbein d. A. ſchon damals auf dem Boden der neuen Zeit ftand. 

Etwa gleichzeitig wird auch das zweiflügelige Altarbitd desjelben Gegenftandes in 
der Galerie zu Dresden entjtanden fein. Hier bildet der Tod der heiligen Urjula mit 
ihren Jungfrauen das Meittelbild. Auf dem linken Flügelbilde ſehen wir dem König der 
Hunnen an der Spige feiner Krieger, auf dem rechten die mit Beute beladenen Schiffe, 


1) Augsburger Galerie, Nr. 19, 20—22, 24; eingehende Beſprechung in Waagens „Kunſtwerle und 
Künftler in Deutſchland“. 
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während die Aufenfeiten der beiden Flügel grau in grau den heil. Georg und die heil. 
Ursula enthalten. 

Es iſt ein Vergnügen, dev künftleriichen Entwidelung, welche der Maler Burgkmair 
von jett an durchmacht, weiter nachzugehen und zu beobachten, wie mehr und mehr der 
Geiſt der oberitalienifchen Renaiſſance in feinen Bildern zum Durchbruch kommt. 

Da haben wir aus dem Jahre 1505 die Heiligenbilder im Sermanifchen Mufeum in 
Nürnberg '), von denen das eine EChrijtophoros mit dem Sefusfinde auf der Schulter 
und den heil. Bitus, das andere den heil. Sebajtian und den Kaiſer Maximian unter 
einem Portale darjtellt. Beide Bilder laſſen Burgkmair al3 einen Meiſter erfennen, 
der von der Dürerfchen Kunſtrichtung vollftändig unberührt geblieben iſt. Die 
Köpfe auf dem Chriftoph = Veit = Bilde find ganz porträtartig gehalten, die Glieder 
jind jo mager wie in Diürers frühen Arbeiten, doch weniger gut gezeichnet. In der 
Farbenzufammenftellung wie in der Perfpeftive zeigt fich dagegen eine entjchiedene Über: 
legenheit über Dürer. Der ganze Vortrag ift mehr malend als bei dem gewöhnlich 
mehr zeichnenden Altmeifter. Für das Schbaftian-Marimianbild gilt das Gleiche. Auch 
hier find die Köpfe tüchtige Porträts; der nadte Körper des Schaftian iſt zwar mager, 
aber bis auf den fchlecht verkürzten vechten Arm gut gezeichnet und modellirt. Die 
italienische Form der Architettur beweist, wie früh Burglmair mit der italienischen Ne: 
naijjance vertraut wurde. 

Volljtändig zum Durchbruch fommt diefelbe dann in dem Bilde aus dem Sabre 1507, 
Chriſtus und Maria auf dem Throne fißend, in der Augsburger Galerie?) Nur die 
Einfaſſung ift noch gotifch, während der Thron, auf welchem Chriftus und Maria fiten, 
mit jenen Delphinen und feinem jtilifirten Rankenwerk als eines der frühejten Beiſpiele 
rein angewendeter oberitalienischer Menaifjancee — worauf Lübke?) längſt hingewieſen 
bat — gelten kann. 

Die Madonna iſt es in Diefer Zeit ganz befonders, welche die Phantaſie des Künstlers 
beichäftigt, und wir fünnen zwei feiner beften Madonnenbilder jegt im Germanijchen Mu— 
jeum +) beivundern. Eine vortreffliche Leiſtung iſt ſchon diejenige von 1509. Der Körper 
de3 Knaben zeigt das ftreng vealiftifche Streben des Meifters, die Hände der Madonna 
find wmeifterhaft durchgebildet, ihre Geftalt wie ihre Züge von edler Auffafjung und auch 
der landſchaftliche Hintergrund ift jehr gelungen. Noch vorzüglicher ift freilich die Madonna, 
welche dem Kinde eine Traube reicht, aus dem Jahre 1510, ein Bild, das Waagen mit 
Necht für würdig der größten Italiener erklärte. 

Aber nicht nur als Maler hat fich Burgkmair in diefer erften Periode jeines Lebens 
bethätigt. Noch auf einem andern Gebiete ift er mit dem größten Erfolge thätig ge 
weien, auf dem Gebiete der Bücherilluftration und des Holzjchnittes. 

Es war noch nicht viel mehr als ein halbes Jahrhundert vergangen, ſeitdem Johann 
Gutenberg in Mainz die Buchdruderkunft erfunden hatte. Der Buchdrud hatte in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bereits die ſchönſten Blüten getrieben und einen 
Kunſtzweig zur Entwidelung gebracht, der ohne ihm früh dahingejiecht wäre, den deutſchen 
Holzſchnitt. Da die Bilder für den Ungebildeten die Stelle der Schrift zu vertreten 





1) Natalog, Ar. 151 und 152; beſprochen von Waagen a. a. O. 
2) Katalog, Ar. 6— 8. 

3) Bejchichte der deutschen Henaiffance, ©. 52. 

4) Katalog, Ar, 153 u. 154. 
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hatten, wurden faſt alle Bücher des 15. Jahrhunderts reich mit Holzichnitten geziert, 
die anfangs freilich recht roh waren, aber allmählich immer wertvoller wurden. Schon 
der alte Briefdruder Albrecht Pfifter von Bamberg hatte ums Jahr 1460 jeine volfs 
tümlichen Publifationen mit Holzichnitten verfehen; feit dem Jahr 1470 hatten Auge: 
burg, Ulm und Köln fich durch ihre illuftrieten Prachtwerke ausgezeichnet. Mit den Ar 
Sahren war Nürnberg in die Schranken getreten, wo der große Verleger Anton Koburger 
jeine Wirkſamkeit entfaltete und die Maler Michel Wohlgemuth und Wilhelm Pleyden— 
wurff als Jlluftratoren heranzog. Eben jo großen Eifer wandte man dem Illuſtrations— 
weſen in Lübeck, Bafel und Straßburg zu, wo Stephan Arndes, Johann Bergmann von 
Olpe und Johann Grüninger thätig waren. Es waren auf dieſe Weiſe Prachtwerle wie 
die Kölnische Bibel, die Schedeljche Chronit, Brands Narrenjchiff, Grüningers Virgil 
entitanden. Das Buch war ganz im Gegenſatz zu der heutigen Fabrihvare ein Kunft- 
werk, welchem Typen, Papier, Einband und Bilder einen herrlichen Schmuck verlichen '). 
Keine Handwerker, ſondern die größten Künftler der Zeit, Dürer an der Spike, waren 
als Illuſtratoren thätig. Die Wücherilluftration ift auch das Gebiet, auf welchem Burgl— 
mair jich mit Vorlicbe bewegte Augsburg war ein Hauptort, wo illuftrirte Pradt: 
werke entftanden. Dort waren ſchon im 15. Jahrhundert die großen Buchdrucker Hainer, 
Bämler, Sorg und Ratdolt thätig gewejen. Ihnen jchloffen fich im 16. Jahrhundert 
Hans Schoenfperger der Ältere und der Jüngere, Hans und Silvan Othmar, Oeglin 
und Nadler, Johannes Miller, Grimm und Wirfung, Heinrich Steiner an. Und für 
alle hat Hans Burgkmair gearbeitet. 

Das Verdienſt, den Künstler auf die Bücherilluftration gelenkt zu haben, gebührt 
dem Johannes Othmar, der überhaupt unter den Augsburger Buchdrudern, welche große 
Künstler beichäftigten, neben feinem Sohne Eilvan immer in erfter Linie genannt werden 
muß. Er hatte zuerjt jeit 1482 in Reutlingen, dann feit 1494 in Tübingen gedrudt und 
1502 feine Thätigkeit in Augsburg eröffnet. 

In des Conrad Geltes 1505 von Othmar gedrndter „sarbwdie laudes et vietoria 
Maximiliani de Boemannis“?) hat Burgkmair feine erfte Zeichnung für den Bücher: 
ſchmuck geliefert, den einfachen Adler auf dem erften Blatt. Das Blatt trägt die Be 
zeichnung H. B. und iſt unterfchrieben: 


Astra deo nil majus habent: nil Caesare terre, 
Sı Caesar terras et dens astra regit. 


Dem ebenfalls 1505 erſchienenen Buche des Geltes „Romanae vetustatis fragmenta 
in Augusta Vindelicorum et eius Dioecesi* fügte er als Titelbild das Porträt des 
Eonrad Eeltes mit den Infignien des gefrönten Hofpoeten bei. Diefes Bild ift mod) des— 
halb beſonders intereflant, weil man es, als im Jahre 1508 Eeltes ftarb, als Toten: 
Bild des Dichters benutzte. Statt der früheren Zahl ſetzte man die Zahl 1508 au, 
außerdem wurden die Augen des Geltes gejchlojien, jo daß die Züge Die eines Ge 
jtorbenen wurden ?). 


1) Vergl. die Einleitung zu meiner „Sejchichte der deutfchen Bücherilluftration der Gothil und 
Frührenaifjance” (Münden, Hirth 1894) und meinen Auffap über „Jluftrirte Prachtwerle des 15. und 
16. Jahrhunderts‘ in den „Grenzboten“ vom 13. Juli 1883. 

2) Muther 856. 

3) Paffavant 118; Ruland, Das Sterbbild des Conrad Celtis, in Naumanns Archiv I, 143; eine 
Abbildung in Hirths Culturgeſchichtl. Bilderbuch I, Nr. 501,502. 
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Das Einzelblatt „Lucas das Porträt der Jungfrau malend“ !) aus dem Jahre 1507 
it Dagegen deshalb zu nennen, weil es uns eine ebenjo vortreffliche italienische Scenerie 
wie das gleichzeitige Bild der Krönung Mariä vorführt. Es iſt ein echt italienischer 
Portifus, von korinthiſchen Säulen getragen und oben am Gefimje mit reichen Frucht: 
quirlanden gejchmüdt, in dem Maria mit dem Kinde Pla genommen hat. Die drei 
Holzichnitte, welche der Künſtler 1508 für die von Hans Othmar gedrudten deutjchen 
Predigten Geilers von Kaiſersperg?) lieferte und die den „Weg des fchauenden Lebens“, 
eine Pilgerfamilie und die chriftlichen SKardinaltugenden darſtellen, find weniger 





Die h. Elifabeth von Hans Baldung. 


wichtig, machen vielmehr infolge des rohen Schnittes noch einen recht altertümlichen 
Eindrud. Eine weit bedeutendere Leitung iſt ein Titelholzjchnitt für einen Deglin- 
Nadlerfchen Drud, den er 1508 Tieferte, des Iohannes Stamler „Dialogus de diver- 
sarım gentium sectis et mundi religionibus*°). Schon die Kompofition — die mater 
ecelesia, dem Papſte die Bibel, dem Kaiſer das Schwert überreichend, unten Olivier Saro 
mit den Bertretern der fünf nichtchriftlichen Kulte disputirend — macht dem Künftler 





1) Bartich 24. 

2) Muther $57, eine Abbildung in Hirths Bilderbudy I, Nr. 295. 

3) Muther 858; eine Abbildung in Butſchs Bücherornamentit I, 19 und in Hirths Bilderbuch II, 597. 
Beitichrift für bildende Kunft. XIX. 41 
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Ehre; nirgends ift mehr ein Ringen bemerkbar, er hat ganz den Renaifjanceftil in jich 
aufgenommen. Demjelben Jahre gehört nod) eine andere ſehr bedeutende Schöpfung an. 
Im März 1505 bi8 November 1506 war die erite Fahrt der Deutjchen nach den portu= 
giefifchen Inſeln auf drei von deutjchen Kaufleuten, befonders den Fuggern und Weljern, 
ausgerüfteten Schiffen unternommen worden. Im Anſchluß daran erjchienen mehrere 
von Balthajar Springer verfaßte Drudjchriften, welcher die Fahrt als „Gelchidter des 
großmächtigiten Königs von Portugal und der fürtreffen Kaufherren der Fucker, Welßer“ 
mitgemacht hatte, Eine ſolche kurze Beichreibung lieferte Burgkmair den Stoff zu feiner 
bekannten Solzichnittfolge des „Königs von Gugin* '). Die Blätter enthalten in den 
verschiedenen Abdrüden bald mehr bald weniger Tert. Ein Exemplar in Buchform mit 
beigedrudter Beſchreibung befindet jich in dem Frhrl. von Welferfchen Familienarchiv in 
Nürnberg. Über jedem der fünf Blätter, welche die in Gennea, Allago, Arabia und Groß— 
india angetroffenen WVölferjchaften in ſehr ausdrudsvollen und jorgfältig gearbeiteten 
Beichnungen vorführen, iſt eine kurze Charakteriftif des Landes umd feiner Bewohner 
gegeben. Auf der eriten Tafel befindet fi) oben das Wappen Balthafar Springers 
(ein jpringender weißer Hund mit gelbem Halsband in quergeteiltem, oben rotem, 
unten blauem Felde) und unter der Bejchreibung der eriten Abbildung jteht gedrudt: 
9. Burgfmair zu Augsburg Man muß bewundern, im welch geichidter Weile 
Burgkmair verjtanden hat, nach der bloßen Schilderung Mohren, Araber, Inder und 
andere Völkerfchaften, die er nie gejehen hatte, darzuftellen. 

Im Sabre 1510 finden wir ihn wieder als Illujtrator einiger religiöfer Bücher 
thätig. Er illujtrirte die von Hans Othmar gedrudte erfte Ausgabe eines ſpäter oft 
wieder abgedrudten und Nagler nur in der vierten Ausgabe von 1516 befannten Gebet: 
büchleing, des „Tajchenbüchleins aus dem Rieſs“?), mit 12 Heinen Holzjchnitten, welche 
GHottvater, Chriſtus und Heilige darjtellen und nod) eben jo befangen find wie die in 
Kaijerspergs Predigten von 1508. Im Jahre 1510 entſtanden ferner die Titelblätter zu 
fünf neuen Predigten Johonn Geilers von Kaiſersperg, die Hans Othmar für den Ber- 
leger Jörg Diemar drudte, über „das Buch Granatapfel im Latin genannt Mologra- 
natus“, Die „gaiftliche Bedentung des Ausgangs der Kinder Israel von Egipto“, Die 
„gaiſtlich Spinnerin nad) dem Exempel der heiligen Wittib Elizabeth", die „gaiftliche 
Bedeutung des Heſslins“ umd „die ſieben Hauptfünd" >), Die Holzichnitte, welche Ehriftus 
im Haufe des Yazarıs, den Durchgang der Israeliten durch das vote Meer, die heil. 
Elifabeth im Kreiſe ihrer Spinnerinnen, einen Koch, welcher einen Hafen ausweidet, und 
die als Drachen perjonifizirten fieben Todjünden darjtellen, find vortrefflich und haben 
ein Jahr jpäter Hans Baldung Grün, als er in Straßburg dasjelbe Bud) zu illuftriven 
hatte, zur nüßlichen Vorlage gedient. Daß Hans Baldung die gleichen Gegenjtände 
darftellte, hat zu verjchiedenen irrtümlichen Angaben in den Handbüchern geführt. 
Bald gab man Hans Baldung als den Meifter der Burgkmairjchen Zeichnungen an, 
bald jagte man, Hans Burgkmair habe feine Zeichnungen nach denen Hans Baldungs 
fopirt. Beides ijt unrichtig. Burgkmairs Zeichnungen jind die früheren, die dann im 
nächiten Jahre von Hans Baldung frei umgejtaltet wurden. Die Veränderungen find 
für dieſen Künſtler befonders bezeichnend, Er legte alles viel großartiger an; Die 


1) Bartſch 77, Abbildung bei Derſchau, Lieferung IT. 
2) Muther 60. 
3) Muther 862, Abbildungen in Hirths Bilderbuch 296 und 598; Bartſch 16, 3, 71 und 62. 
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‚rauen, die bei Burgkmair würdige Batrizierinnen waren, find bei Baldung fofette blond: 
haarige Mädchen mit reizender Stumpfnafe, tief ausgejchnitten, eng gegürtet, in dicht an- 
liegendem Gewande, das ihre Körperformen wie nadt hervortreten läßt. Man ficht, 
daß Hans Baldung ſich jchon ganz frei zu bewegen wußte zu einer Zeit, wo Dans 
Burgkmair — als Zeichner für den Holzichnitt wenigjtens — nod) in einer etwas alter: 

tümlichen Richtung befangen war, daß ferner Baldungs Kunſt eine weit profanere, finn- 
lichere war als die des Augsburger Meiſters. 

Man wird nicht irren, wenn man die undatirte Folge der fieben Kardinaltugenden und 
der fieben Todfünden ebenfalls in dieſe Zeit verſetzt)y. Und auch das ſchöne Einzelblatt 
der Madonna mit dem Kind auf dem Schofe?) gehört in diefe Jahre, in denen die zwei 
Madonnen im Germanifchen Mufeum entftanden. Wortrefflich ift dargejtellt, wie Maria 
das auf ihren Knieen fitende Kind liebevoll, beinahe ſchwermütig betrachtet, als ahne 
ſie die Leiden, die demjelben bevorftehen, fein gedacht, wie der Fuß des Kindes in der 
rechten Hand der Mutter liegt und wie es — ähnlich wie in Naffaels3 Madonna Tempi — 
fich um die Mutterliebe nicht kümmert, jondern unbefangen nach linfs blidt. 

Über die äußeren YLebensumftände des Künftlers in diefer Zeit wiffen wir wenig. 
Im Jahre 1506 ftellte ev einen Lehrjungen Bernhard Kinig, 1510 einen Six Forjter bei 
der Malerzunft vor. Seit 1509 wohnte er in derjelben Straße wie fein Vater, Er befitt 
das erite Haus „Vom Diepolt*, jein Vater das fechzehnte; Hans bezahlt 48 Pfennig, 
Thoman 30 Pfennige Steuer. 





1) Bartſch 48—54, 55—61. 
2) Bartſch 9. 
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Die Sammlungen des Berliner Kunſtgewerbe-Muſeums. 
Mit Jlluftrationen. 





(Fortfegung und Schluß.) 

Sind bei der feramijchen Sammlung troß der abjoluten Bolljtändigfeit einzelner 
Gruppen doc) zur Ausfüllung mancher Yüden und zur gleichmäßigen Abrundung des 
Ganzen noch mannigfache und nicht unbedeutende Erwerbungen nötig, jo darf die Samm- 
lung der Gläſer als ziemlich abgejchlofien gelten. Eine Anzahl ganzer Sammlungen 
ſind in diefer Gruppe aufgegangen: zwei Sammlungen von Minutoli, welche vorwiegend 
geichliffene Gläfer des 18. Jahrhunderts, gefniffenes deutjches Glas, ſpaniſche Gläſer und 
einzelne VBenezianer brachte; die Kollektion Guaſtalla, die leßte große Erwerbung der „Kunit- 
fammer“, führte den unvergleichlichen Schag der Venezianer Gläfer zu, endlich zahlreiche 
Einzelanfäufe für die Kunſtkammer, zu Zeiten als das Glas noch kein beliebtes Sammel: 
objeft war. Die Glasarbeiten der Eaffischen Völker des Altertums find nur durch einige 
Sperimina vertreten, die jehr bedeutende Sammlung im königl. Antiquarium tritt hier er 
gänzend ein. Auch die Gruppe der fränkiſchen Gläſer it mit Rückſicht auf die entjprechende 
Kollektion im nordischen Mufeum nur ſchwach. Eine ernftliche Lüde in der Sammlung 
bilden — wie überall — die mittelalterlichen Gläſer und Arbeiten bis ins 16. Jahrhundert 
hinein. Reich ift die Sammlung dagegen an den einfachen und gefniffenen Gläfern des 
16—18. Jahrhunderts, an deren Formen mit Vorliebe unjere altertümelnde Zeit wieder 
anfnüpft. 

Die Venezianer Gläfer laſſen fich in ihrer Entwidelung vom 15. Jahrhundert bis 
zum Verfall deutlich verfolgen; mit diefer Abteilung dürfte wohl nur die Slade-Kollek 
tion des Britischen Mufeums fonfurriven fünnen. Überaus (ehrreich ift der Gang dieſer 
Industrie: zunächjt Anschluß an feite Formen, wohl Silbergerät, jodann, mit der wach— 
jenden Erfenntnis von der Gejtaltungsfähigfeit des Materials, Ausbildung neuer durd 
die Technik bedingter Formen, ohne viel Zierat, der weit fpäter hinzutritt, allmählich 
Überhandnahme des Beiwerks und ganz phantaftifche Bildungen. Orientaliſche Gefäße, 
durch den Handelsverkehr in Venedig ungemein verbreitet, find dabei nicht ohne Einfluh 
auf die formale Ausbildung des venezianischen Glaſes geblieben. Früh bereits famen neben 
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dem weißen Glas auch farbige Gläfer auf, das weiße Glas wurde deforirt, mit Gold, 
Email, Ladfarben, die farbigen Gläfer in Bronze montirt. Auch diefe Gruppen find jehr 
reich vertreten; hervorragend find darunter drei alte Millefioriftüde, deren eines nod) 
gotische Form zeigt, einige Aventurin-Gläſer bejter Qualität, endlich zwei Heine farbige 
Becher mit Emailmalereien, deren einer mit Darjtellungen aus einem Roman in der Art 
des Poliphilus zu dem Beiten gehört, was die Benezianer Glaskunſt hervorgebracht hat. 
Bon Filigranglas, Gläfern mit Luftblajen, Eis: und Opalglas bejigt das Muſeum zwei 
große Schränfe voll. 

Durch Arbeiter, die teils entlaffen, teils durch Geld zur Flucht verlodt waren, fam 
die Venezianer Kunſt nad) Deutichland: in Nürnberg, Augsburg, Kaſſel, Köln und zahl: 
reichen anderen Orten, vor allem aber in den Niederlanden wurde „Benezianer“ Glas ge: 
fertigt. Ein genauer Vergleich zeigt aber doch recht erhebliche Unterfchiede zwiſchen echten 
Venezianer Gläfern umd den nordiichen Produkten. Durch die conterie von Venedig, 
die bis nach Indien, Afrika und Inneraſien drang, famen wohl auch Glasgefähe in jene 
Gegenden: die perfiichen Gläfer, deren das Mufeum einige Dugend beſitzt, zeigen deut— 
lic) den Einfluß der Gläfer von Venedig. 

Das deutjche Glas ift, wie jchon angeführt, gut vertreten durch die einfachen und 
gefniffenen Gläſer aller Perioden bis in unfer Jahrhundert hinein. Daneben fteht Die 
durch faſt Hundert Stüde repräfentirte Gruppe der deutjchen emaillirten Gläſer von der 
Mitte des 16. Jahrhunderts an. Diefe Gläfer der Berliner Sammlung haben dadurd) 
nod) einen befonderen Wert, daß fie bereits in der eriten Hälfte des Jahrhunderts zu: 
fammengebracht find, zu einer Zeit alfo, wo an Fälſchungen gar nicht zu denken war. 
Gerade in der Nachahmung der emaillirten deutjchen Gläſer wird befanntlich heute ganz 
Erjtaunliches geleistet, jo daß die Möglichkeit, Echtes und Falfches zu jcheiden, faſt anf: 
gehört hat. 

An fog. Schapergläfern befigt das Muſeum etwa fechzig Stüd, darunter zehn be: 
zeichnete von Schapers Hand, aud) farbige; jolche von feinen Nachahmern Bencherlt und 
Keyll, und verwandte Arbeiten. Gläſer mit Goldmalerei zwifchen Glas, deren Herkunft 
noch immer dunkel ift, gravirte und mit Lackfarben bemalte, endlich farbiges deutjches und 
niederländifches Glas, unter denen natürlich die in Potsdam gefertigten Kunckelgläſer eine 
grökere Gruppe bilden. 

Überreich, durch viele Hundert Stücke, ift fodann das gefchliffene Glas des 18. Jahr— 
hundert3 vertreten, darunter zahlreiche hervorragende Stüde böhmijcher Hütten, Nheins- 
berger Fabrifate ıc. Die Vorliebe der Zeit für gefchliffene und geichnittene Gläfer richtete 
befanntlich die Venezianer Induftrie zu Grunde, und allerorten wandten fich nunmehr 
die Fabrilen der neuen Technik zu. Daneben befchäftigten ſich einzelne Leute mit dem 
Graviren der Gläſer, jo der Holländer Frans Greemvood und der Hildesheimer Domherr 
Bujch, beide mit mehreren guten Stüden in der Sammlung vertreten. 

Neben diefen Arbeiten früherer Zeiten laufen parallel die modernen Erzeugniſſe in 
entjprechender Technik. — Endlich mag hier noch eine jeltene, in Berlin reichlich vorhandene 
Ware genannt werden: das chineſiſche Glas. Die Chinefen haben es nicht veritanden, 
ji) die Dehnbarkeit des Glaſes zu nutze zu machen; fie gehen vielmehr darauf ans 
Halbedeljteine nachzubilden, daher ihre Vorliebe für plumpe, kompakte Formen und 
buntes opates Glas. Aber in ihrer Art leiſten fie ganz Erſtaunliches: fie verjtehen ver: 
ichiedene farbige Glasfchichten durch: und aufeinander zu jchmelzen, durchichneiden die 
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jelben, jo daß die unteren Lagen fichtbar werden, graviren, emailliren das Glas, furz es 
giebt faum eine europäiſche Technik, die ihnen unbekannt wäre. 

Die Arbeiten aus Metall umfafjen außer den großen Gruppen der edlen und 
nicht edlen Metalle, nebſt den gefondert aufgeftellten orientalischen Arbeiten, noch das 
an verjchiedenen Stellen eingeordnete Email, Uhren, Präziſionsinſtrumente, endlich gal: 
vaniſche Nachbildungen. 

Unter den Metallarbeiten nimmt das Schmiedeeijen eine bejondere Stellung 
ein; zu allen Zeiten beherrſcht die Schmiedefunjt weite Gebiete: man verzierte den rohen 
Ambo wie den zierlichen Kaſſettenſchlüſſel, bildete den Möbelbeſchlag künſtleriſch durch und 
jchmiedete kunstvoll das Wirtshausſchild. 
Diefes weite Feld der Schmiedefunit üt 
in der Berliner Sammlung recht gut 
nach allen Seiten bin vertreten. Tie 
ganze reiche Abteilung, welche es heute 
ichon mit der foitbaren Sammlung im 
bayrischen Nationalmujeum aufnehmen 
fann, in Bezug auf italientiche Arbeiten 
diefelbe weit überragt, iſt im Laufe von 
etwa zwölf Jahren faſt nur durch Einzel: 
ankäufe entſtanden. 

Eine umfangreiche Sammlung be 
fist das Muſeum von eifernen Möbel: 
und Thürbejchlägen aller Art vom 14. 
bis 18. Jahrhundert; waren doc im 
Mittelalter die veich durchgebildeten Be— 
ſchläge faſt der einzige Schmuck der rein 
fonftruftiv gebildeten Möbel. Die ſpä— 
tere Zeit verweiſt Die Bänder ıc. in das 
Innere der Möbel, duldet fie nur noch 
an den Thüren, wo andrerjeits wieder Die 

Fig. 14. Kaminbock, Schmiedeeifen. Riederlande, 17. Jahrh. Schlöſſer eine ſorgfältige, der Konſtrul⸗ 
tion entſprechende künſtleriſche Geſtaltung, ſelbſt in der Rococozeit erſahren, bis mangelndes 
Verſtändnis ſie gänzlich verbannte. Und was von den Möbeln gilt, das findet man im 
großen und ganzen auch an der Faſſade der Häuſer wieder; die reiche Anwendung und 
damit Blüte des Schmiedeeiſens: Oberlicht-, Fenſter- und Balkongitter, Anker, Thür: 
klopfer — eine ſehr vollitändige Gruppe des Muſeums, reich an italienischen Arbeiten — 
jodann Wandarme von Wirt: und Gejchäftshäufern, Thurmjpigen rc. erreicht ihre 
Höhe im 16. Jahrhundert, finft langſam im 17., treibt noch eine Nachblüte im 18. Jahr: 
hundert und erliicht dann. Im allgemeinen aber begnügte man fich in früheren Jahr: 
hunderten damit, das Schmiedeeifen außerhalb der Wohnung anzuwenden; im Freien als 
Gitter, Thore, Grabkreuze x. Das Schmiedeeifen im Salon eingebürgert zu haben, it 
erjt neuerer Zeit vorbehalten geweſen: ob damit ein Fortfchritt indizirt tft, darf man be 
zweifeln. Wohl fommt im Haufe unjerer Väter hier und da ein ſchmiedeeiſernes Gerät 
vor, wovon die Berliner Sammlung manche Beifpiele enthält, vor allem kleine, zierlich 
geäßte Kaffetten mit Eunftvollen Schlöffern, zur Aufbewahrung von Dokumenten xc, 
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Dreifüße für fupferne Wafchbeden, Kaminböde, Wandleuchter, Laternen; das find aber 
alles Gegenſtünde, deren Heritellung aus Eifen mehr oder weniger durch ihren Zweck 
bedingt war: man verzierte auch wohl einen Wagebalfen befonders reich, taufchirte einen 
icdhmiedeeifernen Stodgriff, fertigte wohl gar einen Konſoltiſch aus Eifen; heute aber geht 
man darin ohne Frage zu weit, wenn Pfeffer: und Salzgeräte, Uhren, Papierkörbe ꝛc. 
in diefer Technik hergeitellt werden. An Wehr und Waffen einzelne Teile in Eiſen zu 
ichneiden ift feit dem Mittelalter belicht, die Renaifjance trieb auch Hierin den höchſten 
Luxus. Die Technik, auf andere Gebiete übertragen, artete in Spielerei aus, war aber 
im 17. Jahrhundert beliebt; in Berlin arbeitete für den großen Kurfürften einer der be- 
rühmtejten Meifter in diefer Technik, Gottfried Leygebe, früher in Nürnberg, deſſen 
Werke übrigens auch mehr kurios als künſtleriſch bedeutend find. 

Eine befondere Sorgfalt widmete das 15.— 18. Jahrhundert der Ausstattung der 
Speiſebeſtecke und Werkzeuge aller Art; hier haben fich alle Techniken in der Herftellung 
reizvoller Arbeiten fait überboten und mit echt bat fich daher der Sammeleifer 
Privater von je diefem Gebiete zugewandt. So kommt es denn, daß wie fajt alle öffent: 
lichen Sammlungen auch das Berliner Muſeum eine ausreichende Kollektion von Ge— 
rüten und Werkzeugen bejigt, die fidy aber mit einzelnen PBrivatfammlungen, 3. B. der 
unvergleichlichen Sammlung des Herrn R. Zichille in Großenhain, nicht meflen kann. 

Das eigentliche Metall für den bürgerlichen Hausrat war, wie auch heute nod), 
früher nur im weit größerem Umfang, Kupfer und Meffing, dazu trat, heute 
durch das Porzellan fait volljtändig verdrängt, das Zinn Faſt das gejamte Tafel- 
gerät war bis in den Beginn unſres Jahrhunderts aus Zinn gefertigt: die Leichtigkeit 
der Bearbeitung, Bequemlichkeit es zu reinigen und die jchöne, dem Silber verwandte 
Farbe machten es für diefe Zwecke befonders geeignet. Als Surrogat, in der Farbe 
wenigitens, für Silber drang es befonders in die Innungsſtuben, deren Willfommen, 
Kannen und Humpen aus Zinn heute die Zierjtüde der Mufeen find. Die Verzierungen 
der gegoffenen, im den Formen meist einfachen Zinngeräte werden eingravirt oder aud) wohl 
geägt,; von beiden Technilen bejigt das Berliner Muſeum eine große Anzahl Stüde, 
namentlich jchöne Teller mit Nrabesfenornament. 

Die YVeichtigfeit, das Zinn in Formen zu gegen, und feine Fähigkeit, ſelbſt die feinfte 
Modellirung ſcharf wiederzugeben, führten im 16. Jahrhundert vorzüglich in Nürnberg 
den Zinnguß zu hoher Blüte: befannt find die Teller und Schüffeln mit den Figuren 
der Kaiſer, Kurfürjten, biblifchen Figuren u. a. m. Unter den Zinngießern tritt als be: 
deutenditer Meifter Kaſpar Enderlein von Nürnberg heraus, defjen berühmte Arbeiten 
auch durch einige Stücde in Berlin vertreten find; ihnen reihen ſich als überaus wichtiges 
hiſtoriſches Material für die „Enderlein- Frage“ eine Anzahl Bleigüffe und ein Fehl— 
guß in Zinn mit dem Porträt des Meiſters aus der Werkitatt an. 

Die Gruppe der Meffing- und Kupferarbeiten bedarf noch ſtark der Er: 
weiterung; mancherlei it zwar vorhanden, jo gute Meſſingware der Niederlande, Arbeiten 
und Matrizen der Beckenſchläger von Nürnberg, gravirte italienische Meſſingſchüſſeln, 
treffliche getriebene Kupferarbeiten italienischer und deutjcher Herkunft — doc) genügt 
Diejes Material durchaus nicht diefer gerade für praftiiche Bedürfniffe bochwichtigen 
Abteilung. 

Dasjelbe gilt von den Arbeiten in Bronze, wo die Stomplettirung allerdings 
weit jchwieriger fein dürfte als bei dem übrigen Metall. An mittelalterlichen Geräten 
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— Figürliches ift, joweit es nicht als Teil zu Geräten gehört, ausgejchloffen — vor 
allem Kirchengerät ift mancherlei vorhanden: Aquamanilien (Gußfannen zum Hände: 
wachen) in ihren phantaftischen Formen, Krüge, Weihrauchfäſſer, Leuchter zc.; doch find 
hier, um die Mannigfaltigkeit der Formen zu veranjchaulichen, Nachbildungen in größerer 
Anzahl zugezogen. Der deutiche Bronzeguß der Nenaifjance, deſſen Blüte wir in Nürn- 
berg und Augsburg mit Stolz rühmen, ift ſchwach vertreten; eine treffliche Grabplatte 
aus Nürnberg (ſ. Fig. 15), die fchöne Platte von dem Grabe des kunftfinnigen Kardinals 
Albrecht von Mainz, ein Werk des Konrad Gobel in Mainz 1527, mögen bier hervor- 
gehoben werden. Sonft beſchränkt fich das Vorhandene auf kleinere Geräte: Mörfer, 
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Fig. 15. Grabplatte, Bronzeguk, mit den Wappen der Familie Haller von Hallerftein und Imhof. Nürnberg, 16. Jahch 


Büchfen, Beichläge ꝛc. Überaus ftattlich ift in neuefter Zeit die Reihe italienifcher Thür 
flopfer, Griffe, Beſchläge ꝛc. erweitert, die wohl von feiner deutjchen Sammlung über: 
troffen wird. Dagegen ift der Mangel an guten italienijchen Geräten noch ſehr bemert 
bar: als bejte Stüce müjjen der herrliche Kandelaber von 1467, und ein floren 
Weihtwafjerbeden vom Ende des 16. Jahrhunderts gelten. (Fig. 16.) 


Im Anſchluß an die Arbeiten aus unedlen Metallen find die Uhren und P 
ſionsinſtrumente aufgeſtellt. An beiden iſt ein gutes Material vorhanden on | 
eignet, um von der Mannigfaltigkeit dieſer Kunftzweige und dem Reicht de — 
bildung der einzelnen Stücke ein anſchauliches Bild zu gewähren. Eine der fi 
überhaupt bekannten Uhren ift die Standuhr von Graupner in Dresden 1739, 
fonders berühmtes Stüd die angeblich für Rudolf IL. gearbeitete große @ 
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Uhr. Die Entwidelung der Taſchenuhr und ihre künſtleriſche Ausjtattung läßt ſich gleich- 
falls in der Sammlung bequem verfolgen. 

Die Präzifionsinstrumente, auf deren Verzierung und funftreiche Geftaltung die 
moderne Zeit gänzlich verzichtet zu haben jcheint, haben neuerdings eine ſachkundige Be- 
handlung erfahren, auf welche hier verwiejen jein mag *). 

Den orientaliijchen Metallarbeiten, welche fich in Form und Technik jcharf 
von den europäischen jcheiden, ift ein breiter Raum gegönnt. Die alte Erfahrung, daß 
an den orientalischen Arbeiten am meijten zu lernen 
jei, findet bier aufs neue ihre Bejtätigung: Hat 
doch eine für Berlin ganz neue Induftrie, das 
Email, von diefer Sammlung ihren Ausgang ge: 
nommen. Neben indijchen und perjiichen Metall 
arbeiten aller Art, darunter größeren Gruppen 
taufchirter indischer Geräte mit ihren prächtigen 
Mustern, perjiicher Meſſing-, gejchnittener und 
taufchirter Stahlware, alter Kajchmirgefähe, zu 
denen ſich dann die entjprechenden Gruppen neuer 
Arbeiten gejellen, enthält die Sammlung vor allem 
chinefifche und japanische Metallarbeiten. Die 
chinefischen Bronzen werden heute längit nicht nach 
Gebühr gejchäßt: fie müſſen ſtets gegen die köſt— 
lichen japanijchen Mtetallarbeiten zurücktreten. 
Trotzdem überragen fie die leßteren in Hinficht 
formaler Schönheit, Durchbildung und jtreng de 
forativer Austattung jehr bedeutend: in Oſtaſien 
find die Chinejen, nicht die Japaner, Männer des 
großen Stils. Gute chinefische Bronzen find aller- 
dings überaus rar: die Berliner Sammlung bejitt 
durch Vermittelung des Faiferlichen Gejandten in 
Peking, Herrn v. Brandt, dem alle Berliner 
Sammlungen zum größten Dante verpflichtet find, 
eine jtattliche Kollektion davon, ohne fich freilich mit Fig. 16. Weihwafjerbeden, Bronzeguß. 
der Sammlung Cernuschi mejjen zu können. In den ee 
Formen diejer oftafiatischen Gefähe erſchließt fich unferer Industrie eine wahre Fundgrube, 
die noch längſt nicht genug benutzt wird. In technischer Hinficht find die Japaner die um: 
übertroffenen Meilter; in der Kunſt der Metallfärbung, der Taufchirung, Eijelirung, Gravis 
rung, im Treiben und Schlagen mit dem Hammer: in allem find fie uns heute noch 
Lehrer. Deshalb ijt es Pflicht unferer Mufeen, diefe unerreichbaren Vorbilder zu jam- 
meln, jo lange fich noch Gelegenheit bietet; Japan ift fajt ausgeplündert und die Zeit 
nicht mehr fern, wo japanijche Arbeiten ſelbſt für ſchweres Geld nicht zu haben jein 
werden. Berlin hat jic rechtzeitig verjorgt, ohne übrigens abfolute Vollſtändigkeit er— 
reicht oder gewollt zu haben. — Im engen Anjchlug an die Metallarbeiten jtehen die 
Gmaillen. China mit einer hoch entwidelten uralten Technik bietet darin bejonders Her: 





*) Gerland: Beiträge zur Geſchichte der Phyſik. 4%. Halle 1852. [Sep.:Abor. aus der „Leo— 
poldina‘‘, Heft XVIII: Verzeichnis der bis auf unjere Zeit erhaltenen Driginalapparate.] 
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vorragendes; allerdings muß man auch hier Alt und Neu von einander halten. So 
emailliven die Chineſen z. B. auf getriebenem Kupfer, alfo eine Art Grubenichmelz: ein 
großer fünfteiliger Sat Geräte ift dafür ein glänzendes Beiſpiel. Ferner wird in China 
ein befonderes Email, in der Art des Venezianer, durchfichtig mit eingelegten Gold— 
plättchen, gefertigt. Die Technik des Maleremail iſt dagegen erjt durch die Iejuiten in 
China eingeführt und datirt vom Anfang des vorigen Jahrhunderts. Die Sammlung 
von Brandt, welche diefe Abteilung eigentlich erjt begründet hat, führte dem Muſeum 
ganz erlefene Schäße zu; darunter eine Anzahl aus dem 1860 zerftörten Sommerpalajte 
itammende Stüde. Von China wanderte die Emailtechnif nach Japan, um bier jelb- 
jtändig fich weiter zu entwideln; al3 Beweis für die Fähigkeit der Japaner, technijche 
Neuheiten weiterzubilden, zeugt die Erfindung des Zellenemails auf Porzellan und 
verwandten Materialien, die ihnen bisher noch nirgends nachgemacht find. Die Gruppe 
der japanischen Emailarbeiten verdankt der Rein'ſchen Erpebition 1874 ff. reiches Ma— 
terial, eine Anzahl der beiten Stüde Herrn von Brandt. 

Über die Gejchichte des Emails in Europa bietet die Sammlung eine vollftändige 
Überficht, nur iſt noch eine erhebliche Lüce auszufüllen: byzantinijches Email. Dagegen 
find die rheinischen Schmelzarbeiten, diejenigen von Limoges, reichlich) durch die üblichen 
Geräte vertreten, auch einige jeltenere Formen finden fich; mehrere Stücke belgiſches Email 
find gleichfalls vorhanden. — Das Maleremail von Limoges ift durch etwa zweihundert 
Stück repräfentirt, faft jämtlicd) der Sammlung von Naegler entjtammend, die einen voll: 
ftändigen Überblick über die Gefchichte dieſer Kunſt vom Ende des 15. bis ins 18. Jahr: 
hundert gewähren. Es ift eine ganz auserlefene Sammlung durchaus guter, meiit auch 
gut erhaltener Stüde, unter ihnen als köſtlichſter Schaf, würdig den fojtbaren Stüden 
der Galerie d’Apollon und den Schägen im Email:Zimmer Friedrich Spitzers angereiht 
zu werden: eine Folge von 14 Fleinen Platten mit Darjtellungen der Leidensgeichichte 
nach Albrecht Dürer, farbig mit Gold auf jhwarzem Grund. An Kleinen Emailplatten 
des 18. Jahrhunderts auf weißem Grund, Dofen aller Formen englischer, franzöſiſcher 
und deuticher Herkunft, find gleichfalls mehrere Hundert Stüd vorhanden. Augsburger 
Email des 17. Jahrhunderts und eine Schöne Gruppe jog. Venezianer Email (auf deſſen 
Herkunft aus Deutjchland übrigens einige Stüde der Wiener Schagfammer vom Ende 
des 15. Jahrhunderts hinweijen dürften) vervollftändigen dieſe Abteilung. 

Die italienischen Kirchengeräte, mit dem föftlichen Email translucide sur relief 
geſchmückt, haben ihre Aufjtellung unter den Kirchengeräten aus Edelmetall gefunden. 
Die Sammlung befigt eine Anzahl Stüde allereriten Ranges: darunter ein großes 
Kreuz mit zwei anbetenden Engeln, um 1400 (aus dem Baſeler Domſchatz), einen Sie: 
nejer Kelch, deſſen Meifter ich nennt, 15. Jahrh. — Hier reiht ſich als einziges, aber 
ganz vorzügliches Werk jener Art an eine Reliquienmonftranz mit gemalten Emailplatten, 
feinfter Zeichnung auf blauem Grund, mit dem Wappen der Medici, Florentiner oder 
norditaltenifche Arbeit um 1450. 

Die Arbeiten aus Edelmetall umfaſſen zunächit das Kirchengerät, eine befonders 
reiche Abteilung, der Stamm aus der alten Kunſtkammer, 3. T. durch neue Ankäufe und 
Geſchenle wejentlich bereichert. DOftenjorien, Reliquiare, Monftranzen, darunter eine mit 
der Figur Kaiſer Heinrichs IL, 15. Jahrh., Kelche, Meßkännchen, Mantelſchließen (be: 
rühmt das Werf des Neinefe vam Drejche aus Minden 1484), Grabkronen, Kruzifixe, 
namentlich italienischer und deutjcher Herkunft, füllen zwei Schränke. Wir geben unter 
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Figur 17 die vom Papjt Pius IL zum Andenken an das Bajeler Konzil 1460 in den 
dortigen Dom gejtiftete Kußtafel; auf der Rückſeite ift das Bild des knieenden Stifters 
mit langer Injchrift eingravixt. Die Technik der „Malerei unter Glas“ ift durch eine 
Kußtafel aus Monte Cafino, von höchjter 
Feinheit, ſowie durch Fleinere Stüde ver: 
treten. 

Mit dem Aufjchwung bürgerlichen Lebens 
und bürgerlichen Handwerks ericheint das 
Profangerät für die Prunfräume der 
Fürſten und Vornehmen in reicher Aus: 
bildung. Kann fich die Berliner Sammlung 
auch nicht mit den Schaßfammern von Dres: 
den und Wien mefjen — wobei wohl zu be: 
achten, daß das Silber für die königl. Gala- 
tafel und das Schaugerät des fünigl. Schloj: 
jes nicht im Muſeum aufbewahrt wird, — 
jo enthält fie doch eine ganze Reihe vor- 
trefflicher Silberjchmiedarbeiten der großen 
deutjchen Werkjtätten. Das Hauptwerk des 
Meifters Jonas Silber aus Nürnberg, das 
befannte Dedelgefäß von 1589; die jog. Jam- 
nigerfaffette, die nicht von ihm gefertigt ift; 
ein Eremplar der jchönen Diana auf dem 
Hiriche; ein Nautilus, dem berühmten Dres: 
dener ebenbürtig; die Tijchfontäne in Geftalt 
eines Elefanten (Fig. 18), deren zugehörige 
getriebene Platte mit dem Namen des Mei: 
jter Chriftoph Jamnitzer Friedrich der Große 
in Zeiten der Not einjchmelzen lieh, und 
zahlreiche andere Arbeiten aus den Werk— 
jtätten von Nürnberg, Augsburg, Frank: 
furt, Halle. Bekannt ift das jchöne gravirte 
Spielbrett von Paul Göttlich in Augsburg 
(nahe verwandt dem Brett in Kaſſel). 

Einen unvergleichlichen Schaß, dem feine 
Sammlung etwas ähnliches an die Seite zu 
itellen hat, bejigt das Mufeum in dem be- 
fannten Ratsjilberzeug der Stadt 
Lüneburg. Es ift dies der ftattliche, im 
Vergleich zu früherer Herrlichkeit (Lüneburg de. 17. Te us 
bejah 1610 im ganzen 255 Stück filberne 
Geräte) freilich fümmerliche Reit von 37 Stüden Prunfgerät, der als der gröfte 
erhaltene Schag einer deutjchen Stadt im Jahre 1874 vom Staat erworben wurde. 
Nicht bloß die Fülle des hier erhaltenen Tafelgerätes (dazu ein föftliches Neliquiar 
mit Edelfteinen und Email 1444 und eine filberne Statuette der Madonna) in reichfter 
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fünftlerijcher Geftaltung macht diefen Schag jo wertvoll, es ift vor allem aud) ein hiſtori— 
jches Denkmal erjten Ranges. Wir lernten hier zuerſt, daß fern von dem berühmten 





Fig. 18. Tiichfontäne, in Silber getrieben. Arbeit des Ehriftoph Jamntper von Nürnberg, Ende des 16, Jabrb- 


jüddeutichen Werfftätten, auch an andern Stellen Deutichlands die edle Goldichmicdekunit 
föjtliche Blüten trieb — eine Erfenntnis, die fich im Laufe der Zeit immer mehr und 
mehr durch zahlreiche Funde beftätigt hat; ich erinnere an Anton Eijenhoit, deſſen 
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Werfe die Sammlung in vorzüglichen Kopien befigt, an die Werfftätten zu Leipzig, Halle, 
Dresden, München, Prag, Wien; vor allem aber fünnen wir hierdurch mehrere Jahr- 
hunderte an den Arbeiten einer Stadt den Gang diejer Kunjt verfolgen. Nirgends tritt 
und 3. ®. jo deutlich vor Augen, wie ſich der Budelpofal der NRenaiffance aus dem 
Fichblajenpofal der Gotik allmählich entwidelt hat (Fig. 19). Die einzelnen Teile des 
„Schatzes“ jind befannt genug, jo daß hier nur auf die guten Abbildungen im „Kunſt— 
handwerk“ vertiefen zu werden braucht. 

Der Sammlung von Arbeiten in Edelmetall find die Kafjetten und Kabinette an- 
geichlojjen, deren reiche Ausjtattung mit Silberjchmiedarbeit, Edelfteinen 2c. eine befondere 





1590-1540. Ende des 15 Jahrh. 1087. 
Big. 19. Drei Pokale aus dem Hatsfilberzeug der Stadt Lüneburg. Lünchurger Arbeiten. 
Liebhaberei des 16. und 17. Jahrhunderts bildete. Augsburg vornehmlich war die 
Stätte, wo die Herjtellung jolcher Prunfmöbel betrieben wurde, von bier gingen fie 
durch alle Yande. Urſprünglich Kleinere Kaſſetten mit veichem Zierrat — wie die jog. 
Jamnitzer-Kaſſetten, deren eine oben erwähnt it, ferner ein Eleines Kabinet mit filbernen 
durchbrochnen Reliefs auf Lapis-lazuli-Platten, franzöfiiche Arbeit des 16. Jahr). — 
wachjen dieje Mobilien allmählich zu wirklichen Schränfen, „Schreibtiichen“, wie man im 
17. Jahrh. jagte, heran, die mit allem möglichen Gerät und Inftrumenten, zum perjön- 
lihen Gebrauch vornehmer Herren bejtimmt, gefüllt waren. Das Berliner Mujeum 
beſitzt als einen jeiner Hauptſchätze den vollftändigjt erhaltenen, wohl auch künſtleriſch 
bedeutenditen diejer „Schreibtische“ des 17. Jahrhunderts: den pommerjchen Kunftichranf, 
erfunden von Philipp Hainhofer und unter feiner Leitung ausgeführt für Herzog 
Philipp II. von Pommern, vollendet 1617. Die vorbereitete Publikation diejes merk: 
würdigen Kunſtwerks, welches noch jeinen vollftändigen köftlichen Inhalt bewahrt, wird 
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denjelben weiteren Kreiſen befannt machen; er ift ein charakteriftiches Denkmal des Lebens 
um die Wende des 16. Jahrhunderts, zugleich ein Monument deuticher Kunftgeichichte, 
dem fein zweites an die Seite zu ftellen. Kennen wir doch nicht nur die Künſtler und 
jedes einzelnen genauen Anteil an der Arbeit, ſondern wir befitien aud) die Porträts der- 
jelben, dazu urkundliche Nachrichten im weiteften Umfang. Es iſt erflärlich, daß ar 
ſolchen Werfen — fajt vierzig Jahre it an dem Schrank gearbeitet — das Handwerk 
Augsburgs erftarken konnte, daß die Tradition hier weit hinein in das 18. Jahrhundert 
mächtig war. Als jelbjtändige Arbeit eines Mitarbeiters am Bommerjchen Kunjtichrant, 
des Mattheus Wallbaum, befigt die Sammlung ein jehr jchönes Kabinet von Ebenhol;, 
reich mit Silber bejchlagen. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts giebt der Inhalt dieien 
Schränken mehr den Charakter von Toilettenkaften: eine treffliche Arbeit diejer Art zeigt 
die Heliogravüre, ein reich mit getriebenem Silber beichlagenes Schildpattichränfchen 
von zierlichem Aufbau, deutjche Arbeit*) vom Ende des 17. Jahrhunderts. 

Eine umfangreiche Abteilung des Muſeums bildet die Schmudjammlung, wohe 
die antife Goldſchmiedekunſt nur durch Nachbildungen vertreten ift. An mittelalterlichen 
Schmudtücden ift nur weniges, dagegen find Arbeiten des 16.—17. Jahrhunderts in 
Fülle vorhanden. An kojtbaren emaillirten Pendeloques und Ketten hat das Vermädt: 
nis des Prinzen Karl von Preußen dem Muſeum ein Dubend zugeführt, denen ſich 
nunmehr die übrigen Arbeiten würdig anreihen. Der Schmud mit Edelfteinen in den 
verjchiedenften Faffungen, namentlich des 17. Jahrhunderts, bildet eine bejonders reiche 
Gruppe. Neben diefen heute jo gefuchten alten Arbeiten it im Laufe der Zeit cine Gruppe 
alter und neuer bäuerlicher Schmudjachen entjtanden, die von hohem Intereſſe iſt: hier 
haben fich alte Formen erhalten, die früher im Gebrauch der Vornehmen waren, findet 
man alte Techniken in hoher Volltommenheit bewahrt, welche gerade dieſe Stüde zu 
bejonders Ichrreihem Material für unſere Zeit ftempeln. Vorwiegend iſt cs deuticher 
und italienischer Bauernſchmuck, aber auch nationale Arbeiten aus Norwegen, Belgien, 
Holland, Frankreich, Spanien, Portugal, Ungarn, Griechenland mit den Injeln, wo ſich 
viel antife Tradition erhalten hat, endlich dem Orient im weitejten Sinn, von der Nord: 
füjte Afrikas über Klein-Aſien und Türke, nad) Indien, China und Japan. An den 
Schmud ſchließen fich künstlerisch verzierte Roſenkränze, Amulette, Buchbejchläge, Filigran- 
arbeiten aller Art, Dojen x. an. 

Eine Sammlung von Löffeln, Scheren, Chätelaines und Heinen Etuis, z. T. mit 
Email und in Bronze, bilden eine hier angereihte Gruppe. Cine wertvolle Ergänzung 
für die Abteilung find Heine getriebene und gegofjene Platten zu Beichlägen zc., ſowie 
eine jehr umfajfende Sammlung von Bleiabgüffen, wie fie in den Werfftätten der Gold- 
ſchmiede von fertigen Arbeiten zum Andenken oder als Vorlagen zurüdbehalten wurden. 

Arbeiten in Stein, als Bergkiyitallgefäße, 5. T. in Goldmontirung mit Email, 
geichliffener Achat (darunter ein Szepter in getriebner Faſſung aus dem 15. Jahr: 
hundert} und orientaliiche Nephritarbeiten, die befannten Prunfgeräte aus vergoldeter 
Bronze mit Korallen beſetzt, Venezianer und Genmefischer Herkunft, eine ſehr umfang: 
reiche Sammlung fleiner Dofen und Etuis aus Halbedelfteinen machen den Beſchluß 

*) Ein fast gleiches Schränkchen, fider aus derfelben Werkftatt, befand fid) in der ebemaligen 
Sammlung Paul in Hamburg (Nr. 821). Sehr verwandt in der Arbeit find die beiden großen Ihren 
im Mündner Nationalmujeum (I. Stod, Saal XI), Arbeiten des Heinrich Eichler von Augsburg 


(F 1679), doch iſt das Berliner Nabinet wol etwas jünger; jedenfalls darf man aber an die Werfitatt 
Eichlers ober eined Schülers denken. 
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Eine bejondere, ganz ausführliche Behandlung verlangt die Tertilfammlung, 
welche Gewebe, Nadelarbeiten und Teppiche umfaßt. Sie ijt nicht nur die voll- 
jtändigite Abteilung des Muſeums, jondern ohne Frage die größte eriftirende Samm- 
lung diefer Art überhaupt. Im Gegenjag zu andern Sammlungen überwiegen Stoffe 
vom frühen Mittelalter bis in das 16. Jahrhundert hinein: eine Erjcheinung, die fich 
aus den firchlichen Verhältniffen Deutjchlands erklärt, wo mit Einführung der Nefor- 
mation zumeijt wenigjtens die Priejtergeawänder abgejchafft, die Gewandfammern geſchloſſen 
und die mit Stoffabjchnitten verhüllten Reliquien bei Seite gelegt wurden. So ijt es 
Lejjing, dejjen Name von diefer Sammlung untrennbar it, gelungen, eine ganz einzig 
dajtchende Sammlung zujammenzubringen, deren Bedeutung für die Gejchichte der Orna- 
mente von heute noc) faum abjehbar ift. Den Hauptichag bilden die frühmittelalterlichen 
Stoffe vor dem Erblühen der Webereien in Hgypten und Sieilien: während ein oder 
das andere Muſeum hie und da ein Stüd als Kojtbarkeit bewahrt, finden fich bier 
Hunderte von Mujtern, 3. T. in befter Erhaltung. Überaus zahlreich, find die arabijch- 
italiſchen Stoffe vertreten, meift in großen Stüden, jowie die italienischen des 15. bis 
16. Jahrhunderts. Größere Gruppen bilden die chinefiichen und japanischen Stoffe, 
denen fich die fojtbarjten Stidereien anjchliegen. Aus Europa nnd Vorderaſien zählen 
die Nadelarbeiten nach Taufenden, ein jtolzer Befit find namentlich die Aufnäharbeiten 
aus Italien und Spanien. Cine Gejamt:Ausftellung aller Tertil- und Nadelarbeiten 
würde mehr Raum erfordern, als dem Mujeum überhaupt für alle Sammlungen zu 
Gebote jteht. — Endlich ſchließt jid) hier die Sammlung der orientalijchen Teppiche an, 
gegen hundert Stüd, in welcher alle Typen diejer Arbeiten, 3. T. durch hochwichtige 
alte Stücke, vertreten find. Auch diefe Sammlung füllt den großen Hof des Muſeums 
volljtändig aus, wie eine im Sommer 1884 veranjtaltete Sonderausftellung bewies. 

Zur Ergänzung des an Originalen vorhandenen Materials dient eine Sammlung 
von Gipsabgüfjen, in welcher die entiprechenden Gruppen der Gips-Sammlung des kgl. 
Muſeums aufgegangen find, letztere bejonders reich an Nachbildungen von mittelalter- 
lichem Kirchen- und Hausgerät. Dieje Abteilung wird in doppelter Rückſichtnahme auf 
das vorhandene Material an Originalen und den Unterricht fortwährend planmäßig er- 
weitert, jo daß auch fie fich allmählid) der Abrundung nähert. 

Das wachjende Interefje für die Denkmäler der Kleinkunſt hat in neuejter Zeit die 
Sammlung des Berliner Kunftgewerbe-Mujeums in den Vordergrund gedrängt: fie 
hat wie alle Berliner Kunftfammlungen den Vorzug, von vornherein planmäßig nad) 
hijtorifchen Gefichtspunften angelegt zu jein, wird fortwährend erweitert und bietet jo- 
nad) namentlich jeit der Aufitellung im neuen Gebäude, die bejte Gelegenheit zur Ein: 
führung in das Studium der Gejchichte der Kleinkunſt. Sie in diefer Bedeutung aud) 
weitern Streifen befannt zu machen, jollte der Zwed diefer Zeilen jein. i 


Berlin. Arthur Pabſt. 
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Unter all den mannigfachen Zweigen der Kunftübung, in denen fich der überquellende 
Schaffensdrang der italienifchen Renaiffance bethätigte, war es wohl die Medaillentunde, die 
am längften auf eine wifenfchaftliche Behandlung hat warten müſſen. Die Gründe dafür 
liegen in der relativen Seltenheit und ſchweren Zugänglichkeit ihrer Werke einerfeits, andrer— 
feits aber und vorzugsweife in der Dürftigfeit des überlieferten gefchichtlichen Materials, das 
— ganz im Gegenfag zu den uns über die Architeftur, Skulptur und Malerei jener Epoche in 
fpeziellen litterarifchen Arbeiten überkommenen Nachrichten — meiſt erft aus gelegentlichen 
Erwähnungen und verftreuten Notizen fefundärer Quellen herausgenrbeitet werden mußte. 
Zwar bat es feit Bafari (defien vereinzelte Angaben liber unfern Gegenftand jedoch falt mit 
noch größerer Borficht aufgenommen werden miüffen, als fie feinen Mitteilungen gegenüber 
im allgemeinen geboten ift) nicht an Schriftftellern gefehlt, die ſich — freilich vorwiegend 
bon numismatifchem, genealogifchem oder hiſtoriſchem Standpunft aus — mit der Medaillen 
funde befchäftigt haben; allein mit Ausnahme etwa der Werfe Maffei's (Verona illustrata, 
1725), Gaetani's (Museum Mazzuchellianum, 1761) und Litta's (Famiglie celebri d'Italia, 
1819) ift die Ausbeute diefer Arbeiten für die kunftgefchichtlihe Behandlung des in Rede 
ftehenden Gegenstandes eine verfchwindend geringe, In Ddiefer Richtung haben wir erit 
Möhſens „Beichreibung einer Berlinifchen WMedaillenfammlung (1773)*, Lenormants 
„Tresor de numismatique et de glyptique (1534)* und Bolzenthal® „Skizzen zur Ges 
fchichte der Medailleurkunft (1540)* eine entfchiedene Förderung unfrer Kenntniffe zu danlen 
— Auf Grund diefer Borarbeiten und begünftigt und gefördert durch den privaten Sammel: 
eifer, der fich in den legten Dezennien auch auf die Medaillen geworfen hat — befanntlid 
war auch bier Goethe einer der erften, die den hoben künftlerifhen Wert diefer Werte wür— 
digten, lange bevor ſich ihnen die Gunft weiterer Kreife zugewendet hatte, — lonnten nunnebr 
in jüngfter Zeit mehrere Kunftforfcher faft gleichzeitig an eine wifjenfchaftliche Bearbeitung 
des Stoffes gehen, deren jede ihre eigentüimlichen Vorzlige hat und die num zufammengenem- 
men das gefamte Material, wie e8 bis heute in fchriftlichen Quellen und einfchlägigen Kunft- 
erzeugniffen vorliegt, wohl erfchöpfen. 

Zuerft erfchienen — 1879 in erfter, 1883 in neuer, vielfach umgearbeiteter und um bie 
Hälfte des Stoffes erweiterter Auflage — U. Armands »Les Medailleurs italiens des 
quinziöme et seiziöme sideles (Paris, Plon)s, ein kritiſches Verzeichnis aller Medaillen 
italienifchen Urfprungs bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts, im erften Band 1250 ber 
zeichnete Stüde von 178 Künftlern in alphabetifcher Reihenfolge der legteren, — im zweiten 
1259 unbezeichnete Stüde in chronologifcher Folge der dargeftellten Perfünlichkeiten nad ört— 
lichen Gruppen geordnet enthaltend, mit gedrängten biographifhen Notizen, konziſer Beſchrei— 
bung der einzelnen Medaillen, Begründung der Attributionen, die von den bisher gebräudlicen 


*) Les Medailleurs de la Renaissance par Aloiss Heiss. I. Vittore Pisano. Ark 
11 planches de phototypographies inalterables et 75 vignettes dans le texte. HM. Fol. 48 ©. 
II. Francesco Laurana etPietro da Milano. Avec 5pl. et 60 fig. dans le texte, H. Fol 54 ©. 
II. Nicolö, Amadio da Milano, Marescotti. Lixignolo, Petricini, Baldassare Estense, Coradini 
et les Anonymes travaillant ä Ferrare au XVe sieele. Avec 8 pl. et 130 vign. dans le texte. 
ft. Fol. 60. &. IV. L&on-Baptiste Alberti, Matteo de’Pasti et Anonyme de Pandolphe IV Mala- 
testa. Avec 5 pl. et 100 vign. dans le texte, El. Fol. 60 &. — Paris, J. Rothschild, éditeur 1851 — 159. 
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abweichen, und litterarifchen Nachweifen von Belchreibung und Abbildung der edirten Stüde, 
fowie — bei unedirten — Angabe einer der Sammlungen, wo fie vorkommen. Abbildungen 
find nicht aufgenommen, dagegen erhöhen forgfültige Negifter die praftifche Brauchbarkeit des 
mit Sorgfalt umd umfaflendfter Kenntnis des Stoffes gearbeiteten Werkes, in welchem For: 
fcher und Liebhaber nunmehr ein langentbehrtes Handbuch der Mebdaillentunde befigen. 

Kurz darauf begann J. Friedläinder im Jahrbuch der k. preußifchen Runftfammlungen 
(1880— 1882) die Beröffentlihung feiner von lange ber vorbereiteten Arbeit über „Die 
italienifhen Shaumünzen des 15. Jahrhunderts (1430—1530)*. Der Verfaſſer 
beichrinkt darin feine Darftellung zwifchen den angeführten Zeitgrenzen auf die bezeichneten 
Medaillen und nimmt umbezeichnete nur dann auf, wenn fie durch befondern fünftlerifchen Wert 
bervorragen oder ihre Meijter fi) mit vieler Wahrfcheinlichteit nachweiſen laſſen. Äußerſt 
wertvoll und die volljtindige Beberrfhung des Stoffes bezeugend it ſchon die Einleitung, in 
der die Fragen nach dem Material, der Technik, Entftehung und Entwidlung der Medaillen— 
kunſt, nach dem Zweck diefer Kunſtwerle und nach der bisherigen geichichtlichen Darftellung 
des Stoffs gedrängt disfutirt werden. Im Friedländers eigener Behandlung gründet fich dieſe 
auf die chronologifche Neihenfolge ſämtlicher bekannten Künſtler dieſes Zweiges, Die der Vers 
faffer als Reſultat langwieriger Forſchungen aufflellt und woraus er dann lokale Gruppen bildet, 
nach welchen er das Material im einzelnen vorführt. Hierbei giebt er zuerft immer eine bio— 
graphifche und künftlerifche Würdigung des betreffenden Meifters unter möglichit erichöpfender 
Heranziehung des bisher befannten, oft aber auch erft neugewonnenen Materials, und läßt 
darauf die einzelnen Schaumünzen nad) ihrer Entjtehungszeit folgen. Dabei giebt er bezüglich 
der Dargeitellten nur die notwendigiten biographiſchen Notizen, vor allem alle chronologifchen 
Daten, Die eine Zeitbejtimmung der Medaillen ermöglichen, und fügt neben ihrer Beichreibung 
auch die Auflöfung der abgekürzten Beifchriften und, wo es möglich ift, die Erklärung der alles 
goriihen Darftellungen der Kehrfeiten (beides fehlt bei Armand), fowie Nadyweile für Abbil- 
dungen der einzelnen Stüde bei. Dem Bedürfnis finnlicher Veranſchaulichung fommen die 
in faft durchweg tadellofen Heliograpbien ausgeführten Neproduttionen der hervorragenditen 
Stüde, darunter viele Inedita, in ausgezeichneter Weife nach; nur wire ein reicheres Aus- 
maß derſelben erwünſcht gemwefen. 

Dem letztern Wunſche num entfpricht die dritte der hierher gehörigen Publikationen, 
deren Beſprechung Ddiefe Zeilen vorzugsweife gewidmet find, in vollftem Maße. Der Plan, 
deſſen Verwirklichung ihr Berfafler angeftrebt, ift den beiden vorerwähnten Werken gegenüber 
ein noch umfaffenderer. Im einzelnen Monographien beabfichtigt er das gefamte Material 
der italienischen Medaillentunde vorzuführen, und zwar gleichfalls in chronologiſch-geographiſcher 
Anordnung, wie jie ja für eine ähnliche Arbeit allein rationell erfcheint. Die bisher vor— 
liegenden Hefte gejtatten ſchon ein Urteil über Anlage und Durchführung der Heiß'ſchen Publi= 
fation, eines Prachtwerks im vornehmften Sinne des Wortes, bei welchem die in jeder Richtung 
tadellofe, ja gediegen opulente typographiſche und illuftrative Ausftattung mit der Vielfeitigkeit 
und Borurteilslofigkeit der Forkhung, dem lüdenlofen Neichtum des Wiffens, der Feinheit des 
fünftlerijchen Urteils und der jachgemäßen Geftaltung des Stoffes wetteifert. — Was fpeziell 
die Anordnung des legtern betrifft, fo iſt fie der Friedländerſchen ähnlich: dem Lebens— 
abriß des Künftlers, in welchem jedod) nur auf deffen Thätigkeit als Medailleur näher ein= 
gegangen und in Betreff fonftiger künſtleriſchen Wirkſamleit bloß die Quellennachweiſe beigebracht 
werden, folgen die einzelnen Medaillen in ihrer beglaubigten oder mutmaßlichen Zeitfolge. 
Hierbei werden zunächſt ausführliche biographiſche, genealogifche, chronologiſche und biftorifche 
(auch Funftgefchichtliche) Daten über die dargeſtellte Perfönlichkeit gegeben, denen ſich die genaue 
Beichreibung der jie betreffenden Medaillen, mit Auflöfung der Kürzungen der Umfchriften 
und zumeilt auch Erklärung der allegorifchen Darftellungen anſchließt (im legteren Punkte 
iſt Friedländer noch volljtindiger), worauf dann Die Daten zur Feitftellung der Entjtehungss 
zeit, die Anführung der Sammlungen, in denen fid) Eremplare in edlem Metall befinden, 
ſowie die der nachträglich hergeftellten Varianten folgen. — Gegenüber dem Friedländer: 
hen Werte erſcheint es uns als ein Mangel, daß fid Heiß jedes Verſuchs enthält, die Stils 

Beitfrift für bildende Kunit, XIX. 46 
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weile und die Eigentümlichkeiten der einzelnen Meifter zu charakteriſiren umd fie nach dem fünft- 
lerifhen Werte ihrer Werke gegeneinander abzuwägen. Worin er jedoch über Friedländer 
hinausgeht, das iſt die mweitefte Anwendung bilvliher Reproduktion: er bringt vor allem in 
vortrefflihen Heliotypien, welche die Originale zumeift ganz tadellos wiedergeben, ſämtliche 
in Text beichriebenen autbentiihen Medaillen jedes behandelten Kinftlerd, außerdem die 
attribuirten oder rejtitwirten in Tertholzichnitten (wobei er vom II. Hefte an auch den Orts, 
nachweis für das reproduzirte Eremplar beifügt); dann aber — und dies ift eine Spezia— 
lität feiner Arbeit — weilt er die auf den Entwurf von Medaillen bezügliden Handzeich— 
nungen überall vollitändig auf, zieht fie für die Disluſſion der verfchiedenen Fragen beran, 
giebt treffliche Falſimilereprodultionen der wichtigiten davon, umd fügt auch fonft Monumente 
der Architeltur, Skulptur und Malerei, die mit den beſprochnen Schnumünzen irgend zu: 
fammenbängen, in Tertilluftrationen bei, — kurz er erſchöpft Das bildlihe Material in einem 
Maße, wie es feiner feiner Vorgänger auch nur annähernd verfucht hatte. 

Schon diefe kurzen Andeutungen genügen, um zu zeigen, daß wir in dem Heißſchen 
Werte einer Publifation gegenüber ftehen, die in ihrer Vollendung einft ein wahres „Corpus 
Numismatum“ der italienischen Kenaiffancemedaillen bilden wird, — einem Werte, wie & 
in gleicher Gediegenheit und gleichem Aufwand der Austattung obne öffentliche Unterftügung 
wohl nur ein franzöfiicher Verleger zu unternehmen wagen darf, den man gleichwohl zu einer 
fo vornehmen Bereicherung der Kumftlitteratur beglüdwiinfhen muß. Auf den überaus reichen 
Stoff der einzelnen Monographien an diefem Orte im Detail einzugehn, ift nicht möglich; nur 
einige Punkte, die in einer oder der andern Richtung befondre Beachtung verdienen, möge 
und gejtattet fein in Folgendem hervorzuheben. 

In der einleitenden Skizze über Piſano beſchränkt ſich Heiß auf eine Zufammenftellung 
dejjen, was wir über ihn als Medailleur wiſſen. Es will uns bedünken, daß in einer eigens 
diefem „Fürſten der Medailleure” gewidmeten Monographie eine eingebendere Behandlung 
des ganzen Künitlers, als eines der frühften Kämpen für den Realismus der Renaifance, 
wohl am Plage geweſen wäre, weil ſich der Kunficyarafter feiner Thätigfeit als Mevailleur 
völlig nur aus feinem gefamten Schaffen erklärt. Für die Lebensgefchichte des Meiſters vermag 
aud; Heiß feine neuen Daten beizubringen. In der Zahl der unzweifelhaften Denkmünzen 
Pifano's — es find deren fünfundzwanzig — jlimmt Heiß mit Armand überein, während 
Friedländer ſechs weitere für ihn in Anfpruch nimmt. Zwei davon (Sig. Malatefta und 
Yionello d'Eſte, 7 u. 14 bei Friedländer) find ald Kombinationen der Avers- und Nevert: 
feiten je zwei verfchiedener Dentmünzen auszufcheiden. Dagegen ift die Entfcheidung bezüg- 
licy der übrigen vier, deren zwei das Bildnis Pifano’s ſelbſt, die beiden andern dasjenige 
Dante's zeigen, nicht fo leicht. Die Gründe Friedländers für Piſano's Autorſchaſt liegen, 
außer in dem Stildyarakter der Werke felbit, im Zeugnis Pomp. Guaurico's („Pisanus pietor 
in se cwlando ambitiosissimus"), — die Gegengründe der beiden andern Forſcher darin, dab 
fie jene nicht nur den beglaubigten Werfen des Meifterd weit nachſtehend, ſondern aud jet 
der beiden Denkmünzen von verfchiedener Manier finden, deshalb das Zeugnis Guaurict 
auch nicht auf fie, fondern auf andre verloren gegangene Medaillen mit dem Bildnis Piſanos 
beziehen können, Auch die Kebrfeiten der fraglichen Stüde mit den Anfangsbucftaben der 
fieben Tugenden fprechen ihnen gegen Piſano's Autorfchaft, da fie ihm nicht Das Übermaf 
von Unbefceidenheit imputiren möchten, fich der Nachwelt als ein fürmliches Wunder an 
Tugend überliefern zu wollen, während eine ſolche Glorifilation des Meiſters durch einen 
feiner Schüler ganz natürlich erjcheint. Das Gewicht diefer Argumente iſt fo groß, daß ſich 
ihm der unparteiifche Beurteiler kaum verfchließen kann, — umd damit füllt denn auch die 
Friedländerſche Attribution für die beiden Heinen Dantemednillen, die er deshalb dem Filano 
zufchreibt, weil die eine den Revers der Heinen Bildnismedaille desjelben hat (in Wabrkeit 
ift fie eine Kombination von Avers und Revers zweier verichiedener Stüde), der Averd Nr 
andern aber mit jenem der erftern identifch ift, während Heiß und Armand ihn für eine Re 
jtitution vom Ende des 15. oder Beginn des 16, Jahrhunderts erflären. 

Ein glücklicher Zufall fegt uns in die Yage, das Schaffen Piſano's als Medailleur ge: 
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nauer verfolgen zu künnen. In dem als „Recueil de Vallardi“ befannten Sammelbande 
von Handzeichnungen (feit 1856 im Louvre) haben nämlich fchon vor ehva fünfzehn Jahren 
die Damaligen Konſervatoren Reifet und de Tauzia eine reiche Folge von Stizzen — es find 
mehr als 200 der 378 Handzeichnungen des Bandes — von der Hand Pifano’s erkannt, 
darunter auch zahlreiche Studien und Entwürfe für feine Medaillen. Dies unſchätzbare 
Material nun zuerft für Das fuftematifche Studium der legteren verwertet und das Wich- 
tigfte Davon durch trefffiche Fakſimile's dem weitern Kreife von Forfchern und Liebhabern zu: 
gänglich gemadt zu baben, ift ein hervorragendes Berdienft der Heiß'ſchen Publikation *), 
Unter den mitgeteilten Stizzen möchten wir vor allem auf den Entwurf einer der Denkmünzen 
Alſonſo's ven Aragenien hinweiſen (Nr, 22, mit der Vegende: Liberalitas augusta auf 
ver Kechrfeite), die das Datum 1449 trägt, weil er einen ferneren Beweis liefert für Die 
Richtigkeit der Attribution jener Skizzen überhaupt: er trägt nämlich die Jahreszahl 1448, 
— woraus ſich der Zeitraum von etwa einem Jahr als Friſt der Ausführung der Medaille 


feftitellen läßt. Die Skizze PP 101, verso — in der folge für den Revers der Medaille 
Gianfrancesco Gonzaga’s verwendet — trägt fo fehr das Gepräge der Aufnahme nach der 


Natur, Daß fie allein fchon genügen würde, Die Hypotheſe von Heik, jene Dentmünze fei erft 
nad) dem Tode Gianfrancesco's gleichzeitig mit denen feiner Kinder Lodovico und Gecilia 
(1447) entjtanden, zu entträften. Überdies kann ja aber Pifano in dem Zeitraum von 1438 
— wo er zu Ferrara weilte — bis 1444 — wo Gianfrancesco ftarb — fehr wohl ein erftes 
Malin Mantua befchäftigt gewefen fein. Friedländer nimmt denn auch nadı dem Alter des 
Dargeftellten etwa 1440 als Entftchungszeit der Medaille an. — Die Darftellung auf der 
Küdfeite der Medaille Novelle Malatefta’s, wo diefer vom Pferde geftiegen vor einem Sruzifir 
Iniet (eine von Heiß nicht erwähnte Skizze dazu PP 163, verso), hat Priarte mit der 1447 
erfolgten Gründung des Ospedale del Crocefifio in Gefena durd Novelle in Zufammenbang 
gebracht; jene Denktminze müßte dann in die Zwifchenzeit des Mantuaner und Neapeler Aufent- 
halts Pifano’s, alfo in das Jahr 1447—1448, und nicht, wie man bisher annahın, 1445 
fallen, was an ſich um fo weniger Unmahrfcheinlichkeit bietet, da ja Gefena auf dem Wege 
von Mantua nad Neapel liegt. Die von Friedländer gegebene Erklärung der Rückſeite der 
Denfmünze Inigo's d'Avalos als Schild Des Achill (wozu die Skizze auf P 37 ), findet fich 
fhon bei Möbfen (I, ©. 121 Anm.). — Bon den Umfchriften, in deren Auflöfung Heiß 
von Friedländer abweicht, führen wir als befonders planfibel diejenigen zweier Medaillen 
Lionello's d'Eſte (Nr. 11.) und Alfonſo's von Aragon (Nr. 23 bis) an. Bei jener lieft Heiß: 
G(ener) R(egis) Ar(agonum) ftatt G(eneralis) R(oman») Ar(mate), eine Deutung, die uns 
glüdticher fcheint, Da die Darftellung der Rückſeite der Medaille ſich auf Lionello's Vermählung 
mit Alfonſo's natürlicher Tochter bezieht, überdies in den gleichzeitigen Nachrichten Yionello 
nirgends als Gonfaloniere des römischen Stuhls erwähnt wird; — bei diefer: Placificator) 
Reg(n)i, was zu dem vorhergehenden: Victor Sieilie und den hiſtoriſchen Thatſachen befler 
ftimmt, als das ziemlich matte: P(io) Regi Friedländers. 

Auf den Inhalt der folgenden Monographie, in der uns der Verfafler an den Hof René's, 
Grafen von Provence und Titularkönigd von Neapel, führt, bier näher einzugebn, verbietet ung der 
zugemeflene Raum. Mit dem bedeutenderen der beiden dort befchäftigten Künftler, dem Erzgießer 
und Medailleur Francesco Yaurana, gedenfen wir ung bei andrer Gelegenheit zurüdzulommen. 

Im dritten Heft bat Heiß die Medaillenre zufammengefaßt, die in der zweiten Hälfte 
des 15. Dahrbunderts für die Efte zu Ferrara befchäftigt waren. Auch hier reproduzirt er, 
außer ihren Denkmünzen, wieder vieles bisher unveröffentlichte oder ſchwer zugängliche Material, 
das damit irgend in Zufammenbang fteht. Wir nennen darımter die fünf Bronzeftatuen im 
Dom zu Ferrara von Niccolö und Giov. Baroncelli und Domen, Paris, die 1796 zerftörte 
Statue Borfo's I. von dem erfigenannten Kiünftler, nad) einer Zeichnung im Domardiv zu 





) Es fei uns geftattet, hier Die Bemerkung einzuſchalten, daß fich auf einem der beiden Blätter 
mit Zeichnungen von der Hand Piſano's in ber Albertina auch die erfte Sfiige zu dem h. Georg in 
Geſtalt Lionello's v. Eite auf dem Bilde der Nationalgalerie zu London, in Heinerm Mafftab als die 
übrigen Fiquren, dargeftellt findet, — ein Dinweis, dem wir biöher noch nicht begeanet find. 
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Ferrara, den Entwurf fir ein Grabdenkmal Borfo's aus der Sammlung His de la Galle 
im Louvre, mehrere Skizzen zu Medaillen aus dem BVallardi'ſchen Sammelband, das Mar: 
morrelief Eleonora’s von Aragon aus der Sammlung Dreyfus, und — als Nachtrag zur 
Monographie Piſano's — Nachbildungen feines „h. Georg“ in der Nationalgalerie zu London, 
und des „Lionello dV’Ejte* in der Sammlung Morelli zu Mailand. Gern hätten wir bier 
noch zwei Werke aufgenommen gefeben, die unfres MWiffens auch noch unverdffentlicht, über: 
haupt wenig bekannt find: die interefiante Miniatüre der Bibliothet von Ferrara im Manu: 
jfript von Bianchini's „Tavole astronomiche“, Borfo I. darftellend, wie er den Berfafler 
Kaifer Friedrich III. vorftellt, — und das prächtige Grabmal des h. Bernardin in der ihm 
geweibten Kirche zu Aquila (legteres aus Anlaß der Medaille des Heiligen von Marescotto). — 
Auch der Tert bringt mannigfacdhe Bereicherungen bez. Berichtigungen. So wird — um 
nur einiges Davon anzuführen — die auch noch bei Friebländer vorkommende Identifizirung 
des Medaillenrs Nicolaus Florentinus mit Nic. Baroncelli widerlegt; e8 werden die falſchen 
Daten für die Biographie Des legteren aus den Urkunden berichtigt und wird wahrfcheinlich 
gemacht, daß wir in ibm den „Nicholaus‘‘ der Medaille Lionello's d'Eſte zu fuchen haben; 
ebenso wird die nach Baldinucci's Angaben auch noch von Friedländer als möglich hingeltellte 
Annahme, der Medailleur Ant, Amadio da Milano fer iventifch mit Amadens Mediolanenfig, 
dem Bildner des ehemaligen Märtyrergrabes in ©. Lorenzo zu Cremona, und zugleich der Vater 
des Bildbauers Giov, Ant. Amadeo, widerlegt. Im Betreff Petricini's de Florentia, für den 
Friedländer die Möglichkeit der Identifizirung mit Ant, Filarete aufgeftellt hatte, bringt Heiß 
eine Mitteilung Milaneſi's bei, wonacd der Meifter jener Pietro di Neri Razzanti (geb. 1425) 
gewefen fei, dem — als er nach langer Abweſenheit 1447 in feine Vaterftadt zurückgekehrt 
war — eine zehnjährige Steuerfreibeit bewilligt wurde, unter der Beringung, daß er junge 
Slorentiner in der Kunſt des Gemmenfchneidens unterrichte, worin er Borzügliches leiſtete. 
Dezüglich des Baldaffare Ejtenfe endlich fteht Heiß der Hypotheſe Cavalcafelle's, die ihn mit 
dem Maler Bald. da Reggio identifizirt, etwas feptifch gegenüber, und doch ſcheint uns Diefe, 
allem nad, was fich aus dem gleichzeitigen Urkundenmaterial folgern läßt, wohl begründet, 

Die vierte der Heiß'ſchen Monographien ift in erfter Linie Matteo de’ Pafti gewidmet, 
dem Veroneſer Künftler, der am Hofe Sigismondo Malateſta's nicht bloß als Medailleur, 
fondern auch als Architet, Bildner, Dekorateur und Zeichner vielfach befchäftigt war. Für 
die Yebensgefchichte desfelben bringt der Verfaſſer nach urkundlichen Mitteilungen von E. Müntz 
einige neue Daten, aus denen zu entnehmen ift, daß er der Sohn eines Magifter Andreas 
von Berona war und außer feinem Bruder Antonio, der mehrmals bei Abſchluß von Bau— 
verträgen für &, Francesco in Rimini als fein, bez. Sigismondo's Bevollmäctigter erſcheint, 
auch einen zweiten Bruder Bartolomeo hatte; ferner daß er 1464 noch in Nimini lebte, mo 
er in Notariatsakten ein und das andre Mal auch als „vir nobilis“ bezeichnet wird, Dagegen 
vermiffen wir bei Heiß das von Friedländer beigebracdhte Zeugnis fir die Berühmtheit der 
Medaillen Matteo’s, das ſich in einem Briefe Tim. Maffei's, des früheren Abtes und Erbauers 
der Badia von Fiefole, an Sig. Malatefta aus Bologna 1453 gerichtet, ausgefprochen findet. 
Schon dazumal und feither bis auf unfere Tage ift die Bedeutung Matteo's als Mebdailleur 
überfchägt worden und wenn ſelbſt Heiß noch urteilt, er nehme obne Widerfpruch den erften 
Rang nad Pifano ein, fo genügt ein Blid auf die Denkmünzen beider Meifter, insbefondre 
auf die Kompofitionen der Kehrfeiten, um den weiten Abjtand Paſti's von Pifano zu erfennen, 

Außer den 23 Medaillen, die wir von Matteo Tonnen und deren Mebrzabl Sig. Ma- 
Iatefta und Iſotta da Rimini darftellen, und neben der unbedeutenden Dentmünze Pandol: 
ſaccio Malateita’8 von einem fpätern anonymen Meifter, publizirt der Berfaffer bier aud 
zum erftenmal drei Playuetten mit dem Bildnis L. B. Alberti's aus der Sammlung Dreys 
fus und dem Loubre, Deren zwei, fowohl was die aufergewähnlichen Dimenfionen als die 
Trefflichleit der Arbeit betrifft, den erjten Prachtitiden ihrer Art zugezählt zu werden ver: 
dienen. Man hatte fie bisher meift unter die Arbeiten Paſti's eingereibt (eine Meinung, der 
auch noch Armand zumeigt), Doch geniigt ein Blick auf Piefe, namentlich auf die autbentifche 
Medaille Alberti's felbft, um ſich von der Unhaltbarfeit diefer Annahme zu überzeugen. Heiß 
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ftellt e8 nun — jedoch mit aller Neferve — als möglich bin, daß wir darin Arbeiten Als 
berti'8 ſelbſt vor und haben, den ja das faft gleichzeitige Zeugnis Chriſt. Landino's als Ur— 
beber „von noch vorhandenen ausgezeichneten Werten des Pinfels, Meißels, Stichels und 
Guſſes“ anführt. Auf das Für und Wider diefer Attribution innen wir leider nicht näher 
eingehen; uns felbit ſcheinen die fraglichen Arbeiten in Auffafjung wie Ausführung viel zu 
deutlih den Stempel der Frühzeit des Cinquecento zu tragen, als daß wir fie unter die 
Eritlingsarbeiten der Medailleurfunft einreiben könnten, wohin fie gehören würden, wenn fie 
Alberti in feinen jüngeren Jahren gefchaffen hätte (er ift etwa als Dreikigjähriger dargeftellt). 

Bon fonftigem Material, das bier zum erftenmal publiziert wird, führen wir noch an: 
die Chriftusmedaille von Pafti aus der Sammlung Dreyfus, mit dem Entwurf ihres Avers 
aus dem Vallardi'ſchen Sammelbande; die große Medaille Sig. Malatefta’d (Sammlung 
Armand und Ecole des beaux-arts), die von Heiß als eine Arbeit Paſti's angefprochen, von 
Armand jedoch, offenbar mit mehr Berechtigung, einem anonymen Meifter vom Ausgange des 
15. Jahrhunderts zugeteilt wird (auch Friedländer führt fie nicht unter Paſti's Werten auf); 
drei Denkmünzen Ifotta’s, deren eine — aus der Sammlung Taverna in Mailand, mit einer 
vertieft gravirten Roſe auf dem Revers — bei Friedländer nicht vorfommt, das dem Gentile da 
Fabriano zugefchriebene Bild im Louvre: Madonna mit Kind, von Gig. Malatejta (oder 
Lionello d'Eſte?) angebetet; endlih eine Duattrocento-Holzbüfte aus der Sammlung Gold» 
ſchmidt in Paris, intereffant, weil fie unvertennbare Ähnlicheit hat mit dem Typus -Ifotta’s 
auf den Medaillen Paſti's. Auch fonft ift das Heft aufs reichfte mit Illuftrationen ausge— 
ftatte. So wertvoll die Mehrzahl derfelben ift, — wir führen davon nur die Fakſimile— 
ſchnitte aus Valturio's „De re militari*, wozu Pafti höchſtwahrſcheinlich die Zeichnungen 
lieferte, und dann die Siegelabdrüde, Wappen und Imprefa’s der Malatefta an, — fo fcheint 
uns der Berjaffer mit der Aufnahme von manchen derfelben, die mit dem Gegenftand kaum 
tofe zufammenbängen (Anfichten und Pläne von Verona nach alten Stichen der Parifer Nas 
tionalbibliothet und Maffei's „Verona illustrata“ u. a.) des Guten doch etwas zuviel ges 
than zu haben. Statt ihrer würden die Pefer eine Neproduftion des Keliefbildniffes L. B. 
Alberti's vom Grabmal Sig. Malatefta’s in S. Francesco zu Rimini wohl um fo freudiger 
begrüßt haben, als es bisher nicht veröffentlicht ift umd einen Vergleich mit den Porträt— 
plaquetten Alberti's ermöglicht hätte — Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß ſich der 
Verfaffer des durd die ardhivalifchen Funde Yriarte's und die vorhandenen bildlihen Dars 
jtellungen einigermaßen fompromittirten Rufes der geiftigen Begabung, Bildung und Schön— 
beit Iſotta's warm annimmt und manche Gründe vorbringt, die geeignet find, die angegriffene 
Glaubwürdigkeit der gleichzeitigen, für fie günftigeren litterarifchen Zeugniſſe wieder herzuftellen. 


C. v. Fabriczy. 
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Mireille. Po&me provengal par Frederic Mistral. T'raduction frangaise de lauteur, 
accompagnde du texte original avec 25 enux-fortes dessindes et gravdes par Eugene 
Burnand et 53 dessins du m&me artiste reproduits par le procédé Gillot. Paris, 
librairie Hachette et Ci* 79. Boulevard St. Germain. 1884. 1 Bd. in Fol. von 
304 ©. 

Zu den in der franzöfifchen Pitteratur immer feltener werdenden, wahrbaft erquidlichen 
und gefunden Erjcheinungen gehören vor allem die epifchelyrifchen Gedichte von Frederic 
Miftral. In der Sprache ihres Berfaffers geichrieben, mit dem heimatlihen Boden feiner 
geliebten Provence eng verwachfen, unterfcheiden fich dieſelben auf das vorteilhafteſte von den 
meiftend durch und durch faulen Parifer Erzeugnifien des modernen Realismus. Die provengali- 
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ſchen Verſe Miftrals find einem tief religiöfen, volkstümlich empfindenden Dicytergemüt ent: 
fprofien und jtellen fih die Aufgabe, den Yefer aus Dem niedrigen Gewölk des alltäglichen 
Lebens in eine höhere Sphäre zu verfeßen. Cie wirken nicht durch die tote photographiſche 
Trene, fondern durch die freie, Künftlerifch lebendige Geftaltung des Stoffes. 

Nahezu ein Bierteljahrhundert ift vergangen, feitdem Miftral mit feiner „Mireille“ im bie 
Öffentlichkeit trat; die Widmung des Buches an Yamartine trägt Das Datum des 8. September 
1559. Groß und durchaus verdient war der Enthufiasinus, mit dem das Erſtlingswerk des 
einfachen Bauern aus dem Departement der Bouches-du-Rhöne von feinen Yandsleuten bes 
grüßt wurde. Wohl verdient war er, dies beweilt fchen allein der Umftand, daß nach 2% 
Jahren noch fich Das Berürfnis einer illnftrirten Ausgabe geltend machte. Der Inhalt des 
Gedichtes läßt fih mit wenigen Worten wiedergeben. Der Mittelpuntt des Ganzen it 
Mireille, das einzige Kind wohlhabender Eltern, die am Fuße des Verges, auf dem das ur 
alte Städtchen Yes Baur liegt, auf ihrem Hofe leben. Bon ihr geben die Strahlen aus, 
welche die Handlung beleuchten und fich fchlieglich an einem düſteren Gefchidte brechen. Das 
Schiefal tritt dem Mädchen in der Geſtalt eines einfachen Korbfliders entgegen, der an einem 
fchönen Sommerabend mit feinem alten Vater in der Farm von Micocoules einfehrt und 
Gaſtfreundſchaft genießt. Er fieht Mireille und verliebt fich in fie. Trogdem aber das Mit: 
chen feine Picbe erwidert, erreicht er nicht das erjchnte Ziel. Maitre Namen ftrebt höher 
hinaus mit feiner Tochter; nachdem drei reiche Freier umfonft um ihre Hand angehalten, ih 
es natürlich, daß er die Werbung des armen Korbfliders mit Hohn zurückweiſt. Mireille, die 
ihre Piebe zu Bincent offen geftanden, fühlt fich nun infolgedeffen tief unglüdtich und verläßt 
nächtlichermeile das vwäterliche Haus, um am Strande des Meeres, in der Kirche der heiligen 
Marien der Camargue, für die Erfüllung ihrer Wünfche zu beten. Zum Tode erfchöpft, ver: 
wirrt durch die glühende Sonne des Südens, fommt fie endlich an dem Wallfahrtsorte an. 
Kaum bat fie ibe Gebet verrichtet, fo erfaßt fie eine Ohnmacht, und verliert fie ſich in 
Vifionen,. Die heiligen drei Marien fteigen nieder, beweifen ihr die Nichtigkeit alles irdifchen 
Glückes und fordern fie auf, der Welt zu entſagen. Inzwiſchen haben fich ihre Eltern, be: 
fümmert und in Verzweiflung, aufgemacht, die Tochter zu fuchen. Die Seligfeit Des Wieder: 
fehens war ihnen zwar vergönnt, allein fie wurde getrübt durch die Fieberphantaſien des 
geliebten Kindes. Bereits ift es der Welt entrüdt; weder die Berfpredyungen feiner Eltern, 
noch die liebevollen Blide von Vincent vermögen es am Yeben zu erhalten. Ihre Sonne it 
untergegangen. Glüdlih M Erwartung des Himmels, in den Armen ihrer Lieben, haucht 
Mireille ihre reine Seele aus, 

Der Künftler, welcher berufen war, diefe Gefchichte zu illuftriren, Eugene Burnand, 
dürfte manchem Yefer dieſer Zeitſchrift ſchon bekannt fein. Mehrmals hatten wir Gelegenheit, 
im Beiblatt feine Bilder zu beiprechen. ) Burnand hat heute feinen Weg gemacht, ſowohl 
für feine Gemälde, als auch für feine Radirungen erhielt er im Pariſer Salon Mepaillen. Ur: 
fprünglich für die Yaufbahn eines Architekten beftimmt, am der polytechnifchen Schule in 
Zürich gebildet, ging er frühzeitig zur Malerei über, Er jtudirte diefelbe zuerft in Genf bei 
Menn, dann bei Geröme in Paris; die Tüchtigfeit der Schule offenbart ſich in allen feinen 
Yeiftungen. Burnand ijt fiets Herr der technifchen Mittel, und fein frommes Gemüt läßt ibn 
ernfte und gediegene Stoffe, Das heißt foldhe Stoffe wählen, die den edeln Seiten des foztalen 
Lebens entnommen find. Aus Geſagtem geht hervor, daß die Aufgabe, Mireille zu illuſtriren, 
dem Künftler hochwillkommen fein mußte; lieferte fie ibm doch neues Material, um Die 
Seele des Volkes, feine Sitten und Gebräuche zu ergründen. Natürlich begab ſich der Dialer 
zu tem Zwed in die Provence Er fchöpfte aus der Quelle und lieh fich feine Mühe ver: 
drießen, die landfchaftlichen Reize Südfrankreichs, das Kılturgefchichtliche Kolorit des Yandes 
klar und deutlich miederzugeben. Erſt nad) gründlichen Studien ging er an die Arbeit, und 
io gelang es ihm, etwas Bleibendes zu leiften. 

Die Illuftrationen Burnands laſſen fich in verfchievene Kategorien einteilen. Bloß bei 


1) Bal. Kunftdhronit von 1976, S. 116; von 1977, ©. 158; und von 1850, ©. 84. 
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einem Teil derfelben steht der Roman im Bordergrunde, bei mehreren Bildern, — und nicht felten 
find es die hervorragendften, — liefert er nur die Staffage. Im dritter Pine kommen die Tier- 
bilder in Betracht, die dem Künftler offenbar ganz befonders am Herzen lagen. Bon unter- 
geordneter Bedeutung endlich find die vielen als Vignetten gebrachten Frucht und Blumen— 
jtüde, die Stillleben und Architelturen. Letztere niipfen übrigens ebenfalls an das Wort des 
Dichters an. Wir faſſen zunächſt die erfte Kategorie ind Auge. Eine Hauptilluftration bes 
zieht fih auf den Gefang, in dem gejchilvert wird, wie Maitre Ambroife, der Vater des 
Helden, als Gaft des reichen Farmers bei der Abendmahlzeit provengaliiche Lieder vorträgt. 
Alles faufcht feinem Sange Die Männer an langer Tafel um ihn herum, die rauen im 
Hintergrunde vor der Hausthür gruppirt, Höchſt charakteriftifch it das Spiel der Phyſiogno— 
mien diefer marfigen Bauern zum Ausdrud gebracht. Die an und für ſich undankbare Auf— 
gabe, fünfzehn Geftalten um einen Tiſch zu fegen, bat Burnand gut gelöſt. Nicht weniger 
bedeutend ijt die Liebeserflärung Mireille'3. Das Mädchen figt vor uns, hat die Füße über- 
einander gelegt, die Hände im Schoße gefaltet und blickt fehnfüchtig in die Ferne, Neben 
ihr die ſchmucke Geftalt Vincents, der das Glück, welches ihm widerfahren, faum faſſen kaun 
und in Gedanken verjunfen zur Erde ſieht. Unbefchreiblich it der poetifche Zauber der 
Scene! Zeigt uns dieſer Stid) die Heldin im dolce far niente, fo führen zwei andere fie 
uns bei der Tagesarbeit vor die Augen. Einmal ift fie dargeftellt, wie fie mit Vincent zu— 
fammen im Maulbeerhaine Blätter für die Seidenraupen pilücdt, dann, wie fie mit Freundinnen 
und Nachbarinnen die Cocons abwidelt. Befonders diefes Bild, das mich übrigens lebhaft 
an Burnands Spinnitube erinnert, darf in der Kompofition als fehr gelungen bezeichnet 
werden. Wie ſehr der Künftler es veriteht, die Charaktere des Romans ſcharf auszuprägen, 
beweift die unheimliche, am Meeresjtrande einherfchreitende alte Here und die Werbung 
Pincents, Der Yüngling hat zwar nicht den Mut, ſelbſt vor den Vater feiner Geliebten zu 
treten; er jchidt Maitre Ambroife, der umfonft verfucht, feinen Sohn von der Nußlofigkeit 
des Schrittes zu überzeugen. Die Unterbandlung der beiden Alten ift von padender Wahr: 
beit. Sie figen an einem einfachen Holztifche, der reiche Bauer, den Hut auf dem Kopf, von 
vorne geſehen, der andere, barhäuptig, ihm gegenüber, Das find Typen, wie fie leiben und 
leben! Selbſt für den, der den Tert nicht gelefen, fann der Ausgang, weldyer auf der folgen- 
den Radirung Dargeftellt ift, nicht zweifelhaft fein. 


Wir wenden uns jegt zu der tragischen Epifode, weldhe die Handlung gewaltiam dem 
Ende zudrängt. Drei der tüchtigften Iluftrationen beziehen fih auf dieſelbe. Ein Ochſen— 
treiber, welcher vergebens um Mireille angehalten, ein berkulifcher Mann, trifft Bincent 
abends auf offenem Felde und provozirt ihn zum Ringkampſ. Diefe Scene ift eine der 
großartigiten im ganzen Epos und von Burnand mit binreigender Gewalt wiedergegeben. 
Vincent bleibt Sieger, wird aber nach beendetem Streit von feinem Gegner meuchlings 
niedergejtochen. Als der Morgen graut, finden ihn drei Bauern wie tot am Boden liegend, 
Den Mörder aber ereilt die Strafe in der Nadıt des heiligen Medardus, als er ſich über 
die Rhöne fegen läßt: ein Moment, der den Maler zu einem Pradtjtüd in Rembrandtichen 
Stile begeiftert. Der nächte Stich zeigt uns die Sorge Mireille'8 um den franfen Geliebten. 
Mitleivig neigt fie fih zu ibm, umftanden von ihren Eltern und Nachbarn. Wir befinden 
und wieder in der Farm von Micocoules. Lett ift der Knoten gefchürzt. Mireille verläßt 
die Heimat, trifft unterwegs am Brunnen einen Heinen Knaben, man kennt ihn bereits von 
dem Holzſchnitt S. 179 ber, der fie mit ſich in die väterliche Hütte nimmt. Maitre Ramon 
ruft die Arbeiter zufammen und erkundigt fich, ob feiner feine Tochter geſehen? Zerknirſcht 
fteht er neben feinem wehllagenden Weibe, vor fich die Auskunft gebenden Gefellen, Den 
Hintergramd der wirfungsvollen Rompofition bildet ein gewaltiges Fuder Heu. Sehr ſchön 
ift Schließlich Das Innere der Kirche der drei Marien zur Erjcheinung gebracht, welches bes 
redtes Zeugnis dafür ablegt, dab die ardhiteftonifchen Kormen dem Meiſter durchaus geläufig 
find. Bor Mattigkeit zufammengebrochen, Die Hände inbrünftig gefaltet, den Blick umentwegt 
auf die Reliquien im Chor gebejtet, jo empfängt Mireille an beiligem Ort die Weihe zum 
Tode. Ihre legten Augenblide find uns vom Illuftrator auf unvergleichliche Weife geſchildert. 
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Den Radirungen, welche mit der Handlung des Romans in direltem Zufammenbange 
fteben, reihen fich die Landfchaftsbilder und die Tierftüde würdig an. Burnand veriteht es, 
mit wenigen Mitteln viel zu geben und feinen Kupferplatten oft einen beinabe farbigen Glanz 
zu verleihen. Wie malerifch hebt fich das Dunkel der Eypreffen von dem fonnigen Himmel 
der Provence ab! Wie charakteriftifch liegt das auf fteilem Abhange gebaute, an die Felfen 
ſich anllammernde Städtchen Les Baur vor uns, in dem Dante einft über fein Inferno nad: 
dachte, Und wieder, wie kommt die Ghroßartigkeit des Oceans gegenüber der Hinfälligteit 
des Menfchen zur Wirkung, wie poetifch reflektirt fih im tiefen Waldesdunkel die füge Myſtik 
der fatholifchen Religion. Der Maler bat gerade das, worauf es fam, den epifch breiten 
Ton des Gedichtes, vorzüglich getroffen, Daß er im Tierbilde Beveutendes leiftet, war uns 
ſchon länger bekannt. Gewiß bat er mit Freuden die Gelegenheit ergriffen, die Mireille ihm 
bot, jene Reihe muſtergiltiger Illuſtrationen aus dem Leben der Vierfüßer zu fchaffen, welche 
dem Buche zu fo hoher Zierde gereichen. Hier zeigt er uns die Herde auf dem Marfch bes 
griffen, dort in befchaulicher Neihe auf der Weide. Das eine Mal fehen wir ein Rubel 
Pferde an der Träne, das andere Mal im Felde beim Drefchen des Korns. Und nicht nur 
die Äußere Seite im Treiben der Tiere fucht er mit feinem Stifte zu firiren, aud) den inneren 
Regungen derfelben fpürt er nad. Im Schlußbilde des Werkes z. B. ftellt er die Trauer 
einer Herde um ihren toten Gefährten dar, in feiner Weife an die Parallele anfnüpfend, 
welche Miftral zmifchen dem Seelenleben der Menfchen und der Tiere zieht. Gerade Diele 
legte Illuſtration wird bei jedem unbefangenen Beſchauer einen unauslöfchlichen Eindrud 
binterlaffen. 

Mit Mireille bat fih Burnand gleich im erften Anlauf einen chrenvollen Platz in der 
vorderjten Reihe der tüchtigften jegt lebenden franzöfiihen Illuftratoren erobert. Sein ver 
ftändnisvolles Eingehen auf die Abjichten des Dichters, feine ernften ethnographiſchen Studien 
befühigten ihn, die Figuren des Epos typiſch zu geftalten, Hoffen wir, daß der talentvolle 
Maler auch künftig die nötige Muße haben wird, neben dem Pinfel den Grabftichel zu führen 
und auf dem einmal betretenen Pfade fi neue Porbeern zu erwerben. Heute, mo die 
Kupferftecherkunft im allgemeinen nicht mehr die Bedeutung bat, wie in früherer Zeit, ift es 
doppelt anzuerkennen, wenn ein Künſtler wie Burnand es nicht verfchmäbt, feine beiten Ge— 
danken direkt der Kupferplatte anzuvertrauen. 

Züri, im Juli 1881. Carl Brun. 


Notiz. 


Sn. Ungebetene Gäſte. Wir verweiſen bezüglich der Radirung, die Holzapfl mit 
fleißiger und ſicherer Hand nach dem Gemälde von Gabriel Hackl angefertigt hat, auf den 
Bericht über die Münchener internationale Kunſtausſtellung des vergangenen Jahres (19. 
Jahrgang ©. 135). Die Scene, welche der Künftler fchildert, wirft ungemein lebendig durch 
den Gegenfag der beiden Gruppen; bier das durch Die Ausficht auf eine gute Mahlzeit ans 
gefachte Behagen der beiden „Schweden“, die ſich in fremder Behauſung breit machen, dert 
die mit Verdruß und Furcht gemifchte Überrafchung der Bauersfrau und ihre Jungen, die 
zögernd auf der Schwelle ftehen und nicht wagen gegen den verübten Hausfriedenäbruc 
Proteft zu erheben. Hackls Bild gehörte unftreitig zu den wenigen Gemälden der Ausftellung, 
die durch ihren gefunden Humor den Beſchauer zu Lingerem Verweilen einluden und keinerlei 
Zwiefpalt der Empfindungen in ihm auftommen ließen. 
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Pieter de Molyn und feine Runft. 
Don Olof Granberg. 


Mit einer Radirung, 


MS ijt cin gar jeltjames Kapitel der Kunſtgeſchichte Hollands, dasjenige, welches 
Kl von Pieter de Molyn handelt: ein Abjchnitt, der jelbjt in diefer von Eigen: 
tümlichkeiten ftrogenden Überlieferung kaum jeinesgleichen hat. Daß der ge- 
nannte bedeutende Yandichaftsmaler, der von feinen Zeitgenofjen hoch geſchätzt 
twurde, jchon von der nächiten Generation vergefjen werden konnte; daß man 
ihn nicht jelten mit jeinem Sohne, dem unbedeutenden „Iempejta“, verwechjelte; daß Hou— 
braten ihn faum dem Namen nad) kannte; daß der Meifter, als man ihn nad) zwei langen 
Jahrhunderten wieder aus der Vergeſſenheit hervorzog und von neuem anfing, jeine Gemälde 
einiger Aufmerkſamkeit würdig zu finden, troß feiner Originalität zum Nachahmer des van 
Goyen gejtempelt wide und noch heute, beiſpielsweiſe im Louvre-Katalog, als ſolcher be- 
zeichnet wird: alles dies darf niemanden wundern, der da weiß, wie zahlreich die Irrtümer in 
allen älteren Arbeiten über die holländische Kunstgefchichte find. Daß aber Molyn, jo viele 
Jahre nachdem van der Willigen uns die Umriſſe feiner Biographie gegeben und jeitden Bode 
dem Meifter jeinen rechtmäßigen Blat neben van Goyen und Salomon van Ruysdael 
als einem der Bahnbrecher der holländischen Landjchaftsmalerei angewiejen, noch immer 
beinahe unbekannt ijt, und daß man in den Yerieis und Handbüchern vergebens nad) 
mehr denn einem knappen halben Dutend feiner Arbeiten forjchen wird, das iſt doch 
überrajchend. Seubert verzeichnet nur fünf jeiner Gemälde (und von diejen find zwei 
gar nicht von Molyn), Dr. Riegel, der in feinen „Beiträgen“ jüngjt (1882) über den 
Meiſter gejchrieden hat, kennt ebenfall® nur fünf Gemälde von ihm, und zwar dieje- 
nigen der Galerien in Berlin, Brüfjel, Braunſchweig und Motterdam, jorwie das in 
Band XIV dieſer Zeitjchrift bejchriebene, von W. Unger 

radirte Gemälde in der Akademie zu Wien. Nur fünf } 





Gemälde von einem Bahnbrecher der Kunſt, — das 
it wahrlich wenig! Es it an der Zeit, daß diejes — 1658 
magere Erbe vermehrt werde. 

Selbjtverjtändlich mache ich feine Anſprüche darauf, bier ein vollitändiges Verzeich— 
nis der Arbeiten des Molyn zu geben; kenne doc) auch ich nur eine jehr begrenzte Zahl 
derjelben. Dieje Zahl ijt aber groß genug, um mich in den Stand zu ſetzen, es zu wagen, 
die Kunſt des Meiſters zu charakterifiren. Einige der Gemälde iſt es mir gelungen, 
in unbekannten jchwediichen Privatfammlungen aufzufinden, andere wieder habe ich in 
ausländifchen Sammlungen angetroffen, über einige verdanfe ich die eriten Andeu— 
tungen dem Herrn Dr. Scheibler und mehrere habe ich im älteren Arbeiten und Kata— 
logen bejchrieben gefunden. Ich hoffe, daß derjenige Lejer, der von anderen Gemälden 


des Meiſters als denjenigen, die hier erwähnt find, Kenntnis hat, nicht verfchlen wird, 
Zeitichrift fiir bildende Munft. XIX. 47 
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die Lefer diefer Zeitichrift davon zu benachrichtigen. Denn erjt, wenn wir eine größere 
Anzahl der Arbeiten des Meijters kennen, dürfen wir jagen, daß wir den Meiſter jelbit, 
den Gang feiner Entwidelung, feine Vorzüge und Fehler zu würdigen im jtande jind. 

Ehe ich die mir befannten Werke des Meiſters bier vorführe, jei es mir erlaubt, 
einen Blick auf die frühere Yitteratur über Molyn zu werfen, eine Litteratur, welche, jo 
dürftig fie auch fein mag, Hier und da doch lehrreich ijt. Giebt nicht Schrevelius in 
jeınem „Harlemum* (Leiden 1647) Molyn das Zeugnis, daß er ein feinerzeit jehr ge- 
achteter Maler geweien? Zwar betrachtet er Cornelis Vroom al3 den größten damals 
febenden Landichaftsmaler: „Ita in arte sua excellere cereditur, qui adhuc in vivis, ut 
hodie parem non habeat*; aber er fügt gleich hinzu: „Quamvis certare cum eo proxime 
videatur multorum judieio Petrus Mouliin“. Erſt in die dritte oder vierte Reihe pla- 
cirt er nachher Salomon „Ruſtendael“. Die beiden Lotterieprojpefte aus den Jahren 
1634 und 1636, die van der Willigen in feinem Buche abgedrudt hat, zeugen davon, 
daß Molyn noch während jeiner Lebzeiten öfters höher geichäßt wurde als Salomon van 
Nuysdael, und fogar als van Goyen. Aber von wie furzer Dauer war nicht jein Auf! 
Houbraten wußte von ihm nur, daß er gleichzeitig mit Jan Pynas gelebt habe, und daß 
er Lehrer des van Everdingen geweſen jei, jowie auch, daß er „ein quter Landſchafts— 
maler, hell und zart in feinen Fernfichten, wie auch natürlic) glühend im Vordergrunde” 
geweſen. Descamps, Campo Weyermann, Fiorillo, Füßli, Brulliot und Bartich (der 
Molyns vier Radirungen bejchreibt) wiederhofen nur mehr oder minder getreu die Worte 
Houbrafens. 

Nagler iſt der erite, der ein Gemälde des Meifters erwähnt, und zwar eine Yandjchaft, 
bez. und dat. 1649, und „in van Goyens Weiſe“. Immerzeel nahm Naglers Urteil über 
diefes eine Gemälde als das jeinige auf und erklärte, indem er es auf die ganze Kunſt 
Molyns ausdehnte, ganz fkategorisch, daR Molyn im der Art van Goyens gemalt habe. 
Balkema that dasjelbe, behauptete aber noch) dazu, dab Molyn 1597 geboren jei, was 
nicht wahrjcheinlich, und da er 1654 jtarb, was nicht wahr iſt. Houſſaye wiederholte 
Houbrafens Worte, und Kramm fand, das Molyn von Immerzeel nach Verdienſt ge 
würdigt worden jei. Sogar der feinfinnige und fenntnisreiche W. Burger glaubte, daß 
Molyn unter dem Einfluffe van Goyens gejtanden ſei. Es fcheint aber, da Burger den 
Meifter ausichlieglich nach dem mittelmäßigen Gemälde in Notterdam, welches er vor 
dem Brande im Mujenm jchilderte, jowie nad) dem Gemälde von Pieter Nolpe (jegt in 
Berlin), welches in der Sammlung Suermondt dem Molyn zugejchrieben wurde, beur: 
teilt hat. Auch Charles Blanc und Vosmaer gedenken des Molyn, befunden aber beide 
von jeiner Kunſt nur jehr unklare Begriffe. Erſt Waagen faßte den Meifter in feiner 
funtgejchichtlichen Bedeutung auf, indem er erklärte, daß Molyn „zu den früheiten Yand- 
ichaftsmalern gehörte, welche diejes Fach in der ganz freien und ausgebildeten Kunjtform 
anbahnten“. Er gab eine kurze, aber jehr zutreffende Charafteriftif feiner Kunſt und er: 
wähnte das Gemälde in Berlin. Es ijt jedoch Bode, dem die Ehre gebührt, Molyn den 
ihm zufommenden Pla& in der Kunjtgejchichte Hollands, der ihm jo lange vorenthalten 
worden iſt, angewiefen zu haben. Diejes gejchah, wie befannt, in dem mit Anlehnung 
an van der Willigens damals eben erjchienene Arbeit verfaßten Auffage in dem Jahr: 
gange 1872 dieſer Zeitjchrift. Es ift überflüſſig, auf diefen Aufſatz hier näher einzugehen. 
Ich will nur daran erinnern, daß Bode nicht allein Molyn als einen jelbjtändigen und 
bahnbrechenden Künstler dem van Goyen an die Seite jtellte, daß er nicht nur ganz und 
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gar die alte Tradition von „in van Goyens Weiſe“ bei Seite jchob, jondern in demfelben 
Jahrgange im einer anderen Abhandlung („Die Galerie Giell“), bei Beiprechung einer 
Landjchaft von van Goyen von 1630, zu jagen wagte, daß fie „Durch den gelblichen Ton 
und das bejtimmte, paſtoſe Machwerk den Einfluß des Pieter Molyn beweiſt“. Nebft 
einer Charakterijtif des Meijters giebt Bode auc) (nad) van der Willigen) deſſen Bio: 
graphie. Ich erinnere hierbei an des Schrevelins Urteil, das niemand bisher beachtet 
hat, ferner daran, daß Molyn noch anfangs 1661 unter den 72 Meijtern aufgeführt ift, 
die 6 Sols über die fejtgeftellte jährliche Taxe erlegten, ferner an diejenigen jeiner Ge: 
mälde, die in den beiden Lotterieprojpekten abgejchägt jind, und jchlichlic) daran, daß 
Molyn im Jahre 1638, als man verjuchte, dem alten Polydanus einen Plag im Armen: 
haufe zu verjchaffen, verſprach, dasjenige beizuftenern, was noch fehlen könnte, um deffen 
Aufnahme ins Armenhaus zu ermöglichen. 

Es find nur zwei Punkte in Bode's Abhandlung, von deren Richtigkeit ich mich bei 
meinen Studien über Molyn nicht habe überzeugen können. Der eine betrifft die ver— 
meintliche Reife des Meijters nach Norwegen, der andere dejien Verdienite als Marine 
maler. Bode zieht aus einigen 1658—9 datirten Studienblättern, „aus den nonvegiichen 
Alpen”, den Schlupf, daß Molyn um die genannte Zeit das entlegene Nordland bejucht 
hätte. Iſt dies aber nicht ein Trugſchluß? Iſt es wahrjcheinlich, daß Molyn, welcher zu 
jenem Zeitpunkte jchon ein Greis war, eine jolche Reife unternommen? Ich kann es nicht 
glauben, und, felber ein Nordländer, kann ich auferdem in diefen Handzeichnungen feine 
fpeziftich „norwegische" Natur erkennen. Daß Molyn übrigens nicht immer der Natur 
treu folgte, jondern dann und wann feiner Phantafic freien Spielraum lieh, das beweiſt 
unter anderem eine „italienische“ fomponirte Gebirgslandjchaft von ihm aus dem Jahre 
1657, die ſich in Stodholm befindet, und die doch ficherlich ebenjo wenig „italienisch“ iſt, 
wie feine Handzeichnungen „norwegiſch“ find, Dagegen kenne ich von Molyn kein ein- 
ziges Gemälde mit norwegischer Natur, und die letzte Landſchaft von feiner Hand, die datirt 
it, und zwar ein Jahr vor feinem Tode ausgeführt, ebenfalls jet in Stodholm, trägt 
ein fo naturwahres holländijches Gepräge, daß man gar feine Urjache hat, anzunehmen, 
dak der Meiſter in feinen legten Tagen feinen vaterländifchen Motiven ungetreu gewor: 
den jei. 

Bode, der mit jolcher Wärme und überzeugender Kraft für die Bedentung Molyns 
in der Landicyaftsmalerei eingetreten it, hat ihm diejelbe Stellung auch in der Marine: 
malerei zuerfannt. „Für eine ganz freie, völlig nationale Entwidelung“, jagt er, „waren 
auch Hier diefelben Künftler bahnbrechend, die in der Schilderung der Landſchaft voran: 
gegangen waren, vor allen Jan von Goyen und Pieter Molyn“. Ich bezweifle nicht, daß 
der hervorragende Kunſtforſcher dieſe Neflertonen auf andere und giltigere Gründe ftüßt, 
als auf diejenigen, die er anführt. Falls er aber den Yandichaftsmaler Molyn nur auf 
Grund des einzigen Gemäldes, das er zitirt, nämlich auf Grund der Küjtenlandichaft in 
Dresden, welche — wie ich glaube fäljchlih — im Katalog dem von Houbrafen als 
Architefturmaler angeführten VBlamänder P. van Loon zugejchrieben wird, als Marinc- 
maler charakterifirt, dann kann ich ihm nicht Folgen; denn dieſes Gemälde ift ſchwerlich 
von Molyn. Ich will nicht leugnen, daß es ihm jehr nahe steht. Seine Hand habe ic) 
in demfelben aber nicht erfennen fünnen; das Motiv erinnert durchaus nicht an Dieje- 
nigen, die ihm eigen find, und das Monogramm it auch nicht das jeinige. Im Mufeum 
zu Köln iſt eine andere Strandpartic mit demfelben Monogramm, und in Privatjamm- 
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lungen in Stodholm find zwei Marinen ebenfalls mit derielben Bezeichnung, gleichfalls 
holländischen Urjprungs und aus Molyns zeit, aber nicht von feiner Hand. Das be- 
treffiende Monogramm (P neben M, während Molyn immer P über M zeichnet) habe 
ich nie auf irgend einer jeiner Landichaften gefunden, und andererfeits kenne ich feine 
Marine und fein Strandbild mit Molyns gewöhnlicher Bezeichnung. Hat Molyn aljo 
immer feine Yandichaften in einer, umd feine Marinen in einer ganz anderen Reife 
bezeichnet? Ich glaube nicht, daR ein Grund vorliegt, etwas dergleichen anzunehmen. 
Sicherlich haben wir es hier mit einem anderen Meifter zu thun. Aber mit welchem ? 
Auf diefe Frage habe ich Feine direkte Antivort. Da jedoch dieſe Arbeiten holländiſch und 
mit der Malweife Molyns, feiner Zeit und feiner Schule etwas verwandt find, jo will 
ich nur im Vorbeigehen daran erinnern, daß, nad) van der Willigen, zu Molyns »eiten 
in Haarlem zwei Maler mit dem Namen Pieter Mulier, Vater und Sohn, lebten. Über 
ihre Kunſt ift mie nichts befannt. Aber es ift ja doch nicht unmöglich, daß ſie Marine: 
moler waren, und daß einer von ihnen der betreffende Meifter it. ') 

Herr Dr. Riegel hat, wie vorhin erwähnt, in feinen „Beiträgen“ des Molyn gedacht. 
Etwas Neues über ihn bringt er jedoch nicht vor. Nur bemerkt er ganz richtig, daß die bis: 
her dem Molyn zugejchriebene Yandjchaft, Nr. 657 in der Braunschweiger Galerie, „Die 
Arbeit eines Nachahmers oder Fälfchers jei”. Auch Herr Dr. Scheibler nennt (im „Re: 
pertorium") diejes Gemälde eine „alte Nachahmung”. Neulich Hat der franzöfiiche Schrift: 
jteller 9. Havard in feinem Werfchen „Histoire de la peinture hollandaise* mit leichter 
Hand einige Bemerkungen über unfern Meifter hingeworfen. Er fennt ihn jehr wenig. 
Seine Schilderung leidet gerade an jenem „un peu trop de laisser-aller*, welches er, 
ich weiß nicht warum, dem Künstler zum Vorwurfe machen will. Da er ganz richtig 
bemerkt, daß Molyn in hohem Grade Dazu beigetragen habe, „Die Landichaftsmaler auf 
die Bahn der Selbitändigfeit zu führen, auf welcher ihnen jo glänzende Siege erwadjien 
jollten“, und da er den Meifter als van Goyen und Wynants ebenbürtig hinjtellt, wäre 
man wohl berechtigt anzunehmen, daß er gut unterrichtet und mit Bode's Aufſatz bekannt 
jei; wenn er aber gleich darauf Balfema zitirt und erzählt, da Meolyn im Jahre 1654 
gejtorben jei, jo jicht man, daß ev jogar van der Willigen nicht gelefen, der uns ja nach— 
gewieſen hat, da Molyı am 23. März 1661 begraben worden it. 

Ic will jegt von der Yitteratur über Molyn zu dejjen Arbeiten übergehen, wobei 
ich, indem ich die ihm zugejchriebene Marine in Dresden und Köln als, meiner fubjek 
tiven Meinung nach, nicht von feiner Hand heritammend, ausjchließe, und, um nicht weit 
läufig zu fein, mich nur bei denjenigen Gemälden aufhalten, die bis jetzt Weder in Nata- 
logen, noch anderswo bejchrieben wurden, mit denjenigen feiner Gemälde anfangend, welche 
datirt jind: 

1. Brüffel, Nönigl. Galerie, „Nächtliches Feſt in einer Strafe", bez. P. Molyn 16%. 

2. Braunjchtweig, Herzogl. Muſeum, „Sandige Anhöhe mit einer Baumgruppe“, bei. 
P. Molyn 1626. 

3. Haarlem, Mufenm, „Ein Dorf wird geplündert und in Brand geftedt“, be. 
P. Molyn 1630. 

1. Venedig, Akademie, „Winterlandichaft mit Schlittſchuhläufern“. Herr Dr. Scheib— 


1) Eines Marinemalers mit dieſem Monogramm gedentt fhon Nagler, „Die Monoarammiften“, 
Nr. 3155, 
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ler jchreibt mir, daß dieſes Gemälde, welches ich nicht gejehen habe, P. Molyn 1626 bez. 
jei. Der Direktor der Sammlung, Herr ©. Botti, hat mir dagegen angegeben, daß «8 
die Jahreszahl 1636 trägt. — Das Gemälde tellt eine flache Landſchaft an einem ge 
frorenen Fluſſe dar. Auf dem Eije fahren einige Schlitten, weiter in der Ferne einige 
sungen, die Schlittichuh laufen. Rechts im Bordergrumd ein Weib und ein Mann, die 
etwas Fochen und an die am Strande ftehenden Kunden davon verkaufen. 

5. Paris, Palais de l’Elysee, „Stavallericanfall“, bez. P. M. 1643. Wird noch 
immer im Louvre-Katalog aufgeführt, befindet jich aber jeit Oftober 1875 im Palaſte des 
Präfidenten der Republik. 


6. Stodholm, Sammlung Berg, „Landjchaft mit Figuren“, bez. “ Land⸗ 
646 
ichaft mit hohen Bäumen rechts, links eine weite Berjpeftive, im Hintergrunde die Kon— 
turen einer Stadt. Im VBordergrunde ein Reiter, der von einer vornehmen Familie Ab- 
ichied nimmt, ein Jäger, u. ſ. w, braum im Tone, 


7. Stodholm, Sammlung von Frieſendorff, „Landſchaft“, bez. elynfe 
bg. 


Links im Vordergrund ein Haus mit Türmen und <ine Baumgruppe. Rechts Aussicht 
über die holländische Ebene. Ganz im Hintergrumde Kirchtürme und Windmühlen. Auf 
dem Wege und zwiſchen den Bäumen drei Reiter und drei Fußgänger. Im Vordergrund 
ein ſihendes Weib mit einem Kinde, ein Mann, auf einen Stab gejtübt, Spricht mit ihr, 
ein Mädchen, ein Hund, u. ſ. w. Schr dünn und breit gemalt. 

8. Stodholm, Sammlung von Friefendorff, „Stalienifche Berglandichaft“, bez. 
Links Ausficht über eine langgedehnte blänliche Gebirgsgegend, rechts im 
Rordergrumnde Geſtein, worüber ein Pfad führt, auf welchem ein Mann T st nf 
drei beladene Mauleſel treibt. Am Wege zwei einzelne Bäume Im J cd. 7 
Vordergrunde zwei ſitzende Wanderer mit Laſten auf dem Rücken, u. ſ. w. 
Noch flüchtiger gemalt und dazu etwas roh in der Farbe. 

9. Stockholm, Sammlung Redin, „Die Landſchaft mit dem Heuſchober“, bez. 
Links vor einer ſonnenbeleuchteten Waldpartie ein Landhaus mit 
einem überdedten Heufchober. Vorn, am Wege, zwei Neiter und r " n f L eit 
drei Wanderer mit einem Hunde, die einem Bauer mit Weib und . £ 7 
Mädchen begegnen. Rechts ein Teil der holländiſchen Ebene im 
Sonnenlichte, weit im Hintergrunde eine Stadt. Blane Luft mit weißen Wolken. Fein 
ausgeführtes Gemälde von ſtimmungsvoller Schönheit. Das letzte datirte Bild des 
Meiſters. Hauptwerk, in der beiliegenden Radirung von W. Unger zum erſtenmale 
publizirt. 

10. Berlin, Muſeum, „Der Hohlweg“, bez. P.M.... 


11. Stodholm, Sammlung Michaelion, „Landichaft”, bes. — Lyn Rechts eine 


feine Waldpartic mit dichten Laubwerk. Davor ein Wanderer, von einem Reiter mit 
einem Hunde gefolgt. Weiter rechts ein ruhender Hirte mit Ziegen und Kühen. Links 
im Vordergrund eine Gruppe, ein jigendes Weib, ein Mann, ein Knabe mit dem Hut 
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in der Hand, und ein Hund. Links im Hintergrunde die holländifche Ebene. Der 
Himmel bewöftt, mit blauer Luft ganz oben. Meifterhaft ausgeführt, befonders in den 
Baumpartien. Bon fchöner Farbengebung. Der Horizont feider etwas bejchädigt. 
Hauptwerk aus des Meifters letzter und beiter Zeit. 

12. Wien, ka k. Afademie der ftünjte, „Reiter vor einem Wirtshaufe*, bez. P. Molyn. 
Vergl. diefe Zeitjchrift, Band XIV. Auch diefes Gemälde iſt ein Hauptwerk und cben- 
falls aus der legten und beiten Yeit des Meiſters. 

13. Stodholm, Sammlung Sander, „Holländische Yandichaft mit italienischen 
Figuren“, bez. P. Molyn. In der Mitte eine Anhöhe mit dichtbelaubten Bäumen. Links 
ein Thal, durch welches die holländische Ebene fichtbar ift, im Dintergrunde mit dem 
Horizont in blauer Färbung zufammenfchmelzend. Im Vordergrund, am Fuße der 
Anhöhe, fteht ein junger Mann im italienischer Tracht, den Mantel umgeworfen, und 
jpricht mit einer jungen, jchönen figenden Dame. Die ſehr fchönen Figuren find, ganz 
jo wie bei Nr. 6 diejes Verzeichnifles, von einem anderen Künſtler und zwar im ziemlid) 
jchillernden Farben, die jedoch nicht den Eindrud des faftigen Kolorits der Landſchaft 
aufheben, gemalt. Hauptwerk, das qleichjalls aus der letzten Zeit des Meiſters jtammt. 

14. Wien, Galerie des Grafen Czernin, „Landjchaft”, bez. P. Molyn. Landſchaft 
mit Hügeln und Anhöhen, die mit Gebüſch beiwachjen find. Im Vordergrund, am Fuße 
des Hügels, ein Bauer mit einer Hacke und ein Jäger mit der Büchje und einem Hunde, 
rechts auf dem Pfade ein Bauer, der einem Neiter den Weg zeigt. Braun im Ton. 

15. Notterdam, Mufeum, „Der Bauernhof“, durch den Brand im Jahre 1564 
beichädigt, das größte Bild des Meijters. Schr breit und monochrom gemalt. 

16. Bordeaug, Muſeum, „Dünenlandichaft*, von Wörmann im Jahrgange 1881 
diefer Zeitſchrift beſprochen. Ein Bach mit Getreidefeldern und Baumgruppen, zwiſchen 
welchen man das Dad) eines Haufes wahrnimmt. Nechts cin Mann, der jich an einen 
umgefallenen Baum anlehnt; etwas von ihm entfernt zwei Bauern mit einander im 
Geſpräch. Im braunem, in der Sonne graugelbem Tone gehalten. 

17. Hannover, König. Galerie, „Überfall von Näubern“, datirt 1610. 

18. Mannheim, Großbherzogl. Galerie, „Uferlandjchaft“, (dort dem van Gohen 
zugejchrieben). 

19. (?) Früher in Lübel, Sammlung Stange, „Landſchaft“, fälſchlich bez. J. van 
Ostade f. Vergl. den Katalog Stange-Heberle. Köln 1879. Im Jahre 1879 für 500 M. 
verfauft. 

20. (?) Berlin, Sammlung Dito Bein, „Hüglige Yandichaft“. Vergl. den „Katalog 
der Ausstellung von Gemälden älterer Meifter im Berliner Privatbeſitz“, Berlin 189. 

21. Nagler, „Die Monogrammiften“, wie jchon vorhin erwähnt, eine Landicait, 
bez. P. M. 1649 und „in van Goyens Weiſe“. 

22. Herr Daniel Stengelin in Hamburg befaß um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts eine Winterlandfchaft von Molyn, mit Schlittenfahrt und reicher Staffage. 
bez. und dat. 1657, wie auch ein Pendant dazu. Bergl. „Des Herrn Daniel Stengelin 
in Hamburg Sammlung .... befchrieben von M. Oeſterreich“, Berlin 1763. 

23. In dem „Verzeichnis der Gemälde. . . des Herrn Schwalbe .... in Hamburg“ 
(2eipzig 1779) wird ein anderes Gemälde von Molyn erwähnt: Einiges Vieh rubet 
vor dreyen Bäumen. Zur linken fteht ein Hirt am Felſen. — Auf Holz“. 

24. In Gerard Hoet's „Catalogus*, (S’Gravenhage 1752), werden mehrere Werke 
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von Molyn (eſſen Name verjchiedenartig gejchrieben wird) erwähnt, als: „Een Blixem 
in een Landschap‘, „Een Boere Warkemarkt*, „Een Leger Wagentje‘, „Een fraei 
Landschap*, und „Eine Wind Muhl“. 

25. In einem „Catalogus van een fray Kabinet konstige Schilderyen ....* 
(Amjterdam 1775) kommen fünf Arbeiten von Molyn vor, jehr genau bejchrieben und 
mit Mapangaben, als: „Een heuvelaktig Landschap*, „Een bergaktig Landschap* 
„En fray Landschap* und „Twee Gezigtjes*, wovon „het eene verbeeld een Land- 
schap, en het andere een Watergezigt“. 

In Schweden find Molyns Arbeiten verhältnismäßig allgemein verbreitet, obzwar 
einige von ihnen erſt in diefem Jahrhundert ins Land gekommen jind. Man findet 
Molyns Namen in alten jchwedischen Auktionsfatalogen bei vielen „Yandfchaften mit 
Figuren“; aber nur jelten find diefe Gemälde näher bejchrieben. Wenigſtens teilweije 
it dies der Fall mit einer „Landichaft mit Wagen und Volk“, welche leider vor einigen 
Sahren bei einem Feuer in Wefteräs zu Grunde ging. Nach einigen ſchwediſchen Auktions— 
fatalogen zu urteilen, war Molyn, welcher Landichaften, Genrejtüde und Kriegsbilder 
malte und vadirte, auch Gejchichtsmaler. In den Jahren 1829 und 1834 wurden 
nämlich in Stodholm einige Gemälde von ihm verkauft, „Sojeph wird von feinen Brüdern 
verkauft“ vorjtellend. Diefe Angaben beweifen wohl nichts. Es iſt aber jedenfalls 
nicht unmöglich, daß der vielgewandte Meifter fich auch am biblische Süjets herangemwagt 
hat. Afersloot hat ja eine Kompofition „Petri VBerleugnung“ nach ihm vadirt, und die Ge— 
ſchichte Joſephs war damals ein beliebtes Thema, welches der Zeitgenofje Molyns, Jan 
Pynas, mit ſolchem Geſchicke behandelte, dai er den Dichter Vondel dadurch injpirirte. 

Molyns Bilder, von denen die mir befannten die Jahreszahlen 1625, 26, 30, 36, 40, 
43, 46, (49), 57 und 60 tragen, mithin einen Zeitraum von 35 Jahren umfafjen, behandeln 
verichiedenartige Gegenftände, meiftens jedoch Landjchaften, und find alle, mit Ausnahme 
von dem Bilde Nr. 20, das ich nicht geſehen habe und von defjen Echtheit ich mich nicht 
habe überzeugen fünnen, auf Eichenholz gemalt. Die Landjchaften find immer mit einer 
reihen Staffage, gewöhnlich von des Meiſters eigener Hand, verjehen. Seine Figuren 
jind vorzüglich und charakterijtifch, feine Tiere aber, bejonders feine Pferde, wie ſchon 
Waagen anmerfte, etwas klotzig, an diejenigen des Pieter de Laer erinnernd, und nicht 
jelten jogar verzeichnet. Die Motive in feinen Landichaften bieten wenig Abwechjelung. 
Molyn hat eine Winterlandfchaft mit gefrorenem Sce und Schlittfchuhläufern gemalt, 
meiltens aber malte er Sommerlandfchaften mit jandigen Hügeln, die mit laubreichen 
Bäumen bewachien find. Seine Kompofition ift meijtens diagonal, jo daß die Umriffe 
der Yandjchaft in der einen oberen Ede des Gemäldes anfangen, um in beinahe gerader 
Linie nach der entgegengejeßten unteren Ede ſich fortzufegen. Zwiſchen den Anhöhen 
giebt er durch eine Offnung dem Beſchauer eine weittragende Ausficht über die holländiſche 
Ebene, die, in gelben und grünen Tönen fchillernd, von der Sonne jtark beleuchtet it, 
während der Vordergrund in tiefem Schatten liegt. Die Luftbehandlung ift beinahe 
immer diejelbe: ein blauer Himmel von leichten, von der Sonne erhellten, weißen Wolfen 
beichattet. In allen Punkten jtellt fi uns der Meifter als ungewöhnlich fundig in 
der Behandlung jowohl der Luft- als auch der Linearperjpeftive dar. 

Molyn bat, wie bemerkt, lange als ein Nachahmer van Goyens gegolten und 
noch immer muß er diefen durch nichts gerechtigten Beinamen tragen. Es tft beinahe 
unerflärlich, wie er dazu gefommen it. Denn weit davon entfernt, in van Goyens 
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Fußtapfen daher zu jchreiten, it Molyn vielmehr in der Wahl der Motive, in der 
Behandlung der Bäume und der Luft, in der Techmif und in den Farbengegenfägen 
jo jelbjtändig und jo ausgeprägt eigentümlich,. daß man ihm weit cher das Gegenteil 
van Goyens nennen fünnte Von den Motiven und der Hompofition, die von den- 
jenigen van Goyens grumdverjchieden find, habe ic) jchon geſprochen. Auch in der Wieder: 
gabe der Baumſtämme und des Yaubwerfes weichen die beiden Meiſter gänzlich von 
einander ab. Ban Goyen it im großen und ganzen manierirt. Seine Inorrigen, ur: 
wichjigen Stämme find jehr Fräftig gemalt und jehr effektvoll, aber jelten genau jtudirt, 
jein Laubwerk ijt in einer eigentümlichen Punktirmanier gemalt, die ebenjowenig darauf 
Anſpruch machen kann, wirkliche Natur darzustellen. Molyn dagegen ſchmiegt ſich der 
Natur an, und die Bäume in jeinen beiten Gemälden gehören, ſowohl durch ihre vor- 
treffliche Charakteriſtik als durd ihre natürliche Farbe, zu dem Schönjten, was die hol: 
ländische Malerei hervorgebracht hat. — Nichts bezeugt mehr feine Originalität und jeine 
Freiheit von der Einwirkung des van Göjen, als jeine Behandlung des Yaubwerfes. In 
Wirklichkeit ift er einer der wenigen mit van Goyen gleichzeitigen Yandichaftsmaler, die 
ſich nicht dejjen bequeme und ‚leichte Bunktirmanier aneigneten, wie dies z. B. der Fall 
war mit Salomon van Nuysdael in dejjen früheren Arbeiten, mit Pieter Nolpe ', mit 
H. de Meyer und anderen, welche dadurch an den Tag legen, daß jie fich von van Goyen 
haben beeinfluffen laſſen. — Beachtenswert ist, daf, wenn man von den Gemälden Wr. 7 
und 8 abjicht, gerade die Arbeiten aus Molyns letzter Zeit am jicheriten ausgeführt 
und am meilten jtimmungsvoll und fein in der Farbe find. 

Dan findet auch noch andere jcharfe Gegenjäte zwiſchen Molyn und van Goyen. 
Zie geben beide diefelbe Natur wieder, fie jehen fie aber mit anderen Mugen an. Ban 
Soyen iſt Stimmungsmaler; ihm bedenten die Details und die Yofalfarben wenig, der 
Totaleindrud, der einheitliche Ton, die Darmonie find ihm alles, Er trägt nicht viele 
Farben auf. Er begnügt jich mit zwei, drei Tönen. Der Raſen, die Bäume, die Böte, 
die Zegel, die Kirchtürme, alles malt er mit beinahe einem und demjelben unbeftimmten 
hellbraunen oder bellgrünen Farbenton, gegen welchen er eine dünne, blaue Luft und die 
durchjichtige, nur ſchwach gefärbte Wafjerfläche fegt. Pieter de Molyn iſt auch Stim— 
mungsmaler, aber nicht ein jo einjeitiger wie van Goyen. Er opfert nicht die Details 
dem Ganzen. Seine Farbenſkala ijt reicher, ev faßt die verfchiedenen „valeurs* befjer 
auf, er hat ein jchärferes Auge für die Lokalfarbe. In feinen beten Werfen giebt er nur 
dem Erdboden eine braune oder braungelbe Farbe. Den Bäumen läßt er ihr Grün, 
dem Flachlande defjen feine Schattirungen, und dem Horizonte feinen blauen Ton. 
Über den Schöpfungen van Goyens ruht Herbſt- oder Abendſtimmung. Molyn bin: 
wieder liebt den Sommer, die Tageshelle und das Licht der Sonne, 

Auch die Binjelführung Molyns ijt von derjenigen van Goyens verjchieden. Beide 
tragen wohl die Farbe gleich dünn auf, und bisweilen hat Molyn (wie in Ar. 7, 8 
und 15) wirklich jo breit und flizzenhaft gemalt, daß er darin jogar van Goyen über- 
trifft. Aber diefe Arbeiten find auch jeine ſchwächſten. Am beiten und größten zeigt 
er fich in den Gemälden, die jorgfältiger ausgeführt find, und in ihnen iſt feine Kunſt 
in Wahrheit zu jolcher Höhe gelangt, daß er von allen jeinen Zeitgenoſſen unerreicht 





1) Ein Gemälde in Chriftiansborg in Kopenhagen von Nolpe (im Katalog ald: „unbefannt’ ers 
mwähnt) zeigt, daß diefer Künftler in der Behandlung der Bäume durdaus van Goyen imitirte, 
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daftcht. Mit einem Worte: Molyn ift wie alle anderen Künftler ein Kind jeiner Zeit, 
aber zuerſt und zuletzt iſt er er jelbit. Seine Landſchaften tragen ihren eigentümlichen 
Charakter in Kompofition und Farbenbehandlung; er ift ein durchaus origineller Meifter, 
der feinen eigenen, ungebahnten Weg wandelte, einer der älteſten Naturjchilderer Hollands, 
einer der erjten, die im Gegenfate zu van Goyens einfeitiger, forcirter Tonmalerei auf 
die Lokalfarbe Acht gaben. Sicher ift, daß derjenige, der, wenn auch nur einmal, mit 
offenen Augen eines der beiten Bilder Molyns betrachtet hat, den großen Landjchafts- 
maler zu jchägen wifjen, daß er die eigentümliche Schönheit dieſes Gemäldes nie ver- 
geſſen wird: den warmblauen Himmel mit jeinen weißen Wolfen, unter welchen 
Krähen und Dohlen herumflattern; die Gruppe der hohen, laubreichen, in faftigem Grün 
prangenden Bäume, die ſich gegen die Luft abzeichnen und in deren Schatten der 
Wanderer ausruht; den Weg, der jich vom Fuße der Anhöhe emporwindet und auf 
welchem einige Neiter in kurzem Schritte dahertraben; das anheimelnde Bauernhaus mit 
jeinem Strohdache; die Lichtung in der Waldung, durch welche man weit, weit in der 
Ferne umd über die jonnige Ebene hinweg die Stadt mit ihren Kirchtürmen erblidt; und 
— last not least — jenen milden jchillernden Sonnenjchein, der fein Gold über die Felder 
breitet und, ohne die Lokalfarbe zu abjorbiren, das Ganze zu einer einzigen, reinen, voll- 
tönigen Farbenharmonie verbindet. 





Heitichrift für bildende Kunft, XIX. 48 


Hans Burgfmair. 
Eine biographifche Skizze von Richard Mutber. 
Mit Jlluftrationen. 


(Kortfetung und Schluß.) 


n der Zeit bis zum Jahre 1510 hatte Burgkmair zwar eine 
eifrige Privatthätigkeit entfaltet, ſich aber fürjtlicher Gön— 
nerjchaft nicht zu erfreuen gehabt. Das ändert fich mit 
diefem Jahre. Er tritt jegt im Beziehungen zu Kaiſer Mari- 
miltan I. 

Marimilian I. gehört !) zu den wenigen deutſchen Kaiſern, 
die aus vollem Herzen der Kunſt günftig waren und fürdernd 
in den Entwidlungsgang derjelben eingriffen. Er war wie 

jeder echte Renaiffancemenjch von dem Gedanken durchdrungen, daß von allen Lebens 

gütern der Ruhm das höchſte jei. Durch fein ganzes Dafein zieht fich das Streben, 
für die Sicherung des eignen Nachruhmes in der nachhaltigiten Weiſe ſelbſt zu jorgen. 

„Wer fich in feinem Leben fein Gedächtnis macht”, jchreibt er in einem feiner Werk, 
„ver hat nad) feinem Tod Fein Gedächtnis, und desjelben Menſchen wird mit dem 

Slodenton vergeffen. Darum ift das Geld, das id) für mein Gedächtnis ausgebe, 

nicht verloren, jondern das Geld, das erjpart wird an meinem Gedächtnis, das ift eine 

Unterdrüdung meines künftigen Gedächtnifjes, und was ich im Leben zu meinem Ge 

dächtniffe nicht vollbringe, das wird nach meinem Tode weder durch dich noch durch 

Andere dazu gethan werden“. Zur Aufrichtung eines „Gedächtniſſes“, zur Grlangung 

unfterblichen Nachruhmes follte ihm die Kunſt behilflich fein. Er trat in regen Verfebr 

mit allen kunftjinnigen Männern Deutjchlands, fragte fie um ihren Nat und benußte ſie 
bei jeinen Tünftlerischen Unternehmungen. Er hatte zum erjten künſtleriſchen Beirat den 
gelehrten Dr. Konrad Peutinger in Augsburg; er benugte als Vertrauensmann bei feinen 
künstlerischen Unternehmungen den luſtigen Weltweifen Willibald Pirkheimer in Nürnberg, 
jowie den vieljeitigen Propſt Melchior Pfinzing; er umgab ſich mit den nicht mur ge 
lehrten, fondern auch ünftlerifch beanlagten Männern Marx Treizjaurwein und Johannes 

Stabins. Eine Anzahl der herrlichiten Werke verdankt diejer Kunſtliebe Marimilians ihr 

Dafein. Außer dem prächtigen Grabmal in der Hoftirche zu Innsbrud und den Rand- 

zeichnungen zum Gebetbuche werden durch ihn jene befannten illuftrirten Prachtwerke und 

Holzichnittfolgen ins Leben gerufen, die mit zum Vorzüglichiten gehören, was Buchdtud 





1) Vergl. meinen Vortrag „Kaifer Marimilian 1. als Kunjtfreund“ in den „Grenzboten“ 154, 
Heft 2 u. 3. Daſelbſt auch ein Auffag über den nad) Marimilian bedeutenditen Aunitfreund jener Zeit 
Kardinal-Erzbiſchoſ Albrecht von Brandenburg. 
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und Holzſchnitt leifteten. Und der Künſtler, der im eriter Linie vom Kaiſer für feine 
Pläne benugt wurde, war Burgkmair. 

Wann Burgkmair Kaiſer Marimilian fennnen lernte, wiffen wir nicht. Schon 1508 
hatte ev den Kaiſer in einem Dolzichnitt zu Pferd in Nüftung dargetellt '). Seit 1510 
finden wir ihn in faijerlichen Dienjten. 

Fürs erjte waren die Pläne Marimilians verhältnismähig befcheiden. Er wollte 
feine „Genealogie“, die Vorfahren des Hauſes Habsburg, als Holzichnittfolge dargeftellt 
haben und wendete jich deshalb im Jahre 1510 an Hans Burgfmair. Das war der 
Anfang zu den Beziehungen, die dem Künstler nun für acht Jahre Beichäftigung gaben, 
freilich ihn auch ausschließlich dem Holzjchnitte zuführten, feine malerische Thätigkeit 
fajt gänzlich in den Hintergrund treten ließen. Er war eifrig bei der Arbeit, jo daß 
ſchon im Jahre 1510 die größte Anzahl der Bilder von zwei in Augsburg in den Dienit 
genommenen Fornjchneidern gejchnitten werden konute. Sa, Burgkmair hatte jich, als 
plößlich der eine der vom Kaiſer beichäftigten Formſchneider aus der Stadt verſchwunden 
war, jogar jelhit als Holzichneider zu bethätigen?). Wieviel Blätter er geichnitten hat, 
läßt ſich nicht bejtimmen. Sicher iſt nur, dab er alle Bilder der Folge zeichnete, da 
jedes mit feinem Monogramm verjehen iſt, und daß im Jahre 1511 die ganze Folge 
vollendet war. Schr erquidlich war die Aufgabe für den Künſtler nicht. Es muß un— 
ſäglich ſchwer geweſen jein, in die Reihe dieſer Könige Abwechlelung und Leben zu bringen. 
Burgkmair jedoch hat es verjtanden und führt uns Geitalten von urwüchſiger Kraft vor. 
Da jchen wir einen jugendlichen Fürften mit langem blonden Haar, in enganliegender 
Nitterrüftung, den Hermelinmantel keck um die Schultern gejchlungen, wie er feinen 
Falken betrachtet, — eine wunderbar jchöne Geſtalt. Wir jehen einen urwüchjigen Ritter im 
Küraß, in dem Hans Burgkmair das zum Erjtaunen ähnliche Porträt unjeres deutjchen 
Reichsfanzlers gegeben hat. Wir jehen Kaiſer Maximilian jelbft, wie er in ſchwerem Brofat- 
mantel, die hohe Kaiferfrone auf dem Haupte, nach links gewendet auf dem Throne fit. 
Immer findet der Künstler eine neue Bewegung, immer gelingt es ihm ein ſprechend 
durchgeführtes Porträt zu geben, nur mandmal greift er zu der Aushilfe, das ganze 
Geſicht des Fürſten mit dem Viſiere zu bedecken. 

Nein Wunder, daß der Kaiſer, als er diefe Holzichnittfolge jo ſchön vollendet ſah, 
großes Wohlgefallen am Holzichnitte fand und fofort noch weit größere Unternehmungen 
plante, Nicht nur die Gejchichte feines Hauſes, auch fein eigenes Leben wollte er in 
illujteirten Prachtwerken verberrlichen. 

Die Vorbereitungen wurden mit der größten Sorgfalt getroffen. Hans Schoen- 
fperger wurde zum kaiſerlichen Hofbuchdruder ernannt. Als Illuſtrator wurde auch zu 
den neuen Unternehmungen in erjter Linie Dans Burgkmair herbeigezogen. Zwar wurden 
auch Dürer und Springinklee in Nürnberg, Schäufelein in Nördlingen und ein unbe: 
fanunter Künftler L. B. vom Kaiſer beichäftigt, aber die Hauptlaſt der Arbeit ruhte auf 
Burgkmairs Schultern. Um die Zeichnungen auf Holz zu übertragen, war die Gründung 
einer eigenen Formjchneiderichule nötig, da man mit dem zwei Formſchneidern, die man 
im Jahre 1510 an der Genealogie beſchäftigt hatte, naturgemäß nicht weit fommen Eonnte. 
Es wurde in Augsburg eine ganze Formichneiderichule ins Leben gerufen und an ihre 


1) Bartich 32 kennt nur den zweiten Abdruck von 1518. 
2) Herberger, Konrad Peutinger in feinem Verhältnis zum Kaifer Marimilian, Anmerkung 94. 
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Spitze der vortreffliche Joſt Dieneder aus Antwerpen geſtellt. Derſelbe kam im Jahre 
1510 in Augsburg an und wurde als „Joſt, kaiſerlicher Majeſtät Formſchneider“ in die 
Steuerbücher eingetragen. Im Laufe der Jahre wurden nicht weniger als 10 Form: 
jchneider berufen, die unter Dieneder zu arbeiten hatten: Jan de Bonn, Cornelius und 
Wilhelm Liefrint, Alerius Lindt, Jakob Kupp, Claus Seemann, Hans und Wilhelm 





» 
— 





Der Tod als Würger. 1510. 


Taberith, alſo wie Dieneder ſelbſt größtentheil® Niederländer. Dieneder hatte die 
Oberleitung des Ganzen und jede von den einzelnen Holzjchneidern gelieferte Arbeit 
eigenhändig zu übergehen, damit alle Holzjtöde im Schnitte gleich wurden. 

Gleich nad) Dieneders Ankunft trat Burgkmair mit demfelben in Verbindung. Das 
erite Zeugnis ihres Zuſammenwirkens ift das aus dem Jahre 1510 ftammende berühmte 
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Blatt „Der Tod ala Würger“ '), befannt als eine der großartigiten Todesphantafien vor 
Holbein und gleichzeitig als eines der frühejten Helldunfelblätter. In diefer Technik hat 
Burgfmair bald darauf auch die zwei vortrefflichen Porträtköpfe des kaiferlichen Rates 
Baumgartner?) und des Jacob Fugger ?) ausführen laſſen. 

Seine malerische Wirkſamkeit wurde naturgemäß durch diefe Thätigkeit für den Holz: 
fchnitt in den Hintergrund gedrängt, Wir können mit Sicherheit aus diejer Zeit nur 
die jchöne Heilige Familie von 1511 im Berliner Mufeum nachweifen, die durch ihre 
flare Anordnung, ihren vortrefflichen landichaftlichen Hintergrund und Die gediegene Re— 
naifjance- Architektur jich befonders auszeichnet. Außerdem dürfte damals das bekannte, 
in der Münchener Pinakothek betvahrte Bildnis des Martin Schongauer ) entjtanden fein. 

Wann Burgkmair die Arbeit an dem neuen großen Auftrag des Kaiſers Marimilian 
begann, läßt ſich mit Genauigkeit nicht beftimmen. Aus feiner Privatthätigkeit in den 
Jahren 1511—13 find mur zwei Einzelblätter, welche den heil. Sebaftian *) ſowie die 
heil. Anna mit Maria und dem Jeſuskinde“) darjtellen, ferner einige Illuftrationen, welche 
er für die Othmarſche Offizin Lieferte, hervorzuheben. Das Blatt „Le timonnier“’) — ein 
Geiftlicher, welcher auf einem Schiffe zahlreichen Leuten predigt, — das Paſſavant nicht 
anzujeßen weiß, ijt das Titelbild zu Geilers 1511 von Othmar gedrudter „Navicula 
penitentiae*; 1512 lieferte er dem alten Hans Othmar ferner zwei Holzfchnitte für 
eine Gedichtiammlung des Johannes Pinicianuss), welche den Erzherzog Karl (ſpäteren 
Karl V.) das eine Mal zwijchen Tugend und Yafter, das andere Mal im Geſpräche mit 
einem Eremiten vorführen, 1513 dem Sohne des Hans Othmar, Silvan, ein Blatt für 
Murners Schelmenzunft?). 

Dann begann er mit frischen Kräften feine Ihätigfeit für den Slaifer. Während 
Hans Schäufelein an der Jlluftration des Theuerdank arbeitete, hatte Burgfmair den 
Auftrag erhalten, im Bereine mit Schäufelein, Springinklee und dem Künſtler L. B. den 
fünjtlerifchen Schmud des von Marimilian vorbereiteten Weißkunig zu beforgen. Nach— 
dem Treizfaurwein 1514 das Material zufammengejtellt hatte, jchritt man an die Holz: 
Ihnittausitattung des Werkes, die in noch prächtigerer und umfafjenderer Weile vorbe- 
teitet wurde als für den Theuerdant. Bekanntlich erlebte Burgkmair die eigentliche Voll— 
endung feiner Arbeit nicht. Erſt im Jahre 1775 iſt die Wiener Ausgabe des Weikfunig 
erichienen, der im Jahre 1885 eine im Holzhauſenſchen Verlage vorbereitete zweite Aus— 
gabe folgen wird. Der Anteil Burgkmairs an der künftlerifchen Ausjtattung diejes Buches 
läßt jich ziemlich genau beftimmen. Bon den 237 Blättern der Ausgabe von 1775 tragen 
98 jein Monogramm, eines iſt mit dem Hans Schäufeleins, eines mit dem Hans Springin- 
klee's und eines mit dem des unbekannten Meiſters L. B. bezeichnet. Im ganzen dürfte, wie 
ic) in meiner Gefchichte der deutſchen Bücherilluftration !9) nachzuweifen fuchte, Burgkmair 
etwa 160, Schäufelein 70, Springintlee 5 und der Meifter L. B. ebenfalls nur eine Kleine 
Anzahl geliefert haben. Bon Schäufelein ift Burgkmair am leichteften zu unterjcheiden. 





1) Bartſch 40, Abbildung in Dohme's „Kunft und Künſtler Deutſchlands und der Niederlande“, 
2) Bartſch 34, — 3) Abbildung in Hirths Bilderbud) I, 39. — 4) Amtlicher Katalog Nr. 220. 
5) Bartſch 25. — 6) Bartſch 26. — 7) Paſſavant 110, 

8) Muther 864, Paſſavant 102, Abbildungen in Hirths Bilderbuch I, 629 u. 631. 

9) Paſſavant 117, Muther 865. 


10) Seite 119 — 128; zahlreiche Abbildungen in Hirths Formenihag und kulturgeſchichtlichem 
Bilderbud). 
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Burgfmair liebt hohe, jchlante Männergeftalten, die Schäufeleins find unterjegt und 
haben Köpfe, die im Vergleich zu den Körpern zu groß find. Auch die Frauenideale 
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Maxrimilian und Maria von Burgund (für den Weißtunig beſtimmt, aber nicht in denſelben aufgenommen). 1514. 





der beiden Künſtler ftehen in jchroffem Gegenjage. Die Frauen Burgkmairs find ſchlank 
gewachjen und üppig, mit einem finnlichen Zug um den Mund, der ung am die ‚rauen 
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Lionardo's erinnert. Die Schünfeleins find Hein, bujenlos, mit ſtark hervortretendem 
Yeib, für uns cher abjtogend als angenehm; ihr Auge it zwar groß aber nichtsfagend, 
die Stirne zurücliegend, die Naſe ſtumpf und did. Springinklee und der Meifter L. B. 
haben mit Burgfmair größere Qerwandtichaft. Viele von dem Künſtler angefertigte 
Blätter find für die Ausgabe von 1775 gar nicht benutzt worden. Schon zur Zeit 
des Kaiſers Marimilian wurden von den Holzjtöden wenige Abdrüde genommen. Drei 
jolche Bücher, welche die Holzitöde ohne Text, und zwar nicht 237 jondern 250 Tafeln 
enthalten, werden in Wien und Dresden bewahrt und weilen mehrere bis jet wenig be— 
fannte vortreffliche Burgklmairiche Zeichnungen auf, die man hoffentlich der nenen Aus: 
gabe des Weißkunig in zinkographiſcher Hochätzung beigeben wird. Ein weiterer jehr 
ihöner Burgfmairjcher Holzichnitt, der urfprünglich für den Weißkunig beftimmt war, 
bat jich in verfchiedene andere Augsburger Drude — Pauli's „Schimpf und Ernſt“, Pla: 
tina's „Wolluſt des Leibes, Gottes Gaben zu genießen ꝛc.“ — verirrt. Es it ein Entwurf 
von dem in der Ausgabe von 1775 befindlichen Schäufeleinjchen Blatt „wie der Jung 
Weißkunig und die Jung Kunigin jedes des andern fein jprach lernt“) und zeigt ung, 
wie hoch Burgkmair als Illuſtrator über Schäufelein ſtand. Trotz des großen Anteils, 
weichen die andern Meiſter an der Ausſchmückung diefes Buches haben, kann man 
jagen, dai Burgkmair dem Werfe feinen eigentümlichen Charakter gab. Hier ijt er in 
jeinem Element, hier weiß er in der geiſtreichſten Weiſe uns in das höfiſche Leben jener 
Tage mit all jeinem Glanz und feiner Gediegenheit einzuführen. 

Obwohl jo Burgkmair für den Kaifer Marimilian in mehr als ausreichender Weife 
befchäftigt war, fand er doch auch in den Jahren von 1513 an noch Zeit Privataufträge 
auszuführen. Ja, er trat im Laufe der Jahre mit allen bedeutenden Offizinen Augs— 
burgs in Verbindung. 

Daß er 1515 für Hans Schvensperger den Jüngern arbeitete, hat eine äußere Veran: 
lafjung. Wolfgang Maen, der Kaplan des Kaiſers Marimilian, hatte eine poetifche Be- 
arbeitung des „Yeidens Chrifti* vollendet, Die er feinem Herrn widmete Das Bud) ?) 
wurde von Hans Schoenjperger d. I. auf Pergament, in jchr prächtiger Austattung 
gedrudt. Es mag hauptiächlich die Rückſicht auf den Kaiſer getvejen fein, welche Burgk— 
mair und Schäufelein veranlaßte, einmal für Hans Schoenjperger den Jüngern zu arbeiten, 
den fie ſonſt im allgemeinen gemieden haben. Das Bud) hat, wenn man das Wappen 
am Anfang umd die Wiederholung der Kreuzigung am Schlufje nicht einrechnet, 29 Holz: 
ichnitte. Obwohl davon nur 4 Burgfmairs Monogramm tragen, kann doch über den 
Umfang feines Anteils fein Zweifel fein. E3 gehören ihm von den 29 Holzichnitten 17: 
die Nummern 1—9, 11, 17, 18—20, 25, 28 und 29, während Schüänfelein die 12 Nummern 
10, 12—16, 21—24, 26 md 27 lieferte, Was den dritten Nünftler, den man gewöhn— 
lich bei diefem Buche zu nennen pflegt, Jörg Brew, anlangt, jo fcheint er mir nur mit 
Unrecht berbeigezogen zu werden. Was wir urkundlich über Brew wiffen ?), macht nicht 
wahrfcheinlich, daß er jich als Illuſtrator bethätigt habe. Außerdem ift der ihm zuge: 
jchriebene Holzſchnitt im Stile den Burgkmairjchen Arbeiten jo gleich, daß man wohl, 
ohne zu irren, das Zeichen J B als das des Formſchneiders auffafien darf, Es find 


1) Abbildungen in Weigels „Holzichnitten berühmter Meifter“ und in meiner Geſchichte der deut: 
ichen Bücherilluitration. 

2) Wuther 866; dajelbit Tafel- 172—175 auch zahlreihe Abbildungen. 

3) Vergl. das 16. Kapitel meiner „Deutſchen Bücherilluſtration“. 
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die erjten Jlluftrationen zum Leben Jeju, die Burgkmair lieferte. Am höchſten ftehen 
die beiden großen Blätter „Chriftus am Kreuz“ und „Der Schmerzensmann“, in denen des 
Künſtlers wuchtige Ausdrudsweife am meiften zur Geltung fommen konnte; im übrigen 
zeigt ſich hier, daß religiöfe Darftellungen ihm wenig fympathijch waren. Die Holz 
jchnitte find übrigens die einzigen Burgkmairſchen Illuſtrationen, die fic in einem Schoen: 
jpergerjchen Drude finden. 


Martha ergo vt audiuit.qꝛ Fhefiss venit ec. Jois.ır, 
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Die Auferwelung des Lazarus, aus Maens „Leiden Chriſti““ 1515. 


Viel wichtiger als die Verbindung mit Schoenjperger ift diejenige mit der 1514 et— 
öffneten Augsburger Offizin des Johannes Miller. Gleich bei einem feiner erjten Drudk, 
dem 1514 erfchienenen „Dialogus in apostolorum symbolum* des Paulus Niccus', 
nahm Miller die Mithilfe des Meifters in Anfpruch und lich ihn dazu das Titelbild 





1) Vergl. das 16. Kapitel meiner „Deutihen Bücherilluftration“, 


Eine biographiide Skizze von Richard Muther. 385 


„Ehrijtus unter den Jüngern“ zeichnen. Zu jeinen bedeutenditen Leiftungen zählt ferner 
das große Titelblatt, das er zu dem 1515 von Miller gedrucdten Buche „Jornandes de 
rebus Gothorum, Paulus Diaconus de gestis Longobardorum* ') fertigte und worin 
Koſtüm, Faltenwurf und Perſpektive gleich vorzüglich find. In freien Augenbliden er: 
giebt er ſich derjelben Liebhaberei, der auch Dürer huldigte. Es freute ihn, feltene Tiere 
oder Naturwunder darzujtellen; wir haben aus dem Jahre 1515 ein im Profil ge- 
jehenes Rhinozeros,) aus dem Jahre 1516 die mit einem großen Magengejchwür be- 
haftete Mißgeburt eines dreiarmigen Kindes aus Tettnang. ®) 

Das Jahr 1516 war überhaupt wieder bejonders fruchtbar. Er illuftrirte für Sil— 
van Othmar ein Buch über das Leben der Heiligen Ulrich, Symprecht und Afra und 
ſchmückte das Titelblatt der von Johann Ed verfaßten und bei Miller gedrudten „Aus: 
legung der Summen des Petrus Hijpanuıs“ % mit dem doppelten NeichSadler, der ein 
Band trägt, auf dem die Stiftungsjahre der drei deutjchen Univerfitäten Freiburg, Ingol: 
ſtadt und Tübingen angebracht find. Außerdem traf ihn in diefem Jahre der dritte große 
Auftrag Kaiſer Marimilians: „Der Triumphzug“. 

Die Geſchichte des Triumphzuges?) ift meuerdings durch den trefflichen Auffag 
Scheitags im erjten Bande des Jahrbuches der Sammlungen des öfterreichifchen Kaiſer— 
hauſes Elargelegt. Wie der Theuerdant, Weißkunig und Freydal, war aud) der Triumph: 
zug vollitändig in allen Einzelheiten vom Kaiſer jelbft erfunden. Nur die endgültige 
Bearbeitung des Entwurfes wurde im Jahre 1512 dem Geheimfchreiber Mary Treizfaur: 
wein übertragen und hat ſich, 1513 vollendet und von der eigenen Hand Treizſaurweins 
niedergefchrieben, in der Wiener Hofbibliothef erhalten. Als die Gedanken des Kaiſers 
zu Papier gebradjt waren, fertigte man zumächit das große, aus 109 Pergamentblättern 
bejichende Miniaturwerk an, das jet — zur Hälfte im Original, vollftändig in einer 
alten Kopie erhalten — ebenfalls in der Wiener Hofbibliothet bewahrt wird. Als dieſes 
ums Jahr 1516 vollendet war, ging man jofort daran, es durch den Holzjchnitt zu ver- 
vielfältigen. Um die Arbeit möglichit zu beichleunigen, wurde das Werk in Gruppen geteilt 
und jede einzelne Gruppe einem bejonderen Künstler übertragen, damit er die Zeichnung 
auf den Holzſtock reiße. Die Zeichnungen zu Tafel S9I—104, 106-110, 121 und 122 
hatte Dürer, zu Tafel 105, 115—120, 126-128, 132—137 ein unbelannter Meiiter 
zu liefern, der, wie die Frauentypen aufs Elarite beweifen, auch an der Slluftration des 
Theuerdank und Weißkunig thätig war.*) Burgkmair fielen die Tafeln 1—56, 111—114, 

123— 125, 129—131 zu. Er hatte aljo auch au diefem Werke den Löwenanteil, ihm 
aehören nicht weniger als 66 Zeichnungen an, dann kommt Dürer mit 24, während die 
47 übrigen ich auf Eeinere, unbefannte Künſtler verteilen. Es ift intereffant zu jehen, 
wie er fich im Vergleich zu den übrigen Meiſtern zu jeiner Borlage verhielt. Während 
die Eleineren fich ganz eng an die Miniatur anjchlojfen, Dürer feinerfeits vollftändig von 
derjelben abwich und ganz frei zu Werfe ging, find Burgfmairs Arbeiten freie Varia: 
tionen des vom Kaifer angegebenen Thema's und entfernen fid) von der Miniatur mur 
jo weit, al3 die Umfomponirung für den Holzjchnitt und die künſtleriſche Schaffenstraft 


1) Muther 867, — 2) Muther 868, Abbildung in Butſchs Bücherornamentik, Tafel 22, — 
3) Bartich 76. — 4) Abbildung in Hirths Bilderbuch. 

5) Muther 869, Abbildung bei Butſch, Tafel 25. 

6) Zahlreiche Abbildungen in Hirths Bilderbuch, Tafel 242—262. 
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des Meifters es verlangten. Er wuhte im Gegenjag zu Dürer, der aus dem epiſchen 
Ton in den dramatifchen überjprang, Maß zu halten. Bejonders verfteht er cs, ein— 
zelne Tiere, Greifen, Bären, Stiere, Kamele, Elentiere, auch prächtige Wagen zu ent: 
werfen, während jeine Neitergruppen oft jehr eintönig angeordnet find. Sobald es ſich 
darıım handelte, künſtleriſch zu gruppiren, fteht Dürer weit höher, und man kann ſich 
feinen größeren Gegenſatz denken, als die auf einander folgenden Tafeln 56 und 57, von 
denen Die eine Burgkmairs jteif nebeneinander her trottende Herolde mit ihren fchablonen: 
haft emporgehaltenen Stangen, die andere Dürers jaujend daher jprengende Nitter mit 
ihren wehenden Standarten vorführt. Als beionders gelungene Blätter Burgkmairs 
haben wir dagegen den Zug der Wilden, Tafel 123 und 124, hervorzuheben. Sie zeigen 
uns ähnliche Geſtalten, wie die Blätter zur portugiefichen Neife von 1508, üppige Weiber 
und muskulöſe Männer. Namentlich eine vom Rüden gejehene Frau mit blondem Haar, 
weißem Lendentuch und einem Korb auf dem Kopf kann als eine herrliche Gejtalt gelten. 
Burgkmairs Verdienit hauptfächlich ift e&, wenn der Triumphzug trotz Dürers phantafti- 
jchem Vorgehen noch einen einheitlichen Eindrud macht. Gejchnitten wurden Burgfmairs 
Zeichnungen zu Tafel 1—56 vom 12. November bis 8. Mai 1518 in Augsburg von der 
dortigen Formſchneiderſchule unter Leitung Dieneders, jo daß bei Marimilians Tode 
Yurgkmaird Werk wenigjtens im Schnitte vollendet war. Einen erften Abdrud der 
Stöde in wenigen Exemplaren lieh Kaiſer Ferdinand 1526 veranftalten. Darauf folgte 
die befannte Bartich'iche Ausgabe von 1796, die jedoch nicht vollitändig ift. Erſt die kürzlich 
in Wien in der Holzhauſenſchen Offizin erfchienene enthält auch die bei Bartjch fehlende 
Burgkmairſche Tafel 130. Wie der Weißkunig, kann auch der Triumphzug im wejentlichen 
als Burgkmairs Werk gelten. 

Das vierte Unternehmen, zu welchem Burgfmair vom Kaiſer herangezogen wurde, 
die zweite große Holzſchnittfolge, worin diefer die Gefchichte des Hauſes Ojterreich ver: 
herrlichen wollte, waren „Die öfterreichischen Heiligen“. ) Ohne Zweifel war der 
Kaifer durch das Blatt der fünf „sancti Austriae patroni*, das er im Beginne jeiner 
Beziehungen zu Diver von diefem hatte anfertigen laffen, zu dieſem zweiten meit 
umfangreicheren Unternehmen angeregt worden. Alle Verwandten de3 Hauſes Habt 
burg, welche von den ältejten Zeiten an zu Heiligen gemacht worden waren, ſollten 
in Bildern vorgeführt werden. Er wendete ſich an den gelehrten Sebaſtian Brant, 
den Verfaſſer des Narrenschiffes, in Straßburg, damit er das hiſtoriſche Material 
herbeiſuche. Dieſer jtellte im Jahre 1516 die Legenden der einzelnen Heiligen zu: 
jammen und machte genaue Angabe über das Wappen jedes einzelnen ſowie darüber, 
wegen welcher That jeder zum Heiligen gemacht worden war. In einem Briefe Hagt 
er über die Mühe, die ihm das verurfacht habe, und wenn wir heute das Holzichnitt- 
werk betrachten, ftimmen wir ihm bei; wir beivundern gleichzeitig Burgkmair, der eine im 
Grunde recht undanfbare Aufgabe in vortrefflicher Weife löſte. Da tritt uns zwar auch 
eine Reihe befannter Heiliger entgegen. Wir jehen den heil. Bonifacius, den Apojtel der 
Deutichen, als Biſchof mit der Friedenspalme unter einem Baldachin in einer reichen 
Säufenhalle figen — Karl den Großen, wie er in Nitterrüftung mit Schwert und Reid 
apfel in einer phantaftischen Landichaft ſteht — Chlodivig I, wie ihm ein Engel erſcheint 


1) Abbildungen in Hirths Bilderbud; 509—516 
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und ihm die franzöfiiche Flagge mit den drei Lilien überreicht — die heil. Kunigunde, 
die Gemahlin Kaijer Heinrichs, wie fie durd) das Gottesurteil ihre verdächtigte Jung: 
fraufchaft beweist und auf glühendem Eijen dahinjchreitet wie auf kühlem Tau — die 
heil. Eliſabeth von Thüringen, wie fie vor ihrer Burg Brot und Wein unter die Armen 
und Krüppel verteilt, und manche andere. Die meiiten Heiligen aber find recht unbekannt. 
St. Adelard, Abt von Gorbie in der Picardie, St. Adelbert, Biſchof von Gambray, die 
heil. Odilie, Abtijfin von Orp in Brabant, die heil. Agnes, Abtijfin von Sta. Clara in 
Prag und manche andere werden jicher nur mit großer-Mühe von Brant aufgefunden 
und von Burgkmair richtig dargeitellt worden fein. Man muß geradezu erjtaunen, mit 
welcher Meifterjchaft der Künſtler es veritanden bat, den ewig gleichbleibenden Situa- 
tionen immer neue Motive abzugewinnen. Die Darjtellung, wie die einzelnen Heiligen 
ihre Wunderthaten verrichten, Kranke heilen, Geister austreiben, zum Heiland beten, in 
ihrer Kapelle knieen, war eine recht einförmige und umerquidliche. Trotzdem hat jede Ge— 
jtalt ein indivionelles Gepräge und ift namentlich das Beiwerk und die Yandjchaft muſter— 
haft behandelt. Gewöhnlich wird Burgkmair für die ganze Folge der üfterreichiichen 
Heiligen verantwortlich gemacht. Scyon ein flüchtiges Durchblättern des Buches zeigt 
jedoch, daß wir es, wie bei allen übrigen Werfen des Kaiſers Marimilian, mit der Arbeit 
mehrerer Künstler zu thun haben. Darüber, daß Burgfmair der Hauptanteil zufällt, 
fann, obwohl jich auf feinem der Blätter fein Monogramın findet, fein Zweifel fein. 
Neben ihm aber waren noch wenigſtens zwei andere Künſtler thätig. Blatt 43 — der 
heil. Georg — trägt rechts unten das Monogramm Springinklee's. Ihm möchte ich auch 
Nr. 16 — den heil. Bonifacius, Nr. 22 — ©. Conrad, Biſchof von Konſtanz, Nr. 46 
— St. Goericus, Biichof von Meg, Ar. 57 — Graf Hugbald, wie er als Bilgrim durch 
eine Landjchaft jchreitet, Nr. 79 — König Oswald von England und mehrere andere zu: 
Ichreiben. Unzweifelhaft iſt ferner der Anteil Schäufeleins. Ihm gehören mit Sicherheit 
die Nummern 21 — St. Colman, 47 — St. Gondran, König von Frankreich, 63 — 
Ladislaus I. von Ungarn, 64 — die heil. Yandrade, Hotiffin von Münfter, SS — der 
heil. Rhaton, Gründer des Klojters Werden in Bayern, 108 — die heil. Walpurgis, 
AÄbtiffin von Heidenheim, u. a. Im ganzen dürften vom den Blättern des Buches 
etwa 57 Burgfmair, die übrigen Springinklee, Schäufelein und anderen, unbekannten 
Künstlern angehören.) Burgkmairs Blätter find bei weiten die bedeutenditen der Folge. 
Solche hochragende Gejtalten, die ſich mit majejtätischer Ruhe in weiten. echt italienischen 
Säulenbauten bewegen, fonnten nur von ihm mit folcher Borzüglichkeit dargeitellt werden. 
Vortrefflich gelungen find ihm auch die Wappen, die bei ihm in feinem Renaiſſanceſtil 
gehalten find und oft von prächtigen Putti getragen werben, während fie auf den 
Blättern der anderen Meifter noch gotifirende Umrahmungen haben. Geſtalten, wie die 
dem heil. Emmerich erjcheinende Madonna, die heil. Ermelinde, die heil. Reinelde vor 
dem Altar gehören zum Keuſcheſten und Lieblichiten, was die Kunſt des 16. Jahrhunderts 
geichaffen hat. Springinklee ift unruhiger als Burgkmair; die Körper feiner Figuren 
würden oft nicht ganz in Ordnung fein, wenn man fie der ſchweren Gewänder entledi- 
gen Fünnte, die fie wie eine feite Mafje umgeben. Schäufeleins Figuren endlich Find 
Klein und gedrungen und beivegen jich mit Vorliebe in Landjchaften, die überreich mit 





1) Der genane Nachweis in meinem demnächſt im „Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft“ erſcheinenden 
„Chronologiſchen Verzeichnis der Werte Hans Burgkmairs des Älteren“. 
49* 
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Yaubwald bewachjen find. Der Schnitt wurde in den Jahren 1517 und 1518 von der 
Augsburger Formjchneiderfchule ausgeführt. Und zwar haben ſich daran acht Nünitler, 
Hans Fran, Hans Liefrint, Alerius Lindt, Joft de Negker, Wolfgang Reich, Hans Tabe- 
rith, Wilhelm Taberith und Nicolaus Seemann beteiligt, deren Namen neben den Jahr- 
zahlen 1517 und 1518 mit Tinte auf die Nückjeite der Holzſtöcke gejchrieben find. Schon 





©. Neinolde, Aus den Öfterreihiihen Heiligen 1518. 


zu Lebzeiten des Kaiſers wurden einige Eremplare gedrudt, welche 124 Tafeln enthalten und 
von denen eins in der Wiener Bibliothef bewahrt wird. Die Holzitöde kamen jpäter 
ebenfalls nad) Wien. Nur für zwei Blätter — St. Wandra, Abtiffin von Monz, die 
in einem Hojpital einen Fallſüchtigen jegnet, und St. Aldedrude, ihre Tochter, die einem 
jungen Mädchen den Teufel austreibt — gingen die Stöde verloren, jo daß alſo jetzt 
nur noch 122 Tafeln in Wien fich vorfinden. Die allgemein befannte Ausgabe der 
„Heiligen“ veranstaltete Bartſch 1799. Er brachte jedoch von den 122 Tafeln der Wiener 
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Bibliothef nur 119 zum Abdrud, da drei zu jchadhaft geworden waren. Eine neue jteht 
bevor. 

Diejer Zeit gehören ferner noch zwölf treffliche, bisher unbefannte Zeichnungen zu 
einer Sammlung Huttenjcher Gedichte und Epigramme!) an, welche Miller 1519 veran- 
ftaltete. Auch fie find der unermüdlichen Wirkſamkeit des Kaiſers Marimilian gewidmet 
und führen uns in die damaligen italienisch-deutichen Wirren mit der größten Lebendig- 
feit ein. 

War in diefen Bildern noch das raſtlos thätige Leben des Kaiſers gejchildert, jo jollte 
nun aber Burgkmair auch bald Gelegenheit haben, den toten Kaifer zu feiern. Er hatte 
kaum die Folge der öſterreichiſchen Heiligen beendet, al! Kaifer Marimilian am 12. Jan. 
1519 in Wels ftarb. Wie alle anderen deutjchen Nünftler, war auch Burgkmair durd) 
die Nachricht fchmerzlich betroffen. Er ftimmte volljtändig mit Dürer überein, der beim 
Tode Marimilians in fein Tagebuch einjchrieb, daß „kaiferliche Majeität ihm viel zu früh 
verjchieden jeit. Wie durch Dürer jofort „der teur Fürſt Marimilian” in Bild und 
Holzichnitt verherrlicht wurde, jo hat auch Burgkmair zwei treffliche Gedenkblätter auf 
den Kaiſer entworfen. Das erfte führt in drei Abteilungen Chriftus am Kreuz, Mari: 
miltan auf dem Throne und im Totenbette vor. Das zweite, welches den Kaifer dar: 
Stellt, wie er die Meſſe hört,?) iſt namentlich wegen des beigegebenen achtzehnzeiligen Ge- 
dichtes hervorzuheben, das mit den Worten anhebt: 

D Sailer Marimilian 

Dein Lob ich nicht ausiprechen fann. 
Waag findt man deins geleichen 

Als die mit jr werhaften band 


Bezwungen band viel leut und land 
Die müſſen dir all weichen, 


und das mit der Verficherung jchließt: 
Nach gottes eer hat dich gedurſt 
Die ift dir getz behalte, 
Beide Holzichnitte zeigen, mit welcher Liebe der Künftler an feinem Herrn gehangen hat. 

Über feine äußeren Lebensumftände in diefer Zeit ift wenig überliefert. Die Maler- 
bücher melden nur, daß er im Jahre 1513 einen Lehrjungen Heinrich Dederla, 1517 
einen Hans ;Friederich, 1520 einen Hans Schiffer von Dillingen bei der Malerzunft vor- 
ftellte. Sein ganzes Leben fcheint in feiner Kunft aufgegangen zu fein. 

* * 
* 

In den Jahren von 1510— 1518 war Burgkmairs Thätigfeit, wie wir gejehen haben, 
faft ausfchließlich dem Kaifer gewidmet. Der Weißkunig, der Triumphzug und die 
Heiligen waren 8, die jeine ganze Kraft in Anfprucd) nahmen. Da mußte naturgemäß 
jeine Thätigfeit al3 Maler in den Hintergrund treten, und auc auf dem Gebiete des 
Holzjchnittes und der Illuftration konnte er keine ausgedehnte Privatthätigkeit entfalten. 
Das Ändert ſich feit dem Jahre 1518, wo die Arbeiten für den Kaiſer beendet waren. 
Sofort verfucht er ſich wieder als Maler, fofort übernimmt er auch für Holzichnitte und 
Illuſtrationen wieder umfangreiche Privataufträge. 

Unter den Bildern diefer Zeit treten uns zumächit die beiden Johannes, der Täufer 
und der Evangelift, aus dem Jahre 1518 in der Münchener Binakothet ?) entgegen. Gleich- 





1) Muther 871.— 2) Pafjavant 100, Abbildung in Hirths Bilderbuch I, 46, 
3) Amtlicher Katalog, Nr. 226 u. 227, — 
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zeitig dürfte das undatirte, ebenfalls in München beivahrte Bild der heil. Liborius und 
Eujtachius !) entitanden fein. Des Künſtlers Meiiterfchaft in der Landichaft kommt 
ferner in dem ebenfalls gleichzeitigen „Dohannes auf Pathmos“ von 1518 in der Münche— 
ner Pinakothek?) mit üppiger Vegetation und ſaftigem Grün, zur Geltung. Die be— 
deutendite malerijche Leiltung diefer Zeit iſt aber der FFlügelaltar von 1519 in der 
Augsburger Galerie ?), welcher Chriſtus am Kreuz mit Johannes, Maria Magdalena und 
den Schächern darjtellt. Das Kolorit und die Landichaft, ſowie die unter [uftigen Kuppel— 
bauten jtchenden Heiligen Georg und Heinrich II. auf den Außenſeiten der Flügel Find 
bier als befonders gelungen hervorzuheben. Eben jo hoch joll die mir noch unbefannte 
Madonna mit Heiligen in der Sammlung Culemann in Hannover ftehen. 

Auch treffliche Holzichnitteinzelblätter gehören Diefer Zeit an. Da haben wir aus 
dem Sahre 1518 die Jungfrau mit dem Chritfind in den Armen; aus dem Jahre 1519 
die drei zufammengehörigen ſchönen Blätter „Bathjeba im Bade“,) „Salomon ein Götzen— 
bild anbetend“ 5) und „Delila dem Simjon die Haare abſchneidend“,“) die fich ſämtlich 
durch jorgfältige Ausführung auszeichnen, — ferner die aus ſechs Blättern bejtchende 
Folge, welche die drei guten Männer und rauen der Chrijten, Suden und Heiden vor: 
führt, ?) aus dem Jahre 1520 das dramatijch bewegte Blatt der Ulrichsſchlacht.) Im 
der Folge der guten Chriften, Juden und Heiden find namentlich die Frauen mit 
ihrem etwas finnlichen, jchwermütigen Zug zu beachten. Burgfmair hat ein Frauenideal 
gehabt, das fich ganz jonderbar von demjenigen gleichzeitiger Künstler unterfcheidet. Das 
Blatt der Mrichsjchlacht tritt in feiner Bedeutung um fo mehr hervor, wenn man es 
mit dem fteifen Holzjchnitt des Künftlers H. S. in Steiners Drud von 1522 vergleicht. 

Ganz erftaunfich ift ferner die Thätigfeit, welche der Künftler für die Bücherilluftration 
entfaltet. Und zwar war es bejonders die 1518 eröffnete Offizin Dr. Eigmund Grimma 
und Marx Wiürfungs, die ihn während ihres kurzen Beitchens unausgejeht mit großen 
Aufträgen bedachte. 1518 fertigte er den bisher unbekannten Titelholzichnitt zu einer von 
Grimm und Würfung gedrudten lateinischen Überſetzung eines italienischen Traktates des 
Marjilius Ficinus über die Pet): ein Kranker auf einem reichen Seſſel, hinter ihm 
zwei Frauen, ihm zur Seite der Arzt, davor ein Mann in langem Talar. In demjelben 
Jahre entjtand der den Vibliographen und Nagler ebenfalls unbekannte Titelholzjchnitt 
zu dem von Würfung gedrudten erjten dentjchen ITurnierbuch „Von warn und umb 
welcher urjachen willen das loblic) ritterjpiel des Turniers erdacht und zum erften ge 
übt worden ijt*, 10) zwei vom Kopf bis zur Zehe gewappnete, auf geharnifchten Pferden 
fiende und mit einander fümpfende Ritter, im Hintergrunde der Unparteiiiche, vechts 
und lint3 Sefundanten. Die von Paſſavant angeführten jogenannten fechs Richter 
bildeten urjprünglich das Titelbild zu dem 1519 von Grimm gedrudten „Liber theo- 
reticae nec non practicae Alsaharavii in prisco Arabum medicorum conventu facile 
principis qui vulgo Acaravius dieitur* !!,) tellten alfo nicht Nichter jondern Ärzte dar. 
1520 illuftrirte er eines der ſchönſten Erzeugniffe der Grimm und Würſungſchen Offizin, 
die Überfegung der fpanifchen dialogifirten Novelle „La Celestina*, welche die beiden 


1) Amttlicher Katalog, Nr. 221. — 2) Amtlicher Katalog, Nr. 222, — 

3) Marggrafis Katalog, Mr. 44, 45, 46, 52, 53. — 4) Bartſch 5. — 5) Bartid 4. — 
6) Bartich 6. — 7) Bartſch 64—69, — 9) Paſſavant 109. — 9) Muther 873. — 
10) Muther 874. — 11) Muther 875, Abbildung in Hirths Bilderbuch I, 378. 
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Druder unter dem Titel „Ain Hipfche Tragedia von zwaien Liebhabenden Menschen“! 
herausgaben. Wir finden hier Burgfmair zum erjtenmal als Illuſtrator einer moder: 
nen Liebesgejchichte thätig, und die 26 von Seitenleiften umgebenen Holzjchnitte, die er 
für diefes Bud) lieferte, gehören zu den beiten des Meijters, find außerdem jo fein 
geichnitten, daß fie beinahe Kupferjtichen gleichen, 
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Titelblld sur Coeleſtine, Augsburg 1523. 


Zu derſelben Zeit (1520) hatten Grimm und Würſung zwei andere große illwjtrirte 
Werke vorbereitet. Das eine war Petrarca's damals viel gelefenes Buch „De remedis 
utriusque fortunae*, von dem Peter Stachel zu Nürnberg unter dem Titel „Yon det 
Arzenei beider Glück, de3 guten und widerwärtigen" die deutfche Überſetzung lieferte. Tas 
andere war eine UÜberjegung einzelner Teile des Cicero, befonders des Buches de senec 


1) Muther 876, Abbildungen in Hirths Bilderbuch I, S—25 





Cine biographiſche Skizze von Richard Muther. 393 


tute und der Offizien, verbunden mit einer allgemeinen Einleitung in das Leben des 
Schriftitellers. Zu den Holzichnitten des Petrarca’fchen Buches machte der gelehrte 
Sebaſtian Brant in Straßburg die allgemeinen Angaben. Beim Cicero hatte der Über- 
jeger Johannes von Schwarzenberg aus jedem Kapitel die allgemeine Lebensregel, die 
dasselbe enthielt, ausgezogen, in Form eines ziweis oder vierzeiligen Verſes zufammen- 
gefaßt, und diefe einzelnen Verfe, welche die Überfchriften jedes Kapitels bildeten, ſollten 
illnftrirt werden. Zur Illujtration beider Bücher wurde von Grimm und MWürjung 
Burgfmair herangezogen. Nur ein fleines Bruchjtüd diefer großen Unternehmungen iſt 
jedoch von Grimm jelbjt im Drucke vollendet worden, das 1522 erjchienene „Buchlein 
des hochberümpten Marei Tullit Ciceronis von dem Alter, durch herr Johann Neuber 
Gaplan zu Schwarzenberg, aus dem Yatein in Teutſch gebracht”, ’) deifen fünf von Burgk— 
mair gelieferte Holzichnitte die Mühſeligkeiten des Alters zu veranichaufichen haben. Nach 
Bollendung diefes Heinen Buches jcheint Grimm infolge feiner Trennung von Würjung 
nicht mehr die Mittel gehabt zu haben, das Unternehmen weiter zu führen. Sowohl der 
Petrarca al3 auch der Gicero blieben Liegen und wurden erit von dem unternchmenden 
Druder Heinrid; Steiner, der nad, Grimms Banferott deſſen Drucdapparat erwarb, zur 
Vollendung gebracht. 

Die Illuftrationen zum Petrarca ?) können neben denen zum Weißfunig als Burgk— 
mairs Hauptleiftung gelten. Es war ihm bier Gelegenheit geboten, wieder ganz im 
Großen und Vollen zu jchaffen. Der Traftat über die Heilmittel gegen Glüd und Un- 
glüd war im Jahre 1366 von Petrarca vollendet worden, iſt alfo ein Werf feines Alters. 
Und jo fpricht ſich in ihm eine herbe pejfimiftische Anfchauung aus. Das Merk zerfällt 
in zwei einander an Umfang ungefähr gleiche Teile, von denen der erjte 122, der zweite 
132 Stapitel umfaßt. Im eriten Teile werden in einer ziemlich bunten Reihenfolge die 
verichiedenartigjten Dinge, welche gemeinhin für Glück und wertvolles Beſitztum erachtet 
werden, Durchgegangen, und es wird an ihnen nachgewiefen, daß ſie in Wahrheit nichtig 
find. Nachdem die leiblichen Güter, langes Leben, Schönheit, Straft, Geſundheit, für 
wertlos erklärt worden, wird über die geiitigen Güter der Stab gebrochen; jodann wendet 
fich der Verfaffer gegen den Luxus, zu dem er auch die Werfe der bildenden Kunſt rechnet, 
um zum Schluß die Ehe in der herzlojeften Weiſe zu perjifliren. Im Gegenſatz hierzu 
wird dann im zweiten Teile alles aufgezählt, was von den Menjchen für ein Unglück 
erachtet wird, und nachgewieſen, daß «8 in Wahrheit ein Segen je. Zur Illuftration 
diefes Stoffes entwarf Sebaftian Brant dem Künjtler die allgemeinen Angaben, und dieler 
machte ſich eifrig an die Arbeit. Im Jahre 1520 hatte er die 259 Holzichnitte, welche 
die beiden Teile enthalten, vollendet und fonnte mit Zufriedenheit auf dem letzten die 
Sahreszahl 1520 anbringen. Auch der Text lag, wie aus der VBorrede erfichtlich it, im 
Sabre 1522 bis auf den Drud vollendet vor. Aber diefer kam nicht zu ſtande. Grimm 
ſtarb, ohne ihn ausgeführt zu haben. Nach Grimms Tode war das Buch „eine Zeit 
verlegt und gleichjam vergraben,“ bis es bei der Ordnung des Grimmſchen Nachlaffes 
Heinrich Steiner an jich brachte. „Ich hab es“, jchreibt derjelbe, „mit viel zierlichen und 
wunderluftparlichen Figuren, jo nad) vifierlicher Angebung des Hochgelchrten Doctors 
Sebajtiani Brandt jeeligen auf jegliches Lapitel gejtellt find, nit um ein Klein Geld 


1; Muther 877, Abbildungen in Birth Bilderbud) I, 490, IT, 616. 
2; Muther 886, dajelbjt und in Hirths Bilderbucd, zahlreiche Illuſtrationsproben. 
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erfauft*, Er lief durd) Georg Spalatin den Text des zweiten Teiles in Ordnung 
bringen und gab das Ganze 1532 heraus. Burgkmair hat in diefem Buche das 
ganze menschliche Leben illuftrirt. Wenige Illuſtrationen, höchſtens die Schäufeleins 
zum Theuerdank ausgenommen, haben in ihrer Zeit jolches Aufſehen gemacht, wie die- 
jenigen Burgfmairs zum Petrarca. Wenige eigneten jich aber auch jo dazu, im den 
verſchiedenſten Büchern wieder verwendet zu werden. Das hat ſich der unternehmende 
Steiner nicht entgehen lafien. Er hat nicht nur 1539 eine neue Ausgabe des Buches 
unter dem veränderten Titel „Das Glüdsbuch" und mit einer meuen, von Wigt- 
lius angefertigten Überjegung mit denjelben Holzichnitten veranstaltet, jondern hat die 
jelben, da fie überall mehr oder weniger zu brauchen waren, fait in jeder jeiner 
jpäteren Publikationen in den verfchiedeniten Yufammenjtellungen wieder abgedrudt; ja, 
fie haben gleich Schäufeleins Ihenerdant: Holzitöden noch im 17. Jahrhundert in den 
Frankfurter Offizinen eine große Nolle gejpielt. Übrigens iſt es befannt, daß die 
Meinungen über die Holzichnitte zum Petrarca ſchon früher auseinander gingen und 
noch jetzt geteilt find. Nagler in den „Monogrammilten“ ſprach fie Hans Burgkmair ab 
und dejien Sohne zu, indem er von der Ansicht ausging, die Holzichnitte ſeien mit der 
Herausgabe des Buches gleichzeitig, und im Jahre 1532 Fönne jie der alte Burgfmair 
nicht mehr gezeichnet haben. Dieſe Schwierigkeit iſt num befeitigt, da Die Vorrede! 
fagt, daß im Jahre 1520 die Holzjchnitte bereits vollendet waren. Wir willen urkund 
lic, daß fie in der Zeit entitanden, als Burgfmair in der höchſten Blüte ſtand. Stiliſtiſch 
jind fie ferner jeinen Arbeiten jo gleich, daß ein Zweifel an jeiner Urheberſchaft kaum 
auffommen kann, um fo weniger, wen man bedenkt, daß die Grimm: und Würſangſche 
Offizin, joweit wir willen, faſt alle ihre Illuftrationen und Ornamente von Bıurgkmair 
jich Liefern Lie. Nur W. Schmidt in München ift anderer Anficht und wird, tie er 
mir mitteilt, demnächit Gründe gegen Burgkmairs Urheberjchaft geltend machen. Ob er 
mit denjelben durchdringt, it eine andere Frage. Jedenfalls wird man bis auf weiteres 
die Holzichnitte mit Necht als Burgfmairs Arbeit betrachten können. 

Ebenfo wie dem Petrarca erging es dem Cicero, ?) deſſen Illuftration Burgkmair im 
Auftrag der Grimm: und Würſungſchen Offizin unternommen hatte. Der Drud der 
Offizien geriet, al$ er eben begonnen worden war, ins Stoden. Das Bud, „mit jampt 
den Figuren und teutjchen Neymen, welche Schwarzenberg ſelbſt angegeben und gedichtt, 
ward im Jahr als man nach der Geburt Chrifti zählet 1520 vollendet und zu truden 
gegeben.* Der Drud wurde aber „durch Nichthaltung des Truders durch zeyt im zeut 
verzogen, bis der Herr von Schwarzenberg und der Buchtruder mit Tod verjcieden.“ 
Erjt Heinrich Steiner brachte 1531 die Ausgabe zu ſtande. Er hat in diefelbe viel mehr 
Holzichnitte aufgenommen, als Grimm und Würjung dafür hatten anfertigen laſſen. Etwa 
50 find aus dem Petrarca herübergenommen; die von Burgfmair für den Cicero ange 
jertigten find von jenen durch ihr größeres Format und die häufig angebrachten JIn— 
jchriften leicht zu unterfcheiden. Außer Burgkmair find aber auch andere Künſtler für 
das Buch thätig geweſen. Sein Zeichen findet jich hier ebenſowenig wie im Petrarca, 
denn der einzige Holzſchnitt, welcher es enthält — die disputirenden Doktoren — gehört 
nicht zu den Cicero lluftrationen, jondern ift aus Grimms Acç—aravins von 1510 gu 








1) Deren Lektüre jowohl Wiechmann-Kadow ald auch Nagler manche unnötige Vermutungen et 
Ipart hätte, — 2) Muther 878, zahlreiche Abbildungen in Hirths Bilderbuch. 
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nommen. Auf Nr. 73 finden ſich dagegen die beiden jonderbaren Zeichen H b b und 
H W, während das auf der Rückſeite des Titelblattes angebrachte Porträt des Freiherrn 
von Schwarzenberg, des Überjegers des Buches, das Zeichen I B FB) trägt. Den 
genauen Nachweis darüber, wie viel Holzichnitte nen von Burgkmair für den Cicero ge- 
fertigt wurden, werde ich nächitens in meinem Verzeichnis der Werke des Stünftlers geben. 
Auch von diefem Buche folgten wie vom Petrarca mehrere Ausgaben in kurzer Zeit auf 
einander. Die Offizien wurden 1532 zum zweitenmale aufgelegt. 1534 ftellte Steiner 
das Büchlein vom Alter und die Offizien unter dem Titel „Der Teutſch Cicero" zu— 
ſammen und jchicte dem Werke eine kurze Biographie Cicero's voraus, die er mit ſechs 
noch nicht verwendeten Burgkmairſchen Holzichnitten illuftrirte. Bon allem durch Steiner 
neu Hinzugefügtem muß natürlich bei Beurteilung der Burgkmairschen Leiſtung abge- 
jehen werden. 

Außer diejen umfangsreichen Illuſtrationscyklen lieferte Burgkmair für die Grimm: 
und Würſungſche Offizin eine ganze Anzahl vortrefflicher Titeleinfaffungen, von denen 
einige in Butſch's Bücherornamentif abgebildet find, jowie das herrliche Alphabet mit 
Ktinderfiguren, das jpäter bejunders von Heinrich Steiner in zahlreichen Drucden wie 
Boners Xenophon, Jovians Chronik, Avila's Regiment der Gefundheit, des M. Tatius 
Alpinus Bejchreibung des trojanischen Strieges und andern Büchern verwendet wurde. 
Kaiſer Marimilian und die Grimm-Würſungſche Offizin können al3 die beiden hauptſäch— 
lichſten Auftraggeber Burgkmairs bezeidynet werden. Er hat nie wieder Gelegenheit ge 
habt, jo wie bei den Büchern Marimilians oder den von Grimm und Würjung geplan- 
ten Werken im Großen zu jchafien. 

In den nächiten Jahren, als die Grimm: Wirfungsche Offizin erlofchen war, finden 
wir nur unbedeutende ZTitelholzichnitte von ihm vor. Einer, rechts unten mit jeinem 
Monogramm bezeichnet, findet fid; in einem 1522 in Augsburg erjchienenen „Spiegel der 
Blinden“ ) des Haug Marjchalt und wurde 1525 als Titelbild zu einem Kleinen, eben: 
falls ohne Ortsangabe erfchienenen Buche „Bon Milterung der Füriten gegen den auf: 
rühreriichen Bauren von Johann Brenk Eeclefiaften zu ſchwebiſchen Hall“ ?) wiederbolt. 
In demfelben Sahre entjtand der den gefrenzigten Chriſtus darjtellende Titelbolzichnitt 
zu Yuthers ohne Ortsangabe in Augsburg gedrudtem „Zermon von dem heyligen Greußg“.?) 
1523 jchmüdte er den Bericht über die 1520 geichehene Erbhuldigung des Yyüriten- 
tums Steyr mit zwei prächtigen Wappen aus. Im diefem Jahre brachte ihm Silvan 
Othmar auch wieder eine größere Aufgabe. Othmar drucdte die ſoeben erjchienene Luther— 
ſche Überjegung des Neuen Teftamentes ") nach und wollte die Apokalypſe illuftriren. 
Er forderte Burgkmair auf, die Blätter zu liefern. Aber die Arbeit ging ihm zu lang: 
ſam. Saum waren 6 Holzichnitte vollendet, als Othmar jeine erjte Ausgabe in die Welt 
ſchidte. Erſt die beiden folgenden, welche noch in demjelben Jahre nötig waren, enthalten 
die vollftändige Burgkmairſche Apofalypfe, das heit nicht mehr 6, jondern 21 Holzjchnitte. 
Die Apokalypſe war befanntlich jchon im 15. Jahrhundert oft illuftrirt worden. Schon 
die Fölnifche Bibel von 1480 hatte 7 dreiteilige charafteriftiiche Bilder enthalten. Darauf 
war 1498 Dürers Apokalypje gefolgt, die für alle jpäteren Iluftrationen zur Offen- 


1) Muther 888. — 2) Muther 889. — 3) Muther S90. 
4) Muther 801, daſelbſt auf Tafel 176 und 177 auch 2 Abildungen. Vergl. auch Muther, Die 
älteften deutichen Bilderbibeln, München 1553, Ir. 124. 
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barung die Grundlage blieb. So jchliegen fich die in Cranachs Werkſtatt entitandenen 
Blätter der Wittenberger Septemberausgabe des Neuen Tejtamentes von 1522 mit 
wenigen Ausnahmen an die Blätter des Altmeilters an. Dieſe Wittenberger Holzjchnitte 
wiederum wurden faſt allerwärts, wo man die Lutheriche Bibel nachdrudte, nachgeahmt. 
Ganz eng ſchloß Fich an fie Hans Holbein an, der 1523 für Wolff in Baſel die Apo- 
falypfe illuſtrirte, ganz eng ebenfalld Hans Schäufelein im jeinen für Dans Schoen- 
Iperger in Augsburg 1523 gelieferten Bildern.) Auch Burgkmair hat ohne Zweifel den 

Auftrag erhalten, die Wittenberger Blätter zu fopiren. Aber er ift der einzige Künſtler, 
der feine Selbtändigfeit vollftändig bewahrt. Alle früheren Illuftrationen zur Apo- 
falypje, jowohl die Dürerjchen wie auch die Wittenberger Blätter, find von Burgf 
mair frei umgeftaltet worden. Er lieh dabei das Bejtreben vorwalten, die einzelnen 
Figuren womöglich in die Diagonale zu rüden, um dadurd) der Scene eine größere 
Yebendigfeit zu geben. Auf allen 21 Blättern hat er fein Monogramm angebracht, was 
er ſonſt nicht Häufig that. Trotzdem gehört die Apofalypfe nicht zu feinen bedeutenditen 
Leiftungen, wenn fie auch nicht jo ſchwach tit, dal; man jie mit Bafjavant 2) dem alten Burgt: 
mair ab- und dem jungen zujprechen mühte Zu den beiten Blättern der Folge gehört die 
finnig aufgefahte Jungfrau auf der Mondfichel und der Engel, welcher den Teufel fejielt. 

Bon Einzelblättern entitanden in den Jahren 1524—27 die vier großen aus je $ 
Holzjtöden zufammengejegten Blätter: Chrijtus auf dem Olberg von 1524), Chriftus 
am Kreuz zwijchen den Schächern von 1526*), das undatirte Blatt Adam und Eva 
unter dem Baume der Erkenntnis, und die Kreuztragung von 1527°). Während der 
Schnitt bei allen ſehr jchlecht it, kann die Zeichnung als vortrefflich gelten. 

Eine gewifie Abnahme der Kraft verraten dagegen Burgkmairs Gemälde aus jeinen 
legten Lebensjahren. Was zunächſt die beiden Bruftbilder des Herzogs Wilhelm IV. 
von Bayern und feiner Gemahlin Maria Jacobäa von Baden aus dem Jahre 1526 in 
der Münchener Pinakothek ®) anlangt, jo begreife id) nicht, wie man fie noch im neuen 
amtlichen Kataloge Hans Burgfmair zuſchreiben kann. Sie haben in der allgemeinen 
Anlage manches mit den Burgkmairjchen Arbeiten gemein, rühren aber jicher von einem 
bayerijchen Künstler her. Und vielleicht läßt fich derfelbe nachweien. In der „Gerichts 
ordnung im Fürjtenthum Ober: und Niederbayern anno 1520 aufgerichtt“, einem in 
München 1520 gedructen Buche, befindet ſich ein Holzichnitt, welcher die beiden bayc- 
rischen Herzöge Wilhelm und Ludwig daritellt. Dieſer Holzjchnitt ähnelt im Stile den 
Burgkmairichen Arbeiten ebenfalls einigermaßen, jo daß man verjucht fein könnte, ihn 
Burgkmair ſelbſt zuzujchreiben. Er enthält jedoch die Buchjtaben E. C., welche von Nagler 
(Monogrammiften I, ©. 993) jcharfjinnig auf Caſpar Clofligl oder Clofigl gedeutet 
twerden, welcher Hofmaler des Herzogs Wilhelm IV. war, als jolcher in Münden lebte 
und bis 1529 in den Zunftpapieren als Hofmaler erwähnt wird. Clofligls Stil it, wie 
der Holzſchnitt zeigt, demjenigen Burgkmairs Ähnlich, und es jcheint mir wahrjceinlicher, 
daß Herzog Wilhelm feinen Hofmaler mit der Anfertigung feines Porträts und desjenigen 
jeinev Gemahlin beauftragte, als daß er bei der damaligen Feindichaft der Bayern und 
Schwaben einen ſchwäbiſchen Künjtler dazu kommen ließ. Ich bin alſo — ſowohl aus 


1) Vergl. meine Beichreibung der „Ülteften deutſchen Bilderbibeln*, München 1883. 
2) III, ©. 270.— 3) Bartſch 17. — 4) Bon Bartich 19 fäljchlich 1527 datirt. — 5) Paſſavant SS. 
6) Amtlicher Katalog, No. 222 und 224. 
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ſtiliſtiſchen als auch aus rein änferlichen Gründen — überzeugt, daß dieje beiden Por: 
träts Burgkmair abzujprechen und dem Meiſter Glofligl zuzuweiſen find. 

Unzweifelhafte Bilder von ihm jind dagegen die „Either vor Ahasverus“ aus dem 
Jahre 1528 in der Münchener Pinakothek !), das Familienbild des Künſtlers und jeiner 
Gemahlin aus dem Jahre 1529 im Wiener Belvedere und die Schladyt von Gannae (1529) 
in der Augsburger Galerie), Wir machen bier diejelbe Bemerkung wie bei verjchiedenen 
Dürerfchen Bildern. Auf allen it die Nompofition äußerſt geiftreich, aber die Farben: 
gebung mißlungen, das Kolorit wird oft jchwerbraun, der Umriß hart, Man merft cs, 
daß Burgfmair in feiner legten Zeit hauptfächlich als Zeichner thätig war. Alle dieje 
ſpäten Bilder würden — ähnlich wie viele Dürerjchen Arbeiten — als Holzichnitte viel 
bejier wirken wie als Gemälde. 

Burgkmairs Holzſchnitte aus dieſer Zeit zeigen, daß er noch am Abend ſeines Lebens 
vollſtändig auf der Höhe ſtand. 1530 erſchien in Augsburg ohne Angabe des Druckers, 
wahrſcheinlich bei Heinrich Steiner, ein ſpaniſches mediziniſches Werk, das „Banqueto 
de nobles caballeros“ ?) des taiſerlichen Leibarztes Ludovico di Avila mit 14 Burgf- 
mairschen Holzichnitten, auf deren einem jich das Zeichen befindet. Der erite mit dem 
Monogramm verjehene jtellt den Arzt Avila in feinem Studirzimmer dar. Die übrigen 
jind medizinischen Inhalts und zeigen Kranke, an denen Operationen vollzogen werden. 
Sie gleichen ſtiliſtiſch vollitändig denjenigen zum Petrarca und beweijen von neuem 
Burgkmairs Vorliebe für die Darftellung pathologifcher Erjcheinungen, der er jchon im 
zweiten Teile des Glücdsbuches und in dem Einzelblatte des Kindes von Tettuang ge 
huldigt hatte. Gleichzeitig entitand noch eine große Holzichnittiolge, Pappenheims Familien- 
chromif der Grafen von Waldburg, ein Manuikript in Folio mit 81 Holzichnitten, von 
denen 78 im Jahre 1530 von Burgkmair gezeichnet wurden. Nur der 79., bezeichnet 
C. A., ſowie die beiden lebten ohne Monogramm find nicht von ihm, der 82. mit der 
Angabe „Herr Jacob I. geb. 1512* iſt eine kolorirte Zeichnung. Der erfte Holzjchnitt 
zeigt den Berfaffer Matheus von Pappenheim an einem runden mit Büchern bededten 
Tiſche ſitzend und fchreibend. Die darauf folgenden Angehörigen der Familie Waldburg 
ſind ſtehend dDargejtellt und gewöhnlich mit phantajtiichen Ritterrüftungen bekleidet, jeltener 
haben wir Biſchöfe oder Gelehrte vor uns. Es ift ein der Genealogie Kaiſer Maximilians 
ühnliches Werk. Auch Hier ift vom Boden immer nur ein Stüd Nafen fichtbar, vom 
Hintergrunde nichts dargeftellt, zur Seite des Fürften fteht immer fein Wappen. Im 
allgemeinen war die Aufgabe jehr eintönig, namentlich da Burgkmair nicht einmal durch 
die Behandlung des Hintergrundes Abwechjelung jchaffen konnte. Trotzdem hat er auch 
bier jein Möglichites gethan, um Leben in das Wert zu bringen Die Chronik ift ehr 
jelten ; zwei Eremplare befinden fich in der Sammlung des Fürjten Wolfegg bei Ravens— 
burg, ein drittes bewahrt die Staatsbibliotgek zu München. 

Das ift das legte Werk, das uns von Burgkmairs Hand erhalten ift. ber feine 
äußeren Lebensumjtände in diejer Zeit wifjen wir jo wenig, wie aus feinen früheren 
Jahren. Als im Jahre 1523 fein Vater Ihoman gejtorben war, blieb dejien Witwe, 
die Dorothea Burgkmairin, noch bis 1530 in Thomans Haufe zuerſt als Beſitzerin, dann 
als Mieterin wohnen. Im Jahre 1530 zog fie zu ihrem Sohne. Aber jie jollte nicht 


1) Amtlicher Katalog, Ar. 225, — 2) Marggrafid Katalog, Ar. 1. 
3) Mutber 895, Abbildung Hirths Bilderbudy II, 649. 
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mehr lange mit dieſem vereinigt fein. Schon im Jahre 1531, aljo im Alter von 58 
Jahren ift, wie wir aus dem Handwerksbuche der Maler willen, Hans Burgkmair ge- 
jtorben. In feinem Haufe wohnte 1531 jeine Witwe, die Anna Burgfmairin. Am 
längsten findet jich aber in den Stenerbüchern die Dorothea Burgkmairin, Hanjens Mutter. 
As 1533 das Haus auf den Söldner Lienhard Wolf überging, befindet ji) Dorothea 
Burgfmairin bei diejem in Miete, und noch als cs 1541 von Anna Alterlahn, Burgk— 
mairs Witwe, wieder erjtanden wurde, wird Dorothea Burgkmairin als Mieterin angegeben. 

Die Entwidelung, welche Burglmair während jeiner vierzigjährigen Künſtlerlauf— 
bahn von 1490—1530 durchmachte, ift im allgemeinen Har zu überfchauen. Wir fünnen 
drei Perioden jeiner Wirkſamkeit unterjcheiden. In der erjten, welche etwa bis zum 
Jahre 1510 reicht, ſchließt er ſich vollitändig der deutichen Kunstform des 15. Jahr— 
hunderts an. Er ijt in eriter Linie Maler, und feine Bilder ftehen auf der Grenz: 
jcheide zwifchen der alten und neuen Zeit. Sie ftellen faſt ausjchlieflich religiöſe 
Gegenstände dar. Die Kompofitionen haben etwas Stillofes und Yufälliges, die 
Zeichnung enthält oft Fehler. Die Falten der Getwänder find noch fnittriger als bei 
dem alten Holbein; er bedient ſich noch häufig, bejonders in den Ornamenten, des 
Goldes. Während fid) darin die alte Kunſtrichtung offenbart, zeigt fich in einigen 
andern Punkten das Neue. Das Streben des Künstlers richtet fich weniger auf Schön— 
heit und Anmut der Figuren als auf genaue Wiedergabe des Natürlichen; gleich- 
zeitig kommt jehr früh in jeinen Werfen die Renaiſſancearchitektur zum Durchbruch. 
Dazu kommen noch einige für den Meiſter allein charafteristiiche Eigentümlichkeiten. Er 
iſt weit mehr als Dürer malerisch angelegt. Seine Fleiſchtöne find warm und fräftig, 
jeine Gewänder von tiefem, ſaftigem Kolorit. Er iſt zugleich der erite deutiche Künſtler, 
der unabhängig von Dürer die Yandjchaft auf feinen Bildern realiſtiſch durchführt. So 
entiwidelt er fidy bis zum Jahre 1510 Hauptjächlich als Maler. Da fommen die großen 
Aufträge des Kaiſers Marimiltan, die ihn auf das Gebiet des Holzfchnittes hinführen. 
Die veligiöfe Richtung wird ganz zurücdgedrängt, die profane tritt hervor. Er wird einer 
der Hauptmeifter in der Schilderung des Nittertums und des Hoflebens, wie es fich unter 
Marimilian I ausgebildet hatte. Das ganze höfiiche Leben jener Zeit mit jeiner Ge- 
diegenheit, feinem Glanz und feiner Ruhmredigkeit weiß er vor unſern Blicken zu ent: 
falten. Und, was befonders anzuerkennen ift, er hält jich auch als Zeichner frei von 
jeder Einwirkung Dürers. Die lebte Periode feines Lebens, von Marimilians Tode 
bis 1531, iſt wieder vieljeitiger. Er ift wieder ſowohl als Maler wie als Zeichner für 
die Bicherilluftration und Ornamentit thätig. Während er die malerischen Fähigkeiten, 
durch die er fich in feiner Jugend auszeichnete, verloren bat, beherrjcht er als Zeichner 
die Form vollitändig und erhebt fich zu einer Höhe, Die ihn Dürer nähert. Wenn er 
auch nicht jo tief philoſophiſch wie der Altmeijter angelegt ift, auch nicht die padende 
dramatische Gewalt des Hans Holbein befitt, jo hat er doch am Abend feines Lebens Werke 
geichaffen, die neben denen jener beiden Meiſter ſtets in erjter Linie genannt zu werden ver- 
dienen, Er iſt nebenbei einer der fruchtbarjten Künſtler, die je gelebt haben, die Zahl feiner 
Arbeiten — die Holzichnittfolgen und Illuftrationen eingerechnet — beläuft ſich nahezu 
auf Tauſend.) Da ift e8 natürlich, wenn wir von feinem Privatleben wenig wiſſen. 
Sein Leben ift in jeiner Arbeit aufgegangen. Sein Grab it wie Mojes’ Grab, niemand 
weiß e8. Aber durch jeine Werke wird er fortleben in der Kunſtgeſchichte für alle Zeiten. 

Nach Hans Burgkmairs Tode hat jein gleichnamiger Sohn, Hand Burgkmair der 
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Jüngere, noch) mehrere Jahrzehnte fang die Richtung des Vaters fortgeführt, jedoch ſich 
bei weiten nicht zu deffen Höhe emporzujchwingen gewußt. Als Maler fennen wir ihn 
hauptſächlich aus dem großen Epitaphium in der St. Annenkirche in Augsburg, welches 
die Befreiung der Seelen aus der Vorhölle durch Chriftus darjtellt und wahrjcheinlic 
kurz nach 1533 ausgeführt wurde, einer reichen, abenteuerlichen Komposition und jElavijchen 
Nachahmung der manierirten Richtung der Italiener. Gleich feinem Vater war aud) er 
im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts für Kaifer Marimilian thätig und hatte den 
Mattnern, welche des Kaiſers Harnifche ſchmiedeten, Vorlagen zu entwerfen. Er lernte 
dabei jo viel, daß er auch in feiner fpäteren Zeit noch ſich als Schilderer von Turnieren 
und Kämpfen, als Zeichner von Wappenbüchern bethätigen konnte. Sein befanntejtes 
Werk iſt das Turmierbucd) des Fürften von Hohenzollern: Sigmaringen, für deſſen zwei erſte 
Teile (Turniere aus dem 15. und dem erjten Viertel des 16. Jahrhunderts) der ältere 
Hans Burgfmair ſelbſt noch mit arbeitete, während die dritte Abteilung, welche das 
Turnier darjtellt, das bei der Vermählung des Grafen Mundtfurt mit der Natharina 
Fuggerin 1553 in Augsburg jtattfand, vom jüngeren Burgfmair jelbjtändig aus: 
geführt wurde. Wir lernen einen fleißigen Arbeiter fennen, der die einzelnen Turnier: 
gänge, die Rüftungen und ihre verjchiedenen Teile in der genauejten Weiſe darzuftellen 
wußte, aber auch jeglicher Erfindungstraft bar war. Ir feinen letzten Lebensjahren 
ging er im feinen Wermögensverhältniifen zurüd. Er hatte viele Kinder, verlor jein 
Augenlicht und wendete fich deshalb 1559 an Kaiſer Ferdinand 1. mit der Bitte, ihm zu 
einer erledigten Anftecherjtelle oder einem andern „Ambtl“ behilflich zu fein. Ob die 
Bitte von Erfolg begleitet war und wie lange Hans Burgkmair dann noch lebte, wiſſen 
wir nicht. Das Schreiben des Kaiſers?) belehrt uns nur, daß gleich jo mancher anderen 
berühmten Künftlerfamilie auc die Malerfamilte Burgkmair in Häglicher Weiſe endete. 





1) Dein demnächſt im Repertorium erjcheinendes Verzeichnis der datirten und datirbaren Arbeiten 
enthält allein 030 Nummern, — 2) Abgedrudt in Herbergers Peutinger, Anmerkung $7. 
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Notizia d’opere di disegno publicata e illustrata da Jacopo Morelli. Seconda 
edizione, riveduta e aumentata per cura di Gustavo Frizzoni. Bologna, Nicola 
Zanichelli, 1884. 80. XXVII u. 266 ©. 

Im Jahre 1800 ließ der gelchrte D. Jacopo Morelli, damals Kuftos an der Marciana, 
Aufzeichnungen eines Kunftfreundes aus dem Beginne des 16. Jahrhunderts erfcheinen, Die 
er in einem aus dem Nachlaffe des Apoftolo Zeno ftammenden Cover feiner Bibliothek aufs 
gefunden hatte, Die Bedeutung diefer Schrift wurde ſchnell erkannt; für Oberitalien, wo 
Baſari's Notizen fo fpärlic find, war fie geeignet, defien Werk zu ergänzen. Aber auch der 
oberflächliche Lefer mußte bemerken, daß der unbelannte Autor an umfaffenden Blid für 
beide Kunftperioden, an Bildung und vor allem an Zuverläffigfeit Vaſari weit übertraf. 
Zudem war diefe erfte Ausgabe in Bezug auf ihren Eritifchen Apparat muſterhaft. Man fagt 
nicht zu diel, wenn man behauptet, daß fie in den feither verlaufenen acht Decennien durd) 
feine noch folgende Ausgabe eines Hunftfchriftitellers übertroffen wurde, Es ift nur eine ver— 
diente Ehre, daß diefe Aufzeichnungen feither allgemein den Namen des „Anonimo des 
Morelli“ tragen. Der Anonimo des Morelli bildet die Grundlage jeder ernten Arbeit 
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über die Kunſt Oberitaliens, und es zeugt nur von geringem kritiſchen Verſtändniſſe, wenn 
zuweilen die Zraftate Lomazzo's, der e8 mit der Wahrheit wenig genau nahm, oder gar 
Ridolfi's unzuderläffige Kompilation ihm gleichgeftellt wirden, wo es lombardiſche oder vene: 
zianifche Kunftgefchichte betraf. 

Es war daher ein Danfenswertes Unternehmen, dieſes Buch, Das inzwifchen zu einer antis 
quarifchen Seltenheit geworden war, den litterarifchen Streifen aufs neue zugänglich zu machen. 

Inzwifchen hatte Gefare Bernasconi als den Autor diefer Schrift Marcantonio Michiel, 
bon dem jener befannte Brief über Raffaels Tod herrührt, nachgewiefen, D. Jacopo Miorelli 
felbjt eine zweite Ausgabe beabfichtigt, die ebenfowenig zu ftande Fam, wie eine andere, 
auf Betreiben des bochverdienten Grafen Emanuel Cicogna von Pietro Brandolefe vorbereitete 

Serade in der legten Zeit war durch Giovanni Morelli’s, des Namenäverwandten des 
erften Herausgebers, epochemachende Forfchungen und Entdefungen der Anonimo wieder redt 
in den Mittelpunft der willenfchaftlichen Diskuſſion geritdt worden, Die erfte Ausgabe, fo vor 
trefilich fie war, hatte einen einzigen Fehler. Für das Leben der aufgeführten Sammler und 
Künſtler war jeder mögliche Nachweis gegeben, über die Kunſtwerke felbit alles aufjindbare litte— 
rarifche Material beigebracht, aber ihre Identifizirung mit erhaltenen Werken nicht einmal verſucht. 

Da griff nun Giovanni Morelli ein, für die moderne Kunſt der eigentliche Vertreter des 
großen Satzes von der „Kunftgeibichte aus Kunſtwerlen“. Ganze Reiben von Gemälden 
des Anonimo identifizirte er mit noch erhaltenen Werten. Er hat dadurd) viel alte Fabeln 
zerftört, ung aber durch Fritifche Ausfcheidung fremder Werke die Kenntnis mancher Künstler 
erit eröffnet, wie 3. B. Giorgione’s, oder Lionardo's als Maler. 

Es war daher nichts natürlicher und es kann zugleich nichts erfreulicher fein, als daß 
aus feinem Kreiſe eine Neubearbeitung des berühmten Buches hervorging, daß fie fein lang: 
jähriger vertrauter Mitarbeiter Dr. Guſtavo Frizzoni felbft unternahm, 

Mit ſchätzenswerter Pietät ift allet, was mur immer von dem Kommentar der erjten 
Ausgabe nicht veraltet war, aufgenommen und dabei find forgfältig die Refultate neuerer 
Forſchung nachgetragen. Wahrhaft ftaunenswert aber ijt Die ansgebreitete Kennerichaft, die 
unermitdliche Umficht, mit der eine unglaubliche Auswahl von Gemälden, Statuen und anderen 
bei dem Anonimo erwähnten Kunſtwerken in italienifchen und auswärtigen, öffentlichen und 
privaten Galerien ald noch eriftirend nacdhgewiefen wurden, ja fie muß um fo mehr noch ber: 
vorgehoben werden, als wir beinahe diefe füntlichen DDentififationen dem Autor oder dem 
Senator Giovanni Morelli verdanken. Das wenige, was in dieſer Richtung ſonſt in ber 
modernen Yitteratur zu finden war, wurde benüßt, auch die glüdliche Wiederentdedung der 
Pegafusgruppe des Bertoldo dur Herrn Louis Courajod angeführt. 

Das vorliegende Werk ift eine wahrhafte Bereicherung unferer Pitteratur, ein ſchönes 
Zeugnis für den Fortſchritt unferer Wifjenfchaft, und ein ſchönes Zeugnis zugleich für die 
tiefe Wirkung Giovanni Morelli's auf die beiten Geifter feiner Heimat. 

Wien, im Juli 1884. Franz Widhef. 





Notiz 


** Lied aus der Jugendzeit. Nach dem Gemälde von Frik Schneider in Münden. — 
Der Maler dieſes Bildes, welches ſich auf der vorjührigen internationalen Kunſtausſiellung 
in München befand, hat feine Studien auf der Münchener Akademie begennen und diefelben 
fpäter auf der Düfjeldorfer fortgefegt. Im Düffeldorf ſchloß er fi befonders an W. Sohn 
an, und unter der Leitung dieſes ausgezeichneten Koloriften ift auch unfer Bild entitanden, 
In der Darjtellung alles Stofflihen hat der Künſtler jene Virtuoſität entfaltet, welche bis- 
ber zu den Borzügen der franzöfifchen und fpanischen Farbenfünftler gehörte, und auch im 
der Natürlichkeit der Stellungen und der gefchmadvollen Kompofition bleibt er hinter, jenen 
nicht zurück, Schneider ift Ende vorigen Jahres wieder nah München übergefiedelt. 

Ende des 19. Bandes, 
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Heitjchrift für bildende Kunft. 








Leipzig, 


Derlag von E. A. Seemann. 


1884. 


Kunjft:Chronif 1884. 


XIX. Jahrgang. 


Jnhaltsverzeichnis. 


Größere Auffäße. 


Tie gereinigten Ersfiguren in Innöbrud . . 

Die * en der andgemälde von Oberzell auf der 
eihenau . . 

om Kongreß deuticher Runfigewerbevereine zu Ründen 

Die Hiftoriihe Austellung der Stadt Wien . 

Das Harmarfch:Tenkmal_in Hannover . . i 

Ed. Mandels Stich der Sirtinifchen Madonna u 

Reorganijation der Ecole des beaux-arts zu — 


Die eleltriſche Ausſtellung in ®ien. .. . 55. 
Ausgrabungen und Funde in Trieft —F 
Vom Chriftmarft . 117. 


Siebente Sonderausftellung im Shinfigeirbemueum 
au Berlin . . 
Aus dem Wiener Künftlerhauie . 
Zachatrias Wehme's fogenanntes Turtenbuch —— 
oief Anton Kochs Mitwirkung an Humboldts Reiſeweri 
Tas Kunſtbudget Italiens . 
Die Kunſtausſtellung fchweigerifcher Künftler zu "Basel 
Neue Mitteilungen aus den Uffizien in Florenz. 245. 
Sur Baugeichichte Berlins 238, 
eue Erwerbungen für die Galerie der Mademie zu 
Venedig . . B 
Ein ihmäsifdier Baumeifter der Renaiffancegeit 
Sollen wir unfere Statuen bemalen? . 
Ausftellung des Bereins der Künftlerinnen in Yerlin 
Runfaciy'3 „Chriftus vor Pilatus“ . . — 
über die beiden Jörg Sürlin 
Kaffael als Arcitelt . . . 
Ausftellung des Berliner Künftlervereing . 
Keuerworbene Bilder alter Meifter in der fönigl. Se: 
mäldegalerie zu Dreöden . . 
No einmal der Meifter des Otto⸗ Heintichbaues 487. 
Wer ift der Nrchiteft des Zeughaufes zu Berlin? . 
Tas Monogramm Sürlins . . 
Die Konkurrenz um die Bebauung der Dufeumsinfel 
in Berlin . . . 
Zur Charakteriftit Friedrich Prellers 
Austellung von Werfen Guftav Richters in der der- 
liner Nationalgalerie e . 
Die 24, —— des Kunftvereins zu Bremen . 
Steinle 5 Tarzival 
Die hiftoriice Boldichmiede-Ausftellung in Bubapeit . 
Notizen über einige holländiiche Meiſter . 
Tom Ulmer Müniter . 
Jorg Sürlin der Süngere als Kupferſtecher 
dudn Richter . 
snei Si, merfwürbige "Bilder des Lucas Cranach 


Reue San über bie Darfeitung des füngften ( Ge: 
tidtes . . 


Spalte 
Spalte | Bronzerelief einer zes Mariä in ber — 
1 | zu Venedig und Tigians Aflunta . - — 
Tizians Madonna der Familie Pefaro . . . .. . 624 
22 . Rom auf alten Bildern . . 636 
17 Das Nationaldentmal für Vittor Emanuel in Rom . 639 
45 Die Aunft auf dem VII. deutjchen — zu 
53 Leipzig + 658 
65 Die Marienburg und ihre Wiederherftellung . . 671. 701 
68 Die Ausftellung des Künſtvereins zu Pofen . . . . 674 
101 ° Die akademiſche Aunftausitellung in Berlin . . 685 
59 | Tie Ausftellung von — aus rivãtbeſit in 
133 Dresden . . 690 
Das preußische Kunfibudget BEN —F ae AR 
165 Der Meifter des Berliner Zeughaui es. al 
169 Die Rabirun — der beiden Chr. Georg Schü . ... 126 
197 Sans Mala . 741 
a Die Austellung gewerblicher Altertümer in Kafſel . 743 
ee Korrefpondenzen. 
sı1 Dreöben - - 2 >» 2 2 2 020000. 105. 204. 8323 
Duſſeldor » >: 2 2 > nenn. 3 525 
295 Frankfurt aM. a a Sat a ee! [[7 
BE rn Es, A 
a1, Bee ee a a ee ar MM 
357 Münden . 2 2 2 2 2 een. 1238, 181. 658 
354 
a. Kunftlitteratur und Punftlitterarifche Wotizen. 
410 Annuaire des Beaux-arts . . ar ech 9 
Führer durch die königlichen Mufeen oe — 
421 Hatalog der graphiſchen er in Wien... 10 
453 Gerlad, Allegorien und Embleme. . . 2... 87 
477 Ribbach, Serdiäe ber bildenden Künfte. . 55 
493 Der fingende uther im — — dicstenden u. 
bildenden Zeitgenoffen . . b Ä 55 
300 F. Meyers —— atatog . . 68 
513 dirths Liebha Biblisthet alter uftratoren oe 7 
Neue Radirungen des Weimariihen Rabirvereins . . 74 
541 Schultz, Alw., Kunft und Kunftgeihichte. . . 9. 266 
547 Anzeiger für Kunde der deutichen Vorzeit. . .» .. DM 
557 | Raffael, die Stangen des Vatifan. . . » . . . 109 
573 | Neue Dürerlitteratur . . 147 
579 | Beichreibende Darftellun der älteren Bau: und Runft 
589 denfmäler der Provinz Sadien. . - 149 
593 | Hoppe, Die Stadtlirche zu Meiningen . 172 
605 Boecker, Die Polychromie in der antifen Efulptur . 172 
ı Meyer, %., Königliche Mufeen in Berlin. . . 154 
607 a von Führichs ee aus — an feine * 
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S 709. — Bonheur, 349. — Braun, R., 254. — Brussa, 
Melder, Echillers Schädel und Todtenmasfe . . 204 9. — Bühlmayer, 428. — Bufi, 63. — Butin, 236. 
Die deutihe Budhilluftration des 15. u. 16, Yahıh. i88. 205 Calvi, 643. — Gatenacci, 582. — Chenavard, 349. — 


Arte e Storia . . 217 Colombo, 582. — Dumont, 285. — Eberlein, 679. — 
Bibliothöque de l'enseignement des beaux-arte . . 237 Fau tmer, 484. — Frieblaender, J. 425. — Samba, 56. 
Deutſche Renaiffance in Öfterreih . . 258 _ * 206. 251. 288. — Graeb, C. 445. 462. — 


Günther, D., 484. — Hendſchel, A, 42. — Jordan, 3. 3,2. 
— Jundt, 551. —— E. 751. — geloir, 285. — Yenor: 
mant, 174. — Lefier, A ., 396. — Lefueur, 237. — Lüderis, 


Meyer, Ben: Sales, Drnamentale Formenlehre . 253 
Eine neue Publitation des öfterreihiihen Mufeums . 253 
Quellen zur Geſchichte des —— — — 7 — 


& 
J 


Curtis, Velazquez und Murillo . . 282 &., 332. — Maindron, ML Marcellin, 623. — Wella, 
L’Art en „Italie ä 254 Graf 300. — Mercuri 551. — be Nittis, 709. — v. Nord: 
Kraus, Fr. X, Die Wandgemälvde der St. George: eim, 696. — Ohaus, W., 285. — Ofterwald, 643. — 
firche zu Oberzell auf der Reihenau . . . 327 i6, A. 397. — Barter. Sohn Henry, 397. — Berren, 
Thaufings Dürer . 331 73. - Randon, Gilbert, 516. — rt Guft. 428. 
Yriarte, La vie d'un patrieien de Veniseau seiziöme 442. — Schönlaub, 252. — Siebert, A., 24. — Than: 
siecle. . 346 fing. 679. 749. — Tiſſot, Ch., 644. — illmann, 3., 349. — 


Meyer, ©, Die ſchweizeriſche Sitte der Fenfter: und 
Wappenidentun vom 15,— 17. Jahrhundert. . 877 
—— Entwürte im Se m — von 


Bollmar, 2., 428. — Wollenweber, 255. 397. — Zanetti, 
269. — Zürcher, 628. — Zwengauer 627. — 


S. Lepautre. . . 378 . 
gu. Rupferftichtunde . . 39 Kunftunterriht und Kunftpflege. 
unft —— Arbeiten aus der Kutturhiftorifcen Die Glasmalerei in Berlin 92. — Kunſtgewerbliches 152. — 
usftellung in Gras . ; 389 | Der Pe Staats haus haltsetat für Kunſtzwecke 19. 
Bucher, a. * Kunftgewerbe. Pu | | ten über die re Mineralmalerei 50 
Schwarz, Arhiv für hriftliche Kunft. » . . 305 = im mn var Man ber —* en Aunſtdenkmälet 679. 
Lambert et Rychner, L’architeeture en Suisse „ 396 haltung der Kunſtd er und Altertümer in 


Sanger, Anatomie der äußeren Formen des — reußen 679. — Jahresbericht der alademiſchen Hod: 
chen Körpers , 19° 424 Bean für bildende Kunſt in Berlin 697. | 
Schreiber, Th, Kufturhiftorifcher Bilderatlas . . . 459 


Riegel, Beiträge zur niederländiichen — 660 


Gemenn, 3 29. Allgemeines deutjches Künjtler: Jahr· 

u . 

Stoehr, 9. J Deuiſcher Künftler-Kalender 1884. 

Meyers Heifebücher . . a 

Eurtius und Kaupert, Rarten von Attila . . . 

Moermann, Königliche Gemäldegalerie zu — 

ee Die altdeutichen Gtäjer . er 

udel, 60 planches d’orfevrerie 

Lübke, Geſchichte der Architeltur 

Soecito de l’art ancien en Belgique . 

Heuzey, L., Catalogue des Agurines de terre cuite 
du Muse du Louvre . 

Jacquet, Les figurines antiques de t terre cuite du 

usee du Louvre , . . 

Steffen, Karten von Myfenai 2% 

Depditius ae Vorlegeblätter . . . 

Baders 6 ichte der techniſchen Künfte . 

an Monnaies et medailles . . 

Bastard, A. de, Peinture, ornements, &eritures et 
lettres initiales de la Bible de Charles le Chauve 

Burdhardts Cicerone , — BE N 

Kunftichmiedearbeiten . . 

Srimmel, Th, Zur Kritit von Dürers Spofatgpfe 
und jeines Wappens mit dem Todtenfo u. 

Fagan, Collector's Marks. . . 

Zrendelenburg, 4, Die Saofoongruppe® und ber 
Gigantenfries des "pergameniihen Altar . . 





Kunfthiftorifches. 


Ausgrabung einer Centralfiche auf dem Georgenberge ” 


Goslar 24. — Fund bei den Ausgrabungen in S 
Barbara zu Trier 42. — Gemälbefund in ——— 
56. — Funde in Treviſo, Bologna, Rom 57. — Auf: 
findung von freöfen im Refeltorium des Alofters Monte 
Diiveto bei Florenz 92. — Funde auf dem Forum Ro- 
manum in Rom 110. — Das Haus der Veftalinnen 12%. 
— Ausgrabungen in Medicina bei Bologna 152. — 
Aus Naris 152, — MWandgemälde aus dem 15. Nabrh. 
153. — Auögrabungen auf dem forum Homanum 174. 
— Ausgrabung einer römifhen Billa in Berfihire 174. 
— Zeichnungen von Greuze 174, — Au eines 
mittelalterlihen Wandgemälded an der Marienlirhe iu 
Geislingen 174. — Der erjte Gedante zur Madonna Bi 
Terranuova 174. — Auägrabungen auf bem 
zn in Nom 191. — Fans eines —— * 

n 090330 191. — Ausgrab mt Stkulp 
turen auf der Heideläburg 206. — Kanbmalereien in 
in der Kirche St. Duen zu Rouen 237. — Auffindung 
eines römiſchen Mofails in Nimes 237. — Aus Goslar 
254. — Ausgrabungen in Eleufis 269. — Aufbedung 
von Badreliefs bei Demolirung lazzo Strogzi in 
Rom 270. — Geue Entdedungen auf dem Forum Ro- 
manum in Nom 285. — Ein romaniſcher Profanbau zu 
Weißenſee in Thüringen 286. — Alte in 


Schwaben 301. — Die Auögrab zu Afjos 316. — 
Apolloftatue 332. — Neue Susgrabungen im Oriden 
land 332. — Berftedte Antifen 332, — im 








Kunfthandel. der Höhentire zu Coeft 397. — Die des 
BHotographien aus der Haffeler Galerie . . 125 alinos auf Samos 398. — Aus bem 
Photographien nad alten Wandmalereien in Scelt: gt itut in Kom 398, — Statuenfund bei 393. 
lingen. . . . 151 | usgrabungen auf dem Georgenberge bei Goslar 425. 
Neue Photographien von Braun & Co. in Dornach . 273 — Althriftlihe Kirche in Martina 429, — 
Brauns neue Photographie der Sirtinifhen Madonna 289 von Raffaels Madonna von Loretto 429. — einer 
Der re Schnitgaltar in der Nilolailirche zu | —* — —— — DerNiame des dei 
telefeld.. . 300 agenihen Be af in Lübed 463, — 
Ad. hung Vhotographien nach Gemälden der Dies a Gärten b Salluftius in Rom 463. — — | 
er Galerie — . 331 Mofaikfußböden in der Billa —— 
Shotogtaphien auf der Brüffeler Galerie . . 462 einer Atbletenftatue 464, — | 
birgsmühle und ——— t von En Moendad) . .. 550 | Akropolis von Tiryns 504. — Tu | 
Müncener Kalender . . . 728 


ftabt in Ober:Agypten 516. — 
Billa 552, — — 


— Vittore Piſano' a 


Nekrologe und nefrologifche Notizen. sealungen in Onhiszs BB6.: -— 


Abadie, 709. — Adtermann, 582, — Age, 428. — Balse, | 4 u 
445. — Begas, D., 9. — NR. 516. — lixtus Ei a 
Bender, Carl, 314. — Berg, 4, 697. — Bewer, El, bariums 615. — Fund einer Büfte 


Ausgrabungen in Neumagen 628. 751.— Ausgrabungen | 


in Pompeji 644. — Ausgrabungen in Epivaurus 680, 
— Auffindung —— Fresſsten in Kärnten 710. — 
Neues über ein Bildnis des Grasmus von Rotterdam 


710. — Fund eines Mofails in Brindifi 710. — Piero 
della Francesca’8 malerische Perſpeltive 723. — Der 
kurſächſiſche Hofmaler Johann Oswald Harms 728. 


Konfurrenzen und Preisverteilungen. 


Konfurrenzausfchreiben zur —— der Weihnachts⸗ 
nummer von „Harpers Magazine” 25. — Preisvertei— 
fung aus Anlaß der Konkurrenz um das Naffaeldentmal 
in Urbino 42. — Konkurrenz betr. den Erweiterungs— 
bau der königl. Muſeen in Berlin 57. — Preiövertei: 
fung aus Anlaf der Konkurrenz um Skizzen zur bild: 
lihen Ausihmüdung des Feſtſaales im Wiener Nat: 
haufe 74. Preisausfcreiben des  mitteldeutichen 
Kunftgewerbevereind 92. — Konkurrenz um ein Gari: 
baldidenfmal in Kom 110. — Denkmal für Viktor 
Emanuel 110. — Preiöverteilung bei der Berliner Kunſt⸗ 
afademie 110. — Halliihe Theaterfonfurrenz 153. — 
Preisverteilung beim Aunftgewerbemujeum in Stuttgart 
1583. Konfurrenzausichreiben der Wiener „Neuen 
Suuftrirten Zeitung“ 222. — Preis Stafjart 254. — 
Konkurrenz um die Bebauung der Muſeumsinſel in Ber: 
lin 316. 464. — Neue Konkurrenz für das Viltor-Ema: 
nuel:Denfmal zu Rom 317. 349. — Konkurrenz um ein 
Denfmal für den Oberbürgermeifter Haſſelbach in Magde— 
Kan 9 364. — Preisausichreiben der „Modenwelt“ 380, 
— Konkurrenz um die Ausführung eines neuen Stadt: 
theaters für Halle a/S, 413. — Preisbewerbung um das 
Gartibaldi:Denkmal in Venedig 429. — Preiäverteilung 
aus Anlaß des diesjährigen Parifer Salon 566. — 
Konkurrenz zur Miederherftellung des Rathauſes in 
Aachen 663. — Stipendium Ginsberg 664, — Stipen- 
dium für Archäologen 664. — Konkurrenz um den Neu: 
bau einer Börje in Amfterdbam 680. — Michael:Beer: 
iher Preis 681. — Konkurrenz aus Anlaf der inter: 
nationalen Edelmetall-Ausftelung in Nürnberg 695. — 
Italieniſcher Parlamentsbau 710. — Reichsgerichtsbau 
in Zeipzig 711. 


Perſonalnachrichten. 


Akademie, Pariſer 154. — Becker, €. 681. — Böcklin 349. 
— Bourdet, C. 380. — Bracht, E. 349. — Broszif 
711. Burger 711, — Colvin, Sidney 59. — 
de Erenneville 464. — Dohme 464. — vd. Eitelberger, | 
255. — Ende, 9. 691. — Friebländer 412. — Furt: 
wängler 681. — Gabl 711. — Gefelihap 317. 651. — 
Ginori 92, — Gurlitt, W. 238. — Hanfen 255. 
Harrach, Graf 681. — v. Hafenauer 711. — Hébert 
628. — Holter, W. 350. — Humann 583. 681. — 
Anaus 552, 651. — Krauth, 3. 25. — Laſchitzer 711.— 
Leſſing, D. 349. — Lichtwark, A. 754.— Löher, A. 74.— 
Ludwig, E. 319.— Mayer, Prof. 270. — Malcher 711. — 
Mercuri, Baolo 154. — Meyer, Bruno 628. — Meyer, J. 
206, — Mohn, E. 270. — Otte, 9. 92. — Paulſen 711. 
— Perrot, ©, 302. — Pfannſchmidt 92. — Rayet 301. | 
— Riegel 255. — v. Sallet 681. — Schaper 698. 711. 
— Schelter 270. — Schmidt, Fr. 254. — Schön⸗ 
brunner 711. — Siemering 92. — Toberent 698. — 
Trenfwald 681. — Walditein 238. — Wieſe, M. 691. — 
Wiesniesti 349. | 


Dereinswejen. 


Geſellſchaft für das Studium der Geſchichte der Miniatur: 
malerei 238. — Stuttgart, Kunftverein 270. — Kunft: 
verein in Bamberg 257. — Römiſche Nflademie 399. 
— Gründung eines Aunftvereins in Poſen 413. — Ver: 
band der deutihen Kunftgewerbevereine 429. — Müns 
hener KAunftverein 430. — Oſtdeutſcher Aunjtverein 517. 
— Die hiſtoriſche Kommiſſion der Provinz Sachſen 628. 


Sanımlungen und Ausftellungen. 


Berlin 10. 12, 42. 92, 175. 222. 270, 317. 332, 349, 382, 
399. 445. 446. 495. 504. — Bonn 505. — Braunſchweig 
712. — Brüfjel 729. — Buenos Ayres 43. — Dresden 
681, — Florenz 616. — Hannover 364, 413. 430. — 
Innäbrud 317. — Karläruhe 552. — Kaſſel 484. — 
Xeipzig 533. — London 175. 176. 238. 255. 447. 538. 
712. — Yuremburg 154. — Münden 11. 110. 333. 
446. 465. 644. — Paris 380. 518. 754. — Poſen 711. — 
Nom 75. 154. 239, 466. 485. 583. — Stuttgart 729. — 
Turin 271. — Venedig 271. 302. — Weimar 74. — 
Wien 43. 297. 350. 393. 517, 754. — Zürich 802. — 
Weſtfäliſcher Ausſtellungsbericht 58. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aachen: Eröffnung des Suermondt-Muſeums 43. — Alef: 
landria della Paglia: Standbild für U. Ratazziß0. — 
Antwerpen: Dreihundertjähriges Jubiläum der Geburt 
von Franz Hals 6852, — Augsburg: Wandmalereien in 
der St. Jakobskirche 366; Nathaus 712. — Bamberg: 
Reftaurirungd. Elifabethenkapelle 288. — Bagenhofen: 
Neue Dedengemälde in der Pfarrkirche 365. — Berlin: 
Ausmalung der Dede des Feſtſaales im Architeltenhaufe 
27. Neubau eines Kunſtalademie- und Ausitellungs: 
gebäudes 111. 317, 318. 365. Archäologiſche Geſellſchaft 
156. 334. 366. 414, 457. 568. 631. 655, Gorneliuss 
feier 176. Wallots Pläne für das Neihstagsgebäude 
177. Waffenfammlung des Brinzen Karl von Preußen 
210. Neue Kirche auf dem Weddingplatze 272. Mehr: 
forderung im Etat für die Berliner Mufeen 271. 317. 
365. Austellung der Afademie der Künſte 317. 466. 
Windelmannfeit der Archäologischen Gefellfchaft 318. 
Zur Baugejhichte Berlins 431. Koſten für den Bau 
des Neichstagägebäudes 431. Ermächtigung des Sena: 
teö der Berliner Hunftafademie zur Crteilung dritter 
Preife 520. Il. Katalog der afademiichen Kunſtaus— 
ftellung 630. Die Mandmalereien in der Herricher: und 
Feldherrnhalle des Zeuahaufes 729. — Bern: Aunft: 
verein 567%. — Bremen: Techniſche Anitalt für Ges 
werbetreibende 333. — Brüjiel: —— Juſtiz⸗ 
palaſtes 44. 59. — Cahors: Enthüllung der Bronze: 
ftatue Gambetta's 465. — Darmſtadt: Herſtellung 
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Die gereinigten Ersfiguren in Innsbruck. 


Bor länger als Jahresfrift entbrannte eine Zeitungs- 
ſehde über die Behandlung, welder die Bronzefiguren 
am Grabmal des Kaifers Marimilian I. in der Hof- 
fire zu Innsbrud unterzogen worden find. An Ort 
und Stelle war man ſchon geteilter Anficht; wo die 
einen ein „frevelhaft unmethodifches und leichtfertiges“ 
Verfahren erkannten, fahen die anderen nur die harm— 
(ofe Reinigung von dem „fich durch Menfchenalter an— 
gefammelten (sic) Staube“. Und je mehr auswärtige 
Organe in den Streit gezogen wurden, deito Fräftigere 
Töne ſchlug die Polemik an, deito weiter entfernte fie 
jich von fachlicher Erörterung. Unter jolchen Umſtänden 
mußten wir Bedenken tragen, die in mehr als einer 


Hinficht bedeutungsvolle Frage zur Beſprechung zu 


bringen, ohne uns felbft von dem Stande der Dinge 
überzeugt zu haben. Und da bald bekannt wurde, das 
f. k. Oberjthofmeifteramt in Wien als zuftändige Be- 
börde habe cine Kommiffion, welcher die Herren 
Dr. Bauer, Profefjor der Chemie, Regierungsrat 
v. Falke, Kuftos am Ofterreichifhen Mufeum für Kunft 
und Induftrie, Prof. Zumbuſch, Bildhauer, und Erz— 
gießer Turbain angehörten, beauftragt, den Zuftand 
jener Bronzefiguren zu unterfuchen und ein Botum 
abzugeben über das, was gefchehen, und das, was 
weiter zu thun fei: glaubten wir (mie wohl alle, die 
fich für die Angelegenheit intereffiren) auf eine Ver— 
öffentlihung der Ergebniffe jener Unterfuchung in 
autbentifcher Form rechnen zu dürfen, Die Zufammen- 
jegung der Kommiffion zeigte deutlich, daß es dem 
genannten Hofamte um eine. unparteiifche Prüfung zu | 
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Zeitſchrift für bildende Runft. 


geopklichen Ausjtellung in 
na von Gemälden fran: 


thun war, indem e8 Perfonen abordnete, bei welchen 
gänzliche Unabhängigkeit von Parteirüdfichten voraus: 
gefegt werde durfte, und um Erwägung aller ins Spiel 
fonımenden Bedingungen, indem es dem Chemiker einen 
Ätbetiker, dem Künftler einen Techniker an die Seite 
ftellte. Die Kommiffion ift auch in den erften Tagen 
des März vergangenen Jahres in Innsbrud gewefen; 
über ihre Ausſprüche haben Wiener Blätter fofort Mit- 
teilungen gemacht, welche unverkennbar aus einem der 
feindlichen Lager ftammten, und denen daher fo wenig 
Wert beizumefjen ift, wie den wieder nur auf das 
Hörenfagen fich ftügenden Entgegnungen und Berich— 
tigungen in anderen Blättern; und mit um fo größerer 
und gerechtfertigterer Spannung fah man einem zuver- 
läffigen Bericht entgegen, als in dergleichen Zeitungs- 
notizen den Mitgliedern der Kommiſſion ein Verhalten 
beigemefjen wurde, an das zu glauben etwas ſchwer füllt. 

Aber Monat auf Monat, ein volles Jahr und 
mehr ift verftrichen, ohne daß das geringite Sichere über 
das Botum der Kommiffion in die Offentlichteit ges 
drungen wäre. Wie ift das zu erfüren? Das Oberjt- 
bofmeifteramt mag feine Gründe haben, nicht den 
ganzen, ohne Zweifel längſt erftatteten Bericht befannt 
zu machen; doch kann die Abficht nicht fein, Die ganze 
Angelegenheit totzuſchweigen. Allerdings find im Ver— 
lauf des Streites die überrafchenditen Anfichten über 
das Recht der Öffentlichkeit an öffentlichen Denkmälern 
fundgegeben worden; man bat jedermann mit Aus— 
nahme der k. k. Hofbeamten die Befugnis beftritten, 
fi) in eine Sache „kaiſerlichen Kunſtbeſitzes“ zu mifchen; 
man bat geglaubt, den Innsbrudern in Erinnerung 
bringen zu müſſen, daß die Bronzefiguren weder Eigen— 
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tum des Landes Tirol noch auch (fümtlih) im Lande , fih zu Schritten bewogen, um einer Fortfegung Der 
angefertigt worden feien, und daß die Tiroler daher | Reinigungsarbeiten vorzubeugen, fo lange nicht von 
gar feine Urfache hätten, ih um deren Schidfal an= | fahmännifcher Seite der Zuftand der Kunſtwerke und 


zunehmen. Allein nichts berechtigt uns, auch dem 
Oberfthofmeifteramt eine folde — von W. Lübke ges 
legentlich mit einem ſehr draftifchen Ausdrucke charak— 
terifirte — Auffaſſung zu imputiren, Hätte es die 


das bisher beobachtete Verfahren geprüft worden fei, 
das nach ihrer Anficht durchaus nicht zu billigen war. 
Diefes Einfchreiten hatte (Mitte Januar) die Ent— 
fendung tes Kuftos Dr. Ilg aus Wien behufs Bericht- 


ganze Angelegenheit als birenufratifches Geheimnis | erftattung an das k. k. Oberfthofmeifteramt zur Folge. 


behandeln wollen, fo wäre es ja ein Leichtes gemwefen, 
auch die Entfendung der Kommiffion unter diefen Be— 
geiff zu bringen. Das ift ausdrüdlic nicht geſchehen, 
offizidfe Zeitungen meldeten zuerft die Namen der Dele- 
girten und Hindigten deren bevorftehende Abreife von 
Wien an. Es iſt daher eben fo unglaublich, daß die 
Behörde ihren Bertrauensmännern das Verfprechen 
unverbrüchlichen Schweigens abgenommen, wie daß dieſe 
ein folches geleiftet haben follten. 

Dod wie dem auch fei: wir baben unter allen 
Umftinden die Berpflihtung, den Fall zu regiſtriren. 
Und da das amtliche Material vorenthalten wird, 
jehen wir und genötigt, als Duelle eine Schrift zu 
benügen, welche zwar eingeftandenermaßen eine Partei- 
fchrift ift, aber, foweit wir e8 beurteilen fünnen, uns 
partetifch alles wiedergiebt, mas fiir oder wider in 
der periodischen Fitteratur erfchienen it, Wir meinen 
die Schrift „Der Patinakrieg. Die Neftaurirung des 
Mardentmals zu Innöbrud umd der Streit für und 
wider diefelbe, Aftenmäßig dargeftellt. Innsbrud, Vers 


lag der Wagnerfchen Univerfitätsbuchhandlung”. Ver⸗ 


fuchen wir alfo aus diefer Aftenfammlung eine objefs 
tive, biftorische Darftellung des Hergangs zu gewinnen, 

Im Dezember 1881 brachte das „Innöbruder 
Tageblatt” die Nachricht, dag die Reinigung der Erz— 
ftatuen „noch im Laufe diefes Monats durch berufene 
Hände” werde in Angriff genommen werden. Darauf 
folgte ein Saß, in welchem wir die nachher vielfältig 
variirte Melodie zum erftenmal zu hören befommen: 
„Belanntlich find diefelben im Jahre 1838 vom all- 
gemeinen Loyalitätsbrauche grün angelaufen (An— 
fpielung auf die grünen Beamtenuniformen), d. h. pros 
vinzielle Staatöweisheit ließ fie, damit fie unter den 
übrigen „Angeftellten” keine Ausnahme machen, — mit 
grüner Ölfarbe anſtreichen.“ Es iſt hier einerſeits 
das „bekanntlich“ und andererſeits die eigentümliche 
Sorte von Witz zu beachten. Vierzehn Tage ſpäter 
wußte ein anderes Lokalblatt zu melden, daß „ein 
Unternehmer aus Wien“ dabei fei, die Bronzefiguren 
„von dem Jahrhunderte alten Staube und dem einft 
im Unverjtande angebrachten Anſtriche von Ölfarbe* 
zu veinigen, und da einige von ihnen ſchon in ihrer 
ſchönen gelblichrötlichen Naturfarbe” dajtinden. Hier— 
dur aufmerfam gemacht, befichtigten verſchiedene 
Künſtler und Kunftfreunde die Standbilder und fanden 


| Über die Verhandlungen zwiſchen diefem Delegirten 
ber Hofbehörde und einem Innsbruder Komité giebt 
die gedachte Schrift ausführlichen, zum Zeil protos 
| tollarifchen Bericht, aus welchem man den Eindrud 
gewinnt, daß Dr. Ilg bemüht war, das Vorgehen des 
„Unternehmers“, der von nun an als „Hofladirer* 
bezeichnet wird, zu rechtfertigen, jedoch vorgelommene 
Mißgriffe zugab, und ſchließlich erlärte, die Fortfegung 
diefer Art von Reinigung nicht befürworten zu können, 
da die Figuren ftellenmeife völlig blanf gepußt worden 
waren, Ätznatron und Wafferglas angewandt zu haben, 
beftätigte der Hofladirer felbft; dagegen konnte feine 
Klarheit darüber erlangt werden, ob das vorgeſundene 
Slaspapier wirklich zur Anwendung gelommen, ebenio- 
wenig, ob die Patina durch die legte oder irgend eine 
frühere Reinigung zerftört worden fi. Man kam 
endlich überein, durch Artifel in den Innobruder Blät- 
tern die Gemüter zu beruhigen und feine ausländifchen 
(Münchener oder Stuttgarter) Autoritäten in die Anz 
gelegenheit bereinzuzieben. 

Sp ſchien die Sache in eine gedeihliche Bahn ge- 
leitet zu fein, und es mußte um fo mehr überrafchen, 
daß fie unmittelbar darauf in verfchiedenen Wiener 
Blättern in einem Tone befprochen wurde, welcher 
nichts weniger als geeignet war, die Gemüter zu be- 
ruhigen. Bor allem erfchienen die verfchiedenen zweifel⸗ 
haften Punkte plöglich als ganz unzweifelhaft. Cs 
waren nur ganz unfchäbliche Mittel angewandt, um 
| den „Anftrich von Graphit und DI” und die „darliber 
gegebene Glättung mit Wachs“ zu entfernen; dies war 
in befriedigendfter Weife gelungen, zum Teil die Patina 
bloßgelegt worden, und mo eine folche fehlte, war die- 
felbe ſchon „verloren gegangen“, als die Statuen im 
erften Viertel des laufenden Jahrhunderts „anf eine 
offenbar barbarifche Art nad) den Begriffen des da— 
maligen Schönheitsgefühles gefchenert worden waren.“ 
' Beiläufig erfuhr man, daß einige Figuren Damals einen 

bräunlichen Ladanftrich erbalten hätten, in den dreißiger 
Jahren „die ſchwarze Kruſte mit einer neuen überzogen“ 
worden fei (alſo bereits viererlei Anftriche: der grüme 
Foyalitätsbrauch, der graue Graphit, der bräunliche Lad, 
die Schwarze Kruſtel); ferner, daß die Gegenwart fein 
Recht babe, an dem Vorkommen verfchiedener Metall- 
fompofitionen nebeneinander „berum zu mäfeln, wenn 
die alten Meifter daran feinen Anſtoß nabmen und 








2 


Die gereinigten Erzfiguren in Innsbrud. 6 





fiir denfelben Zwed, an demfelben Orte die gleich 
zeitige Wirkung von Kupfer, Meſſing-, Bronzefarbe 
ertrugen”; daß der Kaiſer füntliche Statuen vergolden 
laffen wollte, was der großen Koften halber unter: 
blieb, daß daher die Wahl des Metalles gleichgikltig 


war und daß „die Urheber der Figuren von Haus aus | 
eine Patinabildung gar nicht geplant haben konnten“, | 


„einen gleihmäßig braunen Ton erhalten habe, der 
bon einzelnen Kommiffionsmitgliedern fogar als ſchöne 
Patina bezeichnet worden fein fol”, und 2) daß mit 
den Reinigen nicht fortgefabren, vielmehr auch an den 
übrigen Statuen den blanfen Stellen ein — Anſtrich 
gegeben worden fei. 

Noch find alfo die Fragen unbeantwortet, weldye 


und unter diefen Umftänden „die Patina vom ftreng | von Anfang an jeder Unbeteiligte aufwerfen mußte. 


archäologifhen Standpunkte in diefem Falle ein irre= | 


levanter Gegenftand" ſei. Wllerdings habe die jeßige 
(durch das „Reinigen“ bewirkte) Buntheit der Figuren 


etwas Störendes; aber dies auszugleichen, müfje man ! 


der Zeit überlaffen, der „an diefem Orte fehr raſch 
zu gemwärtigenden Neubildung der Patina“. Eingeftellt 
fei die Reinigungsarbeit, nicht etwa wegen fehlerhafter 
Methode, fondern um jene Neubildung abzuwarten, 
wozu ein halbes oder drei Bierteljahre hinreichen 
würden, 

So merkwürdig diefe Enthüllungen und Be— 
lehrungen auch waren, wurden fie doch in diefer Be— 








Haben die Figuren überhaupt einen Anftric, eine 
Tunche, einen Lad oder fonft einen künſtlichen Überzug 
gehabt oder nicht? Die nenefte Reinigung hat noto— 
rifch begonnen, ohne daß man wußte, was eigentlich 
entfernt werden follte, Allerdings hat es wiederholt 
geheißen, die Statuen feien „betanntlich” einmal an— 
geftrichen worden; wann und womit? dariiber erfolgten 
fehr verjchiedene Auslünſte, und der verheißene aften- 
mäßige Beweis ijt nicht geführt worden. Prof. Buſſon 
erflärt fogar in der Innsbruder Brofchüre, daß Die 
Alten der dortigen Schloßverwaltung vom Jahre 1854, 
auf welche deswegen verwiefen worden war, „abfolut 


ziehung weit überboten von den Auffchlüffen, welche | garnichts“ enthalten, „was die Thatſache eines Ans 
mehrere Wiener Zeitungen über die eigentlichen Motive | Nriches erhärten Könnte“, wohl aber eine Erflürung der 
der in Innsbruc zu Tage getretenen Berftimmung | Yandesbaubdireltion, „worin dieſe entſchieden und mit fehr 
brachten: bornirtes Tirolertum und Ultramontanismus | Überzeugenden Gründen fid gegen die Annahme ver- 
nahmen ein Ärgernis daran, daß die Reinigung von | Wahrt, ald habe fie 1816 oder fpüter die Statuen an- 
Wiener, nicht von Innsbruder Arbeitern beforgt worden ſtreichen laſſen.“ Daß die amtliche Unterfucungs- 


war. In welchem fuffifanten und höhniſchen Tone 
diefe Behauptung aufgeitellt wurde, davon Proben 
zu geben, enthalten wir uns, Erwähnt werden mußte 
die Taktif aber, weil fie beweift, daß den Berteidigern 
des Hofladirers bald die fachlichen Argumente aus: 
gegangen waren, obgleich fie in foldyen nicht wähleriſch 
waren, Nahm doch der Hauptwortführer jener Partei 
feinen Anftand zu erflären, die bei der chemilchen 
Unterſuchung eines zum Pugen der Statuen gebraud;= 
ten Schwammes gefundenen fcharfen Subftanzen können 
nur don dem alten Anftrich berrühren! 

Den immer bigiger gewordenen Kämpfen gebot 


die offizisfe Mitteilung Waffenftillftand, dat am 2.März | 


1582 die obenerwähnte Kommiffion im Auftrage Des 
Oberfthofmeifteramts nach Innsbrud abgereift fei. 
Was die eitirte Broſchüre über die Verhandlungen 
diefer Kommiffion mitteilt, übergehen wir, weil es 
ebenfowenig Anfpruch auf Authentizität hat, wie bie 
anonymen Notizen in Wiener Blättern: die Kommiffion | 
babe ſowohl „Die Praris des Herrn Kolb (des mehr: 
genannten Hofladirers) als die fachliche Beurteilung 








der Sache durch Dr. Ilg“ einfach beftätigt. Nicht 
wiverfprochen worden iſt unferes Wiſſens zwei Anz 
gaben in öffentlichen Blättern, -1) daß vor dem Befuche 
der Kommiffion in der Innsbruder Hoflirdie das 
Standbild der Cimburgis von Mafovien, an welcher 
Kupfer und Meffing zum Borfchein gekommen waren, ' 


fommiffion vor allem die Natur des ſchwärzlichen 
Überzuges der Statuen ermittelt haben wird, verfteht 
ſich wohl von ſelbſt. Woraus bejteht nun derjelbe, aus 
Dtfarbe, Graphit, Staub oder woraus fonft? 
Weiter: Hat die Kommiffion das Reinigungsver— 


fahren gebilligt oder nicht? 


Hat fie angeordnet, Daß die gepußten Statuen im 
statu quo zu verbleiben haben, Damit man erwarten 
könne, ob fich eine neue Patina bilde, wad — angeb- 
lich — nach Ablauf eines Halbjahres (!) zu konſta— 
tiren fein werde? 

Und wenn fie dies befchloffen haben follte, wie 
fommt es dann, daß die gepußten Stellen neuerdings 
überftrihen worden find? 

Totgefhwiegen kann doch die Sache nicht werden, 
dafür bat fie eine zu große Wichtigkeit an ſich und in 
prinzipieller Hinficht. 

W. Lübke betonte in einem Auffage über die leidige 
Angelegenheit, daß die Kommifjion Männer zähle, 
„welche einen Namen zu verlieren haben“ Dieſer 
Sefahr würden fie fich begreiflicherweife auch durch 
Schweigen ausfegen, X. X. 





Die Infchriften der Wandgemälde von Oberzell 
auf der Reichenau. 


Die höchſt intereffanten Wandgemälde, welche 1880 
und 1882 in der Kirche von Oberzell auf der Reichenau 
befonderd durch die liebevolle Sorgfalt des dortigen 
Pfarrverweſers Herrn Feederle entdedt worden find, 
haben nicht verfehlt in weiteren Kreiſen Aufmerkſam— 
feit zu erregen; von den bis jegt darüber erfchienenen 
Beiprehungen ift ohne Zweifel die von Prof, Kraus 
in Freiburg in dem Aprilheft der „Deutihen Rundſchau“ 
S. 37) veröffentlichte, von der ein Auszug auch in 
Nr. 36 der Kunſt-Chronil gebracht ift, die eingebendfte 
und ausführlichſte. Im Anſchluß an diefen Artikel 
möge es mir geftattet fein, einige Bemerkungen hier 
vorzubringen, Bemerkungen die ich zum größten Teil 
fchon gleich nach dem Erfcheinen des Kraus'ſchen Auf— 
jages gemacht hatte; daß ich fo ſpät damit ans Licht 
trete, ift größtenteild durch verfdhiedene außer mir 
liegende, bier unweſentliche Umſtände veranlaßt; hoffent, 
lich kommen aber die paar Worte, die ich zu fagen 
habe, namentlich für die große von feiten der Regierung 
geplante Publikation, die noch im Laufe diefes Jahres 
erfcheinen follte, nicht ganz zu fpät. 

Wie große Aufmerkfamteit die neu entdedten Ge— 
mälde unter den verichiedenartigften Geſichtspunkten 
verdienen, ift von Herrn Prof. Kraus in der „Runde 
ſchau“ genügend hervorgehoben worden; auch wird 
jeder, Der an der mittelalterlichen Kunſt Anteil nimmt, 
ibm für die gelehrten Nachweiſe und Bemerkungen, 
durch welche er den Oberzeller Denkmälern ihre Stellung 
innerhalb der hriftlichen Kunft anweiſt, den gebühren- 
den Dank wiffen. Aber einer Seite, die für Die vor— 
liegenden Gemälde, ja für die ganze Art der Aus— 
ſchmückung diefer und anderer Kirchen durchaus nicht 


unwichtig erfcheint, ift der Herr Berfaffer meines Er- | 


achtens nicht ganz gerecht geworben. Es find dies die 
Inschriften, welche den Inhalt jeder einzelnen Dar: 
ftellung näher bezeichnen. Er fcheint mir nicht bloß 
an einzelnen Stellen nicht das Richtige gelefen und 
gefunden, ſondern auch über ihren allgemeinen Charak— 
ter fi einigen Irrtümern Bingegeben zu haben, 
Geftügt auf ein Faeſimile, das Herr Pfarrverweſer 
Feederle aus Oberzell die Freundlichkeit gehabt Hat, 
mir zuzuftellen, und geftügt auf die Billigung, welche 
ich bei Herm G. B. de Roffi in Nom, der erſt vor 
furzem als „Bater der chriftlichen Archäologie“ mit 
vollſtem Recht gefeiert worden ift, für meine Bedenken 
gegen die Kraus'ſchen Pefungen und meine Neuvorſchläge 
gefunden babe, wage ich es, folgende Bemerkungen den 
geehrten Leſern zu unterbreiten, 

Wollen wir den Charakter der Infchriften, die 
ſprachlichen und metrifchen Kenntniffe ihres Verfaflers, 
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oder zunächſt des Malers, recht würdigen, dann müſſen 
wir natürlid” von denen ausgehen, die volltommen er— 
ı halten oder wenigftend mit Sicherheit zu ergänzen oder 
zu Ändern find. Mit dem aus diefen Unterfchrijten 
gewonnenen Material ausgerüftet, fann man weiter ver- 
fuchen, die weniger gut auf uns gefommenen einiger: 
maßen zu heilen und zu vervollftändigen. Ich beginne 
mit den Worten, durch tweldye die Heilung des Waſſer— 
| füchtigen bezeichnet wird; die Infchrift heißt ohne Zweifel: 
| Obvius occurrens sanatur ydropicus unus 
| Huc oneratus adit, hine sine fasce redit. 
| Die Pefung ijt ficher, da Spuren des hine nad dem 
' Facfimile noch deutlich zu erkennen find; nur das t 
von adit ift einigermaßen fraglich, doch dem ganzen 
Inhalt na mit Sicherheit zu ergänzen. Wir lernen 
daraus, 1) daß die Sprache durchaus korrekt ift; 2) daß 
auch die Metrit genau beobadjtet wird, denn daß 
adit mit langer Ultima gemefjen wird, dürfte am Ende 
der erjten Hälfte des Pentameters kaum als Unregel- 
mäßigfeit empfunden iverden; 3) es iſt Har, dab cs 
ſich nicht um zwei Herameter handelt, wie Prof. Kraus 
meinte (er lift: huc oneratus adit dominum, sine 
fasce recedit), fondern um ein Diftihen, und zwar 
zeigt fich 4), daß der Dichter die zwei Hälften des 
Pentameters unter einander reimen läßt (adit — redit). 
Letzterer Umftand tritt auch fofort bei den anderen 
Verſen hervor; fo reimt ſich in der Infchrift, welche 
der Auferwedung von Yairus’ Töchterlein beigefchrieben 
it, volo mit modo, in der des Jünglings von Rain 
viduae mit abole. Wir fünnen alfo fejthalten, dak 
dem Dichter ſprachliche und metriiche Verſehen nit 
ohne weiteres zuzutrauen find, und ferner, daß die 
Überfchriften aus Diftichen beftehen, im melden die 
beiden Hälften des Pentameters fich untereinander 
; reimen, Gegen die eritere Schlußfjolgerung fheint aller» 
; dings der Herameter der Infchrift, welche der Aufs 
‚ erwedung des Jünglings von Nain beigefegt ift, zu 
Iprechen, denn dort heißt es: 
Mortue, surge citus, obsidensque loquensque revive 
Sie matris viduae tristia cuneta abole, 
doc; iſt bier der Fehler leicht zu heben; es ift Feine 
Frage, Daß der Sinn ſowohl ale auch das Metrum resi- 
densque verlangen; nur jo kann der Dichter gefchrieben 
haben, und daß trogdem obsidensque {alle - = - 
für „u -) Har dafteht, läßt uns erkennen, daß die 
Infchriften nicht für die Kirche in Oberzell angefertigt 
find, fondern daß der Maler ſchon vorher eriftirende 
metrifche Formeln benugt und teilweife ungenau kopirt 
bat. Eine gleiche Wahrnehmung läßt uns der Benta- 
meter bed „Sturmes“ machen; dort fteht Mar umd 
deutlich gefchrieben: majestate jubet, ventus et undar 
sinite, mit Aufhebung eines jeden Metrums, Dffen- 
bar bat bier den geiftlichen Maler feine Bibelkenntnis 
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und fein grammatiſches Wiſſen auf Abwege geführt; 
indem er fi) erinnerte, daß bei Marc. 4, 38 gefchrieben 
fiebt et exsurgens comminatus est vento et dixit mari: 
tace, faßte er die Worte auf, als ob Wind und Meer 
angerebet feien, und ſetzte deswegen den Imperativ 
sinite, indem er ſich noch dazu in feiner Borlage vers 
las; auch hier ergiebt der Inhalt wie das obenerwähnte 
metrifche Geſetz leicht die urfprüngliche Vorlage; ich 
bin überzeugt, daß zu lefen tft: 

majestate jubet, ventus et unda silet, 
Ich bemerkte noch dazu, daß de Kofi allerdings silent 
vorziebt; fo fehr audy mir wegen des doppelten Sub— 
jelts, das vorausgeht, der Plural erwünſcht wäre, fo 
glaube ich doch megen des erforderlichen Reimes an 
dem Singular silet feithalten zu müſſen. Schwieriger 
ficht ed mit dem Herameter diefer Unterfchrift; man 
lieft deutlich am Anfang Carne ds (— deus) dormit 
perimus, dann folgt zu beiden Geiten einer Heinen 
Yüde die vordere und hintere Hälfte eines O, darauf 
INVSO RESVRCI; das legte Wort ift entweder zu 
resurge oder zu resurgit zu ergänzen. Nur als vor— 
läufige Vermutung , die für ſich bloß der Wert eines 
Berfuches in Anfpruch nimmt, wage ich folgendes vor— 
zuichlagen : 
Carne Deus dormit . Perimus . Jesusque resurgit 

Majestate jubet, ventus et unda silet. 
Daß der Ausruf der Dinger perimus mitten in die 
Erzählung bineingefegt wird, läßt fich durch die nötige 
Kürze, die alles Wefentliche im Raum eines Herameters 
vereinigen mußte, allenfalls rechtfertigen. Bedenklicher 
freilich jteht e8 mit der Quantität von perimus, deſſen 
Penultima eigentlich lang ift; e8 muß dazu abgewartet 
werden, ob ähnliche Mefjungen fich aus der Zeit, um 
die ed ſich handelt, finden. Nicht ohne Bedenklichfeit 
ft auch die Ergänzung von IHVSO zu Jesusque; 
man müßte den Ausfall eines S und die Abkürzung 
von Que durch Q annehmen. Bielleicht hilft hier eine 
genaue Unterfuchung der Infchrift an Ort und Stelle 
noch das Richtige finden. 

(Schluß folgt.) 


Kunftlitteratur. 


. Su. Annuaire illustre des Beaux-Arts. Unter diefem 
Titel giebt der belannte Parifer Aunftlenner %. G. Dumas 
ein Jahrbuch heraus, welches für jeden von Intereſſe ift, 
der —— auf dem Gebiete der Kunſtproduktion mit 
aufmerffamem e folgt. Der neue Jahrgang (1583) ift 
beionders mannigfaltig, da der Auäftellungen heuer mehr 
als genug waren. Den Hauptanteil des hübſch ausgeftatte: 
ten Otaubandes (Leipzig, Brodhaus’ Sortiment, 5 
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liefert den Tert au den Bildern in Form von Berichten über 
die einzelnen Ausftellungen. Den Schluß madt ein Nefrolog, 
der freilich etiwas dürftig tft, da er fich auf etliche im Laufe des 
jahres verjtorbene franzöfiiche Künftler (Lehmann, Elefinger, 
Dor& :c.) beſchränkt und dabei nicht jehr in die Tiefe geht. 
Ratſamer und dem Charakter eines Yahrbuchs befjer ent: 
fprehend wäre es vielleicht gewefen, wenn der Berfalier eine 
möglichft vollftändige internationale Totenlifte mit wenigen, 
aber genauen Daten ald Anhang gegeben hätte. 

x. — NHöniglibe Mufeen in Berlin. Bon dem Führer 
durch die königlichen Muſeen ift foeben in der Weid— 
mannihen Buchhandlung in Berlin die vierte Auflage er: 
fchienen. Auf 213 Seiten ift in dieſem von der Generalver: 
waltung der Mujeen herausgegebenen Werlchen eine Anleitung 
zum verftändnispollen Genuß der aufgeftellten Kunſtwerle 
gegeben. Es bietet dem Beſucher der Mufeen nicht bloß 
eine Überfiht über den Beftand der Sammlungen mit Der: 
vorhebung des Wichtigften und Beachtenswerteiten, ſondern 
enthält aud) an technifchen und kunfthiftoriichen Erläuterungen 
foviel wie nötig ift, um Laien einen Begriff von dem Weſen 
und der Bedeutung der Hunftwerfe zu geben. 

* Internationale araphifche Austellung in Wien. So— 
eben ift die Prachtausgabe des Katalogs dieſer Ausftellung 
erſchienen. Derfelbe umfaßt in diefer Auflage nicht nur das 
vollftändige Verzeichnis der ausgeitellten Werke nebft einem 
mit biographiſchen Daten verfehenen Berjonalregifter der Aus- 
fteller, jondern er ift außerdem mit einer Anzahl wertvoller 
fleiner Abhandlungen über die verfchtedenen Zweige der 
graphifden Künfte und mit nicht weniger als 53 ganzieitigen 
Abbildungen (Stihen, Nadirungen, Holzſchnitten, *— 
drucken, Heliotypien u. ſ. mw.) geziert. Die Abhandlungen 
rühren von hervorragenden Vertretern der graphiſchen Künſte 
ber; die Abbildungen wurden von den betreifenden Ber: 
legern, Inſtituten und Vereinen beigefteuert. Dieſe bereit: 
willige Unterftügung bat es dem Komité ermöglicht, vie 
Pradtausgabe des Kataloges, welche ein würdiges litterari: 
ſches Denkmal der Ausftellung bildet, ungeachtet Der glänzen: 
den und reichhaltigen Ausftattung zu dem niedrigen Preiſe 
von 6 Ft. ö. W. auf den Markt zu bringen. Der Katalog 
empfiehlt fi für Sammlungen und Kunftfreunde als Rach— 
ſchlagebuch von dauerndem Wert. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


A. R. Gin neuer Rembrandt in der Berliner Galerie. 
Wiederum tft für die königl. Gemäldegalerie ein Nembrandt 
erften Nanges, welcher bisher in englichem Privatbefige ver: 
borgen war, angefauft worden. Das Bild ift 113 cm bod) 
und 88 cm breit und ftellt in Figuren unter halber Yebens- 
größe die Scene dar, wie bie Sau des Potiphar den Israe⸗ 
liten Joſeph bei ihrem Gatten verklagt. Es befand ſich im 
Befige des Malers Sir Thomas Lawrence bis zu deifen Tode, 
und fpäter bei Sir John Neeld in Grittleton Houſe, wo es 
Bode jah und beſchrieb (Studien, ©. 463 ff), Bode jehte 
die Entjtehungszeit des Bildes um das Jahr 1054, und er 
eirrt. Denn es trünt, wie man 
jegt unter beijerer Beleuchtung jehen kann, die Jahreszahl 
1655 unterhalb der Bezeichnung Rembrandt F. Es ift alfo 
in jenem verhängnisvollen Jahre vor dem volljtändigen Zur 
ſammenbruche der Bermögenslage des Meifters entitanden, 
zeigt aber nicht die geringiten Spuren von einer Lähmung 
feiner Schaffenskraft oder einer Trübung feiner Stimmung. 
Wenn man auf die legtere aus dem ge des Ge: 
mälbes einen Schluß ziehen darf, muß er noch bis kurz vor 
der Krifis auf eine Beſſerung feiner Berhältnifie gehofft 
haben, und vielleicht hat er wirklich in den Schöpfungen 
diejer Zeit alle Kräfte daran gefegt, um feine Gläubiger durd) 


‚ günftigen Berfauf von Bildern zu befriedigen. Soldye Ber: 


.) bildet 
der Katalog der Exposition nationale in Paris, ine be: | 


fanntlih am 15. Sept. eröffnet wurde, mit zugehörigen Ab: | 


en (114 Seiten) in zinkotypiſcher Reprodultion. So: 

dann folgen Abbildungen von Gemälden und plaftiichen 

R en, welche auf den übrigen Jahresausftellungen in 

Sondon, Paris, Berlin, Amfterdam, NewsYort, Binden ı. 
n 


ju jehen waren, im ganzen 150 Seiten füllend, Ein Anhang 


| 


mutungen wären an fi müßig, wenn fie nicht zufällig durch 
die Ertitenz eines ganz ähnlichen Bildes in der Eremitage in 
St, Peteräburg einen Stübpunkt fänden. Das dortige, den: 
felben Gegenftand behandelnde Bild zeigt nämlich die völlig 
gleihen Figuren bis auf einige unweſentliche Abweichungen 
in den Handbewegungen und in der Abſtimmung der Ton: 
werte, welche auf dem Petersburger noch nicht zu vollfommener 
Harmonie gebracht worden ift. Dadurch jchon charafterifirt 

das lehtere als eine Vorarbeit des Berliner Bildes, und 
zum Überfluß fieht man nod deutlich, daß in der Jahres: 
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zahl 1654 fpäter aus der 4 eine 5 gemacht worden ift, Das 
Petersburger Bild ift nit nur farblofer als das Berliner, 
fondern auch bei weitem oberflädlicher in der Charafteriftit 
der Figuren und völlig ſchmucklos in Bezug auf die Aus- 
ftattung des Gemachs. Die rechte Seite des Berliner Bildes 
ift durch eine Schwere goldbraune Portidre abgeſchloſſen, durch 
welche Rotiphar eben eingetreten zu fein ſcheint. Er trägt 
einen Turban auf dem Kopfe und über der ſchmutziggelben 
türkiichen Kleidung einen Panzer und Ringelbeinlinge. Sein 
von ſchwarzem Barte umrahmtes Antlig ift lichtbraun, in 
matter Färbung. Teilnchmend legt er die Hand auf die 
Lehne des mit purpurrotem Samt überzogenen Gefjels, 
auf welchem feine Frau fitt, und hört aufmerfiam der An: 
llage zu, welde die Scheinbar Entrüftete gegen den Israeliten 
erhebt, der jenfeits Des Bettes fteht, welches die beiden von 
einander trennt, Zu den Füßen der Anflägerin liegt das 
Beweisftüd, der Mantel. Sie felbit ift mit einem pfirſich— 
farbenen Kleide angethan, deſſen unterer Saum breit gefteppt 
ift. Sie legt die Yinfe beteuernd auf den Buſen, ift aber * 
klug, den letzteren etwas zu enthüllen, um der Wirkung auf 
ihren Mann deſto ficherer zu jein, und weift mit der Rechten 
in unbejchreiblicy verächtlicher Geberde auf den Miffethäter, 
welcher mit fchlotternden Anieen dafteht und den Blid zum 
Dimmel emporbebt, um feine Unschuld zu beteuern. Die 
Angſt, welde fids in feinen Zügen fpiegelt, ift mit nicht ges 
tingerer Meifterihaft zum Ausdruck gebracht, als die raffinirte 
Koletterie und die mit fchaufpielerifcher Gewandtheit darge: 


jtellte Scheinheiligleit in dem Antlige der Frau, welche in der | 


Farbe, namentlich in dem goldigen Tone, mit dem das ener: 


giſch geichnittene, ſchon eine angehende Vierzigerin verratende | 
Geſicht übergoffen ift, an Tizian erinnert und aud in ber | 


ganzen Haltung etwas ftilvollsitalienifches an fi hat. Die 
Hauptmaſſe des von oben rechts einfallenden Lichtes ergieht 


fich auf die weihe Bettdede, melde gewiſſermaßen die Domis 


nante bildet, von welder rechts und linfs die Tonmalfen 


allmählic) inein durchſichtiges Helldunkel übergehen, bis der Ton 


an den äußerſten Enden, dort wo der Nabmen anidlieht, 
fräftiger und ſchwerer wird, ohne jedoch von ver Geſchmeidig— 
feit zu verlieren, welche den Gefamtton des trefilic erhalte: 
nen Bildes fennzeichnet. Das Spiel des Lichtes auf dem 
weißen Betttuche ift von mwunderbarem Reize: das Licht 
ſchmiegt fi) förmlich in die Falten und um die Aufbaufhungen 
und hillt das falte Weik in einen völlig warmen Ton. Der 
Betthimmel ift von einem dunflen, blaugrünen Stoffe. Die 
Dinterwand bes Bettes ift von vergoldetem Holz, Die Mal: 
weile ift durchaus paftos: es ficht alles aus wie alla prima 
gemalt, und doch wird es, wie fchon das Petersburger Bild 
beweift, diefer auferordentlihen Schöpfung nit an Bor: 
ftubien gefehlt haben. 

Rgt. Die Gabriel Mar-Ausftellung, welde von ber 
Fleiſchmannſchen lönigl. Hof-Buch- und Kunſthandlung in 
Münden im fönigl. Odeon veranftaltet wurde, enthält neben 
neun älteren und deshalb befannteren Bildern aud) des be: 


rühmten Künftlers neueftes Werf, das er felber auf ber | 


Leinwand als „Der Viviſektor“ bezeichnet hat. Gabriel Mar 
nimmt damit Stellung in einer der meiftbeiprocdhenen Fragen 
der modernen Wiſſenſchaft und zwar gegen die Bivifeltion, 
Es muß das als ein gewagtes Unternehmen betrachtet werden, 


denn der Kunſt als ſolcher ftehen Leine zur Entſcheidung 


wiſſenſchaftlicher Fragen geeigneten Mittel zu Gebote. Be: 
teiligt fie ſich gleichwohl ausnahmsweiſe an Tagesfragen 
diefer oder ähnlicher Art, fo leiſtet ihr dabei die Zeich— 
nung für den Holzichnitt weit beilere Dienſte ald ein voll: 


ftändig ausgeführtes Kunftwerf. Gabriel Mar hat gleich: | 


wohl diefen Weg einichlagen zu müffen geglaubt und hat es 
zu feinem Nachteile gethan. Ein Kunſtwerk wird zuvörderſt 
dur die Sinne aufgenommen und durd) fie dem Verftande 
und Gemüte übermittelt: es muß deshalb vor allem Mar und 
verftändlich fein. Das fann nun von dem ‚Viviſektor“ bes 
Profeffors Gabriel Mar nicht geiagt werden; das Bild er: 
ſcheint gewillermahen als ein gemalter Rebus, deſſen Löſung 
felbit der Neflerion nicht ganz leicht ift. Eine kurze Be: 
ſchreibung des Bildes wird das darthun. Ein im Dienfte 


ber Wiſſenſchaft ergrauter Phyſiolog unferer Tage fist, das | 


Präparirmeſſer in der Hand, an feinem Präparirtiſche und 
wendet fich halb nadı einer jugendlichen Frauengeftalt in 
idealer Gewandung und mit einem Lichtichein um das Haupt 
um, die ſich an feinen Stuhl lehnt und ihn vorwurfsvollen 
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Blickes anſchaut. Sie hält im rechten Arme ein in ein blut: 
befledtes Leinen m. — Dündden und in ber 
linten Hand eine Wage. Die eine Wagſchale ift tief herab- 
gejunfen und zeigt ein flammendes goldenes Herz, auf dem 
man drei konzentriſche Ringe mit einem Mittelpunfte fieht, 
der wie ein Diamant leuchtet, In der anderen, hod empor: 
geichnellten Wagſchale liegt ein mit goldenem Xo um: 
wundenes, gleichfalls golvenes ** Gehirn. Man 
| irrt nun wohl nicht, wenn man die ‚Frauengeftalt für das 
Mitleid oder die Humanität ober Barmherzigleit hält und 
| annimmt, fie habe dem Rilofophen das Hündchen, das Ob: 
| jeft feiner neueften Studien, vom Präparirtifche wegeska— 
| motirt und bemonftrire ihm nun, ein in Mitleid flammendes 
| Herz wäge allen ruhmgelrönten Berftand auf. Die Kreiſe auf 
| dem goldenen Herzen zu enträtjeln, ift bis heute no niemandem 
gelungen. Abgejehen von biejer peinlihen Unflarheit ber 
Konzeption Tann man nit umhin, das Bild der Wage und 
| ihrer Einlagen banal und barod zugleid) zu finden, wie man 
ſich auch Taum mit der Aufammenftellung einer allegori: 
‚ Ichen Figur mit einem modernen Gelehrten wird —— 
den ertlären mögen. Und für dieſe Widerſprüche können 
auch die hohen Schönheiten der maleriſchen Behandlung nicht 
ent rs 
A.R. Gine Sammlung von Gemälden franzöfifcher Im: 
preſſioniſten ift durch den Aunfthändler gie Gurlitt in feinem 
Salon in Berlin (Behrenſtraße 29) zur Schau geftellt worden 
Kir finden in berfelben nicht nur das Haupt der Schule, 
den jünaft verftorbenen Manet mit einem Bilde vertreten, 
welches die lebensgrofen Figuren einer Dame und ihres 
Kindes auf dem Pont de (Europe darftellt, fondern auch 
andere Fiqurenmaler, wie Nenoir, Degas und Berthe Mo: 
rijot, fowie die Yandfhaftsmaler Claude Monet, E. Bou: 
din, Sisley und Pilfarro. Die beiden legteren fcheinen 
uns die bedeutendften zu fein, vielleicht weil fie unferen Em—⸗ 
pfindungen am nächſten ftehen und bei aller Flüchtigleit der 
Durdführung eine gewifle Kraft der Stimmung nicdt ver: 
leunnen, freilich feine poetifche, fondern die brutale Kraft der 
Wahrheit, welche den Impreifioniften das legte und einzige 
Ziel des Strebens ift. Sisley und Piſſarro unterſcheiden ſich 
übrigens nicht viel von Daubigny, der doch von den Fran: 
ofen für einen ihrer flimmungsvolliten Landſchaftsdichter 
gehalten wird. Claude Monet ift der rohefte von allen, 
welcher feine Landſchaften mit breiten groben Pinfelftrichen 
ohne jeden Übergang ebenfo empfindungsios aufmauert wie 
Eduard Manet feine Siguren, in deren Belleivung ein 
ſchmutziges Blau ftets eine Hauptrolle fpielt. Im Gegenſatz 
zu ber groblörnigen Technik des lehteren behandelt Berthe 
Moriſot ihre Figuren wie farbige Bifionen, die in unbeftimm: 
ten Umritfen und Farbentönen an dem Befchauer im Fluge 
vorüberhufhen. Auch in dieſer Heinen Schule giebt es aljo 
ſchon Antipoden, die fich ſchroff genenüberftehen. — Unter 
| den übrigen Gemälden der Gurlittichen Ausftellung, auf 
welcher noh 9. v. Angeli, G. Nidter, 9. Lenbad, 
Gabriel Dar, Kröner, Joſef Brandt, 8. Gurlitt, ©. 
Kauffmann, Scherres, Lutteroth, Douzette u. a. 
vertreten find, ift das bebeutendfte eine poetiihe Frühlings: 
landſchaft im florentinifchen Charakter von Arnold Bödlin, 
deren wunderbarer Farbenzauber in der Zufammenftimmung 
ber faftig grünen, blumigen Wiefe mit dem tiefblauen Himmel, 
dem Wafler und den Meifipappeln einen um jo reineren 
Genuß gewährt, alö fich die wenigen Figuren in ben Gren— 
zen einer beicheidenen Staffage halten, 


Dermifchte Nachrichten. 


A.R. Gin Glasfenfter für den Halberftädter Dom. Der 
| ni Kammerherr von Oppen:Schilden hat zum Gedächt⸗ 
nis feines Vorfahren Matthias von Oppen, welder im An: 

fange des 17. Jahrhunderts Dechant des Halberftädter Doms 
war, ein Slasienfter geftiftet, welches nad Zeichnungen des 
Baumeifters Karl Elis im Königlichen Inftitut für Glas: 
malerei in —— bei Berlin ausgeführt worden iſt. 
Da dasſelbe ſeinen Platz an der ſüdlichen Seite der Apſis 
—** alten Glasfenftern des 15. Jahrhunderts erhalten 
oll, hat fi Baumeifter Elis in feinen Entwürfen an ben 
‚ gotifhen Stil jener Zeit, inäbefondere an die Holzſchnitte 
| der älteften Bibeln, gehalten. Er hat mit Glüd den naiven 
Ton der Epoche getroffen. Auf fechjehn Feldern finb ebens 
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foviel Scenen aus dem Leben Luthers dargeitellt und darunter 
find in vier Feldern die Wappen des Stifters und des Ahn⸗ 
berrn, melden die Stiftung ehrt, nebft den Wibmungsin: | 
Ihriften angebracht. Auch die Ausführung, welche unter der 
Yeitung des Malers Bernhard erfolgt ijt, hat fid an bie | 
Tehnif des gotiſchen Mittelalterd gebunden und auf alle 
modernen Grleichterungen und Raffinements verzichtet. 

J. E. Aus dem Batitan. Papft Leo XIII. läßt im 
Batikan die fogenannte „Nandelabergalerie” gründlich reftau: | 
riren. Die bereits vorgefchrittenen Arbeiten werden jedod | 
faum vor Januar nächſten Jahres beendet fein. Die Deden: | 
gemälde der Wölbung werden von den genweflten Malern 
Quinzio Vater und Sohn ausgeführt. Diejelben bilden zwei 
Sechsecke, von denen das eine die chriftliche, das zweite die 
heidniſche Kunſt darstellt. In dem erjten iſt die Hauptfigur 
ein begeiftertes Weib: Suavitas ejus sentitur, sed non cer- | 
nitur. Dasfelbe heftet den Blid auf das von Butten ge: | 
tragene Kreuz mit der Inſchrift: Credidi propter quod locu- 
tus sum. Die in einen gelben Mantel gehüllte Figur ift 
umgeben von anderen Juttinen und von drei der größten 
Schöpfungen der italieniihen Kunſt, nämlich dem Chriftus 
aus der „Transfiquration”, dem „Moſes“ und der St. Beters- 
fuppel Michelangelo’. Diejes zweite Fresco veranihaulicht 
die heidniſche Kunſt, ebenfalls in einer materialiftiich aehal: 
tenen weiblichen Koloflalfigur, auf einem architektoniſch ge: 
gliederten Blode jigend, mit Rom im Sintergrunde, JIhre 
Umgebung beiteht aus verſchiedenen Putten, von denen einer 
das Motto: Ars Phidine trägt. In den Winkeln des Sechs— 
eds find heidniſche Götter in Büftenform dargeftellt. Die 
acht Medaillond der Wölbung werden vom Maler Angelini 
ausgeführt. Ebenſo die reichen Nahmendelorationen, mit den 
Putten, welche päpftliche Embleme und das Wappen Leo's XIIL, 
tragen. Der boden der Galerie der SKandelaber wird 
ganz in Marmor erneuert. Die gegenwärtigen Fenſter werden 
durch bunte erjegt. 

J. E. Fondaco de' Tedeschi. Gelegentlic einer neuen | 

ung ber ont des „Fondaco dei Tebescdhi" am | 
Canal grande in Benedig, hat die italienische Regierung eine | 
Kommilfion, beftehend aus den Architekten Boito, Cadorin, | 





Berchet und Spadon ernannt, um zu unterjuchen, wie weit 
die liberrefte der noch an der Faſſade in der Galle del Tra— 
hetto bemerflichen Fresken Tizians zu erhalten find. Dies | 
flbe bat fich nunmehr dahin ausgeiprohen, daß nur die | 
Spuren in der Mitte des mittleren Sto s wo einige | 
Arabesten mit „Butti“, große Figuren zwiſchen den Fenſtern 
und ein Wappen der Adelsfamilie Loredan zu Tage treten, 
die Erhaltung verdienen. Bezüglich der Verpugung entichied 
fi die Kommiffion für einen ganz matten Zon. 

W. Stuttgart. Der eben begangenen Yutherfeier ver: 
danft Prof. Donndorf einen fhönen Auftrag. Flir Yöls- | 
dorf bei Xeipzig, das eine zeitlang der Witwenfig der Frau | 
Luthers gewejen, hat der genannte Bildhauer die überlebens: | 
großen Büften von Luther und feiner Frau gearbeitet. Er hat in 
dem dafür ſich bietenden Materiale is genau umgejehn und fid) 
ſchließlich dafür entichieden, die Büften beider in der Hauptſache 
en Holzſchnitten von Lucas Cranach zu arbeiten. Dies 
2 Tracht und Lage der Haare ziemlich — weg. ale 

nz jelbftändig ift der Künftler bei der Wiedergabe Yuthers 
in Bezug auf den Ausprud vorgegangen. Bei aller Porträt: 
ähnlichkeit hat er darauf gehalten, den Neformator ald den 


| 
| 








Kunst-Auction von C. &. Boerner in Leipzig. 


Montag, den 22. October 1883 
Sammlung des Herrn Postrath Jahn 


Vorzügliche Radirungen alter Niederländischer Meister, 
reiche Werke der Radirungen von . Klein und Ridinger. 


Treffliche Handzeichnungen von Erhard und 
Kataloge gratis und franco von der 





Bom Kunftmarkt. — Inferate. 


‘fo da 


Inſerate. 


Kunsthandlung von €. 6. Boerner in Leipzig. 


Mann der Thatfrait, als den Ichlagfertigen Kämpfer ericheinen 
zu laffen. Dies ift ihm durd einen prägnanten Zug von 
Kraft um den geichlojfenen Mund in vollem Make gelungen. 
Das Gipsmodell der beiden Arbeiten tit fertig. — So zahl: 
rei und warm. die Yobiprücde find, welche Donndorf für 
feine Bachftatue, die im Modell längft fertig in feinem Atelier 


| beit gezollt werden: der Künjtler bat fich gleichwohl ent: 


hloffen, das Gipsmodell einer nochmaligen Umarbeitung zu 


ı unterziehen. — Der neue Direktor unferer Kunſtſchule, Maler 


Chr. Schraudolph, ift bereits von Nünchen hier eingetroffen 
und hat ſich in Wohnung und Atelier häuslich eingerichtet. 
Seine amtliche Thätigkeit beginnt mit dem 1. Oftober. 

x.— Der Bildhauer Heinr. Hoffmeiſter in Berlin hat 
fürslih eine Bildnisftatue des verttorbenen Hommerzien: 
rats Y%. Ravené, des befannten Berliner Aunſtſammlers, 
überlebensgroß in Marmor ausgeführt. Die Statue ift für 
das Grabmal bejtimmt, welches dem Dargeftellten in Berlin 
errichtet werden joll. Der Kunitreferent der Hölnijchen Zei: 
tung urteilt über das Werk wie folgt: Was wir an Hoff: 
meiſters Werk fajt noch mehr jhägen, als die unzweifelhafte 
Wiedergabe der Perionlichkeit, iſt die freie und natürliche 
Bewegung der Statue und die Behandlung des modernen 
Koſtüms. Wer da weiß, wie ſchwer es dem Bildhauer 
wird, die Tracht unserer Zeit darzuftellen, ohne einen 
Apparat von immer unmwahricheinlider Manteldraperie zu 
Hilfe zu nehmen, wird bewundern müjfen, wie qut bei 
aller Naturtreue die Linienführung in dem jehr wenigen 
Gefält eines modernen Beinfleides und Ülberrods gelungen 
iſt. Der Dargejtellte figt in einem Lehnieflel, von deren 
Sit einige Falten eines darauf liegenden Mantelö herab: 
hängen, welche den Beinen ded Sikenden einen Dintergrund 
eben, und dur einen einfahren Faltenzug ein ſchönes künſt⸗ 
eriihes Motiv hervorbringen. er Oberförper ift wenig, 
aber frei bewegt, der Kopf lebhaft etwas zur Seite gewandt, 
der Ausdrud „Iprechend” auf die ganze Daritellung 
Anwendung findet, und doc entbehrt die Statue nicht der 
nötigen Ruhe, die ein plajtiiches Bildwerf erfordert. In der 
techniſchen Behandlung des Stofflihen hat der Künſtler große 
Fortſchritie gemacht. 

J.E, Die Erzbrüderſchaft des Spitals von Santa Maria 
Nuova in Florenz läßt in den italienifhen Blättern er: 
Hären, daß fie ji wegen Erweiterung der Kranfenhaujes 
genötigt fieht, ihre äuferft wertvolle Galerie alter Bilder zu 
veräußern. Es ſcheint jedoch, als ob die Florentiner Be: 
hörden nicht geneigt feien, ihre Zuftimmung dazu zu geben. 


Dom Kunftmarft. 


In. Leipziger Aunftauftion. Am 29, d. M. wirb in den 
Ausftelungsräumen des Herrn J. Norrojchewig in Yeipzig 
eine Sammlung moderner Gemälve zur Verfteigerung fom: 
men, welde teils aus dem Nachlaſſe des Düfjeldorfer Kunſt⸗ 
händlers L. Eonzen, teils aus der Liquidationsmaſſe einer 
dortigen Kunfthandlung jtammen. Daß die Sammlung 
alle Aufmertiamteit der Hunftliebhaber verdient, dafür bürgen 
Namen wie Dswald und Andreas Achenbach, H. Baiſch, W. 
Camphauſen, Bolelmann, Defregger, Grühnner, Loeffg, Mar, 
Munthe, Bautier u.a. m. Das Kähere ift aus der Anzeige 
in dieſer Nummer zu erjehen. 


< Für Sammler. (3) 
Eine gewählte, sehr werthv. 

‚28 Collection Gemälde von Th. F 
'»4 Roussenu, Diaz, Daubigny, Ca- 
lame, Conrbet, Goupil, Isabey 
ten Kate, für einen Amateur 
d. franz. Schule bes, geeignet, 
»4 1. aus Privatbesitz zu verkaufen, 
» Adr. erb. sub „Rousseau“ d. d. » 
Expedition, Leipzig, Gartenstr. 8. 


in Gotha. 


Klein. 
(2) 
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Inſerate. 
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Tanagra- 


2 
Figuren. 
Katalog mit 20 Illustra- 
tionen dieser „köstlich- 
sten Publicationen de 




















Kunst- Auktion in Leipzig. 


Am 29 October a e. werde ich in meinen Ausstellungsräumen, 
Peters-Str. No. z2 hierselbst, durch den Gerichtstaxator und Auktio- 
nator Herrn Joseph Marschheuser aus Düsseldorf eine Sammlung 
hervorragender Ölgemälde, theils aus dem Nachlasse des verstorbenen 
Kunsthändlers L. Conzen aus Düsseldorf, sowie aus der Liquidations- 
masse einer Kunsthandlung daselbst, Öffentlich meistbietend gegen 
Baarzahlung verkauten lassen. Unter den zur Versteigerung kommen- 
den Gemälden sind ıneistens Bilder der ersten Meister vertreten, wie: 
A. und OÖ. Achenbach, H. Buisch, P. Böhm, Jos. Brand, W, Camp- 
hausen, Ü, L. Bokelmann, F. von Defregger, L. Douzette, C. F. und 
J. Deiker, O. KErdinann, F, Ebel, U. Frösenl, Ed. Grützner, H. Lossow, 
L. Loetitz, G. Mux, L. Munthe, W. und U, Sohn, A. Spring, ‘Chr. Sell, 
H. Salentın, M. Todt, B. Vautier, Fr. Voltz, J. Wapfner, U. Zier- 
mann ete. etc. 

Die öttentliche Ausstellung der Gemälde findet Sonnabend den 
27. und Sonntag den 28. d. M. von Morgens 9 Uhr bis Abends ın 
meinen Ausstellungsräumen, Peters-Str, No. 22, statt, die Versteige- 
rung ebendaselbst Montag den 29. Letober, Morgens 10 Uhr anfan- 
gend bis Abends. Kataloge sind gratis und franco durch den Unter- 
zeichneten zu beziehen, 
Leipzig, im October 1883. 


va = 
Grosse Kölner Kunst-Auktion. 
Die Zimmer-Einrichtung der Villa des verstorbenen Fabrikbesitzers Herrn 


Jacob Ruhr in Euskirchen 


(viele Möbel, Ausstattungsgegenstände und Kunstsachen). 
sowie die reichhaltige Kunstsammlung des Herrn 
Heinrich Terstappen in Deutz 


werden den 29, Oktober bis 3. November durch den Unterzeichneten in 
köln versteigert. Kataloge (1352 Nummern) sind gratis zu haben, 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 


Kunsthandels“ versen 
det gratis und franco 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 





Für Kunſtfreunde. 
Der neue Katalog der Photographiſchen 
Geiellichaft, Berlin (enthaltend moderne 

‚und Haffiihe Bilder, Pracht: und Galerie 
werte, Photogravüren :c.), mit 4 Photo 
grapbien nah Kaulbach, Wembrandt, 
Müller, Ban Dyd, iſt eridienen und 
durd jede Buchhandlung oder direct von 
der Photographifchen Geſellſchaft gegen 

\Einfendung von 50 Pf. in Freimarten 
zu beziehen. (3) 


J. Norroschewitz. 






Modellirwaechs, 
von berühmten Malern, Bildhauern 


und Architekten als vorzüglich an- 
erkannt, empfiehlt 6) 


die Wachswaarenfabrik von 
Joseph Grürtler. 
Düsseldorf. 


Reich illustrirter Preis-Katalog 
antiker u. moderner Bildhauerwerke 
tis auf Verlangen (bitte zu ver- 


angen). Derselbe mit Phototypien 
a 1 Mark (N 


Gebrüder Micheli, 
‚Berlin, Unter den Linden 12. 





Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. 


EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 
HERMANN RIEGEL. 


Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. 
iranzband. Preis 6 M. 

Inhalt. 1. Abtheilung: Die Kunst, die Kunste und das Schöne. 1) Stellung der Künste 

in der allgemein menschlichen Entwickelung. 2) Die Kunst und das Schone. 3) Lie verschie- 

denen Kunste. 4) Iirscheinungsformen der Kunst. 5) Entwickelungsstufen der Kunst. — 11. Ab- 








Unter der Presse befindet sich: 


Paul Lacroix, 


3. neubearbeitete Auflage. In eleg. Halb- 








therlung: Die Kunst und die Kunstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) 
Slittel und Vertahren der Darstellung. A. Baukunst. B. Bildhauerei. C. Malerei, ı0) Das Dar- 


gestellte nach Art und Styl, — All, Abtheilung: Die Kunst und die Zeit. 1) Die Kunstge- 
schichte, 12) Die Betrachtung der Kunstwerke. 13) Die Kunst und ihre Piiege. A. Lehrmittel. 
ti. Furderungsmittel, — Anhang: Die nachbildenden Künste, N 


Die Wiener „Neue Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: 

„KIEGEL'S Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht 
weniger. Ver Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei. Er belehrt ihn über das, was Kunst 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher, Es ist 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch | 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht 
mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist einencyklopädischer Leit- 
ı den zur Kunstwissenschaft.“ (2) ' 


| 





Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung, 





| 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegers €. A. Hermann. — Drud von Auguft Pries in Reipsig. 


Direeloire, Consulat ei Empire. 
1795—1815. 


I vol. in-4. de 600 pages, illustre 
de 10 chromolithographies et de 

350 gravures sur bois. 
Broché Francs 30,—, = Mk. 4.—. 
RelidG Frances 40,— — Mk.32.—. 
Dieses neue Werk des bekannten 
Verfassers bildet eine Fortsetzun 

des „Dix-huitiöme siöcle* und 
den Besitzern desselben. sehr will- 
kommen sein. (3) 

Strassburg i./E. - 
R. Schultz & Co., Sortiment. 

15, Judengasse. 





19. Jahrgang 


Beiträge 
ſind an Prof. Dr. €. von 
fünow (Wien, Chere ; 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagshbandlung in 
Ceipsig, GBartenfir. &, 
zu richten, 


25. Oktober 






Ar. 2. 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Hal geipaltene Petit 


— — — = jeife werden von jeder 


Bud u. Kunflhandlung 
angenommen, 


1883. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Erſche int von Otiober bis Ende Juni jede Woche am Donnerſtag, von Juli bis Ende September alle 14 Cage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift 
für bildende Kunft‘’ gratis; für ſich allein bezogen foilet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfteereichiichen Poftanftalten, 


Inbalt: 





Dom Kongreß deutſcher Kunjtgewerbenereine zu Munchen. — Die Inichriften der Wandgemäide von Oberzell auf der Reichenau (Schluß). 


$. I. Jordan +; A. Siegert }. — Nusgrabung einer Centralfirhe auf dem Georgenberge bri Boslar. — Konfurrenzausfcheeiben zur 
Alluſtrirung der Weihnachtsnammer von „Barpers Magazine”. — I. Krautb; P. Schulze. — Dresden, Mänchen; U. Köher; €. Braun; 
Kaiferpalaft In Strafburs; Bau eines Künftlerbanfes in München; Monteverde, Nusmalung der Dede des Feſtſaales im Berliner 
Urdhiteftenbauie. — Kölner Hunitauftion; Die Verſtrigerung der Burbeimer Kartbäufer und gräfſich Baffenbeimichen Bibliothek in München ; 


Derfteigerung der Semäldefammlung Sthamer in Köln, — Yiene Bäücher und Zeitidhriften. — Inferate. 





Dom Kongreß deutfcher Kunftgewerbevereine 
zu München. 


a. Der zweite Kongreß deuticher Kunſtgewerbe— 
vereine, welcher am 2.—6. September d. 9. auf Ein- 
ladung des bayerifchen Hunftgewerbevereins in München 
tagte, war feitens 14 beutfcher Vereine durch Delegirte 
beſchickt. Außerdem hatten jich eine große Anzahl „Ver: 
treter der Kunst, des Kunſtgewerbes und Freunde des— 
jelben“ eingefunden, welche nach dem Programme zur 
Teilnahme gleichfalls berechtigt waren. Die Beſchlüſſe 
des Kongreſſes follten lediglich den Charakter von 
Kefolntionen haben, fomit „ohne bindende Eigen- 
ſchaften, weder fiir die Gefamtheit noch flir jeden 
einzelnen der beim Kongreß vertretenen Vereine” fein, 

Seitens des bayerischen Runftgewerbevereins waren 
zwölf Anträge geftellt, deren Mehrzahl allerdings eine 
mebr oder weniger alademifche Behandlung geftattete: | 
es handelte ſich dabei meift nur darum, die Anfichten | 
der verfchiedenen Vereine über diefe Punkte zu hören, 
teip. durch perfönlichen Meinungsaustauſch zu klären. 

Bon größerer Wichtigkeit war oder wurde vielmehr 
der Antrag Nr. 5: 

Im Intereſſe möglichjter Erſtarkung und er- 
höhter Wirkfamkeit der deutschen Kunftgewerbevereine 
Ipricht fich die Verfammlung für einen gegenfeitig 
regeren Berfehr der Vereine unter fich, fowie für 
Anbahnung eines regelmäßigen Austaufches von 
Erfahrungen und Mitteilungen über Bereinsanges 
fegenheiten aus, obne daß jedoch die Selbitändige | 
feit der einzelnen Vereine deshalb beeinträchtigt 
wird; — | 








von Wichtigkeit deshalb, weil von zwei Geiten, von 
Berlin und Altona, Erweiterungen diefer Thefe be— 
antragt waren, welche die Begründung einer deutichen , 
funjigewerblidhen GSenoffenfchaft bezwedten. Bon 
beiden Vereinen waren gleichzeitig proviforiiche Statuten: 
entwürfe für diefe Genoſſenſchaft eingegangen, denen 
dann der baverifche Verein auch feinerfeits einen Ent— 
wurf beigefügt hatte. 

Der Antrag des Münchener Vereins gab von 
vornherein zu, daß eine nähere Verbindung der deut— 
ſchen Kunſtgewerbevereine anzubahnen jei, die Ans 
träge auf Gründung der Genofjenfchaft waren lediglich 


die präzifere Formulirung der Mitnchener Thefe. Troß- 


dem verhielt fih der Münchener Verein den nord» 
deutfchen Anträgen gegenüber durchaus ablehnend; er 
wollte nichts von der fofortigen Gründung der Ges 
noſſenſchaft wiffen und forderte eine Statutenberatung, 
auf Grumd deren dann Später ein Verband gegründet 
werden follte. Die Kommiffion, an weldye dieſer Anz 
trag verwieſen wurde, ftellte zunächſt unter Zugrimdes 
legung ber Berliner und Münchener Entwürfe das 
„Statut des Verbandes deutſcher Kunſtge— 
werbevereine” auf, welches im Folgenden mitgeteilt iſt. 


Statut des Derbandes deuticher Kunftgewerbe- 
vereine. 


$. 1. Der Zweck des Verbandes der beutfchen Kunfts 
gewerbevereine befteht darin, das Bewußtfein der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit aller Angehörigen des Aunftgewerbes in Deutlich: 
land zu pflegen, einen möglichft lebhaften Austaufch ber 
Fortichritte, Ideen und Erfahrungen auf allen Gebieten bes 
Kunftgewerbes zu vermitteln und die gemeinfamen Intereflen 
ber Mitglieder der Vereine zu wahren. 
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Vom Kongrek beutfcher Kunftgewerbevereine zu Münden. 


vi 








8. 2. Die Mittel zur Erreichung diefes Zweckes find: 
a) Bearbeitung und Beratung von Fragen, melde das 
Aunftgewerbe betreffen, inäbefondere Vereinbarungen 


über gemeinfame Normen für die Behandlung von 


öffentlihen Konkurrenzen, für die Beſchickung von Aus⸗ 


ftelungen, Zufammenfegung der Preiägerichte, und 
Hebung bes funftgewerbliden Unterrichtes. 

b) Periodiſche Manderverfammlungen, die der Reihe nach, 

„ momöglid im Anſchluß an einſchlägige Ausftellungen, 
an ben Siken größerer Vereine abzuhalten find, 

e) Würdige und energiſche Vertretung des Kunſtgewerbes 
gegenüber der Offentlichleit und dem Auslande. 

8. 3, Die leitenden Drgane des Verbandes find: 

a) Ein Einzelverein als Vorort, 

b) ein aus mindeftens 3 Mitgliedern des Vorortes bes 
ftehenber Borftand, 

ec) ber Delegirtentag, welcher aus ben Deputirten ber 
einzelnen Bereine befteht und alle 2 Jahre, innerhalb 
dieſes Zeitraumes aber nad) Bedürfnis zuſammentritt. 

8. 4. Der Vorort wird von den Delegirten gemählt. 

8. 5. Der Vorftand bat die Intereſſen des Verbandes 
zu wahren, die Beichlüffe des Delegirtentages in Vollzug zu 
bringen, die VBorberatung wichtiger Angelegenheiten bei den 
Eingelvereinen anzuregen und einzuleiten, ferner die Dele: 
girtenverfammlungen, ſowie eventuelle allgemeine Berfamm: 
lungen nad) Maßgabe näherer Beltimmungen einzuberufen 
und vorzubereiten. 

Der Vorftand hat nad) Thunlichkeit innerhalb der Vereine 
zu wechfeln. Die fofortige Wiederwahl des letzten Vorortes 
ift nur bei Stimmeneinheit der Delegirten aller übrigen 
Vereine zuläffie. 

$. 6, Der Delegirtentag bildet die unmittelbare Ver: 
tretung aller Eingelvereine und fait als ſolche in den feiner 
Kompetenz unterftellten Angelegenheiten bindende Beſchlüſſe. 
Er prüft die Gefhäftsführung des Vorftandes und entfcheidet 
über die Aufnahme neuer Vereine. Das Stimmenverhältnis 
der Delegirten richtet fich hierbei nach der Mitgliederzahl ber 
von ihnen vertretenen Einzelvereine. 

$. 7. Mitglied des Verbandes kann jeder Verein deut: 
cher Zunge werden, mwelder ftatutengemäß die Förderung 
funftgewerblicher Zwede als Hauptaufgabe verfolgt. 

$. 8. Allgemeine öffentliche Berfammlungen oder Kunſi⸗ 
gemwerbetage werben bei bejonderen Beranfaffungen abgehalten. 
Für die auf denielben in der Bedeutung von Refolutionen 
gefaßten Beichlüffe ift das einfahe Stimmenverhältnis der 
Anmwejenden maßgebend. 

Transitorifhe Beftimmungen Die Wahl der 
Delegirten zum Abgeorbnetentage, die Einberufung der Ber: 
fammlungen, bie Beftimmung über Anträge in den Einzel: 
vereinen ꝛc. wird durch eine befondere Geſchaftsordnung feſt⸗ 
gelegt, 


AS eine wichtige Beſtimmung mag bier hervor— 
gehoben werben, daß nad $ 7 jeder Berein „beuticher 
Zunge” Mitglied des Verbandes werden kann, eine Be— 
ftimmung, die von Wien aus bereits mit Genugthuung 
anerfannt worden ift. Auf Grund des Statut, welches 
einftimmig angenommen war, traten bie Delegirten 
fämtlicher Vereine, auch derjenigen, welche ſich urfprüng« 
lich ablehnend verhalten hatten, zur fofortigen Kon— 
fiituwirung des Berbandes zufammen. Man fand den 





— — — — 
— — — — —— — — — 


allgemein acceptirten Ausweg, die Gründung des Ver— 
bandes als proviforifch anzufehen und den einzelnen 
Vereinen ihre nachträgliche Zuftimmung — bis 1. Mär; 
1884 — borzubehalten. Die Funktionen ald Vorort 


| wird München bis zu diefem Termin weiter führen. 


Da die nadträglihe Genehmigung dieſer Ab- 
macungen feitens ber Cinzelvereine einem Zweifel 
faum unterliegen birfte, jo bat der Kongreß die ibm 
geftellte Hauptaufgabe gelöft: der Verband ift gegründet 
und damit im Tunftgewerblichen Vereinsleben ein guter 
Schritt vorwärts gethan. Ein Verband, dem bis jegt 
14, darunter weitaus die bedeutendften Vereine Deutſch— 
lands mit ca. 8000 Mitgliedern angebören, darf 
immerhin darauf rechnen, daß feine Stimme etwas gilt 
und geeigneten Orts Beachtung findet. 

Man hatte, wie gefagt, dieſes Nefultat des Kon: 
greſſes wohl allgemein erwartet und den Kongreß felbit 
als eine Art „VBorparlament” des neu zu begründenden 
Verbandes angeſehen. In diefen Sinne war dem: 
felben nachträglich ein Antrag zugegangen, welder die 
Befitrwortung der „für das Jahr 1885 in Berlin ge- 
planten beutfchsöfterreichifchen Ausjtellung für Kunit- 
gewerbe und dekorative Kunft“ feitens der Berfammlung 
erbat. Auch diefer Antrag rief lebhafte Debatten hervor: 
die einen wollten gar feine Ausftellung, andere eine 
foldhe in anderer Form, einigen mißfiel der Ausdrud 
„delorative KHunft“, anderen ver Zeitpunkt, gewiſſen 
Teilnehmern war die Sache noch nicht Mar genug, für 
mande war aud Berlin als Ausftellungsort ans 


ſtößig, — fo daß nad) langen und lebhaften Debatten der 


nad) der Gefhäftsordnung zuläffige Antrag, „von der 
Beratung des Antrages abzufehen“, Annahme fand. 
Diefer Beſchluß mar der verfehrtefte, den der Kongreß 
faffen Eonnte: in dem Augenblide, wo dem Berbante 
zum erjtenmal Gelegenheit geboten war, ein Botum 
abzugeben, in einer allgemein wichtigen Angelegenbeit 
mitzureden, beſchließt er — nichts zu befchließen, fich 
die Hände zu binden! Daß die Ausftellung auch ohne 
die Zuftimmung des Kongreffes zu ftande kommen dürfte, 
mußten fi alle Unbefangenen felbit fagen; daß man 
mit der Annahme des obenerwähnten Antrages nicht 
richtig gehandelt, wurde den meijten wenigjtens bald 
Har. Infolgedefjen wurde am nächften Tage der Antrag 
wieder auf die Tagesordnung gefegt und nad) erneu— 
ten Debatten gelangte eine Refolution zur Annabme, 
die in ihrer allgemeinen Faſſung dem Berbande wenig- 
ſtens die Möglichkeit, in diefer Angelegenheit mit zu 
reden und zu handeln, wahr. Die Kefolution (die 
wir bereits früher gebracht haben) lautet: 

„In Berfolg des geitrigen Beſchluſſes (nämlich 
die Beratung zu vertagen) beauftragt der Kongreß den 
Vorort Münden, fi alsbald mit den maßgebenden 
Yaftoren Berlins ind Bernehmen zu feßen, um die Abs 
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baltung einer deutfch-öfterreihifchen Kunft- und 
Kunftgewerbeausftellung in der Reichshauptſtadt inner- 
balb der nächften fünf Jahre anzubahnen und insbe- 
fondere darauf hinzuwirken, daß bei diefer Ausftellung 
das Programm der Münchener Ausjtellung von 1876 
zu Grunde gelegt werde.“ 

Gegenüber diefen beiden Punkten der Tagesord- 
nung traten alle übrigen erbeblicy zurüd. Bon all— 
gemeinerem Intereſſe waren nur die Auslaffungen, 
welde von einigen Seiten zur Frage der Erhaltung 
öffentlicher Denkmäler, der Veräußerung von Kunſt-— 
werfen und verfeblter Reftaurationen gemacht wurden. 
Dan war darin einig, daß felbit in dem deutſchen 
Staaten, die am meiften für die Erhaltung Öffentlichen 
Kunfibefißed thun, Die einfchlägigen Beltimmungen 
durchaus noch nicht zureichend find, daß es vielmehr 


immer dringender notwendig wird, bier energiſch Ab— | 


bilfe zu fchaffen. Gewiß laſſen es die betreffenden Bes 
amten nicht an Eifer und Sorgfalt in Ausübung ihres 
Amtes fehlen, aber ſelbſt mit eingehender Kenntnis 
und gewiſſenhafteſter Aufinerffamfeit und Thätigkeit ift 
bier allein nichts zu machen; fo lange nicht die für 
jelhe Zwede überall überaus Fürglich bemefjenen Dlittel 
erhöht werden, wird diefen Übeljtänden nicht im nöti- 
gen Maße abgeholfen werben fünnen, „Im nötigen 
Maße — fagen wir, und Das einmal zu betonen, ift 
notwendig: denn die Preife, welche heute von einer 
gewifien Gruppe von Sammlern für Kunſtwerle bezahlt 
werden, kann eine öffentliche Sammlung niemals zablen. 
Der Sammeleiſer ift allmählich zur Narrbeit ausge— 
artet, das Sammeln ift Mode geworden, zum Teil in 
Kreifen, Die von den Sadyen eigentlich gar nichts ver— 
Neben, aber in der glüdlichen Lage find, ungeheure 
Summen anlegen zu können. Cine Behörde dagegen 
wird fietd Darauf fehen müſſen, daß fie mit öffentlichen 
Seldern Erwerbungen macht, welche von dauernden 
fünftlerifchen Werte find, fie wird flets im Auge bes 
halten, daß öffentlibe Sammlungen den Privatfammler 
und ganze Generationen überdauern, daß fie warten 
lönnen; fie weiß auch, dag die Anfchanungen über den 
Bert vieler Kunſtwerke bedenklichen Schwankungen 
unterworſen ſind, daß man vor einigen Jahren gewiſſe 
Gruppen von Erzeugniſſen der Kleinkunſt, z. B. Limou— 
ſiner Emaillen oder chineſiſches blaues Porzellan, mit 
Freifen bezahlte, über die ein Liebhaber, der zugleich 
vernünftiger Menſch geblieben war, die Achſeln zudte, 
und daß man Diefe Arbeiten heute fchon für ganz er— 
beblich geringere Preife erhält. Endlich: gegen das 
Veränfern von Kunftwerfen ſeitens Privater werden 
auch Gefege wenig fruchten, fo lange nicht die Wert» 
bägung hiftorifher Denkmäler und nationalen Bes 
ſites in weiteren Kreifen Wurzel ſchlägt. Den Sinn 
dafür mit allen Mitteln zu weden, bat der Kongreß 


mit Recht als dringende Forderung ausgeſprochen, als 
eine Pflicht des Staates bezeichnet. 

Jedenſalls dürfen fich die Mitglieder des Kongreffes 
fagen, daß fie nicht umfonft gearbeitet haben; fie Dürfen 
ſtolz fein, am zweiten Kongreß teilgenommen, den Vers 
band, von dem wir viel erhoffen, mitgegründet zu haben, 

‘ Sie werden aber auch dankbar des Vorftandes des hayes 
rifchen Kunſtgewerbevereins gedenken, welcher bejtrebt 

geweſen ift, ihnen die Tage ernfter Arbeit in der gaft- 
lihen Stadt Münden durch mannigfache Genüfe an— 
genehm zu machen. 





| Die Infchriften der Wandgemälde von Oberzell 
auf der Reichenau. 


Schluß.) 


Gleichfalls Schwierig ift die Ergänzung der Ins 
ſchrift, welche zur Heilung des Beſeſſenen gefegt ift. 
Es heißt dort Daemon projieit....., dann folgt ein 
O, ferner mehrere unklare Buchitabenrefte, und zum 
Schluß MARISAL. APEIV. Eine genaue Erwägung 
der legten Buchſtaben hat mid darauf geführt, daß 
maris alta petunt zu lefen ift, und dann läßt fich 
das Diftihen, mit Beziehung auf Luc. 7, 30 quid 
tibi nomen est? at ille dixit: legio, quia intrave- 
rant daemonia multa in eum, ungefähr ſolgender— 
maßen ergänzen (de Roffi fchreibt: il supplemento 
proposto & assai verosimile): 

Daemon projieitur, legio cui nomen inhaeret 
Tum porcos subeunt, bi maris alta petunt. 
Das inhaeret ift eine Bermutung de Roſſi's; ich hatte 

urfprünglich habetur vorgefchlagen, 

Eine kaum mehr zu überwindende Schwierigfeit 
bietet im Herameter die Infchrift zu der Wiedererwedung 
der Tochter des Synagogenvorftehers, der Jairus ge— 
nannt wird; die Buchitaben find an fich Har, man lieſt: 
Principis ecce fides TEIVT FECIT VADE IN, darauf 
ein Kreuz in einem Kreis, was wohl richtig als pace 
gelefen wird; aber. es ift unmöglich, daraus einen Bers 
oder einen einheitlichen Sinn zu gewinnen. Die Ber: 
derbung fcheint mir dadurch veranlaßt zu fein, daß 
der Maler die Infchriften zweier verjchiedener Scenen, 
die im Bilde nebeneinandergeftellt find, zufammen- 
gezogen hat, die Worte filia, fides tua te salvam fecit, 
et esto sana a plaga tua, vade in pace, weldye von 
Chriſtus der Blutflüffigen zugerufen werden, laſſen fich 
in dem zweiten Zeile der Infchrift nicht verfennen, 
während der Beginn Principis ecce fides wiederum 
beftimmt auf den Yairus binweift. Es wird dem— 
nach wohl geraten fein, auf eine Heilung des Heras 
meterd zu verzichten; dagegen freut e8 mich, eine Ver— 
| mutung de Roſſiſs mitteilen zu können, melde die 
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Schäden des Pentameters bebt, und die ich für fehr 
wahrfcheinfich balte; er fchlägt vor: 

tu jube mente: volo, surge, puella, modo. 
An jubo für jube braucht man kaum Anftoß zu nehmen, 
und der felfenfefte Glaube des Yairus fcheint mir 
durch die Worte: jube mente, volo, gut und in der 
Art des Dichterd ausgedrüdt zu fein (vergl. Carne 
deus dormit, majestate jubet). 

Faſt unverfehrt ift die Infchrift zu der Erwedung 
des Yazarus erhalten; es heißt bort: 

Lazare, perge foras, quarto jam sole sepulte 

rumpe moras mortis, hoc dat imago pat... 


Daß die Ergänzung, welde Prof. Kraus vorſchlägt, 


parietis nicht richtig fein kann, lehrt eine einfache Bes 
trachtung des Metrums. De Roſſi ſchlägt patens vor, 
als ob auf das Bild bingewiefen würde „Das läßt 
offen das Bild fehen“. Ich glaube nicht, daß das 
richtig ift; der Übergang von den Worten Chrifti an 
?azarus (Lazare, perge foras, rumpe moras mortis) 
zu der Bemerkung des Malers („das läßt das Bild 
bier ſehen“) fcheint mir zu ſchroff und unvermittelt; 
dazır kommt, daß dies der einzige Vers wäre, wo die 
Pentameterhälften fich nicht reimten, ich lann deshalb 
nicht umbin, an meiner früheren Vermutung (die 
übrigens auch ſchon Herrn Feederle gekommen ift) ſeſt— 


verleiht dir, o Lazarus, das Abbild des Baters, d. h. 
Ehriftus. Daß der Sinn einigermaßen gezwungen 
und nicht leicht verftändlich ift, gebe ich zu. 

Es bleibt die Imfchrift unter dem Bilde der 
Heilung des Blinden, leider fehr fragmentirt; die Er— 
gänzung des Herm Prof. Kraus: hie sine luce natus 
sputo lumen acquirit (alfo -vu-u--- - - u--0) 
vermag weder der Metrif noch den Buchftaben gerecht 
zu werden; man fiebt nämlich hinter dem sputo nod) 
den rechten Bogen eines O mit einem Punkte dahinter. 
Eine einigermaßen wahrfceinliche Löſung zu finden, 
wo der ganze Pentameter und ein großer Teil des 
Herameters fehlt, halte ich für unmöglich; nur als 
einen Einfall biete ic) folgendes: 

Hie sine luce ortus sputoque lutoque linitus 
Ad Siloön properat, lumina clara lavat, 
wo das clara in prädifativen Sinne gebraucht fein 
würde Das lutum fcheint mir nach Joh. 9, 16 uns 
entbehrlich, ebenfo der Teich Silos, das properat iſt 
im Einflange mit dem Bilde, auf dem der Geheilte 
nad) rechts forteilend dargeſtellt ift. 

Leider iſt es Herrn G. B. de Roſſi nicht gelungen, 
unter den vielfachen metrifchen Beifchrijten, die für 
Gemälde biblifchen, beſonders neuteftamentlichen In— 
balts im Mittelalter beftanden und deren viele bei 
chriſtlichen Dichtern und fonft erhalten find, Spuren 
von den in Oberzell auf der Reichenau angenommenen 


13. Öftober zu Düjfeldorf ge 


Netrologe. — Aunfthiftorifches. 24 


Berfen zu finden; daß fie aber nicht an Ort und 
Stelle entitanden find, und daß fie einer verhältnis- 
mäßig guten Zeit entjiammen, wo lateinische Sprache 
und lateinifche Metrik in forgfältiger Weife verwendet 
wurden (alfo vielleicht noch der Sarolingerzeit), das, 
denfe ich, wird aus meinen Ausführungen Bar ge: 
worden fein. 

Berlin. 


Dr. R. Engelmann. 





Nefrologe. 


“'. Der Rektor der faiferl. Akademie der Hünfte, Aupier: 
ſtecher =. I. Iordan, ift in St. Petersburg Anfangs Dito: 
ber geftorben. Der Verjtorbene wurde am 13. Auguſt 1804 
in Pawlowſk geboren. Dank feiner Taufpatin, der Kaiferin 
Varia Feodoromna, wurde er in die Alademie der Künſte 
aufgenommen, wo er 1818 in die Abteilung für Kupferſtich 
eintrat. Sechs Jahre fpäter war er bereits im Befige ber 
Heinen goldenen Medaille, die er für den Kupferftih „Mer: 
fur den Argus einjcläfernd” erhielt. Nachdem er 1829 
für den „Sterbenden Abel” die arofe goldene Medaille er: 
halten hatte, ging er behufs weiterer Ausbildung nad Paris, 
Nad) der Julirevolution erhielt er die Ordre, nad London 
zu gehen, und arbeitete hier an der Ausführung eines bereits 
in Paris begonnenen Supferftihes nad einer „Seiligen 
Familie“ von Naffael fort. Das letzte Jahr feiner aus: 
ländischen Studienzeit (1835) brachte er in Italien zu und 
traf hier mit Brülow zufammen. Seinem Einfluſſe ift es 
zu danfen, daß ſich der junge Künſtler dazu entſchloß, Raffacls 
„Verklärung Chriſti“ zu ftehen. Die Zeichnung erforderte 
bei elfftündiger täglicher Arbeitszeit allein 18 Monate. Dann 


f : ‚ begann er fofort mit dem Stichel zu arbeiten und hatte den 
zuhalten und zu lefen: hoc dat imago patris, das j { 
| Jordan blieb nun in Rom und wurde römischer Bürger. 


Triumph, dak der Kupferitich in Rom Senfation machte. 


Erft 1850, nadı zmanzigjährigem Aufenthalt im Ausdlande, 
* er in die Heimat zurück, wo er zum Profeſſor der 
Alademie ernannt wurde. Im Se 1553 ging Jordan 
jum aweitenmale nad talien und jiedelte fi in Floren; 
an, wo er bis 1855 blieb. Dann mwurbe er nah Rußland 
zurüdberufen, erhielt die Stellung eined Profeflors ver 
Kupferfteherfunft der Afademie und aleichzeitig den Poſten 
eines Konſervators der Hupferftichabteilung in der Zaiferl. 
Eremitage. Im Jahre 1971 wurde er zum Rektor der Ala— 
demie ermwählt. 
*, Der Genremaler —** Auguſt Siegert iſt am 
ſtorben. Am 5. Maͤrz 1820 zu 
Neuwied geboren, war er von 1835—1846 Schüler der Düſſel⸗ 
dorfer Afademie unter Schadow und Hildebrandt, ging dann 
nach Antwerpen, Paris, Holland und Münden und nahm 
1851 feinen Wohnſitz in Düffelvorf. Bon der Hiftorien: 
malerei ausgehend („Luther auf dem Reichätage in Worms“, 
„Kaiſer Mar” und „Albrecht Dürer) wandte er fi bald der 
Genremalerei zu, in —— durch eine gemütvolle Auf: 


faffung und dur eine e liebenswürb Darftellung 
— Erfolge hatte. Seine Hauptbilder find: „Der Mill: 
omm” (1851), „Die Kinder des Trompeters“, : 


Der 
tag“, (1852), „Die arme Familie in einem reichen Haufe 
geipeift“, „Soldaten beim Würfelfpiel“, „Kinder im y 
„Die Klofterpforte”, „Eſſenszeit“, „Der Liebeödienft“ (1871, 
in der Kunſthalle zu Hamburg, radirt von W. Unger, hr. 
f. b. K. VII Yadıg.), „Am Geburtstag”, „Im ” 


Kunfthiftorifches. 


.", Ansgrabung einer Gentralfirhe auf dem 
berge bei Goslar. Es ſteht urkundlich *8 daß 


fog. Georgenberge bei Goslar ein Kloſter 7 
Kirche geitanden hat. Einzelne Funde von Vaureften im den 


Ide j Berge beftätigten bie ‚weähalt 
— 76 sin als aan | 
veranftalten. Difeiven Yaben die bemerkenswerte, 
ergeben, daß die zum Kloſter gehörige Kirche ei » 


— 
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bau darftellt, welcher viel Ähnlichkeit mit dem der Kapelle 
Karlö des Großen in Nahen und dem der Kirche San Pitale 
in Ravenna aufweift. Ein Achted mit mittlerer Pfeileritellung 
we Aufnahme eines höheren Mittelraumes bildet den Grund: 
rih des Hauptbaues, an deſſen Weftjeite ſich zwei Türme an- 
ſchließen. Die Chorbildung ift noch nicht vollitändia bloß: 
aelegt, dagegen find an den dem Chor zunächſt gelegenen 
Adtedsfeiten zwei aus dem halben Achter gebildete Conchen 
deutlich fihtbar geworden. Ebenſo fand ſich auch ein Nar— 
ther, ähnlich wie an der Kirche San Vitale in Ravenna. Am 
allgemeinen find nicht viel Haufteine mit Architelturformen 
ausgegraben, aus denen fi 


Konkurrenzen. — Perſonalnachrichten. — Vermiſchte Nachrichten. 
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—*2* dankte mit folgender Anſprache: „Meine Herren! 
Laſſen Sie mich aus tiefbewegtem Herzen mit wenigen Worten 
danken für die hohe Ehre, die Sie mir beweifen. In einer 
großen Zeit, wie wir fie durchlebt haben, wo viele unferer 
Söhne freudig ihr Leben dem Vaterlande geopfert, da drängt 
es den Hünftler, feine Thätigkeit nicht minder dem Vater: 
lande zu weihen; denn die Kunſt ift dazu berufen, der Nach— 


‚ welt Zeugnis abzulegen von den hehren, edlen Empfindungen, 


die Zeit der Erbauung genau | 


beftimmen liefe; die aufgefundenen Bruchitüde gehören der | 


romanischen Bauperiode an. Aus der gotiihen Periode fan: 
den ſich Kacheln aus der früheften Zeit der Dienfabrilatton. 
Der Durchmeiler des Hauptadhteds ijt 26,6 m. Er fteht jo: 
mit dem ber Kirche Ean Ritale in Ravenna um 7 m und 
dem des Aachener Münfters um etwa 1,5 m nad. Nach ge: 
ſchichtlichen Urkunden foll Konrad II. (1024— 1030) Gründer 
des Klofters geweſen fein. Bei einer Belagerung der Stadt 


nicht in demſelben feitiege, abgetragen, weshalb hier eine jo 
vollftändige Zerftörung vorliegt. Die in früheren Jahren 
begonnene Ausgrabung wird, wie das „Centralblatt der Baus 
verwaltung‘ mitteilt, jett feitens der preußiſchen Negierung 
wieder aufgenommen und nad) Beendigung berielben joll 
die dem Staate gehörige Fläche, welche dieje ehrwürdigen 
Baurefte in fid birgt, in pafjender Weile abgegrenzt und 
dem Feldbau entzogen werden. 


Konfurrenzen. 


Für die beite Illuftration zur Weihnachtsnummer des 
in Rew⸗Yorl erſcheinenden Sarperö Magazine haben die Wer: 
leger einen Preis von 12000 ME. ausgeichrieben. Zur Ber 
werbung um diefen Preis werben nur amerikanische Kuünſtler 
ugelaffen, welde das 27. Lebensjahr noch nicht überfchritten 
haben. Der Gewinner des Preijes hat die Verpflichtung, wenig: 
ftend 6 Monate zum Studium der alten Meifter in Europa 
suzubringen. 


Perfonalnahrichten. 


— 5. Krauth, Konſervator der königl. Tertil: Samm: 
luna in Erefeld, ijt am 1. Dftober von feiner Stelle zurüd: 
etreten, wird aber von feinem lünftigen Wohnorte frank: 
furt a. M für die Vervollftändigung obiger Sammlung weiter 
wirfen. An feiner Stelle wurde Paul Schultze, Zeichner aus 
Berlin, zum Konfervator ernannt. 


Dermifchte Nachrichten. 


x. In Dresden fand zu *8 Johannes Schillings 
am 18. Oktober ein glänzender Fackelzug ſtatt, an welchem 
ſich außer Mitgliedern der Kunſtgenoſſenſchaft, der Kunſt— 
alademie und der Kunſtgewerbeſchule eine große Anzahl Ber: 


welche die Nation bewegen, von den großen Thaten, welche 
fie volldringt. Mir wurde das Glüd befchieden, meine Kräfte 
dem nationalen Denkmal der deutihen Einigung und Sieges: 
freude widmen zu dürfen. Was einft in ftiller Stunde als 
geiftiges Bild vor meiner Seele ftand, ift jept verwirklicht, 
fteht feit gegründet auf Bergeshöhe am deutſchen Rhein, 
unter dem Donner der Geſchütze feierlich geweiht durch fatier- 
liches Wort. Das ijt beglüdend! Beglückend iſt aber auch 
der freudige Gruß, den mir die liebe Heimat bringt. Ich 
danfe Ihnen allen, allen aus vollem Herzen! Die Aner— 
fennung, die Sie mir entgegenbringen, laffen Sie mich teilen 


j ‚ mit denen, welche die Arbeit mit mir geteilt haben. Es find 
Goslar 1527 wurde das Klofter auf Betreiben des Nates, | 
damit der Feind, Herzog Heinrid) von Braunfchweia, ſich 


Sauter Beifall lohnte den Nedner. 


‚ einen ebenjo heiteren wie ftattlihen Cindrud macht. 


ehrer des Meifters aus bürgerlichen Kreifen beteiligten. Auf | 


dem Wege, den der Feltzug nahm, waren viele Häufer feftlich 
—— und illuminirt. Auf dem Ballon ſeines, Ede der 

runaer: und Blochmannſtraße gelegenen Haufes hatte Bilds 
hauer Flockemann eine großartige Dekoration angebracht, 
deren Mittelpunkt die von eleltriſchem Licht beftrahlte Holofial: 
büfte des gaejeierten Meijters bildete, Auf der Eliasſtraße 
prangte an der Front einer reich illuminirten Villa die ges 
treu fopirte Figur des Niederwaldvdenfmals, darunter in 
einem Transparent die Worte ftanden: „Wer den Schilling 
nicht ehrt, ift des Denkmals nicht wert!” — Vor Scillings 
Haufe wurde nach Ankunft des Zuges Webers Jubelouver: 
türe von den vereinigten a erg angeftimmt und der 
Meifter ſodann von dem Boritande der Dresdener Kunit: 
genoſſenſchaft mit einer Aniprache begrüßt. Bei feinem Er: 
——85 auf dem Balkon ſeines Hauſes empfing den Meiſter 


viele, nah und fern. Nicht alle von ihnen weilen noch unter 
den Yebenden. Aber ein Gefühl hat uns alle bejeelt bei 
unferer Arbeit, die Liebe zum aroßen neeinigten deutfchen 
Baterlande! Und fo rufe ich, zugleich im Namen aller, welche 
mitaewirft haben an dem erhebenden Marlſtein deutſcher 
Geſchichte, dem Nationaldenkmal auf dem Niederwalde, Ihnen 
die Worte zu, die vor nunmehr 70 Jahren von deutſchen 
Sippen erflangen, die bei erneuter Gefahr die deutſchen 
Stämme eng verbanden, die deutſchen Deere von Sieg zu 
Siege führten und in die Sie alle freudig einftimmen werben: 

Hoch lebe, 

In Frieden blühe 

Das deutiche Vaterland!“ 
Unter den Klängen ber 
„Wacht am Rhein” trat der Zug feinen Rüdweg an. — Die 
Stadt Dresden hat die Veranlafjung, welche die Niederwald: 
feier bot, benüßt, um Schilling das Ehrenbürgerrecht zu ver: 
leihen. Diefelbe Ehrenbezeugung wurde gleichzeitig Profeſſor 
Hähnel ermwieien. 


Rgt. Münden. Mit dem ftattlihen Haufe an der Thea: 
tiner: und Schäffleritraße ift nunmehr der Bau des mächtigen 
Häuferfompleres vollendet, der von dort die Maffeiftraße ent: 
lang bis zur Mindenmacheritraße reiht und von unferem 
treiflihen Albert Schmidt ausgeführt wurde, dem Münden 
auch den mächtigen Löwenbräukeller, ein wahrhaftiges Unit: 
cum in feiner Art, verdankt. Am erſten Stockwerke des neuen 
Traftesd gegen die Schäffleritraße, defien in großen Formen 
nehaltene Fronte an bedeutende Bauten der italtenischen Hoc): 
renaiffance erinnert, befindet fi) aud) der neue Börfenfaal, 
der in denjelben Stilformen gehalten ift und mit feiner Tünche 
von gedämpftem Weiß, der zierlichen Bogenftellung und dem 
blaugrünen Anftriche der Holzteile an Thüren, —— 

en 
Hauptſchmuck des Saales bilden zwei 3 m breite und 2 m 
hohe Gemälde nad) Kompofitionen von Paul Wagner, 
von ihm und feinem Freunde Wilhelm Haffelbad unter 
Anwendung der Keimſchen Technik ausgeführt. Anknüpfend 
am die in früheren Jahrhunderten bejtandenen Handelsver— 
bindungen zwiichen Münden und Venedig, entnahm Paul 
Wagner den Stoff zu feinen Bildern dem Straßenleben des 
alten Benedig. Das erfle Bild zeigt einen venezianiichen 


‚ Mobile in rotem Feſtgewande, der fein junges ſchönes 


Tochterchen, dem ein Negerfnabe die Schleppe trägt, am Arm 
aus dem Dogenpalafte fommend, über die — ſchreitet 
und von einem greiſen Bettler um Almoſen angeſprochen 
wird. Auf dem zweiten Bilde ſehen wir eine vornehme Dame 
in der Hörnerhaube mit einem Kinde den Strand entlang 
wandeln und dem Mandolineipiel eines jungen Mannes lau: 


ſchen, der fid) auf einer Baluſtrade nievergelaffen hat. Ihr 


Fi N 


kommt eine jugendliche Drangenverkäuferin entgegen, ihr ihre 
aoldfarbene Ware anbietend. Hinter dem Manpdolineipieler 
erfcheint eine der für die Laqunenftadt typiihen Wafler: 
trägerinnen, und weiterhin geben ein paar Dandelsleute in 


‚ eifrigem Geſpräche ihren Geichäften nad. Den Horizont aber 
da ſchließen die bunten Segel venezianiſcher Küftenfahrer ab. 
türmifcher Jubelruf von feiten der verfammelten Menge, in 
welden die Mufit mit der „Wacht am Rhein“ einftimmte, 


Die Keimſche Mineralmalerei hat fih au 
außerordentlihe Leuchtkraft und Tiefe der 


bier durd die 
arben bewährt. 
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Da die Farben leinerlei Glanz zeigen und die Bilder in Die 
Wand eingelafien find, fo machen diefe, obichon fie auf Lein— 
wand gemalt find, doc volltommen den Eindrud von Wand: 
gemälden. — Die idealiftiihe Kunftrichtung kann der poeti- 
ſchen Eprad)e der Allegorie nicht entraten; die größten Hünftler 
aller Zeiten haben fie mit Erfolg gepflegt, jelbit ihre Gegner 
werden faum widerlegen fünnen, daß der fie pflegende 
Epiritualismus, obichon er eine gewiſſe Abftraltion zur Be: 
dingung enthält, dod; der wahren und höheren Beftimmung 
des Hunftichaffens fich weit mehr nähert als der Materialis: 
mus. Nun hat ein junger Münchener Hünftler, Ludwig 
Mandler, das eleftrifche Licht zum Gegenftande eines arökeren 
Bildes gemacht. Er zeigt uns ein junges Weib mit ſchönen, 
modern anfprechenden Zügen, von unfichtbarer Kraft getragen 
mit leicht gefräufeltem Saar und flatterndem Gemwande über 
Wolfen fchwebend, Ahr Haupt umaiebt ein Diadem von 
srühlichtlämpcden und ihre Rechte hält hoch darüber eine 
Bogenlichtlampe, während die Linke eine eleftro:magnetiiche 
Vatterte trägt. Yu ihren Füßen fiten Kindergenien und 
plaudern durchs Telephon miteinander. Aus den ſchwarzen 
Wollen unter der Gruppe zucken flammende Blite über das 
vom Sturm aufgewühlte Meer, das ihr Licht grell zurück⸗ 
wirft, und aus einem Tunnel dicht am Meereöftrande ſchießt, 
an den alübenden Augen der Yofomotive erkennbar, jäh ein 
Eiſenbahnzug in die Nacht hinein. 


* Der Bildhauer Alois Yöher, ein Schüler von Zum: 
bujc in Wien, hat ſeit dem Krühjahre feinen Wohnfig nad) 
New: Nort verlegt und ſcheint in der neuen Welt ein er: 
niebiges Feld Für fein Talent gefunden zu haben. Seine 
erfte Arbeit dafelbft war die Büſte des berühmten Angenieurs 
und Erbauers der großen Brooklyn-Brücke in Wafhington N. 
Röbling, die von den leitenden Rew-Yorker Blättern aufer: 
ordentlich anerfannt wurde, Gegenwärtig arbeitet Yöher an 
fünf überlebensgrofen Bülten in Terrafotta für eine Poli: 
flinif, welche Mrs. Ottendorfer baut, um fie der Stadt New: 
Nork zu ſchenlen. Es find dies die Büſten von Humboldt, 
Harvey, Yinne, Yavoifier und Öufeland. 


Ret. An Profeffor Yonis Braun, den Schöpfer der 
Echlachtenpanoramen in Frankfurt, Münden und Dresden, 
ift fürzlich der Auftrag ergangen, auch für Kio Naneiro ein 
ſolches auszuführen. Gleichzeitig ift die Herſtellung eines 
weiteren für Leipzig in Ausficht genommen und die Angelegen: 
heit bereits zum feiten Abſchluß gebracht: es handelt ih um 
ven hißzigen Neiterfampf bei Gruyere-Ferme, eine Epifode 
des Gefechtes von Mars la Tour. Gegenwärtig iſt der 
Künjtler mit Vorftudien zu einem Koloſſalbilde für den 
Herzog von Koburg beicäftigt, das den ſogenannten Bre: 
dowſchen Ritt der Halberftäbter Küraffiere in dem eben: 
genannten Gefechte zum Genenftande hat. 


#", Mit der Bauausführung des NHaiferpalaites in 
Straßburg joll nunmehr kräftig vorangegangen werden. Der 
vom Bauinjpeltor Eggert ausgearbeitete Entwurf hat die 
Genehmigung des Kaiſers gefunden und die Bauarbeiten 
für die Herfielung der Fundamente und des Kellergeſchoſſes 
haben bereitä begonnen. Herr Eggert ijt am 1. Dftober von 
Berlin zum bleibenden Aufenthalt nad) Strakburg über: 
gejiedelt. 


*Zum Bau des Münitlerhaujes in Münden. Der 
Münchener Magiitrat hat beichloflen, zum Bau des Künftler: 
haufes den noch erforderlihen Bla an ber alten Herzog: 
Marburg unentgeltlich abzulafien und zum Baue einen u: 
ſchuß von 100000 Mark mit dem Vorbehalt zu leiften, daß 
ver Bau innerhalb fünf jahren begonnen werden müſſe. 
Das Kollegium der Gemeindebevollmädtiaten ift dieſem Be: 
ſchluſſe einjtimmtig beigetreten. 


„'. Der Bildhauer Monteverde in Nom hat den Auf: 
trag erhalten, einen Entwurf für das in der Mitte der 
Notunde des Pantheon für König Viktor Emanuel zu errich: | 
tende Denkmal anzufertigen. | 


. Kür die Musmalung der Dede des Keitiaales im 
Berliner Arciteftenhaufe durch den Maler Hermann Prell 
find 6000 Mark aus dem preukiichen Hunitfonds zur Ver: | 
fügung geftellt worden. | 








Vom Kunftmarft. 
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Dom Kunftmarft. 


x. Mölner Kunſtauktion. Am 29. Oktober und an ben 
darauf folgenden Tagen verfteigert die Firma J. M. Heberle 
(9. Lempertz a die gejamte em des 
verftorbenen Fabrilbefigers Jacob Ruhr in Euslirhen. Das 
reich geichnigte oder in anderer Weiſe kunſtvoll verzierte 
Mobiltar umfaßt 59 Nummern. Dazu fommt noch eine An: 
zahl Schnigarbeiten mittelalterlihen Uriprungs, einige dar— 
unter polydromirt, ferner einzelne Möbelteile, Füllungen 
und Thüren, aus der Zeit der Gotif und der Nenatffance, 
endlid) eine foftbare Sammlung von Thonkrügen, Ofenkacheln, 
Terrafotten, Fayencen, Porzellangegenftänden, Glasſachen, 
Elfenbein: und Metallarbeiten, im ganzen 439 Nummern. 
Unmittelbar daran ſchließt fih die Verfteigerung der Kunft- 
fammlung bes Herrn Heinr. Terftappen in Deug, welde 
ebenfalls eine große Anzahl der verfchiedenartigften Erjeug: 
niffe der Kleinkunſt in Thon, Metall, Elfenbein, Einbände, 
Winiaturen, Stidereien und Webereien ꝛc. umfaßt; im ganzen 
24 Nummern. 


.", Die Verfteigerung der Burheimer Karthäuſer und 
aräflih Baſſenheimſchen Bibliothek in Münden geftaltete fich 
durch die Beteiligung der bedeutendften Händler Deutſch— 
lands, ſowie durd die gezahlten hohen Breife, ju einer der 
intereflanteften Bücherauftionen in Deutfchland in den legten 
vier Jahrzehnten. Insbeſondere war es die allfeitig aner: 
tannte Erhaltung der Eremplare, welche die Anlegung höch— 
fter Preiſe veranlaßte. So fam die bei Günther Zainer in 
Augsburg etwa 1473 gedrudte fünfte deutfche Bibel zu dem 
Preiſe von 730 ME. in eine Dresdener Privatfammlung; für 
diefelbe Sammlung wurde ein fait unbefchnittenes Eremplar 
der frühesten Bajeler lateinifchen Bibel zu 350 Mf, erworben. 
Dürer fäugende Madonna in einem Eremplar von erfter 
Schönheit fam für 1250 ME., der im Katalog als Niello be: 
zeichnete Metallichnitt aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
um S00 ME. an einen engliihen Sammler. Ein intereſſan⸗ 
ter Reigentanz von acht Schalfsfarren (etwa 1490) gelangte 
um 3409 ME. in den Befit eines Mündener Sammlers. Die 
ihönfte der vier Pfalterienhandichriften mit Miniaturen (aus 
dem 13. Sahrhundert) erhielt der Berliner Antiquar Albert 
Cohn für 1301 ME; das über 10000 Wappen enthaltende 
Turnier: und Mappenbud aus dem 16. Jahrhundert wurde 
von dem Münchener Antiquitätenhändler Thierer für 1400 ME. 
erworben. Das Gefamtrefultat der Auktion beziffert ſich 
nad der Allg. Ztg. auf ca. 85000 ME. 


x— NHölner Hunftauftion. Bei der Verfteigerung der 
Gemälbefammlung des Deren Hermann Sthamer in Ham: 
burg, welche bei einer lebhaften Beteiligung ine und aus: 
ländiicher Yiebhaber den 8. und 9. Oftober unter der Zeitung 
von X M. Heberle (H. Lempertz' Söhne) ftattfand, wurben 
durchweg ur hohe Preife erzielt. Das Gefamtrefultat war 
94942 Mark, und wurden u. a. zugeichlagen: 


Kr, Rat 
6. Bol, Frau mit Amor... 2200. .. 1050 
12. N. Broumer, Dorfwundaritt » . 2... 0. 1000 
19. N. Cuyp, Heine Sandihaft . » » . - 2... 5000 
22. B. Denner, Gelehtter ..... 0.0... 1050 
25. €. Dufart, Interieur . 22 200000 . 2600 
36. Claude Lorrain, Sandfhaft. - »» 2... 1500 
37. J. van Goyen, Strandanfiht. » » +... 1350 
38. — — Flußlandidaft . ......» . 1000 
42. Fr. Hals (Manier), Borträt . » 2.2... 1500 
44. W. K. Heda, Stillleben . .» » - - » 2600 
52. 9. van Huyſum, mouth. Landihaft. -. - .» . . 1460 
58. Nic, Maas, Porträt... +.» — 900 
67. Murillo (Schule), Himmelfahrt Mariä . . . . 1800 
68. P. Neefs d. ä,, Hirhen:Interieur . . .... 2450 
72. J van Os, Blumenftüd. . .. .» oe... 180 
75. Boelemburg, Badende Aympbe . .» » - . . . 1000 
79. Nembrandt (?), Landihaft .... . - R 4450 
82. Guido Rent, Heil. Familie...» +... . 1250 
88 P. P. Rubens, Skipje . .».: +.» - 40. 10 
v0. J. Ruysdael (Manier), Waldlandihaft. . . . 1050 
113. Snyders, Jagdftüd » 2 2 une. in. 270 
120/1. Terburg, 2 Horträts FILTER ... 2000 
139. J. Wynants, Landſchaft mit Staffage von 
| Sinalled . «oe rennen nen. 65080 
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Heuigfeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Laspee, Aug. de, Grundregeln der malerischen 
Pers a: tive und die Anwendungen derselben mit 
besonderer Berücksichtigung der perspektivisch ge- 
sehenen Bildfläche. Mit SO Figuren auf 15 Tafeln. 
43 8. gr s. Wiesbaden, Bischkopft. 3 Mk — 

Altteutsch Calender zur gedächtnuss unsers lieben 
D. Martini Luther auff das kummend Jaraufligericht ete 
15 Bogen. 4. Mit Abbildungen, Dresden, Streit. 3Mk.—. 

Kunst und Künstler des 19. Jahrh., unter Mit- 
wirkung von Fachgenossen herausgegeben von Dr. 
R. Dohme. 11.n. 12. Lieferung: Cornelius, Over- 
beck, Schnorr v. Carolsfeld, Veit, Führich 
II. Abteilung: Blütezeit in Deutschland, von Veit 
Valentin. 5.50—152. 4. Mit Illustrationen. Leipzig, 
Seemann. 3 Mk. 


Zeitfhriften. 5 


Der Formenschatz. Heft X. 
Bargkmair, Wappen. — H. 8. Beham, vier Wappen, 
Kupferstiche. — P. Flötner, vier Ziorleisten. — A.du Cor- | 
coau, Entwurf einer Bettstelle. — E. de Laune, Hand- 
eg (Kupferstich). — Entwurf zu einem Glasgemälde, 
(16. Jahrh,) Silbernes Prunkgefäss (Entwurf). — W, Dietter- | 
lin, Rahmen. — Vier Medaillons, Kupferstiche, angeblich von 
Hirtz (). — D. Mi not, Juwelengehänge (Entwurf). — 
B. Picart, zwei — ha (Kupferstiche). — H, 
Berain, zwei Entwürfe zu Prunktischen. 

The Academy. No. 592—594. 
The organ cases and organs of the middle ages and the 
Renaissance, ByA.G. Hill. Von J. T. Micklethwaite. — 
The Hamilton-Dante. — St. Helens Church, Norwich. Von 
V. Vincent. — Notes on art. — The Be and Marsyas’ 
atthe Louvre attributed to Raphael. Von W. M.Conw ar - 
# — the Baptist at Timberhill, Norwich. Von Wm. 

ncoent, 

Christliches Kunstblatt. No. 10, . 
Das ovangelische Gotteshaus. — Die Kirche in Wimsheim. 
(Mit — eu | — Peter Cornelius. Von F. Androae. 
(Schluss.) — Lutherbilder, i 








Neuigkeiten des Bud: und Aunfthandels. — 


Zeitichriften. — Anferate. 30 


Kunst und Gewerbe. Heft IX. 
Zur Geschichte des Porzellans in huropa. Von F. Jaennicke, 
— Das italienische Kunstgewerbe auf der internationalen 


Kunstausstellung in Bom, Von H. Billung. — Dis Ent- 
wickelung des gewerblichen Unterrichtswesens in Österreich, 
L’Art. No. 454-457, 


Giusoppe Filiberti et ses fila, von A, P. Zorzi. (Mit Ab- 
bild.) — Los della Robbia. Von J. Cavallueciu, E. Moli- 
nier. (Mit Abbild.) — Matteo Civitali von Ch. Yriarte, 
(Mit Abbild.) — Lettres d’artistes et d'umateurs. — Andrieu, 
araveur en meüdailles von E. Jeohanes (Mit Abbild.) 
Le musto de la Socidte Royale archenlogique a Amsterdam. 
Von P. Leroi. — Les mödallleurs de Ia Renaissance. Von 
Ch, Ephrussi. (Mit Abbild.) — Les dessins de Clande Lor- 
rain. Von E. S. Pattison. (Mit Abbild.) 

Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. No. 4. 
Die Glasgemälde Christoph Murers im germanischen Museum 
zu Nürnberg. Von J. R., Rahn. — Zur Statistik schweize- 
rischer Kunstdenkmäler, 

The Art-Journal, Oktober, 
Sculptures from the altar-buse at Porgamos. Von G, Rald- 
win Brown, (Mit Abbild.) — The art sales of 1&%9. Von 
A. Beaver. — English stall work, canopies and rood aercens 
of the fifteenth century. Von Harry Sirr. (Mit Abbild.) — 
Movement in the plastic arts, Von W, Armstrong. — The 
youth of Raphael, Von Vernon Lee. (Mit Abbild.) — Tha 
Lancashire exhibitions, 

The Magazine of Art. Oktober. 
The lower Thames, (Mit Abbild.) — American pietures at 
the salon, |\Von W.C.Brownell, (Mit Abbild.) — Pictures of 
tbe Ring. Von David Hannay. — Fashions for the feet. 
Von RB. Hoath. (Mit Abbild.) — Calais gate. Von Austin 
Dobson. (Mit Abbild.) — A sculptors home. Von Helen 
Zimmern. (Mit Abbild.) — The story of a Pheniclan buwl, 
Von Jane E. Harrison. (Mit Abbild.) — Comedy at court. 


(Mit Abbild.). 

The Portfolio. Oktober. 
Paris, pares and gardens, Von P.G, Hamerton. (Mit Ab- 
bild.) — The Olyde. Von W. Chambers Lefroy. (Mit Ab 
bild.) — San Gimignano of the many towers. Von Vernon 
Lee. {Mit Abbild,) = E 

Mittheilungen des k. k. Österreich. Museums. No. 216. 
Die kulturhistorische Ausstellung in Graz. — Fredirie 
Spitzers Bronzen. — Die Jubolfeier für 16% und die Kunst- 
gewerbeschuls, — Die Schlusssteinlegung im neusn Rathanse 
zu Wien. Von R. v. Eitelberger. — Die oberöster- 
reichische —— — und das Volksfest in Linz, — 
Kronbergs Grün. — Th. Grafs Entdeckung antiker Gewand- 
stoffe, Von G. Ebors, 





| Deutfce Kunftftudien zn Serum Ricaet 


Inhalt: Die Spuren der Römer auf deutihem Boden. — Die R 
und Die mubigen Kunitihäge zit Freiberg im Eragebirge. — Die Liebfraueutirche zu 
br Verfall. — Der ftaijerdom zu Speyer. — Die Dome zu Worms und 


Arnitadt und 


AUMGÄRTNER'S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG. 





Jnjerate. 


7 Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalog der Photographiſchen 
WGeſellſchaft, Berlin (enthaltend moderne 
und klaſſiſche Bilder, Pracht: und Galerie: 
werke, Bhotogravüren ıc.), mit 4 Photo: 
Er nah Kaulbach, Nembrandt, 
Müller, Ban Dyd, it erſchienen und 


Ein jtarfer 
Geh. 6 Mark. 


goldene Pforte 





Rain. — Stolzenjels und Rheine mit ihren fresfomalereien. — Der neue Dom und 
die Konigsgruft mit den Gornelius’schen Wandgemälden zu Berlin, — Die neue Börje 
zu Berlin. — Die fjriedenstirhe bei Potsdam und ihre Kunſtwerte. — Das Hum: 
doldt ſche Schloß Tegel und feine Sunitihäge, — Das Mujeum zu töln. — Das me 
numentale Reu-Münden. — Leo Stlenze, — Gottfried Scadow's Bolytlet, — Einige 
neuere Bilbhauerwerte. — Zwei Arbeiten des Bildhauers Reinhold Vegas, — Zwei 
ältere Gemälde: 1) Der Bohweiler Altar zu Epever; 2) Das Dedenwert des P. Veroneſe 
su Berlin. — Dante und die neuere deuiſche Malerei, — Eornetius, Ein Gedentbtatt 
auf fein Grab. — Genellt. — Karl Rahl, — Wired Rethel und der Kaiſerſaal zu 
Machen. — Ferdinand Wagner. — Iojeph Koch Biograpbiiche Beiträge, — Johann 
Wilhelm Schirmer, — Georg Veibtren und feine dvaterländihen Bilder. — Einige 
Kriegsbilder von Wilhelm Camphauſen. — Mehrere Bilder von Ludwig Knaus. — 
Einige neuere Werfe verſchle dener Maler. — Eine moderne Kunjtaueftelun (Berlin 1866). 
— Ermige Gedanten über Kunft und Staat. — Die zweite „„‚Wiederneburt‘' (Renaissance): 
Eine — Betrachtung 100 Jahre nach Windelmann's Tode. — Ultramon 
tane Sunftichreiberei, 


Geſchichte des Wiederauflebens der deutſchen 


des 19. Jahrhunderts. 
zur allgemeinen Wiedergeburt des deutichen Volles. 
Groß Octav. Ge: 


Kunſt zu Ende des 18. und Anfan 


Ein Beitrag 
Bon Hermann Niegel. Mit 4 Holzichnitten. 
heftet 8 Marlk. 

beſonders 


Ueber die Darſtellung des Abendmahles Kr 


canischen Kunft. Ein Beitrag zur vergleichenden Kunſtgeſchichte. 
Von ann Miegel. Mit 4 Abbildungen. Groß Octav. Ge: 
beftet 1 Mark. 


— — — — 


durch jede Buchhandlung oder direet von 


der Photographiſchen Geſellſchaft gegen 
— von 50 Pf. in Freimarken 
zu beziehen. (4) 


| Modellirwachs, 





| von berühmten Malern, Bildhauern 


und Architekten als vorzüglich an- 
erkannt, empfiehlt (7) 
die Wachswaarenfabrik von 
Joseph Gürtler. 
Düsseldorf. 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


RUBENSBRIEFE 


und erläutert 
von 


Adolf Rosenberg. 
'  gr.8. XVn. 3465, broch. 8 Mark. 


Gesammelt 
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Decorative und allegorische Entwürfe Hugo —* kunstlandlune. 


Leipzig, Querstr. 2, I, 


aller Epochen. Specialität: Photographien. 
Nach Originalstichen mit Text ' Vertretung und Musterlager der 
von ersten photogr. Anstalten des In- und 
H. Hymans, Auslandes, wie Ad. Braun & Co. in 
Conservator des Kupferstichkabinete an der känigl. helg. Bibliothek. Dornach -— G. Brogi in Florenz — 
nt , ; or Kali Fratelli Alinari ın Florenz — C. 
Erste Serie, 48 Tafeln Photolithographie in Folio. Nays in Venedig u.a.m, Bepredak- 
Preis Mark 21.—. tionen von Gemälden und Hand- 


„Der Zweck dieses Werkes ist, Malern und Bildhauern Beispiele der zeichnungen alter und neuer Meister, 
Decoration in grosser Auffussung zu bieten, indem es ihnen die vollendet- Fresken und Statuen aller beden- 
sten Formen vorführt, in die sich die Allegorie unter dem Pinsel der tendenMuseen Europa's. Ansichten 

össten Meister gekleidet. Hinweisend auf die relative Billigkeit obiger nach der Natur von der Schweiz 


Sammlung stellen wir ein Verzeichnis der 48 Tafeln auf Wunsch franco und Italien, (neu: die Gotthardbalın 
zur Verfügung, + von Braun & Co) Architekturen. 


Ch. Claesen & Ce Studien für Künstler, darunter be- 
'sonders männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonformat 


ZEICHNUNGEN er 


Berlin 5, Alexandrinenstr. 2. 





zn Lieferung. 
| — 
ALBRE en, D U RER | Reich illustrirter — 
IN NACHBILDUNGEN. ‘antiker u. moderner Bildhauerwer 
HERAUSGEGEBEN VON gratis auf Verlangen (bitte zu ver- 
Dr. FRIEDRICH LIPPMANN, |langen). Derselbe mit Phototypien 
DIAFKTOR DES Kk. KUPFEXRSTICHKABINETS ZU DERLiN, a 1 Mar k. (2 ) 
I. bis IV. Abtheilung, zusammen 99 Zeichnungen in einem Bande. Gebrüder Micheli, 


Folio-Format. In solidem Einband, Deckelpressung nach dem Dürer’schen Holz- y 3 
schnitt: die Tapete mit dem — — Satyr. Preis 250 Mark. | Berlin, Unter den Linden | 12 


Von diesem Werke sind nur dreihundert in der Presse Bei Bruno Lemme in Leipzig 
nummerirte Exemplare hergestellt, auch wird eine zweite Auf- [erscheint demnächst: 
lage nicht veranstaltet. Die Verlagsbuchhandlung behält sich 
vor, den Preis von 250 Mark nach Verlauf von sechs Wochen, Das 


von heute ab gerechnet, auf 300 Mark zu erhöhen. 
[weibliche Modell 


Berlin, den ı. October 1883. 
FAN Be x] Eine huchicho hs Nodellsiehens 


G. GROTE’scHE VERLAGSBUCHHANDLUNG. 


Anfang Oktober c. erscheint; 





Gonse, 3 'Fvon den ältesten Zeiten bis auf 
L’Art Japonais. - Be A er eie 
> a0 700 hustr | \usPhoroonmie | 2. x. Wessely. 


Avec — de 700 illustrations dans 
le texte et64 — planches hors 





EN ihr den kunstwissenschaft- 










lichta Unterricht, \ o 
F — 60 | Im Pooischloesasparat zu | Gross 8°. 
Pepe | 4 grhrnuoheh: Mit ca. 20 Lichtdruckillustrationen. 
n  Betbeirerlag dos Haranszebers | . 
Eine Probe- Lioferg, dieses Pracht- 29 Foof. Dr. Bruno Meyer Preis eleg. geb. 40 Mk. 
werkes steht auf Verlangen gratis Ey in Karisrahe. 
\ — Einzeln a M, 1.80, In Partien | —— — 






und franco zur Verfügung. (4) 







3 | PK von 25 Stück d M. 1,50, Pür | R 

R. Schultz & Co, Sortiment. | 1x Gl ri ha ——— die | Von diesem Werke wird nur eine 
15, Jadeng FR | ünstigsten apsbedingnn- 

Strassburg i.; /E. | $: - en. Ansführlicher Prospect beschränkte Auflage gedruckt, de- 

——— — ren Höhe sich nach den bis zum 





EinauthentischerJanSteen 
auf Kupfer, schr gut erhalten, Genre- Antiquarischer Katalog XVII: 


bild aus dent Niederländischen Volks- — — Kunst: — Illustrirte 
leben, .42 em hoch, 57 em breit, wird | V Verke; gratis. Ankauf derartiger 





1. Oktober 1883 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 
gemachten Bestellungen richtet 


| — ———— 








* Uebernahmstaxe von M. 1000 ab- | Werke. Nach Fertigstellung derselben wer- 
geben. Reflectanten belieben ihre| Paul Lehmann, den die Platten ete. —** 

9 resse an die Expedition dieses Buchhandlung und Antiquariat, nichtet, 

Blattes zu richten. ‚ Berlin, Französische Strasse 33°, 





Hierzu zwei Beilagen: von Earl Schleicher & Scüll in Düren und von Amsler & Ruthardt in Berlin. 
Reoigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers ©. A. Seemann. — Druck von ı Auguft Pries in ſes in i 








19. Jahrgang Hr. 5 


Beiträge Inferate 


findan Prof. Dr. €. von 

kügom (Wien, here: 

flanumgafie 25) oder an 

bie Derlagsbandlung in 

£ripzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


a 25 Pf. für bie drei 
Mal gejpaltene Petit 
zjeile werden von jedei 
Budy: u. Kunflkandlung 
angenommen, 





1. November 1883. 





Beiblaͤtt zur Seitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerftag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für bie Abonnenten der Zeitfcheift 
für bildende Kunft‘’ gratis; für ſich allein bezogen Foftet der Jahrgang 9 Mark jowohl im Buchhandel als audy bei den deutfchen 
und öfterreichiichen Poftanftalten, 


Inhalt: Korrefpondenz aus Düffeldorf. — M. Gerlach, Allegorien und Embleme. — X. hendſchel +. — Fund bei den Ausgrabungen in 
St. Barbara in Trier, — Preisverteilung aus Anlaß der Konfurrenz um das Haffaeldenfmal in Urbino. — J. $riedländer. — Panorama 
der Schlacht von Hezonpille, Italienische Kunftausitellung in Buenos Ayres; Wien: Grotte von Capri. — Nadıen: Eröffnung des Suer 
mondt:Mufeums; Einweihung des Inftispalaftes in Brüſſel; Köln; Denfmälerdhronif; Hähnels Teibnizdenkmal in Leipzig. — Inferate. 








Bielleiht darf man auch den nicht nachzuweiſenden 
100 jährigen Großvater mit der 94jährigen Groß— 
Düffeldorf, im Oftober 1853. | mutter Tompenfiren. Gelegentlich fei noch erwähnt, 

Es wird bier nicht von neuem die Frage aufs | daß in der von Brüggemann und dem Gymnafials 
geworfen, ob man den 23. September mit Recht als den | direftor Honigmann verlautbarten Anzeige vom Tode 
hundertjährigen Geburtstag von Cornelius gefeiert bat. | des Infpeftord Yambert Cornelius, ebenfo wie in dem 
Aller Wahrfcheinlichleit nach traf man das Richtige; | Taufvermert desjelben, die Mutter Corjten genannt 
aber e8 muß doch betont werden, daß das Datum nicht, | wird, während fie allerdings in allen anderen Urkunden 
wie Riegel in feiner „Feftfchrift” angiebt, auf urkumdlicher | Eoffe heißt. In dem von Ferber 1579 ypublizirten 
Feftftellung, fondern wohl lediglih auf der Ausfage | Stammbaum findet ſich ein Drudfehler, welcher in das 
des Meifters berußt. In der verdienftvollen Arbeit | Buch von Riegel übergegangen if. Zu den Tauf— 
von H. Ferber über den Stammbaum der Familie | paten des Meifters zählt Joh. Pet. Bisling — nicht 
Cornelius wird allerdings der 23. September als Tag | Birling, — und aud) Bisling ift nicht korrekt, da fid) 
der Geburt bezeichnet; aber nicht auf Grund von | der Künftler, welcher Lehrer an der Akademie und zu= 
Kirchenblichern, aus welchen nur der 27. September | gleich Bibliothefar war, ſtets Bislinger nannte, Er 
ald Tag der Taufe feitzuftellen war. Ferber entfinnt | gab 1780 mit Langenhöffel und Lambert Krahe das 
fid) nicht, auf welche Quelle feine Angabe zurüdgeht, | verunglüdte Düfjeldorfer Handzeichnungswerk heraus. 
und allem Anfcheine nad fußte auh er nur auf Die Stadt Düfjeldorf hat das Feſt in würdiger 
der Familientradition und der Ausfage des Meifters. | Weife gefeiert. Vom alten Alademiehoje aus bewegte 
Aber weder die Familientraditionen noch diefe Aus- | fid) in den VBormittagäftunden der Zug, an welchem 
fagen erweifen fi) als unbedingt zuverläſſig. Wer | namentlich auch das Offizierforps bis zu den höchſten 
wollte auch den achtzigjährigen Herrn dafür verants | Chargen in erfreulicher Bolljtändigkeit teilnahm, unter 
wortlich maden! So ift die überall verbreitete An= | VBorantritt der Stadtkapelle durch die Kurze Strafe 
gabe, Cornelius Bater fei 1799 geftorben, irrtümlich. | nach dem Geburtshanfe des Meijterd. Un der 
Der betreffende Vermerk im Kirchenbuche lautet: 1800, | Gedenktafel legte der 26. September gegen feine Ent- 
den 21. Yuni: Aloyſius Cornelius, Ehemann, alt | fegung vergeblid Proteft ein. Nach dem Gefang einer 
50 Jahr. Auch jelbft bier alfo feine Zuverläffigkeit. | Hymme von 3. Taufch, welche der Münnergefangverein 
Der Berftorbene war nahezu 52 Yahre alt. Riegel | unter Leitung des Komponiften mit Begleitung der 
lißt den Meifter von einem Ontel ſprechen, welcher Harmoniemufil vortrug, wandte fich der in zwanglofen 
Jeſuit geweſen, aber vor Aufhebung des Ordens ges | Gruppen fchreitende Zug dem Corneliusdentmale zu 
ftorben fei. Auch das ift nicht richtig. Im Urkunden | und nahm um dasfelbe unter dem ſchnell fich klären— 
nad 1773 erfcheint der exjesuita Cornelius al® Zeuge. | den und bald in berbitlihem Glanze ftrahlenden 


Korrefponden;. | 
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Himmel Aufftellung. Oberbirgermeifter Beder ergriff 
zuerit im Namen der Stadt das Wort, die nicht nur 
mit vielen anderen Städten das Feſt des großen 
Meifters, fondern vor allen das ihres berühmteften 
Sohnes feier. In fhlichter, warm empfundener Nede 
gab er für die Stadt das Gelöbnis ab, daß fie ftets 
treu der Kunſt in ihren Mauern walten wolle, und 
legte dann einen mit goldenen Früchten belebten Lor— 
beerfranz am Fuße des Denkmals nieder. Ihm folgte 
im Namen der Kinftlerfchaft Profeffor Campbaufen, 
der mit feurigen Worten im Rückblick auf die nationale 
Kunft des Gefeierten die nationale Treue der Nach— 
lebenden für alle Zeit gelobte und einen Kranz von 
gleicher Geftalt an das Gefims des Fußgeſtells bing. 
Die Afademie war bei dem Feftaft durch ihre in 
Düffeldorf anweſenden Mitglieder vertreten, Wie ver— 
lautet, plant man nod eine felbftindige eier, fobald 
Lehr- und Lernkörper wieder vollzählig beifammen find. 
Inzwifchen konnte die Alademie Dem Tage nicht glüd- 
licher gerecht werden, als durch die Ausftellung einer 
tüchtigen Schülerarbeit, welche zugleich ein Erſtlings— 
wert ift. Wiederum nimmt ein Schüler von W. Sohn 
feinen Plag in der Kunſtgenoſſenſchaft mit Ehren ein. 
Aloys Fellmann aus Yuzern fchildert in einem ums 
fang und fiqurenreichen Bilde ein Yeichenbegängnis 
nad den malerifhen Sitten feiner Heimat. Dort 
ftellt man vor dem Sterbehaufe im freien ven Sarg 
mit demfelben Prunf wieder auf, in dem er vorher | 
aufgebahrt war. Die Trüger aus der Gemeinde in | 
fangen Schwarzen Miänteln beten am Sarge Pater: | 
nofter, bis alles verfammelt ift; fie beten die „Fünſe“, 
wie es dort zu Lande heißt. Man hätte ſich dem Bilde 
gegenüber den Gemeinplag fparen fünnen, daß es der | 
„junge Künſtler“ Später noch beffer machen werde. Eine 
fchlichte, treue Naturbeobadhtung, die Fürzeften Wegs 
auf das Ziel losgeht, Fnorrig giebt, was rorrig it, 
und die „Schönheit“ läßt, wo fie Bingehören mag, 
verleiht dem Werke das Gepräge Fünftlerifcher Selbs 
ftündigfeit; wie außerordentlich viel der Künſtler fchon 
gelernt bat, darüber läßt feine Arbeit feinen Zweifel, 
Bemerkenswert iſt der Umftand, daß das Bild unter 
freiem Himmel fertig gemalt wurde Der Einfluß | 
auf das Refultat ift unverkennbar. 
Ein neues Wert von E. v. Gebhardt it aud 
für weitere als die Düffeldorfer Kreife ein künftlerifches 
Ereignis, Die Pieta, welde von der Staffelei an 
einen Liebhaber nach Hamburg verkauft wurde und jegt 
bei Schulte ausgeftellt ift, nimmt unter den Arbeiten des 
Meifterd einen der eriten Plüge, wohl den unmittelbar 
hinter dem „Abendmahl“ ein. Gekharbts Kunſtweiſe 
ift nachgerade redhtöfräftig geivorden. Gleichwohl übt 
man in der Lotalpreſſe an der Diskutirung nach wie 
vor den Stil und, was das Schlimmifte ift, läßt das 
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Bild aus Düffeldorf fort, defien Kunfthalle noch kein 
Werk von feiner Hand bejigt, Meinen doch viele, daß 
die Kunſthalle auch „ohne einen Gebhardt“ behaglic 
fortbefteben fünne, Das Bild it von Heinen Dimen- 
fionen, Figuren von etwa }, Lebensgröße, 16 an der 
Zahl. In dem Haufe der Maria, von dem — man 
denfe — in den Evangelien gar nichts erzählt ift, wird 
der amı Boden liegende Leichnam des Herm, deſſen 
Haupt die fehmerzbetiubte Mutter im Schoße bält, 
don zwei jugendlichen Frauen gefalbt. Zwei andere 
tragen vom Grunde ber, leife miteinander flüiternd, 
Waller herbei. Zur Seite lint8 nimmt eine vom Rüden 
gefehene Magd frisches Finnen aus dem Schranke, In 
der Mitte vor dem ſchweren Holztifche, die Rechte darauf 
geitemmt, fteht Johannes, mit feurigem Auge den Bor: 
gang beobacdhtend. Kein Zweifel, dag fein Schmerz 
nicht frei von leidenfchaftlihem Zorn if. Die Zu- 
funft! Das ift fein Trachten. Zur Rechten vor einem 
mächtigen Himmelbett mit zinnoberroten, von der 
Dämmerung gedimpften Vorhängen figen vier Männer, 
darunter Dofeph von Arimatbia und „der Bauer“ 
Simon von Kyrene, [chlicht im Ausdruck der Teilnahme, 
im Einzelnen von einer Tiefe und Stärke der Empfindung, 
wie fie nur mit fo einfachen und reinen Mitteln er- 
reicht werden kann, Hinter ihnen, nach dem Borbilve 
der Alten, der Meifter, der feinen drei Kindern den 
Vorgang weiſt. Niederdrüdende Stille im kahlen, 
freudenlofen Gemach, daß der Belchauer vor ſeinem 
eigenen Tritt erfchridt. Tiefgeſtimmtes Halbdunkel, 
das die Färbung in einen weichen ahnungsvollen Akkord 
auflöſt. Dabei eine Milde in der Wiedergabe des 
Wirklichen, auf die der Meifter fonft weniger Wert zu 
legen ſchien; nichts abſichtlich Zwangvolles; nichts trotz 
der Form. Das Bild wird nur kurze Zeit in Berlin 
und München ausgeſtellt fein. Uns bleibt die Photo— 
graphie, und fie wird bier mit ihrem Dienfte nichts 
ſchuldig bleiben. 

Auch auf dem Gebiete der Plaftit verzeichnet 
Düffeldorf nach längerer Paufe wieder eine kinftlerifche 
That: ein Denkmal in Marmor für das Grab eines 
biefigen Großinduftriellen von Carl Ianffen, dem 
jugendlichen Bruder Peterd. An die Stele gelehnt, 
fit im Schmerze fait zufammenfinfend eine trauernde 
weibliche Figur auf vorfpringendem Unterbau, vielleicht 
ein Symbol des zurücbleibenden Yebens. In der berab- 
hängenden Linken hält fie einen von den Lorbeerkränzen, 
welche neben ihr am Boden liegen. Welch höhere 
Pilicht der Hinterbliebenen, ald dem Andenken bes 
Toten gerecht zu werden! Das Werk zeigt in der Ber: 
bindung mit vornehmitem Formenadel jene fdhlichte 
Echtheit des Ausdruckes, die mehr und mehr, dant 
einer gleichgefinnten Lebrerichaft, ihren Schulcharafter 
befeftigt. Nicht ohne beeinträchtigende Wirkung find 
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die beiden Kandelaber auf den Fronteden des Unter— 
baues durch die Magerkeit ihres Profils. Carl Janſſen 


it 1855 geboren und empfing feine fpeziellere Aus: 
bildung auf der Akademie durch A. Wittig. Er hat 
fih des Glückes, eine jo dankbare erfte Aufgabe zu Löfen, 


volllommen würdig gezeigt. 
Es fei noch erwähnt, daß DO. Achenbad in der 
jüngften Zeit bei Schulte zwei Werke von hohem Nange 


ausgeftellt hat, Motive von Ischia und Sorrent. Die 


Yuft auf dem zweiten Bilde namentlich feffelte durch 
ihren Aufbau und die überzeugende Naturwahrheit. Das 
darf ſchon betont werden. 0 


Kunftlitteratur. 


Allegorien und Embleme, herausgegeben von Martin 
Gerlad. Driginalentwirfe von den hervorragend 
fien modernen Künftlern ſowie Nachbildungen alter 
Zunftzeichen und moderne Entwürfe von Zunft— 
wappen im Charakter der Renaifjance. Erläutern— 
der Tert von Dr. Albert Ilg. Wien 1882, Verlag 
von Gerlach und Schenk. Fol, 

Daß jene Strömung in der bildenden Kunft, unter 
deren Einfluß es feinerzeit möglich war, daß felbit ein 
Bindelmann mit höchſter Emphaſe für die Pflege der 
Alegorie eintrat, ja diefelbe ald eine Hauptaufgabe 
der bildenden Kunft hinftellte, in der Gegenwart ftarf 
zurüdgetreten ift, bat feinen Grund in einem” Zus 
fammenmwirten von Umſtänden, die wohl kaum ein- 
gehender erörtert zu werben brauchen. Thatfache ift 
es, daß allegorifche Darftellungen in größerem Um— 
fange eigentlih nur noch die Plaſtik befchäftigen, die 
ihrer bei monumentalen Dentmälern nicht entraten 
kann, wiewohl man ihr nur zu häufig und zu deutlich 


die Unluſt anmerkt, mit welcher fie fi derartiger — | 
im Grunde ja auch gewiß nicht fonderlicdh dankbarer — 
Die moderne Malerei aber fucht | 


Aufgaben entledigt. 
den Schwerpunkt ihres Schaffens befanntlic auf weient- 


lid anderen Gebieten, und felbftändige allegorifche Kom | 


pofitionen, Die aus freiem künſtleriſchen Impulfe her— 
vorgehen, zählen daher zu den Geltenheiten, zumal 
fo glüdliche Würfe wie die phantafievolle „Jagd nad 
dem Glücke“, die dem der Kunft allzufrüh entriffenen 
Henneberg einen bleibenden Ehrenplag in der Kunſt— 


geichichte Diefes Jahrhunderts gewährleiftet. Bon foldhen 
vereinzelten Ausnahmen abgefehen, wird wohl kaum 
ein Stoffgebiet, das früher in Blüte und Anfehen ftand, | 


in gleichem Grade wie das der Allegorie von der neueren 
Malerei vernachläffigt. 

Überrafchend muß unter den angedenteten Um— 
ftänden ein Unternehmen berühren, das wie Die oben 
Acitirte ublilation — von der uns bis jegt Die erjte 
Abteilung vorliegt — mit ausgefprodhen praftifchen 


Kunftlitteratur. 
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ı Tendenzen, die fpeziell auf das moderne Kunftgewerbe 
| gerichtet find, hervortritt. Die fplendid ausgeftattete 
Sammlung, zu der teilweife renommirte Kinftler bei- 
gefteuert haben, will dem Berwort zufolge einem 
beſtehenden Mangel abbelfen, der darin erblidt wird, 
daß im modernen Kunfigewerbe die Pilege des orna— 
mentalen Moments zum Nachteile des figürlichen prä— 
dominire, eine Erfcheinung, die allerdings nicht in Ab— 
rede gejtellt werden lann und die, wie ebenfo richtig 
bemerkt wird, im Kunſtgewerbe und in den dekorativen 
Kiünften der legten drei Jahrhunderte ſich nicht vor— 
findet, in denen vielmehr neben dem Ornament „einer: 
feits der figurale Schmud wenigftens gleihmäßig zur 
‚ Geltung gelangt, andererfeits eine barmonifche Ber- 
bindung beider Faktoren den eigentlichen Charakter 
der dekorativen Erfcheinung ausmachte“. Im Gegens 
ſatz hierzu, heißt es weiterhin, gewahren wir heute, 
namentlich in Oſierreich, faſt überall „jene ſchier puri— 
taniſche Nüchternheit, welche dem dekorativen Werke 
unausbleiblich iſt, wenn das eigentlich belebende Motiv, 
die Zuſammenſtellung des menſchlichen und tieriſchen 
ı Gebildes mit den übrigen Zierformen fehlt. Der Aus— 
| gang, den unfere Reformen von der Architektur ge— 
| nommen haben, mußte diefe Thatfache zur Folge haben, 
Das über den Streben nad fonftruftivem Verſtändnis, 
nad Klarheit und Logik der Formenbildung vernach— 
läffigte malerifche Element und mit ibm fein Weſent- 
lichites, die Pflege des Figürlichen anzuregen und zwar 
im Simme der Münchener Schule und derjenigen ihrer 
Schweftern, die durch die Betonung der Figur dem 
nationalen Zuge zum Malerifchen gegenüber dem ftreng 
architeltoniſchen Prinzip gerecht zu werden fuchen, ift 
der Zweck der vorliegenden Publikation. Ob aber zur 
Erreichung diefes Zivedes „vor allem die Allegorie 
den Anhaltspunkt gewähren mußte“, das ift eine frage, 
die wohl nicht jeder obne weiteres wird bejahen wollen. 
Allerdings fpricht ja die Allegorie nicht nur im ber 
höheren Kunft, fondern auch im Kunfthandiverk ber 
für uns vorläufig noch maßgebenden Stilepochen eine 
fehr bedeutende Rolle; waren Doch in der italienifchen 
wie in der deutſchen Kenaiffance die bervorragendfien 
Meifter auf diefem Gebiete thätig, ganz zu gefchweigen 
der fpäteren Perioden, auf die wir ja, wie immer zahl: 
reicher werdende Anzeichen, unter anderen auch mandıe 
Tafeln des in Rede jtehenden Wertes beweiſen, wieder 
mit vollen Segeln losſteuern. Im Italien namentlich 
waren allegorifche VBorktellungen, durch Dante, Petrarca 
und andere geiftige Führer der Nation genährt, fo ſehr 
in Fleifh und Blut des Volkes übergegangen, daß 
laum bei einem größeren jeitlichen Aufzuge allegorifche 
Masleraden fehlten, die nicht nur von befonders Ge— 
bildeten, fondern von jedermann verftanden wurden. 
| San anders heutzutage. Unfere Generation, die es 
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am liebften mit vealen Größen zu thun bat, nimmt 
fi} in der Negel weder die Zeit, noch hat fie Gefallen 
daran, kopfzerbrechende Rebus zu löſen, als welche 
doc, die meiften Allegorien, mit Ausnahme jener ganz 
verbrauchten, wie Weisheit, Tapferkeit, Gerechtigfeit, 
Glaube, Hoffnung u. dergl., zu betrachten find; fie 
hält keineswegs mit Windelmann „die unter Blättern 
und Zweigen verftedte Frucht“ der Allegorie für um fo 
angenehmer, „je unvermuteter man fie findet“, jondern 
verlangt vor allen Dingen Deutlichleit und Berftind- 
lichkeit. Diefe aber wohnt, wie gefagt, mur ganz ges 
wöhnlichen, durd; lange Tradition populär gewordenen 
PBerfonififationen inne; von einer großen Zahl der in 
vorliegendem Werte vereinigten Darftellungen dagegen 
läßt ſich durchaus nicht zugeben, daß fie, wie Das Bor: 
wort meint, ohne Kommentar verftindlich feien, viel— 
mehr möchte man nicht felten, wie weiland der Berliner 
Boltswig bei Aufführung von Goethes Epimenides, 
„3 wie meen' Sie des?“ fragen, und fo find die 
Blätter denn auch mit einem ziemlich ausführlichen 
erläuternden Texte verfehen worden, da „das Ver— 
ſtändnis für die Kunſtſorm der Allegorie heute vielen 
nicht mehr geläufig“. Damit gelangt unwillkürlich 
der Widerfpruch zum Ausdrud, in dem nun einmal 
thatfächlich die Allegorie zur gegenwärtigen Zeitrichtung 
fteht und der fie demgemäß auch wenig geeignet er= 
ſcheinen läßt, an kunſtgewerblichen Gegenftänden das 
figiirlihe Element in dem Umfange zu vertreten, wie 
es die Urheber diefes Werkes zu wünſchen fcheinen, 
Was follen im Grunde dem heutigen Kunftgemwerbe 
alle jene Zeitbegriffe, wie „Die Ewigkeit“, „Die Zeit”, 
„Dergangenbeit, Gegenwart und Zukunft“, die bie- 
weilen ohne die hilfreichen Beifchriften überhaupt faum 
verſtändlich find, oder die ohne Unterfchrift nicht minder 
dunkeln Wocentage auf Tafel 23 in einem Werte, 
das doch in erfter Pinie praktiſchen Sweden dienen 
will? Die wenigen Berfuche neuer Allegorien können 
nicht als glüclich bezeichnet werden: der „Magnetis- 


mus“ von E, Karger in Münden (Taf. 34) ift trog | 


der beigegebenen Kinderfigur mit dem Magneten ohne 
Zert wohl faum erlennbar; die „Elektrizität“ von 
demfelben Kinftler, die allerdings genügend charalteri— 
firt if, macht dafür mit ihrem grifettenhaften Typus 


doch wohl zu weitgehenden Gebrauch von der im Terte 


dem modernen Künftler für folche Fülle zugeftandenen 
Licenz, feine Allegorien mit „Gefichtern modernen 
Zuges“ auszuftatten. Bei der „Gegenwart“ auf dem von 
Julius Schmid in Wien entworfenen Blatte (Taf. 4), 
das mehr als angenehm an franzöfifche Dedengemälde 
des vorigen Jahrhunderts erinnert, wundert man fich 


nur, warum bie befagte Figur ftatt von dem beflügelten 


Rade — einem ohnehin feltfamen Beförderungsmittel — 
nicht lieber von dem modernen Velociped Gebrauch 


Kunftlitteratur. 
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macht, analog der Darftellung der „Zeit“ von Anton 
Seder in Münden, bei der uns Eifenbabnfhienen, 
oder Taf. 6 von F. Simm, wo uns andere ähnliche 
Erfindungen in den Händen und in der Umgebung 
einer mänadenhaften „Neuzeit“ entgegentreten. Immer: 
hin fcheint ums eine folche Art der Charalteriftif mehr am 
Plage als das Renaifjancekoftim, das Franz Matſch 
in Wien feiner „Neuzeit“ geliehen bat, was man, die 
Identität der heutigen und der einftigen Renaiſſance 
felbft zugegeben, mit dem Berjafler des Textes doch 
nur unter großem Vorbehalt „Fehr bezeichnend“ finden 
fann, den vorhandenen Indicien nad wenigſtens kaum 
noch für lange. Als ein direkter Ablömmling der Barod- 
‚ zeit wirft der „Jahreswechſel“ von Herm. Schneider 
in München (Taf. 12), eine überdies an Unklarbeit 
leidvende Gruppe, besgleichen der „Tod“ von Simm 
(Taf. 31), ein häßliches Spufgebilde ohne jegliche 
Poeſie der Auffaffung; mas lagen gerade bier für 
Beifpiele dor aus früheren Kunftperioden! — Wo- 
hin die Zeitrichtung drängt, zeigen recht deutlich Die 
„Vier Elemente" von Adolf von Grundberr in 
Münden, die, im Figürlichen noch Anklänge an deutjche 
‚ Renaiffance aufweifend, von prononcirten Barodrahmen 
eingefaßt find, ein Zeichen des „ekleltiſchen Geiftes 
‚ moderner Kunft“, wie der Tert fagt; wir wären viels 
leicht befier daran ohne diefen Effefticismus! Was 
jedoch aud unter dem Aus hängeſchild „deutſche 
Rengiſſance“ geſündigt wird, zeigen die Umrahmungen, 
die Simm den Geftalten „Licht* und „Finfternis“ auf 
‚ Taf. 33 gegeben hat. 
Recht viele der für Allegorien ſich ausgebenden 
 Darftellungen find übrigens in Wirklichleit nichts 
weiter ald Genrebilder, die teilweife, auch ald ſolche 
‚ beurteilt, Fein beſonderes ob verdienen. Wer foll 
beifpielsweife in den „Vier Menfchenaltern* von Heinz 
rich Schlitt in Münden (Taf. 9) die auf dem Kirch— 
‚ gange begriffene Bäuerin, eine behäbige, matronale 
' Figur, als Sinnbild jungfräulichen Alters anfeben oder 
in den „Jahreszeiten“ von Wlfred Mießner in Wien 
| (Taf. 14) die beiden erften — man möchte fagen 
Megären als „Frühling“ und „Sommer“, die tofette 
 Mastenballfigur als Reprüfentantin des Winters? Da 
ift in der That der Schwindfche Alte auf dem bes 
fannten Münchener Bilderbogen bei weitem vorzu— 
ziehen, welden denn auch Simm auf der folgenden 
Tafel einfach adoptirt bat, Auch fonft fehlt es nicht 
an Entlehmungen; fo zeigt auf Taf. 39, einer in 
lompoſitioneller Hinfiht zum Weiten der Sammlung 
zäblenden Darftellung der „Reiche der Natur” von 
G. Klimt in Wien, die in der Mitte gelagerte männliche 
Geftalt nicht nur in der Stellung, fondern fogar in den 
Geſichtszügen eine höchſt bedenfliche Verwandtſchaft mit 
| einer der Dedenfiguren Michelangelo'8 in der Sirtini- 
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hen Kapelle, während venezianifche Vorbilder, in 
Malartſcher Art zugerichtet, in den liegenden Frauen— 


geftalten desfelben Künſtlers (Taf. 26) durdbliden, | 


welche die vier Tageszeiten verkörpern follen. Denfelben 
Gegenftand behandelt Julius Berger in Wien auf 
Taf. 24 und 25 in Form aufgedunfener Rococoputten, 
für welche die im Terte gefpendeten Prüdifate „lieb— 
lich“ und „meifterhaft* doch etwas überſchwänglich er— 
ſcheinen. Recht anmutig und auch ſpeziell für kunſt— 
gewerbliche Zwecke mannichfach verwertbar ſind dagegen 
zum Teil die Kinderfiguren, in denen Georg Sturm 
in Amſterdam (Taf. 20—22) die zwölf Monate pers 
fonifizirt hat. Das Beſte der unter der Abteilung 
„Allegorien“ gebotenen Arbeiten find ohne Frage die 
zwei jugendlichen Geftalten in prachtvollem Früh— 
renaiffancerahmen von Guftad Klimt (Taf. 8), in 
denen die reifere Yırgendzeit zur Darftellung gelangt, 
allerdings nicht als Allegorien im ftrengen Sinne, 
fondern mehr in der Weife, wie Tizian feine „Himm- 
(ifhe und irdifche Liebe“ behandelt hat. 

Was Die gewerblichen Embleme und Zunftwappen 
betrifft, welche die zweite Abteilung bilden, fo beftehen 
diefelben erftens in mehr oder weniger freien Repro— 
duftionen älterer Motive und ferner in modernen Ent— 
witrfen, welche freilich, foweit fie fich nicht an Früheres 
anlehnen, wie z. B. Tafel 5 und 10, nicht felten zu 
vürftig und fchief ausgefallen find, um auf Muftergiltig- 
teit Anfpruch erheben zu können. Borteilhaft treten 


unter den übrigen modernen Entwürfen durch gefchmad: | 


volle Zeichnung hervor: Taf. 36 mit den Emblemen 
der Bandagiften, Sattler und Riemer, Gerber, Kürſchner 
u.f.w. fowie die Embleme der Zinngießer auf Taf. 41. 

Die Borbilder aus früheren Zeiträumen wären 
vielleicht, ganz abgefehen von dem nebenbei dadurd) 
gefteigerten hiftorifchen Wert, in möglichft getreuer 
Biedergabe dem heutigen Kunſthandwerk noch nutz— 
dringender als in der hier vielfach beliebten Moderni— 
firung, durch die ed nur in der verhängnisvollen 
Neigung beftärkt wird, auf eigenes Nachdenken zu ver— 
zichten und einfach mechanifch fopirend uns mit einer 
Unmafje fchablonenmäßiger Motive zu überſchütten. 
Gerade in der Art und Weife, wie der einzelne Kunft- 
handwerker felbftändig alteMufter umformt, kann ja bei 
aller Nachahmerei noch etwas Individualität zur Geltung 
lommen, die fchlieglich einzig und allein die Produkte 
einer Zeit für fpätere Generationen genießbar macht. 

Im allgemeinen trägt auch Die vorliegende Publi- 
fation, foweit fi) nad) dem bisher Erfchienenen urteilen 
läßt, das Gepräge jener mehr erperimentirenden als auf 


innerer Überzeugung beruhenden Richtung, die gegenwär- 


tig unfer ganzes Kunftleben kennzeichnet und der man nur 
wünfhen muß, daß fie recht bald in die Bahn feiter, 
allgemeingiltiger Grundfäge einlenke. Paul Schönfeld. 
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s*; Der Zeichner Albert Hendſchel, welcher ſich durch 
feine liebenswürbigen und humorvollen Scenen aus dem 
| Kinder» und Vollsleben, die photographiih vervielfältigt 
‚ worden find, eine große Popularität erworben hat, ijt am 

er in Frankfurt a. M. im 50. — geſtorben 





| 22. Ofto 
Wir haben im Nahrgang 1873 der „Beitihrift“ S. sı ff. 
' eine Sharakteriftit feiner fünftlerifchen Eigenart und einen 
kurzen Abriß feines Lebens — er war ein Schüler von Jalob 
Beder — veröffentlicht. 


Kunfthiftorifches. 
„*. Bei der fFreilegung der römiſchen Thermen in 

St. Barbara zu Trier ift ein Torjfo aus pariihem 
Marmor von af Schönheit gefunden worden, welder von 
en jugendlichen männlichen Statue herrühtt. 


J. E. Raffacldentmal in Urbino. Am 3. Oftober entſchied 
das in Urbino tagende Homite für Errichtung eines Kaffael: 
monuments über die zu diefem Zwecke ausgeichriebene Preis: 
bewerbung. Der erfte Preis, 1500 Lire, wurde dem Entwurfe 
des Turiner Bildhauer Luigi Belli, der zweite, von 
1000 Lire, dem Florentiner —— Ubaldo Luccheſi und 
der dritte, 500 Lire, dem ungariſchen Bildhauer Georg Käß 
in Bubdapeft zuerfannt. . 


| Perfonalnadhrichten. 

„", Dr. Julius Friedländer, Direktor des Münzlabinets 
im Berliner Mufeum, hat den Charakter als Geheimer 
Regierungsrat erhalten. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


TD) Panorama der Schlaht von Nezonville. In Wien 
ift feit einigen Wochen ein Rundbild von außergewöhnlicher 
| Vollendung aufgeftellt, welches eine Epifode aus dem deutſch— 
| ame Eigen Kriege von 1570 veranidhaulicht. Die befannten 

anzöfiihen Schlahtenmaler A. de Neupille und Ep. 
Detaille haben nämlich die Schladht von Reyonville als 
Vorwurf für eines jener großen Panoramen gewählt, die in 
neuerer Zeit in den Hauptitädten Europa’s immer häufiger 
auftauchen und wirfjame Anziehungspunfte für Maler und 
Laien bilden. Das neue Wiener Panorama gehört, um es 
gleich herauszufagen, zu den beften feiner Art. Zwar führt 
ed und an eine Stätte des Grauens, auf einen Boden, der 
vom Blute vieler Taufende durchträntt iſt; aber es lenkt durd) 
feine frappante Behandlung unjere Aufmerkfamkeit bald von 
dem bargeftellten Gegenftande auf die Virtuofität der beiden 
Maler hin. Sie teilten fich brüberlic in bie Arbeit, Detaille 
malte jene Hälfte, welche uns die Ortſchaft Rezonville zeigt, 
| jamt der umliegenden, ziemlich ebenen a. mit den einer: 
| feitö nad) Gravelotte andererjeits nah Wionville führenden 
Aleen; de Neuville übernahm die, worauf die Landſchaft 
dargeftellt ift, welche ſich zu beiden Seiten der Straße nad 
| Villierd au bois ausdehnt. Beide Künftler haben in ihrer 
Malweife durch mehrjährige gemeinicaftliche Arbeit fo viel 

| Apnlichkeit miteinander befommen, daß es ſchwer hält, aus 
| der Entfernung den jedeömaligen Anteil des Einzelnen genau 
zu unterfheiden. Nur in den Skizzen tritt die \nbividualis 
tät des Einzelnen ftärfer hervor. Den beiden Hälften des 
Bildes ift demnad die Gefamthaltung gemeinſchaftlich, be: 
\ fonders aber bie 13a über alles Lob erhabene Berfpel: 





‚ tive von Linien und Farben. In der Behandlung Land: 
| ſchaft möchten wir fat Ed. Detaille den Borzug geben. Der 
| Vordergrund ift er gebräuchlich) plaftiich ausgeführt und 

das äuß geſchickt und in harmoniſcher Übereinftimmung 
mit dem Koldrit und den Linien des Rundbildes. Dieſes 
verrät in jedem Strich flotte Pinſelführung und dennoch 
ſorgſames Studium. Wenn man die Prinzipien der Pano— 
‚ ramenmalerei einmal anerkannt hat und von allen Ein- 
! wenbungen prinzipieller Art abfieht, jo muß man hier von 
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der eminenten Naturwahrheit des Bildes überraſcht ſein. Es 
iſt Abend geworden, — unter heißem Kampfe, wie man aus den 
zerbrochenen Wagen, den zerſchoſſenen Mauern und Dächern, 
aus den zahllos umberliegenden Toten und Berwundeten | 
ichließen fan. Noch aber tft der enticheidende Moment nicht 
efommen, nod bligt im Weſten das Feuer der deutſchen 
anonen, noch fteht mehr alö ein franzöfifches Hegiment . 
tampfbereit in ber Nähe des Ortes. Was uns hauptjächlich | 
auf dem Bilde gezeigt wird, ift der franzöfifche Generalitab, 
der in mannigfahen Gruppen die Gärten hinter den Häufern | 
von Rezonville füllt, und der Transport von Berwundeten | 
nad einem mit dem Genfer Kreuz beflaggten Hauſe. Heid): 
liche Porträts werden unter den vielen Figuren bemerkt. Eine 
ausführliche Beichreibung würde hier zu weit führen; aud 
wagen wir nicht, über die hiftorifche Treue des Dargeftellten 
ein Urteil abzugeben und müflen in dieſer Beziehung auf 
eine Vergleichung des Bildes mit ben Kriegäberichten bes 
deutichen und jranzöfiichen Generalftabes verweilen. 
J. E, In Buenos Ayres wird im nädjften Kal eine 
— 5% italieniſche —————— tattfinden. 
O Die Deforationsmaler der Wiener Oper €. Briosdi, 
9. Burghart und J. Kautsky haben im alten Mufit: 
vereinsfaal in Wien eine halb gemalte, halb plaftiiche Dar- | 
ftelung der blauen Grotte auf Capri aufgeftellt. Das viel: 
beiprodyene Naturwunder, das befanntlicd; von Ernſt Fries 
und Auguft Kopiſch im Jahre 1526 entvedt worden, finden 
wir hier mit feinem durchſichtigen Maffer, mit feinem blauen 
zarten Dämmerſchein in täufchender Weiſe wiedergegeben. 
Der Beſchauer jteht an der Hinterwand der Höhle und blidt | 
gegen den Eingang. Dieſer felbit, die Fellendede und ein | 
Teil des Mafferfpiegels find auf dem Proſpelt dargeftellt. | 
Der äuferjte Vordergrund ift plaſtiſch ausgeführt, die Waffer: | 
fläche des Mittelgrundes hingegen auf einem horizontal aus: 
gefpannten Bilde wiedergegeben. Links im dunklen Vorder: 
grunde erbliden wir einen Hahn in natürlider ‚Größe, Ein 
vornüber gebeugter Schiffer figt darauf und hält das Ruder 
quer vor fih. Daß die Tiefenwirfung des Ganzen eine 
treffliche ift, dafür bürgen die Namen der gefchägten Künftler. 
Nun aber wird der Kahn zur Linken durd ein Uhrwerk in 
eine Art jchaufelnder Bewegung verfegt. Der Kahn joll dann 
die ausgejpannte Wafjerflähe in Wellenbewegung verjeen. 
AU das fieht findiich genug aus. ine Allufion zu erreichen 
mit der Darftellung von bewegtem Waffer durch bewegte Yein: 
wand, das ſollte man, jo meinen wir, aufgeben. Wer bie 
fomplizirten Verhältnifje fennt, unter denen ſich eine dur 
eine ſchmale Öffnung eingedrungene Welle in einem unregel: 
mäßig geformten Becken fortp ur wer an die vielen 
Anterferenzen und Reflexionen t, denen da eine Welle 
unterworfen tft, dem wird die Wirkung des Bildes durch das 
einfältige Niden des Kahnes und der Waſſerfläche gründlich 
verdorben. Unmwillfürlich denkt da jeder an „Theaterwellen“. 





L. Aachen. Eröffnung des Suermondt:Mufeums. 
Am 20. Oktober fand vor dem eingeladenen Publikum bes 
Muſeum-Vereines die feierlihe Eröffnung unferes ftädtiichen 
Suermondt-Mufeums ftatt. Die Stadtverordneten:Berfamms 
fung von Aachen beſchloß befanntlid im vorigen Jahre als 
Danf für das großartige Geſchenk des Herrn Barthold Suer: 
monbt von mehr denn 100 Gemälden — zu denen er vor 
einiger Zeit noch 27 Meifterwerfe — hat, — das 
im Entſtehen begriffene Muſeum nach Herrn Suermondt zu 
heißen und ernannte den Geber zum Ehrenbürger und lebens— 
längliden Ehrentonjervator der nad) ihm benannten Samm— 
lungen. Seit jener Zeit war gebaut und gearbeitet worden. 
Die Energie des Herrn Oberbürgermeifterö von Weife, des | 
Vorfigenden des Vereins, die bereitwillige Unterftügung der 
Stadtverorbneten:-Verfammlung, die freigebigfeit von Geſell— 
Ichaften und Privaten und bie raftlofe Arbeit des VBorftandes 
ermöglichten denn nun die Gröffnung der Sammlungen in 
den teild neugerichteten, teils neugefchaffenen Galerieräumen | 
der Alten Redoute. Herr Hauptmann a. D. Berndt, ber 
hochverdiente, unermüdliche Ordner des Bereins, hielt eine 
ausgezeichnete Nede über die Gründungsgeihichte und Ber | 





deutung bes Mufeums und übergab dann dasfelbe der Stabt, 
alö deren Vertreter Herr Bürgermeifter Fleufter in Abmwejen 
heit des durch ſchweres NAugenleiden verhinderten Derm 
Oberbürgermeifterö von Weile antwortete, — Heute nur jo: 
viel: es ift etwas Schönes und Bebeutendes, die Stadt 
Ehrendes, was hier in wenigen Jahren durd die Thätigken 
des Vereins und die ſelbſtloſe Freigebigkeit kunftliebender 
Aachener Bürger, vor allen des Herrn rt Suermondt, 
geihaffen ift. Die Stadt fann ftolz jein auf diefe neue Er: 
rungenfhaft zur Zier und Förderung in Kunft und Miffen: 
ſchaft und Runftgewerbe ; ihr Suermondt:Nufeum zählt fortan 
In den wichtigen Stätten, welde der Kenner nicht umgehen 
ann und welche das Entzüden der Aunftfreunde und Aus: 
gangspunfte neuer Kunftbil für das Vollsleben find. 

Der Juftizpalait in Brüffel ift am 15. Oktober 
feierlich eingeweiht und feiner Beftimmung übergeben worden. 
Da mit den Subjtruftionen im Jahre 1566 begonnen wurde, 
hat die Bauzeit des gigantifchen, in feinem Aufbau an affo- 
rifche Paläfte erinnernden Werkes 17 Jahre gedauert. Der 
Stadtarditet Poelaert hat die Vollendung besjelben nicht 
mehr erlebt. Die Bauloften belaufen ſich auf 45 Millionen 
Frs. % Sahrgang 1877 der „Zeitfchrift" haben wir auf 
©. 51 ff. eine Abbildung und kritiſche Würdigung des Bau: 
werfs gegeben. . 

Köln. Für die am 15. Januar f. J. ftattfindende 19. 
Kölner Dombaulotterie wird im nädften Monat hierſelbſt 
der Ankauf von Kunſtwerlen im Betrage von 60000 Marti 
beginnen, worauf wir die deutihen Künſtler befonders auf: 
merfjam maden wollen. Da der Kölniſche Kunftverein um 
diefelbe Zeit eine namhafte Summe auf die Erwerbung von 
Kunftwerten für bie — ——— unter ſeine Mitglieder 
verwendet, der Kölniſche Mufeumäverein ebenfalls einen be 
deutenden Betrag zum Ankauf von größeren hervorragenden 
Merten für das Mufeum bereit hält und ferner erfahrungs: 
mäßig viele Aunftfreunde aus Köln und den benachbarten 
reihen Städten ihre eg von Werfen lebender 
Künftler vorzugäweife in den Wintermonaten zu erweitern 
fuchen, fo herriht Hier zur Zeit, wo die Natur fchlummert, 
ein Geijt und Herz erfreuendes reges Kunftleben. Köln bietet 
alddann für die * der bildenden Kunſt auf jeg 
lihem Gebiete einen jo reihen und vorteilhaften Markt für 
Künftler und Aunftfreunde, wie er faum in einer anderen 
Handelsftabt Deutfchlands gefunden werden dürfte, 

— Ztg.) 

a". Dentmälerhronit. Am 17. Oktober iſt ein aus 
Erz gegoffened Standbild des Maſchinentechnikers Karmarſch 
in Dannover in der Nähe des alten Polytechnikums enthüllt 
worden. Das Modell hat der Bildhauer Rajjau in Drespen, 
den Erzguß Albert Bierling dafelbft ausgeführt. — Am 
20. Oftober wurde auf dem Kirchhofe in Koblenz das Grab: 
dentmal für den General v. Goeben eingeweiht. Dasielbe 
befteht aus einer auf das Grab herabgeftiegenen, etwas über 
lebensgroßen Nile, welche einen Lorbeerkranz windet und 
von einem Sodel aus ſchwediſchem Granit getragen wird. 
Die Figur ift aus einem Blode farrariichen Marmors ae: 
meißelt und ein Werf des Bildhauers 9. Epler, eines 
Schülers von Koh. Schilling. — Die üllung des Schinfel- 
denfmals in Neuw-Ruppin, der Geburtsftadt des Meifters, bat 
am 28. Dftober ftattgefunden. Das Denkmal ift von dem 
Bildhauer M, Wiefe ausgeführt worden, der ebenfalls aus 
Neu:Ruppin ſtammt 

x.— Das Leibnizdenkmal in Leipzig, welches, von Hähnel 
mobellirt, in der Erzgieherei von Ch. Lenz in Nürnberg in 
re ie ausgeführt wurde, ift am 25. d. M. nad einem 
Feſtaktüs in ber Aula der Univerfität nnd einem zweiten auf 
dem Thomastirchhofe, wo es errichtet ift, enthüllt worden. 
Auf einer Granitftufe und einem Granitfodel von etwas 
über 1 m Höhe und einem barauf ftehenden Poftament aus 
Bronze mit allegoriihen Figuren auf den vier Seiten er 
hebt jidh in einer Höhe von etwa 3 m vom Boden das ebenfalls 
3m 2% Standbild. In freier imponirender Haltung, den 
rechten Fuß vorgelegt, mit dem ten Arm ſich leicht auf 
einen neben ihm ftehenden Globus ftügend und in den beiden 
Händen ein aufgefchlagenes Buch haltend, blidt ver Philofopb, 
wie über irgend ein Problem finnend, in die Ferne. Das 
Denkmal un ohne reg zu den hervorragendften Werten 
Hähnels auf dem Gebiet der Porträtplaftik. 











Soeben erschien: 


AUCTIONS-KATALOG XXVI 


enthaltend 


Kupferstiche, Radirungen u. Holzschnitte 


alter Meister, 


Farbendrucke und Schabkunstblätter 


der französischen und englischen Schule des XVII. Jahrh. 
und 


SELTENE RUSSISCHE PORTRAITS 


aus den Mappen eines 
Norddeutschen Kunstfreundes 
sowie «lie 


Dürer-Sammlung 


und den 


Künstleriechen Nachlass des Historienmalera 


PHILIPP VEIT 


durch Licht- und Farbendruck illustrirte Ausgabe M. 4— | 
gew. Ausgabe (für Frankirung) . . M. — ‚20, | 
Versteigerung 
Mittwoch, den 21. November und folgende Tage 
von 10 bis ı und 3 bis 6 Uhr 
in unserem neuen Überlichtsaale 
Behren-Strasse 29a, (1) 


AMSLER & RUTHARDT, Berlin W. 



















Für Kunſtfreunde. 


Der neue Katalog der Photographiichen 
Gefellichaft, Berlin (enthaltend moderne 
und klaſſiſche Bilder, Pracht und Galerie: 


J—— 


ür Sammler. (4) 

Eine gewählte, sehr werthv. 
Collection Gemälde von Th. 
Ronssenu, Diaz, Daubigny, Ca- 


lame, Courbet, Goupil, Isabey 4 werte, Vhotogravüren ꝛc.), mit 4 Photo- 
- Kate, für einen Amateur I ig nad) Kaulbach, Rembrandt, 
. franz. Schule bes. geeignet, F Müller, Ban Dyd, ift erihienen und 


4i. aus Privatbesitz zu verkaufen, 


durch jede Buchhandlung oder direct von 





Adr. erb. sub „Rousseau“ d. d. Pi der P otographiſchen eſellſchaft gegen 
Expedition, Leipzig, Gartenstr. 8. ln von 50 Bi. in Freima m 
rn EILIIIOLTT 5 


au beziehen. 





Zu beziehen durch R. Damköhler’s Antign. Berlin N. 
Hor. Vernet, Oeuvres compl. Carlsr, Fol, M. 18.—l 
Dieses seltene Werk enth. 223 vorzügl. Zeichnungen auf 70 lith. 
Blättern. — Die Darstellungen bieten zu Studien für Kriegsbilder] 
„etc. vielen Stoff. 
Winckelmann, J., Histoire de l’art chez les anciens, 2 vols. Amst.f' 
1766. 80, M. 
C. Justi, Winckelmann. Leben, Werke u. Zeitgenossen. 2 Bde. 
.,1866—72. 80, (27 M.) i 
Vignola, Grundregeln üb. d. Fünff Säulen, m. 50 Kpfrn., erlünt. 
R. Fasch. Nrnb, (Weigel.) 4°. M 
Holbein, La 
pr. C. de 


v. J. 

5. 
ion de notre Sei 

echel. Bas, 1784, 


gn. Gravee d’aprös les dessins orig. 
Fol, 

— Collection de portraits (en cuivre pr. Mechel). Ebd. Fol. | 
Lairesse, Auserlös. schönes Werk, welches Er mit sonderbahrer An- 


muthigkeit mehrertheils mit eigner Hand in Kupffer gebracht. Auch 
solches der Nachwelt zu immer wehrendem ah, wer an das 
Liecht gestellet — den Liebhabern gezeigt durch J. U. Krauss, 
Kupferstecher i. Augsb. O. O. qu. Fol. 100 Bl. mit Knpferstichen. 
Seltenes Werk. M. 20.— 








Berlia 6. E. Eckart, 7 — 2. 


Curtons, Passepartouts, 
Tableaux zum Einrahmen | 
rap. Aufiegen auf Stiche, | 
Radirungen, Zeichnungen, 

Aquarellen fertigt als 

Spemtalität in den feinsten 
Furbentönen jede Form und 
Grüsse von einfachen bie 
zu den ologantenten Aus- 
führungen, 


- 
a 
= 
I 
- 
- 
“. 
— 
—* 


“agpssj-semmmugeisig 


Larus-Pipl or für Elnrahmungerwocke, 





Kupferstichsammlern 


! “ ’ 
sende ich auf deren Wunsch gern ein 
| Exemplar meines soeben erschienenen 


Knnstlager-Katalogs IX, 


Radirungen, Kupferstiche und Holz- 
schnitte etc. älterer und neuerer Mei- 
ster (2120 Nummern) enthaltend, gra- 
tis und franco zu, 
Dresden, den 25, October 1853, 
Franz Meyer, Kunsthändler, 
Seminarstrasse 7. 





ı Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
RUBENSBRIEFE 
Gesammelt und erläutert 


von 
Adolf Rosenberg. 
gr.8. XV u, 346 5. broch, 8 Mark. 





Bei Bruno Lemme in Lei 
erscheint demnächst: 


weibliche Modell 


Fine Gesehiehte des Modellstehens 


von den ältesten Zeiten bis auf 
die Gegenwart 


J. E. Wessely. 


Gross 8°, 
Mit ca. 20 Lichtdruckillustrationen. 
Preis eleg. geb. 40 Mk. 


pzig 


Von diesem Werke wird nur eine 


beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 
1. Oktober 1893 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 
gemachten Bestellungen richtet. 
Nach Fertigstellung derselben wer- 
den die Platten ete. wieder ver- 
nichtet, (5) 





47 Inſerate. 48 















Unter der Presse befindet sich: 





Herder'ſche Berlagshandlung in Freiburg (Baden). 
Soeben erjchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: Paul Lacroix, j 
Beiſſel, St., 8. J., Die Baugeſchichte ber Kirche des] | Dircuin, Consulal ei Empire. 

EN u % Nach den Originalrehinungen und andern] 1795-1815. 
hl. Victor zu Kanten. handichriftlichen ie: dargejtellt. Mit ı vol. in-4. de 600 es. illnstrd 
ner — (m — wen „Stimmen aus Maria ff. 10 — — et de 
aach“. 23. 24.) gr. 8°. (Allu 232 S.) KM. 3. - | 350 bois. 

Der Bearbeitung liegt, außer gedrudten Schriften, namentlih zu Grunde Broch6 ge * u— 
ein überaus reiches Material von Urfunden, Handſchriften und Rechnungen, | IRele Franca 40,—. = Mk 32 —. 
welches das Archiv der Stiftskirche zu Kanten bewahrt, und welches bis jetzt — 
faum Verwerthung gefunden hat. Durch dasſelbe tft ein genauer Einblid in Dieses neue Werk des bekannten 
den Entwidlungsgang ermöglicht, welchen, bejonders jeit dem 14. Jahrhundert, | Verfassers bildet eine — * 
Kunft und Cultur am Stifte in Xanten eingeſchlagen. Es eröffnen ſich baf Jdes „Dix-huitieme siöcle“ und wi 
aber auch ganz neue Geſichtspunkte über die Vauweiſe im Mittelalter. den Besitzern desselben sehr will- 
[kommen sein. (# 
DE EEE er: Er i Strassburg i./E. 
EinauthentischerJanSteen| Reich illustririer Preis-Katalog | R. Schultz & Co., Sortiment 
auf Kupfer, sehr gut erhalten, Genre-' antiker u. moderner Bildhauerwerke 15, Judengasse, 
bil aus dem Nie: erländischen Volke-| tis auf Verlangen (bitte zu ver- 
eben, 42 cm hoch, 57 cm breit, wird | : . ER — — 
zur Vebernahmstaxe von M. 1000 ab- a ai 2. ZUR Verlag von Paul Bette, Berlin. 
gegeben. Refleetanten belieben ihre 


Adresse an die Expedition dieses Gebrüder Micheli, Sam mlu ng Fr 0 h ne 



























Blattes zu richten. (2) Berlin, Unter den Linden 12. in Kopenhagen 
Soeben erschien und wird auf Ver- = . 
langen gratis und franco versandt: Modellirwachs, 25 Blatt — nach den 


Antiquar.-Katalog No. 1. lc berühmten Malern, Bildhauern ‚Text von Arthur Fabst. 
Kunst und Kunstgewerbe. Tllustr. und Architekten als vorzüglich an-| Folio. Preis in Mappe 40 Mark. 
8 — 








Prachtwerke. Architektur ete, |erkannt, empfiehlt (8) Das Werk r . 
darunter — —— die Wachswaarenfabrik von —“ = —— —— 


Dierig & Siemens, Buchh, und Ant, Joseph Gürtler. töpferei des 16., 17. u. 15. Jahr- 
Berlin C., Rosenthalerstr. 32. Düsseldorf. hunderts aus der wenig bekannten 
a — — _ ‚Sammlung des Architekten Frohne in 
+ Kopenhagen, Fast alle deutschen 
° | Werkstätten: Siegburg. Frechen, Rae- 
'ren, Nassau, Kreussen sind vertreten; 
| von Fayencen sind Delfter, deutsche 
‚und dänische Arbeiten aufgenommen, 
welche in Form und Verzierung der 
eo heutigen Industrie dienstbar sein 
, werden. 


| — 

Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
Specialität: Photographien. 

Vertretung und Musterlager der 
ersten rege Anstalten des In- und 

















Prachtvolles Geschenk zu passenden Gelegenheiten. 
Prämiirt auf den Ausstellungen zu Paris, Wien, Nürnberg, München, Leipzig. 


OLYCHROME MEISTERWERKE 
der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis XNI. Jahrhundert, 


12 perspectivische Ansichten in Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 
Königlicher Baurath und Professor an der Kgl. techn. Hochschule zu Hannover. 
Sechs Lieferungen von je z Blättern nebst begleitendem Text. 
+H Preis einer Lieferung 36 Mark. — Preis eines einzelnen Blattes (ohne Text) 18 Mk. 


an En . : ' Auslandes, wie Ad, Braun & Co. in 
Die eingerahmten Blätter ergeben einen prächtigen und ' — — 
künstlerisch-werthvollen Zimmerschmuck. Dornach — G. Brogi in Florenz — 


— : R _cC 
% Sämmtliche Blätter sind in den Ateliers der Herren Loeillot und Winckel- = rn 














6x2 


mann & Söhne in kerlin ausgeführt. Die Uebertragungen der beigefügten Textes- 
*. worte haben die Herren Charles Hittorff in Versailles für das Französische, Dr. ‚tionen von Gemälden un Hand- 
Max Jordan in Berlin für das Italienische, Gottfried Kinkel in Zürich für das zeichnungen alter und neuer Meister, 
| Fresken und Statuen aller beden- 
I 


Englische besorgt. 
Camera della Segnatura, Roma. (l. Lfg.) | San Miniato presso Firenze. (IV. Lfg.) tendenMuseen Europa's. Ansichten 

'nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
—— —* Architekturen. 
2. : tudien für Künstler, darunter be- 
Capella Pen 5 (U. Lig.) | rn. I) — ES — —— Pe pe und 
Das ganze Werk elegant gebunden 250 Mark. — (6() | — —— und Salonformat 


Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung. |(letzteres neu). Kataloge. Muster- 


| bücher, Billigste Baarpreise. Prompte 
3 FFFFFFFTTRTTTTFF Fe Lieferung. @ 


Hierzu eine Beilage von Carl Schleicher & Schüll in Düren, 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguft, Pries in Leipjig 


Loggie di Rafaele nel Vaticano, Roma. 
(IV. Lig.) 
La Libreria in Siena. (V. Lfg.) 
Loggia nel Palazzo Dorin, Genova. ({V, Lfg.) 


San Pietro in Roma. (Il. Lfg.) 

Stanza d'Eliodoro, Roma. (ll. Lig.) 

Sala del Collegio nel Palazzo Ducale in 
Venezia. (I. Lig.) 


San Giovanni in Fonte, Battistero in Ra- | 





Parte del Duomo in Orvieto. (VI. Lig.) 











+ 
* 
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19. Jahrgang 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 

Ligom (Wien, here: 

flanıımaaffe 25) oder an 

die Derlagsbandlung in 

£eipsig, Gartenflr. 8, 
zu richten. 


8. November 


Beiblatt zur 


Inhalt: 





Ur. 4. 


Inferate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
geile werden von jeder 


Bud) u. Kunftbandblung 
angenommen. 


1883. 


N 


Heitfchrift für Bildende Runft. 


Erfcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Jul bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitichrift 
für bildende Kunft‘’ gratis; für fich allein bezogen fofiet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
und öfterreiciichen Poftanftalten, 


Die biftorifche Ausjtellung der Stadt Wien. — Das Karmarfcd:Denfmal in Bannover. — Ribbach, Gefcichte der bildenden Känfle; Der 


fingende £uther im Kranze feiner dichtenden und bildenden Feitgenoffen; F. Meyers kagerfatalog, — Gamba +}. — Gemäldefund in 
Antwerpen; Funde in Trevifo, Bologna, Rom. — Konkurrenz, betr. den Ermweiterunasban der königl. Mufeen in Berlin. — S. Colpin. — 
Wenfälifcher Ausſiellungs-Bericht. — Anfänfe anf der internationalen Kunflausftellung zu München; Settlerfche Glasmalereianftalt zu 


München; Prof. I. M. Irenfwald; Der neue Juftispalaft in Brüſſel, Die Koften des Niederwalddenfmals; Reftaurirung der Kathedrale 
in Diterbo ; Standbild für C. Goldoni in Denedig; Standbild für U. Rattazzi in Nleffandria della Paglia in Piemont. — Seitfchriften. — 


Kataloge. — Inferate. 





Die biftorifche Ausftellung der Stadt Wien. 


Wien, Ende Oktober 155%. 

Es war ein fehr glücklicher Gedanke, die Sätular- 
jeier der ewig denkwürdigen Belagerung Wiens durch 
die Türken im Jahre 1683 mit einer Ausftellung von 
Kunftwerten, Büchern, Dokumenten ꝛc. zu verbinden, 
die fi) auf die Ereignifje jenes Jahres beziehen. Die 
„Kunft-Chronit“ hat ſchon vor einigen Wochen liber 
das gelungene Arrangement dieſer hiftorifchen Aus- 
ttellung und über den umfangreichen Katalog derjelben 
kurz berichtet; eingehendere Mitteilungen wurden in 
Ausficht geftellt. Sie feien in dem Folgenden gegeben. 

Im Vorſaale gewahren wir zunächſt eine Reihe 
von Sclachtenbildern. Eines derfelben (Nr. 2 des 
Kataloges) ift einigermaßen durch feinen Vorwurf und 
durch die Bezeichnung, nicht aber durch feinen Kunſt— 
wert don Intereſſe. Das große Breitbild ftellt die 
Entfagfchlacht vom 12. September 1683 dar und trägt 
rehtd unten die Bezeichnung: P. v. Breda f. — Es 
it das Werk eines Pieter van Breda, deren bekannt— 
lich in der Kunftgefchichte Antwerpens mehrere genannt 
werden. Ohne vorbergegangene fpezielle Breda-Studien 
läßt es fich ſchwer beurteilen, welcher unter den P. v. 
Breda's ald Autor unferes Bildes zu gelten hat. Als 
Befiger desfelben wird das Domkapitel von Augsburg 
genannt, 


Nr. 5 und 6 find „angeblich von Anton Franz 
van der Meulen“. Diefem Meifter aber, dem Hofe 


maler Louis’ XIV., müſſen fie entfchieden abgefprochen | 
werden; fie laſſen auch nicht einen einzigen jener Züge | 


erfennen, welche die vielen autbentifchen Bilder des 


van der Meulen kennzeichnen. Unter anderem fpricht 
| die niedrige Page des Horizonte gegen jene Zuweiſung. 
Was fi fonft im Vorſaale findet, ift für die Kunſt— 
geichichte von noch geringerer Bedeutung als die ges 
nannten Bilder. 

Deſto mehr aber find e8 viele der Gegenftände, welche 
der anftoßende große Saal beherbergt. Einige ſchöne 
Gobelins aus faijerlihem Befis, gute Werke der Barod- 
ffulptur und der Goldſchmiedekunſt jener Zeit find bier, 
obwohl gemifcht mit vielem Unbedeutenden, dennoch zu 
einem anfpredienden Ganzen vereinigt. 

Die erwähnten Gobelins ftammen aus der Fabrif 
zu Malgrange bei Nancy.) Einer diefer Wand- 
teppiche, Nr. 149, ftellt gleichfalls die berühmte Ent- 
fagichlacht des Jahres 1683 dar. Eine breite Borbüre 
umgiebt die figurenreihe Darftellung und trägt links 
und rechts Infchriften, welche fi auf den Gegenftand 
des Bildes bezieben, Im blauen Unterrande lefen 
wir linfs: Faiet à Ja Malgrange 1724; rechts das— 
felbe bis auf die Jahreszahl, welche hier 1725 lantet, 
Angeführt ift der Teppich in Birks Inventar der im 
faiferlich öfterreichifchen Befige befindlichen Tapifferien 
(Jahrbuch der faiferl. Kunftfammlungen I, ©. 222, 
Nr. 3). Dasfelbe nennt als den Künftler, welcher die 
Kompofition zu diefem Teppich) und zu den dazu— 
\ gehörigen entworfen bat, Charles Herbel. 

1) Erft vor furzem haben die Fabriken von Nancy eine 
treffliche Würdigung durd den nimmermüden Forſcher 
Eugene Münk in Paris gefunden. Bergl. Chronique des 
Arts 1883, Wr. 13 fi.: Les Fabriques de Tapisserie de 
Naney,. Dasjelbe erweitert und vervollftändigt in einer 
gleihnamigen Brofhüre. Siehe auch Müng: La Tapisserie. 
Paris, Quantin 1852. ©. 334. 
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Ein ähnlicher Teppich, Nr. 105, behandelt einen 
verwandten Gegenftand: „Herzog Carl v. Lothringen 
nad) der Entfagfchlacht” und gehört wohl vderfelben 
Zeit und Fabril, fireng genommen aber nicht derfelben 
Suite an, wie der obenerwähnte, 
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Die Schüffel felbft aber und die Figur des Sobieski 
find älter. Letztere erfcheint auch bei nüberer Betrach— 
tung gar bald ald ein Beftandteil, der ganz unorga- 
| nifch angefügt ift. Die vierfeitige große plumpe Plinthe 


Denn er zeigt | paßt ganz und gar nicht auf den in den leichten For— 


eine weſentlich verſchiedene Bordiire und ift ungleich | men des Rococo gearbeiteten Dedel. Die vier Reliefs, 


höher als der Teppich Nr. 149. Ein dritter Wand- 
teppich der Ausftellung (Nr. 786) ſchließt ſich in jeder 
Beziehung an Nr. 105 an. 
Nr. 11). 

Unter den in dem Saale befindlichen Olgemälden 
nennen wir in erfter Linie ein Schlacdhtenbild (Nr. 733), 
welches laut Angabe des Kataloges die Bezeichnung Joan 
Wyck A° 1693 führt. Das Gemälde, das im Kolorit 
gewiffe Berdienjte beanfpruchen darf, ift von Dr. Fr. 
Perlep in Wien ausgeftellt. Es hängt ſehr hoch, fo 
daß wir die Bezeichnung nicht unterfcheiden Tonnten; 
ebenfo ging es uns mit einem vom Stift Heiligen- 
freuz eingefchidten Gemälde, gleichfalls eine Türken— 
ſchlacht vorjtellend (Nr. 414) und angeblid mit 
„Rugendas pinxit“ bezeichnet. Nr. 134, das lebens— 
große Bildnis von Kaifer Peopold L, zeichnet fi vor 
vielen anderen ausgeftellten Bildniffen durch Nobleſſe 
der Auffaffung aus. 

Unter den Werten der Skulptur dürften die lebens— 
volle Marmorbüſte des Kaifers Yeopold I. (aus der zweis 
ten Gruppe der Kunftfammlungen des Kaiferbaufes) 
und die Marmorftatuette des Kurfürſten Marimilian 
Emanuel von Bayern (aus dem Nationalmufeum in 
Münden) ald die bedeutenditen anzufehen fein. 

Unter den im großen Saale ausgeftellten Kunſt— 
gegenftänden müſſen ferner zwei auffallende Gold— 
ſchmiedearbeiten beſprochen werden. Es ift ein großer, 
reich verzierter Polal und eine ebenfolhe Schüſſel 
mit Geftell. Der Polal (Nr. 168 des Statalogs) 
it im Stile des Rococo ausgeführt, über ', m 
body, trägt viele Darftellungen, welde fih auf eine 
Belagerung Wiens durdy die Türken beziehen und weiſt 
zablreihe Marten auf. Mehr feine räumliche Größe 
ald der Fünftlerifche Wert zeichnen dieſen Pokal aus, 
welcher Eigentum der Wiener Büdergenofjenfchaft iſt. 
Die erwähnte Schüffel (Mr. 188) ift vom Grafen 
Branich ausgeftellt und foll dem König Joh, Sobiesti 
gehört haben, deſſen Bildnis im ganzer Figur den 
Dedel der Schale befrönt. Der Katalog weift auf 
die „ſpäten Formen“ der Schüffel bin und läßt deshalb 
die angedeutete Beziehung zu Sobiesti (geb. 1629 
7 1696) nicht gelten, Was die „Ipiten Formen“ ans 
belangt, fo liegt darin gewiß etwas Nichtiges; doch 
fann ich eine Bemerkung nicht unterbrüden. Das Ge— 
ftell und der Dedel der Schüſſel haben gewiß ſpätere 
Formen, als fie der Zeit Sobieski's entiprechen, und 
gehören etwa der Mitte des 18. Jahrhunderts an. 


(Sahrbuh I, ©. 223, | 


' welche an den Seiten der Schale ſymmetriſch verteilt 


| find, weifen im Stil, in der Technik, in den Koftümen 
ebenfalls nicht aufs 18., fondern aufs 17. Iabrhundert. 
Das Geftell ruht auf vier Adlern. Der Reif, welcher 
die Schüffel trägt, ift durchbrochen gearbeitet und wird 
von vier Säulen gehalten, zwifchen deren Kapitälen 
fi) bogenförmige Bänder mit Infchriften befinden. 
Die Infchriften beziehen fich zwar auf die Reliefs der 
Schale, entfprehen aber nicht ihrer Reihenfolge: ein 
Umftand, der noch weiter die Thatſache beftätigt, daß 
Schüſſel und Geftell nicht zu gleicher Zeit entjtanden 
find, Wären Schale und Unterfaß zugleich oder gar 
von demſelben Goldfchmiede verfertigt worden, fo hätte 
man zuberfichtlicy die Reliefs und Infchriften in Über: 
einftimmung gebracht. (Die Bänder lünnten übrigens 
auch fpäterhin verwechfelt worden fein). Wenn aber 
num an dem Ganzen, wie aus dem Gefagten erhellt, 
Schüſſel und Unterfag ftreng gefchieden werden müſſen 
und wenn die Schüflel die Merkmale der Kunſt des 
17. Jahrhunderts zeigt, fo liegt eigentlich kein Grund 
bor, die Tradition, welche die Schüffel mit König 
Sobiesti in Verbindung bringt, zu befämpfen. Man 
bat eben die Reliquie des 17. Jahrhunderts im folgen- 
den Jahrhundert in würdiger Weife montiren laffen. 
Was die Ausführung der Schüffel betrifft, fo verdienen 
befonders die Reliefs einige Beachtung. 
An techniſchem Geſchick aber ftehen unfere abend— 
ländifchen Arbeiten des 17. und 18, Jahrhunderts 
denen der gleichzeitigen Türken größtenteils nad. Wie 
elegant und zwedmäßig zugleich find nicht all Diefe 
Waffen und Geräte! Wie prächtig ftellt ſich nicht 
das Zelt des Kara-Muftapha dar, das zum Teil in 
applizirter Seidenftiderei ausgeführt ift. Der Katalog 
giebt eine ausführliche Befchreibung besfelben und fügt 
(S. 170) folgende Angaben über die Provenienz binzu: 
„Dis in die 50er Jahre befand fich dieſe foftbare Reliquie 
im & k. Arfenal zu Wien, wohin fie... ald Sieges- 
trophäe gelangt war, In der genannten Epoche wurde 
ı fie ausgemuftert und fam außer Geſicht, um nad 
Jahren von Prof, Eifenmenger zufällig in Mähren ent- 
dedt und erworben zu werden.” Ganz abgefehen von 
dem biftorifchen und techniſchen Interefie, bietet das 
; Zelt auch reiche Gelegenheit zum Studium orientalis 
ſcher Ornamentik. Denn über und über iſt es mit 
dem mannigfachſten Zierwerk bedeckt. — In Beziehung 
auf Ornamentik ſind aber ganz beſonders die Buch— 
malereien zu beachten, welche man in einer kleinen 
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Vitrine ausgeſtellt hat. Bor allem verweiſen wir auf 
einen Pracht-Koran aus dem 14. Jahrhundert. Er 
it auf ſtarkem Baummollpapier aus Bagdad gefchrieben 
und von der Stadtbibliothet in Yeipzig ausgeftellt. 
Ein Koran aus dem 16. Jahrhundert, eingefchidt 
vom biftorifchen Mufeum der Stadt Zittau, muß bier 
gleihjalld erwähnt werden. Der „Sübhöt el-achbär“, 
ein gemealogifches Buch, wie es fcheint, aus dem 
17. Jahrhundert, nennt (nach Mitteilung von Prof. 
Karabacet — Katalog S. 229) den Namen feines 
Verfertigerd: Hafan, den Maler aus Stambul. — 
Das Manuftript gebört der Wiener Hofbibliothef und 
ift ein Benteftüd aus den Türkenkriegen. Als Bertreter 
jener Heinen achtedigen Korans, melde in größeren 
Sammlungen nicht ganz felten vorfommen, iſt Nr. 701 
auggeftellt (Eigentum der Stadt Wien). 
in altem Einband aus geprektem Leder muß noch er: 
wähnt werden (Nr. 702, aus der Dresdener küniglichen 
Bibliothef). 


Das Karmarſch-Denkmal in Hannover. 





Ein Koran | 





An all vdiefen Büchern ift die Präzifion und 
Sauberkeit der Ausführung bemunderungswert, wenn 
ihnen auch Das gänzlich mangelt, was den Budh- | 
malereien der chriſtlichen Kunſt ihren höchſten Rei; | 
gewährt, nämlich der Reichtum an Figuren, an Be- 
wegungdmotiven, an Pebensinhalt und Poeſie. So 
eine große Seite einer orientalifchen Prachthandſchrift | 
voll von Meinen zierlihen Ormamenten reizt wohl das 
Auge, aber dem Geifte fagt fie wenig. Die virtuofe 
Technik allein ift uns nicht genug So kommt cs 
denn auch, daß man fich in der Austellung nach dem 
Betrachten der zahlreichen prächtigen  orientalifchen 
Segenjtinde immer wieder mit Freude der heimifchen | 
Reife zumwendet und 3. B. die vielen Stiche und Holz« 
idnitte, Die in einigen Heineren Räumen untergebracht 
iind, gern einer näheren Betrachtung unterzieht. Wir 
heben daraus die Stihe von 3. Gole, U. de Blois, 
Bar. Kilian (Ar. 1040, 1025 bi8 1028, Nr. 1035), be: 
ſonders hervor, lauter Bildniffe aus der reihen Samms 
lung der k. k. Familien-Fideilommiß-Bibliothek. 

Die ausgeſtellten zahlreichen Pläne und Anſichten 
von Wien haben für den Lokalforſcher einen unbezahl— 
baren Wert; bier muß ihre generelle Erwähnung ges 
nügen. Ih. Ar. 


Das Karmarſch-Denkmal in Hannover. 


Während Berlin neuerdings mit Vorliebe den 
Marmor für feine Monumente wählt und fich den Zau— 
ber des ſchneeweißen Materials im Winter durch eine 
Hülle von Brettern erhält, bleibt Hannover lieber bei 
der Bronze für das Standbild, und das Stein: 
material muß fich auf das Poſtament beſchränken. So 
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Thenterplag, Das dieſer Tage feierlichſt enthüllt und 
von dem Rektor der technifchen Hochſchule, Geheimrat 
Yaunbardt, der Stadt Hannover übergeben wurde. 
Oskar Naffau, ein wenig befannter Bildhauer, bat 
tie beinahe doppellebensgroße Standfigur des unfterb» 
lichen deutfchen Technologen, der fich bier einer feltenen 
Popularität erfreut, modellirt. Der Borzug feines 
Werkes ift nicht in origineller Auffaffung zu fuchen, 
fondern in der fehr erfreulichen Wirkung, die der Be— 
ſchauer der Borderfeite des Denkmals empfängt. Wir 
baben es bier offenbar mit einer künſtleriſchen Kraft 
zu thun, die vielleicht noch zu jchönen, jedenfalls 
nicht ungewöhnlichen Leiftungen berufen iſt. Karmarſch 
it — etwa als mittlerer Fünfziger — mit einem 
Pelzmantel befleidet dargeftellt, welcher der fchlanten 
Figur zu einer dem monumentalen Zwed entſprechen— 
den Stattlichkeit verhilft. Der Pelzmantel ift offen 
und legt ſich vorm in charakteriftifche Falten; darunter 
ſieht man einen den Körper eng umfchließenden Rod, 
der, wie die übrige Bekleidung, ſoweit realiftifch 


 detaillirt wurde, al® es fich mit dem Material ver— 


trug. Der linfe Fuß ift, wie üblich, vorgeltellt, der 
rechte Arm erhoben, und defien Hand fcheint, durch 


‚ entfprechende Bewegungen, die von den Pippen des 


großen Mannes ftrömend gedachten Worte behaglich 
zu begleiten. Das Haupt ift einfach geradeaus gerichtet; 
aber durch den fcheinbar ein wenig nach oben leuchten- 
den Blick der Augen fpiegelt fih auf den wirbigen 


‚ (Franz Kugler entfernt Ähnlichen) Zügen hohe geiftige 
‚ Belebung, umd diefer edle Ausdruck des Kopfes bes 


rührt ungemein fympatbifh. Die Linfe hält feitlich 
ein Buch mit dem Titel „Technologie“ und drückt 
dasfelbe "zugleich gegen den als Dentmalsftüge uns 
vermeidlichen Stumpf eines Eichbaumes, Dies ift in 
fnapper Schilderung Oskar Raſſau's lebensvolle 
Schöpfung, welche leider nicht von allen Seiten be— 
trachtet dieſelbe erfreuliche Wirkung macht. Der Guß 
des Standbildes von C. Albert Bierling darf als 
ſehr gelungen bezeichnet werden. Ein gleiches Lob darf 
man dem einfachen hohen Poſtamente, aus polirtem 
ſächſiſchen Syenit, ſpenden; es iſt nach Baurat Köhlers 
Entwurf in ſchwungvollen klaſſiſchen Linien ausgeführt 
worden und zeigt als einzige Deloration einen im 
Vieref ringsherum fein eingemeißelten primitiven 
Triglyphenfries. Sonft fieht man an dem Poftamente 
nur vorn den Namen „Karl Karmarſch“ umd an der 
Rückſeite „Geboren in Wien 1803, geftorben in Hanno— 


ver 1879". — Schließlich möchten wir noch ein paar 


Worte iiber den Standort des Karmarfch = Dentmals 
binzufügen. Wäre ed nicht weit paſſender geweſen, 
wenn man mit diefem Monumente den großen ſchönen 
Platz geſchmückt bätte, der fih vor dem Welfenfchlofie, 


auch bei dem neuen Karmarſch-Denkmal am | der jegigen Techniſchen Hochſchule, ausdehnt? Daß 


55 Kunftlitteratur und Kunfthandel. — Nefrologe. — Kunithiftorifches. s 56 





unweit des Denkmals die Karmarfchitraße und die Frei = zu... — F Design hat 

4 N . ihri 3 aroptenter urer beigejteuert, Indem die Kandbjeihnungen 
ehemalige polytechnifche Schule (jet übrigens ein Ge— * Gebetbuche Raifer — in verfleinertem ma. 
ſchäftshaus) liegt, wird doch feine fachgemäße Prüfung | itabe facfimilirt, eine dem Driginal analoge Verwendung 


: ! gefunden haben. In Notdrud auf mattrot getontem Grunde 

als ausſchlaggebend bezeichnen wollen! umrahmen fie jeweilig die Strophen eines Liedes, welche 
Dannover, im Ditober 1883, auf den in der Mitte ausgeiparten weißen Grund gebrudt 
Georg Galland. find. Die Rüdfeite der Blätter hat einen beiceideneren 


Schmud an Kopfleiften und PVignetten, bie teils aus Der: 
— — — Be — teils te uk. Bi —— 
ammen. ie ganze Ausſtattung des Buches zeugt von 
Kunftlitteratur und Kunfthandel. * Geſchmack; ſowohl Druck und * als auch der 
inband machen einen durchaus gefälligen Eindruch, und 
Geſchichte der bildenden Künſte, mit beſonderer Be— .— * alle nennen, — an der — 
es ſchönen Quartbandes Anteil hatten, ſo wird man keinem 
rückſichtigung der Hauptepochen derſelben, dargeſtellt der Beteiligten dieſen nen an Beicheibenheit” übel aus: 
von E. Ribbach. Mit 166 Abbildungen im Tert legen fönnen, Der * —2— Klinkhardt, der —— 
i r Einbandsverzierung Archit !eidenbad, der Verfertiger 
re ei Berlin, Friedberg & Mode. des Einbandes die Firma Hübel & Dend, fämtlic in Leipzig. 
} RR . : . | W. Der Hunithändler franz Meyer in Dresden hat fo: 
* —— ——— fängt an, | eben jeinen neunten Zagerfatalog herausgegeben. Wir mir 
alt und did zu werden! Diefer Ausruf entrang ſich bereits bei feinen Vorgängern bemerkt haben, beftrebt ſich die 
unferer Bruft, als wir das obengenannte, 856 Seiten | Firma, nur wirklich Gutes ben Kunftfreunden zu bieten und 
} 7 jwar von Künftlern aller Zeiten und Schulen, Bon älteren 
ftarfe Buch in Großoftav zu Geficht bekamen, Näher Per — ar Lern — rar — ee 
betrachtet, weiſt d i einmeifter, Hollar und Roos reich vertreten, von Wieder: 
gps eift a6jelbe mandge es n Eigenſchaſten ländern Lucas von Leyden, Rembrandt, Oſtade, Teniers, Bega, 
auf. Es beſchränkt ſich zunächſt auf die Hauptepochen; Berghem, — — en, — = van Douds 
ohne diefes wei ; irli onographie; von Franzoſen die Porträtäftecher und Die 
ee d d Ele —— —* ra ne —* des galanten Genres des verfloſſenen Jahrhunderts. 
icler geworben, und für die Maſſe der Leſer, welche Zon neueren Meiftern find Baillie (ehr reich), Boiffieu, 
vor allem Einführung in die Kunft, nicht in die Ge— —— un ee F. tt 3 —— * 
ange und Man ervorzuheben. Wir empfehlen s 
ſchichte wollen, mag es genügen, wenn der Orient und | gens 6 aufmerfjame Durdificht des Natalogs, da ſich auch 
das Mittelalter kurforifch abgethan werden. Auch Fleiß | bei — mh — ug ger der er Vor: 
. : _ | zügliches und Seltenes findet. Da der Kunſtfreund bier ge 
und Gewandtheit ud der Darftellung nicht abzu⸗ gedenen Preisangaben gegenüber fteht und nicht jelbit, wie 
Iprehen. Der Stil leidet wohl bisweilen an einer | bei Auftionen, ein Limitum zu bejtimmen hat, jo ift eine 
gewifien Vollblütigfeit, aber die Charakteriftifen find | ——— —— ‚iu treffen. 


meiftens treffend, Einleitungen und Überfichten Har und Nekrologe. 


prugnant. . Gamba 4. In Turin ftarb der Profeffor der 

Nur eines fehlt dem Buche durchaus, und diefer | Malerei, Samba, welcher lange zer an der dortigen Afa- 
Mangel wiegt in den Augen des firenger Urteilenden | —— 33 — ee 
alle geſchilderten Vorzüge auf: die Originalität. Es | Turin geboren am 3. Januar 1831. Seine meiften Bilder 
ift aus Borlefungen und Büchern anderer zufammen | ee he gen —— vn 
gebört und zufammengelefen. Die Abbildungen find | neuen —* im Dome von Aleſſandria, im Dome von 
aus weitverbreiteten Werten entlehnte Cliches. Nirgends | ae a —— feine lablen kikuaite 
zeigt ſich auch nur die geringfte Spur von eigener Ans | in Turin, Trankfurt a. M. beim Stäbelfchen Jnftitut und in 
fhauung, von felbftändig aus den Quellen geſchöpftem Nom gemacht. 


oder vor den Kunſtwerken erwachſenem Urteil. Wir K a —— 
A : R i | unfthiftorifches. 
ten bezw ; — 
möchten bezweifeln, ob die Denkmälerkenntnis des WY: — 


wir hätten beinahe geſagt Verfaſſers — viel weiter ſchon hatten die Verwaltungen der alten Wohlthätigleits: 
ſich erftredt als von Berlin bis Moabit. tiftungen (Hofpitale) zu Antwerpen beichlofien, eine genaue 

I Nachforſchung nad allen Kunſtwerlen, die ſich etwa im Bei: 

* fie jener Anftalten finden möchten, anzuſtellen und ein In— 
ventar derjelben aufzunehmen. Die Arbeit war feine ver: 
Sn. Der fingende Yuther im Aranze feiner dichtenden und | gebliche: man fand in den alten Magazinen, Bodenräumen, 
bildenden Zeitgenoſſen. Diejen Titel führt ein bei 9. N. | und dergl. viele aufgerollte Yeinwanden in einem allerdings 
Meidinger in Berlin erfchienener Duartband, der unitreitig | wenig beneidenswerten Zuftande, deren Reinigung indet, bie 
zu den erfreulichiten Erjcheinungen zählt, welde aus Anlaß | unter Aufficht der königl. Kommiſſion für Erhaltung der 
der vierten Säkularfeier von Yuthers Geburtätag die Preſſe Kunſtdenkmäler ftattfand, manchem Meifterwerfe der altflandri- 
verlafien haben. „Drum thun die Druder jehr wohl daran, | ihen Schule jowie der u flandrifchen Maler des 16. und 
daß ſie qute Lieder fleißig druden und mit allerlei Zierde 17. Kahrhunderts zur Auferftehung verhalf. Bon den auf: 
den Yeuten angenehm maden, damit fie zu jolder Freude | gefundenen Gemälden, im ganzen 143 an Zahl, follen nun 
des Glaubens gereist werden und gerne fingen.“ Diejen | etwa 100 der vorzüglichften in einem provijoriichen Mufeum, 
Ausſpruch des großen Reformators (Borrede zu den „Geift: | wozu die Kapelle des alten Waijenhaufes in der Rue de 
lichen Liedern”, Leipzig 1545) hat der ala Aunftichriftfteller | lHöpital umgewandelt wird, auägeftellt werden, bis die 
verdiente Hofprediger Emil Frommel an die Spike des | Stadt im ſtädtiſchen Mufeum oder fonftwo einen geeigneteren 
Werkes gejtellt, das er mit einer lefenswerten Einleitung der | Raum für die Sammluna, die ald Ganzes vereint bleiben 
Gunft des kunftfreundlichen Leſers empfiehlt. Die „allerlei | joll, hergeftellt haben wird, Da nämlich das Defizit der 
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ftäbtifhen Wohlthätigkeitsanftalten im Betrage von jährlich 
einer halben Million Franken von der Stadt Antwerpen ge 
dedt wird, fo macht diefelbe nun auch Rechte auf den Beſitz 
des koſtbaren Fundes geltend, um ihn den übrigen Kunſt— 


werfen in ihrem Beſitz einzureihen. Es befinden fid unter | 
den neuentdeckten Bildern vortreffliche Porträts von Rubens, | 


van Dyd, Holbein, Corie, Poyrbus und Franz Hals, ein | 
bewundernswertes Triptyhon von Martin Pepyn, mehrere 
Dtto Benius, Jan Maſſys, Yordaens, van Optal, ein außer: 
ordentlich ſchönes Selbitporträt von de Bos, mehrere Fran— 
den, van Noort, ein Moftaert, ein Corn. Schut, ein Tripty: 
don von Bern, van Drley, die Auferwedung der Toten 
darjtellend, u. a. m. Das Mufeum wird jchon in nächſter 
Zeit dem öffentlichen Beſuche übergeben werden können. 

J.E. In Irevifo entdedte bei der Demolirung der Kirche 
Sta. Margherita der Profeffor Boito 120 m Frescobilder, 
welde die Legende der heil, Urfula darftellen. Dieſelben 
werden Tommafo da Modena zugeichrieben und datiren mit: 

in aus der zweiten Bälfte des 14. Jahrhunderts. Die 

—* wurden in geſchickter Weiſe ohne Verletzungen ab: 
et und dem ftäbtiihen Mufeum der Stadt Trevtjo ein: 
verleibt. 

J.E. In Bologna entvedte man am 12. Dftober bei 
dem Umbau eines Hellers in der Via Pratello einen pradıt: 
vollen Moſaikfußboden mit herrlichen Kompofitionen aus der | 
Zeit der erften römiſchen Kaifer. Ungefähr zu derjelben Zeit | 
fand man in der Via degli Dvefict 2 m tief unter dem 
en Niveau Überrefte aus Trachyt von der großen römi: | 


den Heerſtraße. 

J.E. Rom. Am 14. Dftober entvedte man bei ber 
Neupflafterung des Hofes im Palazzo Boncompagni:Piombino 
auf der Piazza Colonna zwei 6 m hohe Karyatiden aus 
Travertino. Man zweifelte, daß diejelben aus dem antiken 
Rom herftammen; wie es ſcheint gehören fie einer jpäteren 
Jeit an und haben vielleicht, ald die Piazza Colonna noch 
unbebaut war, einem Gartenportale der an dem genannten 
Palaſt vorüberführenden Via Flaminia, jetzt Corfo, als Zierde 
gedient, 











Konfurrenzen. 


Fy. In dem Konkurrenzausfchreiben für den Erweiterungs- 
bau der fönigl. Mufeen in Perlin waren den Teilnehmern 
an der Wettbewerbung nähere mündliche Auskünfte über 
die VBedürfniffe der fönigl, Sammlungen und andere ba: 
mit —————— Punkte, deren Kenntnis für die Be— 
arbeitung der Aufgabe erforderlich iſt, in Ausſicht geſtellt 
und dieſelben aufgefordert worden, ihre bezüglichen Fragen 
big zum 31. Auguſt d. J. bei der Generalverwaltung der 
tönigl. Mufeen vorzubringen. In einer Ende September 
jtattgehabten Konferenz der Direltoren der Mufeen und 
einiger höheren Staatöbeamten erhielten nun bie anmefen: 
den bewerbungsluftigen Architelten mündlide Auskunft auf 
ihre Fragen. Die Punkte, die eingehend erörtert und feft- 

efegt wurden, find feither vom „Heichdanzeiger” veröffent: 
iht worden, da die großen, idealen Jweden gewibmeten und 
ſelbſt als Kunftwerfe auszuführenden Bauten, weldye errichtet 
werden jollen, das Intereſſe der gefamten Architeltenwelt 
teffein, und die Anzahl derer, die fih an der Mettbewerbung 
zu beteiligen gedenten, eine überaus große ift. — Die neu: 
iuerbauenden Mufeen jollen mit den drei vorhandenen eine 
zuſammenhängende Gebäudegruppe bilden; die einzelnen Ge: 
bäude haben befondere Eingänge, Stehen aber auch unter {is 
in Verbindung. Neu erbaut werben mindeftens zwei Ges 
bäude, zu beiden Seiten der Stadtbahn, doch kann der Ardıi: 
teft die Aufgabe auch in mehr als zwei felbftändigen Bauten 
löfen. Die Driginaljtulpturen und die Gipsabgüffe follen | 
getrennt von einander untergebradht werben. Die Verwaltungs 
räume können in einem bejonderen Gebäude eingerichtet | 
werden, müſſen aber mit den Mufeumsräumen in direkter 
Verbindung ftehen. Eine Überbauung der Stadtbahn auf | 
lurzer Strede im Intereſſe der Verbindung der Bauten unter: | 
einander wird als zuläffig bezeichnet. Es ift ferner geftattet, | 
dak die Nordweſtſeite des jetigen neuen Mufeums unter Im: 
ftänden behufs Anjchluffes neuer Räume für die Gipsfamm: 
lung umgebaut wird, Für den Saal, in dem die Abgüſſe der 
Varthenonffulpturen untergebradht werden jollen, ift eine 
Länge von 50 m und eine Breitevon 22 m feſtgeſetzt. Ebenjo 
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ſollen die Giebelgruppen von Olympia in der Anordnun 
aufgeſtellt werden, die ſie am Tempel zu Olympia einſt 
atten, und ift der hiefür erforderliche Raum vorzuſehen. Es 
ind ferner auch angemefjene Neftaurationsräume zu beichaffen. 

ür die —* der Säle der Gipsabgüſſe iſt zu erwägen, daß 
die Koloſſe der Dioskuren voin Monte Cavallo mit Baſis 
gegen 6 m hoch find. Die Auffaſſung der Generaldirektion 
der Mujeen von dem künftigen Raumbedürfnis für die anti: 
fen Originaljtulpturen ift die, daß das Programm nur eine 
Vermehrung annehme, wie fie in abfehbarer get mit einiger 
Wahricheinlichfeit erwartet werden dürfe; ein jo bedeutendes 
Anwachſen wie in den legten Jahren namentlich durch die 
pergamenifchen Skulpturen F deren Aufbau ein beſonderer 
Raum geſchaffen werden muß) ſei nicht wohl jo bald wieder 
anzunehmen. Die jegigen Brüden über den Kupfergraben 
(den einen Spreearm) können verändert und dem Neubau an: 
gepaft werden Die Verhandlungen boten großes Intereſſe, 
da eine Reihe der erften Architekten Deutichlands anweſend 
waren. Man wird vermutlich bereits im Frühjahr 1885 mit 
dem Bau beginnen fünnen, da bis zu dieſer Zeit die alten 
Padhofsgebäude, die den Bauplatz jet einnehmen, abgerifien 
fein bürften. 


J Perſonalnachrichten. 


C. v. F. Prof. Sidney Golvin, bisher Konſervator am 
Fitz-William-Muſeum zu Cambridge und insbeſondere ala 
feiner Kenner der holländischen und flandriichen Kupferſtecher 
und Nadirer befannt, ift an Stelle des jeitherigen Kuſtos 
G. W. Reid, der fich zurüdzieht, zum Borftande der Kupfer: 
ftih: und Sandzgeihnungen- Sammlung am Britifchen Aufeum 
ernannt worden. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


B. J. Weſtfäliſcher Ausitellungs-Bericht. Die nod) jungen 
Beitrebungen des Weftfälifhen Ausitellungsverbandes, über 
die wir im Dftober des vorigen Jahrgangs ausführlicher 
berichtet, find aud in diefem Jahre wieder, dank alljeitiger 
Mithilfe, mit einem gleich günstigen Rejultate, wie im 
—— Jahre, gekrönt geweſen — Die Wanderaus— 
ftellung, in den Städten Münfter, Dortmund, Bielefeld, 
Minden, war eine fehr reichhaltige, ſowohl in Porträt und 
Genre, als beſonders, wie überall, in der Landſchaft. Das 
benachbarte Düfjeldorf war mit den beiten Namen beſonders 
zahlreich vertreten, aber nicht minder Berlin (Prof. Thumann, 
Prof. Ludwig, B. Flickel, Triebel, v. Kameke u a.), und 
Münden (Prof. Niefftahl, Mali, Röth, Morgenftern u a.) 
ſowie, wenn auch weniger zahlreih, Weimar und Stuttgart; 
auch die Plaftit durch die in diefen Blättern fo anertennend 
Pr eg Safuntala von Gottw. Kuhſe. — Der weſentlich 
geiteigerte Beſuch, der die Ausſtellungskoſten vollftändig deckte, 
die fteigende Zahl der Altionäre bezeugten das in erfreus 
licher Weife wachſende Interefle an der ei das fpeziell in 
Bielefeld durch vorzügliche Vorträge (Prof. Lübke, Dr. N. 
Stieler u.a) im Laufe des Winters genährt war. So ent: 
fprah auch der Anlauf, ſowohl von Privaten als zur Ver: 
lofung, den gehegten Erwartungen, und wir dürfen den 
Künftlern für die in den Monaten Februar bis Juni nächſten 
Jahres ftattfindende dritte Austellung die günftiaften Aus: 
Ken eröffnen und uns der Hoffnung bingeben, in der: 
En wieder eine Reihe tüchtiger Kunftwerfe vereint zu 
ehen. 


Dermifchte Nachrichten. 


Fy. Auf der internationalen Kunſtausſtellung zu München 
wurden von ben insgefamt ausgeftellten 3358 Kunſtwerken 
343 verfauft, Diervon entfallen auf Deutichland 205 und 
von diefen wieder 130 auf Münden. Der Gefamtwert der 
verfauften Kunftwerfe beläuft fih rund auf 700000 Marf. 
Namentlid in den legten Tagen vor Schluß der Ausftellung 
fanden größere Ankäufe vieler in München anweſender ameri: 
laniſchen Kunſthändler ftatt. Sieben Werke gingen in den 
Befig von Staatägalerien über, davon erwarb fünf die neue 
Pinakothek in München, eines die Nationalgalerie in Berlin 
und eines bie Dresdener Galerie. Die Ausſtellung war in 
den 107 Tagen, während der fie geöffnet war, von mehr 
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als 300000 Perſonen beſucht. Die beiden lebten Tage hatten 
den ftärkften, alle früheren bei weitem überfteigenden Bejud) 
aufzumelfen: nämlich 7000— 7500 zahlende Perfonen. Die 
Gefamteinnahme betrug 220000 Markt. ebenfalld wird ſich 
ein Cinnahmeüberfhuß ergeben, deſſen Höhe jedoch noch 
nicht zu überfehen ift. Das Ergebnis foll dem Fonds zum 
Bau des ſchon feit langer Zeit geplanten Künftlerhaujes 
zu qute fommen. 

C.v.F. In der Zettlerfhen Gladmalercianftalt zu Mün- 
hen ift man gegenwärtig mit — — eines für das 
Ulmer Münſter beſtimmten Fenſters beſchäftigt. Bei einer 
Höhe von 12 m erhält dasſelbe eine Breite von 21, m. Es 
wird in den Formen der jpäteren Gotik gehalten und ſchließt 
fih in Stil und Ausführung eng an die herrlichen Glas: 
malereien Franz Wilds aus der Zeit um 1470 im jelben 
Münfter an. Gegenftand der Darftellungen bildet die Yebens: 
aeihichte des Apoftels Paulus, und zwar in jechs kleineren 
und einem größeren Bilde Die Arbeit muß bis Anfang 
nächſten Monats vollendet fein, da das Fenſter zum Ge: 
dächtnisfeſte Luthers feierlich enthüllt werden ſoll. 

DO WProfeffor I. M. Irentwald in Wien tft feit einiger 
Zeit mit der malerifhen Ausihmüdung der Wände im 
Kapellentran; der Botivfirche beichäftigt, in welchem ſich 
auch die ftilvollen Glasmalereien an den Namen des erwähn: 


ten Künſtlers fnüpfen. In den Malereien der Fenſter hatte | 


Trenfwald befanntlih Scenen aus dem Leben Mariä dar: 
geſtellt. Im Anschluß an diefe nun führt er gegenwärtig an 
den Wänden ber Ghorlapellen einen Cyllus von Gemälden 
aus, welche die Gntwidelung des Marienkultus illuftriren 
ollen. Bollendet find bereits die Malereien ber beiden erften 
üdlihen Kapellen. Die Reihe beginnt an der linfen Wand 
der erften Kapelle. Dort ſehen wir in Bezug auf die erjten 
Andeutungen einer Marienverehrung und auf ihre Berherr- 
lihung dur die Malerei Elias, Yelaias und Yucas, welche 
au der in einer Mandorla thbronenden Madonna emporbliden. 
Es ift dies gleichſam das Titelbild der ganzen Reihe. Auf 
den beiden anderen Mänden der erften Kapelle (denn die erſte 
und letzte ftellen brei Wände für Malerei zur Verfügung, 
wogegen alle übrigen Kapellen nur zwei Mände ohne Fenfter 
— finden wir Propheten, Sibyllen und die vier 
lateiniſchen Kirchenväter. In der zweiten Kapelle ſchließen ſich 
an: Gregor v. Nazianz, Lucia, Agnes, Cäcilia, Agathe u. a. 
An der Wand links in der unteren Hälfte find zwei Legenden 
zur Darftellung gebracht, welche fih auf den Marienkultus 
in ſterreich beziehen (Auffindung eines Madonnenbildes 
durd Landleute beim Adern — bezieht ſich auf die Entſtehungs⸗ 
geſchichte von Alt:Bunzlau; wunderbare Rettung eines Wan: 
derers im Malde — bezieht fich auf Heiligenberg in Böhmen.) 
Die rechte Wand der zweiten Kapelle ftellt die Legende von 
unferer lieben Frau vom Drachen in Dalmatien dar. Ent: 
ſprechende Legenden-Darſtellungen werden auch in allen 
folgenden Kapellen — es find im ganzen ſieben — wieder: 
fehren. Trenfwald führt die Gemälde in Tempera, nidjt al 
fresco aus, weil ein hinreichend dicker Kallbewurf der Mauer 
nicht zuläffig ift. Die gemalte gotifche Architeltur der Um: 
rabmungen wird von den Gebrüdern Jobſt ausgeführt. 
C.v.F. Der neue Juftigpalaft in Brüffel, ver von feinem 
erhöhten Standpunkt die ganze Stadt beherrſcht, ift eines der 
ausgedehnteften Gebäude der Welt: mit den Treppenterrafien 
und dem Porplak vor der Hauptfaffade nimmt es einen 
Flächenraum von 52500 Quadratmeter ein. Die bebaute 
läche desſelben beträgt 26000 Quadratmeter. Man kann 19 
von diefer Ausdehnung einen Begriff maden, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, daß ber Juftispalaft in London nur 14693, 
St. Peter in Rom mit feinen Nebenbauten 22000 Quadrat— 
meter bebedt. Die Gejamtfoften für Bau und innere Ein: 
richtung belaufen fid) auf 45 Millionen Francd. Es war im 
Jahre 1860, als nach einer refultatlofen allgemeinen Kon: 
furrenz auf Vorſchlag des damaligen Juſtizminiſters Teich 
der Arditelt Boelaert mit der Be der Entwürfe be: 
traut wurde, der damals jchon ald Erbauer des Theätre de 
la Monnaie, der Kongrekläule, der Kirde St. Gatherine und 
jener zu Yaelen fich eines hervorragenden Rufes erfreute. Seine 
Pläne wurden jodann 1562 genehmigt und am 16. Dftober 1366 
der Grundftein für den gigantiihen Unterbau des Palaftes 
gelegt, der fomit in 17jähriner unausgefegter Arbeit fertig: 
gehen wurde. Der Erbauer hat die Bollendbung feines 
erles nicht erlebt, er ſtarb jhon im Jahre 1879, 


Vermiſchte Nachrichten. — Zeitichriften. — Kataloge. 
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* Die Koften des Niederwalddenkmals. 3 Ergänzung 
der Notiz über die auf 1192000 ME. veranſchlagten Koften 
des Nationaldentmald auf dem Niederwalde und zur Er 
Härung des Geſchenkes von 30000 ME, weldes Kaiſer 
Wilhelm dem Bildhauer Schilling zulommen lieh, wird aus 
Berlin berichtet: Bei den Boranfhlägen für den Bau des 
Niederwalddentmals ift der Koftenaufwand nicht unerheblid 
unterichäßt worden; der Erbauer des Denkmals wurde in: 
folgedeffen nur knapp vor unmittelbarem Schaden bewahrt. 
Ein materielles Entgelt für feine jahrelangen hingebenden 
Arbeiten und für feine künſtleriſchen Leiſtungen fonnte ber 
vollftändig erichöpfte Denktmalfonds ihm nicht gewähren. 
Unter diefen Umftänden und in Würdigung der Größe und 
der Bedeutung des Meifterwerles hat, wie bereits gemeldet, 
der Kaiſer dem Profefior Schilling neben einer Ordensaus: 
zeichnung nod eine bejondere Anerfennung in Geftalt einer 
Ehrengabe von 30000 ME. zu teil werben lafjen. 

J. E. Die italiemifhe Regierung hat eine Reftauration 
ber arg ee gewordenen Kathedrale in Viterbo 
(romanifche Säulenbafilifa) angeorbnet. Diejelbe ſoll fofort 
in Angriff genommen werben. 

J. E. Die Stadt Venedig errichtet im November ihrem 
größten Luſtſpieldichter Carlo Goldoni ein Standbild auf 
dem Campo S. Bartolommeo, ganz in derNähe der Rialtobrüde. 

J. E. In Alefjandria della Baglia in Piemont wurde 
am 30. September in Gegenwart des Königs Dumbert und ber 
Minifter Depretis und Mancini das vom Bildhauer Giulio 
Monteverde in Hom gearbeitete große Standbild des Er: 
minifterpräfiventen Urbano Rattazzi feierlih enthüllt, 


Seitfchriften. 


Revue des Arts d6coratifs. No. 3. u. 4. 
Lo pavillon de la oommission frangaise. Von V. Cham- 
pier. — Les ornements de la femme, Von G. de Lerie. — 
L'stude des ornements, — Beilagen: Grand salon du parillon.— 
Ehrmann, L’union du commerce et de l'industrie. — Ehr- 
mann, Le commerce ot la navigation, La sculpture et la 
peinture, — Meuble 4 bijoux, — Grande porte en bois de 
couleurs incrustds, — Testimonial en argent massif. — Meubir 
d’appui. — Cassette farnese, Modile d’aiguidre. Von Cara- 
vaio. — Fragment de frise antique, 
Gewerbehalle. 11. Lief. 
Altar der Schlosskapelle zu Reichenberg i. B. — Kamin im 
Stil Henri II. Schmuckgegenstände, Schränkchen. Um- 
rahmungen des Marmorfussbodens zu Siena, (14.—16. Jahrh.) 
— Details einer Holz-Decke (17.Jahrh.). — Stoffmuster nach 
einem venetlanischen Gemälde (15). 
Blätter für Kunstgewerbe. IX. u. X. Heft. 
Die kleinen Mussen. — Iudische Shawls. — Über modernste 
Bücherausstattung. — Von der Ausstellung in Amsterdam 
Kunst und Gewerbe. Heft X. 
Zur Geschichte des Porzellans. Von F. Jaennicke, — Die 
Schrift und ibre Brform. Von O. Sohorn. 
L’Art. No. 458 Io 
Le buste de cire du musde Wicar. Von H. Janitschek. 
(Mit Abbild.) — Los della Robbia, Von J. Uaralluceie. 
E. Molinier. (Mit Abbild.) — Un matstro colleotionneur. — 
Leon dessins de Olaude Lorrain. Von E.F,8,. Pattison, (Mit 
Abbild.) — Le premier bibelot. Von Ph. Anudebraud. (Mit 
Abbild.) — Le salon national, 


The Academy. No. 598, 
The „Apollo and Marsyas" at the Lourre. Von 8. Colrin.— 
The .‚Apollo and Marsyas' and the „Venice Sketch book”. 
Von H. Wallis. 

Der Formenschatz. Heft Xi. 

Heraldische Adler. Titelblatt eines Kalendariums aus dem 
Jahr 1476, — H. Burgkmair, Ein Blatt aus den Heiligen 
des Hauses Habsburg. — Dürer {?), Fries, H 
209). — Brosamer, Entwurf zu einem Deckelpokal, — 
forte beim Einzug des Kaisers Karl V. zu Nüro 
olzschnitt. J. Amman: Wap 
Thüngen 158%. — Fiyndt, Kotwarf zu einem Pokal. 
0. W. Meil, Reiche Wanddekorstion. — Nilson, Zwei 
Kartuschen. : 


Kataloge. 


Gutekunst in München. Kunstauktion am. 18. - Nor. 
Kupferstiche und Holzschnitte des Cav., Camillo 
Brambilla in Pavia, darunter eine Anzahl ‚schöner 
Blätter von Dürer, u.a. ein Probedruck der „Ehren- 








pforte“,. 1747 Nummern. 2 a6 
Hoepli in Mailand. Uatalogo di libri d’oceasione.di Belle 
Arti con un appendice: Numismatica. $22.Nnmmern. 


61 Sinferate. 

















ME Kunstnovität ersten Ranges. "SE 


Verlag von Hermann Costenoble in Jena, 


Die Baukunst des Mittelalters in Italien 
von der ersten Entwicklung bis zur höchsten Blüthe. 


Von Dr. Oscar Mothes, königl. sächs. Baurath etc. 


ı Mit ea. 200 meist noch unedirten Illustrationen in Holzschnitt und 
6 lithogr. noch unedirten Illustrationen in 7—12f. Farbendruck. 
Zwei starke Bände, Lex.-8. Ist in 5 Theilen erschienen. 

Preis für das ganze Werk 42 M. 


Das vorstehende, mit eingehendster Kenntniss der Denkmäler, 
deren Alter, Entstehung etc. verfasste Werk ist bestimmt, eine Lücke in 
der Geschichte der ital. Baukunst auszufüllen, indem der Herr Autor 
dasselbe unparteiisch, auf eigene und auf die neuesten Forschun- 
gen anderer Fachmänner sich stützend, unter Berücksichtigung der 
Personalkunde in correcter und verständnissvoller Darstellung 
behandelt. Das Buch bringt vorwiegend noch nicht veröffentlichte 
Illustrationen von Denkmälern der Baukunst und hat Se, Majestät 

‚der König Albert von Sachsen dessen Widmung allergnädigst 
anzunehmen geruht. 


Hettner’s Bibliothek. 


Soeben erschien und steht auf Ver- 
langen gratis und franco zu Diensten: 





Soeben erschien und steht gratis 
auf Verlangen zu Diensten: 


Katalog 51: Schöne Künste. 
Architektur. Malerei. Skulptur 
(Todtentänze, Embleme ete.) 





Anti ischer K : — 
Arehaeologie — — — Basel. H. Georg, Antiquariat, 
schichte, Theorie und Technik der) — i j 5 





bildenden Künste, Kunstdenkmäler. i i 1 iu. 

Kunstgewerbe: ältere und neuere eich illustrirter Preis-Katalog 

Illastrationswerke. Ausdem Nachlasse antiker u. moderner Bildhauerwerke 

des Geh. Hofrath Prof. Dr. Hermann | gratis auf Verlangen (bitte zu ver- 

Hettner in Dresden u. A. (1927 Nrn.) ————— mit Phototypien 
ä ark. 


Leipzig, 1. November 1888, 
F. A. Brockhaus’ Sortiment und Gebrüder Micheli, 


Antiquarium. Berlin, Unter den Linden 12. 





Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. 


EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 


HERMANN RIEGEL. 


3. neubearbeitete Auflage. Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. In eleg. Halb- 
franzband. Preis 6 M. 

Inhalt. I. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. 1) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. 2) Die Kunst und das Schöne. 3) Die verschie- 
—* Künste. 4) Erscheinungsformen der Kunst. $) Entwickelungsstufen der Kunst. — ll. Ab- 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A. Baukunst. B, Bildhauerei. C. Malerei. 10) Das 
gestellte nach Art und Styl. — Ill. Abtheilung: Die Kunst und die Zeit. 11) Die Kunstge- 
schichte. r=) Die Betrachtung der Kunstwerke. 13) Die Kunst und ihre Pflege. A. Lehrmittel. 
B. Förderungsmittel. — Anhang: Die nachbildenden Künste. 

Die Wiener „Neue Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: 

's Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei. Er belehrt ihn über das, was Kunst 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; et gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht 
mit uns in die Ateliers Mit einem Wort: es ist ein encyklopädischer Leit- 
faden zur Künstwissenschaft,“ (3) 


Leipzig. Baumgärtners Buchbandlung. 
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Die Kunst und die Künstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die er 8) | 
Jar 


Soeben erschien: 


huktions- Katalog KAVI 


| enthaltend 

' Kupferstiche, Radirungen und Holz- 
schnitte alter Meister, 

Farbendrucke u, Schabkunstblätter 


der französischen u. englischen Schule 
des XVIII. Jahrhunderts 
und 
Seltene Russische Portraits 


aus den Mappen eines 
Norddeutschen Kunstfreundes 


sowie die 
DÜRER-SAMMLUNG 
und den 


Künstlerischen Nachlass 
des Historienmalers 


PHILIPP VEIT 


durchLicht-u Farbendr, ill. Ausg. M, 4,— 
gew. Ausgabe (für Frankirung) M. —,20, 
Versteigerung 
Mittwoch, den 21.Novbr. u. folgende Tage 
von I0 bis I und 3 bis 6 Uhr 
in unserem neuen Oberlichtsaale 
Behren-Strasse 298. 


AMSLER & RUTHARDT, Berlin W. 


——— 


Hugo rosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I, 
Specialität: Photographien. 


Vertretung und Musterlager der 
ersten photogr. Anstalten des In- und 
Aailanden wie Ad. Braun & Co. in 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 
\Fratelli Alinari in Florenz — C. 
Naya in Venedig u.a.m. RBeproduk- 
‚tionen von Gemälden und Hand- 
zeichnungen alter und neuer Meister, 
Fresken und Statuen aller bedeu- 
|tendenMuseen Europa's.. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 

von Braun & Co.) Architekturen. 
Studien für Künstler, darunter be- 
sonders männliche, weibliche und 
|Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonformat 








y —— neu). Kataloge. Muster- 
ı bücher. Billigste Baarpreise. From 
) 


| Lieferung, . 


Für Kunſtfreunde. 


Der neue Katalog der Photographiichen 
Gefellichaft, Berlin (enthaltend moderne 
und klaſſiſche Bilder, Pradt- und Galerie: 
werke, Photogravüren :c.), mit 4 Photo: 
apbien nah Kaulbach, Rembrandt, 
Müller, Ban Dyd, ift erſchienen und 
rn Ru ——— — von 
der Photographiſchen ellſchaft gegen 
Einſen = von 50 Pf. in Sreimarten 
zu beziehen. (6) 
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Ein neues Werk bon Friedr. Pecht. | Bei Bruno Lemme in Leigsig 


erscheint demnächst: 








In unferem Verlage erſchien foeben: 


Die moderne Kunſt | Das 





auf der 1 . 
Internationalen Kunftausftellung zu München 1883. weibliche Nodell 
— | Fine Geschichte des Wodeltchens 


13'/, Bogen 5%, Elegant broidirt. Preis 3 Mart | 


Die Efjeis Friedrich Pechts in der „Allgemeinen Zeitung” über die , 
ſoeben beendete Internationale Kunftausftellung zu Münden haben 8* und die Gegenwart 


von den ültesten Zeiten bis auf 





berechtigtes Aufſehen gemacht! Auf Wunſch vieler Kunſtfreunde hat ſich der ge— von 
feierte Autor bewegen laffen, jeine geiftreihen Aufjäge für eine Ausgabe in Bud: 
form zu vermehren und theilweife umzuarbeiten. jo daß diejelben J. E. Wessely. 
in Diefer Form — 
und in ihrem handlichen Format ſicherlich von Künſtlern und Kunſtfreunden mit * e 
großem Interefſe aufgenommen werden dürften. () Nit ea. 20 Lichtdruckillustrationen. 
Verlagsanftalt für Kunſt und Willenfcaft vorm. Friedrich Brukmann | Preis eleg. geb, 40 Mk. 
in Münden. | x 
DE 3u Beziehen durch ale Auch und Aunfibandfungen. EU | Wuuätsssnn riall mai ala 


beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 
1. Oktober 1893 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 
gemachten Bestellungen richtet. 
Nuch Fertigstellung derselben wer- 
den die Platten ete. wieder ver- 
nichtet. (6) 


Paul Bette, Berlin, W. | 


Kronenstrasse 49. | 


(Vertreter der Gesellschaft für vorvielfältigende | 
Kunst in Wien) 


Anfang Oktober ce. erscheint: 
Gonse, 
L’Art Japonais. 


liefert sofort nach Erscheinen: 
2 vol. gr. in-4, 


Raffael’s Schule von Athen, LAvec plus de 700 illustrations dans 


gestochen von Professor Louis Jacoby. ‚fie texte et64 — planches hors 
exte. 


Fr. 200.—. = Mk. 160.—. 










In Drucken mit der Schrift chin. ü 
120 M. (Kiste 150) und hält dann) 
auch vorräthig: 


Starke Carton-Mappen mit Leinen- 
rücken für 12 M. (Kiste 4,50) 

Rahmen, antik eichen No. 79 
für 30 M 

Rahmen, schwarz, matt und 
blank No. 94 für 30 M. 





'  Kupferstichsammlern 
sende ich auf deren Wunsch ein 
Exemplar meines soeben erschienenen 


Kunstlager-Katalogs IX, 


Rahmen, &old ornamentirt Ba- Radirungen, Kupferstiche und Hol- 
roek No. 1506 für 50 M. 'schnitte etc. älterer und neuerer Mei- 


Mitglieder der Gesellschaft für Katalog der Kunat- u. Antiaui: |ster (2120 Nummern) entheltenf, yre- 


Eine Probe-Lieferg. dieses Pracht- 
werkes steht auf Verlangen gratis 
und franco zur Verfügung. (5) 

R. Schultz & Co., Sortiment. 
15, Judongasse, 


Strassburg i./E. 








Soeben erschien: 


N 9 sy 





rielfältigende K Ö ie i 3 nebst tis und franco zu, . 
— — en * der sehr reichhaltigen archäologi-| Dresden, den 25. October 1883, 
Stiche zur kostenfreien Ein- schen und Kunstbibhothek desHerrn Franz Meyer, Kunsthändler, 

j e Professor Dr. E. aus'm Weerth Seminarstrasse 7, 


rahmung direct aus Wien an mich) :; : 
e inBonn, dıe verziehu — 
überweisen lassen. m. ehungshalber nebst | 


5 dem Nachlass der Herren Pfarrer 
Berlin, November 1883. Peitzin Aschaffenburg, Öberstabs- Modellirwachs, 


Paul Bette. | arzt Dr. Auler in Luxemburg Ende yon berühmten Malern, Bildhauern 
November durch den Unterzeich- | und Architekten als w. 


neten versteigert werden. Kataloge | erkannt, empfiehlt U) 

















ersten Ranges| zind gratis zu haben. ; 
Xylographen stets gesucht. | Bonn, 1. November 1683. die Wachswaarenlabrik Yen 
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Beiträge Inferate 


A 25 Pf. für die drei 
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15. November 1883. 


Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Aunft 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerilag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, fär die Ubonnenten der „Feitſchrift 
fär bildende Kunfl‘‘ gratis; für ſich allein begogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
und öfterreidhifichen Poſanſtalten. 


Inbalt: Ed. Mandels Stich der Sirtinischen Madonna. — Neorganifation der Ecole des beaux-arts zu Paris. — Korrefpondenz: Leipzig. — 
Hirths Ciebhaber· Bibliothef alter Mluftratoren; Neue Rabdirungen des Meimarifchen Radirvereins. — pPreisverteilung aus Unlag der 
Konkurrenz; am Sfigen zur bilblichen Musihmädung des Feſtſaales im Miener Rathauſe. — A. Köber. Die £uther-Nusitellung des 
großberzoal. Mufeums zu Weimar, Erwerbungen für die neue Nationalgalerie moderner Kunſt in Rom. — Die Generaldireftion der 
Mufeen und Galerien in Flotenz; Schloß Neuenſchwanſtein; Aus Hamburg. — Berliner Kunflauftion; SocietE Rembrandt; Leipziger 
Kunftauftion. — Seitichriften. — Berichtigung. — Inferate. ” 











fonders des heiligen Sirtus. Es ſpricht aus dem 
Ed. Mandels Stich der Sirtinifchen Madonna. | Gemälde aber auch eine Innigleit des Ausdruds, eine 
Glut der Empfindung, wie aus feiner anderen Schöpfung 

Das Ereignis des Tages in der Kunſtwelt bildet | Naffaels, und dieſe geht offenbar auf eine befondere 
der neue Kupferftih nad Raffaels Sirtinifher Ma= | Seelenftimmung des Künftlers zurüd. Es ift gewiß nicht 
donna, das legte Werk Eduard Mandel. Handelt | geraten, aus dem Werte auf das Yeben des Malers 
es ſich Doch um das berühmtefte Gemälde des Urbinaten | rafche Schlüffe zu zieben. Hier treibt es und aber bei— 
und zugleich um eine der großartigiten und fchwierigiten | nahe unwiderftchlich, von einem geheimnisvollen perſön— 
Aufgaben der Kupferftihlunft. Das muß ein Fühner | lichen ErlebnifjeRaffaels zu träumen, von einem unnenn= 
Mann fein, welcher fi an die Wiedergabe der Sixti- | bar reichen Gefühle des Glückes zu pbantafiren, welches 
nifhen Madonna wagt. Nur die volle Herrfchaft | ihm gerade Damals durchriefelte und eine Welt voll von 
über alle Mittel, welche der Kupferftichkunft zu Gebote | ftolzer Schönheit, vollendeter Unmut, heiterer Schalt: 
Neben, giebt den Mut zum Berfuche, und felbft dann | heit ihm vorfpiegeltee Die ergreifende Wirkung der 
it das Gelingen nicht unbedingt fichergeftellt, denn | Sirtinifchen Madonna beruht ja weſentlich darauf, 
das Raffaelifhe Gemälde ift eine ganz eigenartige | daß in ihr die Züge unnahbarer Hoheit und zünden- 
Schöpfung. in geheimnisvoller Zauber ruht auf | der Schönheit wunderbar verjchmolzen find. Für 
demfelben. Ich meine nicht die äußeren Umftände, | grübere Naturen fallen diefe Züge aus einander, Gar 
unter welchen das Werk entitanden ift; diefe waren | lehrreich find im dieſer Beziehung die Kofaten und 
einfacher Natur. Ein ferngelegenes Kloſter beftellte | Napoleonifchen Offiziere, von welchen Kügelgen in feinen 
wahrfcheinlih dur Bermittelung eines römischen | „Erinnerungen eines alten Mannes“ erzählt. Die Bar: 
Gönners ein Altarbild, weldes Raffael eigenhändig | baren Mnieten vor dem Andachtöbilde nieder, die frivolen 
vollendete. Den Schleier möchte man gern von der | Bewohner des modernen Babel erglübten nur für die 
Gemütsverfafjung heben, in welcher der Künftler ſich Schönheit des Weibes. Für den Tunftfinnigen Bes 
befand, als er die Sixtiniſche Madonna malte. Raffael | trachter giebt es feinen folden Dualismus. Er be— 
lam von den Teppichfartons her. Noch war feine | grüßt in der Eirtinifhen Madonna die Bereinigung 
Phantafie unmittelbar erfüllt won den mächtigen Ge= | des religiöfen Ideals mit dem Mufter menſchlicher 
falten umd großen Formen, in welchen er die Helden | Schönheit, die Verkettung himmlischen Ganzes mit 
der chriſtlichen Borzeit geſchaut hatte. Der Wiederhall | dem ftrahlendften irdifchen Reize. Das erklärt die Schwie- 
dieſes gewaltigen Idealismus pflanzt ſich bis zur | rigleit treuer Wiedergabe des einzig im feiner Art 
Sirtinifchen Madonna fort. Daher ftammt die Hoheit, | daftehenden Werkes und macht es begreiflich, daß nur 
der ergreifende Schwung der Auffaflung in der | volllommene Meifter des Grabftichels ſich an diefelbe 
Iegteren, die Vertiefung der einzelnen Charaktere, bes | wagten. 
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Bier hervorragende deutſche Kupferftecher haben | 


in diefem Jahrhundert ihre Kunft an der Sirtinifchen 
Madonna geübt, jeder derfelben hat das Beſte, deſſen 
er fähig war, in ihrer Nachbildung geleiftel, Es wäre 
unbillig, im Angeficht der neueften, wie fih von Mandel 
nicht anderd erwarten ließ, meifterhaften Wiedergabe 
des Gemäldes die Berdienfte der älteren Stiche jchlecht- 
weg zu vergefien. Der Kupferftecher verhält ſich zum 
Schöpfer des Driginals ähnlih wie in der Mufit 
der ausübende Kiünftler zum Komponiften. Cine 
Beethovenſche Sonate wird von Rubinftein anders aufs 
gefaßt ald von Bülow oder Clara Schumann, Schwer— 
lid) wird jemand behaupten, von dem einen unbedingt 
ſchlecht, von dem anderen unbedingt gut. Jeder legt 
etwas von feiner fubjeltiven Natur in das Originals 
werk hinein, und hebt die eine, ihm zufagendere Seite 
besjelben jtärker hervor. Wir müfjen es gelten laſſen, 
wenn nur fein ganz fremder oder gar entgegengefegter 
Zug jenen beigemifcht wird. Das ift ja der unend— 
liche Vorzug. der künftlerifchen Neproduktion vor der 
mechanifchen, mag die letztere noch jo fehr durch äußere 
Treue ſich auszeichnen, daß in ihr das Original geiftig 
wiedergeboren wird. Es hieße die ernfte, Yebendaufs 


gaben erfüllende Arbeit der älteren Meiſter mit Undant | 


lohnen, wollten wir bei allem reichen Yobe, welches 
die jüngfte Wiedergabe verlangt und empfüngt, jene 
einfach ignoriren, Auf den erften Blid gewahrt man, 
daß Mandels Stid mit der Auffaffung des Bildes 
durch Friedrich Mitller die nächte Verwandtſchaft zeigt, 
zu dem Kellerſchen Blatte im größten Gegenfage fteht. 
Keller jtand belanntlih im Banne der religiöfen 
Schule, welche von Overbed die ftärkiten Infpirationen 
empfing, und hatte unmittelbar vorber Raffaels Diss 
puta verlörpert, Ihn ergriff am mächtigjten die 
religiöfe Weihe, der ideale Schwung ter irtina, 
Die ftärkte Betonung legte er auf den vifionären 
Charakter des Bildes. Diefem Punkte ordnete er, ganz 
feiner Natur gemäß, alle Einzelbeiten unter, nach dieſem 
Maßſtabe behandelte er alle Formen, Sie durften nicht 
zu jcharf vortreten, ähnlich wie auch die farbigen Kon— 
trafte eine leife Abdämpfung erfuhren, Mandel ging 
von einem anderen Standpunkte aus, Ihn packte in 
erfter Linie die malerifche Schönheit, die Formenvoll- 
endung des Werkes. Innerhalb diefer Einrabmung 
erit gab er dem vifionären Charakter fein Recht. Er 
fah das Gemälde farbiger als alle feine Vorgänger 
und legte auf die genaue Durdführung der Einzel: 
heiten das größte Gewicht. Überaus forgfältig, viel 
genauer ald namentlid) auch in dem Stiche Müllers, er- 
ſcheinen die Gewänder gezeichnet, die Falten mobellirt. 
Mit fcharfer Beftimmtbeit werden alle Formen hervor 
gehoben, ohne aber daß die Harmonie des Ganzen 
eine Schädigung erleidet. Um Mandel gerecht zu 


werden, muß man befonders die Gemwänder der Ma: 
donna und der heiligen Barbara, fowie das Pluviale 
des Papites ftudiren. Wie trefflich ift z. B. die gold— 
gewirfte Borte des Papftmantels wiedergegeben, wie 
genau der Wurf des Gemwandes der Madonna nad: 
gebildet! Wunderbar gelungen ift dann weiter das 
Antlig der Madonna und die Köpfe der beiden Engels. 
fnaben, deren ſchalkhafter Ausdruck mit volltommener 
Wahrheit zur Geltung kommt. Die Gefahr, durdy die 
kräftigen Farbenkontraſte die Einheit zu ftören, ver 
mied er glüdlich durch die geſchickte Mafjenverteilung; 
während Papſt Sirtus im ganzen heller geftimmt ift, 
erjcheint die heil. Barbara tiefer im Tone gehalten, 
fo daß die beiden Seiten ruhig gegeneinander abge: 
wogen erfcheinen. Die meifterhafte Stichelführung be: 
darf feiner befonderen Erwähnung, fie ift bei Mandel 
jelbftverftändlih. Auch das peinlich grübelnde kritiſche 
Auge findet höchſtens einzelne Kleinigkeiten, wie die 
lang zugefpigten Finger des einen Engels und ben 
icharfen Umrif des umgelegten Zipfels vom Papft: 
mantel, für einen Augenblid befremdend. Mandels 
Wert fteht mit der Richtung auf das Malerifche, 
Formenreiche und Formenfcharfe, welche unfere Kunſt 
zu ihrem Heile eingefchlagen bat, in vollfommener 
Übereinftimmung, und fo wird auch feine Schöpfung, 
die glänzendfte Berförperung der Sixtiniſchen Madonna, 
ohne Zweifel ein Liebling aller modernen Kunftfreunde 
werden und bleiben. 





Anton Springer. 





Reorganifation der Ecole des beaux-arts 
zu Paris, 


Die feit langem vorbereitete und in den beteiligten 
Kreifen fehnlic erwartete Reorganifation der Parifer 
Kunftfchule ift Durch Das vom Präfidenten der Republit 
am 30. Sept. d. I. genehmigte neue Statut, Das jo: 
eben in Wirkffamkeit tritt, zur Wahrheit geworben. 
' Dasfelbe ift das Nefultat langwieriger Beratungen 
ı und Erwägungen, die im Schoße des oberften Schul: 
| rate der Anftalt und der Direktion der fchönen Fünfte 
zu dem Zwecke ftattfanden, um ſowohl Mißbräuche, die 
fich durch lare Befolgung des bisher geltenden Regle: 
ments eingefchlichen hatten, zu befeitigen, als auch um 
Reformen anzubahnen, die geeignet wären, eine gedeib: 
liche Fortentwidelung der Anftalt für die Zukunft zu 
verbürgen. 

In erfterer Richtung ift befonders der Artifel dei 
neuen Statuts wichtig, welcher beftimmt, daß die zur 
Teilnahme am Unterricht zugelaffenen Ausländer id 
binfort allen den Verpflichtungen zu unterwerfen haben, 
die fiir die inländischen Schüler maßgebend find. Des 
alte Statut hatte den erjteren gewiſſe Vorrechte cin- 








69 





geräumt, betreffend die Aufnahmsprüfungen, die Ber: 
pflihtung zur Teilnahme an den Konkursaufgaben 
u. a. m., infolge deren manche Ateliers der Schule zum 
Nachteile der einheimifchen Schüler von fremden über: 
füllt waren, — Die fogenannten offiziellen Ateliers 
(Meifteratelierd) werden durch das neue Statut aufrecht 
erhalten (je drei für Malerei, Skulptur und Architektur, 
je eines für Kupferftih und Medailleurkunſt), doch) 
wird ihre Drganifation weſentlich modifizirt. Nach 
dem alten Reglement fand den Vorſtänden derfelben 
die Entfcheidung über die Zahl der aufzunehmenden 
Schüler, die Wahl der Aufgaben fir die Aufnahme- 
prüfung und die Beurteilung ihrer Yöfung ausſchließ— 
lih zu. Das neue Statut überträgt Ddiefelbe dem 
oberften Schulrate der Anfialt im Einvernehmen mit 
dem Borftande des betreffenden Ateliers, und hebt fo 
die fogenannte Autonomie der offiziellen Ateliers, die 
biöher einen Staat im Staate bildeten, auf, was ſo— 
wohl für die innere Disziplin der Schule ald auch 
für die Pehrrefultate nur von beilfamer Wirkung fein 
tann. Dedenfalld wird die Einführung firenger Auf- 
nahmsprüfungen eine Menge mittelmäßiger Talente 
zum Borteile der wirklich Begabten von der Schule 
iernhalten und das in den legten Yahren gefunfene 
Niveau der Studien an der Anftalt wieder heben, 
Als oberjte Behörde der Anftalt fest Das neue 
Statut den Oberjchulrat (conseil superieur de l’cole) 
ein, der außer dem Direltor der ſchönen Künſte, dem 
Direftor und Sekretär der Schule und fünf Profeſſoren 
derfelben, die auf Vorſchlag des Vehrlörpers von dem 
Miniftier des Unterrichts und der ſchönen Fünfte er- 
nannt werden, noch aus je zwei Malern, Bildhauern 
und Architekten, einem Medailleur und fünf anderen 
Perfonen beftebt, die der Schule fernftehn und gleich— 
falls durch den Minifter berufen werden. Der Ober: 
ſchulrat entfcheidet in allen Fragen der Yehrerfonferenzen, 
giebt feine Meinung ab in allen Fällen, die ihm von 
der Aominiftration oder vom Minifter vorgelegt werben, 
fegt das Lehrprogramm, die Lifte der Jury's für 
Prüfungen und Konkurfe feit, macht dem Minifter Vor— 
ſchläge für Die Neubefegung erledigter Lehrſtühle und 
bat über alles, mas das Verhältnis der Schliler be- 
trifft, jowie über alle Disziplinarfragen zu entfcheiden. 
Außer dem adminiftrativen Perfonal (Direktor, 
Sefretär, Hausverwalter, Bibliotbefar und fonftigem 
Hilfsperfonal) und den Vorſtänden der Meifterateliers 
beſteht der eigentliche Yehrlörper aus den Fachprofeſſoren 
für Ormamentzeichnen, Perfpeltive, Anatomie, allge— 
meine Geſchichte, Mathematik, befchreibende Geometrie, 
Phyſik und Chemie, Steinſchnitt, Baukonſtruktionslehre, 
Baugeſetze, Geſchichte der Architektur, theoretiſche Archi— 
teftur, Litteratur, klaſſiſche Archäologie und Geſchichte, 
Kunſtgeſchichte und Äſthetik, dekoratives Entwerfen, 
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Zeichnen, Modelliren, praktiſche Architektur und Bild— 
| hauerkunft. Hieran ſchließen ſich je vier Proſeſſoren 
der Malerei und der Skulptur, denen es obliegt, ab» 
wechfelnd je einen Monat die Abendfurfe ver Schule 
zu leiten und die Programme für die Konkurfe an 
derſelben aufzuftellen. Zweck diefer Abendkurfe, die 
durch das neue Statut eingeführt werden, ift es näm— 
lich, das gleichzeitige Studium der Elemente der Malerei, 
Slulptur und Architektur bei den Zöglingen der eriten 
| beiden Künfte zu fördern, um einerſeits der bisherigen 
‚ Einfeitigteit der Ausbildung entgegenzuwirken, anderer- 
ſeits zugleich ein volleres Verſtändnis der Bedingungen 
ı des eigenen Kunftzweiges ſowie die Fähigkeit zur Be— 
handlung umfaffender Aufgaben bei den Eleven zu werden. 
Das Berdienſt der Initiative zu diefer den Keim frucht— 
barer Entwidelung in fich tragenden Reform gebührt 
dem derzeitigen Direktor der Kunſtſchule, Paul Dubois, 
der fchon im Jahre 1879 dem Profeiforentollegium 
einen Entwurf für die Organifation gleichzeitiger Lehr— 
furfe für Malerei und Shulptur vorlegte. — Als außer: 
‚ ordentliche Profefforen können überdies auf Vorfchlag 
des DOberfchulrates zeitweilig auch ſolche Perfonen an 
die Schule berufen werden, die als Spezialität ihrer 
Studien in irgend Ainem Zweige der Theorie, Praris 
oder Gefchichte der bildenden Künſte über befondere 
Kenntniffe verfügen. 

Ein Reglement des Minifters beftimmt die Bes 
| dingungen für die Zulaffung der Schüler zu den Vor— 
| trägen, zur eigentlichen Schule und den Meifterateliers, 
ordnet den Gang der Studien, die Reihenfolge der 


Wettbewerbungen, die Beurteilungen der Prüfungs— 
und Konkursaufgaben, entfcheidet über Natur und Zahl 
der Preife, Zeugniffe und Diplome, über die Zuteilung 
der Stiftungen, fowie im allgemeinen über alle Maß: 
regeln, welche die Organifation der Studien erfordert. 
Aus demfelben verdient die Beftimmung hervorgehoben 
zu werden, derzufolge jeder Schüler der Meifterateliers, 
der während zweier Jahre keinen Preis errungen, nur 
auf ausdrüdliche Entfcheidung des Oberſchulrates auch, 
weiter dem Berbande des Ateliers angehören darf, 
Zur Beurteilung der Konkurſe ordnet das Statut 
die Bildung eigener Jury's an, die fiir Malerei, 
Stulptur und Architeftur aus je 30, für Kupferftich 
aus 7, fir Mebdailleurfunft aus 6 Mitgliedern zu be= 
ftehen haben. Zur ftündigen Teilnahme daran find be— 
rufen: die Mitglieder der entfprechenden Abteilungen 
der Acaddmie des beaux-arts, der Direltor (der den 
Borfig führt) und die betreffenden Fachproſeſſoren der 
Schule; doch darf die Zahl diefer ftindigen Mitglieder 
nicht zwei Drittel der Gefamtzahl überfchreiten. Das 
(ete Drittel wird bei der erftmaligen Bildung der 
Jury's auf Vorſchlag des Dberfchulrats durch den 
Minifter aus Perſonen ernannt, die der Schule fern 








ftehen; in der Folge erneuert fich bei Beginn des Schul- 
jahrs jede Jury zu einem Sechſtel ihrer nicht ftändigen 
Mitglieder. Das Los entfcheidet über deren Austritt, 
die Ergänzung erfolgt durch Wahl der übrigen Mit- 
glieder, wobei die Ausgeloften wieder wählbar find. 
Die fo gebildeten Jury's unterliegen der jeweiligen 
Beftätigung des Minifters. 





6. v. Fabriczy. 


Korrefponden;. 


Leipzig, den 10. November 1583. 


Unfere Stadt ift am heutigen Tage um ein neues | 


Denkmal reicher geworden, Wie bei dem kürzlich aufs 
gerichteten Keibnize Denkmal, bat auch diesmal zwifchen 
Abficht und That ein langer Zeitraum gelegen. Der 
Grundſtock fiir die Koften des Reformationsdenk— 
mals wurde bei Gelegenheit der dritten Eälularfeier 
der Einführung des evangelischen Kultus in Leipzig im 
Jahre 1839 von Freunden der guten Sache zuſammen— 
gebracht, ift weiterhin durch Zinszufchlag langfam ges 
wachfen und vor etwa zwei Jahren durch eine Bei: 
fteuer aus Ntädtifchen Mitteln auf die Höhe gebracht, 
welche erforderlich war, um ein der Stadt und des 
‚Zwedes würdiges Monument in Ausführung zu bringen. 
Meiſter Schilling hat dann in Gemeinfchaft mit 
feinen Gehilfen ein übrige getban, um die Enthüllung 
des Denkmals am Tage der Lutherfeier zu ermöglichen, 
und fand dabei ausreichende Unterftügung bei dem 
Werte Lauchhammer, welches den Guß in trefflicher 
Weiſe ausführte und nur mit den Sodelrelief$ im 
Rückſtand blieb, die einjtweilen durch bronzirte Gips— 
abgüffe erfegt wurden, 

Das Monument erhebt ſich auf dem freien Plage 
vor der Johanniskirche. Auf dreiftufiger Bafıs fteigt 
der vieredige Sodel empor, Defien Maſſe (polirter 
Granit) fih nach oben verjüngt und mit einem an 
der Unterfante auögefehlten Sims nach Art ägyptiſcher 
Pylonen abgefchloffen ift. Da fchräg anfteigende Flächen 
für Reliefdarftellungen nicht wohl geeignet find, fo hat 
der Künſtler, um vertikale Felder zu gewinnen, zu einem, 
freilich nicht ganz befriedigenden Auskunftsmittel ge— 
griffen. Er umgab den Granitblod mit einem bronzenen 
Gurt, welcher kräftig profilivt und an der Oberkante 
mit einer Borte von Eichenlaub abgefchlofien if. Diefer 
Gurt erweitert fih an den vier Seiten zu je einem 
Linglicen, oben in Bogenform gefchloffenen Rahmen, 
der borfpringend die fenkrechte Richtung erhält. Jeder 
diefer vier Nahmen umſchließt eine oder mehrere 
Scenen, welche auf die Einführung der Reformation 
in Yeipzig Bezug haben, Das Relief der GStirnfeite 
ftellt die Erfchliegung der Kirche dar, welche zuerſt dem 
evangelifchen Gottesdienfte geöffnet wurde. Heinrich 


ſtorreſpondenz aus Leipzig. 
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der Fromme, umgeben von den Vertretern der Stadt: 
gemeinde, händigt dem Iutherifchen Prediger den Kirchen; 
fchlüffel aus. Das zweite Relief zeigt die Austeilung 
des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, das dritte 
ı Taufe, Kirchengeſang umd Konfirmation, Das vierte 
ı Predigt, Hausandadht und Prieſterehe. 
| Die Gruppen find auf allen Reliefs überfichtlich 
geordnet und die Motive einfach und far ausge 
fproden. Wie man in den einzelnen Figuren von 
neuem des Meifters Kunft in der Charakteriftif und 
| in der Wiedergabe feelifcher Borgänge zu bewundern 
' Gelegenheit findet, fo aud in der Gefamtanord: 
nung die künftlerifche Weisheit, die ihre Mittel zu 
Rate hält und nicht mehr auszudrüden verſucht, 
als was unter Rücficht auf Schöne Linien und auf Ge— 
meinverftändlichleit fi fagen und ausdrüden läßt. 
| Die Bronzegruppe auf dem ſchlanken Sodel, welde 
fich trefflich aufbaut, ftellt Luther ſitzend dar; er bfidt, 
die aufgeichlagene Bibel auf den Knieen, ins Weite, 
als ob er liber eine dunkle Stelle zur Klarheit zu ge: 
langen ſuche; neben ihm aufrecht ſtehend Meland- 
thon, der fich zu Luther wendet, indem er mit der 
Rechten die Pehne des Stuhls erfaßt, während er in 
der Linken ein Buch hält und eine demonftrirende 
Armbewegung macht, ſodaß es feheint, al8 habe er eben 
feine Meinung über den Punkt geäußert, melcer 
Puther zum Nachſinnen veranlaft. Die Anordnung 
der Gruppe hat manchen Widerſpruch herausgefordert. 
Den Mann des befchaulichen Lebens würde man ſich 
wohl lieber figend und den Mann der kühnen That 
lieber ſtehend denken. Wenn der Künftler das Ber: 
bältnis umkehrte, fo hatte er dazu feinen guten Grund: 
die bagere Geftalt des großen Humaniften lieh fich für 
die Entwidlung des Dentmals nach oben befier ver: 
werten, wenn er fie jtehend daritellte, und dafür der 
forpulenteren Geftalt Yuthers, der als ein fünfziger 
gedacht ift, Die figende Stellung gab. Daß Schilling 
durch diefe Anordnung die geiftige Überlegenheit der 
gelehrten Denters über den Reformator hätte aus: 
drüden wollen, ift eine bier und da laut gemorbene 
Interpretation, die interefjant, aber wohl kaum tbat: 
fähhlicdh begründet ift, denn Luther erfcheint immerhin 
nicht nur der Maſſe, fondern auch dem Ausdrud nad als 
der beveutendere von beiden. Auch ohne den neben ibın 
ftehenden Freund würde ein Luther in diefer Auffaffung 
und Geftaltung für fich felbft genug fein, während vi: 
zu ihm berabgebeugte Geſtalt Melanchthons ihr Da- 
feinsrecht nur aus der Verbindung mit dem Neformator 
herleiten fann, So fommt fehr treffend das Berbält- 
nis der beiden großen Männer zum Ausdrud, wie & 
der hiſtoriſchen Wahrheit entfpricht. 
Man kann darüber ftreiten, ob das gentehafte 
Motiv, welches die beiden Figuren in geiftige Bezieb- 
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ung feßt, fich mit dem wonumentalen Charakter eines 
Kunſtwerkes verträgt; unverkennbar ift aber der Vor— 
zug, der ihm eigen ift, populär und verftändlich zu 
jein, und es will und bedünken, al® ob e8 aus dieſem 
Grunde annehmbarer fei ald z. B. das ſymboliſche 
Motiv, welches bei dem Goethe-Schillerdenkmal in 
Weimar von dem einen Dichter zu dem anderen hin— 
überleitet. Schwerer wiegt das Bedenken über die 
Höhe des Sodels, welche den Körperbau der fikenden 
Figur nur Bei ziemlich weitem Abftande in richtigen 
Verhältniſſen erfcheinen läßt. 

Die Enthüllungsfeierlichleit war eine großartige 
Ovation, welche die Bevölkerung der Stadt, gemifcht 
mit vielen fremden Zuzüglern, den Helden des Re— 
formationsdramas darbrachte, fodaf die Manen Luthers 
völlig verfühnt fein werden mit der Stadt, die dem 
tapfern Gottesftreiter einft zu fo manchem zürnenden 
Worte berechtigten Anlaß gab. Es war aber aud 
eine voll verdiente Ovation für den bei der Enthül— 
lungsfeier anweſenden Meifter, deſſen prächtige Schöpf⸗ 
ung, als die Hülle fiel, mit lautem Jubelrufe von der 
verfammelten Volksmenge begrüßt wurde. 

B. 


A. 8. 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


P. Als fechites Bändchen der „Liebhaber-Bibliothef alter 
Muftratoren‘ hat die Verlagsbuchhandlung von Geor $ Birth 





in Nünden Lucas Cranachs Wittemberger Heilig: 
tumsbud von 1509, oder wie der —— Titel lautet: 
Dye Zaigung des hochlobwürdigen Heili ee der Stift: 
firden aller heiligen zu Wittenberg”, erh nen laffen. Die 
Heproduftion dieſes * ſeltenen Drudes iſt ein recht ver: 
dienftvolles Unternehmen. Bon den Heiligtumsbüdern aus 
dem Beginne des 16. Jahrhunderts iſt nur das Wiener (von 
1502) genügend neu hberauägegeben, das überaus jeltene 
Heiligtumsbuch von Halle (1520) harrt noch einer Nach— 
bildung. Alle diefe Bücher enthalten eine große Anzahl 
—— Geräte aller Art, Reliquiare der verſchiedenſten 

ormen, zum Teil von höchſter Schönheit und Sorgfalt der 
Ausführung; fie bilden einen wahren Ornamentenſchatz, für 
den Goldſchmied befonders, an den die Hertellung kirchlicher 
Weräte öfters herantritt. Das Buch ift jomit, wie aud die 
übrigen Bände der Liebhaber:Bibliothef, nicht bloß für den 
a vol fondern aud für den ausübenden Künſtler von 
hohem Wert. Leider hat mit biefem Bande die Berlags- 
budhandlung die biäherige Praris, die Bändchen der Serie 
in einfacher, jchlichter Weife zu reproduziren, verlaffen: fie 
hat das Bud auf Papier abgezogen, weldes mit künjtlichem 
Schmutz, Stodfleden und anderem Zubehör verſehen ift; fie 
verjudt es mithin, das Bändchen auf den erjten Blid alt 
erjheinen zu laſſen. Dieſes Verfahren ift eine Spielerei, 
die fih ein Privatınann | anderen Gebieten, wo man ihr 
leiver auch begegnet, wohl erlauben darf, aber fein Ver 


leger. muß bleibt Schmug, ob er künftlich oder natür- 
lich ift, und es giebt nod; reinlihe Menſchen genug, denen ein 
Buch, wie die Neprobuftion bes „Wittenberger Heiligtums- 


buches" widerlich ift. Nicht it 
haltene Aunftwerfe und Bücher bejonders 
Leute, welde nicht bloß alte, jondern au 
befigen wollen. Die 
find: Wettflede, abgeriffene Eden und ein zerleverter Ein: 
band. Bielleiht kommen wir nod dahin! eber, der es 
mit der Kunſt ernft meint, der ihre Pflege nicht als eine 
Art Mode oder Geihäft anfieht, wird ſolche Berirrungen be: 
dauern. Leſſing hat fich in einem ähnl 

treffend, geäußert: „Cin anderes ift der 


3% wenigjtens 
gute Saden 


ſchätzt man intaft er: | 


onfequenz eines ſolchen Berfahrens | 


en Fall, wie immer 
Hiterhambträmer. ein | 
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anderes der Altertumskundige. Jener hat die Scherben, diefer 
den Geift des Altertums —— 

Sch, v. B. — Der Weimariſche Radirverein, deſſen bis: 
herige Publikationen ge der internationalen Ausftellung der 
graphilhen Künfte in Wien ein wohlverdiented Ehrendiplom 
errangen, bringt eben in jeinem 1553er Jahrgang 14 neue 
Blätter, welde von feiner Strebfamleit Kunde geben. Zwar 
müffen wir jchmerzlich bie Beiträge Hagens und vor allen 
die Willem Linnigs jun. vermiffen; doch find einige Blätter 
neu beigetvetener Künſtler intereffant genug, um die Lücke 
einigermahen zu deden. Zunächſt nennen wir die höchſt 
charakteriftiihen „Bierbankpolititer” von Dtto Günther, 
deſſen trefjlich individualifirte Genrebildchen ja hinreichend 
befannt find. Eine fchlafende Schildwache in Landknechts— 
trat von Herger und bie Thüringer Dorfbewohnerin von 
O. Schulz find ebenfalld recht interefjante Beiträge. Karl 
Rettihs Strandbilder und Weichbergers Waldlandichaften 
find wiederum in je zwei nen en Blättern vertreten. 
Schmidt und Ahrends lieferten einige Tierftüde, Müder 
eineMarine und Frenzel einen maleriſch er Studien: 
kopf. — Sicherlich wird fich diefe Edition des Vereins eine 
große Anzahl neuer Freunde erwerben. Die Sammlung ift, 
wie die früheren, bei Kraus in Weimar erfchienen. 








Preisverteilungen. 


x.— In der Konkurrenz um —* zur bildlichen Aus ⸗ 
ſchmückung des Feſtſaales im Wiener Rathauſe find jetzt vie 
Preiſe zuerlannt worden im Betrage von bezw. 7000, 2000 
und 1000 Bulden. Alle drei fielen an Wiener Maler: der 
erfte an %. Mayer, einen Schüler Führichs, für das 
Projeft Motto „Vindobona“, der zweite an U. Groll, 
Motto: „Glück und Unglüd wird Gefang“, der dritte an 
J. Schmidt, Motto: „Ans Vaterland ans teure ſchließ dich 
an“, Ein vierter Entwurf, Motto: „Die Zeit ift kurz, die 
Kunft ift lang“, wurde zum Ankauf empfohlen. Dem Pro: 
gramm nad) wird mit dem Verfaſſer des an erfter Stelle 
prämiirten Projelts über die Ausführung zu verhandeln jein. 


Perfonalnachrichten. 

* Der Bildhauer Alois Yöher, von dem wir erſt fürz- 
lid berichteten, daß feine Kunft in den Vereinigten Staaten 
jo viel Anerfennung findet, wurde an ber Metropolitan 


School of Art in New:Nork zum Profefjor der Modellirklajie 
' ernannt, 





| Sammlungen und Ausftellungen. 


A.S. Die er ug | des großherzogl. Muſeums 
u Weimar. An vielen Orten Deutſchlands tft der frucht— 
are Gedanle erfaßt und ausgeführt worden, bei Gelegenheit 
des ALutherjubiläums die litterarifhen und fünftleriichen 
Zeuanifie der Neformation zu jammeln und auszuftellen. 
chwerlich befigt aber eine andere Stadt man mödte jagen 

‚ ein jo großes zu. Anrecht an eine Lutherausftellung, 
wie die Hauptreſidenz der Erneftiniihen Fürften, wie Weimar, 
deffen Mufeum, Bibliothek und Archiv gerade aus der Nefor: 
mationözeit reihe Schätze bergen. Seitdem wir erfahren 
haben, daß die Ausftellung von C. Ruland geleitet werde, 
wußten wir, daß aud die höchſten Anforderungen volle Be: 
friedigung empfangen werden. Der Katalog derſelben liegt 
vor und. Er ift von Nuland mit der gewohnten Sorgfalt 
und Genauigkeit verfaßt. Iſt ja doch Ruland, wie jein 
Raffaellatalog, fein Katalog der Birdenftodihen Sammlung, 
der Weimarer Prellerausftellung u. f. w. bewiejen haben, in 
diefem Kreiſe ein anerfannter Meifter. Nur wer in der Lage 
war, ähnliche Arbeiten ſelbſt vorzunehmen oder auf Kataloge 
‚ feine Forfhungen ftügen zu müflen, weiß den Aufwand wiflen: 
ſchaftlicher Kraft zu würdigen, welcher in ſolchen jcheinbar ans 
ipruchslofen Berzeichnifien verborgen ruht. Die Weimarer 
Ausftelung umfaht fünf Abteilungen: Porträts, Medaillen, 
Handicdriften, Driginaldrude und moderne re 
Die legte Abteilung bildet wohl die ſchwächſte Seite. Nicht 
durch die Schuld der Ausfteller. Die moderne Malerei iſt der 
Reformation nicht in jeder Hinficht gerecht geworden, hat ihr 
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mit Vorliebe und Fünftleriihem Erfolge namentlich nur Genre: 
motive abgewonnen. Ob die jetzt jo allgemein beliebten 
Mastenautzüge oder, wie man fie vornehmer nennt, hiftorifchen 
Feftaufzüge dem Mangel abhelfen werden, müffen wir in aller 
Beiceidenheit bezweifeln. Die größte Bedeutung haben 
offenbar die zweite und vierte Abteilung. In folder Boll: 
ftändigfeit find die Medaillen auf Luther und auf die Refor— 
mationsfefte in den einzelnen Jahrhunderten nod nicht zu: 
fammengefehen worden. Ein großes Verdienft darf dafür 
Herr Th. Reihenbad in Dresven in Anſpruch — 
welcher eine Anzahl hervorragender Medaillen aus feiner 
Sammlung beigefteuert hat. Bei der Ausftellung der Original: 
drude Lutherſcher Schriften wird beſonders auf ſolche Bedacht 
genommen, welche ſich dur künftleriihe Ausftattung, Bor: 
düren, Holzſchnitte u. a. auszeichnen. Dadurd wird die 
Thätigfeit der Cranachſchen Schule in ein überraſchend 
glänzendes und vielfach auch neues Licht geftellt. Kunft: 
Biftoriter werben biele ra mit befonderem Eifer ſtudi⸗ 
ren.*) ebenfalls wird durch die Ausftellung erreicht, was 
das Vorwort des Kataloges verſpricht: „Luther, feine Fürften 
und feine Freunde werben ung jo — wie die Zeit: 
—8 ſie —— und abgebildet haben.” 

.E. glır ie neue Nationalgalerie moderner Kunſt in 
Rom, welche ihre Refidenz nicht, wie irrtümlich von einigen 
Blättern berichtet wurde, in dem neuen Prachtbau der perma: 
nenten Nusftellungen, ſondern in Sta, Maria degli Angeli 
haben wird, wurden von dem Minifterium für den öffentlichen 
Unterricht unter anderen age —— Anfäufe gemacht: 
Michetti's Koloſſalgemälde „Das Gelübde“; Camarano's 
„Schlacht bei San Martino“; Faceioli's c* Reiſe“; 
Jori's „Flucht Eugens IV. von Rom nach Öſtia“; Banni’s 
Peſt von Siena 1374"; Tarenghi's „Fulvia“; Jaco— 
vacci's „Alexander VL, welcher von dem venezianiſchen 
Geſandten das Bündnis mit der Republik begehrt"; Bog: 
giani's „SKaftanienwald am Langenfee”; Carcano's 
„Darkusplag in Venedig”; Vezzi's „Mühle am Ufer”. Alle 
diefe Bilder wurden auf der legten Ausitellung angefauft, 
ebenjo wie folgende Werke der Bildhauerei: Allegretti'ä 
„Eva“ (Marmor); Briggi „Die Grille” (Marmor); Frans 
ceshi’s „Foſſor“ (Bronze); Maraini’s „Sappho”; Mac: 
cagnani's „Erftes Bad“; zwei Terrafotten von Bar: 
bella ꝛc. ꝛc. 


Vermiſchte Nachrichten. 
J. B. Die Generaldirektion der Muſeen und Galerien in 
Florenz hat mit dem Ertrage des daſelbſt erhobenen Ein: 
trittögeldes, welches übrigens in ganz Stalien feit längeren 
Jahren in allen öffentlihen Kunſtſammlungen erhoben wird, 
unter Erlaubnis des Minifters des öffentlichen Unterrichts 
folgende Ankäufe gemadt: einige Freskten von Pierin del 
Vaga (9000 end 
F 500 Frs.); verſchiedene Gegenftände aus den ägyptiſchen 
usgrabungen bei der Minervafirche in Rom (8000 Frs.); 


verſchiedene etruskiſche Altertümer für 6000 Frö; einen monu: 


mentalen Brunnen von Benedetto da Rove zzano aus dem 
Ralafte Dal Turco für 60000 Frs; eine Meine Kanone aus 
dem 15, Yiryr (400 Fr3.); verfhiedene ägyptiſche 
Gegenftände (7750 Frö.) zc, ꝛc. Im ganzen ei 

dieſe Anläufe die Summe von 240687 5 
Überfhüffe des Eintrittsgeldes aus den Florentiner Samm: 
lungen famen zur Verwendung bei der Vergrößerung der 


eine Terralottabüfte von Donatello | 


eauf | 
Die übrigen 


Bermifchte Rachrichten. — Dom Aunftmarft. 
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fprünglih in gotifchem Stil gedacht, wurde es im Stil ber 
italienifchen Frührenaiffance ausgebaut, Schon bejtehende, 
mächtige Fundamente wurden teilweife wieder — um 
einer andern Anordnung des Grundriſſes Platz zu ma Sit 
ja doch der König nicht bloß Bauherr, jondern in gewifjenr Sinn 
auch Baumeifter jelbit. Belannt ift es, daf er die Ideen und 
Slizzen zur Ausſchmückung feiner Schlöffer oft ſelbſt zu er 
bringt und daß er das Schloß zu Berjailles, nad defjen Bor: 
bild er auf Herrenchiemfee fih eine großartige Reſidenz er: 
bauen läßt, an Ort und Stelle mit den Plänen in der Hand 
ftudirt hat. — Stolz ragt nunmehr ber vollendete Bau von 
Neuenichwanftein in Is Stodwerten in die Lüfte, ge 
ſchmückt mit zahlreihen Balfonen und Türmden und über: 
ragt von einem hohen Wartturm, der eine herrliche Ausſich 
ai das bayeriſche Hochland gewährt Sämtlihe Gliederungen 
der Architeltur find aus Granit gearbeitet. Veſonders er: 
mwähnenswert an ber Vorderfeite ift ein Portal mit prächtigen 
Steinhauerarbeiten, ferner zwei Freslen, den Kampf St. 
Georgs mit dem Draden darftellend. Verſchiedene —2* 
ſymboliſiren das bayeriſche Königtum. Die Schloßterraſſe iſt 
nad einer Seite mit einer mächtigen, wohl 20 m hoben 
Stügmauer verfehen. Betritt man nad) Durdfchreiten des 
weiten Hofs das Portal, jo erideint eine pompöfe Treppe. 
Präctige, von Säulen umſchloſſene Hallen, mit Statuen ge 
iert, erinnern an die Meifterbauten der italienifhen Renail: 
— Die Decken ſind in reicher Studarbeit hergeſtellt, bie 
Wände mit Freslen der erſten Münchener Künſtler geihmüdt. 
Die Fußböden der Säle find teils in Mofait, s als 
Parkett aus verichiedenen zu Muftern zufamm lt 
forten hergeftellt, Während im zweiten und fi oß 
die zur Aufnahme einer großen Bibliothek, ſowie der n 
und Münsfammlungen bejtimmten Säle io befinden, enthält 
das oberite Stodwerf die Gemächer des Königs, beftehend 
in einem Arbeitszimmer, einer Bibliothel, einem Schlafgimmer 
und einem Empfangsjimmer. Das Arbeitöjimmer zieren 
Marmorbüften von Perfonen, die dem König bejonders wert 
find, fowie ein Gemälde, das eine Scene aus W 
Rheingold“ darftellt. Der Bau wurde, wie alle neuen Schlöffer 
des Königs, durch die Hofbauintendanz, an deren Spike Ober: 
hofbaubireftor v. Dellmann —* ee 

8 Hamburg wird geihrieben: Ein in London 


lebender Millionär, Herr Schwabe, ein geborener Hamburger 





ing mit der Abficht um, feine bedeutende Gemälbejamm: 
4 vorzugsmweije aus englifhen und — aber auch 
aus deutſchen Gemälden beſtehend, ſeiner Va dt I iq 
u vermaden, hat fich aber entidlofien, Hamburg bei 
Linen —— in den Beſitz dieſer Sammlung Bes vice zu 
laffen, wobei er nur die Bedingung gejtellt hat, dieſelbe 
hier eine geeignete Aufſtellung findet. 


Dom Kunftmarft. 


W. Berliner Kunſtauktion. Wenn die Kunſthandlung 
von Amsler & Nuthardt einen Auktionskatalog erſcheinen 
läßt, ſo kann man ſich immer gefaßt machen, der auserleſen 
ſten Kunſtware in demſelben zu begegnen. Unſere Erwartung 
wird beim gegenwärtigen Katalog, der mit Ausſchluß von 
großen Konvoluten 2456 Nummern zählt, nicht getäujcht, je 
von Anfana bis zu Ende Äur erhalten. Es ift darum auch 
nicht möglid), in einem dt über den Katalog auf das 


' Einzelne, ja nur auf die beiten Meifter, die hier ihre Ber 


Säle des arhäologiihen Mufeums, bei der Reftaurirung der 


Lofalitäten des Nationalmujeums und der Galerie der Uffi: 
jien. Dieje Arbeiten, welche in den legten drei Jahren aus: 
we wurden, fofteten 110050 Lire. — gr Durdichnitt 
trägt das Eintrittögeld fämtliher öffentlichen Galerien in 
Florenz jährlich etwa 70000 Frs. 
Fy. Schloß Neuenichwanitein, 9 
ſchwangau gelegen, ein Bau, an dem ſei 
jahren König Yubmwigs II. gearbeitet wurde, ift nunmehr, 
wie der deutſchen Bauzeitung berichtet wird, vollendet, Ur: 


egenüber von Hohen: 


*) Vielleicht dürfen wir heſſen, daß una Herr Direktor Rulanb gelegent« 
lidy über das Verbalinis des Vlatte® aus ber Schule Cranachs (Mr. 6) mit 
dem Holsfchnitte Baltung Griens (Nr. 8) aufflärt. Sie find nicht beide 
felbftänbige Originale, dazu iſt dle Auffaſſung au ſehr zufammenfallend; 2 
* ale F as Ctanachſche Blatt daB ältere. Sellte Hans Baldung 
opirt 


den erften Negierungs: | Blättern anichlieft. An Perlen der Radirnabel 


tretung gefunden haben, näher einzugehen und nur in all 
porn Umrifjen ſei daher eine Überficht des 
verfuht. Die erite Abteilung (Nr. 1—1354) enthält eine 
auägewählte Sammlung von Kupferſtichen, Radirungen umd 
Holzichnitten älterer Meifter. Aus dem u der Kunft 
treten Safıngen, Israel v. Meden, köſtliche Blättchen eines 
anonymen Meifterd, der Monogrammift W (Wenzel v. Dlmät) 
und Schongauer auf, an die 


ih dann Dürer mit koftbaren 

"Seren 
das Werk Rembrandts und van Everb 
bringen die Stiche nad Hier. Boſch und 


dwerk finden ſich Ecken: 
dem Schlagwort: Kunſthan den 
heiten von Bodalt, v. Beten den ee 
ift ratero Unter Russica 
— ie feltene Bilbniffe Berlön- 


dem beutfhen Aunftm 
—— verzeichnet; ebenfo bei ©. F. — Die 
Abteilung (13552101) führt 
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Künftler ind Treffen. Die franzöfiihen Stiche ftehen unter | 
dem Namen der Erfinder der Kompofition, der Maler. Dieje 
Abweichung von der Hegel ift erft in neuefter Zeit eingeführt 
worden, weil die Kataloge von Bocher, auf die man ſich be 
ruft, in gleicher Weiſe die Werke der Maler beſchreiben. So 
werden Boucher, Watteau, Fragonard, —— Greuze, 
Lancret, Lavreince, Schall vorgeführt. Meiſt kommen bier Die 
verliebten Scenen in Betracht, die oft hohe Preiſe erzielen, 
da Frankreich dieſe Sorte mit Heißhunger ankauft. Neben | 
enaliihen Schabkunftblättern von Carlom, Val. Green u. a. 
find noch die höchſt jeltenen Farbendrudftiche von Debucourt, 
Descourtis, Janinet und insbejondere von Gautier v’Agoty 
zu nennen. ie dritte Abteilung endlich enthält die nach— 
gelaſſene Meine Sammlung des berühmten Malers Philipp 
it. Unter den Stichen ift das faſt vollftändige Wert 
X. Dürers hervorzuheben. Den Schluß bilden Veils Hand- 
zeichnungen und Aquarelle, dabei der Karton zu dem Ge: 
mälde: „Triumph der Religion“, und 21 Entwürfe zu des 
Meifters Hauptwer! im Mainzer Dom. Auch eine Partie 
Kunſthandbücher ſowie älterer illuftrirter Werte find ver: 
seihnet. Die Kunfthandlung hat dem Katalog auch eine dem | 
toftbaren Inhalt entiprehende äußere Form gegeben, auf 
fieben Yichtdrudtafeln aus dem Atelier von Friich in Berlin 
ſind die größten Seltenheiten mit einer Klarheit abgebildet, 
daß fie die Originale vollftändig treu wiedergeben. Bejonders 
aber ift das achte Blatt hervorzuheben, wel einen franzöfi- 
hen Farbendrud von Yaninet (Kat. Nr. 1707) reprodugirt. 
Es ift Friſch gelungen, nad) jahrelangen Verſuchen mit Zu: 
hilfenahme des eihtdrudes ein farbiges Bild herzuftellen, 
das fi) mit dem Driginale volllommen dedt. Die Erfindung 
iſt nicht hoch genug anzujchlagen, denn nun find wir nicht mehr 
weit von dem Ziele entfernt, Gemälde mit ihren Farben in 
gleih gelungener Art zu reproduziren. Die Auktion findet | 
am 21. November ftatt. ) 
Société Nembrandt. Wie 2. D. Petit im „Livre“ mitteilt, | 
hat ſich bei der kürzlich ftattgehabten Auktion des Kunſtnach-— 
lafjes von Jacob de Vos dem vg pie den erftaunten Fremden 
um erften Male die „Societe Rembrandt“ gezeigt. Die: 
elbe, erft vor einigen Monaten zu Amfterdam gegründet, 
* zum Zweck, die Gemälde und Zeichnungen der größten 
ollandiſchen Meiſter dem Lande zu erhalten, und es gelang 
ihr auch, bei der obengenannten Auktion einige wertvolle 
Stüde zu erlangen. 59 Zeichnungen von Rembrandt und 
einer Schule kamen unter den Hammer und bradhten 94000 
Franes, wovon allein 10400 auf Nembranbts „Boulevard“, 
so00 auf deffen „Bondel heimlehrend“, 8800 auf deſſen „Un: 
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artiges Kind”, 5420 auf eine Landſchaft, 3000 auf eine 
Yeihnung von Cuyp, und 4900 Franc auf ein Porträt 
an Dyds kommen. Gejammterlös 630000 France. 

x. Leipziger Hunjtauftion von I. Norrofchewig. Bei 
der am 29. v. M. ftattgehabten Verfteigerung wurden unter 
anderen folgende Preiſe erzielt: A. Achenbach „Holländiſche 
Düne” 1560 Mt; „Hollaͤndiſche Kaffeefhente" 1450 WE. 
D. Achenbach „Bofilip bei Neapel“ 1500 ME; „Motiv aus 
Graubünden“ 1455 ME. Alb. Arnz „Am Strand von Neapel“ 
1100 Mt., „Engeläburg und St. Beier" 1150 Mt, 9. Baiſch 
„Abendjtimmung“ 500 ME. P. Böhm „Wäfcherinnen“ 770. 
W. —— „Feldpoſt“ 700 Mt, I. Chelminsty „Hobe 
Jagdgeſellſchaft“ 560 Mt. F. von Defregger „Weibl. Kopf“ 
2300 ME. %. Dougette — 600 DE E. Dücker 
Landſchaft auf Rügen“ 620 Mi. A. Flamm „Küſte von 
Sorrent” 1100 Mt. €. Grütner „Weinprobe” 1500 ME. 
€. Hoff „Bei der Alten“ 600 Mt. L. Hartmann „Mittags: 
raſt“ 1000 Mi. L. Munthe „Winterabend” 685 Mt. A. Nord: 
gren „Mondjcein“ 340 ME. W. Sohn „Florentinerin” 
soo ME. 9. Salentin „Andadt im Walde” 725 Mt. Fr. Volk 
„Austrieb“ 4000 Mf. 9. Watter „In Gedanken” 350 ME. 


Zeitſchriften. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. 3. Heft‘ 


Die Sammiung alter Geschütze im Arsenale zu Wien. Von 
W. Bosheim. (Mit Abbild.) — Ein Kunstwerk altetruskischer 
Metalltechnik. Von R. Doschmann. — Zur Baugeschichte 
der Brünner Domkirche. Von A. Prokop. — Aus dem 
Schatze des Kapuzinerklosters zu Wien. (Mit Abbild.) — 
Die Holzachnitte der Handschrift des Heilthumbüchleins im 
ana save zu Hall. Von Freiherr v, Hohenbühel, (Mit 


The Art-Journal. November, 
Laur. Alma Tadema. Von A. Meynell. (Mit Abbild.) — 
German painting at the Munich international exhibition. 
Von G. Baldwin Brown, (Mit Abbild.) — The years adrance 
in art manufactures. Von G. T. Robinson. (MitAbbild.) — 
Velazquez and Murillo. Von P, Villiers. — Misnomers of 
painters, Von A, Beaver. — Gustare Dord. Von A. B. Ed- 
wards. (Mit Abbild.) — Theo Jones Bequest to South Ken- 
sington Museum. Von Gilbert R. Redgrarve. — Theo Bakers’ 
Hall. (Mit Abbild.) — The National Gallery— recent acquisi- 
tions, Von H, Wallis. (Mit Abbild.) — The youth of Raphael. 
Von Vernon Lee, (Mit Abbild.) 








Berichtigung. 
Kunft:Chronif Nr. 3. Spalte 36, Zeile 22 v. u, lies 





| „Weiblichen” ftatt „Wirklichen“. 


Inſerate. 


Ein neues Werk bon Friedr. Pecht. 


In unferem Verlage erſchien foeben: 
Die moderne Kunft 


auf der 


Internationalen Kunftausftellung zu München 1885. 


19 Briefe von Friedrich Pedht. 


13'/, Bogen 8%, Elegant broſchirt. Preis 3 Mark. 


Die Eſſais Friedrih Pechts in der „Allgemeinen 


loeben beendete Internationale Kunftausftelung zu Münden haben großes und 
—** Aufſehen gemacht! Auf Wunſch vieler Kunſtfreunde hat fi der ge: 
feierte Autor bewegen laſſen, feine geiftreihen Auffäge eine Ausgabe in Bud: 
form zu vermehren und theilmeife umauarbeiten, jo daß diefelben 


in dbiefer Form 
und in ihrem handlichen Format ficherlih von Künftlern und 
großem Intereſſe aufgenommen werden bürften. 


' Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, Querstr, 2, I, 
Specialität: Photographien. 


' Vertretung und Musterlager der 
‚ersten photogr. Anstalten des In- und 
' Auslandes, wie Ad, Braun & Co. in 
| Dornach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari in Florenz — C. 
Nayain Venedig u.a.m. Reproduk- 
— von — un Den 
itung‘ über die zeichnungen alter und neuer Meister, 
° Fresken a Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa's. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen. 
‚Studien für Künstler, darunter be- 
Kunftfreunden mit sonders männliche, weibliche und 

2) Kindermodelle nach dem Leben, in 


Verlagsanftalt für Kunft und Wiffenfchaft vorm. Friedrich Bruckmann Tore 


nen. 


DET 3u Beziehen durch alle Auch uud Aunfibandfungen. 


1 
bücher, Billigste Baarpreise. . 
> 





Lieferung. 


79 Nekrologe. 
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Verlag von Raimund Mitſcher in Berlin SW., Wilhelmſtr. 9. 


Ed. Hildebrandt's Aquarelle. 


eu! Neue Folge. Dritte Serie. Heu! 


5 Blatt auf gr. Solio-&artons in japaniſcher Eartonmappe 50 Mart. 
(11. Windfor. Hauptanf, 12.Uthen. 13. Cadir. 14. Grotte d. Poſilippo. 15. Sevilla.) 


Don Bildebrandt’s —— erſchienen früher: Reiſe um die Erde 34 BI, 
Aus —* 14 Bl., Neue Solge I.u. II. 10 Bl. — Inhaltsverzeichniſſe gratis. 
Preis pro Blatt ı2 M., bei Entnahme von 6 Blatt an nur 9 M. 


Den fhönften Simmerihmud bilden die beiden Original: Radirungen 


Heidelberg und Köln von B. Mannfeld 


in ihren Pünftlerifc erfundenen radirten Umrahmungen im Renaiffancegefhmad. 





Größe der — 75>< 105 Cmiitr. Preis des Blattes 40 M., beide Blätter 

zufammen nur 70 M 

U eyer m, P 27 Blatt in Farbenholz- 
hei auf, ADBE. De mit Reimen von | 


J. Trojan, 2. Aufl 1883. ei eleg. cart. 7'/, M. 


„Das fhönfte und volllommenfte Bud für die £eferfreife der AB 
idüpen.“ 


AMuſtt. Feitung, Ceipzig. 


Mohn, V. B., Sinderfieder 


un Reime. 32 Bl. in Farbendruck mit 


Tert und Melodien. Zweite 
um ein Titelbild vermebrte Aufl. 1883. 4". eleg. 
cart. 10 M. 

Ich weiß nie, ob an diefem Werfen, deſſen 
&leiden in Reiner £itteratur zu finden fein bürfte, 
die Flugen Erwachſenen nicht ebenfonriel freude 
baben werden, wie die einfältigen Kinder.” 

Meflermann's Monatshefte. 


eleg. cart. 5 M. 





Oliers, M. v., Dielliebden. 10 Bl. in Farbendr. 
Stilte, B., v Jahr in Bl * u. Blättern. 4°. 
Stilte, B., Eine Reile in Bildern. Sol. * bd. Statt M. 45 nur 22", M. 
Buddenbrod, J. v., Jebovablumen. 4°. Pradtbd. Statt M. 36 nur 20 M. 
Su besichen durch alle Buch- und Kunfthandlungen. 


Der Anschauun 
Kunst, Architektur und Kunstgewerbe 


von Johannes Alt in Frankfurt a. M. 
das einzige Institut dieser Art in Deutschland 
bietet 775 deutsche, französische und englische Fach-Zeitschriften, sowie 
einzelne hervorragende Lieferungswerke zur regelmässigen Benutzung und 
Kenntnissnahme. Kunstschulen, Kunstfreunde, Künstlergesellschaften, 
Architekten, Baumeister, Bauschulen, Kunstgewerbetreibende, Fabrikanten, 
werden aus dem Abonnement, neben genussreicher Unterhaltung, vielfachen 
Nutzen ziehen. Auswahl aus den 75 Nummern nach Belieben. Abonne- 

mentspreis für je 6 Monate M. 8. —, M. 10. — etc. je nach Wahl, 
Der Zirkel ’ rfreut sich bereits einer lebhaften Teilnahme in 

ganz Deutschland und Österreich und zählt über 1LOO Mitglieder. 
Ansführtiche Programme auf Verlangen gratis. Sı 


40, 








— Statt IM. 45 nur 30 M. 
t 


a) 


- und Lese-Zirkel für! 


Grundregeln 
der malerischen Perjpektive 


und die Anwendungen derjelben 
für Künjtler und Dılettanten 
leichtfaßlich dargeftellt von 
A. de Laspee, 


Maler und Zeichenlehrer. 
Mit 50 Figuren auf 15 Tafeln. 
| Preis geh. 3 M. 
Wiesbaden 1883, 
—— von *. —— 


Kupferstichsammlern 


sende ich auf deren Wunsch gern ein 
‚| Exemplar meines soeben erschienenen 


Kunstlager-Katalogs IX, 


Radirungen, Kupferstiche und Holz- 
schnitte etc. älterer und neuerer Mei- 
ster (2120 Nummern) enthaltend, gra- 
tis und franco zu, (3) 


Dresden, den 25. October 1893, 








Franz Meyer, Kunsthändler, 
Seminarstrasse 7, 





Mt einer ea aud einer 
Einleitung verfehen 
von 


Profeffor Dr. Zulius Seffing. 





Gebunden 5 Marko. UL 

ei 

on J. A. Stargardt’s —— 
in Berlin, W. Mar 


werden 2neue Verzeichnisse ER 
141, Nacht zu allen Fächern, 
besonders Kupferwerke, wobei die 
Prachtausgabe der Oeuvres de Fre- 
deric le Grand mit den Illustr. von 
' Menzel, die nur zu Kaiserl. 

| bestimmt war. Vogtherr's Kunstbüch- 
lein, — 1537. (300 Mk.) 








Verlag von E. A. SEEMANN i in Leipzig. 


FARBIGE VORLAGEBLÄTTER 


Zum Gebrauch für den Unterricht im Freihandzeichnen entworfen und gezeichnet von C. DEDITIUS, 


Lehrer an der Gewerbefchule zu Barmen. 


20 Blatt Querquart in Mappe. 


1883. M. 9. — 


Die Zeitfchrift des Vereins deutſcher Zeichenlehrer fagt über dies Werk: 
. Diefes Werk ift aus der praktifchen Erfahrung heraus entftanden; es eignet sich für die Oberklassen der 


Realgymnasien, Öberrealfchulen, Gewerbefchulen und Fortbildungsfchulen. 


Die 20 Tafeln enthalten äufserft 


gefchmackvolle 
und ftilgerechte farbige Mufter, welche meift fofort in den Kunftgewerben verwertet werden können; durch — x* 


ek m 
u. 


für die Ausführung zu wählenden Farbenmifchungen ift die Hauptfchwierigkeit überwunden. Wir find ü 
Schüler mit Luft und Liebe hiernach arbeiten werden und nach Durcharbeitung der Mehrzahl der Tafeln 
vorgefchritten find, jedenfalls mehr, als wenn 
Auch diefes Werk empfehlen wir aufs angelegentlichfte, 


fowohl was Gefchmacksbildung als auch Technik betrifft, 
Köpfe oder ideale Laandfchaften geiftlos kopirt hätten. 


Eingeführt in sämmtlichen Gewerbeschulen des Grossherzogthums Hossen-Darmstadt. 





ı9. Jahrgang. 


Beiträge 
findan Prof. Dr. €. von 
Lünom (Wien, Ulere 
fianımmgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipyig, Gartenflr. 8, 

zu richten, 


22. November 


Beiblatt zur 


fär bildende Kunft’’ gratis; für fich allein bezogen koſtet der 








Ur. 6. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene petit 
zeile werden von jedrı 
Bud): u, Kunſſhandlung 
angenommen. 


1885. 


— 
SZeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerſtag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift 


Jahrgang 9 Mark fomohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
ER und öfterreichifchen Poftanfalten. 


Inbalt: Die elefteifche Ausſtellung in Wien. — Ausgrabungen und Funde in Tarent. — „Kunft und Kunſtgeſchichte“, Anzeiger für Kunde der 


deutfchen Dorzeit, — ©. 
Klofters Monte Oliveto bei Florenz. 


st; P. €. Bruzza }. — Die Glasmalerei in Berlin. — ANuffindung von Fresken im Refeftorium des 
Preisausichreiben des mitteldeutichen Kunftgewerbevereins.— 


Pfannjd;midt; HD. Otte; Siemerina ; 


Carlo Ginori. — Ausitellung des Dereins Berliner Hünftler. — Kaffel; Rothenburg an der Tauber; Nürnberg; Nom; Pifa; Das neu: 
dr 


politanifche Centralfomite fi 





Die eleftrifche Ausftellung in Wien. 


Es war ein herrliches Schaufpiel, welches im 
Spätfommer in der Wiener Prater-Rotunde, der lange 
verwaiften Rieſenhalle, aufgeführt wurde. Die Wiener 
eleftrifche Ausstellung übertraf in der Grofartigkeit 
ihrer Anlage und der glüclichen Durdführung des 
grandiofen Planes weitaus ihre Vorgängerinnen in 
Paris und Münden und gab nicht allein ein um— 
faffendes Bild des auf diefem Gebiete von der Wifjen- 
Ihaft Erreichten, fondern zeigte zugleich die allfeitig 
praftifche Berwertung der vom Menjchengeift unters 
worfenen Naturfräfte Die Dynamomaſchine, in der 
die gegebene Kraft fich felbjtthätig potenzirt, hat der 
Verwendung der Elektrizität ſowohl fiir die mechanischen 
Zwede als namentlih zur Erzeugung des Lichtes 
Bahnen erfcdloffen, die ſchon in nächſter Zukunft viel 
Beftehendes ſchwankend machen dürften. Es ift ein 
Blitz in des Wortes wahrfter Bedeutung in das Alt: 
hergebrachte bineingefahren und man thut gut, bei 
Zeiten mit diefem Höllenfput zu rechnen, wenn er 
uns nicht demnächſt die Sinne verwirren fol, 

Schon ein Blid auf den Grundplan des Aus— 
ttellungstompferes zeigte, in wie vielfacher Beziehung 
auch künſtleriſches Schaffen von der Fackel dieſes 
modernen Prometheus berührt wird: die gefamten öſt— 
lich gelegenen Tranfepte enthielten mehr oder weniger 
Schauftellungen fünftlerifcher Natur mit Proben der 
neuen Beleuchtung; bier die mimende Kunft in dem 


gemalten Feenreiche der Bühne, dort die Kunftinduftrie | 


in traulichen Interieurs und endlich die bildende Kunft 
als Malerei und Stulptur ſelbſt. — Es war ein guter 





das Bellini-Dentmal; Dentmälerchronif, — Neuigkeifen des Bud und Kunftbandels. — Injerate. 


Gedanke der Ausftellungstommiffion, neben dem rein 
Wiffenfhaftlihen und Techniſchen auch diefem Teile 
der Ausftellung eine größere Entfaltung zu geben und 
dur die That zu beweifen, in wie vielfachen Be— 
ziehungen das elektrifche Licht Fünftleriichen Zwecken 
dienen kann. Die hoben Befuchsziffern, die bis zum 
legten Augenblide noch in fteter Steigerung begrifien 
waren, zeigten wohl am deutlichiten, welch regen An— 
teil das Publitum an den Schauftücden der Ausstellung 
nahm, und wie viel Anregung andererfeits damit ge— 
boten wurde. — Wir ftehen am Ende des großartig 
infcenirten Werkes und es ift wieder ftille geworden 
in dem eifernen Balafte der Krieau. Nicht ſobald 
aber werden dem Gedächtniſſe all die wunderbaren 
Bilder entſchwinden, die hier in einem Zauberlichtimeer 
vor das Auge geführt wurden, und unfere Aufgabe ift 
e8, bier Diejenigen Momente der Austellung zu vers 
zeichnen, welche die Interefien der Kunft berühren. 
Schon die Gefamtanordnung, die Placirung und 
Gruppirung der Gegenflände, die Erzeugung und Ver— 
wendung der eleftrifchen Kräfte, verdient unfere Bes 
achtung. Während in den weftlihen Tranfepten die 
Dampfmafchinen pufteten und die zahllofen Spindeln 
der Dynamomaſchinen in Bewegung fegten, entfaltete 
fich in den öftlichen Räumen die Wirkung diefer Arbeit, 
das Licht in feiner mannigfachen Verwendung. Der 
tolofjale Raum der Notunde aber galt vorwiegend der 
Ausfiellung eleftrotechnifcher Apparate mit Demonftra- 
tionen ꝛc. Reihen von Bogenlichtern ſtrahlten aus den 
luftigen Arkaden, von den Galerien, von der Fontäne 
und ſelbſt aus der fchwindelnden Höhe der Yaterne und 
| brachten, wohl zum erftenmale feit dem Beſtande diefes 
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RKiefenbaues, feine architeftonifche Wirkung in voller 
Macht zur Geltung. Zur deforativen Ausftattung wurde 
nicht viel Hinzugethban, und ganz mit Recht. Die 
Niefenfontäne, mit Grün umgeben, gab dem reich be- 
lebten Bilde ein paffendes Centrum. In Nord und 
Süd erhoben ſich die Pavillons des franzöfifchen und 
öfterreichifchen Minifteriums des Handels, und hinter 
legterem, im ſüdlichen Kreuztranſept, der Kaiferpavillon. 
Die mannigfachen Ausftellungen der legten Jahre haben 
den Architekten reichlichjt Gelegenheit geboten, fich in 
diefer „Inſtallations-Architeltur“ einzufchulen und vor 
allem das Malerifche mit dem Zwedmäßigen zu vers 
binden. Es tritt auch hie und da allmählich ſchon 
ganz Treffliches zu Tage, und zum Lobe der Wiener 
Architekten fei es gefagt, daß fie bierin den Mitnchenern 
um Meilenlängen voranfteben, wenngleih aud bier 
bei den diverfen Schöpfungen nicht immer die Grazien 
Patenftelle verfahen. Dies gilt auch für manches auf 
der eleftrifchen Ausſtellung, und die Arbeiten des 
Architeten Decfey: die öfterreichifchen Pavillons, die 
Inftallationss Architeltur der Interieur® und des 
Theaters, find von diefem Vorwurſe nicht freizufprechen. 
Die beliebte „Deutfche Nenaiffance*, wenn diefer Stil 
ſchon fo geheißen fein muß, tritt zuweilen mit Ele— 
fantenfüßen in Die heitere Gegenwart, die denn doch 
aud aus anderen Quellen ihre Ausdrucksmittel zu 
ſchöpfen bat. 

Wir denken uns von der Fontäne weg in dem 
Menſchengewühl gegen den öftlichen Flügel geichoben, 
ftoßen wohl bie und da an diverfe olympische Herren 
und Damen aus Terralotta, die — vum Komité bar- 
barifh genug — bier poftamentlos ihr gebrechliches 
Dafein friften müſſen, erreichen aber glüdlich den Quer— 
tranfept und ſtehen vor dem orientalifchen Pavillon, 
Das ſchmucke Bauwerk ift als ein Meines Meiſterſtück 
des Architelten Hiefer zu bezeichnen und enthält als 
Bazar eine Ausftellung von vrientalifchen Stoffen, 
Geräten, Waffen sc. der Firma Weidmann, Das 
Äußere ahmt in dem viehwinkeligen Grundriß und dem 
malerifchen Aufbau eine ägyptiſch-arabiſche Billa nach. 
Palmblattwert und Schilf bildet teilweife die Be— 
dachung des luftigen Heims, deſſen Eingänge ausge— 
fpreizte Teppiche befchatten, um den Vorübergehenden 
zum Befuche des Innern einzuladen, Da ift nebenan 
der malerische Winkel für den Wächter, vergitterte oder 
mit Glasmoſailk verzierte Fenfter ſchmücken die Wände, 
und oben in einem reizvollen Friedornamente lefen wir, 
wenn auch nicht in arabifchen Schriftzügen, die Firma 
des Bazarinhabers, Wir betreten die Vorhalle und 
werfen einen Blick in das mit Glühlichtern märchen— 
haft erhellte Innere, Es ift ein ganz entzlidender 
Anblid, diefen farben= und formenreichen Trödel, defjen 
Koftbarteit der Liebhaber zu ſchätzen weiß, in fo male— 
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riſchen Gruppen vor fi zu ſehen. Das Goldlicht 
der Marimglühlampe war bier von ganz beftridender 
Wirkung Nur fchabe, daß dem Föftlichen Bilde die 
entiprechende lebende Staffage fehlte — Doch weiter: 
Reminiscenzen an den Orient werden und auf unferem 
Spaziergange noch häufig begegnen. Es ift für bie 
Formengärung der Gegenwart charakteriftiih, Daß 
inmitten der Schwankungen der Kenaiffance, Die ſich 
unentjchieden bald den ſchweren, ernften älteren Formen, 
bald dem ausgelafjenen Rococo zuneigt, im Zertilen 
fih der Orient mit einer gewiſſen Entſchiedenheit vor— 
drängt. Orientalifche Teppiche allüberall; fogar an den 
Pforten des Rococofalons finden wir fie ſchon. Die 
Kunftviplomaten werden in nächſter Zulunft diefe 
Orientfrage wohl in Betracht zu ziehen Gaben: wie 
weit denn dem mathematifchen Yinienfpiel mauresfer 
Formen in dem gezähmten Rococo Zulaß zu ges 
währen ift. 

Die Ausftellung der Interieurs, in der unfere 
erften Firmen vor das Glühlicht getreten waren, zeigte 
mannigfach Beherzigenswertes, wenngleich — und dies 
fei im vornherein gefagt — befonderd Neues oder 
Driginelles unter dem Gebotenen nicht vorhanden war. 
Die Wiener Möbelfünftler und Dekorateure ruhen auf 
ihren Lorbeeren, die fie in den legten Jahren in rafchen 
Flug errungen; es ift in dem Schwunge der Phantafie 
eine Stauung eingetreten; dafür aber hat ſich die 
Technit mehr und mehr gefeftigt. Das harmonifche 
Ineinandergreifen der verfchiedenen Kunftgewerbe, die 
Solidität der Arbeit und vor allem die geſchmack— 
volle Detailbildung find im fteten Fortſchritt begriffen. 
Wir fehen darin den deutlichen Einfluß unferer Kunft- 
fchulen, der Fünftlerifchen Publikationen und der wieder— 
fehrenden Ausftellungen, Obſchon der Zweck dieſer 
Ausftellung nur darin lag, in verſchieden deforirten 
Interieurd die neuen Beleuchtungsarten vorzuführen, 
fo erhoben ſich dieſe in ihrer forgfültigen Ausftattung 
doch weit über eine bloße Gelegenheitsdeloration. Gleich 
zu Anfang begegnete uns ein reizvoll arrangirter 
Rococoſalon von der Firma Bernhard Ludwig, fein 
in der Gefamtftimmung und bei aller Heiterfeit der 
Formen edel gehalten. Nur machte fich gleich bier ein 
Punkt in der Beleuchtung geltend, der noch öfter in 
der fortlaufenden Galerie wiederfehrte, nämlich, daß 
der Raum geradezu peinlich hell erleuchtet war. Das 
Auge fand keinen Schatten, feinen fühlen Punkt im 
ganzen Raum; alles ſchwamm Lörperlos in der Glut 
der Smwanlampen — wohl zum Beifall der Menge, 
die Das neue Licht zu bewundern fam, eine künſtleriſch 
abgetonte Beleuchtung aber war das nicht. In dem 
Praditfalon von Portois & Fir, im Stile Lud— 
wigs XIV,, war die Beleuchtung mit Edifons Glüh— 





‚ lampen etwas gedämpfter, Die Geſamtwirkung war auch 
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ganz vorzüglich, doch bemerkten wir, wie das frifche 
Grün lebender Zimmerpflanzen geradezu „biſſig“ ein= 
griff. Lichtgehaltene Interieurg, von dem warmen 
Goldtone des Glühlichts überflutet, vertragen einmal 
faftiges Grün nit. Die Gartenlünftler follten ent— 
ſprechendes Blattwerk dafür liefern. Der Makartſtrauß 
bat feinen Nimbus längft verloren; man geht bereits 
haufiren damit. Er graffirt befonders in der deutfchen 
Renaiffance als Belebungsmittel der firengen, harten, 
mitunter auch recht ledernen Formen. 
(Schluß folgt.) 


Ausgrabungen und Funde in Tarent. 


Während bis vor kurzem die fümmerlichen Über- 
refte eines Theaters und die verwahrloften Nuinen 
einiger Villen die einzigen Zeichen waren, die an die 
einftige Blüte der Königin Großgriechenlands erinner= 


ten, find durch die feit etwa zwei Jahren unter der | 


Yeitung Prof. Biola’s auf Staatsunfoften vorgenom= 
menen Ausgrabungen mannigfache Zeugnifje für Die 
hohe Kultur Tarents im Altertum zu Tage gefördert 
worden. Unter Benügung eines intereffanten Berichtes 
darüber im „Schwäb. Merkur“ ftellen wir in folgendem 
die bisherigen Nefultate diefer Arbeiten zufammen. — 
Die meifte Beachtung verdienen die Kefte eines archaiſch⸗ 
dorifchen Tempels, die in das Innere don einigen 
ärmlichen Häufern verbaut find. Erhalten ift davon 


der obere Teil zweier mächtiger, mit 24 Sanellüren 
verfehener Säulenfchäfte mit ihren Kapitälen und Ded= | 
platten, fowie Teile des Stylobats. Die gewaltigen 


Kapitäle zeigen das weitausladende, flache Profil des 
älteren dorifchen Stils; unmittelbar unter dem Echi— 
nus umziehn drei Einfchnitte den Hals der Säule. 
Bemerkenswert ift die außerordentlich enge Stellung 
der beiden erhaltenen Säulen, deren Interkolumniens 
weite nur 1,10 m beträgt. Außerdem find Refte eines 
ſchönen Friesreliefs, Kämpfe von riechen mit Bars 
baren darjtellend, und einige Infchriften aufgefunden 
worden. 

Durch Funde der allerjüngften Zeit gewinnt nun 
aber Tarent erhöhte Bedeutung für die Archäologie; 
weitere Entdedungen, die hoffentlich auch auf die Topo— 
grapbie der Stadt Picht werfen werden, darf man von 
der bevorftehenden Abgrabung des Terrains an dem 
füblihen, das mare grande und mare piccolo ver— 
bindenden Kanal erwarten. — Bemalte griechifche 
Vafen waren früher von Tarent nicht bekannt, erft 
neueſtens ift eine beträchtliche Anzahl folder zum Vor— 
Ihein gelommen. So wurde in einem Brunnenfchacht 
eine reihe Sammlung von fehr alten, aus freier Hand 
geformten Gefäßen aufgededt, mit Ormamenten ber 
primitivften Art geziert, — ein Zund, der geeignet ift, 


Ausgrabungen und Funde in Tarent. — Aunftlitteratur. 
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auf die vorgriechiſche Kultur Siditaliens, fowie auf 
die religiößsceremoniellen Beziige zwifchen Eid» und 
Norditalien neues Licht zu werfen. 
Ganz enorm ift der Reichtum an ſigürlichen Terra- 
fotten, den der Boden von Tarent und Umgebung zu 
Er fördert; mehreres davon ift neuerdings in ben 
Louvre fowie die Sammlungen von Göttingen und 
| Bonn gekommen. Befonders inftrultiv find diefe Terra— 
fottenfunde dadurch, daß fich vielfach derjelbe Typus 
durch verfchiedene Stadien hindurch von alter Zeit bis 
auf jüngere Perioden herabverfolgen läßt. Von einer 
einzigen Gattung von Darftellungen, den auch ſonſt 
in Griechenland wie in Dtalien fehr häufigen foge- 
ı nannten Totenmahlen, bis jegt in ihrer Bedeutung 
noch unflar und vielbeftritten, find unzählige Exemplare 
‚ aufgefunden worden, zum Zeil mit intereffanten Mo— 
| tiven. Es ift num daran zu zweifeln, daß durch ſorg— 
fültige Bergleihung diefer Stüde unter fih und mit 
verwandten Denkmälern das Nätfel, das bisher auf 
dieſen Darftellungen gerubt, gelöft werden wird. Ein 
ebenfo koftbares wie unfcheinbares Unicum ift in der 
legten Zeit gefunden worden: eine Marle (Teflern) 
aus Thon, welche nach der Infchrift der einen Seite 
‚ dem Befiger Zutritt zu einem Syffition (gemeinfamen 
Mahle) gab; die andere Seite zeigt in fehr feinem 
Relief die Darftellung einer Bacchantin neben einem 
Panther. Tarent war ja eine fpartanifche Kolonie, 
und fo ift es leicht erflärlich, Daß auch bier, wie in der 
Mutterftadt, Syffitien gehalten wurden; die durch den 
Fund bezeugte Thatfache, daß für diefelben Marken 
verteilt wurden, wie das ja vom Theater befannt, ift 
durchaus neu. Im übrigen fcheint die Bacchantin des 
Reverfes darauf hinzudeuten, daß ſich diefe tarentini- 
ſchen Syffitien nicht gerade durch ſpartaniſche Einfach: 
heit ausgezeichnet haben. Zum Schluß mag nod) der 
Fund eines hübfchen Terrafottareliefs verzeichnet werden, 
das Hermes in einer neuen, bedeutungsvollen Um— 
gebung zeigt, nämlich neben einem Peuchtturme; einen 
ſolchen fcheint wenigftens das eigentümliche Bauwerk 
vorftellen zu follen, C. v. P. 








Kunſtlitteratur. 


H. E. „Aunſt und Kunſtgeſchichte“. Der ſoeben er— 
ſchienene 18. Band des „Wiſſens der Gegenwart“ (Leipzig, 
G. Freytag; Prag, F. Tempsky 1884) bringt unter vorftehen: 
dem Titel eine Arbeit von Alwin Schulg, dem befannten 
Berfaffer des „Höfifhen Yebens zur Zeit der Minnefänger“. 
ee wie es bereits von Erntt Förfter, W. Lüble u. a. 
ge die ift, foll hier an der Hand der Kunftgefhichte das 
größere Publitum in das Verftändnis der Kunſt eingeführt 
werden. Das jchwierige Unternehmen ift, wie ſich bei der 
Verjönlichkeit des Verfaſſers nit anders erwarten lich, 
durhaus geglüdt. In ſchlichter, angenehmer Darſtellung 
wird dem Xejer an der Sand zahlreicher, zum Teil jehr guter 
Abbildungen das o Dal aus der Geſchichte und Technil 


der Architeltur und Plaſtik mitgeteilt, und jehr zu loben tft 
es, daß aud das Aunftgewerbe die gebührende Berücjid 
tigung gefunden hat. Ein weiterer Band foll die Malerei 
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und die graphiſchen Künfte behandeln. Was der Verfaſſer 
über die Stellung der Kunſt und der Künſtler im modernen 
Yeben jagt, findet unfern ganz beionderen Beifall. 

Der Anzeiger für Hunde der deutichen Borzeit liegt 
mit der Deyembernummer in 30 Jahrgängen vor. Diefelbe 
wird u. a. ein Hegifter über das ganze reiche Werk bringen, 
und foll damit das ſchöne Unternehmen leider fein Ende er: 
reihen, Das germanifche Mufeum, deſſen Organ der „An: 
zeiger“ bisher war, wird aber von 1884 an in Monatäheften 
einen Anzeiger des germanifhen Nationalmufeums 
aus denielben Fonds erjcheinen lafien. In dem joeben zur 
Ausgabe gelangten neuen Proſpekt ipricht die Direktion des 
germantichen Muſeums fi dahin aus, daß es feine geringe 
Arbeit gewejen fei — un 
werden, — den „Anzeiger“ in jo langer Zeit in ftetem, gleich: 
mähigem Gange zu erhalten, und dankt allen denen, die, ohne 
daß je ein Abe Honorar gezahlt worden wäre, in 
folch patriotiicher Weile das Blatt und dadurch die Anstalt 
unterftügt haben. Das neue Organ, weldes aus einem „Ans 
zeiger“ (offizielle Belanntmachungen des Direftoriums, Be: 
fanntgabe der wichtigften Creigniffe in der Anftalt im ab: 
nelaufenen Monate, Verzeichnis der en age Beiträge 
und Geldgejchente für etatsmäßige Zwecke, Verzeichnis der 
Seichente für die Bauten und die Sammlungen, Verzeichnis 
der Taufchobjefte, insbejondere der Tauſchſchriften, Verzeich— 
nis der durch Ankauf erworbenen Gegenjtände, Verzeichnis 
der erfolgten Depojfita, ir re er aus „Mitteilungen“ 
(Heinere Aufſätze und felbjtändige Werke, insbefondere Kata: 
loge, jowie Ab ra m über den Sejamtbeftand einzelner 
Abteilungen und die Bedeutung derjelben; dann auch eine 
zuſammenfaſſende Beichreibung des heutigen Gefamtbeitandes 
und Umfanges des Mufeums) beftehen wird, erjcheint zuerſt 
als Doppelnummer im Februar 1584, und beträgt der jähr: 
lichen Pränumerationspreis beider Werke nur 6 Hart, Möge 
den tüchtigen Yeitern des Unternehmens, Eſſenwein und 
Frommann, eine nod) recht lange und ferner gelegnete Wirt: 
ſamkeit an dem Nationalmufeum beſchieden fein! 


Nekrologe. 


& Der Siitorien- und Porträtmaler Oskar Begas, der 
ältefte Sohn von Karl Vegas, ift am 10, November in Berlin 
geftorben. Geboren am 31. Juli 1528 bildete er ſich bei 
einem Water und auf der liner Alademie, dann in 
Dresden zum Künftler aus, ging 1552 nad Italien, wo er 
die alten Meifter, inäbefondere Raffael und Guido Neni 
ftubirte, und malte dort ein Altarbild für die St. Michaels: 
firhe in Berlin, eine „Kreuzabnahme”, welche feine eflet- 
tiihen Studien wideripiegelte. Gin ebenfalls in Stalien 
emaltes Genrebild „Blauderftunde am Brunnen“ befindet 
ic) in der Nationalgalerie. Nach feiner Rückkehr nad) Berlin 
zeichnete er fich beſonders als Porträtmaler aus und erhielt 
von Friedrich Wilhelm IV, den Auftrag, einige Mitglieder 
der Friedensklaſſe des Ordens pour le merite, u. a. auch 
Cornelius, zu malen. Seitdem hat er —— Bildniſſe 
gemalt, — ein neuer Verſuch auf dem Gebiete der reli— 
giöſen Malerei: „Adam und Eva aus dem Paradieſe ver— 
trieben“ (1556), nicht von Erfolg begleitet war. Beſſere Er: 
folge erzielte er in der Delorationsmalerei, für welche ihm 
ſeine poetifhe Phantafie und feine zarte, rofige Malweiſe 
beionders zu ftatten famen. So hat er u.a. für die Lünetten 
im Feſtſaale des Berliner Nathaujes reizvolle Kompofitionen 
geliefert. In den fiebziger Jahren war feine Thätigleit 
zwiſchen der Porträt: und Xandichaftsmalerei geteilt, zu 
welder letzteren ihn jeine Neigung zur Jagd hinführte. Der 
Schwerpunkt jeiner Thätigleit lag jedoch im Bildnis. Die 
Vornehmbheit feiner Auffaffung und die Zartheit feines Kolorits 
machten = zum bevorzugten Maler der „Ritter vom Geifte“. 
- — öniglicher —2 und Mitglied der Berliner 
Alademie. 








Todesfälle. 


J.E. P. Luigi Bruzja, einer der bedeutendſten italieni: 
ſchen Archäologen, ftarb in Nom am 6, November. 


das wird allgemein zugeftanden 
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Kunftunterricht und Kunftpflege. 


A.R. Die Glasmalerei hatte in Berlin zwar fchon jeit 
geraumer Zeit in dem von Friedrich Wilhelm IV. begründe: 
ten Spnftitut für Glasmalerei eine Pflegeitätte gehabt; aber 
die Leiſtungen besfelben waren mittlerweile erheblich hinter 
denjenigen der Münchener Atelierö zurüdgeblieben. Durch 
die Berufung bes Malers Bernhard aus München, welcher 
Pe bei Zetteler thätig geweſen war, hat das Inſtitut 
etwa jeit Jahresfrift einen neuen, fehr befriedigenden Auf: 
ſchwung genommen, welder sa fürzlic) durch ein für den 
Dom zu Dalberftabt in mittelalterliher Technik ausgeführtes 
Glasfenfter mit Darftellungen aus Luthers Leben und jetzt 
wieder durch eine zweite Schöpfung in modernem Stile doku: 
mentirt hat. Dieje lehtere ijt für das Gefchäftshaus ber 
Neufilberwarenfabril von Henninger & Co. in Berlin nad 
einem Entwurfe der Arditelten Kayſer und von Großheim, 
der Erbauer des Haufes, ausgeführt worden. Die ſchwung— 
volle Kompofition, welche fi in den ornamentalen Partien 
an die italienische, in den — an die deutſche Renaiſſance 
anſchließt, zeigt in der Mitte dad Mappen bes deuti 
Reiches, umgeben von einem Jünglinge und einem Mädchen 
in reicher Henaiflancetracht, welche Erzeugniſſe der Gewerb: 
thätigfeit des Haufes in den Händen halten. Unter dieiem 
Wappen zieht ſich ein friesförmiger Streifen hin, auf welchem 
in cameoartiger Manier (braun und weiß) bie Arbeit in ber 
Werkſtatt dargeitellt ‘ . Feltons von Blumen und Früchten 
bilden in phantaftiihen Verſchlingungen die Umrahmung. 
Die technifche ten ift dem edlem Schwunge und der 
genialen Leichtigfeit der Kompofition volllommen gerecht ge— 
worden und auch hinfichtlich der Farbe nicht hinter den In— 
tentionen der Künftler zurüdgeblieben. 


2 Kunfthiftorifches. 


J. E. Im Nefettorium des Kloſters Monte Dliveto bei 
Florenz wurden Fresken von hervorragender Schönheit 
entdeckt. Die Direktion der königlichen Galerien ſchickte io: 
fort zwei Sadjverftändige an Ort und Stelle — unter ihnen 
der Profeffor Milanefi, — welche auf Grund alter Urkunden 
diefelben dem Sodoma gig ben, welder ähnliche Wand: 
gemälde im Klofter von Monte Dliveto Maggiore bei Siena 
malte. Leider find die neuentvedten Freslen ſehr beichädiat. 








Konfurrenzen. 


Sn, Preisausjchreiben des mitteldeutihen Ku 
vereind in Frankfurt aM. Es wird verlangt eine Kamin 
aarnitur, deren Dauptmaterial Bronze fein fol, während 
Holz, Marmor ꝛc. als Nebenmaterial nicht ausgeichloffen find. 
Der Yadenpreis der Garnitur foll 1200 Mark .. Für 
die zwei beften Löfungen find 500 und 300 Mark als Ehren: 
preife ausgejegt. Die konkurrirenden Gegenftände find bis 
zum 1. zu! 1854 einzuliefern. Die fpegielleren Bedinaungen 
der Konkurrenz teilt der Borftand ded genannten Vereins 
auf Anfrage mit. 


Perfonalnachrichten. 


„", Aus Anlaß des Lutherjubiläums find aus den Kreiien 
der Kunſt und Sunftwifienihaft zu Ehrendoltoren kreirt 
worden: der SHiftorienmaler Pfannihmidt in Berlin von 
der t en Fakultät der dortigen Univerfität und ber 
Dr. theol. Heinrih Dtte in Merfeburg von der philofophi: 
ſchen Fakultät der Iniverfität Halle, 

Der Bildhauer Profeffor Siemering hat den preuft: 
ihen rothen Adlerorden III. Klaffe mit der Schleife aus 
— der Enthüllung ſeines Lutherdenfmald in Eisleben 
erhalten. 

J.E. Der Marquis Garlo Ginori in Florenz wurde 
zum Direftor des dortigen Instituto di belle arti ernannt. 








j Sammlungen und Ausftellungen. 


A.R. Das Berliner Kunſtleben befindet fich, Soweit man 
nad den permanenten Aunftausftellungen urteilen kann, ſchon 
feit geraumer Zeit in bedauerliher Stagnation. Es ſcheint, 
daß der ungünitige Ausfall der legten Ausftellung der Ale: 
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demie eine allgemeine Entmutigung und eine noch größere 
Abneigung gegen das Beſchicken von Ausftellungen hervor: 
gerufen hat, als fie ſchon vorhanden war. An manden 
Künftlerfreiien gehört es faft zum quten Tone, nicht mehr 
auszuftellen. 
des Vereins Berliner Künftler, welde am 1. November mit 
der erften Serie von Novitäten eröffnet worben ift, feine 
ſehr erfreuliche Phnfiognomie. Die Mehrzahl der Bilder find 


Yandfchaften, welche ihre Urheber von feiner neuen Geite | 


wigen. Nur E. Bradt hat ein neueö Gebiet betreten, 


Bordighera, ohne jedoch bis jetzt eine fo feffelnde Originalität | 


gewonnen zu haben, wie fie fih auf jeinen Bildern aus ber 
Yüneburger Heide und aus Rügen fund gab. Bon feinen 
Schülern ift A. v. Medel mit einer orientaliihen Landichaft 
und einer „Morgendämmerung am Berninapaß“ vertreten, 
melde ungleich feiner und jtimmungsvoller durchgeführt find 
als feine großen beforativen Sandigaften auf der Frübjahrs: 
ausftellung. Unter den ©. Landſchaftsmalern hat ſich 
in jüngfter Zeit beſonders R. Schufter durch originell auf: 
gefaßte und frifch behandelte Minterlandf 
Elbe zwifhen Dresden und Schandau vorteilhaft befannt 
macht. Au 
auf Zuge 
(im ländlichen Genre) und G. Koch (im militärifchen Genre), 
welche ja auf einem gefunden Boden weiter entwideln. Der 
erftere Hat ein Landmädchen ausgeftellt, welches zur Sommers: 
zeit die FFeldarbeiter zum Mittag ruft, der lehtere eine Ab: 
teilung Kürafliere, welche am Abhange eines Hügels halten, 
während ein Offizier zur Nefognoszirung auf die Spike bes: 
felben geritten ift. Aber dieje erfreulichen Anfäufe find noch 
zu fpärlich, um für die nächſte Zukunft ein frifcheres Leben 
innerhalb der Berliner Künſtlerſchaft erwarten zu laſſen. 


J Vermiſchte Nachrichten. 


= &afiel. Bor der neuen Bildergalerie wurde vor eini: 
gen Tagen an einem dafür jehr geeigneten Pla die Büſte 
des um die Berihönerung unferer Stadt hochverdienten ver: 
ftorbenen Oberpräfidenten v. Möller aufgeftellt. Von Prof. 
Hafjenpflug modellirt, ftellt die Büfte ein getreues und 
harakteriftiich aufgefahtes Bild des Berewigten dar, Das 
Viedeftal wurde von Prof, Schneider entworjen. — Yehterer 
hat außerdem den Entwurf ju einem monumentalen Werte voll: 
endet, mit deffen Ausführung man ſich in hiefigen Kreiſen viel: 
fach befchäftigt: es tft der Ausbau der Türme der St. Martins: 
firhe. Der Entwurf hält ſich ftreng an den Charakter des 
niederheffifhen Turmbaues, diefen aber, der örtlichen Be: 
ftimmung gemäß, reicher entwidelnd. Ebenſo ift der vor- 
handene Unterbau in geſchickter Weiſe benutzt, jo daß die 
Gefamtausführung eine durchaus —— genannt werden 
fann. — Im Laufe des vorigen Monats fand hier die vier— 
zigſte große Ausftellung des Kunftvereins ftatt. Der 
Katalog umfahte 570 Nummern, darunter zahlreiche treffliche 
Werke, bejonders aus dem Gebiete des Genres und ber Yand- 
ihaft. Zur Verlofung gelangten einige 30 Nummern. 

H.E. Das reijende Städtchen Rothenburg an der Tauber 
ift, wie befannt, in den letzten Jahren wegen feiner wohl: 
erhaltenen alten Baudenfmäler ftark in die Mode gefommen, 
und bat, faft wie über Naht, durd den ftarfen Fremden: 
sufluß bedeutende finanzielle Vorteile errungen. Wir meinen, 
daß es damit auch die Pflicht übernommen hat, ausgiebig 
für die fernere Erhaltung feiner Aunftaltertümer zu forgen. 
Daß dies nicht geſchieht, beweift der vor furzem durch die 
Vreffe gegangene Notfcyrei für die Rettung einer ber ſchönſten 
Rothenburger Wandvertäfelungen (abgebildet in Ortweins 
Deutſcher Renaifjance”, Abteilung Rothenburg). Wir *— 
heute einen anderen, einen ähnlichen ergehen laſſen. Das 
einzige Baumerf aus romanifcher Zeit in der Stadt it die 
fleine vieredige Kapelle auf der alten Hohenftaufenburg. Der 
Bau hat offenbar urſprünglich feinen religiöfen Zwecen ges 
dient, ſondern ift, nad dem Mauerwerk zu fliehen, erſt im 
13. Jahrhundert aus einem Feitungswerk zu einem Kirchlein 
umgewandelt, Das Äußere ift d äß einfah und weift 
nur einige Meine mittelalterlihe Skulpturen verſchiedener 
Epo auf, Was aber der Kapelle ihren eigentlichen Wert 
verleiht, find die Wandmalereien im Innern, die dem 14. und 
15. Jahrhundert entftammen mögen. Wenn bdiefelben aud 
nicht auf höchſte künftlerifhe Vollendung Anſpruch machen, 


Unter ſolchen Umftänden bietet die Ausstellung | 


Vermiſchte Nachrichten. 
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die Genremalerei ſtutzt ſich jebt — 
räfte, und zwar find es beſonders E. Henſeler ler hoch ehrender Weiſe enthüllt worden und bildet nun 
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fo find fie doch wichtig genug, um das regite Sntereffe zu 
erweden und ben Run nad ihrer Erhaltung auf das 
dringendſte zu rechtfertigen. Ahr gegenmärtiger Zuſtand ift 
ein derartiger, daß das Schlimmfte zu befürchten ift, wenn 
nicht bald eingefhritten wird. Die Gefahr liegt hauptſäch— 
lid darin, darf die Stadt den Raum als Holzihuppen ver 
achtet hat und daß dadurch eine feuchte moderige Luſt in 
Im Raume vorherriht. Wir glauben, daß es bei ben 
liebenswürbigen Bewohnern der Stadt nur diefer Anregung 
bedarf. Es würde nur ein geringer Ausfall für die Stadt 
fein, wenn fie auf die aus der Verpachtung fließende Ein: 
nahme verzichtete; fie würde dagegen mit einer ſolchen That 
ein ehrenvolles Zeugnis ablegen, daß fie fih des Wertes 
ihrer fhönen, alten Kunftwerke, die ihr bereits 1590 den 
Beinamen einer urbs elegans eintrugen, wohl bewußt ift. 
R. B. Nümberg. Das große Bild von Paul Ritter 
mit einer Darftellung der am 22. März 1424 erfolgten feier: 
lichen Einbringung der Neichlleinodien und Veiligtümer in 
Nürnberg, welches früher in diefen Blättern bereits beiproden 


ften von der | wurde, ift am Sahrestage jener Einbringung im at: 


haufe, wojelbft es auf einem Podeft der Saupttreppe aufs 
geftellt worden, in feierlidher und den anſpruchsloſen Künſt 


einen hervorragenden Schmud unjerer an Kunſtwerken aus 
älterer und neuerer Zeit befanntlich Schon reichen Stadt. Der 
Haupteindrud, welchen das farbenreiche, aber doch haltungs- 
volle, bis in alle Einzelnheiten hinein ftubirte und mit 
digen Siebe uud Sorgfalt durcgebildete Bild macht, tt 
der Feiteäfreude einer großen, auf dem malerischen Haupt: 
marfte der Stadt verfammelten, Iebhaft bewegten Vollämenge. 
Erft nach und nad) gelangt man dazu, die vielen interefianten 
Einzelheiten, die großartigen Arcitelturen, den Schmud 
berjelben, die reichen Koſtüme zc. mit ftets fteigender Freude 
u betrachten. Unter den Berfonen im VBordergrunde hat der 
Künftler die Porträts von den Bertretern ber Stadt, teil: 
weife Trägern derjelben Namen wie jene Perfonen, welche bei 
der feierlichen Einbringung zugegen waren, und vieler hervor: 
ragender Perfönlichkeiten angebradit. . 
J.E. Nom. Neulic, ſchrieb id‘, daß man beabſichtigte, 
die Leiche Viktor Emanueld aus der provijorifhen Wand: 
ruft, in welcher diejelbe jegt im Pantheon ruht, in einem 
Rorphyrfartophag nad) der erjten Kapelle rechter Hand, wenn 
man in das Pantheon eintritt, zu verlegen. Obgleich der 
frühere Juſtiz- und Kultusminiſter Billa dazu feine Ein- 
willigung gegeben hatte, ift jegt in diefem Plane plöglich 
eine Anderung eingetreten. Der * Humbert ſcheinl 
mit dieſer Anordnung nicht zufrieden zu ſein. Gegen Mitte 
Oktober richtete —— nämlich ein Telegramm an ben 
gegenwärtigen Unterrichtöminifter Baccelli, in welchem er auf 
die allgemeine Klage hinwies, daß das Grab feines Vaters 
nod immer feine würdige Placirung im Pantheon gefunden 
habe. Der Minifter, unter dem alles, was fih auf Kunſt 
bezieht, fteht, erwiderte, dak er den Plak im Gentrum bes 
Pantheons unter der Wölbung für den geeignetften halte und 
den Bildhauer Monteverde mit der Ausarbeitung eines Ent: 
wurfes beauftragt habe. Dieſer Gedanfe des Minifters hat 
viele nde und viele Feinde gefunden. Da es aber eins 
mal beftimmt ift, daß Die Leidhe des eriten Königs bes 
neuen Italien feine Ruhejtätte permanent im Pantheon er: 
halten foll, fo ift wohl feine Stelle dafür geeigneter als der 
Mittelpunkt unter der Kuppel, namentlid) wenn fi die Ans 
fiht Bahn bricht, dafı das Pantheon aufhören foll eine Kirche 
zu fein, um in das italienifche Königsmauſoleum umgewandelt 
zu werden. Daß in dieſem Falle der Leiche Viktor Emanuels 
ein ganz hervorragender Plat gebührt, Teuchtet jedermann ein, 
nur dürfen durch den Sarkophag die einfachen großen 
Linien des herrlichen Baues nicht beeinträchtigt werden. Bor 
allen Dingen würde es deshalb notwendig fein, dem Bild 
bauer Monteverde einen der beiten Architekten beiguorbnen, 
weil im Hinblid auf den Charakter deö Pantheons der archi— 
teftonifche Teil des Königsgrabes in diefem Falle bei weiten 
wichtiger ift, als die Aufgabe ver ——— welche erſt 
in zweiter Linie zur Geltung kommen duͤrfte. Die Aufgabe 
2 fir den raten —— pr —— ſchwierige, 
aber ihre Löſung iſt ſicherlich nicht unmöglich. 
J.E. In Yifn ihlug Ende —* Blitz in das 
dortige Baptiſterium ein und zerſchlug das Piedeſtal einer der 
eleganten Säulen des Portales. Auch einer der Thürflügel 
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wurde beichäbigt. Einige pre. a wurden bis auf = 
Stufen der Kathedrale —— Im Innern warf de 
Blitz einen Teil der Galeriebaluſtrade nieder, beichäbiate die | 
Chorjtühle, die Platten deö Fußbodens und leider aud das 
herrliche Taufbeden. Dagegen blieb die Kanzel von Niccolö 
— — 

Das neapolitaniiche Fentralkomité für das Bellini— 
— "beauftragte den Bildhauer Balzico mit der Aus: 
führung desſelben. Der genannte Künftler ift —— 
aus ſeinem Atelier gingen die große Reiterſtatue des Herz 
von Genua, ſowie das Denkmal für Maſſimo d’Azeglio, bei 
in Turin, hervor. Jetzt lebt Balzico, welder Reapolitaner 
ift und zu den beften Bildhauern Italiens 1 in Rom, 
wo er eine ber zwölf Apoftelftatuen für die Attifa ber 
Baſilila S. Paolo ei le mura, und zwar jene des heil, 
Andreas, ausführt. Die Statue Bellini's gelangt in Neapel 
auf dem Plate von Konftantinopel” bei dem Nonfervatorium 
zur ** 

J. E. Das römiſche Municipium hat beſchloſſen, den 
während des Sommers bei der Kirde Sta. Maria ſopra 
Minerva entdedten Obelisk auf der neuen Piazza Strozzi 
aufzuftellen, weldye infolge der Einreikung der Bia Gejarini ıc. 
jegt im —— ** ift, 

älerchronit. m 4. November wurde auf 
ber Place “Walesherbes in Paris die Statue Alerander 
Dumas des älteren, ein Werk Guſtav Doré's, enthüllt. — 
Am 10. November fand die Enthüllung des Lutherbenfmals | 
von Siemering in Eiäleben ftatt. Das Modell der Statue | 
zu demfelben hat in der Danziger Marienfirche feine Auf: 
wekung gefunden. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthanbdels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 
Beiffel, Stephan, 8. J., Die Baugef 
des heil. Victor zu Xanten. XI 
Freiburg i. Br., Herder. 
Beschreibende Darstellun 
Kunstdenkmäler des 





.232 ©, gr. 50. 


Tönigreichs Sachsen. 


eng der Kirche | 


Ms. —ı 
der älteren Bau- und. 


| [ Pespeiänungen alter Meifter. Nach den Driginalen 
in unveränderlihem Lichtdrud ausgeführt. 36 Blatt. 
gr. Fol. Münden, Buchholz & Werner. Mt. 20. — 
Heliochromie, die, Das Problem des Photographieren» 
in natürlichen Farben. 75 8, kl, 8°, Idorf, 
Liesegang, Mk. 1. 50. 
Kulturhistorischer Bilderatlas. II. Teil: Mittel- 


alter, Bearbeitet von Dr. A. Essenwein. 120 Tafeln. 
IV u. 128. Text quer 4°. Leipzig, Seemann. In 
10 Lieferungen a ı Mk. eleg. geb. Mk. 12. 50 


Leitschuh, Fr.', Albrecht Dürers Tagebuch der 
Reise in die Niederlande. XIII u. 207 5. gr. ©“. 
Leipzig, Brockhaus. Mk. 7. 50. 

Muther, Dr. R., Die ältesten deutschen Bilder- 
bibeln, 668. Lex. 8%. München, Literar. Institut 
von Dr. M. Huttler. 

Paul, R., Die Artikel der Münchener Neuesten Nach- 
richten über die 3. internationale Kunstausstellung. 
I. Hälfte. 83 8. 12%, München, Knorr & Hirth. 

Pet, r., Die moderne Kunft auf ber Internets, 
nalen Kunſt-Ausſtellung in aha fir Sun 
206 ©. kl. 9. Münden, Verlagsanftalt Bun E 
vorm, Brudmann 

[Raffael] Die Te des Vatican, — —— 
von A. Gutbier. Mit erlänterndem Text von Wilh 
Lübke. 35 Lichtdrucke. Text 20 8. gr. 4". Dresden 
Gutbier. cart. Mk. 40. —. 

Springer, A., Raffael und Michelangelo. Mit Illu- 

| strationen. Bd. II. VIlIn. 3988. gr. 8". Leipzig 

| Seemann. engl. cart. Mk. 10. 8 

' Thausing, M., Dürer, Geschichte seines Lebens 
und seiner Kunst, Mit Illustrationen und Titel- 
kupfer. Zweite, verbesserte Auflage. Bd.L XVin 
354 8. gr. 8. Leipzig, Seemann. engl. cart. Mk.10 —. 

—— Wiener Kunstbriefe. Mit einem ren 
397 8. 8%. Leipzig, Seemann. engl. cart. Mk. 6. 





' Beito, C., Leonardo, Michelangelo, Andrea Palla- 











II. Heft, Amtshauptmannschaft Dippoldiswalde. Be- dio. 5". Mailand, Hoepli. Lire 4. 
arbeitet von Dr. R. Steche. 508. Lex.-5". Dresden, | Collignon, Mythologie figure delaGrece, 3608. 
Meinhold & Söhne. Mk. 4. —. Paris, A. Quantin. geb. Frs. 4. — 

Beschreibendes Verzeichnis der Gemälde der Gonse, L'Art japonais. 2 Bände, Folio. 310 u. 
königl. Museen zu Berlin, unter Mitwirkung von 3688. Paris, A. Quantin. (Strassburg, R. Schultz & Co. 
L. Scheibler und W. Bode herausgegeben von geb. Mk. 160. — 
Julius Meyer. 2. Auflage, X u. 505 8. 8°. Berlin, Lenormant, Monnaies et Medailles, 3288. 8°, Paris, 
Weidmann. cart. Mk. 4. —. A. Quantin, geb. Fra. 4. —. 

Jnferate. 


Ein neues Werk bon Frieder. Pedjt. 


In unferem Verlage erſchien foeben: 


' Hugo Grosser, Kunsthandlung. 


| Leipzig, Querstr. 2, I, 
ER Photographien. 


Die moderne Kunft = 


auf der 


Internationalen Kunftausftellung zu München 1885. 
19 Briefe von Friedrich Pecht. 


13'/, Bogen 8%, Elegant brofdirt. Preis 3 


Vertretung — Muserlager der 
‚ersten photogr. Anstalten des und 
' Auslandes, wie Ad. Braun & Co. in 
Dormach — G. Brogi in 

'Fratelli Alinari in Florenz — c. 


Nayain Venedig u.a.m, Bee 
Bart tionen von Gemälden und Hand- 


Die Efjays Friedrih Pechts in ber „Allgemeinen eg über bie —— alter und neuer Meister. 


foeben beendete Internationale Runftausftellung au München 
eunde hat jich der ger tendenMuseen Europa's. 


beredhtigtes Auffehen gemacht! 


Auf Wunſch vieler ee 
feierte Autor bewegen laffen, jeine geiftreichen Auffäge 


form zu vermehren und theilweiſe umauarbeiten, jo daß diejelben 


in diefer gorm 


ee für Kunſt und Wilfenfchaft vorm. Friedrich PRO, 


n Münden. 


ir eine Ausgabe in Buch: | > der Natur von 


aben großes und Fresken und Statuen aller F 


der Schweir 
d Italien, (neu: die 


— 55— Oblong- J 
ni zieu). 
—* 


DE” Zu Beziehen durch a Bönd- und Aunfidandfungen. R en i (6) 
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Prachtwerke aus dem Verlag von A. 6. Liebeskind in Leipzig. | Römische Modelle 
männliche und weibliche, (1) 


nach dem Leben photographirt; 
# nicht gerade sehr schöne, aber ächte 
Typen, ohne jede Retouche, 
‚in Quartformat a M. 1. 50, 
Alle übrigen derartigen Collek- 
tionen In allen Formaten zu billig- 
sten Preisen stets vorräthig bei 


Hugo Grosser, Kunsthundlg. 
| „ Sperialität: Protugraphie. 
| Leipzig, Langestrasse 37, II. 


Schildereien aus dem Alpenlande 


Dreissig Lichtdrucke 
nach Gemälden von CARL und ERNST HEYN, 


Gedichte von R. BAUMBACH 
mit Randzeichnungen von J. STAUFFACHER. 
Reicher Prachtband in Folio M. 55. 


Eingehende Besprechung befindet sich in dieser Zeitschrift, 18. Jahrg. No. 8, Im Verlage von Adolf Guthler in 
Oesterr. Buchdrucker-Zeitung: .‚Die 30 Lichtdrucke gehören unstreitig zu Dresden ist erschienen: 
dem Vollendetsten und Schönsten, was diese moderne Kunst noch je geleistet hat. . . e 
— Die grosse Mehrzahl der überdies durch ihren reizenden Gegenstand bestechen- — - ge 
den Bilder sind wahre Meisterstücke, über denen der ganze Zauber stimmungs- | i — — X 185. 
voller Landschaften ausgebreitet liegt und die man immer und immer wieder be- EN FETT Aee0 
schauen muss, stets neue Schönheiten an ihnen entdeckend.“ Rafael. Tafelbilder. 94 Bilder mit Vor- 


wort von W. Lübke, Gr. Quart. 

Hieraus entnommen erschien unter dem Titel: Rafael. Fresken und Tapeten. — 

M. 30. 

Rafael. Madonnen. 44 Bilder mit Vor- 

anderileder Aus Een pen wort. . M. 40. 

Rafael. Die Stanzen. 35 Bilder mit 

die Gedichte von R. Baumbach apart mit den Randzeichnun- „Yorwort — M. 40 
. . W. Lübke. Rafaels Leben und 

gen von Joh. Stauffacher und einem Holzschnitt nach dem) ‘Werke. Textband. 25, 
Gemälde von C. Heyn. | Calieo-Prachtbände. (2 


4° Format in reichem Einband M. 10, 


| 
Hierüber äussert sich das Wiener Salonblatt: „Innigkeit des Gefühls und 


nr J 
vollendete Formschönheit vereinigen sich in diesem Werke Baumbach's zu ent- Für Kunſtfreunde. 


zückenden Gebilden der Dichtkunst und die prächtige, wahrhaft künstlerische Der neue Katalog der Vhotographiicden 
Ausstattung, welche der Verleger diesen l.iedern mitgegeben hat, wird nicht wenig Geſellſchaft, Berlin (enthaltend moderne 
dazu beitragen, das schöne Buch mit den reizenden IHandzeichnungen Stauffacher's ; und Haf ſche Bilder, Pracht- und Galerie: 


zu einer Lieblingszierde jedes Salons zu machen." (2) werte, Bhotogravüren ꝛc.), mit 4 Photo: 
graphien nah Kaulbach, Rembrandt, 


Bei 8, Hirzel in Leipzig ist soeben erschienen: 


RAPHAEL 


Sein Leben und seine Werke 


von 


J. A. Crowe und G, B. Cavalcaselle. 


Aus dem Englischen übersetzt 
von 


C. Aldenhoven. 
Erster Band. 
Mit 19 Tafeln in Lichtdruck. 
gr. 8. Preis: M. 10. — In Halb Maroquin geb: M. 13. 50, 





Der Anschauungs- und Lese-Zirkel für 


Kunst, Architektur und Kunstgewerbe 


von Johannes Alt in Frankfurt a. M. 


das einzige Institut dieser Art in Deutschland 
bietet 775 deutsche, französische und englische Fach-Zeitschriften, sowie 
einzelne hervorragende Lieferungswerke zur regelmässigen Benutzung und 
Kenntnissnahme. Kunstschulen, Kunstfreunde, Künstlergesellschaften, 
Architekten, Baumeister, Bauschulen, Kunstgewerbetreibende, Pabrikanten, 
werden aus dem Abonnement, neben genussreicher Unterhaltung, vielfachen 
Nutzen ziehen. Auswahl aus den 75 Nummern nach Belieben. Abonne- 








mentspreis für je 6 Monate M. 8. —, M. 10. — etc. je nach Wahl, 
* Der Zirkel eut sich bereits einer lebhaften Teilnahme in 
ganz Deutschland und Österreich und zühlt über 1O0O Mitglieder. 
Ausführliche Programme auf Verlangen gratis. (2)! 


Müller, Ban Dyd, ift erſchienen und 
durch jede Buchhandlung oder direct von 
der Photographifchen Geſellſchaft gegen 
—— von 50 Pf. in Freimarken 
zu beziehen. (11) 


Reich illustrirter Preis-Katalog 
antiker u. moderner Bildhauerwerke 
—— auf Verlangen (bitte zu ver- 
angen). Derselbe mit Phototypien 
ä 1 Mark. (6) 


Gebrüder Micheli, 





von berühmten Malern, Bildhauern 
und Architekten als vorzüglich an- 
erkannt, empfiehlt (11) 


die Wachswaarenfabrik von 
Joseph Gürtler. 
Düsseldorf. 


WW‘ kann Auskunft geben über ein 

Bild (Stich oder Lithographie) 

mit der Unterschrift „Ein Abend auf 

‚ Camaldoli“, das in den 30er und 40er 
Jahren vielfach verbreitet war? 
Offerten sind zu richten an 

(1) Gustav Koester, Heidelberg. 








Inſerate. 





* 


Prachtvolles Geschenk zu passenden Gelegenheiten. 
Prämiirt auf den Ausstellungen zu Paris, Wien, Nürnberg, München, Leipzig. 


‘ OLYCHROME MEISTERWERKE 
der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis XVI. Jahrhundert, 


12 perspectivische Ansichten in Farbandruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 


Königlicher Baurath und Professor an der Kgl. techn, Hochschule zu Hannover. 
Sechs Lieferungen von je 2 Blättern nebst begleitendem Text. 

Preis einer Lieferung 36 Mark. — Preis eines einzelnen Blattes (ohne Text) 18 Mk. 
Die eingerahmten Blätter ergeben einen prächtigen und 
künstlerisch-werthvollen Zimmerschmuck. 

Sämmtliche Blätter sind in den Ateliers der Herren Loeillot und Winckel- 
54 mann & Söhne in Berlin ausgeführt. Die Uebertragungen der beigefügten Textes- 
4 worte haben die Herren Charles Hittorff in Versailles für das Französische, Dr. 
4 Max Jorda rin Berlin für das Italienische, Gottfried Kinkel in Zurich für das 
Englische besorgt. 
Camera della Segnatura, Roma. (l. Lig.) 
4 San Pietro in Roma. (I. Lfg.) 
} Stanza d’Eliodoro, Roma. (ll. Lig.) 
Sala del Collegio nel Palazzo — in 


San Miniato 
ggie di 
(IV, Liz.) 
La Libreria in Siena. (V. Lig.) 
Loggia nel Palazzo Doria, Genova. (V. Lfg.) 


resso Firenze. (IV. Lig.) 
faele nel Vaticano, Roma, 


Venezia. (II. Lfg.) 
San Giovanni in Fonte, Battistero in Ra- Parte del Duomo in Orvieto. (VI. Lig.) 
venna. (TI. Lf Capella Sistina nel Vaticano, Roma. 


Capella Palatina Io Priermo; mn. Lig.) (v1. Lig.) 
— Das ganze Werk elegant gebunden 250 Mark. — 


Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung. 


(8) 





Anfang Oktober c, erscheint: 
Gonse, 
L’Art Japonais. 


2 vol. gr. in-4. 
Avec a de 700 illustrations dans 


le texte et64 — planches hors 
texte. | 


f 


Soeben erschien: 
Die Architektonik 


modernen Baukunst. 


Ein Hülfsbuch bei der Bearbeitung 
architektonischer Aufgaben von 


Rudolph Redtenbacher. 
Mit 95 Fig. in Holzschn. gr. 8. geh.10M. | 


— 


Fr. 200,—. = Mk. 160.—. 


Eine Probe- Liefe 
werkes steht auf 


. dieses Pracht- 





ersten Ranges 


Xy lographen stets gesucht, 


Proben erb. 6. Heuer & Kirmse, 
@) BERLIN 


R. Schultz & Co., Sortiment. 
15, Judengasse. 
Strassburg ı/E. 


getasteraeeseereemmemeeteng 


G. Eichler, Plastische Kunstanstalt u. Gipsgiesserei. 
BERLIN, W. Behrenstrasse 27. 
Antike Statuen, Büsten und Reliefs (ca. 200). 


Moderne Porträtbüsten (ca. ID. 
Reliefs von Thorwaldsen er Pe —— der vollständige 
ae 


Alexanderzug in der 
3 Elfenbeinmasse und 


Sämmtliche Skulpturen werd nn 
Marmor ausgeführt. 
Vollständige von Stoschische Daktyliothek (3444 Gemmen) mit 
Winckelmann’s Katalog. 
MittelalterlicheMedaillen von Pisano, Pog Dürer, Woost u.a. 
Reliefplan der Akropolis von Athen — Tanagra-Piguren in 
Terracotta — Zeichenvorlagen. 


5” Ausführliche Kataloge gratis und franko. U 


re 
* 
| 


Nedigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud 
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Verlag von Ernst & Korn in Berlin. | 


| 
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Verlag von E. A. Seemann, Leipzig. 


Litterarischer Jahresbericht 


Dllustrirter Weihnachtskatalog 
für das Jahr 1883. 

13. Jahrgang. 10 Bogen gr. 8. 
Herausgegeben von Professor Dr. E. 
Dohmke, Prof. Dr. C. Geblert, Dr. K. 
Heinemann, D. E. Lehmann, in Leip- 


zig; Dr. Ad. Rosenberg i in Berlin und 
Dr. O. Seemann in Essen a. d. Ruhr. 


Preis: 75 Pf. 


Dieser Jahresbericht kann allen Litteratur- 
freunden als ein trefllicher Führer auf dem 
Büchermarkte des laufenden Jahres empfohlen 
werden, Die Zahl der Mitarbeiter ist gegen 
früher wesentlich vermehrt. Zu den älteren 
Herausgebern sind neu hinzugetreten Professor 
C. Gehlert für Geographie und Entdeckungs 
reisen, Dr. E, Lehmann für Naturwissen- 
‚schaften und Philosophie, Dr. K. Heinemann 


für Litteraturgeschichte und Belletristik, Dr. 





Ad. Rosenberg für die Geschichte der Kunst 
und der Kunstgewerbe. Von der Aufgabe, die 
es zu bewältigen galt, mag der Umstand au 
nähernd eine Vorstellung geben, dass im gaueca 
nicht weniger als 356 neu erschienene Werke 
besprochen und charakterisirt sind, Ergäm: 
wird diese kritische Uebersicht über ie Ten 
jährige litterarische Produkdon, soweit sie für 
grössere Löserkreise von Interesse, durch ei 
Verze.chnis der wichtigeren Werke aus frühere: 
Jabren. Deu Anhang bilden buchhändlerischt 
Anzeigen, die wie der Bericht selber mit zahl 
reichen Abbildungen aus illustrirten Werken 
neueren Datums geschmückt sind, 





I. A. Winckelmann’s 


Befduichted. Kunfti.Alterihum 


Mit einer Biographie md cinct 
Cinleitung verfehen 
von 


Profeſſor Dr. Zulius Seffing. 
Gebnnden 5 a 7 2 Pf. 









Im Verlag von E A. Seemann 
ist erschienen und durch jede Buch- 
handlung zu beziehen: 


Ornamentale Formenlehre. 


‚ Eine systematische Zusammenstellung des 


Wichtigsten aus dem Gebiete der Oma- 
mentik, zum Gebrauch für Schulen, 
Musterzeichner, Architekten und Ge 
werbetreibende zusa It von 
Franz Sales Meyer, Prof. an der 
Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. 300 
Tafeln gr. Fol. mit erläuterndem Texte. 

Dieses Werk ist auf Grund des in Fach 
kreisen durch seine vorzügliche 


—— und — 3 Neben Kant 
rates der 9 nr ERBE 


werbeschule in 
scheint in 30 Lieferungrn von je so Tafeln gr. 
a ⸗—. Le: 7 Ve 


ATLAS 
zur Geschichte der Baukunst, 


Auf Veranlassung der technischen Farh- 
schule in Buxtehude aus den 
historischen Bilderbogen“ me: 
stellt, * Tafeln mit 300 A! 


883. gr. 4. geb. M. 2. 
von Auguft Pries in EL 


— 








19. Jahrgang. Ur. 7. 


Beiträge Inferate 


find an Prof. Dr, €. von 

kügow (Wien, here 

fianumgafle 25) oder an 

die Derlagsbandlung in 

Fripyigq, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jedeir 
Bud; u. Kunftbandiung 
angenommen. 





29. November 1883. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Runft. 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Wode am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten ber ‚‚Zeitfchrift 
für bildende Kunft’’ gratis; für ficy allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreicyiichen Poftanfalten, 


Inbalt:; Die eleftriiche Austellung in Wien (Schluß). — Horrefpondenz: Dresden; Stuttgart. — KRaffael, Die Stangen des Datifan. — 
Funde bei den Unsgrabungen auf dem Forum Romanum in Rom. — Konfurrenz um ein Saribaldidenfmal in Rom; Denfmal für 
Diftor Emanuel. — Preisverteilung bei der Berliner Kunftafademie. — Ein Bild des Nordpolfahrers Payer. — Ein Hunjtafademie: und 
ren ung, in Berlin; Das Mänchener £iebig:Denfmal; Prof. 5. Canon, — Kölnijdye Kunftonftion. — Fur Hebabilitirung 
Jan Schoreels,. — Injerate. 


A a8 2 \ 








3. 443044 * nämlich in der halben Zimmerhöhe in einer Hohllehle 
— — EN dem Auge ganz verborgen. Auch Schönthalers 
ESchluß.) Prachtgelaß überraſchte durch das wohlthuende Licht, 
Eine Ausnahme waren in dieſem Genre übrigens | dad von Glühroſetten aus in der Plafonddeloration 
das Herren= und Speifezimmer von Alex. Aibert, in | den ganzen Raum gleihmäßig übergof. Der Salon 
denen namentlich die geſchmackvollen Möbel bervorzus | Klöpfers, das Billardzimmer der Gebrüder Zizula, 
heben find. Störend, wie zumeift, waren auch bier | ferner Die Räume, welche Ludwig Schmitt, Schneider 
die Beleuchtumgsobjette. Es ift dies ein ebenfo ſchwieri- und Hardmuth ausgeftattet hatten, verdienen Die 
ger wie insbeſondere für Interieurs hochwichtiger Punkt. | vollfte Anerkennung. Gin wahres Prachtſtück des 
Das neue Licht brennt nicht, es glüht, braucht aljo | franzöftichen Rococo lieferte ſchließlich S. Järay in 
feine Luft und ift ebenfowenig feuergefährlih. ine | einem Damenboudoir, in weldem die Maxim-Glüh— 
Jolirung der Lampen, wie dies die brennenden Be= | lampen in phantaftifcher Weife verwendet waren. 
leuchtungsobjelte bedingen, ift fomit beim Glühlicht nicht | Sie leuchteten nicht nur aus Wand- und Hängelüftern 
nötig, mithin auch die Füfterform für das Anbringen der | in den verfchiedenften Formen, fondern blidten als 
Veuchtblafen überflüſſig. Hängelüfter find namentlich | Sterne von der Wölbung der Dede herab, ſchimmer— 
in Meineren Räumen immer ftörend, felbft wenn die | ten zwifchen dem Wafjer eines plätfchernden Spring— 
Kunft mit allem Pomp ihren Zmwed umkleidet. Die | quells und tauchten wieder ald Blüten aus den Pflanzen- 
Deforateure der Ausftellung haben num faft durchwegs das | bouquet8 hervor. Freilich ift dieſes Prunkgemach nicht 
alte Brinzip feftgehalten und nur an Stelle der Flamme | gut mehr unter die Wohngemächer gewöhnlicher 
die Glasblafe mit dem glübenden Koblenfaden gefegt; | Menfchentinder zu zählen, es führt uns in das Phan— 
die einzige Erfindung, die gemacht wurde, war bie | tafiereih der Bühnenwelt hinüber, die drüben am 
Norm der Glodenblume in Glas nachzuahmen und fo | anderen Ende der Galerie ihren Ausftellungstempel 
den leuchtenden Funken gleihfam aus der Blüte ber» | aufgefchlagen hatte. 
vorquellen zu lafien, — ein Motiv, das zu ziemlich Die Beleuchtungseffefte, die täglich dreimal, bei 
derben Effekten ausgenügt wurde, wobei man aber | ftetS „ausverkauften Haufe“ während den Balletvor: 
jedwede feinere Stilifirung bintanfegte. Alfo eine neue | ftellungen demonftrirt wurden, zeigten, daß mit dem 
Form dem neuen Zweck entfprechend — oder mas | eleftrifchen Lichte jept auch den Delorationskünſtlern 
noch befier, die Beleuchtumgsquelle vollends dem Auge | neue Aufgaben zugewachfen find, und die Bühne nun— 
entziehen, oder doch fo weit dies möglich ift, Das | mehr über Beleuchtungsmittel gebietet, von denen man 
Schlafgemah von Bernhard Ludwig, in modern ! noch vor einem Dezennium nicht träumen mochte. 
englifhem Stile gehalten, wurde feiner Beleuchtung Dod num zu den Sälen der Kumft! Die Wiener 
halber viel bewundert. Die Smwanlampen waren Künſtlergenoſſenſchaft hatte, um die verfchiedenen Be: 





leucbtungsfyfteme in Probe zu ziehen, drei Säle mit 
etwa 160 Kunſtwerken auögeftattet. Der erfte hatte 
Soffitenbeleuchtung mit Yane= For Glühlampen, der 
zweite die freihängende Yampe-Soleil und der dritte 
wieder Soffitenlicht mit Epdifon- Glühlampen. Die | 
Berfuche, die in Wien wiederholt mit Gas- und elef- 
trifchem Lichte in der Beleuchtung von Bilderfülen — 
und mitunter mit ganz hübſchem Erfolge — gemacht 
wurden, legten für eine elettrifche Ausftelung die Pflicht 
nabe, in diefer Hinficht Gelegenheit zu eingehendem 
Studium zu bieten, damit für die Zukunft das Befte 
acceptirt werden künne, Die gemachten Erperimente haben 
nun gewiffe Grundbedingungen feftgeftellt, an die man 
fid, wird halten müffen, wenngleich die Alten über den 
Gegenftand noch nicht als gefchlofien zu betrachten find. 
Sp viel fteht wohl feft, daß das Gtühlicht dem Bogen» 
licht oder felbjt der Kombination mit dem Bogenlicht 
vorziehen ift, und zwar als Oberlicht, durch Soffiten 
maslirt. 
gleichmäßiges Verteilen der Strahlen auf der Wand— 
fläche anzuſtreben ſein. Letzteres war bei den Lane— 
Fox⸗Lampen beſſer gelungen, als bei den Glühlichtern 
Ediſons, wo die zu grell beleuchteten oberen Bilder 
die unteren ſchlugen. Unzureichend waren die Soleil— 
Lampen, die erftens nicht gut placirt und dann im zu 
geringer Anzahl vorhanden waren, um den Raum 
genügend zu erhellen, abgefehen von der nicht vorteile 
haften farbe des Lichtes. Das Glühlicht ift ausge— 
ſprochen gelb; das Lane-For-Glühlicht noch mehr als 
das Licht der Edifonlampe. Die Bilder erfcheinen da- 
ber in einen warmen, angenehmen Ton getaucht, 
wenngleich in den Farben manche Alterationen ftatt= 
finden. So ſchlägt Kobaltblau ganz auffallend ins 
Grün, was die fampe-Soleil mit ihrem glühenden Mar: 
mor orange=violett färbt; Gelb erfcheint unter der 
Lampe-Soleil dumfler orange, während das Glühlicht 
diefe Farbe bleicht. Violett wird unter eriterem Licht 
fülter, dagegen vom Glühlicht wenig alterirt, des— 
gleichen Hellgrün; Not bleibt beiderfeits ziemlich im 
gleichen, nur in den tieferen Tönen werben beide 
Farben unter der fampe-Soleil undurchſichtig umd tintig. 
Es fprechen alfo diefe Wahrnehmungen entichieden zu 
gunften des Glühlichts, welches überdies auch für die 
Plaftit ganz vorteilhafte Effekte bietet, Bei Gips er- 
fcheinen fowohl die Lichter als die Schatten in einem 
warmen, angenehmen Ton, in dem die Modellirung 
durchfichtig und Mar zu Geltung gelangt. Bilder in 
transparenten Tönen gemalt, gewinnen entfchieben 
unter der Glühlampe, wogegen in ſchwerer Farbe die 
Mitteltöne verloren gehen. Schäffers „Felfenwand” 
erfuhr ſelbſt unter der Soleillampe eine Steigerung des 
Efſeltes, wogegen 5. B. Munſchs „Wiesbahhorn” im 
Glühlicht grau und ſchwer erſchien. 


Die alias. onen Ausftellung in Wien. 
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Durch entſprechende Reflerfhirme wird ein | 
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ging es dem tiefen Grün in Hlavacels „Blid auf 
Ktofterneuburg*. Bei Canons Porträt dagegen vers 
dufteten wieder die gelben Lafuren in den Orange— 
| Strahlen der Soleillampe. Daraus num den Kinftlern 
die Lehre erwachſe, daß nicht jedes Bild vor Die 
Lampen taugt und daß die Objekte wohl zu wählen 
find, die vor der eleftrifchen Yampe auch ihren Tages- 
wert zu behaupten vermögen. 

Nac der anderen Seite hin aber foll wieder das 
künftliche Licht für das Kunſtwerk nicht zur beftechen- 
den Schminte werden und der Käufer unter der Glüh— 
lampe nicht Gefahr laufen, am nädften Morgen mit 
langem Gefichte vor feiner Erwerbung zu ftehen. Die 
Täufchungen oder vielleicht der Betrug der mimen— 
den Kunft follen uns nicht durch den eleftrifchen Strom 
in die bildende Kunſt eingeſchmuggelt werden, — wobei 
aber feinesfalls den Grazien drüben in der „Aiphaleia* 
zu nahe getreten fein foll. Das wahrhaft Schöne bleibt 
büben wie drüben ſchön, fowohl unter der Jampe soleil 
eleetriqgue als unter lampe soleil naturelle. Unter 
den ausgeftellten Gemälden mar aud; einiges Neue; 
fo eine Anzahl landfchaftliche Scenerien naturbiftori= 
ſchen Charakters, beftimmt für das neue I. ft. Hofr 
mufeum. Es arbeitet daran befanntlid; die ganze Gilde 
der vorzüglichften Landſchafter Wiens, und ſchon nad) 
den vorliegenden Arbeiten von R. Ruß, 2. 9. Fiſcher, 
Darnaut, Jul Blaas, Haſch, Schindler, fihten- 
fels x. zu urteilen, wird der ganze Eyklus ein fünfte 
leriſches und zugleich wiffenfchaftliches Unicum werben, 
das fowohl dem geiftigen Dirigenten (Hofrat v. Hoch— 
jtetter) als den einzelnen daran beteiligten Künftlern zur 
Ehre gereihen wird. In der Plaſtik waren Bent, 
Wagner, Kundmann, Shmidgruber, Swerzet 
und Tilgner durch vorzüglicye Arbeiten vertreten. 
Nur ſchade, daß den Bildwerken nicht fpeziell ein Saat 
mit eigens bierzu regulirter Beleuchtung gewidmet 
war; die Effelte wären ficherlich bebeutender gewefen ; 
doch Fünnen die Herren mit ihrem Erfolge vor dem 
eleftrifchen Lichte ganz zufrieden fein. 

Zum Schluſſe nur noch ein Wort über die Photo— 
graphie auf der eleftrifchen Ausftellung Es mußte 
befremden, daß in dieſer Hinficht weder an Ort und 
Stelle Experimente gemacht wurden, noch in diefem 
Genre PVerfuche im künftlerifcher und wifjenfchaftlicher 
Beziehung im größeren Maßftabe vorgeführt waren; und 
doc, hat auch für die Photographie das eleftrifche Licht 
eine nicht zu unterfchägende Bedeutung. Dies zeigte 
ſchon der einzige Auöfteller, Lewitzky, Hofphotograph 
in St. Peteröburg, in feinen bei eleltrifchem Lichte auf- 
genommenen Porträt® und Gruppen, die in zarter 
Modellirung und feinem Ton den Tagesaufnahmen in 
nichts nachftehen. Und weld ein Vorteil ift es für 


Noch übler er= | die Aufnahme, an feine Tageözeit gebunden zu fein, 
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volltändige Herrfchaft über die Art der Beleuchtung 
und die Erpofition zu befißen! Und welchen Nugen 
wird auch die Kunftwiffenfchaft daraus ziehen, wenn 
die bisher nicht aufnehmbaren Interieurs don Archi— 
teturen in trefflichen Bildern zu handen kommen 
werden! — Die Accumulatoren werden in nächſter 
Zukunft für diefen Zweck fleißig zu arbeiten haben, — 
wir wilnfchen ihnen vorläufig viel Glück auf die Reife. 
Bien. 3. Langl. 


Korrefponden;. 


Dresden, 9. November 1883, 

Das Ereignis, welches in der legten Zeit alle 
Geifter befchäftigte und fich daher auch im Gebiete des 
Kunftlebens kräftig äußerte, ift die Yutherfeier. Schon 
einige Wochen warf diefelbe in dem Streit um ben 
Kopfder Lutberftatue inWormsihre Schatten voraus, 
Herr Bildhauer Dr. Kietz ftellte nämlich die von ihm 
aufbewahrte Maste Luthers, wie fie feinerzeit von 
Rietſchel fir die Kolofjalftatue in Worms angefertigt 
worden, von ibm felbit aber verworfen worden war, 
dem fpäter nach des Meifters Tode von Donndorf 
an Stelle derfelben angefertigten Yutherkopfe gegenüber. 
Der Unterfchied der beiden Porträts ift ein in Die 
Augen fallender. Rietfcheld Kopf ift feiner, durchs 
geiftigter, reicher in der Modellirung, ſympathiſcher im 
Ausdrude, der Donndorffche dagegen breit, wuchtig, 
für den nahen Befchauer zu derb, zu fehr in Maflen 
gehalten, mit einem Zug bes Yanatifchen, der eine 
mehr der gläubige, der andere der thatkräftige Luther. 
Die allgemeine Stimme in Dresden entſchied fich mit 
Wärme für den Rietfchelichen Kopf, fo dag man fogar 
vorschlug, dem Wormfer Luther den Kopf zu vertaufchen, 
und in der Lokalkritik Donndorf mandes berbe Wort 
zu hören befam. Nunmehr ift die Frage einen Schritt 
weiter gediehen, indem ein Komité zufammentrat, 
welches beabfichtigt, die Wormfer Lutherſtatue mit 
Rietſchels Kopf neu giehen und in Dresden aufftellen 
zu laffen. Einftweilen hat man das Gipsmodell für 
die Yuthertage auf dem Neumarkte, vor der Frauen— 
firche, auf etwa 3 m hohem Boftament aufgerichtet und 
jo Gelegenbeit zum Studium der frage gegeben. Wenn 
man nun bedenkt, da der Wormfer Luther doppelt fo 
hoch fteht, als jegt das Modell, fo ertennt man, daß 
Donndorf mit feinen Änderungen doch nicht fo unrecht 
gehabt hat. Denn bier dürfte ſchon die Grenze fein, 
bis zu der man das weichere Bild Rietfcheld vom Auge 
des Beſchauers entfernen darf. 

Ein zweites künſtleriſches Creignis bildet für 
Dresden die auf der Brühlſchen Terraffe veranftaltete 
Ausftellung feltener firhenbiftorifher Manu- 
jkripte und Druckwerke, welde, veranftaltet vom 


Korreſpondenz aus Dreäbden. 
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Berein Dresdener Buchhändler, einen Heinen Teil eines 
Herm Berlagsbuchhändler Heinrih Klemm in Dresden 
gehörigen bibliograpbifchen Mufeums bildet. Es ift 
geradezu eine Entdeckung, welche das mufeenreiche 
Dresten mit diefer Ausftellung macht. Bisher hat 
man wohl von diefer Sammlung bin und wieder ge= 
bört, doch ficher nicht den ſtaunenswerten Reichtum 
erwartet, der und nun zur Öffentlichen Schau vorliegt. 
Herr Klemm, armer Eltern Kind, bat ſchon in feiner 
früheften Jugend jenen Sammeleifer für alte Drud- 
werte befefjen, der allein zum Zuſammentragen jo 
gewaltiger Schäße befähigt. Sein Gewerbe wies ihn 
nicht auf biefelben bin, denn er war Schneider. Noch 
beute leitet er in Dresden die „Europäiſche Modens 
Alademie*, eine Fachſchule fiir Schneiderei, welche, un— 
unterbrochen aus allen Ländern der Welt ven jungen 
Leuten befucht, auswärts faft bekannter al® in Dresden 
ft. Durch dieſe, Durch Die Herausgabe wiflenfchaftlich 
foftematifirter Werte über die Kunft des Zufchneidens, 
die bis zu 80 Auflagen erlebten, durch die Herausgabe 
von gegen zehn Modezeitungen hat ſich der unermüd— 
lich an feiner eigenen Bildung arbeitende Mann aus 
eigener Kraft die Mittel gefchaffen, welche ihn befähigen, 
fi dem Lurus des Sammelns in dem Maße hingeben 
zu können, daß ihn auch der Preis von 100000 Mark 
nicht vom Anlauf der Gutenbergichen Mazarinbibel 
abzufchreden brauchte, 

Zur Zeit find gegen 800 Werke in Dresden aus— 
geftellt, ältefte Bibelorude, Schriften der Püpite, 
Kirchenväter, Affetifer und Scolaftiter, Werke liber 
Kirchenrecht und Kirchendisziplin, Streitſchriften ber 
Reformationdzeit, Liturgifche Werke, Pfalterien und 
Gefangbiücher, Predigten, Traftate, Lehrbücher ıc. — 
eine Sammlung von typographiſchen Meifterwerken 
und Seltenheiten des 15. bis 17. Jahrhunderts, wie 
fie wohl in gleicher Überſichtlichkeit noch nicht bei— 
fammen war. 

Auch in Fünftlerifcher Beziehung bietet diefe Aus- 
ftellung manches Hocbedeutende, fo Daß es ermünfcht 
wäre, wenn ein Fachgelehrter Ddiefelbe 5. B. auf den 
Hluftrationsholzfchnitt einmal genau durdyfehen würde. 

Das wertvollite Drudwerk der Ausftellung dürfte 
die erwähnte Biblia sacra vulgata von Joh. Guten- 
berg, Mainz 1450—1455, fein, das einzige unter 
den noch erhaltenen acht auf Pergament gedrudten 
Eremplaren, welches mit Miniaturen geſchmückt ift. 
Diefe find inmitten farbiger, nach Art der Schreiber: 
züge behandelter Ornamente am Fuß der Blätter ans 
gebracht, Meine Bilder mit auf den Tert bezüglichen 
Darftellungen. Die Figuren find in zu befceidenen 
Mafen, als daß die Köpfe ausbrudsvoll hätten ge= 
bildet werden können, jedoch, find Die Bewegungen meiit 
frei und Zorrelt, die Farbe kräftig, Die künſtleriſche 
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Haltung der Darſtellungen höchſt anregend zu Ver— 
gleichen mit den früheſten Holzſchnitten und nament— 
lich wichtig für die Geſchichte der rheiniſchen Maler— 
ſchule, deren Bilder laut einer Notiz im Vorworte in 
Holzſchnittlopien aus vielen Kirchen und Klöſtern in 
der — gleichfalls vorhandenen — niederſächſiſchen 
Bibel (Köln, Nitolaus Götz um 1474) auftreten, Leider 
wechſeln die echten Miniaturen vielfacd mit etwa um 
die Mitte unferes Jahrhunderts eingemalten, zum Teil 
fehr geſchickten Fälfhungen, Die man biöher nicht er= 
kannt zu haben fcheint, obgleich z. B. Motive aus der 
fpäteren Renaiffance, ja Anllänge an Rococo darin 
vorfommen. Unter den hier auch nicht annäherungs— 
weife ihrem Werte gemäß zu befprechenden Brachtwerfen 
fcheint uns die Pübeder Bibel (Steffen Arndes 1494), 
mit koſtbaren, wohl zweifellos unter niederländifchen 
Einflüffen entftandenen Holzfchnitten, und die befannte 
mit Holzichnitten von Virgil Solis verfehene (Frank— 
furt 1560) um der vom Meifter felbft ausgeführten 
Kolorirung willen von befonderem kunſtgeſchichtlichen 
Intereſſe zu fein. An bisher nicht befannten Mono» 
grammen umd älteften Holzſchnitten dürfte fich bier 
manches finden, was bisher unferen Sammlern nicht 
zugänglich war. 

Nod einen Bid auf die Ausftellung des 
fächſiſchen Kunftvereins, in welchem ein vortreffs 
liches neues Porträt des belannten Hiftorienmalers 
Sonne von Peon Bohle fich -befindet; der Kopf iſt 
in Halbprofil, mit ſchwarzem Filzhut bevedt, dazu 
ſchwarzer Tuchrod und ſchwarzer Shlipe. Das Ganze 
anfpruchslos, einfach, aber mit großer Meifterfchaft 
breit und ficher gemalt, tief und farbig, trog der Ein» 
tönigfeit des Beimerkes, der Kopf von ebenfo frappiren= 
der Wahrheit und Kraft in der Modellirung wie von 


das ganze Lehrerperfonal erneuert und zählt jet, außer 


Stuttgart, im November 1893. 

Zum Beginn des Winterfemefterd haben der neue, 
Direktor der Kunſtſchule, Herr Claudius Schraudolph 
fowie Profeffor Keller, beide bisher in München 
domizilirt, ihre Stellen angetreten. Man darf hoffen, 
daß dieſe gediegenen Kräfte der Schule wieder neue 
Lebenskraft einhaucen werden, welche feit dem Rüde 
tritt ihres langjährigen Borftandes v. Neher etwas er» 
lahmt war. Mit Ausnahme des Prof. dv. Kuftige, 
welcher zugleich die Stelle eines Galerie-Infpeltors be- 
Heidet und fchon feit 1845 an der Schule wirft, ift 


den Hilfslehrern für wiffenfchaftliche Fächer, einen Direl- 
tor und ſechs Profefloren, während früher nur vier 
ordentliche Profefforen einfchlieglich des Direftors ans 
geitellt waren, 

Unfere vielfah bemängelten Kunſtzuſtände haben 
ſich dagegen nicht gebeffert, und der vor einigen Jahren 
gegründete Berein zur Hebung der Kunſt hat fchon 
lange nichts mehr von fich hören lafjen. Obgleich die 
beiden permanenten Runftausftellungen, ſowie die königl. 
Galerieinſpektion es ſich recht angelegen fein laſſen, 
gute Bilder zur Anſchauung zu bringen und dieſe 
Ausſtellungen auch immer fleißig beſucht ſind, fehlt 

doch das wahre Kunſtintereſſe, zumal ein ſolches, 
' welches auch geme ein Opfer für die Kunſt bringt und 
ſich eine Ausgabe geftattet. 

Erfreulich ift dagegen der immer größere Auf: 
ſchwung, welden die Baukunſt bier nimmt. Der 
Prachtbau der Bibliothek kommt erft jet, nachdem das 


| alte Gebäude entfernt ift, zur vollen Geltung; die 
| Fundamente für den Mittelbau mit der Haupttreppe 


werden eben gelegt. Ein weiteres Staatögebäude für 
das zweite Gymnaſium ift im Bau begriffen; ebenſo 





feder ficherer Pinfelführung, — vielleicht eines der | ift der Bau einer neuen Kaferne beſchloſſen und eine 
flotteften Werle des liebenswirbigen Meifters und als | weitere Kirche für den Stadtteil gegen Cannftatt bin 
folches für mich den leßten, in külterer, glätterer Manier | projektirt. — Der große Bau, welchen ein Konfortium 


gemalten Bildern vorzuziehen. 

Eine biftorifche Pandichaft von Ludwig Richter, 
„Genoveva“, ein älteres, mit all jener Yiebe und Sorg— 
falt und jenem poetischen Reiz, welcher dem Altmeifter 
der Dresdener Schule eigen ift, ansgejtattetes Wald» 
innere, jcheint zum Zweck einer Bergleichung mit dem 
gegenüber jtehenden Bilde von Prof. Hofmann, „Leda 
mit dem Schwan“ ausgeftellt zu fein, Diefer Künftler 
befindet ſich nody in der Behandlung der Duftigen Ferne, 
der Vertiefung in das Detail in der etwas fentimens 
talen Auffaffung der Natur auf dem von Richter vor— 
gezeichneten Gebiete; Die nadte, mit vielem Fleiß, doch in 
zu blühender Farbe gemalte, an ſich höchſt anmutige 


von Kapitaliften an Stelle der Legionskaſerne herſtellen 


wollte und der, neben den Räumlichkeiten für das 
Gewerbemujeum und der königl. Gentralitelle für 
Handel und Gewerbe, namentlich auch einen großen 
Saal für Kunftausftellungszwede aufnehmen follte, bat 
leider die jtaatlihe Genehmigung nicht erhalten. 

Der Richtung der Zeit entfprechend, hat man auch 
bier ſich der Reftauration alter Baudenkmale zuge- 
wendet. Nachdem ſchon vor 40 Jahren unter Heide- 
loff die altehrwürdige Stiftsfirche eine durchgreifende 
Reftauration erfahren, bat man jegt auch den Chor, 
welcher die Grabdenlmäler des württembergifchen Fürſten⸗ 





haufes bewahrt, trefflich erneuert. Die fablen Wänve 


weibliche Figur deutet an, wo die Örenzen dieſes Gebietes erhielten eine ftilgemäße Bemalung und die ganze 


zu finden find, O. G. 


| Ausftattung, Altar, Geftühl, Beleuchtung wurden durch- 
weg neu gefertigt, fo daß das Ganze jetzt einen höchſt 
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wohltbuenden Eindrud macht. Auf die fchmudlofen 
Strebepfeiler des Chords wurden Kreuzblumen aufge— 
fegt und gegenwärtig ift man daran, die baufüllige 
Vorhalle an. der Süpdfeite der Kirche abzubrechen, um 
fie ebenfalls zu erneuern. Auch im alten Schloß hat 
man die ſchönen Säulengänge von der häßlichen Tünche 
befreit und das Wappen am Haupteingange reftaurirt, 
wodurch fich ergab, daß der Meifter dieſes Wertes der 
befannte Simon Schlür aus Hall war, welder die 
trefflihen Statuen der württembergiſchen Grafen in der 
Stiftsfirche fertigte, 

Wenn wir der Reftauration des alten Schloſſes 
gedenfen, müſſen wir auch der feit einer Reihe von 
Jahren in Angriff genommenen Reftauration des neuen 
Schloſſes erwähnen, welche fich in neuefter Zeit haupts 
füihlich dem figürlichen Schmud über dem Hauptgefims 
zuende. Hier find eine Reihe höchſt geſchickt ge— 
machter und ungemein malerifch wirfender Figuren 
aufgeftellt, welche im vorigen Jahrhundert von ita= 
lienifchen Bildhauern ausgeführt wurden und die im 
Yaufe der Zeit vielfach befhädigt und oft bis zur Un 
fenntlichfeit verftimmelt waren. Bildhauer H. Bad 
bat feine Aufgabe glüdlich gelöft, die Figuren wieder 
in ihrer alten Schönheit herzuſtellen. Außer dieſen 
Gebäuden Haben auch die Hoſpital- und St. Leonhards— 
fire, das Ständehaus, das alte Kanzleigebäude, der 
Prinzenbau u. ſ. w. vielfache Verfchönerungen und Er— 
neuerungen erfahren, auf welche wir hier nicht näher 
eingeben Fünnen. 

Was ſchließlich den Privatbau anbelangt, fo fcheint 
fich Die feit der finanziellen Krifis etwas zurlidgegangene 
Bautätigkeit wieder zu heben. In der Peripherie 
der Stadt erfteht manch neuer ſchöner Bau, worunter 
dad an der Kriegäbergitraße liegende Palais Sauters 
befonders hervorzuheben ift. Der Bau ift ein Pradıt- 
ſtück im Stile der beten deutfchen Nenaiffance. Aber 
auch die Reftauration älterer Gebäude in der Stadt 
macht Fortfchritte; man bat ſich allmählih von der 
klaſſiſchen Richtung ganz losgefagt, mas namentlicd) 
den Giebelhäufern fehr zu gute kommt, die jet nicht 
mehr in das Gewand der Antike eingezwängt, fondern 
ihrem Charakter entjprechend nach deutfcher Art vere 
jiert werden. B. 


Kunftlitteratur, 


Rafael, Die Stanzen des Batilan. Tert von W. Lüble. 
35 Tafeln Lichtdrud, 4%. Dresden, A. Gutbier. 1553. 
W. Die Kunfthandlung von N. Gutbier in Dresden, 
welde 1579 die in diefen Blättern gewürdigte —*6* 
ftellung veranftaltete und dann das befannte Naffael-Wert 
mit Tert von Prof. Lüble publigirte, — jetzt die einzelnen 
Abſchnitte desſelben in ſelbſtändigen, für ſich abgeſchloſſenen 
Vänden heraus. Im verfloſſenen erh erſchienen die Ma: 
donnen und heil. Familien, jegt erichien ein neuer Band, 
welher die Stangen Raffaels im Vatikan enthält, Den 
Lichtdrucken liegen die befannten Stiche von Bolpato in auss 


ezeichneten Abdrüden vor aller _ als Vorlagen zu 

nde. Die Reprobuftionen (von Rommel in Stuttgart) 
find alö vorzüglich gelungen anzuerkennen und geben bie 
Stiche, troß der bedeutenden Verkleinerung, Klar und harımo: 
nifch wieder, fo daß fie dem freunde der Kunft Raffaels wie 
dem Kunftforicher die Driginalitiche, die bekannilich teuer find, 
au erſ mögen. Auch diejer Band ift mit einem ausführ- 
\ lichen Text von Lübke begleitet, der in geihmadvolliter Form 
| alle nötigen Aufſchlüſſe über die einzelnen Kompofitionen giebt. 


Kunfthiftorifches. 

' J. E. Bei den Ausgrabungen auf dem Forum Nomanım 
‚ in Rom entdedte man einen Topf mit 500 alten Müngen 
| a Urjprungs aus der Zeit des Papſtes Marino II. 
| 6 946). Dieſe Münzen engliſchen räges find von ſeltenem 
' Wert und ar = meiftens bas Bildnis der engliſchen Könige 
jener Tage. e Münze zeigt auch das Bildnis eines Erz: 
| 








biihofs von Ganterbury. 


Konfurrenzen. 


J. E. Garibaldidenfmal in Nom, Die italienijche Regie: 
rung hat eine Preisbewerbung ausgeichrieben für den beiten 
Entwurf zum Garibaldi-Denfmal, weldes der Staat dem 
General auf dem Janiculus in Rom zu errichten beſchloß, 

und zwar auf dem bortigen —— Spaziergange, wo 
der General 1549 ſein nt va er hatte, als er die 
Franzoſen bei der Billa del Bascello vor dem Thore San 
' Bancrazio ſchlug. Die Künftler haben jehn Monate Zeit zur 
Ablieferung ihrer Modelle. Das beite Modell erhält eine 
Prämie von 20000 Lire, die fünf zweitbeften jedes 3000 Lire. 
J.E, Denkmal für Viktor Gmanuel. Am 15. Dezember 
‚ läuft der Termin ab für bie Ablieferung der Modelle zur 
—— Preisbewerbung um den Auftrag zu dem sche 
dationaldenkmal für Biktor Emanuel in Rom. Die erfte 
Konkurrenz blieb befanntlich erfolglos, obgleich die Ausftellung 
der Modelle mit einer enormen Anzahl von Entwürfen be: 
ichidt wurde. Die Bewerbung ift dieſes Mal viel geringer. 
Kaum 150 Künftler haben Entwürfe angemeldet. Diefel 
werben in dem neuen Palazzo delle Belle Arti in der Bia 
Razionale im Anfang Januar zur Ausftellung gelangen. 





Preisverteilungen. 

. Preiöverteilung bei der Berliner Aunftafademie. Bei 
der für das laufende Jahr im Fade der Malerei ftattgehabten 
Preißbewerbung der zweiten Michael»Beerfhen Stif: 
tung iſt der Preis, beftehend in einem Stipendium von 
| 2250 ME. zu einer einjährigen Studienreile, dem Maler 

Herinann Clement aus Berlin zuerfannt worden. Bei der 
im Face der Architeltur ftattgehabten Preisbewerbung um 
den großen Staatspreis wurde der leßtere, bejtehend in 
einem Stipendium für eine Stubdienreife nad Stalien auf 
zwei hintereinanderfolgende Jahre zum Betrage von je 
3000 ME. und außerdem in einer Entihädigung von 600 ME, 
fr die Koften der Hin: und Nüdreife, dem Architekten 

ernhard Sehring zu Berlin zuerkannt. Gleichzeitig ift 
‚ dem Mitlonturrenten, Regierungsbauführer Paul Graef zu 
\ Berlin, eine ehrenvolle Anerkennung für die von demſelben 
eingereichte Konkurrenzarbeit zu teil geworden. 








Sammlungen und Ausftellungen. 


| — Ein Bild des Nordpolfahrers Bayer. Man fchreibt 
der N. Fr. Preffe aus Münden: „Seit furzem ift im biefigen 
Kunftvereine das von der Atademie mit der 2* Medaille 
prämiirte Koloſſalbild des öſterreichiſchen Rordpolfahrers J. v. 
Payer ausgeſtellt. Die großen Erwartungen, welche man auf 
Grund der ſeltenen Auszeichnung zu hegen berechtigt war, er— 
ſcheinen gerechtfertigt; das Bild beweiſt ein ftarfes Talent, bei 
welhem mit dem energiihen Wollen auch ein eminentes Können 
Hand in Hand geht. Das Bild genieht vor allem den einen 
Vorzug, daf es empfunden und erlebt ift, denn auch ein mit der 
reichften Phantaſie begabter Künftler vermöcdte die Dramas 
tiihe Lebendigkeit und die Naturwa rheit nicht in dem Maße 
zu erreichen, wie dies Payer geglüdt iſt. Das Schickſal Eir 
John Franklins ift befannt; hatte es doch Jahrzehnte die 
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anze civilifirte Melt beichäftigt. Bei feinen letzten Ent: 
eckungsreiſen in die nördlichen Polargegenden war ber 
mutige Forſcher mit feinen Getreuen verihollen; ftaatlidhe 
wie Brivat:Erpeditionen — 27 an der Zahl — wurden aus: 
gerüftet, um die vielleicht nodh am Leben gebliebenen Mit: 
glieder der Erpebition zu erretten, aber vergebens. Hunderte 
tapferer Männer mußten, von Hunger ermattet und vor Kälte 
tarrt, ferne der Heimat ihr Leben lafjen, und nur fpärs 
fihe Kunde ift uns über ıhren Untergang geworden. — 
ayer erwählte fich zum Bormwurfe feines Wertes das graufige 
de, welches die legten Mitglieder der Franklin-Expedition 
gefunden. Den Mittelpunft der —* Leinwand nimmt 
ein offenes Boot ein, deſſen unterer Teil in gewaltige Eis— 
und Schneemaffen eingellemmt ift. Ein leichtes, gebrechliches 
Fahrzeug, weldes, ein a. der furcdtbaren Elementarträfte, 
eine traurige Ladung birgt. Monatelang hat die tapfere 
Schar allen Schredniffen der Natur Stand gehalten, bis fie 
endlich, nachdem bie legten Lebensmittel verzehrt waren und 
die graufige Kälte die Kräfte erihöpft hatte, aeftorben find. 
J wildem Todeskampfe, mit geballten Fäuſten, verkrümmten 
ngern, ſtarren Augen und geöffnetem Munde haben fie den 
letzten Seufzer, der jie von iören-Tchredlichen Qualen erlöfte, 
ausgehaudt. Wunderbar und jchaurig zugleich hat es der 
Dealer verjtanden, aud dem Gefihtsausbrude und der Yage 
der Leihen bie Charakteriftit der einzelnen Perſonen leien 
zu laffen. Neben dem verzweifelt blidenden jungen Offizier 
der alte Seemann, der in ftiller Ergebenheit ruhig einge 
ichlafen zu fein ſcheint; der dort hat im frommen Glauben an 
ein beſſeres Jenſeits jeine Seele dem Herrn empfohlen und 
bis zum legten Herzſchlage noch die Bibel in den erftarrten 
Fingern gehalten; jener hat die um umringenden Gefahren 
und nad) Fam Tode feiner wartenden Schrerfnifje nicht mehr 
zu ſchauen vermocht, und mit einer Binde vor den Augen ist 
er verſchieden. Ein beutegieriger Eisbär umſchnüffelt bereits 
ded Unglüdlichen Beine. Nur einer lebt, ein Bild kühnſten 
Mannesmutes und beifpiellofer Energie. Mit entblößtem 
aupte, in den erfrorenen Händen das Gewehr haltend, 
tarren Auges auf die das Boot umfreifenden, bie Leichen 
witternden Raubtiere blidend, fpricht aus feinem verhunger: 
ten Antlige jener fanatifche Mut, der entjchloffen ift, erſt mit 
dem legten Blutötropfen jein junges Leben ——— Die 
das grauſige Schauſpiel umgebende Scenerie bilden gigantiſche 
Eisblöde, —— unabſehbare Schneemaſſen, das 
unendliche Meer, und über dem Ganzen der grauſchwarze 
Horizont ohne Molfenbildung, ohne Lichteffett — ein großes, 
ſchweres Leichentuch! Mit garı ungewöhnli dramatiicher 
Lebendigkeit, mit zwingender Wahrheit hat Bayer den Stoff 
behandelt, und aud technisch — namentlih in der Behand: 
- * Luft, des Schnees und Eiſes — Bewundernswertes 
geleiſtet.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Für die Gewinnung eines Kunſtakademie- und Aus: 
ftellungsgebäudes in Berlin find neuerdings wieder pofitive 
Schritte gethan worden. Wie die Kreuzzeitung“ meldet, ift 
beim Kultusminifterium ein Gejuch eingegangen, in weldem 
der Senat der Akademie der KHünfte die Erwerbung des 
Lützowplatzes für diefen Zwed befürwortet. 


* Das Münchener Liebig⸗Denkmal, das kürzlich enthüllte 
Meifterwer! des verftorbenen Wagmüller, wurde von freveln: 
der Hand mit einer in den Marmor eingedrungenen dunflen 
Flüffigkeit * und große Flecken derſelben bedecken das 
Haupt, die Schulter, das Gewand und die Hände. Bis auf 
den Sodel herunter ift die Mafje in langen Streifen herab: 
gelaufen. Es herrſcht begreiflierweife über die ruchloſe That 
allgemeines Entjegen und vom Dentmaltomite wurde eine 
bedeutende Summe ausgejegt, um des Thäters habhaft zu 
werden. Prof. v. Pettentofer beſchäftigt fid) joeben mit dem 
Verſuch, die Flecken zu entfernen. 


* Profeffor Hans Canon in Wien hat kürzlich im Auf: 
trage des Herrn Adalbert Nitt. v. Yanna in Prag ein lebens: 
großes Bildnis von defien Gemahlin vollendet, weldes zu 
den hervorragenditen Werfen des geichägten Künſtlers zu 
zählen ift. Die Dargeitellte fitt in einem hellblauen Sei: 
denfoftüm mit reihem Schmud nad links gewendet in einem 


Vermiſchte Nachrichten. — Vom Kunſtmarkt. — Zur Rehabilitirung Jan Schoreels. 
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Seſſel. Den Hintergrund bildet Landſchaft. Das Bild ift 
ebenjo durch frappante Ähnlichkeit wie durch virtuofe Durch: 
führung ausgezeichnet. 


Dom Kunftmarft. 


x.— Kolniſche Hunftauftion. Bom 3. bis 7. Dejember 
wird die Firma J. M. Heberle (9. — Söhne) die 
Kunſtſammlung des Herrn D. Schwarzſchild in Homburg v. 
d. H. zum öffentlichen Aufſtrich bringen. Die Sammlung 
enthält —— Erzeugniſſe aus den verfdiedenartig: 
ften Materialien älteren und neueren Urjprungs. Der Kata: 
log, —* einige Lichtdrucke beigefügt find, weiſt 1413 Num— 
mern auf. 





Eingefandt. 
Sur Rehabilitirung Jan Schoreels. 


Geehrter Herr Redakteur! 


Im Novemberhefte der „Zeitſchrift“ vorigen Jahres 
(188283, ©, 46 ff.) veröffentli te ich einen Xu ee 
obigem Titel, mit Bezug auf welden ich Sie um Aufnahme 
der folgenden Zeilen erjude: 

9 habe dafelbit auf Grund des fjogenannten Altares 
von Ober: Bella die Anſicht ausgeſprochen, daß Jan 
Scoreel und fein anderer der mit dem Namen des „Mei 
vom Tode der Maria” belegte anonyme, angeblid kölniſche 
Meifter fein müfle. Selbftverftändlich erregte diefe Anſicht 
die Oppofition aller derjenigen, welde nod vor kurzem 
die Werke diefes anonymen Meifterd einem anderen zuge: 
Ya hatten. In dem jüngften Hefte des „Repertoriums“ 
VI. Band, 1. Heft, S. 59) widmet Herr &, Sceibler 
dieſer —— eit eine längere Auseinanderſetzung, welche 
darin gr elt, daß meine Anficht allen Kennern, natürlich a 

Sceibler, unbegreiflih und unfaßlich jei. Dies i 
möglid; die Aufmerkſamkeit, weldhe mir Sceibler auf 35 
enggedrudten Seiten des „Repertoriums“ widmet, mötigt 
mic) — feine Ausführungen auf ihre Gründe hin 
zu prüfen. 

Scheibler jagt, Schoreel fönne unmöglich der „Meifter vom 
Tode der Maria” fein. Warum kann er dies nicht fein? 

Scheibler behauptet, Bilder des „Meifterd vom Tode der 
Maria” zu fennen, die nad dem Jahre 1520 refp. 1524 ge 
malt wurden. Wenn dies der Fall wäre, dann könnte Schoreel 
sr. nicht identiſch mit diefem Meifter fein, denn wir 
fennen Werte, welche Schoreel nad 1524, und nad feiner 
Nüdkehr aus Jtalien gemalt hat, feldft zur Genüge, um in 
diefem Falle die Ydentität für unmöglid zu halten. Die 
na Sceiblers ift aber falſch; eö giebt feine Bilder 
des „ eihers vom Tode der Maria“, die nachweisbar 
nad dem Jahre 1520 enjtanden wären. Sceibler führt frei: 
lich mehrere folder Bilder an. Hören wir ihn alſo meiter 
und prüfen wir, ob diefe auch wirflid oder nur für Herrn 
Sceibler und jeine kunſtgelehrten Freunde, die er jeden 
Augenblid wie die heiligen Nothelfer anruft, als Werte diejes 
Meiſters eriftiren, Scheibler nennt folgende: 

1) Das Altarbild im Städeljhen Jnjtitut zu Frankfurt 
(Kat. v. 1879, Nr. 73), weldes angeblid im Jahre 1524 für 
die Kirche Sta, Maria in Littore gejtiftet wurde. Diefes Bild 

ilt allgemein für eine Arbeit des „Meiſters vom Tode der 

aria”, jagt Scheibler; ich bedauere unendlid, dieſer Anficht 
nicht beipflichten zu lönnen. Das Bild fann im Jahre 1524 
geftiftet und damals gemalt worden jein, aber von dem 
Meiſter vom Tode der Maria” ift es nicht, obwohl es große 
Derwandtichaft mit feinen Werfen zeigt. Es ift von einem 
anderen, den Herr Sceibler nit kennt. 

2 Als das zweite Bild, welches der anonyme „Meiſter 
vom Tode der Maria” nad dem ‚jahre 1520 gemalt haben 
fol, nennt Sceibler eine große „Anbetung der Könige“ in 
Dresden. Damit meint er wohl Nr. 18486) (Sat. v. 1950), 
ein Bild, weldes im Katalog dem Jan Mabufe zugefchrieben 
wird. Es mag herrühren von wem immer, die Angabe, daß 
es nad) 1520 entitanden fein müffe, ift durd nichts zu er- 
härten und lediglich Scheiblers Privatanfict. 

3) Des — nennt Scheibler eine zweite „Anbetung 


= 
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der Könige“ desſelben Meiſters in Neapel. Die Zuweiſung für ein Bild Aldegrevers gegolten bat. Allein Aldegrever 
dieſes Bildes an den „Meiſter vom Tode der Maria”, und hat ſich als Maler Herrn Scheibler offenbar noch nicht vor: 
die Annahme der Entftehungszeit ijt ebenio willtürlidh und | geftellt, darum muß der Ganonicus und Domberr 
aus der Yuft „gegciiien wie jene bei dem Dreödener Bilde. | Schoreel, der nad Jerufalem pilgerte, und Galerieauficher 

4) Bemerft Scheibler jelbft wörtlich: „An Kirchenbildern | des Panftes geweſen tft, den fogenannten roten Teufel, den 
des „Meifters vom Tode der Maria”, die nach 1524 datirt Wiedertäuferpropheten David Jorisz, der in effigie in Delft 
mären, fehlt es leider bisher, doch ſchreibe ich (näm- gehängt wurde, nad der Schweiz flüchtete und dort verborgen 
ih ih Scheibler) ihm das Ehepaar in Kaſſel von 1525 unter fremdem Namen lebte, gemalt haben! Ich alaube, 
und 1526 (Nr. 49 u. 50) ſehr beftimmt zu,” (obwohl | Herr Sceibler hat in der jünaften Zeit etwas zu viel „aus 
Dr. Eifenmann es für De Bruyn hält) ꝛc. ꝛc. Nun, das , geichrieben” und ift davon irre geworden, denn abgejehen da: 
Ehepaar in Kaſſel und alle anderen Ehepaare mögen fich bei von, daß das Bild in dem feinften, der ganzen holländifchen 
Scheibler beftens bedanken; aber feine Meinungen und die : Schule in Diefer Weife fremden Silbertone gemalt und ein 
feiner wechfelfeitigen Nothelfer find noch feine Gründe für höchſt eigenartiges Meifterftüd ift, welches mit der Technik 
und wider, Es giebt feine Bilder des „Meifterd vom — auch nicht das geringſte gemein hat, rührt es that 
Tode der Maria” nad) dem Jahre 1520, weil er keine geben ſächlich von niemand anderem als von Aldegrever ber, 
fann. Herr Sceibler mag ibm noch ferner Bilder nah Be: der den Wiedertäufern nahe ftand, und in deſſen Stichen diefer 
lieben aufchreiben, Gründe kann er dafür feine vorbringen. Kopf wiederkehrt. Es gehört ein feltenes Maß von Per: 
Tas obenerwähnte Frankfurter Bild ift fo wenig von dieſem blendung dazu, dem frommen Schoreel ein Porträt biefes 
Meifter wie die anderen —— es mögen alle Scheibler Mannes zuzumuten! Aber was thut man nicht alles, um 
der Welt ihm dasfelbe zufchreiben. etwas „zuaufchreiben !“ 

Zum mweldem Babel diefe „Zuichreiberei” führt, be- Das Befte an dem ganzen Elaborat des Herrn Sceibler, 
weiſt gleich eine weitere ſolche Sufhreißung Scheiblerd, der dem ih wahrlich mehr —* verurſacht habe als er mir, 
ſchließlich, wie berauſcht von dem Erfolge feiner Zuſchreibungen, iſt jedoch die von ihm ſelbſt abgegebene Erklärung, daß 
mitteilt, daß er 7 — Sieben auf einen Eis — neue Schoreels ; er das Ober-Vellacher Altarbild, weldes einzig und 
entdedt habe! Natürlich nicht allein, fondern mit Hilfe feiner allein in dieſer Frage eine entſcheidende Antwort geben kann, 
Nothelfer, a nicht geſehen hat. Ich halte ed daher vorläufig für 

Auch dies ift möglich; unter * ten neuen Entdedungen | überflüffig, mit Herrn Scheibler in dieſer Sache noch mehr 
figurirt aber eine, über welche es F lohnt noch ein Wort | Worte zu verlieren, und we demfelben recht ſchönes 
ju verlieren. Sie betrifft das Porträt des Wiedertäufers | Wetter zu einer angenehmen Reife nach Ober-Vellach. 














David Jorisz in Bafel (Nr 148), welches bisher immer Wien. Dr. Alfred von Wurzbach. 
Jnferate. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen: | Römische Modelle 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE, |. mimiiceundweiniche, (o 


nach dem Leben ———— 
EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 


nicht gerade sehr schöne, aber ächte 
Sa Typen, ohne jede Retouche, 
HERMANN RIEGEL. in Quartformat a M. 1. 50. 
, . ; i Alle übrigen derartigen Collek- 
3. neubearbeitete Auflage. Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. In eleg. Halb- tionen in allen Formaten zu billig- 
franzband. Preis 6 M. sten Preisen stets vorrüthig bei 
j Inhalt. I. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. ı) Stellung der Künste | 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. =) Die Kunst und das Schöne. 3) Die verschie- | Hugo Grosser Kunsthandlg. 
denen Künste. 4) Erscheinungsformen der Kunst. s) Entwickelungsstufen der Kunst. — Il. Ab- „ Spesialität: Photographie. 
theilung: Die Kunst und die Künstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) | Leipzig, Langestrase 37. 11. 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A. Baukunst, B. Bildhauerei, C. Malerei. 10) ar | ____ — — 
gestellte nach Art und Styl. — II Abtheilung: Die Kunst und die Zeit, ır7) Die Kunstge- 
schichte. ı2) Die Betrachtung der Kunstwerke. ı3) Die Kunst und ihre Pflege. A. Lehrmittel. | Im Verlage von Adolf @utbier in 
li. Förderungsmittel. — Anhang: Die nachbildenden Künste, |Dresden ist erschienen: 
Die Wiener „Neue Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: | : j 
„Rieger's Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. | Rafael-Werk. 154 Bilder mit Text von 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht W. Lübke. 3 Bände, — 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser i 308, 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei. Er belehrt ihn über das, was Kunst Rafael. berg 94 Bilder mit Vor- 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt Wort von W. Lübke. Gr. Quart. 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: | M. 80. 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es isı Rafael. Fresken und Tapeten. Ebenso. 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch | 5 M. 80. 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht | Rafael. Madonnen. 44 Bilder mit Vor- 
mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist einencyklopädischer Leit. | wor j « 40. 
faden zur Kunstwissenschaft.“ (4) a Stanzen. 35 Bilder mit 


ur R M. 40. 
Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. W. Lübke. Rafaels Leben und 


— — — | Werke. Textband. M. 25. 
Verlag der H. Laupp’schen Buchhandlung, Tübingen. Calieo-Prachtbände. (3) 








Zu Geschenken empfohlen: 


‚von berühmten Malern, Bildhauern 
und Architekten als vorzüglich an- 


Dr. K. von Köstlin, ‚erkannt, empfiehlt 12) 
ord, Prof. der Aesthetik an der Universität Tübingen. 1 die Wachswaarenfabrik von 
Eleg. gebunden in Halbfranz M. 16.— Joseph Gürtler. 


Tübingen, November 1853. H. Laupp’sche Buchhandlung. Düsseldorf. 
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Prachtwerke aus dem Verlag von A. C. Liebeskind in Leipzig, EEE — * 





Schildereien aus dem Alpenlande. nun au « 

cNIIAEFEIEN aus dem p "| Direetoire, Consulat et Empire, 
Dreissig Lichtdrucke — m — 
nach Gemälden von CARI- und ERNST HEYN, — 10 Altumeiibng eine a6 ds 

. 350 gravures sur bois. 
Gedichte von R. BAUMBACH I Broch6 Frances 80, = Mk. 21.— 
mit Randzeichnungen von J. STAUFFACHER. fReli6 Francs 40,— — Mk.32.—. 
Reicher Prachtband in Folio M. 55. Dieses neue Werk des bekannten 


‚1 Verfassers bildet eine Fortsetzun 
Eingehende Besprechung befindet sich in dieser Zeitschrift, 18, Jahrg. No. 8. Ides „Dix-huitieme sidele“ und wi 
Oesterr. Buchdrucker-Zeitung: „Die 30 Lichtdrucke gehören unstreitig zu /|den Besitzern desselben sehr will- 
dem Vollendetsten und Schönsten, was diese moderne Kunst noch je geleistet hat, |] kommen sein. (6) 
— Die grosse Mehrzahl der überdies durch ihren reizenden Gegenstand bestechen- Strassburg i./E 
len Bilder sind wahre Meisterstücke, über denen der ganze Zauber stimmungs- = g him. . 
den i ahre } erstücke, er denen der g i ı gs Sorti t 
voller Landschaften ausgebreitet liegt und die man immer und immer wieder be- R. Schultz & Co., Sortimen 
schauen muss, stets neue Schönheiten an ihnen entdeckend.“ N 





15, Judengasse, 





, , Hogarth’s 
Wanderlieder aus den Apen Zeichnungen 


s j ß | nach den Originalen gestochen. 
die Gedichte von R. Baumbach apart mit den Randzeichnun- | y;t der voll Di Filing ne 


R \ . — 
Hieraus entnommen erschien unter dem Titel: 


gen von Joh. Stauffacher und einem Holzschnitt nach dem @. C. Lichtenberg, 
Gemälde von C. Heyn. — — und mit einer 
4° Format in reichem Einband M. 10. iographie Iogarth's versehen 


on 
— —— Aussert — das Wiener Salonblatt: —— —— rigen und | Dr. F. Kottenkamp. 
vollendete Formschönheit vereinigen sich in diesem Werke Baumbach's zu ent- 8 J * 
zückenden Gebilden der Dichtkunst und die prächtige, wahrhaft künstlerische | 08 Stahlstiche und 40 Bogen Test 
Ausstattung, welche der Verleger diesen Liedern mitgegeben hat, wird nicht wenig . Ermässigter Preis 9 
dazu beitragen, das schöne Buch mit den reizenden Handzeichnungen Stautfſacheris,* elegantem Einband 15 Mark. 
zu einer Lieblingszierde jedes Salons zu machen.“ (5) | Rieger’sche Verlagshdlg. in Stuttgart. 








Grosse Kölner Kunst-Auktion. Für Kunftfreumde. 


i »K ‚Der neue Katalog der Photographiiden 
Die reichhaltige Kunst-Sammlung des Herm Sefellihaft, Berlin gehe 


r ld ı N di Bilder, Pracht: und Galerie: 
D. Sehwarzschild in Homburg v. d. Höhe tie Sven Bene nr Geist 
wird den 3. bis 7. Deeember durch den Unterzeichneten in Köln versteigert. | Ser ug nad) Kaulbach, Rembrandt, 


Kataloge (1413 Nummern) sind zu haben. (1) eg er it — und 
⸗ ch jede andblung o von 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. ver Photographii—en Gejelicaft gegen 

— — —— von 50 Bi. in er 
zu en. 2 


y 
Cavallucci et Molinier, Les della Robbia, leur vie et leur oeuvre. Seltene Offerte. 
Avec plus de 100 gravures, dont 3 eaux-fortes, ‘ Die Unterzeichnete besitzt eın com- 
Fr. 30.—. = Mk. 24. — (Bee völlig ungebrauehtes Espl. 


Collignon, Mythologie figurée de la Gr&ce. Avec 131 gravures sur bois. in Heften und Nummern) von 


Reli6 Fr. 4.—. — Mk. 3.20. || Zeitsehrift für bildende Kunst, 


Lenormant, Monnaies et médailles. Avec 151 vures sur bois, 1.—XVIH. Jahrgang, 


Relie Fr. 4. — Mk. 3.20. || und bittet um Gebote. 
Magdeburg, 15. November 1883. 




















Soeben erschien: 


Müntz, Les historiens et les critiques de Raphaßl, 
Illuströ de plusieurs portraits de Raphaßl. Creutz’sche Buch- u. Musik.-Handlg. 


Fr. 6.—. = Mk. 4.80. 3 } 

Pattison, Claude Lorrain, sa vie et son oeuvre d'après des documents |! YYTer kann Auskunft geben über ein 
nouveaux. Fr. 30.—. = Mk. 4.—. 'W u (Stich oder LitbogagtEl 

: R - 1 mit der Unterschrift „Ein au 

IR. Schultz & C!°, Sortiment. Camaldoli“, das in den 80er und 40er 


EuEgmVLATraBEn Hacklkiger. Jahren vielfach verbreitet war? 
15. Judengasse. Strassburg i./E. (1) Offerten sind zu richten an 
— ———— (2) 16ustar Koester, Heidelberg. 
Hierzu zwei Beilagen: von €. 5. Schroeder in Berlin und von G. Paul Faeſy in Wien. 


Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €. A. Seemann. — Druck von Augnft Pries in Peipzig 




















19. Jahrgang. 


Beiträge 


ſind an Prof. Dr. €, von 

cadow (Wien, here: 

fonumgaffe 26) oder an 

die Drrlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. R, 
yu richten. 


6. Dezember 


Beiblatt sur 


Etſchrint von Oftober bis Ende Iumi jede Woche am Don: 


an 
u 





Ur. 8, 


Inferate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jede 
Bud) u, Kunfhandlung 
angenommen. 


Mn) 1883. 


4 


Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


, von Jull bis Ende September alle 14 Lage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift 


nerflag 
für bildende Kunft‘ gratis; fär fich allein — — der a En —— ſewohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 





Inhalt: Dom Chriftmarft. I. — Korrefpondenz: Mänchen. — Photographien aus der Kaffeler Galerie. — Das Haus der Defalinnen. — I" 
Iupentarifirung der Kunftdenftmäler in Thüringen; Eine dritte öſterreichiſche Erpedition nady Kleinaften; Bom. — Hölner Kunfauftion, 








Aus Heine's Buch der Lieder, mit Jlluftrationen von PB. Thumann. 


Dom Ehriftmarft. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen 
Hier ſich zu freuen, 
Scenft uns das Hüd, 
Goethe. 


I. 

Zwifchen dem Alten, zwifchen dem Neuen befindet 
ſich auch der Berichterftatter, welcher die mannigfaltigen 
Blüten und Früchte, die der deutfche Buchhandel mit 
Rückſicht auf das liebe Weihnachtsfeft getrieben, wieder 
einmal zu einer kritifchen Guirlande zufammenzubinden 
bat, fo daß alles und jedes fi gut ausnimmt und 
womdglid) nur die beite Seite dem Auge zumendet, 
Und wenn auch das eine und andere, das ihm zum 


(2eipgig, Tife.) 


ganzen hat er doch Urfache fidh zu freuen über das 
Alte, das wieder neu geworden, und über das Neue, 
das hoffentlich nicht gar fo bald zum Alten zählen 
wird, Mit den „Ausgrabungen“ alter Kunſtſcherben 
wird im Kunftbuchhandel freilich allgemad ein Sport 
getrieben, der wie Schliemanns trojanifhe Mutungen 
an der Grenzlinie des Lächerlichen angelangt ift. 
Immerhin muß anerkannt werden, daß die mit Eifer 
betriebene Erneuerung des Alten nicht ohne günftigen 
Einfluß auf die Befferung des typographifchen Ge— 
ſchmacks gewefen ift und daß der BVerlagsbuchhandel 
durch BVergleihen und Prüfen ein immer fdärjeres 
Auge für ſchöne Formen und ſchöne Verhältniſſe ges 
wonnen bat. 

Da liegen vor uns Mappen und Bünde, die der 


„Angebinde* dargereicht wird, die Spuren der Haft | jchnellfertige Lichtdruck mit alter Kunftware gefüllt hat, 
und des unzulänglichen Könnens an ſich trägt, im | bier fertige Arbeiten der Kupferſtecher, dort Studien 
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und Skizzen alter Meifter, von denen wohl faum einer 
je daran gedadht hat, daß fie nach hundert und aber 
hundert Jahren jüngeren Gefchledhtern zum Genuß und 
zur Lehre dienen würden, — daneben die Erzeugniffe 
moderner Phantafie in Holzfchnitten, deren Technik 
bin und wieder and Wunderbare ftreift, und auf einem 
Papier, deffen Seidenglanz und Weichheit der Xylo= 
graphie den Wetteifer mit Kupferftih und Radirung 
möglich zu machen fcheint. Bei foldhen Mitteln und 
folder Ausftattung gewinnt auch das Unbedeutende 
und Unzulängliche gar leicht den Echein des Echten 
und Bollendeten. Die Technik wird zur Golden 
Schmeidylerin, deren verführerifche Blide den Be— 
ſchauer beſtricken, ven Künftler aber zur Selbfttäufchung 
über den Wert feiner Schöpfung verleiten. Darum 
ift e8 gut, den Blid immer wieder vom Neuen zum 
Alten binüberfchweifen zu laffen, von Thumann zu 
Dürer, von Liezenmayer zu Raffael, und fi) an das 
mit „Demut“ überfchriebene Epigramm Goethe's zu 
erinnern: 

Sch’ ih die Werke der Meifter an, 

So fehe ich, was fie gethan, 

Beirat’ ih meine Siebenſachen, 

Seh’ id, was id hätt’ jollen machen. 

Es ift nicht Zufall, dag wir diefe Umfchau auf dem 
Chriſtmarkt mit einem Worte Goethe's eröffnen. Den 
Anlaß dazu gab die neue Prachtausgabe der Werte 
des großen Didhters,*) welche die Deutfche Verlags— 
anftalt in Stuttgart herauszugeben begonnen hat. In 
ihrer Gefamterfcheinung bildet das Unternehmen ein 
Seitenftüd zu der unfern Leſern befannten Pradt- 
ausgabe von Schillers Werken, die vor etlichen Jahren 
in demfelben Berlage erfchienen it. Bor uns liegen 
die beiden erjten Bände, der eine gefüllt mit den lyri— 
ſchen Gedichten, denen „Hermann und Dorothea“ an— 
geichloffen ift, der andere die Dramen Götz, Egmont, 
Iphigenie, Taffo, Die natürliche Tochter, und Fauft, 
erfter umd zweiter Teil, umfaflend. Wie bei der vor— 
erwähnten Scillerausgabe, hat die Berlagshandlung 
auch in diefem Falle eine ganze Phalanr deutfcher 
Slluftratoren aufgeboten. Wenn infolgedefjen naments 
lic) der erfie Band in Bezug auf den Charalter der 
Bilder ein etwas buntfchediges Anfehen gewinnt, fo 
fann man ſich dabei mit dem Sprichwort varietas 
delectat in fofern tröften, als es ungemein intereffant 
ift, die Handfchrift der verfchiedenen Künftler, wie fie 
und aus ihren gemalten Werken befannt ift, in den 
Holzfchnitten wieder zu erfennen. Der Holzſchnitt findet 
ſich eben heutzutage mit jeder Art der Behandlung ab. 
Die Forderung, die ſchon Menzel an ihn ftellte, nicht 


) Goethe's Werte mit mehr als 800 Illuſtrationen erfter 
deutſcher Künftler, herausgegeben von Heinr. Diner. 


# 
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nur den Strich der Zeichnung, fondern aud die 
Wirkung unbeftimmt bingefegter Töne genau wieder: 
zugeben, hat gegenwärtig unbeftrittene Geltung. Es 
wird mit Feder, Kreide und Stift gezeichnet, ed wird 
getufcht, gewifcht und gemalt, Der eine arbeitet fein 
und fauber bis in das Detail hinein, der andere legt 
die Zeichnung im feften Konturen an und begnügt fich 
mit einer Andeutung des Nebenfählichen, ein dritter 
giebt faft nur eine Skizze mit getufchten Hintergrund, 
ein vierter nähert fich mit feiner Darftellungsmeife 
dem Teppichitile und verzichtet auf die Wirkungen ber 
Puftperfpeftive. An Abwechſelungen und Überrafhungen 
fehlt e8 alfo nicht. Im ganzen herrſcht der ſchwere 
maleriiche Ton vor, mas bei dem größtenteild ber 
Münchener Schule angebörigen Mitarbeitern nicht 
wunder nehmen kann. Die Rollen find von der Ber: 
lagsbuchhandlung durchweg mit Glüd und Verſtändnis 
ausgeteilt, fo daß jeder mit feinen Gaben fo ziemlich 


' an den rechten Ort geftellt if, Mehr Melodie als in 


dem Zufammenfpiel fo verfchieden gearteter Illuſtra— 
toren findet fich bei der nicht minder reichen typographi⸗ 
hen Dekoration, Initialen, Zmwifchentiteln, Kopf- und 
Schlufftücden, die hin und wieder mit fymbolifchen und 
allegorifchen, felbft iluftrativen Gedanken an den voraus: 
gehenden oder nachfolgenden Tert antnüpfen. Hier 
find die Formen der ſpäten Renaiffance vorherrſchend, 
und wenn man fieht, mit welcher Virtuoſität Schid, 
Hammer, Gög, Schmidt-Pecht u. f. w. diefe Formen 
handhaben, follte man fait glauben, daß dieſer Defo- 
rationsftil eine nationale Bedeutung erlangt bat und 
daß das Formgefühl der Gegenwart in dem „gezähm— 
tem Barod“ feinen richtigften Ausdruck findet. 

Bon Goethe zu Heinrih Heine — das iſt ein 
Schritt von lichten Bergeshöhen zum nebelerfüllten 
Thale. Das Zwiefpältige in Heine's Dichterfeele, Die 
ichlichte Anmut natürliher Empfindung und die ner= 
vöſe Sentimentalität, welche nad graufigen Bor: 
ftellungen dürftet, die heitere Laune, die fih dem Augen— 
Glide bingiebt, und der chnifche Spott, der felbft das 
eigene Ich nicht fchont, diefes rütfelhafte Doppelwefen 
offenbart fich auch in dem Bilderfchmude, mit welchem 
Thumann die bei Adolf Tige erfchienene Duartaus- 
gabe des Buchs der fieder verfehen hat. Der jtatt- 
liche Band trägt, ebenfo wie die neue Goetheausgabe, 
die Uniform feiner Vorgänger in demfelben Berlage: 
Chamiſſo's „Frauenliebe und Leben“ und Hamerlings 
„Amor und Pfyche*, Und nicht bloß die Uniform ift 
diefelbe, auch manche Geftalten erkennen wir wieder, 
die ſchlanken fittigen Mädchen mit der ovalen Kinn— 
bildung und dem Stumpfnäschen, die wohlgeftalteten 
Jünglinge, die fih um der Schönen Gunft bemühen, 
die reizenden Kinderengel mit den Schriftbindern und 
Schhrifttafeln, das alles erfcheint faft wie ein feſtſtehen— 
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der Apparat, der nur Meiner Änderungen in Haltung | er das Graufige und Spufhafte in feite Formen zu 
und Drapirung bedarf, um fich einem neuen Stoffe | bannen fucht. Dffenbar war es nicht der innere 
ohne Zwang anzubequemen. Daß es dabei nicht an | Drang, der ihn das „lange Pafter“ mit dem ausge 
geiftreichen Einfüllen fehlt, die an den Ton der Dichtung | fprocdhenen Talente für Straßenraub aufſuchen lief. 
anflingen und die durch fie ennvedte Vorſtellung weiter- | Wir fragen uns vergeblich, womit der Strolch es eigent» 
fpinnen, bedarf bei Thu- (ich verdient hat, erft be- 
mann feiner befonderen fungen und dann abge- 
Betonung. Schwer aber bildet zu werden, Glück— 
ift dem formgemwandten licherweife bat den Künſt— 
Iluftrator die Aufgabe fer fein guter Genius 
gefallen, für die fogenann= davor bewahrt, dem Dich⸗ 
ten Bollbilder, die num ter bis an die tragifomi= 
einmal bei einem regel- ſche Kataftropbe zu folgen, 
rechten Prachtwerle nicht wo die indignirte Mutter 
fehlen dürfen, die geeig- ihrem mißratenen Spröß— 
neten Scenen ausfindig ling die Bibel ins Geſicht 
zu machen. Bei der Lö— wirft und gleichzeitig der 
fung diefer Aufgabe ift „tote Vater im ſchwar— 
der Kinftler mitunter ab- zen Predigergewand“ zur 
ſichtslos zum Kritiker ge- fräftigeren Herborrufung 
worden, und zwar zu der Gänſehaut nützliche 
einem herben Kritiler, der Verwendung findet. Wir 
die Schwächen der Dic)- find nicht der Meinung, 
tung ohne Nachſicht bloß⸗ daß die Lyrik nicht illu— 
legt. Er führt den Be- jtrirt werden fünne, wie 
weis, wie fchattenhaft, hohl oft behauptet worden, 
und weſenlos gar mandye wohl aber, daß es eine 
Perfönlichkeit ift, von de— gewiffe Art von Yyrif 
ren Schidfalen und Ges giebt, Die nur illuftrirt 
fühlen uns der Dichter zu werden braucht, um ihre 
unterhält. Zwei Beifpiele Verurteilung zu finden. 
mögen angeführt fein. Wenden wir uns ab 
Die weinerliche Senti- von dieſer düftern Phan— 
mentalität, der „ins deut- tasmagorie zu heiteren Ye= 
ide Quartier gefomme- —— bensbildern, die ſich klar 
nen“ Grenadiere kann | Li EI “> ei \) A. und faßbar auf dem Bo— 
heutzutage laum noch eine Sr Rüb ezahls Garten, den heimatlicher Natur 
Menſchenſeele diesſeits der ON; @) >%) abfpielen! Bon dem Neuen 
Vogefen rühren ; auch Thu⸗ “ zu dem Alten — dem alten, 
mann bat fie offenbar treuberzigen Ludwig 
nicht fehr ergriffen, und Richter! Das ift der 
wenn er den beiden ab— echte Lyriler unter den 
geriffenen Kerlen Sad: Mluftratoren, da ift alles 
tücher in die Hand giebt, Sang und Klang, erniter 
mit denen fie ihre Ge- DOrgelton und fröhlicher 
ſichter dem unmittelbaren — Schalmeienllang, alles 
Anblid entziehen, fo läßt Aus Ludw. Richters Filrs Haus“, (Verlag von Alphons Dürr.) aus vollem Herzen, mit 
er und wohl geflijjentlih im Zweifel, ob es Weinen | voller Hand gejpendet. Zwei Bilderreihen des trefi= 
oder Lachen iſt, was hinter dem Vorhange vor fich ; lichen Meifters, die ſchon einige Jahrzehnte hinter ſich 
gebt; man ift verfucht zu glauben, daß er diefen ironi= | haben, find und wieder auf den Tifch gelegt, allbekannt 
ſchen Zug dem Dichter felbft abgelaufcht habe. Nod | unter den Titeln „Fürs Haus“ und „Unfer täg- 
chärſer tritt die Berlegenheit des Illuftrators, der liches Brod“. Sie haben kürzlich den Verleger ge 
Mangel an Sympathie mit dem Dichter hervor, wenn | wechjelt, und wir fommen dem Erfuchen der jetigen 
0 





—* 
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Berlagsbandlung (Alphons Dürr), auf den Neudrud 
derfelben hinzuweiſen, um fo lieber nach, als die alten 
Holzſchnitte ein gar frifches und faftiges Anfehen ge— 
wonnen und durd den Einband einen neuen Schmud 
erhalten haben. Was uns Yubwig Richter wert ift, 
was den Romantifer an ihm zum Hlaffiter erhebt, hat 
eine berufenere Feder erft kürzlich in diefen Blättern aus— 
einandergefegt. Man möge es nachlefen und beherzigen! 

Nicht ohne eine Anwandlung von Wehmut fchlagen 
wir die Mappe auf, welche ein Vermächtnis Joſeph 
Führichs birgt: Das Leben Mariens in acht— 
undzwanzig Konturzeihnungen (Einfiedeln, Bens 
ziger). Es ift eine der legten Arbeiten des gedanken— 
reihen Meifters, nach Durchzeihnungen von fremder 
Hand mittels Lichtdruck vervielfältigt, Das Zitterige 
in dem Zuge der Feder kommt vielleicht fchon auf 
Rechnung des Originals, da e8 auch in dem vor zwei 
Jahren erichienenen „Leben des heil, Wendelin” fich 
zeigt. Die Hand hat nicht mehr jo willig wie ebes 
dem dem Gebote der fchaffenden Phantafie gehordt, — 
aber fie gehorchte doch und fchuf ein Werk, das in dem 
Adel der Formen, in der Fülle der fünftlerifchen Ideen 
von der ungeſchwächten Geiftesfrifche zeugt, die fich 
Führich bis ind Greifenalter zu bewahren wußte. 

Sn. 





Korrefpondenz. 


Münden, Mitte November 1853, 

Rgt. Es mögen drei Jahre fein, jeit der berühmte 
Norbpolfahrer Julius von Payer von Wien nad 
Minden überfiedelte, um fich bier unter Anleitung des 
Profefford Alerander Wagner ganz der Kunft zu 
widmen, in welder er bis dahin als Dilettant fich 
verfucht hatte. Seine Abficht ging dahin, in einem 
Eyflus größerer Gemälde die legten Schickſale der 
Franklinfhen Norbpolerpedition zur Anfhauung zu 
bringen, deren Terrain er bei feinen arktifchen Reifen 


befuchte. Er hat num, wie die Leſer aus einer neulich) | 
mitgeteilten Zeitungsnotiz bereits erfehen, das erſte 
Bild dieſes Cyllus vollendet, das zugleich denfelben als 


letztes in der Reihenfolge abfchliegen fol. Es führt 
uns die grauenvolle Schlußfcene vor, die in der fchrede 
lihen Wildnis ſich abfpielte. Ein namhafter Teil des 
Interefies, welchen das Publitum an diefem Erftlings- 
werke nimmt, mag wohl einerfeits auf Rechnung des 


Gegenftandes, den es darftellt, andererfeits auf Konto | 
des unter die Künftler gegangenen berühmten Reifen» 


den zu Stellen fein. Unter allen Umftänden aber ver: 
dient Payers Arbeit die höchſte Anerkennung. 
Das Bild zeigt und das Boot der Erpedition mit 


Korrefpondenz aus Münden. 





dem Refte der Mannſchaft, nad vorn in den Schnee 


eingefunfen, nad binten gehoben, und lüßt ums bie 
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ſchaurige Bemannung desfelben mit einem Blide über: 
fchauen. Die einen find ſichtlich ſchon länger eritarrt; 
bei den anderen bleibt man im Zweifel, ob fie im 
Sterben liegen oder dem Hunger und der furdtbaren 
Kälte bereits zum Opfer gefallen find. Diefer vom 
Künftler trefflich aufgefaßte, zwifchen Leben und Tod 
fchwebende Moment ift ganz dazu angethan, die dra— 
matiſche Wirkung des Bildes zu erhöhen. -Ihren 
Gipfelpunkt findet fie jedoch in der einen noch lebenden 
GSejtalt, die, auf dem hinteren Bootsende hoch auf— 
gerichtet, in ungebrocener Kraft und ungezähmtem 
Troge dafteht und mit der Büchſe in der Hand ben 
nabenden Eisbären entgegen ſchaut. Die vorderfte der 
Beitien erflimmt eben in unmittelbarfter Nähe die Eis— 
icholle, die fie noch vom Boote trennt, — im nächften 
Augenblide wird der Kampf zwiihen Menſch und 
Tier zur Entfcheidung gelangen. Aber trifft auch die 


Kugel ihr Ziel, der Schüge vermag feinem Schidjale 


nicht zu entgehen, denn ſchon nahen andere Angreifer, 
Diefer eine noch Lebende trägt auf dem Bilde Payers 
die Züge des Kapitän Erozier, des Nachiolgers Frank⸗ 
lins im Kommando der Erpedition; feine Leiche wurde 
nicht aufgefunden, und es ward nie aufgeflärt, ob er 
den Tieren zum Opfer gefallen oder ob er, wie ein 
dunkles Gerücht ging, noch Jahre lang unter ben 
Estimos lebte. In Bezug auf die Kompofition bleibt 
nichts zu wünfchen übrig; eines aber vermißt man, 
den Ausprud der ingrimmigen Kälte der Polarnacht. 
Was uns der Künſtler hier zeigt, ift eher eine laue 
Mondnadt der gemäßigten Zone. — Die königl. Ala— 
demie der bildenden Künſte hat Herrn von Payer für 
fein Bild, das er Starvation cove nennt, die filberne 
Medaille verliehen. Der Künftler wird ſich demnächft 
nach Bari begeben und dort fid unter Munkacſy 


| weiterbilden. 


Gleichzeitig mit Payers Bild waren im Kunft- 
verein „Drei betende Nonnen“ von Neal ausgeftellt. 
Die Berwandtfchaft, melde zwifchen Farben und 
Tönen befteht, legt es nahe, dieſes geiftvolle Bild eine 
„Sonate in Weiß“ zu nennen, wie man desfelben 
Künſtlers „Dlivier Cromwells Befuch bei John Mil: 
ton“ fitglich eine „Symphonie in Blau“ nennen möchte. 
Der Künſtler ftellte ſich die ſchwierige Aufgabe, durch 
verſchiedene Abſtufungen von Weiß zu wirken, und 
fcheint mir diefelbe gelöft zu baben, Gleichwohl muf 
man ſolche und ähnliche Experimente immerhin für 
bedenklich erklären, 

München erweift fih als einer der bedeutendſten 
Kunftmärkte der Welt: aus der lekten internationalen 
Kunftausftellung wurden um mehr ald 700000 Mar! 
Kunftwerke verfauft, und verhältnismäßig noch günfti- 
ger geftalten fich die einfchlägigen Verbältniffe in der 


| Zofalausftellung der Münchener Künftler, aus welcher 
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von 1300 Objelten nicht weniger als 350 um den 
Betrag von mehr ald 100000 ME. verkauft wurden, 

In den Räumen des Ausfiellungsgebüudes am 
Königsplages werden demnädhft ſämtliche von Profeſſor 
Iof. Flüggen, Hermann Schneider, Ferd. Wagner, 
Frank Kirchbach u. a. für die Dracenburg bei 
Königswinter am Rhein ausgeführten Wandgemälde 
vorwiegend hiftorifhen und mythologiſchen Inhalts 
ausgeftellt. Cie find mit Dlfarbe auf Leinwand ge: 
malt und werden an Ort und Stelle mittels Kleiſters 
an die Wände befeftigt werden. 

Wie bekannt, hat Profeffor Wilh. Lindenſchmit 
im Yaufe des heurigen Sommers den Sigungsfaal der 
Gemeindebevollmädhtigten in dem von Hauberiffer 
erbauten neuen Rathaufe zu Kaufbeuren mit Wands 
gemälden 
welche, fich an die Gefchichte der Stadt anlehnend, in 
allegorifchen Figuren die Hauptbürgertugenden zur An« 
ſchauung Bringen. Nach deren Bollendung galt es 
nun, die Frage der Ausſchmückung des Sikungsfaales 
des Magiftrats zu löfen. Der Magiftrat wendete fich 
infolgedefjen an den bayerifchen Geſchichtsſorſcher Prof. 
Dr. Theodor Heigel in Münden um Mitteilung hierzu 
brauchbarer Motive aus der Geſchichte der vormaligen 
Reichsſtadt Kaufbeuren, und derfelbe hat als ſolche die 
fünf nachftehenden bezeichnet: 1) Kaifer Heinrich VL 
begegnet auf dem Rückzuge aus Italien in der Nähe 
der welfifhen Burg Büren (Kaufbeuren) dem Trauer 
zuge, der die Leiche Herzog Welfs VL, des legten 
welfifchen Stammherrn in Siddeutfchland, nach Stein» 
gaden überführt. 2) Kaifer Konrad IV. beſucht 1240 
die zum ftaufifchen Hausgut gehörige Stadt Buron 


(erite urkundliche Bezeichnung Kaufbeurens als Stadt), | 


3) Ein Faiferliher Herold verkündet, daß Ludwig der | Son Ort ju Ort reifen, die in *büringicen Zanden nod 
t 


Bayer Die Reichsſtadt Beuren mit Stadtrecht und 
Freiheiten, wie fie der Reichsftadt Memmingen eigen 
waren, begnadete, 1339. 4) Kaifer Marimilian 1. 
bält 1494 Hof in feiner Vieblingsftadt Kaufbeuren, 
auf deren Marktplag er die Freybergſche Behaufung 
als Eigentum erworben hatte. 5) Die proteftantifchen 
wie atholifchen Bürger ſchwören 1697 auf dem Rat— 
baufe vor einer nach Kaufbeuren abgeordneten Koms 
miffion Urfehde, um fortan Frieden halten zu wollen. 


| Kunfthandel. 


. Bgt. Pbhotographien aus der Kaſſeler Galerie. Wie er: 
innerlich, ift atıs der Konkurrenz um die photographiiche Nad): 
bildung der Kaffeler Galerie feinerzeit der Franz Hanf— 
ſtaen glſche Kunftverlag in Münden ald Sieger hervorge- 
gangen. Die jet begonnene Publikation ift, der Würde und 
Bedeutung der berühmten Sammlung entipredhend, im größ: 
ten Stil gehalten und der Umfang derjelben auf 192 um. 
mern angelegt. Derjelbe fteigert jich aber bei Hinzunahme 
ber mit ber Galerie verbundenen Sammlung Habich auf 
235 Blätter. Rubens ift darin mit 11, van Dyd mit eben: 
joviel, Rembrandt mit 22, Tenierd mit 5, Wouwerman mit 
12, Franz Hals mit 7, Jordaens mit 5, Potter mit 2, Tizian 


in Keimfcher Mineralmalerei geſchmückt, 








1 


mit 2, Palma Vecchio mit 3, Paolo Beroneje mit 1 Werle 
vertreten. Die vorliegende erfte Reihenfolge enthält Blätter 
im größten Format von 52 zu 65 cm Bildfläde, und es 17 I 
fid darin die Schwierigleiten, welche der photographiiden 
Wiedergabe älterer Gemälde entgegenftehen, in wahrhaft be: 
wunberungswürdiger Meije überwunden, indem bei größter 
Kraft zugleich eine Föftlihe Klarheit der Töne, bis in bie 
tiefften Schattenpartien hinein, erreicht worden ift. 


= _ Kunfthiftorifches. 


J.E. Das Haus der Beitalinnen. Eine wichtige Ent: 
dedung wurde in Rom gemacht bei den Ausgrabungen auf 
dem g Au Romanum in der Nähe der nod) ſtehenden, 
aber zum Abbruch beftimmten Kirche Sta. Maria Yiberatrice. 
Über die Lage des alten Veftatempels, von dem nur nod ein 
runder Erbhaufen übrig geblieben ift, war man jchon lange einig. 
Jetzt ſcheint man auch Gewißheit erlangt zu haben über das 
von den Veftalinnen bewohnte Haus, welches durd die aud) 
wieder aufgefundene Nova Bia von dem Palatin getrennt 
wird. Der jetzt vollftändig verſchwundene Veftatempel wurde 
in früheren Zeiten ſchon zweimal entdedt, nämlid im Jahre 
1497 und 1549. Und zwar war berfelbe damals nod) jo er: 
halten, daß man Zeichnungen davon anfertigen fonnte. Bei 
den Ausgrabungen von 1497 fand man aud zwölf große 
Boftamente mit Inſchriften zu Ehren großer Veftalinnen. 
Auf dem Balatin trat ein ähnliches Poftament im Jahre 1868 
zu Tage. Die Ausgrabungen ber legten a. haben wiederum 
drei folder Poftamente aufgededt. Man behauptet, daß der 
Drt, an dem biejelben gefunden wurden, unftreitig zu dem 
Haufe der PVeftalinnen gehört. Das Gebäude, weldes in der 
Nähe diefer Poftamente zwifchen der Nova Via und der Via 
Sacra an der Nordweſtecke bed Palatin jegt ausgegraben 
wird, zeigt enorme Proportionen. Das Tablinum ift bereits 
mit jeinen hohen Mauern ganz bloßgelegt. In ihm bemerkt 
man die Spuren eines bunten Marmorfußbodens. Das Atrium, 
welches mit dem Tablinum durd einen Portifus verbunden 
ift, ift von einer Anzahl von Wohnräumen von verjhiedener 

röße umgeben. Man nimmt an, daß diefelben zur Auf: 
bewahrung der Kultusgefäße zc. gedient haben. Das ganze 
Mauerwerk ift gut erhalten und befinbe fih unter der Straße, 
welde früher von Sta. Maria Fiberatrice nad dem Titus: 
bogen hinaufführte, jegt aber allmählich verſchwindet. 





Dermifchte Nachrichten. 


.". Zur Inventarifirung der Kunſtdenkmäler in Thüringen. 
Die thüringiihen Regierungen haben im yrühiahr d. J. eine 
Bereinigung dahin getroffen, daß durch Sadveritändige, bie 


vorhandenen Runftdentmäler feitgeftellt werden, damit 
für ihre Erhaltung Sorge getragen und fie, joweit dies mög: 
ih, den Zweden der Kunſt und bes Kunftgewerbes zugäng: 
lich gemadt werden können. Das Verzeichnis joll unter dem 
Titel „Kunftdentmäler Thüringens” im Drud erideinen. 
Leider ift die Regierung von Schwarzburg-Sondershaufen 
dem über die Verteilung der Koften —* Ablommen 
nicht beigetreten und infolgedeſſen von dem ganzen Unter— 
nehmen zurüdgetreten. Das Unternehmen foll in fünf Jahren 
zum Abichluß gebracht werden unter einem Koftenaufwanbe 
von 385000 Marl. An den Weimarifchen Landtag hat die 
Regierung eine Borlage betreffend die Bewilligung von 
2261 Mark jährlich zu diefem Zwede gelangen taffen. 

Eine dritte öfterreihifche Expedition nach Kleinafien. Der 
vorjährigen archäologischen Erpedition, welche befanntlic von 
einer Heinen Geſellſchaft öfterreichifcher Kunftfreunde, an 
deren Spitze —*4 Rainer und Fürft Johann v, Liech⸗ 
tenitein ftanden, nad) Kleinafien geiendet worden war, tft in 
dieſem Herbfte eine nachträgliche Unternehmung gefolgt. Bon 
dem großen, in dieſer Zeitichrift ausführlich geihilderten Grab: 
male in Lyfien, deſſen Unterfuhung und Ausgrabung die 
Hauptaufgabe der vorjährigen Erpedition bildete, waren bie 
ausgedehnten altgriehiihen Relief: sriefe nach Wien gelangt, 
ein Teil aber, nämlid das Portal des Baues und ein 
folofialer Sarkophag, en ungewöhnlicher Transportſchwie— 
rigfeiten befanntlich vorläufig an Ort und Stelle verblieben. 
Nachdem jene Relief⸗Frieſe als eine Widmung der genannten 
Sefelicaft in den Befig der laiſerlichen Antitenfammlungen 
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ewaltigen Dentmals einzuholen. Der Botihaft in Hon- | ob und 
emtraner gelang es, die Erlaubnis —* von der otto⸗ 

maniſchen Regierung zu erwirlen, und auf Betrieb der Herren 

Nikolaus Dumba und Graf Edmund Zichy, denen aud die 
Einleitung und das glüdliche Gelingen der vorjährigen Expe— 
dition hauptfählid zu danken war, find alle ——— 
Vorbereitungen —— und durch Privatbeiträge die nicht 
unbedeutenden Geldmittel aufgebracht worden. Die Muni— 
ficenz bes regierenden en Johann v. Liechtenſtein, 
welder Funftwifienfchaftliche —— in Öfterreich ſeit 
ahren mit perlönlihem Anteil verfolgt und unteritügt, 


ffen. 
J.E. Rom. Seit ve ald einem Jahre wurde ber 
fogenannte Antoninifche Tempel auf der Piazza bi Pietra 
in Rom, welcher zur päpftlichen Zeit als Zollamt biente, fo: 
weit ed die Umftände erlaubten, reftaurirt und zur Börfe 
umgewandelt. Im Inneren deö gewaltigen Tempelä, den 
viele, unter ihnen Canina, für die liberrefte des Porticus 
Argonautarum und des von Agrippa erbauten Neptunstempel 
halten, hat man große Säle mit Glasfuppelbededung, Sprine: 
icherte auch das neue Unternehmen in entjcheidender Weiſe; brunnen, Wand: und Dedenmalereien in ben Wölbungen bes 
außerdem trugen, wie früher, Graf Karl Lanckoronsfi, Baron | Hauptjaales hergeftellt. Die großen elf forinthifchen, fannel: 
Albert Rothihild, Graf Edmund Zichy, Nikolaus Dumba | lirten Marmorfäulen, welche noch von der Seitenfafiade des 
und Adalbert Ritter v. Lanna in Prag bei. Bor zwei Mo: | antiken Tempels — bie Hauptfront lag nad) der Bia Flaminia, 
naten begab fid) der Ingenieur Gabriel Anaffl v. Fohnsborf, | dem jegigen Corfo zu — übrig geblieben find, und heute die 
welder die ſchwierigen techniſchen Arbeiten der vorjährigen —A des Gebäudes bilden, wagte man jedoch nicht 
zu i 


übergegangen ſind, beſtand der Wunſch, auch den Reſt des in hiefigen Künftler- und Gelehrtenkreiſen ventilirt mird, 
| 
I 


Erpebition geleitet hatte, im Yuftrage der Genannten an ifoliren, weil es fhon der Arditelt Fontana, ald man 
Ort und Stelle, begleitet von einem kleinen Stabe Trieftiner | im 17. —— den Tempel von den hineingebauten 
Arbeiter und dem vom Reichs-Kriegsminiſterium ihm zuge: | Wohnhäuſern ſäuberte, um denſelben in das Zollamt umzu- 
teilten Feuerwerker Johann Schufter von Gras Die Auf: | wandeln, nicht für geraten eradhtete, die 15 m hohen und aus 
gabe, die er dort vorfand, ift mühevoll und dürfte ihn meh: | übereinander ruhenden Marmortrommeln beitehenden Säulen 
rere Monate beichäftigen. E83 gilt den nefährlihen Trans: | ohne fefte Verbindung untereinander zu laffen. Um bie hi 
port —— großer Steine, welche in ftraßenlofer Ge: | vermwitterten Säulen zu ſtützen, verband Fontana dieſelben durd 
birgseinöde von dem Gipfel eines 2400 Fuß hohen, jäh ab: | von Fenftern unterbrocdene Mauern. Heute ift man bei der 
ftürzenden Berged fieben Stunden weit an das Meer zu | Reftaurirung des Tempels fühner vorgegangen. Ende Oktober 
bringen find. Das Portal befteht aus drei foloffalen Stüden, | ift man mit der Iſolirung der vier mittleren Säulen fertig 
meide ein Gefamtgewicht von 260 Zentnern befiten; der | geworben, fo daß jeft en ein Teil der Eolofjalen 
Sarkophagfaften, der eine griechiſche Pi! trägt, und ver | Borhalle in majeftätifher Weife zur Geltung gelangt. Es 
beiderjeitö reich mit Reliefs verzierte |pigbogige Sarkophag: ſcheint jedoch, als wolle man bie übrigen Säulen ber Bor: 
dedel haben annähernd die gleihe Schwere; ein gleichfalls | halle nicht ifoliren; jedenfalls wurden die Gerüfte bereits 
reih mit Bildwerfen auögeftatteter zweiter Sarkophag von | abgetragen. Auch hinfichtlih des pradtvoll ormamentirten 
ebenfo enormer Größe fommt hinzu, den die Geſellſchaft fih | Arditravs hat man fi) auf eine unvollftändige Reftauri: 
verpflichtet hat, für die Antifenfammlung des Sultans — rung beſchränkt. gg hat der herrlihe Tempel in dem 
Konftantinopel zu bringen. Beeinträdhtigt wurden die Ar- noch ftehenden Teil der Faſſade durch die neueften Arbeiten 
beiten anfänglich durd; den Mangel an Arbeitern im Yande | bedeutend gewonnen. 
und durch Waffernot, da die Eifternen bis auf einen trüben | u 
Bodenſatz tegt waren; im Oktober — die obdachloſe 


Kolonie mehrere Tage hindurch von anhaltenden Regengüſſen 
zu leiden, und wurde ein Teil der zugelaufenen Arbeiter von 
dem Kaimakam, der ſamt ſieben berittenen Gendarmen in 
Perſon erſchien, mit blanker Klinge als „Räuber“ zu Paaren 
getrieben und in fetten gefangen abgeführt. Dank der 
Energie ded Ingenieurs geht aber die Unternehmung befrie— 
digend von ftatten; mit dem Eintreffen des Transportſchiffes 
"lol, Kommandant Salvini, weldes ihr auf Initiative 


Dom Kunftmarft. 
x.— Kölner Aunftauftion. Am 17. und 18. Dezember 


nicht ba gegen eintreten, wie fie bei einer derartigen, 
nidt all 
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Der — - und Lese-Zirkel für _ _. Hogarth’s 
Kunst, Architektur und Kunstgewerbe Zeichnungen 


von Johannes Alt in Frankfurt a. M. —J—— — 

das einzige Institut dieser Art in Deutschland er 0 Lichter — 

bietet 75 deutsche, französische und englische Fach-Zeitschriften, sowie Fa 2 

einzelne hervorragende Lieferungswerke zur regelmässigen Benutzung und fortgesetzt, ha re und mit einer 

a Be Fa Bm, Ferne 

on, Baumeister, Bauschule unstigewer ende, Fa en, 

werden aus dem Abonnement, ur aomeeiche: Unterhaltung, vielfachen Dr. F. Kottenkamp, 

Nutzen ziehen. Auswahl aus den 75 Nummern nach Belieben. Abonne- 93 Stahlstiche und 40 Bogen Text 

mentspreis * J zu. J F — * - je =. — * Ermässigter Preis 6) 

r 2Zirke 2 re einer le en Teilnahme 14 

ganz Deutschland und Österreich und zählt über 10 Mitglieder. | in eleganten Einkand 15 Mail. 

Ausführliche Programme auf Verlangen gratis, (8) , Rieger’sche Verlagshdlg. in Stuttgart. 
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fo 
Für Weihnachten. 
OLYCHROME MEISTERWERKEHk 


der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis l. Jahrhundert. 


12 perspeotivische Ansichten In Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 


Küniglicher Baurath und Professor am Polytechnikum zu Hannover. 


Soeben gelangten zur Ausgabe: 


Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u, 5. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, 
dass die Auswahl der Blätter in das freie Belieben gestellt ist. 

Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 
ganteın Dessinpapier bekleidet. 

Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
Prachtband 250 M., oder einzelne Lieferungen à 36 M., einzelne Blätter 
à ı8 M.) nach wie vor bestehen. (4) 


Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung. 


Bunft-Ausftellungen. 

Die vereinigten Kunft:Vereine in Augsbur 

am Nedar, Wiedbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bay: 
reuth und Regensburg veranitalten, wie biäher, auch im Jahre 1894 gemein- 
fchaftlihe permanente Ausflellungen, unter den bereits befannten Bedingungen 


für die Einfendungen, von welchen bier nur diejenige hervorgehoben wird, daf 
alle Kunftwerle von Nord: und Weſt-Deutſchland na iesbaden, von 


.ee% 





Defterreidh nad Regensburg, vom Süden und aus Münden nad Augs⸗ 
ufenden find, und vorftehenden Turnus vor- oder rüdwärts 


burg * 

su durchlaufen 
Die geehrten 

ſendung ihrer Kunftwerfe mit dem Bemerken ei 

von größeren und werthuolleren Bildern, unter 

Genid 

geiegt 


aben. 

Fünpier und Künftlerinnen werden daher zu et 
eladen, vor Einſendun 
nzeige ihres Umfanges un 
tes, ne Anfrage ftellen zu wollen; und werden zugleich in 
‚ dab im Jahre 1582/83 die Anläufe der Bereine und Privaten ca. 
60000 Mark betragen haben. 

Regensburg im Dezember 1883. (1) 








Die Sammlungen des verstorbenen Fabrikbesitzers Herrn 


Jacob Ruhr in Euskirchen 


und des Kgl. Steuer-Empfängers und Rendanten Herm 


F. W. K. Stickel in Kiel etc. 


kommen den 17. und 18. December durch den Unterzeichneten in Köln! 


zur Versteigerung. Dieselben enthalten: 


A. Gemälde, dabei 0. Achenbach vi mg heran Defregger, 
Deger (2), ng her Gebhardt (2), Görard, Grützuer cker-Horst, ul- 
bach, Klombeck, m. 2), Oeder, Osterwald (2), Pallik, Salentin (2), 
Andr. Schelfhout (4), Ant. Seitz, Siegert, Verbo oven, Verschuur, v. 
Wille etc. 163 Nm. — B. Aquarelle und Zeichnungen. 109 Nrn. 
— C. Prachtwerke. 16 Nrn. 

Der illustrirte Katalog ist zu haben, 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 


— 


Heideloff’s 





. Ornamentik des Mittelalters. 


Verzierungen etc. im gothischen 
und romanischen Stil. 
200 Kupfertafeln mit Text. 
Preis M. 30.— 


Verlag von C. Geiger in Nürnberg. 


Römische Modelle 


männliche und weibliche, (8) 


nach dem Leben pho phirt; 
nicht gerade sehr schöne, aber ächte 
Typen, ohne jede Retouche, 
in Quartformat à M. 1. 50. 

Alle übrigen derartigen Collek- 
tionen in allen Formaten zu billig- 
‚sten Preisen stets vorräthig bei 


Hugo Grosser, Kunsthandlg. 
Sperialität: Photographie. 


Leipzig, Langestrasse 37, UI, 








Zur Hälfte des Ladenpr. offerire: 


1 Jhrb. d. K. Pr. Kunstsamml. I-IV 
(l. U. Hinbd., II. IV. br.). 





Stuttgart, Heilbronn 


er Ein: 


4 


enntniß 


Bode, Ital. Portraitsculpt. d. XV.Jhrh. 
' Berlin 1883, 

Berlin, Markgrafenstr. 48. 
| + A. Stargardt. 


1 rrrr re rn Irr rer 
Berlis ©. E. Eckart, 24 Wallste. ». |S 


Cartons, Passe; ts, = 
Tableaux zum Einrahmen = 
resp. Auflegen auf Stiche, = 
Radirangen, — 
Aquarellen fertigt als : 
Spezialität in den feinsten | 
Furbontönen jede Form und 
Grösse von einfachen bis = 
za den ologantesten Aus- | ;r 
führungen. "| 


Lurun-Papier tu Bierahmungerweche, 


E 
3 
A 
[3 








Im Verlag von E. A. Seemann 
ist erschienen und durch jede Buch- 
‚handlung zu beziehen: 





” | Ornamentale Formenlehre. 


| Eine systematische Zusammenstellung des 
Wichtigsten aus dem Gebiete der Orna- 


mentik, zum Gebrauch für Schulen, 
Musterzeichner, Architekten und Ge 
werbetreibende zusammengestellt von 


Franz Sales Meyer, Prof. an der 
Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. 300 
Tafeln gr. Fol. mit erläuterndem Texte, 


Dieses Werk ist auf Grund des in Fach- 
kreisen durch seine vorzügliche Brauchbarkeit 
bekannten und zur Unterriohts-Appa- 
rates der grossherzogl. badischen Kunstge- 
werbeschule in Karlsruhe bearbeitet und er- 
scheint in 30 Lieferungen von je ı0 Tafeln gr. 
Fol, Preis der Lieferung M, 2. 50, 








ersten Ranges 


Xylographen —— 


Proben erb. G. Heuer & Kirmse, 
( BERLIN W. 
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Derlag von Raimund Mitſcher in Berlin Sw., Wilhelmftr. 9. 


Ed. Hildebrandt’s Aquarelle. 


. . Gi, K mit 20 Illustra- 
Meu! Neue Folge. Dritte Serie. Meu!|] (7741 onen dieser „köstlich 
s Blatt auf gr. Solio-Cartons in japaniiher Cartonmappe 50 Mart. er ge un 


(11. Windfor. Hauptanf. 12 Athen, 15. Cadir. 14. Grotted. Pofilippo. ı5. Sevilla.) | det gratis und franco 
Don Bildebrandt’s Aquarellen erfchienen früber: Reife um die Erde 354 BL, Pritz ‚Gurlitt, 

Aus Europa ı+ Bl., Aeue Solge I.u. II. 10 Bl. — Inhaltsverzeichniffe gratis. 

Preis pro Blatt ı2 M., bei Entnahme von 6 Blatt an nur 9 Mm. ung. 


Den ſchönſten Simmerfhmud bilden die beiden Original Radirungen 2 ern 


Heidelberg und Köln von B. WMannfeld — — 


in ihren künſtleriſch erfundenen radirten Umrahmun u im Renaiffancegefhmad.| Im Verlag A. Seeman 
Gröfe der odlEungen 75>< 105 Emtr. Preis des Blattes 40 M. beide Blätter Leipzig ist — zum 2 








zufammen nur 70 (alle Buchandlungen zu beziehen; 


Meverheim, Paul, AB ©. Kin mi Serbenkeh | Kulturhistorischer Bilderatlas. 


J. Trojan. 2. Aufl. 1885. 4°. eleg. cart. 
„Das ſchönſte und vollfommenfte Bud für J ceſerkreiſe der ABC» Il. Abteilung. Mittelalter. 
idäpen.” Jlufte. Zeitung, Keipsig. ı20 Tafeln quer 4° mit Erläuterungen 


herausgegeben von 


Mohn, V. B., Kinderlieder| Dr. A. Essenwein 


32 Bl bendrud mit Direktor des german. Museums in Nürnberg. 
un eime. Cert TE errang Smeite 10 Mark; gebunden 12 M. 50 Pf. 
um ein Eitelbild vermehrte Aufl. 885. 4°. eleg. — 


cart. jo M. 
„Ich weiß nicht, ob an diefem Werkchen, deffen Anton Springer 


Hleihen in keiner Litleratur zu finden fein dürfte elan 

die flugen ————— Eee Sreude | Raffael und Mich gelo. 
bab n tigen ndber 

Eee “Defermann's Monatshefte. | Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage 


Bänden gr. 8. Mit vielen Ilustra- 

Ol Dielti 15 Bl. in Sarbendr. 4°. eleg. cart. 5 M. jin 2 * 

Stil En 'D. Jahr in Blürhen u. Blättern. —* 3 Statt IM. 45 nur 30 II, jdonen, er 

Stilte, D., ine Reile in Bildern. Sol. * tbd. Statt M. 45 nur 22", M. ; 
udden brod, J. v., Jebovablumen. 4". achtbd. Statt IM. 36 nur 20 M. — — 


SBu beziehen durch alle Budy- und Kunfthandlungen. u (2) 
Grosse Kölner Kunst- Auktion. we seines Lebens und seiner Kunst 


Die reichhaltige Kunst-Sammlung des Herrn von M. THAUSING. 
D. Schwarzschild in Homburg v. d. Höhe Fi 5. it Miustrationen. 2 Bände engl 
8 V. rt. M. 20.—; in Halbfranzband M.24.—. 


wird den 8, bis 7. December durch den Unterzeichneten in Köln — — 


Kataloge (1413 Nummern) sind zu haben. (2) 
J. M. Heberle (B. Lempertz’ Söhne) in Köln. Für Kunſtſreunde 


th To Zn (ent band Gelee 
i b ilber, Bra Galerie 
Soeben erschien: en 1 ja a * 


Cavallucei „gt Molinier, Les della Robbia, leur vie et leur oeuvre. grapbie Kauldad, Rembrandt 
et, 


Avec plus de 100 vures, dont 3 eaux-forte Ban Dyd, ift "erfichienen und 
E * Fr. 30.—, = Mk. 24 —. |} durd jede Buchhandlung oder direct von 


Collignon, Mythologie figurde de la Gröce. Are 181 gravures sur bois, ee jem 
gnon, Relie Fr. 4 Mk. 3.20. er er: 


Lenormant, Monnaies et médailles. Avec 151 gravures sur bois. 
Reli Fr. 4.—. = Mk. 3.20. 

















Müntz, Les historiens et les critiques de Raphaßl, 
Illustr& de plusieurs portraits de Raphadl, 
Fr. 6.—. = Mk. 4.80. 
Pattison, Claude Lorrain, sa vie et son oeuvre d’apr&s des documents 
nouveaux. Fr. 30.— = Mk. 241.—., 


Be hicted.Kunft.Al 


Mit einer Biographie und einer 


Cinleitung verfehen 
ven 


Profefior Dr. Juftus Seffing- | 
Gebunden 5 —— “© dc 


R. Schultz & C'°, Sortiment. 
Berger-Levrault's Nac achfolger. 
15. Judengasse. Strassburg 1./E. (2) 














Hierzu drei Beilagen: von Paul neif in Stuttgart, von Woldemar Urban und von Ad. — in — 


Redigirt unter Verantwortlichteit des Verfegers s ®. A. Seemann. — Druct von Auguft & Vries in Leipzig 


19. Jahrgang. Ur. 9. 


Beiträge Inferate 


a 265 Pf. für die drei 
Mal geipaltene petit 
zeile werden von jeder 
Buch u. Kunfiandlung 
angenommen. 


findan Prof. Dr. €. von 

cadow (Wien, There: 

fiamımaafle 25) oder an 

de Derlagsbandlung in 

Ceipjig, Gartenfir. 8, 
ju richten. 


—f 


15. Dezember 1883. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für Bildende Runft. 


Erfcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerftag, von Jull bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der Zeitſchrift 
fär bildende Hunjt‘‘ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreichlichen Poflanflalten, 


Inhalt: Vom Chriftmarft. II. — Neue Dürerlitteratur. — Befchreibende Darftellung der älteren Bau: und Kunfidenfmäler der Provinz Sadıfen. — 
Dhotographien nadı alten Wandmalereien in Schelflingen. — Kunftgewerblides. — Ausgrabungen in Medicina bei Bologna; Aus Trier; 
Dandgemälde aus dem 15. Jahrh. — Ballifcye Theaterfonfurrenz; Preisverteilung beim wärttemberalichen Hunftgewerbeverein in Statt 

. — Paolo Mercurj; Parifer Akademie. — Erwerbungen für die Gemäldegalerie im Pal. Corfini in Rom; €. Eippmanns Gemälde: 
ammlung in £urembura. — Der Entwurf des Bildhauers Monteverde für das Grabmal Dior Emanuels; Aus den Wiener Ateliers; 
Schloß Runfelftein bei Bozen; Goslar; Archäologiſche Gejellichaft in Berlin; Die Heftaurationsarbeiten an der Katharinenfirche zu Oppen» 
heim; Mus Darmfladt; Holgendorff an den Nordpolfahrer Julius Payer. — £eipziger Kunftauftion. — Zeitfchriften. Kataloge. 
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fremder Länder und Völlker erzählen oder Natur und Kunſt 
der deutfchen Heimat im Bilde zeigen, bat fich in dieſem 
Jahre fein neues gefellt. Der Brunnen fcheint ausgefchöpft 
oder das Rezept für die illuftrirten Ouartanten und Foli— 
anten diefer Gattung feiner Wirkung auf die Kaufluft nicht 
mehr ficher zu fein. Das ſchöne Unternehmen der Berlags- 
handlung von Hirt & Sohn in Leipzig: Nordlandfahrten muß indes wohl 
ausgiebigen Beifall gefunden haben, da den erften drei Bänden noch ein Ergän— 
zungsband gefolgt ift: Holland und Dänemark, herausgegeben von Fr. v. 
Hellwald und 9. Weitemeyer. Die Ausftattung ift wie bei den voraus— 
gegangenen Abteilungen eine vorzügliche, Zeichner und Holzfchneider haben glei= 
ches Berdienft am dem Gelingen des Wertes, welches namentlich in den Holland 
gewidmeten Seiten eine ganze Reihe merhwürdiger, Funftgefchichtlich intereffanter 
Bauwerke vor Augen führt. Gleiches Lob verdient das von uns ebenfalls ſchon 
im vorigen Jahre befprochene, ungemein reich und trefflich illuftrirte Prachtwerk: 
Paläftina in Wort und Bild, nebft der Sinaibalbinfel und dem 
Yande Gofen (Stuttgart, Deutfche VBerlagsanftalt). Der erſte Band desfelben 
wurde mit der 29. Pieferung abgefchloffen. Der zweite Band bringt uns von 
den Trimmerftätten der Römerherrſchaft bei Baalbek in die Thäler und auf 
die Höhen des Libanon, von dort wieder an die Meeresfüfte, den Boden, 
auf welchem die Phönizier einftmals ihre meerbeherrfhende Macht begründeten 
und nachmals der Islam eine neue Kultur entwidelte, von der noch heute ge— 
waltige Burgen und ftolze Mofcheen zu reden willen. Die Berlagshandlung fegt 
und in Stand, den Pefern eines der ſchönſten Pandfchaftsbilder, den Blick auf 
up Sidon, diefen Zeilen beizufügen.*) Bon Tyrus führt uns der Weg in die Bucht 
Kub der Pradtausgabe von Goethes von Affe, die Küfte entlang nad Jaffa, Ramle und Lydda, von dort an den 
Werten. Deutige Berlogsanfalt,) inf von den Philiftern bewohnten Sandftrich und in den fühlichen Teil von Judäa, 


*) Inxwwiſchen erhielten wir auch einige Probeilluftrationen aus der in der vorigen Nummer beſprochenen Pradıt: 
ausgabe von Goethe's Werken, welche hier nachträgliche Verwendung finden. 
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wo die Namen Hebron und Saron an die biblifche Er— 
zäblung von Abraham und feiner Sippfchaft erinnern. 
Aus der Sphäre der mohammedanifchzorientalifchen 
Kultur treten wir wieder heraus bei Petra, wo die 
Römerwelt in den Felsgräbern mächtige Spuren ihres 
Dafeins hinterlafjen. Durdy öde felsgebirge mit tiefs 
eingefchnittenen Schluchten gebt die Wanderung weiter 
nad der zwifchen den beiden Ausläufern des roten 
Meeres gelegenen finaitifhen Halbinfel. Wunderbare 
Fandfchaftsbilder, meift beherrfcht von den zadigen 
Höhen des Serbal, ziehen an unferen Auge vorüber, 
Zum Schluß ftatten wir noch den Dentmälern des 
chriſtlichen Anachoretentums, den Klöſter und laufen 
jener fonderbaren Heiligen, einen Befuch ab, die an der 


N 
1 
— g " 


MEAN Sana 


Holzſchnitt nah E. Gehrts Auf Miedings Tod), 


Srenzfcheide von Aſien und Afrika ſich mit der Abtötung 
des Fleiſches beſaßten. Die noch ausftehenden Lieferun- 
gen des prächtigen Wertes werden den Wanderzug der 
Duden von Norden nad) Süden noch weiter verfolgen 
und von Suez nach dem Lande Gofen binüberführen. 

In der Ausftattung — Holzfchnittilluftrationen 
in Text mit VBeigabe von Kupfern — am nächften 
verwandt ift dem vorerwähnten Werte das liberaus 
danfenswerte und mit gleihmäßiger Gediegenbeit 
durchgeführte Unternehmen der Berlagshandlung von 
I. Engelhorn in Stuttgart: Die Kunſtſchätze Ita— 
liens in geographiſch-hiſtoriſcher Überficht ge= 
fhildert von Carl von Lützow. Da der wifjen- 
Ihaftlihe und künſtleriſche Wert dieſes illuftrirten 
Cicerone unferen Pefern ſchon aus einer Beſprechung 
von W. Lübke (Jahrg. XVIIL, ©. 96) bekannt ift, fo 
beſchränken wir uns auf die Bemerkung, daß bis jet 
13 Yieferungen erfchienen find, von denen die lebten 
fünf fich mit der Kunft der Lombardei und Piemonts | 


befaffien. Der Umfang des ganzen Wertes ift mit 
25 Yieferungen vorausfichtlic wohl zu hnapp bemeſſen; 
die Abnehmer desfelben werden aber gewiß feinen Ein: 
wand erheben, wenn der gleichmäßigen Durdführung 
zuliebe die Yieferungszahl verdoppelt werben follte. 
Die Iluftrationsprobe, welche die Freundlichkeit des 
Berlegerd uns beizufügen geftattet, haben wir um des— 
willen gewählt, weil fie ein wenig befanntes Jugend: 
gemälde Raffaeld wiedergiebt, da dem großen Urbi- 
naten von den Kennern bald zu- bald abgefprocen 
wurde, 

Ebenfalls aus einer Beiprehung in Nr. 7 vieles 





Aus der Prachtausgabe von Goethe's Werlen. 


Blattes find unferen Lefern die Fichtdrudreproduftionen 
von Raffaels Stanzenbildern bekannt, welche der 





(Deuticdie Berlagsanitalt.) 


‚ Kunftverleger Ad. Gutbier in Dresden ald Gonder- 
abdruck aus dem großen Raffaelwerle feines Berlages 


mit Erläuterungen von W. Lübke herausgegeben hat. 
Es fei ihrer hier befonders erwähnt al einer nament- 
lich fiir angehende Kunftjüinger vorzugsweiſe geeigneten 
Feftgabe, Dasfelbe gilt bezüglich einer Sammlung 
von Handzeihnungen alter Meifter (Berlag von 
Buchholz & Werner in München), welche 36 Lichtorud- 
blätter in Folio enthält, deren Originale größten- 
teil® aus der Sammlung Suermondt ſtammend ſich im 
Berliner Kupferftichlabinet befinden. Die Auswahl it 





infofern eine empfehlenswerte, als fie ſich durch Mannig 

faltigleit des Inhalts ſowohl bezliglich der Künflier, 

deren Handſchrift die Blatter vergegenwärtigen, als 

auch in betreff der dargeſtellten Gegenftände autpeichnet 

Neben Schongauer, Dürer und Holbein erſcheint Raffacl 

und Fraucia, neben Rembrandt‘) ib‘ Rubens tritt 
* Der, wie e8 ſcheint, den falſchen Vornamen 


\ 108 werden kann. a —J 
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und Ban Dyd, Terborch, der Delft’iche van der Meer, 
Oſtade, Hals, Leſueur entgegen; felbjt das 18. Jahr— 
bundert fehlt nicht in der Reihe und ift mit einer 
Zeihnung von van Poo und einer anderen von Roos 
vertreten, Da das Studium von Handzeichnungen 
neuerdings Dringend anempfohlen wird, dürfte dieſe 
Sammlung auch infofern einem feit kurzem fühlbar 
gewordenen Bedürfniffe abzubelfen geeignet fein. Im 
Vorbeigehen verweifen wir auch auf die zweite Auf- 
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ded vergangenen Jahres zu empfehlen, eine Künſtler— 
novelle, die freilich dem Auge keine fichtbaren Bilder 
darbietet, gleihmwohl aber Bild an Bild reiht und in 
den Rahmen einer gefälligen Profa ſaßt: Ans Herz 
der Heimat, Erzählung von Frik Bley (Düfjel- 
dorf, 2. Voß & Eo.). Den Übergriff in das Gebiet der 


Dichtkunſt, den wir uns bei diefer Gelegenheit ge— 


ftatten, findet feine Rechtfertigung in der Tendenz der 
Erzählung, die darauf binaustäuft, die deutſche Künftler- 





Solyichmitt nach &, Benczur (Der Goldichmiedgeiell). 


lage von Thaufings Dürer, Geſchichte feines 
Yebens und feiner Kunft, von welder der erite 
Band erfchienen, der zweite binnen kurzem zu erwarten 
it, und auf Anton Springers Doppelbiograpbie 
von Raffael und Michelangelo, deren zweite Auf- 
lage durch das Erfcheinen des zweiten Bandes bereits 
vollftändig geworden ift. Beide Werke (Leipzig, Sees 
mann) haben durch die Verkleinerung des Formats 
und die Verteilung des Inhalts auf zwei handliche 
Bände, außerdem durch eine mufterhafte typographifche 
Ausftattung ſich Vorzüge angeeignet, Die jeder Bücher— 
freund zu würdigen weiß, 

Denjenigen, welche ſich nach einer pafjenden Feſt— 
gabe für einen Künſtler oder eine kunftübende Dilettantin 
umfeben, haben wir außer den vorerwähnten Werfen 


noch etwas Apartes aus der befletriftiichen Yitteratur | 


Aus der Prachtausgabe von Goethe's Werten, 


Deutiche Berlagsanitalt.) 


jugend vor den Ertravaganzen des franzöfifchen Im— 
preffionismus zu warnen und fie „an das Herz der 
Heimat” zu verweifen, als den frifchen, lebendigen Born 
wahrer Schönheit und fchöner Wahrheit. Der Ver- 
faffer weiß indes die Tendenz fo gefchict im Gewande 
einer flüffigen und farbenreichen Erzählung zu bergen, 
daß die Abficht niemanden verftimmen wird. Ein Forſt— 
haus am Südharz und der Barifer Salon, die Wohnftitte 
treuberziger, natürlich empfindender Menfchen und der 
Schauplag eines wüſten, von der hohlen Phrafe be- 
berichten Kunfttreibens, find in einen überaus wirkfamen 
Gegenſatz gebracht; der gleiche Gegenfag drüdt ſich in 
der Charakteren zweier Brüder aus, die beide Die 
Malerlaufbahn eingeschlagen haben. Bon dem weiteren 
Inhalte wollen wir dem Pefer nichts verraten und nur 
bemerten, daß wer fich in das hübſche Bud einmal 
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— hineingeleſen, ſo leicht nicht davon ab— 
Bi 1 laffen wird, bis er die legte Seite er— 
reicht hat. Der Berfaffer hat, wie 
ung fcheint, von Fritz Reuter mancherlei 
gelernt, wenigftens erinnert die Klein— 
malerei ländliher AZuftinde mit den 
reizenden humoriftifchen Zügen und der 
mundartlichen Würze mitunter lebbaft 
an die Art, wie der vielgelefene Meck— 
(enburger den Zuhörer in feinen Ge— 
ftaltenfreis einführt. 

Noch fei einer Erſcheinung erwähnt, 
welche für angehende Künſtler, die der 
biftorifchen Wahrheit nachgeben, befon- 
deres Interefje haben dürfte, der kul— 
turbiftorifhe Bilderatlas, wel- 
der aus dem Seemannfchen Berlage 
hervorgegangen ift, beziehentlich hervor— 
gehen wird; denn einftweilen liegt erit 
die zweite Abteilung des Geſamtwerkes 
vor. Diele umfaßt das Mittelalter, 
bearbeitet und mit erläuterndem ZTert 
verfehen von U. Effenwein, 120 Ta- 
feln in Querquart. Die erfte, derAntite 
gewidmete Abteilung foll der Ankündi— 
gung des Verlegerd zufolge im nächften 
Iahre erfcheinen und fpäter eine dritte 
und vierte Abteilung das Unternehmen 
bis zum Ausgange des 18. Jahrhun— 
derts führen. 

Damit in der Reihe der vielen 
ernfihaften Druckwerle, von denen bis— 
ber die Rede war, auch die luftige 
Berfon nicht fehle, die fich auf ihre Art 
vergnügt, die das volle Behagen aber 
erft iiberlommt, wenn fie verſtändnis— 
volle Zufchauer und Zuhörer findet, 
bat ſich ein Heined Duartbänddyen vom 
Rheine eingeftellt, das den Titel führt: 
Bon Biebrih nad Antwerpen, 
eine freie Rheinfabrt von Walter 
von Dieft, mit 50 Illuftrationen 
nambafter Künftler Düffeldorfs 
(Düffeldorf, Voß & Eo.). Selbftver- 
ftändlich handelt e8 fich bier nicht um 
eine der landläufigen Reifebefchreibun- 
gen, bei der die Perſon des Befchreibert 
nur die Bedeutung eines beliebigen 
Irgendjemand hat, fondern um perjän- 
liche Erlebniffe und Abenteuer. Die 
Rheinfahrt, von der uns das hübice 
Bud unterhält, bat fchon infofern 
einen ganz abfonderlien Charakter, 


“IE qm jazz ar vunpjoch“ ans "Nogta In pl 


Cnojuvadupug pm avinms) 
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als fie auf zwei fogenannten „Seelenverküufern“ von 
zwei Iuftigen Kumpanen ausgeführt wurde, Als einziger 
Keifegefährte und Gefellfhafter mit Zuficherung freier 
Fahrt wird ein mit dem Waflerfport vertrauter Budel 
namens Bartolo mitgenommen, der und gleich auf der 
fünften Seite ded Buches in einem von F. Deiter ausge— 
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neue Unbeter und Verehrer zu werben. Der Reiner: 
trag ift, wie auf dem Titel zu lefen, für die Kaffe des 
„Eentralvereing für Körperpflege“ beitimmt; die boffent- 
ich fehr zahlreichen Käufer des luftigen und reizend 
ausgeftatteten Buches genießen alfo das tröftliche Be— 
wußtfein, zugleich mit dem eignen Vergnügen eine 





Der H. Schoftian, von Rafael. 


führten Porträt vorgeftellt wird. Leichte Skizzen, bin und 
wieder auch weiter ausgeführte Zeichnungen von Th. 
von Edenbredher, Simmler, Alb. Bauer, Andreas Achens 
bach, Bautier, Ernft Roeber, Volkhart, Camphau: 
ſen ꝛc. ꝛc. begleiten die mit frifchem Humor vorges 
tragene Erzählung von den Scidfalen und Erleb— 
niffen der beiden Pfeudogrönländer. 
Zweck des Buches? Nicht etwa’ bloß der flüchtigen 


Unterhaltung zu dienen, fondern der im verflofjenen | 


Aus Lüpomw, Die Hunftihäge Jtaliene. 


Und was ift der | 


(Stuttaart, Engelborn,) 


| fhöne Aufgabe und edle Beftrebung gefördert zu haben. 


Bom Rhein und feinen Herrlichfeiten erzählen uns 
auch zwei koloſſale Radirungen des unfern Lefern 
aus verfchiedenen Arbeiten bekannten Kupferſtechers 
DB. Mannfeld. Die eine giebt eine Anficht des 


Schloßhoſes von Heidelberg, die andere einen 


Durhblid durd) den Hofdes Rathaufes zu Köln, 
fodag das Auge rechts die als ein Meiſterwerk nieders 
rheiniſcher Renaiffance berühmte Vorhalle ftreift und 


Jahre zu hohen Ehren gelangten Göttin Hygieia | im Hintergrunde an den mächtig aufragenden Maſſen 
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des Domes- haften bfeibt. (Verlag von Raimund 
Mitjcher in Berlin.) Beide Bilder find von einer frei 
erfunbenen, reichen belorativen Umrahmung eingefaßt, 
deren wefentlichited Element je zwei bermenartige Fi— 
guren, eine weibliche und eine männliche, von mächtis 
gen Formen bilden. Die malerische Behandlung ift 


in dem einen wie in dem andern Falle von blenden- 


der Wirkung und befundet zugleih das feine Ver— 
fändnis des Künſtlers für die Schönheiten der Archi— 
teftur. — Im Zuſammenhang mit diefen beiden Pracht⸗ 
feiftungen der Radirnadel erwähnen wir aud eines 


Neudruds der bekannten Radirung Ludwig Rich | 
ters „Die Ehriftnacht” (Verlag von Alphons Dürr), : 


jener überaus finnigen Kompofition, welche zwei mit 
einem brennenden Chriftbaum auf die in Nacht ge= 
hüflte Stadt niederfchwebende Engelgeftalten darſtellt. 
Unter der Hauptgruppe erfcheint eine ganze Schar 


Titel: Im Dümmerftündcden, nad 9. E. Wea— 
theriy herausgegeben von G. Benfeler, illuftrirt 
von Miß E. Edwards und 3. C. Staples, — Ein 
Seitenſtück dazu bat der Kunſtverlag von Th. Ströfer 
in München gebradt: Schlauköpfchen, alte und 
neue Sinnjprüde, mit Illuftrationen von 
Pizzie Lawſon zum Coloriren. Dieſes Quart- 
bändchen enthält nur einige wenige bunte Blätter, die 
dazu dienen, dem Finde als Anleitung für Illumi— 
nationsverfuche zu dienen. Aus demfelben auf dem 
Gebiete der Kinderlitteratur befonders fruchtbaren Ber— 
lage it ein überaus prächtig ausgeftattetes Buch in 
groß Quart hervorgegangen, deffen künſtleriſcher Wert 
weit über das bei dergleichen Prekerzeugniflen geltende 
Durchſchnittsmaß hinausgeht. Der Titel heißt: Ein 
Kinderleben in Bildern, illuftrirt von Ludw. 
vb. Kramer, erzählt von H. Frofhberger Es 





fröhlicher Kinderengel mit dem fchlafenden Chriftus- 
finde befchäftigt, das die einen neugierig bervundernd 
anftaunen, während andere Kinderfpielzeug und fon= 
ftige Gaben mit fi führen oder aus Körben Äpfel 
und Nüffe zur Erde hinunterſchütten. 

Und nun kommen wir felbit zu den bunten Gas 


ben, die für Sinderaugen und Kinderherzen beftimmt | 


find. Die Engel, die das Spenderamt üben, baben 
diesmal reichlich vorgeforgt. Selten find fo viele und 
fo ſchöne Bilderbücher auf dem Chrijtmarkte erfchienen 
wie in diefem Jahre. 
der englifche Geſchmack vor, der das Kolorit nur zur 
Augenluft dienen läßt, nicht aber zu dem Zwecke, In— 
nenräume oder landfchaftliche Scenerien nadı den Regeln 
der Kunjt durch Abftufung der Tüne perſpeltiviſch zu 
vertiefen. Die Unzulänglichleit des Farbendrucks, der 
fih der Koften wegen mit einer befchränften Farben» 
ffala behelfen muß, fällt bei dergleichen malerischen 
Berfuchen hart ins Auge, weshalb die illuminirende Au— 
wendung der farbe, die Beſchränkung des Kolorits auf 
Potaltöne, die nur durch die in der Konturplatte ats 
gelegten Schatten gebrochen werden, zweifellos den 
Vorzug verdient. Die fonftigen Eigentümlichleiten des 
englifchen Geſchmacks, die unſymmetriſche Berftreuung 
von innerlich zufammenhanglofen oder auch zufammen- 
hängenden Einfällen um den Tert herum, die Unregels 
mäßigfeiten im Umriß der Bildfläche, Die auf japa— 
nifche Einflüfie hinweiſende naturaliftifche Drnamentation 
mit grotesfen Spielereien, — dieſe angloamerifanis 
fhen Sonderbarteiten finden fi nur ausnahmsweiſe 
und auf ein gewiſſes Maß reduzirt in den Bilder: 
Büchern deutfchen Urfprungs wieder. in hübſches 
echt englifches Kinderbuch, das allen Anforderungen 
des Geſchmacks unferer Bettern jenfeits des Kanals 
entfpricht, ift mit deutfcher Übertragung des Textes bei | 
E. Twietmeyer in Peipzig erfchienen. Es führt den | 


Im allgemeinen berricht dabei | 


| mittel® Holzfchnitts wiedergegeben find. Die Zint- 


ift nicht bloß das Koſtüm, welches uns beim Anfchauen 
der gemütlichen Scenen und mannigjaltigen Einfälle 
an Chodowiecky erinnert, auch die ſchlichte Wahrheit 
und Klarheit der Zeichnung, die mit den einfachiten 
Mitteln erreichte Lebendigkeit des Ausoruds legt den 
‚ Vergleich nahe. — Mit gleicher Freude begrüßen wir 
eine Neuigleit von B. P. Mohn, deſſen „Märchen— 
ftrauß* wir im vorigen Jahre eingehend gewürdigt 
haben. Das neue Kinderbuch, Das wir dem trefflichen 
Kiünftler verdanken, ift betitelt: Kinderlieder und 
Reime (Verlag von R. Mitfcher in Berlin); die Aus— 
ftattung ift eine ganz ähnliche wie bei dem „Märdenz 
ı ftrauß“, die Ausführung ebenfo liebenswürdig, jrifch 
und reizend. — Auch der Kröner'ſche Verlag hat heuer 
wiederum einen hübſchen Quartband vorzulegen, in 
| defien künſtleriſcher Ausftattung ſich drei Genoſſen ge= 
| teilt haben: Aus der Kindermelt, von Dttilie 
Wildermuth mit Bildern von E. Kepler, €. 
Klimſch und O. Pletich, Die beiden legtgenannten 
find allbefannte und belichte Illuftratoren, Kepter bes 
gegnet und in einer Kinderfchrift zum erjienmale, und 
dies Debiit — wenn ed eins ift — füllt vielver- 
ſprechend aus. Mit nur daß Sepler über eine 
viel ausgiebigere Erfindungsgabe verfügt als Pletſch, 
der immer und immer wieder diefelbe Melodie varlirt, 
es ift auch mehr innere Wahrheit in den Figuren und 
ihren Lebensänßerungen; dazu kommt eine formfichere 
Hand, Die leicht und fpielend den Regungen der Phan— 
tafie Folge leiſtet. Schade, daß Keplers Federzeich— 
nungen nicht auch wie die Pletſch'ſchen Illuſtrationen 





ägung leidet doch, wenn fie auch den Borzug des un— 
mittelbaren Facſimile's hat, an gewiflen unvermittelten 
Härten, die den Bildchen bin und wieder ein fledig 
flimmerndes Ausfehen geben. Klimſch' Beteiligung 
an der gemeinfamen Arbeit befchränft ſich auf ſechs 
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hübſche Farbendruckbilder, welche dem Texte beige— 


fügt find, während der farbige Umſchlagtitel mit 


dem fröhlihen Kinderreigen und der der erzählen: 
den Mutter Iaufchenden Kindergruppe eine Erfin= 
dung Keplers ift, mit der fich der ftattliche Band der 
Gunft der Mütter in wirkfamer Weife empfiehlt. — 
Eine neu aufgelegte Sammlung älterer Holzſchnitte 


unter dem Titel: Aus dem Kinderleben, zweite | 


Sammlung, 24 Bilder von Ludwig Richter und 
Hugo Bürfner, mit Neimen von G. Chr. Dieffen- 
bach (Bremen, Heiufins) würde uns mehr anfprechen, 
wenn der Drud befferen Händen anvertraut worden 
wäre. Eine andere Gabe desfelben Verlages: Glück— 
lihe Kinderzeit, mit 36 Bildern von Fedor 


> 
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am Fuß der Seite befindlichen Vignette ſtehen, find 
| von Viktor Blüthgen verfaßt. — Der humoriftifche 
Ton ift auch mit Glück in einem bunten Bilder: 
buche von Sophie v. Adelung, unter dem Titel: 
Luftig und traurig, angefchlagen (Stuttgart, Guftav 
Weile, Die Zeichnungen find offenbar durch die 
englifchen Vorbilder bedingt, deren wir oben ge= 
dachten, das Kolorit hält ſich an die blaffen, unent— 
fchiedenen Töne, die man im Handel mit „modefarben“ 
zu bezeichnen pflegt. — Noch fchüichterner tritt die Farbe 
in dem Vielliebchen betitelten Buche von Marie 
von Dlfers (Berlin, Mitfcher) auf; die Kompofitionen 
find hübſch erfunden und mit gefchidter Hand flott 
und geiftreich gezeichnet. — Um das Dugend voll zu 





SHolzichnitt nadı E. Kepler. Aus Wildermutb, Aus der Kinderwelt. (Stuttgart, Gebr, Kröner.) 


Flinzer und 50 Liedern und Reimen von ©. Chr. 
Dieffenbach bietet wieder Gelegenheit zu kindlichen 
Kolorirübungen, welche in diefem Falle den Zeich— 
nungen nicht allzuviel Peid anthun werden. — Derfelbe 
mit einem nicht ganz zulänglichen Naturgefühl aus- 
gerüftete, gleichwohl fehr produktive Zeichner ift auch 
bei einem „luſtigen Bilderbuche“ unter dem Titel 
Kunterbunt (Glogau, Flemming) beteiligt, welches 
von Yulius Lohmeyer mit einem poetifchen Terte ver— 


feben iſt. Erfreulicher ift an diefem Buche die Beiftener 


an Aquarellen, weldhe von Woldemar Friedrich, 
C. Gehrts, 3. Kleinmichel und E. Klimſch her— 
rühren und den Ton des Märchens mit richtiger Ems 
pindung und in munterem, von fröhlicyer Yaune durch— 


feßtem VBortrage zu treffen wiſſen. Die Ausführung 


der Farbendrucke iſt eine befonders forgfältige und ges 
lungene. — Recht niedliche bunte Bildchen enthält ein 
andered Buch desfelben Berlages: Kleine Sipp— 
haft, gezeihnet von Oskar Pletſch, auf 16 
einfeitig bedrudten Blättern, Die drolligen Berfe, 
welde zwifchen der oberen Sindergruppe und der 








machen, fei noch eine Sammlung von Zeichnungen er» 
wähnt, die in Lichtbrud reproduziert ebenfalls ein 
Uuartbändchen füllen und bei Guftav Weife in Stutt— 
gart erfchienen find: Prinzeſſin Wunderhold, 
zwölf Monatsbilder aus dem Kinderleben von 
J. Trojan, illuftrirt von F. Lipps. Wenn die 
niedlichen Kinderfigürchen auch hie und da an einer 


| gewifien ungelenfen Steifheit leiden, jo entfhädigt da— 


für die überaus forgfältige und feine Durchführung der 
durchaus malerifch behandelten Tufchzeichnungen. Dede 
Kompofition erfcheint als Bild im Bilde, indem fie in 
eine das vegetative und animale Naturleben je nad 
der Jahreszeit charalterijirende Umrahmung einge— 
ſchloſſen iſt. 

Zum guten Schluß haben wir uns die farben— 
reichſte Publikation des Jahres aufgeſpart: die dritte 
Serie der neuen Folge von Eduard Hildebrandts 
Aquarellen in Farbendruck von R. Steinbock 
(Berlin, Mitſcher). Die prächtige Mappe in japanis 
ſchem Gefhmad, ven E. Hübner deforirt, umſchließt 
fünf in vollendeter Weife ausgeführte Farbendrude, 
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Das erfte Blatt giebt eine Anficht der Akropolis von | fAhnitt IX geltend, mo von Dürers früheften Holzſchnitten 
Athen mit einem Blid über die im Mittelgrunde ges | gehandelt wird. Hatte ſich ſchon die erfie Auflage 
lagerte Stadt hinaus auf das den Horizont abfchließende | durd eine vornehme Ausftattung ausgezeichnet, fo er= 
Gebirge, das zweite ftellt das Schloß Windfor dar mit | fcheint die neue vollends in ſchmuckreichem, glänzendem 
einem weiten, von einer Viehherde und einigen Fifchers | Gewande. Man fieht dem Buche an, mit welcher Liebe 
booten belebten Vordergrunde, das dritte führt uns | Verfaifer und Verleger bemüht waren, dasfelbe in In— 
an den Bufen von Kabdir, defjen weiße Mauermaſſen halt und Form muftergiltig zu Schaffen, 
fich leuchtend gegen den dunkeln Abendhimmel abfegen, Die zweite Publikation handelt von Diürers Reife 
das vierte zeigt die Grotte des Pofilippo, das fünfte | in die Niederlande Bekanntlich wurde vor einigen 
den Marktplag von Sevilla mit dem bochragenden | Jahren in der Bamberger Bibliothek die Abſchrift des 
Glockenturm der Kathedrale. Jedes der fünf Blätter | Dürerfchen Tagebuches entdedt, welhe Johann Hauer 
ift von einem bejtridenden Farbenreiz und zwingt und | im 17. Yahrhundert angefertigt hatte Da das Ori— 
von neuem zur Bewunderung des frühverftorbenen | ginal, wie es fcheint, für immer verloren ging, wenn 
Meiſters, der, wie kaum ein anderer, das Geheimnis | es nicht noch einmal in einem jtaubigen Winfel einer 
kannte, fih den farbigen Eindrud der Natur unter den | englifchen Bibliothek auftaucht, fo tritt Hauerd Kopie 
verfhiedenften Äußeren Bedingungen mit Pinfel und | jegt in deſſen Stelle ein. Wohl hatte Campe 1528 in 
Palette gleihfam im Vorübergehen zu fichern. ‚ feinen „Reliquien“ das Tagebuch nach Hauers Abfchrift 
Sn. bereit8 abgedrudt. Aber einerfeits find Die Reliquien 
— Campe's ſelbſt eine litterarifche Seltenheit geworden, 
und andererfeits hat Campe den Abdruck jo nadläffig 
ı beforgt, fo viele Yefefehler verſchuldet, daß wir eine 
A. 8. Den Dürerfreunden bat in den legten | neue Ausgabe des Tagebuches nach Dem Hauerſchen 
Wochen gewiß das Herz im Leibe gelacht, als fie rafch | Terte nur mit Freude begrüßen können. Die Arbeit 
nach einander drei trefflihe Publifationen empfingen, | fonnte in keine befjeren Hände gelegt werden, als in 
von welchem jede in ihrer Art dem Meifter huldigt | jene des glüclichen Entdeckers der Hauerjchen Kopie. 
und das tiefere Verſtändnis desfelben fürdert. Zuerft | Der Bamberger Bibliothefar Herr Dr. Friedrid 
begrüßen wir Moriz Thaufings „Dürer“. Die That- Peitfhuh hat die Aufgabe in volltommener Weije 
fache, daß in verhältnismäßig kurzer Frift zur zweiten | gelöft. Wir empfangen nicht allein zum erſtenmale einen 
Auflage des trefflichen Buches gefchritten werden mußte, | korrekten Abdrud der Handfchrift, fondern werden auch 
widerlegt am beften die allzu befcheidene Meinung des | in der Einleitung über den Anlaß und Verlauf der 
Berfaffers, in der Vorrede ausgefprocden, daß fein Werk | Keife, fowie über die Schidfale des von Dürer ges 
vornehmlich in nicht deutfchen Yändern Beifall gefunden. | führten Tagebuches eingehend unterrichtet, in den reich— 
Thaufing darf verfichert fein, daß fein „Dürer“ aud) | haltigen Unmerkungen fodann über alle fachliden und 
bei uns fehr viele Pefer und Freunde gefunden hat, ſprachlichen Schwierigfeiten aufgeklärt. Bereits früher 
Freunde auch unter ſolchen, welche in einzelnen Punkten | hatten Pinchart, Gachard, Lochner, Thaufing um Die 
von feinen Anfichten abwichen. Denn wenn auch | Erläuterung einzelner Stellen ſich verdient gemadıt, 
diefe vielleicht nicht in allem und jedem mit ihm über» doch lichen fie noch Leitſchuh eine reiche Nachleſe übrig. 
einftimmten, fo waren fie doch gewiß weit davon ent- In der gegenwärtigen Geftalt wird Dürerd Tagebuch 
fernt, Thaufings Verdienfte zu verkennen, welcher uns ſich gewiß viele neue Freunde erwerben. Uns bleibt, 
zum erfienmale mit einer auf wiffenfchaftlicher Grund- | nachdem das Tagebuch einen fo trefflichen Heraus: 
lage aufgebauten, des Meifters würdigen Biographie | geber und Erllärer gefunden, nur der Wunſch übrig, 
Dirers befchentt hat. Das ift und bleibt die Be- daß auch Dürers Briefe aus Benedig und in einem 
deutung ded Buches, mag auch wie in allen Wiſſen- handlichen Separatdrude wieder zugänglich gemacht 
ichaften, fo auch in der Kunftgefchichte, die Forfhung | würden. 
ftetig fortfchreiten und unfer Willen vermehren. Thau— „Wer Dürers Handzeichnungen nicht kennt, lennt 
fing bat aud in der zweiten Auflage den Tert im | das Befte und Schönfte von ihm nicht.” Dieſe Über- 
wefentlichen unverändert beibehalten, wie fi) das bei | zeugung begte gewiß auch der um die Deutfche Kunft fo viel- 
einem Mann von fo ftarten Überzeugungen von feibft fach verdiente Direktor des Berliner Kupferftichfabinets 
verfieht. Man wechjelt nicht Meinungen, für die man | Friedrid Yippmann, als er den großartigen Plan 
gewiffermaßen feine ganze Perfünlichkeit einfegt, im | faßte, Dürers Zeichnungen in ein Corpus zu vereinigen 
Laufe don wenigen Iahren; doch zeigt das Buch ſaſt und in getrenefter Nachbildung herauszugeben. Ob 
in jevem Kapitel die leife nachbeflernde und fein feilende | diefe fühne Unternehmung, die kühnſte bisher auf dem 
Hand. Am ſtärkſten macht fich diefelbe in dem Ab- | Gebiete der reproduzirenden Kunft, gelingen wird, willen 
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wir nicht. Gern faffen wir aber den ftattlichen Band, 
der vor und liegt und 99 Zeichnungen, vorwiegend 
aus dem Berliner Kabinet, nebft einigen wenigen aus 
englifchen Privatfammlungen, enthält, als den Anfang 
des monumentalen Werkes auf, welches, zu Ende ges 
führt, dem Herausgeber, dem Verleger und nicht in 
legter Yinie dem deutfchen Bolfe — denn nur die Teils 
nahme des letzteren kann den Erfolg fihern — zu 
unendlicher Ehre gereihen würde, Wir befigen ſchon 
manche trefflihe Reproduktion in Facſimile. Mit 
der Yippmannfchen Publikation kann fich feine einzige 
meflen. Die verſchiedenſten technifchen Berfahren wurden 
in Anwendung gebracht, um die abfolute Treue der 
Nachbildung zu erzielen, die Aquarelle z.B. in farben 
wiedergegeben, fo daß wir es in der That mit volle 
fommenen Faeſimiles zu thun haben. Daß der er— 
fäuternde Tert ſich durch Die größte Genauigleit der 
Beichreibung und die höchite Sorgfalt in allen Anz 
gaben über Herkunft und Beichaffenheit der Ylätter 
auszeichnet, bedarf feiner befonderen Erwähnung. Er 
it von Pippmann verfaßt. 





Kunftlitteratur. 


Beichreibende Darftellung der älteren Bau: und 
Kunftdenfmäler der Provinz Sachſen. Heraus 
gegeben von der biftorifchen Kommiffion der Pro— 
vinz Sachſen. Halle, D. Hendel. 1882. 1883. 
Seit IV-—VIIL 

Bereitö bei Befprehung der erften Hefte des vor— 
liegenden Unternehmens iſt Zwed und Ziel desfelben 
Hargelegt worden, und es ift daher bier nur zu kon— 
ſtatiren, daß basfelbe nicht bloß feinem Programm treu 
geblieben ift, fondern ſich auch innerlich, wie äußerlich, 
ju einer Vollkommenheit entwidelt hat, daß es einen 
hervorragenden, einen unentbehrlichen Beitrag zur 
Kenntnis älterer deutfcher Kunſtgeſchichte bildet. Mit 
peinliher Sorgfalt und Genauigkeit ift Stadt um 
Stadt, Dorf um Dorf durchforſcht, jind Kirchen und 
Schlöffer, Ratbäufer und Privatbauten nad) geichicht- 
lichen oder Kinftlerifchen Denlwürdigleiten durchſucht 
worden, und der Erfolg ift nicht ausgeblieben. 

Im vierten Heft, „Kreis Müblhaufen*, das unter 
Mitwirkung von Dr. Heinrih Dtte in Merfeburg von 
dem Königl. Bauinfpektor a. D. Guftad Sommer be- 
arbeitet ift, find e8 hauptſächlich die fchönen gotifchen, 
zum Teil mit romanischen Türmen verjehenen Kirchen, 
welde unfer Interefje erregen und welche dadurd von 
befonderer Wichtigkeit find, daß fie ſämtlich auf den 
Deutfchritterorden zurüdgehen, einige fogar zu deſſen 
früheften Bauten gehören. Das fünfte Heft, „Kreis 
Sangerhaufen*, von Julius Schmidt unter Mithilfe 
Guſtav Sommers, bringt viele, aber unbedeutendere 
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romanische Kirchen, und zwei wichtige Burganlagen, 
Artern und Stolberg. Das fechite Heft, „Weißenſee“, 
von Guſtav Sommer, bietet am wenigiten und ift aud) 
nicht von gleicher Sorgfalt, wie die übrigen. 3. B. 
hätte das Schloß Weißenfee, das äußerlich zwar uns 
ſcheinbar ijt, aber im Innern wichtige, bei der Selten 
beit romanifcher Brofanbauten doppelt wichtige, und 
dem Bearbeiter anfcheinend ganz entgangene roma= 
nische Refte birgt, genauer unterfucht und ebenfo das 
andere hervorragende Baudenkmal diefes Kreifes, die 
Commende Ghriefftedt, forgfamer befprodyen werden 
müffen. Das fiebente Heft, „Die ®rafichaft Wernigerode“, 
ift das erfte, welches nach neuen, von der hiftorifchen 
Kommiffion feftgefegten Prinzipien bergeftellt ift. Es 
zeigt beim erſten Blid, Daß es von einem der kompe— 
tenteften Erforfcher und Kenner der Gegend behandelt 
worden ift, von dem in weiteren Streifen wohl be— 
kannten gräflichen Archivrat Dr. Eduard Jakobs. Mit 
einer erftaunlichen Fülle von biftorifcher Gelehrfamteit 
iſt bier das Material zufammengetragen und gefichtet 
worden. Hervorzuheben find die romanischen Kirchen 
zu Drübern und Ilſenburg, und dann die die Harz: 
gegenden überhaupt charakterifirenden Holzbauten, deren 
Bedeutung und Wichtigkeit ftetig mehr erkannt wird. 
Das achte (Doppel)sHeft, „Kreis Merfeburg”, bat erft 
unlängft die Preſſe verlaflen und darf wobl als die 
Krone des Wertes, foweit es bisher erfchienen ift, be— 
zeichnet werden. Seine Verfaffer find Paſtor Dr. Burd: 
hardt zu Blöfien und Paſtor KHüftermann zu Geufa. 
Die Abhandlung über den weniger äfthetifch befriedigen- 
den als baugefchichtlic im höchſten Grade intereffanten 
Dom zu Merfeburg ift geradezu muftergiltig. Auch 
find aus diefem Bande ganz befonders wichtige Refuls 
tate, die jo recht die Notwendigfeit einer planmäßigen 
Inventarifirung darlegen, zu verzeichnen. Es hat ſich 
ergeben, daß erftens der romanifche Stil, der in den 
ſächſiſch-thüringiſchen Landen eine außerordentlich weite 
j 


Verbreitung gefunden hat, fich bier viel länger ges 
halten hat, ald man bisher anzunehmen glaubte. Er 
dauert bi8 zum Beginn des 14. Jahrhunderts an, 
alfo noch während einer Zeit, wo in dichtefter Nähe, 
aber in einem anderen Bistum, ſchon flott und ſchön 
gotifch gebaut wurde, Das andere Ergebnis ift der 
erheblich vermehrte Beweis für das Blühen einer 
thüringifchefächftichen Malerfchule unbekannter Meifter 
um 1500, deren Erzengnifle, bisher noch fo gut wie 
unbefannt, fi im Kreiſe Merfeburg fehr zahlreich 
| finden umd in dem jranflebener Altar eine wahre 
| Berle unter ſich aufweifen. 
| Die von guten hiftorifchen Kenntniffen zeugenden 
| Auffäge find ſämtlich durch zahlreiche und vortreffliche 
Abbildungen erläutert worden. 
Was etwa noch zu erinnern wäre, bürfte folgen: 
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des fein. Zunächft vermißt man bei einzelnen Gegen- 
ftänden jede chronologifche Beſtimmung, während eine 
ſolche doch noch meiſt möglih war (5. B. gehört die 
Glode, VIII, ©. 220 unbedingt dem 14. Jahrhundert 
an, ebenſo der Grabftein, VII, ©. 102). Id möchte 
dabei auf die Bedeutung der Heraldif für die kunft- 
biftorifche Chronologie aufmerffam machen; die Wappen» 
kunde, die in den leiten Jahren durch die Vereine 
Herold, Adler u. a. einen mächtigen Auffhwung ges 
nommen bat, ift häufig unfer Wegweifer, wenn gar 
fein Anhaltspunkt vorhanden zu fein fcheint. — Ferner 
ift die mißgbräuchliche Anwendung des Wortes Renaiffance 
für Barod und Rococo zu tadeln (VI, ©. 15, 18, 
70 und VII, ©. 54.) — für eine Gedichte der deut: 
hen Ornamententwidelung, die uns fo ſehr noch fehlt, 
wäre e8 wlinfchen&wert gewefen, bei wichtigen Bauten 
nod) mehr Details zu geben. Wenn es beim Merfe- 
burger Schloß nicht gefchah, fo erfolgte dies wohl mit 
Rückſicht auf die trefflichen Publikationen in Ortweins 


dagegen hätten bei der großen Unzuverläffigteit der 
Puttrihfchen Zeichnungen (man vergleiche dariiber 
namentlich Heft VII) von dem Konfiftoriafgebäude zu 
Stolberg (V, ©. 100), das in der Holzarchiteftur eine 
hervorragende Stelle einnimmt, Cinzelheiten gegeben 
werden müſſen. — Schließlich möchte ich bitten, aud) 
das bisher ausgefchlofiene 18. Jahrhundert in die Be— 
fchreibung und Darftellung mit aufzunehmen, und das 
mit einen ganz veralteten Standpunkt fallen zu laſſen, 
der fchon zweimal von den Bearbeitern (VI, 15 und 
VII, 54) bat durchbrochen werden müffen. 

Einige Kleinigleiten übergehe ich. Überhaupt follen 
die gemachten Ausftellungen das zuvor ausgeſprochene 
Lob nicht mindern. Im Gegenteil ift dem Unternehmen 
ein eben fo glängender und rafcher Fortgang, wie bis— 
ber, zu wünfchen, und es wäre gut, wenn fein Borbild 
auc auf die fibrigen deutfchen Yandesteile einwirkte, 
in welchen die Iuventarifirung nocd etwas gar zu 
langfam vorwärts gebt, während fie in einigen fogar 
völlig ſtockt. 

Der Berlagshandlung ift für die troß der ge= 
ringen Mittel gefchmadvolle Ausftattung und den 
faubern und korrekten Drud der Abbildungen wie des 
Tertes die volle Anerkennung auszufprechen. 

Hermann Ghrenberg. 


Kunfthandel. j 


E.v.H. Die alten Wandmalereien zu Schelklingen in 
- ber Gottesaderlirhe St. Afra, welde im dieſen Blättern 
&p. 259 d. v. Jahrg. beiproden und kürzlich durch den 


Münchener Hiftorienmaler Weinmaner glücklich hergeftellt | 


wurden, find nun aud in fechs photographiicdhen Ab: 
bildungen, mit erläuterndem Tert und von einem Vorwort 
des Stabtpfarrers W. Hummel begleitet, bei Karl Bauer, 
dem Befiger der ——— Verlagsbuchhandlung in Blau⸗ 
beuren, erſchienen. Dieſe Bilder aus der zweiten Hälfte bes 


wie er jet nad liberwindung aller — 
likum 
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13. Jahrhunderts, aus dem bekanntlich nur wenige Wand— 
malereien unferer Zeit vorbehalten blieben, erheben ſich durch 
Kraft des Ausbruds und durch gear überraichenn 
aus der damals der Malerei noch anhaftenden Starrheit, jo 
daß fie für das Kunftftudium von großer Wichtigkeit find 
und die Publikation, welche durch Schärfe der Aufnahmen 
die Bilder bis ind Einzelne zur Geltung bringt, als eine 
wertvolle Gabe begrüßt werden muß. Die Ausjtattung der: 
felben ift mit großer Sorgfalt würdig ausgeführt, wie es ſich 
nicht anders von dem Herausgeber erwarten lief, der fi 
ſchon durch feinen trefilihen „Führer für Blaubeuren“ und 
durd bie Vermittelung anderer Publikationen bortiger Aunit: 
ſchätze Berdienfte erwarb. 








Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Kunftgewerbliches. Fr. Pecht fchreibt in der Münch. 
Allg. Zeitg.: „Bor kurzem hatten wir Gelegenheit, den in 
lepter Zeit oft genannten cypriſchen Goldfaden zu jehen, 
ie er Schwierig: 
feiten im —— hergeſtellt und dem Pub zugänglich 
emadht wird, Das Kabrifat ftammt aus der nten 

oldgeipinftfabrit Tröltih und Hanjelmann in Weißenburg 
am Sand und fteht in nichts den Gejpinften nach, welde 
wir vor Jahresfrift im Kunſtgewerbehaus zu bewundern Ge 
legenheit hatten, So wäre denn mit diefer gelungenen Der: 
ftellung im Großbetrieb der Wunſch in Erfüllung gegangen, 


‚ welchen Künftler und Sunfifreunde fo oft ausgeiproden 
„Deutfcher Renaiffance* (Leipzig, E. U. Seemann); 








' geben zu fehen. Soll aber dieſe 


‚ Bafen en, 





haben, dieſe alte Technit dem Kunftgewerbe wieder zurüdge: 
nicht wieder verſchwin⸗ 
den, jo ift es notwendig, daß das Intereſſe für diefes Er: 
zeugnis nicht wieder verraudhe, fondern durch Verwendung 
desjelben in gan Kreife feine Bethätigung erfahre. Kir 
fönnen in dieſer Beziehung mit ge verzeichnen, 
daß einer unferer beiten Golbftider, Hr. Werner, in einer 
geihmadvollen Fahne die erfte Anwendung des Fadens, und 


N ri mit großem Glüd, verfudt hat. Der mehr und mehr 


ch läuternde Geſchmack unferes kunſtſinnigen Publikums 
wird das übrige thun, um auch dieſem Zweige unſeres neu 
aufblühenden ne erg zu feinem Rechte zu verhelfen. 
Zu diefem Behufe ift ed vor allem nötig, fi die eigentüm: 
lihen Vorteile gegenwärtig zu halten, welde dieſe cypriichen 
Goldfäden vor den bis jeht gebrauchten Metallfäden voraus: 
haben. Geftatten diefelben nämlich die gleihe Mannigfal: 
tigleit der ffarben-Nüancen wie dieſe, jo haben fie vor ihnen 
den fanfteren Glanz, vor allem aber nebft der geringeren 
Spröbdigleit die fo viel größere Leichtigkeit voraus. Dies 
macht ihre Anwendurg für alle Arten von Kleidern, wie 
Brofatftoffen überhaupt, fehr vorteilhaft, eignet je} befon: 
ders weit befier zu Ball: und Damenfleidern aller Art.“ 


rss Kunfthiftorifches. 


J. E. In Medicina bei rege wurden gegen Ende 
Oltober jehr wichtige arhäologtihe Entdedungen ge 
macht unter der Leitung des Ardäologen Profeſſor Brizto. 
Bei einer Ausgrabung von wenigen Metern fand man antife 
pangen, Lampen aus dem erjten Jabr: 
wish des römijchen Katierreichd, ferner eine große Anzahl 
aiſerlicher Münzen, verjchiedene Gräber, Spindeln, Bruchſtüde 





‚ aretinifher Vaſen, gläſerne Salbenbühfen, Stüde filberner 


Spiegel x. ꝛc. Der Archäologe Brizio fchreibt diefe Funde 
einer in Medicina damals ndlihen römifchen Militär: 
folonie zu. Auch etrusliſche Gegenftände wurden gefunden, 
welde jenen in Billa nuova auf dem Landfike des Marauis 
Gozzadini _. find. . 
— Aus Irier. Der neuerdings auögegrabene Stein: 
farg mit den Gebeinen des Biſchofs Paulinus ift ein Sarfo 
phag, aus einem Stüd gehauen. Darin liegt ein auffallend 
gut erhaltener Holzſarg aus feinem, hier fremden Hole. Er 
ift jehr volllommen gearbeitet, reich befchlagen und mit wert 
vollen Zierftüden ausgeftattet, nämlich mit einer Gold- und 
zwei Silberplatten, ein jedes Täfelhen mit den beiden Anı 
fangsbuchſtaben des Namens Chrifti nebit Alpha und Dmegs 
gezeichnet. Ein aus Silberbled gefertigtes Täfelchen trägt 
zwei figürliche ey eng Vier eiferne Halen und dieſen 
entiprechend vier Ringe, die an dem Holzfarge fich befinden, 
fprechen für die Annahme, daß die Lade urfprünglih auf: 
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gehangen war. Die Gelehrten follen der Meinung fein, dafı 
es dielelbe Lade fein dürfte, in welcher angeblich die Gebeine 
hieher übertragen worden find. Die Lade — in allen 
ihren Teilen dem vierten Jahrhundert an. Dies gelte auch 
von den Neften der koſtbaren Seidenftoffe, welche inwendig 
und auswendig fich vorfanden. Dr. Hettner hat eine getreue 
Nachbildung der Lade und der Zierſtücke für das hieſige Pro: 
oinzialmufeum anfertigen lafjen. 

& Wandgemälde aus dem 15. Jahrhundert. Wie 
und aus Heinrich, einem Heinen, —— die Kreuzun 
weier wichtiger alter Heerſtraßen ausgezeichneten Orte b 
Suhlin Thüringen, gemeldet wird, find die Neftaurationd: 
arbeiten in der dortigen Kirche nunmehr vollendet. Es waren 
dafelbit vor einiger Zeit Spuren alter Malerei zu Tage ge: 
treten, und nachdem man ihre Wichtigkeit erfannt, war ihre 
Miederheritelung aus preufifhen Staatsmitteln bewilligt 
worden. Diefelbe ift von den Düffeldorfer Malern Wittkop, 
Vater und 5 aus Lippſtadt in Weſtfalen, trefflich aus— 
geführt. Die in Tempera gemalten 63 Figuren entftammen 
er zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 





Preisverteilungen. 

x.— Halliihe Theaterfonkurrenz. Der Urteilsfprucd des 
Treisgerichts für Die Wettbewerbung um den Neubau eines 
Stabttheaters in Halle ift dahin ausgefallen, daß drei der 
\rojelte mit gleichen Preien in Höhe von je 2000 Mark 
prämürt und außerdem acht Projekte zum Ankauf dur die 
Stadt empfohlen wurden. Die prämiirten Projelte find: 
erites Motto „Haendel“, Regierungsbaumeifter Kallmeyer 
und Architekt Knoch, Berlin; zweites Motto „Vivat se- 
qiens“, Arditet Seeling, Berlin; drittes Motto „Für 
deutiche Kunſt“, Arhitett Schubert, Dresden. 

0, Der württembergifhe Kunſtgewerbeverein in Stutt- 
gart erlieh Anfang September ein Preisausfchreiben für 
finftgewerbliche Entwürfe, um die prämiirten Entwürfe für 
eine Weihnachtölotterie ausführen zu lafien. Solche Ent: 
würfe gingen bis zum Lieferungstermin, dem 1. d. M., zahl: 
rei ein, und fanden von dem fürzlich zufammengetretenen 
reiögericht folgende Beurteilung: 1) für Schadhjfiguren (aus 
beliebigem Material, Hola, Bein, Bronze, Zinn, int, Por: 
zellen und Papiermaché ꝛc.) waren je zwei Ehrenpreije für 
eine reihere und für eine nr. Ausführung auägefett. 
Die reihere (Verkaufspreis 50 ME.) fand feine J gelungene 
Yölung, daß der erfte Preis hätte vergeben werden lönnen 
Der zweite Preis wurde dem Kunftgewerbeihüler Oskar 
Mage in Dresden, welcher ſchon bei dem diesjährigen Dres: 
dener Konkurrenzausſchreiben für Küchenmöbel zwei Preife 
erhalten hat, zuerkannt. Was die Entwürfe für einfachere 
Ausführung (Verkaufspreis 15 ME) betrifft, fo wurden mit 
dem erjten . Ant. Bu ber, Zeichner in Mainz, früher bei 
6. Schöttle in Stuttgart, der ſchon wiederholt prämiirt worben 
iſt. und mit dem zweiten Preis die Architelten Lampert und 
Stahl in Stuttgart bedacht. Zwei weitere Entwürfe der letz⸗ 
teren Konkurrenten für Schachfiguren und Adreßlarte fanden 
foldye Anerkennung, daß fie von Vereind wegen zur Ausführung 
erworben werben jollen. 2) Ein Raudtiih, Verkaufspreis 
25 ME: den erfterf Preis erhielt der obengenannte A. Huber 
von Mainz. Der zweite Preis von 25 ME gelangte nicht 
iur Berteilung. Ebenfo befriedigten die Löfungen der britten 
Aufgabe, Garberobe:, Stod- und Schirmftänder, Verlaufs: 
preis 30 ME, nicht in der Weife, daß der erjte Preis ver: 
aeben werden fonnte,; ben zweiten von 25 ME. erhielt der 
Möbelzeihner Guſt. Strobel, in der Möbelfabrit des 
Bruderhaufes Reutlingen. Zwei weitere aus Berlin und 


Ehingen eingelaufene Zeichnungen, welche die Beftimmungen 
rogramms nicht genau eingehalten hatten, gefielen jo, 
' der Bafis find die Wappen der hundert größten italienifchen 


des 
daß auch fie zur Anfertigung erworben werden follen. Für 
die vierte Aufgabe, Abrehtare, Preisetifette und Rechnungs⸗ 
fopf, gingen jo hübſche Yöfungen ein, daß manden Firmen 
damit gedient fein wird, und ihnen auch von den nicht⸗ 
prämiirten mehrere zur Anſchaffung empfohlen werden können. 
Den erften Preis von 100 ME. erhielt der Kunſtgewerbeſchüler 
Adolf Nöther von Dresden, den zweiten von 70 ME. Baus 
meifter MW. Grotefend aus Braunſchweig, derfelbe, welchem 
erit vor einigen Monaten bei dem Braunfchweiger Aus- 
ihreiben für eiferne Zimmeröfen der erfte Preis zuerkannt 
worden ift. Zwei weitere, von Berlin eingereichte Entwürfe 


Preiöverteilungen, — Perfonalnadhrichten. — Sammlungen und Auöftellungen. — Vermiſchte Nachrichten. 
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zeigten neben dem obenerwähnten aus Stuttgart fo viele 
Vorzüge, daf fie vom Verein zur Ausführung werben ans 
efauft werden. Am wenigsten befriedigten die Konkurrenzen 
für einen Vogelfäfig und Coatsbehälter, weshalb hier, zumal 
die hervorragenberen Arbeiten die Programmbedingungen 
nicht eingehalten haben, die ** Preiſe nicht vergeben 
werben fonnten. Sämtliche Entwürfe, von denen die prämür: 
ten nun fofort zur Ausführung gelangen, bleiben in ber 
„PBermanenten” im Königsbau nod einige Zeit ausgeftellt, 


.(wofelbft ſich gegenwärtig aud einige andere „Novitäten, 


namentlich die prachtvolle Stolziche Kamingarnitur, befinden). 
Nicht weniger Intereſſe wird der zweite Teil des Preisaus: 
fchreibens finden, welcher ausgeführte Gegenitände, nämlich 
Wohnzimmer für einfach bürgerliche Verhältniffe, Damen: 
falon, Schlafzimmer für einen ledigen Herrn, Herrenſchreib— 
tiſch, Spieltifch, Kücheneinrihtungen, BVüreau⸗ und Komptoir: 
gegenftände ac. umfaßt, und mit der Meihnadhtsausftellung 
ur Beurteilung gelangen wird. Der Einlieferungstermin 
fir dieje ausgeführten Konfurrenzarbeiten ift der 18. Nov 
Der Verein beabfichtigt aus den zur Ausftellung eingefandten 
Gegenftänden für feine Verloſung Anfäufe bis zur Höhe von 
35000 ME. zu maden. 





Perfonalnadrichten. 
C. v. F. Paolo Mercurj, der befannte Kupferſtecher in 


Rom, wurde an Stelle Felfings zum auswärtigen Mitglied 
der Barifer Akademie der ſchönen Künſte gewählt. 


C.v.F. Pariſer Akademie. Die bei der Reorganijation 
der Pariſer Kunſtſchule neuerrichteten Yehrftühle jind durch 


den Maler Yvon, den —— Thomas und den Archi⸗ 
teten Coquart (für den gleichzeitigen Unterricht in allen 
drei fünften), ferner durch die Maler Bonnat, Delaunay, 
Boulanger und YZenepveu und die Bildhauer Guillaume, 
EChapu, Mercié und Barrias (für Zeichnen und Mobelliren 
an ben en beiegt und jomit der Yehrlörper der An: 
—— durch eine Reihe der glänzendſten Vertreter der modernen 
anzöſiſchen Kunſt ergänzt worden. 


Sammlungen und Ausſtellungen. 


J. B. Im römiſchen Leihhauſe befindet ſich ſeit Jahren 
eine bedeutende Anzahl verpfändeter Bilder, welche, da fie 
nicht ausgelöft wurden, in den Befig des genannten Inftituts 
übergingen. Die hervorragendften unter diefen Olgemälden 
werden infolge einer Berftändigung zwiſchen dem Schatz und 
dem Unterridtäminifterium der Galerie im Palazzo Gorfini 
einverleibt werden, welcher befanntlich vom Staate zur Inter: 
bringung der italieniichen Afademie der Wiffenfchaften, Nuova 
Accademia dei Lincei, angelauft wurde. 

x. — Der Stadt Yuremburg wurde diefer Tage ein wert: 
volles Vermächtnis zugewendet. Leo Lippmann, der am 
11. November in Amſierdam verftorbene Banguier (Firma 
Lippmann‘, Rojenthal & Co.), hat ihr feine bedeutende Ge: 
—— im Werte von d--500000 Fres. hinterlaſſen, 
unter der Bedingung, daß feine Frau während ihrer Lebzeit 
die Rutznießung davon habe. 


Dermifchte Nachrichten. 


J. E,. Der Gntwurf des Bildhauers Monteverde in 
Rom für das Grabmal den Königs Biltor Emanuel im 
Pantheon zeigt eine Bafis von zehn Metern im Quadrat. 
Auf jeder Ede der Baſis ruht ein Löwe aus Bronze, ein 
Drittel größer als in der Natur, Rundum an den vier Seiten 


Städte angebracht. Von der Bafis fteigen fünf Stufen empor, 
auf der von berjelben gebildeten Fläche ruht ein Granit 
farfophag (zur Aufnahme des Sarges) von drei Meter Länge 
mit Verzierungen und Wappen in Bronze. Die Gefamthöhe 
des monumentalen Grabes beträgt acht Meter vom Fußboden. 
Die Aufftellung fol im Mittelpunft des Pantheons erfolgen. 
Die Ausführung des Denkmals erfordert vier Yahre. 

T) Aus den Wiener Atelierd. Bei Profeffor Kund— 
mann wird emfig an ber PBollenbung des Tegetthoff: 
Monuments gearbeitet. Nahezu fertig find bie großen 
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eine der Trophäen für den Sodel, eine andere iſt im Gips: 
modell fertig. Won ben koloſſalen Viktorien, welche auf den 
Muſcheln zu beiden Seiten des Sockels ihren Plah finden 
werden, nähert fi) die eine im großen Gipsmodell der Boll: 


Gipsmodelle der Seeroffe; vollendet und ſchon im Guß ift | 
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reihen für den Hof des neuen Tr et a 
en ber Baroneffen Klein 


egoffen. Bon den vier Heiterfiguren am Sockel ift eine 
(eaubon) im Gipsmodell vollendet und wird gegenwärtig in 


betrifft, jo ift das für die Vorderjeite (mit den Figuren von 
Bartenftein, Mercy und Starhemberg) im Gipsmodell voll: 
endet, wogegen das für die Rüdjeite (mit Nadasdy, Hadel 
und Lacy) nod in Arbeit ift.— Der Bildhauer E. v. Hof: 
mann hat vor furzem die Porträts der Prinzen Hohenlohe 
modellirt und ift gegenwärtig mit der jFertigitellung von 
= Reliefs für die Attila des neuen Parlamentshaufes 





—* und Sileſia) ſowie mit den allegoriſchen Figuren der 
agd, der Fiſcherei und der Selbſtbeherrſchung für denſelben 
onumentalbau beſchäftigt. Styria, ein ſchönes Weib mit | 
entblößtem Oberkörper, beobadıtet zwei Putten, die vor ihr 
an einer Sichel ſchmieden. Auf die Eifeninduftrie Steier: 
marks wird damit angefpielt. Silefia blict auf zwei Kinder, 
die Garn und Wolle tragen, womit auf Schlefiens wichtigfte 
Induſtrie hingewiejen wird. Schon vor einiger Zeit hat Hof: 
mann einen monumentalen Brunnen für Erzherjog Ludwig 
Viktor ausgeführt. Das Werk, weldes einen Triton auf einer 
Muſchel darftellt, ift in Klesheim bei Salzburg aufgeftellt. 


Fy. Schloß Runkelſtein bei Bozen, das jüngjt durd 
Schenkung des herzogs Johann Salvator in den Befit 
des Kaiſers von Ofterreich übergegangen ift, fol nun reſtau⸗ 
rirt und jomit der für die Geſchichte Tirols fo hodhintereffante 
Bau und deijen berühmte Fresten zu Gottfried von Straf: 
burgs „Zriftan und Iſolde“ vor gänzlihem Untergang be: 
wahrt werden, Den Auftrag dazu hat ſchon vor mehreren 
Jahren Dombaumeijter Schmidt in Wien erhalten. 


— Goslar. Trotz der vorgerüdten Jahreszeit jchaffen 
Prof. Wislicenus und Maler Weinad rüftig im Saale 
unferes berühmten Kaiferhaufes. Gegenwärtig arbeitet Prof. 
Wislicenus an der Schlacht bei Ikonium. iedrih Bars 
barofja befiegte hier im Jahre 1190 in einem mehrtägigen 
Treffen die Sarazenen, während fein Sohn, Herzog Friedrich 
von Schwaben, die Stadt lonium mit Sturm nahm. Die 
hochgeſchätzten Künſtler werden erjt zum Chriftfefte nad) ihrer 
Heimat Düffelvorf reifen. Bor dem Kaiſerhauſe ift in den 
legten Woden das Hailerbeet mit Gräben durchfurcht worden. 
Man ſuchte erſtlich die Reſte der ehemaligen Freitreppe, die 
nun auch aufgedeckt worden ſind. Alsdann wurde nach dem 
Gange geſpäht, welcher von der Kaiſerpfalz nach dem Dome 
geführt hat; es ſcheint jedoch, daß von dieſem Kaiſer ange 
feine Spur mehr vorhanden ift. Vor dem "Jefuitenftüge “ 


Vermifchte Nachrichten. * 
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(diefer Teil der alten Pfalz wurde von den Jeſuiten während 
des dreißigjährigen Krieges zur Jefuitenfhule umgebaut, Die 
Schweden vertrieben aber darauf die frommen Brüder) find 
die Fundamente eines größeren Gebäudes blofgelegt worden. 


8. Arhäologiihe Gefellihaft in Berlin. Sigung vom 
6. November. Die erfte Sigung nad der Sommerpaufe wurde 
vom Borfigenden mit einigen Worten der Begrüßung an 
die zahlreich erfchienenen Mitglieder eröffnet. An neu ein: 
gegangenen Schriften wurden u. a. vorgelegt: Bericht der 
arhäologiihen Geſellſchaft zu en 1882 — 1883; Youcart, 
Döcrets des Amphietions de hes; Weil, Jahresbericht 
über antite Numismatif, G. Hirſchfeld, Ausflug nad Klein: 
afien; Dierts, Detrag. histrionum habitu scaenico; Lehnerdt, 
De locis Plutarchi ad artem spect.; Nubnert, De cura 


‚statuarum apud Graecos; Hofmann, Getränfe der Griehen 


und Römer; v. Holsinger, Olympia; ordan, Mariyas in 
Rom; Erdmann, Helleniſche Städtegründungen; Schiaparelli, 
Mon. Egiziani in Roma; Salinaö, Selinunte Cristiana 
und Mura Fenieie di Erice (mit phönizifhen Steinzeichen) ; 


“ fi 


' Pervanoglu, Ulisse sulle rive del mare Adriatico; Feit- 


ſchrift zur Anthropologen :Verfammlung in Trier; Virhom, 
Prähiftoriiche Forſchungen in Italien; ubart, Bauianias 
und feine Anlläger; Gozzadini, Statuette Etrusche; Bullet 
de l’acad. Belgique. Herr Puchſtein fprad unter Vorlage 
einer Routenfarte und zahlreicher Photographien 
über die Mai bis Juli d. J. unter Zeitung Dr Humanns 
ausgeführte Erpedition nad dem Nemrud Dagb, auf 
welcher namentlich zwei Klaſſen von Dentmälern genauer 
unterjucht worden find: die Grabmonumente der fommageni« 
ihen Dynaftie Samofata und zahlreiche Nelieis einer über 
ganz Nordiyrien verbreiteten, noch vorhelleniihen Kunft. Jene 
beftehen aus einem über dem Felsgrabe aufgeihütteten 
Steinbügel, um welden an drei Stellen je jwei oder, drei 
Säulen ſymmetriſch errichtet find, die Träger des bildneriichen 
Schmuds und der Inſchriften. Das bedeutendſte derielben 
ift das des Königs Antiohus (etwa 70—34 v. Chr.) auf 
der Spige des c. 7000 hohen Nemrud Dagh, ein aufgefejütte: 
ter Tumulus mit zwei großen Terrafien am Oft: und Weit: 
fuß, auf denen Koloffalftatuen des Zeus, Heralles, Apollo, der 
Kommagene und des Antiohus und Reliefs der perſiſchen und 
feleucioiihen Könige ald Ahnen des Stifters aufgeftellt find. 


' Bon legteren ift die faft unverfehrte Figur des Xerres für das 


Mufeum abgegofien worden. Andere Reliefs zeigen den 
Antiohus, wie er von der Hommagene Früdte empfängt, 
oder dem Apollo, Zeus, Heralles die Hand reiht, auf dem 
legten diefer Reihe fieht man das Sternbild des Löwen mit 
den Planeten Mars, Merkur und Jupiter. Auch von dieſen 
Neliefs find die harakfteriftiiheften Stüde abgeformt worden 
und werden ſchon in nädjter Zeit im Mufeum zur Auf: 
ftellung gelangen. Die zweite Gattung der unterjuchten 
Skulpturen befteht in flahen, in einem primitiven (provin: 
jialen) Stil unter aſſyriſchem Einfluß — Reliefs 
mit Inſchriften, die in einem noch unentzifferten hieroglyphi⸗ 
Iden Schriftſyſtem abgefaht find. Befonders zahlreih jind 
Werke diefer dem Bolfe der Hittim zugeichriebenen Kunft in 
der Stadt Maraih: Grab: und Botivftelen, Architeltur⸗ 
lieder, felbft Statuen. Auch hiervon find Proben teils in 
riginalen, teils in Abgüfien für das Muſeum erworben und 
fomit das Studium biefer verſchollenen Kultur hier ermöglicht 
worden. — Herr Robert legte einige neue Zeichnungen von 
römifhen Sarfophagen vor. — Herr Mommſen, welder 
durch einen Unfall am Erjcheinen verhindert war, hatte eine 
an der Mofel unweit Koblenz gefundene, von Herrn Prof. 
Weisbrodt in Braunsberg ihm mitgeteilte Inſchrift ein 
gefandt, welde auf einem Sandfteinfapitäl fteht und in vier 
griedtihen und ebenjo vielen lateinischen Hexametern eine 

ankjagung und Weihung an Mars enthält, 


H.E. Die Neftaurationsarbeiten an der Katharinenfirhe 
u Oppenheim, welche auf einem der Plünderungszüge der 
ae im 17. Sahrhundert zerftört worden war, > 
nunmehr joweit vorgeſchritten, u das Innere und bie ſüd⸗ 
liche, nach der Stadt zu belegene Faſſade als im wejentlien 
fertig bezeichnet werden können. Ganz im Argen liegt noch 
die nördliche Aufenfeite der Kirche. Der fpätgotiihe Weit: 
dor, völlig verjdieden von dem Hauptgebäude, wird nur jo 
weit, alö es dringend er em hergerichtet. — Schon 
jegt läßt fich überjchauen, wie überaus verdienftlid der Plan 


157 

und die Durchiefung der Wiederheritellung dieſes Gottes: | 
hauſes war, und in wie treffliche Hände die Verwirllihung | 
verielben gelegt ift. Eine niedliche, abjeits ftehende Kapelle 
it ald Baubüreau eingerichtet worden; in diefer hat der 
leitende Architelt, der Sohn des Oberbaurates Fr. Schmidt 
in Wien, feine Arbeitsräume aufgeichlagen. Leider wird es 
trog der größten Sparſamkeit faum möglich fein, mit den 
bewilligten Mitteln auszulommen, wenn anders man eine 
völlig durdareifende Erneuerung herbeiführen will. Es 
wäre ihön, wenn dieje Zeilen dazu beitrügen, freiwillige Gaben 
für die Neftauration einer der jchönften gotiiden Kirchen 
Deutfhlands zu fammeln. 

Aus Darmftadt wird berichtet: „Die erweiterte und zu | 
einem fapellenartigen Naum umgeftaltete Halle des hiefigen, 
beiden chriſtlichen Konfelfionen gemeinfamen Friedhofes 
entbehrte jeither eines an die Bedeutung derfelben erinnern: 
den fünftleriihen Schmudes,. Um diefem Mangel abzuhelfen. 
veranftalteten die beiden chriftlihen Gemeinden eine Samm- 
lung von Geldmitteln zur Herftellung eines größeren Wand: 
gemäldes. Diefelbe war jo ergiebig, daß man den Pro: 
tefior am biefigen Polytechnilum und Hofmaler Auguft Noad, 
als Hiftorienmaler wie ald Tarfteller biblifcher Scenen weit: | 
hin befannt (wir erinnern an fein überall verbreitetes Mar: | 
burger Religionsgefpräch, an feine Luther: und Melandhthon: | 
töpfe nicht minder als an das ſchöne Bild „Eins ift not” 
in biefiger Stadtlapelle und an die gelungene Reftauration 
der Wimpfener Bergkirche, der Kirche zu Partenheim u. ſ. f.), 
mit Ausführung eines Bildes in größten Dimenfionen 
(5:3 Meter) ——— das die im Evangelium Mat: 
tbäi 28, 1—9 befchriebene Scene darftellt: Maria Magda: 
lena und die andere Maria find am Dftermorgen zum Grabe 
des Erlöfers gelommen und haben am offenen Grabe aus 
dem Munde des Engelö die Botichaft vernommen, daß der 
Gefreuzigte auferftanden fei. Wie fie nun hinmegeilen, um 
es den —— zu verkündigen, begegnet ihnen Jeſus und 
pricht: „Seid gegrüßt, fürchtet Euch nicht." Sie treten zu 
ihm hin und fallen vor ihın nieder, Wir jehen vor einem 
rot erglübenden Himmel und von dem Hintergrunde mit 
der Stadt Serufalem und der Grabeshöhle fih abhebend 
den Auferftandenen im weißen Gewand mit Siegerjgritt 
einherwandelnd, bie Auferftehungsjahne in der linfen Sand 
und die rechte den Gruß winkend. Sein ernfter, majeftäti: 
ſcher Blid vorwärts gerichtet, die ganze Geſtalt iſt 
von Licht umfloffen. Am Vordergrunde fieht man, dem Auf: 
erftandenen halb zugewendet und doch dem Beſchauer voll; 
fommen beutlih, die beiden Marien, Die jüngere ijt be: 
reits entzückt mit einem Freudenruf in die Anice geſunken, 
die ältere, eine matronenhaft behandelte edle Geftalt, hebt 
ftehend die gefalteten Hände empor; der Boden zu ihren 

üben zeigt einen üppigen Flor von Frühlingsblumen. Der 
edanke des plöglichen jieghaften Erfcheinens des Aufer: 
itandenen vor den eben noch in tiefe Trauer verlunfenen 
Frauen ift vortrefflich zur Darftellung gebracht und eignet 
rg ungemein für den Ort, mo entweder vor einer Beftattung 
Leidtragende ſich verfammeln oder Beſucher des Friedhofes 
eine Bejeftigung im Trofte deö Glaubens juhen. Die Er: 
Gütterung der beiden Frauengeſtalten ift höchit wirkſam ge: 
ihildert, und Die helle, leuchtende Farbengebung fichert dem 
Bilde aud bei trüben Tagen eine bedeutende Wirkung.“ 

— Holgendorff an den Nordpoljahrer Julius Bayer. Prof. 
Franz v. Holgendorff hat fih durd das jept in Münden 
ausgeftellte Bild Payers, „Das Ende der Franklin-Expedi— 
* angeregt gefühlt, folgenden Brief an den Maler zu 


Münden, 10. Rovember 1883. 

Sehr Fr nen: Herr! Obwohl ich bezweifle, das Sie fich 
meiner öffentlicher Strafe begonnenen Bekanntſchaft nod) 
erinnern, fann ich es mir doch nicht verjagen, Ahnen meine 
—— u dem großartigen Erfolge Ihres Franklin— | 
bildes en. 

Man Rünfiler werben die Augen aufgegangen jein, 
wenn er fi davon Rechenſchaft abzulegen fucht, weswegen 
Nündens Kunftfreunde in dichten Scharen zu Ihrem herr+ 
\ Gemälde wallfahren. Sicherlich ift es nicht die „Ted 

bes Schnees, des arktiihen Mondſcheins oder der Eis— 
bärenflauen, wodurd die Geifter ergriffen werben. 

Sie haben, wie ih glaube, zum eritenmale ohne alle 
Symbolif und Allegorie, aus der MWirflichfeit heraus ein 


une — —— nn nn — 


1 


Bom Kunftmarkt. — Zeitſchriften. — Kataloge. 
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dulturgeſchichtliches Bild geſchaffen, und damit ein neues 
Kunftproblem in demielben Augenblide, indem Sie es auf: 
ftellten, auch gelöft. 

Nach meiner befheidenen Auffafjung find die arftifchen 
rider Sreifen eine der geebartigiien Manifeftationen menſch⸗ 
licher Gefittung und außerdem eine Erfcheinung voll geheimnis- 
voller Poeſie. 

‘hr Gemälde hätte auch den Titel führen können: Der 
legte Menſch! Es ift die Tragödie der Menichheit, welche wir 
ahnen, wenn die naturwilfenichaftliche Weisfagung des Welt: 
u 7 eintreffen ſoll. 

haben Sie gleihfam den Schlußpunkt der Menichheit 
der fünftlerifchen Darftellung des eriten Menichen im Para: 
diefe i enübergeftellt, — den leiten Moment, den die natur: 
wiſſen ſchaftliche Hupotheie der Gegenwart der religiöien Er: 
wartung des Weltgerichts vorangehen läßt, 

‚ Ihnen ift mit den Mitteln der Malerei gelungen, was 
mein verftorbener freund, der Dichter Scherenbera, mit den 
Mitteln der Dichtkunft vergeblich zu erreichen fuchte: das Ende 
Franklins darzuſtellen. 

Genehmigen Sie die Verſicherung meiner beſonderen 
Hochſchaãtzung. F. v. Holtzendorff. 


Dom Kunftmarft. 


Sn. Die Leipziger Nunftauftion von Alerander Dans 
verfteigerte am 29. Dftober ein fait vollftändiges Werk von 
Yucasd van Leyden. Das bemerlenswertefte Blatt: „Die 
Verftohung der Hagar“, wurde bis auf den Preis von 
13060 Mark getrieben, um weldyen es eine Berliner Kunft: 
handlung für den Baron Alphons v. Rothſchild erftand. 


Heitfchriften. 
Blätter für Kunstgewerbe. Bd. XII. 11. Heft. 


Über Spielkarten. Entwürfe ete,: Handtuchbordüre ÜUre- 
denz, Wandlampen aus Schmiedeeisen. Cassette mit Bronze- 
montirung, Prachtschrank. 

Gewerbehalle, Lief. 12. 
Gittermotive von Bauten der ital. Renaissance; Grabsteine; 
Buffet in Nussbaumholz mit Marmorapplication; Chätelaines 
(Gehänge) ; Ohor der Stiftskirche zu Aschaffenburg (17. Jahrh.): 

dhumpen; Intarsiaornamente aus der Magdalonen- und 

Elisabethkirche in Breslau, 

Der Formenschatz. 1888. Heft XII. 
L. Cranach, Der Apostel Johannes. — Wappen des Joh. 
Aquila, — Grabtafel, Marmorskulptur. — Flötner, Ent 
wurf zu einer Rettstatt, — Enea Vico: Medaillonbildnis 
einer römischen Kaiserin. — A. du Cerceau: Vier Entwürfe 
zu Tischen, — J. Amman: Vier Wappen. — Tob, Stimmer: 
Titelblatt zu dem Worke „Fünfzehn Bücher über den Feldbau'*, 
Jac. Maetham: Allegorische Figuren des Winters und 
Frühlings. — St. Carteron: Niello-Ornament. — J. Beraim: 
Entwürfe aurerschiedenen Tischen mit reichem Schnitzwerk. 

Gazette des Beaux-Arts. No. 217. 
Rubens (8* article). Von P. Mantz. (Mit Abbild.) — L'expo- 
sition nationale de 1589, Von Pauli Lefort. (Mit Abbild.) — 
Le cheval dans l’art. Von Duhousset. (Mit Abbild.) — 
Collections Spitzer: Les s#toffes et los hbroderies. Von 
Gaston Le Breton, (Mit Abbild.) — L'exposition d’Amster- 
dam. Von H. Harvard, 





Le baron Ch. Darillier. Von Champfleury. — Ch. Te 
Brun et son influence sur l’art ddcoratif, Von A. Genevay. 
(Mit Abbild.) — Silhouettes d’artistes contemporains. (Friant). 
Von R. Marx, (Mit Abbild.) — La dixiöme annde de l!A 
Von E. Veron. — Matteo Oiritali. Von Ch, Yriarthe, 
(Mit Abbild.) — Giovanni della Robbla. Von J. Cavallucci 
u. E.Molinier. (Mit Abbild.) 

Christliches Kunstblatt. No, 11, 
Luther und die Kunst. (Mit Abbild.) — Ein altes Luther- 
gemälde. Von R. Bürkner. 

Mitthellungen des k. k. Österreich. Museums, No. 218. 
Die schweizerische Landesausstellung in Zurich. — Katalog 
der Th. Grafschen Funde, 





Kataloge. 

Katalog von Kupferstichen, Radirungen etc. aus dem 
Nachlass des Kupferstechers Prof. ‚J. Felsing, so- 
wie eines reichen Werkes von D, Chodowiecki. 921 
Nummern. Versteigerung am 4. Januar 1884 durch 
R. Lepke. Berlin, S. W. 29 Kochstr. Saal III. 

Bibliotheca architeeturae et artifieiil. I. Abteilung, 

Architektur und Skulptur: Verzeichnis des antiquari- 

schen Bücherlagers der A. Bielefeldschen Hofbuch- 

handlung in Karlsruhe. 1331 Nummern, 


Inſerate. 


Verlag von Raimund Mitſcher in Berlin SW., Wilhelmſtr. 9. 


Ed. Hildebrandt’s Aquarelle. 


9 ’ . 

Heu! Neue Folge. Dritte Serie. Heu! 
5 Blatt auf gr. Solio-&artons in japaniiher Cartonmappe 50 Mark. 
(11. Windfor. Hanptanſ. 12 Athen. 13. Cadir. 14. Grotted. Pofilippo. 15. Sevilla.) | 

Don Bildebrandi’s —— erſchienen früher: Reife um die Erde 3+ Bl, 


Aus Europa ı+ BI., Neue.Solge I. u. II. 10 Bl. — Inhalisverz Be gratis. 
Preis pro Kat 12 M., bei Entnahme von 6 Blatt an nur 9 M { 


Den fhönften Zimmerſchmuck bilden die beiden Original» Radirungen 


Heidelberg und Köln von B. Mannfeld 


in ihren fünftlerifch erfundenen radirten Umrahmungen im Renaiffancegefhmad. 
Größe der Radirungen 75% 105 Cmtr. Preis des Blattes 40 M,, beide Blätter 
zufammen nur 70 M. 


Meyerheim, Paul, ABDE. 


J. Trojan. 2. Aufl. 1885. 4°. clea. cart. 








27 Blatt in ‚Farbenholz- 
De mit Reimen von 


„Das {id dab und vollfommenfle Bud 24; . Ceferfreife der UBC- 
ihäten.“ 


IAlluſtr. Zeitung, Leipzia, 


Mohn, B. B., Kinderlieder 
un Reime. 32 Bl. in — mit 


Tert und Melodien. Zweite 
um ein Titelbild vermehrte Aufl. 1883. +". eleg. 
cart. 10 M. 
„Ic weiß nicht, ob an dieſem Werlkchen, deſſen 
Gleiden in keiner Litleratur iu finden feln dürfte, 
die klugen Erwadhfenen nicht ebenfoniel freude 


haben werden, wie die einfältiaen Kinder.” 
Weitermann’s Monatshefte. 


Olfers, M. v., Dielliebben. 15 BI. in Farbendr. 4". eleg. cart. 5 M. 
Stilte, B. v Jabr in Blürben u. Blättern. 4°. Prachtbd. Statt M. 45 nur 30 M, 
Stilte, b., Eine Keile in Bildern. Sol. — Statt MT. 45 nur 22", M. 
Buddenbrod, J. v., Jebovablumen. 4°. Pradytbd. Statt M. 36 nur 20 M. 
ön beziehen durd alle an und SCUADRRHDERGEN. 











Hogarth’s r on tor - nu Brldelde 
Zeichnungen | ""%x winaemms 
nach den Originalen gestochen. Beftidten. Kun Altertfiums 


Mit der vollständigen Erklärung von Mit einer Biographie und einer 
G. C. Lichtenberg, — verſehen 


— ergänzt und mit einer ' Profefi or Dr. Sufius en 
iographie Hogarth's versehen 


von 
Dr. F. Kottenkamp. 
93 Stahlstiche und 40 Bogen ia 


Ermässigter Preis + Xylographen 


in elegantem Einband 15 Mark. | Proben sb. 
Rieger’sche Verlagshdlg. in Stuttgart. | | ) 


Der Anschauungs- und Lese-Zirkel für für 


Kunst, Architektur und Kunstgewerbe 
von Johannes Alt in Frankfurt a. M. 


— das einzige Institut dieser Art in Deutschland 
bietet 775 deutsche, französische und englische Fach-Zeitschriften, sowie 
einzelne hervorragende Lieferungswerke zur regelmässigen Benutzung und 
Kenntnissnahme, Kunstschulen, Kunstfreunde, Künstlergesellschaften, 
Architekten, Baumeister, Bauschulen, Kunstgewerbetreibende, Fabrikanten, 
werden aus dem Abonnement, neben genussreicher Unterhaltung, vielfachen | 
Nutzen ziehen. Auswahl aus den 75 Nummern nach Belieben, Abonne- 
mentspreis für je 6 Monate M. 8. —, M. 10. — etc. je nach Wahl. 

Der Zirkel erfreut sich bereits einer lebhaften Teilnahme in 
ganz Deutschland und Österreich und zählt über 1OO Mitglieder. 

Ausführliche Programme auf Verlangen gratis, 
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ersten Ranges 

stets gesucht. 

6. Heuer & Kirmse, 
BERLIN W. 
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Bei Bruno Lemme in Leipzig 
erscheint demnächst: 


Das 


weibliche Modell 


Fine Geschichte des Modellsiehens 


von den ältesten Zeiten bis auf 
die Gegenwart 


von 


J. E. Wessely. 


Gros 8%, 
Mit ca. 20 Lichtdruckillustrationen. 
Preis eleg. geb. 40 Mk. 


Von diesem Werke wird nur eine 
beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 
1. Oktober 1883 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 
gemachten Bestellungen richtet, 
Nach Fertigstellung derselben wer- 
den die Platten ete. wieder ver- 
nichtet. (7) 





Hugo Grosser, Kunsthandlung. 
Leipzig, Langestrasse 37. II. 


Specialität: Photographien. 
Vertretung und Musterlager der 


ersten photogr. Anstalten des In- und 


Auslandes, wie Ad. Braun & Co. in 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 


||Fratelli Alinari in Florenz — ( 


Naya in Venedig u.a.m, Beproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 


" zeichnungen alter und neuer Meister. 


Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa's. Ansichten 
nach der Natur von der Schwer 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen 
Studien für Künstler, darunter be 
sonders männliche, weibliche un 
Kindermodelle nach dem Leben, ir 
Kabinet-, Oblong- und Salonformst 
(letzteres neu). Kataloge. Muster 
ücher, Billigste Baarpreise. — * 
Lieferung. 


Verlag von E. A. Seemann. Leipäg 


ATLAS 
zur Geschichte der Baukunst, 


Auf Veranlassung der technischen Fach 
schule in Buxtehude aus den „Kum 
historischen Bilderbogen“ zusammeng- 
40 Tafeln mit 300 Abbildung“ 
1883. gr. 4. geb. M. 2. So 
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LIBRAIRIE DE LART 


J. ROUAM, Imprimeur-Editeur 
33, AVENUE DE L'OPERA, 33 
PARIS 


BIBLIOTHEQUE INTERNATIONALE DE L’ART 


SOUS LA DIRECTION DE 


MEUGENEMÜNTTZ 


Conservateur (de la Bibliothegse, des Archives et da Musse à l’Eeole nationale dies Beaux-Arts. 


En vente dös le 1er Decembre: 
PREMIERE SERIE, -- VOLUMES IN-4% 


CLAUDE LORRAIN LES DELLA ROBBIA 
SA VIE ET SES (EUVRES LEUR VIE ET LEUR CEUVRE 
Par M"* Mark PATTISON Par J., CAVALLUCCI 


Professeur a l’Academie des Beaux-Arts de Florence 


it E. MOLINIER 


Attache & la conservation du Musee du Lauvie. 
















Auteur de THE RENAISSANCE IN FRANCE 


Un vol. in-4° raisin avec 36 gravures, dont 4 hors texte | _ 2 
Un volume in-4° avec plus de 100 gravures, et 3 hors texte | 


Prix: Broche, 30 fr. -— Relie, 35 fr. — | Prix: Broche, 30 fr. — Relie, 35 fr. — 
25 exemplaires hollande, 50 fr, 25 exemplaires hollande: 50 fr. 


OUVRACES PUBLIES 


I. Euskse MUNTZ, conservateur de la Bibliotheque, des Archives et du Musée à V’Ecole nationale des Deanx-Arts 
— Les Precurseurs de la Renaissance. Un volume de 256 pages, orné de 8o gravares. Prix: bruche, 20 fr.; 
— relid, 25 fr, — 25 exemplaires sur papier de Hollande, 50 fr. 











Il. Enmoxp Bonnarre. — Les Amateurs de Vaneienne France: le Surintendant Fouequet. Un magnilhique volume 
illustre, sur beau papier anglais, II reste encore quelques exemplaires relies, au prix de 15 fr, et uelques exem- 
plaires sur papier de Hollande, au prix de 25 fr. 


IM. DavinLier (Le baron). — Les ÖOriyines de la Porcelaine en Europe. Les Fahriques italiennes du xv= au xvir® 
siecle. Un volume illustre, sur beau papier. Prix: broche, 20 fr.; relie, 25 fr. — 25 exemplaires sur papier de 
Hollande, 40 fr. 


IV, Lun, LALANNSE, sous-bibliothecaire de l’Institut. — Le Liere de Fortune Recueil de deux cents dessins inedits 
de Jean Cousin, d’apr&s le manuscrit conserve & la Bibliotheque de Institut, Prix: broche, 30 fr.; relie, 35 fr. 
— 25 exemplaires sur Hollande, 50 fr. Edition anglaise, m&mes prix. 


Heski DeLABRORDE (Le vicomte), secretaire perpetuel de l’Academie des Beaux-Arts. — La Gravure en Italie 
avant Marc-Antoine. Un volume de 300 pages sur beau papier, om de 105 gravures dans le texte et 
5 planches tirdes A part, brochd, 25 fr.; relie, 30 fr. — 25 exemplaires sur papier de Hollande, 50 fr. 


BIBLIOTHEQUE INTERNATIONALE DE L’ART 


DEUXIEME SERIE. — VOLUMES IN-$°, 


LES HISTORIENS ET LES CRITIOUES pe RAPHAEL, 


ESSAI BIBLIOGRAPHIQUE 
POUR SERVIR D’APPENDICE A L’OUVRAGE DE PASSAVANT 


Avec un choix de documents in&dits ou peu connus 


Par M. EUGENE MÜNTZ 


Conservateur de la Bibliothdque, des Archives et du Musce à l’Ecole nationale des Beaux-Arts, 
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V. 














Un volume in-5°, tiré A petit nombre, illustré de plusieurs portraits de Raphael. 


Edition sur papier ordinaie . : 2.2... 6 fr. 
Quelques exernplaires sur Hollande ,„ . . . 12 fr. 


(En vente à la LIBRAIRIE DE L’ART et à la LIBRAIRIE HACHETTE et Ci a PARIS.) 
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* & © * CR & de 
3 Für Weihnachten. 

OLYCHROME MEISTERWERKE 

“ der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis l. Jahrhundert. 


12 perspeotivische Ansichten in Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 


Königlicher Raurath und Professor am Polytechnikum zu Mannover. 


ö 


Soeben gelangten zur Ausgabe: 


Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u. s. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, * 
dass die Auswahl der Blätter in das freie Belieben gestellt ist, 

Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 
ganteın Dessinpapier bekleidet, 

Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
Prachtband 250 M., oder einzelne Lieferungen ä 36 M,, einzelne Blätter 
à 18 M.) nach wie vor bestehen. (5) 


Leipzig. 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 








LE Pr ASAAIRTNT NEE EN NENNEN en —— — 

„so "edın 
% Als Festgeschenke empfohlen: a 

' F 2 
J/ ünstler-Lexikon, Allgemeines, oacr Leben u. Werke, 
a — Te b 
A der berühmtesten bildenden Künstler. 2. Aut. pr 
4 von Seubert. 3 Bde. Geh. M. 24; gebän M. 30. u 
A BEE Das einzig bestehende ausführt. Lexikon über bildende Künstler. WE 
6 u 
; Friedrich Fr Preller. Ein Lebensbild von Otto Roquette. | 
A Mit dem Bilde Prellers. Gebdn. in Leinwand M. 7. 75. y 
4— L J 

iterarische Anstalt 
or —— Rütten & — KL. 

Jr 2, E8 

I SSHÄFTFESTESESETESETTTTEETTEETEHENSE ——l] 





| 
| 


Soeben erschien: 


Cavallucei & Molinier, Les della Robbia, leur vie et leur oeuvre. 
Avec plus de 100 gravures, dont 3 eaux-fortes, 

Fr. 30,—. = Mk. 4.—. 

Collignon, Mythologie figurde de la Gröce. Avec 131 gravures sur bois, 

Relie Fr. 4,—. = Mk. 3.20, 


Avec 151 a. sur bois, 
Relie Fr, 4.—. Mk, 3.20, 


Lenormant, Monnnies et mödailles. 


Müntz, Les historiens et les critiquer de Raphadi. 
Illustr& de plusieurs portraits de Raphaäl, 
Fr. 6.—. = Mk. 4.80, 
Pattison, Claude Lorrain, sa vie et son oeuvre d'après des documents 


nouveaux. Fr. 30,— = M 


R. Schultz & C'°, Sortiment. 
Berger-Levrault's Nachfolger. 


15. Judengasse. Strassburg i./E, 


k. 24.—, 


(8) 


Redigirt unter Nerantwortlichfeit des Verlegers €. A, Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig SE 
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Als Weihnachtsgeschenke empfohlen: 
LIBIE, Dürer’ 
Kuplerstichwerk, 


104 Dürerstiche als 
Facsimiles durch 
Lichtdruck repro- 
dueirt. Zwei Bände. 

a — Folio. Mit Lübke's 
kunsthistorischem Text. Zweite Auf- 
lage. 150 Mark. 








* Lrzon, Dürer’ Holzschnittwerk 





mit Text I—V. Abth eplt. 105Mark 
Das Werk umfasst seltene, kost- 
bare Schöpfungen Dürer’s. Professor 
Lübke sagt über diese Werke des 
grüssten deutschen Künstlers, dass 
sie zur Erbauung für Jung und Alt 
in jeder gebildeten deutschen Fa- 
milie dienen werden. 











bi Silberstiltzeichnunee, 


| 7 Tafeln mit meisterhaften Porträt- 
köpfen der Zeitgenossen Holbein's, 
Fürsten, Bürger und Patrieier. Text 
von A. Woltmann. Gross Folie. 
96 Mark. 


vu von $. Soldan, Hof-Buch- 
unsthandiung in ABZANATE: 





versenden wir unsem %- 


Gratis eben erschienenen Anti- 


— quar-Katalog No. 106: 


BIBLIOTHECA ARCHITECTURAE 
ET ARTIFICH 


(oa. 10,000 Bände umfassend) 


I. Abteilg.: Architektur u. Skulptur 
enthaltend. 


Seit vielen Jahren ist eine so reiche 
Sammlung von wertvollen und seltenen 
architektonischen Werken nicht mehr 
|ausgeboten worden. Die Herren Inter- 

essenten bitten wir, das Verzeichnis 
zu verlangen. Manches darin eignet 
sich auch zu Festgeschenken. 


A. a = Hofbuchhandlung 
risruhe. 
Antiquariet für Architektur n. Technik. 


Für Kunſtfreunde. 


Der neue Katalog der Photograpbliden 
Geiellihaft, Berlin (enthaltend moderne 
und Haffifhe Bilder, Pracht · und Galerie: 
—5 — Photo rapüren ic. ), mit 4 Photo 
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Siebente Sonder-Ausftellung im Kunftgewerbe 
Mufeum zu Berlin. 


P. Am 26. November wurde durd; den Kultus- 
minifter von Goßler im Beifein zahlreicher Vertreter der 
Regierung, der Kunft und Wifjenfchaft die Ausftellung 
der Sammlungen des Dr. Emil Niebed aus Halle 
a.S. eröffnet. Dr. Niebe hat auf einer beinahe drei 
jährigen Reiſe, namentlich im füdlichen und üftlichen 
Aſien, eine fehr bedeutende Sammlung etbnographifcher 
und Fkunftgewerblicher Gegenftände zufammengebradht, 





Bon hohem kinftlerijchen Wert und allgemeinerem 
Intereſſe ift die zweite Gruppe: die Funftgewerblichen 

| Arbeiten, vornehmlich der Iapaner, Chineſen, Siamefen 
und einzelner Gegenden Indiens. Aus Oſtaſien find uns 

‚ in den legten Jahren eine Reihe bedeutender Sammlungen 
zugegangen, und diefe haben uns fo viele neue Über- 
ı rafchungen gebracht, daß man daran zweifeln möchte, ob 
von dort noch Neucs zu erwarten fei. Aber jene Län— 
‚ der fcheinen ſchier unerfchöpflich, wie uns auch diefe Aus- 
' ftellung wieder zeigt, und wenn auch das Gute immer 
| feltener und teurer wird, fo bat doch Dr. Riebeck es 


welche während des Oktober in feiner Heimat Halle | verftanden, noch manches treffliche Stück mit richtigem 


Öffentlich ausgeftellt war. Die Sammlung zerfällt in 
zwei Gruppen: eine ethnographiſche und eine mehr hınfts 
gewerbliche, die allerdings vielfach in einander über 
greifen. 

Der Beſitzer bat auf feinen Reifen eine Anzahl 
Völfer befucht, die bis dahin fo gut wie gänzlich unbe 
fannt waren, und bier aufgelauft, was eben zu haben 
war; er bat dadurch die genauere Kenntnis diefer in 
ihren Eigentümlichleiten ſchnell verfhwindenden Stimme 
der Wiffenfchaft erhalten und fomit ſich dauerndes Ver— 
dienft um die Ethnographie erworben. Daneben hat 
Dr. Riebet an den alten Kulturftätten Indiens bedeu— 
tende technifche Sammlungen angelegt, jo die Gruppe 
der Faiencen von Multan, der Padwaren von Ajmer, 
der Taufchirarbeiten von Tridinopolis, ferner von fia- 
mefischer, japanifcher und chinefischer Induftriee Ganz 
abjehen müſſen wir an Ddiefer Stelle von den überaus 
großen Gruppen der Kriegs-, Kultus, Hausgeräte aller 
Art, der mufitalifchen Inftrumente, Kleidung ꝛc. der in- 
diſchen Völler. 


Blick herauszufiſchen. Vor allem find es die unver— 
gleichlichen Metallarbeiten der Japaner, die uns hier 
in reicher Fülle vor Augen geſührt werden; zum Teil 
moderne Arbeiten, aber von einer Schönheit und tech— 
niſchen Vollendung, welche die heute öfters gehörte An: 
ſicht, die japaniſche Kunſt fer im Rückgang begriffen, 
völlig zu ſchanden machen. Daß es an alten Lack— 
arbeiten, an Holz- und Elſenbeinſchnitzereien, Porzel- 
Innen, Bambusgeflechten, Stoffen und Stickereien aus 
Japan nicht fehlt, verfteht fich von ſelbſt. Yon höchſter 
technischer Vollendung ift eine Kupferplatte, auf welcher 
ganz ungewöhnlich große Flächen emaillirt, und Zellen 
nur foweit zur Amvendung gelommen find, als die Klar— 
beit der Zeichnung — dargeftellt find Hahn und Henne 
in natürlicher Größe — es erfordert: ein Meiſterſtück 
erften Ranges. Unter den Stidereien find eine große 
Anzahl jener überaus reizvollen Arbeiten vorhanden, 
welche größtenteild gemalt und nur zum Teil geftict 
find; das Hauptſtück in diefer Technil ift ein Frauenge- 
wand von umvergleichlicher Schönheit in Farbenſtim— 
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nung und Arbeit. ine befonders glänzende Gruppe ift 
die Kofleltion von Satfumafaience, dieſes ohne Zweifel 
bedeutendften leramiſchen Produftes Japans. Altes Sats 
fuma ift gar nicht mehr oder doch nur zu enormen 
Preifen und zwar ausichlieglih in Europa zu haben: 
die Japaner halten die wenigen Stüde, die noch im 


Lande find, jet. Dr. Riebeck hat feine Sammlung zum | 
Zeil in Europa mit bedeutenden Opfern kompletirt, be 


figt jetzt allerdings eine ganz auserfefene Kolleltion, um 
die ihn jede öffentliche Sammlung beneiden kann. 


Unter den chineſiſchen Kunfterzeugniffen ftehen 


die Brongen obenan; hier verdient befonders eine Kols 


lettion buddbiftiicher Götterbilder, zum Teil mit Edel— | 
fteinen befegt, hervorgehoben zu werden; ferner eine Ans | 


zahl wegen der Legirung des Metalls merlwürdiger 
Gefäße. 


fachen, Stidereien, endlich eine ganzes Mobiliar für ein 
europätfches Zimmer zeigen die Kunſt der Chinefen in 
ihrer ganzen Eigentümlichteit. 

Höchſt anziehend, weil in ſolcher Vollſtändigkeit 
nur. felten vor Augen geführt, erfcheint die Kunft von 
Siam. Ohne Zweifel von China beeinflußt und lange 
Zeit durchaus abhängig, it die Kunſt der Siamefen, 
zugleich mit imdiichen Zuthaten, doch allmählich ihre 
eigenen Wege gegangen. Dies beweilen u. a. Die Zeich- 
nungen der zahlreichen Bücher der Riebeck'ſchen Samm— 
lung. Belannt ift, daß die Goldfchmiedelunft im Reiche 
des weißen Elephanten auf hoher Stufe fteht, daß hier 
die Kunft des Niello feit uralten Zeiten gepflegt wird. 
Zahlreiche Proben davon find auögeftellt, darunter Ar: 
beiten von vornehmftem Charakter der Zeichnung. Der 
fiamefische Goldſchmied fertigt feine kunftoollen Arbeiten 
in Heinen Thonöfen von befondrer Form auf freiem 
Feld und mit den primitivften Werkeugen. Die Por: 
zellane beziehen die Siameſen auch heute noch aus 
China, wo diefe Ware eigens für den Geichmad 
jenes Volles hergeitellt wird; ein gleiches gefchieht be— 
fanntlic für Perjien. Während vie Perfer jedoch vors 
wiegend Blaugefchirr beziehen, fo verlangt Siam einen 
reichen Golddelor, meift mit wenigen Emailfarben: Ar- 
beiten von höchſter Schönheit, bisher wenig bekannt. 
Audy die gemalten Emaild im fiamefishen Geſchmack 
ftammen durchweg aus China. An diefer Stelle müſſen 
auch, obwohl fie eigentlih mehr ethnographiiches In— 
terefje haben, die Masten flir die ſiameſiſchen Schau: 
fpieler hervorgehoben werden, welche im Künftlerifcher 
Hinficht, im Aufbau und farbiger Wirkung ibresgleichen 
fuchen dürflen. 

An eigentlichen Kunftarbeiten aus Indien fteben 
obenan die Eilber- und Padürbeiten aus Kaſchmir, 
mit den fchönen, farbenprächtigen Muftern, die wir von 
den Shawls ber feit lange kennen. Arbeiten in gleicher 


Siebente Sonder:Auäftellung im Kunftgewerbe:Mufeum zu Berlin. 


Eine Anzahl Emailgefüße, Porzellane, Arbei— | 
ten in geichnittenem Lad, Bergtryftall und Fade, Schmuck⸗ 
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| Tedjnit aus Zinn und Kupfer, zum Teil mit faltem 

Email geziert, reihen fih an. Anderer Art find die Me— 
| tallarbeiten aus Moradabad, mit filberglängender 
Muſterung auf ſchwarzem Grund, endlich die golpfarbe- 
nen Bronzen von Benares, deren reiche Deforative 
' Wirkung durd die feine Gravirung erzielt wird. Bon 
allen diefen loſtbaren Geräten finden wir in der Samm— 
lung aber nicht etwa ein oder einige Stüde, um die 
Typen zu zeigen, fondern ganze Vitrinen voll, gemug um 
ein Dugend öffentliher Sammlungen damit zu ver- 
ſehen. Nicht gering it die Sammlung der indifchen 
und birmanifhen Schmuckſachen, welche unferer heimiſchen 
Soldfchmiedeinduftrie reihen Vorrat an neuen künſtle— 
riſchen Motiven, aber auch technifchen Prozefien zufüb- 
| ren werden. 

Auf weitgehende fünftleriiche Verzierung ihrer tera- 
mifchen Produtte haben die Inder, im Gegeniag zu den 
Dftafiaten, nur wenig Wert gelegt; wohl aus Gründen 
des Kultus und der Kaftenvorfchriften, weldye u. a. ge- 
bieten, jedes Gerät nad dem Gebrauche zu vernichten 
oder ein von anderen benutztes Gefäß zu meiden. So 
find die Thongefäße meift von edler Form mit ganz 
einfachen Ehmud. Die Faiencen von Multan mur: 
den oben erwähnt, die ceyloniſchen Töpſerwaren, 
vorwiegend in gelb und rot delorirt, find in Maſſen vor- 
handen; eigentitmliche ſchwarze Thonmaren mit in Re 
lief aufliegenden Blumen ftammen aus Wligbar; die 
Delhi-Ware mit ihren strengen Zeichnungen, blau auf 
weiß oder blau in blau, liefert qute Vorbilder für euro- 
päiſche Töpfer. Neuerdings bat fi die indiſche Ne 
gierung angelegen jein laffen, den Handwerlern gute 
Borbilder für die Töpferei zu fchaffen und dieſe Indus 
firie zu heben; der Einfluß einer in Bombay errich— 
teten Kunſtſchule ift gerade auf diefem Gebiete ſtark zu 
merfen. Aber fo erfreulich die Mefultate int einzelnen 
find, fo zeigt fid) dod Daß mit dem Eindringen eure 
päifcher Formen die alten Traditionen mehr und mehr 
zu ſchwinden beginnen; einige diefer Poterien feben 
beinahe fo aus, ald fümen fie aus Heimberg in ver 
Schweiz. Auch fir andere Zweige indifcher Induſtrie macht 
fih das Beftreben, europätfche Formen namentlich nach— 
zuabmen, immer mehr geltend: fo in den Arbeiten aus 
Bombaymofail, den Effenbeinarbeiten von Bizaga- 
patam, dem Marmormofaif von Agra und anderen. 
Immer mehr rückt die Zeit heran, wo die eigentlichen 
nationalen Arbeiten gänzlich verfchwinden werden, und 
darım gilt es, davon zu erhalten, was noch zu erbal- 
ten ift. 

Aber nicht nur gefammelt, mit richtigem Berftänd- 
nis gefammelt hat Dr. Riebeck; er Bat auch dafür ge 
forgt, daß das mit Mühen und großen Opfern zufam- 
mengebrachte Material zufammenbleibt. Er bat be 
ftimmt, daß dem Aal. ethnographiſchen Muſeum zu 
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Aus dem Wiener Künftlerhaufe. 


Berlin nah Schluß der Austellung das rein wiljens | 
ſchaftliche und technische Material überwiefen werden 


foll; das Runftgewerbe-Mufeum erhält einen großen Teil 
der bezüglichen Arbeiten fofort, einen anderen Teil fpäter: 
damit gelangt dreiviertel der ganzen Samm— 
lung als Gefchent in öffentlichen Befit. Dieje 
hochherzige Schenkung verdient doppelte Anerlennung in 
einer Zeit, wo aus Heinlichen Rückſichten gegen Die Er— 
werbung einer Sammlung gefprochen wird, die unter 
allen Umſtänden — ſchon aus patriotiichen Gründen — 
für Berlin erworben werden muß und erworben werden 
fann für eine Bagatelle. Jedenfalls bat fich der junge 
Gelehrte Durch feine Reifen, Sammlungen und Stift 
ungen um Wiflenfchaft und Vaterland hoch verdient 
gemacht. 


Aus dem Wiener Künftlerhaufe. 


Wien, 10, Dezember 1583, 
O Die Künfttergenoffenfchaft hat ich im verfloflenen 
Sommer dadurch allgemeinen Dank verdient, daß fie be 
müht war, auch während ver toten Saiſon den Publi— 
kum Neues und Darunter VBortrefftiches vorzuführen. 


In mehreren Serien wurden Studien, Stijzen und volle | 


endete Werte moderner Meeifter im Künftlerhaufe zur 
Ausftellung gebracht; außerdem war für die Heritellung 
einer Kunſtabteilung in der elettrifchen Ausitellung zu 
jorgen. 
Kunſt⸗Chronil ſchon vor einigen Wochen berichtet. Was 
die Ausjtellungen im Künftlerbaufe betrifft, jo muß ers 
wähnt werden, daß unfere beiten Namen Darin je durch 
mehrere bedeutende Werte vertreten waren und daß auch 
fonft manch bübjches Bildchen, mand gute Zeichnung 
ſich eingefunden hatte Angeli's Porträts (Windifch- 
gräg und Pariich), Canons und Malarts Bildniffe, 
ſowie des leßteren Cyllus von neun Bildern zu Wagners 
Nibelungentrilogie boten viel Intereffantes, an Das ſich Die 
Aquarelle von E. v. Lichtenfels (meift Motive aus der 
Umgebung von Abbazia) würdig anreihten. Auch R. Ruf, 
Darnaut, Ditfcheiner müffen genannt werden. Mes 


zöly Hatte eine Reihe von koloriſtiſch ſehr fein bes | 


bandelten Studien ausgeftellt. H. Otto's Zeichnung 
einer ſchilfbewachſenen Uſergegend aus dem Prater war 
von jauberfter Ausführung. Einige wirkungsvolle Skizzen 
verdantte man auch Joſ. Hoffmann. Ganz befonders 
hervorzuheben find %. H. Fiſchers Ölftudien aus dem 
Süden (aus Ägypten, Palaſtina, Tunis ıc.), die von 
neuen auf das große Talent des Künſtlers aufmerfam 
machten. Fiſcher war auch durch feine bi H. O. 
Miethte erfchtenenen Radirungen nad ſüdlichen Land— 
fchaften vertreten. — Nette Genrebildihen wären noch 
zu erwähnen von Golz („Im Walde”) und Fröſchl. 
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Nicht Die geringite Bedeutung auf der Sommer— 
ausstellung beanſpruchten aber die Aquarelle I. Sellenv's, 
die der leider fo früh verftorbene Künftler nach K. Rott: 
mannd griechiichen und italienifchen Yandfchaften in 
Münden angefertigt hatte. Wer ſich das traurige 
Schickſal vergegenwärtigt, weldem die Rottmannfchen 
MWandgemälde in den Arkaden des Münchener Hof— 
gartens entgegengehen, wird gewiß Darüber erfreut fein, 
diefe Bilder in fo trefflihen Kopien von Tongenialer 
Hand erhalten zu wilfen. Selleny's Heine Aquarelle 
feiften an Treue und PVirtuofität der Wiedergabe das 
denfbar Höchſte. Es ift erfreulich, daß dieſe Nach— 
bildungen in den Beſitz einer öffentlichen Sammlung 


' übergegangen und fomit nun vor Beriplitterung ges 





fichert find. Sie wurden nämlich von der Wiener 
Akademie der bildenden Künfte angelauft und werden 
gegenwärtig in deren reichhaltiger Handzeichnungenfamms 
lung aufbewahrt. 

Seit Anfang November war in Künſtlerhauſe die Ges 
mildefammlung des Herrn WR. Spranger aus Florenz 
zur Schau geftellt. Sie war für uns nicht unintereffant, 
weil wir darin eine Menge guter moderner italienischer 
Maler in ziemlich gefchloffener Reihe vorfanden, Künſtler, 


' die in Wien fonjt nur aus einzelnen Bildern fennen zu 


Über die leßterwähnten Bemtihungen bat die | 





lernen waren. Da fanden wir Die verfchiedenften Werte 
von Andreotti mit ihrer flotten Malerei, ihrer rofen: 
roten Karnation; daneben Bedini, Calosci, Conti, 
Gelli, Binea, lauter Feinmaler, deren Technik unleugs 
bar virtuos ift, an denen uns aber manches andere mehr 
abſtößt als anzieht. Wozu fteden fie auch ihre Modelle 
faft durchaus in Koſtüme des 17. Jahrhunderts, da fie 
doc; nichts anderes zu erzählen wiffen ald Vorgänge aus 
dem gewöhnlichen Leben? An großen Stulpftiefeln und 
breitfrimpigen Hüten it alfo fein Mangel. Seltener 
begegnet und Rococo und Empire, nur vereinzelt ein 
modernes Kleid. Dies gilt wohl nur gerade von diefer 
Sammlung italienischer Maler, nicht aber im allgemeinen 
bon der heutigen italienifchen Malerei, die Doch fo 
manchen Griff ins volle moderne Leben aufzuweiſen bat, 
Der Geſchmack des Sammlers fommt bier zum Ausdrud. 

Ehierici ijt unter der Malern der Sprangerfchen 
Kolleltion einer von den wenigen, die und zu modernen 
Menſchen führen. Er thut Dies in einer etwas geledten, 
füglihen Weife, obwohl er Scenen in einer ärmlichen 
Küche darſtellt. Mileſi verfegt uns auf einem in 
breiter, faft roher Manier gehaltenen Bilde in ben 
Arbeitsraum italienischer Perlenfaflerinnen. Auch Orfei 
hat in feinem Reftaurator von Majolifen einen mo— 
dernen Stoff gewählt. Der handfertigfte unter allen 
dürfte der Florentiner Fr. Vinea fein, unferem Publi- 
hun feit Jahren durch feine jenen Bildchen mit Lands— 
Inecbten und Sellnerinnen befannt, die wohl meift ein 
wenig geziert geraten find und einen verfchwenderifchen Vers 


171 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 
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brauch) von Zinnober belunden, aber doch fo viel Frifche 
und Heiterfeit atmen, daß fie immerhin nicht mit Un— 
recht gefchägt werden. Der „Beſuch bei der Grof- 
mutter”, ein durchaus elegantes Koftümbild, führt uns 
eine adelige Familie des 17. Jahrhunderts vor. Die 
Figuren find fein individualiirt. „Hoch, dreimal hoch!“ 
bleibt im derfelben Zeit und auf derfelben Höhe der 
Technit, fteigt aber in gefellichaftliher und räumlicher 
Beziehung weit unter das ebengenannte Gemälde hinab. 
Wir befinden uns in einem weiten Kellerraum, voll 
geftopft mit zechendem luſtigem Bolt. Die lofen Söhne des 
Mars haben eine buntgefleidete reizende KellersHebe auf 
ein großes Faß gehoben und jubeln und trinfen ihr zu. 
Ein zweites Mädchen nimmt unten neben einem großen 
Tiſch privatim eine Huldigung entgegen. 


Trefflich ausgeführt und in der Erfindung ungleic) 
bedeutender als das vorhergehende Bild ift Andreotti's 
„Mufillehrer aus dem Dorfe”, Die humoriſtiſch er 
zählte Heine Gefchichte fpielt etwa zu Anfang unferes 
Sahrhunderts. Darüber unterrichten uns der elegante 
Hausrat und die Koftiime der beiden Perfonen, die wir 
an beiden Seiten im Bilde erbliden. Rechts fteht die 
Tochter des Gutöherrn, die Unterricht in der Muſik er- 
halten fol. Nun lebt man aber fern von der Stadt 
und muß fich bequemen, den Schulmeifter des Dorfes für 





und freisrunde Nimben, forwie allerlei Beiwert in Relief 
und vergoldet beritellt. 

Auch von außeritalienischen Malern war noch manch 
gutes Stüd in der Sammlung zu finden: einige ältere 
Bilder von Osw. Achenbach, Fr. Voltz, vom älteren 
Marko zwei biblifche Pandichaften (Pendants aus dem 
Jahre 1852), zwei feine Bildchen von Jutz ıc- 

Schr beachtenswert ift endlich manches, was die 
permanente Ausftellung der Genoſſenſchaft in neuejter 
Zeit den Befuchern des Künftlerhaufes bietet. So das viel= 
befprochene „Gerettet“ von Mathias Schmidt, mehrere 
Aquarelle von Fr. Alt, u. a. C. Karger bat un— 


längſt ein fehr bübiches Bildchen „Sonntagsrube“ zur 


Ausftellung gebracht. Im einer fonnigen Stube figt 
neben der Wiege die junge Mutter und lieft, an dem 
Tifche daneben in behaglibem Nichtsthun ein gefundes 
Badjischchen. Ein lange Reihe von Aquarellen verdanten 
wir €. Villiers aus Petersburg, der auf mehreren 
diefer Blätter ein feines koforiftifches Talent, aber nur 
ein geringes Können ald Zeichner behmdet. Harburgers 


' Zeichnungen find den Leſern der „liegenden Blätter“ 


den Unterricht in Anspruch zu nehmen. Er wird beftellt. | 


Zur gewünfchten Stunde tritt er in den Salon, nicht 
ahnend, daß er auf dem Blank gefüuberten Boden die 
deutlichen Spuren feiner kotigen Stiefel zurückläßt. Er 
ist bis zum Klavier vorgetreten und macht eben eine 
Verbeugung vor dem Fräulein, einer ſchallhaſft Licheln- 
den Brlinette, die fichtlich von der ungemein gutmütig 
ausfehenden, keineswegs aber falonfühigen Figur des 
neuen Meifters überrafcht ift. Diefe Situation bat 
Andreotti erfaßt und in höchſt lebensvoller Weife zum 
Ausdrud gebracht. 


Zwei nette Bildchen von Marchiſio, gleichfalls 
‚einem Feinmaler, find noch zu erwähnen. „Er liebt 
mich“ zeigt eine gewiſſe Nobleffe in Linie und Farbe. 
Tamburini und Torrini find in ihrer Art dem An— 
dreotti verwandt. in Meines Bild, das uns auffallend 
an Boedlin erinnert, ift des fFlorentiners Sorbi „Über 
rafcht”. Schon die Wahl des Stoffes — zwei auf 
griiner Wiefe tanzende Mädchen in antififirender Tracht 


werden von Satyrn erfchredt, die aus einem dunfeln | 


Hain im Hintergrunde berbeieilen, — das Kolorit und 
manches andere gemahnt an den bisweilen wunderlichen 
deutſchen Meifter. Eine ardhaifivende Richtung vertritt 
Luigi Muffini ans Siena mit feiner heil. Elifabeth und 
feinem Beil. Georg. Die alten Vorbilder feines Aufente 
baltsortes mögen vielen Einfluß auf Muſſini's Kunſt— 
weife geiibt haben, welche zum Goldgrund zurücklehrt 








rühmlich betannt. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


Hoppe, Oberbaurat, Die Stadtfirde zu Meiningen. 
Vierte Lieferung der „Neuen Beiträge” des Hennebergi: 
ſchen —B—— Vereins. Meiningen 1883. 

H. E. Von ſachkundiger Hand erhalten wir hier eine ein— 
ehende Unterſuchung der teils romaniſchen, teils gotiſchen 
tadtkirche zu Meiningen. Der Verfaſſer gebt in feiner ger 

Ichichtlihen Darftellung in Ermangelung befjeren Materials 

leider von einer Chronik des 17. Jahrhunderts aus, die 

durchaus —— und —— ſt und beſſer unbeachtet 
eblieben wäre, ſo aber zu einer Reihe von ——— An: 
aß rg hat, Aud bei Entzifferung der Umfchrift des 

Grabſteins auf Blatt 20 hat die von dem Verfafjer übrigens 

ſelbſt freimütiaft zugeftandene hiftorifhe Unkenntnis —36 

veranlaßt; * v. zu leſen zabbo ftatt salbo und aufgelöft 

heißt das Datum: sabbato ante festum ascensionis, d. i. 

in diefem Falle der 12. Mai. — Um fo freudiger begrüßen 

wir die baugeichichtlihe und bautechnifche Unterſuchung der 

Kirche jelbft, und namentlich die wertvolle Beigabe von 23 

autographirten Blättern mit genauen Zeichnungen der Details 

und ber Totalanfichten. Die Schrift dient löblicherweiſe zu: 
gleidy als Agitationsmittel für eine durchgreifende Reftauri: 
rung der Kirche. Möchten . die zahlreichen Hiftorifchen 

Bereine dem hier gegebenen Beifpiel Bun. und derartige 

ute Veröffentlihungen über die in ihrem Bezirk enthaltenen 
Itertümer veranlaflen, ftatt fich in unfruchtbaren, vor ber 

Kritil Häufig doch nit jtanphaltenden Hiftoriichen Unter: 

fuchungen zu ergehen! — Aud) der Verein für bildende Kunft 

und vaterländiiche Altertümer zu Emden hat, wie wir bier 
bemerfen wollen, Treffliches in jeinen kunſtgeſchichtlichen Publi— 
fationen geleiftet, 


Bocckler, Die Polydromie in der antiten Skulptur, 
Alcheräleben, 1882. 

Der Verfaffer hat in verdienſtvoller Meife es unter: 
nommen, die teils ungeniekbaren, teild wenig zugänglichen 
gelehrten —— über eine der — Fragen der 

anzen Kunſtgeſchichte zu ſichten und in zuſammenfäſſender 
arſtellung dem größeren Publikum zugänglich zu machen 
Schade nur, daß die ße Abhandlung an einem etwas 
entlegenen Orte gebrudt ift, von wo fie nur in geringem 
Mafe, oder doch, wie dem Referenten, erft jpät befannt werden 


‚ fannı: in dem Jahresberichte der Realfchule zu Aſchersleben 
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von 1882. — An ber Hand ber alten Schriftiteller, wie der 
erhaltenen Farbenipuren an den Dentmälern jelbft, gelangt 
der keineswegs rein fompilatorifd) arbeitende Verfafjer zu dem 
Schluß, dab Franz Kugler in feiner bereits 1835 erſchienenen 
Schrift „Die Polydhromie der en Arditeltur und 
Skulptur und ihre Grenzen“ in überraichender und gewiſſer— 
maßen vorahnender Weife das Hichtige getroffen hat, daß 
nämlid an den griechiſchen Skulpturen das Fleiſch ſtets farb— 
los geblieben und nur das Beiwerk, die Haare, die Augen: 
brauen, die Gewandung, bemalt geweien feien. Ohne ſich 
bier auf Einzelheiten einlaffen zu können, glaubt Referent 
doch feinen hinſichtlich der Farblofigkeit des Fleiſches ab: 
weihenden Standpuntt hervorheben zu follen, und bemerft 
nur, daß der Verfaſſer die notorifche Bemalung der Augen 
nit genügend beachtet und die kunftgefhichtliche Bedeutung 
der reijenden Tanagrafiguren wohl unterihägt. Bödlers un: 
angenehme Angewohnheit, häufig wörtlihe Citate in feine 
Darftellung aufzunehmen, führt leicht zu Mifverftänpniffen 
(. B. ©. 16, betrefi3 der „neueften” Neftauration der 
Diana 2c.). — Abgeſehen jedoch von alledem ift der jleifiigen 
Arbeit ein aufmerkfamer und großer Lejerfreis zu wünſchen, 
damit die leider noch immer beträchtliche Schar der Gegner 
der Polydromie mehr und mehr ſchwinde. 

Hermann Ghrenberg. 


C.R. Neue Bhotographien von Braun & Go. in Dornach. 

Die Ausftellung von Gemälden älterer Meifter im Privat: 
befit, welhe anfangs dieſes Jahres zur Feier der filbernen 
Hodzeit des Aronprinzen in Berlin veranftaltet war, hat feiner: 
zeit gerecdhtfertigtes Auffehen erregt. Wie wenige Kunft: 
freunde hatten vorher auch nur eine Fa von dem Bor: 
bandenfein vieler damals vor die entlichleit tretenden 
Kunftwerfe! In erfter Linie überrafchte die prächtige Serie 
von Gemälden der franzöfiihen Schule des vorigen Jahr: 
hunderts, eined Watteau, Yancret, Pater, Chardin u. a., 
meift aus dem Befig S. Maj. des Kaiſers Kurz vorher 
ıtte ein hochgebildeter franzöſiſcher Kenner dieſe Werte 

einer Yandöleute in den verſchiedenen Schlöſſern in und um 
Berlin aufaefuht, und die Überrafhung über die Anzahl, 
Schönheit und Grhaltung derielben veranlaßte ihn zu ber 
Außerung an den Schreiber diefer Zeilen: „Wenn wir Frans 
joſen unjere großen Meifter bes Rococo ftudiren wollen, 
müffen wir fie in Berlin auffuhen!“ Aber nicht jedem und 
nicht zu jeder Beit ift es möglich, die Originale in den Privat: 
gemähern von Sansjouci, im Neuen Palais, im Schloffe zu 
Berlin, oder in den Salons anderer Sammler zu befichtigen: 
da dürfen wir die neue Publifation Ad. Brauns*ı nur mit 
freude begrüßen, melde jo wichtiges kunſtgeſchichtliches 
Material wenigftens in trefflihen Neprodultionen allen und 
immer zugänglich macht. Nur 77 Nummern zählt der Kata: 
log, aber darunter eine Anzahl Werte allererften Ranges. 
Neben trefflichen Niederländern nicht weniger als 37 Ge 
mälde frangöjifcher Meifter, unter denen wieder Watteau, 








Laneret und Pater vor allem unfere Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenfen. Nur diefer ſchönen Bilder find jemals durd) 
den Stich vervielfältigt worden, und auch die Blätter, die wir 
von Tardieu, Aveline, Chereau u. a. bejigen, lönnen in 
feiner Weife darauf Anſpruch erheben, den eigentümlichen 
Heiz der Driginale wiederzugeben, während das vervoll- 
tommnete Braunjche Verfahren dieſen zarten Tönen in über: 
tafhender Meife gerecht wird. So wird diefe neue Publi: 
fation nicht allein dem Kunſtforſcher willlommne Belehrung, 
ſondern auch den jekt nerade jo zahlreichen Freunden des 
Kococo erfreuliche anregende Gaben bringen. 


Mefrologe. 


.&v. F. Aimé Perrey, einer der trefflichiten franzöfischen 
Bildhauer auf dem Felde der religiöjen Skulptur, ift in feiner 
Heimat Pontesde:Roide (Doubs), wohin er ſich in den letzten 
Jahren zurüdgesogen hatte, am 24, November geftorben. Sein 
et re find die Portalflulpturen an der von 

-affus in frühgotiihem Stil erbauten Kirche St. Jean Bap: 
fifte in der Borftadt Belleville. Andere Statuen feiner Hand 


") Unäßelung von Gemälben Älterer Meiſter im — * ++ heraus ⸗ 
ee⸗ in urveränberlibem Kohlenteut ven Ad. Praum u. Fo. Dernach, 


3. (77 Blatt zu 620 Dit; einzeln zu 12 unb 6 Mt.) 


Nekrologe. — Todesfälle. — Kunſthiſtoriſches 
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find eine heil Martha in der Kirche St. Auguftin und eine 
polychromitte Statue des heil. Paulus in der Ste. Chapelle. 
Todesfälle. 
. Der Archäologe Francois Lenormant ift am 10. Dez. 

in Paris im 49. Lebensjahre geftorben. 











Kunfthiftorifches. 

J. E. Bei den Ausgrabungen auf dem Forum Romanum 
wurde am 10. November ein viertes Marmorpoftament ger 
funden, weldes ebenfalls zu Ehren einer Beftalin gelegt 
war. Nach der Anficht der Archäologen löſt die Stelle, an 
welcher dasjelbe am Eingange des Tablinum entdedt wurde, 
jeden Zweifel darüber, dak man es in der That mit dem 
Wohnhaufe der Beitalinnen zu thun hat. An der Inſchrift 
diefes vierten Poftamentes ift wiederum dieſelbe Flavia 
Nublicia genannt, welche jhon in einer der Inſchriften der 
jünaft entdedten drei Poftamente vorfommt. Beide ftammen 
aus dem dritten Jahrhundert n. Chr. An demfelben Tage, 
den 10.Nov, fand man auch nod) einige Bruchftüde von einer 
Veftalinnenftatue. Der Arhäolog Maruchi, welder obige 
Notizen publizirte, ift der Anficht, daß das jetzt entde 
Haus der Veſtalinnen nicht das von Horaz und Ovid er: 
mwähnte fei, ſondern jpäter unter Septimius Severus auf der 
Stelle der früheren Regia pontifieis, welde 191 n. Chr. 
niederbrannte, errichtet wurde. 

„", Eine römische Billa ift in Berffhire (England) durd) 
den Altertumsforjcher James En aus Drforb ausgegraben 


worden. Diejelbe befindet fih auf einem Aderfelde in Fril— 
ford, unmeit Abingdon und eht aus acht oder jehn Ge: 
mädern, deren größtes einen een von etwa 186 
Quadratfuß hat. Im füböftlihen Teile des Haufes ift die 
unterirbiihe Heizanlage (Öypofaufton) entdedt worden. 

Fy. nungen von Grenze. An der Alademie der 
fhönen Künfte zu St. Beteröburg hat man jüngft in 88 Hand: 
zeichnungen von Greuze einen wertvollen Fund gemadit. 
Sie waren vor länger denn einem halben Jahrhundert von 
dem Grafen Stroganoff, damaligen Präfidenten der Anitalt, 
angelauft und bieler zum Geſchenk gemadt worden, in deren 
Bibliothek fie feither vergefien ruhten. Der jegige Proteltor 
der Afademie, Großfürft Wladimir, hat die Mittel zur Ver- 
vielfältigung des foftbaren Fundes aus feiner Privatchatouille 
——— 

Fy. Der erfte Gedanke zur Madonna di Terranuova. 
Mr. W. Reid, der frühere Honfervator des ſtupferſtichkabi⸗ 
nets am Britifchen Mufeum, de! jüngft unter einer Anzahl 
Handzeichnungen aus dem Befit des Herzogs von Devonfhire 
eine Feberzeihnung von Perugino aufgefunden, bie 
fich jofort als erſte Idee zu Raffaels Madonna di Terra- 
nuona im Mufeum von Berlin und zugleih als, Vorftufe 
der Stizze dazu ebendort zu erfennen giebt. Die Ähnlichkeit 
der beiden Heiligen (bei. des Heiligen und Engelä der Ber: 
liner Bei nung) ift in beiden Skizzen in bie Augen fallend, 
nur die Kopfhaltung des älteren Heiligen eine verſchiedene. 
Die Madonna trägt in dem neuaufgefundenen Blatte feinen 
Schleier, das Kind figt aufrecht in ihrem oß, die Beine 
nad) lints hin gewendet. Die Figur des Heinen Johannes 
—* ganz. Die Zeichnung iſt etwas und flüchtig, ins⸗ 
befondere das Kind von häßlichem Geſichtsausdruck Die 
Rückſeite des Blattes tränt jehr verblafte, teilmeife ganz ver: 
Löfchte Schriftliche Aufzeichnungen; bis jetzt gelang ed nur, ba: 
von das Datum „i2 Ottobre (oder Novembre) 1499* und 
die Unterfhriit „Fe Figlio, Firenze“ zu entziffern, wornad) 
Mr. Reid in dem Schreiben einen Brief Franc. Vanucci's, 
eines der drei Söhne Perugino's, an feinen Vater vermutet. 
Soviel fteht feft, daß der erfte Gedanke zu Naffaels Madonna 
di Terranuova feinem Lehrer Perugino angehört. 

eademy.) 

C. v. F. An der Marienkirche zu Geislingen in Württem: 
berg ift unlängft im Bogenfeld des ſüdlichen Portals ein 
mittelalterlihes Wandgemälde aufgededt werden, das 
die Krönung Mariä darfte Der thronende Heiland em: 
pfängt die vor ihm knieende Gottesmutter, über der zwei 
Engel eine Krone halten, Hinter Maria links find amei, 
hinter Ehriftus rechts drei betende Engel fihtbar ; den Hinter: 
grund bildet eine dreiſchiffige gotische Kirhe, Am unteren 


175 Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifchte Nachrichten. 176 





Rande des Bogenfelded über dem Mittelpfoften des Portals | mit der Hand auf jenen hin, ald wollte er dem Kleinen Mut 
find zwei Köpfe, offenbar den Stifter und feine Gemahlin | einflößen, fi ihm betend zu nahen. Der Knabe, in deſſen 
darftellend, in den das Gemälde unten abſchließenden Rahmen | Zügen man Ähnlichkeit mit dem Typus finden will, ber bie 
von Krabben und Kreuzblumen eingefügt, während in die | Kinder der „Familie des Velazquez“ im Belvedere zu Bien 
Umrahmung der beiden Schenfel des Bogenfeldes jederfeits | fennzeichnet, ift im ein filbergraues, enganſchließendes Ge: 
drei Engelögeftalten hineinfomponirt find, — ähnlicd wie fie | wand gefleidet; der Engel trägt ein gelbbraunes Kleid mit 
jonft in den Umrahmungsgliederungen gotifcher Portallünetten | dunkel purpurnen Ärmeln und einem jchwarzen Band über 
in plaftifher Ausführung vorzulommen pflegen. Da die von | der Bruft. Die maleriihe Technil weift das Werk dem Aus: 
dem Nordportal rer Anordnung des Südportals, | gang der „zweiten Manier” des Meifterö zu: es fteht darin 
das gleichzeitig mit dem 1424 begonnenen Bau und nicht | der Krönung Mariä näher ald dem Gefreuzigten (beide zu 
etwa jpäter für fich aufgeführt wurde, auf die urfprünglide | Madrid), deſſen erihütternde Agonie auc der Yeidensaus- 
Abficht deutet, darüber ein Wandbild anzubringen, fo dürfte | drud des Gegeifelten in unferem Bilde nicht erreiht. Die 
dies letztere auch fhon vor der dem Südportal im Jahre | ergreifende Einfachheit der Kompofition, die Strenge ber 
1467 vorgebauten Borhalle ausgeführt worden fein. Der Am malerischen Behandlung, der völlige Mangel an allem ſchmücken⸗ 
ftand des Gemäldes läft leider viel zu wünſchen, und deſſen den Beiwerk fonzentriren die Aufmerkſamkeit des Beihauers 





Reftauration wird kaum möglich fein. ganz auf den wefentlidhen Moment der Darftellung und be: 
— — — — — — * en einen —— in es — * —— 
ür die hohe Vortrefflichkeit der Schöpfung zeugt und fie als 
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F. — In der bg rung der königlichen Mufeen «". Internationale Ausftellung in London. Die Aryftall: 
zu Berlin ift feit kurzem in einem der Wandſchränke des jo: | palaftgefellichaft ladet zur Beteiligung an einer internationalen 
enannten Bachusfaales eine Kollektion von Neliefplatten zur | Ausftellung ein, welche am 3. April 1594 im Kryitallpalafte 
usftellung & angt, die zu den anmutigften Erzeugnifjen der | eröffnet werden und fechs Monate dauern joll. Für die Auf: 
beforativen Kunſt des jpäteren Altertums zählen. Sie ftam: | nahme und Zulaffung von Kunſtwerken find folgende Einzel: 
men aus den im lehter Zeit mehrfach erwähnten Funden bei | beftimmungen feftgejegt: die zuläffigen Werke umſchließen 
der Villa Farnefina, wo die in Stud modellirten Originale | fünf Alafien: Gemälde; Zeichnungen, Aquarelle, Areidezeid: 
ald Teile des reihen Wandſchmuckes der auögegrabenen | nungen, Miniaturen, Emailarbeiten, Zeichnungen für farbige 
Zimmer zum Vorſchein famen. Um fid ihre uriprüngliche | Glasfenfter (mit Ausnahme derjenigen, die nur Ornamente 
irfung zu vergegenwärtigen, hat der Beichauer allerdings | barftellen) und Mofaifarbeiten; Bildhauerarbeiten, Münz: und 
die dem Gipsabquß fehlende farbige Bemaluna hinzuzudenken; Edelfteingravirarbeiten; Architeltur; Stiche und Lithographien. 
doch aud) der fünftleriiche Reiz der bloßen Form lohnt reich: | Die folgenden find ausgeichloflien: uneingerahmte Gemälde 
lid eine eingehendere Vetrachtung. Neben der gefälligen | und Zeichnungen, Bilvhauerarbeiten in ungebranntem Thon 
Grazie der Erfindung entzückt in fämtlichen Stüden, die ur: | Die Entiheibung über die Zuläffigfeit von Kunſtwerken wird 
iprünglich einen fortlaufenden Fries bildeten, die friidhe und | an eine befondere Jury übertragen werden. Gejhäftsführen- 
geiftreihe Modellirung in fladhfter Erhebung der Neliefs. | der Kommiſſär in London ift Herr George Collins Zeven, 
Aus einem Blütenkelch oder einem ſich faltenden Blatt, aus | und die Vermittelung für Deutihland ift dem Herm Karl 
dem dann wieder eine vollere Anospe, ein Medufenhaupt | v. Thenen in Köln übertragen, 
oder am häufigften die aufrecht ftehende Figur einer Nike und i 


in einem der zierlichften Stüde ein Keiner Altar zwiſchen : 4 
opfernben und flötenblajenden Mädchengeftalten ſich erhebt, Dermifchte Nachrichten. 
ſchmiegen ſich nad den Seiten hin jedesmal ungewöhnlid) J. E. @alerie moderner Bilder in Rom. Der Streit 


ſchlan ui Blattranken, die in Greife, Kentauren, | zwifchen dem Municipium der Stadt Nom und dem Inter: 
Amazonen, Sphinre u, ſ. mw. auslaufen. Das Kompoſitions- richtsminifter wegen der Gertofa Michelangelo’s in Santa 
peingip if das aus der antilen Kunft allgemein befannte, 
der fünftleriihe Charakter der Arbeit eine reizvolle Miſchun 
phantaftifchen Spiels mit lebendigſter Naturbeobadhtung. auf 
den Platten, die zu diefem Fries hinzufommen, begegnet man 
einer reich ausgebildeten Nofette mit einer Maske in ftilifirter 
Umrahmung, einer ng een | aus Schilfrohr mit flattern: 
den Vögeln und einer Neihe figurlicher Darftellungen, einem 
alten Silen wit Weinſchlauch, einem trunfenen Satyr mit 
Panther, einem Bachustopf, einer auf den Fußipigen fchreiten: 
den Nike u. f. w. Als die interefiantefte Kompoſition der 
anzen Reihe muß die Platte bezeichnet werden, welche brei 

der und eine Ziege auf der Weide fchildert und amar in 
einer für ein Werk antiker Kunft überrafchend malerischen 
Be ver jo daß die Darftellung wie ein Tierftüd im 
modernen Sinne des Wortes wirft. 

C.v.F. Der Beitand der Nationalgalerie zu London 
an Werken der fpaniihen Schule hat jüngft durch ein 
Geſchenk Sir John Savile Lumley's eine fehr wertvolle Be: 
reiherung erfahren, Der Vorwurf des Gemäldes, das ge: 
wiegte Kenner der Hand des Belazquez zuſchreiben, läßt 
mehrfache Deutung zu; am treffenpften könnte man es als 
„Unterweifung im Gebet” erg Es zeigt die Leidens: 


Maria degli Angeli ift beendet. Der Gemeinderat bat in einer 
feiner legten Situngen ———— das Gebäude dem Minis 
fterium zurüdzugeben, jo daß nunmehr die im Entftehen be- 
griffene Kunftgalerie moderner italtenifcher Bilder und Stulp: 
turen dort ihre Aufftellung finden kann. 
© Die Feier zu Ehren des hundertjährigen Geburstages 
von Peter von Gornelius hat am 11. Dez. in den Cornelius: 
jälen der Berliner Nationalgalerie in Gegenwart des Kultus: 
minifters von Gofler und zahlreicher angejehener Perſonen 
aus dem Bereiche der Runkorrweltung re Die 
Alademie der Künfte war ebenfalls jehr zahlreich vertreten, 
und der Verein Berliner Hünftler und die Studirenden ber 
Kunftalademie hatten Deputationen mit den Bannern ent: 
fendet. Die eier war verihoben worden, weil einerfeits 
im September eine große Zahl derjenigen, deren Beteiligung 
man erwartete und wünſchte, fich auf Reifen befand und weil 
andererfeit3 die neue Deloration der beiden Corneliusfäle, 
über welche wir unferen Leſern bereits berichtet haben, erit 
ihren Abſchluß erhalten folltee Die eier wurde durch 
eethovens Duvertüre wa Weihe des Hauſes“ eingeleitet, 
und den Mittelpunkt derielben bildete die Feſtrede des Ge- 
heimrat3 Dr. Jordan, in welcher derfelbe vornehmlich die 
eftalt des an die Säule gefeflelten Ecce homo, vor der von | nationale ea des Meifters betonte und die kritiſchen 
—— Schutzengel geleitet ein betendes Kind kniet. Von dem Einwürfe zu entkräften ſuchte, welche gegen ihn erhoben 
tiefounfeln Hintergrund hebt ſich, die Blide des Beſchauers worden find. „Auf dem Gebiete menſchlichen Strebens, welchem 
magiſch feflelnd, in fcharfer Modellirung die zujammen: | Cornelius zunächſt ee, fagte der Redner u. a., „ift ein 
gebrochene Geſtalt Chrifti ab. Die zerfleiichten Hände find | I weit greifender Umſchwung erfolgt, daf wir den Zu: 
unter den ftraff angezogenen Banden dunkel unterlaufen, | fammenhang mit ihm faum mehr erkennen. Iſt er in der 
das Blut, an den Schultern herabträufelnd, hat das weiße | That nicht vorhanden, dak wir das Schaffen des Künftlers 
Lendentuch und den Boden befledt. Zu den Füßen des Er: | wie eine abgeichloffene Welt betrachten, aus der fein Pfad 
löjers haben feine Peiniger die Geikeln und Nuten hinge— | in die unfere hinüberführt? Es ift gefagt worden, Cormelius 
worfen, die Werkzeuge der Schmerzen, die fi) in dem leidens- | habe jchon bei Lebzeiten der Gefhichte angehört. Wenn da: 
vollen Ausdruck des Hauptes offenbaren. Diejes ift dem , mit gemeint wird, daß er fich überlebt habe, dann lann nidt 
Kinde zugewandt, das mit gefalteten Händen vor dem Grs | ernfthaft genug daran erinnert werben, daß er bis zum 
löfer Iniet. Der Engel, hinter dem Knaben ftehend, weilt lehzten Atemzuge teilnehmend mit empfunden hat, was bie 
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Mitwelt bewegte. Soll aber jenes Wort befagen, tiefer und 
fertiger kann niemand feines Dafeins Kreife vollendend zur 
Ruhe gehen, dann trifft es zu; denn geichloflen und abge: 
rundet wie ein von ihm felbit gedachtes Kunſtwerlk Liegt fein 


Neuigkeiten ded Buch: und Kunſthandels. — Zeitichriften. 


Yeben vor und da. Er hat die deutiche Kunſt mit ſich empor: | 


gehoben, hat ihr Bahnen angewiejen, die e nie zuvor be: 
treten, fie aus langer Erihlaffung dadurd wieder belebt, 
daß er ihre Ziele mit den fittlihen und religiöfen Ydealen 
in Einflang jegte.” Der Nebner jchilderte dann bie erite 
Leriode feiner künſtleriſchen Entwidelung bis zur Berufung 
nah Münden, ging darauf zu den Kartons für bie 
Elyptothel und den Tampoſanto in Berlin über, welche be 
fanntlih den Inhalt der beiden Corneliusiäle der National« 
galerie bilden, und ſchloß mit den Worten: „hm vor allen 
ift ed zu banfen, wenn die beutiche Kunft für Staat und 
Kirche wieder unentbehrlich geworden, er hat ihr den Adels- 
brief der Mitarbeit an den höchſten Kulturzielen errungen.“ 
Der Corneliusmarfch von Mendelsfohn beendete die Feier. 


C.v. F. Der alte Friedhof in Stuttgart hat jüngft in 
einem Werke des feit Jahren in Rom lebenden ſchwäbiſchen 
Bildhauers Joſeph Kopf einen wertvollen Shmud erhalten. 
Es ift das Dentmal, das fich über der Grabſtätte der Familie 
Dörtenbadh erhebt. Auf einer Granitplatte baut ſich ein Pofta: 
ment aus weißem Marmor mit reiher Sodel: und Geſims— 
—— auf. Auf dieſem ruht ein Sarlophag aus jchwarz- 
grauem Marmor von einfach edlen Formen, auf welchem eine 
beflügelte Jünglingägeftalt figt, die Arme über dem Schoß 
gelreugt, den einen Fuß auf das Bud des ewigen Lebens 
geftügt. ES ift der Engel der Auferftehung: die Polaune, 
die neben ihm liegt, Ichlieft jeden Zweifel der Deutung aus, 
den etwa die von der Tradition abweichende Art der Dar: 
ftellung — die Gejtalt ift völlig nadt gebildet, nur das eine 
Ende der Draperie, worauf fie fügt, Ichlingt fih um ihre 
Hüfte — erregen könnte, Tiefer Ernft liegt auf den klaſſiſch 
edlen Sägen; die fräftigen (yormen des Körpers find in reali» 
ftiiher Weije durchgebilvet. Der ganze Aufbau des impo- 
janten Werkes — es ift an 4 m hoch und der Engel weit 
über Lebensgröße gebildet — zeigt den fein abwägenden, mit 
= — und Grenzen feiner Kunft wohlvertrauten 

eifter, 


C.v.F. Die Kilianskirche zu Heilbronn, eines der be: 
deutendften fpätgotiihen Monumente Schwabens, ſoll unter 
Dberleitung des Dombaumeifters Bayer vom Münfter zu 
Um einer gründlichen Reftaurirung — worden. Ni 
nächſt ſollen die fehr verfallenen Hauptportale auf der Nor 
und Südſeite, jowie mehrere ſchadhafte Teile deö Turmes 
erneuert werden. Sodann foll der Hochaltar, eines der 
—— Schnitzwerle der Spätgotik, welcher unter einer 
ehr ungünſtigen Beleuchtung leidet, dadurch beſſer zur Gel— 
tung gebracht werden, daß man ihn entweder an eine andere 
Stelle verſetzt, oder daß man das Licht der hinter ihm be— 
findlichen Fenſter durch Malereien oder durch Verglaſung in 
dunkelm Farbenton abdämpft. Auch ſoll der Verſuch gemacht 
werden, ob man nicht den Anſtrich der Holzſchniherei be: 
feitigen und bie uriprünglice Holzfarbe wieder —— 
fann. Endlich wird beabſichtigt, an Stelle des jetigen as 
für die ganze Kirche, bejondere Bedachungen für das Mittel: 
ſchiff und die niedrigeren Seitenſchiffe herzuftellen, jo daß die 
urfprüngliche Form der Kirche wieder aa und bas 
Mittelſchiff durd die oberen Fenſter mehr Licht erhielte. 


J. E. Aus der eg ge über die erfte inter 
nationale Aunftausitellung in Nom re fi, daß die aus: 
geftellten Kunſtwerke fi auf 2326 beliefen: davon waren 
1463 Ölgemälde, 262 Aquarelle, 560 Skulpturen und 41 archi⸗ 
teltoniſche Entwürfe, Beſucht wurde die Ausftellung während 
ihrer jechömonatlichen Dauer von 176857 Berjonen, von denen 
128483 Gintrittägeld bezahlten, Berlauft wurden 127 Bilder 
für 544650 Lire, 51 Skulpturen für 148475 Lire; an kunſt⸗ 
gewerblichen Gegenftänden verlauft für 375638 Zire. Der 
Zotalerlös belief fid) auf 1069763 Lire. 


+", Die vom Architeften Wallot umgearbeiteten Pläne 


‚ L’Art. 


für dad neue Neihötagsgebäude in Berlin find vom Kaiſer 


genehmigt worden. 
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Neuigfeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Bonafle, Edm., Recherches sur les colleetions des 
Richelieu. Mit Illustrationen. 161 8. kl. 8°. Paris, 
E. Plon. Frs. 3. —. 
Bordier, A., Description des peintures et autres 
ornements, contenus dans les manuscrits grecs de 
la Biblioth&que nationale. I. Liefg. VIII u. 120 8. 
gr. 4%, Mit Kupfern. Paris, Champion. Fre. 7. 50, 
Bourasse, J. J., Les Chäteaux historiques de 
France; histoire et monuments. 4. Aufl. Mit 32 
Kupfern. 4u0 8. in 4°. Tours, Mäme. Frs. 10. —. 
Bournet, Alb., Rome. Etudes de littörature et d’art. 
in 1%". Paris, E. Plon. Frs. 3. 50. 
Chesneau, E., Les chefs d'Ecole de la peinture 
au 19. siecle. 3. Aufl. 12% Paris, Didier. Frs 3. 50, 
Chevalier, C., Le Chätean de Chenonceaux, notice 
historique, 5. Aufl. 95 8. in $”. Mit einem Kupfer. 
Tours, Bousrez, Fra. 3. —. 
Chevrier, J., Chälons-sur-Saöne pittoresque et d&moli. 
Environs et légendes. Mit Vignetten u. 50 Kupfern. 
XXVIII u. 222 S. in 4". Paris, Quantin. Fre. 60, —, 
Delaunay, Ferd., Antiquites de Sanxay. Mit 2 
Kupfern. 36 8. in 90, Paris, Champion, Frs. 1. 50 


Heitfchriften. 
The Academy. No. 600-605. 


Watteau. ıy J. W. Mollett. Von Fr. Wedmore. — Somn 
Winter Galleries. — The „Apollo and Marsyas' and the 
Venice Sketch book". II.— Hablot K. Browne's Works. — 
Discoveries in Cyprus. — The „Venice Sketch book“ and 
other early works of Raphael. Von 8, Colvrin. — Art 
Magazines. — The „Venice Sketch book". Von H. Wallis. — 
St. Stophens Churchyard, Norwich, Von Wm. Vincent, — 
Italian Masters in German Galleries. By Giorv. Morelli, Trans- 
latedby L. M. Richter. Von C. Monkhouse. — The „Apollo 
and Marsyas“. Von A. H. Drummond. — A descriptire 
Catalogue of sarly prints in the British Museum. Von 
H. Middleton-Wake, — Egyptian Jottings. Von A, B, 
Kdwards, 
Deutsche Bauzeitung. No. 90, 
Die Wiederherstellung der Liebfrauenkirche zu Arnstadt, 
(Mit Abbild.) — Die internationale elektrische Ausstollung in 


Wien, 
The Portfolio. Dezember. 
Paris. XII. Von P. @G. Hamerton. (Mit Abbild,) — Roman 
remains at Ravenna. Von Julia Cartwright. (Mit Ab 
bild.) — The Clyde. III, Von W. Chambers-Lefroy. 
Revue des Arts decoratifs. No. 5. 
La nourelle porcelaine de Sörres. Von Ph, Burty. (Mit 
Abbild.) — La decoration des plafonds, Von P, Mönard, 
(Mit Abbild.) — L’orferrerie d’Eiain. Von Germain Bapst. 
rg — Lettres d’Italie, Von H. Billung. (Mit 
Ah 


The Magazine of Art. Dezember. 
The Ceriosa of Pavia. VouJ.Cartwright. (Mit Abbild.) — 
The painter of the dead. Von E. F. 8, Pattison. (Mit Ab- 
bild.) — Egyptian types. Von W,J. Loftie. (Mit Abbild.) — 
Old Venetian point. Von F. Mabel Robinson. — Old World 
printing and wood outting. Von W, Martin Conway. (Mit 
Abbild.) — Peter Uornelius. Von H. Zimmern, — Seren 
Portraits of Carlyle.. Von Dar. Hannah. (Mit Abbild.) — 
Pictures at Palace Green. Von 8. Colvin. (Mit Abbild.) 

Gazette des Beaux-Arts. 1. Dez. 
L’rexzposition nationale de 1883. Von Paul Lefort. (MitAb- 
bild.) — Les fresques de Raphael ä la Farndsine. Von Ch. 
Bigot. (Mit Abbild.) — L’art japonais. Von P. Mantz, 
er Abbild.) — Les Arts arabes. Von G. Le Bon, (Mit 


.) 

Mittheilungen des k. k. Österreich. Museums. No. 219. 
Zur Geschichte der Museums-Bibliothek, Von E. Chue- 
larz. — Die Handfertigkeitsschule für Knaben am Neuban. 
Von R. vr. Eitelberger. — Katalog der Th. Grafschen 
Funde in ig al on J. Karabacek. 


Repertorium für Kunstwissenschaft. VIL 1. 
Kine Verwechslung von Bonifazio Voneziano mit Tizian. 
Von Th. Frimmel, — Die Enthauptung der heil, Katbarina 
Digemälde). Von G, Dahlke. — Etwas über barbariache 
Gemmen, Von F. von Alten. (Mit Abbild.) — Schongauer 
und der Meister des Bartholomäus, Von L Scheibler. 
% . 
Matteo Civitali. Von Ch. Yriarte, (Mit Abbild.) — Ch 
Lebrun et son influence sur l’Art decoratif. Von A. Geno- 
vay. (Mit Abbild.) — L’oeuvre de Fra Angelico & Rome. Von 
Maurice Faucon. (Mit Abbild.) — Los Kaux fortes de Claude 
Lorrain. Von E. F. 8. Pattison. {Mit Abbild.) — Une 
mystification 4 l’Op6ra au siöcle dernier. Von Ad. Jullien. 
(Mit Abbild.) — Le palais de Venise, k Bome,. Von E, Münts, 
(Mit Abbild.) — L’exposition internationale de Munich I. Yon 
John Grand-Carteret. (Mit Abbild.) 
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Für Weihnachten. 
OLYCHROME MEISTERWERKE 


der monumenlalen Kunst 


12 perspectivische Ansichten in Farbondruck 


mit erläuterndem Text 


HEINRICH KÖHLER, 


Königlicher Baurath und Professor am Polytechnikum zu Mannover. 





Soeben gelangten zur Ausgabe: 


Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 


in Prachtmappe, zum Preis 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u, s. w. 


sehr geeigneten Preisen dar, wobei 
dass die Auswahl der Blätter in das 


Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 


gantem Dessinpapier bekleidet. 


Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
oder einzelne Lieferungen à 36 M., einzelne Blätter }, 


Prachtband 250 M,, 
à ı8 M.) nach wie vor bestehen. 


Leipzig. 


D 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 


e⸗ 





RR 


Bei Bruno Lemme in Leipzig 
erscheint demnächst: 


Das 


weibliche Modell 


Fine Geschiehte des Modellstehens 


von den ältesten Zeiten bis auf 
die Gegenwart 


in Italıen vom V. bis IVI, Jahrhundert. 


in vier Sprachen herausgegeben von 


J. E. Wessely. 


von 60, 80 und 120 Mark. 


Gross 8%, 
Mit ca. 20 Lichtdruckillustrationen. 
Preis eleg. geb. 40 Mk. 


zu drei verschiedenen f? 
insbesondere noch zu erwähnen ist, 
freie Belieben gestellt ist, 


Von diesem Werke wird nur eine 
beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 
1. Oktober 1853 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 


(6) 


FF 





} 





LE — 


für den kunstwissenswhaft- 
lichen Unterricht, 
im Prejestionsapparst zu 
gebrauchen, 
Gelbstrerlag des Herausgeber: 
IN Prof. Dr. Bruno Meyer 
in Karlsruhe. 
Einzeln a M. 1%, In Partien 
4* 25 Stück a M. 1,50. Für 
öffentliche Lehranstalten die 
günstigsten Berugsbedingun- 
gen. Ausführlicher Prospect 
kontenfrei zugesendet. 


Für Kunſtfreunde. 


Der neue Katalog der Photographiicden 
Geſellſchaft, Berlin (enthaltend moderne 
und Haffifche Bilder, Pracht: und Galerie: 

werte, Photogravüren ıc.), mit 4 Photo: 

graphien nah ſtaulbach, Rembrandt, 
Müller, Ban Dyd, ift erfchienen und | 
durch jede Buchhandlung oder direct von | 
der Photographiihen Geſellſchaft gegen | 
Einfendung von 50 Pf. in Freimarken 
du beziehen. (12) 








Xylographen Sir gesucht. 


Proben erb. 6. Heuer & Kirmse, 
(6) BERLIN W. 


Redigirt unier Verantwortlichkeit des Berlegerd €. A. Seemann. — Drud von n Auguft Pries in — 


ersten Ranges |} 





gemachten Bestellungen richtet. 
Nach Fertigstellung derselben wer- 
den die Platten ete. wieder ver- 
nichtet. (5) 


AD. MENZEL. 


W. H. Kühl, Antiqg.-Buchhälg. 
Jäger-Str. 73, Berlin, offerirt: 

eschichte Friedrichs des Grossen von 
Fr. Kugler, gezeichnet v. Ad. Menzel. 
1. sehr seltene Ausgabe vom J. 14, 
mit ca. 400 Holzschn. Schönes, Fr 
ie Exemplar in Orig.- 


Verlag von 
Bruno Lemme in Leipzig. 


Kunstübende 


FRAUEN 


J. E. WESSELY. 








te Abdr. M. 36 — 
Folio mit 28 Lichtdruckreproduc- | Zur ae 
tionen und 10 Bogen Text auf fl. | go 6 Grosser, Kunsthandlung. 
Kupferdruckpapier mit farbiger Leipzig, Langestrasse 87, II. 


Randeinfassung gedruckt. Specialität: P Shotographien. 


Preis 30M., auf Büttenpapier 40 M.| Vertretung und Muste der 
; ersten photogr. Anstalten des In- und 
Einbend bechelegant, Auslan Tg * Ad. Braun &Ge. in 


Dornach — G. Brogi in 
Fratelli Alinari in Florenz = (. 
'Naya in Venedig u.a.m, 
tionen von Gemälden u 
zeichnungen alter und nener 
- Fresken und en 
"tendenMuseen Europas. 
nach der Natur von der 
und Italien, (neu: die G 
von Braun & .) 
Studien für Künstler, 
sonders männliche, reiche u 
. are nach d . em Leben, in 

. on 9 inet- ong- un 
Profeffor Dr. Zuſius Seffing. | (letzteres neu). 8 Te 
Gebanden 5 Mlarh 20 Pf. (5) ücher. Billigste 
ieterung. 


Dieses Prachtwerk ist als Geschenk- 
rtikel für Frauen und Jungfrauen 












höherer Stände ganz besonders zu‘ 


m 


empfehlen 









r 
ve. von heorg Weif in Heidelberg. 


FI. Winckelmann’g 


Befhicten Kunftd.Alterthums.; 


Mit einer Biographie und einer 
Einleitung verfehen 











Hi 

















9. Jahrgang. Lei. 


Beiträge 


find an Prof. Dr, €, von 

kügom (Wien, Chere 

flanumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Ceipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit- 
zeile werden von jeder 
Buch u. Kunfihandlung 
angenomnten, 


27. Dezember 1883. 





Beiblaͤtt zur Zeitſchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Oftober bls Ende Juni jede Mode am Donnerftag, von Juli bis Ende September alle 1% Tage, für die Abonnenten der „‚Seitichrift 
für bildende Kunfl‘‘ gratis; für ſich allein bezogen Fofter der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als aud; bei den deutichen 


und öfterreichifichen Poftanftalten, N 
Inbalt: Korrefpondenn: Münden. — I. Meyer, rer Muſeen in Berlin; Joſeph von Sühridhs Briefe aus Jtalien an feine Eltern; 
Die dentiche Buchillufßtration des 15. und I6. Jahrh. C. Boito’s Kunfiftudien. — Brauns neue Photographie der Sirtinifdyen Madonna. 


— Der preufiicdhe Staatshaushaltsetat für Kunftzwede. — YNusgrabungen auf dem forum Nomanım; Fund eines Mofaiffußbodens in 
Dilla Cogozzo. — Der deutſche Künftlernerein in Rom; Srequenz der fetten Kunflausftellung in Mailand; Büjte Canza’s auf dem Pincio 
in Kom; Nunßausfiellung in Rom; Cavour · Dentmal für Rom. — Neue Bücher und Settfehriften. — Entgegnung. — Berichtigung. 





| riffene Burfche mit dem Ipritgeröteten Geficht rechts 

Korrefponden;. | in der Ede, der, das leere Glas in der Hand, Hamlets 
| Monolog „Sein oder Nichtfein“ zu dellamiren ſcheint. 
Münden, Mitte Dezember. | Freiherr v. Sarter hat zur Ausfhmücdung der 
Rgt. Bu den namhafteſten Erjceinungen im | von ihm bei Königswinter a, Rh. erbauten Drachen— 
biefigen Kunftleben der legten Zeit darf mit Recht | burg zum weitaus größten Teile Münchener Künftler 
Ed. Grügners „Branntweinfchente“ gezählt werden. | gewonnen, unter anderen auch Profefjor Flüggen, der 
Eine Gruppe lints im Bordergrunde zeigt eine Spiels | einen Teil der ihm gewordenen umfangreichen Auf— 
gefellfhaft mit dem Wirt und einem bärtigen Mann | träge bereits in erfreulichiter Weife gelöft hat. Ein 
mittleren Alters, der befjere Tage und die Welt gefehen | Bli auf die von ihm ausgeflihrten Bilder lehrt den 
zu haben fcheint; um fie eine Corona von Zufchauern, | Beichauer, daß noch immer Künftler unter uns leben, 
lauter echt typiſche Geftalten, die teild Yächeln, teil® | die aus dem Borne poetifcher Begeifterung fchöpfen 
Mitleid erwecken. Hinter ihnen ein Kleeblatt älterer | und ſich im ihrem idenlen Streben nicht beirren laffen. 
Frauensperſonen, die offenbar einen interefjanten Klatſch Es handelt fich zunächſt um die Darftellung zweier 
über ihre lieben Nächſten abwideln, und in der Mitte | der Lieblichjten deutfchen Märchen, des „Dornröschen“ 
des Bildes ein vagirender Schaufpieler, auf dem Kopfe | und des „Schneewittchen“, dann um Perfonifizirung 
einen ſtark ftrapazirten Klappeylinder, die Schmale Bruft | deutjcher Flüffe. Fir die Kompofition zum „Dornrös- 
und die mageren Arme in ein fadenfcheiniges Rödchen | chen“ hat der Künftler die Scene der Erwedung Dorn 
geſteckt, an den mageren Beinen dünne, fchlotternde | röschens durch den jungen Königsfohn gewählt, in 
Hofen. Er kennt die abfolute Leere feiner Tafche, fucht | der zweiten zeigt er uns das ſchöne Schneewittchen 
aber gleichwohl mit gut gefpieltem Eifer nach dem zur | am hohlen Baume, umgeben von den fieben Zwergen, 
Begleichung feiner Zeche nötigen legten Nidel. Die | die ihr huldigend Kryftalle, Erzftufen zc. überreichen, 
Situation ift bedenklich, denn der im Spiel unglüd- Erinnert ſchon diefe Kompofition durch die Innigkeit 
liche Wirt dürfte mit dem armen Mimen kaum viel | der Empfindung und den echten Märchenton an die 
Federleſens machen, doch bürgt das gutmütige Geficht | Auffaffungsweife unferes unvergeklichen Schwind, fo 
des Mädchens Hinter dem Schenktifche für ihr mits | gilt das in vielleicht noch höherem Grade von dem 
leidiges Herz und fchlimmften Falles hilft das Dienſt- Bilde, in welchem Flüggen den Rhein und die Mofel 
mädchen aus der Not, das eben eingetreten um für | zu einer herrlichen Gruppe vereint, jenen als würdigen 
ihre Herrſchaft Einkäufe zu beforgen: der Ärmſte hat | Greis, der begeifterten Blickes in die Saiten feiner 
ihr vielleicht noch vor ein paar Tagen als „Künftler“ | goldenen Yeier greift, diefe als junges Weib von üppiger 
einen genußreichen Abend verfchafft. Ohne alle Hoffe | und doc; feufcher Schönheit. Weitere Kompofitionen 
nung freilich wäre in einem folchen Falle der abge: | bringen in charakteriftifchen Cinzelfiguren die Yar, 
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die Lahn, den Nedar und den Main, alle leicht er= 
kennbar an Städten und Burgen an ihren Ufern. 
Herm. Schneider, der den Banketſaal der Drachen- 
burg zu ſchmücken hat, feiert in edelgedachten Kompo— 
fitionen die Macht des Weines. Da ift Bachus, zu 
feinen Füßen eine prächtige Tigerin, Benus mit ihrem 
Sohne, umflattert von Tauben, daneben ein föftliches 
Stillieben, aus welchem ein ftattlicher Weinfrug und 
eine goldene Schale hervortreten. Weiterhin Bacchus 
mit einem Tiger an einer Apolloherme, ihm gegenüber 
Ariadne am blauen Meer. Dann ein üppiges Wald» 
weibchen, ummworben von einem Liebe heifchenden beden⸗ 
ſchlagenden Jüngling, eine die Büfte des Bacchus be- 


fränzende lieblihe Nymphe, von Amoretten umgeben, | 


und ein Kentaur, eine Bacchantin auf dem Arm. Zu 
demfelben Zwede arbeitet Ferdinand Wagner an 
einem farbenprächtigen Jagdzuge, deſſen Schauplaß die 
Ufer des Rheins mit der im Abenblicht erglängenden 
Dradenburg bilden. 

Urfprüngli) war eine Gefamtausftellung aller 
für die Drachenburg beftimmten Arbeiten biefiger Künſt— 
ler beabjichtigt; der Gedanke mußte aber leider wieder 
aufgegeben werden, da eine Wiedergabe der ardhitel= 
tonischen Umgebung nicht wohl thunlich erfcheint. 

Claus Meyer führt und in feinem neueften Bilde 
wieder in ein bolländifches Bürgerhaus des 17. Jahr— 
hunderts, das durch ein paar hoch angebrachte Fenjter 
von einem engen Gäßchen oder Hofraum her ſchwach 
beleuchtet wird. In dem falt unmöblirten Raume 
bat fic; eine aus einem älteren Ehepaar, einem jungen 
Manne und einem jungen Mädchen beftehende Gefell- 
ſchaft zufammengefunden. Das Mädchen lieft aus 
einem auf ihren Knieen liegenden Buche vor und die 
Stimmung ift eine fo ernfte, daß man glauben möchte, 
es handle ſich um eine Vorleſung aus der Bibel, 
rauchte nicht Der Ältliche Herr feine Thonpfeife. Claus 
Meyer hat es allzeit auf wirffame Streiflichter ab— 
gefehen und verwertet fie mit viel Geſchick, doch dürfte 
es rätlich fein, das Rezept nicht gar zu oft zu wieder— 
holen. Mir fcheint das legte Bild, feinen früheren, 
auch dem bekannten „Beguinenflofter" gegenüber, als 
ein fehr ſchätzbarer Fortſchritt. Jene haben nämlich 
in ihrer Farbe etwas, was in bedenfliher Weife an 
eine Sonnenfinfternis= Beleuchtung erinnert. Den kalten, 
mehligen Zon bat der Künftler nunmehr mit einem 
wärmeren bertaufct. 


Bon Gabriel Mar fah ich diefer Tage einen | 


Midchenkopf, der auffülligermeife ganz andere Züge 
zeigt als die altbefannten tichechifchen mit der ftumpfen 
Kindernafe und den breiten Badentnochen, Der Haupt- 
wert des Bildes liegt in der dDurchgeiftigten Farbe, bie 
aber nichts von jener Krankhaſtigleit befigt, der wir 
bisher bei Mar fo oft begegneten. 


In Gugels Atelier fand ich das Brufibild eines 
unfchuldvoll blidenden anmutigen Mädchens in alt— 
venezianifchen Koftim auf der Staffelei ſtehen. Es 
erinnert an die altvenezianifchen Meifter durch die 
„Morbidezza“ der fFleifchteile und den Glanz und die 
Tiefe des Kolorits. Ich entfinne mich keiner befleren 
Feiftung des waderen Künſtlers. 

Edgar Meyer, der junge Tiroler Künftler, der 
die Aquarelltechnit beherrfcht wie faum ein zweiter 
Mitlebender und Mitftrebender und im legten Jahre 
durch Ankauf eines Bildes (San Remo) fir den 
! Raifer von Öfterreich, eines zweiten (Schwarzenjtein- 
fee) für Das Landesmufeum in Innsbrud und eines 
dritten (Gewitterlandfchaft) für die Nationalgalerie in 
| Berlin ausgezeichnet wurde, hat kürzlich einen „Fried— 

hof mit Kapelle in Südtirol“ von tief melancholiſcher 

Stimmung vollendet und malt eben am einer Partie 

aus Mola di Gaeta in Ol, einer Technik, welche er 
nur ausnahmsweile betreibt. 








Kunftlitteratur. 


' Königliche Mufeen zu Berlin. Bejchreibendes 
Berzeihnis der Gemälde. Zweite Auflage. 
Unter Mitwirkung von 2. Echeibler und W. Bode 
bearbeitet von Julius Meyer, Direltor der Ge: 
mäldegalerie. Berlin 1853, Weidmannfche Buch— 
bandlung. X. und 595 ©, 80. 

Während der fünf Dahre, welche feit dem Er- 
' fcheinen der erften Auflage dieſes Kataloges verfloffen 

find, bat der innere Umbau der Berliner Gemälde: 
| galerie nahezu vollſtändig durchgeführt werden können. 

Mit Ausnahme des Weltflügels, in welchem zwei Ober: 
lichtfäle und vier Kabinette zur Aufnahme der fpäteren 
| 





Italiener, der Spanier und Franzoſen hergerichtet 
werden und der bald nad Neujahr eröffnet werden 
fell, find fümtlihe Räume in ihrer Deloration und 
DOrganifation und damit Die neue Auſſtellung der 
Galerie im wejentlihen vollendet worden. Die zweite 
Auflage des Katalogs ift deshalb einftweilen als eine 
‚ definitive zu betrachten, der nur noch ein Heiner Nach— 
trag, die italienischen Meiſter ded 14. Jahrhunderts 
enthaltend, folgen wird. Was die neue Auflage zus 
nächſt äußerlid von der eriten unterfcheidet, ift die 
Wiedergabe der Monogramme, Infhriften und fonfti- 
gen Marten in Facfimilenabildungen, welche in keinem 
Galerietataloge, der fih auf der Höhe der wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Forſchungen erhalten will, mehr fehlen dürfen. 
Ferner ift eine Anzahl von kunſtgeſchichtlich intereffan- 
ten Bildern, welche fich bisher in den Magazinen be 
fanden, in den Katalog aufgenommen worden, fo daß 
derfelbe eine vollftändige Überficht über die Gemälde 
giebt, welche nah Maßgabe der jegigen Räumlichkeiten 
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dem Publitum überhaupt zugänglich gemacht werden Peruzzi zugeſchriebene Caritas als eine frühe Arbeit 
können. Ein Blid in die Magazine lehrt aber, wie des Sodoma anerfannt. Wieder in ihr Recht ein- 
notwendig auch für dieſe Abteilung der Mufeen eine gefekt als eigene Arbeiten Paolo Beronefe's find die 
Erweiterung der Riume wäre, die ja auch in Zukunft ; Dedenbilder aus dem Fondaco dei Tedeschi, welche 
nicht ausgefchloffen zu fein fcheint, da das Projekt der | eine allzuſtrenge Kritik nur als Schulbilder gelten lafien 
Bebauung der Mufeumsinfel für Kunftzwede ſich be- wollte, ferner „Die reuigen Siinder vor dem Chriſtus— 
reits in den erften Stadien der Verwirklichung befindet. | finde” von van Dyd, wohl auf Die Borftellung Wolt: 

Es braucht nicht hervorgehoben werben, daß die manns, der an die Reftanration erinnerte, welche dem 
Nachbildungen der Infchriften u. f. w. mit großer | Bilde feine urfprünglice Phyfiognomie geraubt hat. 
Treue erfolgt find, ohne daß man fich allzuängftlich an | Dagegen find fümtlihe Broumwers der Suermondt- 
die Originalgröße gehalten hat, wodurd das Format | fhen Sammlung als Kopien bezeichnet oder anderen 
des Katalogs unnötig vergrößert worden wäre, Direl- Meiftern zugefchrieben worden. Der Künftler ift dem— 
tor Meyer bat ſich mit vollem Recht auch in der Mit- | nach nur noch durch eine 1878 eriworbene Skizze „Der 
teilung von biographiſchen Daten und in der Befchreibung | Hirt am Wege“ in der Galerie vertreten. Die firenge 
der Gemälde eine gewiſſe Beichränfung auferlegt, um | Kritik, welche die Direftoren der Berliner Galerie im 
die Handlichfeit des Kataloges, der in erſter Linie den | Gegenfaß zu allen Traditionen der Sammlungsvorftände 
Befiger doc zu den Gemülden begleiten foll, nicht zu | gegen die Gemälde ihres Reſſorts üben, ift ja bekannt. 
beeinträchtigen. Er ift vielleicht nur in einem Punkte Sie haben denn auch den Dürerkopf der Sammlung Euer: 
mit diefer Beſchränkung zu weit gegangen, indem er mondt definitiv aus dem Werke des Meifters ausgemerzt 
nämlich bei den neueren Erwerbungen unterlafen bat, | und dem Baldung Grien zurücdgegeben. Sie konnten es 
die legten Befiger zu nennen oder die Provenienz aus | um fo mehr, als die Galerie inzwifchen, außer einer etwas 
zugeben, was umter Umftinden für die kunſtgeſchicht- beſchädigten und nicht fehr reizvollen Madonna, zwei 
liche Forſchung von Intereſſe, fogar von großer Wichtig« | Hauptwerle Dürers, das Bildnis des Senators Muffel 
keit fein fann. Trotz der knappen Faſſung enthalten , und das ungemein intereffante, in Yeimfarben auf feiner 
die biographifchen Notizen nicht nur alles Notwendige | Leinwand gemalte „Bildnis eines vornehmen Mannes“ 
unter gewiflenhafter Berückſichtigung der neueften Ent= | aus der Hamilton-Sammlung erworben hat, welches 
dedungen, ſondern fie gehen auch da, wo fie etwas | in den Jahren 1496—1498 gemalt worden zu fein 
Neues bieten — und das gefchieht nicht felten, — mehr | fcheint und mwahrfcheinlich den Kurfürften Friedrid) den 
in die Breite, wie es dem Gegenftande angemefjen ift. | Weifen darftellt. Die bedeutfanıen Einzelerwerbungen 
Bas die kunftgefchichtliche Forſchung gerade während | der legten Jahre, welche meift in der Stille gemacht 
der fegten fünf Jahre in der Bilderkritit und in der | worden find, treten überhaupt erft durch die Neuauf- 
Ausbeutung der Archive geleiftet hat, braucht den Pefern | ftellung der Sammlung und durd die wiffenfchaftliche 
diefes Blattes nicht in Das Gedächtnis zurücgerufen zu | Bearbeitung im neuen Kataloge in das richtige Licht. 
werden, um fo weniger als „Zeitfchrift” und „Chronik“ Unter den neueften Erwerbungen der italienifchen 
ja zum Teil der Schauplag geweſen find, wo mancher | Schule ijt befonders die Madonna mit dem Finde von 
Strauß ausgefochten wurde, und von wo aus auch Squarcione aus dem Haufe Pazzara zu Padua ber 
manche urkundliche Neuigkeiten zuerft in die Offente | merfenswert, neben dem Altarwerke in der Galerie zu 
lichkeit traten. Es braucht nur auf die koftbaren | Padua das einzige bezeichnete refp. beglaubigte Werk des 
Mitteilungen des Herin Abraham Bredius hingewiefen | Meifters, welches noch verhanden ift, ferner eine merk— 
zu werden, welcher dem Berfafer des neuen Berliner | wiürdige Heine Darjtellung des Abendmahles, welches mit 
Kataloges auch noch manches unpublizirte Material mit | dem vielbefprochenen Fresco in San Onofrio in Florenz 
rühmlicher Uneigennüßigfeit zur Verfügung geftellt hat. | fo übereinftimnt, daß Meyer es ebenfalls als eine Arbeit 
Ebenfo hat Herr Yof. van den Branden noch einiges | des Gerino da Piltoja bezeichnen zu dürfen glaubt, 
beigefleuert, was in feinem Buche iiber die Antwerpener | welchem jet jenes Fresco zugefchrieben wird. Dabei 
Malerfhule noch nicht enthalten war, fo daß in Bes | ift zu beachten, daß das Berliner Olbild die Jahres- 
zug auf niederländifche Künftler alles geleiftet worden | zabl 1500, das Fresco die Jahreszahl 1505 trägt. Die 
il, was nach dem gegenwärtigen Stande der Forſchung | fittenbildlich ungemein intereffante Darftellung der 
überhaupt geleiftet werben konnte, Bei der Beftimmung | Wochenftube einer vornehmen florentinerin wird von 
von Bildern italienifcher Meifter find die Ergebniffe | VBerfaffer als ein Werk des Mafaccio in Anſpruch 
der Morelli’schen Kritik forgfältig gegen die Forfchungen | genommen (1883 in Florenz gefauft). Bon befonderer 
bon Crowe und Gavalcafelle abgewogen worden. So | Wichtigkeit ift, daß aus den Magazinen ein unzweifel— 
bat man z. ®. auf die Autorität Morelli's — gewiß | baftes Yugendbild des Palma Bechio, eine Madonna 
mit vollem Rechte — die intereflante, Bisher dem | mit dem Kinde, zum Vorſchein gekommen ift, welches 
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die Infchrift TACOBVS - PALMA und darunter zwei 
gefreuzte Palmenzweige trägt. Damit ift alfo ein Er: 
fat gefchaffen für das Bild im Beige des Herzogs 
von Aumale, deſſen Infchrift fich als unecht erwiefen 
bat. Indeſſen zeigt das Berliner Bild wohl noch mehr 
die Art der Bergamasfen als den Einfluß des Giovanni 
Bellini und des Garpaccio, wie der Katalog meint. 
Hervorgehoben fei noch mit Bezug auf eine neuerdings 
wieder ſehr lebhaft behandelte Streitfrage, daß fich 
Meyer nunmehr, im Gegenfage zu feiner früheren Auf- 
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Seinen (X, ff.) teilnehmender und zärtlich um biefelben 
beforgter Sohn und Bruder, als verfühnlicher, Dem 
Schaffen der anderen gerecht werdender Genoffe. 
Doc) nicht nur Diefes intime perfönliche Element 
macht die Briefe wertvoll; haben wir in ihnen doc 
Berichte aus Nom aus den Jahren 1827—1829 vor 
uns, anfprechende, Mare und ausführliche Aufzeichnungen 
eines Augenzeugen jener denkwürdigen Periode, und 
überdies eines Genoſſen der erlefenen Künftlerfchar, 
weldye die ewige Stadt damals in ihren Mauern vers 


faffung, für den 6. April ald den Geburtötag Raffaels | einigte. 


entfchieden hat. 

Bon der überrafchenden Mitteilung des Herrn 
Bredius, welcher an diefer Stelle den modernen Ur— 
fprung des dem Delftfchen van der Meer zugefchries 
benen, von der Sonne beſchienenen Pandhaufes aus 
der Guermondtfhen Sammlung überzeugend nach— 
gewiefen, bat Meyer gebührend Notiz genommen, 
ohne daß er das Bild fchon vollfommen aufgiebt. 
Wie fehr fi im übrigen die Phyfiognomie der Ber- 
liner Galerie verändert hat, wird ſich am beſien ers 


geben, wenn wir erwähnen, daß folgende allerdings | 


erſt zum Teil durch neue Forfchungen ermittelte Meifter 
gegen das Verzeichnis von 1878 binzugefommen find: 


Wir begegnen neben anziehenden Schilderungen 
und Beichreibungen vielen interejjanten Bemerkungen 
über die Genofien, befonders über Dverbed und 
Koch, werben mitten in das rege Kunſtleben hinein- 
geführt und namentlich über die Entjtehung der Fresten 
in der Billa Maffimi, an denen Führich befanntlid, 
mit beteiligt war, ausführlich unterrichtet. Wer dem 
römischen Kunftleben jener Tage nach irgend einer 

Seite hin genauer nachgehen will, wird in dieſen 
Briefen — mehr als wir es bier amzudeuten vers 
mögen — reiches Material finden. 

Es ift bemerkenswert, daß Führich in den Briefen 
furz vor der Heimkehr felbit den Umftand bervorbekt, 





Sean Bellegambe, Giov. Batt. Bertucci, Pieter | daß die Seinen ihn wohl vielfach verändert finden 
Claasz, Yacob Cornelisz von Amfterdam, Garlo | würden, Die römiſchen Yahre waren in der That 
Erivelli, Willem Kalf, Liberale da Verona, | die bedeutfamfte Zeit feines Yebens; „der an der lieb: 
Frangois Millet, Miciel van Musſcher, Jacob | gewordenen Enge des Elternhaufes fefthaltende, ftreb- 
Ochtervelt, Marco Balmezzano, Vittore Pifano, | fame Kunftjünger ift dort zum Manne und Meifter 


Yan Porcellis, Pieter de Ring, 8. Sant-Ader, 
(Stilllebenmaler, früher A. Ader genannt), Yan van 
Scorel, Squarcione, Bernhard Strigel, Theodor 
van Thulden, Lucas van Üden, Jacob von Wals— 
capele. Adolf Nofenberg. 


Jofeph von Sührichs Briefe aus italien an feine 
Eltern. (1527—1829.) Freiburg i. Br. 1883. 8. 
Mit der Herausgabe diefer Briefe bat fich der 

Sohn des verewigten Meifterd, Lucas von Führich, 

von welchem wir bereits eine treflihe Biographie 

Schwinds befigen, den Dank aller derer verdient, welche 

dem Leben und Schaffen Führichs mitten unter den 

Einflüffen einer anderögearteten Kunftrichtung, ein 

teilnahmvolles Intereffe bewahrt haben, Die Publi= 

fation ift zunächft als ein überaus willlommener Beitrag 
zur Lebensgeſchichte des Künſtlers anzuſehen. Faſt aus 
jedem Worte dieſer Briefe treten uns die engen Be— 
ziehungen entgegen, die bei Führich zwifchen Leben und 
lünſtleriſchem Schaffen bis zu dem Grade walteten, daf 
fih das eine ohne das andere überhaupt nicht denken 
läßt. Da offenbart er ſich uns als der gottergebene, 
in feiner Kunft dem Höchiten zugewendete Maler, als 
liebevoller, auch in der Ferne an Yeid und Freud der 


| geworden“ und hat fi) unbefchadet der Einflüffe ber 
‚ Nazarener glüdlicdy feine eigene Originalität bewahrt. 
Wenn wir etwas an der Publikation auszufegen 
haben, fo ift e$ nur, daß wir bier und da zu einer 
Briefftelle, befonders wo es ſich um perfünliche An: 
ſpielungen handelt, eine kurze Erläuterung vermißt 
haben, auch wäre bei den vielen vorlommenden Namen 
wohl ein Regifter am Plage gewefen. 
en A.D. 
— er. Die deutihe Buchilluftration des 15. und 16. Jahr: 
hunderte. Die überaus rührige, um die Miederermedung 
unſerer alten Bücherſchätze vielfad) verdiente Buchhandlung 
ı von ©. Hirth in Münden hat foeben wieder eine weit 
ausfehende Publikation begonnen. „Die beide Büder: 
illuftration der Gothil und Frührenaifiance 1460— 
1530“ foll uns die Gedichte dieſes Kunſtzweiges in 
Wort und Bild in größter Vollftändigfeit vor die Augen 
führen. Die Bedeutung der altdeutihen Bücerilluftration 
ift bereits vielfach gebührend hervorgehoben worden. Wir 
begrüßen in ihr eine Bolläfunft im wahren Sinne des 
Wortes. Aus rohen Anfängen, melde uns in die Zeit 
u primitiver nftübung zurüdbringen, entwidelt ſich 
in furzer Frift eine Kunſtweiſe, welche reiner und reicder 
zum 9 unjeres Volkes fpricht, als jede andere, und 
unferen Sünftlern einen weiten we für ihre Thätig- 
leit eröffnet. Wir wiſſen fehr wohl, dab fie auch me 4 
Opfer bringen, auf die feine Durchbildung der fformen 3. B. 
verzichten mußten. Auf der anderen Seite — ihre Er⸗ 
findungskraft, die Fähigkeit, eine ganze Welt von Gedanken 
und Ereigniſſen ſinnlich zu geftalten, reihe Nahrung und ihre 
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Freude an eindringlicher, jcharfer Charafteriftit einen bank: 
baren Boden. Dhne Kenntnis der Holzſchnittwerke und der 
Yüdherilluftrationen bleibt das Wiffen von der altdeutichen 


Kunſt in empfindlichiter Weiſe lüdenhaft. Wir —* daher 


die Hirthſche Publikation, welche dieſe Lücke vollſtändig aus— 
zufüllen verſpricht, freudig willlommen. Das Werk ſoll zwei 
ſtatle Bände umfaffen, der erſte Band den ausführlichen Tert, 
der zweite Band — Hundert Facſimile⸗Illuſtrationen 
enthalten. Dieſer Atlas, nach den in der erſten Lieferun 

vorliegenden Proben zu ſchließen, dürfte ſich jehr umfangrei 

geftalten und allen billigen Anſprüchen auf Bollftändigkeit 
genügen, Wird doch von einzelnen alten Druden, 5. B. von 
dem gg Kalender etwa aus dem Jahre 1480, von 
der Ulmer „Geiftlichen ufslequng des lebens Iheſu Chrifti”, 
u. a. eine nahezu erihöpfende 
boten. Den Tert verfaßt Dr. Richard Muther in Münden, 
welcher ſich bereit3 durch feine Schrift über die ältejten 
deutichen Bilderbibeln befannt gemacht hat. Für die Be 
handlung des Tertes boten ſich mehrere Standpunkte bar. 
Er Tonnte fulturhiftoriich gefaßt werden, indem die einzelnen 
Kerle nad ihrem Inhalte gruppirt werben, ober Zunft: 
hiftorifh, wobei die Entwidelung bes Stiles und der 
Formenſprache befonders betont wird, oder enblid Biblio: 
graphiih. innerhalb größerer Zeitgrenzen wer die 
wichtigften Städte, in melden illuftrirte Bücher gedrudt 
wurden, nach einander aufgezählt und die Werle dann in 
chronologiſcher Ordnung beichrieben. Wenn diefer Stand: 
puntt vielleicht einzelne Funfthiftorifche Intereſſen verkürzt, 
io bietet er doch wieder den Vorteil, daß das Bud) auf diefe 
Art aud) von Bibliothelaren, Antiquaren und Bibliophilen als 
Rachſchlagebuch benügt werden kann. Wir fommen auf die 
Hirthſche Publikation, bis dieſelbe vollendet vorliegt, aus— 
führliher zurück. we 


— r Bon Gamillo Boito's Aunftitudien: Leonardo, 
Michelangelo, Andrea Palladio ift bei 9. Hoepli in 
Mailand die zweite Auflage erfchienen. Die Zuſammen— 
ftellung der drei Meifter ericheint für den erften Nugenblid 
bizarr. Der Autor felbft fühlte das Auffällige daran und 
fucht feine Wahl in der Vorrede zu rechtfertigen, indem er 
betont, daß in Palladio das rein Fünftlerifche Streben der 
Henaifjance beffer zum Ausdrud fommt als in den beiden 
anderen Männern, deren ftarfe Berfönlichkeit fie hindert den 
Durchſchnittsweg einzuſchlagen. Wir find nicht jo pedantiſch, 
dem Autor über feine Auswahl zu zürnen. Sagt er dod) 
ſelbſt, daß wir es nicht mit ſyſtematiſchen Forichungen eines 
Gelehrten, fondern mit Träumereien eines Hünftlers zu thun 
haben, denen er zu feiner Erholung nachhing. Und gern 
bören wir einen Künſtler über feine Genoffen ſprechen, vor: 
auögefegt daß er Gedanken hat und diefe in gefällige Worte 
su Heiden * Beides trifft bei Camillo Boito in hohem 
Maße zu. Er ijt nicht nur reich an Kenntniffen, ſondern 
auch an Geift; er hat über die Gegenftände, die er behandelt, 
viel nachgedacht und beherridht die Sprache in feltener Weife. 
Manchmal regt er den Widerfprud) an, einzelne Behauptungen 
find irrig, andere zum mindeften gewagt; immer folgt man 
aber er feinen Ausführungen, welde einen ſcharf beob» 
achtenden und fein empfindenden Hünftler verraten. Die 





Kunfthanbdel. 


M.L. Brauns neue Photographie der Sirtinifchen Ma- | 


donna. Seit einigen Tagen find im königl. Kupferftichtabinet 
su Dresden bie 
der Eirtinifhen Madonna ausgeftellt. 
Firma Ad. Braun & Co. hat mit dieſer Originalaufnahme 
in ber That das Auferorbentlichfte geleiftet, was bisher auf 
dem Gebiete der photographiichen Reproduktion von Ge: 


mälben erreicht worden tft, und jedenfallö die befte Mieder: | 


gabe des wunderbaren Bildes unter der zahllofen Menge 
der vorhandenen Nahbildungen geihaffen. Die alte Original: 


eihe von Alluftrationen ges | 


ten Abzüge der neuen Photographie nad) | 
Die altberühmte | 


, aufnahme dur die Photographiſche Gefellfhaft in Berlin 
| war vermöge der techniſchen Unvolllommenheit der damaligen 
Photographie ganz ungenügend und nur aus beträchtlicher 
Entfernung genießbar, weil fie alle Schäden und Zufällig: 
‚ feiten der Leinwand, von benen im Bild felbft nichts wahr: 
' zunehmen, mit aufdringlicher Genauigteit hervorhob, jo daß 
' Raffaeld Meifterwert nur wie ein Schatten darunter er: 
dien. — Bei Braun ift von alledem nichts. — Diefelbe 
myftiiche Hoheit, diefelbe Jungfräulichkeit der Madonna, der: 
ſelbe durchgeiſtigte Blid des göttlichen Kindes wie im Dris 
| ainal. Selbſt die Abftufung der Farbentöne und die feinften 


Detaild der Zeichnung, wie die nur hingehauchte Cherubim: 
glorie, find mit überrafchender Klarheit in der Photographie 
wiedergegeben. In — Maße iſt das namentlich bei 
einem Abzug auf holländiſchem Papier der Fall. Die Photo: 
‚ graphie nimmt hier eine Tranöparenz, felbit in den tiefiten 
Schatten an, wie fie fonft nur Kupferftihen eigen zu fein 
' pflegt. — Der Bergleih mit den Stichen, melde in unmittel: 
| barer Nähe der neuen Photographie hängen, drängt id 
natürlih dem Beihauer Iebhaft auf. Schreiber biefer Zeilen 
verzichtet jedoch lieber auf die immerhin mißliche Kritit der 
fünftlerifchen Reproduktion gegenüber der mecdanifchen, um: 
fomehr als wir Dreödener, Die wir das „heilige Original“ 
täglich vor Augen haben, nimmer in das allgemeine Loblieb 
einftimmen können, das fich allenthalben zu gunſten bes 
Mandelfhen Stiches erhoben hat. Die unmittelbare Neben: 
einanberftellung der jüngften Photographie mit dem jüngften 
Stich beftätigt nur, was jeder Einfichtige ſchon vorher wußte, 
daß fein Stid weiter vom Driginal entfernt ift — als eben 
der Mandelſche. 





| Kunftunterricht und Kunftpflege. | 


A.R. Der preufifche Staatshaushaltsetat für das Jahr 
1884/85 fordert für Kunftiwede eine Reihe außerordent: 
lider Summen, welde von neuem darthun, wie ernit es 
die preußiſche EN der Hunftpflege meint und 
wie jehr fie beftrebt ift, die Durch die allgemeine Lage des 
Staates in früheren Jahren begründeten Berfäumniffe wieder 
gut zu machen. In erſter Linie wendet ſich dieje Fürſorge 

en Tönigl. Mufeen zu. Zur Vermehrung der Sammlungen 
berjelben werden 2 Millionen Mark gefordert, was mit dem 
Hinweis darauf begründet wird, daß bie —— Lage 
des Kunſtmarktes es der Verwaltung ermöglicht, in den Be: 
I} von Kunſtwerlen zu gelangen, die fonft nit mehr erreichbar 
ein würden. Für den Umbau der Gemälbegalerie wird die 
legte Nate im Betrage von 35200 ME,, für Reinigung und Auf: 
— der pergameniſchen Skulpturen werden 14000 ME, 
ür bauliche Änderungen im neuen Mufeum zur Verhütung 
von Feuersgefahr 10800 und für die Erwerbung einer Bar: 
jelle zur Grmeiterung der Gipsgießerei 40300 ME. in Anſatz 
gebradtt. Zur Wahrnehmung der Intereffen der Samm: 
lungen und ber wiſſenſchaftlichen Studien im Drient foll die 
Stelle eines Nbteilungsdireftors in Smyrna mit 6000 Mt. 
jährlidem Gehalt gegründet werden. Zum Awed der Bor: 
arbeiten für die Bebauung der Mufeumsinjel für Kunſtzwecke 
werden 50000 ME. aefordert. Schon jegt ift aber der Um— 
ftand ins Auge gefaßt worden, daß in nicht zu ferner Zeit 
aud) die ganze jeumsinfel nicht mehr für die Bebürfniffe 
der Kumitinftitute ausreihen wird, und deshalb find 
2600000 DE. in den Etat geftellt worden zur Ermwerbung 
von zwei dftlih des Spreearmes belegenen Grunbftüden. 
Diefe Erwerbung ift aud notwendig, um das Terrain ber 
' Privatfpefulation zu entziehen, welche auf bemjelben Gebäude 
errichten könnte, die möglicherweife den Muſeen mit Feuers: 
gefahr drohen würden, Das aus Eifen und Glas erbaute 
Gebäude der Öngieneausftellung foll zur Aufnahme der jähr: 
lihen Kunftausftellungen für 300000 Mk. erworben werben. 
Für Verſuche mit Elektrizität zum- Zweck der Beleuchtung 
von Mufeen, Kunftwerlen u. ſ. w. werben 22000 ME. ges 
fordert. Bon den übrigen Ertraordinarien find noch befonders 
erwähnenswert: 500000 ME. für den Bau und bie innere 
Einrihtung der technifchen Hochſchule in Charlottenburg, 
412000 ME zum Bau und zur inneren Einrichtung bes 
ethnologiſchen Mufeums (vierte und legte Hate), 198000 ME. 
für das Heiterftandbild Friedrid Wilhelms IV, vor ber 
Nationalgalerie (vierte und lette Rate), 16413 ME. für die 
Erweiterung und innere Einridtung der Kunftalademie in 
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Königsberg, 10500 ME, für die Ausftattung der Schloß: 

e in Marienburg mit bunten Glasfenftern, 5000 ME, 
für Die Ausftattung von zwei neuen Fachklaſſen im Berliner 
Kunftgewerbemufeum mit Utenfilien und Unterrichtsmitteln. 
Ein gang beionderes Intereſſe beaniprucdt die Forderung 
von 12900 Mi. behufs Einrichtung des Sciffährüdenmaga: 
zins in Düffeldorf zu Studienzweden ber Kunſiakademie. In 
den Motiven heißt es nämlih, daf durch diefe Einrichtung 
den Alademieſchülern Gelegenheit gegeben werden fol, „unter 
eg her Lehrers in freier gut und freier Beleud): 
tung Objelte verfchiedener Art ftupiren zu können.” Damit 
wird aljo der erfte Verſuch gemacht, die von Franfreic aus: 
gehende Agitation zu quniten des Stubiums en plein air für 
den afabemijchen Unterricht nutbar zu machen. Die Total: 
fumme ber oben angeführten über den gewöhnlichen Etat 
hinausgehenden Mehrforderungen für Kunſtzwecke be: 
läuft ſich auf 6216313 ME, 


= Kunfthiftorifches. 


J. E, Die Ausgrabungen auf dem Forum Romanum in 
Rom führen täglich zu neuen Entdedungen. In den legten 
Tagen des Monats November fand man einen Kopf des 
Marc Aurel, ferner eine Haiferbüfte ohne Kopf, auf deſſen 
Entdedung man nod) nicht verzichtet. Die Wegräumung, bes 
Schuttes im Haufe der Beftalinnen nimmt einen räſchen 
Fortgang, jo daß man bereitä unbehindert durch die Haupt: 
räume ſchreiten fann. Das Niveau des Beftalinnenpalaftes 
befindet fih 23 m tiefer als jenes der palatiniichen Gärten. 

J. E. In der Gemeinde Billa Cogozzo (proving Brescia) 
entdeckte man bei dem Ilmgraben einer Wieſe, etwa einen 
halben Meter unter der Erde, einen ganz unverlegten Mofail: 
—8* von drei Zimmern, welche der römiſchen Zeit an: 
gehören. 


Vermiſchte Nachrichten. 
J. E. Der deutfhe Künſtlerverein in Rom mählte ben 
Bildhauer Profeſſor Paul Otto neuerdings zum Vorfigenden 
für das Jahr November 1883 bis November 1884. An dem 
am 1. Dezember auf die Wahl gefolgten fogenannten Bor- 
—— — nahmen der deutſche Botichafter von Keudell, der 
öfterreichiiche Botſchafter Graf Ludolf, der preußiſche Gefandte 
beim Papft von Schloeger und der ſchweizeriſche Geſandte 
Bavier teil. 

J. E. Die jährliche Aunftausitelln 
vor furjem in dem Palazzo Brera geihloffen wurde, ergab 
einen Berlauf an Bildern :c. für 57380 Lire. Im ganzen 
mwurben 751 Bilder ausgeftellt, verfauft wurden 86, barunter 
eined an den König Humbert, eines an die Mailänder 
Alademie; die übrigen wurben von Privaten erworben. 

J. E. Auf dem Pincio in Rom, wo bereitö Hunderte 
von Büften berühmter Staliener in den Laubgängen Auf- 
ftellung fanden, jegte man jet aud eine folche zu Ehren bes 
verftorbenen Minifterpräfidenten Giovanni Lanza, unter dem 
Rom dem Königreiche einverleibt wurde. Die Büfte Lanza's 
ftammt aus dem Atelier des Bildhauers Enrico Mafliliani. 

J. E. Die Hunftausftellung, welche in Rom von der 
Societä degli amatori e cultori delle belle arti alljährlich 
in ben Kunſtſchulen auf der Piazza del Popolo veranftaltet 
wurde, findet biefes Mal in bem großen neuerbauten Palazzo 
delle belle arti in der Via Nazionale ftatt. Diefelbe wird 
vom 10. Februar bis zum 6. April dauern. Die Ablieferung 
der Bilder ꝛxc. beginnt mit den 10, Januar und ſchließt mit 
ben 19, besfelben Monats. Augelafien werden die Werte 
aller italienifhen Künftler, wo immer biefelben ihren Wohn: 
5 a ferner jene aller fremben in Rom refidirenden 

er 


J. E. Die Stadt Nom hat ſich jet endlich entichloffen, 
dem Grafen Gavour bad Denfmal zu fehen, welches ber 
Gemeinderat demfelben fchon feit Jahren defretirt hatte. Es 
wurden dazu 300000 Francs bemilligt, Die Aufftellung er: 
-_ in ben neuen Stabtteile jenſeits bes Tiber, auf ber 
ogenannten Schloßwiefe der Engelöburg, und zwar auf 
dem Plage, der vor dem großen Juſtizpalaſt —2 wird, 
befien Bau in Kürze in Angriff genommen werben fol. Das 
Municipium wird eine Preisbewerbung unter den italieni: 
fhen Künftlern ausfchreiben. Der erfte Grunbdftein zu dem 


in Mailand, melde 





Denkmal fol jedoch fhon am 9. Januar nächſten Jahres, 
d. h. am Todestage Viltor Emanuels, gelegt werden, zu 
dem befanntlich dieſes Mal die große allgemeine Pilgerfahrt 
der Patrioten aus ganz Jtalien zu dem Grabe des Königs 
ftattfindet. 


Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Duhamel, L., Les architecetes du palais des papes 
ü Avignon. 39 8. 8”. Avignon, m freres, 
rs. 2. — 
Eudel, P., La Vente Hamilton. Mit 28 Illustrat. 73 8. 
in 6%, Paris, Charpentier. Fre. 7. 50. 
ala L. de, L’ancien trösor de la cathedrale 
"Angers. Mit 2 Kupfern. 120 S. in 8%, Arras, 
Laroche. Fra. 3. 50. 
Favre, L., Le Luxembourg 1300— 1882 Reeits et 
conferences sur un vienx palais. 451 8. in $®. Paris, 
Ollendorf. Fre. 5. — 
Florival, A. de, et Midoux, E., Les vitraux de la 
cathedrale de Laon. Lief. I. Mit 16 Kupfertafeln. 
136 8. in 4%. Paris, Didier. Frs. 10. — 
Fränken, D., et van der Kellen, J. Ph., L’oeuvre de 
Janvan de Velde. Amsterdam, Müller. Frs 11. —. 
Gagnot-Sausse, Ad., Les tapisseries artistiques de 
Blois, 16. in 12%, Blois, Lecesne, Fra. 1 
Gower, Lord Ronald, Iconographie de la reine 
Marie Antoinette. Catalogue descriptif et raisonn® 
de la collection de portraits, pieces historiques et 
allögoriques, caricatures etc. form& par Lord Ronald 
Gower, Pr. d'une lettre par M.G. Duplessis. Mit 
zahlreichen Illustrationen nach den Originalen. 250 >. 

in gr. 80. Paris, Quantin. 
Havard, H., La Flandre ä vol d’oisean. Mit Radi- 
rungen nach der Natur von Max. Lalanne. VII u. 
404 8. in 4%, Paris, G. Decaux. Frs. 25. —. 
Heiss, A., Les Mödailleurs de la Renaissance. 
Niceolo, Amadeo da Milano, Marescotti, Lixigmelo, 
Petrecini, Bald, Estense, Coradini, anonymes tra- 
vaillant & Ferrare au 15. siecle. Mit 8 Ph ien 
u. 130 Vignetten. 60 8. in gr. 4". Paris, R d. 
Jouin, H., Conferences de l’Acadömie royale de 
peinture et de sculpture. Recueillies, annotses 
et pröcödees d’une &tude sur les artistes derivains 
XCH u. 415 8. in gr. $°%, Paris, Quantin. Fre. 10. —. 
Le Breton, @., Le sculpteur J.-B. Lemoyne et 
l’Acad&mie de Rouen. Esquisse biographique e 
recherches sur les oeuvres de cet artiste, 36 B°, 
Paris, Plon. Frs. 2. — 
Lenormant, Fr., La Grande Gröce. Paysages et 
Histoire, 2.Aufl. 2 Bde. in 120. Paris, Lövy. Fre. 8.—. 
— A travers l’Apulie et la Lucanie. Notes de 
Voyage. I. Bd. 371 8. in $%. Paris, Levy. Fre. 7. 50. 


Menant, B., Recherches sur la glyptigue orientale. 
I. Theil. ? III u. 263 8. imp. 8°, Dans, ge 


Müntz, E., et Faucon, M., Inventaire des objets pröcienx 
vendus à Avignon en 1358 par le pape t VI. 
11 8. in 8%, Paris, Didier. 

Müntz, E., Notes sur les mosaiques chrötiennes 
de l’Italie. VI. Des &löments antiques dans les 
mosaiques romaines du moyen age. Mit 4 Tafeln 
25 8. gr. 80. Paris, Didier. 

— Notes sur les mosaiques chrötiennes de 
l’Italie. VII. Naples. 158. in 8%. Paris, Jos, Baer. 

Noelas, Ch., Histoire des Faienceries romano- 
lyonnaises. Paris, Simon. Fre. &.— 

Pannier, F., Les lapidaires frangais du moyenage 
des XII—XIV ——— is, classös et Dahl 
accompagnes de prefaces, de 
Avec une notice pr&liminaire par Gaston 
347 8. gr. 80%. Paris, Vieweg. 
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Pinchart, Al., Quelques artistes et quelquesarti- | 
sans de Tornay des XIV—XVI siöcles. 505 in 8", 
Brüssel, Hayez. Frs. 1. 50. 

Portalis, R., et Beraldi, H., Les graveurs du 
1$e siöele. III Bd. (Marcenay — Zingg u. Anhang) 
789 8, in gr. $°. Paris, Morgand. Frs 30. —. 

Thirlon, H., Le Palais de la Légion d’honneur, 
ancien Tötel deSalm. Depenses et mömoires rela- 
tifs A sa constrnction et A sa döcoration. Les senl 
teurs Moitte, Roland et Bognet. Mit einer Heliotypie. 
110 8. in gr. 8. Versailles, Bernard, 

Valabrögue, Ant., Un maitre fantaisiste du 18. 
sitele: Claude Gillot (1673—1722), La vie et 
l'oeuvre, les rapports avec Watteau, la comedie ita- 
lienne etc. Mit 2 Kupfern u. einem Portrait. 54 8. 
in 8". Paris, Libr. de l’Artiste. Fre. 3. — | 

Vogue, Eug. Melch. de, Les portraits du siöcle. 
22 8. in gr. 4%. Paris, Levy. Frs.1.—. 

Zeller, J., Italie et Renaissance, Politique, lettres, 
arts. 2 Bde. in 12%, Paris, Didier. Fre. 8. 





Heitfchriften. 
Christliches Kunstblatt. No. 12. 


Dr. Luthers Hauspredigt. Von Prof. Grünewald. 
Abbild.) 


The Magazine of Art. Januar 1584. 

Pictures of cats. Von W. H. Follock. (Mit Abbild.) — An 
american Landsoape-painter. Von 8.0. W, Benjamin. (Mit 
Abbild.) — Women at work: their functions inArt. Von Leader 
Scott. — Conceits in cups. Von Llewellynn Jewitt. (Mit 
Abbild.) — The lower Thames Il, Von Aaron Watson. 
(Mit Abbild.) — Fasbions for tho feet. Von RB. Heath. (Mit 
Abbild.) — The Constantine Jonides Collection. Von Cosmo 
Monkhouse, (Mit Abbild.) — Two busts of Viotor Hugo, | 
(Mit Abbild.) 


L’Art. No. 468. 
L’exposition internationale de Munich. Von John Grand- 
Carterot, — Le Theätre contemporain. Victor Maurel, 
Von Octare Fouqud. — Sant' Elena et Santa Marta & Vonise, 
Von A. P. Zorsi. | 


Blätter für Kunstgewerbe. XII. Heft. 
„Schöne Bilder. — Über Spielkarten. Entwürfe: Kamin-, 
vorsatz. — Gaslustre. — Verandagitter. — Jardinibre, — 
Kleiderschrank, 


The Academy. No. 606. | 
The Art Magazines. — The royal —— of painters in water | 
eolours. Von Ü. Monkhouse. — The engrarings of M, 
Samuel Cousin. — Baphaels drawings. Von J. A. Crowe, 


(Mit 
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Entgegnung. 


In Nr. 318 der Wiener „Preſſe“ leſen wir eine Bes 
ſprechung der „Denkmäler der KRunft”, welche uns zu einer 
Entgegnung herausforbert. Wir wollen zwar mit dem Hefe: 
renten nicht richten, wenn er die jetzt beliebten effeftvoll über: 
ladenen Darftellungen den feinen und doch charakteriſtiſchen 
Stichen der „Dentmäler” vorzieht; er befindet fih dabei in 
angenehmem Einverftändnis mit dem großen Haufen. Aud) 
bie Vergleihung von Schinlels Baualademie mit einer 
„Spinnfabrif“ dürfte ihm feinen Pla unter den äfthetiichen 
Kritikern verfhaffen und fein Urteil in ein feltfames Licht 
rüden. Dagegen find offenbare Entftellungen, um nicht zu 
fagen Unwahrheiten, —— die wir ihm nicht hin⸗ 
gehen laſſen können. Der Referent rügt, daß über die mo: 
derne Kunſt „höchſt parteiiſch und einſeitig“ berichtet ſei; der 
Atlas ſcheine zu glauben, daß in dem neuen Wien „nur 
Hanſen etwas Hervorragendes geleiftet habe.” Darauf be: 
merfen wir einfad), dah außer den Bauten Hanjens nicht 


| bloß die Altlerhenfelder Kirche und die Arfenalbauten, fon« 
‚ dern auch die Botivfirche, das Opernhaus, das öſterreichiſche 
"ı Nufeum, die Weißgärberlirche und die Kirche in Fünfhaus, 


die Synagoge, das Palais Schey, das Haus des Arditeften- 
und Ingenieurvereins, endlich die Kuppel des Weltauäftellungs: 


' gebäuded, im ganzen 15 Werke von Wiener Arditelten der 


Gegenwart auf vier Tafeln des Atlas dargeftellt und im Tert 
mit gleihmäßiger Objektivität gemwilrdigt find. Das dürfte 


ı genügen, um aufs neue zu beweiſen, wie oberflädlid und 


gewiljenlos in den Tagesblättern die Kunſtkritik gehandhabt 
wird und med Geiſtes Kind jener anonyme Referent der 
Wiener „Preſſe“ ift. 

W. Lübke. 


Stuttgart. 
Wien. 6. v. Yühow. 





Berichtigung. 
Photographien aus der Kaffeler Galerie. Wie und von 


‚ Auftändiger Seite mitgeteilt wird, beruht die Angabe in 


unferer Notig auf Spalte 125, daf der Franz Hanfftängliche 
Kunitverlag als Sieger aus einer Konkurrenz hervorgegangen 
fei, auf einem Jrrtume. Wie aus einer Mitteilung ber 
Galeriedireftion in Kaſſel hervorgeht, konnte von einer Kon: 
lurrenz nur in fo weit die Rebe fein, als fi aud die Firma 
Ad, Braun & Co. in Dornach um die Erlaubnis zur Auf: 
nahme von Gemälden der Kaſſeler Galerie beworben hatte; 
das Geſuch re wurbe lediglich aus dem Grunde ab- 
gelehnt, weil dieje Erlaubnis bereits furz vorher der genannten 
Münchener Firma erteilt worden war, nicht aber weil man 
die Leiftungen derjelben für die vorzüglicheren erachtete. 


Inſerate. 


VIII. IKunst- A nuction 


von 


v. Zahn & Jaensch, Kunstantiquariat in Dresden. 


Kupferstiche alter Meister 
der französischen und englischen Schule des XVIII. Jahrhunderts, 


Farbendrucke und Schabkunstblätter 





sowie eine Auswahl der besten Blätter 
moderner Künstler 


und einige schöne Handzeichnungen moderner Meister 


zum Theil aus dem Nachlasse eines österreichischen Kunstfreundes und aus 
dem Besitz eines hervorragenden deutschen Kunstgelehrten 


mit einer vorzüglichen 


Kunst-Bibliothek 
Pracht- und Kupferwerke, Seltenheiten, Kunstbücher. 


Versteigerung zu Dresden, 


Montag den 14. Januar 1884 und folgende Tage von 10— 


neuen Auctions-Salon. 


Dresden, Schlossstrasse 22. I. Einge. 


| Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
' Leipzig, Langestrasse 97. II, 
| Specialität: Photographien. 


| Vertretung und —— der 
ersten photogr. Anstalten des In- und 
Auslandes, wie Ad. Braun & Co. in 
mach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari in Florenz — O. 
\Naya in Venedig u.a.m, Beproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 
zeichnungen alter und neuer Meister, 
Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa's. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen. 
‚Studien für Künstler, darunter be- 
mare männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
'Kabinet-, Oblong- und Salonformat 
etzteres neu), Kataloge. Muster- 
ücher, Billigste Baarpreise. Prompte 
Lieferung. (9) 


3 Uhr in unserm 


(0) 
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— — —— =] Verlag von 
1 BAUMGÄRTNER'S BUCHHANDLUNG IN Leipzıc. || Bruno Lemme in Leipzig. 
} I - e U | j 


inE +... von Hermann Wiegel. Ein ftarfer |] 
| | Deutſche KRunſtſtudien Band in Lericon:Dctav. Geh. 6 Marl. li 
Inhalt: Die Spuren der Römer auf dentichen Boden. — Die goldene Biorte 
und die jonftigen Stunitidräpe zu Mreiberg im Erzgebirge. — Die Liebfrauentirche zu 
Arnitabt und ihr Verfall, — Der faiferdom zu Speyer, — Die Dome zu Worms und 
Bee — Gtolzenfeld und Rheined mit ihren Aresfomalereien, — Der neue Dom und | ll 
! die Könindgruft mit den Eornelius’ihen Wandgemälden zu Berlin, — Die neue Börje . 
N) I zu Berlin. — Die Friedenbkirche bei Potsdam und ihre Kunſtwerle. — Das Hum— [ 
| boldt'iche Schloß Tegel und feine Sunjtihäpe, — Das Mujeum zu Köln. — Das mo: 
| numentale Neu-Münden. — Leo Bu. — ottiried Schadow's Polyllet. — Einige ' 
I J 


j 
neuere Bildhauerwerkte. — Zwei Arbeiten des Bildhauers Reinhold Begas. — Zwei 


N ) ältere Gemälde: 1) Der Bohweiler Altar au Speyer; 2) Das Dedenmwerf dei B. Beroneie von 
ı 


zu Berlin. — Dante und die neuere deuiſche Malerei. — Cornelius. Ein Wedbentblatt N . 

| auf fein Grab. — Genelli. — Karl Mahl, — Alfred Rethel und ber eriaal au J). Su K ils 

| auf, fein @ Geneifi {Math Feb d der Staiferjaal 1 J. E. WESSELY 

' Aachen. — Ferdinand Wagner. — Joſeph Ho. Biographiiche Beiträge. — Johann l 

| Wilhelm Schirmer, — Georg Bleibtreu und feine vaterländiichen Büder. — Einige ' Folio mit 23 Lichtdruckreprodauc- 

! Mriegsbilder von Wilhelm Camphauſen. — Mehrere Bilder von Ludwig Knaus. — . 
Einige neuere Werte verjdiedener Maler, — Eine moderne Kunftausftellung (Berlin 1906). ' tionen und 10 Bogen Text auf ff. 
— Einige Gedanken über Kunſt und Staat. — Die zweite , Wiedergeburt‘ Renaissance): h Kupferdruckpapier mit farbiger 


Randeinfassung gedruckt. 


‚Preis 30M., auf Büttenpapier 40 M. 


Kunft zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. Einband hochelagant. 
| 


Eine kunſtgeſchichtliche Betrachtung 100 Jahre nad) BWindelmann's Tode, — Ultramon- 
tane Runftichreiberei. 


Geſchichte des Wiederauflebens der deutlichen 


Ein Beitrag zur allgemeinen Wiedergeburt des deutjchen Volkes, 
Bon Hermanu Niegnel. Mit 4 Holsihnitten. Groß Oetav. Ger 


! 

) 

| 

| I Dieses Prachtwerk ist ala Geschenk- 
| beftet 8 Mart. | 

! 

| 

: 


| — F en —* dr Age 
5 4 höherer Stände ganz besonders zu 
1 Ueber die Darftellung des Abendmahles Knie} 1 ‚empfehlen. 


canif—hen Kunft. Ein Beitrag zur vergleichenden Kunſigeſchichte. V damennkar ersten Range 
Bon Hermann Wiegel. Mit 4 —E Groß —* | Xylographen —— 
(4 | . 


| Proben erb. G. Heuer & Kirmse, 





BERLIN W. 





(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) Bei Bruno Lemme in Leipzig 
erscheint demnächst: 


Soeben erschien: 


Hettner, Hermann, Kleine Schriften. Nach dessen Tode heraus- Des 
gegeben. gr. 8. geh. Preis 10 M. 


Für Kunfefeennde. |tersetersseerenenm |MIDICHE Modell 
- twerfen von Ornamenten und kunſt⸗ . 


Der neue Ratalo der otographiidien | gewerblichen Begenftänden wirdein Lehrer F m . 
al Berlin (ent altend moderne geht, en — —— > f nt Gesehichle des Modellstehens 









und Haffifhe Bilder, Pracht: und Galerie: | tuell zum Herbjt 1884. Jährlich 3600 M, | ö , 
werke, Photogranüren ıc.), mit 4 Photo: | Gehalt bei 24 wöchentlichen Unterrichts: | von den ältesten Zeiten bis auf 
graphien nad Kaulbach, Rembrandt, | ftunden. Nähere Auskunft ertheilt der die Gesenwart 

Müller, Ban Dyd, tft erichienen und! Unterzeichnete. Die Bewerbungen find g° 





Da —— —* von bis Ir 15. Januar 1834 an denfelben von 

er otographiſchen ellſchaft gegen zu richten. 

Ei u m von 50 Pi. in Freimarfen| Hamburg, ben 17. Dec. 1883 | J, E. Wessely. 
au beziehen. (13) Direktor A. Sindlfmann, Dr. q ge 
ee EEE En nn ginn | AToOsR . 


Kunſt Ver ein in Bremen. | Mit ca, 20 Lichtdruckillustrationen. 


Preis eleg. geb. 40 Mk. 
Der norbdeutfhe Gejammt-Nunft:Berein der Städte Bremen, Hamburg, 
Kübel, Stralfund hat fi) aufgelöft. u 
hen —* —— = — —* — —— Aus: 
telung in den Winter-Monaten) für fich allein alle zwei Jahre eine arofe Ge: 
— Ausftellung veranftalten, im Wefentlihen in der Sal erigen Dewährten beschränkte Auflage gedruckt, * 
Weiſe jenes Gefammt:Bereins, und damit im Frühjahr 1884 beginnen. ren Höhe sich nach den bis zum 
BVerfaufs:Refultat - zum — re Jahre 1882 1. Oktober 1883 entweder direkt 
n Dremen . i F oder bei 
Die Ausftellung beginnt am 1. März 1554 und dauert bis 15. April 1854. er —— ken ran hen 
Einfendung der Kunftwerke bis 8 Tage vorher. einer renommirten Buchhandlung 
Die Künftler werden durch perfönlide Einladung zur Beſchickung aufge: | gemachten Bestellungen richtet. 





Von diesem Werke wird nur eine 


fordert. ıf Nach Fertigstellung derselben wer 
Nähere Auskunft durch den Conjervator Herren Mar Miſchel. (1) | den die Platten ete, wieder ver 
Bremen, im December 1883. IF nichteh. 0) 
Der Vorſtand des KHunfl-VBereins in Dremen. | 5 





RE Hierzu eine Beilage von €, Schleicher & Schüll in Düren, 
Redigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig* 





19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Lügomw (Wien, Iberr: 

fanımaafle 25) ober an 

de Derlagsbandlung in 

Eripsig, Gartenftr. 8, 
zu richten, 


3. Januar 


} ) 


Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Runft. 


Erſcheint von Mltober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Jall bis Ende September alle 14 Tage, für bie Abonnenten der Seitſchrift 
für bildende Hunft‘ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öflerreichiidyen Poftanftalten, 
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Zacharias Wehme's fogenanntes Türkenbuch 
(1582). 


Julius Hübner erwähnt in feinen Heinen Bei- 
trägen zur Spezialgefhichte der am furfürftl. ſächſiſchen 
Hofe befchäftigten Künftler (v. Webers Archiv IE, 180 ff.) 
bei dem Namen des Malers Zacharias Wehme auf 
Grund eines alten Kunftlammerkataloges ein illuminir— 
tes Türkenbuch, welches Kurfürft Auguſt von dem 
faiferlichen Rat und Kriegspräfidenten Freiherrn David 
Ungnad zu Sonned zum Abmalen belommen habe. 
Über den Verbleib des Originals haben wir feine 
Kunde, doch mit MS, I 2a der königl. öffentlichen 
Bibliothek zu Dresden ift ung zum Glüd die Wehme'fche, 
aufs feinfte ausgeführte Nachbildung auf acht großen 
Medianblättern erhalten. Sämtliche Darftellungen 
find mit Erklärungen verfeben, welche, wie die Alten 
ergeben, von einem gewiffen Peter Zorn nach dem 
Originale binzugefchrieben wurden. Hochzeit, Tanz 
der Frauen, Schwigbad, großer kaiferliher Rat, vor 
des Kaifers Audienzzimmer, Ritt des Kaiſers zu Sul: 
tan Solimans Kirche, Luſthaus (Ritt aufs Geiad— 
jagen), Saal und Hof des Paſcha's find die Titel, 


Dresdener Neubauten, Waffenfammlung des Pringen Karl von Preußen. — Dresdener Kupferficauftion. — Inierate. 








die Ausbildung des talentwollen Knaben angelegen fein. 
Nach Ablauf der Damals üblichen fünfjährigen Lehr: 


| zeit verehrte der Kurfürft Cranach 100 Thaler, lieh 


aber Wehme noch in defien Atelier, denn ein „vor— 
nehmer Maler” follte aus ihm gemacht werben. Erit 
im Herkit 1581 verließ Wehme Wittenberg, nachdem 
der KHurfürft aus den ibm „vorgetragenen Stüden" 
befunden, daß der Meifter keinen Fleiß im Unterricht 
„geipart“ hatte; umd weitere 200 Thaler entſchädigten 
des Lehrers Mühe, welcher feines braven Schülers 
Künftlerfchaft vor allem „im Contrafecten* rühmte. 
Ohne ſich erft in der Welt umgefehen zu haben, kehrte 


Wehme nad Dresden zurüd, und die erjte Arbeit, 


welde ihm der Kurfürſt übertragen lieg, war die 
Wiedergabe des Ungnadfchen Türkenbuchs. Mit einem 
Lohn von einem Gulden wöchentlich ging Wehme Ende 
1581 and Werk und erſt Ende Juli war dasfelbe 
beendet. Hatte der Eigentümer des Driginals nad) 
der zwifchen ihm und dem Kurfürften Auguft geführten 
Korrefpondenz die Darftellungen während feiner Dienſt- 
zeit in der Türkei gleich durch einen feiner Jungen, 
welcher im Malen nur geringe Fertigkeit befaß, „rap- 
tim cursorie und nicht curiose zur gedechtnuß“ zus 


mit welchen wir die einzelnen Tafeln bier furz charak- jammentragen lafjen, fo ſchätzte er Das Buch doch fehr 


terifiren wollen. 

Aber auch zur Entjtehungsgefhichte der Wehme'- 
ſchen Arbeit melden uns die Akten des königl. ſächſiſchen 
Hauptſtaatsarchivs näheres, 

Zacharias Wehme, der Sohn des unter Hinter: 
laffung vieler Kinder verftorbenen Hoftifchlers und 





hoch und wollte dasfelbe durchaus nicht weiter vers 
vielfältigt wiſſen. 
Zu Wehme's Perfonalien*) trage ich bier noch 


*) Val. Nagler; desgl. bie beichreibende Darftellung ber 


; älteren Bau: und Aunftdenfmäler des Königreihs Sachen, 


Büchfenmeifters Hans, lam um Dftern 1571 zu Lucas 4, Heft (Dresden 1852) S. 86, ſowie Zeitſchrift für Mufeo: 
Cranach in die Lehre. Der Kurfürjt ſelbſt ließ ſich fogie u. f. w. von 1893, Nr. 16, 
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nach, daß er in Gemeinſchaft mit feinem Kollegen 
Cyriacus Neder (beide erflärten die Malerei für eine 
freie Kunſt und fein Handwerk) ſich den Vorſchriften 
der Dresdener Innung nicht unterordnete. Wehme 
ftarb zu Dresden in der Nacht vom 5. zum 6. Januar 
1606 am Schlage. 
Dresden. 





Theodor Diftel. 


Korrefpondenz. 


Dresden, im Dezember 1583, 
& Ceit einigen Tagen beherbergt der Dublettenfaal 
der Brühlichen Terrafie eine Sammlung von Ge— 
mälden Arnold Bödlins, wie fie reicher in Nord— 
deutfchland wohl nie gefehen worden, Der hohe Genuß, 
welchen diefe Spezialausftellung der Heinen Gemeinde 
intimerer Kunftfreunde bietet, ift der Berliner Firma 
Fritz Gurlitt zu danken, die fich durch den Verſuch, 
den großen Schweizer Maler auch bei uns nach Ge— | 
bübr bekannt zu machen und das Berftändnis für feine | 
eigenartige Kunftweife zu werden, ein hohes Berdienft | 
erworben hat. i 
Es ift über Bbcklin fo viel gefchrieben worden, | 
wie nur je über einen bedeutenden Menfcen, der bon 





Korrefponbenz aus Dresden. 
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ganzen Böcklin, fo doch ein qut Teil feines künſtleri— 
ſchen Schaffens. Da es fich bei einer folden Anzahl 
von Werken eines noch lebenden Künjtlerd naturgemäß 
nur zum Heinften Teil um wirklich Neues handeln fan, 
muß ich von vornherein die Nachficht des Leſers er— 
bitten, wenn ich bei Bildern, die fchon früher an diefer 
Stelle befprochen wurden, länger verweile. 

Das bedeutendfte, auch räumlich, unter Den aus— 
geftellten Gemälden ift wohl die große Kompofition 
„sn Spiel der Wellen“, eine neue Bariation des vom 
Künftler mit Vorliebe behandelten Thema’s vom heiteren 
Meervolf, Inmitten der hochgehenden Wogen bes 
ftürmifch bewegten Meeres fhwimmt ein alter Triton 
neben einem jugendlichen Fifchweib daher, das ſich 
ängftlich an ihm Hammert und wie um Hilfe flehend 
mit feinen mäflerig meergrünen Augen aus dem Bilde 
herausblidt. Der Alte hat fein rotglänzendes Geficht 
mit dem flachögelben waflertriefenden Haar zu ſchaden— 
frohem Grinfen verzogen und lacht die unerfahrene 
Tochter der Wellen fo hell und Iuftig aus, daß man 
unwiderſtehlich von feiner bomerifchen Heiterkeit ans 
geftedft wird. Dben jedoch kommt auf den höchiten 
MWogen ein gefhedter Seekentaur heran, ein echt Böd- 
linfches Gefchöpf mit firuppigem Haar, aufgetriebenem 


wenigen verſtanden wird. Und Diefe wenigen, die etwas | Bauch und feehundsartigen Füßen. Wie diefer plumpe 
davon erkannt, die thöricht genug ihr volles Herz nicht Burfch, deſſen menfchenähnlih Zeil einer häßlichen 
wahrten, — bat man von je gefreuzigt und vers | Kröte gleich aus dem Pferderumpf hervorzuquellen 
brannt. — Was Wunder, wenn jedes neu auftauchende | fcheint, von den Wafjermaffen nadı vorn gedrüdt wird 
Merk des Meifters die Parteien von nenem im zwei und fih nur mit Mühe im Wellenanfturm aufredt 
Heerlager fpaltet und der Kampf um das Prinzip | halten kann; das ift meifterhaft gefchilvert, und köſt— 
mit alter Erbitterung beginnt. Denn um ein Prinzip | fich zugleich das tieriſch ftumpffinnige Erjtaunen, das 
handelt es fich in erfter Linie bei dem Streit über | fidy in feinem Geficht fpiegelt. Er fcheint ganz außer 
den befiverfeumbdeten Künftler unferer Tage. Soll der | Fafjung gebracht über ein Nirlein, das mit Fedem 
Maler, dem Dichter gleich, nur fich felber genügen, fol | Sprunge vor ihm in den bfauen Tiefen verfintt, fo 
er die Offenbarungen des Genius fo zurüditrahlen, | daß nur noch ihre Beine über die Waflerfläche ragen. 
wie fie feinem eigenen Herzen geworden, oder muß er | Eine zweite Tochter des Meeres, ſchon in gefegteren 
vor allem dem Geſchmack des vielfüpfigen Ungeheuers, | Jahren, lacht hell auf, und damit ift die Grund: 


Publitum genannt, Rechnung tragen, fi) den Yaunen | 
der berrfchenden Gefhmadsrichtung fügen? — 36 
ftehe nicht an, diefe Frage dahin zu beantworten, daß 
unzweifelhaft das Publitum die Pflicht hat, ſich der 
Individualität des Kimftlers anzupafien, und daß man 
nicht umgelehrt vom Maler verlangen fann, er folle 
fein wreigenftes Selbſt in die taufend verjchiedenen 
Seelen der Menge zerfpalten, den Augen aller ges 
nigen, von denen jeder etwas anderes fehen möchte. 
Uber ich weiß auch fehr wohl, daß ich mit diefer Anz 
ficht fo ziemlich vereinzelt daftche und eine verlorene 
Sache, ein ideales Phantom verfechte, das niemals 
realifirt werden kann. 

Die Gurlittfche Ausſtellung umfaßt zehn Gemälde 
des Künftlerd und 25 Radirungen und Photographien 
nach feinen Bildern, giebt alfo, wenn auch nicht Den | 





ftimmung der ganzen Sompofition gelennzeichnet: 
ungezügelter Übermut, wie er bei einem Volk in den 
menfchenfernen Einöden des Deeans felbftveritändlich 
fcheint und wie ihn eben nur Bödlin in fo realer 
Glaubwürdigkeit zu ſchildern veriteht. 

Das Bild ift entfchieden minder poetifch als Die 
Meeresidyllen des Künftlers, es bat vielmehr etwas 
Derbfomifches, Grotesfes und geht darin felbft bis an 
die äufßerfte Grenze des maleriſch Erlaubten, aber et 
ift im Sinne der Antike empfunden und durchgeführt, 
es atmet den Geiſt der alten Griechen, ohne ihre 
Formenwelt ſtlaviſch nachzuahmen. Dabei ift Die 
Wiedergabe des Waſſers, die kryſtallene Transparenz 
der Wellen mit ihrer wechfelnden Beleuchtung fo außer: 
ordentlih wahr, dag man kühnlich behaupten kann, 
es fei niemals befjercs Waffer gemalt worden, Wenn 


Korrefponben; aus Dresben. 
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man lange in diefe fich türmende und fenkende Flut, 
in das fochende, Iprigende Wogengebraus blidt, fühlt 
man unmillfürlich eine Art Schwindel und glaubt ſich 
jelber auf den hochgehenden Wellenfünmen über boden 
loſen Meerestiefen zu fehen. 

Gern wendet ſich der Blid dem benachbarten Bilde 
„Arühlingsabend“ zu. Hier ift alles Ruhe und ftiller 
Frieden. Die Cypreſſen umraufchen das einfame Haus 
und rings dehnen jich faftig grüne Weiden, von Waflers 
ftreifen durchzogen, bis zu den blauen Höben in äußer- 
fter Ferne, Das Motiv fcheint den Cascinen bei Florenz 
entlehnt. Es ift recht bedauerlich, daß Böcklin gerade 
für dieſes Bild, deſſen poefievolle Schönheit das Auge 
unmiderftehlich feilelt, jenen blumigen, buntgetüpfelten 
Vordergrund gewählt bat, weldem man auf feinen 
jüngeren Schöpfungen jo häufig begegnet und der ung 





ftatt märchenhaft poetifch zu wirken, wie er vielleicht | 


dem naiven inneren Auge des Künſtlers erfcheinen mag, 
gerade umgefehrt aus der Stimmung reißt, um uns 
unfanft daran zu mahnen, daß wir nicht an den reizs 
umwobenen Ufern des Arno, fondern nur in Elb— 
Florenz vor einem Böcklinſchen Gemälde ſtehen. Was 
fol ich nun erſt von der Staffage, namentlich von 
dem jungen Baar im Grafe jagen? — Nein, allen 
Refpelt vor dem Genius eines gottbegnadeten Meifters, 
aber diefe Figuren fehen aus, als ob fie von unbes 
rufener Hand hinzugefügt feien, fo ſchlecht ift ihre 
Zeichnung und fo hart find fie im das aflige Grün 
des Rafens eingefügt. Man kann von einem Künſiler, 
der nur für Sich fchafft, freilich nicht verlangen, daß 
er das Nebenfächrliche mit gleicher Yiebe und Sorgfalt 
behandele, wie das ihm wichtig Scheinende, aber er darf 
ed auch feinerfeit8 dem ungebetenen Publifum nicht 
verübeln, wenn es über fo fchreiende Geſchmackloſig- 
feiten ein befcheidenes Erftaunen laut werden läßt. 
In diefem Bilde, wie kaum in einem anderen, tritt die 
Sphinxnatur Bödlins grell zu Tage: „Derweilen bes 
Mundes Kuß mich entzüdt, verruunden die Taken mich 
gräßlich.“ — Und fo wollen wir auch über das fchlecht- 
bin Unerfreuliche in aller Kürze binmwegeilen zu dem 
Schönen, das die Ausftellung, Gott fei Danl, in reicher 
Fülle bietet, 

„Odyſſeus bei Kalypſo“ ift das ſchwächſte der zehn 
Bilder. Man kann es dem göttlichen Dulder nicht 
berargen, wenn er der reizlofen Nymphe und ihrer 
ebenfo reizlofen Felſenhöhle den Rüden kehrt umd 
binausihaut über das blaue Meer zum fchönen heimats 
lichen Ithaka. Ähnliche Gefühle des Mikfallens 
ruft „Der Frühling“, ein buntes, unrubig flediges 
Farbengewirr hervor, übrigens ein verunglüdter Vers 
ſuch des gern erperimentirenden Künſtlers, auf einer 
Kreidegrundirung zu malen. Das Bild wirkt mofait- 
artig hart, und Böcklin foll dem ſchon jetzt ab— 


brödelnden Material danfbar fein, daß es feinen durch 
andere Schöpfungen befjer verdienten Nachruhm nicht 
ſchmälern wird. 

Das dritte der Frühlingsbilder ift von einem 
geradezu beitridenden poetifchen Zauber und eine wahre 
Perle der Ausstellung. Es gehört zu jenen Kunſt-— 
werten, die unwillkürlich muſikaliſch wirken. Man 


‚ fönnte es ein Gedicht auf den Frühling nennen. 
' Da liegt der große Ban auf grünbemooften Steinen 


und weckt mit feiner Rohrflöte die Nymphen und 
Dryaden. Weiklicher Dunft entjteigt der taufrifchen 
Erde. Yungfräulicher Frieden ift über die Felder ge— 
breitet, die Natur envacht am Frühlingsmorgen, am 


Morgen des Jahres. 


Der wildbewegte „Kentaurenkampf“ it noch von 
der Münchener Ausftellung des Dahres 1879 ber in 
beiter Erinnerung. Mit welch unbändiger Wut dringen 
die Halbmenfchen auf einander ein! Und wie hat es 
der Künftler verftanden, das Urweltliche, Tierifche der 
Leidenschaften wiederzugeben, die hier auf Tod und 
Leben mit Zähnen und Hufen kümpfen. Das find 
nicht die Haffifchen Kentauren der Griechen, welche nur 
die Äußere Zwiegeftalt von Menſch und Tier gelichen 
haben, im Grunde aber doc ſchöne Menschen und 
riechen find, wie die unfterblichen Götter des Olymp. 
Bei Böcklins Geflalten überwiegt entſchieden das tierifche 
Element, die verwilderte, beftialifche Natur der Fabel— 
geſchöpfe. Cie ftehen den Haffifchen Kentauren ſicher— 
lich an Schönheit nad, aber fie find ihnen an Glaub— 
wiürdigfeit überlegen, man könnte fie mit dem beliebten 
Ausdrud unferer Tage die hiſtoriſch oder präbiftorifch 
„echten“ Kentauren nennen. 

Gleich weit von der Vorftellung der Alten mag 
der „Prometheus“ entfernt fein, dem aber an Groß— 
artigfeit der Auffaffung fich feines der ausgejtellten 
Gemälde vergleichen kann. teile bewaldete Felſen 
beben ſich aus dem tiefblauen Meer, unerfteigliche Berg— 
gipfel ragen darüber empor zum woltigen Himmel, 
gefpenftig beleuchtet von einzelnen Sonnenftrablen, — 
und anf der Höhe des Gebirges liegt der angefchmiedete 
Titan, Das Haupt auf der höchſten Spike, die Füße 
meilenweit davon über Berge und Thäler geftredt, wie 
eine riefenhafte Wolfe, gleichfam die Berfätperung der 
ftaubgeborenen, bimmelftürmenden Menfchennatur, die 
— gleidy weit von Urjprung und Ziel — machtlos 
gefejlelt den Geier Tod erwartet. 

Bon den Übrigen Bildern mag noch „Die Mufe“ 
genannt werden, eine fleifchgewordene tanagrätiche 
Terrafottafigur, die auf glattpolirtem Marmorfodel in 
unnahbarer Höhe dafteht, ſtumm und ftarr vor ſich 
binblidend. Tief unten dehnt ſich in duftiger Ferne 
das blaue Gebirg. Das Bild iſt unverſtändlich, wenn 
man nicht annehmen will, Böcklin babe die eigene 
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Mufe daritellen wollen, die, dem Irdiſchen abgewendet, 
nur ihr hohes Ziel im Auge, den Wechfel der Zeiten | 
und Gefchmadsrichtungen überdauern wird. 

Aus der früheren Zeit des Künſtlers ſtammt die 
„Daphne“, ein Bild von jener befcheidenen Farben— 
gebung, welche feine Arbeiten für Baron Schad kenn— 
zeichnet, und von fo goldigem Ton wie der „Ban im 
Schilf“ in der Münchener Pinakothek. Das Kolorit 
ift minder glühend aber harmoniſcher, als in Bödlins 
neueren Echöpfungen, und die Zeichnung firenger, wenns 
gleidy etwas verſchwommen. 

Den Reft der Austellung bilden Radirungen und | 
Photographien, meift aus der Schadfchen Galerie, zwei 
jedoch nad jüngeren Werten des Meiftere, Diefe 
beiden rühren von einem geiftesvermandten Künſtler, 
dem talentvollen Mar Klinger, ber, defien raffinirte 
Tehnit vermöge ihrer farbigen Eigenart die ads 
äquatefte Wiedergabe Bödlinfher Bilder ermöglicht. 
Bon ungemein packender malerifcher Wirkung ift die 
„Burg am Meer“ mit ihrer gefpenftigen Beleuchtung, 
der unvergleidhlichen Wiedergabe der dunfelblauen Flut 
und der weißen Wellenfimme, anziehender jedoch und 
von intimftem Reiz der „Sommertag“. Wie bier die 
glühende Sonnenhige und zugleich die verlodende Kühle 
des flimmernden Baches, die Luſt der badenden Knaben 
gefhildert ift, das läßt fich nicht befchreiben, nur em— 
pfinden, und der Befucher der Ausjtellung ift froh über: 
rafcht, gerade Dies reizende Blättchen als Beigabe im 
Katalog zu finden, 

Soll ih nun nod ein Wort über das Publikum 
fagen, das ja eigentlich fo notwendig zu einer Aus— 
ftellung gehört wie die Bilder? Die überwiegende 
Mehrzahl der Menfchen ftcht Böcklins Farbengedichten 
ratlos gegenüber. Man befpöttelt das tiefe Blau des 
Meeres, die unerhörte Originalität der Seegeſchöpfe 
und Stentauren oder kritifirt Verzeichnungen, wirkliche | 
und eingebildete, Im beiten Fall find es gemifchte 
Empfindungen, mit denen man den Saal verläßt, — 
Aber ich will damit feinen Vorwurf gegen die Dres: 
dener laut werden laflen. Das Publitum als folches 
ift ſich hier wie dort fo ziemlich gleich, und es fragt 
fi) ehr, ob eine geteilte, mit ein Hein wenig Ärger 
gemischte Bewunderung den Werken eines fo eigen: 








m 1 — — 


artigen Künftlerd gegenüber nicht beſſer fei, als die 
bedingungslofe Idolatrie, die beifpielsweife in den uns 
berufenften Böotierkreifen Berlins mit Bödlin getrieben 
wird, Alles in allem gilt doch auch von feinen 
Bildern das Wort des großen Menfchentenners Fritz 
Reuter: 
„Wat ben Einen fin Uhl is, is den Annern fin 
Nachtigal“. 


Kunftlitteratur. 
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Kunftlitteratur. 


Welder, Schillers Schädel und Totenmaste, 
nebft Mitteilungen über Schädel und Totenmaste 
Kants. Mit einem Titelbilde, 6 litbographirten 
Tafeln und 29 in den Tert eingebrudten Holz: 
ftihen. Braunſchweig, Friedr. Vieweg & Sohn. 
1883. VII u. 160 ©. 80. 

Das Welderfhe Buch über Schillers Schädel, 
defien Mare methodifche Unterfuhung und genaue fili= 


| granartige Arbeit ebenfo anziehend mie überzeugend 


wirken, bat leider zu einem unerfreulichen, vom Ver— 
fafler felbit am wenigften erwarteten Ergebnis ge— 
führt, welches jeden Deutſchen tief berührt: der 1826 
aus der urfprünglichen Begräßnisftätte entnommene, 
dann 1827 in ber Fürftengruft beigefegte Schiller: 
fchäbel, von dem überall Abgüſſe verbreitet find, iſt 
unmöglih Schiller zugehörig gewefen! Es ift aber 
hier weder der paflende Ort noch auch des Referenten 
anatomifche Kenntnis eingehend genug, die fubtilen 
anatomifchen Beweife, Mefjungen und Beobachtungen, 
die der Verfafjer beibringt, zu wiederholen oder zu bes 
leuchten, — doch möchte ich in diefer Kunſtzeitſchrift 
auf etliche Bunkte hinweiſen, welche mir für die bilden- 
den Künftler von befonderem Belang zu fein fcheinen, 
Zunächſt auf eine thatfächliche Berichtigung, melde die 
fogen. Schwabe'ſche Totenmaste Schillers betrifft, Das 
Driginal aller Gipsabgüffe, die fich zur Zeit in öffent» 
lien Sammlungen oder in Privathänden vorfinden: 
diefes Original ift nicht ein Gipsabguß, fondern ein 
feichtgebrannter Abguß von Thon, welcher bier und 
da ungleich geſchwunden ift und daher die Berhält- 
niffe des Schillerfchen Kopfes nicht genau und unge- 
trübt wiedergiebt. Es iſt Welders Spüreifer gelungen, 
auf der Bibliothel zu Weimar einen Gipsabguß (be= 
zeichnet mit „200* in roter Farbe) aufzufinden, der 
mit der Schwabe'ſchen Thonniaste aus derfelben Form 
ftammt, aber genauer und unverfälfcht die Maße umd 
Formen von Schillers Kopf bewahrt hat: diefe Weimarer 
Maste müßte fortan überall in Abgüffen verbreitet 
werden und allen fünftigen Bildungen von Sciller- 
köpfen zu Grunde gelegt werben. Leßteres um fo mehr, 
als eine Bergleihung zwifchen der Totenmaske — 
fei ed der Schwahe'fchen, fei e8 dem Weimarer Gips 
„200% — und den Dannederfchen Büſten — von 
denen die eine in Naturgröße und nad der Natur 
gearbeitet, eine andere, die Kolofjalbüfte in der Stutt= 
garter Kunftfchule, weitaus die befanntefte und be— 
liebtefte Schillerbüfte ift — eine ſolche Reihe von Ab— 
weidhungen in Kopfform und Profillinie ergiebt, daß 
don einer eigentlichen Porträtäbnlichkeit dieſer Büſten 
faum gejprochen werben Tann, So ift z. B. die Nafe 
an der Totenmasfe S-fürmig gebogen, an den Büften 
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dagegen O-förmig und dadurch das Profil völlig vers | 
ändert; ferner ift der gegenfeitige Abftand der Stirn— 
böder größer ald die Interpupillarlinie, was nur bei 
Stirnnahtſchädeln der Fall if. An der allerdings 
„Treier“ behandelten Kolofjalbüfte erweiſen ſich endlich 
auch die oceipilale Abflahung und die ganz abnorme 
Breite der Stirn gegenüber den Formen und Maßen 
der Totenmaste als arge Berftöße gegen die urſprüng— 
liche Wirklichkeit, fo daß es hart klingt, aber nur ges 
recht ift, wenn man von einer Trübung oder gar einer 
Verfälfhung fprechen würde, in der Schillers Porträt 
bei der Nachwelt fortlebt. Dies führt zu der Frage, 
wie weit der Künftler überhaupt bei einer Porträt- 
darftellung die Befonderheiten und welche Befonder: 
beiten des Individuums er fejthalten müſſe, wie weit 
andererſeits und wo das „Idealiſiren“ einzutreten habe. 
Ih kann Welder nur zuftimmen, daß der Künſtler 
an dem Kopfftelett nichts ändern, höchſtens unfchöne 
Abnormitäten des Kopfbaues leife mildern dürfe; daz | 
gegen ift das Phyfiognomifche des Gefichts, find die 
BWeichteile in ihrem lebendigen Wechfel des Künftlers | 
Gebiet, auf dem er das Porträt als „das Ideal eines 

gewiften Menſchen“ fchaffen fol. Das verftanden vor 





welche allerdings, wie der Berfaffer bemerkt, in der 
Schädelbildung eine von allem Lebendigen abweichende 
Form beliebten, aber dieſe „griechifche Schädelform“ ift 
nah Welder „Die eine und zwar die höhere, von der 
Natur nicht ganz erreichte Endform des menfhlichen 
Schädels, weldye der Geift der Griechen, ohne Kranio— 
logie zu treiben, beſſer als unfere zirkelnden Kranio— 
logen erkannt hat.” Der darauf bezüglichen Unter— 
fuhung, die im Ausficht geftellt wird, ſieht jeder 
Archäologe mit berechtigter Spannung entgegen. 


Halle a. d. ©. 9. Hendemann. 


ggf Ammand Ehebrecherbrüde des 
und „Albrecht Dürers Randzeichnungen en | 
tge: | 


ganzen —— dieſes Verlages tritt das Beſtreben nach 
größter Treue, Sch ter: | 


Aber all die genannten Publikationen ftehen hinter dem | 


Kunfthiftorifches. — Perfonalnahrichten. — Vermiſchte Nachrichten. 


allem wieder die griechischen Künftler zu handhaben 
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beutfhe Büderilluftration ber Gothil und Früh— 
renaijjance (1460—1530)“ und hat Herrn Dr. Richard 
Muther er Verfaffer. Der Titel bezeichnet hinlänglid) 
die Aufgabe des Wertes, weldes fih an eine frühere Pracht: 
publitation ähnlicher Art, an T. D. Weigels und Zeſtermanns 
Anfänge der Buchdruderfunft, ergänzend anſchließt. Das 
Werk ift jehr reich illuftrirt und auf jwei Bände zu je brei 
KleinfoliosLieferungen berechnet. Die Nachbildung der Drucke 
ift tadellos, die Ausftattung ururiös und vornehm. Es 
braucht faum barauf —— zu werden, daß das Werk 
eine Lücke in unſer Litteratur ausfüllt, denn wir beſihen 
außer dem bezeichneten Bude von T. D. Weigel und dem 
fogenannten Kataloge der Bibliothel des Lord Spencer 
(Dibdins Aedes Althorpianae) überhaupt fein nennenswertes 
Wert auf diefem Gebiete, Um fo erfreulicher ift es, daß 
fi diefer Aufgabe ein junger Gelehrter unterzog, deſſen 
rejpeftables Wiffen hier in imponirender Weije zu Tage 
tritt. Diefe Zeilen mögen nur als Boranzeige dienen; 
auf das Werk jelbft werden wir nad Vollendung besielben 
zurüdtommen. Es fei nur nod hervorgehoben, daß die 
Menge des darin publizirten neuen Dlateriald eine fehr be: 
träcdhtliche ift und daß das Werk eine hervorragende Stelle 
in der kunſthiſtoriſchen Litteratur beanſprucht, zu deren 
Klärung und Yäuterung die zahlreichen, oft ganz unbefannten 
Intunabeln nicht wenig beitragen müfjen. 


Todesfälle. 


x.— Der Bildhauer Lorenz Gedon in München ift am 
27. Dezember im 40. Lebensjahre geftorben, 


Kunfthiftorifches. 
*, Fine Ausgrabung römiſcher Skulpturen ift dem 
„Weſtd. ——— zufolge in der Pfalz gemacht 
worden. Diejelben wurden in einem Turmfegel auf der 
Heidelsburg, öftlih von Waldfiſchbach, von Herrn Fr. Mehlis 
gefunden. Es find meift Grabmonumente; befonders hervor 
gehoben wird eine mit Trauben: und MWeinlaub umranfte 
nichrift, ferner ein Nelief, auf deifen einer Seite eine vor 
einem Altar opfernde Jungfrau fteht, während auf der anderen 
ein Hirtenfnabe das Haupt finnend auf die Bruft ftüht, dazu 
fommen noch Porträts von Ehegatten, ein Relief mit einer 
Frau, die auf einem Maultier auf ein turmähnliches Gebäude 
zureitet, viele Inſchriften u. |. w. 


Perfonalnaczrichten. 


„". Der Direftor der Gemäldegalerie des Berliner 
Mufeums, Dr. Aulius Meyer, bat vom Kaifer den Charalter 
ald Geheimer Regierungsrat erhalten. 


= Dermifchte Nachrichten. 


— MAitmerikanifche Reliquien. Hofrat v. Hochſtetter 
legte in der am 21. November re Situng der 
mathematiich:naturmwiflenichaftlihen Klaſſe der Wiener Alta: 
demie der Wiſſenſchaften eine für die Denkichriften beitimmte 
Abhandlung: „Über —— Reliquien aus der Zeit 
Montezuma's in ber k. k. Ambraſer Sammlung“ vor. Die 
eine diefer Reliquien ift ein Prachtſtück altmerilantfcher Federn: 
ſchmuckarbeit, welches in der Ambrajer Sammlung fchon jeit 
dem Jahre 1596 inventirt, aber bis jetzt faft unbeachtet ge: 
blieben n den älte: 





ndern und in gleicher Weife mit Goldblechen befegt. Won 
diefen Farbenbändern ftrahlen dann lange, in metallifchem 
Goldgrün jhimmernde Federn (Eümenihern vom Pracht 
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Trogon ober Parabied-Surufu, Pharomacrus Mocinno Gray, | 


dem von den Aztelen heilig gehaltenen und „;Quetzal“ ge: 
nannten Vogel) aus, gegen 500 an ber Zahl, und bilden 
einen Fächer, deffen größte Breite 170 cm bat, während bie 
größte Länge 110 cm beträgt, Die aus dünnem gejchlagenen 
Goldblech geihnittenen Golbplättden find auf die verichieden: 
farbigen Bänder des Fächers aufgenäbht, teils halbmondförmig 
(37 Stüd), teils freisförmig (183 Stüd), teils fchuppen: oder 
dachziegelförmig (gegen 1400 Stüd). Die meiften der dar ren 
Goldplättchen waren freilih im Xaufe ber Zeiten abge 

und mußten bei der Reftaurirung des Stüdes durch ver: 
oldete Bronzeplättchen erjett werden. Die früheren Ans 
Achten bezüglich der Deutung bes Stüdes als Hopfichmud, 
Schürze oder Mantel find ſchon durd die Art der Konftrut: 
tion desjelben widerlegt, da es für feinen dieſer Zwecke paßt. 


Dagegen läßt fi aus den Beichreibungen ſpaniſcher Schrift: | 


fteller, fjowie aus den gemalten Darftellungen aztekiſcher 
Krieger, wie fie in alten mexikaniſchen Manuffripten vor: 
tommen, nachmweilen, daß ſolche Fächer, auf eine Stange auf: 
gefegt, ald Standarten oder Banner im alten Merilo von 
den Großen des Heiches, namentlih von großen Öeerführern 
getragen wurben. Geradezu bemeifend für dieſe Auffaſſung 
ift aber ein gegen 200 Jahre altes, in Mexilo angefertig: 
tes Olbild eines altmeritaniichen Kriegähelden in voller Aus: 
rüftung, der eine ſolche Standarte, welche mit derjenigen der 


Ambrajer Sammlung die größte Ahnlichfeit hat, träat. Das 
Bild ftammt aus der Bilimelihen Sammlung mexikaniſcher 


Altertiimer, welche für das naturhiftorifche Hofmufeum acqui: 
rirt wurde. Derartige Banner oder fächerartige Standarten 


waren es wohl auch, welde Cortej von Montezuma als Ger | 
ſchenk erhalten und dem Kaiſer Karl V. nah Antwerpen über: | 


fendet hatte; ja man darf mit einiger ar. Fr fogar 
annehmen, daß das Prachtſtück altmerilaniicher Kunſtinduſtrie, 
welches in * Ambraſer Sammlung glücklich die Wechſelfälle 
dreier Jahrhunderte überdauert, jenes Banner ift, welches in 
Prescotts „Geſchichte der Eroberung von Mexiko“ an Kaifer 
Karl V. als „Fächer aus verfchiedenfarbigem Federnſchmucke, 
mit Goldplättchen beſetzt“ ermähnt ift und nebft anderen 
merifanifhen Merfwürdigfeiten fpäter dem kunftfinnigen und 
fammeleifrigen Erzherzog Ferdinand von Tirol, dem Grün: 
der der Ambrajer Sammlung, verehrt wurde. Tas jeltene 
Stüd, weldes in außerorbentlich defektem Zuftande vorge: 
funden wurde, wurde von ber verjtorbenen frau Chr. v. Luſchan 
aufs forgfältigfte reftaurirt und ift jet in die ethnographiſche 
Abteilung des naturhiftorischen Hofmuſeums eingeteilt, welche 
eine reihe Sammlung der wertvolliten merifaniihen Alter: 
tümer enthält. Hofrat v. Hochſtetter beipridt in derſelben 
Abhandlung noch ein zweites Stüd aus der Ambrafer Samm: 
lung: bie ee angeblih von Montezuma herrührende 
Streitart. Diele Streitart befteht aus einer halbmondförmi⸗ 
gen Steinflinge aus Syenit, die mitteld eines Zapfens in 
einen langen Holzftiel eingelaffen ift. In der Ambrafer 
Sammlung fand fich noch eine zweite, dieſer ganz ähnliche 
Streitart. Da Steinärte mit halbmondförmiger Klinge unter 
den altmexikaniſchen Steinwaffen jonft nicht vorfommen, ba= 
gegen ziemlich häufig in Brafilien gefunden werden, fo ift 
es —— daß die urſprüngliche Heimat dieſer beiden 
Streitärte ebenfalls Brafilien ift und daß das dem Kaiſer 
Montezuma zugefchriebene Eremplar entweder ald Geſchenk 
oder ald Kriegsbeute von einem brafifianifchen Vollsſtamme 
in die Hände des Aitefenfürften gelangt üft. 

Bon der Verwaltung der fönigl. Sammlungen für 
KHunft und Wiſſenſchaft zu Dresden ift foeben ber Bericht über 
die Jahre 1890 und 1581 veröffentlicht worden. Die Ge: 
famtausgabe für die Verwaltung mit Einfhuß von 305 241 ME. 
für Befoldungen und 26068 ME. für Herſtellung gebrudter 
Kataloge betrug danach für den bezeichneten zweijährigen 
Zeitraum 521788 ME. Ihr fteht gegenüber eine eigene Ein- 
nahme der Sammlungen im Betrage von 154833 ME, mo: 
von 103908 ME, auf Eintrittd: und Führungs, 14005 ME, 
auf Garberobengelber, 318346 ME. auf den Erlös aus ver: 
fauften Katalogen und 4500 Mf, auf den Beitrag aus der 
löniglichen Civillifte entfallen. Der für die Verwaltungs: 
often erforderliche Staatözufhuk beziffert ſich hiernach auf 
366955 ME. Für die Vermehrung der Sammlungen wurden 
234723 Mt. verausgabt, und zwar für die Gemäldegalerie 
140475 ME., für die übrigen Kunftiammlungen 29898, für 
die Bibliothel 47110 und für die naturwiffenihaftlichen und 


allen | 


ethnographiſchen Mufeen 17240 Mi. Der Zuwachs ber Ge: 
mäldegalerie befteht aus älteren Bilden von U. Cuvp, 
Thomas be Keyfer, P. Codde und einem noch unermittelten 
Meifter, von welchem eine Porträtgruppe unter dem Bilde 
der Diana mit ihren Nymphen herrührt, ſowie aus einer 
erheblich größeren Zahl moderner Arbeiten von Ludwig 


| Anaus, Th. Groffe, B. Kiehling, D. Gebler, Feuerbad, 





MW. Gent, Schönleber, W. Schud, Riefftahl, A. Thiele und 
J. 2. Dury. Das Hiftorifhe Mufeum erwarb die Büften 
des verftorbenen und bes jet ierenden Königs von 
Johannes Schilling, die Antilenſammlung die von dem Ober: 
ften v. Gemming in Nürnberg hinterlafiene Kollektion äayp- 
tifcher Antiquitäten, die Porzellanfammlung eine anſehnliche 
Reihe von Erzeugnifien der Meißener Fabrilk und anderen 
Stüden, die ſich gleich den Anfäufen für das Kupferſtich— 
labinet, das Mujeum der Gipsabgüſſe, dad Münzlabinet und 
das nur unweſentlich bereicherte Grüne Gewölbe ber Auf: 
ählung im einzelnen entziehen. Die Mittel zu diefen ge: 
ie Erwerbungen wurden mit 181894 Mf, dem Ber: 
mehrungsfonds, mit 51605 Mi. dem fonds für Zwede der 
Kunft und mit 1223 ME. dem vo. NRömerſchen 

nds für das Münzfabinet entnommen. Für bie damit 
herbeigeführte Neduftion des Fonds für die heutige Aunft 
von 131899 auf 90704 ME. treten die Erträgniffe der zu 
aleihem Zweck beftimmten, auf etwa 500000 ME. fich be 
laufenden Pröl:Heuerichen Stiftung als eine allerdings nur 
teilweife Ergänzung ein. Bei dem von 249848 auf 160698 Mt. 
verminderten Vermehrungsfonds, der aufer den Anfäufen 
auch die Beihilfen zur Herausgabe von Publikationen zu 4 
währen hat, fteht dagegen der Ausgabe von 181894 Mt. 
nur ein innerhalb der legten Jahre allmählid um 36500 ME. 
verminderter jährlicher Staatszufhuß von 40000 Mt. gegen: 
über, fo daß es in nächſter Zeit ſchon erheblid) ** Zu: 
wendungen bedürfen wird, um den Dreädener een eine 
Meiterentwidelung in der biäherigen Weiſe zu garantiren. — 
Was die Frequenz der Sammlungen betrifft, jo belief ſich 
diefelbe im Jahre 1880 auf 422668, im Jahre 1881 auf 
395649 Perjonen, von denen auf die Gemäldegalerie, bie 
weitaus im Bordergrund des öffentlichen Intereſſes fteht, 
184063 reip. 164 196 Perſonen, alfo etwa 43 %, der Gkeiamt: 
zahl, entfielen, während nädft ihr in erſter Yinie das 300: 
logiihe Mufeum mit 15% und erft an füniter und fechſter 
Stelle dad Grüne Gewölbe und das hiftorifhe Mufeum, die 
hi gegen Eintrittögeld offen ftehen, mit etwa über je 6% 
olgen. 

C.G. Dresdener Neubauten. Der Bau des an ber 
MWettiner Straße gelegenen Wettiner Gymnaſiums geht 
feiner Vollendung entgegen. Die Fafjade ift durch eine etwas 
eintönige Neihe von die beiden oberen Stodmwerle durch— 
fchneidenden toscaniſchen Pilaftern über dem ruftizirten Erd⸗ 
geidoß gegliedert und von einem mittleren Rijalit unter: 

rochen, weldes von einem großen, auf ioniſchen Säulen 
ruhenden Giebelfelbe befrönt wird. In letzterem befindet ſich 
eine intereffante, unlängft enthüllte plaftiihe Gruppe: bie 
tbronende Religion, zu deren Seite die idealen Wiffenihaften 
alö ein jugendlihes Weib, die realen ald Yüngling perſoni⸗ 
zirt angebracht wurden. Die beforativ höchſt e 
rbeit iſt eine Schöpfung Daniel Shreitmüllers und 
das Nefultat einer öffentlihen Konkurrenz, in welcher ber 
der Münchener Schule entiproffene Künftler zwei Preife er- 
hielt. Der ftrenger hellenifirenden Dreäbener 
gegenüber unterjcheibet fi die Gruppe durch eime reichere, 
mehr malerifhe Behandlung, durch Be 
Gewandes und energilche, für die Fernficht treff 
DurKbildung der individuell gebildeten Köpfe. 
jeftirte Neubau einer — ae 
in hervorragender Weile die Dresdener It, 
lange ift als ein dringendes Bedürfnis erfannt worden 
neue Baulichkeiten zu forgen, melde Alademie und 
ausftellungen aufzunehmen hätten. Das für ben 
Zwed u ud — Se 
mag urjprünglich feiner mmung genügt heute er: 
ſcheint eö wie ein Hohn auf diefelbe, ährend Iytehnikum, 
Baugewerkefchufe, Kunſtgewerbeſchule ober. bod 
genügende Räumlichkeiten zu ihrer ® haben, es 
geradezu erſtaunlich, daß den Profeſſoren der noch 
nicht gelungen war, ihren ar = Kafprüßen De un 
Regierung 


2olalitäten zu erringen. ur 
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fprünglich das alte, feit ca. ſechs Jahren leer ftehende Zeug: | (1%, Millionen Mark) ift allerdings ſehr y erwägen, ob das 
haus zur Alademie einzurichten, aber obgleich Prof. Lipjius | etwas ungefüge, wenig gegliederte Bauwerk, eine im 16. Jahr: 
ein durchgebildetes Projekt für den Umbau vorlegte, erwies | hundert entftandene Schöpfung des Erbauers des Dresdener 
fih das Gebäude hierzu als —— jo daß man endlich Seen Caspar Voigt von Wierandt, fid) feiner neuen 
einen völligen Neubau beſchloß. Derielbe joll nad einem | Beltimmung gemäß zweckmäßig durdbilden laſſen werde 
meiteren, jegt den Ständen vorliegenden Plane desjelben | .". Zum Ankauf der Waffenſammlung des veritorbenen 
Künftlersan Stelle des jegigen Ausftellungshaufes (Dubletten: | Prinzen Karl von Preußen und zur Aufftellung derfelben im 
faal) auf der Brühlſchen Terraſſe errichtet werden, doc jo, | Zeughaufe zu Berlin hat der preußiſche Yandtag 467500 Mt. 
daß letztere weſentlich verbreitert und die hinter dem Saale illigt 

liegenden, früher militärfiskaliſchen Baupläge mit zur Ver: | — — 





wendung herangezogen werden. Die Alademie würde ſich j — — 
mithin um einen rechtwinkeligen, von der ſchmalen hinter der Vom Kunftmarft. | 
Terrafie ſich hinziehenden Terraffengaffe (für Laftenverkehr) W. Dresdener Kupferſtichauktion. Im Kunftantiquariat 


und von der Terrafje jelbit (für den Perfonenvertehr) zus | von v. Zahn und Jaenich tft für den 14. Januar 1884 eine 
gänglichen Hof derart gruppiren, daf der vordere, nah Norden | Verfteigerung angejagt, welche Hupferjtihe, Handzeichnungen 
—— Traft gegen bie Terraſſe zwei Haupt- und ein | und auf Kunſt bezügliche Bücher unter den Hammer bringen 

anjardengeichoß, die anderen um den tief, nur wenig über | wird, In der eriten —— des eben erſchienenen Kata⸗ 
dem Niveau der Terraſſengaſſe gelegenen Hof angebrachten logs iſt eine reihe Sammlung älterer Kupferſtiche verzeichnet, 

ügel jedoh nur ein für Wirtjchaftszmwede vorgerichtetes | welche viele koſtbare und jeltene Blätter enthält. Namentlich 
arterre und darüber Oberlichtjäle hätten. Zu beiden Seiten | ift Dürer ſowohl mit feinen Stichen als Holzfhnitten ſehr 
der reich gruppirten Hauptfaſſade ziehen ſich auf der Terrafie . vertreten, dabei der Triumphwagen des Katjers Mari: 
einfiödige Flügel hin, deren öftliher die Verbindung mit der | milian, Die vorzügligen Abdrücke machen dieje Sammlung 
Ausftellungshalle vermittelt, die rüdwärts bes jegigen, zu | um jo wertvoller. Aud bei den Kleinmeiſtern wird der 
rafirenden Kaffechaufes zu ftehen läme. Diejes zeigt gegen | Kunftfreund, der nur Koſtbares berüdfichtigt, nicht vergeblid 
die Terrafje einen Säulenportitus, dahinter im Niveau der: | Umſchau halten. Dasjelbe gilt bei den Meiftern Schongauer, 
jelben drei Oberlichtſale von fehr ftattlihen Dimenfionen. | B. Schön (das feltene Blatt mit dem Liebespaar), Israei 
Wieder find die Niveaudifferenzen geichiett benügt, um das | v. Wieden, Safınger, mehreren Anonymen, Monogrammiften 
aud vom Zeughaushofe zugängliche Untergeihoh als Aus: | und Schrotblättern. In der bolländifen Schule maden wir 
ftellungäraum Hr Stulpturen u Seitenliht verwendbar | insbejondere auf Lucas v. Leyden, Rembrandt und van Dycks 
zu machen. ae dem Zeughauſe und der Ausftellungss fonographie aufmerkfam, doch find auch Dftade, Dujardin, 
alle würde —— Platz ausdehnen, an deſſen Nordſeite eine Goltziüs, user (bier auch der Bak-beer) jehr beachtens⸗ 
Freitreppe zur Terrafie hinauf führen würde. Gleiche Treppen | wert, der vielen eriten Abdrüde wegen. Bon Jtalienern ift 
find von der Terraffe zum Elbquai projeltirt., Das jekige | Marc:Anton nebſt Schule zu nennen. Bon neueren Neiftern 
Alademiegebäube foll durch ein größeres Cafe mit Kolonnaden | Dietrih und ©. F. Schmidt. Außerdem kommen einzelne 
verdrängt werden. — Dieſes Projekt ift im ng Seltenheiten im eg zerftreut vor. — An diefen Schwer: 
mit dem beabfitigten Umbau des Sehr es gedacht, in | punkt des Katalogs ſchließen ſich Kleinere Sammlungen von 
welch legteres die Regierung das Hauptitaatsardiv und Franzöfifen galanten Stichen und Farbendruchen, von eng: 
die naturbiftoriihen Mufeen zu verlegen beabfichtigt. ; liſchen Schabkunftblättern, modernen Stichen und Zeichnungen 
Der den Ständen vorliegende Plan ift ein Werk des | an. Inter legteren befindet fich aud eine von 2. Richter vom 
Oberlandbaumeiiterd Ganzler. Bon verfchiedenen Seiten Jahre 1829. — Den Schluß bildet eine jehr reiche Biblio: 
ift gegen diefen Vorſchlag eine teilweife jehr erregte Oppofi: | thef, in welcher Kunſt- und Kupferwerke, Arditeltur, Archäo— 
tion entitanden, jo daß die Durchführung desjelben ſtark in logie, Koftüme, Ornamente, Kunſtgewerbliches, kunſtgeſchicht- 
Frage gezogen wird, Bei den hohen Koften des Umbaues | liche Werke enthalten find. 


Jnjerate. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: N Verlag von 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE.  n Keipei 
EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE Kunstübende 


HERMANN RIEGEL. | 
| 
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3. neubearbeitete Auflage. Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav, In eleg. Halb- 
franzband. Preis 6 M. 
Inhalt, I. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. ı) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. 2) Die Kunst und das Schöne. 3) Die verschie- | 
von 











Jdenen Künste, 4) Erscheinungsformen der Kunst. 5) Entwickelungsstufen der Kunst. — U. Ab- 
theilung: Die Kunst und die Künstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A. Baukunst. B, Bildhauerei. C. Mälerei. 10) Das 


r- 

gestellte nach Art und Styl. — III. Abtheilung: Die Kunst und die Zeit. z1) Die Kunstge- | 5 

schichte. 12) Die Betrachtung der Kunstwerke. 13) Die Kunst und ihre Pflege A. Lehrmittel. J. E. WESSELY r 
‚Folio mit 28 Lichtdruckreprodac- 


B, Förderungsmittel. — Anhang: Dje nachbildenden Künste. 

Die Wiener „Neue Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: , 

’ tionen Bogen Text auf ff. 

„Rieger’s Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. onen und. 10 x - . . 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht | Kupferdruckpapier mit farbiger 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser | Randeinfassung gedruckt. 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei. Er belehrt ihn über das, was Kunst 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt | Preis 30M., auf Büttenpapier 40 M. 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: Einband hochelegant. 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist — — 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht | Dieses Prachtwerk ist als Geschenk- 
mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist einencyklopädischer Leit- artikel für Frauen und Jungfrauen 
faden zur Kunstwissenschaft.“ (ö)|höherer Stände ganz besonders zu 

Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. empfehlen. (3) 
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Inferate 


VIII. WKunst- Auction 


von 
v. Zahn & Jaensch, Kunstantiquariat in Dresden. 


Kupferstiche alter Meister 
der französischen und englischen Schule des XVIll. Jahrhunderts, 
Farbendrucke und Schabkunstblätter 
sowie eine Auswahl der besten Blätter 
moderner Künstler 
und einige schöne Handzeichnungen moderner Meister 


zum Theil aus dem Nachlasse eines Österreichischen Kımatfreundes und aus 
dem Besitz eines hervorragenden deutschen Kunstgelehrten 
mit einer vorzüglichen 


IKunst-Bibliothek 
Pracht- und Kupferwerke, Seltenheiten, Kunstbücher., 








Versteigerung zu Dresden, 
Montag den 14. Jamar 1854 und folgende Tage von 10—8 Uhr in unserm 
neuen Auctions-Salon. (2) 
Dresden, Schlossstrasse 22. L Binge,. 





Im Verlag von E. A. Seemann in 


Leipzig ist soeben erschienen und durch Mozart's Portrait # 


alle Buchandlungen zu bezichen; 
u besitzen eine kleine Anzahl % 


Kulturhistorischer Bilderatlas. rächtigen Ku üpfersiches 


Il. Abteilung. Mittelalter. ozart's Portrait, 
120 Tafeln quer 4° mit Erläuterungen gestochen von Paul 
herausgegeben von 
Dr. A. Essenwein 
Direktor des germ n. Museums in Nürnberg. 
ı0 Mark; gebunden ı2 M. 50 Pf. 


Anton Springer 
Raffael und Michelangelo, 


Zweite, verbesserteund vermehrte Auflage 

in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 

tionen. 2 Bände engl. cart. M. 21, — 
in Halbfranzband M. 26. —. 


DÜRER 


F er Figur, 


rfus. Gross Folio, Kräftige Ab- 
= drücke mit breitem Rande und wie $ 


E neu. (Ladenpreis M, 12, — Ver- 5 

|) lag von Bruckmann in München.) 3 

B Wir geben das Exempl. zu M. 6.— ? 
' und liefern franco. Da nur we- 

 nige Exempl. vorhanden, so sind 

5 gefl. Bestellungen bald an uns zu 

E richten, J..Scheible’s 

} Stuttgart. Antiquariat. 





| Für Sunftrenue,, 


— neue Ka 


werle, Photo ravüten ek mit 4 Photo 





) 
Geschichte seines Lebens und seiner Kunst  QTaphien Kaulba imotandi 
von M. THAUSING. Gier, San, Ban — — — 
Zweite, verbesserte Auflage in 2 Bänden ber —— 
gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl. Eigen ng von ri 
cart. M. 20.—; in Halbfranzband M. 24.—. zu beziehen. 





Kunſt · Verein in VBremen. 
Der norddeutſche ee | der Städte Bremen, Hamburg, 


Lübed, Straliund 2 id aufgeföft. 
Der Runft:Berein in Bremen * Pur 


ftellung in den Winter-Donaken) r —* wei eine 
mäfde Ausftellung veranftalten, — Weſentlichen = — 
Weiſe ae Ge ammt-Bereind, und damit In %e * > 1884 
Verkaufs:Refultat der Iepten großen Aus vom Jahre 1982 
in Bremen 130, 

Die Ausftellung beginnt am 1. März 1584 er dauert bid 15. April 1894. 

Einfendung der Kunftwerfe bis 8 Tage vo 
— Rünftler werden durch perjönliche — zur Beſchickung aufges 
or 

Nähere Auskunft durch den Eonfervator Seren Mar Miihel. 

Bremen, Y mber 1883, 


Der Porftand des Kunf-Bereins in Bremen. 








Bei Bruno Lemme in Leipzig 
erscheint demnächst: 


weibliche Iodel 


Fine Geschiehle des Modellstehens 


von den ältesten Zeiten bis auf 
die Gegenwart 


J. E. Wessely. 
Gross 8%, 


Mit ca. 20 Lichtdruckillustrationen. 
Preis eleg. geb. 40 Mk. 















Von diesem Werke wird nur eine 


beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 





bei der Verlagshandlung oder bei 








Sefelifhaft, —— Dornach 
und Haf iche Ser Krabbe rad: und Gere N 


(2) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des ‚ Berfegers €. A. Seemann. — Drud 










1. Oktober 1883 entweder direkt 






Ilugo (irosser , 
eipzig, Langestrasse 87, j 
Specialität: Photo —— 


Vertretung "und Mu: 
ersten — Anstalten ie In- 
Auslandes, wie Ad, HB 
— G. Br n | 
derne |Fratelli Alinari in F 


eliaft gegen nach der Na 
beit = 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. €. von 

fünom (Wien, Ibere 

fanımgafie 25) oder an 

die Derlagshandlung In 

Leipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


(0. Januar 


Beiblatt zur Heitfchri 





Ur. 13. 


Inferate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
zelle werden von jedri 
Bud u, Kunfthandlung 
angencmmen. 


1884. 


’ j 


ft für bildende Runft. 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „„Zeitichrift 
für bildende Kunf“ gratis; fär ſich allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 





Inbalt; 
Wiener „Neuen Wluftrirten Zeitung”. - 


n* 





Jofef Anton Kochs Mitwirfung an Humboldts 
Reifewerf. 


Sehr geringe Beachtung hat bisher die Thätigfeit 
gefunden, weldye Yofef Anton Koch dem Atlas pitto- 
resque zu ler. von Humboldts großem Werte über 
feine Reifen im tropifchen Amerika gewidmet hat. Nur 
Andeutungen zumeift ganz flüchtiger Natur find darüber 
in der Pitteratur zu finden, 

Der Atlas pittoresque erfchien 1810 in Paris 
bei Schoell und follte den Voyage au Nouveau Con- 
tinent begleiten; thatfächlich aber ging er ihm voran, 
denn dieſer erfchien erft 1814. (Die Vorrede it 
vom Februar 1812 datirt.) Über die verwidelten Ber- 
bältniffe, unter denen das genannte Reiſewerk erfchien, 
dad neben mehreren anderen auch den Titel der Vues 
des Cordillöres führt, finden fi) die nötigen Mit: 


teilungen in Karl Bruhns' „Alerander v. Humboldt“ | 
(I, Bd. ©. 496 ff.). Dort find auch die bibliographis | 


ſchen Angaben über Humboldts großes Werk zu fuchen, !) 

Koch hat zu drei Tafeln des Atlas pittoresque 
die Zeichnungen geliefert. Die Blätter find nicht un— 
intereffant und verdienen wohl eine Beichreibung. Wir 
beute, denen die Photographie und ihre Defcendenz 
zur Berfüigung ftehen, wüßten allerdings für ein Reiſe— 
wert landſchaftliche Anfichten von größerer Naturtreue 
berzuftellen, als es für Humbolots Buch zu Anfang 
unfere® Sahrhunderts möglich war. Trotzdem, wohl 
auch deshalb, ift es für und amregend, zu feben, daß 


1) Bezüglich der Tafeln des Atlas pittoresque fiehe | 


a. a. O. S. 502 u, 503, 


und õſterreichiſchen Poſtanſtalten. 


Joſef Anton Kochs Mitwirkung an Bumbolbts Reiſewert. — Arte e Storia, Direttore Guido Carocci. — Konfurrenzausfdyreiben der 
Die Gemäldefammlung des Grafen Raczpnsfi. — Ein Gemälde von Jan van Erd; Roſtock 
Scälerfrequen; an der Pönigl. Mfabemte der bildenden Künfte ju München. — Seitichriften. — Berichtigung. — Inferate. 





man damals nod einen Stiliften wie Koch zu einer 
ſolchen Aufgabe heranzog. Ohne in den Tropenländern 
gereift zu fein, mußte der Maler eine tropifche Land— 
ſchaft nad) einer gewiß nicht fehr durchgebildeten Vor— 
fage — komponiren. Kochs Zeichnungen find nämlich, 
wie die meiften übrigen Tafeln des Atlas pittoresque, 
an deren Herftellung ſich neben Koch ein Bonquet, 
Gmelin, Mauzaife beteiligten, nah Sklizzen von U. v. 
Humboldt ausgeführt. Diefe Skizzen kenne ich nicht. 
Doch läßt fid) annehmen, dag Kochs Vorlagen nicht 
mehr als die allgemeine Dispofition und einige botanifche 
Einzelheiten geboten haben; wären es ausgeführte 
Studien gewefen, fo hätte man fie eben nicht Skizzen 
genannt. 

Die Stihe nah Kochs Zeichnungen find in ge— 
mifchter Technik ausgeführt und bilden die 5., 18. und 
30. Tafel des Atlas, 

Nun zur Beichreibung: 

1) Zafel 5. Passage du Quindiu dans la Cor- 
dillere des Andes. 

Br. 0,415, H. 0,295. 

Breites Thal mit tief ausgewaſchenem Defils im 
Mittelgrunde links. Dort ift im ſchmalem Streifen 
ein Fluß (Combeima)'!) ſichtbar. An feinen Ufern 
dichte tropifche Vegetation. Die Thalfohle ſcheint nach 
der Ferne zu und gegen rechts abzufallen, wo man 
ein außergewöhnlich breites Thal (la grande vallse 
de la riviöre de la Madeleine) erblidt. ange Berg= 
rücken (la chaine orientale des Andes) begrenzen das— 

1) Die eingefchalteten Namen und Bemerkungen find 


zum größten Teil dem Tert zum Atlas pittoresque ent: 
nommen. 
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felbe in der äußerften Ferne. Noch diesfeits des großen 
Hauptthales, rechts von der Mitte, eine Stadt (Ibague), 

In der Mitte des erften Hintergrundes erhebt 
fidy ein gewaltiger Gebirgsftod; wie es ſcheint, ift er 
ganz kahl und durchaus von fteilen Felſen gebildet. 
Yinls davon und weiter zurüd ein ähnlicher Berg mit 
zwei Spigen. Noch weiter entfernt und wieder links 
ein alles überragender Berg (Tolima) in Form eines 
fteilen Kegeljtuges und weiß in der Sonne erglänzend. 
In halber Höhe des fichtbaren Teiles umzieht den Berg 
ein ſchmaler Woltengürtel, Zu beiden Seiten des 
Mittelgrundes mäßige Höhen. An einer derfelben an— 
fteigend rechts ein Zaun, in defien Nähe wir zwei 
Perfonen gewahren. 

Der Bordergrund fteigt gegen den Beſchauer zu 
an umd ift mit nicht allzureichlicher Vegetation bededt. 
Meift dichtbelaubte Bäume. Ganz rechts auf einem 
niedrigen Felſen eine große blühende Agave. 

Bon rechts her gegen die Mitte des äußerſien 
Bordergrundes erftredt fich ein Gebirgepfad. Im 
Mittelgrunde biegt er nad) lints ab, Auf dem Pjade 
Ichreitet in der Mitte des Vordergrundes ein Einges 


borener, der auf dem Rüden einen aus Bambusftäben | 
bergeftellten Tragftuhl feitgebunden hat; der Dann | 


ift faft nadt und nur mit einem Lendenſchurz bekleidet; 
eine überaus kräftige Figur, die fi) eines Stabes be— 
dient, Auf dem Tragfefjel figt ein Europäer, der in 
einem Buche Lieft. ') 

Weiter zurüd nad rechts ein zweiter Träger, dem 
erjten fehr ähnlich, jedoch mit leerem Tragftuhl. Weiter , 
nad dem Meittelgrunde zu nod 11 Perfonen, Hum— 
boldts und Bonplands Keifezug. 

Himmel bewölkt, Beleuchtung von rechts. Vorder— 
grund und Mittelgrund find dunkel gehalten; nur 
die zwei erften Träger ftehen in hellem Licht. 
zeichnet im Unterrande linfs: Dessind d'après une 
Esquisse de M" de Humboldt par Koch à Rome. 
Rechts: Grave par Duttenhofer à Stuttgard. Unter | 
dem Titel in Heiner Schrift: 

De l'Imprimerie de Langlois 
über der rechten Ede im Dberrand: „5.“ (die Nummer | 
der Tafel). 

2) Tafel 18. Rocher d'Inti-Guaicu, 

Br. 0,202, 9. 0,163. 

In der Mitte des Mittelgrundes ein Felsblod, 
vorne und an beiden Seiten fteil abfallend, Der obere ı 
Rand nad links geneigt, mit niedrigen Pflanzen be= 
wachfen. Zu einer Höhlung in der VBorderwand des 


Joſef Anton Kochs Mitwirkung an Humboldts Neifewert, 


Ber | 
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— 


derſelben ſieht man einen doppelten kreisſörmigen Ring 


mit drei Punkten darin, von entſernter Ähnlichkeit mit 
einem Geficht. Rechts von dem Felſen dichtes Gebüſch 
und ein fchlanter Baum, der nahe bis zum Oberrante 
| emporragt. Links vom Felſen niedere Vegetation von 
agadenartiger Bildung. Vordergrund eben. Ganz rechts 
mehrere Geftalten von halbbefleideten Eingeborenen. 
Boran, gegen die Mitte zufchreitend ein Düngling, 
weiter rechts zwei junge Mütter mit je einem Kinde. 
Zur äußerften Rechten it noch eine fechite Perſon 
ſichtbar. Links im zweiten Mittelgrunde ein baum: 
bewadhfener, gegen die Ede lints oben anfteigenver 
Hügel. In der Ferne rechts: Yaumgruppe und Berge. 
Himmel bewölkt, Beleuchtung von rechts, bezeichnet im 
Unterrande links: 

Dessine par Koch a Rome d’apres une esquis« 
de M. de Humboldt, 
rechts: Grave par Dutterhoffer a Stuttgardt. 

Unter dem Titel in Heiner Schrift: De l’Im- 
primerie de Langlois. 
über der Ede rechts im Oberrande; „18.“ 

3) Tafel 30. 

Cascade du Rio de Vinagre prös du Volcan de 
Purac£. 





H. 0,255, Br. 0,193. 

Quer über den Mittelgrund erftredt ſich eine 
folofjale mauerartige Felswand. Etwas links von 
ihrer Mitte ftürzt ein breiter Waſſerfall (ſoweit er ſicht⸗ 
bar ift) ohne Unterbrehung herab. Der ſchmale Ein- 
‚ Ihnitt, durd welchen der Fluß zur Kaslade herat- 
| tommt, ift von zwei großen Bergfuppen gebildet; die 
Kuppe links ift höher. In der Ferne zwei ähnliche 

! aber viel höhere Berge, von denen abermals der link: 
der höhere ift. 

Den Bordergrund bildet ein felfiges Plateau, 
lints von einem tiefen Abgrund durchſchnitten. In 
diefen hinab blidt eine barhäuptige männliche Figur, 
die bis an die äußerſte Kante des Felſens heran- 
gekrochen ift. Rechts von diefer Figur fteßt, auf einen 
Stab gelehnt, eine zweite Geftalt mit Hut und Seiten: 
tafche. Es find wohl Humboldt und Bonpland ge- 


| meint. Nod) weiter rechts vier mannigfach gewundene 
| Palmen (Pourretia pyramidata),, 


Im erften Mittelgrunde rechts, noch vor der geofen 
Felswand, dichtbelaubte Baumgruppen. Bor _ dem 
Bafferfall und der Felswand ſchweben . grobe 
Bügel, Himmel bewölkt. Gedämpftes Licht. bon lints. 

Bezeichnet im Unterrande links: Dessind par Koch 





I 


Felſens führen von rechts her vier große Stufen aus ; & Rome d’apres une esquisse de M. de — 


Stein. 


1) Der Tert zum Atlas ſchildert in ausführlicher Weife | 
die Beihwerlichkeiten des Keijens in den Anden. 


Auf der Borderwand rechts von der Mitte | rechts: Grav6 par Arnold & Berlin. 


Rechts über der Ede im Oberrande: „so 


| Das hier ald erſtes befchriebene Blatt iſt J 
der bedeutendſten des ganzen Atlas, Auch dem dritten 
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laͤßt fich eine gewiſſe Großartigfeit der Auffafjung nicht | horizontale Dede dur einen Aufbau in Eifen und 
Glas zu erfeken. 


abftreiten. 


Wien. Th. Frimmel. 


Kunftlitteratur. 


Arte e Storia, Direttore Guido Carocci — Dire- 
zione e Amministrazione: Firenze, Via Sant’ 
Appollonia N. 13, secondo piano, — Il perio- 
dico si pubblica tutte le domeniche. — I numeri 


separati costano cent. 20. — Prezzi d’Abbona- | 


mento per tutto il Regno: Un anno —L. 6. —. 

Un semestre — L. 3. 50. — All’ Estero piü 

le spese postali. 

Eine mit Einficht geleitete Kunſtzeitſchriſt, welche 
in Dtalien, ja fogar in Florenz, dem eigentlichen 
Mittelpunft ver mittelalterlichen und neueren Kunſt 
des gelobten Landes, erfcheint, was hätte fie uns nicht 
alles zu berichten über Ausgrabungen, Entdeckungen, 


Bereiherungen aller Art auf dem Gebiete der ehr= 


würdigen Denkmäler und deren Gefchichtel Wie viele 
wichtige Beiträge könnten ibr aus den reichhaltigen, 
noch immer ungenügend durdforichten Archiven zu— 
fließen, womit die empfindlichen Lücken, auf die der 
Kunſthiſtoriker fortwährend ſtößt, doch zum Teil wenig— 
ftend ausgefüllt werden dürften! 

Daß die Florentiner Zeitfchrift Arte e Storia, 
weldye nunmehr das zweite Jahr wöchentlich erfcheint, 
in vollem Maße folhen Erwartungen entſpreche, das 
zu behaupten, wäre wohl etwas zu kühn. Indeſſen 
verdienen die Beitrebungen des Direftord, nach und 
nach die beſſeren Kräfte des Landes für feine Zwecke 
zu gewinnen, die gebührende Anerkennung, und in ben 
bis jeßt erfchienenen Nummern find manche interefjante 
Mitteilungen zu finden, die feine Publikation, befonders 
in Betracht ihres auf adıt Seiten 4° format ber 
ſchränlten Umfanges, allen Freunden Italiens und feiner 
Kunſtſchätze durchaus empfehlenswert machen. 

Um bier nur einige der Gegenftände anzudeuten, 
mit denen fich Die Zeitfchrift befaßt, heben wir bei— 
!pielöweife die Berichte über die Reftaurationen hervor, 
die mit verfchiedenen italienifchen Denkmälern Kürzlich 
vorgenommen worden find oder nächſtens in Angriff 
genommen werben follen. Da mögen ſich denn bie 
Berehrer der edlen Renaiffancebauten freuen, zu era 
fahren, daß man fich endlich in Badia mit dem Plane 
befaßt, der jedenfalls von Bramante entworfenen Dom= 
Kirche dadurch einen würdigen Abſchluß zu verfchaffen, 


Im Gebiete Toscana’s wird bie feit kurzen voll— 


\ endete MWiederherftellung der altertümlichen Defanats- 











kirche von Caftelvecchio unmeit Yucca gerühmt, einer 
ı Kirche, die fih bis auf die Zeiten ihres Schutzpatrons 
‘ San Frediano ins 11. Jahrhundert zurückführen täft. — 
' Biel befannter ift die Kirche Santa Trinita in Florenz, 


angeblich ein Werk des Niccold Piſano. Dieſer foll 
nun auch ihr urfprüngliches Ausſehen wiedergegeben 
werden, indem man die Eröffnung der Spigbogen an 
den Seitenkapellen längs den Nebenfchiffen durchführt, 
fowie zahlreicher Fenſter des Mittelſchifſes und des 
Chorumganges. — Was über die Reorganifation des 
fogenannten centro der Stadt, wo bis vor furzem ber 
Markt gehalten wurde, bin und ber bisputirt und 
geftritten wird, ift nicht befonders erquidlich, Tcheint 
aber die heutigen Florentiner vielfach zu befchäftigen. 
Erfrenlicher ift es jedenfalls zu erfahren, daß am 
Florentiner Dome der Neubau der Faſſade, wenn aud) 
langſam, doc ununterbrochen fortgefegt wird, während 
der Beſchluß darüber noch nicht gefaßt zu fein fcheint, 
auf melde Weife das Problem der oberen Giebel 
gelöft werben ſoll. Auch im Inneren wird befanntlich 
eben eine Reftauration vorgenommen, wodurch mehrere 
fpitere Zuthaten und Berumftaltungen entfernt werben 
follen. — Unter den alten Florentiner Paläften wird 
beſonders die ftilgemäße Wiederberitellung des jeitungs- 
artigen, jtrengen Palazzo Mozzi hervorgehoben, durch— 
geführt auf Koften der jegigen Beligerin Fürſtin 
Banda Karolath; dann aber auch die befonmene Thätig- 
keit des Ufficio tecnico della casa reale im Pal. Pitti 
gebilligt für die in den Föniglicen Villen von Petraja 
und Poggio a Cajano volfführten Arbeiten. 

Auf eine recht unverfländige Weile ſoll man 
hingegen bei Reftaurationsarbeiten im Inneren des 
Domes verfahren fein. Ähnliche Klagen werden leider 
auch fonft noch laut, da es ja befannt ift, Daß Die 
nötige Einficht zu dekorativen Wiederherjtellungen den 
damit Beauftragten gar zu oft fehlt. 

Unter den gelungenen und höchſt intereffanten 
Arbeiten diefer Art darf aber ſchließlich bier die 
Reftauration der merkwürdigen Kirchen- und Bap- 
tiftertumgruppe von ©. Stefano in Bologna nicht 
vergeſſen werben, über welche Senator Gozzadini, der 
befannte Gelehrte, in Nr. 6 des zweiten Jahrganges 
der Arte e Storia (v. 3. 1883) einen recht gediegenen 


Auffatz lieferte, 


daß der unvollendete Dittelraum mit einer großartigen | 


Kuppel nach dem Entwurfe des Baumeifters Eriftoforo 


Gehen wir zu der Echilderung der Sammlungen 
und Mufeen über, fo erfahren wir von der Gründung 
eines neuen Mufeums in Florenz für verichiedenartige 


Rocchi von Pavia befrönt wird, nachdem man glück-⸗ Altertümer, die fi insbeſondere auf die Geſchichte der 
ligerweife den Borfchlag abgelehnt hat, die verwitterte | Stadt beziehen follen, und die man in den Räumen 
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des Palazzo PVechio unterbringen will. Mit Recht | breit gilt, für den Meifter aber ſich entfhieden als 
werben wir dabei an die herrliche Sala dei gigli ge= | zu plump und grobförnig Tundgiebt, jo daß es doch 
mahnt, deren Wanbmalereien, von der Hand des Dom. | ſchließlich nur in die Richtung des gewaltigen und oft 
Ghirlandajo, zu den vorzüglichiten Dekorationds | libertriebenen Antonio Regillo da Pordenone hinein 
arbeiten in Florenz gehören, und die auf viel paſſen- | gefhoben werden darf. 
dere Weife zu einer derartigen Sammlung vers | Ein flüchtiger Bericht über einen Beſuch der 
wendet würde als zur Aufbewahrung neuer bunter ; Heinen Stadt Capo v’Iitria hat glüdlicherweife gar 
Fahnen, wozu fie in den vergangenen Jahren beftiimmt | feinen Bezug auf den thörichten Irredentismus bon 
worden war, heutzutage, ſondern deutet nur auf das höchſt mert- 
Über die Galerie der Uffizien vernehmen wir, daß würdige gefchichtliche Gepräge hin, das biefem Orte, ſowie 
ihr don neuem ein Zuwachs gewährt werden ſoll, | gar manchen anderen längs der Küſte Dalmatiens, durch 
durch den Beichluß der lofalen Commissione consul- | Die Obermacht und die Civilifation der venezianifchen 
tiva, wodurd drei Gemälde, dem VBerrochio und dem Republik aufgeprägt worden iſt. 
Ghirlandajo zugefchrieben, aus der alten Abtei von | Beifpielshalber möge nod ein Altarblatt in der 
Settimo dahin transportirt werden follen, um fie den , Hauptficche zu Arcevia, einer Heinen Stadt in Um— 
wiederhoften überſchwemmungen, welchen der Ort aus- | brien, erwähnt werben, welches den Namen eines fonft 
gefegt ift, zu entziehen. — Zu gleicher Zeit giebt die |, unbekannten Giuliano da Fand, eines anfehnlidyen 
Zeitfchrift an, daß ein Bild von dem letgenannten Maler | Malers, mit der Jahreszahl 1529 trägt. Dafelbjt follen 
aus der Kirche S. Andren a Brozzi, außerhalb der | ſich auch zwei wenig befannte Werte Signorelli’s 
Stadt, famt zwei anderen Tafelbildern in die Galerie und ein ſchöner Terrafottaaltar aus der Werkftatt della 
übergehen follten, daß diefe aber, wie zu befürchten, eben | Robbia's befinden. — Ich übergehe bier die viel— 
verſchwunden feien, mas jedenfalls die bezügliche Obrig- fahen Andeutungen von Konkurſen und Ausführungen 
feit zu einer ftrengen Unterſuchung bewegen wird. moderner Monumente, befonders zur Erinnerung an 
Den Kunftfreunden iſt die ftäbtifche Sammlung | patriotifche Thaten oder Männer, wobei die Namen 
in Pifa befannt, welche u. a. Werke von Benozzo | Viltor Emanueld und Garibaldi's allen anderen vor- 
Gozzoli und von Sodoma aufzumeifen bat. Demnad; | angeben. 
mag ihr der Zuwachs, um ein Altarwerk aus ver— Wichtiger mögen jedenfalls für die ausländifchen 
fchiedenen bis jegt in mehreren Kirchen zerftreuten | Lefer die bibliographifchen Artifel fein, um fo mehr 
Teilen willlommen fein. Er handelt ſich nämlich um | als man befannterweife über die lokalen Publikationen, 
ein Werk des begabten Sienefen Simone di Martino. | Die in Italien mafjenbaft erfcheinen, im Auslande 
Merkwürbigermweife ift einer diefer Teile, wie e8 wenig | wenig erfährt. Da möge vor allem das umfaflende 
ftens als ſehr wahrfcheinlich anzunehmen ift, in den | Werk von Magenta, Profeſſor an der Univerfität 
Befig des Herrn Oberften Rotbpleg in Zürich über- | Pavia, genannt werben, weldyes eine fehr eingehende 
gegangen; denn man entnimmt aus dem Kataloge feiner | und gelehrte Arbeit über das berühmte Schloß der 
Sammlung, daß feine auf Holz mit Goldgrund ge- Visconti in Pavia und die auf Beranfafiung des 
malte, in ihrer Art recht veizende heil. Barbara (welche mächtigen Gian Galenzzo erbaute Gertofa enthält. 
der Urt und Weiſe des Meifters durchaus entfpricht) Das Werk ift bei Hoepli in Mailand erfchienen und 
eben aus einer Kirche in Pifa ſtammt. befteht aus zwei ftarten, reich illuftrirten Bänden, die 
Hie und da kommen in der Zeitfchrift auch Mit | in feiner Kunftbibliothet fehlen follten. — Über die 
teilungen über Kunftausflüge vor, die, wenn wohl die | ebengenannte Gertofa ift ferner eine großartige Publi— 
dabei angegebenen Urteile nicht immer als ganz ſtich- fation von dem Architekten VBefpafiano Baravicini zu 
baltig anzuerfennen find, dennoch mand brauchbares | erwähnen, welche ungefähr 200 Tafeln enthalten foll, 
Detail enthalten. Da wird denn in einer Erkurfion | deren mehrere in Chromolithograpbie ausgeführt werben. 
nad; dem denkwürdigen Treviſo der ftattlichen Kirche Für Diejenigen, welche ſich für die Kunſt ver 
San Nicolö gedacht, mit ihrem noch immer rätfel- Holzfchnigerei und der Intarfiatur intereffiren, möge 
haften Hocaltarbilde von einem FraMarco, von dem | die neue Monographie von dem, in der Lombardei 
man eigentlich bis heutzutage noch nicht weiß, welchem | befonders als Archivarforfcher befannten, Michele Caffi 
Geſchlechtsnamen er angehört. Dann wird der Dom | hervorgehoben werden: Raflaello da Brescia, maestro 
erwähnt mit feinen Werten von Paris VBordone, von | di legname insigne del XVI secolo. Milano, Tip. 
Pordenone und verſchiedenen anderen, Das berilbinte | Bartoletti 1882. — Diefer thätige Gelehrte, welcher 
Bild des toten Chriftus auf feinem Grabe dafelbſt bereits ein reiches Material geſammelt hat, das zu 
durfte natürlich nicht vergeſſen werden, und zwar ganz | einer ſörmlichen Geſchichte der Holzſchnitzerei dienen 
befonders weil es für ein Wert Giorgione's weit und | foll, hat in der genannten Schrift gewiffermaßen ein 
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Eſſay dazu herausgegeben, das uns den Meifter aus 
Brescia feiner Chronologie und feinen Werten nad) 
vorführt. Seine wundervollen Arbeiten find ja weit 
befannt und find im verfchiedenen Kirchen der Lom— 
bardei, in Bologna, in Siena u. f. w. aufzufuchen. 
Er fol, wie Gaffi mitteilt, 1477 in Brescia ges 
boren fein, und ift in Rom, wofelbft fein Grabftein 
in der Kirche Santa Maria in Campo Santo gefunden 
wurde, geftorben, 

Ferner liegt eine Anzeige ded Buches von Prof. 
G. Colombo vor, weldes unter dem Titel: Gli 
artisti Vercellesi eine Ergänzung oder doch wenig— 
ſtens eine Fortfegung des in der Zeitfchrift ſchon rezen— 
firten Werkes von demfelben Autor über Gaubdenzio 
Ferrari bietet: ein Buch, welches hauptſächlich durch 
die veröffentlichten Originaldokumente aus den Archi— 
ven einiges Verdienft befigt, wodurch und Thatſäch— 
liches, wenn auch nicht don der größten Wichtigkeit, 
über eine Malerſchule, die von Gefchichtichreibern wie 
Crowe und Gavalcafelle gänzlich beifeite gelaffen 
worden ift, mitgeteilt wird. Wie bei der VBeröffent- 
lihung über Gaudenzio, hat der Autor in diefer zweiten 
Arbeit gar viel Material dem ehrwürdigen Pabdre 
Luigi Bruzza (Speziell als Arhäolog bekannt) zu vers 
danken, wie er felbft anzugeben nicht verfäumt hat. 

Arte e Storia hat ſich außerdem nicht gefcheut, 
zweier anderen Runftzeitichriften in Italien brüderlich 
Erwähnung zu thun, die bier nur angedeutet werben 
mögen. Es handelt fich einerfeit® um das Wieder: 
erfcheinen des fogen. Organs der R. Accademia 
Raffaello dD’Urbino: Il Raffaello, rivistad'arte; anderer» 
feit8 aber um die Ricordi d’Architettura, welche eben- 
falls in Florenz erfcheinen und in den fünf Jahren ihrer 
Eriftenz viel Denkwürdiges herausgegeben haben, ſo— 
wohl über moderne als über alte Werfe in Italien. 

Zum Schluffe noch ein Wort über eine feit 
hirzem erft vollendete Publikation, die zwar bis jeßt 
in Arte e Storia faum dem Titel nah angezeigt 
worden, aber dem Inhalte nach von den Kunftforfchern 
ſchon mit viel Nuten und Anerkennung aufgenommen 
worden ift, Ich meine das mit forgfältigen Illuſtra— 
tionen in Supferftich verfebene Werf: La R. Galleria 
Estense in Modena — (Modena, Paolo Toschi & Co. 
1882) von Adolfo Benturi. Unter diefem befcheidenen 
Titel bat der feingebildete und ftrebfame Infpeftor 
der Galerie von Modena nichts weniger als eine wirt: 
lihe Geſchichte der berühmten Kunftfammlung der 
Herzöge von Ferrara veröffentlicht, reich an erwünſchten 
Angaben über die Maler, deren Werte darin vorkommen, 
ſowie über die Scidfale, welche die Sammlung, die 
ja, wie befannt, feit zwei Jahrhunderten ihrem weſent— 
lichten Beftandteil nach in Dresden fich befindet, bes 
trafen, Die eingehenden, firengen ardjivalifchen Studien 
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des jungen, noch vielverfprechenden italienifchen Ge— 
lehrten, feine kritiſche Einficht, feine Bekanntſchaft mit 
den Ergebniffen der neuejten (insbefondere der deut» 
chen) Wifjenfchaft, verleihen feinem Werfe einen Wert, 
der demjenigen der Mehrzahl fonftiger italienifcher 
Publikationen über Kunftangelegenheiten entſchieden 
überlegen: ift. Guftav Frizzoni. 


Konkurrenzen. 


* Hundert Dukaten für den ſchönſten Frauenkopf. Die 
Redaktion der Miener „Neuen Illuſtrirten Zeitung” fchreibt 
in ihrer ey eg eine Konfurren; aus, welde fo: 
wohl in ben fen der Künftler als aud) in jenen bed großen 
Publikums lebhaften Antereffe begegnen dürfte. In der 
Preisausfhreibung werben nämlich die Maler und Zeich— 
ner Oſterreich-Ungarns und Deutſchlands aufgefordert, zur 

lographiſchen Reproduftion geeignete Zeichnungen eines 
hönen Frauenkopfes einzufenden. Der erfte Preis beträgt 
100 k. £. Dukaten, der zweite 50, der dritte 25 Dufaten; 
außerdem behält fich die Redaktion vor, auch nicht prämiirte, 
lobend erwähnte Zeichnungen aus der Konkurrenz auf bem 
Mege privater Vereinbarung zu erwerben. Das Preisrichters 
amt haben übernommen die Herren: Heinrich v. Angeli, 
er Berger, dans Canon, Hans Malart, Hermann 

aar, Viktor Tilgner, William Unger und die Redakteure 
der „Neuen Jlluftrirten Zeitung” Mar Konody und Balduin 
Groller. Als letzter Einjendungstermin angegeben: 
31. März 1884. Über alle näheren Details und Bedingnifie 
biefer interefianten Konkurrenz erteilt Die Rebaktion ber „Iteuen 
lluſtrirten Zeitung“ (Wien, VI, Gumpendorferfirafe 50) 
ereitwilligft erihöpfenne Auskunft. 


— — — — — 





Sammlungen und Ausſtellungen. 


© Die Gemäldefammlung des Grafen Raczynski, defien 
Palais bekanntlich en des Baues des Neichstagägebäudes 
niebergeriffen Bir im dritten Stodmwerf der Berliner 
Nationalgalerie aufgeftellt worden. Dieſelbe ift jedoch nicht, 
wie eö früher hieß, dem Biihen Königshauſe zum Ge: 
ſchenk gemacht worden, ſondern fie bleibt Eigentum des 
Raczynski'ſchen Fideilommifjes und ift nur durch Staats: 
vertrag zunächit auf zwanzig Jahre der preußijchen Regierung 
zur Aufbewahrung und Verwal ü iejen worden. Der 
Vertrag bedingt bie Untrennbarkeit der Galerie und ihre 
möglichft einheitliche Aufftelung, welche mit Rüdficht auf 
das überwiegende Intereſſe der modernen Bilder erfolgt ift. 
Nur der große Karton Kaulbachs zu dem Wandgemälde ber 
Hunnenfhlaht im Treppenhaufe des Neuen Mufeums konnte 
—— aus Mangel an einem geeigneten Raum noch nicht 
aufgeftellt werben. 


Dermifhte Nachrichten. 

A. v. W, Ein Gemälde von Jan van Eyck. Im 
Bulletin des Commissions royales d’art et d’archeologie 
Brüffel 1853) begegnen wir einem Artifel von Henri 
ymans, dem Berfafjer des Werles: L’Histoire de la gra- 
vure dans l’Ecole de Rubens, deſſen —— wohl verdient, 
weiteren Kreiſen belannt zu werden. Den Aufſatz begleitet 
die Photographie eines Heinen Bildes der Turiner Galerie, 
(Saal 12, Nr. 313) welches den heiligen Franciscus, ber 
die Stigmata bed Erlöferd empfängt, und feinen jchlafenden 
Begleiter in einer Landſchaft vorftellt. Hymans erbringt nun 
ben —— daß dieſes mit ſeltener Feinheit und eines 
van End würdiger Meiſterſchaft gemalte Bild in der That 
ein Werk Yan van Eyds ſei. Hymans citirt das Teftament 
des Anfelm Adornes, des Gejchäftäträgers Karl des Kühnen 
von Burgund und Abkömmlings der Adornes aus Genua, 
in welchem diefer am 10, Febr. 1470 fhrieb: „ch vermache 
jeder meiner Töchter, Marguerite und Louife, welche beide 
Nonnen find, bie eine im Klofter der Kartäuferinnen zu 
Brügge, die andere zu St. Troud, je ein kleines Bildchen 
| von der Hand des an van Eyd, vorftellend den heiligen 
ı Franciscus, und beftimme, daß auf die Flügel, fo gut man 
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vermag, mein und meiner Frau Bilbniffe gemalt werben”. — An der Bönigl. Akademie der bildenden Hünfte zu 
Der Teftator beſaß demnach zwei Bilder Yan van Eyds, | Münden find für das laufende Semefter im ganzen 512 
welche beide denjelben Heiligen vorftellten, denn er ſpricht Schüler inſtribirt. Nach ihrer Nationalität gehören biefelben 
im Plural von tavereelkins; das eine ift fpurlos ver: | an: 147 Bayern, 56 Preußen, 15 Württemberg, 12 dem 
Ihwunden, das andere ift, aller Mahriceinlichteit nah, das | Königreiche Sachſen, 10 Baden, 13 Heffen-Darmftabt, 3 Medien: 
in Rede ftehende Bild der Turiner Galerie. Der Teftator | burg-Schwerin, 3 Oldenburg, 1 Zuremburg, 5 den ſächſiſchen 
wurde 1483 in Schottland ermordet, jeine Frau war bereits | Herzogtümern, 1 ben I. Fürftentümern, 9 ben freien Stäbten, 
im Jahre 1462 geftorben. Ob der fein und feiner Frau | 75 Dfterreih, 22 Ungarn, 12 Rußland, 10 Ruſſiſch-Polen, 
Bildniffe betreffende Auftrag ausgeführt wurde, ift micht zu | 1 Stalien, 5 England, 6 Schweden, 14 Norwegen, 2 ber 
eruiren. Das Bild der Turiner Galerie gehörte, nach den | Türkei, 1 Indien, 7 Griechenland, 42 Amerifa, 21 ber 
hierüber eingeholten Mitteilungen des Direftord Gamba, am | Schweiz, 1 olland, 2 Schleswig, 4 Holftein, 1 Bulgarien, 
Anfange des 18. Jahrhunderts 9 einer ehemaligen Nonne | I Rumänien, 6 Elſaß und 1 Serbien. Nach ihrer Konfeſſion 
zu Gajale im Piemontefiihen, gelangte dann in den Befit | ſcheiden ſich biefelben in: 255 NKatholifen, 211 Prote- 
bed Profefiord Bonzani, dann ürgermeifter Fascio in | ftanten, 14 Griechen, 22 öraeliten, 1 Unitarier, 4 Freireli- 
Feletto, aus deffen Sammlung es 1560 in die Turiner | giöfe und 5 Neligionslofe. Die Komponirfchule befuchen 63, 
Galerie fam. Gamba vermutet, daß das Bild im 16. Jahr: | die technifche Malllaſſe 165, die Naturflaffe 115, die Klaffe 
hundert durch eine in Piemont eingemanderte flamändiſche des Herrn Profeffors Raab 13 und die Antikenklaſſe 83. 
Familie nad) Stalien fam. Ablömmlinge folder Einwanderer | Bildhauer find 70. Im gleihen Semefter des vorigen Jahres 
leben daſelbſt noch heute mehrere, in deren 3 fi | waren im ganzen 509 Schüler inſtribirt. 
zahlreiche koſtbare Werke altflandriicher Meiſter befinden — = — 
ſollen. H. Hymans, der das Bild ſelbſt genau unterſucht hat, 
glaubt damit nichts weniger als eine gewagte Hypot heſe auf: 
eworfen, Sondern lediglich den wirklichen Urheber eines bis: 
er anonymen, aber von auferorbentlicher Meiſterſchaft 
jeugenden Bildes bezeichnet zu haben, und wem die Vorficht 
und Gemiffenhaftigkeit diejes in jeber Beziehung ſachkundigen 
und gründlich unterrichteten Gelehrten befannt ift, der wird 
feinen Ausführungen ohne weiteres Glauben jchenfen. Wenn 
die neuen van Eyds fon etwas in Mißkredit geraten find, ſo 
gaben dies wahrlid nicht Forfcher von folder Vorſicht wie 
Hymans verſchuldet. 
Th. R. Roſtock. Mit wie wenig Vorſicht man leider 
heutzutage manchmal an die Aufgaben monumentaler Malerei 
gebt, dafür giebt die fogenannte heilige Blutslapelle in dem 
nachbarten Doberan ein warnendes Beifpiel. Vor einigen 
—— ward dieſer kleine, aber intereſſante gotiſche Bad» esthedral. — The artist in Venice, Von Julia Cartwright. 
teinbau reftaurirt und in jeinem Innern mit beforativen (Mit Abbild.) 


. ; ie hi Revue des Arts decoratifs. No. 6. 
Malereien ausgejhmüdt. Als Bindemittel für die hierbei La decoration des horloges. Von V, Champier. (Mit Ab- 


bild,) — L’orfärrerie d’etein, Von Germain Bapst, (Mit 








Heitfchriften. 
L’Art. No. 469. 


Le roman japonais „Okoma“, Von Ph. Burty. (Mit Ab- 
bild.) — O.A.Sellier. Von R. Marx. (Mit Abbild.) 
Butin. Von A. Hustin. (Mit Abbild.) 

The Academy. No. 607 u. 608. 


The Institute of painters in oil. Von Fred. Wedmore. — 


— Ulyase 


Some minor sxhibitions, — The Glass-paintings of Jean Cousin 
at Sens, Von Emilia F. 8. Pattison. — Troja: Besults of 
the latest researches and discoreries by H. Schliemann. Von 
A. J. Evans. — Dutch pietures recently exhibited at Edin- 
burgh. Von A. Bredius. — Mr. Donnes alpine drawings. 


The Portfolio. Januar. 
Mrs. Pelham feeding chickens, painted by J. Beynolds, — 
Hogarth and the pirates. Von FP. G. 8Btephens (Mit Ab- 
bild.) — The „Birds“ of Aristophanes at Cambridge. Von 
Henry Norman. (Mit Abbild.) — Boul and matter in the 
fine art. Von P. G. Hamerton. — The front of Rheims 


verwendeten farben it, wie es ſcheint, nichts als ein wenig 
animalifcher Leim angewandt worden. Dieler bat aber bes 
lanntlich die ſchlechte Eigenfchaft, ſchon bei geringen Seuätip: 
feit fich zu jeriegen und * zu verflüchtigen, daß die Farbe als 
ein leicht verwiſchbarer Staub zurückbleibt. In der That ſind 
denn auch in dem kurzen Zeitraume von noch nicht 5 Jahren 
die Malereien im Innern der Kapelle bereits bis zur Hälfte 
jerftört und das übrige geht gleichfalls feinem Untergange 
raſch entgegen. Ausgeführt wurden dieſe delorativen Malereien, 
über bie als ſolche wir unfer Urteil einftweilen uns vor 
behalten, von dem Maler Andreä zu Dresden für einen 
beträchtlichen Preis, man ſpricht von 10000 Mark. Immer⸗ 
bin erregt biefer Vorfall einiges Befremden und es bürfte 
bei dieſer Gelegenheit vielleicht angezeigt fein, Medlenburg 
auf feine eigenen talentvollen jüngeren Kräfte aufmerkſam zu 
maden, die ihre Ausbildung auf der Mündener Atademie 
erhielten und bie bereits —* Fähigkeit für monumentale 
Aufgaben bewiefen, denen aber von ihrem engeren Pater: 
lande derartige Aufträge biäher noch nicht zu teil geworben find. 


Inſerate. 
Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


Abbild.) — Ia guerre a la oontrefagon, Von P, Eudel, (Mit 
Abbild.) — La curiosite et los ventes. 





Berichtigung. 


n Nr. 5 der „Kunft: Chronik“ wurbe bei nit u 
der Liebhaber:Bibliothel alter Jluftratoren mit vollem Recht 
die Beſchaffenheit des zur Neprobuftion von Crangchs 
Wittenberger Heiligtumsbud) verwandten Bapieres ge: 
tadelt. Wenn bier indeifen eine abfihtlihe „altertümliche 
Schrulle“ vorausgefekt wurde, fo beruht auf Irrtum. 
Die Roft: und Stodfleden, melde y in bem —88 echt 
Pen) Büttenpapier gebi aben, find eine Bei: 
ehlerhafter Behandlung besielben nah erfolgtem ⸗ 
ten. lbrigens habe id), um ben in meiner Abweſen Eger 








FARBIGE VORLAGEBLÄTTER 


Zum Gebrauch für den Unterricht im Freihandzeichnen entworfen und gezeichnet von C. DEDITIUS, 
Lehrer an der Gewerbefchule zu Barmen. 20 Blatt Querquart in Mappe. 1883. M. 9. — 


Die Zeitfchrift des Vereins deutfcher Zeichenlehrer fagt über dies Werk: 

» .. Diefes Werk ift aus der praktifchen Erfahrung heraus entftanden; es eignet sich für die Oberklassen der 
Realgyınnasien, Oberrealfchulen, Gewerbefchulen und Fortbildungsfchulen. Die 20 Tafeln enthalten äufßserft gefchmackvolle 
und ftilgerechte farbige Mufter, welche meift fofort in den Kunftgewerben verwertet werden können; durch Angabe der 
für die Ausführung zu wählenden Farbenmifchungen ift die Hauptfchwierigkeit überwunden. Wir find überzeugt, dafs die 
Schüler mit Luft und Liebe hiernach arbeiten werden und nach Durcharbeitung der Mehrzahl der Tafeln. ganz bedeutend, 
fowohl was Gefchmacksbildung als auch Technik betrifft, vorgefchritten find, jedenfalls mehr, als wenn fie unverftandene 
Köpfe oder ideale Landfchaften geiftlos kopirt hätten. Auch diefes Werk empfehlen wir aufs angelegentlichfte, H. 


Eingeführt in sämmtlichen Gewerbeschulen des Grossherzogthums Hessen-Darmstadt. 
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Inſerate 





VIII. Kunst-Auction 
v. Zahn & Jaensch, Kunstantiquariat in Dresden. 


Kupferstiche alter Meister 
der französischen und englischen Schule des XVIII. Jahrhunderts, 


Farbendrucke und Schabkunstblätter | 





sowie eine Auswahl der besten Blätter | 


moderner Künstler 
und einige schöne Handzeichnungen moderner Meister 
zum Theil aus dem Nachlasse eines österreichischen Kunstfreundes und ans 
dem Besitz eines hervorragenden deutschen Kunstgelehrten 
mit einer vorzüglichen 
Kunst- Bibliothek | 
Pracht- und Kupferwerke, Seltenheiten, Kunstbücher. 


Versteigerung zu Dresden, | 
Montag den 14. Januar 1851 und folgende Tage von 10—3 Uhr in unserm 


neuen Auctions-Salon. (3) 
Dresden, Schlossstrasse 22. I. Einge. | 
| 





Der Weſtfäliſche Runſtverein | Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. 
zu Münſter i®. | ATLAS 


fucht ein Nietenblatt in Kupferftich für, zur Geschichte der Baukunst. 
das Jahr 1881; circa 1000 Gpemplare. |Auf Veranlassung der technischen Fach- 

Fi + schule ın uxtehude aus en Kunste 
Preis 4 bis 6 Marl. Anerbietungen Er? | Historischen Bilderbogen“ zusammenge- 
den unter ber Adreſſe deö Vereins balz stellt. 40 Tafeln mit 300 Abbildungen, 
bigft erbeten. (1)! 1883. gr. 4. geb. M. 2. So. 





None Photosraphien von Ad. Braun & Co. Domnach 


Vertretung und Lager in der Kunsthandlung 


Hugo Grosser, Leipzig, 


Langestrasse 37. 


A. Mantegna, der Triumphzug des Jul. Caesar 


in der Königlichen Gemälde-Gallerie zu Hampton-Court., 


15 Blatt Photographien nach den Originalen, 
in unveränderlichem Kohleverfahren, Grösse der Photograph. 
40><50 cm. Preis eines Blattes M. 12.— 
Subscriptionspreis für alle 15 Blatt zusammen M. 150.— 





Ausstellung von Gemälden älterer Meister 
im Berliner Privatbesitz 
zu Ehren der silbernen Hochzeit des deutschen Kronprinzen-Paares | 
in der Königl. Akademie der Künste in Berlin 
vom 25. Januar bis Anfang März 1883. 


49 Blatt unveränderl. Kohlephot. Grösse 40><50 cm à M. 12.— 

” 24><30cm aM. 6,— 

P » (Sculp.) „ 24x30ocmäaM. 6.— 
Subscriptionspreis für alle 77 Blatt zusammen M. 620.— 

Ausführliche Prospekte und Verzeichnisse, auf Wunsch auch 

Ansichtssendung beider Werke durch (1) 
den obengenannten Vertreter der Verlagsanstalt, 


” 





Hugo Grosser, Kunsthandlung. Leipzig. 





Tanagra- 
Figuren. 
Katalög mit 20 Illustra- 
tionen dieser „köstlich- 
sten Publieationen des 
Kunsthandels“ versen- 


4 det gratis und franco 
Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 
Berlin W., 


29 Behrenstrasse. 





Im Verlag von E. A. Seemann in 
Leipzig ist kürzlich erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wiener Kunstbriefe 
von M. THAUSING. 


Mit dem Bildniss des Verfassers. 
engl. cart. M. 6, —. 


1883. 


Eine Sammlung zerstreuter Aufsätze kunst- 


| historischen Inbalıs, welche die verschiedensten 


Themata der in frischem Flusse befindlichen 
Kunstforschung anschlagen und den Leser durch 
den lebendigen Ton des Vortrags anregen und 
fesseln. Die Einleitung bildet eine geistvolle 
Abhandlung über die Stellung der Kunstge- 
schichte als Wissenschaft. Dieser folgt „eine 
Jug«nderinnerung an Clara Heyne ', in welcher 
der Verf. mit Glück den novellistischen Ton an- 
schlägt und uns mit Herz und Sinn teilnehmen 
lässt an den schönen „Tagen von Dresden“, 
wo er unter Leitung der älteren Freuadin zuerst 
die Sprache der alten Meister in der Dresdner 
Galerie verstehen lernte, Ein weiteres Kapitel 
handelt von dem Verhältnis Deutschlands zur 
Gothik, das folgende von der deutschen Kunst- 
reform im 16. Jahrh. Zwei Essays befassen 
sich mit Dürer, zwei andere mit Leonardo, je 
einer mit Callot und Sodoma, drei mit Giorgione 
und ein besonders interessantes Kapitel handelt 
über Katharina Cornaro und Lucrezia Borgia — 
offenbar eine reiche Speisekarte, bei der es 
übrigens auch nicht an pikanten Zwischenge- 
richten fehlt. (Seemanns Litterar. Jahresbericht.) 


Populäre Aesthetik 


von C. Lemcke. 
verbesserte und vermehrte Auflage. 
geb. 11 Mark. 


Joh. Ehr. Reinhart 
und feine Kreife. 


Ein Lebens: und Culturbild nad 
Originalquellen dargeftellt von 


Otto Raiſch. 
geh. 5 Mar? geb. M. 6. 50. 


5. 





°. E. Eckart, 24 Waliste. 


Cartons, Passepartonts, 
Tabloanz zum Einrahmen 
resp. Auflegen auf Stiche, 

er de Zeichnungen, 
Aquarelien fertigt = 
Spezialität in den feinsten 
Farbentönen jede Form und 
Grösse von einfachen bis 
u den elegantesten Aus- 
führungen, 
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Luzus-Papier für Elnrahmungeswoche. 


227 Inferate. 
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Soeben ist erschienen und von dem Unterzeichneten gegen Ein- 
sendung von 35 Mark zu beziehen: 


PUBLICATION DE L’UNION CENTRALE 
DES ARTS DECORATIFS 


LES ARTS DU BOIS, DES TISSUS ET 
DU PAPIER | 


Reproduction des principaux objets d’art exposes en 1882 A la 
z=e exposition de l’Union centrale des arts d&coratißs. 


Texte de MM, 
de Champeaux, Darcel, Gaston le Breton, Gasnault etc. 


Ouvrage contenant 338 Illustrations. 





Dieses reich und vortrefflich illustrirte Werk ist für jedes Kunst- 
gewerbemuseum unentbehrlich und für Kunstgewerbeschulen, Kunst- 
tischler, Decorateure etc. ein überaus wertvolles Handbuch. — Der 
Preis von 35 Mark ist bei der Bestellung einzusenden oder Nach- 
nahme zu gestatten. 





E. A. Seemann in Leipzig. 


Im Verl E.A.8 ' ee 
Leipsig it: be und Zurch "alle | Für Kunſtfreunde. 
Buchhandlungen zu beziehen: — 
HOLBEIN Der neue Katalog der Photographlihen | 
Seren 
“ . L - um e 5 | 
und sein e Zeit. een Hucee zur mit 4 Photo: 
Von ıgrapfien nad Kaulbah, Rembrandt, 
nen dus ehe Bucanhlung ober Brad von 
Zweite, umgearbeitote Auflage. . Feige haft | 
Mit vielen Illustrationen. ber eigen. Seit age 
geb. 20 Mark. zu begiehen. (15) 
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OLYCHROME MEISTERWERKER 


‚tionen von Gemälden und Hand- 
zeichnungen alter und neuer Meister, 


4 der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis AVI, Jahrhundert, 
| 12 perspeotivische Ansichten in Farbendruck 

2: mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 
R HEINRICH KÖHLER, 

> Königlicher Baurath und Proßssor am Polytechnikum zu Hannover. 


J Soeben gelangten zur Ausgabe: 
«4 Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
+4 in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


“ 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u, s. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, 
dass die Auswahl der Blätter in das freie Belieben gestellt ist, 

Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 
ganteın Dessinpapier bekleidet. 

Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
4 Prachtband 250 M,, oder einzelne Lieferungen à 36 M., einzelne Blätter 

à ı8 M.) nach wie vor bestehen, (7) 


Leipzig. Baumgärtner’s Buchhandlung. 


* 
Ey FEFrFFFFT 77 77 * 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguft Bries in Leipsig 





Bei Bruno Lemme in Leipzig 


erscheint demnächst: 


Das 


\weibliche Modell 


Fine Geschichte des Modellstehens 


von den ältesten Zeiten bis auf 
die Gegenwart 


von 


J. E. Wessely. 


Gros 8°, 
Mit ca. 20 Lichtdruckillustrationen. 
Preis eleg. geb. 40 Mk. 


Von diesem Werke wird nur eine 
beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 
1. Oktober 1863 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 
gemachten Bestellungen richtet. 
Nach Fertigstellung derselben wer- 
den die Platten ete. wieder ver- 
nichtet, (11) 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Langestrasse 97. II. 
Specialität: Photographien. 


Vertretung und Musterlager der 









ersten photogr. Anstalten des In- und 


Auslandes, wie Ad. Braun & Co. in 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari in Florenz — C. 


Naya in Venedig u.a.m. Reproduk- 


Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa's. Ansichten 


‚nach der Natur von der Schweiz 


und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen. 


‚Studien für Künstler, darunter be- 


sonders männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonformat 
armen neu), Kataloge. Muster- 
ücher. Billigste Baarpreise. Prom 
Lieferung. 
— n 

Verlag von Seorg PBrik in Heidelberg. ji 
4. I. Winckelmann’g J 


Geſchichled. Kunſta Alle 


Mit einer Biographie und einer 
Einleitung verfehen 


Profeffor Dr. Zatiu⸗ Leſſtug · | 
Gebunden 5 Marko. MU 


11) 


— — 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


ſind an Prof. Dr. €. von 

kügow (Wien, Chere: 

fanumgafle 25) oder an 

die Derlagsbandlung In 

€eipyig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


(7. Januar 





Ur. 14. 


Inferate 
& 26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
geile werden von jeder 
Bud: u, Kunfikandlung 
angenommen, 


1884. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Runft. 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Moche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die — der —— 
für bildende Kunft‘’ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreichlidhen Poflanfalten, 


Inhalt: Das Kunfibudget Itallens. — Die Kunftausitellung fchmweizeriicher Künftler zu Bafel. — Srangois £enormant +; 
£efueur +. — Die Bibliotheque de l’enseignement des Beaux-Arts. 


eines römifchen Mofalf in Mimes. — MW. Gurlitt; £. 


Marer; Ch. Waldftein. — Neapel: Gefellichaft für das 
der Miniaturmalerel. — Soutt» Kenſington · Muſeum Ausitellung der Entwürfe für das bi 


utiffe Vutin +; J. B. 
— Mandmalereien in der Kirche St. ‚Uhten F Rouen; Auffindung 

tudium der Geſchichte 
for Emannel-Denfmal in Kom. — Mändjener 


Kunftverein; Goldoni:-Denfmal in Denedia. — Nenigfeiten des Bud und Kunfikandels. — Inferate, 








Das Kunftbudget Italiens. 


Rom, 4. Januar 1884. 

J.E. Es ift im allgemeinen wenig befannt, welche 
enormen Summen Italien auf die Erhaltung feines 
Kunftpatrimoniums jährlich verwendet. Im Gegens 
teile wird im Auslande häufig viel gelärmt darüber, 
daß die italienifche Regierung ihre Kunſtſchätze ans 
geblich vernachläffige und denfelben nicht die Fürforge 
angedeihen lafje, welche diefelben verdienen. Ein Blid 
auf das italienifche Budget genügt, um diefe Anlagen 
wenigftens zum Teil zu entkräften, wenn man den uns 
geheuren Reichtum berüdfichtigt, den Italien an Alter: 
tümern, Kunſtſchätzen ꝛc. befikt. 

Im Jahre 1883 verausgabte Italien als jühr- 
ide Summe für die Verwaltung feines Kunftpatris 
meniums nicht weniger als 3533060 Pire, 45 Gent, 
zu der nod ein Nachkredit von 256000 Fire zu 
rechnen ift, welcher wegen der Unzulänglichleit der 
obenerwähnten Summe in das Budget eingeftellt werden 
mußte. 

Intereſſant ift die Verteilung diefer Summen auf die 
verfchiedenen Zweige der Generalverwaltung des Staats, 
fo weit fich diefelbe auf die Kunft, Altertümer u. ſ. mw. 
bezieht. Die Befoldung des Perfonald der Muſeen, 
der Nationaldenktmäler und der Ausgrabungen beläuft 
fh auf 655291 Pire, 10. Auf die Erhaltung der 
Mufeen, der Pinakotheten, Galerien, Erwerbungen ver- 
wendete man im Jahre 316273 Pire. Die Aus- 
grabungen und die Inftandhaltung öffentlicher Dent- 
mäler erforderte die Summe von 809099 Pire, 37. 
Für den Dom von Mailand wurden ferner wie jedes 


Jahr 122800 Fire verausgabt. 
| gelde, welches befanntlich feit mehreren Jahren in den 





Mit dem Eintritts- 


ftaatlihen Mufeen erhoben wird, bejtritt man Ans 
käufe sc. für die Muſeen im Betrage von 268 610Lire, 29. 
Die Unkoſten für die Kunftalademien beliefen fid auf 
574588 Pire, 29, für Gehälter, Pokale ıc.; für Stipendien, 
Subfidien ꝛc. noch ertra auf 305883 Pire, 35. Die 
noch rejtirende Summe von einer halben Million, um 
die obenangegebene jährliche fire Ausgabe von 3',, Mill. 
zu verbollftindigen, verwandte die Regierung auf die 
verfchiedenen Inftitute mufitalifcher Natur. 

Bon der auferordentlihen Ausgabe von 256 000 
Fire, welche die Negierung 1883 für die Kunſt veraus— 
gabte, entfallen: 57000 Lire auf die Reftaurirung des 
Dogenpalaftes in Benedig; 6000 Fire auf die Kunſt— 
akademie in Rom; 15000 Lire auf die römischen Aus— 
grabungen (Forum Romanum) und Reparaturen in 
den verſchiedenen Mufeen; 28000 Lire auf die Siche- 
rung, Aufftellung ꝛc. der bei der Tiberregulirung im 
Bette des Fluſſes und im Ufer anfgefundenen antifen 
Gegenftinde, Malereien x. (Mufeo Tiberino) ; 20 000Yire 
auf das funftgewerbliche Mufeum in Neapel; 30 000 Fire 
auf die Kunſtalademie ebendafelbft, und ſchließlich 
100000 Fire auf die Iſolirung des Pantheons in Rom, 
welche mehr als eine halbe Million koſtete. Diefer 
Betrag wurde jedoch von der Kammer auf mehrere 
Budgetjahre verteilt. 

Für das focben begonnene Jahr 1884 hat das 
Parlament noch größere Bewilligungen gemacht. Einjt- 
weilen find vdiefelben nur für das erſte Semefter in 
das Budget eingeftellt, weil das Rechnungsjahr durch 
einen Barlamentsbefchluß vom vorigen Jahre auf den 
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Zeitraum vom 1. Yuli bis zum 30. Juni verlegt 
wurde, ftatt die frühere Rechnung vom 1. Januar bie 


Die Kunftausftellung Tchweizeriicher Künftler zu Baſel. 


| 


31. Dezember beizubehalten. Die Ausgaben für die 


eriten ſechs Monate dieſes Jahres belaufen fi bezüg- 
Lich des italienifchen Kunftpatrimoniume als fire Summe 


auf 1815821 Pire, 63 Gent, ale Nachkredit auf 
licher Kunftwerfe und trägt überhaupt ein vornehmeres 


179250 Vire, zufammen mithin für ein Semefter auf 
1995071 Yire 68 Gent. 

Die Gehälter des Perſonals ꝛc. ftellen fich in dieſem 
Voranſchlage auf 344907 Yire, 38 Gent.; die Er— 
haltung der Mufeen x. auf 158136 Lire, 5 Eent.; auf 
die Ausgrabungen und Erhaltung üffentlicher Denk— 
mäler 404549 2., 68; auf den Mailänder Dom 61400; 
auf die Erwerbungen x. durch die Cintrittätare 
181159 L., 75; auf die Gehälter bei der Kunfts 
alademie x. 272469 V., 13; auf Stipendien für Künſileree. 
152941 8, 67. Die übrigen 230 000 circa finden ihre 
Verwendung bei den Ronfervatorien :c. 

Bon den 179250 Pire der Ertraausgaben kommen 
wieder 28500 Lire auf die Reitaurirung des Dogen— 
palaftes in Venedig; 3000 Pire auf die Kunſtakademie 
in Rom; 7500 auf die römiihen Ausgrabungen — 
für welche jedoch noch ein ganz bedeutender Ertrafredit 
von mehr als einer Million für die Vollendung der 
Ausgrabungen auf dem Forum Nomanım erforderlich 
fein wird; 8000 Pire auf das. Tibermufeum 


in! 


Rom; 10000 Pire auf die Kunftgewerbefchule im | 


Neapel, 15000 auf die Kunftafademie in Neapel; 
100000 auf die Iſolirung des Pantheons in Nom; 
und fchlielih 7250 Lire auf die Neftanrirung des 
monumentalen Balaftes der Univerfität in Genua, 





Die Kunftausftellung fchweizerifcher Künftler 
zu Bafel. 


Bafel, das in Kunftangelegenheiten won jeher 
allen andern ſchweizer Städten vorangegangen ift, hat 
die Initiative ergriffen, um auf das Kunftleben in 
der Schweiz fürdernd einzumwirfen, indem es eine für 


hieſige Verhältniffe recht reichhaltige Kunftausftellung | 


eröffnete, 

Die direfte Beranlaffung dazu war folgende. Eine 
Anzahl ſchweizer Künſtler, an der Spike Frank 
Buchſer, richteten das Anſuchen an den Staat, jühr- 
id} 150 000 Frs. für Kunftzwede auszufegen; fie 
wurden abjchlägig befchieden, worauf die Stadt Bafel, 
welche ohnehin etwas neidifh auf Zürich war, das 
durch die Pandesausftellung fo fehr in den Vorder— 
grund getreten ift, gern die Gelegenheit ergriff, um 
ihrerfeits eine lofale, aber reichhaltige Ausftellung ins 
Leben zu rufen. Bafel befigt eine anfehnliche Künſtler— 
tofonie, unter der vor allem Böcklin — zwar derzeit 
in Kom —, Stüdelberg und Brünner hervorragen. 
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Erfterer bat fi) ganz befonders um Das Gelingen des 
„Schweizer Salon“ in Bafel bemüht, und man muß be- 
fennen, für die geringe Künftlerfchar, welche die Schmwei; 
aufweiit, und in Anbetracht der jo kurz vorangegangenen 
Landesausftellung, iſt die Austellung recht lobenswert 
auögefallen. Zum mindeften bringt fie eine Anzabl wirt- 


Gepräge als die wandernden „Schweizerischen Kunſt- 
ausftellungen“. Diefe Wanderausftellungen hatten ein 
beinahe jabrmarktsmäßiges, ja Ihaubudenartiges Au— 
ſehen. Es jand fich dort viel fchlechtes Dilettantenwert 
vor und wurde oft im recht umfünftlerifcher Weife dem 
Publikum geboten, — 3. B. verblieben die Bilder wegen 
des Herumziehens meiftens in Kiften und wurden in 
diefen — nur die Dedel abgenommen — aufgebängt; 
ferner war die Einrahmung oft eine ſehr elende, daß 
man meinte, alte Spiegelrahmen wären verwendet 
worben. Befonderd aber trug der Umftand, daß im 
den Meinen Städten die Ausftellungen in Räumen 
abgehalten wurden, welche für dieſen Zwed menig 
geeignet waren, dazu bei, daß bedeutendere Schweizer 
Kiünftler, ob fie nun im In- oder Auslande wohnten, 
es meift vorzogen, die Ausftellung gar nicht zu be— 
ſchicken und ſich nur an fremdländifche Ausftellungen 
bielten, weshalb das Publikum fie auch meiſt gar nicht 
als „Schweizer“ kannte. 

Schr reich ift Profeffor Karl Brünner aus Bafel 
vertreten. Seine Bildniffe find in der Zeichnung höchſt 
eraft; ohne irgendwie zu idealifiren, fcheint Brünner doch 
die Gabe zu befigen, jeden von feiner liebenswürdigſten 
Seite aufzufaſſen. Das Münnerporträt, Herrn Im— 
bof-Rüfch, den Direktor des Bafeler Kunſtvereins dar: 
ſtellend, macht den Eindrud des fprechend Ähnlichen. 
Sehr viel Gefhmad bekundet auch das Arrangement - 
von Kleidung, Hintergrund. Am gelungenjten von 
feinen Bildern dünken uns aber die Kinberporträts, 
insbefondere die beiden BruftbildersPendante, Knabe 
und. Mädchen. Aus diefen Zügen fpricht die volle 
Kindlichkeit mit all ihrem Neiz und all ihrer Unſchuld. 
Die Kinder haben überhaupt auf der Bafeler Aus: 
ftellung gute Vertretung gefunden. Etwas Anmutigerei 
ale Stüdelbergs Porträts feiner eigenen beiden 
Finder, des blondlodigen, feden Knaben mit den 
feifchen Augen und des fanften, lieblihen Mädchens in 
dem fchlichten langen Haar, mit einem blauen Kleid— 
hen angetban, läßt fid faum denken. Gin febr 
hübſches Hiftorienbild — das einzige bemerkenswerte 
— hat E. Boßhard (München) geliefert „Die mutige 
Frau von Schleins*. I. Grob (Münden) bringt ein fehr 
anmutiges Genrebild „Der Apfel“. Der alte Groß— 
vater überreicht dem jüngften Enkelchen, das auf der 
Mutter Arm bodt und vom Vater und den größern 
Geſchwiſtern umſtanden wird, einen Apfel. Hoflinger 
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führt uns außer einem recht gelungenen Männerporträt 


das Bild einer Zigeunerin vor, die zwar nicht durch 
Schönheit wohl aber durch feine Charakteriſtik ſeſſelt. 


Auch Frank Buchſers (Solothurn) „Janula von 
Janina“ ſcheint eine Zigeunerin zu fein. 
bunten Tracht, die grell gegen den bei Buchfer ftereo- 
typen hochblauen Himmel abiticht, beleidigt fie unfer 


In ihrer | 


Die Hunftausftellung ſchweizeriſcher Künftler zu Bajel. 





Auge nicht minder als das bunte Gewirr feines „Maus | 


rifchen Marktes“. Einen angenehmeren Eindruck macht 
fein „Arabiſcher Kaſtagnettenſpieler“ deſſen grauer, 
alter Mantel uns neben ſo vieler Buntheit eine wahre 
Augenweide iſt. 

T. Dufaur’” „Beſuch bei der Wöchnerin“ und 
Raveld „Le premier nuage“ ſind ect franzöſiſche 
Bilder im guten Sinn, elegant in jeder Beziehung, 
in der Pinfelführung, in der Haltung und Kleidung 
der Verfonen, in der Dekoration der Räume, und da— 
bei find die Heinen Figürchen charalteriſirt und durch— 
gearbeitet bis ins Feinſie, befonders in dem erſige— 
nannten Gemälde Franzöſiſch im minder guten Sinn, 
find Frl. Schäppi’s (Paris) Gemälde „Das Kind 
im Semüfegarten“, „Der Winkel in meinem Garten“ 
und „Die Kinder mit der Puppe“ find höchſt uns 
harmonische und unerfrenlide Gemengfel von Kohl: 
tüpfen, gepußten Kindern, unfenntlihen Blumen ıc., 
die allerdings ein gewiſſes technifches Können ver- 
raten. Biel erfreuliher find Frl. Rodenſteins 
Produkte — Porträts und Studienköpfe. Ihre Bilder 
find Ted und faftig gemalt und zeigen einen gefunden 
Realismus, Freilich mit der frappanten, kühnen Tech— 
nit von Girons (Paris) Männerporträt dürfen fich 
die ihren immerhin nod nicht meſſen. 
it höchſt intereſſant. in geiftreicher Kopf, geiftreich 
wiedergegeben. Die lecke Malweiſe fcheint in der Nähe 
höchſt deforativ, Doch wenn man nur wenige Schritte 
zurüdtritt, wirft fie ungemein präcis. Grundverſchieden 
it wieder Weißbrods Frauenporträt, das in feiner, 
delituter Behandlung, in detaillirtefter Ausführung, 
feinesgleichen fucht. 
weißen Gewand wirft ungemein buftig. 

Albert de Meuron bringt und mit feiner „Allegorie 
der Jungfrau” ein eigentümfiches Bild. Es ſaßt die 
Jungfrau aus dem Berneroberland ald leuſches, junges 
Weib anf, das in den Wolfen fchwebt, und umgiebt 
es mit Den Wttributen der Alpenregion, fowohl den 
Tieren der höchſten Alpenwelt, Gemſe, Echneehuhn :c., 


Girons Bild | 


Die zarte Frauenbüfte in dem 
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als Ritz'ſche Lieblingsftimmung fchen bekannt, übt aber 
immer wieder Reiz aus; die jugendlichen Spieler find 
höchſt gelungene Figuren. — Rips „Matterhorn“ ift 
eine ſchöne Gebirgsftudie. 

Das Großartigſie auf landfchaftlichen Gebiet bringt 
Albert Gos. Sein „Gewitter im Lauterbrunnerthal“ 
iſt ein Bild von grandiofer Wirkung, von erhabener 
Schönheit. Die Tiefe der Farbe, im Hintergrunde der 
dunkle Himmel, die tofende Lütfchine im Bordergrunde, 
das alles vereinigt Gos zu einem Gemälde, defjen 
Eindrud fich Über den eines einfachen Landſchaftsbildes 
erhebt. Es ift, möcht’ ich fagen, eine gemalte Bals 
lade! Die elementare Gewalt in ihrer Allmacht wirkt 
wahrhaft erfchütternd. Nicht wenig trägt zu Diefer 
mächtigen Wirkung die kräftige Technik, die fede Mal— 
weife bei. Das ganze Bild ift unferes Erachtens 
gefpachtelt, der Pinfel dürfte fehr wenig oder gar nicht 
zur Berwendung gelommen fein. Gos' zweites Bild 
„Walliferalpe im Herbſt,“ ift bei allem Reiz, der über 


dieſe berbitliche Hochgebirgslandfchaft ausgegofien iſt, 





die aus den Wolken hervorlugen, als auch mit Blumen | 
der höchſten Regionen, welche zu des Mädchens Füßen 


ſproſſen. 

Ritz ſteht mit ſeinem „Spiel ohne Gewinn“, 
einigen auf rauher Bergeshöhe Stat ſpielenden Geis— 
buben, in der Mitte zwiſchen Landſchaft und Genre. 
Der zum Teil nebelverhüllte Berghintergrund iſt uns 


nur Eingeweihteren, d. h. ſolchen, die ſelbſt ſchon 
das Hochgebirge beſucht haben, verſtändlich. 

R. Koller (Zürich) iſt mit einem ſehr ſchönen 
Bilde „Kühe am See vertreten. Daß dieſelben aufs ſorg— 
fültigfte und naturgetreuefte ausgeführt find, braucht 
bei Koller feiner Erwähnung. Ein anderer Meifter, 
der im Tier- und Pandjchaftsbild ercellirt, Buagnat, 
bringt uns zwei bereits in der Beiprechung über die 
BZüricher Yandesausitellung lobend erwähnte Bilder 
„Ufer des Genſerſee's“ und „Weide bei Corſier“. 

In E. Ortgies, einem noch fehr jugendlichen 
Künftler, fheint der Schweiz wieder ein Tiermaler 
von berverragendem Talent eritanden zu fein. Die 
„Neugierigen Ziegen“, die in Abmwefenheit des Malers 
defien Stuhl erflimmen und ihr eigenes Bildnis er— 
bliden, ftellen dem jungen Künſtler Das Zeugnis guten 
Humors aus. 

Eines höchſt interefjanten Bildes haben wir vor 
allem noch zu gedenken, einer Landfchaft von Bödlin: 
„Burg am Meere“. Eine alte Burg thrent grüns 
umrankt über Dem tiefblauen Meereöfpiegel. Ein 
heftiger Wind feheint die hohen Cypreſſen neben der 
Burgmauer zu peitfchen, Raben fliegen über das Schloß, 
über der öden Landſchaft wölbt fich ein gelbrotsglüben- 
der Himmel, 

Bilder von ruhiger Schönheit find Rüdisühli's 
Landichaften. Die berbitlihsabendliche Stimmung it 
prächtig durchgeführt in einem unter dem Titel „Es 
dunkelt“, ausgeftellten Gemälde. Wie fein find darin 
alle Details! Ebenfalls jehr bemerkenswert, doch hinter 
dem erwähnten Bild zuritdjtehend, ift feine Herbits 
landfchaft aus dem Jura. U. Bauers Monds 
ſcheinlandſchaft iſt ein allerliebjies Stimmungsbild, es 
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mahnt in der feinen Durchführung an die Niederländer; 
auch desfelben Meifterd „Partie aus dem Kieferholz* 
und E. Burnands „Hirt auf der Heide“ verdienen 
Erwähnung. 

U. Beillons Gemälde find uns von der Züricher 
Ausftellung ber belannt. Steffans „Brienzerfee* und 
Fröhlichers Mondfceinlandihaft und noch manches 
andere verdiente Erwähnung; indes mit bloßer Namens— 
nennung wird dem Leſer kaum gedient fein. 

Bon den Aquarellmalereien ſeien Jauslins hifte: 
rifche Darftellungen „Guſtav Adolf vor der Schlacht 
bei Lügen“ und „Aus dem Kampf der Yapithen und 
Kentauren“, hervorgehoben, C. R. 


Nefrologe. 


In Francois Lenormant, der am 9. Dezember zu 
Paris, noch nicht ganz 47 Jahre alt, ftarb, hat die 
franzöfifche Archäologie ihren glänzendften, wenn auch 
nicht grindlichiten oder bahnbrechenden Repräfentanten 
verloren. Er war am 17. Januar 1537 als Sohn 
des belannten Altertumsforfchers Charles Yenormant 
geboren, der felbit auch im jungen Jahren als Opfer 
wiffenfchaftlichen Forfchungseifers in Athen ftarb (1859). 
Ihm hatte der Sohn die Richtung feiner Studien und 
die Grundlage zu denfelben zu verdanken. Früh zeichnete 
er fich durch ein ftupendes Gedächtnis und außerge— 
wöhnliche Leichtigkeit der Auffaffung aus, fo daß er 
ſchon im 14. Jahre feine erfte toiffenfehnftliche Abhand⸗ 
lung in der „Revue archéologique“ veröffentlichen 
tonnte. Seinen Gelehrtenruf begründete er jedoch erjt 
mit der 1856 erfchienenen Studie: „Essai sur la Clas- 
sification des Monnaies des Lagides“, die ihm im fol- 
genden Yahr, als er kaum 20 Jahre zählte, den Preis 
der Afademie für Numismatik eintrug. Während einer 
jährigen fhriftftellerifchen Thätigkeit kehrte er feither 
immer wieder in dem weiten Reiche der Archäologie 
mit einer gewiſſen Vorliebe bei der Wiſſenſchaft ein, 
welcher er den Gegenftand feiner erften Yugendarbeit 
entnommen hatte, und ſchloß jene denn audy mit einer 
ihrem Gebiete angehörigen Arbeit, dem Bande über 
„Münzen und Medaillen”, den er für das populär= 
toiffenfihaftliche Wert: Bibliothöque de !’Enseignement 
des Beaux-Arts noch auf feinem Krankenlager fchrieb. 
Zwifchen diefen beiden Grenzmarken feiner litterarifchen 
Thätigkeit liegen nun aber fo viele Zeugniffe einer 


fait beifpiellofen Fruchtbarkeit, daß felbtt ſchon ihre | 


einfache Aufzählung die Grenzen dieſes Vebensabrifjes 
weit überſchreiten würde. Faſt fein Jahr verging, 
ohne daß feine Feder, irgend einen Gegenftand aus dem 
weiten Gebiete, das feine Kenntniffe beherrſchten, in 
einem felbjtändigen Werte behandelt hätte, ganz abs 
gefehen von den vielfachen Beiträgen, die er für faſt 
alle Fachzeitfchriften nicht bloß feiner Heimat, fondern 
auch Englands und Italiens nebenher lieferte. Es 
giebt wenige Zweige der Archäologie im allgemeinen, 
und wohl faum einen der orientalifchen insbefondere, 
der ihm nicht irgend einen Beitrag von Bedeutung 
zu danfen hätte, An Weite der Kenntniffe, verbunden 
mit ungewöhnlicher Feinheit der Intuition befaß er 
unter feinen Fachgenofien Taum feinesgleichen: was 


Nekrologe 
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immer ex innerhalb des weiten Wifjenstreifes, den feine 
Forfchung umfpannte, zum Gegenftande der Darftellung 
machte, immer wußte er Klarheit darüber zu verbreis 
ten. Daß er im einzelnen zuweilen ftrauchelte oder 
irrte, ift bei der Ausdehnung feines Studienfeldes laum 
anders denkbar. 

Nach feinem glänzenden fchriftftellerifhen Debüt 
hatte Yenormant den Auftrag erhalten, auf Staats- 
foften Ausgrabungen auf der Stätte von Eleuſis 
vorzunehmen, als deren Frucht er „Recherches archéo- 
logiques à Eleusis*“ (1860) und „Monographie de la 
voie eleusienne“ (1864) veröffentlichte. Snpeifienwar 
er (1862) zum zweiten Bibliothekar des Inftituts ernannt 
worden, weldye Stelle er zehn Jahre befleidete, um fodann 
nach zweijähriger Zwifchenzeit, die er zu wiffenfchaftlichen 
Forſchungsreiſen verwandte, den Lehrſtuhl für klaſſiſche 
Archäologie an der Nationalbibliothel einzunehmen, den 
er bis zu feinem Tod verfah. — Seit 1863 arbeitete 
er an feinem großen Werte: „La Monnaie dans l’An- 
tiquite* (3 Bände); zwifchenhimein verfaßte er den 
Tert zu dem Kupferwerke „Les tableaux du musée de 
Naples“ und eine zufammenfafiende Darftellung der 
präbiftorifchen Archäologie unter dem Titel: „Les pre- 
mieres civilisations* (2 Bände 1874, deutſch Yena, 
1575). 1875 gründete er fodann mit de Witte die 
„Gazette d’Archcologie*, der er bis zu feinem Tode 
als Redakteur und einer ihrer Hauptmitarbeiter ange: 
hörte. — Unter den nicht der Archäologie im engen 
Sinne angehörenden Werten Lenormants find jene, 
die fih mit der Urgefchichte der orientalifchen Bölter 
befchäftigen, befonder® hervorzuheben, als: „Mannel 
d’histoire ancienne de l’Orient“ (1868 , 6. Aufl. 1876, 
3 Bände), „Origines de l’'histoire d’aprös la Bible“ 
(1578), „Histoire du peuple juif*, „La Magie chez 
les Chaldeens*, „Histoire des peuples orientaux et 
de I’Inde* u. a. m. — Seit feiner Jugend, als er 
die Ausgrabungen zu Eleufis geleitet, hatte Yenormant 
die Vorliebe für wiſſenſchaftliche Erplorationen behalten 
und ihr auf ausgedehnten Reifen in Italien und dem 
Drient, die er in den Ruhepauſen feiner Lehrtbätigteit 
unternahm, wiederholt nachgehangen. Leider follte jie 
auch die Urfache feines frühen Todes werden. In den 
legten Jahren hatte er die bekanntlich noch höchſt un: 
wirtlichen Gegenden Süditaliens durcforfcht und als 
Frucht feiner Studien die beiden von vielfeitiger Be: 
lehrung ftrogenden Werte veröffentlicht: „La Grande- 
Gröce, Paysages et Histoire“ (2 Bünde, 1880) und 
„A travers l’Apulie et la Lucanie* (2 Bünde, 1883). 
Dort fcheint er feine im übrigen kräftige Gefundbeit 
untergraben zu haben; eine Wunde, die er als National- 
ı gardilt bei der Belagerung von Paris dadongetragen 
‚ und bie nun von neuem aufbrach, warf ihm im Auguit 
dv. 3. aufs Krantenlager, auf dem ihn, infolge einer 
Knochenhautentzündung, ein früher Tod ereilte, C. v. F. 





| C.v. F. Wiffe Butin, einer ber begabteften Seemaler 

| ber jüngeren frangöfiihen Schule, ift am 9. zu Paris 

| in noch jungen Jahren einem Leberleiden erlegen. Er mar 
1838 zu St. Quentin von armen Eltern geboren und 

, früh feinen Lebensunterhalt als Zeichner in einer der M — 

fabrilen feiner Vaterſtadt verdienen. Nebenher bei er 
die dortige Kunſtſchule und fpäter, als er nach Bari 

| ger war, mußte er feine Zeit in gleicher Weife } 

| Zeichenatelier einer Fabrif und den Aurjen an ber Ecole 
des beaux-arts teilen. Der Zufall führte ihn 1874 an bie 


237 


Seefüfte nach Billerville, wo er, ergriffen von der Majeftät 
des Meeres, fortan in der Nachdichtung feiner Scenerien den 
feiner eigentümlihen Begabung aufagenden Boden fand. 
Schon 1875 gewann er mit dem Bild L'Attente eine Me: 
daille dritter, 1878 mit dem Enterrement à Villerville, 
feiner beften Schöpf die der Aufnahme in die Sammlun 
des Lurembourg gewürdigt wurde, eine jolde zweiter Klaſſe 
im Salon. Seither folgten ſich feine Gemälde in ſchneller 
Aufeinanderfolge, darunter als bemerfenämwertefte: La femme 
du pöcheur (1578), Depart pour la pöche (1879), Ex-voto 
— L’homme ä l'anere (1$81), Mise à l’eau (1883) — 
ämtlih Darftellungen, die das Leben und Weben des Meeres 
in Verbindung mit jenem ber daran gelmüpften 2* en 
Ei zum Gegenſtande haben, und in denen ſich se 
der Auffaffung mit tüdhtigem malerischen Können paart. 


C.v. F. Jean Baptifte Yejueur, Doyen der Afademie der 
ihönen Künfte und wohl ber ältefte unter ben me. 
Frankreichs, ift am 26. Dezember in vollendetem 59. Yebens- 
iahre zu Paris geftorben. Geboren zu Clairefontaine am 
5. Oltober 1794, ward er mit 17 Jahren in die Ecole des 
beaux-arts —— wo er als Schüler Merciers, ſpäter 
Famins, 1811 weiten, 1819 den großen Preis für Archi- 
teftur gewann, weld) leterer ihn für mehrere Jahre nach Rom 
führte. Bon dort jandte er eine bemertenswerte Reftauration 
der Bafilica Ulpia am Trajansforum als Preisarbeit ein. 
Die erfte bedeutendere Arbeit, bie er nad) feiner Rückkunft 
ausführte, war der Bau der Kirche zu Vincennes. Ron 
1836- -1846 führte er fodann mit Godde den Erweiterungs— 
bau des Hötel de Pille durch. Außerdem entwarf er die 
Pläne für dad Mufifkonfervatorium zu Genf und für zahl: 
reihe Privatbauten in Paris, Geit 1916 Mitglied des In— 
ftituts, ward er furz darauf als Profeffor der Architeltur an 
die Ecole des beaux-arts berufen 





x. — Die Bibliotheque de Venseignement des 
Beaux-Arts, welde mit errang der Adminiftration 
der jhönen Künſte in Paris ber A. Quantin erjcheint, 
ift kürzlich wieder um eine Anzahl neuer Bände vermehrt 
worden. Es find die folgenden: Medailles et: monnaies von 
At. Lenormant, Mythologie figurie de la Grece von 
Mar Eolignon, La peinture Flamande von 4. 3. Wau— 
ters, L’Art Byzantin von C. Bayet. Jeder dieſer Klein: 
Oltavbande umfaßt gegen 400 Seiten und iſt reich mit zinko— 
wpitten Illuſtrationen ausgeſtattet. Der Preis jedes Bandes 
beträgt nur 4 Franken, 


Kunfthiftorifches. 


Fy. Im der Kirche St. Ouen zu Rouen, einem gotiſchen 
Bau des beginnenden 14. Jahrhunderts, find in der Kapelle 
des heil. Franziskus (auch Chapelle da Roy benannt) neuer: 
ih Wandmalereien aufgebedt worden, die bis auf bie 
Erbauungszeit der Kirche zurüdzugehen fcheinen und wohl 
während der erften evolution übertündt worden fein 
— Das Hauptbild iſt eine Darſtellung der himmliſchen 
Se — Gottvater thront mit der Welt in den Händen in 
der Mitte desſelben, der heilige Geiſt ſchwebt als weiße Taube 
von ihm hernieder en die —— und Heiligen, die 
anbetend zu feinen Füßen angeordnet find. Die Gewölbe: 
—* —— mit Seraphsföpfen und Geſtalten fliegender Engel 
au 2 

.. Fy. Im Nimes wurde bei Gelegenheit von Grabarbeiten, 
die mit der Anlage eined neuen Stabtteild zuſammen— 
hängen, ein prädtiges römiſches Mofail en , welches 
nah dem Urtheil von Kennern felbft in den Mufeen Jtaliens 
faum feinesgleiden findet. Ob ug; es noch nicht völlig 
aufgebedt ift, fonnte man doch ſchon jeine Ausde nung, ben 
Öegenftand der Darftellung jowie die Vo ichkeit der 
Ausführung und die tadelloſe Erhaltung feftftellen. Das Bild 
nimmt etwa eine Fläche von zwölf Ouadratmetern ein und 
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ftellt die Huldigung einer befiegten Völferfhaft vor einem 
römischen Kaifer dar. Diefer fitt in feinem Balaft auf dem 
Throne, an den fidy eine nur von leichten Schleiergewändern 
umbillte weibliche Geſtalt — wohl die Perjonififation des 
Sieges — lehnt. Zwei Perjonen führen vor dem Throne 
einen Löwen und einen Eber — etwa die Symbole der Macht 
und Stärke des unterworfenen Volles — vorbei, gefolgt von 
einem römifhen Krieger als Wade; hinter ihmen zieht eine 
Schar von Gefangenen oder Sklaven einher. Die ganze 
Scene ift von einer reichen delorativen Umrahmung ums 
ſchloſſen. HKompofition und Zeichnung verraten Bohn Ge⸗ 
ſchmach; fie, wie auch der harmoniſche Reichtum der Farben— 
wirkung, deuten auf das Werk eines hervorragenden Künſtlers 
der beiten, etwa Augufteiihen Epoche. Der koſtbare Fund 
wird in dem ftädtifchen Mufeum geborgen werben. 


J Perſonalnachrichen. 


C. v. F. Dr. Wilh. Gurlitt, a. o. Vrofeſſor für klaſſiſche 
Archäologie an der Univerſität zu Graz, wurde zum Konſer— 
vator der Centrallommiſſion für Erhaltung der Kunſt⸗ und 
biftorischen Denlmale für den Bereich von Steiermark ernannt. 

C. v. F. Prof. Ludwig Maper wurde an Stelle des Pr. 

Dr. O. Seyffer, der aus Gefundheitsrüdfichten feine Ent: 
laffung nahm, zum Borftand der Staatsfammlung vaterlän: 
diſcher Aunft: und Altertumsdenlmale und nipeltor des 
Medaillen, Kunſt- und Altertümerlabinets in Stuttgart 
ernannt. 
C,v. F. Dr. Gharles Waldjtein, Dozent der klaſſiſchen 
Archäologie an der Univerfität zu Cambridge, ift an Stelle 
Prof. Sidney Colvins, der zum Kuſtos des Aupferitichlabinets 
am Britifchen Mujeum gewählt wurde, zum Direltor des 
Fitzwilliam⸗Muſeums in Cambridge ernannt worden. 











Kunftvereine. 


Fy. In Neapel ift unter dem Proteltorat der Königin 
Margherita eine Gejellfchaft für Das Studium der Ge: 
fhicdhte der Miniaturmalerei negründet worden. hr 
Vorfigender ift Cav. Bartol. Capaſſo, der gelehrte Kenner 
neapolitanifher Geſchichte, eines ihrer thätigiten Mitglieder 
Don Dperifio Piscicelli, Mönd; in Montecaffino, Herausgeber 
Paleografia artistica di Montecnssino, 





Sammlungen und Ausftellungen. 


C. v. F. Im ——— Muſeum iſt ſeit kurzem 
leihweiſe eine Auswahl aus den Kunſtſchätzen Mr. Drury 
Fortnums ausgeftellt, des bekannten Sammlers und 
gelehrten Verfaffers der ac der Bronzen und Majoliten 
desfelben Mujeums. Die vorgeführten Werte gehören in ihrer 
überwiegenden Mehrzahl denn au den ebengenannten Kunſt⸗ 
puden an. Die Bronzgen, zumeift Werle der italieniſchen 
enaiffance des 15. und 16. Jahrhunderts, repräjentiren 
ebenjowohl das Gebiet des Hunftgewerbes wie jenes der ide: 
alen Skulptur. Unter den über dreißig Stüden der erften 
Kategorie (Schreibzeuge, Salzbehälter, Leuchter u. dgl.) findet 
fich eine Replit des Yeuchterpaares im Kenfington: Mujeum, 
das dort als Werk Pollajuolo's gilt, dann das jhöne Tin: 
tenfah mit den geflügelten weiblichen talten — Sphinzen 
oder Harpyien — an Eden, u.a.m. An finürlichen Bild: 
werten ragen hervor: eine fußhohe Statuette Johannes des 
Täufers, mit dem Kamelfell befleidet, vermutungsweife 
dem Donatello zugejchrieben; die Gruppe eines ſihenden ge: 
Wing Satyrs mit einer Nymphe und einem ido an 
einer Seite und einem Kind zu feinem Füßen (ehedem in 
den Sammlungen Bernal und Uzielli); eine Plaquette der 
Grablequng Ehrifti, unzweifelhaft der unmittelbaren Schule 
Donatello's entftammend; ein Medaillon mit der Darftellung 
_—. der im feurigen W gen Himmel fährt, als ein 
des Mantuaner Medailleurd Sperandio angeiproden ; 
endlih — das räumlich größte der ausgeftellten Werle — 
eine gleichzeitige Replit des Reliefs: „Triumph der Ariadne“, 
von der Bronzebafis des Idolino in den Uffizien, die früher 
dem Defiderio da Settignano und Vittorio Ghiberti zuge: 
ihrieben, nunmehr allgemein als ein Werl des jpätern Cin: 
quecento anerkennt wird, Inter den Majolifen fefleln bie 
Aufmerliamteit des Kunftireundes insbejondere drei Speci: 
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mina — zwei Meine Kannen und eine Schiüffel — bes fo 
feltenen, blau und weiß bemalten mebdiceiihen Borzellans, 


| 


ratenem auf. Wäre das, was man jeit langer Zeit in den 
Räumen des Mündener Aunftvereins zu ſehen belommt, 


das der Im Jahre 1555 vom Herzog Francesco in Florenz | maßgebend für die Veurteilung des Standes der hiefigen 
errichteten Fabrik, der erften in Europa, entftammt, deren Ge: Kunſt, jo wäre ein unleugbarer Verfall der legteren ala Er: 


ſchichte erft unlängft von Davillier Hargeftellt ward, Sodann 
ein Paar Apothekerbüchſen ficulo:arabifher Manufaktur (in 


tiefem Blau mit Spiralbändern von Brongeluftre) aus dem | 


15. Jahrhundert; endlich eine arabifche Mofcheenlampe in 
Blau und Grün, in der Form den emaillirten Glaslampen 
derfelben Provenienz ganz ähnlich. An die Majolitawerfe 
fchließen fich einige vortrefflihe italienifche Thonbüften aus 


dem Quattrocento an, darunter eine, welde für das nad) der 
Totenmaäfe gebildete Porträt Lorenzo Medici’ und als | 


Merk Verochio's gilt, dem ja Vaſari die Miedererwedung 
der Kunſt zufchreibt, Abgüffe am lebenden oder toten Körper 
zu nehmen, Cine zweite Büfte, eines jungen Mannes mit 
Lodenhaar und Bart, trägt die Züge Benvenuto Gellint’s, 
wie fie ihm die Überlieferung zufchreibt; denn ein authen: 
tiſches Bildnis des Künftlers befigen wir ja nicht. — Der 
Idealſtulptur endlich gehört ein reisendes Hundrelief in be: 
maltem Stucco, die Madonna mit dem Kinde, jeberjeits von 
einem Engel begleitet, bdarftellend, ſowie auch ein lad: 
relief in — pietra serena: „Madonna mit Kind“, 
dieſes in der Weiſe des Deſiderio da Settignano, während 
jenes auf die Schule Verrocchio's weiſt. 

J.E. Dentmal für Viktor Fmanuel in Rom. Am 5. Yan. 
murde in Rom, in Gegenwart bes Königs, der Königin und 
der Diplomatie, vom Minifterpräfidenten Depretis die Aus: 
ftellung der Entwürfe eröffnet, welche zu der zweiten Preis: 
bewerbung um das große Nationaldentmal für Biltor Emanuel 
in Rom eingegangen find. Die Entwürfe belaufen ſich auf 
98. Diefes Mal behandeln diejelben ſämtlich die Aufgabe, 
das Nationaldentmal auf dem Norbabhange des Kapitols, 
auf der Are der Corfoftrafe zu errichten, jo dak der Haupt: 
teil deöfelben fid) an die Nordſeite der WAracelifirche lehnt 
und feine Front nad) der Piazza del Bopolo refp. dem Corjo 
zuwendet. Die Kommiffion nahm alle den Bedingungen bes 
Programms bezüglich der Ortlichkeit, Unkoften (9 Millionen) ıc. 
entiprechenden Entiwürfe an, ohne fi) um den künſtleriſchen 
Wert derjelben zu kümmern. Die Projekte beftehen meiftens 
aus arhitektonilchen Entwürfen, bei denen die Reiterftatue 
des Königs erft in zweiter Linie ald maßgebend bei der Ent: 
fheibung in Betradht kommen dürfte; die Aufftellung ber 
Entwürfe erfolgte in den großen acht Rarterrefälen des neuen 
Palazzo belle belle arti in der Via nazionale. Neben der 
großen Mehrheit von fehr mittelmäßigen Leiftungen fallen 
andererjeitö verfchiedene beffere Entwürfe fofort ins ug 
Nach einem kurzen, eiligen Beſuche der Ausftellung citire ich 
vorläufig aus dem erften Saale einen Entwurf des Archi— 
teften Martinucci (Nr. 70); aus dem zweiten Nr.69 mit dem 
Motto Capitolium; Nr. 82 mit dem Motto Roma; aus dem 
dritten das rer Projekt des Architelten Sacconi 
und des Bildhauerd Maccagnani (Nr. 65); einen zweiten 
Entwurf Martinucci’3 unter der Mitwirkung des Bild: 
hauers Balzico; aus dem fiebenten Saale Nr. 42 mit dem 
Motto Quattro stelle; aus dem achten Nr. 86, eine Um— 
arbeitung des fchon in der eriten Ausftellung vorhandenen 
Entwurfs des Arditeften Piacentini und des Bildhauers 
Ettore Ferrari. Im großen und ganzen ift die Aus: 
ftellung feine glänzende: auch dieſes Mal wie das erfte giebt 
es der tollften Entwürfe nicht wenige; aber der Kreis für 
eine engere Auswahl unter den befieren bat ſich im Ver— 
gleiche zur erften Bewerbung erweitert. fremde Künſtler 
haben ſich nur wenige an der Konkurrenz beteiligt, nämlich 
einige Franzoſen, einige Amerifaner, ein Däne, und drei 
oder vier Deutfche, ſoweit eben die Nationalität der Autoren 
befannt ift. Die meiften Ausfteller haben nämlich ihren 
Namen unter einem Motto verborgen. 


nn Vermiſchte Nachrichten. 


Rgt. Münchener Kunſtverein. Ein Blatt von ber Bes 
deutung ber „Zeitichrift für bildende Kunſt“ Tann unmöglich 
regelmäßige Berichte über die Mocjenausftellungen des Kunft: 














vereines bringen, fondern nur ausnahmsweiſe berfelben | 


gedenfen, wenn fie hervorragende Leitungen bringen. Leider | 


aber taucht ſelbſt das einfach Gute daſelbſt nur ſporadiſch 
aus einem Mirtum von Mittelmäßigem und völlig Miß— 


I} 


1 
1 


erg zu Fonitatiren. Zum Glüd ftehen die Dinge aber 
och nicht ganz fo troftlos, denn es hat ſich eine nicht un- 
bedeutende Anzahl namhafter Künftler vom Kunſtvereine 
thatjählich zurüdgezogen und aufgehört, denjelben zu be: 
Ichiden, wenn fie ihm auch noch rechtlich —— Der Grund 
deſſen iſt nicht ſchwer zu erraten: fo wenig hervorragende 
dramatiſche Künſtler geneigt ſind, neben Schauſpielern dritten 
und vierten Ranges auf den Brettern zu erſcheinen und ſich 
fo mit ihnen auf dasſelbe Niveau zu ſtellen, ebenſowenig 
tragen hervortragende bildende Rünftler Berlangen danad, 
fich mit den Urhebern von Dutenbbilbern in benjelben 
Räumen zufammenftellen zu laſſen. Das Dutzendbild aber 
ift es, das heute im Münchener Kunftvereine feine traurige 
Herrſchaft ausübt, eine Herrſchaft, die nicht bloß in der Ge 
genwart peinlich berührt, jondern aud für die Zukunft das 
Schlimmfte befürchten läht. Diele Furcht ift um fo geredit: 
fertigter, als die Mode in der Kunſt eine weitgehende Be 
deutung und einen Einfluß gewonnen hat, deſſen Grenzen 
fs augenblidlih gar nicht abjehen laſſen. So 3. B. bie 

tode des Impreffionalismus. An der vorjährigen internatio: 
nalen Runftausftellung dahier hatte ein hier lebender nord: 
amerifanijcher Künftler eine Anzahl von Aquarellen ausgeftellt, 
in denen ein mwahnfinnig gewordener Mallaften auf eigene 
Nauft hantirt zu — ide Bon Form war nicht die 
geringfte Spur zu ſehen. Farbe war neben Farbe gefledit, 
daß man förmlich den Schwindel befam. Und der nämlicde 
Künftler hatte des Profeſſors Raab berühmte Naturzeichen: 
Hafje mit alänzendem Erfolge abfolvirt und jeine Konturen 
erinnerten in ihrer Schärfe an die Schwinds. Da lernte 
er Arbeiten frangöfiiher Amprefjioniften fennen und war 
ſchwach genug, fein jchönes Talent einer häflihen Mode zu 


opfern. 

W.F. Goldoni⸗Denkmal in Benedig. Am 20. Dezember 
enthüllte man auf dem Campo S. Bartolommeo das Denfmal 
des Dichters Carlo Golboni. Die Bronzeftatue ift von 
Antonio Dal Zotto, Profeffor der hiefigen Kunftichule, 
mobellirt, von Arquati in Venedig gegoflen, das s 
ftal von Drefice dazu fomponirt und ebenfalls hier in der 
Werkftatt des Bildhauers Torigo ausgeführt. Die an dem 
Sodel zwifchen Lorbeerzweigen aufgehängten Masten follen 
Goldoni’s Mufe, die antife Komödie und Tragödie, ſowie 
den Bantalone repräfentiren. Goldoni Ist if Dargefet 


dem Rüden, welche eine Paar —— hält, bie anbere 
auf das weitvorgefehte ſpaniſche Rohr geſtützt. Die Bewegung 
des Einherichreitens hat Dal — meifterhaft wie 
denn alle Einzelheiten der Geftalt qut modellirt find, Der 


herabichauende Dann mit feinem aus der Nodtafche hervor: 
— Manuſtriptenbündel wirklich der feine, wohlwollende 
oldoni ſei, als welchen ihn die Tradition kennt, von 
manchen in Zweifel gezogen. Daß jedoch die Figur an ſich 
wirklich inneres Leben hat, kräftig und ori behandelt 
it, wird allgemein anerkannt. ie nicht ſehr glüdlichen 
Nococoformen ded Piedeſtals werben noch etwas 
wenn das reiche fchmiedeeiferne Gitter im felben en: 


—— fein wird, Der Platz ſelbſt hätte für ein Standbild 
oldoni's nicht beffer gewählt werden künnen. Die nt: 
hüllung, welche über Gebühr lange auf ſich hat warten Taflen, 
fand bei herrlichftem warmem Sonnenjceine ftatt. 


Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. 


Geymüller, E., Raffaelo Sanzio studiato come 
architetto. VII und 1118. gr. Fol. Mit 70 Iln- 
strationen und $ Tafeln. Mailand, Hoepli. Lire 60,— 

Mitchell, — M., A History of ancient 
ture. XXXI u. 7668. hoch 4%, London, 
Paul, Trench & Co, 

u © G. Kleine Schriften. 

d und Hans Semper. XIV und 516.8., 
gart, W. Spemann, 





u Wer 
M. 12— 
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Soeben ist erschienen und von dem Unterzeichneten gegen Ein- 
sendung von 85 Mark zu beziehen: 


PUBLICATION DE L’UNION CENTRALE 
DES ARTS DECORATIFS 


LES ARTS DU BOIS, DES TISSUS ET 
DU PAPIER 


Reproduction des principaux objets d’art exposts en 1882 à la 
7"° exposition de l’Union centrale des arts d£coratifs. 
Texte de MM. 
de Champeaux, Darcel, Gaston le Breton, Gasnault etc. 


Ouvrage contenant 338 Illustrations. 


Dieses reich und vortrefflich illustrirte Werk ist für jedes Kunst- 
gewerbemuseum unentbehrlich und für Kunstgewerbeschulen, Kunst- 
tischler, Decorateure etc. ein überaus wertvolles Handbuch. — Der 
Preis von 35 Mark ist bei der Bestellung einzusenden oder Nach- 
nahme zu gestatten. E. A. Seemann in Leipzig. 








| BAUMGÄRTNER'S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG. 


MG 
. R i 1 
Deutſche Kunſtſtudien den iet Geh, 6 art 


Inhalt: Die Spuren der Römer auf deutſchem Boden. — Die goldene Pforte 
und die fonftigen Kunitihäge zu Freiberg im Erzgebirge. — Die Liebfrauentirche zu 
Arnſtadt und ihr Verfall. — Der Katferdom zu Speyer. — Die Dome zu Worms und 
Mainz. — Stolgenfels und Rheineck mit ihren restomalereien. — Der neue Dom und 
die Königägruft mit den Eornelius’ihen Wandgemälden zu Berlin. — Die neue Börje 
su Berlin. — Die friedensticche bei Potsdam und ihre Kunſtwerle. — Das Humr 
boldr’ihe Schloß Tegel und feine Sunftihäpe. — Das Mufeum zu Köln. — Das mo: 
numentale Neu-Minden, — Leo Henze. — Gottfried Schadow's Polytlet. — Einige 
neuere Bildhauerwerte. — Zwei Arbeiten des Bildhauers Reinhold Segas. — Zwei 
ältere Gemälde: 1) Der Bofweiler Altar zu Epeyer; 2) Das Dedenwert des P. Veroneſe 
zu Berlin. — Dante und die neuere deutiche Malerei. — Eornelins. Em Wedentblatt 
auf fein Grab. — Genelll. — Karl Kahl, — Alfred Rethel und der Kaiſerſaal zu 
Aachen. — Ferdinand Banner. — Joſeph Koch. Biograpbiidie Beiträge. — Johann 
Wilhelm Schirmer. — Georg Bleibtreu und feine vaterländiichen Bilder. — Einige 
Krtegäbilder von Wilhelm CTamphauſen. — Mehrere Bilder von Ludwig Knaus. — 
Einige neuere Werte verſchiedener Maler. — Eine moderne Lunftausftellung Berlin 1808). 
— Ernige Bedanten über Kunft und Staat. — Die zweite „Wiedergeburt‘‘ (Renaissance): 
Eine tunftgeihictliche Betrachtung 100 Jahre nad Windelmann 5 Tode, — Ultramon: 
tane Srunklehreiberei, 


U Gefdichte des Wiederauflebens der deutſchen 


Kunſt zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Ein Beitrag zur allgemeinen Wiedergeburt des deutſchen Volles. 
Bon Hermann Riegel. Mit 4 Holzichnitten. Groß DOctav. Ger 


4 heftet 8 Mart. 
j Ueber die Darſtellung des Abendmahles u 
|| zeriſchen Kunft. Ein Beitrag zur vergleichenden Kunftgejchichte. 


Bon Hermann Wiege. Mi 4 Abbildungen. Groß Octav. Ge: 
heftet 1 Marl. (4) 


artikel für Frauen und J 





! Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 


‚Ornamentale Formenlehre. 


| Eine systematische Zusammenstellung des 
| Wichtigsten aus dem Gebiete der Orna- 
|mentik, zum Gebrauch für Schulen, 
' Musterzeichner, Architekten und Ge 
 werbetreibende zusammengestellt von 
Franz Sales Meyer, Prof. an der 
| Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. 300 
Tafeln gr. Fol. mit erläuterndem Texte. 
Dieses Werk ist auf Grund des in Fach- 
kreisen durch seine vorzügliche Brauchbarkeit 
bekannten und geschätzten Unterrichts-Appa- 
rates der grossherzogl, badischen Kunstge- 
worbeschule in Karlsruhe bearbeitet und er- 
scheint in 30 Lieferungen von je ı0 Tafeln gr. 
Fol. Preis der Lieferung M, a. so, 





Verlag von 
Bruno Lemme in Leipzig. 


I 


 Aunstübende 


FRAUEN 


J. E. WESSELY. 
' Folio mit 28 Lichtdruckreproduc- 





1 tionen und 10 Bogen Text auf ff. 


Kupferdruckpapier mit farbiger 


| | Randeinfassung gedruckt. 


Preis 30M., auf Büttenpapier 40 M. 
Einband hochelegant, 


Dieses Prachtwerk ist als Geschenk- 
| frauen 
‚höherer Stände ganz besonders zu 
empfehlen. 


| 
—4 — 


Für Kunſtfreunde. 

Der neue Katalog der Photographiſchen 
Geieu ſchaft Berlin (enthaltend moderne 
und klaſſiſche Bilder, Pracht und Galerie: 
| werte, Photogravüren ıc.), mit 4 Photo: 
graphien nah Kaulbach, Rembrandt, 
Müller, Ban Dyd, tft erichienen und 
durch jede Buchhandlung oder direct von 
der Photographifhen Gefellihaft gegen 
——*— ung von 50 Pf. in Freimarken 
| zu Degiehen. (16) 





Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


FARBIGE VORLAGEBLÄTTER 


Zum Gebrauch für den Unterricht im Freihandzeichnen entworfen und gezeichnet von C. DEDITIUS, 
Lehrer an der Gewerbefchule zu Barmen. 20 Blatt Querquart in Mappe. 1883. M. 9. —. 


Die Zeitfchrift des Vereins deutfcher Zeichenlehrer fagt über dies Werk: 

. .. Diefes Werk ift aus der praktifchen Erfahrung heraus entftanden; es eignet sich für die Oberklassen der 
Realgymnasien, Oberrealfchulen, Gewerbefchulen und Fortbildungsfchulen. Die 20 Tafeln enthalten äufserft gefchmackvolle 
und flilgerechte farbige Mufter, welche meift fofort in den Kunftgewerben verwertet werden können; durch Angabe der 
für die Ausführung zu wählenden Farbenmifchungen ift die Hauptfchwierigkeit überwunden. Wir find überzeugt, dafs die 
Schüler mit Luft und Liebe hiernach arbeiten werden und nach Durcharbeitung der Mehrzahl der Tafeln ganz bedeutend, 
fowohl was Gefchmacksbildung als auch Technik betrifft, vorgefchritten find, jedenfalls mehr, als wenn fie unverftandene 
Köpfe oder ideale Landfchaften geiftlos kopirt hätten. Auch diefes Werk empfehlen wir aufs angelegentlichiie. H. 

Eingefährt in sämmtlichen Gewerbeschulen des Grossherzogthums Hessen-Darmstadt. 
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None Photographien von Ad. Brann & Cn. Dornach, 


Vertretung und Lager in der Kunsthandlung 
Hugo Grosser, Leipzig, 


Langestrasse 37. 


A. Mantegna, der Triumphzug des Jul. Caesar 


in der Königlichen Gemälde-Gallerie zu Hampton-Court, 


15 Blatt Photographien nach den Originalen, 

in unveränderlichem Kohleverfahren, Grösse der Photograph. 
40><50 cm. Preis eines Blattes M. 12.— 

Subscriptionspreis für alle 15 Blatt zusammen M. 150.— 


Ausstellung von Gemälden älterer Meister 
im Berliner Privatbesitz 
zu Ehren der silbernen Hochzeit des deutschen Kronprinzen-Paares 
in der Königl. Akademie der Künste in Berlin 
vom 25. Januar bis Anfang März 1883. | 
49 Blatt unveränderl. Kohlephot. Grösse 40><X50 cm à M. 12,— 
17 24>x<30cm AM. 6.— 
11- » 0 F „EGſculpt.) 2430 em à M. 6.— 
Subscriptionspreis für alle 77 Blatt zusammen M. 620.— 
Ausführliche Prospekte und Verzeichnisse, auf Wunsch auch | 
Ansichtssendung beider Werke durch (2)! 
den obengenannten Vertreter der Verlagsanstalt, | 


Hugo Grosser, Kunsthandlung. Leipzig. 
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In unserem Verlage erschien und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Königl. Historisches Museum zu Dresden. 


Auswahl von Ornamenten zum praktischen Gebrauch, 
Herausgegeben von M. Rade, Professor a, d. kgl. Kunstgewerbeschule zu Dresden, 
Folioformat auf ff. Carton in vorzüglichem Lichtdruck ausgeführt, 

I. Band. 100 Blatt. Mark 60,— 


Obiges Werk, von anerkannten Fachleuten aufs wärmste empfohlen, bringt | 
von den wichtigsten Objekten des weltberühmten Museums nicht die Gesammt- | 
wirkung, sondern jene so mächtig anregenden und entzückenden Details: die 
Aetzungen, Tauschirungen, Ciselirungen, die Ornamente des in Edelmetall und | 
Eisen treibenden Feinschmieds, reiche Stickereien, Gewebe etc. etc, in einer über- 
raschenden Schärfe, Römmler & Jonas, (1) 

Dresden, im October 1883. kgl. sächs. Hofphotographen, 


| Die periodiihen Ausitellungen 
des rbeinifden Kunflvereins 


für das Jahr 1864 werben ftattfinden zu 
Mannheim vom 1. April bis 22. April einschl. 
eidelberg vom 27. April bis 19. Mai einſchl. 
anau vom 25. Mai bis 12. Juni einſchl. 
rmftadt mit Offenbach a. M. vom 18. Juni bis 20. Juli einſchl. 
Baden-Baden vom 27. Juli bis 10, Auguft einſchl. 
Starlörube vom 16. Auguft bis 31. Auguft einſchl. 
geeisurg i. B. vom 6. September bis 28. September einſchl. 
ainz vom 5. Dftober bis 31. Oktober einſchl. 
Die Hunftvereine zu Baden-Baden, Seidelberg, KHarlsruhe und Mann- 
beim unterhalten außerdem permanente Ausftellungen. | 
Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten be: 
reitwilligft mitgetheilt werden. 
Darmftadt, im Dezember 1553, 





(1 


— 





Dr. ug Geheimer Oberbaurath, 
3 3. Präjident des rheinischen Kunſtvereins. 


Nedigirt unter Berantwortlicfeit des Berlegerd E. I. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 


Bei Bruno Lemme in Leipzig 
erscheint demnächst: 


weibliche Nodell 


Fine Geschiehle des Modellstehens 


von den ältesten Zeiten bis auf 
die Gegenwart 


von 


J. E. Wessely. 


Gros 8°, 
Mit ca, 20 Lichtdruckillustrationen. 
Preis eleg. geb. 40 Mk. 


Von diesem Werke wird nur eine 
beschränkte Auflage gedruckt, de- 
ren Höhe sich nach den bis zum 
1. Oktober 1883 entweder direkt 
bei der Verlagshandlung oder bei 
einer renommirten Buchhandlung 
gemachten Bestellungen richtet. 
Nach Fertigstellung derselben wer- 
den die Platten etc. wieder ver- 
nichtet, (12) 








Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Langestrasse 37. II. 
Specialität: Photographien. 


Vertretung und Musterlager der 
ersten photogr. Anstalten des In- und 
Auslandes, wie Ad, Braun & Co. in 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari ın Florenz — (C. 
Nayain Venedig u.a.m. Reproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 


zeichnungen alter und neuer Meister. 


Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa’s. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen 
Studien für Künstler, darunter be- 
sonders männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonfornat 
letzteres neu). Kataloge. Muster 
pücher. Billigste Baarpreise. Prompte 
Lieferung. (12 


‚Der Weftfätifbe Runftverein 


zu Münjter iW. 


ſucht ein Nietenblatt in Nupferjtih für 
das Jahr 1884; circa 1000 Eremplare 


| Preis 4 bis 6 Markt. Anerbietungen wa 


den unter der Adreffe des Bereins bal 
digſt erbeten. (2 





19. Jahrgang. Re. 15. 
Beiträge Inferate 
findan Prof. Dr. C. von a 25 Pf. für Die drei 
a —— an Mal gefpaltene Petit 

Lu e o an 


zeile werden von jeder 
Budy u. Kunfthandlang 
angenommen. 


die Derlagshandlung in 
£ripsig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


24. Januar 1884. 
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Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Kunſt. 


Erfceint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerſtag, von Juli bis Ende September alle 1% Tage, für die Abonnenten der „Zeitfäreift 
für bildende Hunfl’‘ gratis; für fich allein bezogen foitet der Jahrgang 9 Mark fomohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
und öfterreichifichen Poftanflalten, - 


Inhalt: Neue Mitteilungen aus den Uffisien in $lorenz. Don Rudolf Redtenbachet. — €, Gedon +; $. Schoenlaub +}. — Deutiche Renaifı 
fance in Öfterreich ; franz Sales Meyers Ornamentale Formenlehre; Eine neue Publifation des öfterreichifchen Mujeums. — Aus Boslar. 
— Preis Stafjart. — Sr. Schmidt; 5. Riegel; R. vo. Eitelberger; Th. Banfen; 5. Auer. — Ausſtellung von zweihundert Gemälden 
Sir Jofhua Reynolds in Fondon. — Aus Hamburg; Das deutiche archäologifche Inflitut in Rom; MWiederherfiellung der Marienburg 
in Oftpreußen; Aus Denedia. — Sammlung Caftellani, — Zeitſchriften. — Inferate, 





Neue Mitteilungen aus den Uffisien in Florenz. | Perienigen, welche in der Eartella grande vereinigt find. 
Don Rudolf Redtenbadher. Einer der fonderbarften Entwürfe zu St. Peter iſt der 
auf Blatt S befindliche, mit der Beiſchrift: Baldassare 
Die etwa 5500 einzelnen Blätter der architef- | Peruzzi secondo il concetto di Antonio della Valle, 
tonifchen Handzeichnungens Sammlung in den Uffizien | computista del Palazzo. Die Zeichnung und Hand» 
zu Florenz find in den legten zehn Jahren inventari= | fehrift ift von Peruzzi. Der Kaffenvorjtand della 
firt umd geordnet worden. Jedes Blatt trägt eine | Valle hat 3 Traveen des Planes von Giuliano 
(aufende Nummer; jeder von den noch nicht vollftän= | da San Gallo fowie defien Choranlage beibehal: 
dig der Zahl nach beſtimmbaren Bänden enthält eine | ten, dazu aber eine halbkreisfürmige Vorhalle ge- 
Reihe von Blättern in laufenden Nummern, Drei | fügt, die fi) nach außen in einen fechsedigen Hallen- 
dide Bände Inventar bieten die Möglichleit, jedes | bau mit Wendeltreppen verwandelt. Alles ift genau 
einzelne Blatt fofort zu finden. Die zerrifienen | aus dem Sechdseck entwidelt. Bei aller Abfonderlich- 
Blätter find großenteils aufgezogen, fo weit, wie es | keit iſt e8 immerhin merkwürdig, daß diefer Plan ent» 
möglich war, die Autoren bejtimmt worden. Die Mappe | ftehen konnte, der eben doch fehr ſtark mit Peruzzi'ſchen 
mit den Nummern 199—251 enthält eine Reihe der | Ideen im Einzelnen vermifcht ift und zeigt, was unter 
intereffanteften Blätter, eine Auswahl folder, welche | den Händen von Peruzzi felbft aus einer Idee wer— 
als befhädigt aufgezogen werden mußten, den konnte, die zu den berühmten Kater-Ideen gehört. 
Die Mappe mit den Nm. 252—317 ift die | Da jetzt alle zu St. Peter gehörigen Zeich— 
frühere Cartella grande, enthält aber andere Blätter | nungen beifammen liegen und mit den nötigen Be— 
als die frühere, nämlich alle diejenigen, weldye zu | zeichnungen im Katalog angeführt find, ift es viel 
groß find, um in den anderen Mappen Platz zu haben. | leichter geworden, an Ort und Gtelle das v. Gey— 
Die meiften zufammengebörigen Sachen find beifammen, | müllerfche Werk zu prüfen und zu ſtudiren. 
fo beifpielöweife alles, was ſich auf St. Peter bezieht, Bd. 2, No. 55—130, enthält ebenfalls ausſchließ⸗ 
ferner die Werte beftimmt nachgewiejener Meifter. lich Zeichnungen zu St. Peter, aus den fpäteren Zei— 
Die Inventarnummern beziehen fich nicht auf die | ten, von Antonio da San Gallo giovane, Antonio 
Kartons, auf welde die einzeln numerirten Blätter | Dofio, Vignola, Lodovico Cigoli, Carlo Mabderna, 
aufgeklebt find, fondern auf diefe felbit. Fir dies | Baldafjare und Giovanni Saluftio Peruzzi, Nardo 
jenigen, welche fernerhin in der Sammlung ſich orien= | di Raffaello di Roffi. 
tiren und arbeiten wollen, werden folgende Notizen nicht Bd. 3 enthält in Nr. 131—198 eine Anzahl 
unmwilltommen fein. von Zeichnungen verjchiedener Meifter, und zwar von 
Br. 1, Nr. 1-54, enthält alle auf St. Peter | Ginliano da San’ Gallo; Blatt 132, den Palazzo 
in Rom fich beziehenden Zeichnungen, mit Ausnahme | Strozzi vorftellend, ſowie benachbarte Wohnhäufer, 
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enthält zweierlei unbelannte Handſchriften, eine ältere 
und eine jüngere, Die ältere erinnert fo beftimmt an 
Eronaca, daß über den Autor der Zeichnung kaum 
ein Zweifel fein kann. 

Das berühmte Hauptgefims ift mur in Umriſſen 
angedeutet, weil es wahrfcheinlich noch nicht beftand, 
ald die Zeichnung angefertigt wurde, die fein Entwurf, 
fondern eine Aufnabme des beftehenden Baues ift, 

Nr. 133 ift ein Schöner Entwurf auf Pergament 
des Giuliano da San Galle für die Faflade von San 
Spirito in Florenz. 

Nr. 134. Zeichnung des Torre Borgia im Vati— 
fan, von Giuliano da San Gallo, 

Nr, 135. Tempietto von San Pietro in Montorio, 
die Zeichnung dem Bramante zugefchrieben. 

Nr. 136. Plan des Palaftes di San Biagio della 
Pagnotta in Rom. 

Die nächſten Blätter bringen mehrere ſchöne Stus 
dien und Entwürfe des Andrea Sanfovino. 

Nr. 143— 162 find eine Anzahl Heinerer Studien 
des Baldafjare Peruzzi, reizende Motive aller Art. 

Nr. 163— 165. Raffael, Studienblätter fowie das 
Innere des Pantheon. 

Nr, 168. Früher dem Naffael zugefhrieben, ift 
eine Grundrißzeichnung der Kapelle Chigi in Sta. 
Maria del Popolo von Antonio da San Galle il 
giovane, 

Nr. 169— 173. Zeichnungen dei Antonio da San 
Hallo für Sta. Marian di Monferrato m Nom, die 
Medtcherlapelle in Montecaffino und für Sta. Maria 
di Montefiadcone Die weiteren Blätter bis 190 find 
von Antonio, Wriftotile und Giovanni Battifta da 
San Galle. 

Nr. 179. Skizze des Antonio da San Gallo 
giovane, projektirt für die Billa Madama in Rom. 

Nr. 191198 find Zeichnungen des Vincenzo 
Scamozzi für die Procuratien in Benedig und für das 
Teatro Dlimpico des Palladio in PVicenza. 

BD. 4. Nr. 199, 200. Gentralbau mit 13 Ka— 
pellen von Antonio giovane und Giovanni Battifta 
da San Galle. 

Nr. 202. Gefinfe, gezeichnet von Fra Giocondo, 

Nr. 203. Neiche Balaftfaffade, angeblih won 
Baldafjare Peruzzi, fiherlich aber nicht, denn die Orna— 
mente ftreifen zu jehr and Barode, und die Figuren 
find für Peruzzi zu fchlecht gezeichnet. 

Nr. 204, ebenfalls dem Peruzzi zugefchrieben, ift 
aud faum von ihm, eher von Galenzzo Aleſſi oder 
Ammanati, wenigftend diefer Zeit entfprechend. 

Nr. 205. Kopie von Michelangelo's Modell zur 
Faffade von San Porenzo in Florenz, von unbekann— 
ter Hand. 

Nr. 206. Fafladenprojett für San Lorenzo in 
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Florenz, dem Michelangelo zugefchrieben, aber nicht 
von ihm gezeichnet. Da in der Giebelnifhe der 
Ehriftus der Minerva angebracht ift, fo ift der Ent- 
wurf fiherlih von Michelangelo, auch ift die ganze 
Kompofition diefer ſchönen Faſſade völlig in feinem 
Geift. 

Es folgen einige Pläne des Porenzo Donati von 
Siena, dann einige Aufnahmen nach Werten des 
Brunelleshi von unbelannter Hand, ferner eine 
Keibe von Ideen des Tiberio Galcagni, darunter 
manches Hübfche, 

Nr. 230 ift die Zeichnung des Palazzo dell’ 
Aquila in Rom von Rafael, die einzige Urkunde, 
melde wir über diefen Palaft haben, bei vieler Unge- 
nauigleit doc) ficherlich richtiger in den Verhältniffen, 
als die Zeichnung bei Fe Tarouilly. Diefes Blatt ifi 
dem Parmegianino zugefchrieben. 

Nr. 233, Zeichnung von San Giovanni de’ 
Fiorentini in Rom nad) dem Entwurf des Michelangelo. 

Nr. 239. Ein prachtvolles Tabernafel von Antonio 
Dofio; wie angenommen wird, dazu Beftimmt, auf 
einem Wagen transportirt zu werden. 

Nr. 241, 243 find zwei ſchöne Faſſadendekora— 
tionen des Bincenzo Scamozzi, beftimmt, eine Sons 
nenuhr aufzunehmen, 

Nr. 242. Perfpeltivifche Anficht einer Faſſade in 
ſtrenger Hocdhrenaiffance, von H. dv. Gepmüller dem 
Bramante zugefchrieben. 

Nr. 248. Das Gerüft der Laterne der Florentiner 
Domfuppel. Die Beifchrift ift ebenfo wie die Zeich- 
nung aus der Zeit Brunelleschi’s, aber nicht von fei- 
ner Hand, Gie lautet: „Questo ultimo ponte viene 
appunto alla palla, si che a volerci condur la palla, 
bisognia alzare un’ altro ponte, braccia 12 incirca.* 
Die Zeichnung ift ein Projelt, wofitr verfchiedene Blei- 
fiftftriche fprechen, welche ausgewiſcht find und an- 
deuten, wie man die Bretter anders hätte legen 
fönnen, 

DD. 5, Eartella grande, Nr. 272—317. 

Nr. 314. Plan zur Billa Madama in Rom von 
Antonio da San Gallo giovane. Diefer Plan if 
von den Herausgebern der neueften Auflage von 
Burckhardts Cicerone mit Unrecht angezweifelt wor- 
den. Vergleicht man damit Blatt 179, das eine Bor- 
ftudie zu 314 ift, fo ſieht man leicht ein, daß beide 
Blätter Entwürfe zur Ergänzung des jet beftehenden 
Teiles der Billa Madama find. 

Nr. 293 ift im Inventar als „Ignoto“ bezeich- 


| net, es ift aber eine Zeichnung des Battifta da San 


Galle, genannt Gobbo. Es ift identifch mit Blatt 292, 
das als Palaftplan des Bonifazio da Parma ange- 
geben ift. 

Nr. 294— 313 find Zeichnungen des Antonio da 
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Sar Gallo giovane, für Eaftro und andere Orte, Br. 8, Nr. 635— 701 enthält ausfchlieklich Zeich: 
enthalten auch den Plan zum Palazzo Farnefe. | nungen des Saluftio Peruzzi. 

Nr. 282. Der Medicierpalaft des Giuliano da Nr. 635. San Eligio degli Drefici in Rom. Die 
San Gallo; die Beifchriften find von Antonio da San | übrigen Blätter find meiftens Skizzen nach antifen 
Gallo il vecchio. Monumenten. 

Nr. 275. Plan des Kloſters Sta, Maria Mad- Bd. 9, Nr. 702—842. Faſt ausſchließlich Zeich- 
dalena de’ Pazzi in Florenz, gezeichnet und befchrie- | nungen des Antonio da San Gallo giovane. 





ben von Brancedco da San Galle. | Nr. 702—709. Kapelle Cefi in Sta. Maria 
Ar. 273. Billa Madama, der Plan des Kaffael, della Pace und Palaſtplan für den Kardinal di Gefi. 
die Beiſchriften von Battifta da San Galle, Nr. 721, 722. Skizzen der Billa Paolo Ferretti 
Br. 6, Mr. 318—337, enthält ausſchließlich in Ancona. 
Shzen des Francesco di Giorgio Martini, teils Stu— Nr. 732—754. Zeichnungen für Caſtro. 
dien nach antiten Baudenkmälern in Rom, teils Stizzen | Bd. 10, Ir. 843-997. Zeichnungen des Antonio 
verſchiedener Art, cu, | Pa San Gallo giovane. 
BD. 7, Nr. 338—634, enthält faft ausſchließlich Nr. 859 —867. San Giovanni be’ Fiorentini 





Zeihnungen von Baldaffare Peruzzi. in R 
Nr. 352— 354 find Pläne für das Haus des —— ili 
———— | Nr. 870— 873, Ospedale degli Incurabili a Roma. 
‘ nn a nr. — — Nr. 913—922 enthalten unter anderem die 
‚ 366. Zeichnung der Farnefina von Baftiano Reftaurationspläne für Poretto bei Ancona, ebenfo 
da San Gallo nad Peruzzi. Nr. 923929 


Nr. 367. Zeichnung des Planes zum Palazzo di q . 
Luca Maffimi = Sehaftion — — — Bd. 11, Nr. 9991320. Zeichnungen des Antonio 
Nr. 368—375 und 377—379 find Zeichnungen a San Galle giebane. u 
des Antonio Dofio nad) Peruzzi, und zwar die Paläfte | „. I. Kun. Pergamentplan Kir Die Kine Com 
Maſſimi, Offoli und einen Palazzo in Via Giulia zu | Giglie — — 
Rom vorſieliend Nr. 1103—1105 iſt ‚bezeichnet: Non sembrano 
Nr. 380. Plan der Kirche Madonna della Benna Gel San Galle. Senola di ML. Angelo. j 
in Rom, von Perugzi; auf der Rüdfeite ein Grundrif Nr. 1161. Imtereffanter Plan unbefannter antis 
eines Kaumes, zu weldem auf Blatt 149 der Auf: | Ber Thermen. 
üiß ſtizzirt iſt. Op. 12, Wr. 1321—1532. Zeichnungen des 
Nr. 381425. Skizzen und Aufnahmen antiter | Autonio da San Gallo giovane, manderlei von 
Giovanni Battifta da San Galle, von Francesco und 








Gebäude, 
Nr. 426—436. Stizzen von antifen Gebäuden | Wiltotile da San Galle und einiges von unbefannter 
ohne Angabe, was fie vorftellen. ‚ Hand. j 
Nr. 437448. Allerlei Skizzen von Baldaffare Nr. 1334 und 1335 find in der Cartella grande. 
und Saluftio Peruzzi. | Ar. 1432— 1504 find lauter Skizzen von Ma: 
Nr. 449-455. Verſchiedene kleinere Entwürfe ſchinen. 
von Baldaflare Beruzi. Br. 13, Nr. 1533—1685, enthält Zeichnungen 


Nr. 502. Die beiden ſchönen Eentralbauten, welche | von Antonio da San Galle il vecdhie, Battifta da 
rüber Peruzzi zugefchrieben wurden, find jegt im | San Galle, Giuliano und Francesco da San Galle, 








Katalog als Projekte des Antonio da San Galle Nr. 1531— 1543. Zeichnungen des Fra Gioconde, 
giovdane für San Giovanni de’ Fiorentini in Rom | darunter ein ſchöner Gentratbau und ein antiker groß⸗ 
bingeftellt, allerdings mit einem Fragezeichen. artiger Tempelbau mit breitem Portikus. 
Nr. 456-529. Allerlei Zeichnungen von Peruzzi, | Kr. 1546-1583. Zeichnungen des Giuliano da 
darımter der Plan für den Gonte di Pitigliane. San Galle. Nr. 1583 ift in der Gartella grande, 
Nr. 551, früher dem Peruzzi, jeht dem Antonio Nr. 1556 gilt für Bramante, 1557 für Peruzzi, 
da San Galle gievane zugefchrieben, Nr. 1561 für Benedetto da Majano. 
Nr. 530—557. Allerlei von Peruzsi. | Nr. 1584— 1626 faft ausfchlieglih von Antonio 
Nr. 558— 576. Allerlei von Peruzzi, ein Blatt | da San Gallo il veechio. 
von Antonio da San Gallo giovane Nr. 575. Bd. 14, Nr. 1686—1907. Zeichnungen von 
Nr. 584—589, Große Projekte zur Herftellung | verfchiedenen Architekten. 
eines Sees im Chianathal. Nr. 1656—1698. Meiftens Studien des Fra 


Nr. 596. Palaftplan für den Erzbifchof von Amalfi. | Giocondo. Bon den weiterfolgenden Blättern tragen 
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viele den Namen Bramante. 
ich nicht zu entſcheiden. 

Nr. 1789-1792 Pläne für Sta. Maria del 
Popolo in Rom, dem Baccio Pontelli zugefchrieben, 
wohl eher von Meo del Caprina. 

BD. 15, Nr. 1908— 2066. Verſchiedene Architekten, | 
Vignola, Scamozzi, Lorenzo Donati da Siena, Antonio | 
Dofio, Giuliano da San Galle, Studien nad) Michelz | 
angelo und anderen. 

Bd. 16, Sammlung römiſcher Inſchriften, Nr, 
2067— 2118, von Peruzzi, den San Galle, Dofio 
und anderen. 

BD. 17, Nr. 2119— 2207. Verſchiedene Meijter. 
Alles mögliche durcheinander, oft ſehr Intereſſantes. 

Bd. 18, Nr. 22085— 2302. Spätere Meifter der 
Barodzeit, bis 2264 von Pietro Berretini da Cortona. 
Diefer Meifter, geboren 1596, geftorben 1669, wird 
als Maler angeführt, zeigte fich aber in feinen ardhi= 


Mit welchem Recht, weiß | 


4 
1 





teftonifchen Entwürfen als ein ganz hervorragender 
Architekt feiner Zeit, it noch verhältnismäßig ftreng 
und entwirft großartig und gefchidt. Eine Menge 
vortrefflicher Kirchenentwürfe find erhalten, voll von 
hübſchen dekorativen Ideen, die fich in ftrengerer Fotm 
noch verwerten laffen. 

Nr. 2264— 2302. Cirro Ferri, römischer Maler, 
geboren 1634, Schüler des vorhergehenden, geftorben 
1659. Seine Architekturzeichnungen find unbedeutend; 
unter ihnen eine Reihe von Schablonen für barode 
Profile in Naturgröße, für ihre Zeit nicht umin= 
tereſſant. 





Schluß folgt.) 





Nekrologe. 


Lorenz Gedon }. Am 27. Dez. 1883 morgens 
balb ſechs Uhr entfchlief fanft und ohne Schmerzen, 
nachdem er über ein Jahrzehnt an unheilbarem Wangen» 
freb&, den er von feinem Bater ererbt, gelitten, der 
Bildhauer Lorenz Gedon, im kaum begonnenen 40. 
Lebensjahre. 

Lorenz Gedon ward am 24. November 1844 
in München geboren und erlernte zunächſt das Tiſchler— 
gewerbe, bezog aber ſpäter die dortige Akademie und 
widmete fih der Bildhauerfunft, tricb dann daneben 
die Malerei und warf ſich fchlieklich, die Malerei ganz 
aufgebend, auf die Architektur. Uber weder Plaftik, 
nody Malerei, noch auch Architeltur war fein Haupt= 
fad. Im den beiden erfigenannten Künſten fchuf er 
nichts, was fich über das Niveau des Gewöhnlichen 
erhob, und feine Bauten, wie das vielbefprodhene Haus 
des Grafen Schad, die Faffaden des fogen. Eymanne- 
berger= und des Ruedererhauſes, ſowie der Umbau des 
Hotels Bellevue mit dem wunderlichſten aller Portale, 
fämtlich in Münden, laffen zwar ein ſchönes Talent, 
aber auch einen unleugbaren Mangel an folidem 
Studium erkennen, das eben nie durch Talent erjett 
werden kann, In einem Fache aber mar Gedon fait 


Nekrologe 


' Künftler, ein lie 
furchtbaren körperlichen Leiden ein Held, ein treuer 
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unerreichbar: in’ der Dekoration. Galt es die Infcenis 


rung eines Kiünftlerfeites, die Ausfhmüdung irgend 


eines Feftraumes, da ſchuf er, unterftügt von einer 
überfprudelnden Phantafie, Hervorragende, So ward 
er fir die Dekoration des deutfchen Kunſtſalons Der 
Weltausftellung des Jahres 1878 in Paris mit Recht 
mit Pob überhäuft und durch die Austattung Des 
deutichen Saales in der Wiener internationalen Kunſt- 
ausftellung zum eigentlichen Bahnbreder auf dieſem 
Felde. Nannte er ſich fcherzhafterweife danı und 
wann den „Reichstapezierer“, 5 lag darin ein gutes 
Korn Wahrheit. Glaubte man doch die Kraft Des 
— Dekorateurs ſeit Jahren nirgendwo ent» 
ehren zu fünnen. Schade nur, daß ſolche Arbeiten 


‚ihrer Natur nad in der Regel nur vorübergehende 


find! Seine letzte Schöpfung diefer Art war Die 
Dekorirung des neuen Lokals der Künftlergefellfchaft 
Allotria, zu deren Gründung Gedon den erften Anſtoß 
gegeben hatte. Gedon umd feine Freunde verlangten, 
als die Wiener Weltausftellung in Ausficht ftand, in 
einer ſtürmiſchen VBerfammlung der Münchener Künftler- 


genoſſenſchaſt einen Kredit für die Dekoration gewiſſer 


Münchener Ausftellungsgegenftände, gegen welden An- 
trag der damalige Genoffenfehaftsvorftand Conrad Hoff 


‚ nicht ohne Heftigleit ſprach, indem er ſolche Dinge als 
Allotria“ bezeichnete. Died Wort griff num die 


rtei 
Gedons auf, fonftituirte fich als gefelliger Verein und 


es dauerte nicht lange, fo gab dieſer Verein, dank 


der Nührigkeit und Energie Gedons, in den meiſten 


‚ Künftlerangelegenbeiten den Ausfchlag. 


Großen Einfluß übte Gedon auch auf das Mün— 
chener Kunftgewerbe aus, das ihm mande fruchtbare 
Idee und zahlreiche mitunter geiftreiche Entwürfe ver- 
dankt. — Er war ein echtes Münchener Kind, voll 


| Begeifterung für feine Baterftadt, geraden Sinnes, unter 


Umftänden von m Grobheit, ein warmberziger 


voller Gatte und Vater, in feinem 


Freund, ein guter Kamerad, Friede feiner Aſche! 
Garl Albert Regnet. 


Fidel Schoenlaub F. Am 20. Dezember 1883 ſchied 
wiederum einer aus der alten Künitlergarbe, die König 
Ludwig I. alorreihen Andenfens um fi verfammelt hatte, 
nad Heinrich Heinlein der letzte aktive Künftler aus jener 
Zeit. — Johann Fidel a ne wurde am 24. April 
1808 in der jchönen Kaiferjtabt an der Donau geboren als 
der Sohn eines Bildſchnitzers, der ihn auch in jeiner Kunft 
unterrichtete. Später fand er Aufnahme an der Kunſtala— 
demie feiner Vaterſtadt und bildete ſich unter der Zeitung 
Johann Martin Filhers und Ludwig Scallers. m Jahre 
1830 zog ihn das fröhlich aufblühende Aunftleben Mündens 
unwiderſtehlich dorthin, wo er feine vollftändige Ausbildung 
gewann. Es mar damals eben die Mariaghilfkirche in der 
Vorftadt Au begonnen worden, und deren Baumeifter Daniel 
Ohlmüller übertrug dem jungen Künftler die Bildſchnitzereien 
am Hodaltar und an den Seitenaltären. Aud König Ludwig 
ward auf ihn aufmerffam und er erteilte ihm ben Auftrag, 
eine Anzahl von Porträtbüften für die gleichzeitig im Bau 
begriffene Ruhmeshalle auf der Therefienhöhe zu mobelliren. 
darunter die des Jeſuiten und Dichters Jalob Balde, des 
Rektors der Univerfität Angolftadt Conrad Meihel, 
Geltes, des Oberiten Neumann, des Erbauers der 
in Würzburg, und jene des Optilers Joſef 
Nach einem zweijährigen Aufenthalt in 
Schoenlaub auf etliche Jahre nach Rom über, wo er die Rüch 
fehr des verlorenen Sohnes mobellirte, ein von tiefer Empfin- 
dung durchdrungenes und im edelften Stile — Gips: 
relief, das leider nicht zur Ausführung in Marmor gelangte. 
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Dem erwähnten Relief folgten zwei 
Gruppe Nah —— 


Von 
die Statuen der Apoſtelfürſten Peter 
und Paul am Hauptportal der Baſilila des heil. Bonifacius 
in München. Ein dharakteriftiicher Zug fämtliher Schöpfungen 
Schoenlaubs ift die große anatomische Korrektheit ; dazu fommt 
eine 7* Einhaltung des religiöſen Stils, wo es ſich um 
religiöfe Stoffe Handelt. Im übrigen handhabte Schoenlaub 
den Meißel mit derjelben Sicherheit wie das Schnigmeffer. 
Garl Albert Regnet. 


Kunftlitteratur. 


x.— Deutſche Renaiſſance in Öfterreih. Das befannte 
grobe Sammelwerk, weldes unter dem Titel „Deutfche 
enaiffance” feit 1571 im Berlage von E. A. Seemann in 
Leipzig ericheint und bereits 168 Lieferungen, jede zu 10 
Tafeln in Klein: Folio, umfaßt, erhält gegenwärtig eine will: 
fommene änzung, durch Aufnahme der intereflanteften 
Denkmäler Deutſch⸗Ofterreichs. Das Gebiet der arditeltoni: 
ihen und kunſtgewerblichen Thätigfeit des 16. und 17. Jahr: 
hundertö, um weldes es ſich handelt, ift von zwei Seiten 
her zugleich in Angriff genommen, in Steiermark und in 
Böhmen Dort haben A. Ortwein, Rud. Bakalowits 
und W. Schulmeifter zunächſt die Schlöſſer Holleneag, 
Kiegersburg und Ehrenhauſen in drei Lieferungen 
berausgegegeben, hier hat Mar Biſchof mit der Kapelle im 
Clam⸗ Gallas ſchen Schlofie zu Reihenberg den Anfang ge 
madt und ein erftes Heft aus Prag folgen laſſen. Sämt- 
liche Mitarbeiter ermweifen fih in ihren Darftellungen als 
vorzügliche Zeichner, welche die fpröde, neuerdings freilich 
weientlich erleichterte und vervollfommnete Technik der auto: 
gaphiien Reproduktion mit virtuofem Geſchick handhaben. 
ir werben fpäter ausführlicher auf das die Denkmäler: 
hunde in danlenäwerter Weiſe bereichernde Unternehmen 
surüdfommen. 
2.— Kranz Sales Meyers Omamentale Formenlehre (Ver⸗ 
lag von €. A. Seemann in Leipzig), deren Erjcheinen wir im 
vorigen Jahrgange diejes Blattes (S. 560) als eines vor: 
züglihen Lehrmittel für den Schul: und Selbftunterricht 
ankündigten, ift im Laufe des vergangenen Jahres bis zum 
Abſchluß der erften Abteilung de natürlichen Grundlagen 
des Ornaments: geometrifche, pflanzliche, tiertihe und menjch: 
liche Formen) gediehen. Die 80 Foliotafeln diefer Abteilung 
laffen die mohlüberleate, den Bedürfniffen des Funft: 
newerblicen Unterrichts im ganzen wie im eingelnen ent 
Iprehende Anlage des Werkes und die vortrefilihe Spite: 
matit des Lehrganges noch deutlicher erkennen. Die jpäteren 
Hefte beftätigen die Erwartung, dak das Unternehmen dem 
Programm entiprehend, das der Herauägeber aufgeftellt, in 
gebiegener Weije durchgeführt wird. Der Wert und die Ber 
deutung der Meyerſchen Formenlehre ift inzwiichen aud) von 
feiten fompetenter Fachmänner anerfannt und gewürdigt, 
insbeſon dere aber dur eine Verfügung der großherzoglid 
badifchen Renierung, welche allen gewerblichen Unterrichts: 
—— des Landes die Anſchaffung desſelben zur Pflicht 
macht. 


Uber eine neue Publikation des öſterreichiſchen 
Mufeums, welche als Ergebnis der fürzlih in Wien veran: 
ftalteten biftoriihen Bronger-Ausftellung oftafiatifhe Bronze: 
yiähe und Geräte vorführt, ichreibt W. Lübke inder Münd. 

üg. Zeitg.: „Auf 28 Foliotafeln ift eine große Anzahl dieſer 
merfwürbigen Gefäße, gröktenteild der Sammlung des Grafen 
Jin angehörig, unter Zeitung von Brofeffor 9. Herdtle von 
Schülern Kunfigewerbeichule des Mufeums aufgenommen 
und dargeftellt worden. Die Mehrzahl dieſer Gefäße ift in 
natürlicher Größe vorgeführt, und zwar in geometrifcher Dar: 
ftellung, in Aufriffen mit den erforderlichen Profilen, Durch⸗ 
ſchnitten, Seitenanſichten und Grundrifſen, jo daß für die 
nachbildende Technit alles zur praktiſchen Benugung Not: 
wendige dargeboten wird. Es ift feine Frage, daß dieſe Art 
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ber Darftellung vortrefilih geeignet ift, zunädft ein für 
Schulen verwendbared Material zu gewähren, reichen Stoff 
zu Übungen im Projeftionsgeichnen zu bieten, das unjeren 
Kunfthandwertern ftets viel zu ſchaffen macht. Sodann aber 
darf nit verfannt werden, daß dieſe chinejiihen, zum Teil 
aud japaniihen Vaſen, Gießgefäße u. dal. manchmal durch 
einen geradezu Haffiihen Aufbau und Umriß fich auszeichnen. 
Das Prinzip der oftafiatiichen Gefähbildnerei wurzelt in dem 
Veftreben, dem Gefäß faft alle plaftiichen Gliederungen zu 
entziehen und es dadurd zur Aufnahme einer Flächendelora: 
tion geeignet zu machen, auf welcher der Fünftlerifche Heiz 
biejer — meiſterhaft behandelten Werle beruht. Die 
originelle Ornamentil dieſer Werte iſt in der Publilation nur 
teilmeife angedeutet, weil man mit Recht von dem Geſichts⸗ 
puntt ausging, daß nicht diefe vielfach wunderlide, aus den 
ſpezifiſchen —— jener fremdartigen Völler hervor⸗ 
gegangene Ornamentik, ſondern weit mehr die Gejamtanlage 
der Werte für unfer Aunftgewerbe das Nahahmenswerte und 
Anregende fei. Es ift nicht zu bezweifeln, daß in biejettt 
Sinne unjere Aunftinduftrie aus ſolchen Bublilationen be 
fruchtende Anregungen gewinnen fann; denn in ber That ift 
das Stilgefühl bei der außerordentlihen MNannigfaltigleit der 
Formen ein jehr beachtenswertes und prägt fi namentlid) 
aud in den an ven Henkeln, Füßen, Ausgüfen u. f. w. ver: 
wendeten Thierformen charalteriſtiſch aus.“ 


Kunfthiftorifches. 


— Aus Goslar wird dem Leipz. Tagebl. aeichrieben: 
Immer mehr gewinnen bie Ausgrabungen auf dem St. Georgen: 
berge an Umfang und Intereſſe. Jedoch bis das ganze Fun— 
dament dieſes großartigen Alofter: und Kirchenbaues an das 
Tageslicht fommt, wird wohl noch mander Arbeitstag ver: 
gehen und mancher Karren Erde abgefahren werben müſſen. 
Yesthin hat man nun die Grundmauern des Hochaltars der 
Kirche blofigelegt und ebenio die der dazu gehörigen Seiten: 
altäre. ever gefundene Stein zeugt von forgfältiger, ſchöner 
Arbeit, und die Grundmauern find fo regelreht und kunſt⸗ 
voll gefügt aufgefunden, daß man denten kann, fie jeien erſt 
lürzlich erbaut und nicht vor 400 — Ferner ſind auch 
mehrere Säulen und Sockel, ebenfalls ſehr ſchön gemeißelt, 
zu Tage gebracht worden und in einigen derſelben find Drna⸗ 
mente, als Kreuze und dergleichen, eingegraben. Mauerrefte 
verlünden den Anfang des hoben Chores. Weiterhin hat 
man einen Gang aufgededt und auch zum Teil ausgegraben, 
deſſen Seitenmauern noch ganz feften Halt haben und an 
denen noch der weihlihe Bupkalt zu ſehen ift. Diefer früher 
rege Gang mag wohl vom Slofter zur Kirche, geführt 





aben. Ebenfo fand man bemalte Kachelüberreſte von Ofen; im 


weitlihen Teile der Kirche entvedte man ein Grab und in 
demfelben ein noch ganz qut erhaltenes Skelett. Tas Grab 
ift, nachdem von dem Stelett ein zahnreicher Kiefer aufbe: 
wahrt, wieder zugejchüttet worden. Das Begräbnisgewölbe 
der einftigen Riofleroberften, welches man in dem erwähnten 
Grabe zu finden glaubte, ift noch nicht aufgefunden, es be: 
findet fih gewiß unter dem Hochaltare; dod um zu demjelben 
zu gelangen, müffen die Arbeiten erft weiter fortichreiten — 
So gewinnt man jeßt nad und nad durch die Fundamente 
einen Überblid dieſes einft herrlihen Baues, der noch ſchöner 
ericheint als das in früheren Zeiten auf einem Berge gegen: 
über liegende Petersftift, deflen Grundmauern vor mehrerer 
Jahresfrift bloßgelegt wurden. Dieſes Petersftift wurde 
ebenfalls im Jahre 1527 von den Goslarienfern zerftört, um 
dem Herjog Heinrich dem Jüngeren von Braunjchweig, der 
als grimmiger Feind gezogen fam, nicht durch dasielbe eine 
Gelegenheit zum Feſtſehen zu geben. 


Konfurrenzen. 


— Preis Staffart. Die belgische Acadömie royale (des 
sciences ete, hat einen Preis von 1000 Frcs. für die befte 
Arbeit über Leben und Werte ded David Teniers zu ver 
geben. Manuflripte müflen bis zum 1. Februar 1586 ein: 
gefendet werben. 


Perfonalnahrichten. 
* Oberbaurat fr. Schmidt in Wien erhielt den Fönigl. 
bayeriihen Marimiliansorden für Wiffenihaft und Kunft, 
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* Direktor Hermann Riegel in Braunfhweig wurde von 
der Fönigl. belgiihen Kunftalademie zu Antwerpen zum 
Ehrenmitglied ernannt. 

* Direftor R. von Gitelberger in Wien wurde zum 
lebenslänglihen Mitgliede des öfterreichifchen Herrenhaufes 
ernannt. 

* Dberbaurat Iheophil Hanſen in Wien wurde aus 
Anlaß der Vollendung des Parlamentsbaues durch die Ver: 
leihung der Eifernen Krone zweiter Klaſſe ausgezeichnet, mit 
welher der Freiherrnſtand verbunden ifl. — Sein lang: 
jähriger Affiftent Hans Auer erhielt das Nitterfreug des 
Franz: Joſefs⸗Ordens. 

Sammlungen und Ausftellungen. 

.". Gine Ausftellung von zweihundert Gemälden von Sir 
Joſhua Reynolds ift in London in der Grosvenor-Galery 
von dem Präfidenten derjelben, Sir Coutts Lindiay, ver: 
anftaltet worden. Seit dem Jahre 1815, wo 115 Bilder von 
Neynolds ausgeftellt waren, iſt es das erfte Mal, daß eine 
fo große Anzahl von Werken des Meifters zufammengebradt 


worden ift. Dan jchägt die Gefamtzahl der von ihm ge: 
malten Porträts auf 500, 


—— Vermiſchte Nachrichten. 


x. —, Mus Hamburg. Die Schwabeſſche Schenkung, 
über welche in Nr, 5 diefer Blätter berichtet wurde, hat 
eine Erweiterung der Kunfthalle notwendig gemadt. Ter 
ehemalige Befiger jener Gemäldefammlung hat nun auch in 
—— Weiſe für ein geeignetes Unterlommen derſelben 
geſorgt, indem er zur Beſtreitung der Baukoſten eine Summe 
von 120000 Mark beifteuerte. 

J.E, Das deutſche archãologiſche Inftitut in Rom eröffnete 
am 14. Dezember die wöcentlihen Wintervorlefungen durch 
die übliche Feftfigung, welcher auch diefes Mal der beutjche 
Botichafter von Keudell beimohnte, Der römische Archäolog 
G. B.de Roffi hielt einen Vortrag über Capena, deſſen In⸗ 
ſchriften und über einen Tempel der Feronia aus der Seit 
des Kaiſers Nerva. Dann Ir te ein längerer Bortrag des 
Sefretärs des Anftituts Profeffor Wolfgang Helbig. Herr 
Prof. Helbig behandelte die Frage, ob die beginnende griechiiche 
Kunft in der Darftellung der menschlichen Figur unabhängig 
geweſen fei oder nicht, und legte feiner Unterfuchung bie bild: 
lihen Darftellungen der in Athen beim Dipylon gefundenen 
Vafen zu Grunde. Dieje Vaſen fallen nad die Entjtehung 
der homerifchen Gedichte. Es ergiebt fid dies aus mancherlei 
—— und im beſonderen daraus, daß die darauf dar: 
geftellten Schiffe bereits mit dem Roftrum bemaffnet find. 
Das Roftrum aber war im homerifchen Beitalter noch unbe 
fannt. Im Epos verlautet nichts von einem offenfiven Ge: 
braud der Schiffsförper; vielmehr dienen die Schiffe aus: 
ſchließlich als Transportmittel. Hiermit ftimmt das homeriſche 
Epitheton der Schiffe augpıe/ıcaaı „auf beiden Seiten aus: 
geſchweift“. Alfo hatten die damaligen Schiffe ein gleihmäßig 
ausgejchweiftes Vorder: und Hinterteil, ähnlich wie bie 
ftahellofen phöniziſchen Schiffe, welche auf einem im Palaſte 
des Sanherib gefundenen Relief dargeftellt find, eine Form, 
weiche die Anwendung des Roſtrum ausfchlieft, da die her: 
vorragenden Teile der Prora bei dem Anrennen notwendig 
jertrümmert worden wären. Anbdererfeits fünnen bie älteften 
bildlihen Darftellungen auf den TDipylonvafen von dem 
homeriſchen Zeitalter nicht weit abliegen, da fie viele Be: 
rührungspunfte mit der im Epos geſchilderten Kultur erfennen 
lafien. Offenbar ftehen fie in Beziehung zu der tertilen Kunſt, 
bie bereits im homeriſchen Zeitalter, wie die auf die Diplar 
der Helena bezüglichen Berie beweifen, Scenen aus der um: 
gebenden Wirklichkeit zur Darftellung bradte. Für die frage, 
in wie weit die Bafenmaler in der Darftellung der menid: 
lihen Figur unabhängig verfahren feien, ift in befonderem 
ein großes, ſehr altertümliches Gefäh wichtig, deſſen Malereien 
eine Totenklage vergegenwärtigen. Die klagenden Frauen 
erjcheinen alle vollftändig nadt. Wir dürfen es als ein Ge: 
Iep betrachten, daß jede Kunft, welche ſich felbftändig ent» 
widelt, damit beginnt, die Außenwelt möglichit getreu wieder: 
zugeben. Niemand aber wird ſich zu der Behauptung ver: 
fteigen, daß die Griechinnen damals nadt einhergegangen feien 
oder daß der Sepulcralritus ein ſolches Auftreten erfordert 


Sammlungen und Ausſtellungen. — Bermifhte Nachrichten. — Vom Kunftmarft. 
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babe. Alſo läßt die Nadtheit jener Figuren auf den Ein: 
fluß einer fremden Kunft fließen, welde die Frauen unter 
Umftänden nadt bildete. Nach den Angaben des Epos ift 
hierbei in erfter Linie an die phöniziſche Kunft zu denken. 
Phöniziſche Produkte, welche fich in den myfenätihen Schadt:- 


| gräbern gefunden haben, wie ein filberner Rindslopf und 


goldene Aftartebilvder, außerdem Kriegerfiguren aus Bronze, 
die aus phöniziihem Boden zu Tage gewonnen find, endlich 
mancherlei Dentmäler cyprifcher Provenienz beweiſen, daß bie 
phönizifche Kunft in ö älteften Stadium eine naturalifttiche 
Richtung verfolgte. In diefem Stadium begriffen beitimmte 
fie bie älteften bilbneriichen Verjuche der Grieden. Die auf 
den Dipylonvafen gemalten Figuren zeigen diejelbe Anord: 
nung der Körper wie die auf den älteften phöniziichen Denk: 
mälern bargeitellten: das Gefiht und die Veine im Profil, 
den Bauch in der Borberanfidht, die Beine parallel, mit beiden 
Füßen gleihmäßig auf den Boden aufſetzend. —— der 
nackten rauen, welche auf einer Dipylonvafe den Toten um: 
eben, denft man unmilltürlid an die nadten, in Mytenä ge: 
undenen Wftartebilder. 

— BWiederherftellung der Marienburg in Weſtpreußen. 
Aus den amtlichen Mitteilungen über die Wiederheritellung 
der berühmten Schöpfung des deutſchen Nitterordens gebt 

ervor, mit wie verhältnismäßig geringen Mitteln bisher 
don bedeutende Rejultafe erzielt worden find. Wenig mehr 
als 100000 Mark haben genügt, den intereffanten Kreuz⸗ 
gang an der Nordfeite des Hofes, dann die berühmte goldene 
Pforte und den größten Teil der Innenreſtauration ber 
Ordenskirche zu vollenden, Arbeiten, zu deren Vornahme noch 
die Befeitigung des angehöhten Terrains und vorab ein: 
Ben Studien erforderli waren. Erfreulich iſt es, dak 
unjere als nüchtern verichrieene Zeit nah der Bollenbung 
des Domes zu Köln ihr Intereſſe diefer Hochburg im Diten 
unjeres Vaterlandes zumandte, die in ihren Ruinen noch eine 
kunſthiſtoriſch nicht unmwichtige Miſſion erfüllte, den Baditein: 
bau wieder zu Ehren zu bringen. Bor 90 Jahren, im Jahre 
1794, machte Friedrich Gilly, weil dur die Kriegsunruhen 
eine projeftirte Stubienreife nad Stalien vereitelt wurde, 
einen Ausflug nad) Weitpreußen und wurde von dem alten 
Gemäuer der Marienburg fo gewaltig ergriffen, daß er ſich 
fofort an die heranmachte. Diejem glüdliden Zu: 
falle verbanfte man die Ausstellung feiner Zeichnungen in Berlin 
im Jahre 1795, von wo ab die Wiedererwedung der heimi— 
ſchen Backſteinarchitektur zu datiren ift. Friedrid Billy ſelbſt 
ftarb ſchon im Auguft 1500 in Karlsbad, aber jein Schüler 
Schinkel ift der Erbe und Bervolltommner feiner Ideen ge: 
worben. 

M Uns Benedig fchreibt man uns, daß die Reftau: 
ration der Loggetta wieder aufgenommen ift und binnen 
furzem zu Ende geführt fein wird, daß die Ede des Dogen: 
palaftes von den zu der Reftauration erforderlihen Geruften 
befreit ift und daf der gleiche Fall demnächft bei der Porta 
della Garta zu erwarten fteht. Auch aus dem Mittelichiff 
von S. Giovanni e Paolo find die Gerüfte entfernt worden. 





Dom Kunftmarft. 

J. B. Sammlung Gaitellani. Die bedeutende Sammlung 
des berühmten Kenners und Kunftinduftriellen Aleſſandro 
Gaftellani in Rom, welcher im vorigen Jahre ftarb, ſoll unter 
den Hammer kommen. Seine Goldichmiedearbeiten find berühmt 
geworden, nicht weniger als feine Nahahmungen. Die Auf: 
tion wird im nächften März ftattfinden, da troß einer inter: 
pellation im Parlament durd den Deputirten Fürft Odes 
calchi, während der Budgetdebatte des Unterrihtsmintjteriums, 
wenig Ausficht vorhanden ift, daß die Negierung, obgleich der 
Unterrichtsminifter Baccelli fein möglichites zu thun veriprad, 
im ftande fein wird, die Kollektion für den Staat käuflich 
zu erwerben. Angefichtö diefer Sachlage proponirte kürzlich 
der Fürft Odescalhi in der römischen Preffe eine National: 
lotterie, damit man mit dem Erlöfe derfelben (2—3 Millionen‘ 
das Muſeum Caftellani für Italien anfaufen könne. Aber 
auch diefer Vorichlag hat feine Ausficht auf Erfol.. So 
wird denn die Sammlung zeriplittert in aller Gerren Yänber 
wandern. Der Satalog für die Aultion ift fchon in Bor: 
bereitung. Bei feinem kürzlichen viertägigen Beluche in Rom 
befuchte der deutiche Kronprinz die Sammlung mit großem 
Intereſſe. 





Beitfchriften. — Inſerate 
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Zeitfchriften. 
— der kgl. preuss. Kunstsammlungen. V. Bd. 
Der italienische Holzschnitt im 15. 


Jahrhundert, Von F, in Österreich. 


der har ann. (Mit Abbild.) — Die italienischen Skulpturen 
der Renaissance in den königl. Museen zu Berlin. Von 11 12 
Bode. (Mit Abbild.) — Philipp Hainhofer und der u. 12. 


sn Kunstschrank. (Mit Abbild.) 


Mittheilungen der k. k. Central- Commission. IX. Ken rittelalterlicher 
4. Heft. schen Hanse, 
Die neussten Publikationen über Lionardo da Vinci. Von 


R. v. Eitelberger. — Zur Baugeschichte der Brünner 


Erwerbung des *3 
nachtsausstellung im 


Kzechiel Paritius und seine Kunstsammlun 
— Fragment einer Pie menge gen 


Mitiheilangen des k. k. Österreich, Museums. 1884. 
0. 


afundes ron Ki Fayim, — Die Weih- 
sterr. Museum. — Neue Thesterbauten 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 1883, 


. VonA. Schultz. 
es 15, Jahrh,. Von 
ausrath und das Loben im deut- 


Von A, Essenwein. (Mit Abbild.) — Un 
sicherheit der Reichsgesetze. 
strumentinventarium einer kleinen Hofkapelle, VonB. Auen- 


Von Frhr. von Borch. — In- 


Domkirehe, Von A. Prokop. — Alter Ofen im nioderösterr. müller. — Goldarbeiterrechnung aus den Jahren 1480 und 
Krane Wien TERMINE | Qua 
* J e . I zu; 

The Academy. No. 6 a « Gazette des Beaux-Arts. 1. Jan. 1884. 
Maspero's Handbook to — Noolak Museum, Von A. B. Rd- Ins: ae Dr nenne BE a — Gen Ar 
> )— Velasquer on efo — Rubens 
zur Von Karl Blind. Fiemish yieturen ai Burlington Von P. Mantz. (Mit Abbild.) — Le cheval dans l'art, Von 
‚ No. 471 Duhousset. (Mit Abbild.) — Les donations et les acquisi- 
L’Art, 0%. u tions du Louvre depuis 18%, Von H. de Ühenneridres, 
len Anglais an Louvre. Von Ludorice Haldry. (Mit Abbild.) | (Mit Abbild.) — Les arts arabes. Von @. le Bon. (Mit Ab- 


Blätter für Kunstgewerbe. XII. 1. 


Blektrisches Licht und Kunstgowerbe. — Der Zopf. 





renalissance, 


bild.) — Le glossaire arch@ologique du moyen Age et de 1a 
Von E. Ronaffe (Mit Ahbild,) 





Jnferate. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. 


EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 


von | 
HERMANN RIEGEL. 
3. neubearbeitete Auflage. Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. In eleg. Halb- 


franzband. Preis 6 M. 
Inhalt. I. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. +) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. 2) Die Kunst und das Schöne. 3) Die verschie- 


denen Kunste. 4) Erscheinungsformen der Kunst. 5) Entwickelungsstufen der Kunst. — U. Ab- 

tbeilung: Die Kunst und die Künstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A. Baukunst. B, Bildhauerei. C. Malerei. 10) Das Dar- 
gestellte nach Art und Seyl. — Ill, Abtheilung: Die Kunst und die Zeit. 17) Die Kunstge- 
schichte. 12) Die Betrachtung der Kunstwerke. 13) Die Kunst und ihre Pflege. A. Lehrmittel, 
B. Förderungsmittel. — Anhang: Die nachbildenden Künste. | 


Die Wiener „Neue Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: 

„RiEGeL’s Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. | 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser | 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei, Er belehrt ihn über das, was Kunst | 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht 
mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist ein enceyklopädischer Leit- 
faden zur Kunstwissenschaft,“ (6) 


Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 





Von dem neuen Prachtwerke: 


DIE K. PINAKOTHEK IN MÜNCHEN 


48 RADIRUNGEN VON PROFESSOR J. L. RAAB. 
(12 Lieferungen ä 4 Blätter, Format 68—52 cent.) 
TEXT vos GALERIE-DIRECTOR FR. v. REBER. 
wird Ende Januar die 6. Lieferung zur Ausgabe gelangen. 
Preis per Lieferung mit Schrift ehin. .# 24. 


München, Januar 1894, 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


DÜ R ER Anton Springer 


Geschichte sines Lebens und seiner Kunsı| Rafael und Michelangelo. 
vonM. THAUSING. 


Zweite, verbesserte Auflage in 2 Bänden |in 2 Bänden gr. 8. 
gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl. tionen. 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 
cart. M. 20.—; in Halbfranzband M. 24.—, | in Halbfranzband M. 26. —. 





P. KAESER’s Kunstverlag. 


Zweite, verbesserteund vermehrte Auflage | 
Mit vielen Illustra- | M 





' Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, Langestrasse 37, 
Specialität: erste 


Vertretung und Musterlager der 
ersten photogr. Anstalten des In- und 
——— wie Ad, Braun & Co. ın 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari in Florenz — C. 
Naya in Venedig u.a.m. Reproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 
zeichnungen alter und neuer Meister. 
Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa's. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 


‚von Braun & dCo,) Architekturen. 


Studien für Künstler, darunter be- 
sonders männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonformat 
(letzteres neu). Kataloge. Muster- 
ücher. Billigste Baarpreise. Prompte 

Lieferung. li) 


Jeichnungenv. Albrecht Dürer. ° 


Wir besitzen in unserem Antiquariat $ 


$ ı wie neues Exempl. der Zeich- 7 

? nungen von Albrecht Dürer in $ 
Nachbildungen. Herausg. von 3 
Dr, Lippmann; zusammen 99 7 

; Zeichnungen in Einem Bande, Folio. % 

Berlin 1883. (Grote). In schönem 
Originaleinbande, Wir geben dieses 5 

$ Exempl. des prächtigen Werkes zu 

> M. 220 (Ladenpreis M. 250) ab, 4 

Stuttgart, 


J. Scheible’'s Antiquariat. 3 


— von Georg Beik in Heidelberg. 
J. Winckelmann’g 


| | Runſt i.Alterthu 


Fit einer Biographie und einer 
Oinleitung verfehen 
von 
Profeffor Dr. Zullus Leffing. 
Gebunden 5 — wo MM. 
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Nenb Photographie von Al, Bram 20. Damnac. 


Vertretung und Lager in der Kunsthandlung 


von 





IHlugo Grosser, Leipzig, 


Langestrasse 37. 


A. Mantegna, der Triumphzug des Jul. Caesar 


in der Königlichen Gemälde-Gallerie zu Hampton-Court. 


15 Blatt Photographien nach den Originalen, 
in unveränderlichem Kohleverfahren, Grösse der Photograph. 
40><50 cm. Preis eines Blattes M. 12.— 
Subscriptionspreis für alle 15 Blatt zusammen M. 


Ausstellung von Gemälden älterer Meister 
im Berliner Privatbesitz 
zu Ehren der silbernen Hochzeit des deutschen Kronprinzen-Paares 


150.— 
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Verlag von 
Bruno Lemme in Leipzig. 


Kunstübende 


FRAUEN 


J. E. WESSELY. 


Folio mit 28 Lichtdruckreprodac- 
tionen und 10 Bogen Text auf fi. 


‘ Kupferdruckpapier mit farbiger 


Randeinfassung gedruckt. 
Preis 30M., auf Büttenpapier 40 M. 





in der Königl. Akademie der Künste in Berlin 
vom 25. Januar bis Anfang März 1883. 
49 Blatt unveränderl, Kohlephot. Grösse 40><50 cm à M. 12.— 
24>x<30cm AM. 
„ (Sculp.) „ 24>x<30cm aM. 6.— 
Subscriptionspreis für alle 77 Blatt zusammen M. 620.— 
Ausführliche Prospekte und Verzeichnisse, auf Wunsch — 
Ansichtssendung beider Werke durch 
den obengenannten Vertreter der Verlagsanstalt, 


Hugo Grosser, Kunsthandlung. Leipzig. 


„ „» ” 





In. unserem Verlage erschien und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Königl. Historisches Museum zu Dresden. 


Auswahl von Ornamenten zum praktischen Gebrauch. 
Herausgegeben von M. Rade, Professor a, d, kgl. Kunstgewerbeschule zu Dresden, 
Folioformat auf ff, Carton in vorzüglichem Lichtdruck ausgeführt 
IL, Band, 100 Blatt. Mark 60.— 


Obiges Werk, von anerkannten Fachleuten aufs wärmste empfohlen, bringt 
von den wichtigsten Objekten des weltberühmten Museums nicht die Gesammt- 
wirkung, sondern jene so mächtig anregenden und entzückenden Details: die 
Aetzungen, Tauschirungen, Ciselirungen, die Ornamente des in Edelmetall und 
Eisen treibenden Feinschmieds, reiche Stickereien, Gewebe etc. etc, in einer über- 
raschenden Schärfe, Römmler & Jonas, (2) 

Dresden, im October 1883. kgl. sächs. s. Hofphotographen. 


Die periodiſchen Ausftellungen 


des rbeinifden Kunflvereins 
für das Jahr 1994 werben ftattfinden zu 
Mannheim vom 1. April bis 22. April einfchl. 
Sanan 0 vom 27. April bis 18. Mai einſchl. 
nau vom 25. Mai bis 12. Juni einſchl. 
armftiadt mit Offenbah a. M. vom 18. Juni bis 20, Juli einidl. 





Baden-Baden vom 27. Juli bis 10. Auguft einſchl. 

Karlöruhe vom 16. Auguft bis 31. Auguft einichl. 

ern 1.8. vom 6. September bis 28. September einſchl. 
ainz vom 5. Ditober bis 31. Oktober einſchl. 


Die Hunftvereine zu Baden-Baden, Heidelberg, Aarlsınbe und Mann-| 
Heim unterhalten außerdem permanente Ausftellungen. 
Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten bes 
ar mi Yigg werben. 
Darmftadt, im Dezember 1553. (2) 
Dr, Mülfer, Geheimer Oberbaurath, 
}- 8. Praſi ident des rheiniſchen Kunſtvereins. 


rap hen na 


Einband hochelegant. 


Dieses Prachtwerk ist als Geschenk- 


artikel für Frauen und Jungfrauen 
höherer Stände ganz mders zu 
— (5) 





Für Kunitfreunde. 


Der neue Katalog der Photographlichen 
Geiellihaft, Berlin (enthaltend moderne 


und Maffiiche Bilder, Pracht: und Galerie 


Phot ravüren zc.), mit 4 Photo: 
Kauldbah, Rembrandt, 

‚ Ban Dyd, ift erſchienen und 
— Tebe Budhandlung oder direct von 
‚der Photographifchen —— —— 
Einſen ung von 50 P Fr 
zu beziehen· 


werke, P 





| Im Verlage von E.A. Seemann in 
Leipzig ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


HOLBEIN 


und seine Zeit. 


Von 
Alfred Woltmann. 


Zweite, umgsarbeitete Auflage. 
vielen Illustrationen. 


geb. 20 Mark. 


Mit 





Wegen Berges find die Fronten 
| zweier großen Kamine, figürliche Fe 
lief$ von größter Schönheit aus dem 
Ende bes Jahrh., polydhromirt, 
im Wefentlichen qut erhalten, zu verlau 
'fen. Die Steine find je 2,18 m. lang, 
0,47 m hod; ber eine jtellt das Paradies 
und Kain’8 Brudermord dar, der andere 
die Parabel vom Samariter. Preis mit 
einer Gonfole und 2 Duerftüden 2000 M. 
Prof. Julius Lejfing in Berlin Fennt 
die Stüde. 

Dr. Aohden in Lippfpringe 





Redigirt unter Berantwortlichfeit des Berlegers €. 2. Seemann. — Drud von Auguft 9 Pries ‚in Leipzig 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find am Prof, Dr. E. von 

fügom (Wien, There: 

jionamgaffe 25) oderan 

die Derlagsbandlung in 

fripjig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


51. Januar 





Tr. 16. 


Inferate 


a25 pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 


Buch u. Kunfthandlung 
angenommen 


1884. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für Bildende Runft. 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Aronnenten der er „Zeitfehrtft 
fär bildende Kunft‘‘ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als audy bei den deutfchen 


Inhalt: Yieue Mitteilungen aus den Uffisien in 
— D. Fanetti +. — Nusgrabungen in 
Prof. Majer; E. Mohn. — Aus Stuttgart. — Bandzeidı 





Neue Mitteilungen aus den Uffizien in Florenz. 
Don Rudolf Redtenbacher. 
Schluß.) 

Bd. 19, Nr. 2303 -2501. Bernardo Buontalenti, 
1538—1609, iſt als Architelt bedeutend ſchwächer als 
Berretini da Cortona, der durch ſein Streben nach 
einer gediegenen Architeltur am eheſten noch den Schü— 
lern des Michelangelo zuzuweiſen iſt. Der ganze dicke 
Band enthält kaum ein Blatt, dem man einiges In— 
tereſſe abgewinnen könnte. 

Br. 20, Nr. 2502 2583. Antonio Doſio, Vedute 
di Roma. 

Bd. 21 und 22, Nr. 2584— 2660. 
Egoli. 

Bd. 23. Handſchriftenband des Cigoli, Lehrbuch 
der Perſpeltive. 

Bd. 24—30. Sechs gleichartige Sammelbände von 
ſpäteren Meiſtern. 

Nr. 2673. Grundriß von Poggio a Cajano bei 
Florenz. 

Nr. 2677-2679. Ammanati. Zeichnungen zum 
Hof des Palazzo Pitt. Das erfte Blatt giebt den 
Pittipalaft, wie er damals ausfah, ehe Ammanati feine 
Zuthaten beifügte. Die Schriftzüge auf der Nüdfeite 
find nicht von Ammanati, umd fie beziehen fich auf 
die Gefimfe mit den Baluftradengeländern in Form 
ioniſcher Säulchen, welche eben eine Zuthat aus der 
Zeit zu fein feinen, ehe Ammanati am Bau thätig 
war, aber fpäter als Brunelleschi und faum in feinem 
Sinne, 

Diefe Bände 24-30 enthalten fehr viele ins 


Lodovico 


und — PETE 


loren;. Don Audolf BRedtenbader. (Schluß) — Alwin A Kunft und Kappe 

leufis; Aufdeckung von Basreliefs bei Demolirung des Palayo Stroszt in Rom. — N. Schelter 

nungen: Ausſtellung im Berliner Kupferftichfabinet, Erwerbungen fär die Berliner 
Nationalgalerie; Eine allgemeine italienifche Tiatiosalansheiiung In Turin; 
Etat für die Berliner Mufeen; Petition der Düffeorfer Künflerjchaft; Monteverde’s Entwurf zu dem 
— Dom; Eine neue u in Berlin. — Anfrage. — Injerate. 


Lizians Aſſunta“. — Sammlung Chers; Mehrforderung im 
Sartopbag Dihor Emanuels; 








En. 


tereffante Studien von Kirchen, Paläften, Thitren, Fen— 
ftern, Portalen, Altiren, Ciborien und dergleichen, 

Bd. 31, Nr. 3176— 3237. Pläne und Interieurs 
von Kirchen, Altäre der Barodzeit von verſchiedenen 
Meiftern, Pläne von Kirchhöfen. Vorwiegend Spät— 
renaifjance, 

Bd. 32, Nr. 3235— 3274. Paläſte der Spät— 
renaifjance und des Baroditiles, Pläne, Interieurs 
und Details, 

Bd. 33, Nr. 3275—3381. Ornamentale Studien 
des Pietro Cataneo da Siena, Viele Feitungspläne, 
Mafchinen, abfonderlihe Handfchriftproben. Inter— 
eflanter Band. 

Bd. 34, Nr. 3382— 3464. Ideale Stadt des 
Ammanati; Pläne von Kirchen, Paläſten, Villen und 
öffentlichen Gebäuden. 

Bd. 35, Nr. 3465— 3501. Wllerlei von unbe- 
kannten, theilweife fpanifchen Meiftern. 

Br. 36, Nr. 3502—3584. Palazzi di Roma, 
Firenze e Venezia, Nr. 3508. Palazzo Larderet in 
Florenz, nad) Antonio Dofio. 

Nr. 3512. Schöner Entwurf zur Vollendung des 
Hofes vom Palaft Pitti, nicht, wie feither angenommen 
wurde, von Ammanati, fondern von Pietro Berettini 
da Gortona, 

Nr. 3513— 3527. Pläne des Palaftes und der 
Billa Caprarola, nad) Bignola gezeichnet von Gabriele 
Balvaffort. 

Nr. 3530—3537. Zeichnungen des Cirro Ferri 
von verfchiedenen Paläften in Rom. Auch im Folgen- 
den besfelben Bandes find viele Zeichnungen des Cirro 
Ferri von Paläften Roms, dazwifchen folche von un— 
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befannter Hand oder anderen Meiftern der Spätre- 
naiffance und des Barodſtiles. 

Br. 37, Nr. 3585— 3695. Cirro Ferri und | 
andere Meifter des Barodftild, Kirchen von Rom. 
Cirro Ferri war ein geſchickter Architefturzeichner, fcheint 
aber nichts gebaut zu haben. 


Neue Mitteilungen aus den Uffisien in Florenz. 





Br. 38, Nr. 3696—3739. Deichelangelo’s Werte 
für San Lorenzo in Florenz, aufgenommen und ges 
zeichnet von Giovanni Battifta Nelli. 

Bd. 39, Nr. 3740—3830, Zeichnungen des 
Giovanni Battifta Nelli nad Ammanati, Giovanni, 
Pieroni und anderen Schülern des Ammanati, 

Br. 40, Nr. 3831— 3568. Säle und Treppen 
anlagen, gezeichnet von unbelannter Hand. 

Do. 41, Nr. 3869— 3935. Verſchiedenes. | 

Nr. 3870— 3882. Projekt eines achtedigen Kaſtells 
von Antonio Dofio, mit vielen Varianten, 

Nr. 3883— 3890. Projelt einer Meinen Billa ' 
von Antonio Dofio, mit vielen Varianten. 

Nr. 3894. Gilt für eine Anficht des Mercato | 
nuovo in Florenz und ift Bignola zugefchrieben, aber 
ganz im Charakter des Antonio Dofio gezeichnet, viel- 
leicht eine Theaterdeforation. 

Nr. 3895 — 3911. Entwürfe für einen Gentral- 
bau, dem Matteo Nigbetti zugefchrieben, aber fraglich. 

Nr. 3929— 3935. Paufen, dem Fra Giocondo 
zugejchrieben, aber fraglich. 

BD. 42, Nr. 3936—4170. Berſchiedenes. 

Nr. 3936 — 3943. Fra Giocondo, genmetrifche 
Zeichnungen, 

Nr. 3944— 3946. Skizzen von Giovanni Battifta 
da San Galle. 

Nr. 3947— 3976. Verſchiedenes von dem lebte: | 
ven, Antonio da San Gallo, Giovanni, Baldafare | 
Beruzzi, Jacopo Sanfopino, Antonio Abaco. 

Nr. 3977—3990. Baldafjare Beruzzi, Antonio 
da San Gallo giovane, Bartolommeo Baronino, 

Nr. 3991 — 4009. Antonio Dofio, Berfchiedene 
Studien. Dann folgen eine Reihe unſicher batirter | 
Zeichnungen. 

Bo. 43, Nr. 4021— 4170. Berſchiedenes. 

Nr. 4021—4072. Antonio da San Gallo gio- | 
vane. Allerlei Skizzen, darunter viele Mafchinen umd 
Belagerungsgefchüße, 





Nr. 4073—4086. Derfelbe, fowie angeblich Ans | 


| 


| Eavaliere Bafari, unbedeutende Ideen, die mehr Daran 


tonio Abaco, meiftens Maſchinen. 
Nr. 4087-4095. Skizzen des Antonio Abaco. 
Nr. 4096. Palazzo Linotte in Rom. Aufnahme 
von Bignola. 
Mr. 4097—4100. Dem Bramante zugefchrieben. | 
Stizzen von Kapitälen und Bafen. | 
Die weiteren Zeichnungen diefes Bandes bieten 


1 
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\ wenig Intereffantes und jind teil$ zweifelhaft Datirt, 


wenn richtig don wenig Bedeutung. 

Bd. 44, Nr. 41714236. Meiftens Zeihnungen 
von Bartolommeo de' Rocchi. 

Nr. 4237—4295. Zeichnungen von Stadtpläuen 


‚ don unbefannter Hand. 


Nr. 4296—4304. Feitungspläne aller Art von 


ı unbelannter Hand. 


BD. 45, Nr. 4305— 4384. Berſchiedenes. 

Nr. 4305—4324. Skizzen und Aufnahmen von 
-Ariitotile da San Gallo. 

Nr. 4325—4339. Zeichnungen des Jacopo San- 
ſovino. 

Nr. 4340—4357. 
und Skizzen. 

Nr. 4358— 4369. Aufnahmen und Skizzen, dem 
Bignola zugefchrieben. 

Dr. 46, Nr. 4385—4466. Faſt nur unbeven- 
tende Zeichnungen von unbefannter Hand, des Barod- 
ſtiles. Nr. 4410 ift eine immerhin originell kompo— 
nirte Faflade, ebenfo 4417, 4418, 4419. 4431 ein 
gutes Portal des Palazzo Sciarra in Rom, 

Nr. 4449. Eine vortrefflich fomponirte Palaft- 
fafjade im Charakter des Palazzo Sauli in Genua. 

Nr. 4466. ine der genialft gezeichneten Archi- 
tefturen der ganzen Uffizienfammlung von Agoſtino 
Mitelli, lebrreih, mit wie wenig Mitteln man viel 
Effekt erzielen Tann. 

Bd. 47, 4467—4528. Verſchiedenes des Barod- 
ſtiles. Nr. 4510 großartige Anlage, vielleicht ein 
Hofpital, von Ammanati. 

Nr. 4513. Große Gefüngnisanlage, dem Eigoli 
zugefchrieben, aber unficher. 

Nr. 4511. Plan des Palaftes Wallenjtein in 
Prag, von Baccio del Bianco, der die Kapelle dieſes 
Palaftes ausgemalt hat. 

Nr. 4520. Palaſtplan von demjelben Baccio del 
Bianco. 

Nr. 4522. Großartiger Palaftplan, dem Antenie 
da San Galle giovane zugefchrieben, aber unficher, 
bat mandes Berwandte mit dem Medicierpalait des 
Giuliano da San Galle. 

Nr. 4523. Schöner Balaftplarn von unbelannter 
| Hand. 

Nr. 4524. Palaftplan des Baccio del Bianco. 

Nr. 4525. Anderer Palaftpları desfelben. 


Bd, 49, Nr. 4529—4594. Ideale Stadt der 


Antonio Dofio. Aufnahmen 


ı binweifen, welche Bebürfniffe man damals für eine 
Stadt nötig eradhtete, als daß fie fonftigen Wert hätten. 

Bd. 50, Nr. 4595—4714. Zeichnungen des⸗ 
felben, meiftens Tenfter und Thüren obenftebender 
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Bauten oder Kopien nach anderen Zeichnungen von 
geringem Werte. 

DD. 51, Nr. 4715—4944. Sammlung von Grund⸗ 
riffen von Kirchen und Tempeln, gezeichnet von dem— 
jelben Cavaliere Vaſari. Darunter manches Unter- 
eflante, 3. B.: 

Nr. 4839. Gentralbau, Tempio dell’ Apollo in 
Atene, kopirt aus dem Koder des Giuliano da San 
Galle auf der Barberiniana zu Rom, ferner eine 
Menge von Palaftplänen und Plänen von Villen, ges 
zeichnet von demfelben und vermutlich nach den Ori— 
ginalplänen kopirt. Endlich Palaftfaffaden, fowie die 
Zeichnungen zu den Uffizien des Giorgio Vaſari. 

Bd. 53 und 54. Verfpeltivifche Studien des Ea- 
valiere Giorgio Bafari il giovane, 

Br. 55. Giacinto Marmi. Projekte für die Reſtau— 
ration der Medichifchen Paläfte, Villen und Güter, 
Darunter 5058 ein interejfantes Interieur eines Saales 
im Palazzo Imperiale, welcher für die Granduchefia 
Vittoria hergeftellt werden ſollte. Trägt die Jahres: 
zahl 1631. 

Br. 56. Bon denfelben. Allerlei barode Skizzen; 
Dlatt Nr. 5157 und 5158 eine ſchöne Treppenanlage 
mit Örotten vor einer Billa. 

Nr. 5159. Projektſtizzen für das Amphitheater 
hinter Palazzo Pitti in Florenz, 

Bd. 57. Bon demfelben allerlei Zeichnungen. 

Nr. 5282. Große peripeltivifche Anficht, als 
Theaterhintergrund gedacht, von Sebaſtiano Serlio, 

Bd. 58, Nr. 5334—5521, enthält barocke Stizzen 
aller Art von unbekannter Hand. Das Inventar fchließt 
nit der Bemerkung, daß die ganze Sammlung auf 
600000 Lire gefchägt fei. Dann folgt ein Namens» 
regifter mit Angabe der authentifchen und nur zuge— 
ſchriebenen Blätter nach einzelnen Nummern, 

Bon den vorherigen Bänden abgetrennt find noch 
etwa 6—8 Mappen voll rein beforativer Handzeich⸗ 
nungen, die nad) Gegenftänden geordnet find, z. B. 
Arazzi, Soffitti, Fregie, Stemmi x. Diefe Samm- 
lung enthält vorzligliche Sachen, an denen man fid 
kaum fatt feben kann. Bieles von diefen und ben 
früher genannten Zeichnungen haben der frühere und 
jekige Konfervator, Cavaliere Carlo Pini und Sig— 
nore Nerino Ferri in Photographie veröffentlicht, 
anderes der ehemalige Photograph Philpot, deſſen 
Reftauflage jet, foweit der Borrat reicht, beim Kunft- 
bänbfer Stange, Piazza Ponte Carraja, zu haben ift. 
Die Namen des Kataloges find zwar noch unficherer 
als die der Uffizienfammlung felbft, alfo ein gründlicher 
Vergleich ift immer notwendig. Doch enthält die 
Sammlung Philpot fo viel Wichtiges, daß es wohl 
ſich lohnen würde, die Originalplatten anzufaufen. 


Kunftlitteratur. 


Dieje Notizen find zwar fehr unvollftändig, wers 
den aber doch zur Orientirung in dem faft unüberfeh- 
baren Material einiges beitragen Können, 

Florenz, im Degember 1883. 


Kunftlitteratur. 


Alwin Schulg, Kunſt und Kunſtgeſchichte. Kine 
Einführung in das Studium der neueren Kunft- 
gefhichte. Zwei Bände, Leipzig, ©. Freytag, und 
Prag, 5. Tempoty. 1854. (Band 18 und 21 des 
„Wiſſens der Gegenwart”.) 

Dem erften Bande, deflen Erfcheinen in Nr, 6 der 
„Kunſtchronik“ kurz angezeigt wurde, ift bald ber 
zweite gefolgt, und das ganze Werk liegt nunmehr ab= 
gefchloffen vor und. Die Freude, mit der wir ben 
erſten begrüßten, muß fih mit vollem Hecht auch auf 
den zweiten beziehen. Denn in den beiden wird jedem, 
der der deutſchen Sprache mächtig ift und etwas mehr 
als Boltsfhulbildung genofien hat, in Wahrheit eine 
Einführung in das Stubium und das Verſtändnis der 
neueren Kunftgefchichte geboten. Der Berfaffer ver: 
zichtet zwar in der Einleitung befcheiden auf den An: 
ſpruch, etwas Driginelles gefchaffen zu haben. Das 
Büchlein ift aber trogdem durch und durch originell, 
Es ift eigenartig in der Anordnung des Stoffes, wie 
in vielen feiner Gedanken und Beobachtungen. Die 
älteren, ähnlichen Werke von Ernft Förfter, Wilhelm 
Lübke, Hermann Riegel u. a. find damit nicht ver— 
altet, aber trefflich ergänzt. Der Stoff ift überficht- 
fich geordnet und gruppirt, die Darftellung ift eine 
angenehme und flüffige, der wiflenfchaftliche Ballaft ift 
nicht zu groß, alles unnüße, phrafenhafte Afthetifiren 
vermieden, die Kunſt in weiteftem Umfange, alfo eins 
ſchließlich des Kunſtgewerbes, hereingezogen, und vor 
allem wird der Leſer mitten in die Arbeitsftube des 
Künſtlers felbft eingeführt. Es wird mit Maren, ans 
ſchaulichen Worten gefchildert, wie ein Kunftwerf ent- 
fteht, welch unendliche Mühe ein wahrer Künftler aufs 
wenden muß, ehe er zu feinem Ziele gelangt. Überhaupt 
berührt das warme Interefje für unfere Kiünftler 
außerordentlich fympathifch; von manchem Borwurf, 
der ihnen vom Publitum immer und immer wieder 
gemacht wird, werden fie endgiltig entlaftet. Charak— 
teriftifch ift im dieſer Beziehung die Stellungnahme 
des Autors zu ber Hiftorienmalerei. Es wird, fo führt 
der Verfaſſer aus, heute bäufig den Malern vorge» 
tworfen, daß die Hiftorienmaferei mehr und mehr zu 
gunften der Landſchafts- und Genremalerei zurüds 
gedrängt werde. Aber fchon die Wahl des Stoffes 
bietet Schwierigkeiten. Die Zeiten find längft vorüber, 
wo das Publitum fi in einem ganz beftimmten 
religiöfen und biftorifchen Gedankenkreis bewegte, inner- 
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halb deſſen jede gefchichtliche Darftellung fofort das 
nötige Berftindnis fand. Mit der modernen Verall— 
gemeinerung des Wiffens ift aber auch eine bedeutende 
Berflahung desfelben eingetreten, und es ift ſchlechter— 
dings von keinem Menfchen zu verlangen, einen 
bejtimmten, bargeftellten Vorgang, wie 3. ®. die 
Unterzeichnung des Pilfener Reverſes durch die Wallen- 
fteinfchen Offiziere, fofort als eben dieſen zu ers 
fennen. In den allermeiften Fällen wird unbemerkt 
ein als Hiftorienbild geplantes Gemälde zum Genre: 
bild. Hinwiederum fchlagen langatmige Erflärungen, 
wie fie in den Katalogen mitunter angebracht werden, 
wahrer Kunft geradezu ins Geſicht. 
wer fauft dann das Gemälde, wenn ein Künſtler wirt: 
ih, dem allgemeinen Drängen nachgebend, fich ent— 


ſchloſſen hat, feine beiten Kräfte an die Verſinnbild— 


lichung eines großen biftorifchen VBorganges zu ſetzen? 


Ruhelos wandert es von Ausftellung zu Austellung, | 
Der | 


und der Künftler muß indeſſen Hunger leiden, 
Borwurf fällt alfo auf das. viel begehrende, aber nicht 
faufende Publikum zurüd. 

Im einzelnen ift der Inhalt in folgender Weife 
angeordnet. Nach einer allgemein orientirenden Ein— 
leitung über das Berhältnis der Kunft zur Willen: 
haft, zum Mufeumswefen und zum Bublilum wird 
mit der Architeltur begonnen. Die rechtlichen und 
ſozialen Berhältnifie, wie die Bildung der Baumeifter, 
werden eingehend erörtert, wobei dem Berfaffer feine tief 
eindringenden und forgfältigen Studien, befonders über 
das Mittelalter, fehr zu ftatten fommen. Darauf wird 
gezeigt, in welcher Weife fie arbeiten und wie fie zu 
arbeiten haben; es werben die Unterfchiede in Dekoration 
und Ornamentif, die verfchiedenen Bauftile auseinander» 
gefegt, und fchlieglich wird das Kunſtgewerbe behanbelt, 
und zwar Zifchlerei, Goldſchmiede-, Schloſſerkunſt, 
Zinngiekerei, Töpferei, Glasinduftrie, Drechölerei, Rot— 
gießerei und Buchbinderei. Die Abfchnitte über die 
Plaftif und die Malerei bringen in gleicher Weife zu— 


nächſt Mitteilungen über die Perfönlichkeiten, fodann | 
über die Arbeitöweife der Künftler, um ſchließlich auf | 


bie verfchiedenen Arten der Technik näher einzugeben. 
Es find dies die Bildhauerarbeiten in Terrakotta, Stein, 
Holz, Elfenbein und Wachs, die Glyptif, der Siegel: 
fchnitt, da Treiben in Metall, der Münzen- und 
Medaillenfchnitt und der Metallguß. Und weiter die 
Hiftorienntalerei, die Porträts, Genres, Tier-, Still: 
leben=, Landſchafts- und Blumenmalerei; die Wand 
malerei, die Stiderei und Weberei der Wandteppice, 
die Miniaturen, die Baftelle und die Staffeleimalerei, 
das Mofaik, die Gladmalerei, die gravirten Stein- und 
Metallplatten und das Nielle. Den vierten Abfchnitt 
bilden die vervielfältigenden Künfte: Holzfchnitt, Schrote 
manter, Teigdrud, Grabftihelmanier, Stich mit der 


Kunftlitteratur. 





Und ſchließlich, 
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Nadel, die gepunzte und die punftirte Manier, die 
Radirung, die Crayon-, Tufche, Aquatintamanier, Die 
Schabtunft, der Ältere Farbendruck, der Stablftih und 
der Steindrud. Bei jedem einzelnen Punfte werden 
| die nötigen hiftorifhen und technifchen Daten kurz und 
' verftändlich gegeben, fo daß fie für denjenigen, der ſich 
nicht ganz fpeziell mit der Sache befchäftigen will, aus: 
reichen. Den Beſchluß bildet eine Darlegung über 
‚die Bedürfniſſe und Erforderniffe zum Studium ber 
der Kunftgefchichte, die ganz befonders einem dringen. 
den Bebürfnis abhilft und hoffentlich wohlthätig 
' wirlen wird. 

Daß bei einer fo umfangreichen und vielfeitigen 
| Arbeit Berfehen (3. B. II, ©. 143 zu Figur 59) unters 
gelaufen find, begreift ſich leicht. Es macht fid 
mitunter eine gewiſſe Flüchtigkeit in der Stilifirung, 
| wie in den einzelnen Angaben bemerkbar, die zu einer 
Reihe recht unangenehmer Mißverftändnifie Anlaß ge: 
geben hat. Im einem Buche, wie dem borliegenden, 
das auf den weiteſien Leſerkreis berechnet iſt, ift die 
peinlichite Zuverläffigkeit und Genauigkeit eine der 
| Hauptbedingungen. Im übrigen aber möge der Ber: 
' faffer verfichert fein, daß ed der Entfchuldigung am 
Ende des zweiten Bandes nicht erjt bedurfte. Einem 
Gelehrten, der ein fo glänzendes und babnbredendes 
Wert, wie das „Höfiiche Leben zur Zeit der Minne: 
fünger“, (troß des unlängft veröffentlichten abipreden: 
den Urteils in der „Saturday Review“) gefchrieben 
bat, wird im Ernſt niemand zutrauen, daß er Ghiberli 
wirflih für den Erbauer der Kolonnaten vor ber 
Peterslirche in Rom gehalten. Unter diefen Umständen 
noch weitere derartige Berfehen hier anzuführen, bat 
feinen Sinn; in einer neuen Auflage werden fie fid 
leicht befeitigen laffen. Wünfchenswert wäre z. B. nod 
ein Hinweis. auf das Unkünftlerifche und Unfchöne der 
Punktirmanier im Kupferftich, Und bei der Darftellung 
| der Umbildung der Donumentals in die Kabinetsglas— 
malerei hätte des ſchädlichen Einfluffes der Erfindung 
der Glasemailmalerei gedacht werben fünnen. 
Gewichtigere Bedenken richten fich gegen die Ab— 
bildungen. Unumgänglih notwendig waren jie, auf 
der anderen Seite follte an dem einmal feitgefegten, 
niedrigen Preife feitgehalten werden: jo ergab ſich em 
Zwieſpalt, deſſen befriedigende Befeitigung man nicht 
erreicht hat. Es ift fchmerzlich, gerade in einem Budk, 
das für gute, folide Arbeit und gegen den Tagee— 
ſchwindel auftritt, Abbildungen zu begegnen, die durd: 
aus falfch und irreführend find und nicht einmal einen 
angenehmen Eindrud gewähren. Selbitverftändlich gill 
dies weniger vom erften, al$ vom zweiten Bande. E— 
ift eben trog der ungeheuren Fortfchritte, die die Technil 
in ben legten Jahren gemacht bat, auch heute noch 
unmöglich, für den Gefamtpreis von einer Marf einem 
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Buch von 276, beziehungsweife 244 Seiten in gutem 
Papier, Drud und Einband mit wertvollem, eigens 
bierzu gefchriebenen Tert auch noch 158, beziehungs- 
weife 86 Abbildungen hinzuzufügen, die durchgehende 
mäßigen Anfprüchen genügen können. — Auch hinſicht— 
lich der Auswahl der Bilder erheben ſich einzelne 
Bedenten, obwohl fie im großen und ganzen trog ber 
entgegenftehenden Schwierigkeiten als eine gelungene 
zu bezeichnen ift. -Wenn auf Seite 67 des zweiten 
Bandes das Raffaelifche Urteil des Salomo als Mufter 
in Schlichtheit und Einfachheit der Kompofition bin: 
geftellt wird, fo hätte feine Nachbildung gegenüber den 
Memlingfcyen Bildern nicht fchaden fünnen. Auch 
hätte bei diefer Frage der Fiſchzug aus den Raffaeli— 
ſchen Teppichlartons mit feiner wunderbaren, einzig 
daftehenden Abftufung der Empfindung und der Be- 
teiligung an der Handlung, wenn nit im Bild vor— 
geführt, ſo doch erwähnt werden follen. 

Ziehen wir den Schluß, fo ergiebt fich, daß das 
außerordentlich ſchwierige und gefährliche Unternehmen 
im ganzen auf das trefflichfte gelungen ift, daß die 
nächſten Auflagen eine Reihe Meiner, undermeidlicher 
Fehler zu befeitigen haben, daß dem Buch aber ſchon 
in feiner jeßigen Geftalt die weitefte Verbreitung auf 
das dringendfte zu wünſchen iſt. 

Hermann Ghrenberg. 


Nefrologe. 


J. E. Bincenzo Zanetti j. Auf der Inſel Murano bei 
Venedig ftarb in noch Fräfti Mannesalter der um die Kunſt⸗ 
geihichte der genannten Inſel hochverdiente Direktor des dorti: 
gen von demjelben gegründeten Mufeums Bincenzo Zanetti. 
Derjelbe veröffentlichte einen „Führer durch Murano”, undeine 
Heihe von Schriften über die berühmte Glasfunftinbuftrie der 
Injel Murano. In Iehter Zeit hatte er auch eine Zeichen: 
\hule für die Arbeiter der vorzüglichen muraneſiſchen Glas: 
fabrifen gegründet. 


Kunfthiftorifches. 


„", Über die Ausgrabungen in Eleuſis liegen im Rechen— 
ihaftäbericht der arhäologiichen Gefellihaft in Athen folgende 
Mitteilungen vor: Es ift gelungen, ben eigentlichen Tempel 
aufzufinden, der in feiner Konjtrultion von allen anderen 
aus dem griechifchen Altertume befannten Heiligtümern ver: 
Ihieden * emäß den ganz abweichenden Bedingungen, 
denen in Eleufis das Heiligtum zu entiprechen hatte. Hier 
war eö nötig, einen Raum zu fchaffen, welcher der großen 
Menge der Eingemweihten Zutritt geftattete. Demnad) ift ein 
großer —— Raum —— Tempel geſtaltet worden, 
deſſen Oberbau von ſechs Säulenreihen, jede zu ſieben Säulen, 
getragen wurde; an allen vier Mänden ziehen ſich acht über: 
einan anfteigende Stufenreihen lang, bie offenbar ben 
Eingeweihten bei den heiligen Schaujtellungen als Sitze 
dienten. An biejes gewaltige Gebäude, welches Aftinos er: 
baut hat, ſchloß ſich nad) Dften hin eine, wie Vitruv erzählt, 
zur Zeit des Demetriod aus Phaleron von dem Architekten 
Philon erbaute Säulenhalle von zwölf Säulen in der front 
und je einer feitlihen Säule, alfo vierzehn im aanzen; bie 
Weite der Epannung (über 11 m Tiefe) läßt erfennen, dafı 
das Gebälf nicht aus Stein fein konnte. Die Säulen ber 
Vorhalle waren nicht vollendet. Am den Tempel zu errichten, 
waren viele ältere Gebäude niedergerifjen worden; auch von 
ihnen hat man noch mandjerlei Spuren gefunden, ohne doch 
darüber zu völliger Klarheit gelangt zu fein. In Bezug auf 


den Tempel felbft, namentlich in betreff der Frage, ob über 
dem erhaltenen Raum ein Obergeſchoß fid befand und in 
welcher Weiſe für die Zuführung von Licht geſorgt war, 
werden hoffentlich weitere Ausgrabungen noch die wünjchens: 
werte Aufllärung verbreiten. 

J.E. Bei der Demolirung des Palazzo Strozzi in Nom, 
weldie wegen bes Umbaues der Stadt erforderlich wurbe, 
fand man wertvolle Basreliefs aus der Schule Sanſovino's, 
welde an dad Kunſtgewerbemuſeum in Rom zur vorläufigen 
Aufbewahrung abgeliefert wurden. 


Perfonalnahrichten. 


— Der Lithograph Arthur Schelter aus Leipzig, 3. 3. 
in Münden, ift als Borjtand der litho bifchen Abteilung 
an die fönigl. Kunftafademie und Kunſtgewerbeſchule zu 
Zeipzig berufen worden. j 

B. Proſeſſor Majer ift zuin Inſpeltor des königl. Nufeums 
vaterländiiher Kunft: und Altertumsdentmale, jowie des 
tönigl. Münzfabinets in Stuttgart ernannt worden. Derjelbe 
hat ſich durch den von ihm verfahten Katalog der merovingiſch- 
fränfifchen Altertümer des Stuttgarter Mujeums vorteilhaft 
befannt gemacht. abe 

— (mit Mohn, Kupferſtecher und Ehrenmitglied der 
königl. Akademie der bildenden Künſte in Dresden, hat einen 
Auf ala Lehrer an die fönigl. Kunſtalademie und Aunftgewerbe: 
ſchule in Leipzig angenommen. 


Kunftvereine. 


B. Aus Stuttgart. Gegenüber meinem legten Bericht 
fann ic) jet die erfreuliche Mitteilung machen, daß der Berein 
zur Förderung der Kunſt einen neuen Anlauf genommen 
hat. Die regelmäßigen Zufammentünfte haben wieder be 
gonnen und ein ge Damenlomitö, an defien Spitze 
die Prinzeffin Augufte und die Herzogin Vera von Württem: 
berg ftehen, hat ſich die Aufgabe geitellt, für die Zwecke des 
Vereins Gaben zu jammeln und überhaupt das Intereſſe des 
Vereins nach jeder Richtung au fürdern. Die Königin hat 
die Summe von 25000 Mark gezeichnet, und andere nam: 
hafte Beiträge find bereits erfolgt oder in Ausficht geitellt 
worden. Zunãchſt joll die Ausftattung des im Bau begriffenen 
Karlsgymnaſiums, die Stiftung von Kunftwerken in den Neu: 
bau der Bibliothek und die Errichtung eines Denkmals für 
Danneder angeftrebt werden. In einer, auf Einladung des 
engeren Komite’s, ſehr zahlreich beiuchten Berfammlung hielt 
Prof. Lübke einen Vortrag über die Zwede und Aufgaben 
des Vereins mit einem Rüdblid auf die Blütezeit der unſt 
im 15. und 16. Jahrhundert. Der Redner g u. a.: „Die 
Kunſt verlangt keinen Beitrag der Not, keine Teilnahme aus 
Mitleid, die Kunſt iſt die köſtliche Tochter des Himmels, ſie 
will gepflegt und gehegt fein, um dieſe Pflege mit tauſend— 
fältigem Zins heimzuzahlen, die Kunſt ift die ebelfte Wohl: 
thäterin der Menſchheit. Was wir für die Kunft thun, das 
thun wir uns jelbft, für die fittlihe Stärkung im Kampfe 
ums Dafein.” 


Sammlungen und Ausftellungen. 


+*, Im Berliner Kupferſtichkabinet ift eine Ausftellung 
von arditektoniihen und ornamentalen Bandzeihnungen vom 
15. bis 18. Jahrhundert veranftaftet worden, welche zum 
größten Teil zu der vor einigen jahren erworbenen Samım- 
lung des Barifer Architekten Destailleur gehören. Diele 
Sammlung ift im Kupferftichfabinet katalogifirt und foll nad) 
ihrer definitiven Ordnung dem Kunftgewerbemufeum übers 
wiejen werben. 

.', Kür die Berliner Nationalgalerie find, nad dem 
amtlichen Bericht im Jahrbuche der königl. preußiſchen Runft: 
fammlungen, in der Zeit vom 1. Juli bis 1. November 155% 
Neuerwerbungen gemacht worden im Betrag von 45954 ME, 
Dafür erhielt die Nationalgalerie an Olgemälden: von Peter 
Janſſen ein Porträt des Generalfeldmarichalls Herwarth 
von Bittenfeld; von Albert Hertel: Nordiſche Strandicene 
(t Beitjchrift für bildende Kunft XIX, ©. 64); von Tiid: 

ein: Weibliches Porträt. Ferner an Handzeidhnungen: 
von Lier 5 Studienblätter (Öl); von Drefiler 14 Blatt 
Studien und Stizzen (Ol und Bleiftift); von Ev. Hilde: 
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brandt 10 Blatt Aquarelle, von R. Werner „Interieur 

der Bafilifa St. Maria in Bia Lata zu Rom“; Aquarelle; 

von P. Starbina: N GCauferie”, Aquarell (f. Zeit: 

ihrift für bildende Kunſt XVIIL, ©. 405) und eine Litho: 

— vom Rittergutsbeſitzer Dorgerloh auf 
ablanten, 

*. Gine allgemeine italieniihe Nationalausitellung für 
Kunft, Gewerbe, Elektrizität u. f. w. wird im Frühjahr in 
Turin eröffnet werden. Als Terrain für diefelbe ift ber 
Dalentinoparf am linken Ufer des Bo gewählt worden, Inter 
den Gebäuden ift ein impofantes Schloß im Stile bes 
15. Jahrhunderts bemerfenömwert, welches die Kommiſſion für 
die Geſchichte der alten Künſte errichtet hat. Das Budget 
der Ausftellung beträgt 6 Millionen Lire. Der Ausftellungs: 
plat hat eine Größe von 5000000 qm, von denen 1000000 
bebedt jein werben. | 

M Kür Tizians Afunta wird demnächſt in der Alfa: | 
demie zu Venedig ein eigener Naum hinter dem großen Saale | 
mit Oberlicht eingerichtet, um dem berühmten Meiftermwerfe 
eine befiere Beleuchtung zu geben, ala bisher der Fall war. | 
Die „Madonna der Familie Peſaro“ ift vor kurzem an ihren | 

I 


alten Standort in der fFrarifirhe zurüdfehrt, nachdem bie 
Reftauration der letzteren zu Ende geführt ift. 
Dermifchte Nachrichten. 


Daß die Echenfungen von Privatperjonen für die | 
Sammlungen des Louvre in Paris nicht immer alüdliche Be: | 
| 
| 





reicherungen derfelben find, beweift die Sammlung des Herrn 
Thiers. Wie der „Figaro“ nämlich mitteilt, beiteht diejelbe, 
was bie Gemälde anbetrifft, aus unechten Bildern und aus 
ipäten Kopien. Alle Ruysdaels, Murillo's, Terborchs u. ſ. w., | 
welche die Galerie des Herrn Thiers bildeten, verbanten will: 
fürlichen Taufen ihr Dafein, Nach diefen Entdedungen ift | 
es jehr zweifelhaft, ob die Sammlung Thiers, für welche 
man einen eigenen Saal beanfprudt hatte, eine Aufitellung 
im Louvre finden wird. Wertvoll find dagegen die floren: 
tiniſchen Bronzen und andere Werfe der Kleinkunſt aus der 
italieniſchen Renaiffance, bei deren Anlauf Thiers glüdlicher 
geweſen ift, als mit feinen Gemälden. 

© Die für die Vermehrung der Sammlungen der Ber 
liner Mufeen im Etat für 1884/1885 aufgeſtellte Mehrforderung 
von 2 Millionen Mark iſt von der Budgetlommiffion mit 14 
gegen 6 Stimmen genehmigt worden. Um bieje Vofition 
hatte fich in den lehten Wochen ein lebhafter Zeitungäftreit 
entiponnen, in welchem fich die Mehraahl der Blätter im 
Hinblick auf die rühmliche Thätigleit der Mufeumsverwaltung 
für die Bofition ausiprah. Genen biefelbe wurden von 
einigen Künftlern anonyme Angriffe gerichtet, denen ſich am 
Ende aud) Friedrich Pecht im „Berliner Tageblatt" anſchloß. 
Er fand fchnell energijche Gegner in der „Bolt“ und in der 
„Rationalzeitung“ und ſchließlich auch im „Berliner Tage: 
blatt“ jelbft, wo ein öfterreichifcher Kunſtbeamter fich fehr 
warm ber Berliner Mujeumsverwaltung annahm, Es ift ber 
merfenswert, daß auch Männer wie Anton Springer und 
W. Lübke fih in der Kölniſchen Zeitung” und der „All: 
gemeinen Zeitung” an dem Streite beteiligten und für bie 
Intereſſen der Mufeen gegenüber den Angriffen der Hünftler, 
welche die Ankäufe von Werten alter Kunft für eine ſchwere 
er der zeitgenöffiichen Kunſt erflärten, energiſch 
eintraten. 

— Die Düffeldorier Hünftlerfhait hat aus Anlaß der 
von dem preußifchen Kultusminifterium bei dem Yanbtage 
eingebrachten außerordentlichen Forderung von 2000 000 Mart 
für Sunftzwede die nacdftehende Petition bei dem Ab: 
georbnetenhaufe eingereicht. „Einem hohen Haufe der Ab- 
geordneten beehren ſich die Unterzeichneten das Folgende zur 
hocdgeneigten Berüdfichtigung vorzutragen: Die Abficht der 
töniglichen Staatsregierung, für Kunftzwede größere Summen 
in den Etat einzufegen, ift in weiten Kreilen freudig begrüßt 
worden. Diefe Summen jollen zwar zunächſt zur Mer: 
mehrung der Sammlungen alter Kunft dienen, aber in dem 
Beitreben, ein möglichſt reichhaltiges Bildungsmaterial ſich 
au fichern, liegt aud die Gewähr dafür, dab die lönigliche 
Staatöregierung nicht auf halbem Wege ftehen bleiben wird, 
fondern der beutichen neueren Kunſt neben diejer geiftigen 
auch die materielle Hilfe Schaffen wird, um in noch größerem 
Maße als bisher ihre Fähigkeiten zu entwideln. Bon den 


— — —— — — —— —— — 


Vermiſchte Nachrichten. 


— — — — — — — — — 


verſchiedenſten Seiten iſt in jüngſter Jeit betont worden, daß 
durch Gewährung größerer Mittel für Heranbildung der 
Künſtler in allen Fächern der Kunſt und durch Erteilung 
von Aufgaben in jedem Genre die künſtleriſche Produktions 
kraft des deutichen Volkes gefteigert werden müſſe, und daß 
dafür in weit umfangreicherer Weife ald bisher bie * 
Mittel zu beſchaffen ſeien. Mit dieſen Ausführungen befin 

ich die Unterzeichneten in vollſter Übereinftimmung, balten 
ich aber auch anderſeits verpflichtet, eine wejentliche Förde 
rung der Kunſt in dem Beftreben der föniglihen Staats: 
regierung anzuerlennen, welches dahin zielt, durch Beihaffung 
wirklich hervorragender Aunftwerfe alter Meifter den Kunft- 
finn des Publikums ſowohl wie den Geſchmack und bas 
Studium der Künftler anzuregen. Gerade wir Düfjelborfer 
wiſſen die Bedeutung eines Meifterwerfe alter Kunſt ent: 
baltenden Mufeums und den Einfluß dieſer Vorbilder auf 
das Emporblühen heutiger Schulen ded In⸗ und Auslandes 
voll zu würdigen und empfinden es täglich aufs lebhafteſte 


| wie der Mangel alter Meifterwerfe bie Entmwidelung bes 


Düffelvorfer Kunftlebens beeinträchtigt. Das Studium in 
fi) vollendeter alter Aunftwerke wird immer bei ſelbſtändi— 
gem Schaffen einen Halt geben, ohne die künſtleriſche Eigen: 
art zu jchädigen. Es wird einen Nequlator bilden geg 
den oft zu —— Beeinfluſſungen durch die Mode 
und gegenüber den unkünſtleriſchen Verirrungen, die ſo oft 
mit der Anmaßung auftreten, wahre Kunſt zu ſein. Hat ja 
doch das Studium deſſen, was früher geſchaffen wurde, bei 
den nennenäwerten Schulen der verfchiedeniten Epochen den 
Ausgangs: und den Anhaltepunft für ihre Thätigteit gebildet. 
Es richten daher die Unterzeichneten an das hohe Daus ber 
Abgeordneten die dringende Bitte: „Der Königlichen Staats: 
regierung für die Förderung der Kunſt nach allen Riftungen 
hin auäreihende Mittel zur Verfügung zu ftellen und dafür 
Sorge zu tragen, daß aud für Düffeldorf eine Sammlung 
wirflic; auögezeichneter alter Kunftwerfe geihaffen werde, an 
welchen alte und junge Hünftler zur Belehrung emporbliden 
können, um den Verluſt ber herrlichen alten Düſſeldorfer 
Galerie nach diefer Richtung hin einigermaßen zu erfegen.“ 
J. E. ũber den Gntwurf von Monteverde zu dem Zar 
3 für Viktor Emanuel im Pantheon ſchreibt man uns: 
Das Monument ift 7,80 m hoch; fein Piedeſtal hat eine Länge 
von 10 m, eine Breite von 1,75 m, Stufen aus 
Giallo antico tragen die Totenurne, auf welder die Wappen 
der hundert größten Städte Italiens prangen werben in 


elliptiicher Form. Die Urne wird das Kriftlihe Zeihen r 


—— Die überlebensgroßen Löwen an den Eden des 
onuments werden von Bronze ſein, ebenſo wie das große 
Kiſſen, auf welchem die goldene Königskrone ruhen wird. 
Am Kopfe der Urme prangen die Wappen des Haufes 
Savoyen, an ven Eden die Adler, welde Savoyen au im 
Wappen hat. Auf den beiden —— en des Sarkophags 
werden Bronzefränze mit der Infchri 
Vittorio Emanuele II. 
Re d’ Italia 
hängen. Geburts: und Todestan follen ebenfalls dabei an- 
gesehen werden. Außer der arditektoniichen Dekorirung des 
enfmals will der Künftler nad) dem Eingange der Kirche 
su über die Stufen den Königsmantel ausbreiten, um das 
Eintönige der langen Stufen zu brechen; gleichzeitig würde 
dajelbjt eine Gruppe angebradit werden, bejtehend aus dem 
Helme, dem Schwerte und den Orden bes Hönigd. An den 
vier Eden des Sarkophags follen fich vier Dreifühe erheben, 
welde bei feierlichen Anläffen in antifer Weife flammen 
würden. 

J.E. Florentiner Dom. Die Kommilfion, welde in Floren: 
mit der Vollendung der Faſſade des Domes von Santa Maria 
bel Fiore beauftragt ift, hat fich endlich entſchieden bezüglich 
der Krönung derjelben, für den Bafilitaftil. Der verftorben: 
Architekt, welder den Entwurf zur Faſſade lieferte, hinter: 
ließ bei feinem Tode zwei verichiedene Projekte, welche in dem 
unteren Teile der Faſſade iventifh waren, im oberen Teile 
jedoch wefentlid, von einander abwichen. Das eine war eine 
Bafılita, das zweite im Trieufpidalftile gehalten. Die 
Kommilfion entichted fi mit gehm gegen vier Stimmen für 
das erjte Projekt. Der untere Teil der Faſſade ift bereits 
beendet, der obere Schlußteil wird nunmehr fofort in Angriff 
genommen werben. 


Anfrage. — Inſerate. 2374 


> in neue Kirhe in Berlin. Am 3. Januar wurde | über den ganzen Mittelraum gefhwungene Sterngewölbe eine 
die auf dem Weddingplage, im äußerften Norben Berlins, | imponirende Wirkung aus. Die Emporen find im Adhted fo 
zur Erinnerung an bie Errettung des Kaiſers von den beiden | um diefen Mittelraum herumgeführt, daß bie Perjpeftive des: 
Attentaten errichtete Dankeslirche in Gegenwart des Haifers | jelben nirgends geftört wird. 
und ber Zaiferlihen Familie feierlich eingeweiht. Da mur — —— — 
die aus freiwilligen Beiträgen aufgebrachte Summe von Anfrage 
300009 Mark zur Verfügung ſtand, mußte der Erbauer der 2 
Kirche, Yaurat Orth, die ornamentale und beforative Aus: Nachdem ber Erzbiſchof Ernft von Magdeburg im Auguft 
ftattung auf das äußerſie einihränten, in der Hofinung, daf | 1513 in Morigburg zu Halle geftorben war, wurde fein Leid): 
ſich bie Sreigebigteit von Privatperfonen namentlich der inneren | nam in der von ihm jelbit ausgebauten, glänzend ausge: 
—— annehmen würde. Dieſe Hoffnung hat ſich auch ftatteten und reich dotirien Marienkapelle, zwiſchen ben Tür: 
erfüllt, da der größte Teil des Altargerätes und die Mehr: | men feiner Kathedrale zu Magdeburg, in dem befannten 
sahl der farbigen Glasfenſter bereits edlen Stiftern verdankt | ſchönen Bronzefarfophage, welchen er Teibft, ſchon lange vor 
wird, Mit Bezug auf die Geftaltung des Außern hat ſich jeinem Tode, durch Reter Bilder in Nürnberg hatte anferti: 
Baurat Orth den Formen bes romaniſchen Stils angeihloffen, | gen laſſen, beigefegt. „Sein Herz aber ward — fo erzählt 
die er ſchon einmal bei der Zionskirche ebenſo alüdlih wie | Lentz in feiner Stiftähiftorie von Magdeburg S. 474 — nad) 
malerifch reizvoll verwertet hatte. Der Grundrik zeigt ein: | jeiner Verordnung in der St. Marien:Magdalenentapelle auf 
fahe Kreuzesſorm. Der Chor (Altarraum) und zwei Heinere | der Morigburg zu Halle, in ein meſſingenes Grab, welches 
Apſiden ſchließen die Nordfeite ab, während der Sübfeite ein | er felbft machen laffen, beigefeht.“ 
etwa 67 m hoher Turm mit ſchlanker Pyramide vorgelegt ift. | Sit diefes „meifingene Grab“, von weldem man wohl 
Während mit Hilfe diejes Turmes und durch die Gliederung | annehmen darf, daß e3 gleichfalls ein Werk deö genannten 
des Außeren vermittelft ſtarl vorgefhobener Strebepfeiler ein | berühmten Nürnberger Erzgießers jei, no vorhanden und 
monumentaler Eindrud erzielt worden ift, übt aud das | wo? Der ift wenigftens noch eine Beichreibung desjelben 








Innere, bei welchem Gemwölbelonftruftionen der gotifhen Zeit | erhalten? 
zur Anwendung gelommen find, namentlih durch das fühn | Nürnberg. N. Bergau. 
Inſerate. 
In unserem Verlage erschien und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen: | Anti quar ische 


Königl. Historisches Museum zu Dresden. WWF” Bücherotferte. "SE 


Auswahl von Ornamenten zum praktischen Gebrauch. ;! Viollet le Duc, Dict. du mobilier 


‚ais, i . Mit ca, bbild, 

Herausgegeben von M. Rade, Professor a. d. kgl. Kunstgewerbeschule zu Dresden. | ng vr Paris en 5 & 
Folioformat auf ff, Carton in vorzüglichem Lichtdruck ausgeführt. M. 185.— 
I, Band, ı00 Blatt. Mark 60.— Viollet le Duc, Dict. rais, de l’Archi- 


Obiges Werk, von anerkannten Fachleuten aufs wärmste empfohlen, bringt —— — ac 


von den wichtigsten Objekten des weltberühmten Museums nicht die Gesammt- 0 . — 
wirkung, a — so mächtig anregenden und entzückenden Details: die Br 29, TINO I0: et — 
Aetzungen, Tauschirungen, Ciselirungen, die Ornamente des in Edelmetall und I Labarte, J., Hist. des arts tadieste au 
Eisen treibenden Feinschmieds, reiche Stickereien, Gewebe etc. etc. in einer über- | moyen-äge es repoqu⸗ de in rensis- 
raschenden Schärfe. Römmler & Jonas, ($)| sance, I. &d. 3 Bde. mit 8ı Tafeln, 

Dresden, im October 1883. kgl. sächs. Hofphotographen. u Theil in Farbendr. gr. 4°. Paris 


Kr ON. ir 187875. DM. u, M. 160. — 
Antiq. Kata! . Architektur, Kunst u, 

Kunf-Derein in DYremen. kenne aut Veramgen gets 
Große Gemälde: MAusftellung nr Kunsgewerde und Architektur 


vom 1. März bis 15. April 1884. onanhes Alt in Frankfurt aM. 
Verkaufs⸗Reſultat der großen Ausftellung — — 
1882 M. 130,105.—. 





Nähere Auskunft durch den Confervalor Herrn Mor Miicel. Joseph Baer & Co. 
— — — nn in Frankfurt a. M. 
Wiener Kunſt Auktion. BEE el RE 
Montag den 4. und Pienflag den 5. Februar bringe ich die befannte Lagerkatalog 
44 132. 
Kunfl- und Antiquitäten-Sammlung Griechische und römische Archäologie. 
des verftorbenen Herrn | 136. 
Morit Ritter/von @ls, Auswahl vorzüglicher Werke aus dem 
K. K. Bofrath und Oberpoftdireftor von Ober:Oefterreich, Präfidenten des Gebiete der Skulptur, Malerei und 
Mufeums SranziscoCarolinnm in £inz etc. etc. Erna 
zur oͤffentlichen Perfleigerung. \ * Sammlung.) 


Die Sammlung enthält: Alte und moderne Gemälde, Aquarelle, Minia: | — 
turen, —— und Badirungen, Bücher etc. Un Antiquitäten: Porzellan, | Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. 
Majolica, alte Krüge, Gegenflände aus Metall, Bel, tein, Elfenbein etc. 

Kumogen, Nippes, zeiten gefchnitte Holzrahmen, Kunftmöbel etc. | Populäre Aesthetik 
atalog und Ausfünfte dur 0 Lermdke, 
C. J. Wawra, Kunſthändler in Wien, |; verbesserte und vermehrte Auflage. 
I. Planfengaffe 7. geb. ı1 Mark. 


Inſerate 





















OLYCHROME MEISTERWERKE 
der monumentalen Kanst in Italien vom V. bis AN, Jahrhundert. 


12 perspeotivische Ansichten in Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 


Königlicher Baurath und Professor am Polytechnikum zu Hannover, 


Soeben gelangten zur Ausgabe: 


Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u. s. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, 
dass die Auswahl der Blätter in das freie Belieben gestellt ist. 

Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 
ganteın Dessinpapier bekleidet, 

Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
Prachtband 250 M., oder einzelne Lieferungen ä 36 M., einzelne Blätter | 


(8) 


a 18 M.) nach wie vor bestehen, 


Leipzig. Baumgärtner's Buchhandlung. 









Kunft:Ausftellungen. 


Die vereinigten Kunft:Bereine in Augsburg, Stuttgart, HOeilbronn 
am Nedar, Wiedbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bay⸗ 
reuth und Regensburg veranitalten, wie bisher, aud im Jahre 1894 gemein- 
ſchaftliche permanente Ausflellungen, unter den bereits befannten Bedingungen 
für die Einfendungen, von welden a nur diejenige hervorgehoben wird, daß 
alle Aunftwerfe von Nord: und Weſt-Deutſchland = Wiehbaden, von 
Defterreid nad Regensburg, vom Süden und aus Münden nad Augs⸗ 
burg einzufenden find, und vorftehenden Turnus vor: oder rüdwärts 
zu durdlaufen haben. 

Die geehrten Künftler und Künftlerinnen werden daher zu — 5 — Ein— 
ſendung ihrer Kunſtwerle mit dem Bemerlen eingeladen, vor Einſendung 
von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und 


Gewichtes, gefällige Anfrage ftellen zu wollen; und werden zugleich in Kenntnif 
geſetzt, dab im Kopre 1832/83 die Anfäufe der Bereine und Privaten ca. 
60000 Mark betragen haben. | 
Regensburg im Dezember 1883. (2)| 





Im Namen ıler verbundenen Vereine; der Hunftverein Regensburg. 
— — “a — — 


Die periodiſchen Ausſtellungen 
des rheiniſchen Kunſtvereins 





für das Jahr 1884 werben ftattfinden zu 
Mannheim vom 4. April bis 22. April einichl. 
eidelberg vom 27. April bis 18. Mai einſchl. 
mau vom 25. Mai bis 12. Juni einſchl. 
arımftadt mit Offenbach a. M. vom 18. Juni bis 20. Juli einſchl. 
Baden» Baden vom 27. Zuli bis 10. Auguft einschl. 
Karlsruhe vom 16. Auguſt bis 31. Äuguſt einſchl. 
eiburg i. B. vom 6. September bis 28. September einſchl. 
ainz vom 5. Oktober bis 31. Oktober einſchl. 
Die Kunſtvereine zu Baden-Baden, Heidelberg, Karlsruhe und Mann- 


beim unterhalten außerdem permanente Ausftellungen. 
Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten be— 
reitwilligſt mitgetheilt werben. 
Darmftadt, im Dezember 1853. (3) 


Dr. Mülfer, Geheimer Oberbaurath, 
3. 3. Präjident bes rheinifhen Hunftvereins. 


u Redigirt unter Verantworilichtei des verlegerẽ €. A. Seemann. — Drud 
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Verlag von 
Bruno Lemme in Leipzig. 


Kunstübgnde 


FRAUEN 


J. E. WESSELY. 


Folio mit 28 Lichtdruckreproduc- 
tionen und 10 Bogen Text auf ff. 
Kupferdruckpapier mit farbiger 
Randeinfassung gedruckt. 


Preis 80M., auf Büttenpapier 40 M. 
Einband hochelegant. 


Dieses Prachtwerk ist als Geschenk- 
artikel für Frauen und —— 
höherer Stände ganz besonders zu 


empfehlen. (6) 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, isse 37, II 
Specialität: Photographien. 


Vertretung und Zeuge der 
ersten photogr. Anstalten des In- und 
Auslandes, wie Ad. Braun & Co. in 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari ın Florenz — C. 
Naya in Venedig u.a.m. Beproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 
zeichnungen alter und neuer Meister, 
Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa’s. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen. 
Stadien für Künstler, darunter be- 
sonders männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonformat 
—— neu). Kataloge. Muster- 
ücher. Billigste Baarpreise. Prompte 
Lieferung. h 4) 


„Di. Prag Aue, 


5. April — 18. Mai. 
Einsendungstermin 20. März. 








Plastische Kunstanstalt und Gipsgiessere, 
Berlin, W., Behrenstr, 27. 
Antike und moderne Skulpturen. 
v, Stoschische Daktyliothek mit 
Winckelmann’s Katalog, . 
Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, 
Dürer u. a. {1) 
— Ausführl, Katalog gratisu. franko. — 


von Auguft Pries in Leipʒig 





19. Jahrgang. Nr. 17. 
Beiträge Inferate 


find an Prof, Dr. C. von 

fühom (Wien, There: 

farumgafie 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

£eipsia, Gartenjir. 8, 
zu richten. 


“25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene pPetit« 
zeile werden von jeder 
Buch u Kunfibandlung 
angenommen 


7. Februar 1884. 





AN 


Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Runft. 


Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Mode am Donnerfiag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der ‚‚Zeitichrift 
für bildende Kunft‘’ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Marf fomohl im Buchhandel als auch bei den dentfchen 
2 und öfterreichiichen Poflanftalten, 


Inhalt: M. Rofenberg, Quellen zur Geſchichte des Heidelberger Schloffes; Ch. B. Curtis, Velazquez and Murillo; Ein neues Kunfiblatt. — 

8, Braun 1; U. U. Dumont +; €. £eloir 1; W. Ohaus +; X. Mollenweber }. — Neue ntdefungen auf dem forum Romanum in 
Rom: Ein romanifdyer Profanbau zu Meißeniee in Thüringen. — Kunftverein in Bamberg. — Nusfiellung im Wiener Künftlerhaufe, — 
Münchener internationale Kunflausftellangen; Neubau der Manchener Kunftafademie; Denfmal für die im anzöfifcden Kriege gefallenen 
Bayern bei Sröjchmweiler; Neftaurtrung der ElifabetbenKapelle zu Bamberg; Nachruf an £orenz Gedon, — Zeitfchriften. — Infchriften 
fund in Korfu. — Inferate. ü 





Kunftlitteratur. In einem befonderen Erkurs behandelt Rofenberg 
den bis jeßt allgemein als den älteften Teil des 
Quellen zur Gefchichte des Heidelberger Schlofjes, Schloſſes angenommenen Rudolphsbau. Nach feinen 
herauögegeben von Dr. Marc Rofenberg. Mit durch genaue Aufnahmen illuftrirten Ausführungen fällt 
5 photo= und lithographiſchen Tafeln. Heidelberg, | der Bau in den Schluß der Negierungsperiode Lud— 
Karl Winters Univerfitätsbuchhandlung 1882. 4°, wigs III. (f 1437); mas dadurch noch weiter beftätigt 
VII u. 264 ©. | wird, daß derfelbe noch in Urkunden des 17. Jahr— 

Vorliegendes, dem Großherzoge von Baden ges hunderts als das ſavoyiſche Gemölbe bezeichnet wird, 
widmetes Werk ift wahrhaft opulent ausgeftattet. Es | Die Gemahlin Ludwigs III. war nämlich die Tochter 
bildet zugleich den Tert zu den bei Keller & Comp. | eines Grafen von Savoyen. 
in Frankfurt erfchienenen photographiſchen Aufnahmen Der Baumeifter Ludwigs IL. war Arnolt Rype, 
des Schloſſes. Wie ſchon der Titel ums lehrt, lag es | weldyer die heil. Geifitirche in Heidelberg baute und 
nicht in der Abficht des Verfaflers, eine Gefchichte des | vermutlich auch an dem Schloßbau beteiligt war; an 
Heidelberger Schlofies zu fchreiben; er wollte nur deſſen Stelle trat dann erft 1423 der Steinmeß Hans 
Quellen dazu liefern, die feither wenig oder gar nicht | Marx, welcher bis jegt allein für den Meifter der 
beachtet worden find. beil. Geiſtlirche galt. 

Als Einleitung ift zunächſt ein Wiederabdrud des Der folgende Abfchnitt behandelt die Erwähnungen 
trefflihen Auffages im vierten Bande von Sybels | des Schloffes in der pfälzifchen Haushiſtoriographie 
biftorifcher Zeitfchrift vorangeftellt, welcher das Schloß 1449— 1476. Die darauf bezüglichen Stellen der 
in feiner funfte und Hulturgefchichtlichen Bedeutung | Chronik des Mathias von Kemnat, des Michel Bebeim 
behandelt. Es folgen urkundliche Notizen, welche die | und anderer werben mitgeteilt, 

Eriftenz der beiden Schlöffer, des älteren und des Der Architelt Philipps (1476— 1508) war Yorenz 
jüngeren, tonftatiren. Das untere Schloß tritt zum | Fochner; wohl identifch mit jenem Porenz Lader, 
erftenmal in die Gefchichte ein durch den Vertrag zu | weldier 1516 ein feltenes Büchlein „Underweifungen 
Pavia (1329), in welchem Ludwig der Bayer die | und Yerungen für Seynen Son Morigen“ herausgab. 
plälzifchen Befigungen, die er feinem Bruder abgerungen, Auch der Bater Philipp Melanchtbons, Georg 
defien rechtmäßigen Nachfolgern wieder zumeift und fie | Schwarzert, ein kunſtreicher Waffenfchmied, ftand in 
unter Ddiefelben verteilt. In Ddiefe Zeit fallen die | den Dienften des Fürften. Ebenfo werden im Jahr 
älteften Bauten des Schlofies; es find dies der Ruprechts- 1494 der Nürnberger Erzgießer Peter Viſcher und der 
bau und des fog. Landhaus; erfterer entitand im Bes | Bildfchniger Simon Lamberger nad) Heidelberg bes 
ginn, leßterer gegen Ende des 14. Jahrhunderts. berufen, um ibm mit „Rath und Handwerk“ zu dienen. 
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Ludwig V. (1508— 1544) ift der eigentliche | fich der Berfafier nicht ein.) Wir vermiffen auch 
Feltungsbaumeifter des Schlofles; er umgiebt dasfelbe | den Abdruck des auf S. 160 verfprochenen Hontrafts 
mit gewaltigen Mauern und diden Türmen, Nach | mit Alerander Colins, welcher zuerft einiges Licht auf 
ihm wird der Ludwigsbau benannt; ed war das Wirt» | die vielfach beitrittene Baugefchichte des Otto-Heinriche- 
ihaftsgebäude des Schloſſes und enthielt die Küche, | baues geworſen bat. 

Bäckerei u. ſ. w. Als Baumeilter war Mori Yecher Die nun folgende Periode der Pfalzgrafen Fried— 
(Lacher, Locher) thätig, angeftellt 1538; ohne Zweifel | rich IV. und V. ift befonders baugeſchichtlich interefjant. 
der Sohn des obengenannten Porenz Lacher (Lochner). Es werden uns da die vorhandenen Urkunden über Die 
Dan findet an den verfchiedenen Bauten des Schloſſes Errichtung des Friedrichbaues mitgeteilt. Wir lernen 
nicht weniger als dreischn Jahreszahlen, welche Zeuge | darans, dag um die Ausführung des Bilderfchmudes 
nifje für die Bauthätigleit Ludwigs V. find. Martin | fich verfchiedene Bildhauer beworben haben, und zwar 
Puther, welcher 1518 einen Beſuch in Heidelberg machte, | zunächtt Jakob Müller in Heilbronn, dann die Meifter 
rühmt in einem Briefe an Spalatin den Reichtum der | Gerhardt in Mainz und Jacob, ein Niederländer, 
Schloßlapelle und das gefüllte Zeughaits. Über die | damals in Stuttgart, fchlieglih auch ein Stephan 
Lage diefer Stapelle wird noch geftritten. Roſenberg Falck in Pforzbeim. Bon diefen allen reüfjirte aber 
verweiſt auf einen befonderen Erfurs über diefe frage, | feiner, und die ganze Arbeit wurde laut Vertrag vom 
was er im Verlauf feines Wertes öfter thut, ohne 27. Januar 1604 dem Meifter Sebaftian Götz von 
jedoch fpäter darauf zurückzukommen. Chur übertragen, weldyer für den Herzog von Bayern 

Die glänzendfte Periode des Schloffes it die | in München „ein Stüblin oder Kapell“ gemadt. Er 
Negierungszeit der Pfalzgrafen Friedrich IL. und Otto | arbeitet daran mit 6—s8 Gefellen bis zum Jahre 1607. 
Heinrich. Friedrich vollendet die Bauten feines Vor- | Derfelbe hat auch fpäter das leider zerftörte Grab— 
gängers; er ließ auch den leider ſchon fehr verwitter- | denfmal fiir Friedrich IV. für Die heil, Geiftlirche zu 
ten Kamin anfertigen, ein Prachtjtüd der Deforation, | Heidelberg gefertigt. Als der Baumeifter des Schloffes 
welcher im oberen Stodwerke des Ruprechtsbaues ſteht. ift ohne Zweifel jener Johannes Scho cd zu betrachten, 
Als fein Baumeifter wird Jacob Haidern genannt; | welcher urkundlich noch dor der Grundfteinlegung Des 
urkundlich können ihm zwar feine beftimmten Bauteile | Schloſſes in Heilbronn erfcheint, um dafelbit Steine 
zugefchrieben werden, doch ijt er ohne Zweifel an dem | brechen zu laſſen. VBorfichtigerweife geht Rofenberg 
Ban des fogenannten Neuen Hofes beteiligt. Friedrich nicht näher darauf ein; wir möchten aber noch an= 
hat ſich zum Mittelpunkt einer Meinen Pitteratur ge= | führen, daß in Heilbronn felbft das im Jahr 1600 
macht, die einzig und allein feiner Berherrlihung ges | erbaute alte Schladhtbaus ein Steinmetzzeichen mit 
widmet ift, Es ift Dies: feine Biographie von Hubertus | den Ziffern H. S. trägt, was wir behufs weiterer 
Thomas Peodius, die Beichreibung feiner Bermählung Forſchungen hier abbilden wollen. ?) 
von Peter Harer und die Schilderung der feier feines 
fiebzigjührigen Geburtstages von Nicolaus Eisner. 
Jedem diefer litterarifchen Dentmale bat der Verfaſſer 
ein befonderes Kapitel gewidmet. | 

Ein weiterer Abſchnitt ift betitelt: „Einführung | 
des Heidelberger Schlofjes in die Weltliteratur 1550 — ‚Ungefähr zu gleicher Zeit fertigt ein Hand Schoch 
1560*. Wir finden bier eine eingehende Würdigung | den Überfchlag für einen Bau, welchen der Herzog von 
und Beſchreibung der Stadtanficht in der Kosmo=- | Württemberg dor hat, zu Heilbronn. 
graphie des Sebaftian Miünfter, auf welche der Ver: Nach alledem müſſen wir wohl annehmen, dag 
faffer großen Wert legt. Er bat fih der Mühe unter- | fowohl beim DttosHeinrihsban als aud beim Fried- 
zogen, dieſe Abbildung des Schloffes, nachdem diefelbe | richsbau die eigentlichen Baumeifter nur im Sinne ven 
auf photographiſchem Wege bedeutend vergrößert worden , Werkmeiftern aufzufaffen find, und daß die Bifirungen 
war, in einen Grundriß zu übertragen, um die Lage der | dazu von den Bildhauern gefertigt wurden, Die Orna— 
einzelnen Gebäulichfeiten nachweiſen zu fünnen. Die | mentation des Friedrichöbaues bat auffallend mehr den 
Zeichnung muß um fo mehr für autbentifch gelten, als | Charakter der deutfchen Renaiffance als der Otto— 
fie durch den Pialzgrafen Otte Heinrich felbit für das | Heinrichsbau, die Practfaffade des Niederländers 
Merk geliefert worden ift. Der Autor geht an ber 
Hand diefer Zeichnung jedes einzelne Gebäude genau | 











1) Bergl. hierüber den foeben in der Zeitjchrift er— 


durch und fommt zu intereflanten topographiichen Re— | ſcheinenden Aufjag von Th. Alt. Anın. d. Ned. 
fultaten, 2) ©. auch Klemm, MWürttembergiihe Baumeifter und 


Auf die Baugefchichte des Ottoseinrichbaues lift Bildhauer, ©. 165. 
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Alerander Colins, und ibm müſſen wir wobl ven | 

Löwenanteil laffen, ald dem eigentlichen Inventor. ') Daß | Charles B. Curtis, Velazquez and Murillo. 
an einen italienifchen Baumeiſter nicht zu denken ift, | A deseriptive and historical catalogue of the 
bat ſchon Stark erkannt; wir müchten aber den ſpezi— works of Don Diego de Silva Velazquez and 
iiſch niederländiſch = vlämifchen Charakter der ganzen Bartolome Estéban Murillo. London, Sampson 
Tetoration noch mehr betonen, als dies feither ges Low, Marston, Searle and Rivington. New-York, 
ſchehen iſt. J. W. Bouton. 1883. 8. 

Hinlänglich befannt iſt, daß ſpäter auch Friedrich V. Im Vorwort berichtet der Verfaſſer, daß er ur— 
den Antwerpener Maler Jacques Fougquieres und ſprünglich die Abſicht gehabt, die Werke der beiden 
den Franzofen Salomon de Caus befchäftigte. Der | Hauptmeiiter der fpanifchen Malerei in einem nicht 
legtere führte die großartigen Gartenanlagen aus, | bloß „biltorifchen und befchreibenden“, fondern zugleich 
worüber im Jahre 1620 ein befonderes Werk erfchienen | „kritiſchen“ Kataloge zu behandeln; ſpäter jedoch fei 
it Auch der dur den Bau der Nürnberger Fleiſch- ibm die Beigabe von kritifchen Anmerkungen über die 
prüde befannte Peter Karl baute an den Feſtungs- | Bilder teilt unnötig, teil unthunlich (impracticable) 
werten des Schloſſes. erſchienen, unnötig in Bezug auf die in öffentlichen 

Der Nachfolger Friedrichs V., Karl Yrdwig, ſtellte Sammlungen aufbewahrten Werte von anerkanntem 
das Schloß, welches Durch die Stürme des Dreißigjährigen | Wert, unthunlich in Bezug auf die in Privatbefig be— 
Krieges viel gelitten hatte, wieder ber. Es wird 1688 | finplichen. Von einer kritifchen Beſprechung der letzteren 
abermald verwüftet, durch Johann Wilhelm fofort | habe er hauptſächlich aus perfänlichen Gründen, aus 
wieder notdürftig hergeflellt; aber faum ift der Otto- Niüdfiht auf die Eigentümer abfehen zu müfjen ge= 
Heinrihsbau wieder wohnlich eingerichtet, geht von | glaubt; man müſſe foldhe Bilder entweder loben 
nenem alles in Flammen auf, 1693. | oder über fie ſchweigen. (It is impossible to avoid 

Die Regenten des 18. Jahrhunderts haben ſich | feeling a certain delicacy or bias in speaking of 
wiederholt mit Projekten für die Wiederheritellung Des | what one has seen in houses where he bas been 
Schlofies beichäftigt; es Fam aber feines derfelben zur | hospitably received and entertained.) Überdies feien 
Ausführung. die Äußeren Umftände, unter denen man Bilder in 

Am Schluſſe des Buches werden die Heidelberger | Privatfammlungen febe, ihre Aufftellung und Beleuch— 
SchloßsVitteratur und die Abbildungen Des Scloffes ! tung, nicht felten fo ungünſtig, daß es fihwer halte, 
Gronologisch zufammengeftellt. In befonderen Exkurſen zu einem beſtimmten Urteil über fie zu gelangen. 
find dann noch die am Schloffe vortommenden Jahres= Aus purer Höflichkeit auf alle Kritik verzichten, 
sablen, Infchriften und Wappen zufammengeftellt, was | das heißt die Urbanität allerdings etwas weit treiben. 
iehr dankenswert ift; nur wäre es wünſchenswert geweien, | Das willenfchaftlihe Recht der Kritik ijt denn doch 
wenn auch Die Infchriften in ihrem Wortlaute mitgeteilt | den Pflichten der Kourtoifie nicht fo ohne weiteres 
worden wären, Die tlluftrative Ausitattung mit Initia- unterzuordnen. Indeſſen mag mander, der fich in 
ten, Kopf: und Schlußleiſten, zu welchen immer Motive | Bezug auf private Kunftfammlungen in ähnlicher Lage 
aus dem Schlofje verwendet worden, find von dem Maler | wie der Verſaſſer befunden bat, die perfünlichen Rück— 
Lerche aus Düffeldorf fomponirt. Befonders anziebend | fichten Desfelben begreiflih finden, und auf jeden Fall 
it das Dedikationsblatt; ein Schriftfteller übergiebt dem | ijt es befler, aus ſolchen Rückſichten zu ſchweigen, als 
Kurfürften Philipp dem Aufrichtigen fein Werk, nad) einer | aus eben ſolchen zu loben. 

Miniatur der Heidelberger Univerſitätsbibliothek vom Die Aufgabe, auf die fich der Berfafler beſchränkte, 
Jahre 1450. Das Titelblatt ziert eine Medaille des | bat er fehr zweckmäßig und mit vieler Sorgfalt be— 
Kurfürften Philipp Wilhelm auf die Zerftörung der | handelt. Die Befchreibung der Bilder enthält in knapp— 
Palz von 1688. fter Form, was zu ihrer Kennzeichnung erforderlich ift. 

Die noch vielfach dunkle Baugefchichte des Schloffes | In der Gefchichte derſelben ift ſchwerlich ein erwähnens— 
it durch Diefes prächtig ausgeftattete Werk weſentlich werted Moment zu vermiffen; die Angaben über die 
bereichert worden. Möchte der VBerfaffer uns recht bald | früheren und jeßigen Eigentümer der Gemälde, ihre 
wit den verfprochenen weiteren Aufichlüffen erfreuen! | verfchiedenartigen Reproduftionen, über die Verſteige— 

Mar Bath. | rungen u. ſ. w. find mit großer Genauigfeit zufammenz 

1) Bergl. dagegen Alt, a a. D., S. 10 fi. geitellt. Die hinfichtlich zahlreicher Bilder beigebrachten 

Anın. d. Ned. ı litterarifchen Notizen find befonders willlommen. Yeider 
entgingen dem Berfafler die Bemerkungen Otto Münd— 
lers über Die im Frage kommenden Gemälde der 
Münchener Pinakothek; er bielt ſich bezüglich der letz— 
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teren lediglich an den Marggraffichen Katalog von 1866. 
Bekanntlich eröffnete Mündler feine Belprehung der 
Mindener Sammlung (Rezenfionen und Mitteilungen :c, 
IV.) mit einer Kritit der fpanifchen Abteilung: das 
früher dem Murillo, in dem genannten Kataloge dem 
Billavicencio zugefchriebene Bild „Vier würfelnde Bettel- 
naben” (Nr. 358) erklärte er für eine Arbeit Govaert 
Flinds; das Porträt des Kardinals Rofpigliofi (Nr. 367), 
das bei Marggraff und Curtis als der einzige echte 
Belazquez der Münchener Pinafothet angeführt ift, 
hat Mündler mit vollftem Recht aus der Reihe der 
Werke diefes Meifters geftrichen, in einem anderen Bild» 
nis (Nr. 366, bei Curtis irrtümlich 336), welches 
Marggraff früher ganz allgemein als „Werk der ſpani— 
ſchen Schule‘, fpäter als „Kopie nad Velazquez“ be= 
zeichnet hatte, erfannte er ein Werk des legteren und 
zwar ein Selbftporträt desſelben. Ferner machte 
Miündfer in der erwähnten Befprechung zuerft auf das 
intereffante, den Herzog von Dlivares darſtellende 
Reiterbildnis von Velazquez aufmerffam, welches ſich 
damals unter anderem Namen in Schleißheim befand 
und 1870 in die Minchener Pinakothek aufgenommen 
wurde, Außer diefem Bilde fehlt in dem Eurtisfchen 
Kataloge auch das dem Velazquez zugefchriebene Porz 
trät der Meinen Infantin Maria, Tochter Philipps IV. 
(vielleicht Kopie), welches, gleichfalls 1870, aus dem 
„Depot“ der Pinakothek in dieſe gebracht wurde. — 
Die feit 1852 in der FE. Galerie zu Wien neu auf- 
geftellten Werke des Velazquez und das für das Ber: 
Iiner Mufeum 1879 erworbene Bildnis eines fpanischen 
Hofzwerges, von demfelben Meifter, find in dem Kata— 
loge noch nicht erwähnt. 


Bon verfhollenen Werten beider Meifter und 
vielen denfelben zugefchriebenen Bildern, die als un— 
echt befannt find oder für zweifelhaft gelten, giebt 
Eurtis ein befonderes Berzeihnis, das fehr zweckmäßi— 
ger Weife durch Heineren Drud in Doppelfolumnen 
von dem Berzeichnis der übrigen Bilder unters 
ſchieden iſ. Den Schluß des Ganzen bilden kurze 
Notizen über die wichtigften Schüler beider Meifter, 
eine Bibliographie und ein Inder, der die Braud)= 
barkeit des verdienftlihen Buches fehr weſentlich 
erhöht. 


Was den vollen Namen des BVelazquez betrifft, 
fo wird die Annahme Stirlings, daß derfelbe Diego 
Rodriguez de Silva y Belazquez gelautet habe, als 
unbegründet bezeichnet. Der Künſtler nannte ſich ent= 
weder, nad) damaligem fpanifchen Gebrauch, nach dem 
Namen feiner Mutter einfach Belazquez oder, wenn 
er diefen Namen mit dem des Vaters verband, Diego 
de Silva Velazquez. Diefe Form findet fid im 
mehreren von Zarco del Balle veröffentlichten Dokus 


Nefrologe. 





284 
menten. (Documentos ineditos para la historia de 
las Bellas Artes en Espana. Madrid. 1870.) 

——— 


J. E. Gin neues Aunſtblatt. Am 6. Januar d. J. er: 
ſchien in Rom die erfte Nummer einer Wochenschrift L’art 
en Italie, welche ſich en mit ber italienischen Aunft, 
Litteratur, Archäologie, mit dem Theater und dem Sunit: 
gewerbe beicäftigen will. Als Chefredakteur zeichnete die 
erfte Nummer Herr A. Durand. NIS Mitarbeiter werben 
folgende Namen genannt: Graf bed Dorides, der Bildhauer 


Graf Prosper d’Epinay, Raffaelo Erculei, Seftetär des nit: 
ewerbemufeums in Nom, ber römifche Figaro⸗Korreſpondent 
elir, der Chefrebafteur der Italie, Hardouin, der 


it 
Baldafjare Odescaldi, Präfident des internationalen Kun, 
vereins in Rom ꝛc. x. An Artileln über bildende Kunſi 
enthält die erfte Nummer einen Aufſatz über das jünaft 
vom Louvre erworbene, dem Raffael zugeichriebene Bild: 
„Apollo und Marſyas“ von Dorides, eine Studie Erculei's 
über die italienifhen Majoliken, einen Bericht Durands über 
das Atelier und die Arbeiten des Bildhauers Giulio Monte 
verde in Rom und eine Beiprehung der neuen Faffade von 
Sta. Maria del Fiore in Florenz von M. Pasquale, Das 
Blatt wird, wie gejagt, wöchentlich erideinen, in zwölf drei- 
fpaltigen Quartfeiten. Der jährliche Preis ift für das Aus: 
land 12 francs. 





Uefrologe. 


NReinhold Braun +. Die Kolonie ſchwäbiſcher 
Kiünftler in München hat durd das am 22. Januar 
erfolgte Ableben des Genremalerd Reinhold Braun 
einen empfindlichen Berluft erlitten. 

Reinhold Braun war am 25. April 1521 als 
der Sohn eines Beamten in Altenfteig im württem» 
bergifhen Schwarzwalde geboren und fiedelte, zehn 
Jahre alt, mit feinem Vater infolge deffen dienſtlicher 
Verfegung nad Schwäbifch- Hall über. Bom Vater 
für die Beamtenlaufbahn beftimmt, begann er die üb- 
lihen Studien, erwirkte eö aber bald danach, daß 
er feiner Neigung gemäß fid) der Kunft widmen durfte, 
und befuchte nun gleichzeitig die Kunſt- und die poly: 
technische Schule in Stuttgart von 1836 an, wobei er 
das Fach der Schlachtenmalerei in Ausficht nahm. 

Im Jahre 1844 zog Reinhold Bram nad 
München, ſchloß dafelbft mit dem Tiermaler Friedrich 
Bolg enge Freundſchaft und folgte eine Zeitlang der 
Kunftrichtung des Freundes. Da erweckte der helden— 
mütige Kampf der ScyleswigeHolfteiner in Braun die 
alte Luft an der Schlachtenmalerei, doch war es ihm 
nicht — dem heißen Verlangen, das ihn nach 
dem Norden zog, zu folgen. Dagegen fand er ein 
Jahr ſpäter Gelegenheit, im Hauptquartier des Prinzen 
Wilhelm von Preußen, nunmehrigen deutſchen Kaifers, 
den Feldzug gegen die Aufftändifchen in Baden mit: 
zumachen und dabei ſchätzbares Material zu fammeln, 
das er in einem Bilde „Das Gefecht bei Wagbäufel“ 
für den Prinzen Friedrih Karl von Preußen und in 
mehreren „Scenen aus dem Yager der württembergi— 
ſchen Truppen bei Gernsbach” verwertete. 

Nah der Rückkehr des Friedens wendete ſich 
Keinhold Braun wieder der Idylle zu, wurde aber 
zwifchendurd vom Könige von Württemberg und dem 
Sroßberzoge von Sachen Weimar wiederholt mit Auf: 
trägen auf Scylachtenbilder betraut. 
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Als feine bedeutendfte Arbeit erweift fich indes 
ein im Befige der Königin von Württemberg befind— 
liher Cyklus von dreigig Aquarellen, in welchem er 
- Schilderung des württembergifhen Volkslebens 
giebt, 


Obwohl er feit Jahren an hochgradiger Kurz— 
fichtigfeit litt, widmete Reinhold Braun doch fein 
ganzes Leben der Kunft. — Profeffor Ludwig Braun 
iſt der jüngere Bruder des Beritorbenen, dem er 
zum Zeil ferne Ausbildung für den Kiünftlerberuf zu 
danken hat. 


Garl Albert Negnet. 


*. Der Bildhauer Auguft Alerander Dumont ift am 
25. Januar in Paris geftorben. Geboren im Jahre 1501, 
begann er feine Studien bei feinem Bater und Ice fie dann 
bet Gartellier und fpäter, nachdem er den rümijchen Preis 
erlangt, in Rom unter Canova fort. Anfangs auf dem Ge: 
biete mmpthologiichen Plaſtik thätig, ſchuf er nach feiner 
Rüdkehr nad; Paris eine große Anzahl monumentaler und 
deforativer Arbeiten, unter denen der Genius der Freiheit 
auf der AJulifäule, die Bronzeftatue Napoleons I. auf der 
Bendömeläule, die Statue der Gerechtigkeit im Palais Bour: 
bon, die Statuen von Nicolas m. für das Inſtitut und 
Nlerander von Humbolbts für das Muſeum in Verfailles und 
vier allegorifche Figuren für den neuen Louvre 
beben find. Seit 1852 war er Lehrer an der Ecole des 
Beaux-Arts. 1855 erhielt er auf der MWeltausftellung die 
arofe Ehrenmebaille, 


. Der Genremaler und Aquarelliſt Louis Yeloir ift am 
25. Januar in Paris im vierzigften Lebensjahre geitorben. 
Er war ein Schüler feines Vaters und malte anfangs relis 
iöfe Bilder, wandte ſich aber nach 1870 mit beiferem Er: 
Folge der Genremalerei zu. Bon feinen elegant gemal: 
ten, meift humoriftiihen Genrebildern hatten die „Taufe 
(1873), die „Fiſcher von Treport” und die „Verfuchung bes 
il. Antonius” den meiften Erfolg. In den lehten Jahren 
at er überwiegend Aquarelle gemalt, welche Ir durch geiſt⸗ 
reiche Auffaſſung und lebhafte Färbung auszeichnen. 


. Der Architekturmaler Wilhelm Ohaus iſt am 24. Jan. 
in Mainz in einem Alter von 55 Jahren geftorben. Urs: 
Iprünglih zum Arditeften beftiimmt und als folder ein Zög- 
ling des Polytechnikums in Darmftabt, verdanfte er einem 
langjährigen Aufenthalte in Spanien die genaue Aenntnis ind: 
beiondere der maurijchen Architektur und hat jpäterhin nament- 
lih mit feinen ſpaniſchen Architelturbildern Beifall gefunden. 


Rgt. Karl Wollenweber F. Am 20. Januar ftarb in 
mmeräöfelden bei Bamberg der gräflid Schönbornſche 
lerie⸗Inſpeltor Karl Wollenweber. Derjelbe war im Jahre 
1810 geboren und erreichte fonad ein Alter von 74 Jahren. 
y ben breifiger und m... Jahren lebte Wollenweber in 

ünden als ausübender Künftler und erwarb fich nebenbei 
ein eingehended Verſtändnis der alten Welfter, weldes er 
in feiner nachmaligen Stellung in —— zahlreicher und 
* ener Kopien nach Gemälden der ihm anvertrauten welt⸗ 
erühmten Galerie zu Pommersfelden verwertete. Bei ben 
Befuchern derjelben fteht der würdige alte Herr in freund: 
lihftem Gedädtnis. Sein Amt in Rommersfelden befleidete 
Karl MWollenweber gegen vierzig Nahre. Auch als Porträt: 
maler hat der Berftorbene Tügtiges geleiftet. 


ervorzu⸗ 


Hunfthiftorifches. 


J.E. Auf dem Forum Romanum in Rom wurden fürz: 
ih neue Entdedungen gemadht. Man fand in dem Locus 
Beftae eine Inſchrift, welche nicht pu der genannten Ortlich⸗ 
feit gehört, jondern I ipäter dahin gebradt wurde. Wahr: 
Iheinlih ftammt dieſelbe aus ©. Stefano Rotondo auf 
dem nahen Gaelius, wo fi) das Castrum peregrinorum be: 
fand. Unter anderem berichtet die Anjchrift über den Wieder: 
aufbau eines Denkmals (vielleicht eines Botivaltars), welches 


Kunftbiftorifches. 


286 





von einem Princeps peregrinorum Titus Flavius Domitia- 
nus gewidmet wurde, bem genio sancto Castrorum peregri- 
norum — pro salute Domini nostri, imperatoris Severi, 
—— and man eine prachtvolle überlebensgroße Veſtalin⸗ 
en welche ig aufgerichtet wurde. Einige davon fehlende 
ragmente hofft man nod in der Nähe des Fundortes zu 
entdeden. Ferner famen noch zwei Poftamente, ganz den 
früher gefundenen ähnlich, zu Tage. — In der jweiten dies: 
jährigen öffentliden Sigung bes deutſchen archäologiſchen 
Inftituts in Nom erftattete der römische Archäologe Lanciani 
einen wichtigen Bericht über die Entdedung des Atrium 
Veftae auf dem Forum Romanum. Zunächſt bewies er, wie 
die jchon im 15. und 16. Jahrhundert an derfelben Stelle 
emadten Forschungen genau mit den jetigen Ergebnifien 

mmen. Sanjoni glaubte den Urfprung des vorgefundenen 

aues in die Zeit verlegen zu können, in welder ſich die 
Zahl der Veftalinnen auf ſechs belief; er fuchte aus den vor: 
efundenen Räumen ferner nachzuweiſen, daß diefelben voll: 
ommen dem Dienfte der Priefterinnen entiprechen; unter 
anderem machte er auf die Stallungen aufmerkſam, indem er 
daran erinnerte, - die Veftalinnen das Hecht befaken, fich 
des Wagens au bedienen. Kleine vorgefundene Bronzeplatten 
bezeichnete der Vortragende als Bruchſtücke des Pierdegeichirrs, 
welche von ihren Pferden ald Zeichen der Steuerfreiheit ge: 
tragen wurden. Auf die Auffindung der penus oder deösacra- 
rium der Beitalinnen, in weldhem bie fatales der Stabt auf: 
bewahrt wurden, ſcheint man nad) der Anſicht Lanciani's 
verzichten zu a weil dieſelben wohl zerftört oder ver: 
ftreut wurden, ehe das Gebäude in die Hände der Chriften 
fiel. Indem der Bortragende darauf hinwies, daß das Kolle: 
gium der Bejtalinnen das einzige ift, deſſen Faften bis jegt 
unbefannt blieben, verwies er auf ein höchſt wichtiges Frag: 
ment, auf welchem man eine Reihe von Männer: und Frauen: 
namen durcheinander lieft, deifen Bedeutung darin befteht, 
daß ſich unter denſelben auch ſolche befinden, die in den An: 
ichriften zu Ehren berühmter Beftalinnen vorkommen. Nad) 
den Ausmeflungen des Atriums und nad den darin befind: 
lihen Deforationen —— Lanciani die Anzahl der 
Veſtalinnenſtatuen, welche dasſelbe einſt zierten, auf etwa 
hundert. Als beſonders bemerkenswert bezeichnete der Vor: 
tragende die ganz Fürzlih gefundene Statue der Beitalin 
— — deren at ro namentlich wichtig erjcheine. Die 

igur ift im Augenblide der Opferbringung dargeftellt, fie 
trägt den Schleier und die Infula. Die Lage des Atriums 


' und des Beftalinnenhaufes in hygieiniſcher Beziehung war be: 


Hagenswert, weil diefelben durd ihre Anlehnung an den 
des Palatins Ich von der Feuchtigkeit zu leiden hatten. Die 
Inſchriften erweiſen häufige erfuche, dieſer Feuchtigkeit Herr 
u werden, auch erinnern biefelben an die Exiſtenz eines 
rchiater im Beitalinnenhaufe. 

Gin romaniſcher Proſanbau zu Weißenſee in Thüringen. 
In einem Berichte, der kürzlich in der Kunftchronif (Nr. 9) 
über die „Baus und Kunftdenfmäler der Provinz Sachſen“ 
enthalten war, war gejagt, daß das Schloß zu Weißenſee eine 
eingehendere Unterfuhung verdient hätte. ES wird willlommen 
fein, darüber etwas näheres zu vernehmen. Als Schreiber 
diefer Zeilen vor einigen Jahren das Schloß bejuchte, begann 
er, aufmerffam gemacht durd die ie rer en der Schloß: 
bewohner, mit jeinem Bruder im Erdge 08 im Kohlenver⸗ 
Schlag zu graben und entbedte endlich au bei —— 
F nach Stunden heißer Arbeit, daß der Raum, in dem 
man ſich befand, in ſeinem ðrundriß quadratiſch ſei, einfaches 


Kreuzgewölbe ohne Rippen zeige und in feinen Eden auf ge— 





‚ angebliher Baufälligfeit wieder zugeſchüttet werden. 


drungenen Säulen ruhe. Bon dieſen fonnte nur die eine 
völlig blofigelegt werden; fie war wohlerhalten und zeichnete 
fih durd ein MWürfelfapitäl und am Fuß dur attiſche Baſis 
mit Edhlättchen aus. Über den romaniſchen Charakter fonnte 
aljo gar kein Zweifel obmwalten. Leider mußte alles * 
auch ſonſt fanden ſich romaniſche, freilich arg verunftaltete 
Nefte in dem Gebäude. Nach den Neinharbsbrunner Anna: 
len errichtete hier um 1170 — Jutta von Thüringen, 
eine Halbſchweſter Kaiſer Friedrichs I. Barbarolfa, 
ein Schloß. Es kann fomit feinem Zweifel unterliegen, daß 
— Überreſte von dieſem Bau ſich bis auf unfere Tage 
erhalten haben, und bei der großen Seltenheit romani» 
iher Profanbauten in Deutſchland (man erinnere fid 


des großen Auffehens, das die Ent ng der wenigen 
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llberbleibjel der Burg Heinrichs des Löwen, Dankwarderode, 
vor einigen Jahren erregte) dürfte auch diefer Fund all: 
gemeines Intereſſe beanspruchen. 

Dr, Hermann Ghrenberg. 





Kunftvereine. 


3. Der iunftverein in Bamberg feierte am 13. Degember 
1863 das AYubiläum feines 60jährigen Beftandes; er | 
wurde am 13. Dez. 1523 von dem befannten Kunftichrift: 
fteler Joſef Heller und dem herjogl. Leibarzt Dr. Ziegler 
gegründet und ift der ältefte Deutichlands. — Yu diefer Feier 
hatte die Vorftandichaft eine große Ausftellung von Bildern 
moberner Meifter veranftaltet, und es ift mit großem Dant 
anzuerfennen, daf darunter Namen erften Ranges zu finden 
waren. 





Sammlungen und Ausftellungen. 
.. D Im Wiener Hünftlerhaufe ift feit einigen Wochen 
wieder eine Meine Ausftellung von modernen Werfen, haupt: 
fählich der Malerei, zufammengeftellt, Am bedeutenditen 
darunter ift wohl M. v. Schwinds Dpernhauscyklus, von 
dem unsere Zeitjchrift im Jahre 1869 ausführlih gehandelt | 
hat. Tie —— Kartons find nad) längeren Reiſen nun 
wieder nad) Wien zurüdgelehrt. Neu war Prof. Huber 
lebensgroßer, ruhig gehaltener Wafhington zu Perd, zwei 
roße foloriftiich jehr nobel behandelte Breitbilder („Türkis 
her Vorpoften von polnischen Neitern überfallen” und 
„erbemarkt in Beilarabien”) von J. Brandt, ©. Mar 
„Beimatlos“, ein Tierftüd von Weißhaupt, mehrere effekt: 
volle Zandichaften der Norwegenmaler Nordareen, Ras: 
muſſen und Normann, das durch feine Lichtführung aus: 
— „Motiv von Kirchberg am Wechſel“ von H. 
arnaut, zwei friiche Stillleben von Zouife Mar-Ehrler, 
ein „Berbftipaziergang“ von W. Bernapif, endlid; mehrere 
Heine ruſſiſche Sittenbilder von 9. vo. Berres ſowie vor: 
treffliche Bferdeftüde von J. v. Blaas. Schon bekannt, wenn 
aud zum Teil nur duch Meprodultionen, waren uns 
mM. Schmids „Eingefeifter Herr Pfarrer“, E. v. Blaas’ 
„Maskenleihanftalt“, A. v. Werners „Römiiches Bad“ u, a. 
Mit plaftifchen Werken fanden wir Bent, Düll, Pendl, 
Gojtenoble, Rathausfy und E. Serrano vertreten; 
Bent mit einer Nebuftion in Bronze nad) feiner raſch beliebt 
ewordenen Gruppe „Amor und Pine”, Serrano mit Büjten 
italienischer Kinder. 


Dermifchte Nachrichten. 


Rgt. Für die internationalen Kunftausftellungen in Mün: 
hen find im Etat des KHultuäminifteriums wieder 8600 Mart 
eingejegt. Bisher wurde dieſer Betrag nur als Garantie: 
fonds bewilligt. Seht aber lieat eine Petition der Münchener 
Künftlergenoffenichaft vor, inwelder gebeten wird, diefe Sumnte 
ohne die beichräntende Alaufel eines Garantiefonds zu bewilli: 
aen, da fonft die Gefahr vorliege, daf Berlin der Stadt Müns 
chen den Rang ablaufe. Der Neferent Dr, Nittler wollte die 
Klaufel beibehalten, aber von der Einziehung nad) Ablauf der 
Finanyperiode —— genommen wiſſen, wenn innerhalb 
derſelben eine Rückerſtattung nicht ſtatigefunden habe. Die 
Kunftausftellungen feien allerdings Modefache, aber nicht zu 
entbehren, und man —— dahin trachten, dak Münden 
feinen Ruf erhalte. e Mihftände aber mühten ferne: 
zn werden. Scjliehlid wurde die Summe ohne Klaufel 

erilligt. 

Die Bollendung des Neubaues der Münchener Kunſt⸗ 
akademie ift durch die Finanzausichußfigungen der Abgeord⸗ 
netenfammer über das Budget des Kultusminifteriums in 
nahe Ausficht geftellt. Man erinnert fich, daß fich die königl. 
Stantöregierung feiner Zeit durch die Verion des Minifterd 
v. Zug verpflichtete, um die vom Landtage angebotene Summe 
von 2 Millionen Gulden ein neues Afademiegebäude herzu: 
ftellen, daß aber jeit nun fünf Jahren der Bau wegen 
Mangeld an Geldmitteln nicht mehr weitergeführt werden 
fonnte und noch zur Stunde unvollendet ift. Das Projelt 
fand von Anbeginn zahlreiche Gegner und zwar namentlich 
in Künftlerkreifen, in denen man im Sinblid auf’ das an | 
der Afademie herrichende Syftem die Heranbildung eines | 








Kunftvereine. — Sammlungen und Ausftellungen.. — Bermifchte Nachrichten. 
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Künftlerproletariats der jchlimmften Art fürdtete und noch 
fürchtet und der Meinung ift, die wahren Äntereffen der 
Kunft könnten dur Ankauf von Kunſtwerken, Bejtellungen 
von folchen und durch Stipendien:Bewilliaung weit kräftiger 
geliehen: werden. Aber auch die entfchiedenften Gegner des 
Baues müffen fih nun jagen, daß man den zur Stunde nur 
in einzelnen Teilen benugbaren Bau unmöglid verfallen 
laffen fünne. Ein paarmal legte die Negierung dem Yand+ 
tage. ein Nadtragspoftulat für den Ausbau vor, dasfelbe 
wurde aber jedesmal abgelehnt. Jetzt Fiefen auf Beranftaltung 
von Münchener Liberalen mehrere Betitionen um den Aus: 
bau ein, der im Intereſſe des bezüglihen Stadtteiles doppelt 
dringend geboten ericheint, und der Finanzausſchuß der Ab- 
errang beichloß, diefelben der Freu wi zur 

erüdfichtigung zu übergeben, nachdem Herr v. Lutz fich bes 


 müht hatte nachzuweiſen, daß er an der Koftenvoranichlagss 


überfchreitung feine Schuld trage. Herr v, Lutz hofft, die zur Ber: 
fügung ftehende Summe von 380000 Mark werde zur ig: 
jtellung des Baues ausreichen, und erflärte ſich bereit, die 
bezüglichen Koftenvoranjcdläge vorzulegen. 


. Für die im franzöjiichen Kriege gefallenen Bayern 
fol DE Gr efgmeifer ein Yandesdenfmal errichtet werden. 
Die Sammlung ergab nur 37000 Mark, die natürlih nicht 
ausreichen, uf Anfuchen bes Gentralfomites wurden 
5000 Mark per Jahr bewilligt. 


3. Die Glifabethen-ftapelle zu Bamberg, ein einfacher, 
aber sierlicher gotiſcher Bau, welcher feit der Säfulartifation 
als Ruine mitten in der Stadt ftand, murde im verflofienen 
Sommer a reftaurirt, und Bamberg hat dadurd ein 
freundliches, künſtleriſch nicht uminterejfantes Gotteshaus 
wiebergewonnen, 


Die Münchener „Neueften Nachrichten” bringen folgen: 
den poetischen Nachruf: 


korenz Gedon. 


So fernig ſchienſt Du uns, fo wetterhart, 
Ein köſtlich Bild urfriſcher Gegenwart; 
Ein Baum, an Stamm und Wurzel unbewegt, 
Ob aud) der Sturm in feinen Wipfel jhlägt; 
Und fon, da faum Dein goldner Herbit die Welt 
Zur Ernte lud, hat Dich der Tod gefällt. 


Die Schlange, die fich durch die Zeiten Ichlingt, 
Bieltaufendfah der Menjchheit Leib umringt, 
Die ftetö beneidet, was au leben wagt, 
Graufam hat fie auch Deine Kraft zernagt. 


Du warft ein rechter Sohn vergangner Zeit, 
Der Liebling alter Kunft und Herrlichkeit; 
Und dankbar nahmft Du, was die Mutter Dir 
Als Erbteil hinterließ zu Schmud und Hier, 
Der Mitwelt und der Nachwelt edles Gut, 
Mit forgjam kluger Hand in fihre Hut. 


Schagmeifter warft Du in der Schönheit Neid; 
Dod) Kenner auch und Könner allzugleid). 


Das feine kunſtvoll reizende Gerät, 
Das Menichenbild in ftolzer Majeftät, 
Den Prachtpalaſt, den feierlihen Saal, 
Aufftrebend Fühn zum höchſten Ideal, 
Von Dir erdacht, gebildet und erbaut, 
Wie froh bewundernd haben wir's geihaut! 


Wie oft haft Du die feftlich heitre Nacht 
Verſchönt durch der Erfindung Zaubermacht; 
Wenn Dein Genie den altgewohnten Naum 
Der Wirklichkeit entrüdt zu holdem Traum; 
Wenn Du die Halle formenreih geihmüdt 
Und glüdlich warft, weil andre Du beglüdt! 


Denn brüderlich und feft und liebewarm 
Umſchlang die Gegenwart Dein jtarter Arm. 
Voll Mut, voll Ungeftüm, doch zart gefinnt; 

Im Emit ein Mann, in fröhlichteit ein Kind; 
Der rafchen That geneigt, des Nedens Feind; 
Ein alühend Herz warft Du, ein treuer Freund; 
Dazu ein wadrer Becher, deutich und echt. 

Heil jeder Stund’, die ich mit Dir verzecht! 
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Im alten Teutoburger Walde fahn 
Wir uns zulegt. Ach ging mit Dir zur Bahn. 
Du ſprachſt: Auf ig — Fort rollt’ der Zug, 
Der Dich für ewig in die ferne trug. 

Ad, liebjter Freund! Ein Teil von meinem Glüd 
Nahmſt Du mit fort und fehrft nie mehr zurüd. 


Wilhelm Buſch. 





Heitfchriften. 
The Academy. No. 611, 
The Ornamental Arts of Japan. Von 0, Monkhouse, — The 
Italian pictures at Burlingtonhouse. Von J. P. Richter. — 


Letter from pt. Correspondenee: Some plotures at Bur- 
lingtonhouse. Von J. 8. Shedbock. 


Journal des Beaux-Arts. No. 1. 


Histoires de Voleurs: La collection Petrolius. — L’art mo- 
derne et le Journal des Beaux-arts, — Malte et ses antiquitds, 


L’Art. No. 472, 
La comedie posthume do Diderot. Von Champfleury. — 
aa aet de M. Joseph Fau. Von J. Charley. (Mit Ab- 


The Magazine of Art. Februar, 
Some pietures of children. Von Cosmo Monkhouse. (Mit 
Abbild.) — Francesca da Rimini. 
— Algiers, Von J. A, Blaikie, 
utility. Von W, Tirebuck. — More about Venestian glass, 
» Wallace-Dunlop. (Mit Abbild.) — The Artist in 
Von Katharine de Mattos. — The Inns of Court, 


Von 
fietion. 


Von W.J. Loftie. (Mit Abbild.) — Sceulpture at the Comedie. 


Rerue des Arts decoratifs. No. 7. 


L’'ötude des urnementr, Von J. Passepont. 


Gewerbehalle. 1554. 1. u. 2. 


Decoratire Motive, entworfen von Prof. Ü, Schick, — 
Spiegelconsole und Polsterstuhl. — Ornamentale Motive ron 
Buchdecken und geätzten Kassetten. — Kaffseservice (Stil 
Louis XII.) — Schränkchen, (Stil Louis XIV.) — Details 
von P. Vischers Scobaldusgrab, — Skizzo zu einer Fassade 
von H, Holbein d. J. — Plafonds entw. r, Gebr. Jeremias. 
— Schmiedeeiserner Kandelaber und Wandarm, entw. vr. 
C. Zaar. — Allegorie: Tod und Leben, entw. v. L. Theyor. 
— Spiegel, entw. v. Prof. ©. Schick. — Uhr, Leuchter und 
Nautilas v. P. Stotz & Co. — Fauteuils (Stil Louis XVL) — 
Bodenfliesen aus dem bayer, Nationalmuseum. 

No. 1, 


Anzeiger für schweizerische Altertumskunde, 
Fundberichte aus Martigny. 


(Mit Abbild.) 


denkmäler. Von J, R. Rahn., 


Von Julia Oartwright. 
(Mit Abbild.) — Art and 


— Die Wandgemälde der An- | 
tonierkirche in Bern, — Zur Statistik schwalzerischer Kunst- 


Infchriftenfund in Korfu. 
Wie erhalten die nachfolgende Zuſchrift: 
Geehrte Redaktion! \ 

Bei dem allgemeineren Intereſſe, welches mir die Sache 
‚ zu haben —— ſtelle ich mir vor, daß Sie vielleicht den 

olgenden Worten Aufnahme in Ihre Wochen-Chronik ge— 
wahren wollen. 

Es iſt erſtaunlich bei dem Treiben, das beinahe alle ge 
| bildeten Völker heute ergriffen hat, in den Grundlagen der 
alten Mafjiihen Kulturftätten archäologiſch zu wühlen, daß 
‚ noch fein Schliemann darauf verfallen ih, den Boden der 
' Stabt des Altinoos ——— durchforſchen. Insbeſondere 
Schliemann ſelbſt, der das Studium der Gedichte des Homer 
zur Hauptiache feines Lebens gemacht hat, ſcheint hierzu berufen 
und follte dieje Aufgabe alöbald angreifen. Ermutigung dazu 
fehlt nicht. So vergeht beinahe Fein Tag, an dem man mir 
nicht auf meinen Spaziergängen oder aud in das Haus 
Münzen, geichnittene Steine, Thonſcherben, aud ganze große 
Vaſen, Dentfteine mit Inichriften bringt, die auf den 
Adern der Paläopolis des forinthiihen Korkyra zufällig von 
Baueröleuten gefunden worden find, in diefen legten Tagen 
wei Inſchriften, die ich hier abſchriftlich mitteilen will, weil 
ſie mir eine auffälligere Bedeutung zu haben fcheinen. 
Die eine jagt: j 
— — 2 I ’ 
alſo „Aphroditen heilig” ; das A ift weggeichlagen; die andere, 
' die weitaus interefjantere: weeſqlegen: 
IAPOE NANTEN 
OERN HAE BQMOF 

„Heilig allen Göttern diefer Altar." Sie tft die erfte, die 
je auf Korfu mit einer „allen Göttern” gewidmeten Inſchrift 
gefunden worden ift, fo daß ein Kultus des Pantheon nun: 
mehr auch als für das’ alte ea = bee behauptet 





ı werben darf. Profefior Homano, für alle hiefigen lolalen 
Fragen die beite Autorität, erflärte die Schriftzeichen der 
beiden Steine ald ungefähr dem 3. Jahrhundert v, Chr. an: 
gehörig. Da ich der Anficht bin, daß dergleichen „Spuren 

‚ orbnender Menichenhand” dod nur im Zufammenhange mit 

der Ortlichleit, für die fie urfprünglich beftimmt waren, ihre 

. eigentliche Den bewahren, ſchenle ich fie dem hiefigen 
Dlufeum, wo fie alfo ze Forfcher zu fuchen haben werden. 

884. 


Korfu, 18. Januar 
Freih. Alexander Warsberg. 





Inſerate. 


Die 


Wanderausſtellung des Pfälziſchen Kunftvereins 


wird für das Jahr 1884 in der Zeit vom 1. April bis Mitte Juli ftatfinden. | Wittenberger Heiligthums- 

Die ftellenden Kunſtwerle müſſen jpätejtens bis 20, März unter der Adreſſe: 

„An den pfälziihen Kunſtverein in Speier” dafelbit eingetroffen fein. 
Näheres wird durd den unterzeichneten Ausſchuß gerne mitgetheilt werden. 


Speier, den 25. Januar 188 


— Eichler, 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
„Berlin, W., Behrenstr, 27, | 
Antike und moderne Skulpturen. 
v. Stoschische Daktyliothek mit 
Winckelmann’'s Katalog. | 
Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, 
er u. 0. (2 | 
— Ausführl. Katalog gratis u. franko. — 


Handzeihnungen und 
Kupferſtiche 


zu bezlehen; 


Sammlu verlaufen 
———— 


Adreſſen be⸗ 
ig we — | 
€. Sof 


in Neuftabt a. Orla. | 


4. | 

Der Ausſchuß des pfälziſchen Aunflvereins. 
Soeben erfäienen, dur ale Buchhandlungen 
ul) 


Georg ren, Prof. Dr., Direltor der. ©. 
Antitene u. Abgub-Sammlungen: Dresden, 


Sollen wir uniere Statuen bes 
‚Imalen? ar. 80. M. 1,00. 


"Berlag ven Robert Sppenbeim in Berlin, 





Wodellirwachs 
u Kecept des Bildhauers Herrn Leo, 
- Müſch, und von Autoritäten als un: 
alter und neuer Meifter, ausgezeichnete übertrefjbar anerfannt, 


die Wachswaarenfabrif I 


meifler, Bürgermeifter a ©. Zofeph Gürtler, 
uft Düffedorf. 







8. Cranach's 


buch von 1509 
broihirt M. 15, gebunden M. 18) 
ift nunmehr in neuer Auflage, auf 
fledenlofem Büttenpapier, erſchienen 
und wird ber Umtauſſch von 
Eremplaren der erften, fledigen Auf: 
lage gegen ſolche der zweiten Auflage 
von jeder Buchhandlung gern beforgt. 

Münden und Leipzig. 


6. Sirtb’s Verlag. 


u) 











Berlag von Georg Weif in Deldelberg. } 
I. I- Windtelmann’d 


. J 
Weſchichled. Kunfta. Alleriſun 


it einer Blographle und einer 
Einleitung verfehen 
von 
Profeffor Dr. JZufius £effing. 
h Gebunden 5 Mark 20 Pf. (9) 
ee 


empfiehlt (1) 
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EN VENTE A LA LIBRAIRIE ROUAM 
33, Avenue de l’Opera, Paris. 


LES 


DELLA ROBBIA 


LEUR VIE ET LEUR OEUVRE 


PAR 


J. CAVALLUCCI EMILE MOLINIER 
Professeur a U’ Acadimie des Beaux-Arts de Florence, Attacht & la Conservation du Muste dw Louvre. 
Un magnifique volume in-4°, illustr& de plus de 100 gravures dans le texte et de trois eaux-fortes. 
Prix: broche, BO fr. — Riche reliure a biseaux, 35 fr. 
25 exemplaires sur papier de Hollande, 5O fr. 
























' Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Langestrasse 37. II. 
Specialität: Photographien. 


' Vertretung und Musterlager der 
| ersten photogr. Anstalten des In- und 
ee, wie Ad. Braun & Co. in 
Dormach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari in Florenz — C. 
Naya in Venedig u.a.m. Reproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 
zeichnungen alter und neuer Meister, 
Fresken und Statuen aller bedeu- 
'tendenMuseen Europa’s. Ansichten 
nach der Natur von der Schweiz 
und Italien, (neu: die Gotthardbahn 
von Braun & Co.) Architekturen 
Studien für Künstler, darunter be- 
“sonders männliche, weibliche und 
Kindermodelle nach dem Leben, in 
Kabinet-, Oblong- und Salonformat 
—— neu). Kataloge. Auster- 
»ücher. Billigste Baarpreise. Prompte 
Lieferung. {ı 


BAUMGÄRTNER'S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG. 
* von Hermann Riegel. Ein ftarker 
D eutſche Runſtſtudien Band in ee Geh. 6 Mark. 


AInbalt: Die Epuren ber Mömer auf deutſchem Boden. — Die goldene Pforte 
und die jonftigen Sunftichäpe - Freiberg im Erzgebirge. — Die Liebfrauenlirche zu 
Arnftadt und ihr Berfall. — Der Staiferdom zu Speyer. — Die Dome zu Worms und 
| wg. — Gtolgenfeld und Rheine mit ihren Fredfomalereien. — Der neue Dom und 
| die Königsgruft mit den Cornellus ſchen Wandgemälden zu Berlin. — Die neue Börfe 
zu Berlin. — Die Friedenstirche bei Potsdam und Ihre Kunſtwerle. — Dad Hum: 

boldt'she Schloß Tegel und jeine Kunftihäge. — Das Muſeum zu Köln, — Dad mo- 

mumentale Neu:Müncden. — Deo Mlenze, — Gottfried Schadow's Polytlet. — Einige 
| neuere Bildhauerwerke, — Zwei Arbeiten des Bildbauers Meinhold Begas. — Zwei 

ältere Gemälde: 1) Der Bofiweiler Altar zu Speyer; 2) Dat Dedenwert des B. Beroneje 
| zu Berlin. — Dante und die neuere deutjche Malerei, — Cornelius. Ein Wedentblatt 

auf fein Grab. — Genelli. — Karl Kahl. — Alfred Methel und der Statferjaal zu 
Aachen. — Ferdinand Wagner. — Jofeph Koch. Biographiſche Beiträge, — Johann 
Wilhelm Schirmer. — Georg Bleibtren und feine vwaterländijchen Bilder. — Einige 
Striegsbllder von Wilhelm Gamphaujen. — Mehrere Bilder von Ludwig Kyaus. — 
Einige neuere Werte verjhiedener Maler. — Eine moderne Stunftaneftellung (Berlin 1866). 
— Einige Gedanten über Kunſt und Staat. — Diezweite „Wiedergeburt”‘ (Renaissance): 
Eine kunſtgeſchichtliche Betrachtung 100 Jahre nach Windelmann's Tode. — Ultramon: 
tane Kunſtſchreiberei. 


Geſchichte des Wiedernuflebens der deutfden || 


) unit zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Ein Beitrag zur allgemeinen Wiedergeburt des deutjchen Volles. | 
Bon Hermann Riegel, Mit 4 Holzichnitten. Groß Detav. Ge- | 
heſtet 8 Mart, ai 


Ueber die Darftellung des Abendmahles iberios. 
canifhen Kunft. Ein Beitrag zur vergleichenden ** 9 Katalog mit 20 Illustra- 
Bon mann Wiegel. Mi, 4 Nbbildungen. Groß Octav. Ge: If tionen dieser „köstlich- 
6) h | sten Publicationen des 


J heftet 1 Mark. 
- — — : — Kunsthandels“ versen- 
—— — —— — — — — det gratis und franco 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 




















—— — 





Im Verlage von E.A. Seemann in 
Leipzig ist erschienen und durch ;ulle | PEIIMMAEDEEISIIEERRMIEEEMETIGENDeNmmNanmbaHnAagatHadEHUN.E 
Buchhandlungen zu beziehen: = Berlin 6. E. Eckart, 24 Wallste. 24. | 

HOLBEIN |F zu zei, 

. . F3 ! * ns. 

und seıne Zeit. — — 1 
Von: 


Aquarellen fertigt als 
Spezinlität in den feinsten 
Farbentönen jede Form und 
Alfred Woltmann. 
Zweite, umgearbeitete Auflage. : 
Mit vielen Illustrationen. © | Lerus-Papior für Einrahmungerwecke, 
geb. 20 Mark. — ——— m 











Die Frühlings-Ansstellung 


ee 5 des Kunst-Vereins in Hamburg findet 
zu den elegantesten Aus- 3 statt vom 


5. April — 18. Mai. 





J 
= 
Fi 

= 





Einsendungstermin 20, März. 
Der Vorstand. 








| 


Redigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers E. A. Hermann. — Drud von Auguft Pries im Leipzig 





19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. C. von 

fünow (Wien, There 

fionnmgafie 25) oder an 

die Derlagsbandlung in 

£ripzis, Gartenftr, 9, 
zu richten. 


14. Februar 


Ö ( 
Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Erjcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerfiag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „„Zeitichrift 
für bildende Kunft“ gratis; für ſich allein bezogen fofet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei dem deutfchen 


Inhalt: Zur u — Berlins. Don Cornelius Gurlitt. — 
gotiiche 5 
Wandaemälde in Schwaben, - 
Afademie zu Venedig. — Fur Bee einge mia | 
Rathaus in Galle a.d.S.; Entwurf zu einem 





enfmal für den 


Sur Baugefchichte Berlins. 
Don Cornelius Gurlitt. 


Gelegentlich ded Studiums der Kircdhenbauten | 
Berlins ſah ich mich veranlaft, über Nerings und daran 
anfchliegend auch über Schlüters Thätigkeit mich zu 
informiren. Bei der Durchficht des Uuellenmaterials 
mußte ich mir wiederholt fagen, daß die bisher gültige 
Unffaffung, welche namentlich durch die Arbeiten des 
befannten Buchhändlers und Wationaliften Nicolai 
(Beichreibung der königl. Reſidenzſtäädte Berlin und 
Potsdam, Berlin 1756) beeinflußt fich erwies, mit den 
mir als richtig erfcheinenden Refultaten vielfach nicht 
übereinftimmte,, derart, daß ich annehmen mußte, 
mir fehle die Einficht in ein jene Anfichten ftüßendes 
Uuellenwert. Um mich hierüber zu unterrichten, wählte | 
ich den einfachen Weg, vor den fompetenteften Nichtern, 
dem Berliner Architeftenvereine, in einem Bortrage 
meine Bedenlen laut werden zu lafjen, und erfah zu— 
nächit zu meiner Freude aus der an dieſen ſich an— 
ſchließenden Debatte, daß ich das vorhandene Studiens 
material in feinem ganzen Umfange fenne Im 
Nachftehenden feien nun kurz meine von der bisherigen 
Auffaffung der Berliner Architefturgefchichte abweichen- 
den Anfichten zur Prüfung und Annahme oder Wider— 
legung vorgeführt. 


1. Broebes ift fein Fälſcher. 


Johann Baptifta Broebes war Profeffor der 
Baukunſt an der Berliner Kunftafademie. Nicolai weiß 


von ihm, „daß er fich bejtindig zum Bauen zugedrängt, | 





und öfterreichiichen Poſtanſtalten. 


Neue Erwerbungen für die Galerie der Afademie zu Venedig, — Der fpät- 
nigaltar in der Yilfolaifirche zu Bielefeld, — Graf E. A. Mella +. — Gutachten über Die Keimſche Mineralmalerei. — 
©, Rayet; ©. Perrot. — Zwingli⸗Ausſtellung in Zürich; Aufftellung newer plaftifcher Kunftwerfe in der 
des Beidelberger Schloffes; Der Schmuck des Ulmer Mänfters an Blasgemälden; Das 


Ur. 18. 


Inferate 


425 Pf. für die drei 
Nlal aripaltene Petit: 
jeile werden von jeder 
Budy: u. Hunflbandlung 
angenommen 


1884. 





Ite 


Komponiften Küden. — Neue Bücher und Zeitſchriften. — Inferate, 


und zu vielen großen und öffentlichen Gebäuden Anz 
gaben und Riſſe gemacht hat, worin er anderer Gedanten 
fleißig brauchte Weil num mehrenteils die Entwürfe 
anderer Baumeifter gewählt wurden, fo war er auf 
die damaligen berühmten Baumeifter eben nicht gut 
zu fprechen.* Bekannt ift Brocbes der Nachwelt nur 
dadurch geworden, daß er feine bei I. ©. Marot er- 
lernte Kunft des Kupferftehens dazu benußte, die 
Architelturen, Faſſaden, Schnitte und Anfichten preußi— 
ſcher Schlogbauten auf die Platte zu bringen. „Dieje 
Riſſe“, fagt Nicolai weiter, „dienen indefjen mehr zur 
Neugierde, als daß fie wirklich den damaligen Zuftand 
der füniglichen Schlöfjer vorftellen follten, denn fie find 
nicht allein unvollftändig, fondern die meiften Riſſe 
find niemals fo ausgeführt worden, wie fie daftehen: 
teils weil fie die Baumeifter im Ausführen geändert, 
teils aus Broebes' Eigendünfel, der beftändig, feiner 
Meinung nad, die Ideen der Baumeifter verbefjern 
wollte.“ Ferner: „Man findet auf manchen Platten 
deutliche Spuren, daß die Namen der Baumeifter bin 
und wieder ausgefchlagen und weggebrochen find und 
dagegen gefegt worden: Suivant le Dessein de Br....." 
Namentlich fei dies bei der Perfpeltive des Entwurfes 
zu einem Domplage gefcheben, jenem befannten Blatt, 
das in dem Werke „Berlin und feine Bauten“ zum Teil 
reprodugirt ift. 

Diefe Anfihten Nicolai’8 über Broebes hat die 
Berliner Baugefchichte anftandslos zu den ihrigen ges 
macht. 

Die Stiche von Broebes erfchienen nad) dem Tode 
ihres Autors im Jahre 1733 auf Betreiben der Witwe 
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bei dem Augsburger Kunfthändler Johann George 
Merz. Sie entftanden meift in der Zeit von 1698 
bis etwa 1710, lagen mithin fat 30 Jahre unberührt 
oder doch unveröffentlicht in dem Atelier ihres Bers | 
fertigerd. Sie enthalten Aufnahmen der meiften in 
feiner Umgebung entitandenen Bauwerke aus den vers 
ſchiedenen Stadien ihrer Planung und Gntwidelung. 
Erft jüngit hat der Geh. Baurat Profefjor Adler ein 
Blatt reproduzirt, welches zeigt, daß Brocbes die bau— 
lichen Vorgänge für fich, ohne die Abficht der Publi— 
fation auf die Platte brachte — vielleicht für feine 
Schüler an der Afademie Er fticht ja auch feinen 
Entwurf zur Börfe in Bremen, obgleich diefer Bau 
nicht zu feinen Nuhmestiteln gehört, denn, wie mir 
Herr Baninfpeftor Emil Böttcher in Bremen mitteilt, 
fuchte der „franzöfifche Architelt Proves“, welcher den— 
felben im Juli 1686 begann, wegen ſchlechten und lang» 
famen Bauens und weil er Ungefchidtes und Unbraud;- 
bares hergeftellt habe, fo daß feine Unwiſſenheit ans 
Tageslicht Fam, mit feiner Frau das Weite und über: 
ließ die Vollendung des Werkes einem anderen. Will 
man alfo Nicolai's Meinung gelten laſſen, fo muß 
man annehmen, daß Broebes 30 Jahre lang heimlich 
ſich mit dem Gedanken getragen habe, nad) feinem 

| 





Tode für einen großen Künftler, für den Erbauer vers 

ichiedener preußifcher Schlöffer :c. zu gelten, indem er 

die Nachrichten über die wahren Erbauer durch fein 

Kupferwerk fälſchte. Es wäre dies ein ebenfo teuf- 

lifch dummer Gedanke, als wollte uns jemand durd) 

ein nachgelaffenes Prachtwerk fiber die moderne Baus 

entwidelung Berlins glauben machen, er und nicht 

Stüler habe die Kuppel auf dem Berliner Schloß | 
entworfen, 

Betrachten wir aber die Unterfchriften unbefangen, 
fo löſt das Nätfel auch von den „ausgeſchlagenen“ 
Namen fich fehr einfach. Alle Unterfchriften find 
gleichzeitig und forrelt, wenn auch in verſchiedener 
Schrift ausgeführt, denn jene Blätter beftehen aus zwei 
Kategorien: 1. Entwürfen von fremden Meiftern und 
2. Konfurrenzprojelten von Broebes. Er, der felbit nicht 
zur Ausführung von Bauten gelangte, „drängte fich troß= 
dem zu derfelben zu”, wie Nicolai ganz richtig fagt. 
Ein Beifpiel fei hervorgezogen: die Darftellungen des 
Stadtfchleffes zu Potsdam tragen angeblich zwei Uns 
wahrheiten, nämlich daß das Schloß nicht, wie die Unter— 
fchrift Tautet, nad) Zeichnungen von Broebes, fondern 
nad) folden von Nering und De Bodt ausgeführt fei, 
und daß die Zeichnungen mit jenen Ausführungen 
keineswegs barmoniren, die Bauten alfo entitellt wieder- 
gegeben feien. „Ausgeſchlagen“, das heift richtiger in mit 
der falten Nadel hergeftellter, aber teilweife verwiſchter 
Schrift, findet fi Dazu noch der unter dem notoriſch 
ülteften Teil angebrachte Name des Chieſe, des Er— 


Zur Baugeſchichte Berlins. 
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bauers deöfelben. Wie viel einfacher ift die Erflärung, 
Broebes babe zu dem von Chiefe erbauten und daher 
auch treulic ihm zugefchriebenen Corps de Yogis ein 
Projelt für die Erweiterung des Schloffes gemacht, Das 
jedoch nicht zur Ausführung Fam. 

Bon diefem Standpunkte betrachtet, löſen ſich alle 
Schwierigkeiten meinem Ermeſſen nach ohne weiteres, 
Die Forfhung gewinnt fiheren Boden, da Dem wich— 
tigiten Quellenwerk Glaubwürdigfeit nachgewieſen ift. 

Es ift nicht die geringfte Beranlaffung da, Nicolat's 
Meinung als eine auf altenmäßigem Material be- 
rubende zu erklären. Es fteht mithin nur ein Er— 
Märungsverfuch der Eigentümlichleiten des Broebesfchen 
Werkes dem anderen gegenüber. 


2. Der Entwurf des Zeugbaufes ftammt 
niht don Mering, fondern von Frangois 
Blondel. 


Nimmt man die Nichtigkeit der Unterfchriften in 
Broebes' Werl an, fo muß man aud) diejenige, welche 
unter dem eriten Entwurfe zum Zeughauſe ſich findet, 
einer größeren Beachtung würdigen, alö bisher ge= 
ichehen. Dort heißt e8: „Fagade de l’Arsenal Royal 
de Berlin du Dessin de M. Blondel, conduit par 
Nerin Archit Gruneber Schr Bot“ (das ijt Nerina, 
Grimeberg, Schlüter und de Bodt). Soweit wir Die 
Baugefchichte des Zeughaufes kennen, ift dies durchaus 
forrelt. Es giebt meines Wiſſens nicht den geringiten 
altenmäßigen Nadweis, daß Nering den Bau ent= 
worfen habe, In den bei Ierem. Wolff in Augs- 
burg erfchienenen Stichen Berliner Bauwerke heißt es 
faft durchgehends: das von dem oder jenen inventirte 
Gebäude, beim Zeughaufe dagegen: „Das von .. 
Nering angefangene und von... Both in... Per: 
fpeltive... gebrachte Zeughaus.“ Marperger fagt „Neb- 
ring ift auch derjenige, welcher das ... Zeughaus in 
Berlin angeleget.* Wieder ift es Nicolai, der die 
meiner Anficht nach falfche Anficht aufbringt, er habe 
es auch entworfen. Er fagt: „Nering Binterließ Zeich— 
nungen zu zwei wichtigen Gebäuden, die er beide 1685 
angefangen hatte” Das heit doch wohl, er habe die 
Gebäude, nicht Die Zeichnungen, angefangen. Die nad- 
folgenden Schriftfteller, namentlih Klöden, der ficher 
über dieſe Fragen keinen altenmäßigen Beleg befaf, — 
fonft hätte er ihn publizirt, — malen diefe mikver- 
ftandenen Zeilen mit mehr Phantafie als Kritik aus, 
Es müßten alfo innere Gründe vorhanden fein, wollte 
man annehmen, daß jene doc, ſchwerlich ganz aus ber 
Luft gegriffene Angabe des Broebes Unmwahrbeit fei. 

Zunächſt Tonftatirt die Berliner Baugefchichte 
allgemein, daß der Entwurf des Zeughauſes einen 
überrafchenden Fortfchritt früheren Werfen Nerings 
gegenüber bezeichnet. Man hat diefen dem böberen 


Neue Erwerbungen für bie Galerie der Afabemie zu Venedig. 








Pulsſchlag, welchen der Auffhwung der brandenburgis 
den Macht jenem Künftler verlieh, zugejchrieben. 
Ich überlaffe der unbefangenen Prüfung zu entfcheiden, 
ob bei dem damals anfcheinend fchon greifen Manne 


ein folder Auſſchwung wahrſcheinlich ift, und befchränfe | 


mich darauf, auf die Umſtände aufmerkfam zu machen, 


daß der franzöfifche Bildhauer Hulot zur bildneri= 


ſchen Ausſchmückung des Zeugbaufes im Jahre 1700 
berufen wurde und daß, als 1701 Eofander von 
Göthe fein Projet zum Umbau des Charlottenburger 
Schloſſes vollendet hatte, diefes zur „Approbation“ an 
„Madame“, alfo an die befannte Prinzeffin Eliſabeth 
Charlotte, nach Paris gefdhidt wurde Vergl. Thea- 
trum Europaeum XV.). Deutlidyer läßt 
Vorliebe für die frangdfifche Kunſt am Berliner 
Hofe — welche nur durch Schlüters wuchtiges Auftreten 
jurüdgehalten wurde — nicht ausfprechen, deutlicher 
nicht die Annahme widerlegen, als hätten deutſch— 
patriotifche Nüdfichten einem derartigen Anrufen einer 
Parifer Kunftautorität entgegengeftanden, 


aber zu jener Zeit, neben dem 1688 verftorbenen Er— 
bauer der Louvrefaſſade Claude Perrault, Frans 
solid Blondel. 
Cours d’architeeture, welches faft dem ganzen folgens 
den Jahrhunderte als bevorzugtes Lehrbuch diente, 
Blondel war Direktor der Académie royale d’archi- 
tecture. Der Unterfchied zwifchen Perraults und 
Vlondels architeltoniſchen Grundſätzen läßt ſich kurz 
dadurch feſtſtellen, daß erflerer der Meinung war, die 
Antife habe zwar bisher das Höchſte in der Kunſt er— 
reicht, doc, fei es möglich und anjtrebenswert, ftir die 
neue Zeit etwas Eigenartiges zu fchaffen, umd nicht 
ausgeſchloſſen, daß Diefes ebenfo ſchön und richtig fei, 
wie die Drbnungen der Griechen und Römer, daß er 
mithin dem Barodftile theoretifche Berechtigung gab, 
wenn er ihm gleich in fehr gemäßigter Weife in der 
Praris huldigte, während letzterer erffärte, die Antife 
ſei der einzig richtige und unbedingt zu befolgende Aus— 
drud der Baufunft und jedes Abweichen ein Fehler, 
Aus diefer Grundidee entiprang das Rocoeco. Wem 
diefe Anfchauung befremdlich ift, der ftudire namentlich 
Brifeur’s Werke. Blondel ftand alfo auf dem Stand» 
punfte des franzöfifchen Drama’s jener Zeit. Darum find 
aber feine Bauten nicht mehr antifen Geiftes ala die 
Dichtungen Racine's. Denn er fannte die Antife nur 
aus den Aufnahmen Bignola’s, Scamozzi's und Palla— 
dio's, ſowie aus dem Lehrbuche Vitruvs. Mithin be— 
deutet Blondels Auftreten ein Zurüdgreifen auf die 
italienifche Hocrenaiffance, unter Abweifung aller der 
diefer noch eigenen Willtürlichkeiten. 

Diefen Erwägungen aber entfpricht auf das prä— 
jifefte der Entwurf Blondels zum Zeughaus. Erft die 


ih Die 


1685 erichien fein berühmtes Merk: | 


Änderungen Schlüters und de Bodts benehmen ihn in 
| einzelnen Zeilen diefer Eigenart. Nichts von der derben 
und nüchternen Urchiteltur der gleichzeitigen Nieder— 
länder! Dagegen die reinfte Formenſprache der Palla— 
dianifchen Hochrenaiffance, 
| Unter der regen Architeltenfchaft Berlins findet 
fi) boffentlih ein Fachmann, der die Details des 
Zeughaufes mit den ftreng nach Moduln ſich richtens 
den Regeln, welche Blondel in feinem Lehrbuche der 
Arditeltur giebt, genau vergleiht, Man mag bie 
Wahrheit meiner Annahme einer Prüfung unterziehen 
und ich will mich befcheiden, falls das Urtel gegen mic, 
ausichlagen follte, 

Daß der von Broebes wiedergegebene barode fos 
genannte „erfte Neringiche” Entwurf feiner phantaſti— 
ſchen Geftaltung wegen nicht von Nering und feiner 
äußerlichen, unorganifchen Durchbildung wegen nicht 
von Scylüter jtammen kann, fei hier kurz bemerkt. 
Ich halte ihn für eine Arbeit von Broebes, in welcher 


er Schlüter auch in Prachtentfaltung nachſtrebte oder 
Der gefeiertefte Architet am Barifer Hofe war 


es ihm gar zuvorthun wollte. 
Schluß folgt.) 


Neue Erwerbungen für die Galerie der Akademie 
zu Denedig. 


Die italienifche Regierung hat das Gemälde des 
Cima da Conegliano: „Tobia® mit dem ngel, 
S. Niccolö und ©. Andrea”, in prachtvoller bergiger 
Landſchaft, für 40000 Fres. für die Galerie der Ata- 
demie in Venedig angekauft. Das Bild, welches im 
Begriffe war, nah England abzugeben, ftammt aus 
der aufgehobenen Kirche der Abbazia della Miferi- 
cordia, gehörte der Familie Moro-Pin und war feit 
| Jahren in der genannten Galerie deponirt. Es gelang 
jerner, ein höchſt interefjantes, aus 23 Abteilungen be= 
ftehendes Altarwerl dei Bartolommeo Bivarini bier 
| feftzubalten, welches eben nach Berlin verfauft werden 
ſollte. Dieſes für die Entwidelung venezianifcher 
ı Malerei wichtige Altarwerk ift mit der Bezeichnung 
verfeben: 

OPVS FACTVM VENETIUS PER 

BARTHOLOMEVM VIVARIN... 
(Das folgende ſtarker Befchädigung halber unleferlich.) 

Auf dem Mittelbilde ift ein Prefepio Dargeftellt 
in fchöner Landſchaft; den Hirten im Hintergrunde 
verkündigt ein Engel mit Spruchband die Botfcaft 
des Heild. Rechts und links folgen in je vier Ab— 
teilungen acht Heilige auf Goldgrund; alle von leider 
| fehr zeritörten Baldachinen überragt. Über dem Mittel: 
‚ bilde erhebt fich, Ddreiteilig vorfpringend, ein größerer 
Baldachin, unter welchem dann, über die ganze Reihe 
als Belrönung herrvorragend, eine Pietü mit zwei 
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trauernden Engeln angebracht it. — Den Sodel des 
Ganzen bilden dreizehn Meinere Abteilungen mit den 


ebenfalls auf Goldgrund dargeftellten Halbfiguren des | 


Erlöfers und der zwölf Apoftel. Die ganze Ancona 
ift gegen 6° body. Unter dem Mittelbilde die fehr 
ſchön erhaltene Infchrift: Hoc opus sumtibus Domini 
Antonii de Uharitate canonici ecclesiae da Con- 
versano in formam redactum est 1475. — Wenn 
auc im ardhiteltonifchen Teile der Umrahmung ftart 
befhädigt, find die Malereien doch jehr wohl erhalten 
und niemals reftaurirt; ein Umftand von ganz unſchätz— 


barem Werte. — Es wurde für diefes Bild die Summe | 


von 16000 FB. bezahlt. 

Eine ganze Reihe intereffanter alter Gemälde fand 
endlich, nach langen Vorbereitungen, ihre Aufftellung 
in dem SKorridor, durch welchen früher, ehe der Ein 
gang durch das Hauptthor wieder hergeftellt wurde 
(direft nad dem Saale der Afjunta), der Fremde die 
Sammlungen betrat. Man vereinigte hier mit diefen 
aus dem Borrate neuhinzugelommenen Bilder älterer 
Schulen vielerlei Bilder der früheften venezianifchen 
Kunft, welche bisher verloren da und dort in der 
ganzen Galerie zerftreut waren. Es find unter diefen 
21 neu zur Aufftellung gelangten Bildern folgende 
befonders hervorzuheben: 

1. Squarcione, Kreuzigung. Kleine Figuren. 
Chriſtus hat ausgelitten, alles wendet fih zum Weg— 
gehen, die drei Marien und Johannes ftehen laut 
weinend unter dem Kreuze. Der römische Hauptmann 
wendet fih, ehe er den den Berg hinabziehenden bes 
rittenen Kriegern folgt, noch einmal gläubig nach dem 
Gefreuzigten um; in der Ferne, reich aufgebaut, Jeru— 
falem,. Sehr merkwürdig bei diefem frühen unbezeich- 


neten Biloe das Abwärtsfchreiten aller dom Rüden | 


gefehenen Pferde, welche ſich, eins hinter dem anderen, 
perſpeltiviſch verkleinern. 

2. Eine Krönung der Maria in der Mandorla, 
mufizirende Engel, hinter dem Throne bezeichnet: 1375. 
7 del mese marzo Chatherino pinxit. Auf Goldgrund, 
I m bed. 

3. Antonio Beneziano, ein Heines Altärchen 
in fechs Abteilungen: Verkündigung. Mittelbild: Mas 
donna; ©. Girolamo, San Giovanni in den beiden 
Flügeln, 

4. Simone da Gufighe: Neicher Altarauffag, 
aus neun Abteilungen beftehend. Im der Mitte das 
Hauptbild: die Madonna, unter ihrem fchligenden 
Mantel eine Brüderfchaft bergend. In den übrigen 
acht Feldern Gefchichten des Bartholomäus. In langer 
gotifcher Auffchrift bezeichnet und mit der Jahreszahl 
1394 verfehen, — Auch diefes Altarwerk iſt nie reftaurirt 
und die Umrahmung reich bemalt. 

5. Bon demfelben aus dem bei Belluno gelegenen 
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| Orte Gufighe jtanımenden Meifter eine Tafel mit vier 
' Baffionsdarftellungen, bezeichnet. 1396. 

Hier fand auch das große Altarbild des Marco: 

‚ bello dal Fiore aus dem Dom von Geneva Auf— 
ftellung, weldyes ſchon früher in diefer Zeitfchrift be= 

ſprochen wurde, eine Krönung Mariens mit vielen 
Heiligen und Engeln vom Jahre 1436. Für diefes Bild 
wurden 10000 Fre. bezahlt, 

Da auch einige Heinere Bilder des Semitecolo, 

das befannte des Jacopo Bellini fowie Gentile 
Bellini's San Lorenzo Giuftinian bier aufgeftellt 
wurden, fo gewährt Diefe ganze Reihe einen fehr belehren- 
\ den Einblid in die ültefte venezianifche Kunft und ift dieſe 

Bereicherung der Galerie, in Verbindung mit anderen 

Neuerungen dafelbft, ein erfreuliches Zeichen des durch 
| die Eintrittögelder ermöglichten Fortfchrittes. Die Ein- 
nahmen betrugen übrigens im legten Jahre 17 000 Fre., 
4000 weniger als im Jahre 1882. 





A. Wolf. 


| Kunfthandel. 


| W. Der fpätgotiibe Schnikaltar in der Nikolaifirche zu 
| Bielefeld, eins der reichiten und umfänglichiten Werte diejer 
| Art, welche fih auf weftfälifhem Boden befinden, ift vor 
furzem von dem Photographen I a = aufgenommen 
und in Lichtorud —— eben. Eine Erläuterungsſchrift 
Drud von Velhagen & Klaſing in Bielefeld) giebt eine ein: 
gehende Beihreibung des im Jahre 1509 von einem nod 
nicht ermittelten Meifter ausgeführten Werkes, deſſen Flügel 
innen und außen mit Malereien (Scenen aus der Gejchichte 
Ehrifti und der Konftantinlegende) geihmüdt find, die eben: 
falls dem erften Viertel des 16. Jahrhunderts angehören 
und in den fünfziger Jahren reftaurirt worden find. Das 
Schriftchen enthält auch Nadridten über die Baugeichichte 
der Kirche und die in ihr vorhandenen Werte der Aleinkunft. 





Nekrologe. 


C. v. F. Graf Edoardo Arborio Mella, gleich geſchätzt 
als praktiiher Arditet wie als Kunſtforſcher, tft am 
‚5. Januar zu Bercelli in hohem Alter geftorben. Gr ift der 

Erbauer der Kirche S. Giovanni zu Turin und leitete die 
' Reftaurirung der Dome von Alba, Chieri, Monferrato und 
DVentimiglia. Bon feinen Schriften iſt ein Werf über ben 
—— Stil (Elementi dell'arehitettura gotica) und die 

onographie über S. Andrea zu Vercelli hervorzuheben. 


Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Rgt. Gutachten über die Keimſche Mineralmalerei. Am 
2. Mat 1882 hat die Lönigl. Akademie der bildenden Künſte 
in Münden dem Erfinder der Mineralmalerei Herrn Adolf 
‚ Keim ein höchſt günitiges Gutachten über diefe von ihm ge 
madte Er une en und jüngft haben mehrere Maler 
und Sadverjtändige jich in einem gemeinſchaftlichen —— 
ftüde darüber in der Hauptſache ausgeſprochen wie folgt 
„Daß dieſes Verfahren an Beftändigleit und Wetterfeſtigkeit 
der in ihm auögeführten Gemälde jede bisherige für Monu: 
mentalmalerei angewendete Technil weit übertrifft." Weiter: 
bin jagt das intereffante Scriftftüd: „Gar nicht abzufehen 
aber ſcheint den Unterzeichneten bie Tragweite der Erfindung 
für die deforative Architektur, welche an der Hand eines 
wetterbeftändigen Verfahrens ganz neue Bahnen eröffnet 
fe t." Dann heißt es: „Die Unterzeihneten wünſchen und 
efirworten, gr die Mineralmalerei in den Lehrplan der 
Alabemie der bildenden Künfte in obligatoriicher Form 
aufgenommen und an biefer Anftalt fahmäkig vorgetragen 
werde, Auch begrüßen fie mit Freuden das von Herrn Keim 


— 
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angeregte Projekt der Errichtung einer a en Verſuchs⸗ 
ſtation zur Prüfung der jeweilig üblichen Farben und Mal: 
mittel, unter deren für den Maler meiftens nicht fontrolir: 
borer Qualität Künſtler wie Kunſtwerke oft ſchwer und 
unverichuldeter Meife zu leiden haben." Endlich erklären 
fih die Unterzeichneten nad) lebhaften Austaufche „ihrer meift 
auf mehrjährige Berfuche gegründeten Erfahrungen einig in 
der Anerkennung der Vorzüge des Heimfchen Verfahrens und 
empfehlen dasjelbe der erniten Würdigung und Unterftügung 
aller der Kunft naheftehenden Kreife.” Das Schriftftüd datirt 
vom 5. Januar 18%4 und ift unterzeichnet von A. Bayers: 
dorffer, lönigl. Galerielonfervator, W. Lindenſchmit, fönial. 
Aademie-Profefior, Joſ. Flüggen, fönigl. Profeſſor, Kud. Seitz, 
lönigl. Konſervator am bayer. Nationalmufeum, ann 
Schneider, Maler, Ad. Oberländer, Maler, Otto Seitz, könial. 
Alademie⸗ Profeſſor, Fritz Haſſelmann, Architekt. Später 
traten demſelben noch bei: Prof. Fr. v. Lenbach, Fr. Pecht, 
Carl Haider (beide Maler), Profeſſor Hauſchild und Profeſſor 
und Direktor der Centralgemäldegalerie F. v. Reber, endlich 
der Direltor der Stuttgarter Kunſtſchule Claud. Schraudolph. 


Kunfthiftorifches. 
C. x. F. Alte Wandgemälde in Schwaben. In der nörd- 
lichen Kapelle der Stiftskirche zu Herrenberg mwurben 
unlängft ausgedehnte Wanbmalereien aufgededt. Diefelben 
nehmen Die rag Weftfeite über dem Cingangsbogen und 
die ganze Süpdfeite der in fpätgotifchem Stil erbauten Kapelle 
ein. Das Bild über dem Eingangsbogen ift leider halb zer— 
ftört: es zeigte Chriftus auf dem Hegenbogen, zu Seiten 
Raria und Johannes den Täufer; dagegen find die umfang: 
reihen Bilder an der Südwand ziemlich wohl erhalten und 
überrafhen durch die Lebendigkeit ihrer Kompoſition, die 
Eicherheit ber Pngfrerc und den Geift und Ausbrud der 
Köpfe, Die ge * und Feinheit des Stilgefühls, das ſich 
in ihnen fundgiebt, deutet ſchon auf die Zeit ber — 
brechenden Renaiffance. — Auch in der gotiſchen Wallfahrts- 
firhe zu Bronnmeiler bet Reutlingen ift mit der Auf: 
dedung der Schiff und Chor bededenden Wandgemälde be: 
gonnen worden. Man fand bisher einen Ecce homo vor 
dem Haus des Pilatus, aus dem verjchiedene Perfonen zu: 
iehen, und am einer anderen Stelle zwei anbetende Engel 
von feiner Beichnung und lebhafter Färbung. Nach diejen 
Proben zu Schließen, dürften die Bilder der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts angehören. — Endlich ift nod der Wanp: 
gemälde zu zn, welche in der aus romanifcher Zeit 
tammenden Kapelle zu Bronnen bei Ellwangen vor 
etwa einem Jahr aufgebedt wurden. Sie füllen die Oft: 
wand des quadratifchen Chores und das Tonnengewölbe 
desielben. Über dem Heinen romanifchen Oftfenfter des Chors 
fieht man das Antlig Chrifti auf dem von zwei ſchwebenden 
Engeln gehaltenen Schweißtuch, zu beiden Seiten Maria und 
Johannes den Täufer als —— bei dem jüngſten Ge: 
rihte dargeftellt, darunter — leider nur noch teilweife er: 
halten — einzelne — von Auferſtehenden. Die Geſtalt 
des Weltenrichters ſelbſt iſt im Scheitei des Gewölbes auf 
dem Throne ſitzend, von der Mandorla umſchloſſen, darge: 
ftellt. Rechts und lints von ihr füllen den Raum der Ge: 
mwölbeflähe bis zu deren Kämpfern herab die Figuren der 
zwölf Apoftel. — Der ganze Cyllus fteht in Typen und 
Charakter der Ausführung der Renaiffance näher ala dem 
gotifhen Stil; Kompofition und Zeichnung deuten auf einen 
Meifter, der wohl mit den einfachften Mitteln, aber mit 
ge ag geihaffen hat. Die — — man hätte 
bier ein Werk des erſt neulich der Kunſtgeſchichte wieder: 
aebenen Gmündner Malers Jerg Ratgeb vor fid) (ſ. Kunft: 
Chronit, XVII, ©. 452), bedarf jedoch noch genauerer 
Prüfung und vor allem der Vergleichung mit defien beglaubig: 


ten Werfen, wenn auch die Annahme, der Künftler fei im 


dem unweit feiner Heimat gelegenen Orte thätig geweſen, an 
und für fich nichts Unmasrigeinliches bietet. 


Perfonalnachrichten. 


‚c.v.F. Olivier Rayet, — * für klaſſiſche Archäo⸗ 
logie an der Ecole des hautes éttudes (Sorbonne) und Ber: 
faffer von Milet et le golfe Latmique und Monuments de 
Vart antique ift an Stelle Lenormants auf den Lehrſtuhl 
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für Archäologie an der Nationalbibliothef zu Paris berufen 
worden. 

C.v.F. Georges Perrot, Profeſſor der Haifiihen Archäo: 
logie an der Sorbonne und Berfafier ber weitangelegten 
—E der Kunſt im Altertum" iſt zum Vorſtand ber 
Ecole normale supérieure ernannt worden, an Stelle 
Fuſtel's de Coulanges, der in den Ruheftand tritt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


— Zwingli-Ausftellung in Zürih. Bei Gelegenheit der 
vierhundertjährigen Geburtstagsfeier Zwingli's ift in Zürich 
eine ZwinglisAusftellung veranftaltet worden. Diefelbe bot 
recht viel des ntereffanten und Lehrreihen. Das Merk: 
würdigfte war vielleicht ein in Holland aufgefundenes Por: 
trät Zwingli's, das einzige vielleicht, welches nad) dem Leben 
gemalt ift. Denn aud das Ölgemälde von Sans Asper, 
welches daneben ausgeftellt war, hat die Züge des Reforma— 
tors nicht au erfier Quelle geihöpft, jondern der Stampfer: 
ſchen Medaille entlehnt. Daher erflärt fi) die Härte in ben 
Zügen, die ihnen eine gewiſſe Energie verleiht, welche dem Öt: 
bilde fremd tft. Der unbelannte Urheber des legteren, ein 
Niederländer, ift jedenfalls fein erfter Meifter feiner Kunſt 
gewejen, doch ift die Ausführung fleißig und für die Por: 
trätähnlichleit möchte man einftehen. Es ift ein Bruftbild, 
der Hopf ein wenig nad) lints gewendet, unterlebensgroß 

ehalten. Auf der Rüdjerte des Bildes befindet fi die In— 
chrift: „Zwingle, chanoine de Constance, villed’Allemagne, 
famenx herödique fut tu& dans la guerre contre les cato- 
liques l’ande 1531 est son corps fut brulc“ und ferner „Illu- 
strissimo viro Domino Dumont verbi Divini Ministro 
meritissimo, Sacrae Theologiae Professori doctissimo. 
Öfferebat in perpetuum observantiae suae testimonium 
Japor Antonius Artaus eivis Genevensis Parissiis Mense 
Dee. 1520.“ — Der Überlieferung nad) befand fich das Bild 
ehedem im Befihe einer Herzogin von Orleans, die von der 
teformirten zur fatholifchen Kirche übertrat. Man vermutet, 
dies fei die befannte Elifabeth Charlotte, die Schwägerin 
Ludwigs XIV. und die Mutter des berüchtigten „Regenten“ 
Philipp von Orleans geweien und das Bild fei während 
Zwingli's Aufenthalt in —— 1529 gemalt worden. 
asfelbe gehört jeht der Zeenwsch Genootschap der weten- 
schappen in Middelburg. Eine gute Kopie, von Fräulein 
Röderftein im Auftrage der Stadt Zürich gemalt, war 
ebenfalls ausgeftellt. —J— waren Kopien in Ol und 
Lithographien nach einem angeblich von Holbein gemalten 
Jugendporträt Zwingli's, das ſich in der Stuttgarter Staats- 
alerie befindet, vorhanden; doch ſcheint es ſehr unwahrſchein⸗ 
daß dieſes Porträt, das gar feine Ahnlichkeit, weder mit 
dem holländifhen Bild, noch mit dem Asperſchen oder ber 
Stampferichen Medaille aufweift, wirklich Zwingli barftellt. 
Eine —— von Matters Zwingli⸗Denkmal zeigte uns 
das Bild des Reformators in einer idealiſirenden Auffaſſung, 
bei der jedoch die Porträtähnlichkeit mit Glück feſtgehalten 
iſt. Verſchiedene Stiche nah modernen Gemälden, bie 
Momente aus Zwingli's Leben darſtellen, ferner —— 
von Zwingli's Wohnung, endlich Porträts von Beförderern der 
Reformation, wie Bullinger, Ambrofius Blaurer, Berchtold 
Haller ꝛc. geben zu beionderen Bemerkungen feinen Anlaß. 
In der Abteilung der Medaillen ei natürlich die Stam⸗ 
pferihe das meifte Intereſſe, außerdem ift nod eine von 
—* Geßner für das Reformationsfeſt von 1719 geprägte 
edaille der Erwähnung wert. Bon jonftigen * li⸗ 
reliquien, die zur Schau gebracht waren, ſind noch die Waffen 
zu erwähnen, welche ber Reformationsheld in der Schlacht 
bei Kappel getragen, und die Nüftung des Adam Näf, feines 
Mititreiters. ER. 


A.W. Aufitellung neuer plaftifher Kunſtwerke in der 
Akademie in —— Sämtlihe Neuerungen in hieſiger 
Galerie der Nfademie haben, wie anberwärts, den Zweck, 
das SHunftmaterial dem Kenner leichter und bequemer zus 
gänglich zu machen. Es wurden die ſchlecht aufgeftellten weni⸗ 
aen Bronzen des fogenannten Sigungszimmers in den hellen 
Korridor gebradht und dafelbft mit einer ganzen Weihe aus 
dem Vorrat herzugebrachter Terralotten, Bronzen, Marmor: 
werte u. ſ. w. vervollftändigt. — Unter dem Neuhinzugelom- 
menen nimmt eine Bronzetafel unbefannter Herkunft die erfte 
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Stelle ein. In Heinen, etwa 15 cm hohen Figürchen iſt eine 
Affunta dargeftellt. Der Himmelanſchwebenden fhauen, ſehr 
loje gruppirt, die — Apoſtel nach. Die Himmelskönigin 
iſt von Kinderengelchen umgeben, deren zwei ihr die Krone 
auffegen. Das trefflich ausgeführte Relief hat nichts mit 
Donatello zu thun, welchem es das proviforifche, noch nicht 
aebrudte Verzeichnis zufchreibt, ſondern ift jedenfalls vene⸗ 
ianifhen Urfprungs. Ganz auffallend daran ift, daß die 

gut des Johannes der Affunta bed Tisian entnommen 
und bis ins Heinfte nachgebildet ift, ebenſo mehr oder weni: 
ger drei andere Apoftelfiguren. — Die Madonna jelbft, in 
rubigfter Haltung, zeigt einen reineren, ftrengeren Stil, fie 
ift faft antik drapirt und von großer Schönheit. Eine An: 
zahl Meinerer Sachen, fo zwei Amorinen auf Pferden, wohl 
dem Cinquecento angehörend, wären einer eingehenden Tritt: 
ſchen Beipredung eines Fachmannes wohl wert, Noch find 
einige Meine Terralotten von Canova zu erwähnen. Sechs 
allegorifhe Marmorfiguren, welde den Sarlophag eines 
Togen umftanden, ſiammen aus der Kirche della Caritä, 
welche befanntlich im Anfange des Jahrhunderts zur Ala— 
demie umgebaut wurde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Fy. Über den bei der Wicderherftellung des Heidelberger 
Schloſſes zu befolgenden Weg ſpricht Oberbaurat Durm, 
Mitglied der *5 die von der badiſchen Regierung 
zum Studium dieſer Frage niedergeſetzt wurde, in dem Gen: 
tralblatt der Bauverwaltung ſeine Anſicht aus. Hiernach 
würde eine Wiederaufführung des Schloſſes in dem alten 
Glanze des Jahres 1688 viele Millionen erfordern. Es wäre 
eine Nnöne, ideale Aufgabe, bei welcher leider die Gefahr 
nicht ausgeichloffen ift, daß vielleicht eine fpätere Zeit, weni: 
ger begeiftert wie wir, diefelbe auf halbem Wege liegen läßt. 
Das Schloß fol, foweit dies nad) vorhandenen Mitteln aus: 
führbar, auch wirklich ala Schloß wieder aufgeführt werben; 
dann erft möge man ſehen, wozu es am beiten Verwendung 
findet. Die Nepräfentationsräume im Erdgefhoß des Otto— 
Heinrichsbaues und die Schloffapelle des Friedrichsbaues 
müßten gleihen Sweden wieder zurüdgegeben, andere Räume 
dagegen zu Muſeums- oder Berfammlungszweden eingerichtet 
werben, je nad) dem Umfange des jpäteren inneren Ausbaues. 
Die erfte Arbeit auf diefem Wege wäre daher die Wiederftellung 
des ODtto⸗Heinrichsbaues, des Friedrihsbaues und des neuen 
Hofes mit dem Glodenturme, als einer jufammenhängenden 
Baugruppe, wobei inäbefondere aud die Erneuerung des 





Bermifchte Nachrichten. 
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die ihre Entſtehung dem berühmten 
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geworden, und der altehrwürdige Marltplag ift um eine her: 
vorragende Zierde bereidhert worden. — In feinem gegen: 
wärtigen Beitande gehört das Rathaus verſchiedenen Bau: 
perioden an. Die Hauptmafie ift jpätgotiih und entjtammt 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts, einer Zeit, in der in vielen 
deutichen Städten neue Rathäuſer erftanden. Bemerfens: 
wert ift außerdem die in der Mitte eingebaute offene Loggia, 
alliſchen Renaiffance 
baumeifter Nidel Hofemann (val. Lüble, Deutſche Renaifjance: 
arditeftur) verdankt. Bei den Neftaurationsarbeiten iſt das 
Gebäude von Grund auf gereinigt, find die Gemwölberippen 
in der Halle wieverhergeitellt, daS Dad wieder mit Türm: 
hen verſehen und mehrere Giebel völlig neu aufgeführt. Die 
dunfelrote Farbe des Badfteins, den man zu zweien biefer 
Giebel verwandt hat, hebt fi von der Sandſteinarchitektur 
des Unterbaues und der anitoßenden Teile unangenehm ab 
und macht einen brüdenben, keineswegs befriedigenden Ein; 
drud. Wir bezweifeln auch, ob man dabei archäologiſch 
richtig verfahren ift. — Ein anderer Punkt, den wir hervor: 
heben möchten, ift die fälfchliche Anbringung einer Jahres: 


' zahl an dem Turn. An einem Nadhbargebäude befindet ſich 


eine Steintafel, deren Inſchrift, ind Deutiche überjegt, etwa 
lautet: „Im Jahre des Herrn 1401 ift jener (ista) Thurm 
begonnen worden“. Man wird nit Unredht haben, wenn 
man dieſe unzweifelhaft echte Infchrift auf den Nathausturm 
bezieht. Aber unmöglich kann er auf die gegenwärtige Geftalt 
biejes Turmes bejogen werben, die erft dem allerlegten Ende 
der Gotil und wahrjceinlid, einer anderen Inſchrift ent 
—— der Zeit um 1526 angehört. Troßdem hat man 


jegt die Jahreszahl 1401, noch dazu in altertümlichen Ziffern, 
an dem Turm angebracht, To dab der Schein erwedt wird, 


als entjtamme er wirklich diefem frühen Jahre. Wenn nicht 
jede Spur von böswilliger Abficht ausgefchloffen und wenn 
nicht durd ein tüdiiches Mißgeſchick die 4 mifraten wäre, jo 
würde der Vorgang eine Urkundenfälſchung in beiter 
Form bebeuten. Denn in nit allzulanger Zeit wird man 
die Jahreszahl als echt anfehen. — Von einigen Aleinig: 


‘ keiten abgeſehen, ift noch zu bemerlen, daf, wenn man ein: 


reihen plaftiihen Schmudes ins Auge zu faffen fein würde. 


Für dieſe angegebenen Arbeiten ift nun ein auäreicdhendes 
Material ſchon vorhanden, oder durd die Baukommiſſion 


in der Sammlung begriffen, jo daf damit in Kürze begonnen | 
‚ beim Neubau fich mit beſtem Erfolg einer größeren Solidität 


werben fünnte. 


©, v. F. Der Ehmud des Ulmer Münfterse an Glas 


emälden hat zum Yutherjubiläum außer dem von der | 


Zettlerſchen Anftalt in Münden 
der Kunſt⸗Chronik erwähnten We uwachs 
in dem gemalten Fenſter erhalten, das von der Familie 
v. Befjerer geftiftet und aus dem Atelier Burkhardt in Münden 
hervorgegangen ift. Der unterfte Teil des mädtigen Wertes 


Egg und in Nr. 4 
e einen ferneren 


mal die Reitauration vollftändig vornehmen wollte, man auch 
die fpätgotifchen Baldachine über den gar nicht unbebeuten: 
den beiden Statuen wieder herftellen mußte, und daß die 
mittleren Kaufläden etwas zurüdzurüden waren, weil fie einen 
Vorbau der obenerwähnten Loggia in feinem unteren Teil 
ganz verbeden. — Aber abgejehen von all diefen Ausitellungen 
erfennen wir mit danfbarer freude an, daß endlich in Halle 
ein Umſchwung zum Beljeren eingetreten ift, dak man ber 
Pflege der Altertümer eine erhöhte Sorgfalt zumendet (u. a. 
find an dem Renaiffanceportal der „Wage” zwei, lange Zeit 
verschollen gewefene, auf einem Boden unlängft aufgefundene 
Kriegerftatuen wieder aufgeftellt worden), und daß man auch 


und einem feineren Gejchmad zugewendet hat. Außer den 
zahlreichen föniglichen Neubauten, den medizinifhen Inſti 
tuten, dem Xandgericht, der Bibliothef, dem Oberberg: 


| amt u. v. a. ift eine ganze Reihe von privaten und ſtädtiſchen 


— es hat 14 m Höhe und 3,5 m Breite — enthält Scenen | 


aus dem Leben der Vorfahren der Stifter, deren einer jchon 
bei ber ee des Münfters mitwirkte. er 
mittlere Teil enthält 

der obere den Sieg des —— Michael über den Satan. 
Darüber erfheinen als Abſchluß die fieben Pojaunenengel 


der Offenbarung. Das Wert flieht fih in gelungener Weije | 
den im Chor ſchon vorhandenen berühmten Glasgemälben | 
Hans MWilds an. — Als Ergänzung unferer früheren Notiz | 
ttlerichen Anftalt gelieferte Fenfter ln 
uf⸗ 


über das von der 
wir nach, daß es gleichfalls für den Chor und zwar im 
trage des Munſterbaukomité's angefertigt wurde. 

H.E. Das Rathaus in Halle an der Saale ift vor 
kurzem aus Anlaß eines Beſuches, den der Kaifer der Stadt 
zugedacht hatte, von aufen reftaurirt worden. Es ift damit 
ein —— Wunſch aller derer erfüllt, die in dem Ge— 
bäude nicht einen „alten Rumpellaſten“, ſondern ein wert: 
volles altes Denkmal früherer ftädtiiher Macht und Kunt: 
übung erblidten; ihre Anſchauungen find nunmehr, nad 
erfolgter Wiederherftellung, mit einem Schlage die allgemeinen 


ie apofalyptifchen Reiter nad Dürer, 


Bauten errichtet, bie ardyiteftonisch entichieven bemerkenswert 
find und der Stadt ein freundlideres und fchöneres Aus: 
jehen verleihen. Über die Thätigleit des neugegründeten 
Kunſtgewerbevereins, der in dieſer Nichtung außerordentlich 
fegensreich gewirkt hat, berichten wir vielleicht ein anderes Mal. 

F. Zu einem Denfmal, das dem Slomponiften Kücken vor 
dem einjt von om bewohnten Haufe in Schwerin in ber 
Nähe des Pfaffenteichs errichtet werden ſoll, ift von dem 


| ey Ludwig Brunomw foeben ber in — 





Maßſtab gehaltene Entwurf vollendet worden. Die Koloſſal 
büfte ruht auf einem quabratifchen, nah oben bin verjüngten 
und burd) ein fräftig profilirtes Gefims abgeichloffenen Roita: 
mente mit oblongem Sodel; rechts und links lehnt ſich an 
dasſelbe je eine ſitzende weibliche Idealfigur von ausdruds: 
voller Bewegung und gelungener Gewandung. Die eine Ge 
ftalt, mit einem Notendeft auf dem Schoß und dem Griffel 
in der Rechten, die vom Takte durchzuckte Linke leicht er: 
hebend, ſiht im ſich verjunfen da und verlörpert die Phantaſie 
des Tondichterd; die andere, die mit den Fingern ber Rechten 
in bie Leier greift und aus dem lodenummallten Haupt mit freu: 
diger Begeifterung aufwärts ſchaut, deutet auf die ausführende 
Kunft des Mufiters. Bortrefflich fchlieken ſich dieſe Geftalten, 
die in reichlicher Lebensgröße gedacht find, in ihrem maßvoll 
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bewegten Umriß mit der Architektur des Denlmals zuſammen, Katalog, illustrirter, derersten internationalen 





dem fie einen reichen Shmud geben, ohne doch die Wirkung Spezialausstellung der graph. Künste in 
der durch charakteriftiiche Auffa eflung ausgezeichneten Porträt: Wien. Lex.-s. XXXV, 155 8. mit 53 Taf. in Holz- 
büfte au beeinträchtigen. Als Material der Ausführung ift schnitt, Kupferstich, Stahlstich, Radirung, : sfr reg 
für die Büfte und dee beiden Sodelfiguren Marmor, für das Lithographie, Heliogravure, Hochätzung, tdruck, 
Poltament grünlicher Spenit, für die Stufen, die zu ihm Photolithographie in Farben u. Pantographie. Wien, 
hinaufführen, rotgrauer Granit in Ausfiht genommen. In Gesellschaft für vervielfältigende Kunst. Mk. 12,—. 
Bronze endlich foll der die Namensinſchrift umrahmende Zor: Klein, W., Die griechischen Vasen und deren 
beerfrany auf der Vorderſeite des Poſtaments, eine deforative Meistersienaturen. S°. Wien, Gerold. Mk. 4.40. 
Gruppe von Mufilinftrumenten am Fuß und eine jchmiücdende Kuhnert, E., De cura statuarum apud Graecos, 
Kartouche am Geſims desjelben gegofien werden. Bon den Disse ration, s, Berlin, Calvary. Mk. 2. 50. 
gewöhnliden Dentmalsformen in feinem Aufbau höchſt vor: men: Intersuchungen zur griechischen 
teilhaft abweichend, veripricht das Monument bei einer Höhe üns stlergeschie :hte. (4. Heft der Abhandlgn. d, 
von 3,50 m in feinen formen wie in der farbigen Wirkung archäol.-epigraph. Seminars der RN Wien.) 
eine ebenfo reiche wie vornehme Gefamterfcheinung zu ge: gr. 8. it 117 S, Wien, Gerold. k. 4. 80. 
winnen. — Y., Kunstdenkmale des Mittelalters 
- — — — | u. a Renaissance in en: Tune 2. —F 

complet inca. 10 a10 afeln). gr. Fo 

Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. —— ar ana * * 





Neue Bücher und Kupferwerke. — — 
Benndorf, * Griechische und sicilische Vasen- 


Heitfchriften. 


bilder. (Schluss-)Liefg. Taf. 46—61. Fol. Text 
S. 99-121. Berlin, Guttentag. Mk. 50. —. The Portfolio. Februar. — 
a .| 1 Ecl f Virgil. — The Mast ti — 
hoederta. Th.. Hans Memling und ie anlae Can 2, ——— "(Mir Abbild.) 
schrein im Dom zu Lübeck. gr. 8, 2 > Leip- | The Academy. No. 612 u. 618 
Engelmann. 3. —. A Theban Tomb 7 the elerenth “a nas Von A. B. Ed- 
Genieh, A., Griechische Keramik. Mit Einleitun | du. = The Art Magasinee. -- The alleged teuionie kin- 
u. beschreibung von A. . Furtwängler. gr. Fol. ni ship of the Thracians and Trojans. Von K. Blind. = 
chromolith. Tat. u. 24 8. Text in 4". Berlin, Was- | A en 
muth, Mk. 80. — of Ennerdale, Von H Hille — The roman station at 
(ierhard, E., Etruskische Spiegel. V. Band, be- Borrowbridge. Von Th. Watkin. 


arbeitet von A. Kl ann u. G. Körte. 1. Heft. | L’Art. No. 478. 


Le roman japonais „Okoma“. Von Ph. Burty. — Alessan- 











gt. 4°. 16 8. Text mit 10 lith, Taf. Berlin, Reimer. dro Castellani. Von Paul Leroi. (Mit Abbild.) 
Mk. 9. —. | Christliches Kunstblatt. No, 2, 
(raus, Joh., Die zwei Reliquienschreine im Dom Kirchenbau und Kirchenbanlotterie. — Altdeutsche Wand- 
zu (raz. 8". Graz, Lubensky. Mk. 2. —. malereion in der Kirche Maria zur Höhe in Boost, (Mit 
@uthe, H., Ausgrabungen bei Jerusalem. 8°. Lei Dr. Th Mach. Von den Altosten Kirchen Koma. - Rell- 
zig, eker, MKk. 8. — zit Kunst in der Schweis. 
Jnferate. 
- — — — 20— 
Kunst-A uktion. | ven: von * Deit in Heidelberg. 
Am Mittwoch, den 27, Febrnar von 10 Uhr ab und an den folgenden Tagen n A. Winckelmann’g 


—— ich in Berlin, Kunst-Auktions-Haus, Kochstr, 29, laut Katalog 463 90 Ahle Runflid. Altertfiu 
"R® Kaiserl. chinesischen Regierung | ‘ ai einer — — 


die reiche Sammlung von chinesischen Objecten und Stoffen, welche s. Zeit W Einleitung verfehen 
in — ausgestellt waren. Der Katalog wird auf franco Bestellung | ' 
gratıs versandt. 


Profeffor Dr. Infins Seffing. 


Rudolph Lepke Gebunden 5 Mark 90 = m N 
Königl. und städtisch. Auktions-Commissar für Kunstsachen und Bücher, 


Berlin, S. W. Kochstrasse. 29. 








G. Eichler, 
Kunst- Auktion. "Plastische Kunstanstalt und. Gipsgiewere, 


Soeben erschien: Berlin, W., Behrenstr, 27. 


der von Herm F, Seer zu Rostock hinterlassenen, in Kunst- | 
Katalog und Kunstgewerbe-Sachen bestehenden Sammlung, welche Antike und moderne Skulpturen. 


bierselbst, Poststr, 1, am Montag, den 3. März d. J. dem Publikum zur Be- | Winckelmann’s Katalog. 


sie —— und an den darauf folgenden Tagen öffentlich versteigert | yjttelalterliche Medaillen v. Pisano 
werden so \ 








Dürer u. a. (3) 

Aufträge nimmt entgegen und versendet Kataloge gratis und franco | _ f 2 
Rostock Dar. den 7. Februar 1984. Carl Meyers Dachbendiung. | — — gratisu. franko. 
Die | Verlag von E. A, Seemann. Leipzig. 


— des Pfälziſchen Kunſtvertins — 


wird für das Jahr 1884 in ge eit vom 1. April bis Mitte Juli ftattfinden. Populäre Aesthetik 
Tie auszuftellenden Kunſtwerke müfjen fpäteftens bis 20. März unter der Adrefie: C. Lemcke 
*8* —— in Speier” —— eingetroffen jein. AR : (2) nen ' 
heres wird dur en unter neten Ausſchuß gerne mitgetheilt werden. 
Speier, den 28. —— er ſchuß 9 geth 5. verbesserte und vermehrte Auflage. 


Der Ausfhuß des pfälziſchen Sunflvereins. | geb. ı1 Mark. 
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EXPOSITION DES BEAUN-ARTS A LA HAYE 


(ROYAUME DES PAYS-BAS) 
1884 


La commission directrice de FExposition des beaux-arts, constitube sons | 





les auspices de la regence de La Haye, a l’honnenr d’annoncer que V’Expo- | 
sition aura lien du 15 mai jusqu'au 29 juin 1984 dans les aalons de l'’Aradömie 
de peinture au Princessegracht. 

Les «euvres destinces A l’Exposition devront ötre adressces A la com- 
mission directrice de l’Exposition des beaux-arts ä La Haye (Teeken Akademie, 
ir er rg > La franchise de port n'est pas exigee. 

Toutefois, la commission ne payera pas les frais de transport des objets 
envoy&s par grande vitesse, Les cadres ronds ou ovales seront sur plateaux 
carrös, 

La commission recevra les objets destines à l'Exposition du 14 avril 
jusqu'au 30 avril à minuit. Apres cette époque aucune @uvre ne sera 
acceptee, | 

IM. les artistes qui dösireraient vendre lenrs @uvres devront en indiqner | 
le prix. Ceux qui, au cas oüt il y aurait une loterie d’objets d'art, prefere- 
raient que leurs @uvres n’en fissent pas partie, sont pries d’en faire “gale- 
ment mention. 

La commission n’accepte que les «uvres d’artistes vivants. Ne pourront 
etre adınis les copies, les ouvrages qui ont döjä paru & l’Exposition de La 
Haye, les tableaux ou autres objets sans cadre. 

Le nombre des tableaux que chaque artiste est admis A exposer est 
limit& & deux, 

Apres la clöture de l’Exposition, les objets qui en ont fait partie seront 
renvoyes au domicile des artistes nationaux, et les auvres des artistes etrangers 
aux adresses indiqudes. La commission ne se charge pas de la franchise de 
port pour le retour. 

La rögence de la ville mettra & la disposition de la commission les fonds 
nöcessaires pour l’acqnisition d’un on de deux tableaux, qui seront places au 
inusee de peinture moderne de la Haye. 

Haye, 19 janvier 1984. 


La commission directrice de l’Exposition: 
Secr£taire, Präsident, 
JOHAN GRAM. J. G. PATYN. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. 


EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 


HERMANN RIEGEL. 


3. neubearbeitete Auflage, Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octarv. 
franzband. Preis 6 M. 


Inhalt. I. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne, r) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. ») Die Kunst und das Schöne, 3) Die verschie- 
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Die Wiener „Newe Freie Presse‘ urtheilte über dasselbe: 

„Rieser's Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei. Er belehrt ihn über das, was Kunst 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht 
mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist einencyklopädischer Leit- 
faden zur Kunstwissenschaft.“ 7) 
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Auslandes, wie Ad, Braun & Co. in 
Dornach — G. Brogi in Florenz — 
Fratelli Alinari in Florenz — C. 
Nayain Venedig u.a.m. Beproduk- 
tionen von Gemälden und Hand- 
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Fresken und Statuen aller bedeu- 
tendenMuseen Europa’s. Ansichten 
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an ee - Art (anf Seide, 
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Beiblatt sur Zeitſchrift für bildende Runſt. 


—8* von 1 Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerftag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Ubonnenten der Zeitfegift 
für bildende Kunft” gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Marf fowohl im Buchhandel als auch bei den deutjchen 
und oͤlerreichitchen Poſtanſtalten. 


Inhalt: Ein ſchwäblſcher Baumeiſter der Renaiſſance. — Zur Baugeſchichte Berlins. Don Cornelius Gurlitt. (Schluß.) — Carl Bender +. — 


Die Uusgrabungen zu Aſſos. — HKonfurren; um die Be 
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auung der Mufeumsinfel in Berlin; Die neue Konfurrenz für das Diftor 
— Muntariy's „Chriftus vor Pilatus“; 
sderung Des preufifchen Kultusetats ; 
Känfte in Berlin; Neubau eines Kunftafademiegebäudes in Berlin; 


Einrichtung eines Defreggerjaales im Ferdinan⸗ 
"Die nächte große Uusftellung der Akademie der 
Das Windelmannfef der Ardsdologifchen Geſellſchaft in Berlin, - 


Auftion dinefcher —— in Berlin; — der Werke Eduard Manets in Paris. — Neue ec und Zeitſcheiften. 


Ein ſchwäbiſcher Baumeifter der Renaiſſancezeit. 


In einer der legten Sigungen des wirttembergis 
hen Altertumsvereins machte der um die Künſtler— 
geichichte feiner Heimat vielfach verdiente Diakonus 
Klemm von Geislingen den Architelten des alten Schloſſes 
zu Stuttgart, Wberlin (Albert) Tretfch zum Gegen 
ftand eines Bortrags, in welchem manches nene Material 
zur Pebensgefchichte dieſes hervorragenden Künftlers 
beigebracht wurde. Tretſch wurde ums Jahr 1510 ges 
boren und trat ſchon im jungen Jahren in die Dienfte 
des herzoglichen Hauſes. Ob er ſchon am Bau des 
Tübinger Schloßthors thätig geweſen, läßt ſich aus 
dem vorhandenen Urkundenmaterial nicht mit Sicher— 
heit feftftellen; dagegen fteht feft, daß er unter der 
Regierung des Herzogs Chriſtoph, deſſen Sorge für 
die materielle und geiftige Wohlfahrt feines Landes 
ebenfo groß war wie fein reger Sinn fir künſtleriſche 
Interefien, in den Jahren 1552—1556 auf der Burg 
Hohentwiel den fogenannten Herzogs- oder Chriſtophsbau 
errichtete. Bon diefem Bau find heute noch bedeutende 
Refte vorhanden, an denen fich zweimal die Jahres- 
zahl 1554 aufgezeichnet findet. Die Hauptthätigkeit 
feines Lebens war jedod dem Ausbau des fogenannten 
„alten Schloſſes“ zu Stuttgart gewidmet, zu deſſen 
Erweiterung die Vorarbeiten ſchon ums Yahr 1553 
begonnen hatten, während die eigentliche Ausführung 
erſt 1556 in Angriff genommen ward. Entwürfe und 
Dberleitung des Baued waren das Werk unferes Archi— 
teten. An den noch aus dem Mittelalter herrühren— 
den, nach Often zu liegenden alten Bau follten fich, 


— — — — — — 


— — — — — — 
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um einen Hof gruppirt, drei Flügel mit einer Schloß— 
fapelle, Neitfchnede und zwei Heineren Treppen an— 
ichliegen und das Ganze mit einem Graben umfchloffen 
werden. Das Refultat der Thätigkeit Tretfchs ift nun 
das noch heut beftehende „alte Schloß“, mit feinem ftatt- 
lichen Hofe, deſſen Säulenarfaden an drei Stodwerfen 
durchgeführt find, mit den beiden Treppentürmen 
und der breiten, bequemen Reitſchnecke, welche leßtere 
jpäter von Blafius Berwart nach dem Mufter einer 
im bifchöflichen Schloffe zu Dillingen vorhandenen aus— 
geführt wurde, fowie mit der noch im gotifhem Stil 
errichteten Schloßfapelle, — das Ganze eines der 
haraftervollften, auch was die technifche Ausführung 
betrifft, gediegenften Werke der deutfchen Renaiffance. — 
Der Bortragende fchilderte in intereffanter Weife die 
Arbeiterverhältnifie jener Zeit, den Neid, mit dem Tretfch 
von feinen Feinden verfolgt, die Berleumdungen, denen 
fein Wirken ausgefegt war. Diefe führten ihn dazu, 
eine Klage gegen den berzoglihen Wildgärtner anzu— 
ftrengen, welche dann mit einem Vergleich fcheinbar zu 
Ungunften des Klägers ihren Abſchluß fand. Indes 
hat der Prozeß unferem Architekten bei feinem Herrn 
nicht gefchadet; das fürftliche Vertrauen blieb ihm ers 
halten, denn es wurde ihm die Aufficht über alle 
Bauten und Gebäulichkeiten des Herzogs übertragen. 
Bei der großen Bauluft des legteren waren die ein— 
heimifchen Arbeitsfräfte unzureichend, um defjen Bau- 
unternehmungen nah Wunsch zu fördern, und es hatte 
fi daher viel fremdes, unzünftiges Bolt im Lande ans 
gefammelt. Am meiften beklagten ſich darüber die Schrei- 
ner, Scyloffer und Steinmeken, mit ihren „Ordnungen“. 
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Infolgedeſſen hatte Tretſch ſchon 1557 den Auftrag | Stallgebäude auf das deutlichſte gegen die Ausarbeitung 
zur Ausarbeitung einer neuen Bauordnung erhalten; | von einer Hand ſpräche. Schließlich ift die zwifchen 
aber der ſchleppende Gang der Beratungen und Unter- zwei zinshausartige Fafladen eingeflemmte Domtirche 
bandlungen zwifchen Regierung und Landſtänden, die | meinem Ermeſſen nach der fchlagendfte Beweis von 
Hinderniffe, die zum Zeil von den herzoglichen Beamten | der Unfähigkeit des Entwerfenden, große Maffen zu 
felbft dem Werk in den Weg gelegt wurden, der Neid | beherrfchen, Ich babe früher im „Deutichen Kunft- 
und die Mißgunſt, womit der Schöpfer desfelben ver= | Blatt“ nachzumeifen gefucht, daß um die Wende des 17. 
folgt wurde, verzögerten deſſen Zuftandelonmen, fo | zum 18. Jahrhunderts unter den hervorragenden deutfchen 
daß es erft zum 1. März 1568 als Landesgefeg in | Architekten ein energifches Beſtreben nach einer charak— 
Kraft treten konnte, — Leider konnte der Bortragende | teriftifhen Durchbildung des proteftantifchen Kirchen- 
das Leben Tretſchs nur bis zum Jahr 1577 verfolgen; | baues fich geltend machte, eine Bewegung, der Schlüter 
darliber hinaus fehlen alle urtundlichen Belege. Wahr: | fi gewiß am wenigiten entzogen hätte, wäre ihm ein 
fheinlih ift der vielgequälte umd vielgeprüfte Mann | derartiger Auftrag zu teil geworden. Diefem Zuge 
um diefe Zeit feinen Leiden, über die er ſchon feit | widerjtrebt die Kopie der Peteräfirche oder von 
Mitte der fünfziger Jahre Magte, erlegen. S. Maria in Carignano, wie der Kunft Schlüters die 

C.v.F. leere Größe von durd drei Stodwerfe reichenden 
Quaderungen, riefigen Giebelfeldern ꝛc. Ich muß bier 
dankbar Fonftatiren, daß Herr Architelt 8. E. D. 


Sur Baugeſchichte Berlins. Fritſch, der bekannte Verfaffer des kunftbiftorifchen 
Don Cornelius Gurlitt. Teiles von „Berlin und feine Bauten”, inzwifchen in 
Schluß) der „Deutſchen Bauzeitung“ ſich ganz auf meinen 


BAR Standpunkt geftellt und feine frühere, gegenteilige An— 
3. Das Projett zu einem Domplag ift nicht | fiat mit rühmlichem Freimut als unrichtig anerkannt bat. 
von Schlüter, fondern von Broebes. 

Ich muß geftehen, daß die Betrachtung diefes | 4. Eofander ift nicht in Gotland geboren. 
mehrfach, auch in „Berlin und feine Bauten“, repro— Es ift, ich weiß nicht durch weſſen Anregung, 
duzirten Blattes mich zuerft zur Kritik der über ; Sitte geworden, den Namen Eofander von Göthe jo 
Broebed verbreiteten Anfichten gebracht bat. Denn | zu erflären, als fei der Name Göthe nur eine Bes 
während ich dasfelbe als die höchſte Leiftung des | zeichnung von des Architekten Heimat Gotland, Aus 
Meifters gepriefen ſah, fonnte id) nur eine wenig durch⸗ dem Schwedifchen würde fich diefe Wortbildung fo wenig 
dachte, unpraftifche und langweilig afademifche Arbeit | wie aus dem Deutfchen erklären. Nun lehrt aber 
darin erkennen. Die Unterfchrift unter dem Stiche lautet: | Herm. Hofberg, Svensk biografisk Handlexikon (Stod- 
„suivant le Dessein de Broebes“ und in der rechten | bolm 1876, Band I, ©. 274), daß Eofander der Sohn 
Ede unter der Keprodultion des erjien Sclüterfchen | des Generalguartiermeifter-Adjutanten Nils Eofander 
Schloßentwurfes in Heiner Schrift „Schlüter“, d. h. in Riga gewefen ift und daß fpäter Karl XIT. ihm 
der Autor fagt: das Schloß it von Schlüter, das Dom= | die Adelſchaft des finderlos verftorbenen Samuel Göthe 
plagprojeft von mir. Korrelter konnte Broebes nicht | übertragen bat, welcher der Better des Nils Eofan- 
vorgehen! Betrachten wir nun die Arbeit, fo ergiebt | der war. 
fi, folgendes: ohne daran zu denten, daß der Zugang Hierbei fei zugleich bemerkt, daß wohl Eofander 
zu den damals neuentftandenen Stadtteilen Berlins | Schlütern gegenüber meift zu tief berabgefegt wurde, 
durch einen im rechten Winkel zum Schloß ftehenden, | denn feine Angriffe find nicht rein perfünlicher, fondern 
den Domplag bis auf ſchmale Seitenitraßen abſchließen- in weit höherem Maße theoretifcher Natur, Eoſander 
den neuen Kirchenbau verfperrt werde, fchließt das | hatte ſich dem kinftlerifchen Vorbilde Bernini's, aber 
Projekt die Stadt umd das Schloß gänzlich von der | zugleich den äfthetifchen Anfichten Blondels angeichlofien, 
in der Broebesſchen Perfpeltive doch fo Har dargeftell« | wenn er gleich in der Praris ſich nicht zu jener eigen- 
ten Neufhöpfung der Kırz vorher angelegten Doro= | artigen, jedoch nur in den Außenarditefturen auf- 
theenftabt ab, Und doch entitanden jenfeits des Doms | tretenden Formreinheit der gleichzeitigen Franzoſen 
plages die Mehrzahl der Prachtbauten jener Zeit, e8 war | durcharbeiten konnte. So lobt er an dem im Thea- 
mithin das Intereffe des echten Baufünftlers gewiß | trum Europaeum, Band XVII, veröffentlichten Schloß 
auf jene freieren, weiträumigen Straßen gerichtet. | in Stodholm, daß es „fimpel und regulär nach der 
Weiter glaube ih, daß ein BVergleich zwifchen der | Antiten ihren Genie geordnet fei, welche die Simplici= 
ſchwungvollen, reich belebten Schloßfaffade mit dem | tät für eine majeftätifche Pracht geſchätzet. Man fieht 
eintönigen Entwurfe zu einem gegenüber anzulegenden | an diefem prächtigen Gebäude gar feine verfröpften 
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Pilafter und Kolonnaden nod) Frontifpize.” Und Band 
XV, daß zum Architeften mehr gehöre als zeichnen 
fünnen, da er font nicht begreife, daß „Die majeftätifche 
Pradt in der Simplicität beftehe”. Das find aber die 
Schulausdrüde, mit denen Blondel und felbft Perrault 
gegen das verwilderte Barod Bernini's loszogen. 


5. Was hat Schlüter in Warfhau und 
Petersburg gebaut? 


Daß Schlüter in Warfchau thätig war, erflärt fein 
ſehr glaubwürdiger Zeitgenofie Marperger in der 
Harjten, bündigften Form, indem er fagt, Schlüter habe 
„ſowohl in= als außerhalb Warſchau's unterfchiedliche 
Palatia, ehe er in Fünigliche preußische Dienfte getreten, 
angegeben und ausgeführt.” Außerhalb Warſchau's, 
1’, Stunde von der Etadt, liegt das von Johann 
Sobiesti errihtete Schloß Willanod. Die Ber 
fhreibung, welche der franzöfifche Reiſende Beaujeu 








fchen Gelehrten aufnimmt und die Entſcheidung herbei— 
führt. Gern ftehe ich mit meinen den ſächſiſchen Archi— 
ben entnommenen Materialien zur Verfügung. 
Ferner fagt ein weiterer Zeitgenofje und zugleich 
Schüler Schlüter, P. H. Bruce, der Meifter fei 1714 
„mit Erbauung vieler Paläfte, Häufer, Afademien, 
Manufakturen, Buchdrudereien :c.” befchäftigt geweſen. 
‚ Eine Afademie der Wiffenfchaften legte Peter der Große 
| allerdings an, wollte auch eine foldye der Künſte hin— 
zufügen. Wir erfahren durch den feit 1714 an ber 
Akademie thätigen Joh. Dan, Schum acher („Gebäude 





| der faiferl. Akademie der Kiünfte, Petersburg 1741), 


daß fi bald bei eriterer ein Mangel an Buch— 
drudereien, Buchbindereien, Zeichnungsituben, Kupfers 
ſtechereien, mechanifchen Werkftätten zc. geltend gemacht 
babe und 1514 eine Bibliothet und Kunſtlammer an= 
gelegt worden, der Bau fpäter aber vielfady geändert 
worden fei. Ich mache deutfche Architelten, welche 


(Daylerac) 1679 von diefem Schloß macht, ſowie ers | Peteröburg kennen, auf die Ähnlichleiten zwijchen dem 
haltene Briefe des italienifchen Architekten Locci lafjen | Turm jener bei Schumacder abgebildeten Akademie, 
erkennen, daß zwiſchen 1686 und 1694 ein Umbau an | von dem ich nicht einmal weiß, ob er noch fteht, mit 
diefem Schloß vorgenommen wurde, deſſen technifcher | dem verunglüdten Berliner Münzturm aufmerkſam. 


Leiter zweifellod Locci war. Dagegen entnahm id) 
aus dem Studium des bochintereffanten Baues felbft, 
daß viele Einzelheiten desfelben nicht von diefem in 
feinen übrigen Arbeiten nüchternen Meifter, iiberhaupt 
nicht von einem Dtaliener ftammen können, fondern 
das Wert Schlüters fein müfen. Daß defien Name 
in der Warfchauer Kunftgefchichte nicht erfcheint, be- 
weift gar nichts, auch von den großen Architelten aus 
der Regierungszeit der beiden Könige Auguft I. und IL 
und ihrer impofanten Bauthätigkeit ift ja in Polen 
feine Kunde erhalten. Es wird alfo die vergleichende 
Kritik das entfcheidende Wort zu fprechen haben. Ic, 
glaube, daß auch das Palais Kraszindi am Kraszincki— 
plag unter Schlüters Einfluß entjtanden ift und behalte 
mir fpeziellere Mitteilungen hierüber vor. Ein ausge: 
zeichneter Kenner polnischer Kunftgefhichte, Herr Prof. 
H. von Struve in Warſchau, fehreibt mir im Anfchluß 
an die Monographie von Stimboromwicz und Gerfon 
(„Das Schloß Willanov“, Warfchau, Orgelbrand 1877) 
über die den Bau diefer Perle Polens betreffenden Alten, 
„daß faft alle Dokumente, die fich auf Willanov, während 
es im Beſitz des Königs Sobiesti war, beziehen, abhanden 
gelommen feien, d. h. fie wurden infolge des Streites 
des füchfifhen Haufes mit den Sobieski's diefen ab» 
genommen, anfangs in der Bibliothek zu Breslau 
und fpäter im Staatsardiv zu Berlin unter- 
gebracht.” Mit Hecht fagt Struve weiter: „Dort ift 
alfo das authentifche Material zur Löfung der kunſt— 
biftorifchen Frage über den Erbauer Willanovs zu 
zu fuchen!” Hoffentlich findet ſich unter den Berliner 
Fachleuten einer, welcher diefe Andeutung des polni= 


* urſprüngliche Entwurf des erſteren dürfte höchſt 


wahrſcheinlich ein Werk Schlüters ſein! 

Wir beſitzen leider nur wenige zeitgenöſſiſche 
Autoren, welche uns Daten über Schlüters Leben hinter— 
liegen: die wichtigften find Broebes, Marperger und 
Bruce Dan follte meinen, daß auf ihre Worte ein 
befonderer Wert zu legen fei. Aber die Hyperkritik 
Nicolai's und feiner Nachfolger hat es fertig gebracht, 
fie alle drei für Lügner oder doch für falfch berichtet 
zu erflären, obgleich zwei derſelben als Kollegen des 
Meifters in der Föniglichen Alademie ficher mit ihm in 
engem perfönlichen Verkehr ftanden, der dritte aber 
fein Schüler war! 





Nekrologe. 


Carl Bender +. Im Wiener Künſtlerhauſe find 
gegenwärtig eine Reihe von ardhiteltonifchen Aufnahmen 
aus Italien, teils Tufche, teild Federzeichnungen aus— 
geftellt, welche durch ihre geiftreihe Auffaffung und 
wirkungsvolle malerifche Behandlung die Aufmerkſam⸗ 
feit der Kunftfreunde in ungewöhnlichen Grade fefleln. 
Es find die Blüten eines jungen Lebensbaumes, den 
das ımerbittliche Gefchit vor hurzem gefällt, nachdem er 
eben feinen erften künftlerifchen Frühling durchlebt hatte, 

Garl Bender, der Urheber diefer ſchönen Blät— 
ter, wurde am 9. Oktober 1856 ald Cohn des Eifen- 
bahntechnifere Wolf Bender in Wien geboren, trat 
fhon mit fünfzehn Jahren im die technische Hochſchule 
feiner Baterftadt ein und abfolvirte die Studien an 
der Bauſchule derjelben mit vorzüglidem Erfolge, 
Nach vollendeter Studienzeit machte Bender mit feinem 
Freunde K. Mayreder eine größere Reife nach Italien 
und richtete dort feine Aufmerkſamkeit namentlich auf 
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das Meine Pienza, die Stadt des Aeneas Sylvius, von 
welcher die beiden jungen Architeften und die erften 
umfaflenden Aufnahmen beimbrachten, welche inzwifchen 
in der Wiener „Allgemeinen Bauzeitung“ zur Publi- 
fation gelangt find. Andere Früchte jener Studienreife 
famen auf Ausftellungen zur wohlverdienten Geltung. 
Bon Italien zurüdgetehrt, wandte ſich Bender 
zunächit der Praxis zu, mußte jedoch die Stellung im 
telier des Architeften Tiſchler ſchon nad wenigen 
Monaten aufgeben, da er Das Zeichnen, über das Reiß— 
brett gebeugt, nicht vertragen konnte. Es galt, nad 
dem frengen Ausſpruche des Arztes, einen anderen 
Beruf zu wählen, und der junge Künftler entfchied ſich 
in fchneller Wahl für die Malerei, zu der ihn ſchon 
früh die Neigung bingezogen hatte. 
Darnaut erfannte denn auch bald in den Aquarellen 
des bisherigen Architelten das ausgefprochen malerische 
Talent, und zunächſt brachte eine neue Studienreife im 


Sein *ehrer | 


. — Honkurrenzen. 
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als die Keime frober und rubmreicher Zukunft, fondern 
als die ftummen Denkmalzeugen eined lange vor der 
Zeit gebrochenen Menſchendaſeins. 

G. von Yübkom. 


Kunfthiftorifches. 

Fy. Die Ausgrabungen zu Aſſos, melde bad amerika: 
nische Inftitut für Archäologie unternommen hat, find nun: 
mehr, nad einer dreijährigen Kampagne, abgeſchloſſen 
worden. Ihr Refultat wird von ber Boftoner „Science“ in 
folgendem zufammengefaßt: Die Lage der Stadt auf hod: 
ragendem * ſicherte ſie vor —— und Zerſtörung 
oder Verſchleppung ihrer Monumente. So ſind nicht nur 
Tempel, ſondern auch zahlreiche Proſanbauten verhältnismäßig 
gut erhalten auf unfere Zeit gelommen. Die alten Stabt- 
mauern find eines der hönften Beiipiele griechiſcher Bes 
— * bie wir überhaupt lennen; ihre Quadern find 
o genau gefügt, daß es heute nod unmöglich ift, die Spige 
eined Meflerd zwifchen fie zu fchieben. Die i 
ftändig freigelegt worden. Die eine 





ora ift voll 
Seite nimmt eine mäch ⸗ 


Süden, dann der Befuch der Münchener Afademie | tige Stoa ein, eine Halle von 110 m Länge, im Stil fo 
(im Winter 1881 — 1882) dasfelbe zum entfchiedenen | 


Durchbruch. 

Als es ſich um jene Zeit darum handelte, für 
das im Erſcheinen begriffene Werk des Unterzeichneten 
über die „Kunſtſchätze Italiens” (Stuttgart, J. Engel⸗ 
born) die fünftlerifchen Mitarbeiter zu gewinnen, wies 
man allerfeit8 auf Bender, ald auf eine der berufenften 
Kräfte bin. Seine Kenntnis des Yandes, die an unferer 
Baufchule gewonnene tüchtige ftiliftifche und Biftorifche 
Kenntnis der Denkmäler, feine Begeifterung fir Die 
Sache und vor allem das Talent, in das Wefen der alten 
Kunft verjtändnisvoll einzudringen, alles diefes reprä— 
fentirte einen Verein von Eigenfchaften, wie fie felten 
fih jo harmonisch zufammenfinden, Die 70 großen 
Blätter, welche inzwifchen von Bender für das Wert 
ausgeführt und zum Teil in Holzfchnitt bereits ver— 
öffentlicht worden find, erfüllen alle von dem Zeichner 
gehegten Erwartungen. In der charakteriftifchen Wieder: 
gabe der Bauwerke, vornehmlich in der großen und 
jicheren Erfafjung räumlicher Schönheit, dieſes wichtige 
ften Elements der Architeftur Italiens, bewährte fich 
Garl Bender ald ein wahrer Meifter feines Fachs. 
Nicht nur in unferen heimifchen Fachkreifen, fondern auch 
in Dtalien felbft wurde dies von den erjten Autoris 
täten bewundernd anerkannt. Ganz befonderen Reiz 
und eine oft frappante Charaltertreue befigen aud) die 
zahlreichen auf den Blättern angebrachten Staffagen. 
Man konnte fich vorftellen, daß aus Ddiefem fo raſch 
emporgeftiegenen Talent fi) in Kürze einer der tiichtige 
ften Architekurmaler und ein Illuftrationszeichner erften 
Ranges entwickeln werde. 

Es ſollte nicht fein! Kaum hatte Bender das 
legte ihm aufgetragene Blatt vollendet, ward er in 
Münden, wohin er von Italien zurücfehrte, von dem 
bheimtüdifchen Typhus befallen und erlag demfelben 
am 17. November v. 9. nach eben vollendetem 27, 
Vebensjahre, 

Mit ferner Familie trauern zahlreihe Mitſchüler 
und Genoffen um den braven, fiebenewürbigen jungen 
Künftler, defien Iovialität, Unermübdlichleit und Herz= 
lichkeit ihn allen zu einem gern gejehenen Kameraden 
und Freunde machten. Dem Unterzeichneten aber wird 
es weh ums Herz, wenn er nun die fchünen, auf ges 
meinfamen Wanvderfahrten geplanten und errungenen 
Studien wiederfieht, nicht — wie er ed gedacht — 





anz 
der Halle um den Tempel der Athene in Pergamon aleid, 
daß man für beide benfelben Arditelten vermuten möchte. 
An die Halle ſchließt fi ein Buleuterion; die Sübjeite der 
Agora nimmt ein Bad ein, das einzige griehifche, und zus 
gas das einzige vierftödige Gebäude aus dem Altertum, 
a3 auf uns gelommen iſt. Den Hauptbeftanbteil besfelben 
bildet eine Halle von gewaltiger Ausdehnung, welche durch 
zwei Stodwerfe reichte und in weldhe 26 Babefammern müns 
beten; die Dede der Halle lag in gleicher Höhe mit der Agora 
und trug einen Säulengang, wie die Stoa. Das Waſſer für 
die Bäber fammelte fi) in einem Baffin unter der Agora 
und nad) der Benutzung wieder in einem tieferen en, um 
nochmals zur —— des Theaters zu dienen. Ein 
zweites Becken ſammelte das Regenwaſſer vom Dach des Ge— 
bäudes und führte es einem Brunnen in der Unterſtadt zu. 
Neben dem Bade ſtand ein Meines Heroon mit hübſchen 
Mofaiten; auf den Sarkophagen lieft man noch die Namen 
der verdienten Bürger, welche man dort beigefet hatte, Am 
Dftende der Agora ift dad Bema, die Rednerbühne, noch 
erhalten. — In der IUnterftabt wurde das Theater, das in 
mancher Beziehung von anderen griechiſchen Theatern ab» 
weicht, und ein wohlerhaltened Gymnajium ausgegraben, — 
Fa die Trümmer von fieben chriſtlichen Kirchen. Daß 
Aflos bis tief in die hriftliche Zeit fich erhalten habe, bemeift 
auch die Gräberftrafe; unter 124 Grabmälern, weldye geöffnet 
und nod unberührt gefunden wurden, waren neben ſolchen 
aus dem 7. Jahrhundert v. Chr, auch andere, welde faum 
älter als das 11. Jahrhundert n. Chr. Ind; eined darunter 
leicht ganz dem Grabmal ber Könige bei Serufalem. Der 
Arial der Gräber ergab eine Menge von Urnen, Bajen, 
läfern und Figuren, außerdem einige taufend Münzen, 
die unfere Kenntnis der Münzkunde von Affos ſehr erweitern. 
Überhaupt haben die Ausgrabungen feine eg erften 
Ranges zu Tage gefördert, — insbejondere wenig Marmor: 
arbeiten; dagegen danken wir ihnen unſchätzbare Bereiche: 
rungen für unfere Kenntnis der —— der griechiſchen 
Architektur, namentlich des Profanbaues. Die Siadt ſcheint 
ſich bis in die ſpäte Zeit rein —— erhalten zu haben, 
— nur ſpärlich fommt hier und da ein gemölbter Bogen vor. 
Unter den Inſchriften iſt feine einzige lateinische. 


Konfurrenzen. 


© Zu der Honfurrenz um die Bebauung der Muſeums— 
infel in Berlin find 52 Sprojette eingegangen. Diefelben 
werben im proviſoriſchen Ausftellungägebäude am Cantian: 
platze dem Publitum zugänglich gemadt werben. Die Jury, 
welche über vier Rreile von je 5000 ME. zu er hat, 
befteht aus den Herren Geh. Dber-Regierungsrat Dr. Schöne, 
Geh. —— Dr. Jordan, den Direltoren Geh. 
Regierungsrat Dr. Meyer, Prof. Dr. Conze und Dr. Bode, 
fowie dem OberbausDireltor Herrmann, dem Geh. Ober: 
Baurat Gieräberg, Geh. Ober-Regierungsrat Spieler, 
Stadt:-Baurat Blandenftein und den Brofefforen Jacobs: 
thal und Den. — Der Anfauf der der Mujeumsinfel 
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egenüberliegenden Grundftüde der Speicheraktiengeſellſchaft 
I 2600000 Mt. hat mit 169 gegen 150 Stimmen bie We: 
neimigung bed ——— auſes gefunden. 

x Die neue Konkurrenz für das Viktor⸗Emanuel⸗Denk⸗ 
mal zu Rom hat zu dem Ergebnis geführt, daß drei Ent: 
würfe als die beiten und gleichwertig von dem Preisgericht 
mit je 10000 Lire prämitrt worden find. Bon ben brei 
Siegern find zwei Italiener, nämlid) die Baumeifter Sacconi 
in Nom und Manfredi in Piacenza, der britte ift der 
Baumeifter Shmik in Düffeldorf. Die Enticheidung darüber, 


welchet von ben drei gefrönten Entwürfen auszuführen ift, 


joll erft getroffen werben, nachdem Modelle nad den Zeich—⸗ 
mingen angefertigt find. 








Perfonalnachrichten. 


., Der Gefchichtämaler Prof. Gefelihap in Berlin ift 
an Stelle des verftorbenen Prof. Oslar Begas zum Mit: 
giene bes Senats der Kunſtalademie gewählt und als ſolches 
ftätigt worben. 


Sammlungen und Ausftellungen. j 


OD Munkacſy's „Chriftus wor Pilatus” ift auf feiner 
Wanderung nunmehr in Berlin angelangt und daſelbſt im 
Dberlichtfanle des Künftlervereins feparat aufgeftellt worden. 
Der Raum für die Beſucher ift durch Draperien verbunfelt 
und fo das Licht ausſchließlich auf das Gemälde konzentrirt 
Eine Beihreibung des Gemäldes hat die Aunft:Chronik in 
ihrem 10 adıs ‚©. 452 ff. gebracht. 

. Die Ginrihtung eines Defreggeriaaled im Ferdinan⸗ 
deum zu Innöbrud ift von Seiten des Mufeumsvorftandes 


E Dermifchte Nachrichten. 


© Die außerordentliche Forderung des preußifchen Aultus- 
dat, 2 Millionen Mark zum Ankauf von Kunftwerfen 
für die Berliner Mufcen zu bewilligen, ift nach mehrftündiger 
Debatte von Seiten des Abgeorbnetenhaufes mit 192 gegen 
122 Stimmen genehmigt worden. Dagegen ftimmten bie 
Utramontanen und Polen und einige Nonfervative, Frei— 
Ionfervative, Nationalliberale und Fortfchrittler. In der mit 
der Vorberatung betrauten Kommiljion war von Seiten des 
Vertreterö der Regierung vertraulich geäußert worden, bafı 
fh augenblidlich eine günftige Gelegenheit zum Anfauf einer 
Bertvollen Sammlun 
hip biete. Ebenfo find alle übrigen außerordentlihen und 
eg Etatöforderungen für Runftzwede bewilligt worden. 
Es muß dabei betont werden, daß der Aultusminifter 
Dr. v. Goßler während der langen und anſtrengenden 
Debatten mit großer Energie und eindringendem Berftändnis 
für die Kunſtintereſſen eintrat. 


Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifhte Radhrichten. 





| fördert worden ift und wie viel Belehrun 


‚ und feine eigentümliche hr 
von Baufundamenten und Inſchriften aufgehellt. Wir 
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Stadtbahnftation „Zoologiiher Garten”, in Vorſchlag gebracht, 
und der Senat der Alademie ber Künſte hat eine Kommiſſion 
gewählt, um über diefen Borichlag zu beraten. Der von 
anderer Seite in Ausficht genommene Lützowplatz hat ſich als 
ungeeignet ermwiejen. 

3. Dad RWindelmannfeit der Archäologiſchen Gefellihaft 
in Berlin, welches im Feſtſaale des Arditeltenhaujes eine 
große Anzahl von Mitgliedern und Gäften vereinigt hatte, 
wurde durch den Vorfigenden, Herrn Curtius, mit einer 
Anſprache eröfinet, worin derjelbe zunächſt der überrajchen: 
den Fortſchritie und Entdeckungen gedachte, welche Im ab: 
—— Jahre auf allen Gebieten der klaſſiſchen Archäo—⸗ 
ogie zu verzeichnen waren, und dann auf den feſtlichen 


Schmuck erg den der Saal zu Ehren des Gebenktages 


angelegt atte: die Dftfaffade des Zeustempels zu Diympia, 
welhe im Maßitabe 1:10 durch den Bildhauer Herrn 
Grüttner von den Stufen der Baſis bis zu den Afroterien 
des Daches in allen Einzelheiten wieder hergeftellt und an 
der Fenfterfeite des Saales aufgebaut war; bie graphifche 
Darjtellung der Schaghäufer am Fuße des Kronoshügels von 
dem Baumeifter Herrn Gräber; die in Kupfer geftocdhenen 
Pläne von Mylenae und feiner Afropolis von Herrn Haupt: 
mann Steffen; enblid die Richard Bohnice Reftauration 
der Altis von Olympia, welche als neuefte Lieferung ber 
Launitzſchen Wandtafeln von dem Verleger, ‘Herrn Theodor 
Fiſcher in Kaſſel, eingefendet war. Nachdem ber Borfigende 
fodann Herrn Dr. Furtwängler, dem Berfaffer ber 
Feſtſchrift: Der Goldfund von Vettersfelde, ſowie der 
faiferlihen Reichsdruckerei, welche die heliographiihen Tafeln 
dazu in vollendeter Weife hergejtellt hat, den Dank der 
Geſellſchaft ausgeſprochen hatte, hielt derſelbe den erſten Bor: 
trag des Abends über Athen und Eleufis. Er zeigte, wie 
durch die wichtigen, von Herrn Philiod mit Energie und Sad): 
fenntniö geleiteten Arbeiten der archäologischen Geſellſchaft 
in Athen unfere Kenntnis des alten Eleufis wejentlih ge: 
hier noch in Aus: 
ficht fteht. Die Sonderftellung von Eleufis, das niemals jo 
wie die anderen Gaue Attila's in Athen aufgegangen ift, 
werben burd bie Funde 
es 
winnen einen Einblid in die Berfaffung von Cleufis ala eine 
priefterliche Ariftofratie mit den Einrichtungen eines_alten 
Gejchlechterregiments, welche mit ben re der Demo: 
fratie in feltiamer Weife verbunden find. ir lernen bie 
eleufiniihen Lehren und Kultusformen kennen, die geiftlichen 
Beamten, die Protofolle der Weihungen, die Beziehungen von 
Eleufis zum Auslande, die Zeugniffe bes troftreihen Un— 


' fterblichfeitäglaubens. Beſonders merkwürdig ift ed zu jehen, 


wie Peritles, auf der Höhe feiner Macht angelangt, in Ber: 
bindung mit dem belphif Drafel, von Lampon eg 
die eleufinifchen Götterdienfte benügt, um Athen auf fried⸗ 


lichem Wege eine zentrale Stellung in Hellas zu verfallen, 


alter Gemälde aus engliihem Privat: | 


| zur Unterbringung von 


© Die nächſte große Ausftellung der Akademie der Hünfte | 


in Berlin wird in den Monaten Auguft und September ftatt: 
finden und zwar in dem fewerficheren Gebäude der Öngiene; 
auöftellung, deffen Ankauf durch den Staat für 300000 ME. 
die Genehmigung des Abgeorbnetenhaufes gefunden hat. 

„Die Frage des Neubaues eines Aunftafademiegebäudes 
in Berlin ift nunmehr in ein neues Stabium getreten. Die 
preußifche Staatöregierung hat ein fisfalifches Terrain auf 
der Örenge von Berlin und Charlottenburg, dicht an der 


So fehen wir das alte Eleufis auf einmal in die Tagespolitit 
des großen Staatömannes eintreten und eine andere wichtige 
Urkunde lehrt uns einen Umbau des Heiligtums kennen, 
deſſen Beginn ber Zeit des gr anzugehören ſcheint. — 
Herr Adler beiprah die durd die ur re yT von 
Olympia aufgededten 13 Shaskhäufer am Kronoshügel, 
deren Lage und Benennung in voller Übereinftimmung mit 
den Angaben des Paufanias fteht, wogegen ihre Zahl um 
drei größer ift als bei lehterem, weil im 2. Jahrhundert 
v. Chr. jhon drei derjelben abgebrodhen und nur ja aus 
ihren Fundamenten erfennbar waren. Bon fünf berjelben 
haben fi) allmählich fo viel Bauteile zufammengefunden, daß 
ihre graphilche Rekonftruftion ſich dat ermöglichen laſſen, 
wodurd das Gebiet der Haffiihen Altertumstunde nicht un: 
weientlid) erweitert wird, weil die Erifteny derartiger, von 
einzelnen Städten auf eigene Koften —— bäude 

eihgeichenten bisher mur aus ber 
Zitteratur befannt war. Rad eingehender Beipredhung ber 
durch Zeichnungen dargeftellten Schaphäufer von Sikyon, 
Syrakus, Megara, Gelo und Selinus und nad Würdigung 
der folgenreihen Thatſache, daß im 6. Jahrhundert v. Chr. 
gewifle Baufchulen Griechenlands eine Überkleidung der fteiner: 
nen Kranzgeſimſe mit Terrafottaplatten feftgehalten haben, 
eine Thattache. welde an dem Gebäll des Geloer Schaf: 
haufes auerft beobachtet, bald darauf durch Bauwerle Siciliens 
und Unteritaliens überrafchend beftätigt wurde, ſchloß der 
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Vortragende mit einer Aufzählung der für die chronologifche 
Beftimmung der Schatz häuſer maßgebenden Gefihtäpunfte fo: 
wie mit dem Hinweis darauf, daß bas Philippeion und bie 
Exedra des Herodes NAtticus, ferner das Heräon, Metroon 


und der Beuätempel jelbft ihrem Bauprogramm nad, eine | 


ähnliche Beftimmung aehabt haben an wie die Schaf: 
—— am Kronion. — Zum Schluß ſprach Herr Deſſau 
ber die von E. Humann im Juli 1882 in Ancyra ange: 
fertiaten und feit Mitte September v. J. im biefigen Mufeum 


befindlihen Gipsabdrüde ber unter dem Namen Monumen- | 


tum Ancyranım befannten Inſchriften und legte die auf 
diefen Gipsabdrüden beruhende neue Ausgabe des Monur 
mentum von Th. Mommfen vor. Nach einer furjen Würdi— 
aung des Monumentum als biftorifchen Denkmals — es ift 
ie Kopie einer offiziellen, in Rom auf Bronzetafeln auss 
ge Selbitbiographie des Kaiſers Auguftus — gab der 
ortragende eine Überficht über die feit dem 16. Jahrhundert 
auf das Monumentum gerichteten Bemühungen. Einen großen 
ortichritt bezeichnete die 16561 genommene Abjchri 
Franzoſen Perrot und Guillaume, welche hauptſächlich die 
Grundlage der 1865 erfchienenen erften en Aus: 
er bildete. indes hatte auch diefe Abichrift noh manche 
üden, befonders in dem griechiich geihriebenen Teil der 
Inſchrift gelaffen, die nun nad) dem neuen Gipsabdrud von 
Nommfen mit Domaszewski's Beihilfe faft fämtlich auss 
gefüllt worden find. Nach einer Überficht über die fo ge: 
wonnene Bereicherung unferes hiſtoriſchen Wiſſens ſchloß der 
Vortragende mit der Bemerkung, daß während wir biäher 
unfere Kenntnis des wichtigen Denkmals faft ausſchließlich 
Franzofen und Engländern verdankten, die en 
ange all der Wünfche, die der Altertumäforicher in be: 
trı esjelben «ur haben fonnte, durch eine deutſche Expe— 
dition erreicht ift. 





_ Dom Kunftmartt. 


P. Auktion chineſiſcher Gegenftände. Durch Hudolph 
Lepke wird in Berlin am 27. Februar und an ben folgenden 
Tagen eine große Anzahl chinefischer Kunftgegenftände zur 
Berfteigerung gelangen. Der entiprehend ausgeftattete, mit 
einem Lichtorud geihmüdte Katalog enthält unter 928 Num: 
mern genen 4000 Gegenftände, welche den größeren Teil der 
hinefiihen Abteilung in der Amfterdamer Ausftellung bes 
—— Jahres ausmachten. Der meiftbietende Verlauf 
in Berlin ift verfügt worden, um die hohen Koften des Rüd: 
transporteö zu fparen und weiteren Kreiſen bie befferen Er: 
jenpniffe der chineſiſchen Induſtrie zuzuführen: müſſen die: 
jelben doc gegenwärtig vollftändig gegen japanifche Arbeiten 
zurüdftehen! Dak die Auktion in Berlin ftattfindet, ift ein 
beſonderes Verdienſt des Herrn Zepfe, weldyer, ſoweit dies in 
feinen Kräften fteht, überhaupt bemüht tft, ben Berliner 
Kunftmarft au heben: wir erleben es ja leider immer noch, 
daß die wertvolleren Sammlungen in Köln verfteigert werben. 
Die Auktion wird Erzeugniffe des chineſiſchen Kunſtfleißes 
aller Gattungen bringen. Unter den Porzellanen finden fich 
ganze Services, einzelne Schüffeln, Vafen, Kannen; endlich 

roße Beden zur Ausftattung von Gärten, in prächtigen 
Farben geziert. Nicht minder zahlreih find die Email: 
arbeiten, vorwiegend Cloifonnes von Peking. Bronzen find 
in den mannigfaltigften Formen vorhanden, auch mancherlei 
Deirügen. Eine reihe Gruppe Möbel in verfchiedenfter 

deiſe geſchmückt, u. a. mit Marmoreinlagen, wird den Freun— 
den phantaſtiſcher Zimmerdeforation willlommen fein; nament: 
lich d n die Ningpo⸗Arbeiten ſowie die Schirme, Ständer 
und Etagdren zur Aufſtellung von allerlei QDuincaillerien 
willige Abnehmer finden. Inter den Elfenbein: und feinen 
Holzichnikereien find Er eh Ehe Feel. Fächer, Figuren ıc. 
Befonders reich find —— und Stickereien vertreten; 
die allgemeine Beliebtheit chineſiſcher Seidenwaren bei rela— 
tiver Billigleit läßt auch hier lebhafte Nachfrage vorausfegen. 
— Ohne ‚Sei ift diefe Auktion von einer gewifien Be: 
deutung für den Berliner Hunftmarkt: von ihrem Ausfall 
dürfte es abhängen, ob Berlin künftig auf mehr in diefer 
Hinſicht zu hoffen dan 

+’. Die Verfteigerung der Werke Eduard Manets in Paris 
hat den Erwartungen nicht entiprohen. Den höchſten Preis 
erreichte „Argenteuil”: eine indigoblaue Seine, auf ber ein 
junger Mann in Gefellfchaft eines weiblichen Weſens rubdert, 


Bom Kunftmarkt. — Neuigkeiten des Buch- und Aunfthandels. 


der | 


ültige Be: | 
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Der Schiffer ift der Bildhauer Rudolf Lenhoff, welcher dai 
Gemälde um 12500 Frs. erftand, ein Schwager des Kint | 
lers. Der „Bar aur Folied-Bergeres", welcher im Salm 
von 1882 einen großen Erfolg erzielte, wurde zu 10000 ji 
angeboten, aber um nur 5850 Irs. dem Komponiften Che 
brier verfauft. Das Porträt des Sängers Faure als „Hamlet 
ing um 3500 Fr. in den Befit des Aunithändlers Durand 
Set über. Kleinere Bilder: „Zwei Dugend Auftern“ wurder 
von Calman Loͤvy mit 305 rd, die „Entweihung Rode 
fortd und Dlivier Pains aus Noumea“ von A. Hecht ma) 
650 Frs. bezahlt. Eines feiner Hauptwerkfe „Olympia“, über| 
die Emile gola außer fi vor Entzüden war, während da 
feinfühlige Runftkritifer Paul de Saint:Bictor feinerzeit fi 
angewidert von ihr abwandte, wurde von Leenhoff gekauft 
und mit 10000 rs. bezahlt. „Die Wäſche“, welche von des 
Salons der Jahre 1875 und 1976 ausgeichlofien worden mer, | 
erzielte 8000 Frs., „Chez le pere Lathuille*, Reſtauram- 
| feene im Grünen, 5000 Frs., nachdem 8000 Frs. bafür ge 
fordert worden waren; „Le Balcon“ 3000 Fr3.; „Die Dame 
mit dem Fächer" 1300 Frs.; „Die überrafhte Rumpbr’ 
= Frs u, |. w. Der Staat hat feines der Bilder am 
gekauft. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Overbeck, J., Pompeji inseinenGebäuden, Alter 
thümern u. Kunstwerken dargestellt. 4 m 
Verein mit A. Mau durchgearb. u. verm. Auflage mit’ 
30 grösseren, zum Teil farbigen Ansichten und 3» 
Holzschnitten im Text, sowie einem grossen lith. Plam. 
Lex.-8°. XVI, 676 S, Leipzig, Engelmann. Mk. 20. — 

Porte, W., Judas Ischariot in der bildenden 
Kunst, Inangural-Dissertation. gr. 8%. 118 S. Berlin. 
Calvary. Mk. 1. is. 

Raschdorfi, J. C., Palastarchiteetur von Ober- 
italien u. Toscana, vom 15. bis 17. Jahrhundert 
Toscana, Lief. I. Berlin, Wasmuth. Mk. 25. — 

Röiha, Pr. Fr., Studien über Steinmetzzeichen 
Mit 69 lithogr. Taf. u. 46 Textillustrationen. gr. i, 
59 8. Wien, Gerold, Mk. 10. — 

Saurma-Jeltsch, H. v., Schlesische Münzen und 
Medaillen. $" Breslau, Woywod. Mk. 10. 

Schlegel, A. W., Vorlesungen über schöne Litte- 
ratur und Kunst. I. Die Kunstlehre. LXXI und 
370 8. 8", Heilbronn, Henninger. Mk. 3. 5, 

Sinner, P., Die frühromanischen Chorgemälde) 
der Basilika zu Klein-Komburg. Ein Cyklus 
von drei Photographien in 4°, auf, en 
ausgegeben durch P. Sinner, Tübingen. 

Stoeber, F., Geschichte u. Beschreibuß 
St. Nicolai-Kirchenbaues, 














her- 


des 
Ham . ? 


About, Edm., Quinze Journöes au Salon de Peinture et 
de Seulpture. kl. 8". Paris, Libr. des | 
Fre. 3. 50. 


Archives dn Musde des Monuments_ framgai 
Ire partie. Papiers de M. Albert Lenoir. In ns s. 


Plon. 2. 
| Bertrand, Alex.,, La Gaule avant les-Ganleis; 
re 6. — 


d'apres les Monuments et les Textes. 

Bigot, Ch., Raphael et la Farnösine, Ave nom 
breuses gravures par M. Tiburce de Mare; - 4% Mi 
20 Kupferstichen. Paris, Gazette des N = J— 


Bourvenne, A, Charles Möryon. Artiste et peee— 
| Mit 19 Schnitten und 6 Stichen. Paris, Ubar 
' Cavallucei, @., u. E. Molinier, Les della’Bo 

leur vie et leur oeuvre. gr.4°,, 297 8. mit100 
| schnitten im Text u. 3 i ar 


Choisy, L’Art de bätir chez les 
178 Holzschnitten u. 20 Tafeln: 1 
Librairie de la Société anonyme. 








— — — — — — — — 














ui 
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Beitfchriften. — Inſerate. 


322 





Colfs, J. F., La filiation gönöalogique de toutes | Popelin 
1 = 11. ba. $” Paris, 7 


les Ecoles gothiqnes. I. u. 
Baudry. 40. —. 
Cosrac, Comte de, Les richesses du Palais Mazarin. 
s° Paris, Renonard, 
Delablanchöre, R., Terracine. Essai d'histoire locale. 
s°, Paris, Thorin, Fra. 10. —. 
Delacroix, Cam., Hypogee Martyrium de Poitiers. 
Mit zahlreichen Kupfern. Paris, Aue - Didot, 
. 80, — 
Errard, W., Lucas de Leyde et Albert Dürer. 
1470—1530. La vie et l’oeuvre de Lucas de Leyde, 


son &cole, ses gravures, ses peintures, ses dessins. 
Catalogue et prix de cing cents de ses ouvrages, 8". 
s30 8. Brüssel. Frs. 15. —. 


—— O0., Etat civildes Peintres et Sculpteurs 
de l’Acadömie royale, 1648—1713, 8°, N Chara- 
y 6 





vay, 
Fonrnel, V., Les artistes francais contemporains, 


Peintres, Sculpteurs. kl 4°. Mit 10 Radirungen u. 
176 Holzschnitten, Tours, Mame. Frs. 15. —, 

(oneourt, Rdin. et Jules de, L'Art au dix-huitieme 
sitele, 3. edition. 2 Bde. in Folio, mit Stichen. 
Paris, Quantin. 

Havard, H., L’art dans la maison. Grammaire de 
lameublement. Mit zahlreichen Holzschnittillustra- 
tionen. 4°. Paris, Ronveyre. Fra. 25. 


Heuzey, L, —— des figurines antiques de 


terre cuite du Musöe du Louvre. 8%. I. Bd. Paris, 
Imprimerie Motteroz. 

-— Les figurines antiques de terre cenite du 
musde du Louvre, classees d’aprös le catalogue du 
möme auteur, gravöes par Jacquet. Mit 60 Tafeln, 
IV u. 36 S. in 4%. Parıs, Ve Morel. , 

Linas, Ch. de, La Chässe de Gimel et les anciens 
monuments de l’Emaillerie. Paris, — 


6. | 
Müntz, E., Les Historiens et les critiques de Raphael; 


illustr& de plusieurs portraits de Raphael. $°. Mit 
Illustrationen. Paris, Rouam. Fra. 6. —. 
Pattison, Me M., Claude Lorrain, sa Vie et son 
Öenvre, d’apres des documents nouvenux. 4%, Mit 


zahlr. Illustrationen. Paris, Rouam. Frs. 30. —. 


Inſerate. 


> 


Fre. 2. —. | 





| 


OLYCHROME MEISTERWERKE 
der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis AVI. Jahrhundert. | 
12 perspeotivische Ansichten in Farbendruck 2 


mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 


Königlicher Baurath und Professor am Polytechnikum zu Hannover. 


Soeben gelangten zur Ausgabe: 


“Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u, s. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, 
tellt ist. 

Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 


dass die Auswahl der Blätter in das freie Belieben 


gantem Dessinpapier bekleidet. 


Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in | 
Prachtband 250 M., oder einzelne Lieferungen à 36 M., einzelne Blätter 
- 


& 18 M.) nach wie vor bestehen. 
Leipzig. 
* 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 


Cl., Le Songe de Poliphile ou Hypneroto- 

machie de Fröre Francesco Colonna. Traduit avec 
une introduction et des notes. 2 Bde. gr. 8" mit 
Illustrationen. Paris, Quantin, 

Rayet, O. Monnmentsde l’Art antique. Mit 90 Taf. 
in Heliogravure. Folio. Paris, Quantin. Frs. 150. —. 

Ribeyre, F., Cham, sa Vie et son Oenvre. 8% Mit 
Iustrationen. Paris, Plon. Frs. 7. —. 

Rohault de Fleury, La Messe Etudes arch&ologiques 
sur ses monuments. Tome I. Ciboria, retables, taber- 
nacles, confessions, chaires &piscopales. Mit $0 Tafeln, 
196 8. in 4". Paris, Ve Morel. 

Rousseau, J., Camille Corot. Paris, Rouam. Frs. 2.50, 

Samaire, H., Matöriaux pour servir ä lU'histoire de la 
Numismatique et de la Metrologie musulmans, $", 
367 8. Paris, Impr. nationale. 

Yaux, Le Baron I. de, La Palestine, illustree de 
nombreux eroquis par P. Chardin et Ü Mauss. 8%, 
Mit zahlr. Illustrationen in Holzschnitt. Paris, Leroux. 

Frs. 20. —. 


Yriarte, La vie d’un patricien de Venise au 
XVIe siöcle, XXI und 375 8. hoch 4% Paris, 
Rothschild. Fra. 30, —. 


Seitfchriften. 

The Academy. No. 614. 
Claude Lorrain, sa vie et son oeuvre par Mme, M, Pattison, 
Von Fred. Woedmore. — The works of Alfred Hunt. Von 


C.Monkhouse,. — Mr. Dunthorne's Gallery. — The proposed 
reproduction ofthe Mas. oflieonardo. Von Jean P. Richter 


The Art-Journal. Februar, 


The monastic orders in german art. Von J. Beavington- 
Atkinson. (Mit Abbild.) — The Poldi-Pezeoli Museum at 
Milan. Von 0. Monkhouse. (Mit Abbild.) — Btatues for 
Now» South - Wales. — The tuscan maremma. Von Eugenio 
Ceceoni. (Mit Abbild.) — Chronological noten. Von Alfred 
Bearer. — Pensant jewellery- french. Von J. W. Buiger. 
(Mit Abbild.) — English art as seenthrough french speotaclen. 
Von L. G. Robinson. — The western Riviera. Von Hugh 
Macmillan, (Mit Abbild.) — Realism in art. Von P. H. 
Calderan. — Recent London exhibitions. — The Royal Aca- 
demy; old masters exhibition. — The Institute of painters in 
oil colours. 





EEE \ Im Verlag von E. A. Seemann in 
„ , leipzig ist kürzlich erschienen und durch 
"alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wiener Kunstbriefe 


von M. THAUSING,. 


Mit dem Bildniss des Verfassers. 
engl. cart. M, 6. —. 


| EEE 
| 


Eine Sammlung zerstreuter Aufsätze kunst- 
‚ historischen Inhalts, welche die verschiedensten 
Themata der in frischem Flusse befindlichen 
Kunstforschung anschlagen und den Leser durch 
den lebendigen Ton des Vortrags anregen und 
fesseln. Die Einleitung bildet eine geistvolle 
Abhandlung über die Stellung der Kunstge- 
schichte als Wissenschaft. Dieser folgt „eine 
Jugenderinnerung an Clara Heyne“, in welcher 
j° | der Verf. mit Glück den novellistischen Ton an- 
) | schlägt und uns mit Herz und Sinn teilnehmen 
lässt an den schönen „Tagen von Dresden“, 
'o- | wo er unter Leitung der älteren Freundin zuerst 
die Sprache der alten Meister in der Dresdner 
Galerie verstehen lernte. Ein weiteres Kapitel 
\Kandelt von dem Verhältnis Deutschlands zur 
Gothik, das folgende von der deutschen Kuast- 
reform im ı6. Jahrh. Zwei Essays befassen 
sich mit Dürer, zwei andere mit Leonardo, je 
einer mit Callot und Sodoma, drei mit Giorgione 
und ein besonders interessantes Kapitel handelt 
über Katharina Cornaro und Lucrezia Borgia — 
offenbar eine reiche Speisekarte, bei der es 
übrigens auch nicht an pikanten Zwischenge: 
' richten fehlt, (Seemanns Litterar, Jahresbericht.) 


1883. 








(9) 
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Die Verlag von Paul Bette, Berlin. 
Wanderansitellung des Pfälziſchen Kunftvereing Ornamentale Entwürfe 
wird für das Jahr 1894 in der Zeit vom 1. April bis Mitte Juli ftattfinden, im Stile des Barock 
Die auszuftellenden Aunftwerte müſſen Ipäteftens bis 20. März unter der Adrefie: | von 
„An den pfälziichen Aunftverein in Speier” daſelbſt eingetroffen jein. (8) Jean Lepantre. | 
Näheres wird dur den unterzeichneten Ausſchuß gerne mitgetheilt werben. . ,.. R 
Speier, den 28, ey 1884. Sechzig Tafeln In Mappe 25 Mark. | 
” Ausſchuß des pfähifgen Aunflvereins. Ferner ist durch mich zu beziehen: 
Leipziger Hugo Grosser, Kunsthandlung, Das Historische Museum 
a Leipzig, Langestrasse 87. II. D d 
Kunst-Auktion| Sresaitt: Frotosrapnien. zu Uresden. 


von 


| Vertretung und Musterlager der Hundert Tafeln in Mappe 60 Mark 
ersten rg Anstalten des In- und — 

Alexander Danz. |iAuslandes, wie Ad. Braun & Co. in Beide Werke finden bei Künstlern und 
Dornach — G. Brogi in Florenz — | Kunstgewerbetreibenden die lebhaftesie 


7 Fratelli Alinari in Florenz — C.| Anerkennung; sie bieten der Werkstati 
langen zur Versteigerung: Naya in Venedig u.a.m. Beproduk- eine reiche alle yon, Orsnisent- Ms- 


Mehrere —— von Kupfer-| tionen von Gemälden un Hasd-|yyen im Baroch- und im Renak- 


stichen und Radirungen, Holz- s : 
; zeichnungen alter und neuer Meister, | gancestil. 
schnitten u. s. w., worunter freff-| Fresken und Statuen aller bedeu- 


—* Nr —— tendenMuseen EKuropa's. Ansichten 2 £ 
—* — er —* ri erwerke| nach der Natur von der Schweiz| Soeben erschien und sende ich = 
nebst rg ar tr inf und Italien, (neu: die Gotthardbahn ‚Wunsch gratis und franco: 
Kataloge sind durch alle Kunst-| ga Kae) Arohiteheen en V ichniss No. 2 
und Buchhandlungen zu beziehen erzeic nıss 0. 


sonders männliche, weibliche und 


Am Montag den 10, März d. J. ge- 




















und werden etwaige Anfragen um-| Kindermodelle nach dem Leben, in| . 
gehend beantwortet durch 'Kal inet-, Obl eg und Sal format | , j — 
Alexander Danz in Leipzig, (fetzteren — ———— —————— antiquarischen Bücherlagers 
Gellertstrasse No. 2. |bücher. Billigste Baarpreise. Prompte | enthaltend: 
— Lieferung. fr) | 
Wielerung. — a 
. — 
Se Kunst 
Wodellirwachs f| Werfag von Georg Weiß im Heidefserg. |j uns 





) A. A: Windtelmann’g 
Beldicdted. Kunfta.Alterthu 


An einer Blographle nnd einer 


# 

| und zwar sehr werthvolle Werke aus dem 

# Gebiete der Kunst, Kunstgeschichte ur! 
‚des Kunstgewerbes, Kostüm-, Pracht- 

l Kupfer- und Ornamentwerke, Architel- 

Einleitung verfehen tur, Musikliteratur etc. 


von 

Profeffor Dr. Zulius Seffing. | Mein antiquar. Verzeichniss No. 1, 
Gebunden 5 Mark 20 Pf. ui) || | ebenfalls Kunst etc, enthaltend, stebı 
=) auf Wunsch gleichfalls noch gratis un! 


nach Recept des Bildhauers Herren Leo 
Nüfh, und von Autoritäten als um: 
übertrefijbar anerfannt, empfiehlt 13) 

die Wachswaarenfabrit | 


jene Särtler, 












Gr. Köichler, re : - franco zu Diensten. 
Plastische Kunslanstalt und Qipsgiesserei, ISeeben erſchienen, durch alle Buchhandlungen Zur Ergänzung meines Lager 
Berlin, W., Behrenstr, 27. zu beziehen: ()] kaufe ich stets einzelne gute Werke und 
Antike und moderne Skulpturen. Georg Treu, Prof. Dr, Dieeltor ders, ©. | kleinere und grössere Bibliotheken — 


Antilene u. Abguh-Sammlungen: Dresden, J höchstmöglichsten Baarpreisen und sin 
‚mir diesbezügliche Angebote jederre' 
erwünscht. W 


v. Stoschische Daktyliothek mit 
Winckelmann’s Katalo 


N Sollen wir unjere Statuen be» 
Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, |[ malen ?_ ar. 8%. m. 1,00. 

















Dürer u. a. a) h , Berlin. “ 
hl. Katalog gratian.franko. . ||Pri“e "+" Mabert Dopenbeim (u Bari | Aug. Hirsch, 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. Autiquasintabuchhandiung 
Atlas zur Geschichte der Baukunst, Ornamentale Formenlehre. LEIPZIG, 
Auf Veranlassung der technischen Fach- | ..ı Armdistrasse 3, 1. 


schule in Buxtehude aus den „Kunst- Eine systematische Zusammenstel au 


-hule a Wichtigsten aus dem Gebiete der a · RR 
historischen Bilderbogen“ zusammenge- | „entik zum Gebrauch für Schul 
; : : en, 
stellt. 1883 ka Musterzeichner, Architekten und Ge- Hermann Vogel, 
gr. 4. geb. M. 2. 50. werbetreibende zusammengestellt von gr i ipzi 
Kulturhi alas 1 Bild Franz Sales Meyer, Prof. an der Kunsthandlung in Leipzig. 
ulturhistorischer eratlas. | Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. 300 | La von Kupferstichen nach 


Tafeln gr. Fol. mit erläuterndem Texte. 
ir . I Wed mt Od Au np — 
herausgegeben von kreisen durch seine vorzügliche Brauchbarkeit Grosser Katalog mit ca. 1000 Nummer 
, bekannten und ätzten Unterrichts-Appa- mit Angabe der Maler- und Stech 
Dr. A. Essenwein rates der grossherzogl, badischen Kunstge- | namen, sowie der Bildflächen u. Prei» 





Direktor des german. Museums in Nürnberg. — * an 10 —— > | rt Quart 6M.; Auszug aus dest- 


* 
10 Mark; gebunden 12 M. 50 Pf. Fol. Preis der Lieferung M, 2. so, selben gratis. 


* 











Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers €. A. Seemann. — Druck von Auguſt Pries in Leipzig 





19. Jahrgang. Nr.|20. 


Inferate 


a 25 pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
zeile werben von jeder 
Buch u. Kunftbandlung 
angenommen 


Beifräge 


findan Prof. Dr. E.von 

fütom (Mien, here: 

fierumgafle 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

£ripzjig, Gartenitr. &, 
zu richten. 





23. Februar 1884. 






5 \ 
Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 
Erſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der Deltſchrift 


für bildende Kunſt“ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreicyiichen Poflanflalten, 


\ 
J 


Inhalt: Korrefpondenz: Dresden. — fr. X. Kraus, Die Wandgemälde der S. Georgsfirche zu Oberzell auf der Keichenau; Thaufings 

Dürer, — Ad. Brauns Photographien nadı Gemälden der Dresdener Galerie. — G. Küderit }. — Apolloftatue; Neue Ausgrabungen 
in Griechenland ; Derfiedte Antiken. — Neue Erwerbungen für die Berliner Mufeen; Das töntgliche Kupferftichfabinet in Münden. — 
Gegen die Verſchleppung italienischer Kunitwerfe; Jtalteniiches eg rg Das Vignola ſche Portal; Techniſche Anſtalt für Ge⸗ 
werbtreibende in Bremen; Archaologiſche Geſellſchaft in Berlin. — kelpziger Kunftanftion; Wiener Kunflauftion. — Neue Bücher 
und Zeitfchriften. — Zur Kenntmis Ädriaen van Oſtade's. — Inferate, 





Korrefponden;. 
Dresden, Mitte Februar. 


C.G. Das künftleriiche Interefje wird in Dresden | 


zur Zeit beherrfcht durch die den Ständen vorliegenden 
Poftulate der fächfifchen Regierung über Bebauung des 
militärsfisfalifchen Areals, refp. Errichtung einer Afa= 


demie mit Ausftellungsgebäude fowie Umbau des alten | 


Zeughaufes zu einem naturbiftorifchen Mufeum und 
Staatsarchiv. Dem Architeltenverein gebührt das 
Berdienft, der Angelegenheit das öffentliche Intereſſe 


jugewendet zu haben, indem er in einer Petition die 


Stände erfuchte, die leßtgenannten Projekte fo lange 
abzulehnen, als nicht ein völlig ausgearbeiteter Stadt- 
plan vorliegt. Nunmehr haben fi Staat und Stadt 
beeilt einen folchen auszuarbeiten, fo daß derfelbe in— 
zwifchen den Ständen vorgelegt werden konnte. Das 
Lipfius'ſche Alademieprojelt findet als Kunſtwerk all— 
gemeine Anerkennung, andererſeits aber auch wegen 
feiner allzu bedeutenden Dimenſionen ftarte Angriffe, fo 
daß es wahrjcheinlich nicht zur Ausführung gelangen und 
dafür eine Öffentliche Konkurrenz ausgefchrieben werden 
wird. Es fragt ſich eben nur, wie die Stände ſich 
zu der Fomplizirten Angelegenheit ftellen werden. 
Charakteriftiich für die Lage der Dinge in Dresden 
it dabei, daß die Kunſtgenoſſenſchaft ihre Meinung in 
feiner Weife hat verlauten laffen, fondern auch den 
Vorgängen gegenüber, die für fie das nächſte Interefje 
haben, in ihrer apathifchen Ruhe verbleibt, ähnlich 
wie fie vor einigen Jahren, ald man ein Atelierhaus 
in durchaus ungünftiger Page errichtete, nur in nach— 


träglichem Bedauern über den Mißgriff fich zu äußern 
; wußte, 

Ein weiteres, ſehr bemerfensiwertes Dekret der 
Negierung ift außerdem den Ständen zugegangen, 
| Profeffor Johannes Schilling hat nämlich die erftere 
erfucht, ihm ein Darlehen von 150000 Mark zu ge= 
währen, damit er ein zur Aufnahme der jet ver— 
ftreuten Modelle zu feinen plaftifchen Werten beſtimm— 
tes Gebäude errichten fünne Da er dasfelbe aber in 
feinem oder feiner Nachkommen Befig zu erhalten 
\ wünfcht, hat die Regierung eine folhe Bewilligung 
als mit ihren Finanzprinzipien nicht vereinbar abge— 
lehnt, fordert jedoch von den Ständen unter für 
Schilling höchſt fchmeichelhaften Ausdrüden die Summe 
bon 30000 Mark als Ehrengefchent für den Meifter, 
um ihm fein Borhaben zu erleichtern. Es ift dies ein 
Vorgehen, das gerade in feiner Seltenheit als das 
rühmlichfte Zeugnis für die Kunftliebe der ſächſiſchen 
Regierung gelten kann. Das „Scillingmufeum“ würde 
dem ſchon beftchenden, im Staatäbefiß befindlichen 
„Rietfchelmufeum“ fich anreihen, welch letzteres wohl 
mit der Zeit durd Hinzufügen der Arbeiten Hähnels 
und anderer jüngerer Meifter zu einer die beiten 
Werke der Dresdener Bildhauerfchule vereinigenden 
Sammlung erweitert werden bürfte. Es bleibt jedoch 
zu erwägen, ob es nicht beſſer fei, die Schillingfchen 
Modelle zu erwerben und dem Nietfchelmufeum ein= 
zuverleiben. Jedenfalls kann Schilling, wenn ihm 
fein Vorhaben gelingt, wohl damit zufrieden fein, als 
der erfte deutfche Künfller ſchon bei Yebzeiten feine 
Arbeiten zu einem Mufeum vereint zu fehen. 
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Das königl. Kunftgewerbemufeum bat aus 
Privatbefig - eine glänzende Sammlung altjapani- 
ſcher Arbeiten erworben. Reich find in derfelben 
namentlid) die Echwertteile, Reliefs in bunter Bronze und 
die Bronzevafen vertreten. Außerdem umfaft fie eine 
Kollektion von Satzuma-Geſäßen von geradezu ftaunen- 
erregender Feinheit der Durchbildung, ferner zablreiche 
Stoffe, Fadarbeiten und Originalzeichnungen. Auf 
einzelne Arbeiten dürften wir in der Folge noch des 
nüberen zurüdfommen. 

Die Kunftausftellung auf der Terraffe war in 
letzter Zeit mit Hervorragendem nur fpärlich befchidt, 
Eine Anzahl don Porträts von Robert Krauße 
feflelten die Aufmerkſamkeit durch gefunde, wenn auch 
etwas trodene Auffaffung, fräftigen Ton und fraps 
pante Ühnlichfeit und gaben Zeugnis von einem 


nicht unbedeutenden Fortjchritt des rüftig fchaffenden 


Künftlers. 





Kunftlitteratur. 


Die Wandgemälde der 5. Georgstirche zu Ober- 
zell auf der Reichenau, aufgenommen von Fr. 
Bär, erzbifchöflihem Bauinfpeftor zu Freiburg 
i. Br, mit Unterftügung der Großherzoglich badis 
hen Regierung herausgegeben von Dr. Fr. X. 
Kraus, Prof. der Univerſität Freiburg, groß— 


berzoglihem Konſervator der kirchlichen Altertiimer. ! 


Freiburg i. Br, Kommiffion der Herderfchen Ber: 
lagsbandlung. 1884. fol. 


Das Werk, auf deſſen Erfcheinen ſchon in Nr. 
1 umd 2 der Kunftchronif d. J. Hingeiwiefen worden 
ift, Liegt endlich vor, in einer Ausjtattung, die wohl 
geeignet erfcheint, auch weiteren Kreifen, denen der Bes 
ſuch der Reichenau nicht leicht möglich ift, von den 
dorf gefundenen intereffanten und eigengearteten Wand 
malereien Kenntnis zu geben. Bekanntlich wurden in 
Oberzell die Wandgemälde des Schiffes 1880 gefunden. 
Beſonderes Berdienft erwarb fid dabei der Pfarre 
veriwefer Feederle, der, durch die herabgefallene 
Tünde auf die darunter befindlichen Malereien aufs 
merfam gemacht, mit forgender Hand und mühe 
famer Arbeit den Kalfbewurf entjernte ımd fo das 
Gemälde mit der „Auferwedung des Lazarus“ ent: 
dedte; fchon früber, 1546, war das Gemälde ver 
Weftapfis, das „Jüngſte Gericht” darftellend, gefunden 
worden; jedenfalld find damals auch ſchon Spuren 
der Malerei im Längsfchiffe bemerlt worden, fie wur— 
den indeffen wieder übertüncht, glücklicherweiſe mit 


Kalkfarbe, während leider der Chor, der jedenfalls | 


aucd bemalt war, in ber unverftändigiten Weife mit 
dicken Peimfarben überfchmiert worden ift. — Nach— 
dem nun 1850 die Bilder der fürlidhen, 1852 die 


Aumftlitteratur, 
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der nördlichen Wand freigelegt waren umd die Beden- 
tung der Bilder für die allgemeine und befonders Die 
heimatliche Kunftgefchichte erfannt war, wurden auf 
Antrag des Herrn Prof. Kraus don der babifchen 
Regierung die Mittel zur Publikation der aufgededten 
MWandmalereien bewilligt. Für diefe wurden ſämt— 
liche Wandbilder gepauft, die Pauſen photographiich 
reducirt, und dieſe reducirten Kopien, nad noch— 
maliger forgfältiger VBergleihung mit den Originalen, 
durch Überdruck reproducirt, fo daß die größte Ge: 
‚ nauigfeit erreicht worden ift. 

Um von der Farbenwirlung der Gemälde und 
bon der ganzen Anordnung derfelben auf den Wänden 
des Mittelichiffs einen Begriff zu geben, ijt eine, das 
am frübeften gefundene mit der Auſerſtehung des La— 
zarus, auf Taf. 1—3 farbig reprodueirt worden. — 
Nach den genauen Unterfuchungen des Herrn Bär ſo— 
| wie der dhemifchen Analyfe einiger Farbenreſte läßt 
fih mit Sicherheit behaupten, daß es fid nicht um 
Trescomalerei handelt; bei einer, Der grünen Farbe, 
| wurde aber ein organischer Stoff ale Bindemittel ver: 

wendet, vermöge deſſen die Farbe tiefer in die Wand 
eindrang. Im Bezug auf die Zeit, welcher die Ge— 
mälde angehören, kann es nad) den bau= und kunſt— 
gefchichtlihen Ausführungen des Prof. Kraus, vor 
allem wegen des Umftandes, daß die ganze Ausſchmück— 
ung der Wand mit der Anordnung und Bemalung 





‚ der Säulen in engiter Beziehung ſteht, kaum fraglich 
erſcheinen, daß wir in das zehnte Jahrhundert geführt 
werden, wo bie einfhiffige Georgslirche in eine drei— 
fchiffige umgebaut wurde, 954—999, wohl nody unter 
der Negierung des Abtes Witigowo. — Allerdings 
haben auch die folgenden Jahrhunderte einige Spuren 
auf den Bildern zurückgelaſſen, infofern als in gotifcher 
Zeit," wahrfcheinlich 1376, eine Übermalung reſp. Auf⸗ 
friſchung ſtattgefunden hat; eine zweite iſt im Beginn 
des 18. Jahrh., wahrſcheinlich von demjenigen Hand— 
werker vorgenommen, welcher 1708 die innere Seite 
der Weſtapſis mit einem jet faſt völlig verſchwun— 
denen Bilde verziert hat. 

Die Einteilung der beiden Längswände ift folgende: 
drei Streifen Mäander teilen den Naum über den 
Arkaden in zwei horizontale Streifen ; der obere ent» 
hält die Fenfter und zwifchen je zwei Fenſtern die 
aufrecht ftebende Geftalt eines mit Heiligenfchein ver= 
fehenen Apoſtels; jede Seite enthielt urfprünglich jechs, 
doch find auf der Nordwand nur vier erhalten (Durch 
ein Verfehen, welches wahrfcheinlih beim Photogra= 
phiren der Paufen entftanden iſt, find Die beiden 
Apoftel über der Ermwedung des Lazarus, Taf. 1—3, 
‚ auf Taf. 13 in verfehrter Richtung abgebildet werden). 
| Darunter folgt der Streifen mit den Thaten Chrifti, 
| je vier auf jeder Seite, alfo acht zuſammen (auf der 
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Südwand die Erweckung des Lazarus (1), das blut— 
jflüſſige Weib und die Ermwedung der Tochter des 
Jairus (2), die Auferwedung des Jünglings von 
Nain (3) umd die Heilung des Ausfägigen (4); auf 
der Nordſeite, gleichfalls von Weit nach Oft, die 
Teufelsnustreibung bei Gerafa (5), die Heilung des 
Waſſerſüchtigen (6), der Sturm auf dem Meere (7) 
und die Heilung des Blindgeborenen). Jedes Gemälde 
bat unter jich mit weißer Farbe auf rotem Grunde 
ein Tateinifches Diftihoen zur Erflärung. Darunter, 
in den Zwideln ber Arkaden, folgen Medaillons mit 
den Bruftbildern von Propheten; urfprünglich waren 
es wohl ſechs auf jeder Seite; je vier find davon 
erhalten. 


Es wäre wünfchenswert gewefen, daß Prof. Kraus | 


auch eine Gefamtanficht der beiden Seiten hätte ver- 
öffentlichen laſſen. Obgleich die einzelnen Elemente 
alle gegeben und fo geman bezeichnet find, daß man 
fie leicht zufammenfegen kann, fo ift das doch immer— 
bin nicht jedermanns Sache; eine in Heinem Maßſtab 
gehaltene Gefamtanficht würde zur allgemeinen Oriens 
tirung wefentlic beigetragen haben und müßte ſich mit 
den dem Herrn Verfaffer zu Gebote fiehenden Mitteln 
leicht haben berftellen lafien. Auch daß die Infchrijten 
nicht in Facſimile mit veröffentlicht worden find, halte 
ich nicht für recht; e8 fommt dabei ja weniger auf die 
Form der Buchſtaben an, die allerdings nichts Auf— 
jallendes hat, als auf die Stellung, die fie untereins 
ander und zu den Figuren des Bildes einnehmen; bie 
Größe der Lücken, deren fich mehrere finden, läßt 
ſich bei weitem nicht fo gut durch den Drud fenntlich 





Moſails von Pefaro („Im neuen Reich“ 1872, ©. 415. 








Val. „Grenzboten“ 1574, II, ©. 168). 

Die Infchriften, über deren Behandlung ich in 
meinen Bemerkungen, Kunſt-Chronik 19, Nr. 1 u. 2, 
Klage führen mußte, find in dem vorliegenden Werke 
bei weitem umfichtiger angefaßt worden; mehrfach hat 
fih Prof. Kraus den von mir vorgefchlagenen Ver— 
mutungen angefchloflen, mehrfach allerdings auch feine 
abweichende Lesart fetgehalten. Wegen des von mir, 
glaube ich, beftimmt nadhgewiefenen Gebrauchs des 
Dichters, die beiden Hälften des Pentameters zu reimen, 
muß ich an der imago patris bei der Erweckung des 
Lazarus feithalten. (Herr Feederle verweilt auf 
Kolofj. 1, 15, mo Ehriftus imago Dei invisibilis ge= 
nannt wird). Ebenfo an dem hine bei dem Wafler- 
füdhtigen (huc oneratus adit, hinc sine fasce redit; 
dafür Lieft Prof. Kraus dein s. f. r.), weil die er— 
haltenen Züge der Inschrift nach dem Fachımile uns 
nüittelbar hine ergeben (IE N.) (de Kofi fagt 


ı darüber „la sua lettura & certissima*). Daß die Arfıs 


machen, wie wenn die Buchſtaben ihre gehörige Stellung | 


unter den Figuren des Bildes einnehmen. Als dankens— 
wert hebe ich dagegen die Hinzufügung der Tafeln 
bervor, auf welchen die entjpredyenden Scenen des 
Goder Egberti in Trier geboten werden; man erfennt 
dadurch recht deutlich den zwifchen ihnen und ven 
Vildern von Oberzell beftehenden Zufammenhang. 


Die Bilder fchliegen ih, mie aus ben Aus— 





in der Mitte des Pentameterd dem Dichter völlig ges 
nügt, um eine Kürze als Länge gebrauchen zu lönnen, 
zeigt ja deutlich Da$ rumpe moras mortis hoc dat 
imago patris. Begründeter fcheint mir der Wider: 
ſpruch gegen die Vermutung de Roſſi's in Bezug auf 
den Pentameter bei der Auferwedung der Tochter des 
Jairus (tu jube mente, volo, surge puella modo), 
infofern als das fiher folgende O (IVBE I OIENTE) 
dadurd) feine Erklärung findet, Da jicherlich hier zwei 
Diftichen, von denen das eine die Heilung der Blut— 
füffigen, das zweite die Erwedung der Toten feierte, 
ineinander verfloffen find, ift eine fichere Herftellung 
fchwer, wer nicht unmöglich; nicht verfchweigen will ich 
jedoch eine Vermutung, die fich mir nachträglich aufges 


' drängt bat, daß in der zweiten Hälfte der Unterichrift 


der Schluß des zweiten Herameters mit ſteckt, unge: 
fübr fo: jubeto mente potente: volo, surge, puella, 
modo. Daß Prof. Kraus bei der Austreibung der 


ı Teufel jchreibt sues MARIS ALTA PETVnt, bat 


führungen des Herrn Prof. Kraus hervorgeht, im alle 


gemeinen ftreng an die altchrifttichen Darftellungen des 
fünften und ſechſten Jahrhunderts an, wie fie uns 


aus Moſaiken, Elfenbeindiptychen und Sarlophagreliejs | 


befannt find; dagegen find fie mwefentlih von denen 
berfchteden, welche in der romanifchen oder gar gotis 
ſchen Kunſt auftreten, zum Beweis, wie richtig die 
Annahme ift, Die fie aus der Zeit ſtammen Lift, in 
welcher die Einflüfle der Karolinger noch lebendig 
waren, Wie eng die Verbindung der dur die Karo— 
linger in Deutfchland erwedten Kunſt mit der alt: 
driftlichen ift, darauf ift ſchon vielfach verwiefen wor— 
den, unter andern auch von mir bei Beſprechung des 


| 


wohl weiter nichts zu bedeuten; er will damit nicht 
den Pers, fondern nur den Sinn der Infchrift im alle 
gemeinen feitftellen. Bei der Heilung des Blinden 
vermutet der Herr Berfaffer: bie sine luce satus sputo 
lutoque linitus; auch ich hatte erjt satus gefchrieben, 
doch ift Dies poetifcher, ald man dem Reichenauer Mönch, 
denn bon einem folchen rühren wohl die Unterfchriften 
ber, zutrauen fann; ich babe deshalb, wie ich glaube 
mit Recht, lieber ortus eingefegt. Das que nad) sputo 
ift übrigens des Metrums wegen (lutöque) abfolut 


ı notwendig, auch finden fich noch deutliche Spuren des— 





felben, denn das Facfimile zeigt deutlih SPVTOD - LV. 
Je weniger uns Denkmäler einer fo frühen Zeit 
in Deutſchland erhalten find, um fo mehr verdienen 


331 


fie befannt gemacht und liebevoll gefchligt zu werben. 
Das erfte ift in beſter Weife durch die vorliegende 


Pubtifation gefchehen, hoffentlich gelingt ebenfo das | 


zweite; auch nach diefer Seite hin zeigt fi Prof. 
Kraus auf das äußerſte bemüht, indem er die Einnahme, 
welche fih aus dem Verkauf der in Kommiffion der 
Herderſchen Verlagshandlung befindlichen Eremplare 
ergeben wird, fir die dringend nötige Ausbeſſerung der 
S. Georgskirche in Oberzell von vornherein beftimmt 
hat. Wir wünſchen ihm allfeitig einen guten Erfolg. 

Noch fei bemerkt, daß das ſchöne Wert dem Groß— 
herzog und der Großherzogin von Baden gewidmet ift, 
die beide an der Wiederaufdeckung der Oberzeller Ges 
mälde eifrigen Anteil genommen haben. 

Berlin, Dr. R, Engelmann. 

x.— Thaufings „Dürer“ ift vor kurzem in zweiter Auf: 
lage vollftändig erſchienen. Der zweite Band ift mit fünf 
Regiftern verjehen, eine Zugabe, welche allen Dürerfreunden 
in hohem Grade willlommen fein wird. — Über den Verfajler, 


der im November v. J. nad) Rom überfiedelt ift, um in 
dem Istituto austriaco 








elommen. Ein jchleihendes Nervenlei iſt in 
Geiftesftörung übergegangen und hat die Überführung des 
Patienten in eine Heilanſtalt in Trastevere notwendig 


e⸗ 
macht. Hoffentlich iſt ärztliche Hilfe im ſtande, das ce | 


Schickſal des geiftvollen Schriftftellers zum befferen zu wenden. 


— Kunſthandel. 


A.S. Ad. Brauns Photographien nah Gemälden der 
Dresdener Galerie, Als vor Jahresfrift Ad. Braun in Dor- 
nad die Photographien nad) den Gemälden der Eremitage in 
St. Peteröburg wa lautete das einftimmige Urteil der 
Sadyerftändigen dahin, daß mit dieſer 
gleichzeitigen nad) Gemälden in ber liner Austellung 
alter Bilder) die Photographie an der Grenze ihres Hönnens 
angelangt, ein weiterer Fortfchritt faum mehr möglich fei. 
Allgemeine Bewunderung erregten bie vollflommene Klarheit 
der Wiedergabe der Bilder, die feine Abftufung der Töne 
und die richtige Abwägung des Wertes der I eren. Die 
größte Schwierigkeit bei der photographiichen Reprobuftion, 
die einzelnen Farben in das entipredende Maß von Licht zu 
übertragen, fchien überwunden. Man muß namentlich die 
Detailaufnahmen, wie jene des Kopfes von Raffaels Ma: 
donna aus dem Haufe Alba, den Kopf der fogenannten Mutter 
Rembrandts betrachten, um fic) von der Bolltommenheit der 
Braunſchen Photographien zu Überzeugen. Die ganze Welt 
war mit denjelben zufrieden, nur Adolf Braun, der Sohn 
bes Gründers der Dornader Anftalt und gegenmärtiger Chef 
berjelben, arbeitete rajtlos in feinem Face weiter und be 
mühte fi), in der technischen —— der Clichss und dem 
Abzug der unveränderlien Kohlenbilder nod größere Fort: 
fchritte zu erzielen, Als Hauptziel blieb ihm Mes das ge: 
nauefte Anpaflen der Photographie an den verſchiedenen 
Wert ber Farben vor Augen. Adolf Braun entdedte ferner, 





ublifation (und ber 


daß durd die Anwendung der Koblenphotographie unmittel- 
bar auf geripptes und geleimtes holländiſches Papier eine | 


noch viel größere Feinheit der Töne und Tiefe der Schatten 
erreicht werden Fünne Nach diefem verbefferten Verfahren 
geht er nun daran, die Schäße der Dresdener Galerie photo: 
graphic herauszugeben. Es liegen uns fünf Probeblätter 
vor; Die bereits in einer früheren Notiz beſonders bes 
ſprochene Sirtinifhe Madonna, die Detailaufnabmen des 
Bruftbildes der Madonna mit dem Chriftusfind, Dürers Por: 
trät des Bernhard von Drley, Rembrandts Ganymeb und 


van Dyds Kinder Karls I. Im Angefiht diefer Blätter muß 
man ehrlich befennen, dab Rhotographien nad dem ver: 


en Braunfchen Berfahren, ohne jede Retouche her: 
gejtellt, alles weit hinter ſich zurüdlaffen, was bisher auf 


für das Fach der Kunſigeſchichte 
u 72 find leider ſehr betrübende Nachrichten in 
u 


und Ausſtellungen. 


dieſem Gebiete geleiftet wurde. Ohne daß der Geſamtein⸗ 
drud darunter litte, 5 jedes Blatt die Eigenart des Ort: 

nales, die technische Behandlung desſelben in treuefter Weiſe. 

ür jeden Aunftfreund eine Augenweide, bietet es zugleich 
dem Kunſtkenner ein unentbehrlihes Hilfömittel bei feinen 
Studien. Die erfte Lieferung (10 Blätter) des groß anges 
legten Wertes foll bereits im Monat März erfcheinen. Den 
| erläuternden Tert ſchreibt die dafür berufenjte Kraft, der Diref: 
tor der Dresdener Galerie, Profefjor Woermann. 











Nekrologe. 


.Der Kupferſtecher Guſtav Lüderip iſt am 13. Febr. 
in Berlin geſtorben. Am 15. Dezember 1503 in Berlin ge- 
boren, hatte er fi anfangs auf der bortigen Afademie, be: 
fonders in Buhhorns Atelier, und feit 1527 in Paris bei 
‚ Rihomme gebildet. Um den Mezzotintoftid und die Behand: 
‚ lung der Stahlplatte fennen zu lernen, ab er fi 1832 
nad London, wo er unter ©. Coufins arbeitete, kehrte aber 
noch in demjelben Jahre nad Berlin zurüd, um jelbftändig 
zu arbeiten. Bier ſtach er zuerft in Linienmanier „Das 
‚ trauernde Königspaar“ nad 2eifing und in Schwarzkunft: 

manier „Romeo und Julie” nad Karl Sohn. Im Jahre 
1839 ermählten ihn die Mitglieder der Akademie zu ihrem 
ordentlihen Mitglieve; 1846 warb er Profeſſor und 1555 
interimiftifch als Lehrer für den Kupferftih (Schwarzkunit: 
manier) an bie Akad berufen und 1862 definitiv als 
—* angeſtellt. Bon feinen ferneren Stichen find außert 
en bereitö genannten bie befannteften: „Die Bergpredigt“ 
nad Begas, „Der Erzengel Michael“ nad) Raffael im Louvre 
er Frucht feines Partjer Aufenthalts und unter Leitun 

ichomme's geftochen), „Die Söhne Ebuards IV.“ eu 
Th. Hildebrandt, fämtlic in Linienmanier, „Das Schweiß» 
tuch der Heiligen Veronica” nad Correggio, „Neapolitaniiche 
Fifherfamilie” nah August Riedel, „Die Mohrenwäſche“ nah 
Begas, „Die Nähſchule“ nad) Bautier, „Sonntag:Nadhmittag“ 
nah Walpmüller, „Auerbachs Keller" nah Adolf Schröter ıc. 
in Schwarztunftmanier. 





Kunfthiftorifches. 


J.E. Apolloſtatue. Am 7. Februar entvedte man bei 
einer Baumpflanzung neben den orte Tiburtino, einem 
der Forts an der Heerftrafe nad Tivoli, welche Rom jegt 
umgeben, eine marmorne ganz außerorbentlih ſchöne Apollo: 
\ ftatue, welche eine Höhe von 1,80 m befigt. Die Statue ift 
' jehr gut erhalten, es fehlen derſelben nur der linfe Border: 
arm und bie rechte Hand, 

u’, Neue —— in Griechenland. Die griech 
archaologiſche Geſellſchaft beabſichtigt im Laufe dieſes Jahres 
Ausgrabungen im Eleuſiniſchen Tempel der Ceres, im As: 
klepios Heiligtume in Epidauros und in der Umgegend bes 
Turmes des Andronikos Ayrrheftes in Athen zu veranitalten. 

J. E. Verſteckte Antiten. Am 12, Februar entdedte bie 
Polizei in Rom in der Nähe der berühmten Billa —— 
(Bia Lungara in Trastevere) eine offenbar verheimlichte Nieder» 
lage von einer Menge Antiquitäten von großem Werte. Die: 
felben waren alle in eine Kifte gepadt und find wahrfchein: 
lich bei den Tiberarbeiten entwendetes Gut. Näheres wurde 
über die aufgefundenen Gegenftände, welde vermutlich nad 
dem Nuslande erpebirt werben follten, noch nicht befannt. 
Auch ein grofer römischer Marmoriarfophag mit über ſechzig 
Relieffiguren wurde in dem Berfted aufgefunden. 


griechiſche 





Sammlungen und Ausftellungen. 


© Neue Grwerbungen für die Berliner Mufeen. liber 
die Verwendung der im nächſten preußiihen Staatshaus- 
‚ haltsetat geforderten 2 Millionen sr für Kunſtzwecke find 
| jegt einige Andeutungen in bie Offentlichkeit gebrungen, 
denen zufolge es fich dabei um nichts geringeres, als um den 
Anlauf der Galerie des Herzogs von Marlborougb in Blen: 
beim handeln ſoll. In engliihen Blättern ift nämlich Klage 
darüber geführt worden, daß der — den Entſchluß ge⸗ 
faßt habe, feine Gemälde zu verkaufen, und dieſen Entſchluß 
bringt man mit der Mehrforderung des preußiſchen Etats 
in Verbindung. Man wird fid erinnern, daß die erſten Mit: 
teilungen über den Berfauf der Hamiltonſchen Manufkripten- 





333 


Bermifchte Rachrichten. 


334 





fammlung ebenfalld durch englifche Blätter nad; Deutichland 


1 
I 


gelommen find, Wenn ſich jene Nachricht ald wahr heraus: | 


jtellen follte, jo würbe die Berliner Galerie durch eine Nei 
von Meifterwerten erften Ranges bereichert werben, da ſich in 
Blenheim u. a. Raffaeld Madonna dei Anfidei und Rubens’ 
Familienbild er und feine rau mit einem Kinde im Garten) 
befinden. Für? Millionen Mark allein werden diefe Gemälde 
allerdings jchwerlich zu haben jein. — An der „Times“ vom 
25. febr. erflärt der Herzog von Marlborougb übrigens, daß 
die preußtiche Regierung mit ihm feine Unterhandlungen ange: 
nüpft habe, und daß ihm auchkein Angebot gemacht worden ei. 

W.S. Das königl. Kupferftihfabinet in München hat 
mit der Hofbibliothel dafelbft in legter Zeit einen Austaufch 
getroffen, indem nämlich Blätter, die nur litterarijchen In— 
baltes waren, oder bei denen ber Tert die Hauptſache bildete, 
an die legtere Anftalt abgegeben wurden, während dafür die 
Aunftblätter derfelben in das Kabinet wanderten. Dasſelbe 
hat dadurd feine Sammlung nicht unweſentlich bereichert, 
was um jo mehr ind Gewicht fällt, als durch den lächerlich 
ir Etat die Möglichkeit der Ergänzung fehr beſchränkt 
it. Der Hauptwert der Erwerbung Pat auf das 15. Jahr: 
hundert. Vom Meifter E. S. famen vier Blätter: B. 89 Die 
rg Chrifti (aus dem Klofter S. Zeno bei 
Neihenhal), B. 93 „Wilde Jungfrau mit dem Einhorn“ 


8. Archãologiſche *3 zu Berlin. Sitzung vom 
15. Januar. Nachdem der Kaſſenbericht erſtattet und ber 


he | vorjährige, aus ben Herren Gurtius, Schoene, Conze 


und Trendelenburg beftehende Vorſtand wiedergewählt 
war, teilte der Vorfigende mit, daß Herr Goltdammer aus: 


‚ getreten und die Herren Defiau, Jeſſen, Schneider und Well: 


(aus dem Beſitze des Nürnbergers Hartmann Scebel, des | 


Verfajjers der von Wolgemut illujtrirten „Chronit“), Bafj. 131 
„Chriftus am Kreuz” (aus dem Kloſter Indersdorf in Ober: 
bayern) und ber „Seil. Sebaftian“, der auch im Berliner 
Kabinet ift (ebenfalls aus Indersdorf). Andere Kupferitich: 
intunabeln zählt man 16, Schrotblätter 17; beträchtlich ift 
auch die Zahl der Holzihnitte, worunter befonders zwei Pen⸗ 
dants, die „Heil. Dorothea“ und der „Heil. Sebaftian”, die 
einem im Jahre 1410 in ©. Zeno geichriebenen Coder ent« 
ftammen, intereflant find. 


. Dermifchte Nachrichten. 


J. E. Gegen die Verſchleppung italienischer Kunſtwerke. 
Der Kunftichriftfieler Corrado Nieci, weldyer jhon früher 
unter dem Titel Ristauri e ristauratori im „Fa * eine 
Reihe von Artileln gegen die Berfchleuderung und Wer: 
ge nt Kunftwerten veröffentlichte, lenkt heute wieder 
die Aufmerffamleit des Publitums_auf diefelbe Sade. So 
denunzirt er 3. B, öffentlich das Seminar Pifa wegen bes 
Verlaufs von zwei vortrefflichen aus Holz geihnigten Statuen 
aus dem 16. und einer Marmorftatue aus dem 15. Jahr: 
hundert. Auc in Foſſombrone wurde ein wertvoller Altar 
aus Stein im Stile der ſchönſten Renaifjancezeit, welcher ſich 
uriprünglid in der Kirhe von Sant Antonio befand, vers 
äußert; ferner ein Basreltef des 16. Jahrhunderts, die Jung: 
frau mit dem Kinde darftellend, welches dem dortigen Semis 
nare gehört hatte, endlich ein mit Nelieffigürchen und Spiegel 
aus Vergkryſtall geihmüdtes, einft der Kathedrale eigenes Krus 
fir. An dem ebenfalls tosfanifchen Orte Corinaldo ver: 
jauſte der Pfarrer von Sta. Maria ohne Umftände die alten 
Gitter aus gefchmiedetem Eifen. Schließlich macht Corrado 
Rieci noh darauf aufmerfiam, dab man gegenwärtig in 
Foffombrone über den Verkauf eines prächtigen marmornen 
Altarauffages von Domenico Roſello (1450) verhandelt, wäh: 
rend man in Pifa im Begriffe fteht, zwei dem Nino Pifano 
zugeichriebene Statuen zu veräußern. 

J.E. Italienifhes Parlamentögebäude. Am 12. Febr. 
wurde in Rom im Palazzo delle Belle Arti die Ausjtellung 
der Entwürfe zu einem neuen Parlamentögebäude eröffnet. 
Die Beteiligung an dieſer Preisbewerbung ift eine ſehr ge: 
ringe. Nur 19 Arditeften —— daran teilgenommen. 

J.E. Das herrlihe Biqnola’ihe Portal, weldes dem 
farneſiniſchen Garten rejp. dem Palatin ſelbſt bisher zum 
Eingange diente, hat man bereits zur Hälfte abgeriffen, um die 
Ausgrabungen vom Nordabhange des — Hügels bis 
zum Titusbogen fortjegen zu fönnen, Das Portal geht jedoch 
für die Kunſt nicht verloren, weil eö genau wieder, wie ed war, 
aufgebaut wird und zwar auf der Piazza dei Ciechi in der Nähe 


der Piazza della Bocca della Veritä am Fuße des Aventins. 
Z- Die tedhnifche Anftalt für Gemwerbtreibende in Bremen 


wird künftig den ihrem Charafter beifer entiprechenden Namen 
„Sewerbemufeum“ führen. Das Inititut fteht nach wie vor 
unter ber trefflichen Leitung des Architekten Auguft Töpfer. 


mann zur Aufnahme vorgeiclagen feien, und legte an ein« 
gegangenen Schriften die folgenden vor: Lucy M. Mitchell, 
History of ancient sculpture; Berrot:Chipies, Histoire de 
Vart dans l’antiquit& Il; 9. Schliemann, Troja; H. Niffen, 
Italiſche Landeskunde; W. Dittenberger, Sylloge inscriptio- 
num graecarum; Gilbert, Topographie der Stabt Nom im 
Altertum; K. R. Rhangabe, Häusliches Leben nad Homer; 
Wiefeler, Gejchnittene Steine des 4. Jahrhunderts n. Chr. 
V. Head, Coins of Aetna and Zankle; Loeichfe, Die Ennea 
frunosepifode bei Paufanias; Bericht des Oldenburger Vereins 
für Landeskunde; Atti dell’accad, dei Lincei VII. 16; Bull. 
di arch, e stor. Dalmata VI, 11. — Herr Conze fprad 
über die Ergebniffe der jeit Mai v. J. wieder aufgenommenen 
Ausgrabungen in Pergamon. Da Herr Dumann den 
größeren Teil des Sommers hindurd von der Expedition 
nad dem Remrud»Dag in Aniprud — war, leitete ſo 
lange in ſeiner Abweſenheit Der ohn die Arbeiten unter 
Aſſiſtenz des Herrn Fabricius, welcher insbeſondere die Aufs 
nahme der Inichriften beforgte. Der Vortragende hatte im 
November perjönlih an Ort und Stelle von Ergebnifien 
Kenntnis genommen und hob drei Hauptrefultate der topo— 
raphiſch monumentalen Unterfuhung hervor: 1. die jehr ges 
örderte Auſtlärung über die Mauerumfaffungen der Stadt 
in den verfdiedenen Perioden ihres Beſtehens; 2. die Rach— 
weiſung ber .. Agora oben am —— und 3. in 
der Nähe deriel am Weftabhange unter dem Athenaheilig: 
tum die Entvedung des Theaters der Königszeit. Hand in 
Hand hiermit wurden zwar feine Skulpturen ſelbſtändig 
neuer Bedeutung, wohl aber jehr ride änzungsftüde 
u den bereits bier im Muſeum befindlidhen Bildwerken ge: 
unden; noch kurz vor ber jekigen Winterunterbredhung ber 
Arbeiten am 12, Dezember die Figur eines jungen hinten: 
überfallenden Giganten aus dem großen Altarrelief. Die 
rail Ausbeute wurde nicht nur durch die Ausgrabung 
felbft, fondern auch durch Umfchau in der modernen Stadt 
und der Umgegend bereichert. — Herr Robert legte bie 
Schrift von Milani vor: I frontoni di un tempio tuscanico 
scoperti in Luni, die er mit lebhafter Anertennung beſprach, 
ohne freilich im einzelnen überall zuftimmen zu können; 
ferner eine von Eichler gefertigte Zeichnung des im Garten 
von Val. Caffarelli befindlihen Sartophags, auf den zuerft 
v. Duhn aufmerffam gemadıt hat (Map: Duhn, Antike Bild: 
werfe inRom, II, 2401). Der Bortragende ftimmte v. Duhn 
bei, welder dieſes Exemplar für dem älteften römijchen 
Marmorjartophag erklärt. Endlich zeigte er eine Photos 
raphie des von Helbig im Bull. dell’ Jit. 1850, S. 26 bes 
chriebenen bacchiſchen Sarlophags, die der Güte des jegigen 
Befiterö, Herrn Grafen Duvoroff, verdankt wird. Der Vor: 
tragende Fnüpfte daran einige Bemerkungen über die ver: 
ſchiedenen Klaſſen der bachiihen Sarfophage und ihre mut: 
maflichen Borbilder. — Herr Hübner fprad über die in 
den legten ſechs Jahren gemachten Fortichritte unferer Kennt: 
nis des römiſchen Grenzwalls und der römiſchen Nieder: 
lafjungen und Strafen in Deutſchland. Seit Hieperts 
großer Karte des Limes (vorgelegt am Windelmannätag 
1877) ift der bayeriiche und württembergiihe Abſchnitt des: 
jelben mer verzeichnet und in ber Feſtſtellung der zwiſchen 
Mittenberg am Main und Hanau liegenden Straße und der 
älteren Befeftiaungslinte auf badiſchem Gebiet ein ee 
Fortſchritt ee} worden. Für die Taunuäftrede wird 
v. Gohaufens demnädjft erſcheinendes Wert neue Ergebniſſe 
bringen; für Erforihung der Straßenzüge längs beider Ufer 
des Stromes ift J. Schneider in Düfjeldorf, für die der 
rechtsrheiniſchen Fortfegungen der Straben und der Brüden 
€. aus’'m Werth, für Unterfuhung der Verbindungen rheini: 
cher —— mit den Stäbten Galliens General v. Veith 
n Bonn und für Erforfhung der eigentümlichen Kultur des 
Treverer:Landes Hettner in Trier unausgefegt thätig. Auch 
in den großen Städten fchreitet die Aufdeckung der römiſchen 
Bauten vorwärtö: in Mainz find außer bedeutenden Neften 
ber römiſchen Brüde nihriktenfteine in ziemlicher Zahl zum 
Vorſchein gelommen (sufammengeftellt im Kellers Nachtrag 
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er. Bederihen Katalog); in Regenäburg und Köln (durch 
erg) ift die urfprünglihe Maueranlage nachgewieſen. An 
ufammenfaffenden Arbeiten beiprad der Bortragenbe be: 
main K. Biffinger: „Überſicht über Urgeſchichte und Alter: 
tümer des badiſchen Landes” und die für engliche Leſer 
bejtimmte Schrift von Hodalin in Newcaſtle: The Pfahl- 
— u. ſ. w., welche Veranlaſſung ge: auf die eifrige 

urchforſchung der römischen Walles in England binzumeifen. 








Dom Kunftmarft. 
x.— Leipziger Hunftauftion. Bei bem —— 
Alexander Danz wird am 10, März u. f. T. eine Samms 
fung von Kupferſtichen alter und neuer Meifter, ferner ver: 
ſchiedene Bücher über Aupferftichlunde, deägl. über Kunſt und 
eine Kollektion moderner Pradıt: und Bilderwerfe verfteigert 
werden. Beſonders bemerfenäwert find die trefilich erhaltenen 
2: elblätter von Anderloni, Beroic, Desnoyers, Dupont, 
Longhi, Morghen, Richomme zc., und von den Älteren Meiftern 
—— Blätter von de Bry, Dürer, Duſart, Hogarth, 

eyts u a, 

* Wiener Kunſtauktion. Am 4. Märy und an ben 
folgenden Tagen kommt in Wien (dur 9. D. Miethke) die 
Sammlung des Herrn Conrad Bühlmeyer, welde nament- 
ih an Olbilvdern und Aquarellen von der Hand älterer und 
neuerer Wiener Meifter ungemein reich ift, im Künftlerhaufe 
zur Öffentlichen Verſteigerung. Beſonders die Genremaler 
der eriten Sälfte unjeres ———— ein Fendi, Dan— 
hauſer, Schindler und Waldmüller, ſind in einer An— 
zahl ihrer köſtlichſten Bilder vertreten. Von Gauermann 
fommen 27 Bilder und Ölftudien zum Verlauf. Betten: 
tofen it durch fein berühmtes „Ruſſiſches Bivouak“, 
Amerling durch ein vortrefflides Porträt Grillparzers 
repräjentirt. Von N. Alt finden wir aufer einer Anzahl 
feiner berrlihen Aquarelle aud mehrere Älbilder. Unter 
den Jüngeren feien Lichtenfels mit feiner „Gegend bei 
Lundenburg“ und Makart mit feiner „Siefta am Hofe der 
Medici" nambaft gemadt, Ein derartiger Gejamtüberblid 
der Wiener Meifter des 19. Ja —— wie er in dieſer 
mit feinſtem Verſtändnis und — zuſammengeſtellten 
Sammlung uns geboten wird, dürfte nicht fo leicht wieder 
zu erzielen fein. Es ift ungemein zu bedauern, daf die ganze 
Kolleftion nicht für ein öffentliches Mufeum hat erworben 
werden fünnen. 





Heuigfeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Bassi, C., Di una statuetta del Sonno che si con- 
serva nel r. Museo torinese di archeologia e del suo 
mito nell’ antichitä. gr. 8°. 137 8. Turin, Paravia. 

Are 3. —. 

Allegri, C., Corso preparatorio allo Studio dell’ 
UOrnato. Partelell. Venedig, Amanti, Lire 20, —. 

Belgrano, A., La porta soprana di Sant’ Andrea 
(Genova): cenni storiei, segniti da cenni artistici di 
Alfredo d’Andrada e da cenni teeniei di Parodi. In 4”, 
63 S, mit 4 Tafeln. Genua, typ. del r. Istituto dei 
Sordo-muti, Lire 3. —. 

Bertolotti, A., Artisti modenesi parmensi e della 
Lunigiana in Roma, nei secoli XV, XVL,e XVII. 
Ricerche e Studi negli archivi romani. s%. 129 8. 
Modena, Vincenzi., Lire 4, —, 

— Don Giulio Clovio, principe dei miniatori. Notizie 
e documenti inediti. 8”. 238. Modena, Vincenzi. Lire 1.—. 

Bindi, V., Artisti Abruzzesi: pittori, scrittori, archi- 
tetti, maestri di musica, fonditori, cesellatori, figuli, 
degli antichi ai moderni. 8% Neapel, 1. Angelis. 

ire 10, —. 

— Le majoliche di Castelli ed i pittori che le 
illustrarono: notizie storiche, 2» ediz. anmentata. 8". 
Neapel, Cioffi & figlio. Lire 5. —. 

Brambilla, C. Monete di Pavia, raccolte ed ordinata- 
mente dichiarate. Torino, Loescher. Lire 30. —. 

Capannari, C., Le basiliche eristiane, Considera- 
tioni storico-eritiche. 8%. 24 8. Roma, Tip. della 
Camera. Lire 1. — 


Vom Kunftmarkt. — Neuigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 
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Civinini, @, I sette Colli, la Villa Adriana e 
Apollodoro in Roma. Studi critico-storici ed 
archeologico-deserittivi. In 16%. 259 8. Roma, For- 
zani. Lire 5. —. 

Della Rocca, Maria Princ., L’Arte moderna in 
Italia: studiı, bi e e schizzi, con disegni auto- 
grafi dei — alı artisti viventi. 40. 387 8. mit 
95 Facsimilezeichnungen. Milano, Treves. Lire 40. —. 

Di Lorenzo, Antichimonumenti di religione cristiana 
in Toscanella, deseritti ed illustrati. 32%. 548 
Rocca San Casciano, Capelli. Lire 2. — 

Ferretti, Corr., Memorie storico-eritiche dei pit- 
tori anconitani dal XV al XIX secolo. 5%. An- 


cona, Morelli. Lire 4. —. 
Franceschini, P., La facciata diS. Maria del Fiore, 
1296-1553. jonamenti storico-eritiei. 8°. Firenze, 


Franceschini 
Frati, L., Guida del Museo Civico di Bologna. 
Sezione del medio evo e dell’arte moderna. kl. s*, 


Bologna, a Lire 2. — 
Mancini, Girol.,, Vita di Leon Battista Alberti. 
8°, 572 8. Firenze, Sansoni, Lire 7. 50. 


Müntz, E., u. A. L. Frothingham, Il tesoro della 
Basilica di 8. Pietro in Vaticano dal XII al 
XV secolo, con una scelta d’Inventarii inediti. ®". 
137 8. Roma, Societä romana di — patria. 

4. —. 

Pepe, L., Notizie storiche ed archeologiche dell 
antica Gnathia. $"%. 180 8, mit 5 lithogr. Tafeln. 
Ostuni, Ennio. ire 3. — 

Prosdoeimi, Notizie delle necropoli euganee di 
Este. s%. 35 8. mit 8 Tafeln. Roma, Bianchi. 

Lire 3. 50 

Recenti scoperte dell’Isto Campense, descritte ed 
illustrate. $%. Roma, Spithöver. Lire 3. 50 

Ronchini, C., Giulio Clovio. Estratto degli Atti e 
Memorie della deputazione per le provincie Modenesi e 
Parmesi. (Tomo III, 1882) 8. — ze. 

re 2. —. 

Schiaparelli, E., Monumenti egiziani, rinvenuti di 
recente in Roma sull’area dell Isco del Campo Marzio. 
Roma, Salrucei. ire 5. —. 

Venturi, A., La Real Galleria Estense in Modena 
gr. 4%. Mit Stichen nach Gemälden der Galerie und 
erläuterndem Text. Modena, Toschi. 

—— La data della morte di Vittor Pisano. In-®. 
Modena, Toschi. 


Bloxain, M. Holbeche., Gothic Ecclesiastical 
Architecture, Mit zahlr 


eichen Holzschnitten. 3 Bde. 
8°, London, Bell 


Bowes, James L., Japanese Marksand Seals. PartL 
Pottery, Part Il. Illum. Manuscripts and printed 
Books. Part II. Lacquer, enamels, metalwork. 
ivory. Mit Illustrationen in Farben. 1. Bd. =, 
London, Sotheran. Lwd. £ 2. 2 sh. 

Dresser, Christ., Japan: its Architecture, Art and 
Manufactares. Mit Illustrationen. 5%. London, Bell. 


16-8 
Dyer, Dr. 6., The City of Rome: its Structure and 
Monuments. Mit Illustr. gr. S”. on, Bell. 5 ah. 


Eastlake, Lady, Five Great Painters. Essays 
ted from the Edinburgh and Quarterly Reviews. Te 
gr. 8°, London, Longmans. 16 
Fergusson, J., The Temple of Diana at Ephesm, 
with —— — to Mr Mk Be uf 
its remains. kl, 4", Mit einem F 
Tod8 ah 









Cities of southern I 
strationen. gr. 8%, 
Elder 12 


& Co, 
Hill, A. @, The Organ Cases and Orga 
Yridäte A'res and the Hanaisrancn. 09, Ka 
Morelli, Giov., Italian Masters in German 
ries. A critical Essay on the Italia 
Munich, Dresden and . 
German by L.M. Richter. 9%, London, 


Hare, J. C. Aug. 
Sieily. tie File 
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Heitfchriften. 
No. 615. 


Dürers Netberlands Journal. Von James Weale. — The Art 
Magaaines, — The exhibition of the Glasgow institute. Von 
J.M. Gray. — Correspondence: The Lords and the 
Wellington-statue., Von BR, Winn, — The teutonle kinship 
of Thracians and Trojans. Von K. Blind. 

L’Art. No, 474. 

Louis Leloir. Von A, Hustin. (Mit Abbild.) — Maso Fini- 
guerra und Matteo Dei. Von Gaetano Milaneni, (Mit Ab- 
bild.) — Les antiques de la Collection Castellani. Von Noel 
Gehuzaec, (Mit Abbild.) 

Blätter für Kunstgewerbe. Heft 2, 

Zur Geschichte des Porzellans. 1. 
— an Leuchter, Ofen, Treppengelinder, Wäsche- 
schrank, 

Repertorium für Kunstwissenschaft. VIL 2, Heft. 
Mathias Grünewald. Von Friedr. Niedermayer. — Jugend- 
werke des Benedsetto da Majano. Von W. Bode. — Die Ma- 
donna Sixtina und der Kupferstich Ed, Mandels, Von A. v. 
Reumont. — Martin Sehongauer als Kupferstiecher. Von 


The Academy. 


brandtse. Von Alb, Jordan. 





Sur Kenntnis Mdriaen van Oſtade's. 


Im vorigen Jahrgange der Zeitichrift (3. 103 und 134) 
findet fih ein Meiner Reinungsaustauſch zwiſchen ven Herren 
Wilhelm Schmidt und Hermann Riegel über ein, angeblich 


von Adriaen van Dftade, nadı anderer Anfiht von | 


Adrigen Broumer herrührendes Bild der Braunſchweiger 
Galerie (Nr. 571, Katalog vom Jahre 1883). Es ift jehr 
inftruktiv, die Meinungsdifferenzen ber beiden ſachkundigen 
Autoren zu verfolgen, welche fpeziell über dieſes ganz unbe— 
deutende Bild feit zehn Jahren eine Fleine Litteratur bilden, 
die fich teils in Zahns Jahrbüchern, teild in anderen ad): 
ihriften aufgeflapelt hat; aber die Sache jelbit hat noch went 

dadurch gewonnen; denn wir wiflen noch immer nicht, o 

diefes Bild von Dftade, oder ob ed von Brouwer herrührt, 
oder feinem der beiden feine Entftehung verdanft. Es ftellt, 
wie hundert ähnliche derartige Arbeiten des 17. Jahrhunderts, 
eine Bauerngefellihaft im Gejchmade der beiden genannten 


Entwürfe: Tisch und | schen ift es von der Signatur Oftade’s wefentlic) verichieden. 





Beitichriften. — Zur Kenntnis Adriaen van Dftade's. — Inſerate. 
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Meifter vor; auffällig ift nur ber eigentümliche rofarote 
Ton und die flaue, lieverliche, ja ungeſchidte Behandlung, 
die fich in echten Werfen Dftade's durchaus nicht nachweiſen 
läßt und von der genialen Bravour Broumwerd weit ver: 
ſchieden iſt. Zum Überfluß trägt das Bild fogar eine 


| Signatur: Ne welche jedoch die Löfung diefes tro: 


janiſchen Bilderkriegs eher noch erichwert als erleichtert. 
Die Bezeihnung ſieht beinahe jo aus, wie ein verftümmeltes 
Dftade:-Monogramm: beinahe jagen wir — denn genau bes 


Aber was nügt die fhönfte Signatur, wenn fie nicht zu 


lefen iſt! Bon wem wäre denn das Bild, muß man fragen, 
wenn es nicht fignirt wäre? Ich glaube nicht, daf jemand im 
Ernite daran denken fann, in diefem Machwerke ein Bild 


\ Moriaen van Ditade’s zu erkennen, weder des jungen, nod) 
W.r. Seidlitz, — Bemerkungen zu einigen Bildern Rom- | 





des alten. Es rührt von einem der zahlreihen Rachahmer 
diefes Meifterö her, und in den deutſchen Galerien laflen 
fi) viele Bilder diefer Hand nachweiſen und leicht erfennen; 
die größten Galerien befigen derartige Fälſchungen, die da: 
felbft natürlich immer Adriaen oder Iſaac van Oftade, auch 
Bieter Duaft heißen. Die Pinafothel in Münden hat ihrer 
fogar beutlih mit dem vollen Namen faac van Dftabe 
fiqnirte. Eine derfelben (Rr. 843) heißt daſelbſt alte Kopie 
nadı Sfaac van Oſtade; ſie ift aber nichts weniger ald eine 
Kopie. Der Maler diefer Bilder heißt Jan van Dudens 
rogge; er eriheint 1651 in der Darlemer Gilde; voll be: 
jeihnete Bilder eriftiren feit 1645, und die Signatur des 
Braunichweiger Bildes ift nur der Heft einer ſolchen echten 
Bezeichnung. Er liebt es, feine den Oſtade ſchen nahgeahm: 
ten Figuren in lichte Farben, rofarot, blakblau, lila zc. zu 
fleiden, aber von der Durdbildung der Arbeiten Ditade's 
find feine Bilder weit entfernt. Ich will mir nicht fchmeicheln, 
damit den zehmjährigen Krieg beendet zu haben, aber viel: 
leicht jehen die ftreitenden Teile ein, daß ihre Helena, genau 
betrachtet, doch ein altes Weib ift. 
A. v. Wurzbach. 





Inſerate. 


Zur Geschichte der Glasmalerei. 


Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die schweizerische Sitte 


Fenster- und Wappenschenkung 


vom 


XV. bis XVIl. Jahrhundert. 


Nebst Verzeichniss der Zürcher Glasmaler von 1540 an 


und 


Nachweis noch vorhandener Arbeiten derselben, 


Eine kulturgeschichtliche Studie 


von 


Dr. Hermann Meyer. 
gr. 8°, 


XX u. 384 5. Preis brosch. 5 Mk. 


Indem die vorliegende Schrift darstellt, wie die schweizerische Sitte der 


| Auf die demnächst erscheinende 


Dresdener Galerie 


in unveränderlichen Kohle- 
photographien direkt nach den 
‚Originalen von Ad. Braun & Co. 
| in Dornach 


— ein Photographiewerk von hoher 
Schönheit und grösster Vollendung 
‚nach dem einstimmigen Urtheile aller 
unserer bedeutendsten Kunstkritiker — 
‚nehme ich schon jetzt Bestellungen 
‚entgegen und ertheile über alles dar- 
auf Bezügliche umgehend die nm- 
| fassendste Auskunft. (1) 


Leipzig, Langestrasse 37 II. 


| Hugo Grosser, 
Kunsthandlung. 


Vertreter von Ad. Braun & Co, 


Fenster- und Wappenschenkung sich entwickelt hat und wie sie allmälig wieder 
eingegangen ist, schildert sie den Gang des Glasmalereigewerbes in der 
Schweiz vom XV. bis ins XVII. Jahrhundert. Sie interessirt also von vorn- 
herein jedenfalls die zahlreichen Liebhaber der ältern Schweizer Glas- 
malerei, die sich bei den Kunstkennern so hohen Ansehens erfreut und in 
allen Sammlungen vertreten findet. Die Schrift wird aber auch in keiner 
Bibliothek fehlen dürfen, da sie zum ersten Male urkundlich belegte ge- 
nauere Nachrichten in grösserm Umfange speziell über die Zürcher Glasmaler 
beibringt und somit unentbehrlich ist für Jedermann, der über dieses Kunst- 
gewerbe sich unterrichten oder schreiben will. 


Frauenfeld, Februar 1884. Verlagshandlung von J. Huber. 


G. Eichler, 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
Berlin, W., Behrenstr, 97, 
‚ Antike und moderne Skulpturen. 
v. Stoschische Daktyliothek mit 
'  Winckelmann’s Katalog, 
| u Medaillen v. Pisano, 
J 


D u.a, (5) 
— Ausführl. Katalog gratisu. franko. — 








Inſerate. 
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Inhalt: Die Epuren der Romer auf deutſchem Boden, — Die goldene Pforte 
und die jonfttgen KHunftichäge zu Freiberg im Erzgebirge. — Die Liebfrauentirche zu 
Arnſtadt und ihr Verfall, — Der Katjerdom zu Speyer. — Die Dome zu Worms und 
ey — Gtolzenfeld und Mbeine mit ihren Freslomalereien. — Der neue Dom und 
die Köntgsgruft mit den Cornelius' ſchen Wandacmälden zu Berlin, — Die nene Börie 

u Berlin. — Die Friedenstirche bei Potsdam und ibre Kunſtwerle. — Das Hums 
oldt’iche Schloß Tegel und jeine Kunſiſchäze. — Das Mujeum zu Köln. — Das mo- 
numentale Ren Münden. — Leo Menze. — Gottfried Schadow's Polytlet. — Einige 
neuere Bilbbauerwerte. — Zwei Arbeiten des Bildhauer Weinhold Begas. — Zwei 
ältere Gemälde: 1) Der Bofimeiler Altar zu Speyer; 2) Das Deckenwerk des P. Beroneie 
zu Berlin. — Dante und die neuere beutiche Malerei. — Cornelius. Ein Gedenkblatt 


auf fein Grab, — Benelli. — Karl Rabl, — Alfred Rethel und der Stalferfaal zu 
Aachen. — Ferdinand Wagner. — Joſeph Ko. Blographiiche Beiträge. — Johann 
Wilhelm Schirmer, — Weor ß 


Bleibtreu und feine vaterländiichen Bilder. — Einige 
Kriegebilder von Wilhelm Camphauſen. — Mehrere Bilder von Ludwig Knaus. — 
Einige neuere Werte verjhiedener Maler. — Eine moderne Stunftausftellung (Berlin 1866). 
— Einige Gedanken Über tunft und Staat. — Die zwelte „‚Wiebergeburt'‘ een 
Eine tunftgeichtchtliche Detrachtung 100° Jahre nadı Windelmann's Tode. — Ultramon: 
tane Sunftichreiberei, 


Geſchichte des Wiederauflebens der deutlichen 


Kunft zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Ein Beitrag zur allgemeinen Wiedergeburt des deutfchen Volkes. 
Bon Hermann Riegel. Mit 4 Holzichnitten. Groß Dctav. Ger 
heftet 8 Marf, 
bejonders 
in ber tos⸗ 





Schweizerische Kunstausstellung im Jahre 1884 


wird in nachftehenden Städten abgehalten werden: 


in Basel ü . vom 23. April bis 15. Mai; 

„ Lausanne. . „ 23. Mai „ 15. Juni; 
„Aarau . . „ 23. Juni „ 15. Juli; 

„ Bern W 23. Juli „ 15. Auguft; 

„ Solothurn . „ 23. Auguft „ 15. September; 
„ St. Gallen 23. September „ 15. October 


Die Künftler des In- und Auslandes find eingeladen, fich an diefer Aus- 
ftellung zu betheiligen und ihre Einfendungen bis spätestens 10. April an das 
Comite der Schweizerischen Kunstausstellung In Basel zu adreffiren, Die 
Künftler haben für gehörige Zolldeclaration zu forgen, im Frachtbriefe den In- 
halt der Kifte genau anzugeben und fowohl in der Zolldeclaration als im Fracht- 
brief deutlich die Anmerkung beizufügen: 

„zur Freipassabfertigung an der Schweizergrenze‘. 


Bei Unterlaffung diefer Formalität hat der Verfender den Ein- und Ausfuhrzoll | 


felbft zu bezahlen. 

Es werden nur Originalarbeiten von lebenden Künftlern aufgenommen; blofse 
Copien, anftöfßsige oder unbedeutende Gegenflände werden abgewiefen., 

Die Künftler geniefsen Portofreiheit für Hin- und Rückfracht bis zu einem 
Gewichtsmaximum von 100 Kilogramm bei Kunftgegenftänden, welche aus euro- 
päifchen Ländern kommen. — Für Ausftellungsgegenftände, welche zum Trans- 
port einen eigenen Waggon erfordern, bleibt fpecielle Verftändigung mit dem 
Künftler vorbehalten. — Die Rückfendung vor beendigtem Turnus, auf Verlangen 
des Künstlers, gefchieht auf deffen Koften, ehenfo auch die Rückfendung zurück- 
gewiefener Bilder, 

Die Kunftgegenftände werden für die Zeit der Ausftellung gegen Transport- 
und Feuerfchaden verfichert und zwar die von auswärts kommenden von dem 
Momente an, wo fie auf Schweizerboden anlangen, 

En ohne Werthangabe bleiben in der Assecuranz unberück- 
sichtig 

Neben den gewöhnlich nicht unbedeutenden Einkäufen von Gemälden der 
Private und Vereine wird ein Bundesbeitrag zum Ankauf bedeutenderer Kunftwerke 
zur Verwendung kommen, über welchen diefes Jahr der Kunftverein von Solothurn 
zu verfügen hat, 

Zürich im Februar 1884. 

Namens des Schweizerifchen Kunftvereins 
Das Geschäftscomite. 
Prof. Jul. Stadler. 
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h ‚selben gratis. 








Im Verlage von Toeplitz & Deuticke 


in Wien erschien: 


ANATOMIE 


der äusseren Formen 
des menschlichen Körpers 





von 


Dr. Carl Langer, 


!k. k. Hofrath, o. ö. Prof. der Anatomie an der 
fiener Universität. 


Mit 120 Holzschnitten. 
Preis Mk. 9.— 


„Ein Werk von hervorragender Bedeu- 
tung für Künstler und Kunstfreunde.“ 


Hermann Vogel, 
Kunsthandlung in Leipzig. 


Lager von Kupferstichen nach 
teren u. neueren Meistern. 

| Grosser Katalog mit ca, 1000 Nummern. 

mit Angabe der Maler- und Stecher- 

| namen, sowie der Bildllächen u, Preise, 

in gr. Quart 6M.; Auszug aus dem- 

(3) 


I 
— von Georg Weik in Heldeſberg. I 
| nl 3.%. Windielmann’s 


ABelduidted.Aunftd. Al 


Mit einer Biographie und einer 
Einleitung verfehen 
ven 
Profefior Dr. Zulius £effing. P 
Gebunden 5 Mark wo Pf. dia) ii 








Wodellirwach⸗ 

nach Recept des Bildhauers Herrn Leo 
Müſch, und von Autoritäten als um 
übertreffbar anerkannt, empfiehlt 9 


die —— 
r 
Joe a! * 





| 
I 
| 
| Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 


DÜRER 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst 
vonM. THAUSING. 


Zweite, verbesserte Auflage in 2 Bändet 
gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl 
cart. M, 20,—; in Halbfranzband M.26— 


Bibliotheken wie einz, gute Werke, 
spec. Kunst, Costume, Architectur, alie 
französ, Literatur kauft zur 

e. ausländ. Bibliothek gegen Casse 


) S. Glogau in Leipzig. 














Rebigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers €. A, Seemann. — Drud von Auguſt Pries im: Leipzig: 








19. Jahrgang. Ur. 21. 


Beiträge Inferate 


a 25 ff. für die drei 
Mal aripaltene Petit 
ir zeile werden von jeder 
Bundy a. Hunfibandlung 
angenommen 


findan Prof. Dr. C. von 

kügem (Mien, here: 

Fonumaafie 25) oderan 

die Derlagsbandlung In 

keipig, Gartenfir. ®, 
ja richten, 






6. März 1884. 


) un - N 
Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „„Zeitichrift 
für bildende Kunft’’ gratis; für fich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 

und öfterreichiichen Poflanilalten, 
Inbalt: Sollen wir unfere Statuen bemalen? — Ch, Yriarte, La Vie d’un Patricien de Venise au seiziöme sidcle. — B. Ulmann +; 4. M. 
Chenavard +; A. Bonbenr +. — Konkurrenz für das Diftor Emanuel-Denfmal in Rom. — Perfonalnachricdhten von der Berliner Kunſt ⸗ 
akademie, — Porzellanausftelluna in Berlin; Öfterreichifcher Kunftverein; Das neuefte Kolofjalgensälde SiemiradzN’s. — Aus München ; 
Rathausbau für Wiesbaden; Münchener internationale Kunftausftellung v. J. 1885. — Derfauf einer Antifenfammlung, — Yieue 
Bücher und Feitfchriften. — Inferate, 








' malung antiker Statuen die ſchöne Illufion von der 
farblofen Skulptur der Alten zerſtöre. Selbſt Otto 
Eine Heine Schrift, weldhe Georg Treu unter | Dahn am Schluſſe feiner Abhandlung über die Poly: 
obigem Titel *) herausgegeben hat, verleiht der alten | hromie der Alten hält fid) verpflichtet, die Griechen 
Streitfrage von der Polychromie in der Skulptur | in diefer Hinficht zu entfchuldigen. Nachdem er das 
endlich Die richtige Faflung. Bisher wurde die Frage | gleichfalls ganz fremdartige Ausfehen der griechifchen 
gewöhnlich fo geftellt: Haben die Alten die Statuen | Schaufpieler in der Tragödie gefchildert und die Ent— 
bemalt? Die ardäologifche Forschung führte dabei | täufchung, die unfer barren würde, befchrieben, wenn 
allein das Wort. Und ihr ift auch in der That der | wir einer Aufführung im Theater zu Alben beivohnen 
vollftändige Beweis dafür gelungen, daß die alte Shulps | könnten und die Schaufpieler mit ihren typifchen Ger 
tur im ganzen Verlaufe ihrer Entwidelung, — | fihtömasten, ihren hochaufgebauten Frifuren, ihren 
alfo nicht bloß in ihren halbbarbarifchen Anfängen, fo | großen Handſchuhen und Stelzſchuhen erblidten, fügt 
lange die Kunft noch abhängig war vom Tempeldienfte | er hinzu: „daß auch die alte Kunft nicht frei von 
und an den natürlichen Borbildern ftreng fefthielt — | dem Pofe menschlicher Dinge war, unter Verhältniſſen 
die Mitwirkung der farbe in Anfpruch genommen bat. ſich zu entwideln, die nicht rein aus der eigenften 
Mit der Feftftelung diefer Thatfache war aber noch Natur der Kunft hervorgegangen waren, und mancher: 
nicht biel gewonnen. Weder empfingen wir einen | lei daher rührende Elemente mit fich zu führen, die 
Haren Einblid in das von den Griechen und Nömern | fie weder völlig ausftogen, noch verarbeiten konnte, ift 
geübte Farbenſyſtem und ein anjchanliches Bild von | unleugbar.” 
dem Eindrud, welchen tolorirte Statuen gewährten, Und dennoch muß man fagen, daß die Frage erft 
denn es hatten fich überall eben nur Spuren der ur= | durch die Prüfung des künſtleriſchen Wertes polychro= 
ſprünglichen Bemalung erhalten, nocd wurden die | mirter Skulpturen endgiltig gelöft wird, Co lange 
Zweifel an dem Fünftlerifchen Werte folder bemalten | die Prüfung ausfteht, bleibt das Intereſſe an ber 
Statuen volllommen befeitigt. Der letteren Frage | Sache auf wiſſenſchaftliche, archäologiſche Kreife bes 
ging man gewöhnlich vorfichtig aus dem Wege, lieh | fchräntt, Um aber dem künftlerifchen Urteile eine fichere 
zuweilen fogar ein leifes Bedauern darüber einfließen, | Grundlage zu bieten, müfjen mit der Bemalung der 
daß die num einmal vorhandene Thatfache der Bes | Statuen zahlreiche praltifche Verfuche angeftellt werden. 


>) Colon mir unfre Eltuen bemalt Gin Srtng | Dieter Öbantengang verftgt Treu in feinem Ifent> 
von ®rof. Dr. Georg Treu, Direltor der Tönigt. fächf. Anti, | Werten Schriften. Er Stage jo: r 
ten: und Abgußſammiungen in Dresden. Berlin, R. Oppen⸗ | Wir unſere Statuen bemalen? Damit überträgt er die 
heim 1854. 9. Unterfuhung aus dem archäologischen auf das fünft« 


Sollen wir unfere Statuen bemalen? 


343 
lerifche Gebiet. In knapper Weife ſaßt er die Zeug- 
niffe zufammen, welche fiir die Bemalung der Statuen 
bei den Alten fprechen, und hebt namentlich hervor, 
daß die pompejanifhen Wandgemälde, wo fie Mar- 
morftatuen darftellen, diefelben ſtets in vollem farbigen 
Schmucke, mit naturwahrer Garnation audy in den 
nadten Teilen wiedergeben. Wir können uns nicht 
darliber wundern, daß die antiken Schriftfteller Die 
Polyhromie der Statuen nur gelegentlich und neben« 
bei erwähnen. Sie galt ihnen eben für felbfiverftänd» 
!ih, gerade fo wie einem Schriftfteller des 17. Jahr— 
hunderts die farblofe Sthulptur. Die Polychromie in 
der mittelalterlihen Skulptur wird nur leicht geftreift, 
da fie fein neues Licht in die Sache bringt. Gälte es 
darzulegen, wie lange die Herrſchaft der Polychromie 
dauerte und wie weit verbreitet fie geweſen, fo ließen 
ſich namentlich aus dem Mittelalter Zeugniffe in Hülle 





und Fülle beibringen. Iſt doc eine farblofe Skulptur‘ | 


im Innern der gotifhen Dome geradezu undenkbar. 
Wo fie vorkommt, ift das Werk einfach als unfertig 
zu betrachten. Selbft der plaftifhe Schmud an Außen 
teilen von Gebäuden wurde nicht felten farbig gehalten. 
Als weniger befannt dürfte hervorgehoben werden, daß 
auch an Bronzeftatuen der farbige Emailſchmuck nicht 
fehlt, gerade die ſchönſten Elfenbeinftulpturen in der 
Kegel polychrom behandelt erfcheinen. Hier hätte doch 
nad modernen Anfchauungen die Koftbarkeit und 
Schönheit des Materiald don der Färbung abhalten 
follen. Beſonders wichtig erfcheint der Umftand, daf 
die Polychromie im Mittelalter anfangs zagbaft auf- 


tritt, eine lingere Entwidlung durchläuft, erft im 13. | 


und folgenden Jahrhundert ihre höchſte Blüte erreicht, 
in diefem Zeitalter aus der konventionellen Färbung 
in eine lebendig naturaliftifche übergeht. Es würde 
vielleicht die praftifchen Verſuche, die Polychromie 
wieder zu beleben, erleichtern und fördern, würden die 
bemalten Statuen des gotifchen Zeitalters, welche fich 
befonderd in Frankreich noch in ziemlicher Anzabl bei: 
nabe unverfehrt erhalten haben, einer technifchen Unters 
fuchung unterworfen werden. Offenbar haben wir es 
bier mit einem Har durchdachten und erſt nach vielen 
Prüfungen feitgeitellten Syfteme zu thun, welches davon 
ausgeht, daß Farben auf einer ebenen Fläche aufges 
tragen anders wirken, als auf einem modellirten, Licht 
und Schatten ausgefegten Körper, in leßterem Falle 
die Farbenwahl befonderen Regeln unterliegt, Die Hars 
monie der Töne durch andere Mittel erzielt wird, als 
auf Flachgemälden. Ich made auf die reidyere Ver— 
wertung des Schwarz in polychromen Skulpturen aufs 
merfiam, forwie auf die Freiheit, mit welcher bier Töne 
verfchiedener Farben aber von gleichem Werte neben- 
einander geftellt werben. 

Die Refultate der biftorifchen Forſchung laſſen fich 
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in dem, Sage zufammenfafien, daß die Skulptur, fo 
lange fie volfstümlich blieb und gewifiermaßen im 
naiver Weife betrieben wurde, mit der Maierei gute 
Freundſchaft bielt. Daher blüht auch in der Früh— 
renaiffance die polychrome Plaſtil. Noch im 15. Jahr— 
hundert können wir, namentlich in Italien, von einer 
wahren Hausflulptur ſprechen und erbliden die Her— 
ftellung von Porträten vorwiegend den Händen Des 
Plaftiterd anvertraut. Die Porträtmalerei iſt jünger 
als die Porträtitulptur, Bei diefer Stellung der Plaflit 
war ed nur natürlich, daß fie der Malerei einzelne 
belebende Züge ablaufchte. Erft im Ginquecento vers 
tiert die Skulptur ihren populären Charalter und 
befteht zwifchen ihr und der Malerei ein deutlicher 
Gegenfag. Das mag in Erinnerung an die großen 
Bildhauer des 16. Jahrhunderts zum Teil parador 
Hingen,. Ihre perſönliche Größe wird nicht verkürzt, 
wenn auch die Thatfache feititeht, daß die Stulptur 
feitdem in ein anderes Verhältnis zu den Schweſter— 
fünften trat. Das erneuerte Studium der Antike bat 
der Kunft einen umendlichen Geminn gebracht, wer 
möchte es bezweifeln? Dem Gewinn mußte aber 
manche gute Überlieferung aus älterer Zeit zum Opfer 
fallen. Wir find in der Kunftgefchichte noch zu wenig 
an Erwägungen im großen biftorifchen Stile gewöbnt, 
noch zu jehr verliebt in die Schilderungen der einzelnen 
Helden, um die Folgen großer Ereigniffe und Um— 
wälzungen jtets allfeitig zu betrachten und den Einfat, 
den jeder Fortfchritt verlangt, Mar zu überfchauen. 
Zwei Dinge befiimmen das Schidfal der Skulptur 
feit dem 16. Jahrhundert. Die amtiten Mufter der: 
felben zeigten dem Auge feine Farbe, und diefe Farb— 
lofigteit wurde zu einem fürmlicdyen Gefege erhoben. 
Bei näherer Unterſuchung hätte man wohl Farbenfpuren 
entdeden können, aber daran dachte niemand, weil 
man in der Antife vorwiegend den Kanon für die ſchönen 
Formen, für Mafe und Verhältniſſe fuchte und fand, 
auf den Pinienzug das Hauptgewicht legte. So kam 
es zu einem Gegenfage zwifchen Skulptur und Malerei. 
Die zahllofen Streitfchriften über die Vorzüge ber 
Stulptur und Malerei aus dem 16. Jahrhundert ſind 
recht langweilig zu lefen, aber doc unentbehrlich für 
jedermann, welcher jich die rechte Einficht von dem 
großen, die Skulptur von der Malerei ſcharf treunenden 
Spalte verfchaffen will. Sie mwetteifern mit einander 
in der Wirkung, wie in ihrem Werte, herrſchen aber 
jede auf einem anderen Gebiete, Daß diefe Überzeugung 
ſich Bis auf unfere Tage erhielt, ja noch weſentlich 
fich fteigerte, feitdem wir ung daran gewöhnten, die 
plaftifchen Werte nad) toten Gipsabgüffen zu ftudiren, 
ift befannt. Erft vor wenigen Jahrzehnten kam Die 
Polydromie wieder zu Ehren, kräftig in wiflenfchaft- 
lichen Kreifen, zaghaft und fchüchtern bei Künſtlern 


415 
Simart's Verſuch, die Athena Partbenos in Gold 
und Elfenbein zu reproduziren, hatte durdy die Schuld 
des Künftlers keinen Erfolg. Der Goldüberzug zeigte 
einen unangenehm Atumpjen Ton, die Eilfenbeinteile 


Kunftlitteratur. 


nn nn nn — — — — — — — 


erſchienen in trüber Färbung. Der Künſtler, welcher 


ſchwerlich von der Sache innerlich überzeugt war, hatte 
es nicht verftanden, in die Polychromie einen harmo— 
nifhen Zug zu bringen. Wichtiger find die Verſuche, 


welche in der jüngften Zeit Carl Cauer in Kreuznach | 


und Siemering in Berlin angeftellt hatten, am wichtig= 
ften die eingehenden praftifchen Studien, welche unter 
Treu's Leitung oder Beirat mehrere Dresdener Künftler, 


Maler und Bildhauer, gemacht. Die gelungenen Proben | 


voluchromer Behandlung einzelner Gipsabgüſſe von 
Marmorwerten fallen nach meinem Bedünken leichter 
in das Gerwicht als das Wagnis einer Originals 
ſchöpfung farbiger Borträtbüften, welche aus den Händen 
des Bildhauers Rob. Diez bervorgingen. Erſt wenn 
ich die Polychromie in unferer Kunſt bewährt hat, 
erit wenn lebendige Beifpiele und den Augenfchein ges 


liefert, welche Wirkung die Polychromie erzielt, wenn | 


die Bemalung nicht nachträglich zu dem fertigen pla= 
ftifchen Werke binzutritt, fondern auf fie ſchon bei der 
Anlage des legteren Bedacht genommen wird, find wir 
im ftande, Das Syſtem der Polychromie in einer ent— 
Iegenen Kunft vollkommen zu verftehen. Wir Gelehrten 
lönnen nur meinen und raten, mit Berftandesgründen 
eintreten, Die Überzeugung ſchaffen des Künftlers Thaten 
allein. Treu verhehlt fih nicht die Schwierigleiten, 
welchen fein Aufruf, ji in polychromen Werken zu vers 
juchen, gerade in Künftierkreifen begegnen wird. Die 
tünftlerifche Erziehung eines ganzen Jahrhunderts iſt auf 
Grundſätze geftellt, welde die Einführung der poly— 
diremen Skulptur in weiterem Umfange verdammen. 
Bir find daher auf einen langen und energifchen Wi- 
derſtand geſaßt, um fo mehr, als faum ein raſches 
Gelingen der Verſuche in polychromer Plaſtik gehofft 
werden kann. Es handelt ſich nicht um ein nachträgs 
lied Zufügen der Farbe, fondern um eine ſchon in 
den plaftifchen Formen vorbedahte und miterwogene 
Ergänzung der Wirkung dur die Farbe, alfo um 
einen teilweifen Stilwechſel, der nicht von heute auf 
morgen vor fich gehen kann. Es erfcheint fogar zwei— 
jelhaft, verdient jedenfalls ernfte Erwägung, ob der gerade 
jetzt in der Plaſtik berrichende Stil, welcher malerische 
Eſſelle bereits in die plaftifche Formenbehandlung hin— 
einlegt, die Einführung der Polychromie begünftigen wird. 
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ein, von welchen abfehen zu müffen, fie feit lange als 
eine Schranke ihrer Kunft beflagen. Wir ftellen die 
Sache der Zuhunft anbeim. Unter allen Umftänden 
verdient die anregende und mit Überzeugungstreue 
verfaßte Schrift Georg Treu's die größte Beachtung. 
Anton Springer. 


Kunftlitteratur, 


La Vie d’un Patricien de Venise au seiziöme 
siecle, d’apres les papiers d’etat des Frari par 
Charles Yriarte Avec 136 gravures et 
$ planches, reproductions des monuments du temps 
et des fresques de Paul Veronöse. Paris, J. Roth- 
schild, 1884. 4%. XXI und 375 ©. 

Es iſt das Erftlingswerf des feither durch zahl— 
reihe Publilationen um die Verbreitung der Kenntnis 
italtenifcher Kunſt- und Kulturgefchichte in weiteren 
Kreifen verdienten Verfaſſers, das uns bier in vers 
jüngter und, um es gleid) vorweg zu betonen, nur zu 
feinem Vorteil geänderter Geftalt entgegentritt. Als 
Yriarte dor einem Dezennium daran ging, es zu 
fchreiben, hatte er jich die Aufgabe geftellt, das Yeben 
eines jener venezianiſchen Edlen darzuftellen, deren 
ganze Eriftenz dem Dienfte des Staates gewidmet war 
und daher geeignet fchien, im dem lebendigen Rah— 
men, in weldem jich die vielfeitige öffentliche Wirl— 
famfeit diefer Männer bewegte, ein Gemälde deö ge— 
famten Räderwerls der Regierung und Berwaltung 
des Staats, der Sitten umd Gebräuche des öffentlichen 
und Privatlebens, der Kunftzuftinde, der feierlichen 


‚ Aufzüge und Feſtlichkeiten, ſowie der fonftigen eigen 


‚ tümlichen Inftitutionen der Nepublif zu zeichnen. Er 





Er nimmt viele Effekte vorweg, welche in der polychromen 
Sfulptur der ergänzenden Farbe vorbehalten bleiben. | 


Eher, fo möchte id) meinen, würden fich die Anhänger | 


der älteren, fog. idealifirenden Richtung mit der Poly— 
hromie befreunden können. Ihren Schöpfungen hauchte 


hatte ſich dazu die Perfünlichkeit des Patriziers Mars 
cantonio Barbaro auserwählt, deffen Lebenslauf (1618 — 
1595) in die Zeit der höchften fiaatlichen und kul— 
turellen Entwidelung Benedigs fiel, und begleitete ihn 
nun von früher Dugend an in feiner Teilnahme an 
der Regierung des Staats im großen Rat und Senat, 
auf feinen diplomatiſchen Sendungen, in den Kriegen 
wider die Türken, auf den hoben Berwaltungspoiten, 
die er in faft ununterbrochener Reihe während eines 
langen Lebens verfah, als Kanzler der Univerjität 
Tadua, als Prokurator von S. Marco, der nächſt dem 
Dukat höchſten Würde der Republik, endlich als För— 
derer und Beichüger von Kunſt und Wiffenichaft. In— 
dem der Berfafler feine Darftellung durchweg auf 
gleichzeitige Dokumente ftügte, gelang es ihm, ihr Das 
Gepräge friiher Unmittelbarkeit zu verleihen und Dem 
Lefer ein lebendiges und treued Bild jener glänzenden 


| Tage der Königin der Adria vor die Augen zu zaubern, 


— Was diefer daran etwa noch vermiffen mochte, war 


die richtig durchgeführte Bemalung das feinere Yeben | ein Heranziehen der bildlichen Darftellung, zu dem 
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Zwede, um den feineren Zügen des Gemäldes volles 
Leben zu geben. 

Dafür nun bat der Berfaffer in diefer neuen 
Auflage in vollem Maße geforgt. Eine reiche Folge 
von Illuſtrationen begleitet als enwünfchter Kommen: 
tar die Darftellung und giebt dazu nicht weniger wert— 
volle Belege, als Die mitgeteilten und angezogenen | 
archivaliſchen Urkunden; denn der Berfaffer bat fich bei 
ihrer Auswahl wieder von demfelben Grundfage leiten 
lafien, dem er ſchon bei der Illuftration feiner ſchönen 
Arbeit über Rimini gefolgt war: nur gleichzeitige 
Monumente und Darftellungen zur bilblichen Ausz | 
ftattung des Textes zu verwenden, diefe aber in mög— 
lichjter Vollſtändigleit heranzuziehn. Architeltoniſche 
und bildneriſche Denlmale, Nachbildungen von Wand— 
und Tafelgemälden ſowie von alten Slichen, die ſich 
auf Koſtüme, Gebräuche, Feſte u. dgl. beziehen, Minia— 
turen aus Manuffripten, Beſtallungsdiplome der Dogen, 
Medaillen, Werke der Kleinlunft, bis auſ Autographen 
der vornehmſten Perfönlichkeiten, die in der Darftellung | 
eine Rolle fpielen, furz alles, was als Beleg für den 
Tert dienen oder defjen Deutlichkeit fürdern helfen fann, 
ift mit Fleiß und Gefchmad der Auswahl beigebracht. 
Auch die technifhe Ausführung des illuſtrativen 
Schmucks verdient alles Lob, wie fi) denn das Buch 
— in format, Drud und Austattung ein Pendant 
zu desfelben Berfaſſers „Rimini“ — als ein tadellofes | 
Erzeugnis der befannten Berlagsfirma präfentirt, welcher | 
der franzöfifche Kunſtmarlt fchen manche feiner vorz | 
nehmen Publikationen verdankt. Insbefondere gelungen 
fcheinen uns die Faeſimilenachbildungen alter Stiche 
und Holzfchnitte von Giac. Franco, BVecellio, Pagani 
(Prozeffion des Dogen im Mufeum zu Baflano), 
Goltzius u. a., ferner einige Pichtörude nach Ger 
mälden von Beronefe (Bildnis Barbaro’s im Belves 
dere, Das feines Bruders im Pal. Pitti), Garpaccio 
(venezianifche Gourtifanen im Mufeo Correr), Vicen— 





Kunftlitteratur. 





tino (Einzug Heinrihs IT. im Dogenpalaft) u. a., 
ſodann die Keproduftionen von ManuffriptTitelblättern 
mit Miniaturen, von Beftallungäbriefen der Dogen, | 
teils in Tondrud, teild in Heliogravüre. Einen ans 
fehnlichen Teil der Ilufirationen nehmen Nachbildungen 
der Freslen Beronefe's in der Villa zu Mafor ein. So— 
weit fie in Tertholzfchnitten und Kopfleiften die Fries— 
fompofitionen, allegorifchen Einzelfiguren und die über 
den Thürgiebeln, nad) Art der Tageszeiten an den Medi— 
chergräbern, bingelagerten männlichen und weiblichen 
Geftalten wiedergeben, find fie ganz gelungen; die in 
Camayen-Lichtdruck hergefiellten Separatblätter der 
größeren Deden= und Wandgemälde dagegen laffen im 
Farbenton, einem etwas ſchmutzigen Notbraun, und in | 
der Deutlichkeit der Wiedergabe manches zu wünſchen. 
Gewöhnliche Heliotypien nach den trefilichen Nava’z | 


348 





fchen Photograpbien wären bier wohl beffer am Plate 
geweſen. 

Die Erwähnung der Freblen Paolo Beronefe's führt 
und von Dem illuftrativen Teil des Buches wieder zu 
defien Tert zurück, um noch befonders jenes Kapitels 
zu gedenfen, Das ſich eingehend mit der Billa zu Maier 
beichäftigt und bei den Leſern der Zeitfchrift auf be— 
fonderes Iuterefje rechnen darf, Jene Anlage nämlich 
— „das Haffifche Denkmal der venezianifchen Hod- 
renaiſſance“ — iſt befanntlih auch eine Schöpfung 
Marcantenio Barbaro's und feines Bruders Daniele, 
Patriarchen von Aquileja, Die beiden ließen fie in den 
Jahren 1565-1580 von Palladie erbauen und um 
1566— 1568 von Beronefe mit Freslen fowie von Alefi. 
Vittoria mit Skulpturen ausfhmüden, Beide Brüder 
beteiligten fi dabei felbft an den Arbeiten War ja 
doc Daniele eine jener vielfeitig angelegten Naturen 
der Renaiffance: Staatömann, Philoſoph, Geſchichts— 
fchreiber, Dichter, Mathematiler, Naturforfcher, Alter: 
tumsfenner, praktiſcher Architekt und Dekorator in einer 
Berfon (ein Palaſt Trevifan zu Murano fomwie die 
Deckendekoration ber Sala del Configlio dei Diect im 


; Dogenpalaft zeugen heute noch für feine mehr als 


dilettantifche Kunftbegabung); Marcantonio hingegen 
modellirte nach dem Zeugniſſe Ridolſi's in feinen Muße— 
ftunden im Verein mit Vittoria die Studfiguren für 
die Örottenanlage hinter dem Hauptbau der Billa und 
dichtete die ſchalkhaften Concetti, welche heute nod als 
Kommentar den dargeftellten mythologifchen Perlön- 


lichleiten beigefchrieben find. — Ein näheres Eingeben 
‚auf Einzelheiten, Die fih auf Bau und Ausfhmüdung 
des ländlichen Yamilienfites der Barbaro beziehn un? 


die von Priarte mit vielem Fleiße zufammengeftellt 
find, ift und an diefer Stelle verfagt. Auch märe es 
überflüfiig, auf eine Befchreibung der Freslen Vero— 
nefe's auf Grund der Ausführungen unferes Wertes 
bier nochmals zurüdzulemmen, nachdem zuerſt deſſen 


| BVerfaffer in einem Artikel der Revue des deux mon- 
‚ des (September 1973), ſodann Woltmann, Püble und 


Janitſchel eine ausführliche Würdigung derfelben ges 
geben haben. Wenn jedoch Yriarte ihre Wiederentvedung 
fid) allein vindizirt, (S. 114 u. 115), fo wollen wir 
— unbefchadet feiner unleugbaren Verdienfte um die 
Erſchließung einer genaueren Kenntnis des in Rede 
ftehenden Werles — zum Schluſſe nur noch daran 
erinnern, daß ſchon vor ihm H. Neinbardt in dieſer 
Zeitfchrift (1666) darauf hingewiefen hatte, und daß 
auch Bode in feinen Beiträgen zu Burckhardts „Cice— 
rone* ihrer fchon erwähnt (Auguſt 1573), — gan 


abgeſehen davon, daß fich die Kunde ihrer Eriftenz in 


der italienifchen Potallitteratur von Ridolfi an bis auf 


| die Gegenwart erhalten und fortgepflanzt hatte, 


6. v. Fabriczy. 


* 


Nekrologe. 


Der Hiſtorien- und Genremaler Benjamin Ulmann, 
ein geborener Eiſeffer, Schüler von Drolling und Picot, iſt 
am 25. Februar in Paris, 54 Jahre alt, — Er hat 
ſich im antifen und mittelalterlichen Genre verſucht („Sulla 
im Haufe des Marius“, im Yugembourgmufeum) und aud 
deforative Malereien im Juftispalafte — eine Popu⸗ 
larität ſchreibt ſich jedoch erſt aus dem Jahre 1872 ber, wo 
ein Genrebild „Preukiiche Soldaten, eine Meierei im Elſaß 
plündernd" vom Salon ausgeichloffen wurde, aber dafür | 
durd) die vervielfältigenden Künſte eine deſto größere Ber: 
breitung erfuhr. In demfelben Jahre erhielt er den Orden 
der Ehrenlegion. 

©. v. F. Antoine Marie Chenavard, wohl der älteſte 
Architekt Frankreichs, tft zu Lyon am 7. Januar im Alter 
von 97 Jahren geitorben. Er war Erbauer der Kathedrale 
zu Bourg, des Theaters und anderer öffentliher Gebäude 
leiner Naterjtadt. Aud als Schriftfteller war er vieljeitig 
thätig; unter anderen fchrieb er ein geſchätztes Werk über die 
Reftauration des antiken Ynon, 


= Todesfälle, 


n. Augufte Bonheur, der Bruder Roja Bonheurs, ift am 
2. Februar in Paris geftorben. 





Konfurrenzen. 


x.— Konkurrenz für das Piftor-Gmanuel-Denfmal in Rom. 
Unſerer neulihen Notiz haben wir einige Ergänzungen und 
Berichtigungen nachzutragen. Als beſter Entwurf wurde mit 
!5 Stimmen der des römiſchen Arditelten Graf Sacconi | 
bezeichnet und mit 50000 Lire prämtirt. An zweiter Stelle 
lam mit 13 Stimmen der Entwurf des römiſchen Architekten 
Manfredi. NIS Urheber des dritten Entwurfs, auf den 
1? Stimmen fielen, ergab fid) wider Erwarten der Architekt 
Bruno Shmik aus Düffeldorf. Manfredi und Schmi er: 
bielten je 5000 Lire Prämie, Außerdem erhielten nod) 
folgende vier eine Belobung und 5000 Lire Prämie; Prof. 
Arzolini in Bologna, Arciteft Boſſi in Mailand, Archi— 
tet Bazzani in Kom und die Architelten Piacentini und 
Ferrari. Den drei erften wurden noch 5000 Lire zuge: 
wielen zu dem Zwed, ihre Entwürfe zur befferen Beurteilung 
der Wirkung plaftifch ausführen zu laſſen. Schmitz erhielt 
übrigens auch fchon bei der eriten Konkurrenz neben Bohn: 
ftedt, aur Strafen und Hermann eine filberne Medaille, 


Perſonalnachrichten. 


. Die von der Berliner Kunſtakademie vorgenommenen | 
Wahlen im Januar haben die Beſtätigung des Kultusmini— 
fters erhalten, Danadı find die Maler Prof. Eugen Bracht, 
Prof, Carl Ludwig, Oskar Wisniesfi, der Bildhauer Dito 
Leſſing, ſämtlich in Berlin, und der Maler Arnold Bödlin 
in Floͤrenz ordentliche Mitglieder der Seltion für die bilden: 
den Künfte geworden. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


P. Borzellanausftellung in Berlin. Wie alljährlih im 
Februar, jo hat aud) in diefem Jahre die Direltion der 
!önigl. Porzellanmanufaktur zu Berlin und der damit ver: 
bundenen chemiſch⸗techniſchen Verſuchsanſtalt im Kunſtgewerbe— 
mufeum eine Ausſtellung derjenigen ihrer Etzeugniſſe veran: 
ftaltet, ag Fortichritte oder Neuerungen in techniicher oder 
deforativer Dinficht während des legten Jahres aufwweilen. Es 
ſollen dieje enge 20 auch weiteren Kreiſen Rechenſchaft 
darüber ablegen, in welcher Weiſe die nicht unbedeutenden Zu: 
ihüffe aus öffentlihen Mitteln, deren die Manufaktur nod) 
nicht entraten fann, angewandt werden, und was durch Dies 
ielben erreicht wird. Die letzte Ausftellung hatte bereits den 
Weg deutlich vorgezeichnet, welchen die Fabrik in dem 
nädften Jahre einzufchlagen beabjichtigte. Die Erfindung 
des Seger-Porzelland und die dadur —— ag 
beforative Auöftattung, mittels Scharffeuerfarben; die Ents 
dedung der roten Glafur der Chinefen, der farbigen, ge: 
tiffenen und eingelegten Ölajuren, endlich die Neubelebung 


— 


Intereſſe zugewandt wird. Der in Frankreich 
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des Emails auf Porzellan: das alles mußte notwendigerweiſe, 
nachdem die techniihen Schwierigleiten überwunden waren, 
eine fünftlerifhe Ausbildung erlangen, reip. als Mittel ber 
fünftleriichen Deloration nunmehr Verwendung finden. Auf 
diefem Wege find denn auch recht beachtenswerte Refultate 


‚ erreicht worden. Zunächſt ericheinen jene pradtvoll leuchten: 


ben roten Rorzellane, welche bisher lediglich als Verſuchs— 
ftüde zu betradhten waren, diesmal beforirt und zwar mit 
blauem Email und Gold, zum Teil unter —— Benutzung 
der beim Brand ſich vielfach ergebenden Unregelmäßigfeiten. 
Mag man aud) hier noch mandes als taftende Verſuche an: 
äufehen haben, jo jcheint die eingefchlagene Bahn doch die 


| richtige; die vornehmfte Wirkung erzielt Diele Porzellan: 


gattung jedod ohne —8* durch Bronzemontirung. Von 
den Porzellanen mit den ſchönen geriſſenen Glaſuren, welche 
im vergangenen Jahre jo großes Aufſehen erregten, ift dies: 
mal jehr wenig ausgeftellt; es ift dies um fo auffallender, 
als die wenigen Proben davon, welche die Glaſuren in Ber: 
bindung mit Gmail und anderen Deforationsweilen zeigen, 
als bejonders gelungen zu betrachten find. Dagegen treten 
die farbigen und eingelegten Glafuren in großer Mannig: 
faltigleit auf: leßtere von bedeutender Wirkung namentlich 
auf dunklem Grund, fowie als zarte Goldglafuren. Ein 
fomplettes Tafelgejhirr mit breitem Hand in chamoisfarbi: 
ger Glaſur, leicht mit Blau und Gold gemalt, hat jofort einen 


| Sue aefunden. — Ein breiter Raum ift der Malerei unter 
Ha 
| das chineftfche Not und Hobaltblau auf einem Scherben zu 


ur eſſen: bier find es in erfter Linie die Verſuche, 
verwenden. Es ift das eine in China feit lange beliebte 
Berzierungsweile von überaus fräftiger Wirkung: die Ber: 
juche in Berlin find als durchweg gelungen zu betrachten, 
ohne daß es übrigens nötig geweſen wäre, noch Email hinzu: 
zufügen; ein leuchtendes tiefes Grün, ebenfalls unter Glaſur 
gemalt, erhöht dagegen die Wirkung jener Karben bedeutend. 
— Unbeftritten ift der Boriprung, den die Berliner Manu: 
faftur vor allen übrigen hat, auf dem Gebiet der Malerei 
auf Hartporzellan: die diesjährige Ausftellung bezeugt es 
von neuem. Die Blumenmalerei hat beinahe ihre alte Höhe 
zur Zeit Friedrich des Großen erreicht: das Service, welches 
sur filbernen Hochzeit des kronprinzlichen Paares angefertigt iſt, 
ftand volltommen auf jener Höhe. Gleichen Schritt damit hält 
die iqurenmalerei: zwei Statuetten aus dem berühmten Tafel: 
auffag, den Friedrich II. für die Haiferin Katharina fertigen 
ließ, zum Teil mit neuen Narben gemalt, gehören ohne 

weifel zu den hervorragenditen Stüden der Austellung. 

er flotten Dekoration der „Wattenu:Malerei” auf Schüfleln, 
Blakern und Bafen lommen die Fortichritte der Fabrik be: 
fonders zu Gute. Ein Deffertiervice mit italienischen Beduten, 
nadı Entwürfen der Frau Begas-Parmentier vortrefflih ge 
malt, mag noch bejonders erwähnt werben. Berfuchen von 
Goldmalerei à qnatre couleurs begegnen wir an einigen 
Heinen Taſſen. — Neben der Dekoration find die Formen 
nicht zurüdgeblieben. Eine Anzahl neuer Modelle: eine große 


‚ „Dianafchale” (Jardiniere) mit Jagdemblemen, Konfeltſchalen, 


Reliefvajen, zum Anhängen an die Wand beftimmt, Blafer 
u. a. m. zeugen dafür, daß auch dieſen ee ein jtetes 

on öfter ge: 
machte Verſuch, dad moderne Damenkoftüm plaftifch zu ver: 
herrlichen, ift neh intereffant als gelungen: bie Dekoration 
hat nod) das meilte dazu gethan, die Püppchen geniehbar zu 
machen. Eine Rococofigur zwiſchen hundert modernen — und 
man fieht legtere nicht an! Ohne Zweifel hat die Manufaktur 
von neuem gezeigt, daß fie es mit ihrer hohen Aufgabe, ein 
Mufterinftitut keramiſcher Induſtrie zu fein, ernft nimmt; 
man kann ihr dazu und zu den erzielten Nefultaten nur Glück 


— 

ffOſterreichiſcher Kunſtverein. Nah einigen ziemlich 
mageren Ausftellungen, die wir mit GStillichweigen über: 
gingen, brachte der ‚Februar endlich wieder Sehenswertes in 
die Näume des Schönbrunnerhaufes. Die Zeiten find wohl 
längjft vorbei, in denen die Ausftellungen des Aunftvereines, der 
ſich „der öfterreichiiche" nennt, thatſächlich als Rendezvous der 
neueiten Kunftleiftungen der öfterreichiichen Künftler nalten; 
legtere haben fi an der Wien ihr neues Heim gebaut, und 
der Verein hatte von der Stunde an feine liebe Not, die 
Säle zu füllen. Treulich ftanden wohl eine Schar Münchener 
Künftler an feiner Seite, und nad) den großen Ausftellungen 
an der Iſar wanderten in der Hegel die Bilder ſcharenweiſe 


über den Minter unter die Wiener Tuclauben. Leider läßt 
die Mifgunft_der ad Kunftverhältniffe ihre Rückwirkung 
in dieſer Hinficht deutlich verfpüren; die Zufendungen von 
* wurden in letzterer Fi fehr ipärlid, und geradezu 
auffallend war ed, dak nad der legten großen Münchener 


Sommerauäftellung fait gar nichts von Bedeutung nad Wien | 


fam. Dieje Umftände und nod andere, nicht gerade erfreu- 
liche interne Vorgänge haben die Frage der Fufion des In— 
ſtituts mit der Künftlergenoffenichaft wieder aufs Tapet ge: 
bradt. Die Genoſſenſchaft hat aber die Vereinigung entſchieden 
abgelehnt; der Kunftverein lämpft alfo weiter. Ob es dem 
Seiter des Anftituts gelingen wird, feinen Mitgliedern auch 
ferner intereffante Ausftellungen vorzuführen, davon wird wohl 
zunächſt die Erhaltung des Vorhandenen abhängen; an 
Rührigkeit hat es bisher ja nicht gefehlt. — Die gegenwär: 
tige Ausftelung enthält fein jonenanntes Senjationsbild, 
doch ift Gabr. Mar, der allezeit Getreue, mit ſechs Bildern 
vertreten, genug, um die Neugierde wachzurufen. Herr ver- 
gieb ihnen, denn fie wilfen nicht was fie thun!” ift das erfte 
Gemälde betitelt. Es zeigt uns den fterbenden Heiland als 
Bruſtſtück, ift mehr Skizze ald ausaeführtes Bild, doch geiftvoll 
und mit Empfindung gemalt. Das Bild fungirt in der 
Austellung als Altarblatt, und defien Wirfung wird durd 
die geihmadvolle Dekoration, melde von der f. f. Hoflunft: 
anftalt deö Herrn Carl Giani geliefert wurde, noch be 
deutend gehoben. Das Hoftbare Altarantependium, nad) 
Zeichnung Prof. Kleins, ift ein Meifterwerk feiner Art; 
dasjelbe erhielt im Jahre 1867 auf der Parifer Ausftellung 
den erften Preis der betreffenden Gruppe und wartet noch 
immer auf einen Käufer! Die übrigen Bilder von Mar find 
zum Teil Wiederholungen älterer Werke, teild Stubientöpfe 
und allerlei vifionäre Einfälle, wie die heil. Ludmilla oder 
Glifabeth, vor denen man das Grufeln lernen könnte. — 
Von Andreas Achenbach treffen wir einen „Römijchen 
Eichenhain mit Ruinen”, ein großes Olbild, weldes ſchon 
infofern für den Meifter interefiant ift, als es die Jahres: 
zahl 1547 trägt. Mir fehen darin den Künſtler noh an 
ftrenger, tlaffiicher Zeichnung halten; die Ausführung zeigt 
eine Sorgfalt und Gemeſſenheit, die heute bei ihm nicht mehr 
geſucht wird. Leider ift das Gemälde ein trauriges Beiſpiel 
dafür, wie vergänglich zumeilen moderne Bilder find! Die 
Olfrufte ift bereitö in Taufende von Partifelchen zeriprungen, 
bie ſich — Ei Teil von der Grundirung loslöſen. Es 
ift dies der Fluch unferer modernen Firniſſe und Ber: 
dünnungsmittel. Auch Malart ift unter die Landicafter 
gegangen; die ausgeftellte „Heroiihe Landſchaft“, Cypreſſen 
und allerhand Ruinen im Wordergrund, iſt jedoch jo a 
gedunfelt, daß man über die Stimmung nicht recht Har wird. 
Yeo Littrow hat ein paar fed hingeworfene Spachtelbilder, 
Anfichten aus Venedig, ausgeftellt. Die Pigmente leuchten 
in dieſen paftofen Mojaillagerungen freilich vortrefflich, aber 
etwas roh bleibt die Art von Malerei dennoch; der Piniel 
foll bis zu einem gewifien Grade fein Necht behaupten. Bei 
Ch. Maly's „Markt St. Johann in Tirol” find namentlich) 
die Tiere vorzüglid gemalt; auch ein treffliher Schmitfon: 
„an der Schwemme“ ift zu verzeihnen. Der „Brubermord” 
von K. Gebhardt, ein Gemälde von größerem pen, ift 
in der Kompofition qut angelegt, ve auch in Foloriftiicher 
Beziehung manden Borzug, nur ſchwankt im Nadten die 
Zeichnung bedenklich. Der tot hingeftredte Abel ift überdies 
jo mager, als ob er erſt nach langwieriger Krankheit feinen 
Geift ausgehaucht hätte; entſchieden zu redenhaft ift anderer: 
jeits das jammernde Weib über ihm. Nieger bat wieder 
einige Meter Landichaft geliefert; als Staffage ift Salvator 
Roja unter den Räubern Er reg ein prädıtiges Bild 
fürs Kinderbudh. Ein ebenjo ſchlichtes wie poefievolles Motiv 
hat dagegen J. Marak in einer „Partie aus dem Lavant: 
thale” gebracht; duftige Bäume, grüne Matten, und als reizende 
Staffage ein einfam dahinmwandelndes Mädchen. Den fommer: 
lien Gründen ſchließen fi) diesmal eine gap Serie 
Winterbilder an; darunter leuchtet %. Zanfows Motiv in 
Abdendftimmung durch flotte Malerei befonders hervor. 
2. Jofefin hat das jeit Monaten jo oft wahrnehmbare 


Abendglühen in recht gelungener Weiſe auf der Leinwand | 


verewigt. — a“ Genremalerei übergehend, ftehen wir zus 
nächſt verblüfft vor dem Werte des ungariihen Künftlers 
Gyarfas. „Die Freuden des Winters" heißt das grandiofe 


Bild, weldes uns in ergreifender Weije, und mit minutiöfer 


Bermifchte Nachrichten. 
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Ausführung gemalt, in einem ungarifhen Bauernhof — eine 
Schweineſchlachterei ſchildert. Der Berichterftatter einer Mey: 
gerzeitung lönnte gewiß mehrere Spalten fahmänniider Be: 
merkungen über diefes Opus liefern; wir können uns leider 
nit dabei aufhalten und fonftatiren nur, fo etwas noch 
niemals auf einer Austellung gefunden zu haben. Zum 
Boudoirihmud find entichieden eher zu empfehlen: die reizen: 
den Bildchen von PBaoletti, Bariton und Gaiſſer; des 
legteren „Beichte” eines allerliebften Jungfräuleins und 
„Zündenbefenntnis eines Reiters aus dem breikiajährigen 
Kriege” find voll Laune und Humor und überraſchen über: 
dies durch delifate Durdführung. Hausleithner in Wien 
fchildert mit Glüd das Wiener Boltsleben; feine Typen find 
treu dem Leben abgelaufcht und jedes feiner Bildchen hat feine 
feine, wenngleih etwas finnliche Pointe. Nicht vergefien 
dürfen wir fchliehlih E. Heufeler; fein Bildchen „Zum 
Eſſen“ ift mit folder Pietät und Sorgfalt ftudirt, daß man 
einen guten Waldmüller vor fi au haben glaubt. 


x. Das neueſte Koloſſalgemälde Siemiradjki's „Die 
Verbrennung des Yeihnams eines Slavenfürften“ ift in ber 


Aunftausftellung von E. Ph. Meyer & Co. in Berlin, 
Taubenftr. 34, ausgeftellt. Das Bild ift von der ruffiichen 
Regierung für das Mufeum in Mosfau beftellt. 


u Dermifchte Nachrichten. 


Rgt. Münden. Louis v. Hagn legt eben die legte 
Hand an ein für den Empfangäfaal des Hathaufes beftimm: 
tes, Fulturgeichichtlich wie Fünftlerifch gleich verdienftliches Bild 
„Die Fronleihnamsprozeifion zu Münden im vorigen Jahr: 

undert“. Die Scene jpielt auf dem Marien: (damals 

chrannen⸗Platz, wo am Fuße der Marienjäule das Cvange: 
lium gelefen wird. Nächft dem improvifirten Altar ſieht man 
den Traghimmel, umgeben von Hartichieren und Militär, 
am Altar die Geiftlichkeit, daneben den Kurfürften und feinen 
Hofftaat, und auf dem Plate entwidelt ſich die Prozeſſion 
mit * Zunftſtandarten und andächtigem Volle. 
Den Platz umſtehen die alten mit Birken geſchmückten Häufer, 
und über fie Schauen die wuchtigen rauentürme und ber 
leider abgetragene „Ihöne Turm“ herein. — Bekanntlich ift 
die Kathedrale der Stadt Burgos eine der pradtvolliten 
Kirchen Spaniens, die, in der Hauptſache frühgotiih (von 
1221 an), nach framöfiihem Syſtem einen vyolygonen Chor 
mit Umgang und fünf Kapellen hat, während fih in den 
Details noch maurifche Neminiscenzen finden und die Faſſade 
mit ihren Türmen erft 1442 bis nad) 1456 von dem deut: 
chen Meifter Johann von Köln ausgeführt wurde. Einige 
Fenſter dieier Kathedrale nun läßt der gegenwärtige Erzbifchoi 
von Burgos mit gemalten Fenſtern ihmüden und die Aus: 
führung des über dem nördlichen Portale befindlichen Fen— 
ſters wurde der fönigl. Hofglasmalanftalt von 5. &. Bettler 
hier übertragen, die hinwiederum mit dem Gntwurfe ber 
Gejamtlompofition ihren bewährten Mitarbeiter Ar. Birf: 
meyer betraute. Sie zeigt in reicher architeftoniicher Lim: 
m. die Himmelfahrt Mariä in Anweſenheit der Apoftel 
und ift technifch wie foloriftiih mufterhaft durchgeführt In 
derjelben Slasmalanftalt wurde jüngit eine Maßwerlroſette 
von ungewöhnlicher Größe aus der Kirche des vormaligen 
Ciſterzienſerlloſters Bebenhaufen bei Stuttgart, jekt Yuft: 
ſchloß des Königs von Württemberg, reftaurirt. Die Arbeit 
war der Zettlerfchen Anftalt von dem Ulmer Münſter Bau— 
meijter Vrofeffor Beyer übertragen worden und wurde mit 
ſolcher Liebe und mit jo eingehendem Berftändnis durchgeführt, 
daß jelbft die gewiegteften Kenner das Reue vom Alten nict 
mehr zu unterfheiden vermochten. Die Noiette ftammt aus 
der beiten Zeit des 14. Jahrhunderts, war jchon früher ftar! 
beihädigt und dann von unberufener Hand ohne alles Ber: 
ftändnis reftaurirt worden. — Mathias Schmid legt eben 
die Hand an ein Bild, das er „Blindefuh” nennt. Es it 
Sonntag Nachmittag, der Bauer und die Bäuerin find aus 
egangen, das junge Bolf ift Herr im Haufe. Pier oder 
Kant lebensfrifhe junge Dirnen preflen einen halbwüchſigen 
hübjchen Jungen zur blinden Kuh. Dem fehlt es aber tros 
der Binde vor den Augen nicht an Flinlheit und die Dirmen 
müffen alle Borficht aufbieten, um jeinen Griffen ins Dunfle 
zu entgehen. Zwei von ihnen fühlen fih auf ebenem Boden 
nicht mehr fiher genug und haben ſich auf die Dfenbant ge 
flüchtet, wo fie fih an den Ofen drüden und die Röde über 
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die Anie zufammennehmen; ihre Nameradinnen aber machen Dom Kunftmarft. 


nn - N —* 
Yang den ehrenvollen Auftrag, für die neue Pinafothet —* | ſchafter in Berlin, Herr von Saburoff, beabfichtigt, der Köln. 
Schlahtenbilder zu malen. Die Wahl der Motive bleibt dem | >>. zufolge. feine Antitenfammlung, in welcher ſich befanntlic 


ne erlalen, nur Ialen ifesen Dem Iten Deutid: | verlauien. Der gename Bla deutet an bak, Ka Gamer 
entnommen fein. — In Münden ba Dre u. 2 \ — 
hl, cine. graph r Gefeligaft as Seltion I lung vielleicht für die Berliner Nuſeen angefauft werben wird. 
ayeriſchen Kunftgewerbevereind gebildet; an ihrer Spike fteht er 
Dr. War öuttler, als er und —* Kg * —** Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
ratdent. — Seit der Hiftorienmaler Profeſſor Joſ. Flüggen Neue Bücher % 
zum Vorjtand des Koftümmefens an den Dündener of: Huish, Mareus D - ——— Years Art 
— a — Werben WIR 1, meh. Wale: Geite ber 1884: a coneise Epitome of all matters relating Arts 
Gaben Baslate wandes Geheihiihe \e mn kat * which have occurred in the United Kingdom during 
angel einer wiffenihaftlichen Bafis unverfennbar und trug, the Year 15s3, torether with Information respeeting 








mas Koftüm fein follte, nur artzuoft den Charakter des Will: —— e 1894. Mi vielen ua 
ürligen und Maöfenhaften. Das ift nun glüdlid, vorbei, Schliemann, H., Troja. Results of the latest resear- 


und obgleich Profeſſor Flüggen in finanzieller Beziehung, 
wie dies anderwärts ja aud ber Fall, nicht freie Hand hat, 
io iſt es ihm ger ſchon in der kurzen Zeit feiner Amts: 
führung gelungen, vieles Neue zu ſchaffen und Älteres zmer: 
entſprechend umgugeftalten, wobei er eine Fülle gebiegenen 
Wiſſens an den Tag legt und jedem feiner Gebilde damit 





ches and discoveries on the site of Homers Troy 
and in the Heroic Tumuli and other sites made 
in 1552, with a journey in the Troad in 1881. With 
preface and notes, Mit 4 Karten und Plänen und 
150 Holzschnittillustr. S%. 45% 8. London, Murray. 





ven Stempel der Gihiheit und Wahrheit aufbrüdt —— a m 
«"._Der Grbauer des Münchener Nathaufes, Prof. j f 

hauberiffer, hat den Auftrag erhalten, das neue Rathaus— Seitfchriften. 

gebäude für Wiesbaden auszuführen. In der Konkurrenz | Gewerhehalle. Lief. 8. 

war der erfte Preis dem Projekte von Ewerbeck und Neu: Schmiedeeisernos Gitter, Stil Henri II. — Truhe aus der 

meifter querfannt worden. 

. Da für die Münchener internationale Kunftaus- stickte Bordüren aus den Klöstern Wienhausen und Lüne 

— v. J. 1883 vom Staate fein roter Heller bewilligt Dim Sal. — — m re: _ nn = 

worden war, unternahm bekanntlich die Münchener Künftler: ee Fre ig Te 2, 

genen aft «8 auf — t, die Sache in Scene zu lagen von Kupfar, Zinn und eiselirter, nn an 

' 5 ern e arantieton von a war auf Se rotgrund, 


in fürgefter Zeit beifammen, und nachdem, im Anfange der The „Academy. No. 616, . a 
2 F DM N : opo of ancien ome, o + F. Pelham. — 
Ausftellung wenigftens, !ein nichts weniger als glüdlicher The exhibition of the royal Scottish Aendemy. Von J. M. 


Stern über dem Unternehmen en ſich die Gray. — Exploration at the tumulus of Marathon. Von 
Berhältnifje dennoch in einer Art und Weile, welche — | H. Schliemann. — The destruction and preserration of 
des Zeugnis ablegt für die Thatkraft, mit welder die Aus: ger Br ren id — 


fiellung infcenirt und durchgeführt wurde. Die Schlußſitzung 


Los ustensiles de cuisine. Von Pioux de Maillon. (Mit 














—— — am 22. Februar 1884 ergab folgende Abbild.) — Histoire des amateurs, Yon Ki. Bonaftd — 
4 I ‚stude des ornements, on J, Passepont. |} 
Lerlauft wurden 353 Kunſtwerke für nahezu 700000 Mt. The Magazine ot Art, March. EEE 

& ore abou ers, Von J. A. Blaikie, I 
et = —— Über * — Battle and travel. Von Nie. Bohko. (Mit Abbild.) == Art 
Üubgefeite Runfwette > 2-2 2 2 > 470 A AR 

. . . . * ” . ’ . — on, 

Die Abrrchmung ergab folgendes Nefultat: Von. Monkhouse. {Mit Abbild.) — The country of Milet. 

. z er Von U. de T. Glazebrook, (Mit Abbild.) 
Einnahmen . 2 222200. Mi 369310.25 The Porifolio. March. 

— .. 2322866. 34 The Artist in Venice. Yon). Oartwright. (Mit Ab 

a a a EN )— e Autorship of some an pictures. Von 

weiter bem Fonds für Erbauung des Sünftlerhaufes zu | Ar. Yon W Warklen Lioyd (Mi Abbild) Tuner in 
gewiefen ward. Wharfedale. Von George Radford, 

Inſerate. 


Die Gemäldeausſtellung Wodellirwachs 


nad) Recept des Bildhauers Herrn Yeo 


des Kunflvereins zu Altenburg wüis, und von Autoritäten als un: 


| übertreffbar anerfannt, empfiehlt (5) 





findet im Jahre 1554 die Wachswaarenfabrif 
vom 25. Mai bis 22, Juni itatt. 3ofe 9.2.3 tler, 

R a amibungen werden bis jpätejtens 10, Mai erbeten; Einlieferungen jpäte: . F Bar 
end 21. Mai. : —— 

Die —— find an die Hoftunſthandlung Pietro del Veechlo in | Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. 
Leipzig oder an die Ausftellungstommiifion des Kunftvereins zu Altenburg zu — 
ten. Sonſt gewünſchte Auskunft durch den Unterzeichneten. (1) Populäre Aesthetik 

Der Borftand und die Ausjtellungstommiffion von C. Lemcke. 
des Kunftvereind zu Altenburg. 5. verbesserte und vermehrte Auflage. 


Dr. Krauſe. geb. ıt Mark. 
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Schweizerische Kunstausstellung im Jahre 1884 


wird in nachflehenden Städten abgehalten werden: 





in Basel . vom 23. April bis 15. Mai; 

„ Lausanne. „ 23. Mai „ 15. Juni; 
„Ara . . „ 23. Juni „ 15. Juli; 

„ Bern Fe „ 23. Juli „ 15. Auguft; 

„ Solothurn 5 „ 23. Auguft „ 15. September; 


St. Gallen 5 " 
(Siehe Kunflchronik No. 


23. September „ 15. October. 
20 vom 28, Februar 1884.) 


N) 


Hugo 6rosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 
LEIPZIG, Langestrasse 3711. 


Vertretung und Musterlager der phot. | 
Anstalt 
Ad. Braun & Comp. in Dornachu. Paris. 
Reproductionen im unveränderlichen 
Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc, 


aller bedeutenden Museen. 


Neu: Die Gemälde der Kais. Eremitage- 
Galerie in St, Petersburg. 
Die Gemälde des Museo del Prado 


TILL ET 
rt, 24 Walletr, 24. 


\ Cartons, Pansopartouts, 
Tableaux zum Kinrahmen 


naar 


Auflegen auf Stiche, 
ungen, Zeichnungen, 
Aquarellen fertigt als 
Bpezialität in den feinsten 
Furbentönen jede Form und 
Grösse von einfachen bis 
zu den elogantesten Aus- 

führungen. 








JIEILL 


Ta 


in Madrid, nagra- 
Die Gemälde der Königl, Ge- N) 
mäldegalerie in Dresden. F iguren. 


Katalog mit 20 Tllustra- 
tionen dieser „köstlich- 
sten Publicationen des 
Kunsthandels“ versen- 
det gratis und franco 


Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
Auskunft umgehend, 

Ansichten nach der Natur von Schweiz 
und Italien, 

Studien für Künstler, aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
bis zu 45 cm Photographiehöhe, Aus- 
wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 


Prompteste Besorgung aller Photo- 
graphien und Kunstsachen. (1!) 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 


24 Behrenstrasse. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. 


EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 


HERMANN RIEGEL. 


3. neubearbeitete Auflage, Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. Inieleg. Halb- 
franzband. Preis 6 M. 


Inhalt. 1. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. r) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. 2) Die Kunst und das Schöne, 3) Die verschie- 
denen Künste. 4) Erscheinungsformen der Kunst. 5) Entwickelungsstufen der Kunst. — 11. Ab- 
theilung: Die Kunst und die Künstler, 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A, Baukunst. R, Bildhauerei. C. Malerei, 10) Das Bar- 
gestellte nach Art und Styl. — Ill. Abtheilung: Die Kunst und die Zeit, 11) Die Kunstge- 
schichte. ı2) Die Betrachtung der Kunstwerke, 13) Die Kunst und ihre Pflege, A. Lehrmittel, 
B, Förderungsmittel, — Anhang: Die nachbildenden Künste. 


Die Wiener „Newe Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: 

„RIEGEL'S Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei. Er belehrt ihn über das, was Kunst 
keisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch 


die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht | 


mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist ein encyklopädischer Leit- 
faden zur Kunstwissenschaft,“ s) 


Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 





Hierzu eine Beilage von der Creut ſchen Buch · und Mufifalienhandlung in Magdeburg. 





Auf die demnächst erscheinende 


Dresdener Galerie 


' in unveränderlichen Kohle- 
‚photographien direkt nach den 
‚Originalen von Ad. Braun & Co. 
in Dornach 


— ein Photographiewerk von hoher 
Schönheit und grösster Vollendung 
nach dem einstimmigen Urtheile aller 
unserer bedeutendsten Kunstkritiker — 
nehme ich schon jetzt Bestellungen 
entgegen und ertheile üher alles dar- 
anf Bezügliche umgehend die um- 
fassendste Auskunft. (2) 
Leipzig, Langestrasse 37 II. 
Hugo Grosser, 
Kunsthandlung. 
Vertreter von Ad. Braun & Co. 


Handzeichnungen 


bedeutender Meister, 
herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


eine Sammlung von 
60 Blatt Facsimile-Reproductionen, 
zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, Ü. Arnold, H. Baisch, Ferd. 
Bellermann, C. Breitbach, A. Brendel, 
J. Ehrentraut, M. Erdmann, W. Gentz. 
Fr. Kaulbach, L. Knaus, O. Knille, Chr. 
Krüner, J. Lulves, P. Meyerheim, Ad. 
Menzel, Nikutowski, G. Pflugradt, W. 
— — R. — 
— r, 6. Spangenberg, W. Stein- 
hausen, P. — B. Vautier, Fr. 
Voltz, A. v. Werner und Fr. Werner. 
Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 
schienen und kostet: (t) 

Abt. I (24 Bl.) menschl. Figu- 








ren und Köpfe = 12M. 
„ 1 (18 Bl.) Tierstudien = 9. 
„ II (18 BI) Landschaften = 9 


Ausserdem sind die Blätter einzeln 
käuflich zum Preise von à 075M 

Die Kritik spricht sich sehr anerken- 
nend über dieses Werk aus und steben 
Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
zeichnis gratis u. fr. zur Verfügung, Be- 
stellungen wolle man bei einer beliebigen 
Buchhandlung machen oder direkt bei 


aa al Geier, 46 
x » % Kunstwerkstatt Si 


Berlin, N, 8 
Wörtherstr, 6, 








| G. Eichler. 


Plastische Kunslanstall und Gipsgiessern, 
Berlin, W., Behrenstr, 27. 
Antike und moderne Skulpturen. 
'v, Stoschische Daktyliothek mit 
Winckelmann’s Katalog. 
‚Mittelalterliche Medaillen v. Pisano 
Dürer u. a, (b) 
— Ausführl. Katalog gratisu. franko. — 











Nedigirt unter Berantwortlichkeit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 





19. Jahrgang. X. 22. 


Beiträge Inferate 


fd an Prof. De. C. von 

fätom (Mien, here 

fanuınaalfe 25) oderan 

die Derlagsbandlung in 

feipsia, Gartenftr. 8, 
jun richten. 


“25 Pf. für die drei 

Mal gefpaltene Petit: 

zjeile werden von jeder 

Bud u. Kunſthandlung 
angenommen 

15. März "1884. 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Eeſcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „„Zeitjchrift 
für bildende Kunft‘’ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Marf fomohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreichifchen Poſtanſtalten. " 

fi = Fe z . — 

Inhalt: Ausſtellung des Vereins der Hänftlerinnen in Berlin. — Munkaeſy's „Chriſtus vor Pilatus““. — Konkurrenz um ein Denfmal für den 
Oberbürgermeiiter Haffelbach in Magdeburg. — Aus Bannover. — Internationale Ausftellung für Metallinduftrte in Nürnberg; Der 

Plan eines Neubaues der Berliner Kunftafademie; Die Keim'ſche Mineralmalerei; Der fchöne Brunnen in Nürnberg; Die auferordent: 

lichen Forderungen des preußiidyen Kultusetats; Yieue Deckengemälde In der Pfarrtkitche zu Bazenhofen; Die Wandmtalereien in der 
Nugsburger St, Jafobsfirdye ; Urdyäologifche Geſellſchaft in Berlin. — Kölner Kunf-Unftion. — Neue Bücher, — Inierate. 








Ausftellung des Dereins der Künftlerinnen (ebenden Modell) und R. Grönland (Blumens und 
in Berlin. Stillfebenmalen) find Dr. Holter für die Porträt— 
malflafje, Herr Youis für Ornamentzeichnen, Herr 
Zum neunten Male hat der Verein der Künft- | Jacob für Aquarelliren ganzer Koftümfiguren nad 
ferinnen und Kunftfreundinnen eine Austellung von | dem lebenden Modell und Herr Kubierſchky für 
Arbeiten feiner Mitglieder in einigen Sälen der Afa= | Zeichnen nad) dem lebenden Modell hinzugetreten. Die 
demie veranftaltet und damit ein erfreuliches Zeugnis | ausgeftellten Arbeiten der Schülerinnen ftellen befonders 
für feine Pebensfühigkeit abgelegt. An Parifer Ver: | der Thätigkeit der Herren Jacob und Holter ein ehr 
hältnifje darf man freilich daber nicht denken, Nady | günftiges Zeugnis aus. Der erjtere leitet auch den 
einer Schäßung, die cher zu niedrig ald zu hoch ge- | Unterricht in der Anatomie. Im lementarzeichnen 
griffen ift, follen in Paris allein 1000 Künftlerinnen, | unterrichten Frl. Hoenerbad und Frl. v. Bialke. 
femmes-artistes, leben, Der Katalog der Berliner | Die erftere bat einige Stillleben (Faiencevaſen mit 
Austellung enthält dagegen nur etwa 120 Nanten, | Blumen) ausgeftellt, welche eine fehr ausgebildete und 
die fi) auf Berlin, Dresden, Düffeldorf, Karlsruhe, | fichere Technik und einen feinen Foloriftifchen Geſchmack 
Münden, Stuttgart und Weimar verteilen. Bon | verraten, 
diefen 120 Kiünftlerinnen hat die Ausftellung ca. 300 Im Stillleben, im Blumen» und Fruchtftüd liegt 
Gemälde, Studien, Skulpturen und künftlerifch ges | natürlich ſowohl numeriſch als künftlerifch der Schwer— 
ſchmückte Gegenftände der Induftrie (Majolikaſchüſſeln, punkt der Ausftellung. Auf diefes Gebiet, welches ſich 
Tifchplatten, Spiegel, Ofen» und Kaminfchirme, ges | weibliche Runftthätigkeit von Alters her erobert hat, 
ätzte Arbeiten u. dergl.) aufzuweifen, welde drei große | fommt etwa der fünfte Teil der ausgeftellten Kunft- 
Säle füllen. Von ehr befcheidenen Anfängen bat fid) | were, und es find faft durchweg Arbeiten, welche mit 
der Berein und mit ihm feine Ausftellungen zu einer ganz | außerordentlicher tedhnifcher Bravour ausgeführt find. 
refpeltablen Bedeutung entfaltet, die fih am beften in ; Die Blumenftüde von Anna Peters (Stuttgart), die 
der von ihm unterbaltenen Schule dokumentirt. Die | Stillleben von Margarethe Hormuth- Kallmorgen 
Peiterinnen des Vereins konnten fich der Wahrnehmung | (Karlörube), Hernine Schmidt von Preuſchen (Miüns 
nicht verfchliegen, daß die weibliche Kunftthätigfeit im | hen) und Elife Hedinger (Berlin) ftehen durchaus 
allem, was Technik heißt, fehr ſtark zurücgeblieben | auf der Höhe defjen, was man gegenwärtig in Deutſch— 
war, umd Diefem fchweren Mangel fuchten fie durch land auf diefem Gebiete leiftet. Es ift nur bedauerlich, 
Heranziehung tüchtiger Pehrkräfte zu begegnen, Zu | daß die größeren Kompofitionen dieſes Genres, troß 
den älteren Pehrern, Prof. Scherres (Landfchafts- | des Aufiwandes einer reichen Phantafie, fo ſchwer ver— 
zeichnen), Bublig (Zeichnen nach der Antike und dem | käuflich find. Denen Matadoren reihen fih Thefla 


Ausftelung des Bereind der Künftlerinnen in Berlin. — Munlacſy's Chriftus vor Pilatus. 
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Bühring, Hildegard Lehnert, Klara Pobedan und ! er ed nach demfelben anbot, verfchlo man ihm die 


Margarethe Ludhoff an Auch für die Landſchaft 
bat die Austellung ein Talent erften Ranges in Frau 
Luife Begas- Parmentier aufzuweifen, deren vene— 
zianifche, römifche und fizilianifche Anfichten mit einem 


bei einer Frau doppelt anerfennungswerten Realismus 


aufgefaßt find, ohne daß dabei das romantifchepoetifche 


Element außer Acht gelafjen worden ift. Eine vene= | 


zianifche Landfchaft von Helene Siege (Fiſcherhütten) 
jeffelt ebenfalls durch die fchlihte Natürlichkeit und 
Einfachheit der Auffafjung. Dann find noch einige 
flott und frifch behandelte ſchwediſche Strandland- 
Ihaften von Iohanna Budezies und einige Anfichten 
aus den fchmweizerifchen und tiroler Alpen von Marie 
von Keudell zu nennen, die fich durch Klarheit und 
Durchfichtigkeit des Tons auszeichnen. Minder erfreu— 
liches ift Über die Gemrebilder und die Porträts zu 
fagen, obwohl die feßteren etwa 10 Prozent der aus: 
geftellten Gemälde ausmachen. Die Technik ift meift 
fo flau und charalterlos und die Zeichnung fo unbes 
fimmt und unplaftifch, daß die meiften Bildniffe wie 
tolorirte Photographien ausfehen. Eine Ausnahme 
machen nur das Porträt einer alten Dame, ganz in 
Weiß mit dem goldenen Hochzeitsſchmuck, eine feine 
foloriftifhe Studie von Johanna Kawerau, umd das 
jehr energiſch aufgefaßte Porträt eines alten Herrn 
von Hermine Guffow. Noch höher fieht das Brut: 
bild einer alten Frau aus VBenediktbeuren (Oberbayern) 
von Elifabetb Strempel, welche auch in einigen 
Kohlenzeihnungen (Bauern aus derfelben Gegend) 
eine beachtenswerte Begabung für Schärfe der Charal- 
teriftif offenbart bat. 

Der Berein zählt aud eine Bildhauerin, Anna 


von Fable, unter den feinigen, Die wenigftens den | 


Mut hat, neben Porträtbüften auch lebensgroße Ideal⸗ 
figuren (hier die einer griechifchen Tänzerin) auszu— 


ftellen. Man darf freilich, um ein günftiges Urteil zu . 


gewinnen, dabei nur auf die Konzeption im großen 
und ganzen bliden, nicht auf die Durchbildung der 
einzelnen, beſonders der nadten Körperteile. 


A. R. 


Munkacſy's „Chriſtus vor Pilatus“, 


Noch nicht drei Jahre ſind verſtrichen, ſeit das 
umfſang- und ſfigurenreichſte Werk Munkacſy's das 
Atelier des Künſtlers verlaſſen, und ſchon hat dasſelbe 


eine Geſchichte hinter ſich, die für die ſerneren Wanz | 


derungen des Gemäldes nur von Borteil fein kann. 
Munkaeſy hatte e8 urfprünglich zur Austellung im 
Parifer Salon von 1881 beftimmt. Da er fich aber 
immer noch nicht genug gethan zu haben glaubte, ließ 


er den legten Einfendungstermin verftreichen und, als | 


Pforte des Salons, weil das Geſetz es fo verlangte. 


| Das böfe Geſetz! Baudry's „Glorifikation Des Ge— 
fees“, das Glanzbild jenes Salons, konnte demnach mit 
| doppelten Ehren beftchen: ſymboliſch wie künſtleriſch. 
Baudry brauchte fih um die Rachbarichaft Munkacſy's 
nicht zu forgen, und Munfaciy ging einem Weitſtreit 
mit Baudry aus dem Wege, deſſen Ausgang niemand 
vorausfehen konnte. So gingen zwei große Wandels 
fterne ihre Bahn, ohne ſich zu kreuzen, ohne daß die 
Jury in Berlegenheit, ihr nationales Selbftgefühl mit 
der internationalen Höflichkeit in Konflilt gebracht 
wurde, Jetzt konnten büben und drüben Komplimente 
‚ ausgetaufcht werden, ohne daß die Aufrichtigfeit der— 
felben durch ein Berdift der Yury einen bitteren Bei: 
| geihmad erhielt, Munkacſy's Gemälde wurde in einer 
Separatausftellung von dem Befiger, Kunfthändler 





Sedelmeyer, gezeigt und zwar, damit der Erfolg von 
vornherein durd die äußere Infcenirung garantirt war, 
in einem Raume, der durch Vorhänge und Draperien 
in eine Art von halbdunfler Kapelle umgewandelt 
war, Der muftifche Dümmerfchein, welcher Die Bes 
: Schauer umgab, und im Gegenfag dazu das volle, auf 
das Bild herabfallende Tageslicht nahmen von vorn— 
herein die Sinne gefangen. Jedermann war ſchon 
bei feinem Eintritte feit überzeugt, vor einer ganz un— 
gewöhnlichen Kunftoffenbarung zu ftehen, und dieſes 
| Preftige blieb dem Werke auf feinen Wanderungen durch 
' Ofterreich, Ungarn und England. In Ungarn lam das 
berechtigte Gefühl des Stolzed auf den großen Lands— 
| mann hinzu, der freilich alles fpezififch Nationale fait volls 
fommen abgeftreift hat, und man eröffnete eine Subſkrip— 
tion, um das Gemälde für die ungarifche Pandeögalerie 
zu erwerben. Vorderhand hat der Befiger jedod den 
Berfauf desfelben abgelehnt, weil er zuvor noch die 
Vorteile ausnugen will, die er fi von einer Wande- 
rung durch die großen Städte von Nordamerika verjpricht- 
Wenn man den Zeitungsberichten trauen darf, foll der 
Enthufiasmus, den das Bild erregt bat, in England 
am größten gewefen fein. Jedenfalls hat die große 
von CL. Albert Waltner nad demfelben gefertigte 











‚ Rabirung, freilich ein Werf von feltenen Vorzügen, in 


England die meiften Abnehmer gefunden, Es fragt 
fich nur, wie viel von diefem Beifall auf die Rech— 
nung des Malers und wie viel auf die des Stechers 
fommt, welcher eine Aufgabe, wie fie zuvor noch nie- 
mals der Radirnadel geftellt worden war, mit einer 
Virtuofität gelöft bat, die der fünftlerifchen Kraft des 
Malers nod in manden Punkten überlegen it. Man 
kann 3. B. behaupten, daß Waltner ein bei weitem 
größerer „Harmonift“ als Munkacſy ift, deſſen Kolorit 
in dem Maße an Haltung verliert, als es fih von 





der ſchwärzlichen und grauen Tonbafis entfernt und 
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breite Maflen beftimmt auftretender Polalfarben in ein 
Sleihgewicht mit einander zu bringen fucht. 

In Berlin, wo die Ausftellung des Bildes im 
Folale des Kiünftlervereins erfolgt ift, hat man in den 
allgemeinen Enthufiasmus nicht fo bedingungslos ein— 
geitimmt. Auch hier war der Oberlichtraum zu einem 
Sanftuarium eingerichtet worden, in welchem nur das 
Gemälde ein volles Licht empfing. Durch einen dem— 
felben gegenüber aufgehängten Spiegel fuchte man die 
Wirkung noch zu verflärten. 
Weife bewirkten Zufammenfaflung des Lichtes natürlid) 
ift, traten, wenn man in den Spiegel blidte, die Figuren 
der vorderen Reihe noch plaftifcher hervor, als wenn 
man die Leinwand diret betrachtete Solche Hilfs- 
mittel follten aber bei einem wahrhaft vornehmen Kunſt⸗ 


werfe verſchmäht werden, wie überhaupt die ganze 
Infcenirung des Bildes einen fhaubudenartigen Charal- | 


ter bat. Selbft bei den Makartihen Wanderbildern hat 
man fich folder Jahrmarktskniffe, zu denen auch die 
tünftliche Beleuchtung des Abends gehört, nicht bedient. 

Unmittelbar nad; „Milton und feinen Töchtern” 
fonzipirt, fteht „Chriftus vor Pilatus“ im Werke Mun- 
fachy8 am Anfang derjenigen Urbeiten, tweldye den 
Übergang aus dem ſchwarzgrauen Gefamtton zum 
reinen Kolorismus bezeichnen. Während aber Genre 
bilder wie „Die beiden Familien“, der „Geburtstag“, 
der „Beſuch“ gleihfam nur Farbenbouguets find, in 
welchen Figuren, Möbel, Pflanzen, Stoffe, Geräte 
u. ſ. w. mil gleicher Berechtigung nebeneinander wie 
die farbigen Stifte eines Mofails verwendet werden 
weil der Maler bier diefen und dort jenen Ton für 
fein gewolltes Koloriftifches Enfemble braucht, find die 
Figuren auf dem großen Hifterienbilde mit vollem 
Kefpett vor der menfchlichen Form und mit tiefem Ernite 
behandelt. Dafür fprechen auch die naturgroßen Kopf— 
ftudien, welche Munkacſy für die Mitglieder des Sans 
hedrins und die verfchiebenen Erfcheinungen in der 
in das Gerichtshaus hineindringenden Vollsmenge nach 
Parifer Modellen ausgeführt hat. Diefes  eifrige 
Modellſtudium Hingt fogar in dem Bilde nad. Die 
Figuren werden nicht durch das Band einer gemein— 
famen Empfindung, eines gemeinfamen Willens zus 
fammengehalten, fondern eine jede führt ein jelbftändiges 
Yeben für fich, wie es dem individuellen Temperament 
und der jeweiligen Stimmung des betreffenden Movells 
entspricht. Wir haben eine Berfammlung intereflan: 
ter Naturitudien, charakteriftifcher Volfstypen vor ung, 
von denen jede einzelne durch eine befondere Eigen— 
ſchaſt feffelt, aber diefer wohl ftudirten Kombination 
von Figuren fehlt der einheitliche Zug einer gemeins 
famen, bis zur Siedehige aufgeftachelten Leidenfchait, 
welche über die gewöhnlichen Äußerungen der indivis 
duellen Temperamente emporgewachen if. Wir em— 


Wie bei der auf diefe | 


' pfangen nicht den Eindrud, als ob die erite Welle 
einer tobenden Brandung im Atrium des Pandpflegers 
plöglih zum Stillftand gelommen ift, und man ficht 
nicht recht ein, weshalb der römifche Soldat feine 
Lanze vorhält, da die einzelnen Aftfiguren feine andere 
Störung ausüben, ald daß fie durch ihre emporgereds» 
ten und ausgeftredten Arme die Linien der Kompoſi— 
tion zerreißen. Munkaeſy ift ein Mann der Kontem— 
plation, fein Künſtler, dem die Kraft drramatifcher 
Erfindung zur Seite ftebt. Die um den Protonful 
herum figenden Rabbiner mit ihren prächtigen Bärten 
und ihren blauen, braunen und pfirfichfarbenen Ge— 
windern, welche ein wahres Entzüden für jedes farben 
freudige Ange bilden, find Mufter orientalifcher Bes 
Ihaulichteit. Man ift geneigt, den finfter vor ſich 





binblidenden Pilatus, welcher auf den Fingern der 
linten Hand die Frage abzuwägen fcheint: „Was ift 
Wahrheit?" weit eher für einen blutdürftigen Fanga— 
titer zu halten, als jene würdigen Greife. 

Die erfte Reihe der Figuren, aus welcher Chriſtus 
und der Eoldat etwas heraustreten, iſt don außer— 
ordentlicher plaftifcher Wirkung. Aber diefelbe ift auf 
Koften der Figuren des Hintergrundes erzielt, welche 
fo zufammengedrängt find, als ob fie überhaupt eine 
Körper hätten. Auf die vorderen Figuren füllt ein volles, 
lühles Licht, Das durch die obere Öffnung des Atriums 
fommend gedacht ift. Es füllt auf die Stufen, welche 
zur Eredra des Landpflegers emporführen, fo grell, daß 
feine Reflexe ausfehen, als wäre Wafler über die 
| Stufen gegoffen. Durd den ſchroffen Wechfel zwifchen 
| der Beleuchtung des Vordergrundes und dem matten 

Dümmerlichte des Hintergrundes it das plaftifche Her— 
bortreten der erjten Figurenreihe wohl zumeift erreicht 
worden. Daß die Figuren des Hintergrundes aber 
gar nicht zur Geltung kommen und vor allen Dingen 
nicht den Eindruck machen, als ob eine große Volls— 
menge in den Saal hineingeftürmt fei, it hauptſäch— 


| lich dem Mangel an Luft zugufchreiben, welche Mun— 


| fach nicht fieht oder doch nicht Darftellen mill, wie 
die ganze moderne Parifer Schule, die in ihrem Stre— 
ben nach sineerits, das man auch mit Einfältigkeit 
überfegen kann, mittlerweile auf jenem naiven Stand— 
punkte angelommen ift, von dem die Brüder van Eyd 
vor 450 Jahren ausgegangen find. 

Noch nicht zufrieden mit der von oben fommen= 
den Lichtfülle hat Munlachy den Rhythmus der Kom— 
pofition an drei Stellen durd ſcharfe Cäſuren unter: 
brochen: ganz rechts die weiße Toga des Pilatus, etwas 
lints von der Mitte die lange, in das weiße Gewand 
der Bernumftlofen gefleidete Geftalt Chriſti und noch 
weiter nach links das Hemd eines der lauteften Schreier 
aus dem Volle. Diefem Übermaf von Weiß halten die 
beiden blauen Gewänder an den äußerften Enden der 
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Kompofition und die dazwifchen eingefchalteten rot= | „Chriftus an der Schandfäule” denfelben Tupus plaftifch 


braunen Streifen nur fo mühſam die Wage, daß der 
Kampf unentſchieden bleibt, daß jedenfalls feine voll— 
fommene Harmonie erzielt worden ift. Aus dem 
Hintergrunde drängt fich noch ein dritter blauer Ton, 
der durch die Thür blidende Himmel, dazwifchen, um 
auch die Foloriftifche Haltung des Hintergrundes ins 
Schwanken zu bringen. 

Wenn wir eben von Kompofition fprachen, fo 
verbinden wir nicht damit den gewöhnlichen Sinn des 
Wortes, ine kunftvolle Gruppirung von Figuren, 
ein wohl abgewogenes Yinienfpiel liegt außerhalb der 
Abſichten Munkaſy's. Die Kompofition liegt bei ihm 
ausichlieglic in der Kombination der Farben, in der 
Tonwirkung. Nicht dur den Zufammenklang der 
Linien, fondern durch den Einklang der Töne fucht er 
jenen Reiz auf das Auge hervorzubringen, den man 
als wohlthuend bezeichnet. Um dieſe Wirkung zu ers 
reichen, behandelt er die Farbenflächen nach Gefegen, die 
man nur mit den mufifalifchen vergleichen kann. Die 
größere oder geringere Breite und Höhe eines Farben- 
ftreifens ift das Refultat raffinirter Berechnungen, und 
ihnen opfert er bisweilen fogar die Richtigkeit der 
Zeichnung; denn nur fo find einige grobe Fehler, welche 
Muntachy gewiß ebenfogut gefehen bat, wie jeder andere, 
zu erflären, Die linke Schulter des Pilatus ift viel— 
leicht nur deswegen fo breit geraten, weil der dunkle 
Hintergrund der Eredra einen fo umfangreichen Lichts 
punft gebrauchte, und der linfe Unterarm des Pilatus 
ift vielleicht nur deshalb fo ungebührlich lang aus dem 
Ellbogengelent herausgewachſen, weil Munkaeſy an 
diefer Stelle eine durchgreifende Unterbrechung der 
weißen Toga für nötig fand, 

Wenn folhe Motoren im Organismus eines Kunſt⸗ 
werfes maßgebend find, bleibt für den geiftigen Inhalt 
fein allzugroßer Spielraum übrig, Mit freier Bes 
nugung der evangelifchen Überlieferung hat Muntachy 
die einzelnen Momente derfelben in einen zufammens 
gefaßt. Aber er ift weder dem fhlichten Tone feiner 
Quellen treu geblieben, noch hat er die weltgefchicht- 
liche Bedeutung, welche wir heute mit jenem Vor— 
gange verbinden, zum Ausdrud gebracht. Wir empfinden 
nicht, Daß der begeifterte Träger einer neuen Welt« 
anſchauung dem Vertreter einer alten, durch die Autori— 
tät der materiellen Macht unterjtügten gegenübertritt. 
Der hiftorifche Moment ift auf die Anekdote herab 
gedrückt. Man glaubt, daß fich zwiſchen Chriftus und 
Pilatus ein intereffantes Frage- und Antwortfpiel ent» 
fpinnen wird, und nicht, daß es ſich bier um ein Spiel 
um Leben und Tod handelt, An der Figur des Chriftus 
ift der Künſtler volllommen gefdeitert. Sein Chriftus 
ſtammt aus der rationaliftiichen Familie, die E. von 
Gebhardt begründet hat. Antotolsti bat in feinem 
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bearbeitet, und Munkacſy bat der bageren, von röt— 
lichem Haar und Bart umrahmten Phyfiognomie nur 
noch einen rabuliftifchen Zug aufgeprägt. Wenn Mun— 
kaeſy die Abficht gehabt hat, einen verbiffenen Fana= 
tifer darzuftellen, welcher bei dem Berfuche, die Revo— 
lution zu predigen, ergriffen worden ift, fo bat er feine 
| Abficht volllommen erreicht. Bon dem göttlichen Ab— 
glanz, welcher felbft auf den zerlumpten Figuren eines 
| Rembrandt rubt, hat fein Chriftus nichts abbefommen. 
Adolf Rojenberg. 


I 


Konfurrenzen. ‚ 


. In der Konkurrenz um ein Denkmal für den Ober: 
bürgermeiiter Haſſelbach in Magdeburg hat der Bildhauer 
‚ Bergmeier aus Berlin (3. 3. in Rom) ben erften, ber 
' Neg.»Baumeifter Adolf Hartung in Berlin den zweiten und 
| die Baumeifter Saran nnd Zähn in Magdeburg den dritten 
Preis erhalten. Außerdem empfahl die Jury den Anlauf 
der Modelle Labore et constantia, Aqua felice, Fontana 
und der Zeichnung Delphin. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


G.G. Aus Hannover. Der hiefige Kunftverein hat 
kürzlich feine 52, Kunftausftellung eröffnet. Für diefe Aus: 
ftellungen ftehen dem Verein im Hannoverfhen Provinzial: 
mujeum ein paar das Jahr über leere Räume zur Dispofition. 
Nicht weniger ald 760 Kunſtwerke kamen diefes Mal zur 
Ausftellung. Eine verſchwindend Meine Zahl bilden davon 
die plaftifchen Arbeiten und Aquarelle, jo daß etwa 730 Ol: 
gemälde auf zwei kleinere und zwei größere Näume beichräntt 
und daher zum Teil jehr hod) gehängt werben mußten. Bei: 
nahe die Hälfte der beteiligten Dialer jind aus Münden und 
Düffeldorf. Dann kommen abwärts die Vertreter der Ber: 
liner, Dannoverfden, Dresdener und Weimarer Kunſt. An 
he find bie heimijchen Kräfte durchaus genügend auf dem 

abe erjchienen, ohne aber in ihren Werfen irgendwelche 
bemerfenswerte Eigentümlicpleiten zu offenbaren. liber: 
haupt hätte ein Drittel der — Bilder von der Jury 
ganz gut abgewiefen werden können. Pieles ift offenbar 
Bodentat von früheren Ausftellungen. Mandjes bereitö Be: 
tannte gehört freilich bier zu dem beiten, was vorhanden ift, 
fo 9. Schneiders (Münden) „Rencontre auf dem Meere” 
und M. Adamo’s grell beleuchtete Revolutionsfcene: „Der 
Sturz Robespierre's". Der Blutmenich gleiht auf dieſem 
Bilde allerdings mehr einem Kammerdiener, der filberne 
Löffel geftohlen hat. Von der Mündener Ausitellung her 
befannt tft Carl von Piloty’s großes Gemälde: „Unter 
der Arena” und Räubers umfangreiche hiſtoriſche Kompo— 
fition „Die Übergabe Warſchau's an den ſchwediſchen General 
Wrangel in Gegenwart des Großen Kurfürften“. Anderes 
wohl einer Beadhtung würdiges ift von Amber een 
Bine. St. Lerche (Düffelborf), Leineweber (Düſſeldorf), 
G. Marx (Düffeldorf), v. Kalkreuth (Münden), v. Medel 
Karlsruhe), Sperl (Münden) u. a. m. gejandt worden. 
m ſchwächſten fteht e$ mit den Porträts, die aud) an Zahl 
auffallend zurüdtre 
man jedes Naturftubium; ftatt Kaffee und Zucker jollte 
man die giftgrüne farbe verfteuern. Für die äußere Aus: 
ftattung der Räumlichkeiten ift fo gut wie nichts gethan 
worden. Geſchmacklos ift es auch, im Katalog neben jedes 
Bild feinen Da zu fegen. Durch große Zahlen läßt ſich 
mander urteilsſchwache Beſucher der Ausstellung leicht völlig 
beeinfluffen. 


ten. An einzelnen Land» jchaften vermißt 


Dermifchte Nachrichten. 


. Internationale Austellung für Metallinduftrie im 
Nürnberg. Über die im Sommer 1885 vom bayerifchen Ge: 
werbemujeum in Nürnberg zu veranftaltende internationale 
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Ausftellung von Arbeiten aus edlen Metallen und Legirungen 
bringt der „K. v. u. f. D.“ das Programm, Es heißt in 
demielben u. a.: Die Ausftellungsgenenftände dürfen ver: 
fauft, aber vor Schluß der Ausftellung nicht abgegeben 
werden. Den Verkauf der Ausftellungsgegenftände bejorgt 
dad bayerische Gewerbemufeum gan eine Provifion von 
5", des Verlaufspreijes. Jeder Ausfteller erhält eine Er: 
innerungsmebaille, welde die Stadt Nürnberg verleiht. Für 
hervorragende Leiftungen werden auherdem Seite der königl. 
Stoatsregierung im ie von goldenen und filbernen Des 
daillen verliehen auf Grund ber Ber gig in eines 
internationalen Preisgerichts. Nah Schluß der Ausftellung 
erfolgt Die VBerpadung und Verſendung der unverfauften 
Ausjtellungsgüter durd) das bayeriſche Gewerbemufeum, wo— 
bei die Ausfteller lediglich die Fracht: und Speditionäfoften 
der Rückſendungen zu tragen haben. 

Der Plan eines Neubaues der Berliner Hunftafa- 
demie auf dem Lützowplatz ift nunmehr aufgegeben worden. 
Ton den Beſitzern des Playes war ein Anerbieten zum Ver: 
taufe deöfelben gemacht und vom Senate der Akademie ein 
beyüglicher Antrag beim Aultusminifterium eingereicht wor: 
den. Auf das —8 iſt eine abſchlägige Antwort des Kultus— 
miniſters erfolgt, worin erllärt wird, daß der Plan an aller: 
höchſter Stelle feine Genehmigung gefunden habe. Da jept 
dr Aademie für einen Neubau nur nod das Bauterrain 
in der Nähe des Polytechnikums zu Charlottenburg verbleibt 
und gegen die Verlegung nad Charlottenburg die größte 
Abneigung herricht, jo richten ſich die Blide der Beteiligten, | 
wie die „Bolfifche Zeitung“ meldet, bereits auf das dem Ab: 
aeordnetenhaufe zum Neubau eines Geichäftshaufes angebotene 
Zerrain zwiſchen Sommer: und Dorotheenftrafe, falls das 
Abgeordnetenhaus von diefem Bauplatze abfieht. Andernfalls 
achen die Wünfche dahin, die Alademie in ihrem bisherigen | 
Domizil zu belaflen. | 
—. Die Keimſche Mineralmalerei wird nunmehr auch 
in Berlin einer praltiſchen Prüfung unterzogen werden, da | 
bie Maler Spangenberg, Hörner und Jacob die Abficht haben, 
bei der Ausführung ihrer Landſchaften in der Aula des neuen | 
Kolytehnilums in Charlottenburg diejes Verfahren anzu: 
wenden, 

#*s Der fhöne Brunnen in Nürnberg wird demmächft 
unter Zeitung des Direltors Eſſenwein reftaurirt werben. 
Zunachſt foll ein neues Baſſin angefertigt und dann die 
—— Figuren ausgebeſſert reſp. durch neue erſetzt 
werden. 

Die außerordentlichen Forderungen des preußiſchen 
Aultusetats von 2000000 reip. 2600000 ME. für neue Er: | 
werbungen der Mufeen und den Ankauf der Speichergrunds 
füde gegenüber der Mufeumsinfel für Aunftzwede find nun 
aud in dritter Leſung vom Abgeordnetenhauje definitiv ge: 
nehmigt worben. | 

. Ev. H. Neue Dedengemälde in der Pfarrkirche zu Batzen⸗ 
hofen. Auf dem Gebiete der religiöfen Hiftorienmalerei 
werden die Proben immer fümmerlicher und die Talente immer 
Ipärlicher. Nirgends merft man dies deutlicher, als in 
unjeren Zandkirchen, deren Manbdichmud ja von biejem Felde 
gepflüdt werden werden muß. Es ift eine recht betrübende 
— daß dies ehemals ſo reiche Ausbeute liefernde 
Gebiet Heute faft nur taube Halme zeitigt. Um jo erſteu— 
licher muß man bie Beftrebungen einzelner, das Feld 
wieder neu zu beleben, begrüßen. Der kunftfinnige Pfarrer 
des eine Meile von Augsburg entjernten Ortes Bagenhofen, 
derer Ad. Bourier, hat im vorigen Jahre behufs Aus: 
ibmüdung feiner Kirche die Hiftortenmaler Kaspar Leſſig 
und Anton Kanzinger aus München berufen, welche dem 
ihnen gewordenen Auftrage durch vorzügliche Leitungen 
entiprochen haben. Die von den genannten Meiftern aus: 
geführten Dertenmalereien bejtehen aus drei Dauptbildern: | 
I. St. Saurentius, der Patron der Kirche, teilt Almojen | 
unter die Armen aus. 2. Derjelbe zeigt dem römifhen 
trätor die Armen als 2 der Kirche, und 3. der Tob | 
dieſes Heiligen. Diefe großen Daritellungen find rechts 
und linis mit Heineren Bildern in Medaillonform umgeben, 
welde Scenen aus dem Leben der Maria enthalten. Außer: 
dem find noch die vier Kirchenväter angebradht. Die Kompo— 
fitionen find edel und fein gezeichnet. Die Malerei fteht auf 
der beiten Stufe gegenwärtiger Maltechnik und iſt im Tome 
jo wirfungsvoll und kräftig, daß fie mit den von benfelben | 
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Künftlern in Ol ausgeführten Auffag: und Antependienbildern 
der zwei Geitenaltäre wohlthuend harmonirt. 

E.v.H. für die Wandmalereien in der Augsburger 
St. Jafobsfirche, deren Wiederaufdelung in Nr. 37 des vori: 
en Jahrgangs der Kunft-Chronit erwähnt wurde, haben Die 
Räpdicien ollegien, in gerechter Würdigung des kunſi— 
geſchichtlichen Wertes diefer Malereien, die Auslagen für die 
dringend nötig gewejene Neftauration beftritten, welche von 
der bewährten Hand des Gemälvdereftaurators A. Sejar in 
gewiffenhafter und gelungener Weiſe ausgeführt worden it. 
Selbit die Stimmen, welche früher gegen eine Neftauration 
laut geworden waren und die wohl gar eine Entfernung ber 
Bilder gewünscht hätten, weil die Darftellungen, eine Krö— 
nun ariä und ein heil. Antonius, für eine proteftantiiche 
Rice nicht pafjend jeien, find verftummt: ein Zeichen, daß 
das äfthetiihe Wohlgefallen an den Kunſtwerken ftärfer iſt 
als die orthodoren Bedenllichfeiten. Die Malereien find 
überdies als ſpezieller Beleq für die Gejchichte der St. Jalobs— 
fire doppelt intereflant Das Bild des St. Antonius wurde 
nämlich, wie aus der anftoßenden Steininfchrift hervorgeht, 
im Auftrag eines Augäburger, Bürgers Jacob Hauftetter im 
Jahre 1481 gemalt. Ein im Augsburger Archiv bewahrtes 
umfangreiches Buch, in weldes der genannte Bürger „all 
fein Seelgerät”, — Stiftungen zum Heile — Seele, — 
beionderd ausführlich aber feine Hauptftiftungen für die 
Jalobslirche einzeidhnete, giebt davon Kunde. Troß der 
bedeutenden Dimenfionen der beiden wiederhergeftellten Wand: 
bilder, — (das Bild des St. Antonius mißt 5,60 m Höhe 
und 3,50 m Breite, die Figur ift allein 4,28 m hoch, die 
Krönung Maria’s hat 3,20 m Höhe und 3 m Breite,) — 
würde die Kirche einen etwas fahlen Eindrud machen, wenn 
man nicht an den unbemalten Wänden bie der Kirche ge 
hörigen Dlgemälde, melde zum Teil nod in alten, pracht: 
voll geichnigten Ziercahmen jich befinden, wieder aufgehängt 
hätte Unter diejen vorwiegend quten Bildern ftechen zwei 
wahre Perlen hervor, und zwar zunächſt eine „Verlündiaung 
Mariä”, 1,60 m body, 1,06 breit, auf Fichtenholz, welde in 
der Ausftellung von Gemälden älterer Meifter in München, 
1867, unter der Begeihnung „Schwäbiſche Schule" und „von 
eirca 1530“ auögeftellt war. Waagen, Kunft und Aunftwerfe, 
Bd. II. S. 69, findet zwar an diefem Bilde die Farbengebung 
im Geſchmacke des Burgkmair, aber die Falten mehr in Dürers 
Reife. Die bewunderungsmwerte minutiöfe Durdführung der 
Architeltur, der Gerätichaiten ze, dürfte jedenfalls auf ein 
früheres Entftehungsjabr weifen, wofür auferdem die ur: 
iprüngliche Form der Darftelluna, die in zwei Flügel geteilt 
war, jpricht. Das Bild ift feineswegs für diefe Kirche gemalt 
worden Letztere Fam vollftändig ausgeleert im Jahre 1650 
in den Beſitz der Proteftanten. Yon da an bis 1730 wurden 
alle jet vorhandenen Bilder der Kirche verehrt. Ein von 
Diafonus Tulla 1717 angefertigtes Verzeihnis führt die er- 
wähnte „Verkündigung“ als Geſchenk eines Herrn Blumen: 
ichein auf. Das zweite hervorragende Bild ift eine „Beweis 
nung“, welches faft noch jchlimmer ald die Wandmalereien, 
mit mehrfader fteinharter Übermalung bevedt war. Nicht 
nur die Farbe war ganz entitellt, die Landſchaft einfach mit 
einem Tone zugeftrihen, auch die Zeichnung war dur rohe 
Rillfür zur Karikatur verzerrt worden. 5. Sefars Gejcid: 
lichteit gelang es, das Original von der Entitellung wieder 
zu befreien und damit ein treffliches Werl des Martin 
Schaffner zu retten, auf welchen die ihm eigentümliche lafurz 
artige frifche Farbe, vor alleın aber die tiefempfundene Kom: 
pofitton weiſt Joſeph von Arimathia und Nikodemus legen 
den Leichnam Chriftt in den Steinjarg. Während fie den 
heiligen Leib nur vermittelft eines Tuches berühren, hält 
der Yieblingsjünger die Hand des Herm und unterftügt 
mit dem linfen Arme die in tiefften Schmerzje zuſammen— 
finfende Maria, neben welcher Magdalena bei lauten Klagen 
die Arme emporhält. Den Hintergrund bildet baumreiche 
Landſchaft. Das Bild, auf Fichtenholz gemalt, ift 1,12 m hoch 
und 1,56 m breit. 

8. Archäologiſche Gefellihaft in Berlin. Sigung vom 
5. Februar, Cingegangen waren: Steffen, Karten von My: 
fenä; Ephemeris arch. III 3: Bull, de corresp. hellenique 
VIII; Bull, of the school of «lass. stud, Boston; Treu, 
Sollen wir unfjere Statuen bemalen?; Hirschfeld, Ausflug 
in den Norden Kleinafiens; Zeitſchrift für allgemeine Ge: 
ſchichte Kulturs, Literatur: und Aunſtgeſchichte, Stuttgart. — 
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Herr Jacobsthal ſprach über die Entwidelungöge: 
ſchichte einer griechiſchen Ornamentform, melde 


weniger durch hervorragende Größe oder feine Ausbildung, | 
auffällt und im | 
Ibft dem Mittel-⸗ 


als durd die Häufigfeit ihrer Verwendun 
ber römischen Kunft, der Renaiffance, ja h 
alter zu ornamentalen Bildungen erften Ranges Anlak ge: 
eben hat, Das Ornament zeigt in feiner einfachiten Ges 
Kaltung eine meift ausgebuchtete, auch wellige oder zadige 
Blattſcheide, die oben jich auäbreitend den Hintergrund für 
eine von dem unteren Teil der Scheide umfaßte Blüten: oder 
Fruchtähre bildet. Der Bortragende gab zunädit an der 
Sand einer reichen Sammlung von Zeichnungen einen liber: 


Vom Kunftmarlt. — Neuigleiten des Bud: und Aunfthandels. — Inſerate. 








blid über die allmählig immer mannigfaltigere Ausftattung | 


diejes Ornamentes in ber antilen Plaſtik und Malerei, das 
ſchließlich in der arabiich-mittelalterlihen Kunſt zu dem jog 
Sranatapfelmuiter geführt hat, und wies dann in ber 





— Inſchrift trägt: M - RAI- RVFI (Stempel mit Gadw 


ceus) FER, in welder M. Raius Aufus ald Befiger des 
Vergwerts, das nicht ficher zu deutende FER (fferor?) viel. 
leiht als Aufieher desjelben bezeichnet ift. — Zum Sclut 
geb Herr Engelmann von der Gornetaner Vaſe (Mon. dell 


st. 1881, Taf. 33), die von Körte auf Meleagers Ausiug | 


egen die Aureten gedeutet ift, unter Herbeiziehung der s: 
Anriftuafe Annali 1860, Taf. I die Deutung auf Neoptolemos' 


ı Auszug nad Troja: vergebens fucht ihn feine Mutter Tei: 


dameia zurüdzuhalten, vergebens flagen die anderen Uni» 
medestödhter. Artemis ift ald Beſchützerin des jagdliebenden 
Helden zugegen, wenn nicht vielleicht der Maler jener Saar 


gefolgt ift, welche Neoptolem zum Sohn der unter Artemie' | 
Das Bafenbild, Wiener 


Schutze ftehenden Iphigeneia madıt. 


‚ Borlegeblatt © 2 bezog der Vortragende auf ben von Homer 


Hanzenfamilie der Araceen, namentlih in der Blüten: und | 
nospenbildung des in den Olmwäldern Griechenlands ver: | 


breiteten und im Kephiffosthale zu enormer Höhe aufichiehen: 
den Dracunculus vulgaris das unmittelbare Vorbild des 
Ornamentes nad. — Herr W. M. Ramfey legte eine Reihe 
von Dentmälern kleinafiarifher Kunft vor, die er 
auf feinen Reiſen entdedt hat, darunter ein Nelief aus Ibriz 
(bei Cybiſtra-Heracleia in Lylaonien), mweldes einen Gott 
mit Ähren und Trauben in den Händen (15 hoch) und ihm 
gegenüber einen reich aefleideten, anbetenden Brieiter (9 * b.) 
darftellt, und ein Felsmonument in der Nähe der Straße von 
Kutaya nad Kara Hiſſar. Ein ifolirter Felskegel aus weichem 
phrygiichen Geftein, 50‘ hoch, tft auf drei Seiten glatt behauen. 
Die Vorderleite, oben mit einem Areuz: und Mäandermufter 
teppichartig bededt, zeigt am Sodel zwei einander zugewandte 
Sphinre, die Oftfeite einen aufgerichteten Löwen, die Weit: 
feite einen jchreitenden Greif. Den Dintergrund der Hammer, 


zu welcder ein ſchmaler Durchgang auf der Vorderſeite führt, | 


nimmt ein 5 ' hohes Bild der Kybele zwiichen zwei aufrecht 
ftehenden Löwinnen ein, die ihre VBordertagen auf die Schul: 
tern der Göttin legen Zum Schluß legte der Bortragende 
noch zwei kleinere griechiiche Denkmäler in Zeichnungen vor: 
einen feinen weiblichen Kopf, 1520 in Olympia gefunden, 
jept im Univerfitätömujeum zu Aberdeen, und ein kleineres 
Heroenrelief mit Inſchriſt (Smyrna, Privatbefig) aus Berga: 
mon. — Herr Hübner beiprad) einen dem Kronprinzen auf 
feiner ſpaniſchen Reife geichenkten und von diefem dem königl. 
Muſeum überlaffenen römiihen Bleibarren (ca. 4u kg 





ſchwer), welcher im Hafen von KHarthago Nova gefunden ift | 


und die — in Charakteren der auqufteiichen Zeit in die Guß— 
forın eingegrabene, auf dem Barren alfo erhaben erjcheinende 





(N. 11, 305) gejdilderten Vorgang in Aulis, wo eine Schlange | 


das Dpfer der Griechen ftörte: auf dem Bilde ericheinen 
Schlange und Platane in Stein verwandelt‘, nit blok mie 
bei Homer die Schlange. 





Dom Kunftmarft. 


x.— Kölner Aunftauftion, Die Gemäldefammlung bes 
befannten KHunftfchriftitellers M. Unger, welde von dem 
Sohne desjelben, dem Deren Julius Unger in Cannftatt, nod 
durch vericiedene Anfaufe vermehrt wurde, fommt am 7 u 
8. April bei J. M. Heberle zum öffentlichen Aufftrich. Über 
den Wert der hauptlächlichiten Bilder (größtenteils Nieder: 
länder) jpridyt jich in der Vorrede des Katalogs Eimmerid 
Kanzoni aus, inäbefondere empfiehlt derielbe ein „Opfer 
Abrahams" von Nubens und „Dero und Leander“ von 
Ban Dyd der Beachtung der Aunitfreunde. Bon beiden Bil: 
dern und noch einigen anderen find dem Kataloge Lichtorude 
beigegeben. 








Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 


Neue Bücher und Kupferwerke. 

Waldstein, Ch., Essays on the Art of Pheidias 

roy.-$", Cambridge, University Press. 5 sh 
Wallace, Dunlop M. A., Glass in the Old-World 

s° mit Tilustrat. London. Field & Fuer. 12 8b 
Willshire, W. U, A Descriptive Catalogue of earlr 
Prints in the British Museum. Vol. IL German 
aud Flemish Schools. gr. 5". London, Longmans. 








JInferate. 


Auf die demnächst erscheinende 


Dresdener Galerie 


in unveränderlichen Kohle- 


Kölner Gemälde-Anktion. 


Die Gemälde-Sammlang des Herrn | Kunsthandlung in Leipzig. 


Hermann Vogel, 


Lager von Kupferstichen nach 


photographien direkt nach den 
Originalen von Ad. Braun & Co. 
in Dornach 


— ein Photographiewerk von hoher 
Schönheit und grösster Vollendung 
nach dem einstimmigen Urtheile aller 
unserer bedeutendsten Kunstkritiker — 
nehme ich schon jetzt Bestellungen 
entgegen und ertheile über alles dar- 
auf Bezügliche umgehend die um- 
fassendste Auskunft. (8) 


Leipzig, Langestrasse 37 II. 
Hugo Grosser, 
Kunsthandlung. 
Vertreter von Ad. Braun & Co. 


Julius Unger in Cannstatt 


kommt am 7. und 8. April durch den 
Unterzeichneten in Köln zur Ver- 
steigerung. Dieselbe enthält ausge- 
zeichnete Original-Arbeiten älterer | 
Meister in vorzüglichsten Quali- 
täten Bergheim, Breenberg. van 
Diepenbeck, Diepraam, Le Dueq, van 
Dyck, van Everdingen, Hackaart, Lam- | 
brecht, Mengs, Molenaar, Is, van Östade, | 
Rembrandt, Rombouts, Rubens, J. Ruys- 
dael, van Slingelandt, Teniers d. Jüng., 
de Vlieger, Wonvermans etc.) $3 Num- 
mern. — Der mit 4 Photolithographien 
illustrirte Katalog ist zu haben, 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) 
in Köln. 





eren u. neneren Meistern. 
Grosser Katalog mit ca, 1000 Nummer. 
mit Angabe der Maler- und Stecher 
namen, sowie der Bildflächen w, Preis, 
in gr. Quart 6M.; Auszug aus dem- 





selben gratis. W 
Für Kunſtliebhaber. 
barftelend Eprifkus e— * 


Dornenkrone an das 
nahezu Lebensgröße (An 


„A Dei 
einem Dorfbewohner worden 


dasſelbe wird für einen Gmids Rem 
* für Kunſtliebhaber —J 
rupp jr. in Bor 


ehalten und 
eben bei F. 
Venuöbergerweg 11, 
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EN VENTE A LA LIBRAIRIE ROUAM 
33, Avenue de l’Optra, Paris. 


LES 


ELLA ROBBI 


LEUR VIE ET LEUR OEUVRE 


PAR 
J. CAVALLUCCI EMILE MOLINIER 
Professeur a V Academic des Beaus- Arts de Florence. h Altach! a la Conserwalion du Musde du Lentre. 


Un magnifique volume in-4°, illustr& de plus de 100 gravures dans le texte et de trois eaux-fortes. 
Prix: broche, 30 fr. — Riche reliure a biscaux, 35 fr. 
25 exe — sur Papier de Hollande, 5O Ofr. (2) 










444 32 s 5 #2 — ur) > 88 & 8 


OLYCHROME MEISTERWERKE 
der monumentalen Kunst in Italien vom V. bis ANl, Jahrhundert. 


12 perspeotivische Ansichten in Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 


HEINRICH KÖHLER, 


Königlicher Baurath und Professor am Polytechnikum m Hannover. 


&| Hugo (irosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 
LEIPZIG, Langestrasse 37 Il. 


Vertretung und Musterlager der phot, 
Anstalt 


Ad. Braun & Comp. in Dornachu. Paris. 


Reproductionen im unveränderlichen 
| Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc. 

aller bedeutenden Museen. 
Neu: Die Gemälde der Kais, Eremitage- 
Galerie in St. Petersburg. 
| Die Gemälde des Museo del Prado 
| in Madrid. 

Die Gemälde der Künigl. Ge- 
mäldegalerie in Dresden. 
” Kataloge, Musterbücher, sowie jede 

‚ Auskunft umgehend. 

Ansichten nach der Natur von Schweiz 
und Italien, , 





Soeben gelangten zur Ausgabe: 


Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 
für Kunstfreunde, Künstler, Architekten u. =. w. zu drei verschiedenen 
a4] schr geeigneten Preisen dar, wohei insbesondere noch zu erwähnen ist, 
— die Auswahl der Blätter in das freie Belieben gestellt ist, 








Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit ele- 
%4 ganteım Dessinpapier bekleidet, 








Re Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in Studien für Künstler, aller Art und 
Prachtband 25o M., oder einzelne Lieferungen & 36 M., einzelne Blätter ‚ jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
ä ı8 M.) nach wie vor bestehen, (10) bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 
Leipzig Baumgärtner's Buchhandlung. wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 
f 'Prompteste Besorgung aller Photo- 
SFFFFTFFFTTFFFTFFFTEFTTFTFR FH  raphien und Kunstsachen. (2) 
G. Eichler, | Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Mastische Kunstanstali und — —*— 
Berlin, W.. Behrenstr. 27. Atlas zur Geschichte der Baukunst, Ornamentale Formenlehre. 


Antike und moderne Skulpturen. 


vs he Daktrliothek mit Auf Veranlassung der technischen Fach- 
— ehe schule in Buxtehude aus den „Kunst- —— — erregen, des 
. istorischen Bilderbogen" nenge- Wichtigsten aus dem Gebiete der Orma- 
Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, historischen Tilderbogen rer mentik, zum Gebrauch für Schulen, 


Dürer n. a. (7) ‚stellt. 40 Tafeln mit 300 Abbildungen, 


ai 584, ‚geb, M. 2. 80 ‚Musterzeichner, Architekten und Ge- 
— Katalog gratisu franko. ee ed in 'werbetreibende zusammengestellt von 


|Franz Sales Meyer, Prof. an der 


odellirwadis Kulturhistorischer Bilderatlas. |Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. 300 


| Tafel Fol. mit erläuterndem Texte. 

Herept bed Bilbhauers Herrn Leo Il. Abteilung. Mittelalter. eln ee = 
nad) er ’ 5 0 . wis Dieses Werk ist auf Grund des ia Fach- 
Müfh, und von Autoritäten als un: 120 Tafeln quer 4° mit Erläuterungen! kreisen dasch seine vorzägkche Sennchharhei 





übertrefibar anerkannt, empfiehlt (6) herausgegeben von bekannten und geschätzten Untereiohts-Appa- 
3 t h 1 sohen Kunstgs 
die Wachswaarenjabrif Dr. A. Essenwein werbeschuls In Karirehe bearbeitet und er- 


> Direktor des germin. Museums in Nürnberg. scheint in #0 Lieferungen von je 10 Tafeln gr. 
3 10 Mark; gebunden ı2 M. so Pf, jFel. Preis der Lieferung M, 2. 30. 
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Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Soeben erschien die erste Lieferung des Werkes: 


Die Kunst des 19. Jahrhunderts. 


(Kunsthistorische Bilderbogen I. Supplement) 


Zweite, reich vermehrte und verbesserte Bearbeitung in 82 Tafeln und einem 
Textbuche von 


Anton Springer. 


Der ausserordentliche Erfolg, welchen das das 19, Jahrhundert behandelnde 
Supplement zu den Aunsthistorischen Büderbogen gehabt hat — innerhalb 3 
Jahren wurden 6000 Exemplare verkauft — ist nicht zum geringsten Teile dem 
greistreichen Commentar des berühmten Historikers zu danken. Dieser Erfolg legte 
der Verlagshandlung die Verpflichtung auf, bei einem Neudrucke die Mängel und 
Unvollkommenheiten der ersten Ausgabe der Bildertafeln zu beseitigen und bei 
der Zusammenstellung derselben die Lücken auszufüllen, welche sich bei dem 
Studium des Springer'schen Textes bemerkbar machten. In der neuen Bearbei- 
tung ist vor allem der Malerei und Plastik ein breiterer Raum gegönnt worden. 
Es sind weit über hundert neue, durchweg treffliche Abbildungen hinzugefügt, 
welche zum kleinen Teile an Stelle ungenügender Darstellungen getreten sind. 
So ist z. B. das Gebiet der deutschen Malerei um 36, das der deutschen Plastik 
um ca. 20 neue Abbildungen vermehrt; die französische Kunst ist durch 38 Dar- 
stellungen bereichert, wovon 18 auf die Skulptur, 20 auf die Malerei entfallen u. s. w. 
So ist denn ein in mancher Beziehung neues Werk entstanden, welches die dau- 
ernde Gunst des Publikums in immer stärkerem Masse sich zu erwerben geeignet 
ist. — Es erscheint in 8 Lieferungen a ı Mark und kann durch alle Buchhand- 
lungen bezogen werden. Der Preis des ganzen Werkes mit Textbuch in Calico 
grebunden ist 12 M. 


Neuer Verlag von E. A Seemann. 


Kulturhistorischer Bilderatlas. 


I. Abteilung: Griechenland und Rom. 


Bearbeitet und erläutert ' 
von 


Dr. Theodor Schreiber, 


Privatdocent an der Universität zu Leipzig. 


10 bis 


12 


Erscheint in Lieferungen ä ı Mark. 


Zum ersten Male ist in 
diesem Werke der Versuch 
gemacht, aus den Vorrat gon 
Denkmälern des klassischen 
Altertums die kulturhistorisch 
interessantesten und  wich- 
tigsten Darstellungen in über- 
sichtlicher Weise zu ordnen 
und zu einem Bilderwerke zu 
vereinigen, welches die Sitten 


ten und öffentlichen Lebens 
der Alten in ausgiebiger Weise 
veranschaulicht. Die gesamte 
archäologische Literatur ist 
dabei zu Rate gezogen und be- 
nutzt, ausserdem aber auch 
manche Abbildung von bis- 
her nicht publicirten Gegen- 
ständen aufgenommen. 





Porträt des Schauspie- 

lers Philiskus, von einem 

Relief des lateran. Mu- 
seums, 

Die soeben erschienene erste Lieferung enthält: 


Theaterwesen, 6 Tafeln mit 61 Darstellungen, 


Taf. 1: Theatergrundrisse, 
marken, 

Taf, I: Verspektivische Aufnahmen, Grundrisse, VDurchschnitte, Details 
griechischer und römischer Theater. Masken. 


Taf, HI—VI: Darstellungen aus Tragödien, Komödien, Satyrspielen (Vasen- 
bilder, Reliefs, Mosaiken). Probe eines Satyrspiels, Schauspieler 
meditirend (Porträt), Masken. 

ı Tafel mit 24 Darstellungen. Musikinstrumente, I.yra mit Plektron, 
Kithara, Samhuka, Barbiton, Flöten (mit Details), Wettkämpfe etc. 

Malerei und Plastik, ı Tafel. Maler, Erzgiesser, Bildhauer bei der Arbeit, 
Malerutensilien etc. 

Architektonik, 2 Tafeln. Konstruktion der Tempel, der Säulen, architektonische 
Details. Iiebevorrichtungen und -Maschinen, Stadtanlage, Holz- und Stein- 
architektur. Messgeräthe. Architekten, Maurer etc. 


Musik, 





Redigirt unter Verantwortlid;keit des Berlegers &. A. Seemann. — Drur von Auguſt Pries in Peipzig 





und Gewohnheiten des priva- | 


Rekonstruktionen, Schauspielerstatuen, "Theater- | in Originalaufnahmen herausgeg v* 








Wilhelm Lübke: 
Geschichte der Architektur. 


Sechflle verbeflert: 
Auflage, 


vermehrte und 


Erfcheint in ca. 25 Lieferungen 
A ı Mark, 
(Ausgegeben find: Lieferung ı und 2. 


Geschichte der Plastik. 


Von den älteften Zeiten bis auf die Ge 
genwart, Von Wilh. Lübke. Dritte 
verbefferte und ftark vermehrte Auflage 
Mit 500 Holzfchnitten. gr. Lex.-8. 2 
Bände broch. 22 M.; elegant in Lein- 
wand gebunden 26 M.; in 2 Halbfran:- 
bände elegant gebunden 30 M. 


Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


ABRISS 


der 


Geschichte der Banstyl: 


Dr. Wilhelm Lübke, 
Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 

Mit 468 Holzschnitten. 
gr. 8. broch. M. 7,50- 
gebunden in Calico M. 8,5. 





Für Schüler technischer Anstalten billig. 
“  Partiepreise. 





| FE ⸗ 
Verlag von E. A. Seemann. Leiprs 





Populäre Aesthetik 


von C. Lemcke. 


5. verbesserte und vermehrte Auflag 
geb. ı1 Mark. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipair 
Soeben erschien: 


' Deutsche Renaissance. 


Eine Sammlung | 
von Gegenständen der Architektur. 
Dekoration und Kunstgewerl* 
unter Mitwirkung von Fachgenos«! 


A.Ortwein, fortgef. v.A Schefter: 
Lief. 164— 160. 
Torgau. Heft 1—3 
Lief. 167 u. 16%. Goslar. Zwei Her 





Verlag von E. A. Seemann in Leprü 


RUBENSBRIEFE 


und erlänte! 







Gesammelt 


Adolf Rosenberg. 
gr.8. XV u. 346 8. broch. 8 Mark 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


Ardan Prof. Dr. C. von 

kügow (Wien, There· 

ſanumgaſſe 25) oderan 

die Derlagshandlung In 

£eipsig, Gartenftr. 8, 
ju richten. 


20. März 








und öfterreichifchen Poflanflalten, 


Inhalt: Über die beiden Jörg Särlin. — 8. Meyer, die fchweizerifdye Sitte der Fenjter- und Wappenſchenkung vom 15.—17. Jahrhundert; Or: 
namentale Entwürfe im Stil des Barod, von J. Kepautre; Zur Kupferſtichktunde. — Altitalienifche Fresken. — Preisausfchreiben. — 
W. Bolter; €. Bourdet, — Ausftellung von Handzeichnungen in Paris; Das Gemälde von Henri SiemiradzH; Ans Gurlitts Kunfjalon 
in Berlin; — Die vierzehnte Jahresausfiellung der Wiener Kunftgenoffenfchaft. — Eine Arbeit des Meiſters Umbrogio Foppa; Gedenf- 
tafel für Hafael Mengs. —K. Maurers Kunflauftion in München; Derfteigerung der Sanımlung Sau in Paris, — Zeitfcheiften. — Inferate. 
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Über die beiden Jörg Sürlin. 


Unter vorftehendem Titel bringt das jüngſt⸗ 
erſchienene Doppelhefſt der „Ulmer Münſter-Blätter“ 
aus der Feder des auf dem Gebiete der ſchwäbiſchen 
Kunſigeſchichte wohlbewanderten Diakonus Klemm 
wertvolle Beiträge zur Entſcheidung der Frage, welchem 
der gleihbenannten Meifter die unter ihrem Namen 
gehenden Bildwerke überhaupt, insbefondere aber jene 
in Stein zuzufchreiben feien, fowie einige wichtige, bis— 
ber unbelannte biographiſche Daten über dieſelben. 
Da die Ausführungen durchweg auf urkundlicher 
Grundlage ruhen, mag es geftattet fein, den Leſerkreis 
der Zeitfchrift damit in möglichfter Kürze bekannt 
zu machen. 

Der Name Jörg Sürlin findet fi) in den Ulmer 
Urhmden zwifchen 1458 und 1521 verzeichnet und 
zwar in den Jahren 14852—1484 wiederholt mit dem 
Beifage „der jung“ oder „junior“, während es früher 
und fpäter (vom 1493 an) immer einfach „Ibrg Sürs 
in“ heißt. Hieraus läßt ſich denn ſchließen, daß erft 
in den achtziger Jahren dem älteren Cürlin ein jüngerer 
zur Seite trat und daß jener zu Anfang der neun— 
siger Jahre geſtorben fein muß, da nunmehr für 
diefen ein unterfcheidender Beiſatz nicht nötig war. 
Hiernach ergäbe fich für den älteren Meifter eine Zeit 
des Wirkens von 1458 bis um 1490, für den jüngeren 
bon 1482—1521, alfo von 32, bez. 39 Jahren. 

Über die Thätigkeit des jüngeren Sürlin, vorerft 
abgefehen von der Periode des Nebeneinanderwirtens 


der beiden in den achtziger Iahren, haben wir folgende auch defien Meifterzeichen 





verfertigt er die Chorftühle im Klofter Blaubeuren, 
1196 den Levitenftuhl dafelbit, und 1502 war er, zu— 
folge eines gleichzeitigen handſchriftlichen Zeugnifjes, 
an der Kanzel ebendort beſchäſtigt. 1505 tritt er und 
infchriftli an dem jetzt in der Neithardtichen Kapelle 
aufgeftellten Dreifig des Ulmer Münſters entgegen, 
1506 und 1509 am Levitenftuhl und Chorgeftühl zu 
Ennebady (bei Mengen in Oberfhwaben), 1510 am 
hölzernen Schallvedel der Kanzel des Münſters zu 
Um; 1508 und 1514 wird er erwähnt, befchäftigt ein 
„Grab uf und ab zu fegen“, 1512 fertigt er die Chor— 
ftühle in der Stadtkirche zu Geislingen, 1514 jene im 
Klofter Ochſenhauſen (nad) anderen Angaben den Hoc: 
altar), emblih von 1514— 1521 im Berein mit 
Ehriftoph Langeifen die Altäre im Klofter Zwiefalten, 
und im legtern Jahr endlich noch einen Stuhl neben 
der Neithardtfchen Kapelle im Miünfter zu Ulm. Diefe 
ganze Thätigkeit von 28 Yahren liegt ausfchließlich 
auf dem Gebiete der Bildfchnigerfunft, nicht einmal die 
Tradition weilt unferem Meifter während diefer Periode 
irgend eine Bildhauerarbeit zu. Dem entfpricht nun 
aud ganz, was und aus der eingangs abgegrenzten 
Mittelperiode ald Erzeugnis Sürlinſcher Thätigkeit in: 
fchriftlih oder urkundlich entgegentritt: alfo 1482— 
1484 der nunmehr in Überreften (drei an der Kanzel 
angebrachten Priefterfiguren) erhaltene Levitenſtuhl, der 
ehemals an dem fog. alten Sakramentshäuschen ftand 
(füdlih vom Hochaltar, gegenüber dem Dreifig vom 
Jahre 1505), an welchem fich neben Sürlins Namen 


ı fand, und defien Ent- 


infhriftlich oder urkundlich beglaubigte Daten: 1493 | wurf, bezeichnet mit der Jahreszahl 1475 und dem 
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Bermert: „20 jor alt“, auf der Stabtbibliothel zu ı Hälchens eben nur bejtimmt if, Vater und Sohn, wie 


Ulm bewahrt wird. Hiernach wäre alfo der jüngere 
Sürlin 1455 geboren und um 1521 geltorben, hätte 
fi ohne Zweifel unter des älteren (feines Vaters) 
Leitung berangebilvet, auch ſchon in feinem 20. Jahre 
ein ungewöhnliches Talent bekundet und von 1482, 
feinem 27. Pebensjahr an, in felbftändiger Stellung 
und zwar audfchließlih auf dem Gebiete der Bild- 
ſchnitzerkunſt gewirkt. 

Über die Thätigkeit des älteren Sürlin liegen 
folgende infchriftlich oder urkundlich bezeugte Daten 
vor: 1458 kommt der Name sürlin zuerft auf einem 
Leſepult (jegt im Ulmer Altertumsverein aufbetvahrt) 
vor, fodann 1468 an dem Dreifig im Chor hinter 
dem Altar des Yangbaufes, 1469 und 1474 an dem 
Chorgeftühl (im Bertrag dafiir wird der Meifter: 
„Jörg Sürlin, der Schreiner, Bürger zu Ulme“ ges 
nannt); 1473 verfertigt er aus Anlaß eines faifers 
lichen Befuches „Bilder zu des Kayſers Stuhl“ im 
Münfter; 1474—1480 arbeitet er an einem „Sard)“ 
zu einer Tafel, worunter entweder die Umrahmung 


| 





eines Altars, oder auch die holzgefchnigten Statuen 


famt dem fie umfchließenden Kaften, oder aber der 
zur Aufnahme der Märtyrergebeine beitimmte Teil 
eines Altars zu verftehen fein kann. Hiernach ift alſo 


von 1458— 1450 beglaubigt. 

Allein außerdem muß einer der beiden Sürlin 
auch als Bildhauer befhäftigt geweſen fein, denn ber 
fog. Fifchlaften, der Marktbrunnen am Nathausplag 
zu Ulm, trägt den Namen Jörg Eyrlin und darunter 
das mit der Yahreszahl 1482 verbundene Meifter- 


— J ———— im Jahre 1491 iſt der gleiche Eintrag über ſeine 


ſtein des Ritters Hans v. Stadion zu Oberſtadion 
zeigt die Infchrift: „Jörg Sürlin zu Ulm 1489* 
in denfelben Scriftcharalteren, wie am Chorgeftühl 
im Münjter und am Fiſchkaſten (f. Kunft= Chronit 
Jahrg. XVII, ©. 672). Überdies ſchreibt die Ulmer 
Tradition, die fich ſchon vielfach ald zutreffend enviefen 
bat, die Bollendung des Saframentshaufes (von 1467 
oder 1469— 1472) und des Tauffteines (1470) Sür— 
lin zu. Dafür, daß damit nur der ältere Meiſter 
diefes Namens gemeint fein kann, bringt nun Diaf. 
Klemm folgende Gründe vor: die legterwähnten 
Arbeiten hätte, vorausgefegt die Tradition habe darin 
Recht, daß fie diefelben überhaupt einem Sürlin zu= 


ichreibt, im Beginn der fiebziger Jahre unmöglich ſchon 


der jüngere als felbftändiger Meifter ſchaffen können, da 
er dazumal erft 15—17 Jahre alt war. Das Stein- 


megenzeihen des jüngeren Sürlin iſt demjenigen am | 
Marttbrunnen fo verwandt, daß die einzige Differenz | 


in der rechts⸗ und lintofeitigen Abbiegung des oberen 


fie duch Das ganze Zeichen fonft verbunden find, doch 
noch ald unterfchieden fundzugeben, Für die Richtig- 
feit diefer Unterfcheidung, bez. ihrer Erflärung ſpricht 
auch noch ein drittes, von den beiden Gürlinfchen 
Zeihen aud nur durch eine ähnlich geringfügige 


Änderung ſich unterfcheidendes Meifterzeichen: E das 


einem Bildhauer angehört, der e8 um 1479 an der 
Empore der Hofpitalfirche zu Stuttgart, und 1499 am 
Hauptportal der Klofterlicche zu Blaubeuren ange— 
wendet hat. Denn führt ein ſchon um 1479 tbätiger 
Steinmeg oder Bildhauer ein fichtlih von einem der 
beiden Siürlinjchen derivirted Zeichen, und ift derfelbe 
noch 1499 neben dem jüngeren Stirlin thätig, fo kann 
der Meifter, nach welchem er bei der Losſprechung als 
Gefelle ein dem feinen verwandtes Zeichen bekommen 
bat, nur der ältere Siürlin, und diefer muß demnach 
auch Bildhauer gewejen fein. Dagegen wäre der jüngere 
Sürlin infolange nur als Bildfchniger anzufehen, als 
nicht eine den gemeinfamen Namen tragende Bildhauer- 
arbeit aus einer Zeit nachgewieſen wird, in welcher 
nur noch er lebte, oder als nicht der Stil der beiden 


| Arbeiten von 1482 und 1489 mit abfoluter Sicher— 
‚ beit als ein dem älteren Sürlin fremder, Dagegen dem 
bei dem älteren Sürlin eine Thätigfeit als Bildſchnitzer 


jingeren verwandter aus ficheren Werfen beider jeit- 
geitellt wird. 

Für das bisher unbekannte Todesjahr des älteren 
Meifters bringt der Verfaſſer folgende Angaben bei: 
die Zinsbücher der Pfleger des Münſters enthalten in 
den Jahren 1485 und 1457 zwei Einträge über einen 
von „Jerg Sürlin aus feinem Hus in der Ulmer 
gaſſen“ zu zahlenden und auch richtig gezahlten Zins; 


 Pflichtigfeit durchftrichen und darüber als Schuldner 





eingetragen „Eberhardt Holmwegt, ſchriner Sürlis tochter- 
mann“, der dann bis 1512 immer an der betreffenden 
Stelle der Zinsbücher wiederkehrt. Es ergiebt fid 
bieraus 1491 als Todesjahr des älteren Sürlin, denn 
daß es ſich nur um diefen handeln kann, erhellt daraus, 
daß der 1455 geborene jlingere 1491 noch keinen 
Tochtermann gehabt haben fann. Dies erllärt dann 
aud, warum bei dem feit 14852— 1484 erften urfund- 
lichen Wiederauftaucdhen eines Jörg Sürlin (und zwar 
fiher des jüngeren) im Jahre 1493, der bis dahin für 
ihm gebrauchte Beifag junior nicht mehr nötig erjchien. 
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Kunftlitteratur. 


Die fchweizerifche Sitte der Fenſter und Wappen 
ſchenkung vom 15. bis 17, Jahrhundert. Nebit 
Verzeichnis der Züriher Glasmaler von 1540 an 
und Nachweis noch vorhandener Arbeiten derfelben. 
Bon Dr. Hermann Meyer. Frauenfeld, 1884. 


Ein gefteigertes Intereffe wendet fich in jingfier 
Zeit den alten fchweizerifchen Glasgemälden zu, einem 
Kunflzweige, in welchem in der Periode vom 15.—17. 
Jahrhundert die Schweiz eine originelle volfstümliche 
Richtung eingefchlagen hat und hervorragende, wahrhaft 
fünftlerifche Leiftungen aufweift. Außer der ftreng 
artiftifchen ift auch Die Aunfigewerbliche, gefchichtliche 
und beraldifche Bedeutfamfeit diefer Arbeiten nicht zu 
unterfhägen. Dr. 9. Meyers neuefte Abhandlung 
it als eine der verbienftlichiten Peiftungen auf diefem 
Gebiete zu begrüßen, welche weſentlich zur Aufbellung 
einer bisher dunkten Partie der Geſchichte der ſchweizeri— 
ihen Glasmalerei beiträgt; und zwar nähert fie fich 
der Löſung des Problems auf einem bisher noch nie 
eingefchlagenen Wege und unter Verwertung gründ- 
liber Studien, namentlich eines reichen urkundlichen 
Materiald. Die Sitte der Fenſter- und Wappen= 
ihenfung war wohl längſt befannt, und niemand, der 


ich auch nur oberflächlich mit den alten Schweizer | 


Glasgemälden abgab, Fonnte diefelbe ignoriren; aber 
erit indem fie zum Brennpunkt der hiſtoriſchen Unter— 
fuhung genommen wurde, trat die geſchichtliche Ent— 
widelung, Blüte, Ausbreitung, Ausartung und Ber: 
fall diefes Kunſtzweiges in der alten Eidgenofjenfchaft 


in das Licht voller und fcharfer Beleuchtung und er⸗ 


HKärt fi) ihre Eigenart, die Kompofition der noch an 
ihrer urfprünglichen Stelle befindlichen Serien alter 
Glasgemälde fowie der Wert oder Unwert jeder ein- 
jelnen Scheibe im Urteil der Zeitgenofjen und der 
Nachwelt. 
behandelten Gegenſtände, ferner die erſtaunliche Zahl 
der thätigen Glasmaler, ergiebt ſich das rafche Stei— 
gen und der langfame, aber unaufbaltbare Berfall 
diefer Kunft nad einmal erreichtem Zenitb auf uns 
gezwungene und einleuchtende Weife, Das Bud) (375 ©.) 
giebt Auskunft über manches, was man faum darin 
fuchen würde, und zwar geftüßt auf authentifche Ur— 
tunden, und es enthüllt fich uns eine höchſt anziehende 
Partie früheren fchweizerifchen Kunſt- und Bollslebens, 
wie ed auf dem Grunde der hiftorifchen Entwidelung 
des ſchweizeriſchen Staatsweſens ſich ausbildete, wo in 
bunter Mannigjaltigkeit fo viele Herde felbftändiger 
Entwidelung in eigenartigen Heinen Gemeinwefen neben 
und miteinander in Wechjelwirkung - traten. 

Speziell mit der Künftlergefchichte befaßt fich 
der zweite Teil, in welchem als Ergänzung zu den viel- 


Kunftlitteratur, — Ornamentale Entwürfe im Stil des Barod, 


Beſſer erflärt ſich nun auch der Kreis der | 
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! fachen neuen Auffchlüffen, welche die jüngfte Zeit über 
| die Glasmaler der Städte Bafel, Bern, St. Gallen, 
Schaffbaufen, Luzern gebracht hat, nun auch Die außer— 
ordentlich zahlreichen und thätigen Züricher in bie- 
ber kaum geahnter Bollftändigkeit auftreten, mit Bei— 
bringung authentiſcher Notizen über deren Yeben und 
Werte. Zu rühmen ift auch die ſcharfe Fritifche 
Sichtung, womit angeftrebt und im wefentlichen duch 
erreicht wird, die Schafe von den Böden, refp. Die 
bloßen Glaſer von den Glasmalern, die wirklichen 
Künitler und Meifter von den handwerksmäßi— 
gen Dugendmalern gebührend zu fondern. Neben 
ben in Zürich wohnenden gelangen auch die aus— 
wärts angefeflenen Züricher Glasmaler zu ihrem 
Recht, fowie das Arbeitsfeld, auch das auswärtige, 
der Züricher Glasmaler feine Abgrenzung findet, ine 
Anzahl Quellenftellen und anderweitige Belege find dem 
Ganzen als Anhang beigegeben. So reiht fid) die höchſt 
erfreuliche und gehaltreiche Arbeit würdig an die Arbeis 
ten anderer Züricher Kunftgelehrten der Gegenwart, be 
fonders an die bahnbrechenden Arbeiten 3. R. Rahns und 
die mehr Einzelnes ilfuftrirenden Schriften S. Vögelins 
an, wodurch die lange vernachläffigte ſchweizeriſche Kunſt⸗ 
gefchichte aus dem trüben Halbdunkel Harer hervor: 
tritt und es fich erweift, daß im Mittelalter und noch 
in den legten Jahrhunderten in Helvetiens Gauen nicht 
bloß das Schwert mit Kraft gefhwungen wurde, fons 
dern auch ein reicher Penz der Kunft feine bolden 
Blüten entfaltet bat. A.H. 





Ornamentale Entwürfe im Stil des Barock, von 
Jean Lepautre. 60 Tafeln in Lichtdruck. Fol. 
Berlin, Baul Bette 1883. — Preis 25 Marl, 

Seitdem einfichtige Männer erfannt haben, daR 
die moderne NRenaiffance ſich erheblidh von der des 
| 16. Jahrhunderts unterfceidet, daß man ferner nicht 
fo ohne weiteres zwei Jahrhunderte hoher Fünftlerifcher 

Entwidelung überfpringen fünne, ja daß in Diefen 

zweibundert Dahren fogar vecht Bedeutendes gefeiftet 

ift, was ung zum Teil näher fteht und mehr zufagt, 
als das 16. Jahrhundert, wendet man fich auch wiederum 
den Kunftformen jener Zeiten zu. Sind doch ſchon, 
und von durchaus beachtenswerter Seite, Stimmen 

(aut geworben, weldye Das Barod als den Stil ver 

Zukunft prophetifch verkündet haben! Dürfen wir die 

weitere Entiwidelung unferer Kunfiformen und ihre 

Konfolivirung ruhig abwarten und können wir hoffen, 

aus dem Zuftande des Nachbildens und Anlehnens 

| an ältere Stilarten endlich zu felbftindigem Schaffen 
| zu fommen, fo müſſen wir es doch mit Freuden begrüßen, 

‚ wenn die einfeitige Befchränfung auf die Formen ber 

| deutfchen Nenaiffance aufgegeben wird, wenn unfer 

Handwerk — nicht bloß die Architetur — aus den 
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reichen Quellen, die in den fpäteren Kunſtformen fließen, 
felbft zu fchöpfen lernt. Da bietet fi) denn zumächit 
in den reichen Schäßen der Spätrenaifjance und in dem 
prunfvollen Barodftil, defien auf malerifhe Wirkung 
ausgehende Formen uns modernen Menſchen befonders 
zufagen, ein überreiches Studien- und Hilfsmaterial. 
Befonders ift eine Fülle von ornamentalen Motiven 
in den Bublitationen der Architekten jener Zeit zu 
finden. Ein überaus fruchtbarer Meifter unter ihnen 
war Jean Pepautre (1617— 1682), welcher gegen 
1500 Blatt ornamentaler Entwürfe für Handwerker 
geftochen bat. Hier findet fi ein überaus reiches 


Material: ſowohl einfache, überall verwendbare Ornas | 
mente und Entwürfe für Innendelorationen, als aud) | 


fpeziell für beftimmte Zweige der Kunſtinduſtrie ausge— 


find in dem vorliegenden Werfe auf 60 Tafeln gegen 
700 Entwürfe in Auswahl derart vereinigt, daß diefelben 
von allen Imduftriellen gleihmäßig benutzt werben 


fünnen, ohne daß irgend ein Zweig des Handwerks | 


befonders bevorzugt wäre. Die vortrefflichen Haren 
Lichtdrucke — nad) dem Eremplare des künigl. Kupfer— 
ftichlabinet8 zu Dresden ausgeführt von Römmler & 
Jonas — geben die Driginale ſcharf und deutlich wieder; 
der iiberaus niedrige Preis macht die Blätter befonders 
für die Werkftatt geeignet, wo recht viele derfelben „ver= 
braucht“ werden mögen! A: Re 


C.v. F. Zur Aupferftihtunde. Im Verlage von Bernd. 
Quaritd in London tft jüngft eine Reihe foftbarer Werke 
desitalienifhen Kupferftichs aus dem 15. Jahrhundert 
in Facfimilereprobuftionen durd) Photogravüre erfchienen, — 
ausgegeben von Mr. G. W. Reid, dem ehemaligen Kuſtos 
bes Kupferſtichlabinets am Britiſchen Mufeum. Die Folge ſetzt 
fih aus drei Eyflen zufammen: in erfter Linie aus ben fechs 
Blatt Triumphen des Petrarca nad) Zeichnungen Fra Filippo 
ober Filippino Lippi’s, welche, aus der Bibliothek des Her: 
zogs von Sunderland von dem genannten Kunfthändler er: 
worben, jeither um den Preis £ 2050 in ben Befik des 
Britifhen Mufeums übergegangen find und über deren ein: 
zigen Kunftwert wir feinerzeit berichtet hatten (f. Kunft: 
Chronit XVII, ©. 203); ——— aus den drei Kupfern, 
welche die Illuſtrationen des von Ant. Bettini 1477 zu Florenz 
herauögegebenen „Libro del Monte Santo di Dio“ bilden 
und wahrjheinlih nad Zeichnungen Botticelli'3 von Baccio 
Baldini geftochen wurden; endlich ‚aus den 19 Platten der 
von Sandino 1451 in fFlorenz veröffentlichten DivinaC’omedia, 
welhe ebenfalld benjelben Meiftern zugeichrieben werben. 
Kopien des lekteren Wertes, welde die vollftändige Folge 
von Aluftrationen enthalten, find äußerst felten, da ein 
großer Teil der Auflage, gedrudt von Nicolaus v. Breslau, 
nur zwei davon enthält, die zur Zeit der Beröffentlihung 
allein vollendet waren. Die Nahbildungen find in unferem 
Falle nad) den beiten Eremplaren des Aupferftichfabinets und 
der Bibliothek des Britiihen Muſeums ausgeführt. Die Stellen 
der Gedichte, worauf ſich die Alluftrationen beziehen, find 
den Blättern in englifcher Überjegung beigegeben, auch hat 
der Herauägeber furze, aber doch alles Wejentliche enthaltende 
Erläuterungen über den techniihen Charakter und die kunſt— 
geichichtlihe Bedeutung derjelben hinzugefügt. Die Repro⸗ 


duftionen, von A. Dawſon auägeführt, find vortrefflid ae: | 
' umfaßt eine bedeutende Anzahl von Werken franzöfiicer 


lungen, fo daß das funftliebende Publitum mit umjomehr 
Intereſſe der auf dem Umſchlag angelündigten Fortſetzung 
der Publilation entgegenſehen wird. 











Kunfthiftorifches. 


Fy. Altitalieniſche Fresken. Im ehemaligen Klofter 
Monteoliveto bei Florenz hat das Fragment eines 
Wandgemäldes die Aufmerkiamfeit der Tönigl. Galerie: 
bireftion auf fi gelenkt, die dasſelbe in die Uffizien zu über: 
tragen beabfichtigt. Es war vor einigen Jahren von dem 
ehemaligen Superior in einem Raume aufgededt worden, der 
einft einen Teil des Refektoriums gebildet hatte. E. Müns 
hatte davon zuerft in der Schilderung feiner Streifgüge in 
den Umgebungen von Florenz im Herbft 1852 (f. Le tour 
du monde, zehn 1853, ©. 180, wo aud eine Abbildung 
gegeben ift) Die folgende Beichreibung gesehen: Es iſt nidt 
chwer, darin die Mittelgruppe einer Darſtellung des heil. 
Abendmahls zu erlennen, die der beiten Epode angehört 
haben mag. Die lebensgroßen Figuren find leider zur Hälfte 
vernichtet, doch unterſcheidet man noch deutlih, von links 
nad rechts fortichreitend, Petrus, den Heiland, Johannes 
und an ber äußeren Tifchfeite Audas. Trotz der traurigen 
Verftümmelungen zeigen die Köpfe noch viel Ausdruck; Judas 
wendet fih mit finfterem Blid dem Beſchauer zu, dagegen 


| find die Züge des Lieblingsfhülerd, der jein Haupt an die 


führte Mufterblätter. Aus diefer Menge von Vorlagen | Sulter bes Heilands Iehnt, voll Lieblichteit, der Wurf der 


Gewänder zeichnet fi durch großen Stil aus. Seither hat 
Milanefi auf Grund von Andeutungen gleichzeitiger Doku: 
mente die Anficht ausgeiproden, daß man ben Schöpfer des 
Werkes in Sodoma zu fuchen habe, der ja auch in Monte: 
oliveto bei Siena, dem Mutterhaufe des Florentiner Kloſters, 
einen Fresfencyllus ausgeführt mn — Münt lenkt am oben: 
angeführten Orte die Aufmerkjamleit ng Einen. auf zwei 
andere Kunftwerfe, die biöher nur wenigen befannt geworben 
find. Das erfte ift eine Freste Dom. Ghirlandajo's in 
der Kirde ©. Andrea zu San Donnino (an der Bahn: 
linie Florenz-Empoli). Sie ftellt die Madonna mit dem 
Kind auf ihrem Schoß in einer Art Niſche figend dar, zwiſchen 
zwei Heiligen, von denen der eine ein Schwert, der andere 
einen Köcher trägt. Die Kompofition ift überaus einfad, 
aber die Ruhe und Harmonie derjelben und die Hoheit der 
Charaltere Ffennzeichnen den großen Meifter. — Das zmeite 
Werk findet fich in der Dorflirde zu Peretola (an ber 
Trammwaylinie Florenz:Prato) und ift eine Arbeit der bella 
Robbia, die Leiche Chrifti von * eſtützt, Maria links, 
Johannes rechts davon, Gottvater im Giebel darüber, alles 
in Halbfiguren, darſtellend. Das Werk verdient umjomehr 
Beachtung, da ed — befanntli ein ganz feltener Fall bei 
Arbeiten diefer Schule — zum Teil in Marmor, zum Teil 
in glafirtem Thon ausgeführt ift. Leider giebt Münts feine 
nähere Beichreibung desſelben, und fo feien denn beide Find: 
linge nad ihm kommenden Slunftfreunden zu eingehender 
Beridterftattung empfohlen. 





Konfurrenzen. 


x. — Wreisausfchreiben. Der Berleger ber weitver: 
breiteten Zeitung „Die Modenwelt“ hat für die Zeichnung 
eines neuen Titellopfes einen Preis von taufend Marf aus: 
ejegt. Die näheren Beftimmungen find aus dem dies 
ezüglihen Inſerat diefer Nummer zu erjehen. 


. Perfonafnadrichten. 


— Bilhelm Holter in Berlin hat einen Ruf ald Lehrer 
an die königl. Akademie der bildenden Künfte und Kunſt 
aewerbefhule zu Leipzig angenommen. Holter ift aus ber 
Schule Guſſows hervorgegangen. 

— Garl Bourdet in Braunschweig, ein früherer Schüler 
Ehriftian Wilbergs, folgt zum 1. Mat a. c. einem Rufe als 
Lehrer für deforative Malerei an die Fünigl. Kunſtakademie 
und Aunftgewerbejchule zu Leipzig. 











s Sammlungen und Ausftellungen. 


Fy. Die Ausftellung von Handzeihnungen, welde zum 
Beten des frangöfiihen Künftlervereins in der Ecole des 
beaux-arts zu Baris feit Mitte vorigen Monats eröffnet iit, 


Künftler vom Ende des vorigen Jahrhunderts bis zur 
Gegenwart herab. Der Ausihluß der Arbeiten lebender 
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Sammlungen und Ausitellungen. 





Meifter, zu deren Borführung ja der Salon jedes Jahr Ge: 
legenheit bietet, hätte wohl geftattet, die Lücken zu füllen, 
die ſich bei der Beſchränktheit bes verfügbaren Raumes nun 
in den Reihen der verftorbenen Meifter finden; trotzdem 
bietet die Ausftellung au in der hierdurch bebinaten lin: 
vollftändigfeit großen Reichtum und viel zen für das 
Studium der franzöfiihen Kunſt vom Beginn unferes Jahr: 
hunderts an. — Die Anordnung tft, joweit möglich, in hrono- 
logiiher Neihe durchgeführt. Der Kunſt 18. Jahr: 
hunderts gehören an — und hätten wohl wegbleiben lönnen, 
da fie ſich in ihrer jegigen Umgebung ald Anachronismen 
ausnehmen — einige intereffante Paſtellporträts Latours, 
einige Öreuze, eine Reihe reizender Alluftrationen zu Lafon- 
taines Fabeln und einige andere Skizzen von Fragonard 
und zwei Frauenköpfe von Lepeintre. — Erft mit %. David 
ftehen wir eigentlich auf dem hiftoriichen Boden der modernen 
KAunft Frankreichs. Er ift Durch eine große Neihe von 
Studien, Skizzen und au oder weniger ausgeführten 
Zeihnungen zu feinen großen Gemälden ſowohl, ala zu 
einen Bildniflen vertreten. Wir nennen ala van 
die Skizzen zu den „Horatiern“ und zu „Heltors Abfchied“, die 
ausgeführte Zeichnung zum „Schwur im Ballfaal”, um fo 
intereflanter, da das Gemälde jelbft nie vollendet wurde, 
mehrere Studien zu den Porträts dieſes Bildes, fowie den 
Bildniffen Pius’ VIL, Mr. de Caulaincourts, der Marſchallin 
Soult, Mme. de Balette's u. a. m. Davids unmittelbare 
Schüler Girodet, Gerard und Gros find nur durch wenige 
Nummern ungenügend vorgeführt, um fo vielfeitiger und 
vollftändiger dagegen mit faft 40 Nummern Ingres. Wir 
finden darunter die Entwürfe zum „Heil. Symphorianus” 
zur „Apotheofe Napoleons", zur „Verlobung Naffaeld“ und 
einige andere feiner Kompofitionen; fodann eine zahlreiche 
Folge von Bleiftiftporträts, im denen ſich die feine Beob— 
achtungsgabe, die forgfältige Zeichnung und ſcharfe Eharak: 
teriftif des Meifters mehr als in feinen biftoriichen Gemäl: 
den zeigt, und von denen wir als die trefflichften nur jene 
ber Familie Stamaty, M. und Mme. Bertins, Paganini's, 
Mme. de Hauffonville's, M. und Mme. Marcotte's erwähnen 
— Faft ebenfogut ift Delarode durch eine große Ans 
zahl Studien zu feinen biftorifchen Gemälden repräfentirt, 
weniger reih Leop. Robert, Ary Sceffer, Heß und 
9. Flandrin. In einer zahlreichen Suite von Zeichnungen 
mit der Feder, Bleiftift, Sepia, dem Pinfel, wird uns 


Vrud’hon vorgeführt; von feinen Meifterwerlen fehen wir | 


die Entwürfe zur „Entführung Pſyche's“, „Venus“, „Oymen 
und Amor”, Unſchuld und Liebe”, „Die Nemefis“, „Die 
beiden Genien”, die Skizzen der Jlluftrationen zur „KRunft 
zu lieben“, zahlreiche Porträtftudien u.a. m. Bon Gleyre, 
der Prud'hon in vielem ähnelt, aber nicht fo gut wie er ver: 
treten ift, jehen wir die Kartons zur „Religion”, „Spinnerin” 








und dem „Forgeron”, den feither untergegangenen Freslen 
' Saiten feiner Harfe ſchlägt. Im Mittelgrunde links bilden 


im Schloß Dampierre, Arbeiten feiner eriten Epoche; dann 
aus feiner reifen Zeit Studien zur „Omphale“, „Eva“, dem 
„Bad“, „Der ruhenden Bachantin” und „Jeanne D’Arc”. 


Gericauft, der erfte und weitaus genialfte Borkämpfer der | 
‚ Sitte den Sceiterhaufen anzünden muß. Seine Haltung 


romantischen Schule, ift durd eine mohlgewählte und zahl: 
reihe Reihe von Arbeiten repräfentirt: die großen Kompo— 
fitionen zum „NRindermarft”, und Course de chevaux libres, 


Studien und —* zum „Kampf eines Pferdes mit | 


einem Löwen”, 
zum „Schiffbrud der Meduja”. 


eger zu Pferd”, „Wütende Stiere” und | 


Don Delacroir, deſſen 


Schwäche feine Zeihnungen, deſſen Stärke feine Farbenftizien | 


find, wirb uns leider nur eine einzige der legteren vorge: 
— von Decamps drei Aquarellen, aber leider gar feine 
einer großartigen Zeichnungen. Bon Barye ſehen wir Ent: 


würfe zu jeinen berühmten Tiergruppen, von Jacquemart | 
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vollendeten Bilde bezeichnen. — Durch eine Publikation, die 
im Verlage von Baſchet erſcheint und neben phototypiichen 
Nahbildungen einen biographiichen und erflärenden Tert aus 
ber Feder Roger-Balu's bringt, wird die Erinnerung an bie 
intereffante Austellung bewahrt bleiben. 

A.R. Das Gemälde von Henri Siemiradzfi, „Die Ver: 
brennung des Leichnams eines ruffiihen Häuptlings im 
10. Jahrhundert”, welches gegenwärtig in Berlin im Aunft: 
jalon von Emil Ph. Meyer & Co. ausgeftellt ift, wird feinen 
definitiven Platz im hiſtoriſchen Mufeum in Moskau erhalten, 
wo es aber nicht einen Ausftellungsgegenftand bilden, fon: 
dern, in eine Rand eingelafien, einen delorativen Zweck er: 
füllen ſoll. Mit Rüdficht auf diefen ift das Gemälde zu be: 
urteilen. Da die Wand von einem gegenüber befindlichen 
Fenſter ein grelles Licht empfängt, hat der Maler, um bie 
ftörende Wirkung der Neflere etwas zu mildern, das Bild 
in matten Wachsfarben ausgeführt und ſich dadurd der Bor: 
teile begeben, welde er bisher ftetö durch fein glänzendes, 
faftiges Kolorit erzielt hat. Die Loloriftiihe Wirkung des 
Bildes ift alfo außerhalb jeines arditeltoniihen Rahmens 
und feiner eigentümlihen Beleuchtungsverhältnijfe eine wenig 
günftige. Auch eine andere Eigenart der Siemiradzki'ſchen 
Kunft, der Reiz des nadten weiblichen Körpers, iſt durch 
den Gegenſtand ausgeichloffen. Mithin ift diefe Arbeit jo recht 
ein Prüfftein für die geiftige Kraft des Künftlers, zu welcher 
man bisher fein großes Vertrauen gehegt hatte. Diejelbe 
offenbart fich zunächſt in der Kompofition, welche durch ihren 
fühnen Aufbau zumeift überrafht, dann aber, wenn man 
den Eindrud des Fremdartigen und Abſtoßenden über: 
wunben hat, feifelt und zur Anerkennung zwingt. Nach einer 
brieflihen Mitteilung des Künſtlers ift das „öftlihe Ruß— 
land“, aljo wohl eine Gegend des Wolgagebietes, ald Schau: 
plat des Borganges zu denken, für weichen ihm der arabifche 
Scriftfteler Ibn Fozlan die ethnonraphiihen Detaild ge: 
liefert hat. Ein am Rande mit altjlavifchen Ornamenten 
bemaltes, mit phantaftiihem Bugſpriet verjehenes Fahrzeug 
ift auf das Land gezogen und auf einen aus Baumftämmen 
errichteten Holzftoß gehoben worden. Auf dem Hinterteile 
thront die Leiche des greifen Häuptlings, in gelben Ges 
mwändern und von rötlihgelben Deden umgeben. AU feine 
lebende und tote Habe ift um ihn gruppirt, um von den 
Flammen verzehrt zu werden, Auf dem Holsftohe liegen ge: 
fehlachtete Pferde und Rinder, und über ihnen erhebt Die 
junge rau des Toten, welde geopfert werben foll, ver: 
zweifelnd bie Hände. Auf dem Berdede ftehen die graujen 
Vollgieher der Opferhandlung, ein wilder Mann und eine 
alte Here, vermutlich eine Priefterin, mit Beil und Giftbecher, 
um die Miderftrebende = Ruhe zu bringen. Auf der Erbe 
fe t man rechts eine Gruppe von drei Klageweibern und 
inf3 einige Krieger, bie ſich niedergeworfen haben, und 
einen greiien Sänger mit ausgeſtochenen Augen, welcher die 


Priefter mit Gößenbildern und ein Vollshaufen die Zuschauer, 
Bor ihnen fteht ein nadter Mann mit einer brennenden 
Fadel, der nächſte Verwandte des Toten, welder nad) ber 


ſcheint auszudrüden, daß er nur mit Widerſtreben feiner 


‚ traurigen Pflicht folgt. Die Kompofition ift von unbeftreit- 


barer Wirkung, und aud in den einzelnen Gruppen offen: 
bart fi eine große Energie der Charafteriftiil. Aber der 
widermwärtige Stoff, weldjer der Neigung des Künftlers nur 
zu ſehr entipridht, verhindert den vollen Genuß biefer Bor: 


| züge, zumal die Ausführung, namentlich in den nadten Ober: 


und Regnault reizende Aquarelle, Skizzen von Rouſſeau 


und Eorot, die für bie Bedeutung der beiden Meifter nicht 
genügen, Zeichnungen von Brascaffat, Bonnington, 
Millet, Marilhat, Ehafferiau und Fromentin, Hari: 
faturfliggen von Daumier und Gavarni, Soldatenſtizzen 
von Charlet, Raffet, Bellange, endlid von Arditeltur- 
seihnungen reizende Aquarelle Dubans und Viollet-le— 
Ducs großartige Reftauration des Theaters von Taormina. 
— Bon lebenden Meiftern nimmt Meiffonier mit einer 
Menge Zeichnungen das meifte Intereſſe für fi) in Anſpruch, 
die einen ausgeführte Kompofittonen, die anderen Studien 


und Skijjen, die den Weg vom erjten Gedanten bis zum | 


| der deforative Zwed des Bildes geftattet. 
a 


förpern ber Krieger, flüchtiger und roher ift, als es felbft 


A.R. Aus Gurlitts Aunftfalon in Berlin. Trotz der 
furzen Zeit ihres Beſtehens hat diefe permanente Ausftellung 
eines ftrebjamen Kunfthändlers fon zum ſechſten Male mit 


| —5* Beſtande wechſeln fünnen. Die Spezialität derſelben 


iſt Arnold Böcklin, deſſen neueſte Arbeiten ſtets bei Gurlitt 
zu ſehen ſind. Sie bilden auch neben einigen Bildern aus 
der Munchener Ausſtellung, weiche als befannt vorauszuſetzen 
find („Die Anbetung der Hirten“ von W. Diez, „Der Leier: 
faftenmann“ und „Die Tambourübung” von Fritz Uhde, 
„Die Taufe” von dem Neapolitaner G. de Chirico), das 
Hauptintereffe der neuen Ausftellung. Es find diesmal zwei 
Gemälde von mittlerem Ilmfange, deren eines, „Die Toten- 
infel“, die glänzenden Borzüge des Meifters — und nur 
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diefe — in einer jeben Widerfpruch befämpfenden Kraft offen- 
bart, während das andere, Odyſſeus und Kalypſo auf den 
Felfen am Geſtade des Eilandes“, durch die unglüdlichen 
Figuren bie Freude an der pittoresfen Landichaft gründlich 
verdirbt. Die Toteninfel, weldhe von haushohen Mauern 
umfchloffen, nur auf einer Seite offen, im Meere liegt und 
von dunkelen Cypreſſen überſchattet ift, fteht auf gleicher 
Stufe mit einer Perle Bödlinfher Kunft in der Schadiden 
Galerie, mit der „Billa am Meer“. Die janfte Harmonie, 
welche über der frievvollen Stätte der Toten lagert, teilt fich 
dem Beihauer mit. Es ift eine Schöpfung, in welcher ber 
poetifche und der malerische Reiz gleichſam ſymphoniſch zu: 
jammentlingen. Über dem einfamen Frievhofe jpannt fich 
ein leicht mit bräunlichen Mollen überzogener Himmel, und 
durch das ruhige Meer gleitet eine Barfe mit einem Leichnam 
der Inſel zu. Aus dieſer Landſchaft erhalten wir wieder die 
tröftliche Gewißheit, daß Bödlin nicht in groteäfen und 
bizarren — verſunken iſt, ſondern immer noch die 
geiſtige Kraft beſitzt, um ſich zu der reinen Höhe echter Poeſie 
emporzufchmwingen. — Ein ftimmungsvolles Interieur von 
Holmberg, „Bortrag beim Kardinal”, entihädigt für bie 
unbegreiflih ſchwachen Bilder, denen der Künftler feine Ver- 
tretung auf der Münchener Auäftellung überlaflen hatte. Die 
legte Arbeit von Dälar Begas, eine märkiſche Landſchaft 
bei Abendbämmerung, zeigt, dak dieſer empfindungsreiche 
Naturfreund in der Landſchaftsmalerei ſich viel freier, wahrer 
und geiftvoller bewegte, ald im Bildnis, dem er hauptläd- 
lich feine Thätigfeit widmete. Scherres hat in zwei Marinen 
aus Zoppot bei Danzig mit Glüd ein neues Gebiet betreten 
und dabei zugleich eine flottere Technil und einen größeren 
Warbenfinn entfaltet. Dagegen bewegen fid) die orientalifchen 
Landſchaften von Eugen Bracht, welcher noch immer feine 
Neife nah) Syrien und Baläftina ausbeutet, auf einer ab- 
wärtsführenden Ebene. Die „Raft der Karawane in der 
Araba“ ift eine harte, hölzerne Malerei, en. nichts von 
den Eigentümlichfeiten des fonit jo —J— oloriſten auf⸗ 
zuweiſen hat. Marinen und Landſcha von A. und ©. 
Adenbad, eine Nillandfchaft von W. Gent, „Das Früh: 
lingsmärchen“ von G. Mar, das vornehm gehaltene und 
fein charakterifirte Porträt des Sängers Georg Henſchel am 
Klavier von Alma-Tadema, eine venezianiihe Waſſer— 
trägerin von Paffini und zwei jpielende finder von 
J. Scheurenber 
megen —— Beihräntung auf wenige, aber auserleſene Werke 
einen jehr günftigen Eindrud madt. 

* Die vierjehnte Jahresausitellung der Wiener Hünftler- 





bilden den Neft der Ausftellung, welde | 


enofienihaft wurde am 15. db. M. dur S. Maj. den Kaifer | 
—8 eröffnet. Die Ausſtellung umfaßt 551 Nummern, | 


welche die Räume des alten Künftlerhaufes und den „Deuts 
fhen Saal" des Neubaues füllen. In dem lehteren find 
ausfchließlich Werke der Plaſtik aufgeftelt, deren reihe und 
glänzende Vertretung der diesjährigen Ausftellung ihr eigen: 
tümliches Gepräge verleiht. Alles weitere behalten wir ber 
Spezialberihterftattung vor. Die Ausftellung bleibt zwei 
Monate lang geöffnet. 


Vermiſchte Nachrichten. 


. ine Arbeit des Meifterd Ambrogio Foppa gen. 
Caradoſſa ift fürzlih von Baron A. v. Rothſchild in Paris 
erworben worden, Es tft die in Gold und Bergfruftall aus: 

eführte Krümme eines Biſchofsſtabes, welche Leo X. für den 
ardinal d'Avila, den Beichtvater Philipps des Schönen von 





Burgund, anfertigen lief. Die Aurvatur wirb von einer 
Gruppe gefrönt, weldje Gottvater, von zwei Engeln angebetet, 
darftellt. In der Krimme tft eine Kryftallplatte befeftiat, 
in welde eine Anbetung der Hirten eingravirt ift. Ein 
Mann Hammert fi, mit dem Ausbrud des Schredens in 
den Zügen, an diefe Platte, um nicht in die Verdammmis 
binabgejtoßen zu werden. Die Ausführung diefer letzteren 
Figur zeugt von befonderer Meifterfcha 

.'. Gedenktafel für Rafael Mengs. Das Stadtverordneten: 
follegium von Auffig bat ler ben Stabtrat zu be 
auftragen, am Geburtshaufe von Rafael Mengs (Warltplat 37) 
eine bes Künftlerd mwürbige Gedenktafel anzubringen. Bei 
diefer Gelegenheit machte der Stadtdehant P. Weis bie 
Mitteilung, daß der 12. März (1728) keineswegs der Geburts⸗ 
tag, jondern der Tauftag des Künitlers ift, wie er aus der 
Taufmatritel ermittelt hatte, 





Dom Kunftmarft. 


— A. Maurerd Hunftauftion in Münden am 22. April 
Im Auftrage der Erben des Grafen Franz von Sternberg: 
Manderfheid, der Fürftin Marie Lobkowitz und einiger 
anderer Privaten kommt eine intereffante Gemälbefammlung zur 
Berjteigerung. Der illuftrirte Katalog enthält 374 Nummern. 

„", Bei der Verfteigerung der Sammlung Fau in Baris, 
weldye an hervorragenden Werfen der Aleinkunft des 15. und 
16. Jahrunderts außerordentlid) reich ift, wurben ganz enorme 
Preije erzielt. Die Statuette einer reichgefleibeten Frau, 
eine deutiche Arbeit aus der Mitte des 16 Jahrhunderts in 
Buchsbaumholz, brachte 21 00U Frs. Eine Gruppe von Buchs 
baum, Maria von Engeln gefrönt, 7020 r3.; eine Statweite 
aus demfelben Material, ein Ritter in einem Orbendmantel, 
6900 Fr3.; eine Büfte Colberts von E. Lacroir (von 1660), 
3550 Frs ein Hautrelief in Garraramarmor, Madonna mit 
dem Kinde, Zeit und Stil der Nobbia’s, 4500 Frs.; eine 
Sirene auf einem phantaftifhen Getier, italieniijhe Bronze 
des Cinquecento, 7200 Fr. in Beſteck aus cijelirtem gra 
virten und vergolbeten Silber und mit Tiamanten und 
Rubinen befegt, defjen Griffe von Engelfigürhen gebildet 
werben, erzielte 24000 Frs. Es ift ebenfalld eine beutiche 
Arbeit aus Augsburg oder Nürnberg. Einige che Tiſch 
uhren mit horizontalem Hifferblatte und mit Reliefs aus 
vergoldetem Kupfer wurden mit 4 und 5000 bezahlt. 
Das Gejamtergebnis der Verfteigerung belief fih auf rund 
490800 Frs. 


j Zeitf chriflen. 


LArt. No, 476. 


Une des plus anciennes gravures connuos aveodate. Von Bug- 
Dutuit, — Sixiöme exposition de la socidtd d’aquarellistes 
frangais. Von P.Leroi. (Mit Abbild.) 

Christliches Kunstblatt. No. 8. 
Kirchenbau und Kirchenschmuck in Nordamerika. — Zur 
Ikonographie der Verkiindigung Maris, 

The Academy. No, 618. 
A history of greek scoulpture by A, 8. Murray, Von 0. 
Benndorf. — Mossrs. Agnews exhibition. — Mr. A. 
horn and the archeologlical Institute, — Notes from Asia 
minor. Von W, M. Ramsay. — Apollo and Marsyas, Von 
J. O. Waller. 

The Art Journal. März. 
The progress of american decoratire art. Von Mary ®. 
Zu hreys. (Mit Abbild.) — Frederick Sandys, 
Abbild.) — Our national art education. Von W. Cror- 
ther. — Lombard colour studies, Von Vernon Lee, 





Inſerate. 


G. Eichler, 


Schweizerische Kunstausstellung im J ahre 1884 putche Kuna md — 


wird in nachſtehenden Städten abgehalten werden: 


| Berlin, W., Behrenstr,/ #7. 


in Basel vom 23. April bis 15. Mai; a * 
„Lausame. . „23. Mai „ 15, Juni; ne —— EIER 
„Aarau . . „ 23. Juni „ 15. Juli; “ni z Im Dakty *. 

„ Bern ; : „ 23. Juli „ 15. Auguft; inckelmann's Katalog. — 
Solothurn 23. Auguft „ 15. September; Mittelalterliche Medaillen v. Pisans, 
„ St. Gallen 2 „ 23. September „ 15. October. Dürer u. a, ©) 


(Siehe Kunftchronik No. 


20 vom 28. Februar 1884.) 


(2) , —Ausführl. Katalog gratisu. franko. 


385 


Sinferate. 


Preis Ausſchreiben. 
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Die unterzeichnete Verlagshandlung erläßt hiermit ein Preis-Ausſchreiben ſür die beſte Zeichnung 
eines neuen Titelkopfes zu ihrer Zeitſchrift „Die Modenwelt“ und ladet zur Betheiligung an der 


Bewerbung ein. 
Als Preis ſind 


Tauſen 


d Mark 


ausgeſetzt, welche jedenſalls und ungetheilt zuerkannt werden ſollen. 


55 


Die Bedingungen find folgende: 

Der Hopf ſoll durd eine figürlihe Darftellung den 
iperiellen Charakter des Blattes zum Ausdrud bringen. Die 
bisherige Allegorie, welde die Mode barjtellt als eine 
herrichende Göttin, von Genten umgeben, ericheint für dieſen 
Zwed völlig angemefien und ſoll daher in ihrem Grundzuge 
beibehalten werden. 

Der Titel „Die Modenwelt“ ift in leicht leferlicher, 
deutiher, nur mäßig verzierter Schrift in der Größe und 
möglihft an der Stelle der bisherigen Titeljchrift in dem 


Kopfe anzubringen; allenfalls fann die Schrift der Yänge nad) | 


ein wenig gedehnt werden. Ebenfo ift der Nebentitel Illu⸗ 
ftrirte — für Toilette und Handarbeiten" in gezeichneten 
Buchftaben, nicht in Drudtypen, von der ungefähren Größe 
der jeigen Buchftaben in die Compofition —* 
Im Uebrigen bleibt Vertheilung und Geſtaltung dem Künjtler 
überlaffen. Jedoch ijt zu bemerfen, daß die Berlagshandlung 
eine einheitliche Zeichnung zu erhalten wünjcht, bei welder 
die figürlicden und omamentalen Theile binreihend durd): 
gebildet find, nicht aber Skizzen, welche nad) der einen oder 
der andern Seite hin weiterer Bearbeitung bedürfen. 


Es iſt geftattet, daß für die Ausführung des figürlichen | 


| Derfü 


ı und ornamentalen Theiles ſich zwei verjchiedene Kräfte ver: 
| binden; doc) gilt der Einfender allein als Preisbewerber. 


Der Haum, der für ben Titellopf auf dem Blatte zur 
ung ſteht, beträgt 9 Gentimeter in der Höhe und 
244 Gentimeter in der Breite. Die Zeihnung ift auf Papier 
auszuführen, und zwar in doppelter Größe (15 zu 45%, Genti- 
meter). Die Art der Ausführung, ob in Bleiftift, Tuſche 
oder dergl., bleibt den Bewerbern überlaffen; die Zeichnung 
muß indeß in photographiſcher Verkleinerung auf den erjt: 
genannten Maßitab für den Holzſchnitt berechnet fein. 

Eine Nummer der „Modenwelt” wird auf Wunfc frei 
überjandt. 3 

Die Zeihnungen find bis fpäteftens den 1, Juli 1894 
an die Berlagshandlung frei einzufenden; dieſelben — und 
ebenjo die Umhällung — dürfen den Namen bes Urhebers 
nicht tragen, find indeflen mit einem Motto zu verjehen, 
welches außen auf einem beizufügenden verfiegelten Couvert 
| zu wiederholen ift, das innen die vollftändige Adreſſe des 
Abjenders enthält. 

Die Entjcheidung über die Preiswürdigkeit ift einer Jury 
übertragen, weldie aus den Herren 


I} 


Regierungsrath Dr. Jakob von Falke, Bice-Director des LF. Defterreihifhen Mufeums für Aunft und Induſtrie 


zu Wien, 


Dr. Georg Hirth, Herausgeber des Formenſchatzes und des Deutihen Zimmers, in Münden, 
Profeſſor Dr. Julius Leſſing, Director der Sammlung des Kunftgewerbe:-Mufeums zu Berlin, 
Profeſſor Paul Meyerheim, Mitglied der Akademie der Hünfte zu Berlin 


und dem Verleger, Franz Zipperheide in Berlin, 
beiteht. 


Die Entfcheidung der Jury wird am 1. September 1954 | 


in folgenden Zeitfchriften mitgetheilt werben: 


Blätter für —— Wien. 
Die Graphiſchen Künſte, Wien. 
Gewerbehalle, Stuttgart. 
Jluſtrirte Frauen⸗Zeitung, Berlin 
uitrirte Zeitung, Leipzig. 

Kunjt und Gewerbe, Nürnberg. 
Pallas, Magdeburg 

lleber Land und Meer, Stuttgart. 


| der Berlagshandlung über, 


— des Vereins für deutſches Kunſtgewerbe, 
erlin. 
Bei ng Berlin. 
eitihrift für bildende Kunft, Leipzig. 
Zeitſchrift des Kunſtgewerbe-Vereins. Münden. 
Zu gleicher Zeit erfolgt die Auszahlung des Preiſes und 
die freie Nüdjendung der übrigen Zeichnungen. 
Durch die Auszahlung des Preifes geht die preisgefrönte 
Zeichnung in das unbejchränkte und alleinige Eigenthum 
Für legtere befteht eine Ber« 
pflihtung zur Anwendung des preisgefrönten Kopfes nidt. 





Berlin W, Potsdamer Straße 35, den 1. März 1554. 





Soeben erschien und steht auf Ver-| Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


langen gratis und franko zu Diensten: 


Soeben erschien: 


Die Derlagshandlung von Franz Sipperheide. 


Modellirwadis | 


Antiquar.-Kat. No. 166: ' Deutsche Renaissance. nad) Necept des Bildhauerd Herrn Leo 


Kunst, Kunstgeschichte, Kunst- 
industrie u. Architektur, 
nebst vielen Pracht- u. Kupferwerken, | 
zumeist aus dem Nachlass des Prof. 
Dr. H. Ulriei in Halle. | 
List & Francke, | d et 

Buchhändler in Leipzig. | und gezeichne 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen übertrefibar anerkannt, empfiehlt 
in Originalaufnahmen herausgeg. von | 


A.Ortwein, fortgef. v. A.Scheffers. 
| Lief. 169 und 170. 2 
Schlesien, Heft 1.u. 2., aufgenommen | 3ofephb Gürtler, 


Müſch, und von Autoritäten als un: 
(7) 


die Wachswaarenfabrif 


von Max Bischof. 


Düffelvorf. 
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Herder'sche Verlagshandlung in Freiburg (Baden). 


In unserem Commissionsverlage sind soeben erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wandgemälde in der St.-Georgskirche 


zu Oberzell auf der Reichenau. Aufgenommen von F, Bär. Mit 
Unterstützung der Grossh. Badischen Regierung herausgegeben von 
Dr. F. X. Kraus, Gr, Folio, 22 8: Pext mit 3 chromolith. und 13 
lith. Tafeln nebst 4 Illustrationen im Text. Preis M. 38. 1 
Die Wandmalereien von Reichenan-Oberzell, deren Reproduction in 
dem vorliegenden Prachtwerk der Oeflentlichkeit übergeben wird, sind 
älteste und in gewisser Beziehung das wichtigste auf deutschem Boden 


erhalten gebliebene Denkmal dieser Art. Entstanden gegen Ende des X. 
Jahrhunderts, bilden diese Malereien ein äusserst merkwürdiges Dokument 
bezüglich der byzantinischen Einflüsse auf die abendländische Kunst. 


Die Miniaturen des Codex 


berti in der 
Stadtbi- 
bliothek zu Trier. In unveränderlichem Lichtdruck, Herau eben 
von Dr F, X. Kraus. Gr. Folio. 27 8, Text mit 60 Tafeln. Pr. M. 36, 
Der Codex Egberti der Stadtbibliothek zu Trier stammt heinahe aus 
derselben Zeit, wie die Malereien von Reichenau-Oberzell. Seine 6% Mini- 
aturen, welche schon lange als eine der reichsten Illustrationen des Evan- 
Ben bekannt sind, wurden um das Jahr 980 durch einen oder einige 
önche der Reichenau ausgeführt und bilden «0 ein ausserordentlich lehr- 
reiches Pendant zu jenen Wandgemälden. Die vorliegende erstmalige Re- 
roduetion des vollständigen werthvollen er er wird demnach für 
ie Geschichte der Kunst und insbesondere für die Ieonographie des Mittel- 
alters von grosser Bedentung sein — 


Aus dem Leben" it. enedikts d. Gr. Fresken 


der Beuroner Schule. 21 Photographien in Quer-4° mit einem Titel- 
bild in Rothdruck und 10 Seitenerläuterndem Text. In feiner Mappe. M.25, 


nach St. Gregor 



















Deutſche Kunftftudien 


und Ye heukı Die ——— —— rn Boden. * = 3 N 
u mn re. — en 
Arnftadt > — PA ya zu e Dam zu Worms 
— Sto & und ee mit ihren % — Der neue Dom 
bei erte 


ten 
bie nein hei Bei, a en Ein 
Karl Rabl. — Al Re 
Bein ed. Biopapiihe Bye — 
jen 
rt’ 


Hachen, — Wagner. Io 
m — Blei — Einige 
—— von Wilhelm .— Büder von Ludwig Knaus. — 
e neuere Werfe verji er rt, — Eine moderste unſtaut Derlin 1860). 
zuge mgejSictlice Betrachtung 100 Sabre na Eindel der ne 
nitge: 100 mann $ Tode. — U 
tane Fans Pin 


teng bes 19. Ja ge | 
se || 
Ueber die Darfellung des Abendmahles Kr 


i - Ein Beitrag vergleichenden 
Sen Ortmann Niegel. Mi. a’ Abbilbungen. Groß Oetav. Ger 


(8) 





Bierzu zwei Beilagen: eine von der —S in Iſerlohn und 









Nedigirt unter Verantwortligkeit bes Verlegerd E. A, Seemann. — Drud von 


eine vn EU 
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+ Kölner Gemälde-Anktion. 
| e Gemülde-Sammlung des Herm 


' Julius Unger in Cannstatt 
kommt am 7, und 8. durch den 
gr — 
steigerung. i ausee 
he Original-Arbeiten älterer 
Meister in vorzüglichsten Quali- 
täten (dabei Berghem, Breenberg, van 
u g Diepraam, Le Ducq, 5» 
yck, van — 
brecht, M Molenaar, Is. van h 
Rembrandt, Rombouts, Rubens, J. Ruys- 
‚dael, van Slingelandt, Teniers d. Jüng 
‚de Vlieger, Wouvermans ete.) 83 Num- 
| mern. — Der mit 4 Photelithographien 
illustrirte Katalog ist zu haben. 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) 

in Köln. (2) 

Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 

LEIPZIG, Langestrasse 3711. 
Ve und der 

rtretung Musterlager pbot. 

Ad. Braun & Comp. in Dormach u. Paris. 












19. Jahrgang. Ver. 24. 


Beiträge Inferate 


find an Prof, Dr. €, von 

igom (Wien, Übere: 

fiorumgaffe 25) oderan 

die Derlasshandlung in 

£eipgia, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Buch u. Nunſthandlung 


angenommen 


27. März 1884. 





Beiblatt jur Zeitſchrift für bildende Runft. 


Erfcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende — alle 14 Tage, für die Abonnenten der ——— 
für bildende Kunfl’ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 

und öflerreichiichen Poſangalin. 

Inhalt: Aunſtgewerbliche Urbeiten aus der kulturbiſtoriſchen Ausſtellung in Graäzz Bucher, Heal-£erifon der Kunftgewerbe; Schwarz, Archiv 

für chriſtliche Runſt; Lambert et Rychner, Larchitecture en Suisse. — A. Ceſſer +; B. Ulmann +; A. paris +; J. 5. Parfer }; 

— Commissione Dermanaite di belle arti. Wandmalereien in der Hoffirche zu Soeft; Die Wafferleitung des Eupalinos auf Samos; 

Aus dem ardäologifchen Inflitut in Rom; Statuenfund bei Safione. — Römiſche Nfademie. — Die Saburoff’fche Antifenfammlung. — 

Neues Farbenlichtdruck Verfahren; Die innere malerische Nusfchmädung des Parifer Stadtbaufes; Neues Untifengejeh für die Türfei; 

Ein neues Kunflafademie: und Kunftausflellungsgebäude in Dresden; Zum Bau des Kaiferpalafles in Straßburg ; Reflauration der heil. 
Blutsfopelle zu Doberan; — Watteau: Jubiläum, — —— — Inferate, 








Kunftlitteratur, | Tradition daran knüpſte; und was die Größe Betrifft 

(er hat eine Höhe von 103,5 em), fo dürfte er wohl 
unerreicht daftehen. Obwohl der Stil an Jamnitzer 
erinnert, fo ift doc; durch den von Profeffor Luſchin 
entdedten Augsburger Pinienzapfen, den „Stadtpyhr“, 
\ welcher neben dem Künftlerzeichen (einem übered geftells 
ten Quadrat mit dem Monogramm 8. H.) am Fuße des 
Gefäßes eingefchlagen ift, das Werk ald Augsburger 
Arbeit konftatirt. In demfelben Hefte befindet fich die 
Abbildung eines prächtigen Niederländer Gobelins aus 
dem 16. Jahrhundert, „Die Anbetung der Magier“ 
darftellend, nad Benezianer Zeichnung, aus dem Schloffe 
Eggenberg bei Graz, zu den vorzüglichiten Arbeiten 
diefer Art zählend. Werner einer der beiden berühm= 
ten Reliquienfchreine des Domes zu Graz, melde nad) 


Kunftgewerbliche Arbeiten aus der fulturhiftorischen 
Ausftellung in Graz 1885. Photographiſch aufs 
genommen von Yeopold Bude, Chemiler und 
Photograph, ausgewählt von Carl Lacher, Bild» 
bauer und Profeffjor an der Staatsgewerbeſchule 
in Graz. Verlag von Friedrich Goll. Heft 1—4. Fol, 
Diefes ſchöne Unternehmen macht ſich zur Aufs | 

gabe, die hervorragendften Werke der Kleinkunft und 

des Kunftgewerbes, melde auf der Fulturhiftorifchen 

Austellung in Graz im Jahre 1883 ausgeftellt waren, 

durch Lichtdruckblätter in 10 Heften zu je 10 Blatt zu 

veröffentlichen. Daß die Auswahl eine treffliche ift, da— 
für bürgt der Redakteur, welcher durch feine Entwürfe 


auf kunftinduftriellem Gebiete ſich längft einen wohl» Bes i . LEE 
l h ‚ oft abenteuerlichen Konjelturen (Stein— 
Hingenden Namen in Deutfchland gemadyt und be= ——— — — —— 


ö urn - \ biichel fchrieb fie troß der charakteriftifchen Ornamente 
wieſen hat, Daß er In nfigefhichtliche Kenntniffe un | der italienifchen Frührenaiffance, fogar dem Niccolo 
— bie nicht immer vereint anzutvefien, gli. Pifano zu) definitiv als ehemalige Brauttruhen der 
— — Familie Gonzaga zu Mantua feſtgeſtellt wurden, mit 

Des exe Deit bringt um ”r — ‚Spite ven füge den Trionfi Petrarca's in Elfenbeinreliefs von feltener 
nannten Landſchadenbundbecher Eigentum der Land⸗ Meiſterſchaft in künſtleriſcher und techniſcher Beziehung.!) 
ſchaft Steiermart,) ein Sbjelt, deſſen Provenienz, Ferner ift aufgenommen die ſchmiedeeiſerne Sa— 
deſſen ſonderbarer Name und deſſen Urheber in EN, | prifteithüre der Siadipferrtirche zu Brud a. M. 
bis jet wenigſtens, undurchdringbares Dunkel gehüllt — 
find. Daß der Pokal ein Werk allererſten Ranges 1) Siehe die Reliquienichreine im Dome zu Graz von 
ift, beweift fchon der Name Iamniger, weldyen die | Johann Graus, Graz, Buchhandlung Styria 1552, und 
— — Zeitſchrift für bildende Kunſt, 15. Band, ©. 67 u. ff., wo 

1) Galvanoplaftiihe Kopie im öſterreichiſchen Mufeum | vom Berfafjer diefes Berichtes die Zeit der Entftehung auf 
für Kunſt und Anduftrie zu Wien. | 1460 feftgeftellt wurde. 
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aus der Mitte des 15. Jahrhunderts). Dieſelbe iſt 
durch fchrägftehende Eiſenbänder in Kautenfelder ges 
teilt, welche mit den köſtlichſten, faſt filigranartigen 
Ornamenten aus getriebenem Eiſen bededt find, Die 
fih von abwechſelnd roten und blauen Pergament 
unterlagen wirtfam abheben. Der Thürflopfer daran 
ift fiir fich ein Meines Meifterftic und die Ornamen— 
tirung der Partie mit dem Schlüſſelloche von höchſt 
origineller Erfindung. Ein Auffagichrant aus Eben: 
holz aus dem 16. Jahrhundert vom Schloffe Eggen- 
berg bei Graz, ein fchöner Bucheinband von gepreßtem 
Leder mit getriebenen Bronzebefchlägen aus dem 
15. Jahrhundert, Eigentum der k. k. Univerfitäts- 
bibliothet in Graz, eine Serie von Thürklopfern, gotiſch 


und Renaiffance, Zinnteller von 1567, deutfche Steins | 


zeugfrüge und eine Serie von Pracdtpartifanen und 


Hellebarden vom 16. und 17. Jahrhundert aus dem | 


landfchaftlihen Zeugbaufe in Graz fchliehen das 
erite Heft. 

Im zweiten Hefte finden wir zunächſt eine Ab— 
bildung Des Mittelraumes der Austellung mit der 
großen fchmiebeeifernen Brunnenlaube von Brud a. M. 
als Mittelftik, den zwei Renaiſſancethürverkleidungen 
vom Schlofje Radmannsdorf in Weiz und den fünf 
geftidten Maultierdeden von Eggenberg als obere 


Wanddeforation. Die Brunnenlaube aus dem Jahre 


1626, wiederholt abgebildet und veröffentlicht, 2) zählt 


zu den brillanteften Scymicdeeifenwerfen Deutfchlande. | 


Es liegt ein eigener Neiz in der fchwungvollen, oft 
fat verwirrten Führung der Eifenftübe, die ſich nach 
zahllofen Windungen an gewiffen Konzentrations— 


punkten der Konftruftion zu mächtigen Volutenblumen | 


vereinen, Die wie in Übermute ded zähen, widerſtands— 
fühigen Material® ihre auf fchlanfen Stielen baumeln— 
den Häupter keck in die Puft hinausſtrecken. Die 


launige Infchrift am Sodel nennt einen Hans Praßer; | 


ob derfelbe aber der Gründer oder Stifter des Brun— 
nend, oder der Künſtler desfelben war, „bleibt unent— 
ſchieden. 

Das nächſte Blatt bringt eine der obengenannten 
Samtdecken, welche bei dem feierlichen Einzuge des 
Fürſten Johann Anton von Eggenberg als außer— 
ordentlicher Geſandter des Kaiſers in Rom am 18. Duni 
1638 Berwendung fanden. Sie enthält in reicher 
plaftifcher Gold» und Seidenftiderei das Wappen der 
Eggenberger, umgeben von einem opulenten Kanten: 
werf in Gold, von Masten, Fruchtfchnüren ꝛc. und ift 


1) In Farben abgebildet: Heider und Eitelberger, Kunfts 
dentmale des öfterreihiichen Kaiferftaates, und beiproden 
in den Mitteilungen der k. k. Gentralfommilfion, 15. BD, 
S. 48, 


2) Mitteilungen der k. k. Gentrallommiffion, 15. Band, 


S. 63. 





ein glänzendes Zeugnis der etwas ſchwerfälligen Pracht: 
entfaltung jener Zeit. Es folgt dann eine der ge- 
ı nannten Thürverlleivungen vom Schloſſe Radmanns- 
dorf in deutſcher Nenaifjance und zwar aus jener 
frühen Zeit, 1563, in welcher das Syftem der Eifen- 
beichläge, des Nägel- und Nietenwerfes, finnlos in 
Holz und Stein ausgeführt, das Syſtem der Hörner 
und überladenen Kartouchen noch nicht den Organis- 
mus des Aufbaues verwirrte und ftörte, Als bei der 
Reftanration der zwei Thirverkleidungen (umd zwar 
bei der anderen, bier nicht abgebildeten) eine intarfirte 
Holztafel am Sockel abgenommen wurde, zeigten fich 
auf dem inneren rohen Holze folgende Infchriften: 
' Mfeifter ?) Niclas Keutthel von Lundershauſen nabe 
bei Heldrungen gelegen im lantt zu Donringen hatt 
mich gemacht 1564, dann unterhalb: „Michael 
Ezihidnich von Kamenz in der Oberlaufig hatt mid) 
gemachtt anno 15 in 64 jar.“ Der zweite Reliquien- 
ſchrein vom Dome in Graz, ein 1,6 m Durchmeſſer 
baltender polychromer Totenſchild des Franz Freiherrn 
auf Pernegg von 1615, ein ſchmiedeeiſernes Thürgitter 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, drei Bronze- 
uhren in Turmform, die fchöne geigte Rüftung des 
Oberſten Colonna-Fels, ein Zinntrug mit allegorifchen 
Figuren und ein doppelthüriger Schrant mit reichen 
Intarſiaſchmuck vollenden diefes Heft. 

Das dritte Heft bringt das herrliche Taufbeden 
famt Kanne der Grafen von Herberftein, eine Augs- 
! burger Arbeit vom Ende des 16. Jahrhunderts, aus 
Silber, vergoldet mit Emails!) Weniger durch Schön— 
beit der Form auffallend, als biftorifch intereffant ift 
die Doppelfänfte mit dem Wappen der Batbori. Dies 
felbe hat zwei gegenliegende Sige, fo daß die Darinnen 
Sitzenden bequem miteinander fprechen können, Spritz⸗ 
leder für Die Füße und ein Dach, auf vier famtüber: 
zogenen Stügen rubend. Sie ift Eigentum des land» 
fchaftlichen Zeugbaufes in Graz, und da ein Batberi, 
nämlich Sigmund, die Tochter Erzherzogs Carl II, 
Maria Chriftine, heiratete, fo wird man kaum febl« 
gehen, wenn man die Sünfte diefem Ehepaar als 
einftiges Eigentum zufchreibt. Ein großer geichnigter 
Schrant im Renaiffanceftile, defien mächtiger, aus 
Blattornamenten aufgebauter Giebel merkwürdigerweiſe 
an arabifhe Motive anklingt, eine gefchnigte Trube 
italienifcher Abftammung, beide aus dem 17. Yahr: 
hundert; eine geligte Eifenlafjette, ein gotifches Thür- 
ſchloßblech mit reichen, techniſch originell durchgeführten 
heraldiſchem Zierwerk, eine geligte Reiterrüftung, ein 
foftbarer Bucheinband von 1592 aus dem Stifte Rein, 
eine Sammlung von Kacheln und Gefimeftüden von 

1) Galvanopfaftifche Kopie im Öfterreichifchen Mufeum 
für Kunſt und Induftrie. 
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Mojolifadfen, endlich der ſchöne ſilberne Kelch aus der | reichliches Material zum Studium und zur Nach— 

Spätgotit von Maria Raſt bilden den Inhalt diefes | ahmung bietet. 

Heftes. Gray. Joſef Waſtler. 
Im vierten Hefte befindet ſich die Bacchusmaske — — 

aus Bronze (20 em hoch), welche im vergangenen 

Sommer bei Cilli gefunden wurde, Eigemum des Real-£erifon der Kunftgewerbe von Bruno Bucher. 





dortigen Mufeums, Es ift eine römifche Arbeit, mut— Wien, Verlag von Georg Paul Faeſy. 1584. S®. 
maßlich aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. Der prächtig IV. 487. 
modellirte Kopf mit offenem Munde ift von üppigen Feines Künftlers Fach, feines Kunftfchriftftellers 


Haarbifcheln und einem eigentimlich behandelten Bart | oder Kunftinduftriellen Gebiet ift fo ſcharf abgegrenzt, 
umrahmt, an welchem die Haarloden fpäneartig an= | daß er nicht zumeilen auf einem Nachbargebiete zu 
geordnet find, an die Stilifirung der affyrifchen Bild» | Ichaffen hätte, auf welchem ihm wohl ſchwerlich alle 
werfe erinnernd. Weiter finder fich die zweite der | Bezeichnungen und Ausdrüde vollkommen geläufig find. 
vorhin namıbaft gemachten Thürverkfleidungen, diesmal | So war es denn eine fehr glückliche Idee des Vers 
nad; einer Handzeichnung, bei welcher die in der Photo- faflerd, ſich einer Arbeit zu unterziehen, die fonft 
grapbie nicht genügend zum Ausdrud gebrachten höchſt Künſtler und Kunftfchriftiteller, jeder für fich, mit außer— 
delifaten Intarfien zu voller Wirkung kommen. Eigen | erdentlidhem Aufwande von Mühe und Zeit voll: 
tümlich iſt der gotifche Schrank mit gefchnigtem Maße | bringen muß, und die er doch nur lückenhaft und ungenau 
werk und Intarfien aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, | zu Stande bringt, Denn nur bei ungewöhnlichen Fleiß, 





Bei aller Anerkennung der Schönheit des Maßwerkes | langjähriger Erfahrung und ausgebreiteten Kenntnifien 
gelebt man diefem plumpen Unding gegenüber, dag | auf dem Gebiete der Kunftinduftrie lann eine foldye 
die Renaiffance im Punkte der Möbel und der Wohn- | Arbeit in verhältuismäßig kurzer Zeit beendet werden, 
lichleit der Zimmereinrichtung eine äfihetifche Erlöfung | Eine Arbeit, die um fo ſchwieriger genannt werben 
war. Wie wohlthuend find doch die Formen eines | muß, ald noch in feiner Form und in feiner Sprache 
Kenaiffancemöbels mit feiner anmutigen Maffengliedes Ähnliches verfucht wurde, 
rung gegenüber diefer hölzernen Feſtungsmauer, welcher Mit Beifeitelaffung aller jener Ausdrücke, welche 
das reichfte und zierlichfte Maßwerk kein Peben einzus | ausfchlieglih der hohen Kunft angehören, behandelt 
bauchen vermag! dieſes Lexilon auf Grund einer umfaſſenden Fachlitteras 
Bon Eifenarbeiten, an denen die Ausftellung bes | tur, welche der Berfaffer im Anhange zufanmengeftellt 
lanntlich ſehr reich war, finden fich: ein gotifches Thürs | hat, die Terminologie der Kunftgewerbe, veraltete 
fein aus Schmiedeeifen von einem Sakramenthäuschen | Ausprüde, Bezeihnungen, die aus fremden Sprachen 
zu Bordernberg, ein prächtige Abſchluß⸗ und Ober: | in die unfere Eingang gefunden, die Haffifche und 
lichtgitter aus der Mitte des 16. Jahrhunderts (letz⸗ nordiihe Mythologie, jo weit fie in die darftellende 
teres etwas fpäter) dom Kalvarienberg bei Graz und | Kunft übergegangen ift, Perfonen und Orte, welche 
ein ſchmiedeeiſernes Schloſſerſchild (Wantarm) von | in der Gefdichte der Kunfigewerbe einen hervorragen— 
1680. Alle diefe Werke zeigen die Höhe der Schmiedes | den Plag einnehmen, Berfaffung und Cinrichtungen 
kunſt Steiermarks in vergangenen Jahrhunderten und | der einfiigen Genoffenfchaften, beraldifche Ausdrücke, 
geben der modernen Induftrie im Lande des Eifens |u. ſ. w. u. ſ. w. Die einzelnen Artifel find Kurz, 
tebhafte Wine, wohin fie ihr Augenmerk zu richten | forgfältig und mit möglichfter Präzifion abgefaßt, und 
bat, Die gotifhe Monſtranz des Dörſchens Jager- wiewohl e8 im Wefen eines folden Buches liegt, daß 
berg aus der Mitte des 15. Iahrhunderts, Silber vers | e8, ftrenge genommen, nie zu einem völligen Abſchluß 
goldet, Tann wohl in ihrer einfachen aber edlen | gelangt, zweifeln wir, daß in einer neuen Wuflage bes 
Gliederung als die erfte des Pandes bezeichnet werden, | deutende Berbefjerungen und Erweiterungen notwendig 
Ein Zinnfrug der Gemeinde Gnas von 1557, im | fein werben. 
Figürlichen von hinreißender Naivetät, eine Serie von So fehen wir denn einen richtigen Gedanken mit 
Vevergürteln aus dem 17. und 18. Jahrhundert, teils Geſchick und Sachkenntnis durchgeführt und den kunſt— 
mit Pfauenfedern geftict, teils mit Zinnnieten geziert, | biftorifchen Büchermarkt Deutfchlands um ein Wert 








höchſt lehrreich für ftiliftifche Behanplung von derlei | bereichert, angefichts defien man jich nur wundert, daß 
Objekten, und zwei perſiſche Faienceteller ſchließen es nicht fchon längſt gefchrieben wurde. Fügen wir 
diefes Heft. dem noch hinzu, daß für einen Autor, der felbftindig 

Wir fehen mit Spannung der weiteren Publika- | zu fchaffen gewohnt ift, ein ungewöhnlicher Grad von 
tion entgegen, haben aber ſchon jegt den vollen Ein= | Selbftverleugnung dazu gehört, ſich einer derartigen 
drud, daß Diefes Werk für die moderne Kunftindujtrie | Arbeit zu unterziehen, fo wird jeder gerne zugeben, 
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daß der Berfafler fih den wärmften Dank aller Fach— 
leute verdient hat. I. Folneſics. 


Archiv für chriftliche Kunft. Organ des Rottens 
burger Diözefanvereins für chriftliche Kunft. Heraus: 
gegeben und redigirt von Dr. F. X. Schwar;. 
Monatlid, eine Nummer von 8 Seiten gr. SP, mit 
Kunftbeilagen. Stuttgart, 1883. 

Es liegt uns der erfte Jahrgang der genannten 
Zeitfegrift vor, die — ein Produkt der auf die Hebung 
und das Berjtindnis der Firchlichen Kunſt gerichteten 
Beitrebungen des Fatholifhen Klerus von Witrt- 


 Runplitieceiur. —  Retrologe, 


| 


temberg — ihre Aufgabe in gleich trefflicher Weife | 


zu erfüllen verfpricht, wie der feinerzeit zu demfelben 
Zwed und von den gleichen Kreifen herausgegebene 
Kirchenſchmuck“, defjen Einfluß auf dem praktifchen 
Gebiete der kirchlichen Kunft fich weit über die Grenzen 
Schwabens in wohlthätigfter Weife geltend machte. — 
Das „Archiv“ behandelt Fragen aus dem Gebiete der 
Kunft überhaupt, insbefondere der Kirchlichen, ſowie 
des Kunfthandwerts, infofern es für Zwede jener Ber: 
wendung findet; es bringt die Beſprechung und Nach— 
bildung von kirchlichen Kunftwerten alter und neuer Zeit, 
mit befonderer Berüdjichtigung der heimatlichen Denk— 
male, orientirt feine Pefer über die Yitteratur auf dem 
Gebiete kirchlicher Kunft, berichtet in Korrefpondenzen 
über Thatfahen und Erfcheinungen, welche für jene 
Bedeutung haben, insbefondere alfo auch über Neu- 
aufdekung und Wiederheritellung von kirchlichen Denk— 
malen; — entwidelt die Prinzipien für Reftaurirung 
und Fünftlerifche Ausftattung von Kirchen und giebt 
wertvolle Abhandlungen über die liturgiſchen Anfor— 
derungen, denen die zum Dienfte der Kirche beftimmten 
Kunftbildungen zu entfprechen haben, wobei das prafs 
tifche Ziel, die richtigen Grundfäge für Neubildungen 
zu gewinnen, nie aus den Yugen verloren wird und 
archäologifche Unterfuhungen nur Aufnahme finden, 
infofern fie fir jene Zwecke nötig und förderlich ers 
fcheinen. Miszellen, Notizen und Lefefrüichte aus dem 
Gebiete der kirchlichen Kunft, des Kunſthandwerkes 
und der Piturgie, ſoweit letztere die erjteren beeinflußt, 
ergänzen den Inhaltskreis der Zeitfchrift, die ihren 


Stoff in anbetradht der felbjtgeftedten Grenzen mit | 


anerlennenswerter Bollftindigfeit und tieferem Ein— 
gehen in Detailfragen zu erſchöpfen fucht, als es bis— 
her ähnlichen in erfter Linie dem Bedürfnis praktischer 
Kunftübung dienenden Publikationen gelungen ift. — 
Bon größeren Beiträgen des vorliegenden Jahrganges 
nennen wir die durch mehrere Nummern gehende Ab- 
handlung über den „Altar“ aus der jeder des Heraus— 
gebers, desfelben gelehrten Verfaſſers „Praktiſche Winte 
für den Bau des Tabernaleld und Tabernakelaltars”, 


die fih an einen Artikeleyklus über den gleichen Gegen | 


| 


\ 
| 


‚ mit großem Nußen fü 


—— 


| „Dabdanf“; „König 
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ftand von Pfarrer K. in D. knüpfen, ferner eine lehr— 
reihe Studie über „Die Darftellung im Tempel in 
der bildenden Kunft“, eine Reihe „Studien über 
Plaſtik“ von F. Fefting, und „Gedanken über Kirchen, 
reftauration‘, welche alle einfchlägigen Fragen in durch— 
aus rationeller Weife an dem Beifpiel der Wieder: 
berftellung der Marienkirche zu Ellwangen demonftriren. 
Bon den Kunftbeilagen, die einzelnen der Nummern 
beiliegen, verdienen mehrere Blätter mit Entwürfen zu 
Tabernalelaltären, ſowie die gelungenen Lichtdruck- 
reproduftionen eines Hirtenftabes und Kelches ven 
ı Harrad) in München, die dem Bifchof von Rottenburg 
zur eier des 50jährigen Priefterjubiliums vom Klerus 
feiner Diözefe gewidmet wurden, befondere Erwähnung. 


J O. v. F. 
L'arehltecture en Suisse aux différentes &poques, frag- 
ments recueillis et publi6s par Andr& Lambert et 


—* Rychner, architectes. H. Georg’s Verlag. 
‚ den die Schweiz in ihrem 
en fance 
an Bauten und Da 
das vorgenannte, 
—— Beiſpiele bar. 
ehemalige Getreidehalle in Neudätel und das alte Zunft: 
haus der Schreiner in Züri gehören zu den reizvollſten 
Bauten ae Renaiffance. em etwas kahlen, aber 
durch die Größe der Anlage überrafhenden Palais Stodalper 
in Brieg wußte ber Beichner dennoch eine interefiante per: 
ſpeltiviſche Anficht abzugewinnen. Außer diefen Baumerten 
bieten bie mitgeteilten originellen Brunnen, Gitter und 
reihen Schränke dem Arditelten wie Kunſthandwerker eine 
Menge neuer charaktervoller Motive dar. Rach Einjchiebung 
eines anmutigen Rococobaues, der —— Sauflure's in 
Senf, gehen die Autoren in der gweiten Hälfte ihres 60 Tafeln 
ftarfen Werkes zu ber modernen ſchweizeriſ den Architeltur 
über. Sie machen uns belannt mit einer Anzahl öffentlichet 
Gebäude, wie der Gemäldegalerie in Neucdätel, einem Militär 
ebäude in Bern, einem Schulbau in Zürich, ſowie mit 
illen in Vevey und Baſel. Soviel aud) hierbei Wertvolles 
geboten ift, jo wäre do, da die Publikation feinem fonfti- 
gen bejtimmten Plane folgt, eine ftrengere Auswahl in Be 
vu auf Güte erwünfcht gemein, Mas nun, außer bem 
hafleriiden pe der bargejtellten Objelte an u 
Werke einen bejonderen Wert verleiht und es 
ähnliche Publikationen ftellt, das ift die große Sorgfalt, mit 
welcher fihtlih die Aufnahmen gemadt Pad, —* bie ebenio 
ſcharfe wie flotte Wiedergabe in rg we 1gen, —* 
ototypiſch reproduzirt find. An =% 
I beide Autoren beteiligt, während bie 
— — — En ei end Zenerg er Fre “ 
auch wegen biejer orzüge eignet 
Mauer. Wert —— — 3— Architektur: 
ulen 





Nefrologe. 


„ Merander Leſſer, ver R der polnifhen Maler, ik 
am 7. F ärg in Warſch —— Geboren im Jahre Isı2 
Pr | trat er II in die Aunftichule feiner Baterftabt ein. 
1832 ging er nah Dresden und 1835 nad) Münden, wo 
und — ihn Yet ** Später reifte er 

r fi feine Aunſt. Die von an | 
in größerem Umfange geidaffenen Gemälde aus der polni- 
ſchen Geſchichte mad) 
Unter ſeinen hi 
„Die —— 


en Leſſer unter ſeinen Landsleuten hoc 
riſchen Gemälden find befonber: 
von Trembowla“ ren 
Boleslam der Schiefmäulige” ; 
Auffindung der irdefchen Hülle Wanda's“; „Die 
Preußens”. Auf dem Gebiete der religiöfen Kunft waren 
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feine Erfolge minder bedeutend. Genannt zu werben ver: 
dienen: „Chriſti Himmelfahrt“ und „Die heil. Magdalena”. 
In Warihau erihienen Ende der 5Uer Jahre fchön ausge: 
führte lithographirte Porträts aller polniihen Könige; fümt: 
lihe Porträts dieſer Galerie find von Leſſer gezeichnet, und 
mar find es, foweit dies irgend möglich war, hiftorifch ge- 


treue Bilder von großem Wert in rein fünftlerifcher wie | 


hiſtoriſcher Beziehung. Alle Arbeiten Yefferd beruhten auf 
eingehenden Eee und arhäologiihen Studien, wie er 
denn ebenjo jehr der Wiſſenſchaft wie der Kunſt angehörte. 
Er bat zahlreihe archäologiihe und Funftwiffenichaftliche 
Artilel für Zeitichriften verfaßt. 

C.v.F. Benjamin Ulmann, einer der talentvollften unter 
den vielen Malern, die das Heine Elſaß der franzöfiichen 
Kunft geſchenkt hat, ift am 25. Februar zu Paris, 54 Jahre 
alt, PR ar . Geboren zu Blogheim am 24. Mai 1529, hatte 
er als Schüler Drolings im Jahr 1859 den römischen Preis 
errungen und als erfte Frucht feiner italienischen Studien 
die aroße Kompofition „Sulla und Marius" (Lurembourg) 
eingefandt. Der darin eingeichlagenen Richtung der erniten, 
zumeist klaſſiſche Stoffe behandelnden Hiftorienmalerei blieb 
er fortan in einer langen Neihe von Werlen treu, die Bor» 
süge und Schwächen mit den übrigen Repräjentanten ihrer Art 
teilen („Batroclus bei Amphidamas“, „Samfon und Dalila“, 
„Difaite“ u. a. m.) Rebenbei war Ulmann auch als Borträt: 
maler geſchätzt und vielfach mit beforativen Malereien be: 
Ihäftigt (Kaſſationshof, Juftigpalaft, Aflifenhof, Prunfjaal 
des Staatärats). Eine feiner lebten Arbeiten war das große 
Bild: „Thiers in der Abgeorbnetenfammer im Mai 1577", 

J.E. 9. Paris F. An Florenz ftarb am 3. März einer 
der bedeutendſten italieniſchen Kupferſtecher, Adille 
welcher ſ. 3. die „Galleria degli Uffizi” publizirte, die mit Kin 
und Recht zu den beften —— der Kupferſtecherlunſi 


ris, 


unſeres Jahrhunderts gezählt wird. Paris ſtarb im Alter 
von 64 Jahren. 
C.v. F. John Henry Parker, Konſervator des Aſhmo— 


lean Muſeum zu Orford, ift daſelbſt im 78. Lebensjahr am 
7. Februar gejtorben. Uriprünglih Buchhändler und Anti: 
r, nahm er lebhaften Anteil an der Miedererwedung der 
otil in England in den 30er und 40er Jahren und wid: 
mete jeit 1560 einen groben Teil feiner Thätigfeit der archäo: 
logischen Erforfhung Roms. Unter den zahlreichen Schriften, 
melde den Eifer und die Henntniffe bezeugen, die Barker in 
dem Berufe feiner Wahl entfaltete, feien angeführt: Glossary 
of Architecture (1536). Introduction to the Study uf Gothie 
Architecture (1849), Domestic Architecture of the Middle 
Ages (1550), und The Archaeology of Rome (feit 1969, 
acht Bande Monographien). 


Kunftunterricht und Kunftpflege. 


J.E. Unter dem Namen Commissione permanente 
di belle arti wurde durd ein föniglidhes Dekret in Italien 


am 24. November 1881 ein Ausihuß von Künftlern geihaffen, | 


welcher als ratgebende Körperſchaft in allen un über Kunft 
und Kunftinterefien von der Regierung, reip 
rihtäminifterium fonfultirt wird, Der Ausihuß befteht aus 
zwolf —— nämlich vier Malern, vier Bildhauern und 
vier Arch 
Künftlern gewählt, die andere von der Regierung ernannt. 
Am Ende 1853 hatte die Hälfte ber Mitglieder wegen Mans 
datserlöfhung neu ernannt und gewählt werben müffen. 
Die geheime Wahl erfolgte durch die Bermittelung ber Kunft- 
afademien und Künftlervereine in ganz Stalien am 3. Febr. 
Nach derfelben befteht der erwähnte Ausſchuß jekt aus 
folgenden Künftlern: Maler: Domenico Morelli, Nicolö Bara⸗ 
bino, Giufeppe Bertini, Filippo Broiperi, Bildhauer: Giufio 
Monteverde, Augufto Rivalta, Vincenzo Bela und Eduardo 
Tabachi. Arditelten: Camillo Boito, Yuigi Noffo, Giovanni 
Monticoli, Giujeppe Poggi- 
Kunfthiftorifches. 
Fy. Ausgedehnte Wandmalereien find jüngft in der 


Höhenkirche zu Soeſt entbedt worden. Der ganze ein 
sum Teil blofaelegte Bilderfreis, der wohl den Höhepun 


ber mweftfäliihen Malerjchule, die von byzantiniſchen Bor: | 


bildern ausgegangen war, bezeichnet, zerfällt in drei Haupt: 


Nekrologe. — Kunftunterricht und Kunſtpflege. — Kunſthiſtoriſches. 





. von dem Unter⸗ 


teften. Die eine Hälfte desfelben wird von den 
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gruppen: bie erfte füllt Dede und Dftwand des geradlinig 
geſchloſſenen Chors mit Scenen der biblischen Geſchichte: 
rechts vom Fenſter Johannes im Jordan taufend, links 
‘ Daniel in der Löwengrube und Habakuk vom Engel durd) 
| die Luft geführt. Unter den legteren Darftellungen Chriftus 
‚ im Teinpel in einer fiqurenreihen-Scene, unter der erfteren 
Überrefte einer Hochzeit zu Nana (?). Die unter dem Fenſter 
| fih hinziehenden Riſchen enthalten füdlich eine vorzügliche 
' Sreuzigungsgruppe, nörblic einen jegnenden Gottvater (?), 
| während die mittlere Niiche einem Wandſchrank mit romani: 
ſcher Bierbeforation dient Die Deutung der durch die Tünche 
des Chorgemölbes durchſchimmernden Figuren ift vorerjt noch 
nicht möglich. — Die zweite Gruppe findet ſich in dem nörb: 
lichen Nebendhörden, ebenfalls in drei Finurenreihen überein: 
ander. In der Halbluppel ift die Krönung Mariä, darunter 
links und rechts bes Fenſters mehrere Märtyrerlegenden bar: 
geftellt, während die unterfte Reihe größtenteils zerftört ft; 
nur einige Köpfe von auferordentlicher Anmut und Zartheit 
zeugen von der Meifterfchaft des Künftlers. — Die dritte 
Gruppe endlich befindet ſich in einer als Altarraum benugten 
Niihe neben der jegt vermauerten Eingangäthür der Nord- 
wand: hier find rechts und links vom Fenſter zwei Heiligen: 
figuren und darunter, ald Hauptbild, die Kreuzigung Chrifti 
in figurenreiher Kompofition dargeftellt, welche fich den beiten 
Schöpfungen auf diefem Gebiete fühn an die Seite ftellen 
fann. Die Fefleln byzantiniſcher Starrheit find hier abge: 
ftreift; in feinem Berftändnis des menihlichen Körpers und 
der Seelenjtimmungen hat der Künſtler feine Meiſterſchaft 
befundet. Sehr beachtenswert ift der Ausdruck der Köpfe, 
wahrhaft Haffifsh das Mafhalten in den Bewequngen. — 
Die Malereien find auf präparirtem Putze in fatter Tempera: 
| farbe umrifjen und zwifchen den faft ſchwarzen, did aufges 
tragenen Konturen mit glänzenden Farben und reicher Ber: 
oldung ausgefüllt. Sie gehören wahricheinlicd der erften 
älfte 13. Jahrhunderts an und dürften mit dem Maler 
Evermwin in Zufammenhang gebraht werben, der im Jahr 
1231 zu Soeft angefefien war. (Chriftl. Kunftblatt.) 
Die Waſſerleitung des Gupalinos auf Samos, welde 
Öerobot (III, 60) als ein Wunderwerf beichreibt, ift durch 
Adoſſides Paſcha vollftändig aufgededt worden. Der 1,75 m 
hohe, 1,80 m breite und 1500 m lange Tunnel, welder den 
heute Kaftri genannten Berg durchſchneidet, ift jegt in feiner 
anzen Länge vom Anfang bis zum Ausgange frei. Auf 
em Boden tft ein anal von 7 m Tiefe und 80 cm Breite 
gegraben, in welchem die alten Thonröhren von 65 cm Länge 
und 50 cm Umfang liegen; der Kanal ift gewölbt und mit 
Öffnungen verjehen. Der Tunnel ſelbſt ift in den Felſen 
eingehauen und ftellenweife an den Seiten durch Mauern 
aus Duaberfteinen geftügt, welche an der Dede in einen 
Spigbogen auslaufen. Die Offnung desſelben an der Seite 
der alten Stadt war durch einen alten Steinbau verbedt, 
weldher den Zugang biäher verhinderte; die Röhrenleitung 
geht bis zu der einige hundert Meter vom Berg Kaftri ab: 
gelegenen Kirche des heil. Johannes; der Tunnel beginnt an 
einer Stelle, wo heute nur ein ehemals jedenfalld bedeuten: 
derer Wafferlauf ſich befindet. (E. J. Stamatiadhis in einer 
in Samos gebrudten Brofchüre.) 

J. E. In der Sipung des deutihen archäologiſchen In- 
ſtituts in Rom vom 20. Februar legte der Brofefior Gamur: 
rini fehr wichtige Terrafotten aus der Umgegend von Arezjo 
vor, welde nicht fern von Santa Maria de’ Gradi entdeckt 
wurden. Diefelben ftammen aus ber Zeit Cäfars; es find 
die jhönften, welche man bisher aus jener Gegend fennt, 
weshalb fie audh von dem Unterrihtsminifterium für das 
Mufeum in Florenz angefauft wurden. Die in ber legten 
‚ Beit bei Arezzo ent Terralotten ftammen aus zwei 
verfchiedenen Fabrilen, Perennia und Vibiena. Aus den 
Namen ber Arbeiter geht hervor, daß diefelben Griechen 
waren. Sie hießen Nicephorus, Cerbo, Antiohus ꝛc. Auch 
die Darftellungen tragen den griechiſchen Charakter, Thetis, 
Nereiden zc.; vor allen anderen erſcheinen jedoch bemerfens: 
wert ein Chor der neun Muſen und ein Totentanz. 
Gamurrini äußerte die Anficht, daß die frage der Mufen 
nad) Auffindung diefer Terrafotten neu und unter anderen 
Geſichtspunkten ftudirt zu werden verdient, als es Bisconti und 
Borghefi thaten. So findet man auf den aretinifchen Vaſen, 
die von Borahefi ald Bolyhymnia bezeichnete Mufe unter dem 
"Namen Klio; ferner würde Euterpe der Muſe Terpfihore 
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entipredhen. Den Stelettentang führte Gamurrini auf orien: 
taliſchen Urſprung zurüd, welder mit den Lehren Epikurs 
nad alien überfiedelte und fich bis zum Mittelalter unter 
dem Namen „Zotentanz“ erhielt. Die Stelette find auf den 
Vaſen mit Kränzen ꝛc. in der Hand dargeftellt. Eines trägt 
einen Teller mit einem Pinienapfel und mit Früchten, was 
auf bachanalijhe Orgien hinzudeuten fcheint. Aus der feinen 
Zeichnung, aus dem Stubium des Nadten, aus ber Feinheit 
der Details glaubt Gamurrini fließen zu fünnen, daß bie 
Töpfer nad) griechiſchen filbernen Driginalvafen arbeiteten. 
‚ „ Fy. Über einen bedeutenden Statuenfund bei Saffone, 
in der Rähe von Marino im Albaner Gebirge, wird der „Times“ 
aus Rom berichtet. Es find dort die Hefte einer ausgedehn: 
ten Villa, die der Gens Voconia gehört hatte, auögegraben 
und bei diejer Gelegenheit 18 Skulpturitüde aufgefunden 
worden, darunter Statuen ded Marjyas, eines Athleten, ein 
Faun, Genius, Silvanus, eine Nachbildung des Laotoon, 
die erſte antike Kopie davon, bie wir lennen, fünf Marmor: 
Tandelaber, eine Büfte mit einer fonderbaren Art von phrygis 
ſcher Mütze, ein Adler, der ein Lamm zerfleiſcht, mehrere 
Basreliefs und Bajen. Der Mariyas, der Athlet, die Büfte 
mit der phrygiihen Mütze und der Adler mit dem Lamm 
find überlebensgroh, der Mariyas mißt drei Meter. Die 
übrigen Bildwerle find unter Lebensgröhe und die Kopie des 
Xaofoon ift Meiner als das Original. 





Kunftvereine, 

« J. E. Römifche Akademie. Der König Humbert von 
italien übernahm das Proteftorat der alten römifchen Aunft: 
afademie von ©. Luca. Die Königin Margarete wurde von 
der Afademie 2. Ehrenmitglied ernannt Es ift dies das 
erfte Wal, dab dieſe Ehre einer Dame zuteil wird. Der 
Vorftand diefer alten Kunftafademie, weiche von eigenem 
Vermögen lebt, wurde am 3. März vom Hönig und ber 
le in befonderer Audienz empfangen. Diesjähriger 
Präfident ift der Bildhauer Profeffor Fabi Altini ie 
Statuten der Atademie jind dieſelben geblieben, wie fie zur 
päpftlihen Zeit eriftirten. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


"a Über den Berkauf der Antitenfammlung bes früheren 
ruſſiſchen Botichafters in Berlin von Saburoff meldet die 
Köln, geile. jet, dab die Statuen und Reliefs aus Marmor, 
darunter die ſchönen Hunftwerke aus der Blütezeit attiſcher 
Bildnerei, welche Herr v. Saburoff ald Gefandter in Athen 
erwarb, für das Berliner Mufeum erworben worben find. 
Die Terrakotten follen für die Petersburger Eremitage an: 
gefauft worden fein, während bie Bronzen nad) Paris gehen. 


Dermifchte Nachrichten. 


E. v. H. Neues Rarbenlihtdrud-Berfahren. Die Grenzen 
der treuen Wiedergabe von Kunſtwerken burd die Photo: 
graphie machen fid) am fühlbarften, wenn der Schwerpunft 
ſolcher Werte in ber Farbengebung liegt. Abgejehen davon, 
daß fi die Photographie nur in einem Tone vollzieht, er- 
ſcheinen befanntlid alle blauen Töne hell, die gelben und 
roten dunkel, jo daß die Photographie häufig einen ganz 
anderen Charakter trägt, als das Original. A. Friich, der 
durch feine vorzüglichen Publikationen, z.B. durch Die Silberftift: 
jeihnungen von Dans Holbein d. ält, Facfimilelopien mittel: 
alterlicher Haiferurfunden und die für Dir. Lippmann ans 
gefertigten Dürerjchen Zeichnungen u. a, fid) einen rühmlichen 
Namen erworben hat, verfolgte ſchon jeit Jahren die Auf: 
gabe, einen präziſen Farbenlichtdruck zu erzielen, um damit 

erwähnten Mangel, mit welchem die mechaniſche Repro— 
duktion noch behaftet war, abzubelfen. Seinen unermüdlichen 
Studien ift eö nun gelungen, ein Verfahren zu finden, mel: 
des die überrafchendften Hejultate ergab. Es fann hierbei 
ſowohl die durch photographiiche Aufnahme gewonnene eich: 
nung des Hünftlers, ohne von einer fremden Hand verändert 
zu werben, als auch die Farbe fo exalt und mit gleichem 
Schmelze wie im Driginal wiedergegeben werden, jo daß nicht 
nur das verjchiedene bei den Vorbildern angewendete Mate: 
trial, ob Aquarell oder Paftell 2c., fondern aud der jebem 
Künftler eigentümliche Farbenauftrag fich in den Kopien ab» 
fpiegelt. Es braucht nur auf die von A. Friſch ſchon heraus: 


—— Blätter dieſes Verfahrens, nach Originalen im 
upferftich und Handzeichnungskabinet zu Berlin — „La 
toilette de Venus“, „Mädchentopf”, „Das Blumenmädden” 
von François Bouder, „Schwebende Genien” von Jacob de 
Wit und „Landſchaft“ von Adriaan van de Velde — hinne: 
wiefen zu werben, welche alle dieſe Vorzüge gewahren lafien. 
Abgejehen von bem großen Werte, welchen die neuen Farben: 
lihtorude für das Kunſtſtudium haben werben, find fie eine 
ihäybare Gabe zur Nusihmüdung unjerer Wohnräume, mit 
welden die eintönigen Stiche und Photographien oft nicht 
recht jtimmen wollen, 

«. Mür die innere malcrifhe Ausfhmüdung des Pariſer 
Stadthaufes ift am 3. März von jeiten einer Sublommilfion 
ein fehr umfangreihes und Ddetaillirtes Projeft aufgeitellt 
worden, beffen Ausführung eine Summe von 1550000 ; 
in Anfpruch nehmen würde. Die hervorragendften Maler 
Frankreichs jind für die monumentalen und dekorativen 
Malereien in Ausficht genommen. So fol Bonnat das 
Treppenhaus des Präfeften für 162000 Frs. ausmalen. 
(Thema: Die Segnungen bes Friedens). Für eine er 
Summe foll Galland eine am Kai liegende Loggia, wel 
ähnlich wie die Naffaelifchen Loggien im Vatikan eingerichtet 
ift, mit 13 Dedengemälden, die erften menidhlichen Ent: 
dedungen barftellend, deforiren. — ſollen 24 größere 
und Kleinere Felt: und Sigungsfä uppeln, Treppenräume 
und bie Bibliothef ausgemalt werben. Das Projekt, welches 
der öffentlichen Diskufftion unterbreitet werben ſoll, jchlägt 
außer den beiden Genannten noch Puvis de Chavannes, 
Bouguereau, Gabanel, Höbert, E. Levy, J. Lefebore, Lerour, 
de Curzon, Benouville, Feyer-Perrin, Glaize, Maignan, 
Humbert, Morot, Boulanger, Jalabert, Vollon, Laurens, 
Ph. Rouffeau, F. Barrias, Robert: Fleury, Delauman, Ger: 
ver, Luminais, Duez, Cormon, francais, Harpignies, 
Eige, Lanfyer, Bufion u. a. vor. Das find fo ziemlich 
alle Maler, welde zur Ben in Paris eine hervorragende 
Stellung einnehmen. Hoffentlich läßt bie Ausführung diejes 
Riejenplanes nicht fo lange auf fih warten, wie die Aus: 
Ihmüdung des Bantheons, welches augenblidtich einen jehr 
Hägliden Eindrud mad. 

— Neues Antitengefek für die Türkei. Der Münchener 
Allg. Zeitg. wird geichrieben: Die Pforte hat jegt ein neues 
Heglement über arhäologiihe Ausgrabungen promulgirt, das 
dritte jeit zehn Jahren, welches die zu erfüllenden Formali- 
täten bebeutend erjchwert und zunächſt feftiegt, dak 1) alle 
Altertümer (Münzen, Ruinen, Statuen u. j. w.), die. im 
osmanischen Reich fi finden, Staatseigentum find, 2) deren 
Ausfuhr unter allen Umftänden unterjagt tft. Im Falle ſelbſt, 
wo eine Erlaubnis zu Rachgrabungen gegeben wird, gehören 
alle gefundenen Objekte dem Muieum; der finder oder fon: 
Sem hat nur die Erlaubnis, diefelben abzugeichnen. Das 
in feinem Wortlaute, wie alle türliſchen Geſetze, jehr zweideutige 
Reglement trägt alle Spuren einer eilfertigen Rebaltion. 
Lord Dufferin bemüht fich feit Monaten, um den bereits ver: 
liehenen rg des Sultans, weldher die Ausfuhr der von 
Herren Raffam gefundenen babylonifchen Altertümer geftattet, 
zur Ausführung bringen zu lafjen, fand aber bis jegt an ber 
Pforte unüberwindlicden Widerftand; das neue 
hat nur den Zwed, dieſes Vorgehen zu legalifiren. 


.. Bur Grbauung eined neuen Sun umd 
KAunitausitellungdgebäudes auf der Brühlſchen in 
Dresden hat die Finanzdeputation der zweiten 
Kammer die Vewilligung von 2567700 Mt, 

“ .’. Zum am — in — * 
eichſstag hatte beſchloſſen, den Rei nzler au en, di 
Raiferpalaft in 


Anfertigung eines neuen Planes zu dem 
Straßburg, womöglich mittelft Auslhreibung einer engeren 
Bewerbung, zu veranlaffen. Der Bundesrat hat die Refolu: 
tion dem Reichskanzler überwiefen. Bei ber barauf einge 
tretenen Erörterung des & — hat man jedoch 
nicht entſchließen können, ber Reſolution zu 

beſondere beſtimmend hierbei war die Erwägung, im 
Falle der Peranftaltung einer neuen das 
Jahr 1883 für die Bauzeit ganz verloren gegangen wäre 
Um jedoch den im Neichätage gegen den Bauplan erhöbenen 
Bedenten thunlichit Rechnung zu hier iſt der zu 
dem Bau bes ftaijerpalaftes zu S urg einer 


den llmarbeitung unterzogen und beſonders 


' Außenjeite verbefjert worden. 
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— Üüber die Reftauration der heil. Blutäfapelle zu | den Fühen und dem Schilde einer Figur und in einigen 
Doberan gehen und von amtlicher Seite folgende Mitteilungen | Blattornamenten unterhalb der yenfter völlig intakt, wie 
zu, weldhe die Angaben der in Nr. 13 der Aunft:Chronif, auch der erfahrene Maler felbjtverftändlich für dieſe Bemalung 
Sp. 223 abgedrudten Notiz richtig ftellen: „Die kleine, aber | von Ag yore alten Mauern nicht Leimfarbe, jondern 
vierlich gebaute, aus der jchönften Zeit der Gotif ftammende lediglich Kalkfarbe ohne allen Leimzuſatz verwandt hat,“ 
heil. Blutöfapelle, in nächfter Nähe der gleichfalls zu den *, Batteau-Jubiläum, Am 10, Dftober joll in Balens 
Verlen des norddeutichen gotiihen Baditeinbaues zählenden | ciennes der Tag, an welchem Watteau vor 200 Jahren ge 
Doberaner Kirche ftehend, war im Laufe der Jahrhunderte | boren wurde, feierlich begangen werden. Das Taufregijter 
verfallen, als Baufchuppen benugt und mit einem Ziegeldah | der Parodie Saint-‘acques bejagt buchſtäblich folgendes: 
abgededt. Die uralten Wandmalereien im Innern waren | „Am 10 Oktober 1864 wurde getauft Jean:Antoine, ehelicher 
laum noch zu fehen. Diejelbe ift vor 6—7 Jahren durd den | Sohn von Jean:Philippe Watteau und — Clardenois, 
Architelten, jetzigen Baurat Möckel in Dresden baulich feiner Ehefrau. Pate, Jean: Antoine Bouche: Patin Anne 
reftaurirt und zwar durchaus ftilvol und fehr glüdlih ge: | Maillar“. Zu diejer Jubilarfeier wird ein monumentaler 
lungen, wie foldyes von. allen Fachleuten anerfannt worden. | Brunnen auf der Place Garpeaur errichtet werden nad) dem 
Die Herftellung der inneren Wandmalereien aber ift in eng: | Modell des Bildhauers Hiotte mit der Bronzeſtatue Watteau's 
ftem Anſchluß an die vorhandenen Nefte der alten Malereien | von Carpeaur. 
von dem auf dem Gebiete der Kirchenmalerei rühmlichft bes | —— — — 
lannten Prof. Carl Andreä zu Dresden beſchafft, der zuvor Seitfchriften 
Ihon im hiefigen Lande die Kirche in Lohmen und die * 
Vülowsftapelle in der Doberaner Kirche in ſchönſter Weiſe mit Art. No, 476, 





Bandgemälden geſchmückt atte. Daß die Andreä’fchen Male: Le Musde Poldi 4 Milan, Von J. Novicow, — Los Cousin 
—— —— ——— —— — —— — 
gehe, iſt Ku — 8* wie die Drums über | The Academy. No. 619. — — 

den an Andrei gezahlten Preis von 10000 .  Derielbe The Castellasi - Collection. Von J. Henry Mi eton. — 
hat nad nicht einmal die Hälfte erpalten und bie Malereien — oe ea Ara Var Gimse SE Iriewn Rohe ai 
find bis auf einige ganz geringfügige Feuchtigkeitäftellen in | Turner paintings. — Egypt exploration fund, 





Inſerate. 


Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


FARBIGE VORLAGEBLÄTTER 


Zum Gebrauch für den Unterricht im Freihandzeichnen entworfen und gezeichnet von C. DEDITIUS, 
Lehrer an der Gewerbefchule zu Barmen. 20 Blatt Querquart in Mappe. 1883. M. 9. — 


Die Zeitfchrift des Vereins deutfcher Zeichenlehrer fagt über dies Werk: 

« » » Diefes Werk ift aus der praktifchen Erfahrung heraus entflanden; es eignet sich für die Oberklassen der 
Realgymnasien, Oberrealfchulen, Gewerbefchulen und Fortbildungsfchulen. Die 20 Tafeln enthalten äufserft gefchmackvolle 
und ftilgerechte farbige Mufter, welche meift fofort in den Kunftgewerben verwertet werden können; durch Angabe der 
für die Ausführung zu wählenden Farbenmifchungen ift die Hauptichwierigkeit überwunden. Wir find überzeugt, dafs die 
Schüler mit Luft und Liebe hiernach arbeiten werden und nach Durcharbeitung der Mehrzahl der Tafeln ganz bedeutend, 
fowohl was Gefchmacksbildung als auch Technik betrifft, vorgefchritten find, jedenfalls mehr, als wenn fie unverflandene 
Köpfe oder ideale Landfchaften geiftlos kopirt hätten. Auch diefes Werk empfehlen wir aufs angelegentlichte. H. 

Eingeführt in sämmtlichen Gewerbeschulen des Grossherzogthums Hessen-Darmstadt. 


Die Gemäldeausitellung ‚ürosse Münchener Kunstauetion. 

E 2 Im Auftrag der Erben hat der 
des Kunffvereins zu AltenBurg Inerzeishnee, die, Gemälde Samm- 
Herrn Franz @rafen von Sternberg- 


findet im Jahre 1854 Manderscheid, Herrn auf Zasmuk. 
vom 25. Mai bis 22. Juni ftatt. ' Castalowitz, Schussenried und Weisse- 


ınan etc. ete., Ihrer Durchlaucht der 


Anmeldungen werben bis fpäteftens 10. Mai erbeten; Einlieferungen fpäte: Fürstin Marie Lobkowitz und einiger 
ftens 21. Wai, | Privaten zu verkaufen. Versteigerung 
Die Anmeldungen find an die Hoftunfthandlung Pietro del Veechio in | zu Münchenvom 22.—24. April. Näheres 
Leipzig oder an die Ausftellungstommiffion des Kunftvereins zu Altenburg zu durch die 374 Nummern enthaltenden 


tihten. Sonft gewünjchte Auskunft dur den Unterzeichneten. (2) illustrirten Cataloge, welche gegen 
i z 40 Pf. franco zu beziehen sind durch 
Der Borftaud und die Ausſtellungskommiſſion | Carl Maurer, Kunsterperte, 
; :hwanthalerstrasse 17'/.. 
des Kuuſtvereins zu Altenburg. München. 2) 





Dr. fraufe. 





—— — — _— G. Eichler, 
Leipzig ink mon erschienen | Wodellirwachs Plastische Kustastalt und Gipsgiesee 


Anton Woensam von Worms, nad) Recept bes Bilbhauerd Herrn Leo, Berlin, W., Behrenstr, 27. 
Müſch, und von —— als un: ‚Antike und moderne Skulpturen. 


Maler und Xylograph zu Köln. Bei | überireffbar anerfannt, empfieblt (8) |v. Stoschische Daktyliothek mit 








Leben und seine Werke, von J. 7: a X 

Merio. (Nachträge 56 Seiten $".) Mit die Wachswaarenfabrit — —— 

I Photolith. M. 2. 80. Wesentliche Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, 
Ergänzung der i. J. 1964 ag! 3 ofeph Gürtle r, Dürer u a, (9) 


Monogr. (M. 4. —) (1) Düffevorf, — Ausführl. Katalog gratisn. franko. 
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— — — — ——— — —ñ— — — — — — 


KRunſt-Ausſtellungen. ‘rose Münehener Kunstauetion. 


Anschliessend an die Gräfl, Stern- 
Die vereinigten Kunft: Vereine in Augsburg, Stuttgart, Heilbronn berg'sche Gemälde-Auetion wird der 
am Nedar, Wicdbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bay⸗ reichhaltige werthvolle Nachlass de— 
reuth und Regensburg veranitalten, wie bisher, aud im Jahre 1994 gemein- |} Herrn Julius Lange, k. layr. Ho'- 
fdaftlice permanente Ausflelungen, unter den bereits befannten Bedingungen  malers, bestehend ans Gemälden, Oel- 
für die Einfendungen, von welden bier nur diejenige hervorgehoben wird, daß studien, Aquarellen und Handzeich- 
alle Hunftwerte von Nord» und Weft-Deutihland nad Wiesbaden, von nungen im nersaale, Barerstrasse 
Dejterreih nad Regenöburg, vom Süben und aus Münden nad Augs- | Nr. 16 in München, vom 24.36. April 
burg einjufenden find, und vorftehenden Turnus vor: oder rüdwärts, durch den Unterzeichneten verstei- 
zu durchlaufen haben. gert. Näheres besagen die sat Num- 
Die geehrten Hünftler und Rünftlerinnen werden daber zu zahlre icher Ein- mern enth. Cataloge. 


fendung ihrer Rumftwerfe mit dem Bemerten eingeladen, vor Einfendung Carl Maurer, Kunstexperte 
von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Schwanthalerstrasse 17'/, 
Bewichtes, gefällige Anfrage ftellen zu wollen; und werben zugleich in Kenntnifi | München. in} 


geſehtt, daß im Jahre 1582/83 die Anfäufe der Vereine und Privaten ca. 


———— portraitsammlern 
Regensburg im Dezember 1883. (3)|_.. i — 
schicken wir auf deren Wunsch gerne 
Im Hamen der verbundenen Vereine: der Hunftverein Negensburg. cin Exemplar unseres soeben er- 
— — = _ -_— . . — |sehienenen, sehr bedeutenden 


FR RES RT 
Durch jede Buchhandl beziehen: „Catalogue de Portraits 
BE STE 2700 Bike enthaltend, worunter 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. |zcer "sure, Adchzen Porsonen 


berühmten Männern, etc. Auch Kunst- 








EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE — sei dieser Katalog sehr 
von empfohlen. ü) 
HERMANN RIEGEL. Frederik Muller & Co. 
3. neubearbeitete Auflage. Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. In eleg. Halb- Amsterdam, Doelenstr, 10. 


franzband. Preis 6 M. — — 


Inhalt. 1. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. 1) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. 2) Die Kunst und das Schöne. 3) Die verschie- 
denen Künste, 4) Erscheinungsformen der Kunst. 5) Entwickelungsstufen der Kunst. — I. Ab | Gror 

theilung: Die Kunst und die Künstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) der 7 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A. Baukunst. B. Bildhauerei. C. Malerei. 10) Das Dar- £ 


Soeben erichienen: 


Treu, Prof. Dr., Direltor 
S. Antilen: u. Abguß:-Samm- 





gestellte nach Art und Styl. — II. Abtheilung: Die Kunst und die Zeit, ı1) Die Kunstge- | lungen: Dresden, Sollen wir 
schichte. ı2) Die Betrachtung der Kunstwerke. ı3) Die Kunst und ihre Pflege. A.- Lehrmittel. ! uniere Statuen bemalen? ar. S°. 
B. Förderungsmittel. — Anhang: Die nachbildenden Künste. 3 Ban. M. 1.00. 
Die Wiener „Vewe Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: Siehe Beiprehung in Nr. 21 biefer 
„RIEGEL's Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. | | Zeitfrift.) (1) 


Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht || — 77, 7, 

weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser | | Vetlag von Koberi Oppenheim in Bertin. 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei, Er belehrt ihn über das, was Kunst 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik 


:; Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist 


nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch Specislität: Photographie. 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Muscen, sondern geht | LEIPZIG, Langestrasse 371. 
mit uns in die Ateliers. Mit einen Wort: es ist einencyklopädischer Leit-| Vertretung und Musterlager der phot. 

faden zur Kunstwissenschaft.“ 9) Anstalt 
Leipeig. Baumgärtners Buchhandlung, 44, Braun & Comp. in Dornachu. Paris. 
— Reproductionen im unveränderlichen 
I _ u Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 
Wiener Kupferstich-Auction. zes. Krater, Sarnen «ce 
ı aller bedeutenden Museen. 


Montag den 31. März u. folgende Tage | Neu: Die Gemälde der Kais. Eremitage- 
Galerie in St, Petersburg. 


Versteigerung mer des Museo del Prado 


. Die Gemälde der Königl. Ge 
der Sammlung von alten Kupferstichen, Radirungen, Holz- mäldegalerie in — 


schnitten etc, aus dem Besitze des Herrn H. Ritter von Hempel. Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
Die Collection umfasst besonders reiche Werke von H. S. Beham | {knft umgehend. 


7 Ansichten nach der Natur von Schweiz 
und A. Dürer in selten schönen Abdrücken etc. Kataloge und | und Italien. 








Auskünfte durch Studien für Künstler, aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
6. J. Wawra, bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 
Kunsthändler wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 
" Prompteste Besorgung aller Phoie- 
Wien I, Plankengasse 7. graphien und Kunstsachen. (4) 








Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. A. Sermann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


Andan prof. Dr. C.von 

fühow (Mien, here: 

fanumgaffe 25) oderan 

die Derlagsbandlung in 

£ripsia, Gartenfir, 8, 
zu richten. 


5. April 


U) 


Beiblatt zur 





Ur. 25. 


Inferate 


a 25 Pf. für die dıei 
Dial gefpaltene Petit. 
zeile werden von jeder 
Bud u. Kunflhandlung 
angenommen 


1884. 


Heitfchrift für bildende Runft. 





Ericeint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Beitferift 
für bildende Kunft‘‘ gratis; für fich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 


Inbalt: 


und öflerreichiichen Poſtanſtalten. 


NRaffael als Architekt. — Nusflellung des Berliner Künftlervereins, — Nichard Burnier }. — Engere Konkurrenz um Nusfährung eines 








neuen Stadttbeaters zu Halle a.5. — Gründung eines Kunfvereins in Pofen. — hannover: Kunftausftellung. — Ardyäologiiche Gejell- 
ihaft in Berlin; Zum Urheberrecht; heinrich Schliemann ; Eutherdentmal in Erfurt. — £epfe's Kunftauftion in Berlin. — Neue Bücher 


und Seitichriften. — Nuftionsfataloge. — Inferate, 





Raffael als Architeft.*) 


Bereitö vor vierzig Dahren hat Carlo Pontani 
der architeftonifchen Thätigkeit Raffaels ein felbftändi- 
ges, mit 17 Tafeln ausgeftattetes Wert gewidmet. 
Dasjelbe ift bekanntlich eine große Seltenheit auf dem 
Büchermarkte geworden. Aber auch wenn es zugäng— 
licher wäre, fünnte fic) die Forſchung gegenwärtig weder 
mit den daſelbſt niedergelegten Nefultaten, noch mit 
der angewendeten Methode befreunden. Bontani bat 
es nicht an Fleiß und Eifer fehlen lafien; doch beſaß 
er nicht den feinen Formenſinn, welcher ihn gelehrt hätte, 
Naffaeld Stil von jenem der Zeitgenofjen, befonders 
Peruzzi's, genau zu unterfcheiden, und kannte auch nicht 
die Zeichnungen in den einzelnen Sammlungen, die 
über den Urfprung und die Herkunft der ausgeführten 
Bauten ein fo helles Yicht verbreiten. Nun hat ein 
anderer Forfcher wit viel reicherer Ausrüftung und 
umfaffenderen Kenntniſſen die Aufgabe übernommen, das 
Bild Raffaels als Baumeifter zu zeichnen. Heinrich 
von Geymüller ift in der Raffaellitteratur längft 
rühmlich befannt. Ihm danken wir die Entdedung 
von drei architeftonifchen Zeichnungen Raffaeld, unter 
welchen die Studien aus dem Pantheon bejonderes 
Interefie erregen (Gaz, d. b. a. 1870). Bon ibm 
rührt das wertvolle Kapitel über Raffaels Bauthätige 
feit in der großen Biographie Raffaels von E. Miüng 


* Enrieode Geymüller, Raffaello Sanzio studiato 
eome architetto con l'aiuto di nuovi documenti. Milano 
1884, U. Hoepli. (Fol. mit 8 Taff. u, 70 YJlluftrationen.) 








| (1881) ber. Eine eingehende Schilderung endlich des 


Anteiles, welchen Raffael an dem Bau der Peterd- 
firhe hatte, ift dem großen Werke liber die leßtere 
(les projets primitifs) einverleibt. Auf diefe Weife 
gründlich vorbereitet, ging Geymüller an das vor— 
liegende Buch, welches durch die forgfältige und fach: 
gemäße Bearbeitung des Tertes wie durch die Fülle 
der Abbildungen weitaus alles überragt, was über 
diefen Gegenftand bisher gefchrieben wurde. 

Zwei Fragen bat ſich der Verſaſſer geftellt und 
zu beantworten verſucht. Wie haben ſich Raffaels 
Baukenntnifje in der vorrömifchen Periode entwidelt? 
welche Bauwerke danken Raffaels römifcher Thätig« 
feit den Urfprung? Den neugierigen Sinn, weldyer 
überall auch das Gebeimfte und Tieffte an die Ober: 
fläche gezogen ſehen möchte, wird die Löſung der erſten 
Frage ſchwerlich befriedigen. Geymüller will feine 
Legende Raffaeld, wie fie gegenwärtig in die Kunſt— 
geſchichte einzubrechen droht, jchreiben. Als Hiftoriter 
befcheidet er fich mit der Kunde, welche auf ſicherem 
Boden rubt, und jagt nicht mehr, als wozu ihm Urs 
funden, gut begründete Traditionen und die kritiſche 
Unterſuchung der Werte felbft das Recht geben. Das 
bringt freilich in Bezug auf Raffaeld Erziehung zum 
Architeften nur magere Früchte Wir wiflen wenig 
von derfelben, Lünnen überhaupt nur wenig von ihr 
wiffen. Raffael ift im gleicher Art wie die Mehrzahl 
der großen Architelten der Renaiffance zum Baumeifter 
berangebilvet worden, d. h. er hat fo wenig wie dieſe 
in der Jugend eine ſtrenge Facherziehung erhalten. 
Über den Baubetrieb in der Nenaiffanceperiode befigen 
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wir noch feine zuſammenhängende litterariſche Dar | beute, da fie im Gegenſatze zu den früheren Werfen der 
ftellung. Was Burdbardt darüber giebt, find eigent= | architeltoniſchen Hintergründe entbehren. Um fo über- 
lich nur Kapitelüberfchriften mit einzelnen, wie immer | rafchender wirkt die Kunde, daß Raffael, kaum daß er den 
geiftvollen Winfen, in welder Richtung weiter zu römiſchen Boden betreten, auch fojort eine ausgedehnte 
jorichen wäre, Das reichte Material, wenigftens fir | Thätigkeit als Baumeifter entfaltet. Den früher ziemlich 
Rom, findet fi bei Ming: Les arts à Ja cour des | allgemein geteilten Glauben, erft mehrere Jahre un- 
paper. Aber fchon aus Baſari's Berichten erfahren | unterbrocdenen, intimen Unganges mit Bramante 
wir, daß Der Zugang zur Architektur von allen anderen hätten Raffaels Fähigkeiten gewedt und ibm allmählich 
Künften ber vollfommen offen ftand, von der Maferei, | die Meifterfchaft auch als Architekt verfchafft, weiſt Gey— 
Stufptur, Holzſchnitzerei ein leichter und natürlicher | müller entfchieden zurüd. Die engen Beziehungen zu 
Übergang zur Architektur gefunden wurde, Unter dieſen Bramante leugnet er natirlich nicht, aber Schon in dem 
Umftinden erfcheint die Beichräntung der Thätigkeit | erften Jahre feines römischen Aufenthaltes bat er ſich 
der großen Arditeften auf die Entwürfe von Skizzen, | in Bramante's Stil vollkommen eingelebt und auch 
Plänen und Aufriffen, auf die Angabe der Maße und | die Kraft erworben, denfelben praftifch mit einer ge- 
Verhältniſſe und weiter die Übertragung der Details | gewifien Selbftändigfeit anzuwenden. In das Jahr 
ausführung auf die techniſch gefchulten SKräfte der | 1509 fällt der Bau der Kirche ©. Eligio degli Ore— 
Werlmeifter und Steinmeken begreiflih. Diefe Anz | fici in der Strada Yulia. 
Deutungen erfchienen notwendig, um die Zurücdhaltung Die Schöpfung dieſer feinen, im  griechifchen 
Geymüllers zu rechtfertigen, mit welcher er die Jugend» Kreuz angelegten, mit einer Kuppel gelrönten Kirche 
entwidelung Raffaels erzählt. Cie wirkt überaus wohl: | auf Naffael zurücdzuführen, dazu giebt das Recht eine 
thuend, wenn man fie mit der in unferen Tagen wieder | Zeichnung des Grundriffes von der Hand des Sallu- 
verfuchten Mythenbildung gerade für dieſe Periode | ftio Peruzzi, in welcher es ausdrücklich heißt: opera 
des Lebens Raffaels vergleicht. di Raffaello da Urbino, Für die Ruppelform dürfte 
Geymüller legt ein großes Gewicht auf den Palaft | nach Geymüllers Anficht Raffael die Zeihnung einer 
von Urbino, welchen Raffael während feiner Jugend | Bramante’schen Nebentuppel an ©. Peter benügt haben. 
ftetö vor Augen hatte und deſſen Formen fi, wie | Daß der Bau 1509 begonnen wurde und daß 
einzelne Skizzen darthun, tief feiner Phantafie eins | ferner der Entwurf von Raffael berrührt, läßt fich 
prügten. Das ijt der einzige feite Punkt in Raffaeld nicht fliglich in Zweifel jtellen; da aber in Urkunden 
Jugendbildung, ſoweit ſich diefe auf die Baufunft bes | aus dem Jahre 1514 von baulichen Änderungen ges 
zieht. Während feines Aufenthaltes in Perugino's ſprochen wird, fo wurde die Anficht laut, Raffaels 
Werkftätte trieb er offenbar eifrig perjpektivifche Studien | Entwinf fünnte fid) auf Ddiefen fpäteren Umbau bes 
und lernte innere Räume wie Faſſaden, mie jie der ziehen, Geymüller beftreitet aber diefe Meinung und 
Maler zum Schmude ver Hintergründe brauchte, | findet um fo weniger Anlaß, von feiner Datirung ab— 
disponiren. Mit welchem Erfolge, fagen uns die Pres | zugehen, als ja nad) feiner Behauptung auch der Bau 
dellen der Berkiindigung und Darjtellung im Tempel | der Farnefina durch Naffael in dasfelbe Jahr 1509 
und das Spofalizio. An den prächtigen Bau in dem | fällt, Die Gründe, welche er dafiir anführt und dur 
legteren Gemälde knüpften einzelne Schriftfteller die | welche er die gangbare Anficht von Peruzzi's Urheber: 
Behauptung, daß fich hier bereits Bramante's Ein- ſchaſt zu widerlegen glaubt, find folgende. Bon den drei 
fluß  offenbare; fie erfinden wohl gar eine Zus , Bauten, welche Agoftino Chigi in feinem Garten vor ver 
fammentunft Raffaels mit Bramante, als fich diefer | Borta Settimiana aufführen ließ, find die Ställe nad 
von Mailand nach Nom begab, was nach Bafari aber | Vaſari's Zeugnis von Raffael entworfen worden. 
ſchon im Jahre 1500 geihah. Geymüller weit mit | Kaffael wird von vielen auch als Erbauer der Heinen 
Recht diefe Annahmen zurück und legt überzeugend | Yoggia, des fog. „Coffee-Houſe“ in der Farnefina an— 
dar, daß es zur Erklärung des von Rafſael gewählten | gefehen. Alle drei Bauten zeigen denfelben Stil und 
Bautypus gar nicht der Bermittelung Bramante's bes | gehen auf denfelben Künftler zurüd. Auch die andere 
dürfe. Die Vorliebe für runde und polygonale Kuppel» | Stiftung Agoſtino Chigi's, die Kapelle in S. M. del 
bauten teilte er mit vielen Malern am Ausgange des | Bopolo, ift ein Wert Kaffaels, diefer alfo von Chigi 
Ulnattrocento. mit Vorliebe ald Architelt verwendet worden. End» 
Vergebens forjcht man nad der weiteren Ent- | lich prägt ſich in der Farneſina entfchieden der Stil 
widelung der Baufenntniffe Raffaeld während feines | Raffaels aus, „Lo stilo della fabbrica & proprio 
Florentiner Aufenthalte, Gerade diefe Jahre bleiben | raffaellesco,* 
völlig ftumm. Selbjt das Studium der Raffaelifchen Die Argumente zu gunften Raffaels find nicht 
Bilder ans der Florentiner Periode gewährt keine Aus= | alle von gleihem Gewichte. Durdfchlagend wäre der 
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Iegle vom Stile entlehnte Beweis, wenn wir nur über 
Raffaeld Bauftil Hare Vorftellungen befähen und diefen 
jhärfer vom Stile Bramante’d unterfcheiden könnten. 
Wohl giebt Geymüller einzelne charalteriſtiſche Merk— 
male an, die in Raffaels Bauten wiederfehren: das 
fog. Palladiemotiv, ein mittlerer Bogen mit zwei 
geradlinig gefchloffenen Seitendffnungen, enter in 
Form von Tabernafeln, Ruftifa im Erdgefhog und 
Pilafters oder Süäulenftellungen in den oberen Stock— 


treffen wir auch an Bauten Bramante'd an. Erſchwert 
wird die Entſcheidung, ob der Stil der Farneſina mehr 
an Raffael als an Peruzzi erinnere, auch dadurch, daß 
der legtere gleichfalls längere Zeit und zwar noch vor 
Raffael unter der Leitung Bramante's gearbeitet hatte, 
daher ähnlich wie Raffael einzelne Bauformen feinem 
Meifter ablernen konnte Wiünfchenäwert wäre es ge- 


welche freilich weniger den Kunftforfcher als ven 
Sprachkenner angeht. 





er Raffaels Skizzen in größerem Maßſtabe ausführte. 
Auch die Ornamente in Stucco und Farbe find von 
Giovanni da Udine noch unter Raffaeld unmittelbarer 
Yeitung entworfen worden. Sowohl die Behauptung, 
die Billa Madama fei erft von Giulio Nomano nad) 


| NRaffaeld Entwürfen gebaut worden, als auch die 
‚ Meinung, Antonio da San Galle habe die Billa nach 


dem „sacco* auf Grund neuer Zeichnungen entworfen, 
erweiſen fich als hinfällig. Die fünftlerifche Würdigung 
werfen. Aber wenigftend die beiden legteren Merkmale 


des Wertes, das fich fo harmonisch der Yandfchaft an« 
ſchloß und alle Schönheiten der Lage geiſtvoll aus— 
nügte, Die Natur gleichſam idealifirte, ohne ihr Zwang 
anzuthun, mag in dem Buche felbft nachgelefen werben. 
Geymüller hat fie mit wahrhaft poetifcher Begeifterung 


| niedergefchrieben. In einem Schlußfapitel (Riassunto 
' e Conclusione) werden die in den früheren Abfchnitten 
' erörterten Thatfachen noch einmal zufammengefaßt und 
weien, wenn Geymüller eine Frage erledigt hätte, | 
' Kunftkreife ijt die Entdeckung, daß die früher Kaffael 


Bafari erzählt in Raffaels 


Veben: fece ordine delle architetture delle stalle di | 


Chigi; e nella chiesa di Santa Maria del Popolo, 
l'ordine della cappella di Agostino sopradetto, St 
fare l’ordine mit erbauen iventifh? Aus dem Wort» 
taute des Tejtamentes Agoſtino Chigi's möchte man 
ihliegen, daß die ordinatio ſich auf die innere ardhie 
teltoniſche Ausftattung eines bereits fertig erbauten 
Raumes bezieht, und an einer Stelle fcheint aud 





Vaſari (wo er von dem Architekten Taſſo fpricht) mit 


diefem Ausdrude die Herftellung eines inneren Raumes | 


zur Aufnahme der Dekoration zu verjtehen. 

Die Kapitel über die Farnefina nehmen ihrer 
Wichtigkeit entfprechend einen ftattlichen Raum in Gey— 
müllers Buche ein. Kürzer faßt er fich über die meiſten 
anderen Bauten Raffaeld: die Chigikapelle, die Peters— 
lirche (mobei er die Bauteile, welche unter der Yeitung 


Raffaeld errichtet wurden, genau beftimmt), die Batiz | 


tanifchen Yoggien und die Privatpaläfte in Nom und 
Florenz. 


Erſt die Villa Madama wird wieder in 


ausſührlicher Weiſe behandelt. Geymüller hat für dieſe 


prächtigſte Billa der Renaiſſance offenbar eine warme 
Yiebe gefaßt, fie mit befonderem Eifer ftudirt. Die 
KRefultate der Forſchung entſprechen der angewandten 
Yiebesmühe, Bon fieben in feinem Werke publizirten 
Zeichnungen ift die Mehrzahl erft von ihm entdedt 
eder doch richtig beftimmt worden. Die Geſchichte der 
leider nie vollendeten und im Yaufe der Jahre halb» 
jerftörten Anlage tritt durch Geymüllers Unterfuchungen 
vielfach in ein neues Licht. Raffael hatte ungefähr im 
Jahre 1516—1517 die Pläne für die Billa Madama 
zu zeichnen begonnen, Wie ihn in feinen Fresken 
Giulio Romano unterftütte, jo ftand ihm bei dieſem 
Werke Antonio da San Gallo hilfreich zur Seite, indem 


vielfach ergänzt. Bon Intereffe auch für die weiteren 


zugefchriebene Zeichnung in Orford, den Hintergrund 
der Schule von Athen darftellend, von Bramante's 


| Hand herrührt. 


Durch Geymüllers Buch ſindet die Anſicht der 
neueren Biographen Raffaels, derſelbe habe ſich in 
ſeinen letzten Jahren vorwiegend als Baumeiſter ge— 
fühlt und in der Schöpfung großer architeltoniſcher 
Werke ſeine Lebensaufgabe erkannt, eine ſchöne Be— 
ſtätigung. A. 8. 





Ausſtellung des Berliner Künſtlervereins. 


Nachdem Munkacſy's „Chriſtus vor Pilatus“ 
feine Schuldigfeit gethan, ſah ſich der „Verein Berliner 
Künftler“ nad einem anderen Zugftüde um, welches 
einiges Yeben in feine meilt ſehr öden Hallen hinein— 
bringen follte, und er fand es in einem koloſſalen Ges 
mälde, welches im vorjährigen Parifer Salon weniger 
wegen feiner künſtleriſchen Vorzüge als wegen feines 
pitanten Inhaltes großes Interefje erregt hatte: den 
„Beiden Schweftern" von Charles Giron, einem ge= 
borenen Genfer, welcher ein Schüler Cabanels ift. In 
unferen: Berichte über den Salon von 1883 haben 
wir (f. Kunſt-Chronik 18. Jahrg, ©. 675) den In— 
halt nur mit wenigen Worten gefchilvert, fo daß eine 
Ergänzung geftattet fein mag. Bor der Mabdeleines 
lirche ift im Gewirre der Equipagen und Reiter, welche 
um die Stunde des Diners aus dem Bois de Bou— 
logne heimfehren und ſich an diefer Stelle mit den 
von den Boulevards kommenden Strome der Wagen 
und Menfchen kreuzen, eine Stodung entftanden. Die 
Fußgänger benugen den Moment, um fi) glücklich 
durch das Getümmel zu winden, Eine Arbeiterfamilic 


411 Nekrologe. 412 








hat eben den Trottoir erreicht, welcher ganz im Vorder⸗ haftere Vorſtellung von feinen maleriſchen Fähigkeiten, 
grunde das Bild abſchließt. Wie die junge Frau, und auch nach der Seite der Charalteriſtik iſt hier 
welche von zwei Kindern begleitet iſt, ſich umwendet, eine größere Feinheit und Vertiefung erreicht worden, 
erkennt fie in einer Dame in zarter Frühlingstoilette, als auf dem großen Bilde, wo manches recht ober— 
welche ſich nadhläffig in den Fond ihrer Equipage flächlich und hölzern behandelt worden ift, 
zurüdgelehnt hat, ihre Schweiter. Drohend ftredt fie Die Umgebung, welche der Zufall um diefes Ge— 
den Arm aus und macht mit den Fingern der Ent- mälde zufammengeführt hat, ift fo wenig erfreulich, 
arteten, welche ihre Tugend um Glanz und Lurus | daß der Parifer Maler wie ein Triumphator erfcheint. 
geopfert bat, eine Gebärde der Verachtung. Ihr Es ift, als ob feit drei Jahren ein Alp auf der 
Mann, welcher das jüngfte Kind auf dem Arme trägt, Berliner Künftlerfchaft läge, welder alle Produktion 
wirft der Gefallenen ebenfalld einen ftrafenden Blid | lahm legt. Nur ein paar Münchener Genremaler, 
zu, und ebenfo ift die elegante Umgebung und der | Harburger, M. Schmid, Grüßner, Fröſchl, haben 
Kutjcher des eigenen Geführtd auf die peinliche Scene | einige Sonnenftrahlen in das ewige Einerlei von Sit- 
aufmerffam geworden. Aber die Betroffene fucht ihre | gefichtern und Clichélandſchaften hineingebracht. Eine 
Berlegenheit zu befümpfen und Unbefangenheit zu | Überrafchung bereitete ung nur ein Porträtmaler, 
heucheln, als ob die Demonftration nicht gegen fie ge> | Conrad Fehr, welcher in zwei Bildniffen, die in einer 
richtet fei. Das Gemirr der Reiter und Equipagen, | Verbindung von Paftell und Aquarell ausgeführt jind, 
ihre eleganten Inſaſſen, ein vollbefegter Omnibus, ein | bei feltener Beherrſchung der technifchen Mittel ein be- 
Blumenkarren mit einer Käuferin davor, die Vorhalle deutendes Charakterifirungstalent offenbart, Ich war 
der Mabeleinelirche, linfs eine hohe Mauer, über welche | aber nicht überrafcht, als ich erfuhr, daß der junge 
die Bäume eines Parles in frifchem Lenzesgrün bliden | Mann aus München gekommen ift, wo er bei Löfftz 
— das ift alles in Lebensgröße gemalt, als wäre eine | gelernt hat, 

Augenblidsphotographie vergrößert und dann kolorirt Einen wirklich erfreulichen Eindrud diefer Aus- 
worden. Die malerifhe Technik ift nirgends fo | ftellung macht eigentlih nur der Nachlaß des im 
interefjant oder ungewöhnlich, daß fie den Maßſtab Sommer vorigen Jahres verftorbenen Landſchaftsmalers 
des Bildes, weldyer in feinem Verhältnis zu dem Ins | Guſtav Engelhardt: eine ftattlihe Anzahl von Ges 
halte fteht, rechtfertigen könnte. Der violette Dunft, | mälden, Olſtizzen und Aquarellen, welche namentlich 
welcher zwifchen den Säulen der Madeleine ſchwebt, | das letzte Dahrzehnt feiner Thätigkeit umfaflen. Es 








ift nur fehr ungenügend durch die Keflere der Abendz | ift ein liebenswürdiges Talent, ein tief angelegtes Ge- 
fonne motivirt und vielleicht eher auf das Rezept der | müt, welches aus diefen mit gewandter, aber nicht 
Schule zurüdzuführen, da Cabanel bekanntlich die füß= | prahlerifcher Technik ausgeführten Abbildern der Gebirgs- 
lien Töne liebt. Wagen, geftriegelte Kutfchpferde, | natur zu uns fpricht. Engelhardt hatte vorzugsweife 
Omnibuffe und Straßenpflafter in Naturgröße zu | das Otzthal in Tirol zum Schauplag feiner Studien 
malen, ift ein Berdienft, an welchem man mehr die | gemacht, wo ihn befonders die Dunkeln Tannenwälder 
phyſiſche als die geiftige Kraft bewundert. und die braufenden Gebirgswäfler jeflelten. Gelegent: 
Die gute Abfiht des Berliner Künftlervereins, | lich ging er auch nad) Oberbayern hinüber, und dem— 
feine Mitglieder und Befuher ab und zu über die | nächft holte er Motive and dem Harz, aus Rügen und 
auswärtige Produktion zu unterrichten, foll nicht vers | der Mark. Aber Wald und Wafler mußten Die bergige 
kannt werden. Aber in der Wahl von charalteriftis | Natur immer beleben. Es war ihm gelungen, fich eine 
hen Beifpielen find die Yeiter der Ausjtellung bisher | individuelle Empfindungs- und Ausdrudsweife zu 
wenig glüclich gewefen. Es mag ja in der politifchen | fchaffen, welche ihm eine hervorragende Stellung unter 
Konftellation begründet fein, daß nur folde Bilder | den Berliner Landfchaftsmalern erworben hatte. 
nad) Deutfchland abgegeben werden, mit denen in Adolf Rofenberg. 
Frankreich nichts zu machen ift, und daß wirklich bes — — 
deutende franzöſiſche Bilder nur mit großen Opfern 
zu erlangen find. Aber es wäre immerhin beffer, bis 
günftigere Berhältnifje eintreten, ganz auf franzöfifche 
Bilder zu verzichten, ald mittelmäßige Arbeiten aus— 
zuftellen, welche in den Köpfen junger Leute, die alles, 
was von Paris fommt, mit gläubiger Verehrung be— 
trachten, nur Verwirrung anrichten lönnen. Ein 
Damenbildnis von Giron, welches zu gleicher Zeit 
ausgeftellt ift, giebt übrigens eine ungleich vorteil— 


Nekrologe. 

© Der Tier und Landſchaftemaler Richard Burnier it 

am 17. März in Düffeldorf geftorben. 1826 im Haag ge 
boren, hatte er ſich 1550 nad Düffeldorf begeben, wo er 
unter J. W. Schirmer und A. Achenbach feine Studien 
machte, welche er ſpäter bei Troyon in Paris fortfegte. Nab+ 
dem er noch einige Reiſen durch Belgien und fein Heimat: 
land gemadt, lich er fich in Düffeldorf nieder, von wo er 
alljährlich die Kunftausftellungen mit Landſchaften beichidte, 
welde meift mit Rindvieh ftaffirt waren. Wie Troyon, be: 
handelte er Die Tiereund den landſchaftlichen Hintergrund gleich⸗ 
wertig und ftrebte bei einer breiten und faftigen, wenn auch 
bisweilen etwas deforativen, maleriihen Behandlung nad 
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dem Ausdruck einer ftarf accentuirten Stimmung. Er war 
Mitglied der Amſterdamer Alademie. 


Konfurrenzen. 


.". Im einer engeren Konkurrenz um die Ausführun 
eines neuen Staditheaters für Halle a. ©. hat der Architekt 
9. Seeling in Berlin den Sieg davongetragen. Nach Yu: 
ftimmung der ſtädtiſchen Behörden foll fein Projekt zur Aus: 
führung gelangen. 


Kunftvereine, 


H.E. Gründung eine Aunftvereind in Poſen. Nach: | 
dem es in Poſen feit einer Neihe von Jahren durch die fi | 
ihärfende Spannung zwifhen Deutichen und Polen und das 
dadurch bedingte Eingehen des früher dort beftandenen Kunft: 
vereind faſt am jeder öffentlichen Pflege der Kunft aefehlt 
hat, ift es jet emblich den energiihen und vorurteilälojen 
Veitrebungen einiger einfichtsooller, hochangeſehener Männer 
gelungen, einen neuen Aunftverein bafelbft ins Leben zu 
rufen. Trotz der Anfeindungen durch die polniiche Preſſe, 
die in dem werdenden Verein lediglich ein neues Germani: 
firungämittel erblidte, trog der Zurüdhaltung der deutſchen 
Togesblätter ift der Verein am 11. März mit ber für den 
Anfang fehr beträchtlichen Zahl von 270 Mitgliedern beider 
Nationalitäten, vorzugsweile allerdings beutichen, endgiltig 
begründet worden. Dies im nterefie der Aunft wie der 
Lrovinz bocherfreuliche Ereignis ift vor allem der nicht ge— 
nug zu rühmenden Thatfraft und Sachkenntnis des dern 
— * Oſius zu danfen, der mit unermüdlichem 
Eifer umd felbftlofer Hingabe alle Schwierigkeiten zu über: 
winden gewußt hat. Die Satzungen ſchließen fich im wejent: 
lichen denen der meiften anderen deutſchen Aunftvereine an. 
Es jollen alle zwei Jahre größere Ausftellungen von 
Runitwerten ohne Rückſicht auf Nationalitätsunterjchiede ver: 
anftaltet werden, an welche fich Berlofungen u. |. w. chlieben. 
Der Jahresbeitrag ift auf 6 Mark feſtgeſetzt. Man hat io: 
mit bad Programm etwas eng begrenzt; doc) galt es zunädjft 
überhaupt feiten Fuß zu faflen, und von der Zahl der noch 
su werbenden Mitglieder wird eö abhängen, ob man nicht 
auh noch einen feiteren Zuſammenſchluß der Mitglieder 
(durd monatliche Verfammlungen, Vorträge, Leſezirkel u. |. w.) 
und vor allem aucd eine energiiche Einflußnahme auf das 
in der Provinz Poſen nod völlig darniederliegende Kunſt— 
aewerbe, fowie die Sorge für die Erhaltung der älteren 
Yaus und Kunſtdenkmäler ins Auge faht. Daf aber der 
Sorftand (Bürgermeifter Herie, Graf Cieskowski, Negierungs: 
tat Ofius, Senatspräfident Hagens (bis vor furzgem in flairo), 
Kehtsanwalt von Jazdzewäli, Geh. Kommerzienrat B. Jaffé) 
auch ſchon mit dem vorderhand noch geringen Mitteln Be: 
ſonderes leiſten will und leiften wird, geht u a. daraus her: 
vor, daß er in diefem Jahr noch eine Ausftellung von alten 
und neuen Kunftwerten, die fi in der Stadt und Provinz 
im Brivatbefig befinden, veranftalten will, und daß er fie 
bereitö auf 300 Nummern zu bringen hofft. Dieſelbe veripricht 
äußerft Iohnend und interefiant zu werben, und wir werben 
ihrer Zeit nicht verfehlen, an diefer Stelle darüber zu be: 
rihten. — Zu erwähnen ift noch, daß der Pofener Kunft: 
verein mit dem in Bromberg jeit einigen Jahren zu 
größerer Blüte gelangten in engere —— treten wird, 
um mit dieſem die Ausſtellungen gemeinfchaftlih zu veran: 
ftalten. Der Bromberger Verein jcheivet alio aus dem fo: 
genannten „Ditdeutihen Aunftverband” aus, und da 
nah dem Künftlerfalender aud; Thorn feinen Austritt er: 
Märt hat, fo erſcheint der Fortbeſtand des Verbandes mehr 
als fraglich. Die neue Vereinigung verſpricht entſchieden 
nebr Yebensfähigleit, und wir glauben deshalb auf deren 
Ausftellungen unſere Künſtler fchon jegt aufmerliam machen 
su ſollen. Der Wohlftand hat fid in der Provinz Poſen 
mehr und mehr gehoben, und neben der erhöhten Kauflraft 
wird auch die Kaufluſt eine nicht unerhebliche fein, da, wie 
gefagt, bisher nur wenig hier geboten worden ift. 








Sammlungen und Ausftellungen. 


L.8 W. Aus Hannover. Wer den Artikel über unfere 
»2, Aunftausftellung in Nr. 22 dieſes Blattes lieft, jollte zu 
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der Meinung fommen, unfere biesjährige rg wäre 
eine ſehr Hänlihe; und doch iſt es thatfächlich gerade um: 
geehrt, Zur Steuer der ——— darf daher das Folgende 
bemerkt werden: Wenn zunächſt geſagt iſt, die Kunſtwerke 
wären auf zwei kleinere und zwei größere Säle verteilt, ſo 
iſt wenigſtens zum Teil noch ein fünfter Saal (von der 
öffentlichen Kunſtſammlung) mit in Benugung genommen. 
Daf die Bilder zum Teil hoch gehängt werden mußten, ift 
richtig; es muß auch zugegeben werden, daß bei der Auf: 
bängung mehr Nüdficht auf den Wert oder Unwert mander 
Bilder hätte genommen werben fünnen Durch wieberholtes 
Umbängen aber gelangten alle bejferen Bilder jedenfalls auf 
längere Dauer an gute P läge. Wenn ferner von den 
Hannoverſchen Ausjtellern gefagt ift, daß ſie in ihren Werfen 
bemerfenäwerte Eigentümlichkeiten nicht offenbaren, fo ift dies 


' nicht recht verftändlih. Belanntlih hat Hannover feine 


Kunftalademie für Maler und Bildhauer und man wird ba: 
von einer Dannoverfchen Schule überall nicht reden 
lönnen. Nichtödeftoweniger find Arbeiten von Holen, Eder: 
mann, ©. Hausmann, Öertner, Langer, v. Witte — Fräu— 
lein Dantelmann ꝛc. und in weiterer Linie ber bierherzu: 
rechnenden Künftler ald Claus Meyer, EC. Defterley jun. 
Fräulein Stromeyer ꝛc. doch wohl bemerkenswert. — Daß 
die Jury unferes Kunftvereins in der Zulaſſung von Kunit 
werfen jehr milde verfährt, liegt in den Verhältniſſen ber 
gründet. Die Milde, welche in dieſer Beziehung im Intereſſe 
des Kunſtvereins gegen biefige Künſtler walten muß, fann aus— 
wärtigen gegenüber füglich nicht in Strenge verwandelt wer: 
den. — Bilder früherer auswärtiger Ausftellungen finden ſich 
naturgemäß auf jeder, aud der beiten Ausftellung. Solde 
Bemerkungen laffen auf wenig Intereſſe für heimiſche Kunſt⸗ 
beitrebungen ſchließen. Wenn das befannte „Nencontre auf 
dem Meere” von H. Schneider in Münden zu dem Beſten 
ehören fol, was hier vorhanden ift, jo dürfte das jeden: 
alls eine ganz eigentümliche Kunſtanſchauung bofumentiren. 
Wenn es endlid heißt: anderes wohl einer Beachtung wür: 
ges ift von Amberg, Lerche, Leineweber, Marr, v. Kallreuth, 
v. Medel, Sperl, jo jcheint Berfafjer jehr hervorragende und 
auch recht große, allgemein anerfannte Werke von Wenglein, 
Willroider, Brütt, Baiſch, v. Kamele, Kröner, von E. Deiter: 
ley jun., Claus Meyer, Paul Meyerheim, Knut Edmwall, 
D. Heyden, Hand Gude ıc. x. gar nicht geichen au haben, 
mas doc im Spntereffe der Kunſt reip. einer gewiſſenhaften 
Berichterftattung jehr zu bedauern fein möchte. 


Dermifchte Nachrichten. 


8. Arhäologiihe Geſellſchaft in Berlin. Sihung vom 
4. März. Zur Aufnahme vorgeſchlagen wurden die Herren 
Graf Berponder Exc. und Dr. Dar Schmidt. Eingegangen 
war: Holm, Das alte Spratus; Studniczta, Vermutungen 
zur griechiſchen KHunftgeihichte; Brunn, Pauſanias und feine 
Ankläger; Soutzo, Systömes monttaires de l’Asie minenre 
et de la Grece; Collection Alessandro Castellani; Perey 
Gardner, Votive coins in Delian inseriptions; derſelbe 
Statuette of Eros; Württembergiſche BVierteljahräheite für 
Landeögeichichte VI 1—4; Bull. di arch. e storia Dalmata, 
VI. 12, Atti dell’Accademia dei Lineei VIII 1—3; hl, 
Beiträge zur pommerihen Rechtsgeſchichte — Herr Tren: 
delenburg jprach über das Verhältnis der Laokoon— 
gruppe zum Gigantenfries des pergameniidhen Als 
tars, indem er fich befonders genen die von Kefule („Zur 
Deutung und Zeitbeftimmung des Laofoon”) geltend ger 
machte Auffaflung wandte, daß die Fiqur des Laofoon aus 
Motiven des Frieſes abgeleitet, die Gruppe aljo jünger ſei 
ald der Altar. Einerjeitö fei, fo führte ber Bortragende 
aus, die Ülbereinjtiimmung der Motive in der Figur bes 
Yaokoon und des Athenagegnerö keineswegs eine fo voll: 
ftändige, wie fie auf den erften Blid erſcheine, da der Hopf 
die Haltung der Beine und Arme, die Schlangenwindungen 
vor allem aber die Stelle des Biffes und fein Verhältnis 
zur Kopfneigung nicht nur verichieven, ſondern zum Keil 
entgegenaejeßt feien; andererfeits fei die Haltung des Yaofoon, 
namentlich das von KHelule für unerklärlich gehaltene Herum: 
werien des Kopfes, eine unumgänglide, der Natur mit be: 
mund swürdigem Scharfjinn abgelaufchte Folge des 
Flankenbiſſes der Schlange, da jeder intenfive Schmerz in 
der Seite eine Zufammenziehung des Körpers an diefer Stelle 
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und als natürliche Folge davon eine Dehnung der Gegen: 
feite bewirfe, die ihrerfeits wieder den Kopf zu einer Neigung 
nad der verwundeten Flanke hin zwinge: ein Verhältnis, 
welches beim Giganten ind Gegenteil verkehrt fei, injofern 
hier der Kopf nadı der linfen Seite geriffen werde, die 
Wunde dagegen auf der rechten ſich befinde. Könne unter 
diefen Umſtänden eine Ableitung des Laofoon aus Motiven 
des Frieſes nicht angenommen werben, fo werde damit auch 
die hierauf genründete Schluffolgerung Kekulé's über die Ent: 
ftehung der Gruppe nad dem Altar hinfällig, eine Folge: 
rung, die auch durch eine — vom Bortragenden im einzelnen 
durchgeführte — Bergleihung beider Werte in Bezug auf 
ihren fünftlerifhen Charakter auferordentlih unwahriceinlich 
gemacht werde. Wenn zwiſchen beiden ein Zuſammenhang eri- 
ftire, wad anzunehmen ein zwingender Grund durchaus nicht 
vorhanden fei, fo fönnten nur die in Berarbeitung fremder 
Motive nicht eben wähleriihen Berfertiger des Altarfriejes 
als Entlehnende angeſehen werben; man mühte denn gerade 
au der Annahme ſich verftehen wollen, daß in dieſem einen 
Falle die Kopie an lihtvoller Aompofition und ftrenger 
Beobachtung aller der Plaftil eigentümlichen Geſetze das Ori— 
ainal ebenjoweit übertreffe, wie fonjt Kopien hinter dem 
Driginal zurüdzuftehen pflegen. — Herr Defjau fprad) über 
den Urfprung und die Bedeutung des von Dionys von Hali: 
karnaß (V 61) genebenen Berzeichniſſes der 30 alt— 
latinifhen Bundesftädte, von welchem Niebuhr alaubte, 
daß es einer alten Urkunde (vielleicht dem von Sp. Caſſius 
mit den Latinern abaeichlofienen VBündnisvertrage) ent: 
nommen fei, gegen weldhe Annahme von feinen Gegnern bie 
auf antifen Denktmälern fonft nicht nachzuweiſende alphabe: 
tiiche Anordnung geltend gemacht worden ift. Nun giebt es 
aber minbeitend noch ein biäher überlehenes Beilpiel alpha: 
betiicher Reihenfolge auf einem öffentlihen, au Anfang ber 
Kaiferzeit in Caere iCervetri) von den etruöfifhen Bundes: 
ftäbten errichteten Denkmal, von welchem ein Fragment im 
Yateran ſich befindet. Hier ericheinen die Schutzgottheiten 
dreier Städte nebeneinander in ber Reihenfolge Tarquinii, 
Volci, Betulonia, wofür nur die alphabetiihe Anordnung 
ald Grund angeſehen werden fann. Indes bürfen aus 
diefem der Kaiſerzeit angehörigen Denkmal nicht zu weit: 
aehende Folgerungen für die ältere Zeit gejonen werben. — 
Herr Hübner legte als Geſchenl für die Geſellſchaft den 
Bericht deö Herrn Dompräbendaten F. Schneider in Mainz 
über „Die Arypta des Heil. Baulinus in Trier“ vor und be 
fprad) jodann einige am Hadrianswall in England neu: 
gefundene infhriftlide Denkmäler, welde, von einer 
germanischen Völlerſchaft herrührend, neue Namen germani: 
ſcher Gottheiten fennen lehren, deren Deutung Prof. Scherer 
aegeben hat, Die Gottheiten find (Mars Thinafus von thing) 
und wwei meiblihe, Alaefiagae aenannt (und amar mit ben 
Invidualbezeichnungen Beda und Fimmilena); die MWeihenden 
nennen ſich Tuihanti (das find, wie Scherer jah, die Ber 
wohner der holländiſchen Landſchaft Twente) cives Germani 
ex cuneo Frisiorum Severiani Alexandriani. Auf dem 
einen der Altäre und auf einem halbkreisförmigen Relief, 
welches wahrfcheinlich die Front einer Adicula ſchmückte, find 
die Gottheiten in handwerlsmäßiger Ausführung dargeftellt. 

Sn. Zum Urheberrecht. Die erite Kammer des Civil: 
tribunals der Seine bat kürzlich die prinzipiell wichtige Ent: 
ſcheidung getroffen, daß die Photogravüre nicht — wie bie 
Sravüre (Aupferitih, Radirung) — als eine künſtleriſche 
Reproduktionsweiſe anzufehen ift, und demgemäß feftgeitellt, 
daß die Geifion des photographiichen Reproduktionsrechts 
den Hupferlichtprud einschließt. Wenn — wie wohl nicht 
zu bezweifeln — fid) die deutihen Gerichtähöfe diefer Auf: 
faffung anſchließen, würde der Hupferlichtorud nur ben der 
Photographie mittels Gefetes vom 10, Nanuar 1876 gewähr: 
ten Schuß aegen medhaniiche Vervielfältigung geniehen. 

Beinrich Schliemann hat Dlitte März Ausgrabungen 
auf der Akropolis von Tiryns begonnen. Bereits im Jahre 
1876, vor den Entdedungen in Myfenä, hatte er daſelbſt 
einige Unterfuhungen der fyllopiihen Mauern angeftellt. 

x.— Das Yutberdenfmal in Erfurt wird, wie man uns 
von" bort jchreibt, von Profeſſor Fr. Schaper ausgeführt 
werden, Als Nufftellungsort ift der Platz am oberen Anger 
(in der Nähe des neuen Poſtgebäudes) auserjehen. 


Vom Kunftmarlt. — Neuigkeiten des Bud): und Aunfthandels. — Zeitichriften. 


| 
i 


| 
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Vom Kunſtmarkt. 


© Bei einer Verſteigerung von etwa hundert Olgemälden 
moderner Meifter, welhe am 25. März in Leple's Kunit: 
auftionshaufe in Berlin ftattfand, wurde die für die Ber: 
hältnifje des Berliner Kunftmarktes ungemwöhnlih hohe Ge: 
famtfumme von etwa 60000 Mark erzielt. Die Einzelpreiie 
der hervorragenbiten Bilder find folgende: 


Kneb © ödlin, „Überfall eines Schloffes durch See: 
EEUbER a ee ee een net a 
Noolf Menzel, „Ballfcene 1870*, Grifaille . .. . 5015 
Charles Hoguet, Schweizerlandihaft 18545 . . . - 


art 


— —— „Aus der lImgebung von Paris“ 1871 . 2720 
2. Muntbe, „Winterabend" . . 2.22 2020. 2200 
C. Scherres, Sommer: und Winterlandſchaft (Ben: 
dantd) . .. . - 1800 
O. Achenbach, „Golf von Neapel”... — 1750 
P. Meyerheim, „Affen im Maleratelier“ 1576 . . 1710 
Adolf Schrödter, „Der Nattenfänger von Hameln‘ 
|) Ve ⸗ 1510 
E. Düder, „Oſtſeeſtrand . ». 2.2.2 22220. 1450 
Ch. Hoguet, Holländiſche Landſchaft 18551. . . . - 1400 
€. Körner, Tropiſche Landihait - . 22... 1360 
Robert Schulge, „Der Romspdalerfjord" . ... . 1310 
MW. Zimmer, „Das Schutengelfeft" . .» 2... . 1305 
W. Velten, „Lagerfcene aus dem 30 jährigen Kriege“ 1110 
G. v. Bohmann, Strandfcene 1972 ...... Ss0 
O. Bilg, „Frühftüdsrehnung”. . . 2» ru... so0 
F. Defregger, „Beuftbild eines jungen Landmäds 
2 ET EEE .. 800 
A. Ahenbad, „Werkitatt eines Waffenfhmiedes" . 800 
9. v. Angeli, „Ein Page” 1876 . 2.2.2 2... 795 
9. Bude, Flußlandihaft . - » -» 2-2 2200. 770 


Ed, Hildebrandt, „Ruinen von Baalbed“ (Aquarell) 520 
A. Ahenbadh, „Stadt im Gebirge“ (Aquarell) . . 8 





Neuigkeiten des Buch- und Uunſthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Geymüller, Baron de, Documents in&dits sur les 
thermes d’Agrippa. le Pantheon et les ther- 
mes de Diocletien. Avcc «ing heliogravures et 
six figures dans le texte. 418. 4" Lausanne, Bridel, 
(Rome, Loescher). 

Hohenbühel, Frhr, L. v., Die Holzschnitte der 
Handschrift des Heilthumbüchleins im IT- 
archive zu Hall in Tirol. Mit 23 Textbildern. 130 S 
4", Innsbruck, Wagner. Mk. 3. 

Treu, G., Sollen wir unsere Statuen bemalen? 408. 

erlin. —— Mk. 1. — 

Ujfalvy, Ch. E. de, Les cuivres anciens du Cache- 
mire. Avec 67 dessins et une carte. IX u. 135 8. 
rr, 8°. Paris, Leroux. 

Ujfalvy, K. E. v., Aus dem westlichen Himalaya 
Erlebnisse und Forschungen. Mit 181 Illustrafionen 
und 5 Karten. XXVI u. 330 8, 5°. Leipzig, Brock- 
haus. ME. 18. — 


— 


8”. 


 Zeitfehriften. 


The Magazine of Arts. April. 
Sionhouse, Von E. Balfour. (Mit Abbild.) — A Pen 
and two pence coloured. Von R, L. Stevenson. _ Ab- 
bild.) — A greck dressing case. Von Jane E. Harrison. 
(Mit Abbild.) — Picturos at Leeds. (Mit Abbild.) — The „Ri 
Academy" of China painting. Von Cosmo Monkhouss 
(Mit Abbild.) — The exhibition of the Boyal > = 
The lower Thames. Von Aanron Watson. (Mit I- 
The lace school at Burano. Von F. Mabil Robinson, — 
The sword..EVon?!D. Hannay. (Mit Abbild.) J 


Mittheilungen des k. k. Österreich. Museums; Märr. 
Die moderne Graphik auf der Wiener graph. Weltanusstelluss 
1883. Von R. Eitelberger. — Zur Frage der u 
mit besonderer Berücksichtigung österreichischer Werkält- 
nisse. Von R. v, Eitelberger. — Das Nationalihester 


Prag. 

The Academy. No. 620. | 
An Essay of Scarabs, By W.J.Loftie, Von A.B. Edwards 
Art exhibition. — Egypt exploration found, Von EB. Narills 
— Bewick collectors, Von W. J. Linton. — Notes om art, 





ie | 
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Anzeiger des germanischen Nationalmuseums. 


No. l. u. 2% 


Kästchen des 12. Jahrhunderts im germanischen Mussum. — 
(Mit Abbild,) — Mittel- 
Von H. Peters, 
Katalog der im german. Museum befindlichen Glasgemälde 


Zwei Indulgenzbriefe aun Avignon, 
alterlicebe Apotheken. 


aus älterer Zeit. 
man, Nationalmuseums, 


und Marquard den Mendeln, 
(iewerbehalle. 4. Heft. 


Decorativer Aufsatz vom Tafelsilber dos Prinzen und der 
Prinzessin von Proussen. — Buchdeske und Schnitt aus der 


Breslauer Stadtbibliothek (18. Jahrh.). 


dern, — Details von P, Vischers Sebaldusgrab, — Holzplafond. 
Marmorkamin im Lourre. — Ornamente für Holzeinlage. 


Auktionskataloge. 


Auktionskatalor von C. J. Wawra in Wien, Planken- 





(Mit Abbild.) — Die Sammlungen 
(Mit Abbild.) — Die heil. Elisabeth 
Holzsculptur ron T, Riemenschneider. — Medalllenmodelle 
‚des 16. Jahrh. — Zur Handelsgesellschaft von Konrad, Peter 


Auftionstataloge. — Inſerate. 
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I. Auktionskatalog einer reichhaltigen Sammlung von alten 


Kupferstichen und Radirungen, Holzschnitten etc. 


(Mit Abbild.) — 


oa ger- 


aus Privatbesitz. 
und Chr. Erhard) 2323 Nummern. 
Tage von 41,—8 Uhr Nachmittags durch C, J. 
Wawra in Wien ], Plankengasse 7 |. 
Auktionskatalog von Gemälden, 
und Zeichnungen aus dem Nachlasse von Julius 


(Comp. Werke von J. A. Klein 
7. April u. #, 


Ölstudien, Aquarellen 


Lange. $43 Nummern, Versteigerung am 24. April 


— Zierschrank, mo- 


gasse 7. Kupferstichsanmlung des Herrn H, Ritter 
von Hempel, 520 Nummern. 31. März u. f. T. 30 Pf.) 
Inſerate. 
* 24 


der monumentalen kunst 


mit erläuterndem Text 


2:2232232 





12 perspeetivische Ansichten In Farbendruck 


HEINRICH KÖHLER, 


Küniglicher Baurath und Professor am Polytechnikam zu Hannover. 


Soeben gelangten zur Ausgabe: 


in Italien som V. bis IVl. Jahrhundert,  B* 


in vier Sprachen herausgegeben von 


FFFFFF 


A Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text K* 


Er 


H für 


Kunstfreunde, 


+“ 


gantem Dessinpapier bekleidet. 


Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
Prachtband 250 M., oder einzelne Lieferungen à 36 M. einzelne Blätter 


à ı8 M.) nach wie vor bestehen, 


Leipzig. 


Baumgärtner’s Buchhandlung. 


in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. P* 


Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke 

Künstler, Architekten u, s. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, 

«4 dass die Auswahl der Blätter in das freie Belieben gestellt ist. 

Er Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und anf den Innenflächen mit ele- 


(11) 


‘ ” ” 
(ırosse Münchener Kunstauetion. 
Anschliessend an die Gräfl, Stern- 
berg’sche Gemälde-Auction wird der 
reichhaltige werthvolle Nachlass des 
t Herrn Fultus Lange, k. bayr, Hof- 
walers, bestehend aus Gemälden, Vel- 
stodien, Aquarellen und Handzeich- 
nungen im Wagnersaale, Barerstrasse 
Nr. 16in München, vom 24.—26. April 
durch den Unterzeichneten verstei- 
gert. Näheres besagen die 843 Num- 
mern enth. Cataloge. (2) 
Carl Maurer, Kunstexperte 
Schwanthalerstrasse 17'/,, München. 
verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Anton Springer 


Rafael und Michelangelo. 


Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage 

in 2 Bänden gr. 8, Mit vielen Illustra- 

tionen, 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 
in Halbfranzband M. 26. —. 


Im Verlag von Joh. Barth in 
Leipzig ist neu erschienen 


Anton Woensam von Worms, 
Maler und Xylograph zu Köln. Sein 
Leben und seine Werke, von J. 4. 
Merio. (Nachträge 56 Seiten 8%.) Mit 
1 Photolith, M. 2. 80. Wesentliche 
Ergänzung der ji. J. 1864 erschien. 
Monogr. (M. 4. —) (2} 


G. Eichler, 
Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 


Berlin, W., Behrenstr. 27. 
Antike und moderne Skulpturen. 
v. Stoschische Daktyliothek mit 
Winckelmann's Katalog. 
Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, 
Dürer u. a. (10) 
— Ausführl. Katalog gratis n. franko, 








u. MT. durch Carl Manrer in München im Wagner- 
saale, Barerstr. 16. 


Auktionskatalog der nachgelassenen Gemäldesammlungen 
des Herrn Grafen Franz von Sternberg-Mander- 
scheidsowiel, D. der Fürstin Marie Lolkowitz ete, 
374 Nummern. 
in München, Schwanthalerstr. 17%, im Wagrnersaale 
Barerstr. 16, am 22. April u. ff. T. (Illustrirt, Preis 


Versteigerung durch Carl Maurer 


Hermann Vogel, 


OLYCHROME MEISTERWERKE 4 ı Kunsthandlung in Leipzig, 


Lager von Kupferstichen nach 
älteren u. neueren Meistern. 
Grosser Katalog mit ca. 1000 Nummern. 


mit Angabe der Maler- und Stecher- 


namen, sowie der Bildflächen n. Preise, 
in gr. Quart 6M.; Auszug aus dem- 
selben gratis, (5) 


Handzeichnungen 
bedeutender Meister, 
herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


eine Sammlung von 

60 Blatt Facsimile - Reproductionen, 
zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, €, Arnold, H. Baisch, Ferd. 
Bellermann, Ü. Breitbach, A. Brendel, 
J. Ehrentraut, M. Erdmann, W. Gentz, 
Fr. Kaulbach, L. Knaus, 0. Knille, Chr. 
Kröner, J. Lulves, P. Meyerheim, Ad. 
Menzel, Nikutowski, G. Pflugradt, W. 
Riefstahl, ©. Saltzmann, R. Schick, G. 
Schünleber, G. Spangenberg, W. Stein- 
hausen, P. Thumann, B. Vautier, Fr. 
Voltz, A. v. Werner und Fr. Werner. 

Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 


schienen und kostet: (2) 
Abt. I (24 Bl.) menschl. Figu- 

ren und Köpfe = 12 M. 

„ 11 (18 Bl.) Tierstudien = 9, 

„HI (18 Bi) Landschaften = 9 „ 


Ausserdem sind die Blätter einzeln 
käuflich zum Preise von a0,75M, 

Die Kritik spricht sich sehr anerken- 
nend über dieses Werk aus und stehen 
Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
zeichnis gratis u. fr, zur Verfügung. Be- 
stellungen wolle man bei einer beliebigen 
Buchhandlung machen oder direkt bei 


BEUTE 


RT 
3 
* 






Paul Geisser, 46 
Kunstwerkstatt 
Berlin, N, 
Würtherstr. 6. 
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If! 1 
Da os oft erforderlich ist Auction-Termine #0 schleunig anzusetzen, ‚{irosse Münchener Kunstauetion. 


dass eine # Im Auftrag der Erben hat de 
.. 44* 43 = Unterzeichnete einen grossen den 
öffentliche Bekanntmachung |räfinnen 0° Hegerty auf Schloss 

in den nicht täglich erscheinenden Fachblättern unmöglich ist, so werden}! Tillysbu gehörenden Theil der 
sowohl «die öffentlichen Sammlungen als auch Kunstfreunde und Händler | Gemälde-Sammlung Sr. Erlaucht des 
gebeten ihre Adressen einzusenden und zu sagen, welche Art von den] verstorbenen Herm Franz Grafen von 
gratis ausgegebenen Katalogen sie zugesandt wünschen. Es erscheinen] Sternberg- Manderscheid, Herrm aut 
Kataloge über; 1. Gemälde alter Meister, 2. Gemälde neuer Meister, J Zasmuk, Castalowitz, Schussenried und 
#. Antike Kunstsachen, 4. Münzen, 5. Kupferstiche, 6. Bücher, 7. Musikal.]| Weissenau ete.ete., Ihrer Durchlaucht 
Instrumente, 8. Aquarellen, Zeichnungen, 9, Autographen. up” Unter derf der Fürstin Marie Lobkowitz und 
Presse sind augenblicklich: Sammlung L. H. Philippi (Kupferstiche, fi einiger Privaten zu verkaufen. Ver- 
Zeichnungen, werthvolle Bücher, alte Drucke und Bucheinbände). — J steigerung zu München v. 22.—24. April. 
Nuchlass A. Leuschner (antike Kunstsachen}. — Drei Nachlasse von Ge-f! Näheres durch die 374 Nummern ent- 
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Moderne Gemälde ersten Ranges. |. acın Nachlasse von 1. Brind! 








Sammlung des verstorbenen Herrn ‚u. Anderer. Den Katalog versendet 
gratis und franco gegen franea. 
W.-L. Ravesteijn. ‚ Die Montmorillon’sche Kunsthälg. 


Werke von Andreas und Oswald Achenbach, Bakkerkorff, Baron, , —, — j 
Nelleconr, Bosboom, Brillonin, Cermak, Chaplin, Daubigny, Diaz, Dubufe, | Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Jules Dupre, Fichel, Geröme, Guillemin, de Tan Ed. Hildebrandt, Jacque, , Specialitä 2 : So 
Israöls, Koekkoek, Landelle, van Lerius, Leys, Mudou, van Marcke, Pasini, | Specialität: Photographie. 
Pettenkofen, Plussan, Rochussen, Scholten, Schreyer, Seitz, Springer, von | LEIPZIG, Langestrasse 3711. 


'Y'horen, Weisz, Worms, Ziem, etc, | Vertretung und Musterlager der phot, 
Die Versteigerung findet statt im Lokale „De Brakke Grond“ Anstalt 

am Dienstag den 22. April a. c. unter Leitung von ‚ Ad. Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 

x Reproductionen im unveränderlichen 

van Pappelendam & Schouten | Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 


: . r | zeichnungen, Fresken, Statuen etc. 
Kataloge sind gratis (illusirirte Kataloge a 5 Mark) zu beziehen. | aller bedeutenden Museen. 


— Neu: Die Gemälde der Kais, Eremitage- 


Moderne Aquarelle und Oelgemälde | en m Fame 
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enthaltend prachtvolle Werke von Achenbach, Calame, Diaz, Bles, Bos- | Die Gemälde der Königl. Ge 
boom, Rosa Bonheur, Jules Breton, Gavarni, Hoguet, lara@ls, Madou, Maris, | mäldegalerie in Dresden, 

Mauve, Mesdag, Pettenkofen, Rochussen, Roelofs, Tofano, ete. | Kataloge, Musterbücher, sowie jede 

Auktion im Lokale „De Brakke Grond“ Dienstag, 22. April a. c. me von Schwei: 

unter Leitung von und Italien, 
. Frederik Muller & Co. (1) |, Studien für Künstler, aller Art uni 


jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus 
wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 

Prompteste Besorgung aller Phois- 


H. G. Gutekunst’s Kunst-Auction Nr. 32, | ___erzrtien und Kunstsachen. 
Stutteart. Pension Sigle, Neckarstrasse 18. Wodellirwachs 


Am 1. Mai und folgende Tage Versteigerung der ausgezeichneten J nad Recept des Hildhauers derm Bee 
Sammlung von Kupferstichen, Radirungen & Holzschnitten aller Ruh, —* von — of ın 
Schnlen (besonders auch schöne Ornamente) aus dam Besitz des Herrn übertreifbar anerfannt, empfiehlt (9) 
Dr. Freund in Berlin (3336 Nummern). Preis des Catalogs inel. Porto 2; 0 2 

NOT die Wachswaarenfabrik 


Eine Mark (in Briefmarken). (1) 
H. G. Gutekunst, Kunsthandlung, Olgastr. 1%. 3s/ephb Sürtler, 
| Duſſeldorf. 
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Neuerworbene Bilder alter Meiſter in der 
Königl. Gemäldegalerie zu Dresden. 


Don KM. Woermann. 


Der Dresdener Galerie ftehen zur Zeit weder die 
Mittel zur Berfügung, ihre große Sammlung älterer 





Gemälde beträchtlich zu vergrößern, noch auch liegt die | 


Abficht vor, fie in der nächften Zeit nach diefer Seite bin 


Ioftematifch zu entwideln, Wenn, wie zu hoffen und zu 
wünfchen fteht, wieder einmal größere Mittel fir neue 
Ermwerbungen flüfjig gemacht werden, fo wird es das 
Interefje Dresdens erheifchen, diefe zunächft zur Ber» 
mehrung der in den legten zwölf Jahren fo erfreulich 
erftandenen modernen Abteilung der Sammlung zu 
verwenden. Alte Bilder fünnen unter diefen Um— 
ſtänden gegenwärtig nur erworben werden, wenn ſich 
gerade einmal eine Gelegenheit bietet, einem nicht oder 
nicht genügend vertretenen und doch Funftgefchichtlich 
intereffanten Meifter unter günftigen Bedingungen den 
Eintritt in die Sammlung zu ermöglichen. 
daber auch nicht Wunder nehmen, daß die Dresdener 
Galerie ih im Jahre 1883 nur um vier ältere Bilder 
vermehrt hat. Diefe vier Bilder von bisher in Dres— 
den noch nicht vertretenen Meiftern dürften aber kunſt- 
biftorifch interefjant genug fein, um an dieſer Stelle 
beſprochen zu werden. Es find die folgenden: 

1. Lorenzo Fotto. ine Santa Conversazione, 
Knieſtück in balblebensgroßen Figuren. Bor einem in 
der ganzen Breite des Bildes ausgefpannten grünen 
Vorhang, iiber dem lints der tiefblaue, leichtumwölkte 


Es darf | 





gionesler Friſche und Tiefe fichtbar ift, fit die Ma— 
donna mit dem Kinde. Links (vom Beſchauer) ftehen 
zwei Fahltöpfige, graubärtige Heilige, die nicht mit 
Sicherheit benannt werden künnen: der rückwärtige im 
gelben Mantel mit einem Buche unter dem Arm 
(Petrus? Dofeph?), der vordere im roten Mantel 
(Hieronymus?) mit einem Spruchbande, nad) dem das 
Chriſtlind greift; rechts ftehen der heil. Franziskus und 
die heil. Clara, Die Typen der Figuren find noch 
Bellinest; die Farbe aber zeigt fhon ganz den tiefen, 


, fühlen Schmelz, der Lotto eigentümlich ift, zugleich jenes 


Spiel des Hellduntels, welches Correggio vielleicht erft 
Lotto abgefehen bat. Auf dem Spruchbande fteht die 
Bezeichnung: L. LOTVS. 

Das Bild wurde, nachdem W. Bode und F. Hard, 
die fi damals gerade in der Arnoftadt aufhielten, 
feine Trefflichteit bezeugt hatten, von Herm Fairfar 
Murray in Florenz erworben. Eine Wiederholung, 
welche jo hoch und dunkel hängt, daß fie fich ſchwer 
beurteilen läßt, befindet fih in der Bridgewater-Gallery 
zu London (vergl. Waagen, Treasures of Art, II, 
©. 33). Daß unfer Eremplar ein Original ift, ift 
unzweifelhaft. Beſieht man es von vorn, fo bejtätigt 
es jeder Pinſelſtrich, von hinten, das alte italienifche 
Pappelbolz, welches fogar ſchon einmal leicht par— 
fettirt worden ift. Das Bild muß dem erften Jahr— 
zehnt des 16. Jahrhunderts, der Frühzeit des Meifters 
angehören. 





Himmel, rechts ein Stüd Waldlandfchaft von Gior= | 


2. D. Mytens. Porträtgruppe des Meifters 
jelbit, feiner Gattin und feiner Kinder. Ein Breit- 
bild mit lebensgroßen Figuren. Linls fit der Ehe— 
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mann, mit drei Söhnen gruppirt, rechts die rau mit 
einem vierten Sohne und der einzigen Tochter. In 
dem aufgefchlagenen Buche auf den Knien des Mannes 
ftehen die Namen aller verzeichnet, mit Ausnahme des= 
jenigen des jüngften Knaben, der aud etwas zurück 
ins Halbdunfel verfegt ift. Vielleicht war er bereits 
verftorben, als das Bild gemalt wurde. Auch das 
Alter eines jeden ift angegeben, dasjenige des D. Mytens 
auf 42 Jahre, dasjenige feiner Gattin Yudith auf 
43 Yahre; dann folgen die Söhne im Alter von 12, 
10 und 8 Jahren, und den Beſchluß macht das fünf- 
jährige „Annecke“. Darunter ſteht die Jahreszahl 
1624. Diefes bübfche, anfprechende Gemälde, welches 
fich Bis vor kurzem im Privatbefige zu Kopenhagen 
befand, ift breit umd kräftig gemalt, tüchtig in der Be— 
handlung des Stofflichen, lebendig in der Auffafjung 
der Phyſiognomien, vor allen Dingen aber von einer 
tiefwarmen Cinheitlichleit des Tones, der in feinem 
ausgeprägten Hellduntel bereits im voraus auf Rem— 
brandt hinweiſt. 

Da die Überlieferung das Bild als Familien— 
porträtftiic des Künſtler Mytens bezeichnet, da die 
Mytens eine befannte, wenn auch noch nicht in allen 
ihren Gliedern genügend erforſchte Hanger Künftler- 
familie jener Tage waren, da die Namen fo auffallend 
in dem Buche verzeichnet fteben, daß man unwillkür— 
lich zunächſt an eine Kümnftlerbezeichnung denkt, und da 
ähnliche Gruppenbilder von Meiftern, die fi und ihre 
eigene Familie darftellen, ja auch fonft nicht felten find 
— id) erinnere nur an D, dan Veens derartiges Bild 
im Louvre zu Paris — fo ift die Benennung des 
Bildes als ein Werk des D. Mytens einftweilen acs 
ceptirt und auch im Nachtrage zu Hübners Katalog 
beibehalten worden. Diefer D. Mytens Tann dann 
aber nicht der befannte Haager Meifter fein, welcher 
als Freund van Dyds in London thätig war; denn 
daß Ddiefer Daniel hieß, ift urkundlich beglaubigt 
(vergl. H. Walpole, Anecdotes of Painting, London 
1872, ©. 114), wogegen auf unferem Bilde deutlich 
David Mytens fteht. Die Möglichkeit, daß die 
Inschrift im Buche fich überhaupt nicht auf den Künſtler, 
fondern nur auf die Dargeftellten beziehe, muß daher 
noch offen gelafjen werden, Die Hand ift aber weder 
diejenige jened befannten Daniel Miytens, noch die— 
jenige eines der anderen befannteren zeitgenöffifchen 
bolländifchen Bilonismaler; und daß es auch einen 
Maler Namens David Mytens gegeben habe, ift unferem 
Bilde gegenüber fo unwährſcheinlich nicht, zumal da 
Kramm ſchon nicht weniger als fünf verfchiedene 
Meifter diefer Haager Familie verzeichnet, Vielleicht 
wirden die Haager Archive darüber Auskunft geben. 
Iedenfalls find die Alten über den Urheber diefes 
interefjanten Bildes noch nicht gefchloffen, 


Kunftlitteratur, 
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3. Hendrit Dubbels. Seeſtück. Frifchbemegtes 
Meer, von großen und Heinen Schiffen belebt. Links 
wird auf einer bildeinwärts fieuernden Schaluppe bas 
Segel aufgezogen, Rechts Liegt ein großer Dreimafter 

' vor Anker, auf dem die Matroſen in den Raen bes 
fchäftigt find, die Segel zu löſen. Der Himmel ift 
grau; doch fpielen helle Sonnenblide vorn linls und 
im Mittelgrunde rechts auf den im Lichte grau, in 
den Schatten braun gehaltenen Wellen. Es ift ein 

| gutes Meines Bild des Meifters, der um 1650 Älteſter 
der Anıfterdamer Gilde war. Bezeichnet it es an 
einem Ballen in feiner befannten Art: DVBBELS. 
Es ftammt aus derfelben Quelle, wie das vorige. 

4. Yan dan der Meer von Haarlem Blid 
bon den Dünen auf die holländifche Ebene; doch nicht 
nad) der Stabtfeite zu; denn fein Kirchturm ift am 
feinblauen Horizonte fihtbar. Nur der Mittelgrund 
ift reich entwidelt. Am Fuße der Dünen ſehen wir 
ein Dorf unter Bäumen, einen Teich), eine Bleihe und 
ein Wäldchen. Der hellblaue Himmel ift leicht ums 
wölkt; nur rechts ballt eine ſchwerere Wolfe ſich ſchwarz 
zufanımen. Es ift eins der dharakteriftifchiten und fein= 
fien Bilder des gefchägten Meifters, deſſen volle 
Namenöbezeichnung in feinen eigenften Schriftzügen es 
zum Überfluffe trägt. Es befand fi) 1883 auf der 
Ausftellung von Gemülden älterer Meilter im Berliner 
Privatbefige, Nr. 64 des Bode'ſchen Kataloges, und 
gehörte Herrn Otto Bein. Der Dresdener Galerie 
mußte es um fo willfonmener fein, da fie, neben ihren 
beiden ausgezeichneten Genrebildern des Delfter 
Namensvetters unferes Meifters, ein echtes Bild des 
Öaarlemer 9. v. d. Meer nod nicht befaß. 








Kunftlitteratur. 


Anatomie der äußeren Formen des menjchlichen 
Körpers, von Dr. Carl Yanger. Wien, Toeplig 
und Deutide. 1884. 8. 

Wenn die Künftler für das Studium der menfch- 
lichen Geftalt von Seite der Anatomie als Wifjenfchaft 
nicht mehr zu verlangen hätten, als bie Kenntnis der 
Knochen und Muskeln, fo hätten wir eine Reihe treff- 
licher Werke, die geeignet find, nach diefer Richtung 
gute Dienfte zu leiften. Bon Seite der Künſtler felbft 
wurden für Die allgemeine Drientirung zahlreiche 
Arbeiten geliefert, die heute noch allenthalben für den 
elementaren anatomifchen Unterriht in guter Ber: 
wendung jtehen. Wenn Salvage den Borgheſiſchen 
echter, Fifcher feine anatomische Normalfigur, Rotb 
feinen Athleten ald Knochen: und Musfelmann in 
verfchiedenen Anfichten vorführen, fo gewinnt der 

Studirende dadurch ein überſichtliches Bild von den 
| bewegenden und formgebenden Elementen der menich- 
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lichen Geſtalt. Allein damit ift für das tiefere Studium 
des Shöpfungsideals, der Form in ihrem lebendigen 
Wechſel, wie fie der Künftler fühlen muß, noch wenig 
getban. Kin Lehrbuch der Anatomie der äußeren 
Formen der menfchlicdhen Geftalt bat neben dem Ge— 
gebenen, den fihtbaren Formen, auch ihre wefentlichen 
Eigentümlichleiten in Ruhe und Bewegung, unter 
Hervorhebung aller für Alter und Gefchlecht, allenfalls 
auch Raſſe charakteriftifchen Merkmale verftindlich zu 
machen, alfo an der Hand der Wiffenfchaft Einblid in 
das Getriebe der geftaltenden Kräfte zu gewähren und 
die endliche Form als das Nefultat ihres Wirkens 
Mar zu machen, 

E. Harleß bat in feiner „Plaftifchen Anatomie“ 
den Verſuch gemadıt, diefe lomplizirte Aufgabe zu 
löfen. Bei aller Genialität, mit welcher der gelehrte 
Anatom den gewaltigen Stoff gefaßt hat, ift es ihm 
jedoch nicht ganz gelungen, das für den Künftler 
Wefentlihe im Vordergrunde zu halten und für den, 
der ummittelbaren Ruben aus dem Buche fchöpfen 
will, ift Die Arbeit nicht leicht gemacht. 

Ein neues Wert auf diefem großen Gebiete, 
welches bei dem Autor nicht nur die volle Beherrichung 
des wiffenfchaftlichen Materials, fondern auch ein voll— 
ſtändiges Bertrauffein in Sachen der Kunſt voraus— 
fegt, iſt daher an und für fich chen ein Ereignis, 
und ift es in vorliegendem Falle noch mehr, da das 
Bud den Namen des berühmten Wiener Anatomen 
trägt. 

Wir wollen dem trefflichen Werte hier feine Lob— 
rede halten, fondern in einer lurzen Skizze des Ins 
balts nur andeuten, in welder Weile der Stoff grup— 
pirt und verarbeitet worden if. Das Werk ſetzt Die 
„Kenntnis der einzelnen Baumittel“ voraus; es find 
daher die Elemente der Anatomie nur bie und da 
berührt; doch wird jedermann und namentlid der mit 
der Form im allgemeinen vertraute Künftler dem Autor 
in feinen Darftellungen zu folgen vermögen. 

Der erfte, allgemeine Teil beginnt mit der Baus 
art und den Baumitteln des Körpers; in kurzen 
Zügen werden die Gliederung und Architektur des— 
jelben, Die Beftandteile und deren Verbindung erörtert, 
namentlich dem Skelette und den Gelenten eine aus» 
jührliche Betrachtung gewidmet und die Musteln in ihrer 
Sharakteriftit und ihren Funktionen beſchrieben. 
Daran ſchließen ſich die Kapitel über die Fettlagerung, 
die Haut und den Haarwuchs. Der Künftler wird 
befonders in den letztgenannten Abfchnitten, deren In— 
balt in anderen anatomifchen Werfen faum berührt 
wird, eine folche Fülle von Beobachtungen und inter- 
ejlanten wiffenfchaftlichen Darlegungen finden, daß das 
Studium derfelben nicht genug empfohlen werben kann. 

In dem Abſchnitt „Plaftit* behandelt der Ver— 








faffer die Muskulatur in ihren Beziehungen zum Skelett, 
die Bedingungen ihrer Mafjenverteilung, die Geſetz— 
mäßigfeit ihrer Anorbnung und den für das äußere 
Relief der Geftalt maßgebenden Bau der Mustels 
gruppen. An die fachliche Darftellung reihen fi in— 
terefiante Exlurſe über die „Geſchichte der Anatomie“, 
iiber die Antife und das Naturitudium der Alten, In 
dem Kapitel „Haltung wird in Harer Darftellung 
die aus dem Bau der menfchlichen Geftalt refultirende 
Statit der Bewegung behandelt. Eine Fülle von 
Hinweifen auf Kunſtwerke vervollftändigt Die geiſt— 
vollen Deduktionen. Diefer Abſchnitt ift fpeziell für 
den bildenden Künſtler von Wichtigkeit, und der Autor 
konnte zur Beftätigung feiner wiflenfchaftlichen Aus— 
führungen feine trefflicheren Beifpiele berbeiziehen, als 
die gerade in dieſem Punkte unerreichten Meiſter— 
Ihöpfungen der griechifchen Kunſt. Im weiteren folgen 
dann die nicht minder wichtigen Abhandlungen über 
„PBroportion” und „Wachstum“ Welch umfaſſende 
Studien der Berfafer über diefen fpeziellen, der medi— 
zinifchen Anatomie ferner liegenden Teil der Wiſſen— 
Ichaft gemacht Hat, finden wir ſchon in feiner großen 
Abhandlung „Über das Wachstum des menfchlichen 
Stelettes mit Bezug auf den Rieſen“ bezeugt (Denk: 
jchriften der faiferl. Alademie der Wiſſeuſchaften, 1869). 
Ein hiſtoriſcher Überbtict über die einfchlägigen Arbeiten 
führt den Pefer zunächjt zu der Methode der Meſſung, 
die der Berfaffer in feinen weiteren Ausführungen feſt— 
hält. Es werden die „Öliederung der Geſtalt“ und 
die „typifchen Proportionen” der Ermwachfenen einer 
eingehenden Betrachtung unterzogen, der Kanon der 
antiten Bildner und die „idealen“ Proportionen erörtert 
und leßtere wieder durch die Analyfe antiker Bildwerle 
näher bdefinirt. Eine Reihe hochwichtiger Säge für 
den Künftler enthält fodann der Abfchnitt tiber die 
Proportionen des Kindes und die Formenunterfchiede 
desfelben gegenüber dem Erwachſenen. Der Vorgang 
des Wachötumprozeffes und die Berfchiedenartigfeit der 
Proportion in den einzelnen Altersftufen, Die Varie— 


‚ täten und Abnormitäten, für die ber Künſtler ein ver— 
| flündiges Auge haben muß, — Dies alles ift in einer 


Ausführlichteit und Klarheit wiedergegeben, wie es in 
feinem zweiten Lehrbuche der Anatomie zu finden ift. 

Den Schluß des erften Teiles des Werles bildet 
dann eine umfaffende Abhandlung über die „Bewegung“. 
In geiftvoller Weife erörtert der Berf. zunächſt den 
Begriff Bewegung und die für die bildende Kunſt fo 
wichtigen Phafen der Handlung, refp. Bewegung. Hier 
fpielt einerfeitd die Statik ihre bedeutfame Rolle, 
andererfeit8 aber ift ed die geiftige Thätigleit des 
Individuums, welche auf die Erſcheinung beftimmend 
wirkt, In der Analyfe der Bewegung wird das Zus 
ſammenwirlen der einzelnen Gelenke zur Handlung 
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erörtert und zugleich auf das Individuelle in der Be— 
wegung bingewiefen, wobei der Berf, neben andern als 
einfachites Beifpiel das Individuelle der Handfchriften 
bervorhebt. Im weiteren wird dann der Einfluß der 
fortfchreitenden geiftigen Entwidelung auf die Bewegung 
erörtert und dargelegt, wie die Schönheit der Bewegung 
aus der zweckmäßigen Verwendung der Mittel hervor: 
geht. Trefflihe Bemerkungen enthält diefer Abfag 
ferner über die „vorbereitenden Bewegungen“, welchen 
bei der künſtleriſchen Darftellung die Abficht der eigent= 
lichen Handlung zu Grunde liegt, was z. B. beim 
Diskuswerfer und Fechter fo überzeugend wieder: 
gegeben ift. Der Berf. geht dann auf die Organe der 
Bewegung über und zeigt an Fünftlerifchen Dar— 
ftellungen deren Funktion in der ruhigen und drama— 
tifchen Attitude. Intereffante Blicke auf die Studien 
Raffaels, Dürer und vor allem Lionardo's verdeut- 
lichen die ausführlihen Unterfuhungen des Berf., 
durch welche ſchließlich konſtatirt wird, daß, fo viele 
fah und fo verfchiedenartig Die zur Handlung fich 
potenzirende Bewegung auch fein mag, fie doch in 
allen ihren Einzelheiten und im Zufammenwirten der 
Glieder nad) einem bejtimmten Typus organifch ges 
regelt ift und daß fie fi dadurch zu einem allgemein 
verftindlichen Mittel von Kundgebungen innerer Zus 
ftände, zu Ziel und Abficht bezeichnenden Gebärden 
geftaltet, mögen vdiefelben nun als direkte Willens- 
Äußerungen oder als bloße Reflexe von Gemüts— 
ſtimmungen ſich ausdrüden. 

Der zweite, ſpezielle Teil des Werkes enthält aus— 
führliche Abhandlungen über die einzelnen Teile der 
menſchlichen Geſtalt: Kopf, Rumpf und Extremitäten. 
Hier tritt wohl der Verf. zuweilen entſchiedener als 
Fachanatom in die Darftellung; aber der Pfycholog 
und Kunftgelehrte ift dabei nicht in den Hintergrund 
gedrängt. Der Lefer wird mit ficherer Hand durch 
das ganze Labyrinth der Rätſel und Wunder, die das 
volltommenfte Gebilde der Schöpfung in ſich Birgt, 
hindurch geführt und er lernt bei diefer Führung des 
Forfchers und ſcharfen Beobachters zugleich die Methode 
kennen, die Natur felbit zu beobachten und ihre Ge— 
fee zu verfolgen, 

Das Bud, ift mit zahlreichen zwedentfprechenden 


Illuſtrationen ausgeftattet und wird mit feinem ges | 
diegenen Inhalt, der — was nebenbei gefagt fein | ® 


mag — in der anregenbdften Weife vorgetragen ift, 
fowohl dem denkenden Künſtler als auch allen Freunden 
der Künfte, denen e8 daran gelegen ift, in die Geheim— 
niffe des künſtleriſchen Schaffens tiefer einzubringen, eine 
Fülle des Genuſſes und der Belehrung darbieten, 

3. Langl. 
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Nekrologe. 


D Mit Conrad Bühlmayer, welcher Ende November des 
vorigen Jahres ganz unerwartet dahingeſchieden ift, hat die 
jüngere Wiener Scyule einen geihägten Bertreter der Tier: 
maleret verloren. Bühlmayer war zu Mien am 19, Aua. 
1835 geboren. In den Jahren 1850/51 befudte er die Ata- 
demie feiner Vaterftadt und machte, urſprünglich fich der 
Landichaft zuwendend, einige Zeit hindurd Studien unter der 
Leitung von Hanſch. Im Fahre 1855 begab er fich zu Gude 
—— Das darauffolgende Je fand ihn wieder 
in Wien, wo er eine Reihe von Landidaften ausführte, die 
u Teil im alten Aunftverein zur Ausftellung und zum 

auf gelangten. 1567 wandte er ſich dem Tierfache zu, 
das er unter N. Koller in Züri bis Mitte 1868 ftubdirte. 
Seither malte er faſt ausnahmslos Bilder, auf denen die 
Tiere der Weide die Hauptiache bilden, ohne dabei aber bie 
Landſchaft [a vernadhläffigen. Bühlmayers Gemälde zeichnen 


fih durch breite und dabei folide Ausführung aus. Charal: 
teriftifch für feine Bilder find die durchſichtigen, rötlichen 
Schlagſchatten; auch eine Vorliebe für fonnige Stimmung ift 


bei ihm bemerfbar. Unter feinen hervorragenderen Werfen 
nennen wir folgende: zunächſt ein reitbild im Bel: 
vedere: „Abtrieb auf die Rieder-Alpe” (1870); in der Wiener 
afademiihen Galerie „Tiere am Seeufer“ (1892); in der 
fürzlich verfteigerten Gemäldefammlung feines Vater befanden 
ſich: —2 von der Weide“ (1871) ein Hochbild, das 
von W. Unger für den von Miethfe ausgegebenen illuſtrirten 
Katalog der Galerie Bühlmayer radirt wurde (fl. Fol), 
ferner „Partie am Mondiee”, „Uferpartie“ und „Waldweg an 
—— Bollmar + ftag d. 1. März ſia 
udwig Bollmar F. Sam 4. rz ſtarb in 
München der durch feine liebenswürdigen Genrebilder be: 
kannte Maler Ludwig Bollmar, geboren 1542 zu Sädingen 
am Rhein. An ber vorjährigen internationalen Kunftaus: 
ftellung befanden ſich feine beiden legten Bilder: „Gratula- 
tion bei der Großmutter” und „An die unrechte Adrefie”. 
gr früheren Jahren malte Bollmar auch biblifche Darftellungen. 
arunter find bejonders zu jhägen: „Jelus und die Sama— 
riterin am Brunnen”, „Petrus im Gefängniffe" und „Baulus’ 
Belehrung“. Vollmar hinterläßt den Auf eines höchſt tüch⸗ 
tigen Künſtlers und eines trefflihen Charakters, Seine 
Arbeiten trugen alle den Stempel inneren edens, viele 
belebt ein ungefuchter Humor, in der Ausführung zeugen 
fie von größter Gemwiffenhaftigteit. 

. Der nur e Siftorienmaler Adolphe Age, welcher 
feit mehr als zehn Jahren gelähmt war, tft am 25. März in 
Paris geftorben. Der Verjtorbene war In Paris am 4. Mär; 
1823 geboren, trat 1840 in die Ecole des beaux-arts, mo 
er hauptjächlich den Unterricht Robert Fleury's genoß, und 
beſchickte zuerft im Jahre 1845, nad) einer Studienreife durch 
den Orient und Stalien, den Salon. Er genoß als Hiftorien: 
maler Ruf und Yultivirte namentlih das biftorifhe Genre 





mit Glüd. Er malte jedoch aud Tierftüde und Stillleben. 
Todesfälle. 


O Der Gefhichtd- und Bildnismaler Guftav Richter iit 
3 —— Abends 101%, Uhr in Berlin im 61. Lebensjahre 
geſtorben. 
© Der Direktor des Münzkabinets der Berliner Mufeen, 
| er Regierungsrat Prof. Julius Friedländer, ift am 
| 4. April in Berlin geflorben. Seit 1540 am Mim et 
— hat er feit 1858 die Zeitung desſelben in Händen 
e 








Kunfthiftorifches. i 


«*. Über die Ausgrabungen auf dem Georgenberge bri 
Goslar berichtet Baurat Euno im „Centralblatt der Bau: 
verwaltung“, daß fich bei weiteren Nachforſchungen an der 
—— — ellt hat, daß ſich bier an das aufge 
Fr ene tech ein vollftändiger, a Anbau am: 
chloß, deſſen Schiffe durch runde fi abg 
waren. Die Ausgrabungen haben außerdem eine 
lihe Anzahl guterhaltener Arditelturteile, namentlih an 
gotischen Details, zu Tage gefördert. Bor den Altären der 
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Seitenihiffe der Baſilika und in dem Kloſterkreuzgang fan: 
den fih Grabplatten von Sanbitein und Schiefer. Letztere 
jerfielen leider bei der Berührung mit der Luft, Auf 
einzelnen Sandfteingrabplatten wurden Spuren von Metall: 
einlagen entdeckt, lektere ſelbſt aber nicht er weil 
fie wahrſcheinlich ſchon vor der Niederlegung der Kirche ent: 
fernt worden find. Die Grundmauern der Kirche werben 
nah der vom Konfervator der Kunſtdenkmäler getroffenen 
Anordnung in einen ſolchen Zuftand gebracht werden, daß 
der intereffante Grundriß ſich leicht überfichtlich darftellt. 
Die ganze Bauanlage, zu welder aud) aa a a ges 
hören, wurde vermutlih in ber Zeit Konrads II. (1024— 
— begründet, muß aber in ber gotiſchen Bauepoche um: 
geftaltet worden ſein. 

', ine altchriftlihe Kirche ift in Martinah (Kanton 
Wallis), der Stätte, wo einft die römische Stadt Oetodunum 


ftand, entdeckt worden. Wie der „Roffiihen Zeitung“ ne | 


{hrieben wird, fand man die ÜÜberrefte derjelben auf einer 
Tempelruine. Nach den jetzt zu Tage liegenden Umriſſen ift 
der Bau ein in mehrere Abteilungen zerfallendes — 
gramm. Die Kirche liegt im ſüdlichen Teile des aufgedeckten 
Gemäuers in der Richtung von Dft nach Weſt gebaut. Im 
Norden des Schiffes, und zwar der ganzen Länge nad) durch 
eine Seitenmauer von ber Kirche netrennt, befindet ſich eine 
Krypta, zu welcher man durch eine breite Treppe hinunter: 
feat. Eine Anzahl Pilafter, die in regelmäßigen Abftänden 
er Südſeite entlang ftehen, deuten auf einen zerjtörten Säulen: 
gang. Zwifchen je zwei Pfeilern lan ein menſchliches Skelett. 
Während Kapitäle, Piedeſtale, römiſche Ziegel, Bajen, Bau: 
flüde aus grauem und er Marmor (Eipollin) zahlreich 
aufgefunden wurden, zeigte fich Feine einzige Säule. Man 
nimmt an, daf fie anderwärts Verwendung fanden. Diefe 
Kirde wird auf den heil. Theodor, den eriten Biſchof des 
Wallis, zurüdgeführt, der hier eine Kathedrale gebaut hat. 
In dem Ausfüllmaterial, da3 zu deren Fundamentirung 
diente, fanden fich nämlich Münzen der römischen Kaiſer 
Conftantin (306—337) und Conftand. Der Erftere, deſſen 
Ubertritt zum Ehriftentum im Jahre 312 ftattfand, geitattete 
den Ehriften den Kirchenbau (das Kahr darauf den Bau der 
Mailänder Kirche). Sein Sohn ftarb 350 und in das Jahr 
347 fällt nad; der Meinung der Gefchichtsforfher der Bau 
der Kathedrale von Dctodunum. 

. Das Original von Naffaeld Madonna von Yoreto 
foll dem „Baulois“ zufolge im Mufeum von Hyöres (Depar- 
tement Bar) entbedt worden fein. Ende vorigen Jahr: 
hunderts verſchwand das Bild aus dem Schafe von Loreto, 
wie man vermutet, durch die Franzgofen. In das Louvre fam 
nur eine Kopie, mit welcher das neuaufgefundene angebliche 
Driginal (1,20 m hoc, 0,90 m breit) übereinftimmt. Das 
letztere ift ebenfalls auf Holz gemalt. Ein wiflenichaftliches 
Gutachten liegt noch nicht vor. 

s’. Die lebensgroße antike Bronzeftatue eines Jupiter 
iſt der türfifchen Zeitung „Osmanli“ zufolge in Albanien 
gefunden und in das kaiſerliche Mufeum in Konftantinopel 
gebracht worden. 


Konfurrenzen. - 


J.E. Aus der Preisbewerbung um das Garibaldi-Dent: 
mal in Benedig ging der Bildhauer Benvenuti, befannt 
als Autor des Giorgione: Denkmals in Gaftelfranco, als 
Sieger hervor. Außer Benvenuti wurden bei der engeren 
Konkurrenz nur nod) zwei der vielen Bewerber, die veneziani: 
hen Bildhauer Dal Zotto und Michieli, zugelafien. 


« Kunftvereine. 


Sn. Der Berband der deutichen Kunftgewerbevereine hielt 
am 30. März feinen erften Delegirtentag ab und zwar im 
Situngsfaale des alten Städelihen Anftitutes zu Frank: 
furt aM. Bertreten waren 13 Vereine durch 21 Delegirte, 
Berlin, Braunſchweig, Hamburg, Hannover, Karläruhe, Magde- 
burg und Neuhaldensleben, Pforzheim, Franffurt, Dreäden, 
Leipzig, München, Stuttgart und Halle. Andere Vereine, wie 
Wien, Brünn, Hanau, —— ihre Sympathie für die Ziele 
der Verſammlung ausgeſprochen. Der jetzige Verband zählt 
6700 Mitglieder. Dem in Münden feitgejtellten provifori« 
ſchen Statut wurde eine Gejhäftsorbnung hinzugefügt, welche 


Konfurrenzen. — Kunftvereine. — Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifchte Nachrichten. 


die Beftimmungen über die Kunft gr - und die Bes 
handlung der Anträge regelt. Auf je 400 Mitglieder eines 
Vereins joll ein Deputirter entfallen. Den Serien bu 
ber Verhandlungen bildete ſodann die von C. Gurlitt in 
Dresden beantragte Errichtung funftgewerblicher Erporthallen 
an großen —— des Auslandes. Der Antrag fand 
nicht die Billigung der Verfammlung. Diefelbe beſchloß da: 
egen, eine von fieben Vereinen zu bildende Kommiſſion mit 
9* Prüfung der Frage über die Zweckhmäßigleit und bie 
Art der Einrihtung von kunſtgewerblichen Mufterlagern an 
wichtigen Handelöplägen des Inlandes zu betrauen. Die 
Beratungen des Delegirtentages jollen durch den Drud ver: 
öffentlicht und den betreffenden Vereinen, Behörden u. ſ. w. 
—— werden. Auf Antrag des hrn. Wallö-Berlin wird bie 
egelung des Verfahrens bei lunſtgewerblichen Konkurrenzen 
den Gegenftand der Verhandlungen der nädften Delegirten: 
verfammlung bilden. Zum Borort wurde Dresden gewählt. 
Rgt. Münchener Hunftverein. Dem eben ausgegebenen 
Nechenfchaftäberichte des Vorſtandes des Münchener Kunft: 
vereins für das Geſchäftsjahr 18983 entnehmen wir nad: 
ftehende Daten: Seit dem Beftehen des Vereins — der am 
26. Februar 1924 gegründet wurde — famen durd) denfelben 
der Kunft nahezu vier Millionen Markt zu gute, davon in 
den legten Jahren durchichnittlich 200000 ME. F yahre 
1853 find in den Räumen bes Vereins 2100 Ku e zur 
Ausstellung gelommen; hiervon wurden 139 um 71635 ME. 
angekauft. Als Galeriebild wurde ferner Willroiders 
„Dies irae“ um 6000 ME. erworben; als Vereinsblatt lam 
Prof. Franz Adams „Neiterangriff bei Floing“ (in der 
Schlacht bei Sedan), geſtochen von Tob. Bauer, zur Ber 
teilung. Die Koſten dafür beliefen ſich auf 15000 Mi. — 
| Für 1884 ift Raupps „Ein Wetter lommt“ bei dem Kupfer: 
ftecher 3. Deininger beflellt. Der Borftand beflagt die fort: 
| gejegte Vernadhläffigung und Zurückſetzung des Vereins feitens 
| eines großen Teiles der Künſtlerſchaft und fügt bei, daß die 
Folgen derſelben mit der Zeit gewiß von der geſamten 
Künftlerichaft mit empfunden werben würden. An Mitgliedern 
aus dem Künftlerftande hat der Verein im Jahre 1883 durch 
den Tod verloren: den Hiftorienmaler und Afademie-Profeffor 
Alerander Strähuber, den Kupferfteher Gg. Mid) Kurz, den 
Bildhauer Heinrich Ruf, den königl. dänifhen Profeffor 
Maler Eduard Noung, den Genremaler Mar Burger, den 
Arcitelturmaler Konrad Hoff, den Profeffor Maler Franz 
v. Seit, den Genremaler Ferdinand Minor, den Landidafts> 
maler und Direftor des Salzburger Mufeums a. D. oft 
Schiffmann, den Genremaler Yulius Severin, bie Aupfer: 
ftecher Hermann Walde und Tobias Bauer, den Hiftorien: 
maler Auguſt v. Hedel, den Maler Frik Siemering und den 
Bildhauer Lorenz Gedon. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


. Der Stadt Hannover ift die reiche Kunftfammlun 
des Herm Hermann Keftner von lehterem zum Geſchen 
gemacht worden. Diefelbe befteht aus einer Bibliothek von 
10000 Bänden, aus einer reihen Sammlung von Bajen, 
Terralotten, Bronzen u. dergl., aus 5000 antiken Goldmünzen 
und aus ca. 80000 Gemälden, Handzeichnungen und ers 
ftihen, welde zum Teil von den Vorfahren des Spenders, 
Legationsrat Keftner in Nom und Archivrat Keftner, zus 
fammengebradht worden find, Zugleich hat Herr $ eftner der 
Stadt eine Summe von 100000 Mark zum Bau eines neuen 
Muſeums unter der Bedingung vermadt, dab ein Honjervator 
mit einem Gehalte von mindeſtens 6000 Mt. angeftellt werde. 


Dermifchte Nachrichten. 

.*. Die Hlagen über den Verfall des franzöfiichen Kunſt⸗ 
aewerbed, der zum Teil durch die Beſchränkung des Abſatzes 
bedingt ift, werden immer lauter. Der „Siecle” Tonftatirt 
auf Grund der Beröffentlihung einer Enquöte über die arts 
industriels, welde —— erſchienen iſt, daß die Haupturſache 

der erfolgreihen auswärtigen Konkurrenz in der einſichtigen 
| DOrganifation des techniihen Unterrichted in Deuiſchland, 
England, Ofterreih und Belgien liegt. Dann wird darauf 
ingewiefen, daß bei diefen Nationalitäten mehr Ernſt und 
lei zu finden ift, als bei den Franzoſen, weldhe allerdings 

I nod den Gefhmad für fi haben. Was der auswärtige 
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Arbeiter dank feiner beſſeren Bildung, das verrichtet der 
franzöſiſche noch infolge der Überlieferung; aber es ift hohe 
Beit, daß er in ber Zeichenkunft unterwiejen werde und da 
er zugleich von dem Irrtum ablomme, jobald er den Sti 
handhaben könne, fei er micht mehr ein Tiſchler, Tapezierer, 
Juwelier, fondern ein Künſtler, dejfen Pla in der Ecole 
des beaux-arts fei. 
. Die Hoften für den Bau des deutihen Neichätags- 
aebäudes, deſſen Vorarbeiten bereits begonnen worden find, 
werben fi nad dem Voranſchlage auf 15000000 Mark bes 
laufen. Die Grundfteinlegung wird vorausfidtlih im Mai 


erfolgen. 

Bar Baugeihichte Berlins. In Nr. 18 und 19 ber 
„Kunft:Chronif finden ſich unter obigem Titel mehrere Bei- 
träge von C. Gurlitt in Dresden, die von dem warmen 
Date geugniß geben, welches derſelbe —— weſentlichen 

ften der Berliner Baugeſchichte zugewendet hat, Sein 
Nachweis, daß Broebes fein —5* ſei, iſt ihm in den von 
ihm berührten Punkten ſo wohl gelungen, daß man mit dieſer 
Thatſache in Zukunft rechnen muß, freilich nicht ohne ſehr 
ſcharf zu unterſcheiden, was jedesmal mit der von Broebes 
gewählten Benennung gefagt werben joll. So ift z. B. für 
das Zeughaus die Angabe, „du Dessin de Mr. Blondel“ in: 
fofern zutrefiend, als vielleicht dabei Nehring oder de Bodt 
fih einer Blondelichen 8*7* bedient haben können, die 
aber, wie ich in furzem hoffe beweiſen au lönnen, im Ent: 
wurfe nidt von Blondel herrührt. Dann würden, gewiß 
nicht zum Nachteil der Berliner Baugeſchichte, Broebes ſowohl 
wie Nicolai Recht Den und beide in Marperger, den ich 
etwas weiter auffafie als Gurlitt, ihre Beftätigung finden. 
Namentlich aber Ricolai's Arbeiten als zuverläffig aud ferner: 
bin anfehn zu können, fcheint mir ſehr wertvoll. Daß das 
Projelt des Domplages, wie Gurlitt will, nit von Schlüter 
fei, wird jett ziemlich allgemein angenommen; ob aber gerabe 
Broebeö der Berfafler ift, ſcheint nicht ganz erwieſen zu fein. 
Auch Jean de Bodt fol nad neueren Arbeiten den Auftrag 
für ein Domprojelt erhalten haben — wann, ift aller: 
dings vorläufig unbeſtimmt. Die Feſtſtellung der Herkunft 
des Namens des Eofander von Göthe ift gewiß willfommen, 
denn auch im Meinen Dingen find Unficyerheiten immer un: 
angenehm. — Die Frage, was Andreas Schlüter in Mars 
Ihau und Petersburg gebaut habe, wird wohl nod lange 
Zeit eine offene blei Um denjenigen, die ihre Zeit auf 
dahingehende Unterfuchungen zu verwenden geneigt find, viel: 
leicht einen Teil der Mühe zu erfparen, geitatte id) mir die 
Bemerkung, daß bereits vor einem Jahre auf bezügliche An: 
frage im — Staatsarchive zu Berlin mir die Antwort 
au teil wurde, daß dort irgendwelche Alten über Schloß 
Willanow nicht —— And. Mas Teteröburg betrifft, 
fo fand id in den Materialien bes hiefigen Geſchichtsvereins 
ein ruſſiſches Schriftſtück, welches einen Bericht der kaiſer— 
lichen Afademie der Hünfte in Petersburg enthält und welches 
(in Überfegung) wörtlich befagt: „Bier (in ee) übers 
trug der Zaar, wie man jagt, ihm (Schlüter) große Bauten; 
er fonnte aber nur den Sommergarten und eine Grotte darin 
vollenden.” Troß dieſes wenig ermutigenden bürftigen Bes 





Vom Kunftmarkt. — Inſerate. 
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blattes für Architekten” veröffentlichte, unternahm ich ben 
Verſuch, in Strelna, einem Meinen Luftihloffe, 18 Werfte von 
tersburg, nad) der Publikation von Nusca (1810) Ahnlich 
eiten mit Schlüterſcher Arditeltur zu entdedten — freilich 
nicht mit größerer Beweistraft als jegt Gurlitt. Zur Richtig: 
ftellung des Namens jenes Meifters ſei nod darauf binge 
wiefen, daß berfelbe in dem Berliner Adreßbuche jeit 1791 
als Andreas von Schlüter aufgeführt wird und daß ihn 
Marperger, fein Zeitgenoſſe, ebenfalls nit anders nennt. 
Berlin, 20. März 1884, Peter Walle. 


Dom Kunftmarft. 


W. Der Aunfthändier Gutefunft in Stuttgart verfteigert 
am 1. Mai und an den folgenden Tagen eine reiche Samm: 
fung von Werfen der graphifhen Künfte. Der joeben aus: 
gegebene Katalog zählt 3336 Nummern; aber nicht diele 
numerifche Menge iſt es allein, die der Aunftware Wert ver: 
leiht, fonvern noch mehr die Vorzüglichkeit des Gebotenen. 
Der bisherige Beſitzer hatte es fid) zur Aufgabe geftellt, in 
feiner Sammlung ein vollftändiges Bild der Leitungen au 
diefem Gebiete zu befigen, weshalb er alle Schulen berüd: 
— und jeden beſſeren Künſtler wenigſtens mit einer 
einer hervorragenden Arbeiten in feiner Sammlung vertreten 
lieh. Dabei manifeftirte er feine Verehrung gegen die großen 
Meifter auch damit, daß er nur tadellos erhaltene Eremplare 
in frühen und früheften Abdrüden wert hielt, feinen Mappen 
einverleibt ju werden. Man Tann den Katalog wo immer 
aufichlagen, es fehlt Feiner der gejhägten Meijter, und zu: 
mweilen werben wir durch koſtbare Seltenheiten überrafdt. 
Beſonders reich finden wir vertreten: von Stalienern den 
Marc Anton, von Franzofen Callot und Claude Gelee; bie 
holländifhen Malerradirer ſcheinen fih großer Vorliebe er: 
freut zu haben, wie die Werke des Bega, Berghem, Dujar- 
din, Dufart, van Dyd, Everdingen, Oſtade, Nembrandt, van 
Staren, Yucas v. Leyden, Teniers, Waterloo beweifen. Aber 
aud; die alten deutſchen Meifter find nicht vernachläſſigt 
namentlich; Schongauer, Zaſinger, A. Dürer und die Klein: 
meifter bieten vieles Koftbare dar. Bei Dürer fiel uns auf: 
das Marienleben in Probedrüden und der große Chriftus- 
fopf in clair-obscur. Bon neueren Deutichen nennen mir 
Dietrich, ©. F. Schmidt und Wille. Außer den Stichen 
diejer beiden legteren und denen der Stecher nach Rubens 
(Bolswert, Pontius und Vorftermann) blieben bie Werke des 
neueren Grabftichels unberüdfichtigt. Erwähnenswert it 
die fih anſchließende Sammlung von Ornamentftichen, Stid- 
muftern und Screibbühern. Der Katalog ift jehr gewiſſen— 
haft verfaßt. Nebenbei jei hier verraten, daß die bei Dujar: 
din unter Nr. 950 angegebene Kopie des Porträts von 
de Vos (B. 52) 3. €. ely zum Urheber hat. 

x. — Gine koftbare und reichhaltige Autograp 
| fung foll am 26. Mai d.%. durch die Firma Lift & 
in Leipzig verfteigert werben. Die Sammlung 

2000 Nummern ss enthält eine beträchtliche Anzahl 5 
ſchriften, welche von berühmten a ken —— 
\ Archäologen und Kunſtſchriftſtellern herrühren. > 

‚m. 





richte aus dem Jahre 1862, den ich nebſt —* auf dieſelben von intereſſanten Handzeichnungen. Aquarellen u. 
Schlüter bezüglichen Briefen im legten Jahrgang des „Wochen: | begleitet. 
JInferate. 
Bekanntmachung. ' Portraitsammlern 


Wenn auch werthvolle Gemälde alter Meister immer zu guten Preisen | schicken wir auf deren Wunsch gerne 


anzubringen sind, Originale hervorragender erster neuer Künstler sicher | ein Exemplar un 


es soeben er- 


gute Verwerthung finden, antike Kunstsachen jeder Qualität anzubringen |'schienenen, sehr bedeutenden 


sind und Kupferstiche sowie Bücher einen sicheren Cours haben, so sind | 
geringe Bilder doch auf dem Berliner Markte durch Überschwemmung | 
der Auctionen und Überproduction so im Werthe gesunken, i 


„Catalogue de Portraits“ 


dass ich vor | 2700 Blätter enthaltend, w: r 


Einsendung solcher Objekte ohne vorherige Anfrage warne, um auswärtige | die schönsten Portraits von Deut- 


Besitzer vor Schaden zu behüten. 


Rudolph Lepke, 
Vereideter königl. u. städtischer 
unstsachen u. Bücher, 
Besitzer des Kunst-Auctions-Hauses, | 
Berlin SW, Kochstrasse 29. | 


Auctions-Commissar f, 


schen Fürsten, Adeligen P: 
berühmten Männern, etc. Auch Kt 
freunden sei dieser j 
jsapfohlen. 


Frederik Muller 
Amsterdam, D 


2 | 


& Co. 
. 10 
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Die diesjährige Kunſt-Ausſtellung wird am Sonntag den 1. Juni er. 
(Pingiten), in den Räumen der Kunsthalle hierjelbit eröffnet. | 
Indem wir unter Hinweifung auf nachſtehende Bejtimmungen die Künſiler 
sur Beſchictung diefer Ausftellung einladen, erjuchen wir ergebenft, durch zahlreiche 
Zuiendungen, aud von gröheren umfangreideren Kunſtwerken, zur Hebung der 
diesjährigen Ausitellung möglichft beizutragen. | 
Beftimmungen : 
I. Die Dauer der Aunftausftellung ift u] den Beitraum von Sonntag dem 
1. Juni bis Samftag den 28. Juni incl. bejtimmt. | 
. Alle F die Ausſtellung beſtimmien Kunſtwerke müſſen längſtens bis zum | 
22. Mai ds. Is. im Äusſtellungsgebäude unter der Adreſſe: Kunſtverein 
für die Rheinlande und Weftfalen” abgeliefert werden. — Einjendungen 
nad) jenem Termine werden zur Ausftellung nicht mehr zugelafien. 
3. Kunſtwerle, welche in den ber Ausftellung vorhergehenden vier Wochen in 
hiefiger Stadt öffentlich ausgeftellt waren, Mer Gopien vorhandener Werfe 
werben nicht angenommen. 
. Die Delgemälbe find unter Nahmen, die Aquarelle, Zeichnungen, Kupfer: und 
Stahlſtiche, ſowie Holzichnitte, unter Glas und Rahmen einzuliefern. 
. Der Aunjtverein trägt nur den Dertransport in gewöhnlicher Fracht. 





der Bervielfältigun 
hierfür geeigneter Werke erwünſcht. . 

- 2erfäufe an Private werden durd das Bureau der Kunſthalle vermittelt, 
deren Kaſſe dafür, wie für die von dem Kunſtverein angefauften Bilder 
6 den Verkäufern in Abzug bringt. j 

. Anmeldung mit Inc Angabe des Gegenftandes und des Preiſes der ein: 


“A 


zujendenden Kunſtwerle werden längſtens bis zum 22. Mai er. erbeten 
Diejelben find jchriftlic bei dem Gejchäftsführer des Vereins, Herrn U. | 
Bender, Königäplag 3, anzumelden; nur unter den in dieſer Weife ange: | 
meldeten Bildern macht der Aunftverein jeine Anfäufe. i | 
. Eine vom Verwaltungs-Rath ernannte, aus Künftlern beftehende Commiffion | 
entiheidet über die Annahme, | 
Bor Schluß der Ausftellung darf fein eingeliefertes Kunſtwerk ohne ni] 
nehmigung des Kunftvereins zurüdgenommen werben. | 
1) 


Düjfeldorf, den 29. März 1894. 


Der Berwaltungs-Rath: 
J. A 


Dr. Ruhnle. 


iu, 








Durch jede Buchhandlung zu beziehen: | 


GRUNDRISS DER BILDENDEN KÜNSTE. 


EINE ALLGEMEINE KUNSTLEHRE 


von 


HERMANN RIEGEL. 


3. neubearbeitete Auflage. Mit 34 Holzschnitten. Lexicon-Octav. In cleg. Halb- 
franzband. Preis 6 M. 


Inhalt. 1. Abtheilung: Die Kunst, die Künste und das Schöne. r) Stellung der Künste 
in der allgemein menschlichen Entwickelung. =) Die Kunst und das Schöne. 3) Die verschie- 
denen Künste, 4) Erscheinungsformen der Kunst. 5) Entwickelungsstufen der Kunst. — Il. Ab- | 
theilung: Die Kunst und die Künstler. 6) Grundlage der Kunstubung. 7) Die Anordnung. 8) 
Mittel und Verfahren der Darstellung. A. Baukunst. B, Bildhauerei. C. Malerei. 10) Das Dar- | 
gestellte nach Art und Styl, — Ill. Abtheilung: Die Kunst und die Zeit. ı1) Die Kunstge- | 
schichte. 12) Die Betrachtung der Kunstwerke. 13) Die Kunst und ihre Pflege. A. Lehrmittel. 
EB, Förderungsmittel, — Auhang: Die nachbildenden Künste. 


Die Wiener „Neue Freie Presse“ urtheilte über dasselbe: 

„RiegeL's Buch ist für den Laien geschrieben, aber von einem Fachmann. 
Das Publikum erhält in demselben nicht mehr, als es bedarf, aber auch nicht , 
weniger. Der Verfasser macht keinerlei Voraussetzungen bei seinem Leser, ausser 
der einen, dass er ein gebildeter Mann sei, Er belehrt ihn über das, was Kunst 
heisst, und dann über die Stellung der verschiedenen Künste zu einander; er gibt 
ihm nicht nur eine Aesthetik der bildenden Künste, sondern auch ihre Technik: 
und das ist es, was er mehr gibt, als die meisten anderen Bücher. Es ist 
nicht nur die Geschichte der Kunst, die er vorträgt, sondern er beschreibt auch 
die Mittel ihrer Ausführung: er bleibt mit uns nicht in den Museen, sondern geht | 
mit uns in die Ateliers. Mit einem Wort: es ist einencyklopädischer Leit- 








v. Stoschische Daktyliothe 





faden zur Kunstwissenschaft,“ (10) 
Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 
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7% Tanagra- 
Figuren. 
Katalog mit 20 Nlustra- 
tionen dieser „köstlich- 
sten Publieationen des 
Kunsthandels“ versen- 
det gratis und franco 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 










Für Kunstfreunde. 


| Soeben erschien unser Antiquariats- 


Catalog 14, 


‚ enthaltend Costüme, Kunst, Prachtwerke, 
| ea. 2000 Phot 
‚neueste Erscheinungen aus allen Wissen- 
. Mit dem Anlaufe eines Kunſtwerles feitend des Aunft:Bereins geht das Recht schaften bis 1884. 
defjelben am denſelben über und ift die Einſendung sehr billig. Gratis franco zu verlangen. 


ph., Cab, u. Vis,, sowie 


Preise bekanntlich 


$. Glogau & Co. Leipzig. 








Soeben erſchienen: 

Geera @reu, Prof. Dr., Direktor 
der 8.5. Antifen: u. Abguß⸗Samm— 
lungen: Dresden, Sollen wir 
unjere Statuen bemalen? gr. 5%. 
3 Ban. M. 1,00. 

(Siehe Beiprehung in Nr. 21 biejer 

Zeitichrift. (2) 

Berlag von Rebert Oppenheim in Berlin. 


G. Eichler, 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
Berlin, W., Behrenstr, 27, 


Antike und moderne Skulpturen. 
mit 













Winckelmann's Katalog. 


Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, 
Dürer u. a, (11) 


— Ausführl. Katalog gratis u. franko, 


Zu verkaufen: 


1. Bier Driginal-fartons u. eine Kohlen: 
ſtizze der Wanbbilder im Wielands:- 
zimmer im Scloffe zu Weimar von 

ge »reffer senlor, 

2. Delgemälde von Fr. LKenbach, Kopie 
nad Titian: Herodias. 

3. Collection von 22 großen Glasfenftern 
aus dem 16. u. 17. Jahrhundert, mit 
70 Darftellungen, jehr gut erhalten 
und in egalen Rahmen. 

Gefällige Anfragen sub 8. befördert 
die Erpedition d. Blattes, 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Anton Springer 


Raffael und Michelangelo. 


Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage 

in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 

tionen, 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 
in Halbfranzband M. 26. —. 
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Kunst-Auktionen in Amsterdam. | rose Münchener Kunstauetion. 


N Im Auftrag u. Erben bat .. 
. Unterzeichnete einen grossen den 
Moderne Gemälde ersten Ranges. 6räfnnen 0’ Hegerty auf Schlos 
& 'Tillysburg gehörenden Theil der 
Sammlung des verstorbenen Herrn | Gemälde-Samminng Sr. Erlaucht des 


- verstorbenen Herm Franz Grafen von 

W.-L. Ravesteijn. \ Sternberg- Manderscheid, Herm auf 

Werke von Andreas und Oswald Achenbach, Bakkerkorff, Baron, — *— Schneseuried und 
telleeour, Bosboom, Brillouin, Cermak, Chaplin, Daubigny, Diaz, Dubufe, Weissenau etc.ete., Ihrer Durehlaucht 
Jules Dupri, Fichel, Geröme, Guillemin, de Haas, Ed. Hildebrandt, Jacque, der Fürstin Marie Lebkewits und 
Israöls, Koekkoek, Landelle, van Lerius, Leys, Madeu, van Marcke, Pasini, | einiger Privaten zu verkaufen. Ver- 
Pettenkofen, Plassan, Rochussen, Scholten, Schreyer, Seitz, Springer, von steigerung zu München v. 22.— 24. April. 
Thoren, Weisz, Worms, Ziem, etc. Näheres durch die 374 Nummern ent- 


ie Versteire i i R ke 6 ‘| haltenden illustrirten Catal welche 
Die Versteigerung findet statt im Lokale „De Brakke (rond ange erg — * er 





am Dienstag den 22. April a. c. unter Leitung von eg 
schouten Carl Maurer, Kunstexperte. 

Katal He eg ee eh zu beziehen Schwanthalerstrasse 17, 

alaloge sind gratis J München. (a) 

Moderne Kauapel van ORE Pue Hugo Grosser, Kunsthandlung, 

PAMBLUNG ; F Specialität: Photographie. 
nthaltend prachtvolle Werke von Achenbach, Calame, Diaz, Rles, Bos- 
— J lsra&ls, Madou, Maris, LEIPZIG, Langestrasse 371. 
Mauve, Mesdag, Pettenkofen, Rochussen, Roelofs, Toſano, ete. Vertretung und Musterlager der phot. 
Anstalt 


Auktion im Lokale eg ie — 22. April a. c. kölreLbass. ADeraahk Pre 
e 5 | _ Reproductionen im unveränderlichen 
Frederik Muller & Co. (2) Kohleverfahren nach Gemälden. Hand- 

Kataloge sind gratis (illustrirte Kataloge a 4 Mark) zu beziehen. reichanngen. Frexen. Siat- mie. 


aller bedeutenden Museen. 
H. G. Gutekunst’s Kunst-Auction Nr. 32, 


Neu: Die Gemälde der Kais, Ereimitage 
Galerie in St, Petersburg. 
Die Gemälde des Museo del Prado 
2 - in Madrid. 
Stuttgart, Pension Sigle, Neckarstrasse 18. Die Gemälde der Königl, Ge 
Am 1. Mai und folgende Tage —— der ausgezeichneten mäldegalerie in Dresden, 

Sammlung von Kupferstichen, Radirungen & Holzschnitten aller 
Schulen (besonders auch sehöne Ornamente) aus dem Besitz des Herrn 
Dr. Freund in Berlin (3336 Nummern). Preis des Catalogs incl. Porto 
Eine Mark (in Briefmarken). (2) 


Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
H. 6. Gutekunst, Kunsthandlung, Olgastr. 1b, 









Ansichten nach der Natur von Schweir 
und Italien, 

Studien für Künstler, aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 
wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 
Prompteste Besorgung aller Photo- 

grapbien und Kunstsachen. (6) 


Modellirwad)s 


n nach Recept des Bildhauers Herrn Leo 
Emil Geller Müſch, und von Autoritäten als um 
’ übertreffbar anertannt, empfiehlt (19) 

dem es- leider nicht mehr gestattet war, das 25 jährige Bestehen seines die Wachswaarenfabrik 
Geschäftes mit uns festlich zu begehen. 1 2 a fe p Gürtle r, 


Unserm Kreise entrissen, betrauern wir in dem Heimgegangenen einen | 
Mann von seltener Energie, dessen Bescheidenheit und strenge Rechtlich- | Düffeldorf, 
keit, dessen Herzensgüte und Biederkeit ihm zahlreiche Freunde gewannen. I - — — — — 
Wie er uns aber im Leben treu zur Seite stand, so wollen auch wir | Im Verlag von Joh. Barth ir 
sein Andenken für alle Zeit hoch in Ehren halten, , Leipzig ist neu erschienen 


Arm 3. April 1884, | Anton Woensam von Worms, 
Amsler & Ruthardt, Berlin. Louis Rocca, Leipzig. | Maler und Xylograph zu Köln. Sein 
C. G, Börner, Leipzig. H. Sagert & Co,, Berlin. Leben und seine Werke, von LL 
Alexander Danz, L.«ipzig. Otto Aug. Schulz, Leipzig. 4 Merlo. (Nachträge 56 Seiten s®.) Mit 


F. A, C. Prestel, Frankfurt aM. C. J. Wawra, Wien. 1 Photolith. M. 2. 80. Wesentliche 
Ergänzung der i. J, 1564 erschien. 


IXMonogr. (HM. 4. —) (3) 
DE ch verreife Bis zum 10.Mai. 





Auskunft umgehend, 








— 
Nachruf. 
Am Sonntag den 30. März entschlief sanft in Dresden nach schwerer 
Krankheit unser lieber Freund und Kollege, der Kunsthändler Herr 














Leipzig, den 10, April 1834. E. A. Seemann. 








Redigirt unter Berantwortlichteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipsig. 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof, Dr. C. von 

fadow (Mien, here: 

Fannmaaffe 25) oderan 

die Derlagsbandlung in 

£eipjia, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


17. April 





Ir. 27. 


Inferate 


425 pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
» zeile werden von jeder 
Bırdy u. Kunftbandlunga 
angenommen 


1884. 


Beiblaͤtt zur Heitfchrift für Bildende Runft. 


Erideint von ı Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der 


„Zeitfchrift 


für bildende Uunſt“ gratis; für fi allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark fowohl im Budyhandel als auch bei den deutfchen 
und een ——— 





Inhalt: Noch einmal der Meifter des Mtto ⸗ Heinrichs · Baues. — Guflao Richter F; 8. WMaindron t; =: Balze +; €, Graeb }. — Menze laAus · 


ftellung in der Berliner Nationalgalerie ; 


Die adıte Sonderausſtellung des Kunftgewerbemufeums zu Berlin; 


Mündyen: Ausftellungen; 


Neue Erwerbungen der Nationalgalerie zu £ondon. — Ausſchmückung der Marienbura; Bildhauer Böhm, — Dresdener Kunftauftion ; 





Noch einmal der Meifter des Otto-Heinrichs: 
Baues. 


Während des Erfcheinens meines Auffages über 
den Meifter des Otto-Heinrichsbaues find zwei den 
Gegenftand desjelben berührende Arbeiten ans Licht ges 
treten, weldye notwendig mit ihm in Beziehung geſetzt 
werden müſſen. Bor allem ift dies die erite Äußerung 
der berufenen Fachmänner im Gentralblatt der Baus 
verwaltung: „Das Heidelberger Schloß, von Ober: 
baurat Prof. Joſeph Durm in Karlsruhe“, ') und 
fodann der begleitende Tert zu der Sauerweinſchen 
Publifation von Dr. Marc Rofenberg. 

Die eritere, welche den gewaltigen Stoff aller 
weientlihen Fragen über das Schloß in bewunderungs— 
würdiger Weife zufammenfaßt, enthält neben einer 
Maſſe intereffanter Details eine einfchneidende Differenz 
mit der an diefer Stelle bezüglich der Auslegung des 
Vertrages entwidelten Anficht. Sie betrachtet als „Die 
ſechs Bilder ob den Geftellen jedes zu fünf Schuhen“ 
die Figuren am Portal und als „die zwei größten 
Bilder in beiden Geftellen“ die Neliefs mit den Ringe 
tämpſern. Diefe fümtlic hervorragenden Arbeiten 
werben damit dem Colins vindizirt und das an dieſer 
Stelle auf die anderen Arbeiten und die Planver- 
änderungen gegründete Urteil über ihn erheblich alterirt. 

Bon vornherein fei der Hinweis darauf geftattet, 
daß es gerade die Berfchiedenheit des Charalters war, 
welche mir, nicht minder gegenüber den Figuren als 


1) Bei Ernft & Korn in Berlin feparat erſchienen. 


£ondoner Kunftauftion, — Neue Bächer und Feitichriften. — Verichtigung — Inierate, 


gegenüber der Ornamentif, den erjten Anftoß zur Be— 
handlung unferes Themas gegeben hat. Frührenaiſſance— 
typus und Barodtypus — die fo bezeichnete Scheidung 
wird wohl bleibend feitgehalten werden dürfen, auch 
wenn fie fich nicht bis ins Einzelfte differenziren läßt. 
Durm nennt (Centralbl. ©. 18) den Stil der ſechzehn 
Faſſadenſiguren „etwas getragen“. Wenn man darımter 
das kofett Patbetifche an ihnen verjtehen darf, fo finde 
ich diefen Ausdruck außerordentlich bezeichnend. Allein 
er paßt dann keineswegs auf die Portalfiguren. Gleich— 
wohl muß zugeftanden werden, daß die Gegenüber« 
ftellung der dem Anthoni zugefchriebenen Karyatide 
und der dem Colins zugeichriebenen „Hoffnung“ — ihre 
volle, in der Erfcheinung der beiden Figuren begrüns 
dete Berechtigung vorausgefegt — dennoch die Be— 
zeichnung gerade dieſer Urheber für fich allein nicht zu 
rechtfertigen vermag. 

Allerdings darf vorerft die Anficht unbeanftandet 
bleiben, daß der Künſtler, welcher die Gewandung der 
fümtlichen ſechs Portalfiguren Fonzipirte, an der Kon: 
zeption der übrigen Gemwandftatuen nicht teilgenommen 
bat. Dazu kommen wichtige Bemerkungen für das 
Detail: Selbit die Diana, welche am leichteften mit 
den Portalfiguren zufammengedadht werden könnte, 
zeigt, bei geringer Bekleidung, über der linfen Bruft 
einen charakteriftifchen läppchenartigen Umſchlag, der 
fid) an Faffadenftatuen, wie der „Hoffnung“, und ebenfo 
an Gemwandftüden der Hermen im Innern, jedoch bei 
feinem einzigen der erftgenannten Bildwerke vorfindet. 
Ferner verbirgt der Meifter der Portalftatuen bei ſämt— 
lichen Arm und Hände im naffen Gewand, oder um— 
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Noch einmal der Meifter des Otto: Geinmihl-Boneh, 
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büllt den Arm bis zum Handgelenf mit einem ans ! einen Bildhauer als Erfinder hinweif, In dem ori: 


liegenden Ärmel; nirgends zeigen ſich bei den übrigen | 
Gewandftatuen die gleichen Merkmale, Allein Colins 


könnte ſich auf die Portalfiguren und die mit ihnen | 
zufammenhängenden Arbeiten befchräntt und die übri— 


gen ganz und gar feinen Gefellen überlaſſen haben. 
Geſetzt, diefe Auffafjung fet die richtige, fo würde 
zwar das Urteil über die plaftifche Kunſt des Colins, 
nicht aber das bei den früher an diefer Stelle geführ- 
ten Unterfuchungen beabfichtigte Nefultat verändert 
werden. Denn es hätte in Wirklichkeit der Verſchieden— 
heit der Statuen nicht bedurft, um die Berfchieden- 
heiten des Stilcharalters überhaupt nadızumeifen, 
wenngleich über das Figürliche im ganzen nicht hinweg— 
gegangen werden konnte, Ohne Betrachtung der Putti 
fommt man nicht aus. Der befondere, den Relieſs 
der Portalarditeltur und den Genien der Fenftergiebel 
verivandte Wert der Thürkrönung mit dem Knaben 
in des Kurfürften Zimmer ift auch dem geübten 
Auge Lübke's aufgefallen, wihrend alle übrigen Putti 
des Inneren ebenfo wie die Kinder bei der Caritas, 
dem Saturn und der Venus eine etwa rohere Auf- 
faffung des Kindesäußeren zu dokumentiren fcheinen. 
Nun hat nach dem Bertrage Anthont an einer!) Thür 
jedenfalls gearbeitet und mindeftens die beiden im 
Beftibül und „Borzimmer*?) wird man ihm laſſen 
müſſen. Es bleiben ihm aber auch wohl die Thüren 
mit den Baluftern im erften Zimmer, ?) welche an 
ihren Laibungen feine flachen Ornamente zeigen, wie 
fümtliche dem Colins zugefchriebenen Thürgeftelle, Alle 
diefe Arbeiten beweifen die VBerwandtfchaft mit der 
Faffade zur Gentige, und wenn die Elimination von 
Fiſcher und Heyder demnad als ſchlüſſig betrachtet 
werden darf, fo bleibt die künftlerifche Idee der Faſſade 
dem Anthoni. Fiſcher fonnte von ſich aus die Her— 
ftellung 3. B. der Putten der Fenſtergiebel nicht beab— 








fichtigen, während der außerordentliche Reichtum der | 
Stulptur geradezu als der Zwed der an und für fid | 


timiden Architektur des Bauwerkes erfcheint und auf 





1) Lübke's Anficht in diefem Punkt hat, große Wahr: 
jcheinlichkeiten für fi), fommt aber über den Singular des 
Vertrages nicht hinüber; follte fi „das Thürgeftell” kollek— 
tiv verftehen laffen? Wollte man annehmen, dab überhaupt 
nur eine einzige Thür angefangen war, jo würde zwar die 
Zahl der Thüren zu erklären fein, nicht aber ihre Stilvers 
ſchiedenheit. Für die Aufftellung eines dritten felbfländigen 
Meijters findet fich zur Zeit weder eine Wahrfcheinlichkeit 
noch ein Bedirfnis. 

2) S. Fig. T und 5 ber Zeitichr. (S. 115.) 

3) Ohne Krönungen, was der Nusrechnung unferer erſten 
Ausführungen zu Hilfe kommt. Die Thür im Friedrichs— 
bau ift wohl eine jpäte Kopie. — Das „Vorzimmer” faht | 
Rofenberg jetzt als Zimmer der Leibwache; es wäre wohl noch 
richtiger als Portierzimmer aufzufalfen. 


ginellen Wurfe, ein ganzes Fähnlein von Statuen an 
der Faflade aufmarfchiren zu laflen ohne gleichwohl die 
Ruhe und Einfachheit der Architeltur zu ftören, berubt 
das Wefen ihrer bezaubernden Erſcheinung. Dadurch, 
daß ein Späterer diefe Statuen bildete, wird unjere 
Erwägung nicht betroffen, und nicht minder bleibt die 


Erklärung des Vertrages beſtehen rüdjichtlih der Re— 


tonftrußtion des in ihm enthaltenen erften Entwurfes 
Das aber waren die beiden wefentlichiten Ziele unferer 
Unterfuchung. 

Denno find wir der Frage nad dem Autor der 
Portalfiguren jo nahe getreten, daß eine Reviſion der- 
felben geboten if. Zunächſt muß zugegeben werben, 
daß es feine Milichkeiten bat, die fehs Bilder ob 
(über, auf) den Geftellen als Thürkrönungen aufzu- 
faffen, da fie tbatfächlich über das Maß von fünf 
Schuhen mit den Ausläufern ihrer Ornamente binaus- 
gehen; im Zert ift bier ein „ca.“ weggeblieben, meil 
der Verfaffer bei der Korreltur die Tragweite dieſes 
Punktes nicht entfprechend beachtete. Allein man be: 
findet fi) gegenüber den Portalfiguren in derjelben 
Kalamität. Allerdings meſſen die Karyatiden fünf 
Schub; es ift jedoch fomohl gegenüber dem ganzen 
Verhältnis des Portals zur Attila und des unteren Ge- 
bällks zum oberen, ald gegenüber den unter allen 
Umftänden viel größeren übrigen Figuren der Faſſade 
eine äußerſt häßliche Borftellung, ſich die Atlanten 
nicht größer zu denken als die Karyatiden. Freilich, 
an fich beweift Dies nichts. Mögen wir aber annehmen, 
daß die Parteien des Vertrages in einem Zimmer ver 
dem Plane, oder daß fie im Hof vor der ſchon ver- 
jegten !) Bortafarchiteftur ftehend verbandelten, fo war 
für die ganzen Atlanten — und man muß doch wohl 
borausfegen, daß fie mit den Plinthen aus einem 
Stück gearbeitet werden follten — der Raum von 
fieben Schuhen unumftößlich feit gegeben, deffen Tren— 
nung in Plinthe und Figur dem Ausführenden gegen- 
über mindeftens gezwungen erfcheint.?) Der Raum der 
Thürkrönungen dagegen war ein gegebener nicht; es 
ift nicht einmal nötig, daß fie in beftimmten Maßen 
aufgezeichnet waren, vielmehr Fünnen fie als Skizzen 
des Bildhauers gedacht werden. Und hier füllt ins 


' Gewicht, daß die von uns dem Anthoni zugefchriebenen 


Zimmerthitren in der Säulenmitteldiſtanz bis auf 
Fingerbreite genau fünf Schub meſſen, während die 
übrigen ein gleiches Maß nicht berüdjichtigen. 


1) Es iſt anzunehmen, daß man zur Zeit des Vertrags 
mit dem Berfeten der Faflade etwa joweit gelangt war, dei 
die vier Fenfterpfoften im zweiten Stod erwünſcht waren, 
alfo etwas über das Geſims bes erften Stodwertes. 

2) Dabei kann man bie projektirten Plinthen immerhin 
als zwei Schuh hohe Poftamente auffafjen. 


| 





Das fchwerfle Argument für die Vertragsauss 
fegung Durms liegt ohne Zweifel in der Reihenfolge 
des Bertrages felbit, in dem Umftande, daß fich die 
„Sechs Bilder“ unmittelbar an das Wappen „ob der 
Einfahrt“ anſchließen. Envägt man jedoch, daß Colins 
in erjter Linie als Bildhauer berufen war, fo läßt ſich 
auch wohl paſſend fo argumentiven: zunächſt redete 


man von den unmittelbar notwendigen ') Skulpturen, 


dann, nachdem man mit dem Wappen ohnedies bei 
den Thürkrönungen war, von den bedeutenderen, ſigür— 
lien Reliefen und dann erft von den geringeren, mehr 
von der Architektur beherrfchten der Thürgeftelle felber. 
Dem Vertrag und den Geldfummen nad) hat Golins 
das Wert in Baufch und Bogen übernommen und 
eigene Gefellen mitgebracht; es war winfchenswert, 
ibm gegenüber alles zu firiren, was überhaupt aus 
Quadern erftellt werden mußte, und man hatte viels 
feicht bei den Thürgeftellen lediglich das architeftonifche 
Moment im Auge. Der nachträgliche Beifag: „fo ins 
wendig in den Bau fommen“ bietet damit fein erheb- 
liches Hindernis unferer Auffaffung mehr, und die Ver— 
tragfchliegenden konnten ganz wohl im Hinblid auf 
die daliegenden Pläne und vorausgegangene Bes 
iprechungen vorher nur von „Geſtellen“ geredet haben. 

Neben diefen Punkten lommt in Betracht die 
ſprachliche Schwierigkeit, zunächſt als „Geſtelle“ die 
vier Boftamente unter den Atlanten aufzufafien, dann 
aber bei den Karyatiden entweder das Gebält unter 


ihnen oder die ganze untere Ardhiteftur, in welch letz⸗ 


terer Die fechs Figuren doch vielmehr drinnen ftehen. 


Die entfprechende Erklärung der „zwei größten Bilder | 


in beiden Geftellen” fett die Nichtberüdfichtigung der 
organifchen Einheit des Portals feitens der Vertrag— 
ſchließenden voraus und bedarf einer auffallenden, bei- 
nabe als Verwechſelung des Schreibers erfcheinenden 
Verwendung des Wörtchens „in“. Sofort drängt ſich 
au die Frage auf: wo find nunmehr ohne Zwang 
die Heineren Bilder anzunehmen? Endlich fcheinen 
mir wenigftens die Kartouchen mit den Ringlämpfern 


ohne die dritte mit dem Bruftbild des Erbauers, mögen 


fie nun fo oder anders projeltirt gewefen fein, ſchlechter— 
dings nicht gedacht werden zu können, fobald nur jene 


beiden dem Entwurf angehörten. Man kann auch die 


Statuennifche nicht unmittelbar auf das Gebält fegen. 
Daß die Krönung, deren flötenblafende Genien augens 
ſcheinlich die gleiche Konzeption verraten, wie dies 





I) Woraus refultiren würde, dak man die Skulpturen 
fertig meißelte und dann erſt auf den Bau brachte; eine für 
vieles wichtige Bemerkung. Ob das Wappen zum Meiter: 
bauen nötig war, muß man dem fachmännijchen Urteil an: 
heimftellen; die Erklärung des „bamit man werben Tann“, 
welhe Durm, ©. 17 des Centralblattes gegeben hat, befrie: 
digt, wenn auch fachlich, ſprachlich nicht völlig. 
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jenigen in den Fenſterverdachungen, deren Motiv ſie 
denn auch variiren, von Anthoni unnötigerweiſe ſchon 
erſtellt geweſen wäre, iſt nicht gerade wahrſcheinlich. 
Dem allen gegenüber wird die durchgehende Gleichheit 
des Materials als beweiskräftig nicht betrachtet werden 


können.! 
(Schluß folgt.) 


Nekrologe. 


Guftad Richter +. Durch den am 3. April ers 
folgten Tod Guſtav Nichters ift eine der glängendften 
und beliebteften Berfünlichleiten aus der Berliner 
Künftlerfchaft gefchieden, ein Meifter, dem die Sonne 
des Erfolges mit einer feltenen Gunſt vom Beginn feiner 
Faufbahn bis zu feinem Tode geleuchtet hat. Es war ein 
tragifches Verhängnis, daß diefer Günftling des Glüds 
während des legten Jahrzehnts feines Lebens von einer 
furchtbaren Krankheit geplagt wurde, welche ihm nur 
geitattete, unter Aufbietung der ganzen Energie feines 
Seiftes der Kunft zu leben. Die Gicht hatte feinen 
' Körper allmählich fo zerrüttet, daß er nicht die Palette 

halten konnte, fondern daß diefelbe an die Staffelei 
angefchraubt werden mußte, während die Nechte mit 
| Mühe den Pinfel führte. Nichtsdeftoweniger ift er 
' bis kurz vor feinem Tode thätig geweſen. Auf der 

fetten alademifchen Ausftellung bewies er nod) durch zwei 
Frauenbildniſſe, daß feine Tenit nichts don ihrem 
Ganze, von ihrer duftigen Klarheit eingebüßt hatte, 
und die Jury der internationalen Kumftausftellung in 
Minden fprad ihm für eines diefer Bildniffe ihre erfte 
Medaille zu, was freilich nur eine Äußerliche Höflich- 
feitöbezeugung war, da er längft überall die höchiten 
| u rue erhalten hatte. Schon zu wiederholten 
| Malen war fein Ableben von den Ärzten vorausgefagt 
| worden. Aber ſtets fiegte feine Lebenskraft. Dem 
legten Angriffe der Krankheit vermochte feine erfchöpfte 
Natur nicht mehr zu widerftehen. Er ftarb am 3. April 
abends 10", Uhr. Wenn man feine legten Shöpfungen 
betrachtete, auf welchen der Zauber ewiger Jugend zu 
ruben fchien, hätte man nicht vermutet, daß der Künſtler 
bereitd in den fechziger Yahren ſtand. Man hatte 
niemals bemerkt, daß die Kunit feiner Darftellung durch 
Alter und Krankheit beeinträchtigt wurde. Man fand 
im Gegenteil, daß er ſich immer weiter entwidelte und 
daß auch die jugendkräftigften feiner Rivalen immer 
noch hinter ihm zurückblieben. 

1) Es erfcheint hier paffend, nochmals zu betonen, daß 
Anthoni Kartouchenverzierungen zugeſprochen werden bürfen, 
jobald man nur jene an der Aufenfläche fannelirten Auf: 
rollungen (Boluten) al3 einen wejentlihen Beftandteil ders 
felben anerkennt und zugiebt, daß Colins Fenſterpfoſten 
und die Kapitäle der gewundenen Halbjäulden bereits vor: 
fand. Unter Colins behandelte man bie Hanneluren der 
Voluten durchgehends außerordentlich forgfältig und erhöhte 
dadurch die Steifheit ihres Charakters; die der Anthoni'ſchen 
‘ Zeit angehörenden dagegen find ungleichmäßig und ober: 
flächlicher gearbeitet. Kartouchen als Reliefs befinden ſich rechts 

und linls vom Portal, und die Krönung mit dem Bruftbild 
muß aus angeführten Gründen wohl dem Anthoni zuge: 
ſchrieben werben. 








Guſtav Richter wurde am 3. Auguft (nicht 31., 
wie der Katalog der Berliner Nationalgalerie angiebt) 
1823 in Berlin ald der Sohn eine Simmermeijters 
geboren. Er ftudirte auf der Berliner Kunftafademie 
und arbeitete nach Überwindung der unteren Stufen 
im Atelier des Profefiors E. Holbein, in welchem er 
fi) vor den Alterögenofien durch Klarheit und Energie 
feines Wollens auszeichnet. Mit 21 Yahren ging er 
nach Paris, wo damals Leon Gogniet der beliebtefte 
und wegen feiner glänzenden Technik am meiften res 
quentirte Lehrer war. Ihm verdankt Nichter ebenfo 
wie ein Sahrzehnt fpäter Frankreichs berühmtefter 
Porträtmaler Yeon Bonnat feine koloriſtiſche Aus— 
bildung. Nach einem dreijährigen Studium in Paris 
begab ſich Richter nach Nom, wo er bis zum Jahre 
1849 verweilte. Bon bier fchidte er eine Reihe von 
Aquarellen in die Heimat, welche meift römische Volk» 
—— darſtellten und durch lebhaftes Kolorit und 
lebendige Auffaſſung ſo geſielen, daß ſie bald Käufer 
fanden. Als Richter nach Berlin zurückkehrte, nahm 
die innere Ausſchmückung des Neuen Muſeums zahl— 
reiche künftlerifche Kräfte in Anſpruch. Auch er wurde 
Derangegegen und führte nad den Entwürfen von 

. Müller drei friesartige Wandgemälde im Saale 
des nordifchen Mufeums, Baldur, die Walfüren und 
Walhalla, in der damals neuen und für unvergänglich 
geltenden ftereochromifchen Manier aus. Im Jahre 
1852 erzielte er feinen eriten großen Erfolg auf der 
atademifchen Kunstausstellung mit einem Bildniſſe feiner 
Schweſter. Dasfelbe offenbarte fo ungewöhnliche Vor— 
züge, daß felbft Fr. Eggers im „Deutfchen Kunftblatte* 
in den Chor der Bewunderer einftimmte und die „fels 
tene Meifterfchaft der Behandlung“ an dieſem Werte 
rühmte, das er den „Porträts alter Meifter“ gleich- 
ftellte. „Man konnte nicht genug, fo fchrieb er, die 
Karnation des ſchön geformten Halfes, den natürlichen 
Glanz des Haares, die einfache Anordnung bewundern, 
wodurch ſich der Künftler mit einem Schlage in urs 
fprünglicher Genialität den bewährteften Meiftern des 
Faches anſchließt.“ Im demfelben Jahre beteiligte er 
fi) an den Transparentgemälden, welche der Berliner 
Künftlerverein bis vor Furzem alljährlich zur Weih— 
nachtözeit unter Gefangbegleitung dem Publitum vor— 
zuführen pflegte, mit einer Kompofition, welche die 
„Auferwedung von Yairi Töchterlein durdy Chriftus“ 
darftellte. Dem Könige Friedrih Wilhelm IV. gefiel 
diefelbe derartig, daß er dem Künftler die Ausführung 
ald Ölgemälde übertrug. Dasfelbe erfhien in der 
Kunftausftellung von 1856 und rief eine fo allgemeine 
Begeifterung hervor, daß der Künftlerverein zu Ehren 
des jungen Meifters ein Feſt veranftaltete. Menzel 
batte nicht lange zuvor mit feinem „Zwölfjährigen 
Chriſtus im Tempel” den erften Schritt auf dem Ge— 
biete der realiftifchen Darftellung religiöfer Stoffe ge— 
than. Richter ſchloß fich diefem Vorgehen an und 
gab zunächſt feinen Figuren durch die Wahl des orien— 
taliichen Koftümes und durch die Anlehnung an orien— 
taliiche Typen eine biftorifche Baſis. Chriftus ſchilderte 
er ald den idealen, von dem Bewußtfein feiner gött— 
lihen Miffion gehobenen und erleuchteten Menfchen 
und verförperte Damit die Anfhauungen des gebildeten 
Publikums, welches mit der biftorifchen eritit der 
Tübinger Schule fumpathifirte. Das Gemälde befindet 
ſich gegenwärtig in der Nationalgalerie und übt jett 
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noch immer eine tiefgehende Wirkung aus, weil der 
Moment ohne jedes theatralifche Pathos Dargeftellt und 
von innen heraus erfaßt ift, Als koloriſtiſche Yeiftung 
nimmt es auch heute noch einen hohen Rang unter 
den Schöpfungen Richters ein. Speziell die vom Tode 
Auferwedte gehört in ihrer zarten, duftigen Behand— 
lung, in der Transparenz des Tones zum Beiten, was 
Nichter jemals gemalt bat. Der Kiünftler hatte nur 
nod einmal in — Leben Gelegenheit und Zeit zur 
Ausſührung einer größeren Kompoſition hiſtoriſchen 
Charakters. Im Jahre 1859 erteilte ihm König Mar 
von Bayern den Auftrag, ein Die ägyptiſche Kultur 
fchilderndes Gemälde für das Marimilianeum in Min: 
chen auszuführen, Er wählte den Bau einer ägypti— 
fhen Pyramide, und zwar den Moment, wo das 
Pharaonenpaar den Bau befichtigt. Im Jahre 1861 
unternahm er zu dieſem Zwecke eine Reife nad 

gupten, von welcher er nicht nur zablreihe Studien 
zu jenem großen Bilde, fondern auch Einzelfiguren 
beimbrachte. Bon legteren iſt das Bruftbild einer 
AÄgypterin“, der fich fpäter noch eine „Odaliske“ und 
der „Neapolitanifche Fiſcherknabe“ in gleihem Formate 
anfchloffen, befonders populär geworden. 1872 war 
der „Bau der ägyptiſchen Pyramiden“ vollendet: be— 
wunderungswürdig in allen Einzelnheiten, aber bei der 
Fülle der mit gleicher Sorgfalt behandelten Figuren 
nicht einheitlich genug in der Wirkung und des Mittels 
punktes ermangelnd, als koloriftifche Yeiftung jedoch von 
höchſter Vollendung. 1873 unternahm Srichter eine 
Reife nach der Krim, wo er am rufjifchen Hofe mehrere 
Porträts ausführte, 


Im folgenden Jahre (1874) gehörten die Schilde- 
rungen feines glüclichen Familienlebens — Evviva! 
der Maler mit feinem Snaben, der das Champagner: 
glas ſchwingt, auf dem Arme, und die Mutter mit 
dem jüngften Kinde — zu den Perlen der Ausitellung. 
In das legte Iahrzehnt feines Lebens fallen denn 
auch feine reifften und technifch volltommenften Bor: 
trätfhöpfungen: das Porträt des Kaifers in Küraflier- 
uniform für Breslau, die Bruftbilder des Kaifers und 
der Kaiferin, das Porträt des Fürften Pleß und der 
Gräfin Karolyi und das Idealbild der Königin Luife 
(jet in Köln), welches eine felbft in der Ara der 
Photographie ungewöhnliche Verbreitung gefunden bat. 
Bon früheren Bildnifien find befonders das Des Malers 
Eduard Hildebrandt und der Fürftin Carolath (1872) 
zu erwähnen, 


In der Klarheit, dem durchfichtigen Glanz umt 
dem Schmelz des Kolorits, in der Reinheit der Zeich— 
nung, in der Vornehmheit der Auffaffung und dem 
Geſchmack des Arrangements ftand Suflav Richter 
unter den deutfchen Bildnismalern feiner Zeit unüber: 
troffen da. Für männliche Erfcheinungen von ftarl 
ausgeprägten Charaltereigenfhaften fehlte es ihm an 
Energie und Schärfe der Charalteriftit; aber in der 
Wiedergabe weiblicher Schönheit und Anmut hatte er 
eine Virtuoſität erreicht, welcher nichts Unzureichende 
anbaftete. Boll weiher Empfindung, eine durchaus 
(yrifch veranlagte Natur, war er vielfach mit Emanuel 
Geibel verwandt, der drei Tage nah ihm aus dem 
Leben gefchieden ift. 

Guſtav Richter befak die höchſten Auszeichnungen, 
welche in Preußen einem Künſtler zuteil werden können: 
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die große goldene Medaille der Berliner Kunſtaus— 


jtellung und den Orden pour le merite. 
Adolf Nofenberg. 


C.v. F. Hippolyte Maindron, mit dem vor einigen 
Sahren verftorbenen A. Pröault der frühefte und hervors 
—— Vorlampfer der von David d'Angers inaugurirten 
realiſtiſchen Schule in der franzöſiſchen Skulptur, iſt am 
24. März zu Paris, 82 Jahre alt, verſchieden. Geboren zu 
Champtoceaur, machte er feine Studien im Atelier Davids 
und fi zuerft dadurch einen Namen, daf er in ber Statue der 
Velleda, einer jungen galliihen Druidin (Zurembourg), den 
nationalen Typus an Stelle des antiken Ideals zu reprodu: 
jiren wagte, — eine Richtung, die er dann in feiner „Seil. 
Genovefa, die Attila entwaffnet“ und der „Taufe Chlod— 
wigs“ (Borhalle des Pantheon), feiner „Genovefa von Bra: 
bant" ntainebleau) weiter verfolgte, In feinen religiöjen 
Stulpturen trat biefelbe weniger ſcharf hervor. Zahlreich 
er auch feine Porträtifulpturen (General Eolbert in Ber: 
ailles, Monge im Inftitut, Rollin, St. Mare⸗Girardin u. a.). 


ins Atelier von Ingres und zeichnete 3 mehr durch aus: 
übendes Geſchick als eigene produktive Fähigleit aus. Er 
war bei mehreren monumentalen Malereien feines Meifters, 
fowie den Fresfen Flandrins in St. Baul zu Nimes beteiligt 
und führte fodann im Treppenhaufe der Bibliothet Ste. 
Gönevicve eine Kopie der Schule von Athen, in der Ecole 
des beaux-arts Kopien aus den Loggien des Batifans, im 
Louvre eine Replit der Apotheoje Homerd von Ingres aus. 
Eigene Werle von ihm enthalten die Kirchen St. Node und 
Ste. Trinitö zu Paris, und St. Eymphorien zu Berfailled. Auch 
führte er zuerft Wandmalereien auf alafirten Thonfliefen aus 
(theologiihe Tugenden in St. —— zu Paris, Madonna 
in Buifeaur, und eine Kopie der Galathea in der Ecole des 
beaux-arts), die jedoch nur auf dem Riveau von Delorations: 
werfen ftehen. 


Todesfälle. 
© Der Arditefturmaler Profefior Garl Gracb ift am 
8. April in Berlin im 69. Lebensjahre geftorben. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


A.R. Menzel: Ausftellung in der Berliner National: 
galerie. Zu Weihnachten 1%33 (aber mit der Jahreszahl 
1834 verfehen) erichien bei 2. Sachſe & Co. in Berlin unter 
dem Titel „Künftlers Erbenwallen” eine Folge von ſechs 
!ithographirten Blättern (einichließlic) des Titelblattes) von 
Adolf Menzel, in welden ber damals neunzehnjährige Künft: 
ler die erften Proben feines originellen Talentes ablegte. Seit 
jener Reit find fünfzig Jahre verfloffen, und der Berein 


Berliner Künftler faßte Kr Fan den Beichluk, das würdige 


Daupt der Berliner Maler * durch ein Feſt zu ehren, 
welches auf den 5. April feftgefegt war. Der Tob von 
Guftav Richter gab die Veranlatjung, das Feſt um vierzehn 
Tage zu verjchieben. An jenem Tage wurde dem Meijter 
aber eine andere Auszeichnung zuteil, indem die Direktion 
der Rationalgalerie eine Ausftellung von Aquarellen, Gouache⸗ 
malereien, Olfkisgen, Feder, Bleiftift: und Kreidezeihnungen, 
Lithographien, Holzſchnitten und Radirungen Menzels eröffnete, 
welhe in ihrem Beſitze befindlih find. Die Ausftellun 
fonnte nicht den ganzen Befik der Nationalgalerie an Menzel 
ſchen Arbeiten umfafjen, da derielbe ſowohl durch gelegent: 
liche Erwerbungen, unter denen die Studien zum Arönungs: 
bilde befonders hervorzuheben find, als aud durch den 
neuerdings erfolgten Anfauf der Menzelfammlung des ver: 
ftorbenen Regimentsarztes Puhlmann in Potsdam außer: 
ordentlich angewach ſen ift. Außer der Skizge zum Hrönungsbilde 
befigt die Galerie die Skizzen zum „Flötenkongert Friedrichs 
des Großen”, zur „Tafelrunde in Sansjouci”, zu „Friedrich 
dem Großen auf Reiſen“, „Friedrid bei der Huldigung in 
Breslau" und zur „Begegnung Friedrihs mit Joſeph IL. in 
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Neiße“. Unter den Aquarellen und Gouademalereien find 
diejenigen beſonders intereffant, welde uns Menzel als einen 
ausgezeichneten Tiermaler fennen lehren. Diefe Blätter 
waren für ein Kinderalbum“ zur Reprobultion in Farben⸗ 
drud auägeführt. Werner befigt die Sammlung eine Reihe 
von Genrefcenen aus dem modernen Leben, in melden 
Menzel nicht jelten zum Satirifer wird, und eine Anzahl von 
Landichaftöftudien. Das gebrudte Wert Menyels ift ein: 
ſchließlich feiner geiftvollen Radirungen, unter denen bie mit 
feinfter Naturempfindung behandelten Landichaften bie erjte 
Stelle einnehmen, wohl vollftändig in ber Galerie vertreten. 
Die Ausftellung giebt ein anihauliches Bild von der erftaun- 
une Vielſeitigkeit und der geiftigen Beweglichkeit des genialen 
annes, 

P. Die achte Sonderausftellung des Aunftgewerbemufeums 
zu Berlin umfaßt nad) dem foeben erfchienenen Führer zunädft 
den künſtleriſchen Nachlaß bes im vorigen Jahr zu Wien 
verstorbenen Prof. Johannes Klein, beftehend in Ent» 
würfen zu SKirchengeräten aller Art und aus ben verſchieden⸗ 
ften Materialien, vor allem aber zu Glasfenften. Klein 
hat das unbeftreitbare Verdienſt, wie überhaupt die kirch— 
fihe Kunſt fo vor allem die Glasmalerei wiederum zu 
hoher Blüte geführt zu haben. Groß geworben in der Schule 
Führichs, durch eifriges Studium mittelalterlicher Kunft ges 
reift, hat er fich vor allem die naive Auffafiung und bie 
innige, religiöſe Dentweife jener Zeit zu eigen gemadt. Seine 
Thätigfeit erſtreckte ſich denn auch weit über die Tatholiiche 
Welt, bis nach Amerika hinüber, und nur wenige Künſtler 
lönnen fich einer gleichen Fruchtbarkeit rühmen, wie Klein. 
Bon den Früchten fol reicher Thätigfeit find nun eine An: 
zahl in der Ausftellung zu Berlin vereinigt, welche ein getreues 
Bild und rühmliches Zeugnis von dem fegensreihen Wirken 
Kleins ablegen. Mit warmen Worten rt Eſſenwein in 
dem erwähnten Führer in das Berftändnis des Meifters ein, 
An diefe Arbeiten, fchließt fich eine Anzahl Entwürfe zu 
Slasmalereien aus älterer und neuerer Zeit. Das königl. 
Kupferftichfabinet und die dafelbft noch aufbewahrte Samm⸗ 
lung Destailleur haben dazu ihren Beſitz an alten Handzeich— 
nungen —— Es ſind gegen 500 Blatt Entwürfe zu 
Glasmalerelen, dem 16. und 17. Jahrhundert angehörig: 
einer der Schäe der Lönigl. Mufeen, von deflen Borhanden: 
fein man felbft in Berlin faum eine Ahnung hat. Es handelt 
fi} hier felbftverftändlih nur um Entwürfe für profane 
Imwede: für Meine Scheiben, welche man in die Fenſter der 
Aunftftuben, Rathäuſer, Wohnzimmer einjepte. Meift waren 
es Stiftungen, die von Horporationen oder Privaten bei Ein: 
weihung des neuen Hauſes gemacht wurden. Diefe Sitte 
ber „enfterftiftung“ erreichte im 16. Jahrhundert in ber 
Schweiz eine bedeutende Ausdehnung. Gewöhnlich enthalten 
diefe Heinen „bögigen“ Scheiben Wappen, oft mit mädtigen 
Wappenhaltern in verfchiedenfter Geftalt, allegorifche oder 
fittenbildlihe Darftellungen, vielfah auch bibliihe Stoffe. 
Daf in einer fo großen Sammlung ein ſehr ungleihartiges 
Material vereinigt ift, Ipringt in die Augen; bie Meifterwerfe 
eines Holbein und feiner Schüler, eines Lindtmapyer, 
Maurer und wie fie alle heißen, drängen die namenlojen 
Blätter leicht zurüd: und doch enthalten die letzteren — und 
gerade fie — eine reihe Fülle vorbildlihen Materials für 
unfere Zeit. — Außer den obengenannten Sammlungen haben 
fi) no die Herren Amsler & Ruthardt in Berlin mit 
einer Kolleftion von 75 alten Entwürfen zu Glasmalereien 
gleicher Art wie die eben beiprochenen und befter Qualität 
beteiligt; man fann nur wünſchen, daß diefe Heine gewählte 
Sammlung in einem beutihen Mufeum endgiltia einen 
Pat fände. An diefe alten Zeichnungen fließen ſich eine 
größere Anzahl moderner Entwürfe für gleichen Zwed, durch⸗ 
weg von der Hand Berliner Künftler, faft alle ausgeführt. 
Hier zeigt es fi auffallend, daß jene Heinen „bögigen" 
Schreiben .. wiederum großen, das ganze Fenſter filllen: 
den Darftellungen weihen müffen. Die Mufter derielben 
fehnen ſich an die italienischen Fenfter des 16. Jahrhunderts 
mit Srottesfen an, deren ſchönſte Beilpiele wir in der Gertofa 


| bei Floreny bewundern. Jedenfalls zeigt diefe letzte Gruppe, 


dab ed aud auf dielem Gebiete vorwärts geht. 

Rgt. Münden. Wohl mochte in früheren Jahren ber 
Beiuch des KHunftvereind und einiger Ateliers genügen, um 
fih weniaftens annähernd ein Bild von dem Kunſtleben in 


‚ unferer Stadt zu verschaffen. Das ift längſt anders geworben : 
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ber Schwerpunkt liegt jetzt nicht mehr im Aunftverein, der 
von namhaften Künſtlern fait gar nicht oder nur ausnahms⸗ 
weije beſchickt wird, fondern in den Ateliers und in ben 
Salons der Kunfthandlungen. Geftatten Sie mir, dab ich 
meinen heutigen 
Sehenswürdigleiten der Kunſtſalons —— Puttrich war 
ſo glücklich, drei mittelgroße Bilder Heinrich Bürkels aus 
deſſen befter Zeit zu erwerben: einen Abzug von der Alm, 


eine Fähre über einen Fluß (Inn) und einen Trupp Säumer | 


auf dem Marjche. Dazu fommen noch ein fchöner „Abend“ 
von Zwengauer sen. und zwei Frauengeftalten von 
Ferdinand Wagner, die eine in farbenprädtiger, delora⸗ 
tiver, die andere in anmutig landidaftlicher Umgebung, beide 
namentlich in den Fleiſchteilen von Föftliher Wirkung. — In 
der Fleiſchmann'ſchen Hoflunſthandlung zieht zunädhft ein 
Anabenporträt von wunderbar burchgeiftigter Ericheinung, 
eine ber foloriftifch wirffamften Schöpfungen Fr. Aug. Kauls 
bachs, die Aufmerfjamkeit der Beſucher auf fi. Zwei an- 
dere Bilder desjelben Meifters zeigen junge Damen in jetziger 
Modetoilette, welche mit feltener Feinheit Tünftleriich ver: 
wertet erſcheint. Bon Seiler ſehen wir uns in eine Biblio: 
thet verjegt, in welcher eben ein Herr in Rococokoſtüm fich 
ein Bud herablangt, ein Föftlihes Salonbildchen von zarte 
fter und bod) vollftändig freier Behandlung. Kunz ift durch 
eines feiner prädtigen Stillleben: Stiefmütterchen, von 
Schmetterlingen umgaufelt, glänzend vertreten und Ernſt 
Zimmermann madt uns in einem Eoloriftifch höchſt ber 
deutenden Bildchen mit einem alten Herrn bekannt, deſſen 
Flötenfpiel ein hübſches junges Mädchen aufmerffam zuhört. 
Als einer höchft verdienftvollen Leiftung ift noch einer Keller 
fcene von Meiſel zu gedenken, die man füglih „Der erfte 
Ring“ nennen könnte und in der ein junger Mann mit ber 
Mandoline im Arm und eine junge Schenlin am Faß in 
Aktion find. — Im Kunftvereine machte „Der Sohn in den 
Ferien“ von Laupheimer wohlverbientes Aufſehen. Das 
junge Stubentlein fit bereits an dem für ihn gededten Tifche 
und läßt es fich trefflich jchmeden, während die Mutter ganz 
in den Anblid des lieben Sohnes verfunfen ift und aud 
ber Vater ftillvergnügt über das Studienzeugnis in feiner 
Hand nad ihm hinüberihaut. Das Bild ift von einer liebens: 
würbdigften Einfachheit und in koloriftifher Hinſicht von hohem 
Reiz. In einem Frauenporträt von Kiefel bewundern wir 
den feinen Ausdrud der edlen Züge. Kieſel erweift ſich auch 
bier wieder ald der Maler ber Ariftofratie im beiten Sinne 
bes Wortes. Paul Weber war durch ein anmutiges Morgen: 
motiv (Berchtesgaden) vertreten; Ludw. Dill: „Morgen bei 
Venedig“ zählte zu dem Beften, was der Kunftverein feit 
zu bot; es ift eine wahre Perle der Marinemalerei. 

inen großen Zeil der Leinwand nehmen Bauten ein, die in 
einer der malerisch fituirten Nuppellirchen Venedigs ihren Ab: 
ſchluß finden; den Glanzpunkt des Bildes aber bildet die Schilde: 
rung von Luft und Wafler. Durch das leichte Gewöll hindurch 
ahnt man gewiffermaßen den blauen Äther: eine frifche Brife 
fräufelt die Wellen der Lagune. Im Vordergrund liegt eine 
Barfe, mit vollen Segeln der Abfahrt entgegenfehend und 
weiter draußen ſchießt ein anderes Fahrzeug dem Lido zu. 
Hugo Kauffmann ftellte gleichzeitig zwei der Fleifchnann: 
ſchen Hoflunfthyandlung gehörige Heinere Bilder aus: „Schnas 
derhüpfel” und „Der Wucherer”, Gegenfäte, wie fie ſchärfer 
nit wohl gedacht werden können. Dort das Glüd eines 
jungen Xiebespaares, das * an ſeinen derblomiſchen Ein⸗ 
fällen ergötzt, bier ber tiefſte Jammer einer armen Bauerns 
familie, deren Haupt ein verhängnisvoller Wechſel präfentirt 
wird. In dem norbbeutichen Künftler — Hugo Kaufmann 
ift ein Hamburger — ift dem Tiroler Defregger ein gefähr: 
licher Rivale erwachſen, der in Bezug auf feine Charalteri: 
firung ihm ebenbürtig zur Seite fteht, ihn aber in Hinficht 
auf Schönheit der Farbe Hinter ſich läßt. Von Fräulein 
Stromeier fab man eine hübjche Variante des Bildes 
„Blumen im Kahn”, in Kompofition und Tednik eine 
—— Zeiſtung. Die Künſtlerin nennt ihr neues Bild 

e 

C.v. F. Die Nationalgalerie zu London wurde wieder 
um zwei Bilder der italienijchen Schule bereichert, deren 
Meifter darin bisher nicht vertreten waren, Das eine, wahr: 
icheinlih ein Teil der Prebella einer größeren Hompofition, 
ift ein Wert Andrea Caſtagno's und ftellt den Gekreuzigten 
zwiſchen den Schädyern, mit Maria und Johannes am Kreuzes⸗ 


eriht mit kurzen Betrachtungen über die | 


Vermiſchte Nachrichten. — Nom Kunſtmarkt. — Neuigkeiten des Buch: und Kunſthandels. — Zeitichriften. 
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ftamme in einer jeifigen Berglandidaft dar, deren Staffage 
eine Kirche und einige andere Gebäude bilden. Die Charat: 
teriftif ift noch roh, ja teilmeife bis zum Grotesfen über: 
trieben, die Typen gemein, von einer geiftigen Belebung 
der Züge ift noch faum eine Spur vorhanden, Dagegen die 
£uftperipeltive im grauen Licht des Tagesanbrudes und in 
den Hefleren der fchweren Wolfen, die fi über ber Scene 
türmen, vortrefflih. Die Technik der Olmalerei entipridt 
dem Verfahren, wie es in der Schule Lippi’s gebräuchlich 
wurde. — Das zweite Gemälde ift ein Merl Sodoma’s; 
es ftellt die Jungfrau auf einem Throne dar, deſſen Bal: 
dahin von zwei Engeln gehalten wird, mit dem Kinde auf 
den Sinieen, das einen vom heil. Petrus empfohlenen fnieen: 
den Donator in weißem Mönchsgewande fegnet, während 
rechts vom Thron eine weibliche Heilige mit einer Lilie in 
der Hand fteht. Die weiblihen Geitalten zeigen ben Sodoma 
eigentümlichen lieblihen, halbllaffiihen Typus; jene bes 
heil. Petrus ift in Belebung des NAusdrudes ſowie Modelli: 
rung der formen die gelungenfte der ganzen Kompoſition, 
die fih im ganzen nicht über das fonftige Mittelgut des 
Meifters erhebt. 


Dermifchte Nachrichten. 


Behufs Ausſchmückung der Marienburg hat ber weit: 
preußifche Provinziallandtag 25000 Mf, bewilligt. 

„'. Der Bildhauer Böhm in London hat den Auftrag er: 
halten, eine neue Reiterftatue deö Herzogs von Wellington 
anzufertigen, welche in Zondon, in ber Nähe von Apslen- 
Houfe, Hyde Park Corner, aufgeftellt werden foll. 





Dom Kunftmarft. 


x. — Dreödener Aunftauftion. Eine kleine aber ge 
wählte Sammlung von Handzeichnungen alter und nener 
Meifter wird am 28. April dur die Kunſthandlung von 
Bahn & Jaenſch in Dresden verfteigert werden. ce. das 

nferat). 

* Bei Chriſtie, Marfon und Woods in London wurde 
eine Sammlung moderner englifcher Gemälde des verftorbenen 
€. €. Potter in Mandefter verfteigert, welche einen Gejamt: 
erlös von 32501 dr ergab. Die höchſten Preiſe (je 2500 
Pd.) erzielten „Daniel in der Löwengrube“ von Briton 
NRiviore und eine Landſchaft mit einer Kirche von David Cor. 








Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Catalogue of the art exhibition at Boston 1883. 
4°, Mit vielen Illustrationen. Cupples. Upham & Co. 
Boston (Berlin, Kühl.) Mk. 30. —. 

Der Stiftungsaltar desGrafen Rochus zu Lynar 
in der Nieolaikirche zu Spandan. Festschrift zum drei- 
hundertsten Gedenktage von Peter Walle. Berlin, 
Bohne. 

Friedrich, €., Die altdeutschen Gläser. Ein Bei- 
trag zur Terminologie und Geschichte des Glases 
VIII und 264 S. Nürnberg, G. P. J. Bieling. 

Götz, H., Zeichnungen und kunstgewerbliche 
Entwürfe, 30 Blatt. Doppelfolio. Lief. 1 und 2 
ä 2 Blatt. Stuttgart, P. Neff. a Lfg Mk 4 — 

60 Planches d’orferrerie de la Collection de Paul 
udel. 4° in Mappe. Paris, Quantin. 


Kataloge. 


Verzeichnis von Werken aus den Gehieten der Kunst, 
Kunstgeschichte, Kunstindustrie und Architektur, 
nebst vielen Pracht- und Kupferwerken, welche zu 
den beigesetzten Preisen von List & Franucke in 
Leipzig zu beziehen sind. 1095 Nummern. 


u Zeitfähriften. 


The Academy. No. 621. 
The Dudley Gallery. — The Cambrian academy loan exhibi- 
tion, — The Maspero found. — Art notes. 
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Revue des Arts decoratifs. No. 9. 
L’art des cuivres anciens Jans l'Himalays occoldental, Von 
Ch. de Uifalvy. (Mit Abbild.) — Les coupes phenico-assy- 


L’Art. No, 477, 


Le thöätre contemporain: Adolphe Dupuis. Von Arthur 
Heulhard. (Mit Abbild.) — Hier et demain. Von G, No#l, 


riennes. Von G. Bapst. {Mit Abbild.) — propriöte arti- (Mit Abbild.) — Les „Cousin“ de Sens, Von H, Moncoaux. 
stigue,. Dessins et modäler d’art ddcoratif. Von Oh. de Ribes, (Mit Abbild.) 
Les compositions de P.-V. Galland. — La collection d'or- 


Blätter für Kunstgewerbe. III. Heft. 
Kunst, Handwerk und Nationalität. — Zur Geschichte des 
Porzellans. Entwürfe: Bucheinband ron Jos. Storck. — 
Laterne aus Sehmiedeeisen, — Bronzeleuchter und Jardinidre, 
Tisch und Sessel. Uredenzschrank, 


förrerie de M, P. Eudel, 
The Portfolio. April. 

In the Champs Elysdes, (Mit Abbild.) — Abingdon and Dor- 
chester. Von Alfred J. Church, (Mit Abbild.) — The 
Naming of 8t. John. Von George William Reid. (Mit Ab- 
ee te Re — u — 

2 r . ) Bd — 

— —88 Öartweight (Mit Abbild.) Berichtigung. 
e ournal. Ap . 
The Cal bibition. Von Constance Fletcher. (Mit In Heft 5 der Beitihrift vom 14. Febr. d. J beipricht 
Ava, = ‚Monte Oliyeio and ‚the frenconı of’ Sodoma. Von Herr \ R 1 Lübke das Werk: Die Renaiffancedede in Jever 
e t .) — . uskin on o i . R i ; 

GrormClonde?" ie Abbild) => Edonard Manet. Von N. | (TEPd — * —— 2 rg ——— 
Öarstein. (Mit Abbild.) = Art manufactures. — Some recent | 1 Q-, ! erte werde eine Angabe über das Material ver: 
presentations. {Mit Abbild.) — Theo western Riviera. Von | mißt, Es fteht jedoch, in den erwähnten kurzen einleitenden 
Hugh Macmillen. (mie Abbild.) — Bagliah art as seen | Morten bed Tertes, Zeile 11 von oben: ... „ift die in 
Landscapes in London. Von Tristramd. Ellis. (Mis Abbita.) Fichenholz geichnigte Dede des Aubienz:Saales". Hiernach 
— Seottish Exhibitions, ift alfo die Bemerkung Lüblke's zu berichtigen. 


JInferate. 








\_ Im Verlage von E.A. Seemann in 
ll | Leipzig ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


| BAUMGÄRTNER'S BUCHHANDLUNG IN LEIPZIG. 


nn — — — — — — 


+, von Hermann Riegel. Ein ſtarker 
Deutſche Runſtſtudien Yan In zericonDeiio. Geh. 6 Matt. HOLBEIN 
Inhalt: Die Spuren der Nömer auf deutſchem Boden. — Die goldene Pforte | . . 
und die fonftigen Kunftichä gu Freiberg im — — Die Liebſrauentirche u um d sein e Zeit. 
Arnitadt und ihr Verfall, — Der Statierdom zu Speyer. — Die Dome zu Worms und 
eg Fe Stolzenfels und Rheine mit ihren Spce8tomalereien. — Der neue Dom und ;fj Von 
die Stönigsgruft mit den Eornelius’fchen Bandgemälden zu Berlin. — Die neue Börfe 
u Berlin. — Die riedenstichhe bei Potsdam und ihre Kunftwerte. — Das Hum«- || Alfred Woltmann. 
oldr'sche Schloß Tegel und feine Kunftihäpe. — Das Mufeum zu Köln. — Das mo» ff | 
numentale Reu-Müncen. — Leo Klenze. — Gottiried Schadow's Polyllet. — Einige — Zweite, umgsarbeitete Auflage. 
neuere Bildhauerwerle. — Zwei Arbeiten des Bildbauers Reinbold Begas. — Zwei 1 
ältere Gemälde: 1) Der Boſwelier Altar zu — 2) Das Deitenwert des P. Beronele ff | Mit vielen Illustrationen. 
zu Berlin. — Dante und die neuere deutjche Malerei. — Eornelius. Ein Gedentblatt I | 
f Grab. — Benelli. — Karl Rahl, — Alfred Rethel und der Kaijerjanl zu geb. 20 Mark. 
hen. — Ferdinand Wagner. — Joſeph Koch. Biographiiche Beiträge. — Johaun 
Wilhelm Schirmer. — Georg Bleibtreu und feine vaterländiiden Bilder. — Einige 
| Kriegebilder von Wilhelm —— — Mehrere Bilder von Ludwig maus. — 
\ Einige neuere Werte verichledener Maler. — Eine moderne tunftausftellung (Berlin 1886). 
ı — Einige &edanlen Über Stunt und Staat. — Die zweite „Wiebergeburt‘’ lass 
) Eine unftgeihichtliche Betrachtung 100 Jahre nad Windelmann's Tode. — Ultramon: 
tane Suntitichreiberei, 


l . N Anton rms, 
l Geſchichte des Wiedernuflebens der deutſchen un. nice zu 
I Kunft zu Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. || Leben und seine Werke, von J. I. 

Ein Beitrag zur allgemeinen Wiedergeburt des deutichen Volles. |} | Merlo. (Nachträge 56 Seiten $".) Mit 


Bon Hermann Riegel. Mit 4 Holzſchnitten. Groß Dctan. Ge- |; Photolith. M. 2. 80. Wesentliche 
heftet 8 Mark. || Ergänzung der i. J. 1864 — 
4 


j Ueber die Darſtellung des Abendmahles a I er 
— *. n — I Fe 
— BE ——— 
mm Se Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
— - Berlin, W., Behrenstr, 27. 


Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. Antike und moderne Skulpturen. 
& pzig v. Stoschische Daktyliothek mit 


RT Winckelmann’s Katalog. 
Örnamentale Formenlehre Mittelalterliche Medaillen v. Pisano, 


Dürer u. a. (12) 
Eine systematische Zusammenstellung des Wichtigsten aus dem | — Ausführl. Katalog gratisu. franko. 


Gebiete der Ornamentik ar 


N Im Verlag von Joh. Bartlı in 
1 Leipzig ist neu erschienen 











zum Gebrauch für Schulen, Musterzeichner, Architekten odellirma 5 
und Gewerbtreibende nad; Hecept des Bilbhauerd Herrn Leo 
herausgegeben von Müfh, und von Autoritäten als un: 


übertrefibar anerkannt, empfiehlt (11) 
die Wachswaarenfabrif 


3ofeph Gürtler, 
In 30 Lieferungen à M. 2. 50 vollständig. Düffelvorf. 


Franz Sales Meyer 


Professor an der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe, 
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Kunſtverein für die Aheinlande u. Wellfalen. 


Die diesjährige Hunft: Ausstellung wird am Sonntag den 1. Juni er. 
(Pfingiten), in den Räumen der Kunſthalle bierjelbit eröffnet. 
Indem wir unter Dinweifung auf nachſtehende Beftimmungen die Künſtler 

zur Beſchickung diefer Auöftellung einladen, erjuchen wir ergebenſt, durch zahlreiche, 
AZufendungen, aud von größeren umfangreiheren Kunftwerfen, zur Hebung ber 
diesjährigen Nusftellung möglichſt beizutragen. | 

Beftimmungen : 

1. Die Dauer der Kunftausftellung ift auf den Reitraum von Sonntag dem 

1. Juni bis Samitag den 28. Junt incl. beitimmt. 

Ale für die Ausftellung beftimmten Aunftwerfe müſſen längftens bis zum 

22. Mai ds. Js. im Ausftellungsgebäude unter der Adrefle: „Kunftverein 

für die Rheinlande und Weftfalen” abgeliefert werden, — Einjendungen 

nad jenem Termine werden zur Ausftellung nicht mehr zugelajien. j 

Kunftwerte, welde in den der Ausftellung vorhergehenden vier Wochen in 

biefiger Stadt öffentlich ausgeſtellt waren, Geis Eopien vorhandener Werle 

werben nidyt angenommen. | 

. Die Delgemälde find unter Nahmen, die Nquarelle, Zeichnungen, Kupfer: und 
Stahlftiche, ſowie Holzichnitte, unter Glas und Nahmen einzuliefern. 

5. Der Hunftverein trägt nur den Hertransport in gewöhnlicher Fracht. 

6. Mit dem Antaufe eines Kunftwertes ſeitens des Nunft:Bereins geht das Recht 
der Vervielfältigung deſſelben an denſelben über und iſt die Einſendung 
hierfür geeigneter Werke erwünſcht. 

Verkäufe an Private werden durch dad Bureau der Kunſthalle vermittelt, 
deren Haffe dafür, mie für die von dem Kunſtverein angelauften Bilder 
6% den Berfäufern in Abzug bringt. 

. Anmeldung mit genauer Angabe des Gegenftandes und des Preijes der eins, 
zulendenden Kunſtwerle werden längjtens bis zum 22. Mai cr. erbeten | 
Diejelben find fchriftlich bei dem Geichäftsführer des Vereins, Herrn A. 
Bender, Königsplag 3, anzumelden; nur unter ben in dieſer Weife ange: | 
meldeten Bildern madt der Kunſtverein feine Antäufe. ne 

. Eine vom PVerwaltungs:Rath ernannte, aus Künſtlern beftehende Commiffion | 

entjcheidet über die Annahme. | 

Bor Schluß der Ausftellung darf fein eingeliefertes Kunſtwerl ohne Ge— 

nehmigung des Aunftvereins jurüdgenommen werden, 

Düfleldorf, den 29. März 1894. (2) 

Rath: 
5%: 
Dr. Auhnte. | 


= 


10, 


Der Verwaltungs- 


H. 6. Gutekunst’s Kunst-Auction Nr. 32, 


Stuttgart, Pension Sigle, Neckarstrasse 18. 


Am 1. Mai und folgende Tage Versteigerung der ausgezeichneten 
Sammlung von Kupferstichen, Radirungen & Holzschnitten aller 
Schulen (besonders auch schöne Ornamente) aus dem Besitz des Herrn 
Dr. Freund in Berlin (3336 Nummern). Preis des Catalogs incl, Porto 
Eine Mark (in Briefmarken). (3) 


H. 6. Gutekunst, Kunsthandlung, Olgastr. 1b. 


IX. Kunst - Auction 


von 


v. Zahn & Jaensch, Kunstantiquariat in Dresden, 















einer kleinen aber vorzüglichen Sammlung von 


Handzeichnungen. 


Cornelius — Schnorr von Carolsfeld — Führich — Ludwig Richter 
— Schwind — Calame — Piloty — Adolf Menzel — Dietz — 
Beyschlag — Kaulbach — Grützner — Harburger — Horschelt — 
Karger — Hugo Kaufmann — Lang — Lossow — Kirchbach — 
G. Max — Zick — Zimmermann etc. — 
sowie einige schöne Zeichnungen alter Meister. 


Auction Montag den 28. April 1884, (1) 





Redigirt unter Berantwortlichkeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 
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Im Verlage von Alfred Hölder, k. k. 
Hof- und Universitäts- Buchhändler in 
Wien, ist soeben erschienen: 


Styllehre 


der architektonischen Formen 
des 


Mittelalters. 


Im Auftrage des k. k. Ministeriums für 
Cultus und Unterricht verfasst von 


Alois Hauser, 
Architekt, k. k. Professor für Styliehre an der 
Vorbereitungsschule und an den Fachschulen 
des k, k. österr, Museums, Mitglied der k. k. 
Central - Commission zur —— und Er 
haltung der Kunst- und histor. Denkmale, k, k. 
Conserrator für Wien und Niederösterreich 
diesseits des Wienerwaldes, Dombaumeister 
von Spalato etc. 


Mit 115 Original-Holzschnitten. 
Preis: broschirt 2M., einfach in Leinwd. 
gebunden 2 M. 40 Pf., elegant in Lein- 

wand jrebunden 4 M. 


Früher erschienen: 


Styllehre des Alterthums. 
2. Auflage. Mit 173 Holzschnitten. Preis: 
broschirt 2M. go Pf., einf. in Lwd. geb. 
2M. 8oPf., eleg. in Lwd. geb, 4M. goD!f. 


Styllehre der Renaissance. 


2. Auflage. Mit 100 Holzschnitten. Preis: 
broschirt 4 M. 8o Pf., einf. in Lwd. geb. 
5M. 20Pf., eleg. in Lwd. geb. 6 M. SoPf. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 
LEIPZIG, Langestrasse 3711. 


Vertretung und Musterlager der phot, 
Anstalt 
Ad. Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 
Reproductionen im unveränderlichen 
Kohleverfahren nach Gemälden, Hand-, 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc, 
aller bedeutenden Museen. 


| Neu: Die Gemälde der Kais, Eremitage- 


Galerie in St. Petersburg. 

Die Gemälde des Museo del Prado 
in Madrid, 
Die Gemälde der Königl, Ge- 

mäldegalerie in Dresden, 

Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
Auskunft umgehend, 

Ansichten nach der Natur von Schweiz 
und Italien, 

Studien für Künstler, aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 
wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 
Prompteste Besorgung aller Photo- 

graphien und Kunstsachen. (7) 


12 Bde. Zeitfhrift f. bild. Kmnl, 
ſammt ben zugehörigen 

In Galleo, wie ne erhalten, vi —F 
zu verkaufen. Adr. unter 8. H, burd 
die Exped. d. Bl. erbeten. 
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19. Jahrgang. 


Beiträge 


find. an Prof, Dr. C. von 

kühom (Mien, Chere 

fianumagaffe 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

Eeipsig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


24. April 


Beiblatt zur 





Yir. 28, 


Inferate 


a 25 Pf. für die diei 
Mal geipaltene Petit: 
seile werden von jeder 
Buch: u. Kunfthandlung 
angenommten 
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Noch einmal der Meifter des Otto-Heinrichs- 
Baues, 


ESchluß) 


Aus all dieſem geht hervor, daß man ſich mit 
der Vertragsauslegung Durms kaum in beſſerer Lage 
beſindet als mit der hier verſuchten. Ich hoffte, dieſen 
Mißſtand lediglich durch den inneren Beweis zu über— 
winden und darf wohl noch einige Punkte in dieſer 
Richtung betonen. Eine ſtarle Neigung, den Kopf zu 
groß zu geftalten, welche fowohl durch die Figuren der 
Faſſade ald die Hermen der oberften Fenfter hindurch— 
geht, ift den Portalfiguren wie den unteren Hernen 
leineswegs eigen. Sollte Colins ſich mit den Gefellen- 
arbeiten im letzterer Richtung nicht befaßt haben ? 
Andrerfeits find diefelben doc gut genug, daß jenem 
ein für Zeit und Verhältniſſe merkwürdiger Reichtum 
an relativ tüchtigen und felbftändigen Kräften zu Ges 
bote geftanden haben müßte. Und die Gefellen konzi— 
pirten manchmal beinahe zopfig, der Meifter Hafjifch ? 
Die Gewandbehandlung ift ſchon ausreichend betont 
worden. Dazu fommt ein Punkt von größter Wich— 
tigfeit. Sowohl die Karyatiden, ald die weiblichen 
Hermen der unterften Fenftergemände tragen wohl» 
ausgebildete Zöpſe, während feine einzige der Thür— 
geitellbermen eine ſolche Haartracht aufweiſt. Die 
weiblihe Herme des äußerften Fenſters lints vom Bes 
ſchauer, übrigens ein ziemliches jlüchtiges Prodult, hat 
ihr Haar mit Zöpfen aufgebunden. Ganz in derfelben 
Weife bindet die Herme der erften Thüre rechts im 





Beftibiil ihr Haar auf, allein nicht mit einem Zopf, 
fondern mit zwei nebeneinander liegenden gedrehten 
Haarwülſten. 

Nach dieſen Erwägungen glaube ich vorläufig 
auf meiner Anſicht von der Urbeberfchaft der Portal— 
figuren beharren zu dürfen. Übrigens würde ihr Ver— 
luft für Anthoni und die an diefer Stelle verfuchte 
Auffaffung feiner Perfönlichkeit feine Einbuße bedeuten, 
welche ſich nicht verfchmerzen liege. Was Die Figuren des 
Götz anlangt, fo nennt, fie Rofenberg die eines Meifters 
zweiten Nanges und ftügt fein Urteil auf die Betradh- 
tung der Duftitiaftatue und der Figuren der unterften 
Reihe am Friedrichsbau; er hätte noch die Statue 
Ottheinrichs hinzufügen dürfen, Allein er berückſichtigt 
bei feinen Erwägungen nicht, daß die freilich in einen 
höchſt unerfreulichen Iefuitenftil empfundene Yuftitia in 
Anfehung der Brände von 1689 und 1764 wohl nicht 
als die urfprüngliche zu betrachten ift, daß fie andernfalls 
die einzige weibliche Statue des Götz darftellen würde, und 
daß die fFürftenfiguren bis tief in die zweite Reihe hinein 
wirkliche Porträts find, denen der Realismus der Ge- 





| wänder doch wohl nicht ſchadet. Raffinirte Technil erſetzt 


gewiß nicht den künſtleriſchen Genius; allein beide do— 
fumentirt Götz zur Genüge und das hiſtoriſche Gewand 
fann fie mindeftens nicht herabſetzen. Freilich find auch 
bei diefen Geftalten neben manchen, die etiwas von dem 
Geifte des Golleoni fpüren laffen, ſolche von geringerer 
Bedeutung. Damit wird aber das Gefamturteil nicht 
beeinträchtigt, und jedenfall$ werben Colins und feine 
Geſellen nicht dadurch Meifter erften Ranges. Iedenfalls 
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glaube ich betonen zu dürfen, daß man binfort nicht 
alles Lob auf Eolins häufen follte, welcher mindeftens 
am Äußeren des dritten Stodwerts und im Innern 
des erjten bei aller Eleganz der Skulptur genügende 
Beweiſe von Mangel an feinerem Geſchmack gegeben hat, 
Die Nichtbeachtung gemiffer Rüdfichten dient der wahren 
Pietät wie dem eigenen Werte befjer, als fhönfärbende 
Darftellungen des Mittelmäßigen. Diefer legtere Vor— 
wurf fanıı 3. B. Ramée (Pfnor) nicht erfpart werden. 

Mit den gefchehenen Erwägungen haben wir uns 
bereit8 der Nofenberg’schen Arbeit zugewandt. Ihr 
Schwerpunkt liegt in der auf den Kontraft folgen: 
den Zeit. So bringt fie intereffante Beiträge zur 
Beantwortung der Frage nach der Vollendung des 
Baues, welche, weiter vervollftindigt, von Erheblichkeit 
werden können, Uns berührt nur Rofenbergs Stellung 
zur Giebelfrage. In diefer Richtung ift er fo glücklich, 
einen Koftenanfchlag für Neubau der Giebel vom Jahre 
1692 bringen zu fünnen. Man muß num unter allen 
Umſtänden fethalten, daß Die jegigen Nefte mit dem 
Stiche von 1683 übereinftimmen. Dadurd fommt man 
zu dem Nefultate, daß entweder vom Befteller der 
Arbeit nachträglich eingefehen wurde, man könne das 
Lädirte noch verwenden — weldye Annahme durch die 
Berüdfichtigung der Friegerifchen Zeitverhältniffe unter: 
fügt wird, — oder daß dem Neubau die alte Geftalt 
der Giebel zu Grunde gelegt wurde. Die leptere Er- 
klärung bleibt auch für fpätere Ausführungen die natür= 
lichere, 

Daraus folgt zweierlei, Erſtlich geht aus dem 
Anfchlag hervor, daß 15 Pilafter beftellt wurden. Der 
Kraus’sche Stich zeigt im ganzen 13 {bie Fenſterge— 
wände find natürlich einzurechnen). Bielleicht war 


Kraus ungenau an diefer Stelle; die unverftändliche | 


fleine Bolute und eine punktirte Linie fprechen dafür, 
Damit würde die wefentlichjte Berödung feiner Giebel: 
das Fehlen der zwei äußeren Pilafler des Obergefchoffes 
zwifchen den Voluten, befeitigt und eine Kompoſition ges 


ſchaffen, deren Erfindung man fehr wohl in das Jahr1608 | 
verlegen Könnte. Ja es fehlt eigentlich an einem durch⸗ 


fchlagenden Grunde, fie nicht auf Colins zurüidzudatiren, 
weil nämlich der Materialwechfel den Beweis, welchen 
er uns in Diefer Richtung gegenüber den Merian’schen 
Stichen liefern follte, nicht mehr erbringt. Die legtere 
Bemerkung enthält die zweite Folgerung aus unfrer 
Auffaſſung des Boranfchlags, 

Angeſichts der fo geichaffnen Püde ift ein noch— 
maliges Eingehen auf die Dierian’fchen Stiche erfordert. 
Was zunächſt den 1620 in dem Werte „Hortus Pala- 
tinus“ erfchienenen Stih von der Oſtſeite anlangt; 


fo genügt bezüglich des Fehlens des Uuerfirftes das | 


in der „Zeitſchrift“ Gefagte. Denn von der Annahme, 
daß ein Kupferftecher mit der Unterfchrift „Focquier 


Noch einmal der Meifter des Otto⸗Heinrichs⸗-Baues. 





456 





pinxit* die nachträgliche Kopie feines Stiches durch 
einen Dialer hätte in Ausficht ſtellen wollen, kann 
doch wohl nicht im Ernfte die Rede fein. Bielmebr 
bat zweifellos ein gemaltes Original zu Grunde ge: 
legen, dem die Berantwortlichkeit zufommt. Die weitere 
in unferer Beweisführung benügte Abbildung der Nord: 
anficht ift von Merian im gleichen Jahre dem böhmi: 
chen König gewidmet worden. Der gelehrte Berfafler 
des Kataloge der Sammlungen, A. Mays, nennt fie die 
größte und forgfältigfte aller einfchlägigen grapbiichen 
Darftellungen, Zweijellos bat Merian in diefer Ra- 
dirung die ganze Frucht feiner Arbeit, zu welcher er 
vielleicht nad dem Erfcheinen des Hortus beranlaft 
wurde, niedergelegt. Wenn er auf ihm nur den Fried— 
richsbau, nicht aber den Ottoheinrichsbau richtigftellte, 
fo erklärt fich diefer Umstand fehr einfach aus der ab: 
foluten Notwendigfeit für jenes bier en face gegebene 
Bauwerk und andrerjeits aus dem Wunſch, dem älteren 
Stich nit allzufehr zu präjudiziren. Ihm lag nicht 
die Perfpeltive des Schloffes zumeift am Herzen, ſon— 
dern das Gefamtbild der berühmten Nefidenzitadt. 
Man darf ihm dabei auch nicht zuviel zumuten, denn 
er arbeitete eben, wohl in der Heimat, nad Skizzen. 
Wenngleid ihm einige, fogar abjichtlihe Falſchheiten 
nachgewiefen werden können, weldye die malerifche 
Nücficht veranlaßte, fo bleibt feine Arbeit dennoch eine 
Haffifche durch die merhwürdige, allerdings landſchaft— 
lid) ſehr erleichterte Verbindung der Wahrheit mit der 
Schönheit: er wollte ein Kunftwerk liefern. Die Ab- 
bildung in feiner Pfälzifchen Topographie verdient 
einen folhen Namen nicht; fie fcheint Marer und be— 
ftimmter, während fie in Wahrheit, dem Zweck einer 
auf größeres Publitum berechneten Iluftration ge: 
nügend, nur gröber if. Merian bat fie vielleicht 
nicht einmal perfünlich geitochen; fein Monogramm 
fehlt. Sie ift ein Bierteljahrhundert fpäter, fei es nad 
dem urfprünglichen Stizzenbudh, fei e8 nach dem großem 
Stiche gearbeitet, fo daß man ſich wohl der Einzel: 
beiten nicht mehr bewußt war und fie auf dem Vor— 
bilde mißverftand. Damit fällt die Anficht, als ob fie 
Details gebe, welche auf jenem fehlen. Die übrigen 
Kiünftler, welche fpäter den Otto-Heinrichsbau auf 
Bignetten ꝛc. darftellten, find zu dieſem Zwecke ſchwer— 
lih an Ort und Stelle gereift, und von der Heyden 
hatte gleichzeitig mit Merian in Frankfurt feinen 
Wohnſitz. Demnach dürfen wir für das Jahr 1620 
durchaus auf dem großen Stih don der Norbdfeite 
fußen. Allein auch diefer mwiderfpricht der Anlage im 
Einn des Getreidehaufes zu Steier, 

Denn man annehmen darf, daß Merian, mo 
er nachweisbar richtige Formen giebt, dieſe Formen 
dem natürlichen Borbild entnommen bat, und daß nur 
das nicht Autreffende ald Beweismittel beanitandet 
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werden muß, nicht aber das Zutreffende, fo hatte das 
füpliche Treppentürmchen nad) dem Merian’schen Ori— 
ginalſtiche!) genau fein jegiges Berbältnis zum Otto— 
heinrihsbau. Es zeigt nämlich, wie e8 bei Kraus 
und wie es an der jegigen Ruine der Fall ift, an der 
Nordwand ein auf dem vorletzten Geſims aufſitzendes 
Fenſterchen. Damit wird fein Kranzgefims, ganz wie 
jegt und wie bei raus, in die Höhe desjenigen vom 
Ottoheinrichsbau verlegt und man erhält nunmehr bei 
Merian für die Giebel nur zwei Geſchoſſe, jo daß in der 
That die Anlage bei Kraus zutreffend wird, Nun hat 
Merian in den Raum vom Kranzgefims des Dttobein- 
rihsbaus abwärts gegen jenes Wenfterchen zu nod 
einen Schnörfel eingezeichnet, weldyer in anbetracdht der 
dort befindlichen Figurniſche unmöglich iſt. Wie fchon 
bemerkt, ſtimmt mit dieſer Korrektur die Anlage des 
Stichs von der Oftfeite aus dem Hortus Palatinus; 
daß er drei Fenſter übereinander zeigt, fügt bei ihrem 
Größenverhältnis nur ein Beweismoment hinzu: auch 
die Kraus’fche Front zeigt über dem zweiten Geſchoß 
der Giebel noch eine Heine Offnung.?) Ferner fheinen 


mir bei Betrachtung durch die Lupe die Giebel mit | 


Figuren gefrönt zu fein — jedenfalls nicht mit Obelis- 
ten. Auch dies flimmt mit Kraus; ſollte Karl Ludwig 
Statuen haben anfertigen lafien? Und mwenn man 
endlich (entgegen unferem Berfuc Fig. 13 der Zeit- 
ſchrift) Das Kraus'ſche Dach famt den Yöwen in die 
Berfpektive des Merian’fchen fest, fo erhält man ein 


Bild, welches fi fehr wenig von dem leßteren unter ' 
Daß Merian das ganze Tomplizirte Dad | 


ſcheidet. 
auf den Kaum eines Daumennageld zuſammendrängen 
mußte, läßt die Auslaſſung einiger Yinien nicht bloß 
als entſchuldbar, fondern vielmehr als künftlerifch ges 
rechtfertigt erfcheinen. 

Sind wir nun genötigt, das Wefentliche der Dar— 
ftellung des Kraus aud für die frühere Zeit vor 
Merian als mahgebend zu betrahten? Wenn der 
Kadirung von Haeltens (Veyden 1608), der oberfläch— 
lihen Bignette einer Darftellung des großen Falles, 
infolge des Fehlens des Friedrichsbaues eine über das 
genannte Jahr zurüdgehende Bedeutung beigelegt 
werben will, jo müßte freilich Colins felber ald der 


1) Kürzlich in vortrefflichem Lichtorud publigirt von 
Amsler & Ruthardt in Berlin. 

2) Man fommt der Fenftereinteilung nad unter brei 
Gefhoffen bei der Rekonſtrultion nicht aus. Dabei muß man 
Pilafter über Nifchen jeken, was ben Stichen widerſpricht 
und angefidhtö der drei unteren Stodwerke unfer Gefühl ftarf 


verlegt,“ Die krankhafte Aweiteilung des Einheitlichen zudt | 


diefer Reftauration bis ins äufßerfte Glied, während ein jo 
bäuerifched Gebilde wie ber „Nitter” bei burdigehenber Kon: 
ſequenz des Pilaſterſyſtems ſich in ber Bereinigung bes 
Zweiteiligen ganz wohl befindet. 
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Urheber der Giebel und als Zerſtörer des erſten Planes 
der Faſſade gelten. Dafür würde die Beharrlichkeit 

ſprechen, mit welcher man an der urſprünglichen Ges 
ftalt der Giebel feitgehalten bat, doch paßt die Form 
ihrer Fenſter im Verhältnis zu denen der unteren 
Gefchoffe beſſer in die Zeit des Friedrichbaues. Unfere 
Auffaffung der Merianfchen Stiche dagegen alterirt 
diefe Annahme um fo weniger, ald auf dem minimalen 
Bilde von Haeftens die zwei Schornfteine des Kraus 
erfcheinen, welche bei Merian fehlen. In letzter Pinie 
wird den Merian’fchen Darftellungen immer enkgegen— 
ftehen, daß fo ungeheure Flächen wie die Giebel, 
welche den halben Raum der jetigen Faſſade bededen 
würden, nicht fpurlos verſchwinden, und daß fie nicht 
berabftürzen können, obne gewaltige Zerftörungen an 
den unteren Stodwerken anzurichten. Allein davon 
findet ſich feine Spur. ’ 

Rofenberg nennt den Otto⸗Heinrichsbau den ein— 
zigen in Deutfchland, welcher Die italienifche Renaiffance 
vertrete. Nürnberg und Augsburg, Das ganze Damals 
blühende Süddeutſchland, beweifen heute noch troß 
des 30jährigen Krieges an vielen Beifpielen das 
Gegenteil, fobald man nur den Begriff „Bau“ nicht 
unzuläfig eng faßt. Der Hirfchvogelfaal in Nürnberg 
3. B., feinem unrichtigen Triglyphenfries nach wohl 
einem Deutfchen zuzufchreiben, ') zeigt in der Zartheit 
feiner Architeftur eine auffallende, beinahe bis ing 
ı Detail gehende Ähnlichkeit mit dem Otto Heinrid)ö= 
bau. — Der von verſchiedenen erwähnte nieder— 
ländiſche Charakter mancher Einzelheiten am letzteren 
wird ſich ſchwer feſtſtellen laſſen, da, jedenſalls um 
dieſe Zeit, die Niederländer nicht viel anderes machten, 
als was ſie in Italien geſehen hatten. Darin liegt 
vielleicht, abgeſehen von der ſpäteren Entwickelung, 
die ganze Beſonderheit ihres Charalters den Deutſchen 
im engeren Sinne gegenüber. Die niederländiſche 
Renaiſſance war richtig gefaßt nur die Renaiffance in 
den Niederlanden, wo Golins fo wenig feine plaftifche 
Kunft erlernt haben dürfte, als dies bei Adrian de 
Bried der Fall war; vielmehr verraten gerade feine 
Statuen fanfovinifche Einflüffe. Die Anlage der Frei— 
treppe am Otto-Heinrichsbau ift um nichts origineller, 
als deffen übrige Ardhiteftur, und das Rathaus zu 


Leyden ift erft 1599 fertig geworden, 
Theodor Alt. 








1) Lübke, Geſchichte der Nenaifjance in Deutſchland, 
Bd. IS. 500, neigt anderer Anficht zu. 
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Kunftlitteratur, 


Kulturbiftorifcher Bilderatlas. I. Band: Altertum, 
bearbeitet von Dr, Theodor Schreiber, 100 Tafeln 
mit erklärendem Tert. Yeipzig, & U. Seemann. 
1884. Querfolio. L Lieferung Taf. 1—10: Die 
Preferung a 1 Mt. 

Das Altertum ift in Wort und Bild oft genug 
gefhildert worden, wobei dem Bilde meift die Rolle 
einer gefälligen Illuftration zufiel und auf die genaue 
Wiedergabe der Denktmäler weniger Wert gelegt wurde, 


Aunftlitteratur, 





Im Gegenfag zu folden Werfen foll in dem Bilder- 


atlas, deſſen erfte Lieferung foeben erfchienen ift, das 
Bild zur Hauptfache werden und zwar Das treue, uns 
verfülfchte Bild der Gegenftände felbit oder der Dar— 
ftellungen in antilen Kunſtwerklen. Daß dieſe Aufgabe 
bei dem fragmentarifchen Charakter der Antife und der 
Unzulänglichteit jo vieler Publikationen ihre befonderen 
Schwierigkeiten hat, wird jeder Sachverſtändige leicht 
beurteilen können. Gleichwohl können die erſten Tafeln 
bereitd den Beweis liefern, daß durd Verwendung 
photographifcher Aufnahmen in verfchiedenen Fällen (3.8. 
bei Taf, V, ı u. VI, 9) die bisher vorhandenen un— 
genauen Abbildungen durch zuverläfjigere erfegt und 
überhaupt durchgängig die beiten Borlagen benußt 
worden find. Die Sammlung ſoll daher ebenfofehr 
für wiffenfchaftliche Unterfuchungen benugbar fein, wie 
fie hoffentlich im ftande fein wird, dem Freunde des 
Altertums ein unmittelbares, ſich ſelbſt erläuterndes 
Spiegelbild antiker Kultur vorzuführen. Die Fülle 
des Stoffes auf einigen Gebieten, ſchon auf dem des 
Theaterweſens, hat freilich zunächſt zur Beſchränkung 
auf die wichtigſten Beiſpiele genötigt, zur Auswahl 
folder Denkmäler, welche fachlich oder hifterifch von 
Intereffe find, und in denen ſich Entwidelungsphafen 
verfolgen lafien. Doc ift gegebenen Falles ins Auge 
gefaßt worden, in Supplementtafeln den Rahmen des 
Werkes entfprechend zu erweitern und dabei auch dies 
jenigen Mängel auszugleichen, die bei der erſten Hers 
ftellung nicht zu vermeiden waren, So ift einftweilen 
das Berliner Vafenbild des Aöftens Taf. III, 3 nad) 
der neueſten Abbildung in den Wiener Borlegeblättern 
gegeben in der Hoffnung, daß fich Später die Korrelturen 
Kleins (Griechische Bafen mit Meifterfignaturen, ©. 84) 
nachtragen laffen, Auch von dem wichtigen Bafenbild 
aus Ruvo mit der Darftellung eines Satyrdramas wird 
eine größere Reproduftion der Hauptfeite erwünscht 
fein. Die größten Schwierigkeiten bieten die Unter: 
ſchriften. Sie auf eine oberflächliche Auskunft über die 
Bedeutung des abgebildeten Gegenftandes zu befchräns 
fen, würde die Brauchbarkeit des Werkes wefentlich 
beeinträchtigen, und doch weiß jeder Fachmann, daß 
fich in vielen Fällen eine fichere, unbejtrittene Er— 
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tlärung nicht geben läßt, daß Provenienz und jeßiger 
Aufbewahrungsort häufig unbelannt oder erft nad 
langwierigen Recherchen feitzuftellen find; und überdies 
ift auch Das, was man weiß, in ſolchen Unterfchriften aus 
Plagmangel nicht immer unterzubringen. Daber die 
leidige Ungleichheit in diefem Punkte, die mandem 
Berehrer philologifcher Akribie vielleicht auffallen wird, 
während anderen vielleicht einige Deutungen zu kühn 
erfcheinen werden. Im dieſer Beziehung möchte ber 
Herausgeber, um dem Berdadht der Unüberlegtbeit zu 
entgehen, in Kürze wenigftens zwei Unterfchriften zu 
rechtfertigen fuchen. Einmal diejenige des Peters: 
burger Vaſenbildes Taf. VII, Big. 1, welches 
Stephani aus dem Mythus von When umd den 
Daftylen, andere aus dem bon Hera und Hephäſt 
erllären wollen, wobei die Figur des fauernden Knaben 
teils unbenannt bleibt, teil® mit höchſt fraglichen 
Namen belegt werden muß. Die von ihm gehaltenen 
Inftrumente können nun aber keinesfalls Siftrum und 
Hade fein, eher vielleicht fr ein Gerät zum Biſiren 
und ein folches zum Auflodern des Modellirfandes ges 
halten werden. Sicher ift ferner, daß der Jüngling 
mit Hammer und Meigel die figende Figur nicht 
feflelt, oder ihre Feſſeln Löft, fondern mit einer anmutig 
frei figenden Göttin, genauer gefprodyen mit dem Lehn— 
ſchmuck ihres Thrones, emfig befchäftigt if. Da nun 
der letztere meift gelb gehalten, gelb auch die Schlangen 
windung der Lehne und allerlei Zierrat der thronen- 
den Frau gemalt find, fo liegt der Gedanke an cin 
Goldelfenbeinbild, an welches die legte Hand angelegt 
wird, nicht eben fern, Die in loderfter Verbindung 
angereibten mytbifchen Figuren können das Motiv zwar 
verdunkeln, aber doc; nicht unfenntlich machen. Einem 
eigentümlichen Beweisgange, der an anderer Stelle 
ausführlich dargelegt werden wird, ift Die Deutung des 
Lateraniſchen Reliefs Taf. V, 4 entfprungen. Hier 
kann wenigftend angedeutet werben, daß einerfeits die 
ganze Gattung diefer Reliefbilder nah Alerandrien 
führt, andererſeits der geſchilderte Moment und die 
Ausftattung dieſes Dichterzimmers deutlih auf den 
Chorführer der alerandrinifchen Dichter und Schau- 
fpieler, den Bafchospriefter Philistos binmweifen, den der 
berühmte, auch als Bildhauer thätige Maler Proto- 
gened, nad) einer Notiz des Plinius, im Moment poetis 
{cher Infpiration dargeftellt hatte. e 


Berm, Riegel, Beiträge zur niederländifchen 
Kunftgefhichte. 2 Bände. Berlin, Weidmannſche 
Buchhandlung. 1882. 8. 

Über die Galerie des herzoglichen Mufeums zu 

Braunſchweig eriftiren mehrere ältere Kataloge; die— 

felben enthalten aber jo viele offenbare Unrichtigfeiten, 
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daß das Bedürfnis eines neuen, auf der Höhe der 
Gegenwart ftehenden Kataloges ſchon längſt gefühlt 
wurde Da in der Galerie die niederländifchen Meijter 
die vorwiegende Mehrzahl bilden, fo war es geboten, 
diefe in erfter Linie zu bearbeiten. Der Borftand des 
Mufeums, Prof. Dr. Riegel unternahm gleich nad 
feinem Antritte als Muſeumsdirektor diefe Arbeit, die 
viele Jahre in Anfpruch nahm und num in zwei Bänden 
vollendet vor und liegt. Wir haben es hier mit feinem 
gewöhnlichen Kataloge zu thun, fondern mit einem 
Bere, welches, über den Rahmen der Bilderbefchreibung 
binausgreifend, der niederländifchen Kunftgefchichte über— 
haupt brauchbare Baufteine zuführt und der Forſchung 
neue Perfpeltiven eröffnet. Während der Arbeit haben 
ſich allerlei Fragen generellen Inhalts aufgedrängt, die 
zwar nicht Tpeziell mit der Sammlung des Braun- 
ſchweiger Mufeums zufammenhängen, aber doc) ideell 
mit ihr verwachfen find. Die Beantwortung derjelben, 
die wohl nicht füglich in zerftreuten Bemerkungen den 
Katalog begleiten, auch ihrer Ausdehnung wegen nicht 
in ein Vorwort zufammengedrängt werden konnte, bildet 
unter der Auffchrift „Abhandlungen und Forfchungen“ 
den erften Band, Gleich die erfte Abhandlung: „Der 
gefhichtlihe Gang der niederlindifchen Malerei im 
16. Jahrhundert“, erwedt unfer Interefje, da bier der 
Beweis geführt wird, daß der Übergang von der mittels 
alterlichen Kunft zur modernen, der ſich durch Apper— 
cption der italienifchen Sunftweife vollzog, feinen 
Verfall bedeute, wie manche Kunftfchriftiteller der Neu— 
zeit annehmen, fondern daß derfelbe eine naturgemäße 
Entwidelung oder Umbildung der mittelalterlichen 
Kunft überhaupt in moderne Kunftformen war. An 
die erſte Abhandlung ſchließt ſich dann organifch die 
jweite an, welche die Natur und Geſchichte der holländi— 
ihen Kunſt an der Hand vorhandener Kunſtwerle 
entwidelt, Bekanntlich hat in Holland die Bildnis-, 
Sattungs= (oder Genres) und Landſchaftsmalerei den 
höchſten Grad der Bollendung erreicht. Im Porträtfach 
bilden dann die fogen. Schüttere und Regentenſtücke 
ein reiches, intereffantes Kapitel, weshalb der Verfafier 
diefe in einem befonderen Abfchnitte ausführlich beipricht. 
Eine Abhandlung über Rubens’ Grabſchrift, ein Lebens— 
abriß des Meifters fowie eine Überficht feiner Kunft- 
thätigfeit befchliegen den erften Band. — Der zweite 
enthält dann den Katalog der niederländifchen Meijter 
des Mufeums. Bei jedem Bilde wird angegeben: der 
Meifter, deffen Lebenszeit, eine kurze Bezeichnung des 


Gegenftandes, die getreue Kopie der Signirung Name 


oder Monogramm und Jahreszahl, wo fie vorhanden 
find) und die Begründung der Echtheit, indem gefchicht- 
lihe Dolumente und Bergleihe mit Bildern des— 
jelben Meifters in anderen Sammlungen in möglich 
ſter Bollftindigfeit vorgeführt werden, fo daß jeder an 


Kunfthandel. — Nekrologe, 


— — — — — 


der Hand des gelieferten Materials ſelbſtändig weitere 
Studien unternehmen kann. In ſolcher Bearbeitung 
iſt denn auch der zweite Band ein bedeutender Bau— 
ſtein zur niederländiſchen Kunſtgeſchichte. 

Möge das Werk dazu beitragen, daß das Muſeum 
in Braunſchweig in weiteren Kreiſen jene Beachtung 
gewinne, die es mit ſeinen wichtigen und reichen 
Sammlungen in hohem Maße verdient! Die Weid— 
mannfche Verlagsbandlung bat dem Werke ein ent: 
ſprechendes und untadeliges Gewand verliehen. 

J. B. W. 


— — — — — — — — 


Kunſthandel. 


Rgt. Photographien aus der Brüſſeler Galerie. Der 
Kunſtverlag von ana Hanfſtängl in Münden wird auf 
Grund Übereinfommens mit ber fünigl. belgiſchen Staats: 
vegierung eine Anzahl von 150 bis 200 Blättern photo: 
grappiier Nachbildungen — Meiſterwerle des 





lusée de peinture in Brüſſel, und zwar zunächſt der Ab: 

teilung ded Musde ancien herausgeben. Daran wird fid) die 
Reprodultion zahlreicher Bilder des Musce moderne reihen, 
in welchem Gallait, Biefve, Leys, de Keyzer, Wauters und 
andere zeitgenöffifche Künſtler glänzend vertreten find. Die 
Arbeiten werden ſchon im nächſten Monate beginnen. 





Nekrologe. 


A. R. Der Architektur- und Landſchaftsmaler Karl Graeb, 
welcher am 8. April in Berlin geſtorben iſt, war daſelbſt am 
15. März 1816 geboren worden. Er begann feine künſt— 
ferifhe Laufbahn im Atelier des Hoftheatermalers Gerſt, 
deſſen Schwiegerfohn er jpäter wurde, und ftubirte daneben 
auf der Kunftafademie. Schon 1838 erhielt er eine Stel: 
fung als Deforationsmaler am Königftädtiihen Theater in 
Berlin, und im folgenden Jahre bereite er bie Schweiz und 
Franfreih, von wo er eine Anzahl von landſchaftlichen und 
arditeltoniihen Studien mitbradhte, welche ihm Die Motive 
zu einer Neihe von Ölgemälden boten. 1843 unternahm er 
eine Reife nah Italien und Sizilien und arbeitete dann 
fo lange im MRtelier von Gerft, bis dieſer von jeiner 
Stellung als Hoftheatermaler zurüdtrat, Jetzt widmete fich 
Graeb ausſchließlich der Staffeleimalerei und entfaltete in 
feinen Innenarditefturen mittelalterliher Kirchen ein jo 

ründliches Wiffen, verbunden mit einer jo großen Kraft der 
oloriftifhen Darftellung, daf er 1852 die Meine, 1954 bie 
große goldene Medaille der Berliner Hunftausftellung und 


1555 den Brofeflorentitel erhielt. Schon vorher war er von 
Friedrich Wilhelm IV., welder feine Arbeiten außerordent: 


lich jchägte und namentlich eine große Anzahl feiner Aquarelle 
erworben hat, zum Hofmaler ernannt worden. Am Anfang 
der fünfziger Jahre führte er im Saale der griechiſchen Gips- 
abgüffe des Neuen Mufeums zwei Wandgemälde, eine Rekon— 
ftrultion des alten Athen und des alten Olympia, aus. 
Seine Spezialität waren jedoch die Innenanfichten mittel: 
alterliher Dome, welche er mit ftrenger Charalteriftif bes 
verfchiedenartigen Materialed und mit biplomatifcher Treue 
wiedergab. Seine forgfame Durchführung aller Details ver: 
riet in feinem Teile feine Herkunft vom Delorationsmaler. 
Dabei begnügte er ſich aber —— mit einer archäo⸗ 
logisch genauen Reproduftion feiner Vorbilder. Durd) die Bes 
leuchtung und die Staffage wußte er feinen itefturftüden 
einen hohen malerischen Reiz und einen poetifhen Zug zu 
verleihen, ohne ſich dabei in eine verſchwommene Romantit 
au verlieren. Zugleich verftand er auch in Heinem Rahmen 
vie erhabene Monumentalität der gotifhen Dome zu vollfter 
Geltung zu bringen. Graeb wußte feine loloriſtiſchen nd x 
keiten jtetö auf der Höhe zu erhalten, und ſelbſt ein jo 
glänzendes Talent wie dasjenige Chriftian Wilbergs war 
nicht im ftande, den Altmeister auf die Dauer zu verdunfeln. 
Bon feinen Gemälden befigt die Nationalgalerie ein Haupt: 


wert, den „Lettner im Dom zu Halberftabt” (1860), ferner die 
„Gräber der familie Mansfeld in der Andreaäfirche zu Eis: 
leben“ (1860) und eine thüringifche Landſchaft mit einer Waſſer⸗ 
mühle. Bon feinen übrigen Gemälden find hervorzuheben: 
„Chor ber St. Georgenfapelle in Tübingen” (1869), „Monus 
mente an der Kirche Sta. Nnaftafia in Verona” (1870), 
‚„‚sanzel aus der Kirche in Nördlingen‘ und „Motiv aus der 
Frauenkirche in Arnftadt” (1872), „Snnere Anficht der alten 
Synagoge aus Prag” ge, „Aus dem St. Yuctusdom zu 
Chur“ (1879), „Aus omlirche zu Alt-Breifah” und 
—— Dom von Sta. Maria auf Torcello bei Venedig“ 


Kunfthiftorifches. 


A. R. Der Name des Meifters des Fredenhagenſchen 
Zimmers in Lübel, eines der umfangreichiten und fdhönften 
Werte der Holzichnigerei, welhe uns aus dem 16. Jahr: 
— erhalten find, ift vor kurzem entdedt worden. Das 
Zimmer ift befannflid von feinem urſprünglichen Orte nad) 
dem Hauſe der Haufleutecompagnie —— und dort in 
feiner urſprünglichen Geſialt ziemlich gut inſtallirt worden. 
Nur hat man bei der Rekonſtruktion der Arkaden an der der 
Thür gegenüberliegenden LZängswand die Reihenfolge der in 
diefelben eingelaffenen Hochreliefs, welche die fünf Sinne 
unter den Sinnbildern von Tieren fymbolifiren, nicht richti 
innegehalten. Wie ſich aus den beiden Hexametern ergiebt, 
deren einzelne Teile jedem Bilde als erläuternde Unterichrift 
dienen, ift das Gefühl unter dem Sinnbilde der Spinne an 
den Anfang der Reihe gelommen, während es an das Ende 

ehört. Die bekannten, häufig auf Supferftihen wieder: 
ehrenden Herameter lauten nämlich: 

Trux aper auditu — Iynx visa — milvus odore — 
Simia gustu hominem superat — sch aranea tactu. 
Schon früher hatte man am Schnigwerf zwifchen den Fenftern 
das eingerigte Monogramm H T mit der Jahreszahl 1585 
entvedt. Der volle Name fteht in der Ede linfs von der 
Thür forgfältig eingefchnitten: HANS.DREGE. Da D und 
T in den niederdeutſchen Dialekten gleihiwertig gebraucht wer: 
den, kann es feinem Zweifel unterliegen, daß auch jenes 
Monogramm nichts anderes ald Hans Drege bedeutet. Die 
Holzſchnitzerei ift alſo deutfche Arbeit, während man die Ala— 
bafterreliefs über den Arkaden aud) fernerhin für flanbrifche 
Arbeiten wird halten müffen, bis der Beweis des Gegenteils 
erbracht worden ift. — Bei einem Beſuche Lübecks, zu wel: 
dem mir die Beerbigung Emanuel Geibels die Beranlaffung 
bot, fand ich auch, daß die Neftaurationdarbeiten in der Kriegs 
ftube des Rathaufes, deren Holzichnigereien nod) umfangreicher 
als die des Fredenhagenihen Zimmers, aber nicht fo qut er: 
halten find, fehr erfreuliche Fortichritte machen. Ungefähr 
die Hälfte des Raumes ift wieder hergeftellt, und es iſt dem 
Neftaurator namentlich gelungen, die föftlichen Intarſien durch 
er Reinigung in ihrer urfprünglichen ſche wieder 
berauftellen. Es ih auch beichloffen worden, die häßliche, aus 
dem vorigen Jahrhundert ſtammende Studdede durch eine 
hölzerne Haffettendede zu erjegen, zu welcher der Berliner 
Architelt E. von Grofheim, ein geborener Lübecker, den Ent⸗ 

wurf geliefert hat, 

J.E. In den Gärten des Salluſtius in Rom, welche 
dem deutichen Buchhändler Spithöver gehören und in denen 
jegt ein neues Stadtviertel gebaut wird, wurden bei den 
Aundirungen in der legten Märzwoche zwei antife Gräber ent: 
dedt, von denen eines 1,65 m, das zweite 1,50 m Länge mißt. 
Diefe Gräber find ganz eigener Art und, wie einige Archäo- 
logen behaupten, von einer bisher unbelannten Form. Der 
Behälter, welder das Skelett umſchließt, befteht aus zwei 
tonfaven Stüden von Terrakotta, welde mit der Rundung 
aufeinanbergelegt einen geichloffenen Cylinder bilden. In 
einem der Gräber fand man drei herrlihe Vaſen; dieſelben 
find leer und ebenfalls aus Terrakotta. Bet der genauen 
Unterfuchung der Aſche begegnete man zwei Obringen, zwei 
Stüden Eifen, einer Schnalle, einer in der Mitte durchlöcher⸗ 





ten einen Kugel, offenbar alles von weiblichem Gebrauche | 


herrührend, Da ſchon mehrfad; Knochen an derfelben Stelle 
zu Tage famen, jo ſchließt man auf die dortige frühere Eri- 

seines Begräbnisplates, welcher fich innerhalb der Stadt: 
mauer des Servius Tullius und zwar unter ihren Funda— 


KunftHiftorifches. — Konkurrenzen. — Perfonalnadrichten. 
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menten befunden haben dürfte. Beſtätigt fich diefe Annahme, 
jo würden die entdedten Gegenftände 2500 Jahre alt fein. 
— Das neue Stadtviertel ſchießt raſch empor, fo daß in 
* — den ſalluſtiniſchen Gärten nur noch wenig zu ſehen 
ein wird. 

J. E. In der Billa Famefina am rechten Tiberufer in 
Rom, wo ſchon vor einigen Jahren ganze antile Zimmer 
entdedt wurden bei der noch im * befindlichen lub: 
reqgulirung, - man imAnfange des Ap —— herrliche 
antife Moſaikfußböden gefunden, in denen weibliche Figuren 
= —— Zeichnung und von feinfter Arbeit bar: 

ejtellt find. 

. J. E. Fund einer Athletenftatue, Am rechten Ufer bes 
Fluffes Aniene, etwa ein Kilometer jenfeitö der Stadtmauer 
von Rom, wo im Auftrage des Unterrihtäminifteriums von 
dem Archäologen Abate Allodi Ausgrabungen vorgenommen 
werden, wurde bei ber jogenannten Glaufura die außer: 
ordentlich ſchöne Statue eines jungen Athleten gefunden. 
Die Reinheit der Linien und die Behandlung weiſen auf 
griechiſchen Urfprung hin. Die Figur ift aus pariihem Mar: 
mor: leider ift der Kopf verftümmelt, ebenſo wie Die Arme, 
Der junge Mann ift im Moment des Kampfes dargeftellt; 
mit dem linfen Knie berührt er eine eg — offen: 
bar den Sand darftellende — Platte. Die — 
der Glieder überſteigen die natürliche Größe. frecht 
ſtehend, dürfte der junge Athlet etwa zwei Meter hoch jein. 
— Außerdem fand man an berfelben Stelle einen pracht 
vollen jungen Frauenkopf aus Marmor mit geichlofienen 
Augen und halbgeöffnetem Munde, in welchem man zwei herr: 
liche Reihen von Zähnen erblickt. Der Reſt des Frauen: 
förpers wurde noch nicht entdedt. Nach dem Kopfe zu ur: 
teilen, dürfte ſich derfelbe in liegender Stellung befinden. 











Konfurrenzen. 


© Im der Konkurrenz um die Bebauung der Mufeums- 
infel in Berlin, zu welcher 52 Entwürfe eingegangen waren, 
hat die Jury folgende re | efällt: Die vier erften 
Preife im —— von je 5000 ME. ſind den Entwürfen von 
Alfred Haujhild in Dreöden, Landbauinſpektot Fris 
Wolff in Berlin, * Gieſenberg in Berlin und Prof 
J. und Baumeifter D. Rafhdorff in Berlin zuerkannt 
worden. Ferner wurden die Entwürfe folgender Arditeften 
für je 1500 ME. angelauft: 1) Georg Frengen in Aachen 
2) &. Hoffmann in Darmftadt und E Heimann in s 
lin. 3) O. Sommer in Frankfurt a. M. 4) Baumeifter 
Schwecten in Berlin. 5) Hoßfeld und Dindeldeyn 
in Berlin. 6) Baurat Schmieden, Baumeifter v. Welgien 
und R. Speer in Berlin. Die Entwürfe werden im 
hofe des Kunftgewerbemufeums zur Ausftellung gelangen. 








Perfonalnahrichten. 


© Der Direktor des Hohenzollernmufeumsd in Berlin, 

Geh. Hofrat Dohme, der Vater unjeres Mitarbeiters Dr. #. 
Dohme, ift aus Anlaf jeines fünfzigjährigen Dienftjubiläums 
zum Geheimen Regierungsrat ernannt worben. 
* * ur year gi ehe ift mit An- 
ang April eine wichtige onalverän vorg 
Der Langjährige Snbaber dieſer Tre: e, mit bie 
Oberleitung der Kunftfammlungen des Railerhaufes e 
ift, Graf Franz Folliot de Erenneville, wurde auf — 
wiederholtes Anfuchen wegen feines —— — 
Stelle enthoben und zu ſeinem Nachfolger der ſident bes 
öſterreichiſchen — —————— und frühere Botſchafter in Rom, 

raf Ferdinand Trauttmannsporff-Weinäberg er—⸗ 
nannt. Wir haben fo häufig Gelegenheit gehabt, der 
Verbienfte, welche g9 af Erenneville um die 
der öfterreichifchen Hunft und Kunſtwiſſenſchaft 
eingehend zu gebenten, dak wir ihm hier feine 
Lobrede mehr zu widmen brauchen. Bor allem ift 
die neue, nah wiſſenſchaftlichen —— 


Organiſation der großen kaiſerl. Sam 


ungen, 
lebhaft zu bebauern, daß es bem inne 
en nicht vergönnt jein eng ie Abe Dun | 
führung und volle N ihung des in dem f 
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baue des funfthiftoriihen Mufeums zu leiten. Wie man ver: 
nimmt, werben wohl noch mehrere Jahre vergehen, bevor 
die Deforation der folofjalen Näumlichkeiten fo weit vorge: 
ihritten jein wird, um endlich an die Ülberfiedelung der ſchoön 
fo lange zum Teil im ganz unzulänglichen Lokalitäten 


untergebrachtem Kunftfhäge denfen zu können. Obwohl mit 


materiellen Mitteln aufs färalichfte bedacht, hat es Graf 
Erenneville doc, verjtanden, für die neue Aufjtellung der 
Sammlungen mandes lange verschollen geweiene Bild aus 
den Depots oder den kaiſerl. Schlöſſern hervorzuholen, Mit 
der Herftellung diejer der Vergeſſenheit entrifjenen Werte E 
man in der von ihm begründeten Reſtaurirſchule des Bel: 
vedere ſeit Jahren beichäftigt. Ebenfo wurde für die Ber 
Mailen der übrigen Sammlungen, befonderd die der 
plaftiichen und kunſtgewerblichen Schöpfungen des Renaiſſance⸗ 
und des Barod:Zeitalters gejorgt. Unter den vom Grafen 
Erenneville ins Leben gerwichen litterarifchen Werfen ftehen 
die Gründung des Jahrbuchs der faiferl. Kunſtſammlungen 
und die Geſamtausgabe der Publifationen des Kaiſers Mari: 
milian obenan. Wir werden an anderer Stelle des ort: 
ganges biejer Unternehmungen demnächſt gedenken. Bei der 
Forderung derſelben hatte Graf Grenneville Gelegenheit, 
feiner fpeziellen Vorliebe für die graphiſchen Künfte, welche 
ihm die mannigfaditen Impulſe verdanken, in ausgiebiger 
Weiſe Genüge zu thun, wie er denn auch fonft feinen An: 
lab vorübergehen lieh, um feinen mächtigen Einfluß überall 
geltend zu machen, wo es ein ebles und patriotiiches künſt⸗ 
leriiches Werk oder die Unterſtühung einer jugendlih auf: 
ftrebenden Kraft galt. Endlich jei noch der neuen Inven— 
tarifirung und Katalogifirung der laiſerl Sammlungen gedacht, 
welcher ſich der Oberſtlämmerer ebenfalls energiih annahm. 
Es wurden von jämtlichen Abteilungen der Sammlungen 
handliche Führer für das Publiktum ausgearbeitet, und zur 
aleih der Beſuch und die Benugung der Mufeen auf liberalen 
Grundlagen neu geregelt. Bon den arofen Katalogen iſt 
namentlich des beihreibenben Verzeichnifies der Belvedere: 
rin zu gedenlen, deſſen zweiter, die Niederländer um: 
affender Band joeben erjheint. So bietet, ſich dem kunſt⸗ 
finnigen Fa: des Grafen Grenneville ein fleißig 
bearbeitetes Feld zu erfpriehlicher weiterer Thätigfeit dar. 
Dan kann nur lebhaft wünſchen, daß dieſelbe fid zu einer 
gleich fegenbringenden geftalten möge! 


Sammlungen und Ausftellungen. 


‚. Rgt. Münden. Franz Defregger hat vor feiner Ab- 
teile nach Bozen noch jeinen „Urlauber" vollendet und an 
die Aunfthandlung von Wimmer & Co. abgeliefert. Unferes 
Erachtens ift der „Urlauber” an Innigkeit der Empfindung, 
Raivetät der Anfhauung und Kraft der Darftellung dem 
Tiſchgebet“ und dem ‚Beſuch der Tanten“, d. 5. den be: 
deutendjten Arbeiten des Hünftlers im idylliſchen Familien 
enre gleichzuftellen und von keinem zwischen jenem und diejen 
berfen liegenden erreicht worden, ſelbſt vom „Salontiroler“ 
nicht. Die Scene ift die denkbar einfachfte und ſpielt in 
einem ärmlichen Tiroler Bauernhaufe. Der ältefte Sohn 
fteht als Gefreiter bei den Ktatferjägern und ift eben auf Ur: 
laub heimgelommen. Seine Heimkehr ift zum Familienfeft 
geworden. Bater, Mutter, Großmutter und alle Kinder — und 
der Kinderfegen ift groß — haben fih um den Heimgelehr: 
ten verfammelt und hängen an feinem Munde, der von den 
Wundern der Garnifonsjtadt und von feinen Erlebniffen er 
zählt, Alle Hände ruhen, nur die der Mutter nicht: fie hat 
dem Sohne bereitö die Kaffeeta e und Weißbrod vorgejegt 
und fteht num im Begriffe, den Kaffee und den fetten Rahm 
vom Herde zu nehmen. Zur Rechten deö hübſchen Burſchen 
in feiner ſchmucken Uniform figt die vom Alter und ſchwerer 
Arbeit gebeugte Großmutter auf einem Hadblod, zu feiner 
Yinfen einer der Heinen Brüder und zwiſchen feine Beine 
hat fi der jüngſte geihoben und ſpielt mit den blanten 
Uniformfnöpfen. Dem jungen Soldaten gegenüber gruppiren 
ih um den Vater auf feinem hölzernen Stuhle die übrigen 
Geichmwifter auf Schemel und Herd. Befonders anziehend 
iſt die Geftalt einer „halbgewachſenen“ Schwefter, welche faft 
Iheu auf den für fie zur Reſpeltsperſon gewordenen Bruder 
binüberfhaut, während ſich im Gefichte des Vaters der Stolz 
auf einen ſo ftattlihen Sohn fpiegelt. Die Figuren find von 


Sammlungen und Ausjtellungen. — Bermifhte Nachrichten. 
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‚ ftaunenswerter Unmittelbarkeit und plaftifcher Rundung und 


das Kolorit von erfreulicher Friihe. — In Wimmers Kunft: 
falon ift gegenwärtig ein junger Künftler: of. Miller, 
durch zwei anſpruchsloſe Genrebilber vertreten, die ein höchſt 
reipeftables, vielverjprechendes Talent verraten. Ebenda ift 
Adolf Eberle durd eine Löjtliche idyllische Scene in einem 
Jägerhauſe ehrenvoll repräjentirt, deögleihen Shadinger, 
defien Talent jich in der lepten Zeit in erfreulichfter Weiſe ent: 
widelte, durch einen fein empfundenen Mäddentopf. Ein 
anderes fehr bedeutendes Talent lernten wir jüngft im Kunſt⸗ 
verein fennen: es ift A. v. Schrötter, deſſen „Flugblatt” 
zu den beiten Yeiftungen der Wocenausftellung zählte, Emil 
Adam hat fein von uns im vorigen Jahre beiprochenes Bild 
ee Franz Joſef auf der Jagd beim Grafen Lariſch nächſt 
rei tadt in Sclefien” für den Grafen Larifch —— 
das früher gemalte iſt Eigentum des Kaiſers. Intereſſant 
find die Reilerporträts des Grafen Feſteties und des Grafen 
Calmann Almafi; jener eine hochariſtokratiſche Erjcheinung, 
diejer daneben auch ein großer Sportsmann. Bon Heinr. 
Raſch war eine Weihe Köftlich feiner Genre: und Marine: 
bilder: —— „Nicht ohne Zeugen“, „Krolett“ 
und „Benezianifche Filcherboote” zu jehen. Meifter Albert 
Zimmermann hat ſich, wie feine hängt ausgeftellt gewejene 
„Partie am Dinterfee” erkennen lieh, in feinem Kunſtſchaffen 
die volle Jugendfrifche bewahrt. — Der jüngft im großen 
Mufeumfaale veranftaltete Bazar zu gunften des linter: 
ftügungsvereins für Künftler-Witwen und Waifen, der neben: 
bei bemerkt nahezu 20000 Mark eintrug, gipfelte in einer 
Kollettion von Bildern unjerer erften Hünjtler, darunter 
Arbeiten von hoher Schönheit. — Ludwig Gloetle, der 
mit Xav. Barth, Jul. Frant, Mar Fürft, Karl Baumeifter 
und Friedr. Hohfelder in Münden die religiöje Malerei ver: 
tritt, hat jüngjt zwei weitere Stationsbilder für den Dom in 
Salzburg fertiggeftellt und dabei großen Ernſt der Kompo— 
fition mit energijcher Farbe verbunden. Unter den Klein: 
meiftern entwideln Karl Seiler und Robert Schleich eine 
höchſt erfreuliche Thätigkeit, beide haben ſich in dieſem täg- 
lich beliebter werdenden Kunſtgenre raſch eine Achtung ger 
bietende Stellung errungen, terer jtellte im Kunſtverein 
und im Salon Sleifpmann, diefer im Salon Wimmer vor: 
trefilide Bilder aus. Der geniale Harburger jeinerfeits 
erwarb ſich —* Kunftverein ——— geiſtreiche und 
originelle Bleiſtiftzeichnungen von pridelndem Humor wieder 
neue Freunde, Rud. Wimmer madte jeinem Ruhme als 
Porträtmaler erjten Ranges durd ein Porträt der Gattin 
des Schladytenmalerd Prof. Louis Braun alle Ehre. Bon 
Theodor Her jah man eine außerorbentlih feingeftimmte 
„Mondnacht an der Pia Appia” und einen nicht minder 
Ihönen „Morgen am Averner:See”, 

J. E. Im Palazzo Strozzi in der Bia Cefarini in Nom, 
welcher wegen des Umbaues der Stadt demolirt wurde, be: 
fand fi eine Kapelle mit wertvollen Basreliefs. Das 
römiiche Nunicipium * dieſelben in das Aunſtgewerbemuſeum 
in der Via San Giuſeppe le Caſe bringen laſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


© Die nächſte akademiſche Kunſtausſtellung in Berlin 
wird nunmehr doch wieder im proviſoriſchen Ausftellungs: 
ebäude am Gantianplage ſtattfinden. Es hat fid) nämlich 
— 31. das dafür in Ausſicht genommene, feuer— 
ichere Gebäude der Hygieneausſtellung ſo ungünſtige Be— 
leuchtungsverhältniſſe bietet, daß ein größerer Umbau unum— 
gänglich ift. ES heißt, daß derjelbe für das Jahr 1956 in 
Angriff genommen werden joll. est wird das Gebäude am 
Gantianpla durch Einziehung von Brandmauern gegen Feuer 
etwas gefihert und zugleich durch Anbauten erweitert, weil 
man in diefem Jahre eine größere Beteiligung der Künſtler 


erwartet, 

. Die Bronzeitatue Gambetta’d für Cahors, feine Ge: 
burtöftabt, ein Merk des Bildhauers Falquiere in Paris, it 
am 14, April enthüllt worden, j 

C. R. Mfred Gicher- Denfmal in Zürih. Die Stabt 
Züri hat beichloffen, das Andenken Alfred Eſchers, des 
großen Züricher Staatdmannes, dem vor allem das Gelingen 
des Gotthardprojeftes zuzuſchreiben ift, dur ein Denkmal 
zu ehren. Die Ausführung desfelben ift dem Züricher Bilds 
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bauer Richard Kifling übertragen worben, welcher bereits 
das Modell vollendet hat. Um den Zürichern einen Ber 
griff von der Totalwirfung der Statue zu geben, wurde 
unlängft auf deren zufünftigem Beflimmungsorte, dem Bahn: 
hofplatz — dem ſchönſten Play von Zürich — in deforativer 
Malerei eine naturgroße Wiedergabe des Denkmals aufgeftellt, 
welche eine recht gute Wirkung machte. Das praditvolle 
Semperiche Bahnhofportal bildet vor allem einen ſehr ſchönen 











Vermiſchte Nahrihten. — Vom Kunſtmarkt. 


465 


| in rotem polirtem Granit, die Säulen des Aubdienzlaales 


Hintergrund für das Denkmal, weldes fih von der dunfeln 


Wölbung jehr gut abheben wird. Es foll in Bronze ausge: 
führt werden und ftellt Alfred Eſcher ftehend, in moderner 
leichter Kleidung dar. Den Sodel jhmüdt eine Gruppe: 
„Die zulünftige Generation‘, eine Mutter, die ihre Söhne 
über den Wert des arofen Mannes belehrt. Einer der Jüng— 
linge hebt einen Zorbeerfranz zu Eſcher empor. Die Sodel- 
figuren find in jhönen Linien gehalten; nur wollen fie uns 
im Verhältnis zur Eſcherſtatue etwas zu groß und daher zu 
ſehr als Hauptiache eriheinen. Die Statue jelbft ift nlüd: 
lich fomponirt; die Haltung ift natürlich und frei, der Kopf 
porträtähnlich und geiftvoll aufgefaßt, die moderne Kleidung 
jo gehalten, daß fie durchaus nicht als unichön ftört, jondern 
nur zur lebenswahren Auffaflung beiträgt. So Hoffen wir, 
wenn das vollendete Werk den Vorarbeiten entipricht, daß 
Züri, indem es feinem großen Wohlthäter den jchuldigen 
Soll der Dankbarkeit darbringt, zugleih um einen ſchönen 
Schmud reicher werben wird! 


Rgt. Vollendung ded Atademie-Neubanes in München. 
So viel ift nun doch endlich fiher: die neue Afabemie wird 
in der nächſten Zeit ausgebaut, Der Kultusminifter hat von 
der Abgeorpnetentammer für diefen Zwed einen Kredit von 
rund 350000 Mark verlangt und diejelbe hat ihm mit großer 
—— bewilligt. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man aus 
dem Munde des Staatsminiſters, warum die urſprüngliche 
Pauſchalſumme von zwei Millionen Gulden nicht ausreichte. 
Einmal darum, weil der Architelt, Oberbaudireftor G. v. Neu: 
reuther, ſich begnügt Hatte, die Stärke der Mauern bloß abs 
zuſchätzen, anftatt de zu berechnen, und biejfelben hinterbrein 
ftärfer aufgeführt werden mußten, und dann, weil er anftatt 
des veranfchlagten bayerifchen Marmors nachträglich teuerern 
trientinifchen verwendete. Borausfichtlid wird aud) die neuer: 
dings bewilligte Summe nicht ausreichen, wenn auch nad) 
den Abfichten der Staatsregierung die malerische und plaſtiſche 
Dekoration des Baues von den Schülern der Afademie aus— 
geführt werden fol. Zum mindeiten wird ihnen der Staat 
die Marmorblöde für die in Nusficht genommenen Gruppen 
und Statuen zu liefern haben. Allem Anjcheine nad) glaubt 
der Kultusminifter felbjt nicht an das Ausreichen der von 
ihm poftulirten, aus der franzöfifchen Kriegsentichädigung 
von 1570— 71 zu dedenden Summe, denn als die Abgeord- 
neten Freiherr v. Stauffenberg und Schels eine namhafte 
Erhöhung derfelben beantragten, da empfahl er dielen An— 
Pe? Be Hammer aufs wärmfte zur Annahme, freilid ohne 

olg. 


Fy. Über den künftigen Naiferpalaft in Straßburg, defien 
Grundftein am 22. März gelegt wurde, berichtet ein Mit: 
arbeiter der „Elf. Lothr. Zeitg.”, welhem Einfidht in die Bau: 
pläne geftattet wurde, Hiernach wird derfelbe durchweg als 
ruhiger, gebrungener Duaderbau im Charakter ähnlicher 
Paläfte der Florentiner Nenaiffance ausgeführt. Er bildet 
ein Hechted mit Edpavillons an Vorder: und Seitenfronten, 
Ba einem flahbogig geſchloſſenen Ausbau an der Hinter: 
ront. Der Lorverfaftaße ift in der Mitte ein giebelgefrönter 
Säulenbau vorgelegt, der al3 Unterfahrt und Vorhalle dient; 
über demfelben erhebt fich ein quadratiicher Kuppelturm mit 
großen Halbkreisfenftern. Das Gebäude, defjen Frontlänge 
73, deſſen Tiefe 44 m beträgt, erhält aufer dem Erdgeſchoſſe 
ein Haupt: und ein in der Faſſade als Halbſtock erjcheinendes 
Obergeſchoß. Über dem Hauptportafe befindet fih im Giebel 
das Wappen des deutichen Reiches, getragen von Genien und 
betrönt von einer mächtigen Kaiferfrone. Der Giebel wird 
überragt von einer Segen und Frieden fpendenden geflügelten 
Figur. Vor dem Hauptportal erftredt fich eine Auffahrts- 
rampe, die au beiden Eeiten von Standbildern des Elſaß 
und Lothringens begrenzt wird. Bon ihr aus tritt man in 
das große Veſtibül, an welches fich zu beiden Seiten etwas 
höher liegende, durd Säulenftellungen abgetrennte Hallen 
anſchließen. Die zwölf Säulen des Hauptveftibüld werben 








und ber Feſträume in polirtem Marmor, alle übrigen jedoch 
nur in Sanditein bergeftellt, weil der beichränfte Baufonds 
eine weitergehende Entfaltung edleren Materials nicht zu 
läßt. Der Beftimmung des Gebäudes entipredhend, das nur 
zeitweife umd für einige Tage den Majeftäten als Abjteine- 
quartier zu dienen hat, find die Dimenfionen desjelben nicht 
fehr beträchtlid und weit unter denen eines wirklichen Heft: 
denzſchloſſes gehalten. Einen fhönen Schmud werden an 
der Hauptfaffade die Wappen fämtlicher deutihen Staaten 
bilden, welche zwiichen den Fenſtern des friesartigen Über: 
geicyoffes in ihren DOriginalfarben, entweder in gebranntem 
Thon oder Mojait auf Goldgrund hergeftellt werden jollen. 
Dad) und Kuppel werden ganz von Eilen konſtruirt; erfteres 
ſchließt mit einer reichen, in einer Palmettenreihe endigenden 


| gran ab. Bejonderd mächtig aber hebt fich der durd: 


rochene Kuppelbau ab, welcher bis zu einer Höhe von etwa 

35 m beftiegen werden fann. Am Fuße des denſelben 
frönenden Flaagenmaftes halten zwei gewappnete Geftalten 
die Fahnenwacht und geben dem Ganzen eine wirfungsvolle 
und ganz eigenartige Belrönung. Der Balaft, der nad) drei 
Seiten von einem Garten umgeben jein wird, welcher eine 
Fläde von etwa 12000 qm’ bededt, erhebt fi, gegenüber 
dem allgemeinen Kollegiengebüäude der Univerfität, amt nörd— 
lichen Ende der die genannten beiden Gebäude verbindenden 
Kaiſerſtraße. 

C.v.F. Franzöſiſche Muſeen. Auf Antrag und Wunſch 
des vor ungefähr einem Jahre neuernannten Konjervators der 
Gemäldegalerie des Louvre, Anat. Gruyer, wurde eine Kom: 
milfion mit dem Titel „Uommission de conservation et de 
restauration“ freirt, welcher die Aufgabe zuteil ward, über 
die Erhaltung der Gemälde der Nationalmufeen zu wadhen, 
fowie in einzelnen nötigen Fällen deren Wiederherftelung zu 
veranlafjen, während die Entjcheidung über Neuanihaflungen 
dem Konfervatorenfollegium belajjen wurde. Dasjelbe wurde 
außer dem Direktor des Louvre und den Sonfervatoren ber 
betreffenden Galerien aus den Kunſtlritilern Delaborde und 
Mank, den Malern Lenepveu, Delaunay, Maillot und Grenier 
und dem Sunfterperten Pillet zufammengejegt. Die Be: 
mühungen nun, mit denen die Kommiſſion ihre Thätigkeit 
inaugurirt hat, find nicht nur wenig verheifungsvoll für den 
Beweis ihrer Berechtigung, fondern fie haben in den Kreiſen 
der Kritiker und Kunftliebhaber geradezu die lebhaftefte Be: 
—J— für den gefährdeten Beſtand der nationalen Kunſt 
chaͤtze wacgerufen, die fih denn auch auf dem Wege der 
SJournaliftit wiederholt geäußert hat. Es handelt ſich dabei 
um die völlig mißglüdte Neftaurirung zweier Perlen des 
Louvre: der „Waſſerſüchtigen Frau“ von Gerhard Dom und 
der „Arkadifchen Hirten“ von Nic. Pouffin. Das erftermähnte 
Bild hat durch Entfernung des alten Firniſſes, zahlreiche 
Retouchen und friihes Überfirniſſen feinen ehemaligen gol: 
digen Geſamtton verloren und ericheint nun falt und hart in 
den Karben. Bouffins Meifterihöpfung aber wurde fo voll: 
ftändig retouchirt, ja in einzelnen Partien ganz übermalt, 
daß fie ihren Charakter völlig verloren hat und nun nicht 
mehr alö ein Hauptwerk des großen Landidafters, jondern 
als das in Kompofition und Farbe zwiejpältige Macdwert 
irgend eines Stümpers betrachtet werden muß. Möchte dieler 
Mikerfolg mwenigftens die den übrigen Meifterihöpfungen 
drohenden „Neftaurirungen” abwenden! 


Dom Kunftmarft. 


* Bei der Auktion Bühlmeyer in Wien (j. Kunft-Chronit, 
Nr. 20, Sp. 335) wurden im ganzen ſehr hohe Preije er: 
zielt. Wir verzeichnen im nadfolgenden das Wichtigſite Ol: 
gemälde: N. Alt, „Die Brüdentürme der Karlsbrüde in 
Brag“ 8700 FL. ö. W.; derſelbe, „Der ſchöne Brunnen in 
Nürnberg” 900 Fl.; derielbe, „Der Molo S. Marco in Bene: 
dig“ 770 FI; derjelbe, „Seitenportal des Domes in Come” 
1020 FL; Fr. Amerling, Bildnis Franz’ I., Kaiſers von 
Öfterreich 1200 Fl. derjelbe, des Künftlers eigenes Bildnis 
900 Fl.; derf., Bildnis Franz Örillparzers 1100 Fl.; 9. Bürtel, 
„Die Heueinfuhr bei herannahendem Gewitter” 3000 F.; 
U. Calame, „Partie am Brienzer See" 6100 FL; J. Dan- 
haufer, „Sonntagsruhe" 3220 Fl. derielbe, „Die Großmutter, 
ihr Enteltind leſen lehrend" 1870 FL; €. F. Daubigny, 
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„Sumpfgegenb“ 1600 Fl; Franz Eybl, „Der Kirchgang“ Credi (bez. 1505), ein Zug der heil. Dreitönige von Ben. 


905 h A 
Fr. as, „Biehmweide” 1600 Fl.; berjelbe, 
yınere eined en 920 Fl.; derfelbe, zwei weidende 
Schafe und eine Ziege 800 Fl.; derfelbe, „Die Dorfſchmiede“ 
910 Fl.; derjelbe, „Pferde am Seeufer bei —— Regen“ 
120 FL; €. ©. N. Hafenpflug, „Klofterhof im Winter“ 
1030 FL; B. E. Koefkoet, „Anficht der Stabt Kleve” 5060 Fl.; 
€. v. Lichtenfels, „Gegend bei Lundenburg“ 1250 FL; D. 
Malart, „Siefta am Hofe der Mebici" 6700 FL; A. v. 
Vettentofen, „Bivouak ruffiiher Soldaten“ 9970 FL; U. 
Schindler, „Die Witwe des Landwehrmannes“ 2110 Fl; 
€. Schindler, „Die Rekrutirung” 2515 Fl.; N. Seit, „Der 
Wunderdoltor” 2510 F1.; Fr. Bolg, „Herde am See" 1001 F1.; 
5. €. Waldmüller, „Die Ruine im Barf zu Schönbrunn” 
2395 Fl. Aquarelle und Zeihnungen: R. Alt, „Der 
ihnen in Venedig” 801 Fl.; derjelbe, „Der Hof des 
Togenpalaftes in Venedig” 900 Fl.; derjelbe, „Partie aus 
Venedig“ 651 Fl.; derfelbe, „Anficht von Brag” 710 Fl. 
Fy. Die Auftion der Sammlung Gajtellani hat, nad: 
dem die Unterhandlungen wegen Erwerb3 berjelben für den 
Staat an der Höhe der Anſprüche der Erben, die mit dem 
Verkaufspreis nicht unter 3%, Millionen Lire herabgehen 
wollen, geicheitert find, wie der „Academy berichtet wird, am 
17. März in Rom begonnen. Die Sammlung if glei reich 
an Werken der griechiſchen, etruskiſchen, römifhen und ber 


mittelalterlichsitalieniichen Kunſt, von denen viele Unica, faft | 
‚ Kamelhaar und Seide mit Gold: und Silberfäden unter: 


alle aber durch Schönheit und tadellofe Erhaltung — 
zeichnet ſind. Bon Marmorarbeiten der griechiſchen Skulp— 
tur ſind hervorzuheben: eine Perillesbüſte, die vor der vati— 
laniſchen den intakten Zuſtand voraus hat, ein koloſſaler 
Amazonentopf von Bolyfletiihem Typus, eine ardailche 
Ahenaftatuette, fomie ein Relieffragment in Halkftein äußerft 
delifater Ausführung, den Kampf zwilchen einem Helden und 
einer Amazone barftellend, aus der Schule des Prariteles. 
Eimig in ihrer Art und von betaillirtefter Ausführung ift 
die Elfenbeinitatuette eined Schaujpielers, unter deſſen ern 

tragiiher Masle Augen und Lippen des Darftellers in über: 
aus lebendiger realiftiiher Bollendung herausgearbeitet find. 
Die Terrafottabilbnerei ift außer zn Ana —2 Stücken 
durch eine Suite von 35 Tanagrafiguren repräſentirt, die in 
diefer — ———————— an Schönheit ver Motive und Un: 
verjehrtheit der Eremplare wohl einzig dafteht. Eine große 
Anzahl bemalter Vaſen vertritt die antife Keramil von ben 
älteften cypriihen Erzeugniffen bis zu den jpäten fampani: 
ſchen Vaſen, darunter eine auögezeichnete Spbria mit ber 
Darjtellung von Demeter und Perjephone in Weiß, Lichtrot, 
und Grün (ca. 300 v. Chr.). Die Abteilung der Münzen 
ift befonders reich an gewählten Stüden ber ficiliihen und 
—*6 Städte. 


Neben wertvollen etrustischen Gräberfunden führen wir da: 


von an: bie archaifche Statuette eines Hermes Kriophoros, | 


die Gruppe des von Tod und Schlaf entführten Sarpedon, 
von einer etrurifchen Aichenkifte, einen Ares, Replil der 
Figur von, Falterona im britiihen Mufeum, und einen 
Priapus mit Kupido im Schoß, ein graziöſes Produkt ſpät⸗ 
griechischer Aunft. Unter den zahlreich vorhandenen antiken 
Glasobjekten find einige gräfo:phönigiihe Glasmofaiten einzig 
in ihrer Art. — Die Goldſchmiedearbeiten beginnen mit 
einem vergoldeten Bronzedolch, der bei der Mumie eines 
Königs der 18. Dynaftie gefunden wurde, und einer filbernen 
Schüffel von ägypiiſcher oder phönizifcher Arbeit, bieten fos 
dann eine überaus reiche Auswahl etrustifher Schmudgegen: 
ftände, griechifcher, etrustiiher und römifcher Ringe und 


Die griechiichen, etruäfifhen und | 
römischen Bronzen bilden einen Glanapunft der Sammlung. | 


I 
I 


| 


Gemmen, ſowie zwei maffive goldene Armipangen byzantinis 
ſcher Arbeit (6. Jahrhundert), mit cifelirtem und getriebenem | 


Laubwerf und Bögeln in durchbrocener Arbeit bededt, und 
je einem Medaillon mit der Halbfigur einer fegnenben Ma: 
donna geihmüdt, Werke, die an Seltenheit und tabellojer 
Erhaltung kaum ihresgleihen haben. — In der Abteilung 
der mittelalterlihen und Henaiftancetunftwerfe finden ſich an 
Skulpturen u. a. eine 2° hohe Statuette der Madonna mit 
Kind im Stile Giovanni Piſano's und ein florentinifches 
Terrafottarelief der Madonna, von Engeln umgeben; an Ge: 
mälben eine Halbfigur der Madonna mit dem vor ihr ftehen- 
den Chrifitinde von Ant. Bollajuolo (auß der Sammlung 
Barker), ein Bildnis Verocchio's von deſſen Schüler Lor. 








et. Fendi, „Der Segen der Mutter” 6050 F.; | Gogzoli, zwei Rundbilder der Madonna mit Engeln von 
„Das | Botticelli, eine Krönung Mariä aus der Schule Orcagna's 


und die Darftellung einer Hochzeit von Pinturichio, wahr⸗ 
ſcheinlich von einer bemalten Hoczeitätruhe zn — 
Die kirchliche Kleinkunſt iſt durch hervorrägende Limouſiner 
Emails (Reliquiare, Hirtenſtäbe, Hoſtienbüchſen u. a.), drei 
Biſchofskamme von Elfenbein aus dem 14. Jahrhundert, 
Elfenbeintafeln mit Reliefbarftelungen, filberne und Bermeils 
Reliquienbehälter (einer davon mit Niellen aus dem Leben 
der heil. Katharina von Raf. Grimaldi aus dem Jen 1496, 
bez.), drei große filberne Prozeſſionskreuze mit Reliefs in ge 
triebener Arbeit (von 1430 und 1486), eine reihe Suite von 
BVapftringen, darunter der ſchönſte befannte mit einem Saphir 
und reihem Email, dem 8. Cellini zugefchrieben, Keiche, 
Salbbühfen, Weihrauchbehälter und andere Geräte überaus 
reich und glänzend vertreten. Faſt noch vollzähliger ift die 
Majolitafammlung von den frühen, metallglängenden Erzeugs 
niffen von Gubbio, Pefaro und Deruta bis zu den fpäten, mit 
biftorifchen Scenen bemalten Stüden von Urbino und Faenza, 
nicht zu vergeflen der drei Eremplare von Mebdicäerporzellan; 
ebenio glänzend ift die Reihe der venezianiſchen Gläfer. Die 
Abteilung der Tertillunft ift reich an gewobenen Tapifferien 
und geftlitten Kirchenornaten, enthält aber feine Stüde von 
außerordentliher Bedeutung, außer dem Fragment eines 
perſiſchen Teppichs aus der Periode der höchften Blüte (Ende 
des 15. Jahrhunderts) von unvergleidhliher Schönheit; aus 


mifcht gewoben, zeigt ed in Laub: und Arabesfenwert Vögel 
in prädtig leuchtenden Farben. — Überblidt man den Reich: 
tum und die Qualität des hier Vereinigten, jo muß man 
über den Eifer und das Glüd ihres einjtigen Befiters 
ftaunen, dem allerdings durd die Aufhebung der Klöfter 
und den Berfauf der Kirchengüter —— zur An⸗ 
ung ſeiner Sammlung geboten waren, wie ſie nicht wieder⸗ 
ehren. 





Zeitſchriften. 

The Academy. No. 622 u. 628. 
Monuments de l’Art antique. By O. Rayet. Von A. 8. 
Murray. —Memline’s Altar-pieceat Lubeck, Von V. H, James 
Weale. — The Society of British artiste. — The Dent print 
sale, — ypt exploration found. The excavations at 


E 
Von Ed, Navilie. — The archeological survoy of western 
India. Von W, Simpson. — The french Gallery. — Art Sale, 


Anzeiger für schweizerische Altertumskunde, 
Pfahlbau Wollishofen bei Zurich, — Römische Funde in 
Basel-Augst. — Die Wandgemälde in der Klosterkirche zu 
Kappel. Von J. R. Rahn. — Bangerchichtliches aus Brugg. 


Blätter für Kunstgewerbe. IV, Heft. 
Albert von Soest. (Mit Abbild.) — Entwürfe: Buchein- 
band mit Lederpressung. — Prunkgefäss, — Schmiedeeiser- 


nes Gitterfeld. — — — in Holz geschnitzt. — 


Staffelei, — - Öredenz. 
Der Formenschatz. Heft 1. u. I. 


I. Vergoldeter SHberpokal (um 1500,) — Lunarium. H. Burgk- 
mair, Zwei Godenktafeln. — Vogtherr, Sechs Medaillons. 
— Meister Entwurf zu einem Schrank, — Bro- 
saamer, Entwürfe zu Schmuckgogenständen. — J, Amman, 
Wappen aus M, Bumpolts Kochbuch (1587). — Zinnteller 
(am 1600). — Bronzelöwe von der Residenz zu Mtinchen (1620). 
— Goltzius, Pallas Athene — Entwürfe zu Gofässver- 
zlerungen,— Corrinian Saur: Entwürfe zu Schmuckgehängen 
Kupferstiche in Niellenmanier (1496). — Watteau, Le prin- 
temps. — . Symbol aus der Mailänder Chronik (1503). — 
H.Springinklee, 26 Zierleisten. — H. 8. Beham, Der 
Jungbrunnen, — Mich. Ostendorfer: Wappen des P, Apia- 
nous. — Enen Vico: Leuchter. —A. du Corceau: Acht Pila- 
. P.Farinati: Fünf Putten. — G. M. Oppenort: Zwei 
Trophäen. — Watteau: Die Schaukel. — J. W, Meil: 
Entwurf zu einem Pfeilertisch. 





Berichtigungen. 


In dem Referat über die Fiſchbachſchen Publifationen, 
S. 196 der Zeitichrift, ift 3. 13 v. o. in dem dort citirten 
Herameter des Bauriffes von St. Gallen ein Wort (fratrum) 
weggeblieben. Der Gerameter lautet richtig jo: Haec sub 
se teneat fratrum qui tegmina curat. 

Auf S. 428 tft der Name des verftorbenen franzöfifhen 
Hiftorienmalerd Aze ftatt Age zu lefen. 


Inſerate. 
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EN VENTE A LA LIBRAIRIE ROUAM 


33, Avenue de l’Optra, Paris. 


LES 


DELLA RO 


BB 


LEUR VIE ET LEUR OEUVRE 


PAR 


J. CAVALLUCCI 


FProjesseur a l’Acadimie des Beanx-Artı de Florence, 


Un magnifique volume in-4°, illustre de plus de 100 gravures dans 
Prix: 


25 eremplaires sur papier de Hollande, 


EMILE MOLINIER 


Attack! & ia Conservation du Musde du Lewrrr, 


le texte et de trois eaux-fortes. 


broche, 30 fr. — Riche reliure a biseaux, 35 fr. 


50 fr. (3) 





Kunst-Auction von C. 6. Boerner in Leipzig. 


Montag, den 12. Mai 1884 
und folgende Tage Versteigerung einer ausgezeichneten 


Sammlung von Kupferstichen, 


Radirungen und Holzschnitten alter Meister, 
darunter zahlreiche Seltenheiten, 


Cataloge zu beziehen durch die 
Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 














Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Soeben erschien die erste Lieferung des Werkes: 


Die Kunst des 19. Jahrhunderts. 


(Kunsthistorische Bilderbogen I. Supplement) 


Zweite, reich vermehrte und verbesserte Bearbeitung in 82 Tafeln und einem 
Textbuche von 


Anton Springer. 


Der ausserordentliche Erfolg, welchen das das 19, Jahrhundert behandelnde 
Supplement zu den Äunsthisterischen Bilderbogen gehabt hat — innerhalb 3 
Jahren wurden 6000 Exemplare verkauft — ist nicht zum geringsten Teile dem 
geistreichen Commentar des berühmten Historikers zu danken. Dieser Erfolg legte 
der Verlagshandlang die Verpflichtung auf, bei einem Neudrucke die Mängel und 


Unvollkommenheiten der ersten Ausgabe der Bildertafeln zu beseitigen und bei ! 


der Zusammenstellung derselben die Lücken auszufüllen, welche sich bei dem | 
Studium des Springer'schen Textes bemerkbar machten. In der neuen Bearbei- | 
tung ist vor allem der Malerei und Plastik ein breiterer Raum gegönnt worden. 
Es sind weit über hundert neue, durchweg trefflliche Abbildungen hinzugefügt, 
welche zum kleinen Teile an Stelle ungenügender Darstellungen getreten sind, 
So ist z. B. das Gebiet der deutschen Malerei um 36, das der deutschen Plastik | 
um ca. 20 neue Abbildungen vermehrt; die französische Kunst ist durch 38 Dar- 
stellungen bereichert, wovon 18 auf die Skulptur, 20 auf die Malerei entfallen u. s. w. 
So ist denn ein in mancher Beziehung neues Werk entstanden, welches die dau- 
ernde Gunst des Publikums in immer stärkerem Masse sich zu erwerben geeignet 
ist, — Es erscheint in 8 Lieferungen à ı Mark und kann durch alle Buchhand- 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 
‚LEIPZIG, Langestrasse 371. 
Vertretung und Musterlager der phot. 
Anstalt 
Ad. Braun & Comp. in Dornachu.Paris. 


Reproductionen im unveränderlichen 
Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc. 


aller bedeutenden Museen. 


ı Neu: Die Gemälde der Kais Eremitage- 


Galerie in St. Petersburg. 
Die Gemälde des Museo del Prado 
in Madrid, 
Die Gemälde der Königl. Ge- 
mäldegalerie in Dresden. 
Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
Auskunft umgehend, 
| Ansichten nach der Natur von Schweiz 
‚ und Italien, 

Studien für Künstler, ‘aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
, bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus 
ı wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 


Prompteste Besorgung alier Pheto- 
grapkien und Kunsteachen. (8) 


v erlag von E. A, Seemann in — 


Die Galerie zuBraunschweig 
in ihren Meisterwerken. 18 Radirangen 
von Prof. W. Unger. Mit erläuterndem 
; Text. Fol.- Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb 
m. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weilses 
' Papier, broch. ı2 M.; desgl., eleg. geb. 
15 M, 








Die Galerie zu Kassel 
in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof, W, Unger. Mit illuftrirtem Text. 


‘ Ausgabe auf weilsem Papier broch, 27 M.; 


eleg. geb. 31 Mark 5o Pf; auf chinel. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 





langen bezogen werden. Der Preis des ganzen Werkes mit Textbuch in Calico 
gebunden ist 12 M. 


Fol.-Ausgabe auf chinef. Papier ın Mappr 
'60 Mark. 


Inferate. 
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Im Verlag von E, A. Seemann in 
Leipzig ist kürzlich erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wiener Kunstbriefe 
von M. THAUSING. 


> Mit dem Bildniss des Verfassers. 
. engl. cart. M. 6. —. 


OLYCHROME MEISTERWERKEI! 
der mooumentalen Kunst in Italien vom V. bis XV}, Jahrhundert. 
12 porspectivische Ansichten in Farbendruck 
mit erläuterndem Text in vier Sprachen herausgegeben von 
HEINRICH KÖHLER, 
Königlicher Baurath und Professor am Polytechnikum zu Hannover, 


1883, 


Eine Sammlung zerstreuter Aufsätze kunst- 
| historischen Inhalts, weiche die verschiedensten 
5 | Themata der in frischem Flusse befindlichen 
‘ Kunstforschung anschlagen und den Leser durch 


Soeben gelangten zur Ausgabe: 


“ Neue Separatausgaben zu 3, 4 und 6 Blatt mit Text 
“in Prachtmappe, zum Preis von 60, 80 und 120 Mark. 


© den lebendigen Ton des Vortrags anregen und 

fesseln Die — bildet eine gei;tvolle 

. . * * Abhandlung über die Stellung der Kunstge- 
Diese eleganten neuen Ausgaben stellen sich als prächtige Geschenke hiöhie als Wissemshell: 8 


Dieser folgt „eine 
Jugenderinnerung an Clara Heyne‘, in welcher 
der Verf. mit Glück den novellistischen Ton an- 


für Kunstfreunde, Kiinstler, Architekten u, s. w. zu drei verschiedenen 
sehr geeigneten Preisen dar, wobei insbesondere noch zu erwähnen ist, 
dass dıe Auswahl der Blätter in das freie Belieben tellt ist, 
Die neuen Mappen sind in starkem englischen Calico mit Gold- und 
Schwarzdruck künstlerisch ausgeführt und auf den Innenflächen mit cle- 
#4 gantem Dessinpapier bekleidet. 
Neben diesen neuen Ausgaben bleiben jedoch auch die früheren (in 
Prachtband 250 M,, oder einzelne Lieferungen à 36 M., einzelne Blätter 


schlägt und uns mit Herz und Sinn teilnehmen 
lässt an den schönen „Tagen von Dresden‘, 
wo er unter Leitung der älteren Freundin zuerst 
die Sprache der alten Meister in der Dresdner 
Galerie verstehen lernte, Ein weiteres Kapitel 
handelt von dem Verhältnis Deutschlands zur 
Gothik, das folgende von der deutschen Kunst- 
reform im 6. Jahrh. Zwei Essays befassen 


a 18 M.) nach wie vor bestehen. (12) sich mit Dürer, zwei andere mit Leonardo, je 
— D einer mit Callot und Sodoma, drei mit Giorgione 
Leipzig. Baumgärtner Ss Buchhandlung. und ein besonders interessantes Kapitel handelt 

_ i über Katharina Cornaro und Lucrezin Borgia — 

* fe; J— “u Ba: ) A ., u * offenbar eine reiche Speisekarte, bei der es 


übrigens auch nicht an pikanten Zwischenge- 
richten fehlt, (Seemanns Litterar. Jahresbericht.) 


zur Bewerbung um ben Joſeph Auguſt Stark’fchen Preis Joh. Ehr. Reinhart 
für das beſte Original-Oelgemälde. | und feine Kreife. 





Anton Springer 


Raffael und Michelangelo, 


100 fl.), mit der Widmung legirt, daß die Intereffen von Zeit zu Zeit als 

nationale £eben oder das Eoftüme der Steiermärfer behandeln, den Dorzug DÜRER 

breit fein. cart. M, 20.—; in Halbfranzband M. 24. - 
1885 an die Direction der Kandes-Heichnungs-AUfademie in Graz portofrei ein- 


Jofef Auguſt Starf, ehemaliger Director der hiefiaen Iandfcaftlichen : o: f 
Zeichnungs · Akademie, hat in feinem Teſtamente vom 10. Juli 1832 der Aka: Ein zebens- und Eulturbild nadı 
demie ein ne, beftehend in einer 4%, MetallsObligation pr. Originalquellen dargeftellt von 
1000 fl, CM. (nunmehr convertirt in 8 Stüd Notenrenten:Obligationen A pr. Otto Baiſch. 
De für das befte einlangende Original-Oelaemälde verwendet werden, und geh. 5 Marf; geb. M. 6. 50, 
— dieſer Preis und zwar diesmal im Betrage von 200 fl. wieder zur 
erleihung. 
an Preisbewerbung find in erfter Einie Original-Biftorien- Gemälde, in 
deren Ermangelung —— — wobei wieder Gemälde, welche das 
haben; endlih auch Landicaftsbilder berufen, wobei jedoch unter übrigens | Geschichte seines Lebens und seiner Kunst 
gleihen Umftänden das Jdeal vor dem Profpect den Dorzug hat. ' M. THAUSING 
Die Wahl des Gegenftandes ift den Concurrenten überlaffen, nur muß ———— 
das hiſtoriſche Gemälde oder das Converſations-Stück eine Gruppe von wenig⸗ Zweite, verbesserte Auflage in z Bänden 
ftens drei Figuren enthalten, und das Bild mindeftens drei Schuh hoch oder gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl. 
Das Preisftüc bleibt ein Eigenthum des Künftlers. Die Suerfennung 
des Ay gefdyieht durch eine —— beſtehend aus dem Director der 
landſch. Zeichnungs · Akademie in Graz und vier unparteiiſchen Kunſtverſtändigen. 
‚Bewerber, unter welchen geborne Steiermärker unter übrigens gleichen | 
Umftänden den Vorzug genieen, haben ihre Gemälde länaftens bis ı. März , 
zufenden und zugleich ein verfiegeltes Blatt beizufügen, weldes auf der inneren 
>eite den Namen und die Adrejfe des Preisbewerbers, von Außen aber ein 
Motto enthält, das auch anf dem eingefendeten Bilde anzubringen ift, 
Graz, am 5. April 1884. ‚ a 
Dom jteierm. Landes-Ausſchuſſe. 





ß Als 7. Bändchen unferer „Liebbaber-Bibliothef alter Illuſtratoren“ ift 
joeben erfchienen: 


„Joſt Amman’s Stände und Bandwerte‘‘ 


mit Derfen von Bans Sadıs, 1568, 30 gr: fl. Quart, auf ff. Bütten papier 
mit 115 Jlnftrationen; Darftellung aller Stände und Handwerke. 
Preis brofd, MT, 7.505 geb. M. 10.—., 


Leipzig und München. G. Dirch’s Derlag. 


Zweite, verbesserteund vermehrte Auflage 

‘in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 

‚tionen. 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 
in Halbfranzband M. 26. —. 


HOLBEIN 
und seine Zeit. 
Von 
| Alfred Woltmann. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. 
| Mit vielen Illustrationen. 

geb. 20 Mark. 
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Portraitsammlern 


Herder'ſche Berlagshandlung in Freiburg (Baden). 
—— — — — — J schicken wir auf deren Wunsch gerne 


Soeben ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ein Exemplar unseres soeben er- 
schienenen, sehr bedeutenden 


Iungmann, I 3.,8.J., Aeſthetil. see | „Catalogue de Portraits“ 


vollf andig umgearbeitete und mejentlich erweiterte Auflage u Budes | 9700 Bla l 

„Die Schönheit und m —— Kunſt“. Mit neun Illuſtrationen. gr. 9°. | die en — Bee 
(ıXXXVI u. 0950 ©.) . schen Fürsten, Adeligen Personen, 
| berühmten Männern, etc. Auch Kunst- 











— — — — freunden sei dieser Katalog sehr 


Neuer Verlag von E. A Seemann. ‚ empfohlen. (8) 
; Frederik Muller & Co. 
Amsterdam, Doelenstr. 10. 


Kulturhistorischer Bilderatlas. 


I. Abteilung: Griechenland und Rom. 
Bearbeitet und erläutert 


von 


Dr. Theodor Schreiber, | 


Privatdocent an der Universität zu Leipzig. | 








— erſchienen: 
@reu, Prof. Dr., Direktor 
— S. Antiken⸗ u. Abguß · Samm⸗ 
lungen: Dresden, Sollen wir 
unſere Statuen bemalen? gr. 8". 

3 Ban. M. 1.00. 
Seifgeit) Beiprehung in Nr. 21 vieler 
eitichrif RB: 3) 


Lerlag von Reberi Oppenheim in Berlin. 











Erscheint in 10 bis 12 Lieferungen ä ı Mark. 





und Gewohnheiten des priva- 
ten und öffentlichen Lebens 
der Alten in ausgiebiger Weise | 
veranschaulicht, Die gesamte —— — 
archäologische Literatur ist . 

dabei zu Rate gezogen und be- Modellirwad)s 
nutzt, ausserdem aber auch Erf Recept des Bildhauers Herrn Leo 
sichtlicher Weise zu ordnen „5 des Schauspie. manche Abbildung von bis- Müſch, und von Autoritäten als un: 
und zu einem Bilderwerke zu Ilers Philiskus, voneinem her nicht publicirten Gegen- | übertreffbar anerfannt, empfiehlt (12) 
Relief des Interan. Mu- ständen aufgenommen, | Die Wachswaarenfabrik 


Zum ersten Male ist in 
diesem Werke der Versuch 
gemacht, aus den Vorrat von 
Denkmälern des klassischen 
Altertums die kulturhistorisch 





interessantesten und wich- 
tigsten Darstellungen in über- 





vereinigen, welches die Sitten 


seums, 
Die soeben erschienene erste Lieferung enthält: 3 o ſe p bh & ü rtle r, 
Theaterwesen, 6 Tafeln mit 61 Darstellungen. | Düffeldorf. 
Taf, I: Theatergrundrisse, Rekonstruktionen, Schauspielerstatuen, Theater- | —— — 


marken. | 
Taf, II: Perspektivische Aufnahmen, Grundrisse, Durchschnitte, Details Im — von Joh. Barth in 
griechischer und römischer "Theater. Masken. Leipzig ist neu erschienen 
Taf. II— VI: Darstellungen aus Tragödien, Komödien, Satyrspielen (Vasen- 
bilder, Reliefs, Mosaiken). Probe eines Satyrspiels, Schauspieler | Anton Woensam von Worms, 


meditirend (Porträt), Masken, . 
Musik‘, ı Tafel mit 24 Darstellungen. Musikinstrumente, Lyra mit Plektron, —— ee true ae * ar 


Kithara, Sambuka, Barbiton, Flöten (mit Details), Wettkämpfe etc. 
Malerei und Plastik, ı Tafel. Maler, Erzgiesser, Bildhauer bei der Arbeit, Y Photolith. M.$ en —— 


Malerutensilien etc. 
Architektonik, 2 Tafeln. Konstruktion der Tempel, der Säulen, architektonische ee 9 - c J. 1864 nn 
—_ 5) 


Details. Hebevorrichtungen und -Maschinen, Stadtanlage. Holz- und Stein- 
_ architektur. Messgeräte. Architekten, Maurer etc. — —— m a a lan er 


. IX. Kunst-Auction 


von | 


Zahn & Jaensch, Kunstantiquariat in Dresden, 


einer kleinen aber vorzüglichen Sammlung von 


Handzeichnungen. 


Cornelius — Schnorr von Carolsfeld — Führich — Ludwig Richter 












mar. waren, Air uns on 
LET EZ PET "I 8 5008 


a‘ 9— DTOGRAMME 
T für dem kunsiwimenschaft- 
lichen Unterricht, 
im Projectlonsappasat zu 
gebrauchen, 





— Schwind — Calame — Piloty — Adolf Menzel — Dietz — IR Beiketrerlag Ass Heranngeben 

Beyschlag — Kaulbach — Grützner — Harburger — Horschelt — IN Prof. Dr. ann Meyer 
” * — 

Karger — Hugo Kaufmann — Lang — Lossow — Kirchbach — 4 N} innen a 26, Kpa FOE 

G. Max — Zick — Zimmermann etc, — | # van 25 — Mm 2.30 > 

+ .. r . . ẽ — Id In 

sowie einige schöne Zeichnungen alter Meister. | IV —— — — 

gen. Ausführlicher Prospea 

Auction Montag den 28. April 1884. (2) kostenfrei zugesendet 








Redigirt unter Berantwortlichfeit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig. 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


Ur. 29. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 


find an Prof, Dr. C. von 
Lühom (Wien, Chere · 


fionumgafle 25) oder an 
seile werden von jeder 
die Derlagshandlung in Bach u. Kunfibandiu 
feipsia, Gartenfir, #8, * 
— — angenommen 
1. Mai 1884. 





Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Oftober bis Ende Junt jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfcgeift 
für bildende Kunf’‘ gratis; für fich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Marf mer Im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und Upereeihiächen Heßenpalten 








Inhalt: Wer ift der Urchiteft des Zei zu Berlin? — — Kaffel, — — Ch. Seemann, Allgemeines — Känftler- Zabebuch 
für 1884; 5. U, Stoehr, Deutjcher Künftler-Kalender für 1884; Meyers Neifebücher. — Faufiner +; ©. Günther +. — Kaffel: Aus: 
fellungen; Die belgiſche Panoramengefellfdyaft; Bemäldeausftellungen der fpanifchen Hänftlerfolonie in Rom. — Kunflausftellungen im 
mManchener Odeon; Ed. Grügner; Aus Kaffel; Heims Mineralmalerei; San Marco — rovinato; Archäologiſche Gefellfchaft in Berlin, 
— der — — hoffmann; Boerners — — — — Seltſchriften. — Auftionskataloge. — Inſerate. 








iſt de zud ganze Satz in dem engſten Zuſammenhange mit den 
Wer ift der Architekt des Zeughauſes zu Berlin? Angaben über die Zhätigleit des Weifler® an der 

In der Bangefchichte Berlins nimmt für das | Langen Brüde und der Parochiallirche, als deren 
17. Jahrhundert das Zeughaus ohne Zweifel die be= | Erbauer bezw. Baumeifter er genannt wird, nur fo 
deutendjte Stelle ein, und es lann durchaus nicht gleiche | aufgefaßt werden, daß Nehring der wirkliche Erbauer 
gültig fein, ob der Entwurf desfelben, wie bisher, | ift, dem auch eim geiftiges Anrecht gebührt. Das 
Joh. Amold Nehring, oder, wie E. Gurlitt im | Fehlen eines Zuſatzes betrefjs der Erfindung des 
Nr. 18 dieſes Blattes verteidigen will, dem Franzofen | Planes, den Gurlitt hier wohl vermißt, beweift nichts 
81. Blondel zuzufchreiben ift. Der einzige pofitive | für einen anderen Autor, da bei Marperger dort, 
Anhalt für letteres findet fid) in dem Werke: „Vues | wo jemand als der Baumeifter eines Palaftes genannt 
des palais et maisons de plaisance“ xc., zu welchem | wird, — wie 3. B. Fifchers von Erlach bei der „Auf- 
Profeffor Broebes die Platten ausgeführt hat. Wenn | führung“ von Schönbrunn — eine befondere Erwäh— 
diefer auch kein Fälfcher war, fo ift e8 doch zu weit | nung des Entwurfes gar nicht üblich if. Marperger 
gehend, nach einigen der in jenem Werke enthaltenen | fann meines Erachtens nur für Nehring, nicht aber 
zutreffenden Unterfchriften dieſelben alle für „gleichzeitig | gegen denfelben gedeutet und angezogen werden. Die 
und forreft“ erklären zu wollen, und die Bemerkung | andere Annahme, daß Nehring damals anfcheinend 
hinter der Unterfchrift der Zeughausfaffade „du dessin ſchon ein „greifer" Mann gewefen, dem der in dem 
de Mr. Blondel“, die fi) zudem als ein Zufag er- | Zeughaus wahrnehmbare ardjiteltonifche Aufſchwung 
lennen läßt, ift, wie auch ſchon Profefior Adler im | nicht mehr zuzutrauen fei, ift durch nichts begründet. 
der „Zeitfchrift für Bauweſen“ (1870) ausgeſprochen, Das Geburtsjahr Nehrings ift unbelannt, fein Alter 
nicht genügend, die Angaben des gewifienhaften und | daher nur zu vermuten; feine ganz auferordentlich 
wohlinformirten Fr. Nicolai zu entkräften. Im der | rege Thätigkeit aber, die er nad Smids' Tode in 
Beweisführung bat deshalb Gurlitt auch Gründe vers | drei Jahren allein bei dem Bau des Schloſſes, der 
ſchiedener Art aufgeführt, nach denen nicht Nehring, | Langen Brücke, des Berliner Nathaufes, des Hebgartens, 
fondern Blondel der Berfaffer des Entwurjes fein foll. | der Saalfchleufen, dem Ausbau der Friedrichftadt, der 
So eitirt er den Marperger, welcher nur fage, Nehring | Parochialfirche und endlich des Zeughaufes entwidelte, 
habe das Zeughaus „angelegt“. Das ift auch buch | fchließt die ihm zugemutete anfcheinende Greifen- 
Näblich richtig, denn Nehring ftarb mehrere Monate | haftigfeit völlig aus. Für Nehring dagegen fpricht 
nad der Grundfteinlegung, wohl ohne mehr als die | nicht nur die mit dem Rathaufe und dem Schloffe 
Fundamente gefehen zu haben, Dennoch kann der | libereinftimmende Architeltur des Erdgeſchoſſes, fondern 
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auch die als urfprünglich an der Riidfeite „rund“ | fchen, theaterhaften Weife zur Ausführung bradte, 
(— halbrund) bezeichnete Grundrigform des Entwurfes, | lehnte er ſich fehr ftark an Perraults Mittelbau des 
die Nebring bei allen früheren Bauten auf Baftionen | Louvre an, deſſen Zeichnungen ihm jedenfalls bei der 
— und auch das Zeughaus follte auf einer ſolchen Bearbeitung vorgelegen haben. Nun aber ift e8 gerade 
errichtet werden — der natürlichen Befchaffenheit der | Blondel gemefen, der, wie Nagler angiebt, Zeichnungen 
Bauftelle entfprechend anwandte, fo beim Pomeranzen» | des Louvre (wahrſcheinlich für die Akademie) anfertigte 
haus im Luftgarten (1684) und beim Hebgarten (1693). und in Kupfer ftechen ließ. Trugen nım die als Vor— 
Alles über den Entwurf Belannte weit immer wieder | bilder dienenden Zeichnungen den zutreffenden Ber- 
auf Nebring hin, der feit 1675 inmitten der Berliner | mert „Blondel del.*, fo entftand ber Mittelbau des 
Bauthätigleit fand, während fich Blondels Name außer | Berliner Zeughauſes buchftäblih nad einer Zeichnung 
bei Broebed nicht einmal irgendwo erwähnt findet. | von Blonde. Broebes, der diefe Wahrnehmung im 
François Blondel ftarb 1685, zu einer Zeit, da die | Baubureau gemacht haben mochte, kann felbft in dieſem 
Höfe von Paris und Berlin ſchon in jahrelanger Fehde | Irrtum befangen gewefen fein, und bat dann, um 
ſich befanden, Die es auszuſchließen fcheint, daß der | feinem Landsmann, für deſſen Werk er die Vignetten 
große Kurfürſt nah Vollendung der fyeitungswerfe | geftochen hatte, zur verdienten Anerkennung zu ver— 
Berlins einen franzöfifchen Feldmarfchall — den Titel | Helfen, defjen Namen über Nehrings Namen auf der 
eines ſolchen hatte Blondel — zu einem Entwurfe für | von ihm bereits geftochenen Faſſade angebradt, ftatt 
fein Arfenal follte herangezogen haben; daß der befondere | — was man wohl hätte erwarten bürfen — die neue 
Ruhm jenes Architekten aber bei diefer Frage mit ins | Hauptfaffade des Zeughaufes nad) de Bodts Änderungen 
Spiel komme, ift auch nicht gerade wahrfcheinlich, denn auf eine befondere Platte zu bringen. Bei der Bolls 
Marperger Tennt wohl Manfard, Perrault und Leveau; | endung der Platten für den Drud, die erft nach dem 
Blondel aber wird nirgends genannt. Eriftirte doch Tode Broebes’, alfo ohne deſſen Mitwijjen und Zus 
jelbft in Frankreich außer der Porte St. Denis nichts | ftimmung, mit allen ihren technifchen Schwächen und ver- 
Bemerkenäwertes von ihm. Zur Erklärung der franz | traulichen Anmerkungen zuerft durd Martin Crophius, 
zöfelnden Formensprache des Zeughaufes, die in dem | und dann erſt durch Joh. Georg Merz erfolgte, wurde 
Obergeſchoſſe unverkennbar ift, wird es nicht nötig, auf | die genau unterhalb der Mitte der Faſſade angebrachte 
Blondels „Cours d’architeoture* zurüdzugreifen; fie | Schrift Fagade de l’Arsenal Royal de Berlin durch 
ift| lediglich auf den fpäteren bedeutenden Einfluß den Kupferftecher auf Grund des vielleicht noch lejer- 
Dean de Bodts zurüdzuführen, welcher feinen Freund | lichen Namens „Blondel” un den Zufag „du dessin 
Longuelune ſchon um 1700 aus Paris berief. Sein | de Mr. Blondel“ erweitert. Cine andere Möglichkeit 
Deutfcher und, was gewiß fehr auffällig ift, fein fran= | wäre noch die, daß Jean de Bodt eine Zeichnung ber 
zöſiſcher Schriftfteller weiß etwas von Blondels Anteil | von Blondel zu NRocefort erbauten Waffenhalle 
an dem Berliner Zeugbaufe, und ich glaube jene Anz | gefannt und benußt habe, die in dem neuejten Dic- 
gabe in Broebes auf ein Mißverftändnis zurüdführen | tionnaire des architectes frangais von Adolphe Lance 
zu können, ein „arsenal* genannt wird, Der Vergleich der Zeich— 
Auf dem Sodel des zweiten Pfeilers lin!s in der | nungen müßte ergeben, ob hier ein Zufammenhang 
von Broebes abgebildeten Faſſade erfennt man bie | worliegt, der ſich jedenfalls immer nur auf die Zeich— 
Spuren zweier durcheinander angebrachter Namen, ald | nungen beziehen kann, nicht aber auf den Entwurf. 
deren erfter Buchftabe ein N erfcheint ; welches fpäter Nach Marperger, der fein Buch im Jahre 1710 
in ein B verwandelt wurde, fo daß wohl urfprünglich | herausgab, als Broebes, Schlüter und Jean de Bodt 
bier Nehring fand, woraus man fpäter Blondel noch in Berlin lebten, hatte Blondel mit dem Zeug: 
machte. Diefe Buchftaben können ihrem Charakter nad) | Haufe nichts zu thun, und eine fpätere Beziehung 
fehr wohl von der Hand des Profeflor Broebes fein, | desſelben irgendwelder Art kann das urfprünglice 
und ich entnehme daraus, daß von Broebes felbft Die | Projekt nicht betreffen. Nicolai’8 Angaben in feiner 
Faflade zuerft dem Nehring (bei ihm Nerin) und dann | „Befchreibung der Stüdte Berlin und Potsdam“ 
dem Blondel zugeſprochen wurde, daß er aber fchließ- | bleiben deshalb nach wie vor zuverläffig und befräfti- 
lich felbt die Ausmerzung beider Namen verfucht hat- | gen alle inneren und äußeren Gründe dafür, daß 
Ic erfläre mir diefe Bermutung, wie folgt. Nehring und fein anderer den Entwurf zum Zeug: 
Broebes hat die erfte Zeichnung des Zeughauſes | Haufe aufgeftellt Habe. *) 
nad dem urfprünglichen Entwurfe angefertigt, wonach P. Walle. 
alle vier Seiten gleichmäßig übereinftimmend erſcheinen Vergl. Adler „Das Zeughaus in Berlin‘ mit Auf: 
jollten. Als dann fpüter Jean de Bodt die Ber— nahmen von Perdiſch und Ritſchmann, Jahrg. 1970 der 
änderung der Lindenfaffade in der jegigen unorganis | „Zeitichrift für Baumefen“, und „Kann das Zeughaus in 
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Korrefponden;. 


Kaffel, im April 1884. 

z. Während noch vor einem Jahrzehnt die auf 
Wiederbelebung unferer heimifchen Kunftinduftrie ges 
richteten Beftrebungen nur vereinzelte waren und es 
dem ftrebfamen Handwerker meift iüberlaffen blieb, 
feinen Weg in dieſer Richtung zu finden, haben 


diefelben feit jener Zeit auch bier bemerkenswerte 


Fortfchritte gemadt und namhafte Erfolge aufzu— 
weifen. An umferer Akademie wie fpeziell an der in— 
zwifchen ins eben gerufenen Kunftgewerbefchule find 
tüchtige Lehrkräfte thätig, die VBorbilderfammlungen 
find neu geordnet und vielfach bereichert, und unter 
den Kunſthandwerlern felbft it, wie die periodifchen 
Ausftellungen in der Gewerbehalle zeigen, ein lobens— 
werter Wetteifer zu Fonftatiren. Nach dem Borgange 
zahlreicher anderer Städte hat man bier nun aud) 
eine Ausftellung funftgewerblider Altertümer 
ins Auge gefaßt, welde einen Überblid über das, was 
in älterer Zeit hierin bei uns geleiftet wurde, fowie 
über die noch vorhandenen Überrefte deſſen geben fol. 
Die Ausftellung, von welcher man ſich eine nachhaltige 
Einwirkung auf das Kunftfchaffen der Gegenwart ver: 
fpricht und der man daher in den beteiligten Kreiſen 
mit lebhaften Interefje entgegenfieht, wird im Summer 
ftattfinden. Es bat ſich zu dieſem Zwed ein Komits 
gebildet, deſſen gefchäftsführender Ausſchuß vor hurzem 
die näheren Beftimmungen bekannt gegeben bat. Die 
Ausstellung wird danach am 8. Juni eröffnet werden 
und Anfangs September endigen. Zum Lolal ders 
felben ift unfer ftattliches, in der Karlsau pracht— 
voll gelegenes Drangeriefchloß beftimmt und feitens 
der Behörde in bereitwilliger Weife überlafjen worden. 
Dem Material nad foll die Ausftellung umfafen: 
Nadelarbeiten und Gewebe, Horns, Elfenbein, Leder, 
Holze, Stein und Metallarbeiten, Waffen, Glas-, 
Thon- und Porzellangeräte, Malerei, Shilptur und 
architektonische Entwürfe. Das Innere des Aus— 
ftellungsraumes wird zu diefem Zwed eine entfprechende 
deforative und künftlerifche Austattung erhalten, welche 
die Entwidelung der mittelalterlihen und neueren 
Architektur veranfchaulichen und zugleich für die aus- 
zuftellenden Altertiimer einen ftilvollen Rahmen bilden 
fol. Nach den Berichten über die Situngen des 
Hauptlomite’s ift die finanzielle Grundlage des Unter- 
nehmens durch Beiträge des Staates, der Stände, der 
Stadt und der hiefigen Gewerbehalle völlig gefichert. 
Auch die Anmeldungen von Ausftellungsgegenftinden 


- Berlin von Fr. Blondel entworfen fein?” in Nr. 27, Yahr: 
gang VI des „Wocenblatts für Arditelten und Ingenieure”, 
(1884). Letzteres ift ein Auszug aus einem im Architekten: 
verein zu Berlin gehaltenen VBortrage, 
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ſollen bereits in mehr als genügender Menge erfolgt 
ſein. Für Kaſſel nimmt ſolche Direltor v. Kramer ent— 
gegen. Jedenfalls dürfte die Ausftellung dazu bei— 
tragen, den hohen Wert und die Bedeutung der mittel= 
alterlihen Kunftdentmale auch dem größeren Publikum 
aufs neue darzuthun. — Wir fchliefen hieran noch 
die Bemerkung, daß aud die Vorbilderſammlung 
unferer Gewerbeballe, in welchem Inftitut die kunſt— 
gewerblichen Beitrebungen unferer Stadt vorzugsweiſe 
ihren Mittelpunkt finden, wefentlihe Bereicherungen 
durch den Ankauf von altdeutfchen Mufterarbeiten er: 
fahren bat. Ebenfo finden ſich unter den neueren 
Kunftarbeiten, welche dafelbft feitens hiefiger wie aus— 
wärtiger Meifter zeitweife zur Ausftellung gelangen, 
fehr bemerkenswerte Leiftungen, wie z. B. die gegen= 
wärtig daſelbſt zur Anficht ausgelegten Arbeiten der 
Kunftftidereifchule des badischen frauenvereind. — Eine 
Ausftellung von Schüilerarbeiten der Kunftgewerbe: 
ſchule, welde in jüngfter Zeit jtattfand, bot in allen 
Branchen Borzügliches, fo daß fich für die weitere Ent: 
widelung des genannten Inſtitutes damit die beften 
Ausfichten eröffnen, 





Kunftlitteratur. 


Theodor Seemann, Allgemeines deutihes Künſtler— 
ahrbuch für 1884. Dresden, Gilbersiche Königl. Hof: 
erlagäbuchhandlung, 1884. EI. 8". 


Stoehr, Hans Adam, Deutſcher Künftler:Kalender für 
das Jahr 1894. Dritter Jahrgang (Fortſetzung von 
Stoehrs deutſchem Künftler-Jahrbud). Berlin und Stutt- 
gart, Berlag von W. Spemann. $". 


Mit der Fu ktuns des im vorigen Jahrgange dieſes 
Blattes (Sp. 445 ff.) angezeigten „Deutſchen Kuͤnſtler⸗Jahr⸗ 
buchs“ von Stoehr hat es für dieſes Jahr 1884 eine eigentüm: 
lihe Bewandtnis: ftatt einer Fortfegung find die überfchrift: 
lich genannten zwei erjchtenen; die erftere hat den Verfaſſer 
verändert und ben Verleger beibehalten, die letztere den Ver: 
faffer beibehalten und den Berleger verändert. Man follte 
denen, daß der neue Verfaffer, Theodor Seemann, die 
im vorigen Jahre von uns gerügten Fehler und Nadläjfig- 
feiten vermie und etwas Geſunderes und Wertvolleres zu 
Tage gefördert hätte. Dem ift aber nicht jo: jeme Fehler 
und Nadläffigkeiten find größtenteils beibehalten und infolge 
einer veränderten Anordnung des Künftlerverzeichniffes noch 
durch eine beträchtliche Anzahl neuer, unverzeihlider Nach: 
läffigkeiten und Flüchtigkeiten vermehrt worden, durch deren 
abermalige Aufzählung dem Buche eine Bedeutung beigelegt 
würde, die zu feinem geringen Wert in feinem Verhältnis 
ftände. Dagegen erfordert es die Pflicht gegen den Verfaſſer 
der früheren Jahrgänge, in Kürze darauf aufmerffam zu 
maden, wie jehr ir fein diesmaliger Künſtler-Kalender“ 
von feinen beiden Vorgängern, dem Künſtler-⸗Jahrbuch“, zu 
feinem Vorteil unterfcheibet. Die recht praftifche Einteilung 
und Anordnung des Buches ift im ganzen dieſelbe geblieben, 
von größerer Bedeutung aber ift es, daß die Menge von 
Fehlern und Lüden, die wir im vorigen Jahrgang erwähn- 
ten, diesmal vermieden und im allgemeinen eine viel größere 
Umſicht und Sorgfalt in der Angabe der Namen und Daten 
des Kalendariums und des Künftlerverzeichnifies, im ber 
Überficht über die wichtigften Arbeiten und Ereigniffe auf 
dem Gebiete der bildenden Künfte und in faft allen folgenden 
— — entwickelt worden iſt. Sie ſind ſämtlich durch 
weſentliche Bereicherungen und neue Abſchnitte (3. B. „Ge: 
ſetzgebung zum Schuß des litterariſchen und artiſtiſchen Eigen: 
tums“) ungemein verbeſſert worden. Vergleichen wir in Bezug 
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auf diefe Verbefferungen nur das Kalendarium und das in- 
haltli damit verwandte Hünftlerverzeichnis (S. 407—516), 
das jeßt richtig benannt ift „Adreßbuch deutfcher Hünftler und 
Kunjtgelehrten der Gegenwart“. Erfteres hat im Verhältnis 
u feinen früheren Jahrgängen eine größere Richtigkeit in der 
Schreibung der Hünftlernamen und eine Menge von Bereiches 
rungen befommen, in denen wir nur nod viele in den letzten 
zwei oder drei Jahren eingetretene Tobestage namhafter 
Künftler vermiffen, die mit ihrem Geburtstag richtig ange: 
eben und zum Teil wenigſtens in jenem „SHünftler-Adre$- 
* mit Recht weggelaſſen ſind. Dagegen finden ſich in 
dieſem letzteren noch manche als lebend angeführt, von denen 
der Verfaſſer recht gut hätte wiſſen können, daß fie vor dem 
1. Juli 18983 geftorben find, 3. B. Afinger, Auguft (nicht 
RK.) Bromeis, Halauska, Heimerdinger, Ferd. Jodl, 
2. Medlenburg, Wild. Meyerheim, Eug. Neureuther, 
M. Oppenheim, Kofef Püttner, Kaver Reich, Joſt 
Shiffmann, Steindbrüd, Wagmüller, Wilberg u. a. 
Auch find leider Johann und Ludwig Bürger und 84 und 
Ludwig Burger aus früheren Jahrgüngen als verſchiedene 
Künſtler ſtehen geblieben. Warum aber in dieſem „Moref: 
buch deutſcher en auch mehrere nichtdeutiche figuriren, 
die nicht das mindeite mit Deutichland zu thun haben und 
non dazu ziemlich obſtur find, ift nicht abzujehen. (Das 
Kalendarium, das allerbings fein deutſches zu fein verfpricht, 
enthält auch die Geburts: und Todestage der Nichtdeutichen, 
foweit diefe Tage befannt find, aber noch immer nicht voll 
ftändig). Dagegen ift es rühmend hervorzuheben, daß das 
fehr reiche Kunſtler⸗Adreßbuch nicht (mie diesmal bei See- 
mann) nad ben fogenannten wirflihen oder angeblichen 
Kunftitätten geordnet ift, fondern ein einziges arofes Alpha: 
bet bildet, das den Wohnfit und in den größeren Stäbten 
auch die Adreſſe ver Künftler angiebt. Die letztere ift zwar 
befanntlih häufig dem Wechſel unterworfen, bietet aber für 
den ſchrifilichen Berfehr eine erwünfchte und nühliche Hand: 
babe. Auch der Abſchnitt Kunſt⸗Chronik“ (S. 33—116), der 
die wichtigften Arbeiten und Erzeugnifle auf dem Gebiet der 
bildenden Künſte und der Runfarhälogie namhaft macht 
und je nad ihrer Wichtigfeit Fürzer aber ausführlicher be: 
fpricht, ift im Vergleich mit den früheren yahre ngen und 
mit dem Seemannſchen Künſtler-⸗Jahrbuch“ bedeutend reicher 
geworden, verrät bierin Sorafalt, Umfidt und Sachkenntnis 
und befchränft fich dem Titel des Buches gemäß ganz auf 
Deutichland, Natürlich nimmt Hierin die Befchreibung des 
Rieberwald-Denktinald eine Hauptftelle ein. Das Einzige, 
was wir auch in diefem Jahrgange noch vermiſſen, find die 
leicht Hinzuzufügenden neuen Erſcheinungen der beutichen 
tunftwiflenichaftlichen Zitteratur. Das in Sleinoltauformat 
und zierfichem Gewande auftretende Stoehrſche Büchlein hat 
zwar in mehreren Abichnitten nur Nonpareillesralturichrift, 
die aber von großer Schärfe und Deutlichkeit iſt. 


Meyers Reifebüher. Ober-Stalien von Dr. Th. Gſell— 
els. Vierte Auflage. Mit 6 Karten, 29 Plänen und 
rundriffen, 15 Anfichten in Stahlftih und 45 Anfichten 

in Holzichnitt. Leipzig, Bibliographifhes Inſtitut 1884. 
— 1144 ©. 8%. — Rom und die Campagna von 
Dr. Th. Gjell: Fels. Vierte Auflage. Mit 4 Karten, 49 
Plänen und Grundriffen, 18 Anſichten und 1 Panorama 
in Stablftih und 48 Anfichten in Holzfhnitt, Leipzig, 
Bibliographiices Inſtitut 1883. — 1255 S. 9%, 

Die beiden Bücher haben durch die vorgenommene Um: 
aeitaltung wefentlich gewonnen. Der Berfafler erreichte dies 
zunächſt dur eine höchſt em = e Beihränfung ber 
Ginleitungen auf die vorzugsweife praktiichen Gebiete. Was an 
—— —— nicht — —* ee — das 

sher ehaltene aufzugeben oder zu en, 
finden wir nun in (nenn Hauptumriffen im " rührertert” an 
eeigneter Stelle bequem zu Hand. Mit lobenswertem Eifer 
bat der PVerfaffer bie neueften Sorfäungen benügt und bie 
öfonomifhen Angaben und Norefjen vielfad berichtigt. Wir 
fönnen die Bücher allen Freunden des Schönen warm ems 
pfehlen; fie machen den Neifenden nicht bloß auf die Sehens: 
würbigfeiten aufmerkam, ſondern fuchen aud) die echte Liebe 
für das Weſen unft, des Landes und der Nation zu 
weden, Garl Albert Regnet. 


— ou 


Nekrologe, — Sammlungen und Ausftellungen. 


Nefrologe. 


lich ge zu wibmen, und fo Ing T dem Stubium berjelben 
ar 


Anftellung. 
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ſolche für den Kölner Dom und eines 


gingen. Fauftner blieb der geliebten Kunft bis in die letzten 





© Der Genremaler Otto Günther ift am 20, April in 
Weimar im 46. Lebensjahre geftorben. Am 30. Sept. 183% 
zu Halle geboren, begann er jeine Hunftftudien 1858—1$61 
auf der Düffeldorfer Alademie und fete fie dann von 1863— 
1566 auf der Weimarer Hunftichule, bejonders unter A. o. 
Ramberg und Fr. Preller fort. In Weimar blieb er aud 
bis zum Sabre 1876, wo er einen Ruf ala Profeffor an bie 
Kunftalademie in Königsberg erhielt. Bid dahin hatte er 
fi vorzugäweife durch feine tief empfundenen, gemütvollen 
Genrebilder aus dem thüringifhen Bolfsleben auf den Aus: 
ftellungen befannt gemadt. Die hervorragenditen berielben 
find: „Der Hochzeitszug in Thüringen“, „Der Witwer“ (1874, 
DVerlinerNationalgalerie), „Am Tagelöhnertifch in Thüringen“, 
„Streitende Theologen" (1876), „Im Gefängnis“ (1877), die 
Allegorie „Jungfrau, Zucifer und der Tod" (1878), „Der 
legte Beſuch und „Die Dorfrevolte” (1881). Früher 
hatte er einen Speifefaal in einem Privathauſe in Köln und 
einen Saal in der Centralgalle in Leipzig mit allegoriſchen 
Figuren ausgemalt. Für das Bild „Streitende Theologen“ 
erhielt er 1876 die kleine goldene Medaille der Berliner 
Ausftellung. 1880 legte er fein Amt an der KRönigäberger 
Alademie nieder und fehrte nah Weimar zurüd. Andauernde 
Krankheit hatte in ben letzten Jahren feine künſtleriſche 
Thätigleit beichränft. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


z NHafiel. Im Laufe des Winters fand im Atelier von 
Kolik wieder eine intereffante Ausftelung von neueren Ar: 
beiten ftatt. Außer dem — in weiteren Kreiſen be 
reits befannt gewordenen Genrebild „Die neue Straße“, 
welches ber einer zu. Umarbeitung unterzogen, 
fah man dafelbft ein Kriegsbild „Aus den Kämpfen von Mes“, 
ein treffliches Strandbild von Norderney, ferner Porträts 
und Stubienlöpfe, welche Arbeiten jämtlih von virtuoier 
Durchführung find und von den bedeutenden Fortſchritten 
Seumis eben, welche der Künftler in neuerer Zeit gemadtt. 

I Mit Glüd wendet derjelbe jet vielfadh bie Malweiſe der alten 
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Meifter an (auf Holz und Kreidegrund), bie eine foviel ein 
fadhere ift als die feither übliche paftofe Malerei und wos 
mit gleichwohl eine reinere und klarere Farbenwirkung erzielt 
wird. — Im biefigen KRunftverein waren als bemerkens— 
mwertefte Novität in letter Zeit einige der für die Aula der 
Berliner Univerfität beftimmten Gemälde Anille'3 ausgeftellt, 
welche fich auch hier des verdienten Beifalld zu erfreuen hatten. 
Insbeſondere bietet die Gruppe Ludwigs des Heiligen (Uni: 
verfität Paris) viel Schönes in Beziehung auf Charafteriftif 
und maleriihe Behandlung. 


A.R. Die belgiihe Panoramengeſellſchaft, welche das 
Tanoramagebäude in der Herwarthſtraße in Berlin befitt, 
hat an Stelle des Rundbildes der Schlacht von St. Privat 
von Hünten und Simmler ein von dem franzöſiſchen Schlachten: 
maler Feliv Philippoteaur, einem Schüler von Cogniet, 
ausgeführtes zur Ausftellung —— Dasſelbe war bis: 
ber im ftallpafafte in London zu fehen und ftellt den 
fegten Ausfall der Parifer Beſatzung am 19. Januar 1871 
dar, bei welhem auch Henri Regnault fein Leben verlor, 
Der fünftlerifche Vorzug dieſes Rundgemäldes liegt nur in 
der Schönen Landſchaft, welche man vom Dache eines Haufes 
in Montretout überblidt. Philippoteaur hat fie von einem 
ungenannt gebliebenen Landſchaftsmaler ausführen laſſen. 
Sein eigener Anteil erfüllt dagegen nur fehr mäßige Ans 
iprüche. Man fieht, wie von allen Seiten ey anregen 
in langen Zügen auf einen gewiffen Punkt birigirt werden. 
Zu einer feffelnden Aktion fommt e3 aber nirgends, Wir 
haben nichts als eine gewöhnliche Spekulation vor uns, deren 
fünftlerisches Intereſſe jehr gering tt. 


J.E. Die fpanifhe Künftlerfolonie in Nom, unter den 
auswärtigen Künftlern gegenwärtig die bedeutendfte, hat 
vom 24. März bis zum 6. April zwei Gemälbeaus: 
itellungen veranftaltet. Dieſelben beftanden lediglich aus 
ben Werfen in Rom lebender fpanifcher Maler, welche damit 
bie in Madrid bevorftehende Ausftelung beihiden. — Die 
Penfionäre der ſpaniſchen Alademie hatten ihre Bilder in 
dem Palaft derjelben auf der Anhöhe von San Pietro in 
Montorio ausgeftellt. Die übrigen Künſtler wählten den 
Palazzo delle belle arti in der Bia Nazionale zu ihrer Aus: 
ftellung, weil die Ortlichkeit dem Publitum leichter zugäng: 
lich iſt. Die leßtere fand denn auch einen ganz außerordent- 
lichen Zufprud. Im ganzen waren in demfelben 30 Bilder 
und Zeichnungen ausgeftellt. Servorragend ift das große 
Gemälde des jungen Malerö Luna: „Exspoliarium‘, weldes 
in immenfen Dimenfionen und in großer Wildheit Die Räume 
des Koloſſeunis darftellt, in weldhen fid) die Gladiatoren vor 
den Spielen entfleideten und wohin ihre Zeichen nad den 
Kämpfen gejchleppt wurden. Die Scene ift grauenhaft und 
blutig, aber mit grofartigem Geſchick entworfen und auge: 
führt, namentlich wenn man berüdfidtigt, daß der Künitler 
faum 21 Jahre alt ift, Männer, welde die toten Gladia— 
toren blutbededt mit Striden wegziehen, chriftliche Weiber, 
welche unter den Leichen, welde halb von den wilden Tieren 
erſeht find, ihre Brüder und Männer fuchen, bilden grauen: 
haft ſchöne Gruppen, welde nur eine ganz aufßergewöhn: 
Iihe Phantafie in dem unheimlid; erleuchteten Winkel des 
Koloffeums zu ſchaffen vermag. Ein anderes großes Bild von 
Dert ift „Der den KHalvarienberg befteigende Chriſtus“ von 
Echena. Die Verhältniffe auf diefer Leinwand find außer: 
ordentlih große. Echena zählt zu den tüchtigften Kräften der 
paniſchen Künftlerfamilie in Rom. Bor dem Heiland Liegt 
das Kreuz auf der Erde, weldhes die Henfer zur —— 
vorbereiten. Rechts ſieht man große pen römiſcher So 
daten, denen die Sonne ins er ſcheint. — Es mag 
manches an beiden Werken zu kritiſiren und zu bekritteln fein, 
Viele bemängeln die häufig geringe Korrektheit der Zeich— 
nung. Das mag alles fein; jedenfalls aber hat man es in 
diefer Ausſtellung mit einer ganz eigenen, jelbitändigen, nie 
lleinlich denkenden Richtung zu thun, welde ſich —— 
in der ſpaniſchen Künſtlerfamilie in Rom in ihrer erit 
24jährigen Eriftenz entwidelt und, trog mancher Fehler, alle 
übrigen fremden Kolonien, ebenjo wie bie römijche Malers 
familie an Originalität des Gedankens, der Phantafie und 
in der Ausführung, die nie geledt ift, aber dagegen häufig 
in zügellofer Wildheit erſcheint, weit überflügelt hat. — Die 
Heſchichte diefer römischen Künftlerfamilie Spaniens hat in 
Ihren zwanzig Jahren Namen erften Ranges aufzuweiſen, wie 
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Fortunez, Roſales, Alvarez, Caſado, Pradilla, Palmaroli u. a. 
Beſondere Beachtung verdienen unter den Bildern der Via 
Nazionale noch Benliure's „Hochamt am Tage ber Heiligen 
in einer Kirche bei Valenza“, und Gils Scene „Seftorben 
für das Baterland“, Nuffallend war faft bei allen Bildern 
ber —— eine neue Gattung farbiger, ornamentirter 
Rahmen, auf denen man —— Vögel, Eidechſen 
und andere Tiere, ſowie auch Weinranfen geſchnitzt und be: 
malt fieht. Die fpanifhen Penfionäre in der Accademia 
fpagnuola auf dem Janiculus hatten diefes Jahr nur wenige 
Sachen ausgejtelll. Hervorragend unter den Gemälden 
Moreno Carbonero's war „Die Belehrung des Herzogs von 
Gandia’, ferner verdienen Barbudo’s „Damlet” und Se: 


Rgt. Hunflausftellungen im Münchener Odeon. Im Erb: 
eihofje des f. Ddeond werden im Laufe des Frühlings und 
Sommers mehrere Gemäldeausftellungen ftattfinden. Die 
erite veranflaltet der —— Ferdinand Wagner 
und dieſelbe wird jene Gemälde enthalten, welche der Künſtler 
im Auftrage des Frhrn. v. Sarter für deſſen „Drachenburg“ 
bei Königswinter a.NH. ausführt, Die weiteren Ausſtellungen 
gehen von der Fleilhmannicen ———— aus, welche 
zunächſt das im vorjährigen Salon mit der Medaille aus: 
gezeichnete Koloffalbild des Malerd Charles Chiron 
„zwei Schweitern“, fpäter Munkacſy's „Chriftus vor 
Pilatus” und enblid eine Anzahl neuer Werte Münchener 
Pr vorführen wird. Zu biefen Ausftellungen werben 
Saifonfarten und Abonnementsbücher abgegeben werben. 


Rgt. Eduard Grüßner hat dieſer Tage wiederum zwei 
Bilder vollendet, eines aus dem Mönchöleben und ein anderes, 
welches die Sage vom —— Zecher und dem Teufel 
behandelt. Auf dem erſten ſehen wir den Bruder Bräu— 
meiſter eines Franzislanerkloſters, der im Bräuſtübchen einen 
Kapuziner und einen fremden Franziskaner mit einem Glas 
Selbftgebrautem bewirtet. Der Fremde jchlürft das braune 
Naß mit geipikten Lippen und entzüdten Mienen, während 
die beiden anderen mit —— dem ſtummen Ausdrucke 
feines enthuſiaſtiſchen Beifalls folgen. Im zweiten Bilde ver: 
ſetzt uns der Meiſter in den Ratskeller von Grüneberg. Bor 
einem mit dem Wappen der guten Stadt geſchmückten mäch— 
tigen Faſſe fitt ein in den Stabtfarben (gelb und grün) ge: 
fleideter luſtiger Zecher und ihm gegenüber der Teufel, um 
die Wette trinkend, welche der Seele des Zechers gilt. Die 
Kerzen im eifernen Leuchter find tief herunter gebrannt; bie 
beiden mögen manch Krüglein geleert haben — nun aber 
hält es der Teufel vor Bauchgrimmen nicht mehr länger aus 
und abfentirt fich, eine urfomifche Grimafle fchneidend, unter 
dem Gelächter feines Rivalen, der fo die Wette gewonnen hat. 
Man macht ſich feiner Übertreibung fchuldig, wenn man das 
Bild für die feinfte Leiftung des berühmten Künſtlers erflärt. 

z Kaffel, im April. Nachdem man ſich in biefigen fünft- 
leriihen und Gelehrtenkreifen lange mit dem Gedanken bes 
Ichäftiat und es als eine Art von Ehrenſchuld betrachtet hatte, 
den Gebrübern Grimm Hier am Orte ihres —— en 
Wirlens ein Denkmal zu errichten, iſt dies Projekt endlich 
feiner Verwirflihung nahegetreten. Es follen nämlid am 
4. Januar nächſten Jahres, dem Hundertjährigen Geburtstag 
Jacob Grimms, die Marmorbüften der Gebrüder im gegen 

aal der hiefigen Landesbibliothel aufgeftellt werben. Die 
Anregung hierzu ging vom erften Bibliothefar Dr. Dunder 
aus, welder durch eine Neihe von Öffentlichen Vorträgen über 
Leben und Wirken der berühmten Gelehrten zugleich die Mittel 
zur Verwirklichung diejes Planes aufbradte. ie Büften 
werden von Prof. Daffenpflua, dem Neffen der Brüber Grimm, 
modellirt. — Die Sammlungen für ein in Hanau, dem Ges 
burtsorte, zu errihtenbes Denkmal (Standbild) der Gebrüder 
haben bereits quten Erfolg gehabt, indem ſchon über 20 000 ME. 
eingegangen jind. Nach diejen vielverfprehenden Anfängen 
fcheint jomit auch die Ausführung dieſes Monumentes bereits 
vollftändig gefichert au fein, 

‚ Rgt. Keims Mineralmalerei. Belanntlih haben fi 
eine Reihe hervorragender Künftler auf Grund perfönlich 
ı angeftellter Verſuche dahin ausgefprodhen, daß Keims Mineral: 
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malerei an Beftändigfeit und Wetterfeftigfeit ber in dieſer 
ante m ausgeführten Gemälde jede er für Monumental: 
malerei angewendete Technif weit hinter ſich läßt und daß man 
die Tragweite von Heims Erfindung für die deforative Archi⸗ 
teftur noch gar nicht abjehen Tann; ein weiterer Borteil ift, 
daß dieſe Malerei mit dem Fresco die angenehme Leuchtkraft 
und Tiefe der Farben teilt, aber den Künftler nicht nötigt, 
von der ihm geläufigen Art des Malens abzjugehen und einen 
ungewohnten und | —— Farbenkallül anzuwenden, wie 
ihn die Frescomalerei erfordert. Private und Gemeinden 
haben ſich aud bereits mit dem günftigften Erfolge ber 
Mineralmalerei bedient. Wie fteht es aber mit der öffent: 
lichen Anwendung der Sache? Münden hat am Hof: und 
Nationaltheater, an ber neuen PBinalothel, in den Arkaden 
bes —— und am Maximilianeum halb oder ganz zer⸗ 
ftörte Wandgemälde aufzumweifen, aber bis in die jüngfte Zeit 
hat man nichts davon gehört, daß ber Staat oder die königl. 
Civillifte daran denke, die Schäden auszubeſſern. Nun ends 
lich ift die Rede davon, der Kultusminifter habe die Wieder: 
herftellung der in fein Reffort einſchlagenden, völlig unkennt⸗ 
lichen Gemälde in den beiden Giebeln des Hof- und 
Nationaltheaters, die bekanntlich nad) Kompofitionen von 
Schmwanthaler ausgeführt wurden, unter Anwendung der 
Keimichen Technik beſchloſſen. Leider wird die Freude über 
dieſes Borhaben fofort wieder durch die Nachricht getrübt, 
daß die Arbeit aus Sparfamkeits:Rüdfichten Schülern über 
tragen werben folle. Wir wollen dies nod bezweifeln: 
handelt es fich doc nicht blof darum, daß diefe Gemälde in 
neuer Farbenpracht glänzen, ſondern weit mehr darum, daß 
der bayeriſche Staat, wie einft in der Anwendung der Freöco: 
malerei, fo jegt in ber ber Heimfchen Technik der Welt mit 
einem leuchtenden Beifpiele my und ihr zu einer 
Errungenſchaft verhelfe, die in ihren ‘Folgen Bayern unbe: 
rechenbare Borteile bringen dürfte. Darum müſſen dieſe 
Bilder von einem bewährten Meifter ausgeführt werden. 


A.W. San Marco — rovinato, In den legten Tagen 
wurde ganz Venedig aufs äußerfte erregt durch ein Borkomm: 
nis der beflagenswerteften Art: man hat die in bräunlichem 
Goldton ſchimmernden Marmorwände im Innern der Marcus: 
firde abgejcheuert und dem herrlichen Bauwerke damit einen 
Teil feines unausfprehlihen Reiges für immer genommen. 
Zur Ehre Benedigs fei es gefagt: die ganze Stabt mißbilligte, 
ja verdammte das barbariſche Vorgehen der für S. Marco 
eingefegten Überwahungs:Kommiffion. Der Unmut machte 
ſich endlid nad langer und heftiafter Beitungsfehde in 
öffentlihen, von ben Künſtlern ausgehenden, mit vielen 
Unterfchriften verfehenem Proteften Luft. Sindaco, Präfelr 
tur u. j. w. wurden —— genötigt, ſich ins Mittel zu 
legen, und fo wurde denn geſtern die verderbliche Thätigkeit 
ber angeblich mit reinem Waffer geihehenen Abwaſchung 
der uralten wundervollen Batina eingeftellt, bis ein höheres 
Gutadten von feiten der Regierung eingeholt fein wird. 
Leider jedoch find bereits die —— Teile der Marmor: 
befleidung abgeſcheuert und von tiefbraunem goldigen Tone 
zum — fledigen reduzirt worden. nd alles 
das, „um San Marco in feiner herrlichen —— 
Geſtalt wieder herzuſtellen!“ Es hat ſich ein von Oxford aus 
ins Leben gerufener internationaler Rettungsverein konſti⸗— 
tuirt, welcher alles daran ſetzt, dem Reinlichkeitstriebe der 
allzufauberen „Commiſſione di San Marco” Einhalt zu thun. 
Der „Eircolo artiftico” hat fih als folder aud; diesmal 
nicht geregt; einzelne Mitglieder desfelben haben ſich aller: 
dings an den Proteften beteiligt. — Die Abwaihung von 
San Marco ift ein würdiges Seitenftüd zu der feiner Zeit 
in Innsbruck verübten Reinigung der Erzfiguren. 


8. Archäologiſche Gefellihaft in Berlin. Situng vom 
1. April. Nach ee © der Aufnahme ber Herren 
Graf Berponder und Dr. M. Schmidt legte der Borfiende 
u. a. vor: Salinas, Sigilli di creta rinvenuti a Selinunte 
(Siegel, welde in Thon gebrüdt und an Urkunden angehängt 
waren; bie Urkunden find im Brande untergegangen, die 
en dagegen hart gebrannt und mit ihren zum Teil 
fehr anmutigen Gruppen — 3. B. Aphrodite den Eros 
ſchießen lehrend — nur um fo beffer Iten); derf., Ricordi 
di Selinunte Cristiana; Pottier, Etnde sur les löcythes 
blancs attiques; de Molin, De ara apud Graecos; Höpken, 
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De theatro Attico; Wernicke, De Pausaniae studiis Hero- 
doteis; Berliner Beiträge zur Geographie und Ethnographie 
Babyloniens im Talmud und Midrafe: Rofcher, Lerilon der 
riechiſchen und römiſchen gr LI, Außerdem legte 

err Engelmann die erfte Lieferung des „Kulturhiſtoriſchen 

Bilderatlas" von Th. Schreiber, (Verlag von E. A. Seemann 
in Leipzig) vor, welchen er als willlommenes Hilfsmittel zur 
Kenntnis der Fulturhiftorifhen Seite des Altertums bezeich 
nete. — Herr Schrader berichtete über eine von Mr. Ram- 
fay in Aappabocien aufgefundene Reliefdarftellung mit 
einer Inſchrift in Keilfchrift. liber der fünfzeiligen 
Inschrift fieht man das Bild der Sonnenfdeibe, rechts und 
linfs davon je einen Kopf im Profil und Darunter einen 
thronenden Fürſten, welchem ein Staatsbeamter flehend die 
änbe emporhebende Männer, offenbar Hriegsgefange, vor: 

ührt, Hinter dem Fürften ftehen zwei die Wedel haltende 
Eunucden. Die untere Darftellung erinnert an bie bis in 
enau Kreis hiummuke auf dem Sanı 


griechiih:römischer Kunft ——— — ein Doppelcharakter, wie 
€, 


Aft gearbeitete Thonmodell einer aus 
und jüngft für das königl. Mufeum erworbenen Terrafotte: 
au als Adler eine jugendliche Geftaltentführenn 

s ift der Topus des Ganymedesraubes, wie er in der ven 
zianiſchen Gruppe und der Sabouroffihen Spiegelfapfel vor 
liegt, nur daß das lang herabfließende Haar, die weihe 
üppigen Formen und das weite, lange Gewand die gan 
Geftalt noch mehr ins Weibliche gezogen ericheinen laßen 
Die Terralottagruppe ift ihrer ganzen Auffaflung nad ver 
der bes Leochares beſtimmt — da bier eine sr 
liche Liebesumarmung dargeftellt tft. während Leochares den 
Adler nur als Diener des Zeus aufgefaht hat. 
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Goltzius, Maſſon, Nanteuil, v. Schuppen Schmidt, Wille, 

Dom Kunftmarft. a; e; Se tblätter 8 Eariom. nr Green, Ber: 

>) Bei der Berfteigerung der Giemäldefammlung des ver, | [Olle, Watjon und W. Vaillant (die als unbejchrieben ange: 
Aorbenen Berta sbuhh adierb Gert Hoffazın in tuttgart, | führte Ar. 1808 it in der qweiten Auflage ber Donographie 
melde am 22. April in Lepke's Aunftauftionshaufe in Ber: Zoon ne en —* rg ri ae en 
\ | 8». ! Solis, no: 
lin ftattfand, wurden folgende bemerkenswerte Preiſe ei: nymer Meifter des 15. und 16. Jahrhunderts find | ehr be: 
®. Bautier, „Der ertappte Liebeöbote” 1862 . . 11210 | merlenäwert, wie aud) die Monogrammiften, unter welchen der 








Chr. Mali, Hügelige Landfhaft 1861... . . 1055 | Meifter W. (altholländiſch) befonders hervorzuheben if. Große 

3 Ködert, „Doczeitsfahrt auf einem oberbayeri- Seltenheiten findet man bei den Künftlern Wenzel von DI: 
Ve a ae 0 |, müs (Wolgemuth?), Dirf van Staren, Feddes von Harlingen, 

3. Hiddemann, „Hoczeitäfeit" . . 2.2... £ 900 | Eifenhoedt, Sachtieven. Auch ein Niello (Duchesne 355) 

ß übner, „Heimkehr des Matrofen” .... . 840 | trägt zur Zierde der Sammlung bei. 

e. —— * Erntezug“. — TE RE 800 — — _ ABER 

6. ner, „Vor der Auswanderung” 1860 . . 605 | A r 

B. v. Camphauſen, „Raft auf der Fallenjagd“. 590 | Heitfchriften. 


Zu gleicher Zeit wurde eine Anzahl von Gemälden, Aqua: | 
vellen und Zeichnungen, vornehmlid von E, Hildebrandt, Der Formenschatz. Heft 8 u. 4. 











{ h ‚ h P. Flötner: Entwurf zu einem Prachtbett. — Wandrer- 
er ehe a de verfteigert, —— Teil Koch kleidung ia — —— bei Nürnberg: (1507). = 
anfehnlihe Preife braten. Eine Meine Tropenlandihaft uehöruckermarko v. J. 1880. — Dietterlin: ter und 
von Hildebrandt wurde mit 1520 Mf., eine Landſchaft von a Belsbarg_v. 3. 16i8. — B. Toro: 

p J 8 ouis XIV. Watteau: Der 
War Fake * 2000 Mk. und zwei —— —— ent waste Amer — Laurent: Alphabet de Uamsur 1766). 
von erres „Nah Sonnenuntergang” und „Nad dem Sa. us — 2: DR nn Ren; NE SE 
Regen” mit 1320 ME. bezahlt. Brosamer; Schmuckgehänge und — — du 
2 1 tt, — ätzt ame le · 
W. 6. ©. Borners Kupferſtichaukltion. Am 12. Mai barde v.3. 1800. — 3. Ammanı Derionekeuun ——— 
lommt in Leipzig Fan) Fr genannte erg © —* | 1008. F — *5 zu eins Becher. 
Sammlung von Kupferftihen älterer und ältefter Meifter M shori7m: Gesimso und Consolen. — Entwurf zu 
unter den Hammer, M. Schongauer, A. Dürer, &. Cranad), a 7. 1018 (2). — Btofimuster aus dem Ende 
Prael van Meden und die Hleinmeifter vertreten in reicher | — —_ — — 
in h — 
Auswahl die deutſche Schule, wie Lucas von Leyden, die Radirer Auktionskataloge. 


derghem, Dujardin, van Dyd, Dftade, Potter, Rembrandt, j , - 
Zenierö, Waterloo zc. die niederländiihe und Marc-Anton Katalog einer reichhaltigen Sammlung von Kupfer- 


die italienische. Dabei ift hervorzuheben, daß faft alle Blätter stichen, Radirungen, Holzschnitten, Handzeich- 
tabelloß erhalten find und daß fich dabei hoͤchſt feltene Koft: nungen, sowie von Büchern, Kupferwerken, alten 
barkeiten befinden, wie bei Dürer „Der Zriumphmwagen Drucken, kalligraphischen Werken und Bucheinbänden, 


Warimilians“, bei Lucas von Leyden „Der Sünbenfall“ 


f 


aus dem Besitze des Herrn L. H. Philippi in Hamburg. 
> 10) vor dem Monogramm, bei Rembrandt das große 


Versteigerung am 13. Mai u. f. T. bei R. Lepke, 











Eee homo im unbejchriebenen zweiten Zuftande u. a. m. Berlin, SW. Kochstrasse 29, Saal II. 1341 Nummern, 
Schöne Bildnifje finden wir reichlich angezeigt bei Delff, Illustrirt, 
Inſerate. 


Grosse Kölner Kunst-Auktion. Im Verlage von E. A. Beomann 


in Leipzig ift erfchienen: 


Die Kunst-Sammlung und das ethnographische Museum des Herm 
Rechnungsrath Stickel in Kiel kommen den 12. bis 16. Mai ABRISS 
—— - —— — in Köln zur Versteigerung. — Kataloge (1595 Nrn.) PR 
sınd zu haben, 





J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. (eschichte der Banstyle 


Wiener Gemälde: Auction Dr. Wilhelm Lübke, 
Montag den 5. Mai 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 





Verfteigerung Ser Berüßniten Sammlung | Auflage. 
alter und moderner Gemälde Mit 468 Holzschnitten. 
aus dem Nachlaffe des Herrn gr. 8. broch. M. 7,50. 


| gebunden in Calico M, 8,35: 


R. Schuſter 


! belg. Hoſ⸗Archttett, Director der T Bauten, Ritter des belg. Leopold Ordens ic. in Brilffel. 


Die Collection enthält — ende Werke von: H. van Balen und J. van | Für Schüler technischer Anstalten billig. 
Sefel, J. van Bronkhorft, Ph. de Champaigne, E. Dujardin, N. van Dyd, ©. Partiepreise, 

Sind, X. Grief, P. Mignard, N. Neufchatel, Th. Rombouts, P. B. Rubens, J. 
van Steen, C. de Vos, x Watteau, 3. X. 9. u > 2. Chabry, 5. 9. Chopin, 
Y —— J —— u * ®, —— émar, T. F — —8* 

„acobs, A, R. Jones, E. Megane Robie, A. effer, O. v. Thoren, E. Ber: 3 

boedhoben, J. rn bet —— G. Wappers, £. de Winne u. m Populäre Aesthetik 

: Illuſtrirte Sataloge aM. D.— i von 
Richtiluftrirte Kataloge gegen Einfendung einer 20 Pfennig-Briefmarle gratis. C. Lemcke 
Auskünfte durch a r 











C. J. Wawra, Kunſthändler, verbesserte und vermehrte Auflage. 
Wien, I, Planlkengaſſe 7. J geb. ı1 Mark. 
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Sinferate. 


Loncurs: Ausjchreibung 


zur Bewerbung um den Joſeph Auguft Stark’ 


Bewerber haben ihre Gemälde bis ı. März ı885 an die Direction der Leben und sein 
Candes  Zeichnungs: Afademie in Graz einzufenden. 


für bag befte Original-®elgemälbe. 


Kunftchroni? To. 28 vom 24. April 1884 enthalten. 
Graz, am 5. April 1884. 


ER Da nn nn ar a ee a a a arm 


Dont ſteierm. Tandes-Ausſchuſſe. 





a PROSPECTUS. 


Das Bertapı von Pant eff ie Hlutlgarl reicgeint forden din für Die 
Bunf mb für Ban Banfikanerrk, jewir fie Sammlungen ab Lihrantalien 
widhliges Börch nutee Dem Kibel; 


Feichnungen 


Aunſtgewerbliche Sntwürfe 


er Prof. Hermann Göh O) 
Birchtor des SBrohberpoglichen Munflaewericichufe in Kartsmube. 
Kihldrack wu 2. Deren in Karkuiaiw 
Drrsfag Ya va Srhtdemd, formal 65 Cemtranier 


. 
> i# Beten Dre Kssgpwrsone if air Triamg Dur wreamart Tebe bubraksäg 


Tılung u Pius Hal atmnaite Hofsibr ben et Prsiden Weauuhl 
urn Bumedl Bar! sn Die urlrgnnie IE ne Iedrnrlie ir Bulertengen 
for aut bufiere Breltyuntaridiung sn Inmputihtgen Anfsaker jene dur 
Ildighre .. 
= "Die günhe Menrumeng, meh Din wirt Meter In sis Kimadirt 
mis Tore vinee hudyeiniee Eisulinfintes wrrrmien Ber aungehrre zu Chr weis, bunt ala 
bebaut sauna nero = 
"Bi Der Worsfreitiheug rare Aloe insert Cafe Amel herkeibe mul un 
wlpuecheme Ieanfare, {rider dark Pieprodkion ad weissen Tieren pugangteh ge wurden, 
Yırzl emigıgmn — 
J En Koi un Ieteongen ns Drimdzınn Prrasisiungee nd Tische 
Wlrjeseter mesgdiut ame, der penhrin Kdet wrhiech! jene Aulfichreup Bes hei de en 
Ansjlasen sure Wabern leihen Andiisserdene 
Pr Pardihonges hei ca gräfsine Miete gehts, u Bein je mugiahmn. auge 
wu dir jmohen Palada A ga mhomnın ben Ditor Diarebiin ad rin Munlidet Bungfgsten, 
dere bar Barren mus Wafenmmuung Are Pongemlenben, Deine Midi Abıige Bunt Dir 
Amstöseenben # hart arkisäert 
tanfliore, Badnfirtitien, Freunire bes Buntihanbierrke, Samsnlunges nd 
Eebramiallen ete. marb Diries Wern rin Mnfchauienmesitecint bieten, Das hal Dem 
beridiepenften Ridslangen Wrirjrruare sad Anergrudrs nerkäll 


De Bninwenm und Laoflarıertäcen Pormirie won Prof. Bermane Aök 


| recbalre oe Mn m Oral, Yormar 6:67, Crabeiwter, md nhbenun 
| 25 @eferumgen, Pro der Burkemung won » Dat IT — A u ge Dekor. W. 


Kunst-Auction von C. G. Boerner in Leipzig. 


und folgende Tage Versteigerung einer ausgezeichneten 


‚Radirungen und Holzschnitten alter Meister, 
darunter zahlreiche Seltenheiten., 


Kunsthandlung von C. 6. Boerner in Leipzig. 





om Wim wurden + Bulerumirs ausnrärben 








Montag, den 12. Mai 1884 


Sammlung von Kupferstichen, 


Cataloge zu beziehen durch die 


Redigirt unter Verantwortlighleit des Verlegers €. A. Secnann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 
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Im Verlag von Joh, Barth in 
Leipzig ist neu erschienen 


ichen Preis Anton Woensam von Worms, 


'Maler und Xylograph zu Köln. Sein 
Ye : Werke, von J. I 


Das Nähere ift in der |Merlo. (Nachträge 56 Seiten 8%.) Wit 
(1) 1 Photolith. M. 2. 80. Wesentliche 


Ergänzung der i, J. 1864 erschien. 
Monogr. (M. 4. —) {6 





ı Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
| Specialität: Photographie. 
‚LEIPZIG, Langestrasse 371. 
i Vertretung und Musterlager der phot. 
{ Anstalt 

' Ad. Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 
Reproductionen im unveränderlichen 
‚Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc. 


aller bedeutenden Museen. 
Neu: Die Gemälde der Kais. Eremitage 
Galerie in St, Petersburg. 
Die Gemälde des Museo del Prado 
| in Madrid, 
Die Gemälde der Königl. Ge 
mäldegalerie in Dresden, 
Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
; Auskunft umgehend, 
: Ansichten nach der Natur von Schwei: 
und Italien, 
| Studien für Künstler, aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 
, wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 


‚Prompteste Besorgung aller Photo- 
| graphien und Kunstsachen. ({") 
‘ Zu verkaufen zwei ganz neue, nicht 
benutzte Werke: 
' 1. „Das Polychrome Ornament* 
'von X Racinet, Deutsche Ausgabe, 
geb. Ladenpreis M. 140 für M. 10%, 
2. „Das Jahr in Blüthen und 
‚ Blättern‘ von Stilke, geb., Laden- 
‚preis M. 45... ....... für M. 2. 
| _ Anfragen durch die Expelition diews 
' Blattes unter H, V. 








vene von E. A. Seemann. Leiprig 





Wilhelm Lübke: 
Geschichte der Architektur. 


Sechfte vermehrte und verbeſſerte 
Auflage, 

| Erfcheint in ca. 25 Lieferungen 

H A ı Mark, 

(Ausgegeben find: Lieferung ı bis 7.) 


Geschichte der Plastik. 


Von den älteften Zeiten bis auf die Ge 
genwart, Von Wilh, Lübke. Dritte 
| verbefferte und ftark vermehrte Auflage 
Mit 500 Holzfchnitten. gr. Lex.-8. 2 
Bände broch, 22 M.; elegant in Leis 
' wand gebunden 26 M.; ia 2 Halbfran:- 
bände elegant gebunden 30 M. 








19. Jahrgang. Ur. 50. 
Beiträge Inferate 


find an Prof. Dr. C. von 


25 Pf. für die drei 
kägom (Men, Chere: 


Mal gefpaltene Petit 


fanumaafle 25) oderan Y zeile werden von jeder 
die Derlagshandlung in —— 
Bd» IR. Budr u. Kunfthandlung 
£ , Gartenftr. 8, + 
—— (> —* angenommen 
Je 238 
8. Mai a0 1884. 
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Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Runſt. 


—* von — bis Ende Juni ie Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitferift 
für bildende Kunf‘‘ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der Jahrgang 9 Mark fomohl im ER als auch bei den deutfchen 
und ————— Poſtanſtalten. 


Inbalt; Das Monogramm Sürlins. — Curtius und Kaupert, Karten von Attifa; Woermann, Königliche Grmößsgakerke zu Dresden; 
Frledrich, Die altdeutſchen Gläfer; Eudel, 60 planches d’orfevrerie. — Ausgrabungen auf der Akropolis von Tirns. — Aausitel: 
lang im Berliner — Dilla Obernier in Bonn. — Aus Köln. — RR. — — — — — 











Das Monogramm Sürlins. Ganz abweichend hiervon iſt das in der Kunſt-Chronik 


In Nr. 23 der Kunft-Chronif ift ein Auffak von mitgeteilte Zeichen J der obere Teil der Figur 
Dialonus Klemm“) über die beiden Sürlin beſprochen 

und hierbei auch deren Meiſterzeichen mitgeteilt, aber | bildet feine 4, ſondern einen Hafen und fteht nicht in 
offenbar uurichtig, was leicht zu Mißverſtändniſſen Verbindung mit dem horizontalen Strich. 


führen dürfte, Was num die anderen von Klemm mitgeteilten 

Das einzige uns erhaltene Monogramm, nebit der Zeichen anbelangt, fo ift zu bemerken, daß fie alle 
Zahl 1482 und dem Namen „Jörg Syrlin“ in Stein | auf unzuverläffige Quellen zurüdzuführen find. So— 
eingehauen, findet fih am Marktbrunnen, fog. Fiſch- wohl Wollaib als die Marchthaler Chronik und Jäger 
faften in Ulm. Haßler bat in der achten Beröffent- | im Kunftblatt 1833 haben allerdings das Zeichen mit 
lihung des Vereins für Kunft und Altertum in Um dem Hafen nach rechts gewendet, welches Klemm als 
und Oberfhwaben 1852 dieſes Zeichen abgebildet, ebenfo | Barietät für den jüngeren Sirlin in Anſpruch nimmt, 
Thrän in feiner Publikation über den Brunnen und doch darf man diefen fpäten handfchriftlihen Aufs 
zulegt Klemm in dem obengenannten Aufſatz. Paläo- | zeichnungen nicht den Charakter einer Urkunde beis 
graphifch genau ift feine diefer Zeichnungen, wir haben | mefien. Ebenſo gewagt ift es, aus dem mehr oder 
daher bier dieſes Zeichen nochmals abgebildet auf | weniger gebogenen Hafen oder den beiden ſich kreuzen— 
Grundlage einer genauen Zeichnung an Ort und Stelle: | den Winkelhaten Schlüffe zu ziehen, jo lange man 
feine anderen, autbentifchen, in Stein oder Holz ge— 
grabenen Zeichen des jüngeren Sürlin kennt. Der— 
jelbe hat bekanntlich auf feinen Holzarbeiten immer 
nur feinen vollen Namen angegeben und bediente ſich 
feines Monogramms, Soll das Steinmeßzeichen feinen 
Wert als Urhebermarte beibehalten, jo muß es ſich ſtreng 
von anderen Zeichen unterfcheiden laſſen, d. h. es darf 
wohl nie das Spiegelbild eines anderen fein, und 
wenn ſich ein Zeichen auf den Sohn vererbt, fü ges 
ſchieht dies dadurch, daß man irgend einen weiteren 
Strich oder Hafen beifügt. Beachtet man an Bauten 
3. ®. die vielfach ſich wiederbolenden Steinmeßzeichen, 
fo wird man finden, daß die Zeichen bald auf den 
Kopf geitellt, Bald nach rechts oder linls gewendet vor⸗ 
*) Ulmer Wünfterblätter, 3. Deit, 1553, ©. 74 fi. fommen, das—ertlärt fich allerdings aus dem, ohne 
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Rückſicht auf das eingehauene Steinmebzeichen, ftatt- 
gefundenen Berfegen der Steine Nun kommt e8 aber 
auch vielfach vor, daß Meifterzeichen in beraldifcher 
Weiſe nebeneinandergeftellt werden, und bier ift immer 


zu beobachten, daß unſymmetriſche Zeichen, d. h. alfo | 


einfeitige, in der Weife geordnet werden, daß eine 
möglichft ſymmetriſche Figur entfteht. Die Sürlinfchen 


Zeichen müßten alfo in diefem Falle fo | 4 


geftellt werden; oder wie die beiden ehemals an der 
Balentinsfapelle in Ulm angebradyt geweſenen En— 


finger- Zeichen (#3 N) und die am Mün— 


jter in Ulm neben der Brautthüre, rechts und linls über 


einer Nifche ftebenden Zeichen 9 * . Klemm hat 


auch dieſer ſymmetriſchen Stellung Beachtung gefchentt, 
und ich verweiſe in Diefer Hinficht auf feinen Auffag 
im Dahrgang 1877 des Korreipondenzblattes „Ulm 
Oberſchwaben“. Aus den angeführten Beifpielen gebt 
zur Genüge hervor, daß es nicht ftatthaft ift, das 
Spiegelbild eines Steinmeßzeichens für eine Bariante 
zu erflären oder, was noch fchlimmer ift, aus Der 
mebr oder weniger gebogenen Richtung der Linien Bes 
fonderbeiten zu erlennen. War wirklich eine Krümmung 
beabfihtigt, fo mußte diefelbe ftark hervortretend fein, 
etwa in der Form eines Biertelfreifes. Kleine 
Schweifungen find entweder bedingt durch die aus— 
geholte Form des Schildes oder auch abfichtlich ges 
ſchehen, um der Linie mehr Schwung zu geben. Das 


ſchließlich von Klemm beigebrachte Zeichen IE fann 


jomit, da es entfchieden als Bildhauerzeichen aufzufafien 
it, als eine Ableitung des Sürlinfchen gelten; doch 
dürfte die Form der ſich durchkreuzenden V oder 
Binfelhalen, als eine allgemein beliebte Figur, nicht 
zu Stark in die Wagſchale fallen, 


Es ift ganz unglaublich, wie oberflächlich in den 
verjchiedenen Monogrammenlericis die Künſtlermono— 
gramme gezeichnet find; davon fünnte ich eine ganz 
anfehnlihe Blumenleſe beibringen und erlaube mir 
nur ein intereffantes Beifpiel diefer Art von Gewiſſen— 
(ofigfeit an dem Monogramm Zeitbloms nachzuweiſen. 
Auf dem belannten Eece-homo-Bild Herlens in Nörd— 
lingen ſieht man am Betftuhle des nicenden Donators 
Hans Gienger aus Ulm deſſen Warenzeichen (Haus- 


Kunftlitteratur. 





J ln ——————— nn nn nn Een 


marke) in folgender Form ; Daraus macht Grün. 
| 


| 


| eifen B Nagler und Müller aber 


Diejelbe Duelle bildet auch das Sürlinfche Zeichen in 


‚ganz verfegerter Form ab, Mit ſolchen Mif- 


geburten ift allerdings der funfigefchichtlichen Forſchung 
nicht gedient und man thäte befjer, ſolche Zeichnungen 
überhaupt zu unterlafien. Mar Badı. 


Kunftlitteratur., 


Curtius, E. und J. A. Kaupert, Karten von 
Attila, auf Beranlafjung des faiferlich deutſchen 
archäologifchen Injtituts und mit Unterftüßung de 
tönigl. preußifchen Minifteriums der geiſtlichen, 
Unterrichts: und Medicnalangelegenheiten aufge: 
nommen durch Offiziere und Beamte des königl 
preußifchen großen Generalitabes, mit erläuterndem 
Tert herausgegeben. Hejt I: Athen und Peirateus. 
Heft II: Bier Blätter, Athen-Peiraieus, Athen: 
Hymettos, Kepbifia, Pyrgos. Berlin 1953, gr. Fol. 
Dietr. Reimer, Dazu 2 Quartheſte, den erliutern. 
den Tert enthaltend. 

Der Lobenöwerte Plan der Gentraldireftion des 
kaiſerl. deutſchen arhäologifchen Inſtitutes, durch Die 
Neuaufnahme von Attika für die Geſchichte des Yandes 
und, infofern Athen den geiftigen Mittelpuntt fü 
Griechenland bildete, für die Geſchichte von ganz 
Griechenland eine fichere, zuverläffige Grundlage zu 
ſchaffen, auf der weiter gebaut werden fann, ift mit 
den vorliegenden beiden Lieferungen der Karten von 
Attila der Verwirklichung nahegeführt worden. Über 
das Zeitgemäße des Planes an fi) brauche ich mic 
bier weiter nicht zu äußern, ift e8 doch eine allgemein 
anerkannte Wahrheit, daß für die richtige Aufjaflung 
von gefchichtlien Vorgängen eine möglichft genaue 
Kenntnis der Gegenden, in denen fie fpielen, unbe 
dingt erforderlich ift; diefe Kenntnis vermag man ſich 
noch heute zu erwerben, da, abgefehen von den ver: 
bältnismäßig wenig zahlreichen Gegenden, wo vulka— 
nifche Ausbrüche oder ihrer Gewalt nah damit zu 
vergleichende andere Vorgänge Das ehemalige Bild der 
Erdoberfläche emergifch verwandelt haben, die Erde 
noch heute im wefentlichen denfelben Anblid bietet wir 
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vor mehreren taufend Jahren. „Die Ortlichkeit“, fagt 


Kunftlitteratur. 


! 


Graf Moltke in feinem „Wanderbuch“, „ift das von einer 


lingft vergangenen Begebenheit übriggebliebene Stüd 
Wirklichkeit. Sie ift fehr oft der ſoſſile Knochenreſt, 
aus dem Das Gerippe der Begebenheiten fich berftellen 
läßt, und das Bild, welches die Gefchichte in halbver— 


wifchten Zügen überliefert, tritt durch fie in Harer | 


Anfhauung hervor. Jahrhunderte freilich, welche die 
fefteiten Bauten umftürzen, gehen nicht ſpurlos vorliber 
an der größten aller Ruinen, der Duttererde Der 
Anbau glättet ihre Oberfläche aus, Wälder verſchwin— 
den, Bäche verfiegen und tarpejifche Felſen ebnen ſich 
zu fanfteren Hängen ab. Aber dies alles ändert, wir 
möchten fagen, nur die Hautfarbe der Alma mater, 
ohne ihre Gefichtäzlige unfenntlich zu machen.“ 

Bei Athen war es aber hobe Zeit, daß die topos 
graphifche Aufnahme für die Erforfchung des Landes 
zu Hilfe gerufen wurde. Gerade der Aufſchwung, den 
die Stadt felbft und der Peiraieus in furzer Zeit ges 
nommen bat, war der Erhaltung antifer Reſte äußerſt 
nachteilig; Athen, noch vor wenigen Jahrzehnten ein 
kleines Stüdtchen, erllettert mit feinen Häufern jest 


ſchon den Lykabettoshügel und droht fait durch feine | 


Umarmung die Akropolis zu erftiden; noch größer ift 
der Auſſchwung des Peiraieus. Noch im Herbit 1834 


lab Fiedler (Reifen I, 6) dafelbft nur fchlechte, leichte | 


Häuſer am Strande, zwei Meine einmaftige Fahre 
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chen Inftitutes in Athen bat es erlaubt, der Ausſüh— 
rung näher zu treten; befonders jedoch iſt es Die per— 
fünlihe Teilnahme des Generalfeldmarfchalls v. Moltte, 
welche die Sache bat ind Veben treten laffen, indem 
auf feine Beranlaflung der Yandesvermeffungsrat Herr 
Kaupert 1875 nach Athen gefandt wurde, um die Bor- 
bereitungen zu den nötigen Arbeiten zu treffen und Athen 
felbft aufzunehmen, Ihm folgte eine Reihe anderer 
dem Generalitab entftammender Herren, 1876 zunächſt 
der Premierleutnant v. Alten, um das ganze Hafen: 
gebiet vom Phaleros bis zur Führe von Salamis mit 
Einfluß des Aigialeosgebirges aufzunehmen, dann im 
Winter 187775 Hauptmann Steffen für den nörd— 
lihen Teil des Hymettos (vgl. feine intereffanten 
Notizen in der Arch. Zeita. 37, ©. 38). Für die Sel— 
tionen Porgos und Kephiſia ift Hauptmann Siemens 
und vd. Alten, für Tatoi Hauptmann v. Weddig, für 
die Seltion Spata Hauptmann Steinmeg thätig geweien; 
der Geodät Wolff hat ferner den Penteliton, Premier: 
leutnant v. Hülfen den füdlichen Teil des Hymettos auf- 


| genommen, auch ift bereit# Durh Hauptmann Gäde 
das trigonometrifche Neß über die Oſiküſte Attika's aus- 


gedehnt worden, fo daß fr den größten Teil des Lan— 
des die Borarbeiten erledigt find*). 

Die erften Früchte der gemeinfamen Arbeit wurden 
1878 durch den „Atlas von Athen“ dem größeren Publi- 


tum dargeboten; die zwei erften Tafeln diefes Wertes 


zeuge, außer dem, auf welchem er felbjt gelommen, und 


zwei Seemöven belebten den Hafen. Im April 1837, alfo 


nur 2%, Jahre fpäter, erblidte er fhon am Peirnieus | 


eine freundliche Hafenftadt mit regulären Straßen, 
ihönen Wohnhäufern, Kaufläden, maſſiven Waren— 
magazinen, wie durch Zanberfchlag entitanden. Flaggen 
aller Nationen flatterten im Hafen, Und feitdem ift 
die Stadt noch weiter gewachſen; 1871 zählte fie ſchon 


11000 Einwohner; für die heutige Zeit greift man | 


mit der doppelten Summe ficherlihd nicht zu hoch. 
Schon genügt Das antife Terrain der Stadt nicht mehr, 
ſchon ziehen fich die Häufer und Billen die Alte und 
Munichiahöhe hinauf, und es läßt fih die Zeit ab- 
fehen, wo Bauterrain innerhalb der alten Befeftigungs- 
mauern nicht mehr verfügbar fein wird, Je mehr 
aber gebaut wird, um fo mehr werden antife Trüms 
mer, die für Die topographifche Forſchung oft von 
unſchätzbarem Werte find, weggeräumt, oft wegen ber 
gefürchteten Beläftigungen, ohne daß ein Kundiger auch 
nur davon Notiz nehmen kann. Deshalb war es hohe 
Zeit, daß durch die topograpbifche Aufnahme das, was 
noch vorhanden ift, an Ort und Stelle verzeichnet und 
dadurch für weitere Forſchungen erhalten wurde. 

Der Wunſch nad einer trigenometrifchen Auf: 


find in derfelben Geftalt, abgefehen von Nachträgen, 
welche durch die feit 1875 vorgenommenen Aus— 
grabungen in Athen nötig geworden waren, in das 
neue große Werk herübergenommen worden; das erfte 
Blatt giebt das moderne Athen, das zweite ift dem 
antiten Athen gewidmet, doch fo, daß durch den blafien 
Unterdrudder modernen Stadt die Orientirung und das 
Auffinden der antiken Reſte erleichtert wird. Der Gang der 
antiten Mauern und die Stellung der Thore bat ſich fait 
auf allen Punkten mit ziemlicher Gewißbeit beftimmen 
laffen, auch der Gang der Schenfelmauern, welche den 
Peiraieus mit der Stadt verbanden, fteht im weſent— 
lichen feſt; höchſtens lann noch ein Zweifel herrſchen, 
wo die nördliche Schenkelmauer ſich an die Stadt— 
mauer anfchloß. Auch die nach der Stadt führenden 
Wege und Straßen Iaffen ſich mit ziemlicdyer Gewiß— 
beit angeben; die Bezeichnung der Wege ift fo gebalten, 
dag man fofort Daraus die größere oder geringere 
Sicherheit ertennen kann, welche die einzelnen Ber 
bauptungen für fich in Anfprich nehmen. Auch inner 
halb der Stadt ift es vermöge der vielen aus dem 
Altertum erhaltenen Nefte möglich geweſen, gewiſſe 


*) Ein anfchauliches Bild von dem augenblidlihen Stande 
ber topographifchen Aufnahme Attila’s bildet ein durch ein 


nahme von Athen und womöglich ganz Attika ift ſchon Kärtchen von Kaupert erläuterter Artilel der „Berliner 


alt, aber erjt die Gründung des deutfchen archäologi— 


| 
| 


Philol. Wochenſchrift“ 1994, Ar, 14. ©. 417. 
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Hauptſtraßen zu firiren. Weitere Nahforfchungen, fei | Kenntnis zu geben, als eine bloße Beichreibung thun 
es gelegentlich bei Neubauten, fei es nad einem be= | fünnte; namentlich verdient ©. 31 eine nach einer 
ftimmten Plan, wie die athenifche archäologische Gefelle | Zeichnung von Theophil Hanfen gefertigte Abbildung 
Schaft fie fait jährlich vornimmt, werden audy hier ficher- | einer kolofjalen, einft entjchieden zur Belrdnung eines 
lich noch Nachträge liefern, fo dag allmählich die antike | Grabdentmals dienenden Löwenfigur bei der Kapelle des 
Stadt den Hauptfachen nad) uns befannt werden wird, | heil. Nilolaos am Norboftrande des Hymettos die Auf: 
Auch von der Umgebung Athens gewinnt man vers | merffamfeit des Betrachters. — Daß der Gewinn für 
möge der Niveaulinien, die das Anfteigen und Ab» | die antife Topographie auch jegt ſchon, wo man am An— 
fallen des Terrains auf das genauefte erfennen laffen, | fang der einfchlägigen Forſchung fteht, nicht unbeträcht⸗ 
ein fcharfes Bild, wie es bis jegt aus anderen Karten | lich ift, ließ fich erwarten; fchon jetzt ift es gelungen, eine 
nicht zu gewinnen war. Zu dem Plan von der Stadt | Reihe von Demen mit einiger Sicherheit zu beftimmen, 
Athen fommen auf den beiden folgenden Blättern der | für deren Unfegung vor der Aufnahme jede fichere 
erften Lieferung die Pläne des Peiraieus oder richtiger | Grundlage feblte, 
der Häfen Athens überhaupt; der erfte zeigt die heutige Man darf ſich wohl der Hoffnung bingeben, daß 
Stadt, auf dem zweiten wird eine Kefonftrultion des | es gelingen werde, diejenigen Seltionen, welche fchon in 
alten athenifchen Hafens verfucht; in den begleitenden Angriff genommen find, recht bald zur Publifation zu 
Tert (abgefagt vom Premierleutnant v. Alten und von | bringen; Das ift aber noch nicht genug; wie aus der 
Mithhöfer) werden befonderö die ehemaligen Hafens | oben gegebenen Überfiht hervorgeht, bat man jegt 
bauten geſchildert und durch eingefügte Holzfchnitte | ſchon den anfangs gefaßten Plan (vgl. Karten von 
anfchaulich gemacht, ferner aber auch die Entftehung | Athen, ©. 8), nur die Seltionen Peiraieus, Hymettos, 
des Peiraiens, feine Umwandlung zum Hafenplag und | Kephifia, Pyrgos, Tatoi aufzunehmen, aus mehrfachen 
feine Verbindung mit Athen ausführlic behandelt, jo- | Gründen überfchritten; wird man babei jtehen bleiben 
wie die Wahrfcheinlichleit der Retonftruftion begründet. | und den Reſt von Attila nicht aufnehmen? Es wäre 
Die vier Karten der zweiten Lieferung enthalten | im höchſten Maße zu bedauern, wenn das fo ſchön 
3. Athens Peiraieus, 4. Athen: Öymettos, 5. Kepbifia, | begonnene Werk nicht vollftländig zu Ende geführt und 
6. Porgos; fümtlich im Maßſtab von 1:25000, wäh- | nicht fir ganz Aitifa, vor allem aber für Die gefchichtlidh 
rend für die beiden erften, Athen und den Peiraieus, ſo wichtige Marathoniſche Ebene eine unbedingt zuver= 
der Doppelt fo große Maßſtab, 1:12500, gemählt ift, | Läffige Grundlage gefchaffen würde. 
Auch zu diefen Karten ift der Tert don Milchhöfer Rich. Engelmann. 
verfaßt, ausführlicher zu Mr. 3 und 4, in kürzerer —— 
Faſſung zu Tafel 5 und 6. Man kann es nur billigen, 
daß, wie E. Curtius S. 33 fagt, die Direltion „vorläufig, | Königliche Gemäldegalerie zu Dresden. Photo: 
um die fortfchreitende Veröffentlichung der attifchen | graphien von Ad. Braun & Co. Tert von Dr. 
Kartenblätter nicht aufzuhalten, diefelbe nur mit einem Karl Woermann. Dornach im Elfaß und Paris, 
kürzer gefaßten Text ausftatten läßt, da eine Reihe Brauns Photogr. Kunftanftalt und Berlagshan- 
wichtiger topographifcher Fragen doch erft dann gründ« lung. Fol. 
lich behandelt werden kann, wenn die in Arbeit be— R. Schon mehrmals ift in diefen Blättern von 
griffene Aufnahme von Attila in der beabfichtigten | der in Ausficht ftehenden neuen Braunſchen Publika— 
Ausdehnung fertig vorliegen wird.” Für die Bes | tion Über die Dresdener Galerie die Rede gemefen und 
handlung des erjten Blattes (III, Athen» Peirnieus) | haben einige bier und da zur Anficht gelangte Probe: 
hat der Berfafler mit Recht die von Athen aus radien-  blätter fo günftige Beurteilung gefunden, daß dem end» 
fürmig auslaufenden Straßen zu Grunde gelegt, fo | lichen Erfcheinen des Wertes mit lebhaften Interefje 
dag fih die Kapitel 1. Athens Phaleron, 2. Athen | alljeitig entgegengefeben wurde. Es freut uns mit 
Peiraieus, 3. von Athen zur Fähre von Salamis, 4. der | einem Worte fagen zu können, daß die foeben zur Aus: 
mittlere Korydallos, 5. die Straße nad Eleufis er= | gabe gelangende erfte Lieferung felbft hochgeſpannte 
geben, In Bezug auf die Karte IV Athen-Hymettos | Erwartungen mehr als befriedigt. Vierzig Blätter nad 
werden zunächſt die vom Hymettos entipringenden | Gemälden aller Schulen umfaflend, erlaubt fie uns, 
Flußläufe (1. Turkovuni und oberes Nifjosgebiet, | ein begründetes Urteil darliber zu gewinnen, in wie 
2. das Eridanosgebiet) behandelt; dann wird das Ges | weit das Braunfche Verfahren auch diesmal geeignet 
biet der Hymettiſchen Steinbrüche, die Straße nach | gewefen ift, den verfchiedenen Malweiſen, — und fie 
Sunion und der Oftabhang des Hymettos einer ges | find von Raffaels Sirtina, über Tiztan und Velazque;, 
naueren Betrachtung unterzogen; eingefügte Holzfchnitte | Cranach und Rembrandt bis zur elſenbeinernen Glätte 
dienen auch bier dazu, von antifen Rejlen genauere | eines dan der Werff verfchieden genug — in Bezug 
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auf treue Wiedergabe gerecht zu werben, Einzelne 
Blätter als befonders gelungene hervorzuheben, ift kaum 
möglich, denn alle leiften den höchſten Anforderungen 
Genüge; es wird wohl jeder Beichauer ſich dem be= 
rufenen Ausſpruche Direltor Woermanns anfchließen: 
„Die Schäße der Dresdener Galerie find mit folder 
Treue nody nie wiedergegeben worden.“ Herr Dr. 
Woermann bat dann auch ebenfo Recht, wenn er hin— 
zufügt: „Damit ift zugleich die Frage nach dem Bes 
dürfnis dieſes neuen Galeriewertes bejaht”. 

Bon außergewöhnlicher Schönheit find Die auf | 
helländifchen Papier hergeftellten Drude. Der in ans 
betracht der ſchwierigen Technil auf das Doppelte ers 
höhte Preis wird freilich nur fehr reichen Liebhabern 
geftatten, ſich das ganze herrliche Werk in foldhen 
Druden anzuſchaffen; aber wir glauben, daß Diefe 
Ihönen Blätter fehr bald, anfangs vielleicht nur als edler 
Zimmerfchmud, fich einbürgern werden und daß jeder 
Kunftfreund wenigſtens feine Pieblingsbilder gerade in 
diefen fo überaus barmonifchen und zart abgetonten Re— 
produltionen wird befigen wollen. 

Hatte die Herausgabe der Eremitage ſchon in der 
äußeren Erfcheinung einen bedeutenden Fortfchritt den 
früheren Braunſchen Publifationen gegenüber doku— 
mentirt, fo übertrifft Das Dresdener Werk wieder feine 
Borgängerin: ber Drud der Titel :c, läßt nichts zu 
wünfchen, jede Lieferung präfentirt fich uns nicht mehr 
in einfachem Papierumfchlage, fondern in dauerhafter 
reihverzierter Mappe; eine willkommene Neuerung, die, 
ganz abgefehen von der dadurd ermöglichten befferen 
Konfervirung der Blätter, infofern auch berechtigt ift, 
als jede Lieferung Proben von Dresdener Gemälden 
aller Zeiten und Schulen geben und daher ein in ſich 
abgerundetes Ganze bilden foll. | 

Es erübrigt uns noch ein Wort über einen äußerft | 
wichtigen Teil diefer Publikation zu fagen: den von 
Herrn Öaleriedireltor Dr. Woermann verfaßten Tert. | 
Ahnlich den der Eremitage beigegebenen Heften | 
Dr. Bode's, wird jedes Bild kurz aber volltommen 








genügend befprochen, feine Stellung in der Kunſt— 
gedichte wie zu den übrigen Werten des betreffenden 
Meifters nachgewiefen und werden auch kurze Daten 





über Provenienz und Gefchichte der Bilder mitgeteilt. 
Wie fehr folche von kompetentefter Hand gebotenen Er— 
linterungen den Genuß wie das Inftruftive der ſchönen 
Blätter erhöhen, braucht nicht gefagt zu werden. Im 
ter Einleitung teilt uns Herr Dr. Woermann mit, daß 
er mit der Herftellung eines nenen wiflenfchaftlichen 
Galeriekataloges befchäftigt ift, und fpricht fich zugleich 
über die Prinzipien aus, nad; welchen er diefe Arbeit 
durchzuführen gedenkt. Wird das in dem vorliegens 
den Terthefte Gebotene als eine Meine Probe von | 
beidem angefehen, jo fünnen wir nur fagen, daß die | 


Dresdener Galerie feiner Zeit in dem Braunfchen 
Werke, verbunden mit Dr, Woermanns Erläuterungen 
und dem neuen Kataloge, Publikationen befigen wird, 
wie fie der Dresdener Schätze würdig fein werden, wie 
fi deren aber auch nur wenige andere Galerien rüh— 
men künnen! 


Friedrich, C., Die altdeutfhen Gläfer. Beitrag 
zur Terminologie und Gefchichte des Glaſes. Nürns 
berg, Bieling 1884. 

Der Berfaffer verfucht in einem Abfchnitte des 
Buches Klarheit in Die uns zahlreich überlieferten 
Namen alter Gläfer zu bringen, und es ift ihm ohne 
Zweifel gelungen, eine Anzahl erhaltener Formen mit 
Namen in Einklang zu fegen, fo den Angiter und 
Kutrolf, den Spechter, das Paßglas; bei mehreren 
anderen fann man zweifelhaft fein, ob er das Richtige 
getroffen hat, Für die immer nod) nicht ſichere Herkunft 
des Namens „Römer“ wird eine fehr beachtenswerte, 
ungefuchte Vermutung aufgeftellt: übrigens „Lächerlich 
kann fie nur ein Einfaltspinfel finden* (S. 85)! — Ein 
weiterer, ziemli umfangreicher Abfchnitt behandelt 
„die Ofen, das Schmelzen und Berarbeiten des Glaſes“, 


| die technifchen Prozeſſe der älteren Zeit. Hier ift reich- 


(ih und fleißig litterarifches Material zufammenges- 
tragen ; durch umfaſſendere Kenntniffe würde noch mehr 
beizubringen gewejen fein. So kennt der Berfafler 
offenbar Landau's Gefchichte der Glashütten in Hefien 
nicht, fonft würde er wenigftens erwähnt haben, Daß 
in Kaffel bereits 1579 Kohlenfeuerung angewendet if. 
Ferner brauchen wir nicht aus Büchern zu erfahren, 
daß man im 16. Jahrhundert gemufterte Formen zum 
Dlafen der Gläfer kannte: es giebt auf diefe Weiſe 
bergeitellte Benezianer Gläfer aus jener Zeit. 
Enthalten diefe Partien allerlei Brauchbares und 
fogar manches Neue, wofür man dem Berfaffer Dant 
wiffen muß, fo find dagegen alle Berfuche biftorifcher 
Erörterung fehr ſchwach. Und das bat feinen guten 


Grund: es gehört zur Yöfung Eunftgefchichtlicher Fragen 


eine umfaffende Dentmälerfenntnis, die man aber nicht 
aus Büchern lernen, fondern lediglih in den Samm: 
lungen durch intimen Umgang mit den Stüden ſich 
erwerben kann und muß. Der Berfaffer fcheint nur 
die Sammlungen in Münden und Nürnberg zu kennen; 
das ift bei Unterfuchungen über die Gefchichte des 
Glaſes fo gut wie gar keine Kenntnis. Freilich weiß 
er nicht einmal über die Hauptfammlungen feines Ge: 
bietes Beſcheid: er fpricht fortwährend von der „früheren“ 
Sammlung Slade, in der fih ein Stüd „befand“: 
als wenn die Stade» Kollektion aufgelöft wäre! Anderer: 
feits ift immer von der „Kunfitammer in Berlin” als 
noch beftehender Sanımlung die Rede. Der Biblio- 
thefar eines deutfchen Gewerbemufeums muß über die 
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großen Sammlungen Befcheid wiffen, und wenn er 
iiber die Gefchichte des Glaſes fchreibt, muß er fie fogar 
gefehen haben. Ein Befucd in Berlin und London 
und die Kenntnis des Parifer Runftmarftes würde 
dem Berfaffer gezeigt haben, daß feine ganzen Expektora— 
tionen über die orientalifchen und venezianifchen Email» 
gläfer mehr als überflüfig waren, da der Pariſer 
Amateur — ich fehe von den Benmten der größeren 
Sammlungen ganz ab — ja der Händler weit mehr 
von diefen Dingen weiß, als in dem Buche mühſam 
zufammenkonjizirt iſt. Dasfelbe gilt von den in 
Deutfchland, Frankreich und Holland gefertigten Nach— 
ahmungen der Benezianergläfer: in Augsburg, Köln, 
Kafjel, überall waren ganz befannte Werkflätten, So 
fünnte man das ganze Buch leicht erweitern, immer 
an altbefannte, bier ald neu vorgetragene Dinge ans 
nüpfend. Das Brauchbare darin ift oben hervorge— 
hoben, das Wertlofe und Überflüffige überwiegt leider. 
A.P. 


Eudel, P., 60 planches d’orf£evrerie de la Collec- 
tion de Paul Eudel, pour faire suite aux ele- 
ments d’orfüövrerie composes par P. Germain. — 
Paris, Quantin. 1884. — Fr. 100. (60 Tafeln: 
radirt von Adolphe Giralden, aus dem Atelier von 
Dujardin). 


Franzöfifhe Silberarbeiten, namentlich folche zu | 
profanem ‚Gebrauch, darf man als große Seltenheiten | 


auf dem Kunftmarkt anfehen. Üültere Arbeiten find 
überhaupt faum noch vorhanden: hier hat die Revolu— 
tion furchtbar aufgeräumt; Arbeiten des 18. Jahr— 
bunderts find wegen ihrer Berwendbarkeit überaus 
gefucht, daher felten zu baben. Unfere öffentlichen 
Sammlungen befigen davon faſt gar nichts: es ift Dies 
um fo bebauerlicher, als gerade in dem Silber des 
legten Jahrhunderts die beften Vorbilder für unfere 
Silberfchmiede ſich finden, 


lic} des Tafelgerätes, unter dem Einfluß der gefellfchaft- 
lichen Zuftände und Anforderungen im vorigen Jahr— 
hundert feite, feitvem kaum veränderte Geftalt angenom= 
men, Alle Berfuche, älteren Hausrat wieder einzuführen, 
müffen a priori als verfehlt angefehen werden, da 
unfere Bedürfniſſe fich erheblich im Laufe der Zeit 
geändert haben. Deshalb greifen auch unfere Silber- 
ſchmiede, Faienciers, Zinnarbeiter :c, nicht ohne Grund 
immer wieder auf die Formen des 18. Dahrhunderts 
zurüd. Es ift daher ein danfenswertes Unternehmen 


des Herrn Eudel, aus feiner Sammlung eine Anzahl | 


vortreffliher Silbergeräte des 18. Jahrhunderts zu 
publiziven. Es find faft durchweg Tafelgeräte: Kannen, 
Schüſſeln, Terrinen, Mefier, Schalen, Behälter für 
Eſſig und DL, Flafchen, Leuchter :c., ausſchließlich im 


Im großen und ganzen | 


haben die Formen unferes feineren Haudgerätes, nament» | Relte von Wandmalereien in bunten farben, welde Dr. Dörp 


Kunfthiftoriiches. — Sammlungen und Ausftellungen. 
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den Formen Louis XIV., Régence, Louis XV. unt 
Louis XVL, bon edelſtem Aufbau und trefflicher Orna— 
mentation. Der Herausgeber und Beſitzer dieſer Foit- 
baren Schäge wünſcht diefelben allgemeiner Benutzung 
zugänglich zu machen: dazu find die gewählten Stüd: 
ſowohl, als die treffliche Art der Reproduftion, vielfad 
mit Hinzufügung von Details, gleich gut geeignet, 

Der knappe Tert enthält in feinem erften Teil 
eine hırze Abhandlung Über die franzdfiihen Silber: 
ftempel, teilt einige auf die Stempelung bezügliche Evitte 
mit und erleichtert die Beſtimmung und Datirung 
franzöfifcher Arbeiten durch mehrere Tabellen. Dieier 
Teil wird Sammlern befonders willtommen fein, va 
über diefe Dinge litterarifches Material bisher kaum 
vorhanden war, den einzelnen Stüden find übrigens 
die Marken mit diplomatifcher Genauigkeit auf ven 
Tafeln beigegeben. Somit entbält das Bud, beiten 
überaus vomehme Ausftattung durdans im Charafter 
der Bücher des vorigen Jahrhunderts gehalten ift, ein 
wertvolles Material fir Kimftler und Liebhaber; man 
fichere fich alfo rechtzeitig eines der nur in einer Auf: 
lage von vierhundert gebrudten Exemplare. 





Kunfthiftorifches. 
> Bei feinen Ausgrabungen auf der Akropolis von 
Tiryns hat Dr, Heinrich Schliemann wiederum eine Ent— 
dedung gemacht, welche nad den wenigen Nachrichten, melde 
bis jegt darüber vorliegen, fehr bedeutend zu fein fcheint. 
Er ift nämlid auf die Fundamente eines umfangreicen 
laſtes mit zahlreihen Säulenftellungen geftoßen, deſſen 
Fußboden noch qut erhalten ift. Nach feiner Annahme jtammı 
der Palaft aus zwei Epochen, deren ältefte Die der Königs 
gräber von Myfenae ift, während die andere nicht jünger vi: 
als das 9. Sahrhundert v. Chr. Es fanden ſich Terrafotten 
wie in den migfenifchen Gräbern und Bafenfragmente mit 
geometrifchen Muftern und rohen Tierfiquren, ferner for. 
Hera⸗Idole“ in Kuhform und ald Frau mit zwei Hörner, 
ebenfo eine Menge von Obſidianmeſſern. Wie in Hitferlif, 
befiehen die mwohlerhaltenen unteren Mauern des Palaſtes 
aus un Steinen und Lehm, die oberen aus rohen Lehm: 
siegeln. Der merfwürbigfte diefer Funde find jedenfalls die 


feld aufgenommen hat. Ein aufgefundenes Hapitäl aebört 
der älteften borifhen Drbnung an. Seit der Zerftörung duch 
die Argiver (468 v. Chr.) ift die Afropolis von Tiryns un 
bewohnt gebliehen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


A.R. Im Ausſtellungslokale des Berliner Künftlerverein 
it zur Erinnerung an den am 10. Nov. v. J. verftorbenen 
Maler Prof, Oskar Begas eine Anzahl von Bildnifjen un 


‘ Sandichaften aufammengebradht worden, welche etwa die legten 
28 Jahre feiner Thätigkeit Enalen und ein freundlides 
‚ Bild von dem fünftleriiden Schaffen bes Verftorbenen ent 


Dötar Begas, der ältefte Sohn von Karl Begas, 
war fein Künftler von genialer Veranlagung, fondern ein 
nacichaffendes Talent, mweldes jenen Mangel durch jyleit 
und Sorgfalt erjehte. Nachdem er fih in Italien an de 
Hafftichen Meiitern, befonders an Raffael und den Benezianerı, 
—— wendete er ſich mit Vorliebe der Porträtmalerei ir. 

on der Belangenheit der älteren Berliner Bildnidmale 
wußte er ſich bald frei zu machen, und in einigen Bildnifien, 
von denen die Ausſtellung zwei Selbitporträts, dasjenige 
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feiner Gattin und des Baurats Hobrecht aufzuweilen hat, 
gelang es ihm aud, in Kolorit, Zeichnung und Modellirung 
hervorragende, wenn auch nicht gerade glänzende Leiftungen 
zu Wege zu bringen. Sonit leiden feine Bildnijje und auch 
jeine deforativen Malereien und Gemälde mythologijhen Ins 
halts an einer gewiſſen Buntheit des Kolorits, Am erfreu: 
lichften find jeine Herbit: und Winterlandichaften mit Jägern, 
Zreibern, Hunden, Wild u. dgl. In ihnen offenbart he ein 
feines Naturgefühl, eine tiefe und wahre Empfindung für die 
Seele der; Natur und bier entwidelt er auch eine Zartheit 
des Tones, welche allen Nüancen der Luft, des Lichts, des 
winterlihen und herbftlihen Nebels geredt wird. — Zu 
gleiher Zeit iſt ein großes Gemälde der Kreuzigung von 
Eduard v. Gebhardt ausgeftellt, welches als Altarbild für 
die proteftantiiche Kirche zu Narwa in Ejthland beftimmt tft. 
Die Kompojition ftimmt in der Hauptgruppe mit der 1574 
vollendeten Kleinen Kreuzigung in der Runfthalle in Hambur 
überein, nur daß die Figuren lebensgroß jind. Ferner iſt 
dur die Einfügung zweier römiicher Krieger zwiichen dem 
Kreuze des Erlöjers und dem des Schäders zu einer Linlen 
der Kreis der Figuren ſo geſchloſſen worden, daß man keinen 
freien Ausblick auf die Landſchaft gewinnt, wie auf den Dam: 
burger Bilde. Die malerijhe Behandlung ift der Größe des 
Bildes entjprechend natürlidy freier und breiter, auch ift der 
Zon, mit Rückſicht auf die arditeltoniihe Umgebung, bei 
weitem lichter gehalten. Nad der Seite großartiger und 
bedeutender Charafteriftif ift diefes Werk wiederum eine 
hervorragende Schöpfung, wenngleid ſich gegen gewiſſe Über: 
treibungen im Ausdrud der Köpfe und gegen den zu abficht: 
lich a alien Charakter des Ganzen mandes einwen: 
den läßt. 


x.— Billa Obernier in Bonn. Der vor einiger Zeit 
in Bonn verftorbene Profefjor ver Medizin 3. Obernier hat 
einer Vaterftabt feine vor dem Koblenzerthore gelegene Be: 
figung, Billa mit Garten und alle darin befindliden Kunft: 


gegenjtände nebſt einem Kapital von 130 000 Mark vermadt, | 


unter der Bedingung, dab die Stadt die ganze Befigung, 
insbejondere das Wohnhaus als kleines ftäbtiihes Diufeum 
unter dem Namen „Billa Obernier“ für ewige Zeiten erhalte. 
Diejes neue Mufeum ift am 3. Mat eröffnet worden. Tas 
Haus felbjt ift ein mäßig großes mit nur elf Zimmern, fünf 
zu ebener Erde und ſechs im erjien Stod. Die Vorhalle tft 
in antififirendem Gejhmade, römiſch-korinthiſch mit Mojail: 
tusböden, gemalter Dede und Säulen mit Bronzejodeln ausge: 
ftattet. Eine Narmoritatue von C. Vo ß „Rebecca am Brunnen“ 
it darin aufgeitellt. Ein größerer Saal im erjten Stod hat 
Oberliht und ift zur Aufnahme von Gemälden beftimmt. Die 
aufgeipeicherten Kunftichäge find allerdings ungleihen Wertes: 
Ten Yauptbejtandteil bilden etwa vierzig Gemälde, darunter 
vandichaften von H. Deiters, Arnz, A. Nordbmann, 
Schoyrer, Gude, ein Tierjtüd von Deiter, eine Lauten: 
Ipielerin (Koftüumbild) von A. Spies und einige alte, nicht 
lehr bedeutende Bilder. Aud ein Porträt des ehemaligen 
Befigers der Billa findet fih vor und hat natürlid einen 
Ehrenplag erhalten. Außerdem wird eine Büfte Oberniers, 
weldie die Stadt Bonn bei dem Bildhauer R. Gauer in 
Kreupnadh in Auftrag gegeben hat, in dem Muſeum aufge: 
ftellt werden. Bon den Skulpturen find außer der bereits 
erwähnten „Rebecca" die Büſte einer italienerin von 
Schweinig, ein paar bronzene Zigeunerlinder von Lenz in 
Kürnberg und allenfalls nod zwei weiblide Büften von 
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3. Kopf in Rom, eine Dphelia und ein Herbſt“ zu nennen. 
Cine Reihe von älteren und neuen Nupferftichen, eine 
große Zahl Photographien, endlich verſchiedene kunſtgewerb⸗ 
liche Gegenſtande bilden den Schluß des nventariums, das, 
wie man jieht, zwar nicht jehr reichhaltig und überaus koſt⸗ 


bar iſt, aber doc) bereits einen Grundſtein zu einem Muſeum 


abgeben kann, an weldem hoffentlid Mit: und Nadhmelt 
(Köln. 3t3.) 


Dermifchte Nachrichten. 


— Höln, Am Friefenplag im Atelier des Bildhauers 
Albermann geht das für den Altenmarkt beftimmte Dent: 
mal jeiner Vollendung entgegen. Die Statue des berühms 
ten Reitergenerals fteht ſchon fertig da, fie ift 2%, m groß; 
auch die übrigen Bildwerke, wie die fitenden Figuren bes 
Kölner Bauers und der Jungfrau, drei Kindergeitalten auf 
Delphinen, die Kelieftafeln „Jans Wegzug” und „Joh. v. 
Werths Einzug“ find vollendet, Die Oberlirhener Steine 
für den Unterbau werden diefer Tage fertig gearbeitet hier ein- 
treffen. In dem Atelier des Bildhauers Albermann Reis augen: 
blidlid) auch eine neue prächtige Statue des Kaiſers Wilhelm, 
welche für die Ruhrbrucke beftimmt ift, und eine Mabonna 
für das Kölner Vincenzhaus. (Köln. Ltg.) 


Seitfchriften. 

Mittheilungen des k. k. Österreich. Museums. No, 223, 
Die pädagogische Bedeutung des Handfertigkeitsunterrichtes 
in historischer Beleuchtung. Von A, Bruhns. — Der Wiener 
Kunstgewerbevorein. Von J.v. Falke, 

Mittheilungen der k. k. Central-Commission. X. 1. 
Das Mausoleum Ferdinand II. in Grätz. Von J. Wastler. 
— Bauliche Ueberreste von Brigantium, Von Samuel Jenny. 
(Mit Abbild.) — Die Sammlung alter Geschütze im k. k. 
Artilleriearsenals zu Wien. Von Boeheim. — Kunst. 
Beiträge aus dem Gleniker Archiv. Von J. Wussin und 
A. lie. Ueber Archive in Kärnten. Von Leopold von 
Beckh- Widmanstetter. — Die Pfarrkirche von Don- 
bravoik bei Burg Pornstein in Mähren, Von Üonservator 
A.Prokop. (Mit Abbild.) — Notizen über Denkmale in 
Kärnten. Von Karl Lind. (Mit Abbild.) — St. Kathrein 
bei Deutsch Matrei in Tyrol, Von K. Domanig. 

&ewerbehalle. Lief. 5. 
Thüren aus der Marienkirche und Jacobikirche in Lübeck. 
— Zinnkaune im bayer. Nationalmuseum. — Initialen aus 
Juan de Yeiars Schreibebuch, Saragossa 1550, — Schmiede- 
eisernes Gitter der Capella del Rosario in Sta. Maria delle 
Grazie in Mailand. — Tisch in Eichenholz von H. Four- 
dinois in Paris, Grabmal des Altoviti von Boressano in 
der Kirche 58. Apostoli zu Florenz (1507). — Schmuckgarnitur. 

L’Art. No. 478. 
Le Theätre contemporain. P. Viardot- Garcia. 
Fouque, — La status d’Adrien Dubouche, Von P, Leroi. 
Gi Abbild.) — La mosaique de Nimes. Von M. Pellot. 

# Abbild.) — Hier et demain. Von G. Notl, (Mit Ab- 

bild.) — Une suite aux dläments d’orfövrerie de Pierre Ger- 
main, Von A, Piat, (Mit Abbild.) 


Von ÖOctare 





Auktionskataloge. 


Katalog der Kunstsammlung und desethnographi- 
schen Museums des Herrn Fr. W. K. Stickel in 
Kiel, YVernieigerung zu Köln den 12.—16. Mai 1984 
durch J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne.) 1595 
Nummern, 





Hermann Vogel, 


zur Bewerbung um den Joſeph Auguft Starh’ichen Preis Kunsthandlung in Leipzig. 


für das beſte Original⸗Oelgemälde. 


Bewerber haben ihre Gemälde bis ı. März 1885 an die Dir — 
Das Nähere ift in der Grosser Katalog mit ca. 1000 Nummern, 


£andes- Zeihnungs:Afademie in Graz einzufenden. 
Kunftdhronif No. 28 vom 24. April 1884 enthalten. 
Graz, am 5. April 188% 


Dom fteierm. Landes-Ausſchuſſe. 


Ir von Kupferstichen nach 
ection der, Alteren u. neueren Meistern. 


(2) mit Angabe der Maler- und Stecher- 
‚namen, sowie der Bildilächen u. Preise, 
in gr. Quart 6 M.; Auszug aus dem- 

'selben gratis, (6) 


507 












| Mittelalters und 


| Original- A 


Preisermässigung. 
Menzel, Prof, Adolf. Die Soldaten 

Friedrichs d. Gr. 3! Original-| 

zeichnungen (Militärtrachten) in! 

Handeolorit. Text v. Ed, Lange. 

Lex.-8%, 75 Bogen. Leipz. 1553. 
Ladenpreis M. für 15 M. 

Wir besitzen nur noch einige wenige 
er ge dieser genialen, welt- 
berühmten Zeichnungen, welche, 
da das Werk längst für vergriffen gilt, | 
hoch bezahlt wurden. Unsere Exem- 
plare sind noch unter Vorlage der, 
nach Prof. Menzels Angaben gemalten | 
Originalblätter, getreu in sauberstem 
Handeolorit ausgeführt! Neue Exem- 
plare! 

Zugleich empfehlen wir unseren 
soeben erschienenen Kunst-Catalog 
No. 14. Unter der Presse befindet 
sich und erscheint in $ Tagen Cat. 15. 
Französ, Litteratur, Freimaurerei, Spiri- 
tismus, Curiosa, Frauenfrage et«. 

NB. Zur Vergrösserung uns. anti- 

uar. rs kaufen wir stets gegen. 
— Bibliotheken, wie einz. | 
gute Werke. 


8. Glogau & Co. Leipzig. 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


RUBENSBRIEFE 


Gesammelt und erläutert 


von 
Adolf Rosenberg. 
gr.8. XV u, 346 8. broch. 8 Mark. 





Kunst-Auction von C. 
Montag, den 


Verlag von Konrad Wittwer. Stuttgart. 
Soeben erschien: 


Glasmalereien 


des 


von 
H. Kolb 


Professor an der Kgl. Kımstgewerbeschule in Stuttgart. 


Hett 1. 
Vollständig in 10 Heften ä 10 Mark. 


'freunden 
‚empfohlen. 


der Renaissance. 


ufnahmen 


Soeben wurde ausgegeben: 


Laagercatalog 
142. 
Kunstgewerbe und Architektur. 
646 Nummer. 


Ferner erschien kürzlich und steht 
noch zu Diensten: 


Laagercatalo 
136. & 


Sculptur, Malerei und Kupfer- 
stichkunde. 
572 Nummern. 
Frankfurt a. M. 


Joseph Baer & Co. 


” 
Portraitsammlern 
schicken wir auf deren Wunsch gerne 


ein Exemplar unseres soeben er- 
schienenen, sehr bedeutenden 


„Catalogue de Portraits‘ 


3700 Blätter enthaltend, worunter 
die schönsten Portraits von Deut- 
schen Fürsten, Adeligen Personen, 
berühmten Männern, etc. Auch Kunst- 
sei dieser Katalog ur 

4 


Frederik Muller & Co. 
Amsterdam, Doelenstr. 10. 





6. Boerner in Leipzig. 
12. Mai 1884 


und folgende Tage Versteigerung einer ausgezeichneten 
Sammlung von 


Kupferstichen, 


Radirungen und Holzschnitten alter Meister, 
darunter zahlreiche Seltenheiten, 
Cataloge zu beziehen durch die 
Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 








Handzeichnungen 


5308 


bedeutender Meister, 
herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


eine Sammlung von 

;60 Blatt Facsimile -Reproductionen, 
zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, C. Arnold, H. Baisch, Ferd. 


2 ‚0. Knille, Chr. 
Kröner, J. Lulves, P. Meyerheim, Ad. 
Menzel, Nikutowski, G. Pflugradt, W. 
Riefstahl, C. Saltzmann, R. Schick, 6. 
Schönlebe: 





, Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 
schienen und kostet: 


Abt. I (24 BL) menschl. Figu- 


ren und Köpfe = 12 M. 
„ Il (18 BL) Tierstudien — 9, 
„Il (18 BL) Landschaften = 9. 


Ausserdem sind die Blätter einzeln 
| käuflich zum Preise von a 0,75M. 
| Die Kritik spricht sich sehr anerken- 
nend über dieses Werk aus und stehen 

Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
| zeichnis gratis u. fr. zur Verfügung. Be- 
' stellungen wolle man bei einer beliebigen 

Buchhandlung machen oder direkt bei 


. Paul beisaler, 


d Kunstwerkstatt 


Berlin, N, 


Wörtherstr. 6, N 
Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 
LEIPZIG, Langestrasse 3711. 


Vertretung und Musterlager der phot. 
Anstalt 


Ad. Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 


Reproductionen im unveränderlichen 
Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc, 


aller bedeutenden Museen. 


Neu: Die Gemälde der Kais. Eremitage 
Galerie in St. Petersburg. 
Die Gemälde des Museo del Prado 
in Madrid. 
Die Gemälde der Königl, Ge- 
mäldegalerie in Dresden, 


Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
Auskunft umgehend, 


Ansichten nach der Natur von Schweir 
und Italien, 


Studien für Künstler, aller Art und 
jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
bis zu 45 cm Photographiehöhe. Au- 

‚ wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 


Prompteste Besorgung aller Photo- 
graphien und Kunstsachen. (10) 





Redigirt unter Verantwortlichleit des Berlegers €. A. Seemann, — Druck von Auguſt PBries in Leipzig. 


19. Jahrgang, 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

cagow (Mien, There 

fianumgafle 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

feipgig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


15. Mai 





Dr. 31. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit: 
seile werden von jeder 
Buch · a. Kunfthandlung 
angenommen 


1884. 


Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Runft. 


Erſcheint von OMtober bis Ende — jede Woche am \ Donnerflag, von Zuft bis Ende September afle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfärif 
für bildende Kunf‘ gratis; für ſich allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark fomohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
und — ——— 





Inbalt: Die Aonkurrenz um die Bebauung der Mufeumsinfel in Berlin. — Zur Charakteriſtik Sriedrich Prellers. — Cabte's Geſchichte der Archi 
teftur; Societe de FArt ancien en Belgique. — R. Bendemann #; &, Randon +. — Auffindung einer Cotenſtadt in Ober: ‚Ägypten. 
Ofbdentfdrer Kunftverein. — Jugdausftellung im öfterreidyiichen Kunftverein,; Gulmets Mujeum der oflafiatifcden Religionen, — Seftfigung 
des deutichen ardhäologiidyen Initituts in Hom; Mus Stuttgart; Mus den Miener Ateliers; Reiterflatue Dufours in Genf; Der Senat der 





Die Konfurrenz um die Bebauung der Mufeums: 
infel in Berlin. 


Die Beteiligung an der Preisbewerbung zur Ges 
winnung von generellen Entwürfen für die Bebau— 
ung der Mufeumsinfel ift nicht fo zahlreich geweſen, 
wie man es nach der Bedeutung des Gegenftandes und 


auf Grund der Nachfrage nad Programmen hätte 


erwarten follen. Es waren nur 52 Entwürfe einges 
gegangen, und diefe find, nachdem das in Nr. 28 
d. BI. mitgeteilte Urteil des Preisgerichts gefüllt wors 
den, ſämtlich im Lichthofe des Kunftgewerbemufeums 
zur Ausftellung gelangt. ine Anzahl der hervor— 
ragendften Architeten, von denen wir nur Ende und 
Bödmann, Kayfer und von Großheim und A. Orth 
nennen wollen, haben ſich aus perfünlichen und ſach— 
lien Gründen nicht an der Konkurrenz beteiligt. 
Den einen behagte die Zufammenfegung des Preis: 
gerichts nicht, die anderen nahmen an der Faflung 
des Programms Anftoß, und daher fann das Ergeb- 
nis der Konkurrenz infofern nicht befriedigen, als es 
nicht gleich demjenigen der NReihstagsgebüude- Kon- 
furrenz eine Summe oder Quintefjenz der höchſten 
Yeiftungsfähigkeit unferer Architetur repräfentirt. Es 
muß bier noch hinzugefügt werden, dag an Stelle des 
inzwifchen verftorbenen Geh. Oberbaurats Gieräberg 
Oberbaurat Adler in das Preisgericht eintrat, welcher 
urfprünglich nur als Stellvertreter berufen worden 
war. Bon den oben genannten Architeften hat Bau- 
rat Orth, der Autor des großartigen, von der „Zeit⸗ 
Schrift fiir Bildende Kunſt“ im XIII. Bande veröffent- 
lichten Projets, feine doppelt auffällige Zurüdhaltung 


Berliner Kunftafademie, — Feitſchriften. — Uuktionsfataloge. — Unfrage, — Injerate. 








öffentlich u. a. dDadurdy motivirt, daß er die Beſtimm— 
ung des Programms, „die ganze Anlage in einzelne 
Gebäude oder Gruppen von Gebäuden zu fondern,“ 
für eine fehlerhafte hält, weil dadurch die Möglichkeit 
einer fpäteren Erweiterung ausgejchloffen ift. Diefelbe 
fünne nur durch einen „einheitlichen Projeltgedanlen“ 
offengehalten werden, 

Ganz abgefehen von diefem Bedenken jicht die 
Zerlegung in Gruppen auch der Monumentalität der 
äußeren Erfcheinung bindernd im Wege. Die Mehr- 
zahl der Konkurrenten hat zwei oder drei Gruppen 
von Gebäuden gefchaffen, deren jede für ſich wohl zu 
einer monumentalen Wirkung gebradht werden kann 
und auch gebradht worden ift, die aber in ihrer Ge— 
famtheit einen keineswegs monumentalen Cindrud 
machen. Wir erhalten ein Konglomerat von Gebäuden, 
die zwar äußerlich durch Galerien zur Erleichterung 
des Beamtenverfehrs mit einander verbunden find, denen 
es aber durchaus an einem einheitlichen Organismus 
fehlt. Es ift in hohem Grade bedauerlich, daß die 
Faſſung des Programms eine Löſung der Frage in 
monumentalem Sinne ausgefchlofen bat und daß die 
Hoffnung für immer aufzugeben ift, auf der Spiße der 
Mufeumsinfel ein die Stadt überragendes Akropolis, 
artiged Bauwerk errichtet zu fehen, wie es Baurat 
Orth geplant hat. 

Indefjen ift die ganze Frage mit diefer erjten 
Konkurrenz noch lange nicht zum Abſchluß gebracht. 
Man wollte zunächſt ja nur prüfen, ob das Pro- 
gramm praftifch und Fünftlerifch durdführbar ift und 
nebenher brauchbares Material gewinnen, welches bei 
einer definitiven Bearbeitung zu Grunde gelegt werden 


kann. Vielleicht wird man aus dem Umftande, daß 
die unzweifelhaft beften der vier mit dem erften Preife 
‚ ausgezeichneten Entwürfe, diejenigen von 9. und O. 
Raſchdorff in Berlin und A. Haufchild in Dres- 
den, das Übel der Sonderung in Gebäudegruppen da= 
duch möglichit Mein zu machen verſuchten, daß fie 
nur zwei große Öruppen angenommen haben, erfehen, 
daß die Ausführung des Programms doch manchen 
Bedenken unterliegt. Die Sonderung in zwei Gruppen 
ift äußerlich durch die das Terrain in der Richtung 
von Südweſt nad Nordoſt durchſchneidende Stadt: 
bahn und außerdem dadurch motivirt, Daß auf der 
äußerſten Spige der Inſel das fogenannte nachklaffifche 
Mufeum errichtet werden foll, während die ſüdlich vor 
der Stadtbahn aufzuführenden und bis am die Nord» 
feite des Neuen Mufeums reichenden Baulichleiten zur 
Aufnahme aller antiten Kunſtwerke, der Originale wie 
der Gipdabgüffe, dienen follen. Die Dispofition des 
eriteren bat den Konkurrenten feine große Schwierige 
feiten bereitet, da die Geftalt der Grundfläche als un— 
gleichjeitiges Dreied von vorn herein die Anlage zweier 
auf einen Yichthof gehender, an der Südſeite verbundener 
Flügel indicirte. Faſt alle Entwürfe ftimmen hier in 
den wefentlichiten Bunften überein. Es wird von In— 
terefie fein, dabei zu erfahren, daf die Muſeumsver— 
waltung die Abficht bat, nach diefem nachklaſſiſchen 
oder Renaiffancemufeum auch die Gemäldegalerie zu 
verlegen, während urfprünglich die Rede davon war, 
bier eine definitive Stätte für die Abhaltung der ala— 
demifchen und fonftigen Kunſtausſtellungen zu gewinnen. 
Der mit großen Koften bewirfte und, wie nochmals 
hervorgehoben werden muß, vortrefflid gelungene und 
äußerit zweckmäßige Umbau der Schinkelſchen Gemälde—⸗ 
galerie wäre demnach wieder nur ein Proviforium. 
Man muß fich indefien mit der alten Erfahrung tröften, 
daß dafür geforgt ift, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachen, und fo werden vorausfichtlih auch 
die Ikaruspläne der Mufeumöverwaltung eine Herab— 
ftimmung erfahren, Dan fpricht jegt davon, daß — 
freilich in einer Zeit, die faum abzufehen ift — ein 
Kunjtausftellungsgebäude jenfeits der Spree auf dem 
von der Speichergefellfchaft für Mufeumszwede er- 


worbenen Terrain errichtet werden fell, Wenn diefe ' 


Abficht wirklich vorliegt, fo muß aud bei der Auf- 
ftellung von definitiven Plänen für die Bebauung der 
Muſeumsinſel darauf Rüdficht genommen werden, zu— 
mal feiner von den preisgefrönten Entwürfen eine 


Fafjadenentwidlung nad der Spreefeite aufzumeifen 


bat, alle vielmehr das alleinige Gewicht auf die Faſſaden 
nad den Kupfergraben gelegt haben. 

Die Anlage des Antikenmuſeums ift im Gegenfage 
zu der des Renaiſſancemuſeums durch die betaillirten 


und anfpruchsvollen Forderungen des Programms fehr | 


Die Konkurrenz um die Bebauung der Mufeumöinfel in Berlin, 








| Entwürfe. 
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erfchiwert worden, Es wurden befondere Gruppen von 

Näumen für die Skulpturen von Pergamon, für die 

Funde von Diympia umd für die übrigen Gipsabaifie 

verlangt und in Bezug auf die leteren noch der Wunſch 

ausgefprechen, daß der zur Aufnahme der Abgüffe nad | 
den Parthenonſtulpturen beftimmte Saal fih an die 

Außenmaße der Cella ded Tempels anſchließen fele. | 
Die bierdurd bewirkte Komplikation bat am glüd- | 
lichten der Entwurf der beiden Rafchdorff überwunden, | 
welcher in feiner Grundrißdispofition bon einer wahr- 

baft Haffifchen Klarheit und Einfachheit ift und, wir 

Ihon bemerkt, den Vorzug bat, die gefamten antike 

Skulpturen — Driginale und Gipsabgüffe — in einen 

Gebäiude zu vereinigen. Es wurde ferner verlangt, 

einen Raum zu fchaffen, in welchem der pergameniid: 

Altar und Teile der ihn Frönenden Säulenhalle ver: 

geſtalt wieder aufgebaut werden follten, daß man fid 

eine Borftellung von feiner urfprünglichen Erfcheinung 

nahen kann. Diefe Programmbedingung bat vielen 

Konkurrenten die Beranlafjung zur Entwidelung ſchöner 

Motive geboten, wobei die den Altar durchichneidente 

Treppe als praftifabel verwertet worden ift. 

Da die Pläne nur generell find, alfo in der vor- 
liegenden Geftalt niemals Ausficht haben, ausgeführt 
zu werden, würde e8 auch nur von rein alademifchen 
Interefie fein, wenn wir auf eine nähere Beſprechung 
auch nur der mit Preifen gefrönten und der ange— 
fauften eingehen wollten, Nur fo viel fei noch im 
allgemeinen hervorgehoben, daß feiner der Verfaſſer 
der legteren Beranlafjung genommen bat, Die Dunb- 
führung der Stadtbahn fo zu masliren, daß eine ein- 


heitliche Entwidelung der Faflade nach dem Kupfer- 
' graben möglich gewefen wäre. 
| bat bekanntlich nad; diefer Richtung einen befonderen 


Der Orth'ſche Entwuri 


Vorzug, und aud von den Nichtprämiirten haben 
einige diefe Frage viel glüdlicher gelöft als die Au— 
toren der durch Preis oder Ankauf ausgezeichneten 
Das gilt befonders von den Entwürfen 
mit dem Motto „Schinkel“ und dem Motto „Eule“. 
Der legtere nimmt in Bezug auf Genialität der Er- 
findung im äußeren Aufbau, welcher jich im feiner all- 
gemeinen Idee an das Orth'ſche Alropolis-Projett 
anfchließt, eine der erften Stellen unter fümtlichen 
Entwürfen ein, Sein Berjafler iſt Fr. Thierſch in 
in München, weldyer bereits in feinem Projelte für 
das Reichstagsgebäude ein glänzendes Zeugnis feiner 
genialen ſchöpferiſchen Kraft abgelegt Hat. Faſt auf 
gleicher Höhe fteht der Entwurf von L. Shupmann 
in Berlin, dem zugleid eine Vollendung und ein, echt 
fünftlerifches Gepräge der zeichnerifchen Darftellunag 
nachzurühmen find, welche man nur felten auf Zeich⸗ 
nungen deutſcher Architelten findet. Bon großen Ge— 


ſichtspunlten iſt auch der Entwurf des Baurats Tiere 
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in Berlin ausgegangen, der fi vor anderen durch die 
impofante Anlage der Bergamonhalle und des Olympia= 
hoſes auszeichnet. Das Projeft von van der Hude 


und Hennicke ift in fofern intereffant, als es durch 


eine Anficht aus der Bogelperfpeftive zeigt, wie unan— 
genehm die Anlage von drei gefonderten Gebäuden 
wirft. Außer den genannten haben ſich von befannteren 
Arhitelten noch Ebe und Benda, Cremer und 
Wolffenſtein und H. Seeling (Berlin), ©. Nies 
mann und H. Auer (Wien) beteiligt. Die übrigen Ent: 
würfe, alfo etwa zwei Dritteile, rühren von jüngeren 
Architekten ber, welche ihr Glück bei dem Yotteriefpiel der 
Konkurrenz, aus dem häufig genug eine fünftlerifche Be— 
rühmtbeit fiber Nacht herauswächlt, verfuchen wollten. 


In diefen Kreiſen, welche naturgemäß eine Preffion 


auf Die Fachjournale ausüben, findet das Konkurrenz = 
weſen die größte Zahl feiner Anhänger, Etwas Er: 
ſprießliches kann aber aus einer Konkurrenz nur bers 
vorgehen, wenn die Meifter des Fachs in erſter Pinie 


offiziell zu einer Beteiligung verpflichtet werden und | 
| Biographie darfiellt, während die Photographie nad) 


wenn für die Zufammenfeßung der Jury nicht die 
etwaige Rangitufe in der Beamtenbierardhie, fondern 


Friedrich. Prellers, 514 





durch ihre künftlerifhe Wahrheit und Kraft; fannte 
ich Doch die Nordfee mit ihren breiten fchaumgefrönten 
' Wellen am flachen Strande von Scheveningen und mit 
ihren Fluten, anftürmend an die, freilich nicht granitnen, 
roten natürlichen Mauern von Helgoland. 

Aus der Heinen Werlſtatt im legten Haufe der 
Belvedereftraße folgte ich ibm in den Saal des Mit: 
tumspalais, wo er befonders feine Kartons für die 
Odyſſeegalerie ausführte, und traf es einmal fo glück— 
lich, ihn vor feiner Staffelet und daneben im beften 
Fichte Die eben vollendete Tafel mit der Leukothea 
aufgeftellt zu finden, leuchtend im frifchen Farbenglanze 
der ganz durchſichtigen Wellen, aus denen fich der 
Scyleier mit der Leufothean erhebt. Der Anblick ift 
mir unvergeßlich. 

Am glücklichiten trafich es, alsich, zum zweiten oder 
dritten Male in die vollendete Odyſſeehalle des Muſeums 
eintretend, den Meiſter felbit auf einer Bank fitend 
und behaglich feine Schöpfung betradhtend erblidte. Er 
war in der beiten Laune, wie ihn das Titelbild der 





dem Bilde von Berlat (?), die an Tizian erinnert, auch 





das Maß der Objektivität den Ausfchlag giebt. 
Adolf Roſenberg. 


Sur Charafteriftit Friedrich Prellers. 


Die Peltüre von Dito Roquette's Biographie hat 
mid veranlaft, einige Erinnerungen an Friedrich 
Vreller, den Bater, niederzufchreiben, welchen hier ein | 
Pla gegönnt werden möge Sie beziehen fid) vor— 
zugsweife auf fein Yeben in Weimar nach feiner Rück— 
lehr aus Italien und nad) Goethe's Tode. Familien— 
bande führten mich oft nah Weimar, wo ich nicht 
verfäumte, ihm zu befuchen, ein paar Mal in feiner 
Wohnung (Manfarde Des Jägerhauſes), öfters in feiner 
Verkftatte Die Belanntfchaft mit ihm verdanfe id) 
wohl Luiſe Seidler oder meinem Better Robert Weffelhöft, | 
damals beim Strafprozeß in Weimar angeftellt. Mit 
diefem war Breller befreundet, hat auch defien Vater 
in einer Radirung, die unter den Verwandten ver— 
breitet ift, fprechend ähnlich dargeftellt, wie er — neben 
ſich feine liebe Hape — behaglich dafigt, Hug und | 
freundlich um fich blidt. Dem Sohne Robert hat er 
feinen Karton zum Bilde im Wielandszimmer gefchentt, 
Huon und Amanda in der Wildnis, wie Oberon auf 
feinem Scmanenwagen zu ihrer Erlöſung erfcheint. 
Zwiſchen hochſtämmigen Bäumen eröffnet ſich der 
Durblid in eine flache öde Gegend. Vor feiner Aus: 
wanderung nach Amerifa hat mir mein Better diefen 
Karton gefchentt, der nun eins meiner Zimmer ſchmlickt. 

Nach Prellers Rücklehr aus Norwegen zogen mich 
befonders feine nordiſchen See- und Felfenbilver an 


nicht zu verachten if, Er war mitteilend über die 
Entftehung einzelner Bilder und ließ ſich von mir die 
Bemerkung gefallen, daß er die Gefährten des Odyſſeus 
in der Anftrengung, das Schiff ins Waffer zu fchieben, 
nicht fo hätte malen fünnen, wenn er nicht in Neapel die 
Yazzaroni und die Schiffer hätte arbeiten fehen. In 
Bezug auf die Landfchaftsmalerei hob er hervor, daß 
er bei der Anlage eines Bildes ftets mit dem Himmel 
anfange, nach dem fih Beleuchtung und Gruppirung 
zu richten haben, Er erläuterte das an dem großen 
Bilde mit den Rindern des Helios, defjen Hintergrund 
ihm viel vergebliche Berfuche gefojtet habe, bis ihm 
plögli in der Bat von Bajü ein Licht aufgegangen 
fei. — Diefes Hauptbild ift leider unter den durch 
Fichtfarbendrud in den Handel gefommenen fehr mangels» 
haft wiedergegeben. — Bon den Predellen fagte er, 
daß er die Zeichnungen dazu mit allen ihren Figuren, 
die von feinen Schülern auf die Wand in zwei Farben 


übertragen find, in nur ſechs Wochen vollendet habe, 


— ein feltener Beweis feiner gewaltigen Arbeitstrajt 
noch in vorgerlicdten Jahren; freilich war er am Ende 
aud recht erfchöpft. — Endlich kam er auch darauf zu 
fprehen, woran beim Anfchauen des vollendeten, in 
ſich harmoniſchen Wertes niemand denkt, wieviel Über: 
tegungen und Proben es gefoftet habe, bis er und feine 
Gehilfen die richtigen Farben für die Wand, für die 
Umrahmungen der Bilder und für die Arabesfen ge= 
troffen hätten. 

Seine, Perfönlichkeit Hat Roquette gut geichildert, 
nur hätte er zur Charakteriftif hinzufügen fönnen, daß 
Preller fih im Umgange mit Vorliebe der ihm von 
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feiner Knabenzeit her geläufigen Sprache des Weimari= 
fchen fog. gemeinen Mannes bediente, was feinen 
Kraftauspdrüden einen fehr draftifchen Nachdruck ver: 
lieh, — Wenn ich ihn bei der Arbeit traf, in der er 
ſich nicht unterbrady, habe ich von Krankheit oder Ver— 
flimmung nichts an ihm bemerlt. Nur einmal in 
früherer Zeit Magte er über Mangel an Aufträgen mit 
Beforgnis wegen der Seinigen, wenn er früh fterbe. 
Darauf ermwiderte ih ihm: „Malen Sie nur tapfer 
drauf los, was Ihnen beliebt. Sollten Sie bald 
jterben, fo hinterlaffen Sie den Ihrigen das wertvollite 
Kapital in Ihren Bildern. Die find nad) Ihrem Tode 
doppelt fo Goch im Preife, wie bei Ihren Yebzeiten.“ 

Es fehlte ihm an aller Betriebfamfeit, worin 
manche andere Künftlern, nicht bloß bildende, das Übrige 
thun. Vielleicht that er darin zu wenig, nicht bloß aus 
Bequemlichkeit. Er war dazu zu ſtolz und zu frei | 
von der Eitelfeit, die um den Beifall der Menge bublt. 
Seine Bilder auf den Ausftellungen herum wandern 
zu laffen und Beſchädigungen auszufegen, Dazu waren 
fie ihm zu lieb, das bielt er unter feiner Würde und 
der Würde der Kunft. Man lieft ja bei NRoquette, 
welche Mühe es feinen Freunden koftete, die Entwürfe 
zu den Odyſſeebildern für die Berliner Ausftellung 
herzugeben. 

Kurz: Friedrich Preller war, gleich anderen Men— 
ſchen, lein Engel, aber ein ganzer Mann und ein 
ganzer Künſtler. 





Jena. 


Fr. I. Frommann. 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. | 


x. — Bon Lubke'e Geſchichte der Architektur, die feit faft 
einem Sabre iffen war, befindet fich die jechfte Auflage 
im Drud. Bis jegt find 7 Lieferungen erſchienen, welde 
jufammen den erſten Halbband bilden und die Gejhichte der | 
Baufunft des Altertums umfafien. Schon ein flüchtiger Blid | 
in diefe erften 21 Bogen der neuen Auflage des allbefann: | 
ten, vielbenugten Werkes zeigt, mit —— 
der um bie Kunſtgeſchichte hochverdiente Verfaſſer ſich bemüht, | 
fein Wert auf die Stufe der neueften Sorfgung u erheben. 
—— gilt dies von den Kapiteln, welche ſich mit der | 
änyptiihen und ber griedijhen Baufunft befaffen. Dort 
fommen in ausgiebiger Weife die in dem grundlegenden | 
Werte von Perrot und Chipiez niedergelegten Ergebniffe der | 
Dentmälerforfdung in dem alten Pharaonenlande zur Gel: 
tung, bier haben die Ausgrabungen auf hellenifhem Boden, | 
voran die Erforfhung der Altis in —— und die zahl⸗ 
reichen an Ort und Stelle angeſtellten Studien deutſcher 
Archäologen und Architekten (Curtius, Bohn, Durm, Mild: 
—* ze.) zu einer ſehr weſentlichen Umgeſtaltung der Dar: 
tellung geführt. In gleihem Make wie der Tert find auch 
die U a... unter Ausmerzung alles Ungenügenden 
vermehrt wor (ftatt 236 der fünften Auflage zählt die 
fechfte 314). Die glänzenden Eigenſchaften des Verfaſſers als 
Schriftfteller zu rühmen, bebarf ed an dieſer Stelle nidt 
mehr, : 


C, v. F. Im Brüffel hat fich im vergangenen Nahr unter 
dem Titel: „Sociötö de l’Art ancien en Belgique“ eine Ge 
je) aft gebildet, die den Zweck verfolgt, Kunſtwerke flan- 
dri —* Urfprungs oder ſolche, die ſich gegenwärtig in bel: 
giſchen Mujeen und Sammlungen befinden, durch chromolitho⸗ 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. — Rekrologe. — Kunſthiſtoriſches. 
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leiß und Eifer | - 


graphiſche und phototypifche Reproduftionen weiteren Kreifen 
befannt zu machen. Die erfte Bublifation des Bereins bringt 
fieben Blatt in groß Folio mit kurzen Erläuterungen. Die 
reproduzirten Kunftwerte find: ein Elfenbeinbudybedel von 
einem Evangeliarium vom Ausgang des neunten Jahrhun— 
derts, aus dem Schatz der Kathedrale zu Tongern, ein zweiter 
aus der Kathedrale von Lüttich mit der Darjtellung der drei 
Totenerwedungen Chrifti, eine Silberftatuette des h. Blafius 
aus der Kathedrale von Namur, ein g und eine Schüflel 
in Emailarbeit bes 16. —— zwei geſtickte Gürtel: 
tafchen aus dem Schat der Kathedrale von Tongern, Arbeiten 
des 14. und 15. Yahrhunderts, endlich ein Blatt mit einer 
Folge von Segenftänden der Goldſchmiedelunſt, wie Ringen, 
Fibeln, Nadeln und anderm Schmuck aus fränkischen Gräbern 
des 5— 7, Jahrhunderts in der Provinz Namur, ausgewählt 
aus den Schägen des reihen und trefilich neorbneten Bor: 
rat3 des Muſeums zu Namur. Die Neprodultionen find 
in jeder Nichtung zufriedenftellend, der Zwed des Unterneh: 
mens felbft ein löblicher, da es manche Yüde in der Kennt: 
nis des funfthiftoriihen Materials zu füllen verſpricht. 


Nekrologe. 


© Der Maler Rudolf Bendemann, ein Sohn Eduard 
Bendemannd, ift in Pegli bei Genua im 53. Lebensjahre 
geftorben, Er war am 11. Nov. 1851 im Dresden geboren 
und hatte feine fünftlerifche Ausbildung auf der Düffelborfer 
Alademie erhalten. Zur Ausihmüdung der Nationalgalerie 
nad Berlin berufen, führte er dort in den Skulpturenfälen 
und in den beiden Corneliusſälen allegoriide und mutbo: 
logische Wandgemälde in Wachsfarben aus. Auf der Düftel: 
dorfer Ausftellung von 1890 erfchien ein größeres hiſtoriſches 
Genrebild, „Die — des Frauenlob in Meiken“. 
Später unternahm er eine Reife nad Ägypten, von welder 
er die Motive zu einigen Genrebildern aus dem Bollsleben 





(„Schöpfbrunnen in Agypten“) heimbradte. 


C.v. F. Gilbert Randon, der belannte Pariſer Karika— 
turenzeichner, ift am 1. April, 73 Jahre alt, zu Paris ver: 
ſchieden, nachdem er feit ſechs Jahren gelähmt und ganı 
arbeitäunfähig geworden war. Geboren 1810 in Lyon, fam er 
nad) einer wechjelvollen Jugend, während welder er fi als 
Schreiber, Buchhändler, Quartiermeifter, Lithograph. Big: 
—— und Photograph un hatte, im Sjahre 1550 
nad Paris, zuerft in die Redaktion des Journal pour rire, 
dann in bie des Journal amusant, und verjforgte nun die 
Parifer illuftrirten Blätter während eines Menſchenalters 
mit feinen durd Komik und Humor ausgezeichneten Sligen 


‚ aus dem Solbatenleben, das ihm eine unerichöpfliche Quelle 


zu bieten ſchien. m der langen Zeit feines Stechtums war 
der gebrochene Künftler auf die Hilfe feiner Freunde und die 
Unterftügungen angewiejen, die ihn das Journal amusant 


| und dad Minifterium der fhönen Künfte zufommen ließen 


Kunfthiftorifches. 


Fy. Proſeſſor Maspero, ber Direktor des Mufeums von 
Boulag bei Kairo, hat, auf der Rüdreife von feiner jährlichen 
Inſpektionsreiſe in Ober:Agypten begriffen, in Efhmin, dem 
altägyptiihen Khemnis, der Panopolis der Grieden, aut 
— —— Wege pie Affiut und Theben, eine bisher un: 

elannte und unberührte Totenftabt von ungeheure 
Ausdehnung entdedt. Soweit bisher feftgeftellt werden Tonntz, 
rührt diefelbe aus der ptolemäifchen Periode dei inbefier 
werben bie fortgefegten Au n wahrſcheinlich audı 
ältere Partien zu Tage fördern. Fünf große Katakomben 
wurden bereitö eröffnet und ergaben 120 Mumien in vor: 
trefflicher Erhaltung. Die Totenjtabt ._— einer oberfläd: 
lihen Schägung ap Karo ens 60Uu0 Mumien; von dieſen 
dürften nur etwa Fünftel ein rain ober ardör 
logiſches Intereffe befigen; aber bie an Rapyrusrolien, 
Schmudgegenftänden und anderen Schägen wirb beftimmt ir 
der Geſchichte ber ägpptifchen Funde unerreicht da un? | 
verjpricht reihe Ausbeute für Kunft und Wiſſenſ 


N 
! 





Kunftvereine. 


M. Oſtdeutſcher Kunſtverein. Am Anſchluß an das in 
Nr. 25 diefer geitiarift enthaltene Referat über die Grün— 
dung eines Kunftvereins in Pofen, und zur Wahrung 
der Intereſſen der dem Oſtdeutſchen Runftverein angehören: 
den Vereine in Tilfit und Memel mögen folgende Bemerkungen 
hier finden. Die KHunjtvereine in Tilfit und Memel 
beitehen jeit dem Jahre 1562 und haben in dem Zeitraume 
von 22 Jahren mit Ausnahme einer einmaligen Unter: 
brechung während des deutfch-franzöfiihen Krieges alle zwei 
Jahre Gemälde-Ausftellungen veranftaltet, welche ftets von 
allen Nunftftätten Deutichlands befchidt worden find. Außer 


unftvereine. — Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nachrichten, 


diejen periodifhen Ausjtellungen find inzwiſchen Hleinere Aus: | 
jtellungen wertvoller Hunftwerfe hervorragender Meifter von 
diefen Vereinen veranftaltet worden. Troß der ungünftigen | 


Lage der Städte Memel und Tilfit und den damit verfnüpfs 
ten bedeutenden Transportfoften haben die beiden Vereine 
bisher mit dem mäßigen Jahreöbeitrage von 3 ME. gewirt: 
ſchaftet und erft neuerdings den Beitrag auf 4 ME. erhöht. 
Bei jeder Ausftellung ift nicht nur eine angemefjene Anzahl 
auter Olbilder und Kup e zur Verlofung unter den Mit: 
gliedern angefauft, jondern es find auch ſteis namhafte An: 
fäufe von PBrivatleuten gemacht worden, und es ift in diejer Be: 
ziehung fein Rüdgang, fondern eher eine Steigerung bemerkbar 
zu. etreten. Die legte Ausftellung von 1882 erzielte einen 

lauf von 25 Gemälden im Gejamtmwerte von 0050 ME. 
Erſt im Jahre 1880 'entjtanden in Bromberg und Thorn 
Aunftvereine, welche fih nun den Vereinen in Tilfit und 
Memel zu einem Berbande anichloffen. Die Ausftellungen 
von 1880 und 1882 find von diefem Verbande in einem zu: 
fammenhängenden Turnus veranftaltet worden, haben aber 
weder in Rückſicht auf den Kunſtwert nod in materieller Be: 
siehung die erhofften Refultate erzielt; es find vielmehr in 
betreff der Koften bei allen vier Vereinen ganz ungünftige 
Abſchlüſſe zu verzeichnen geweſen, und dieſe materiellen Nik: 
erfolge haben wejentlid; wohl den Wiederaustritt der Vereine 
Bromberg und Thorn herbeigeführt. Die Vereine Tilfit und 
Memel, welche nunmehr wie früher wieder auf fich allein ans 
gewiefen find, können mit —— und Befriedigung auf 
ihre bisherigen Veſtrebungen un Erlolge jurüdbliden und 
haben daher aud im Hinblid auf die ihnen geftedten len 
Ziele nicht gezögert, an die Weranftaltung der in dieſem 
jahre fälligen Ausftellung rüftig heran zu gehen. Diejelbe 
it am 13, April in Tilfit, am 10. Mai in Memel er: 
öffnet und wird am 1. Juni gefchloffen werben. Die 
beiden Vereine beftehen alfo noch, und es ift fein Grund vor: 
handen, an ihrem Fortbeftande zu zweifeln. Wir wünfchen 
dem jungen Berein in Poſen fröhliches Gedeihen und bie 
beften Erfolge, dürfen aber wohl dieſelbe freundliche Teils 
—* für die Brüder in Tilſit und Memel in Anſpruch 
nehmen. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


4 Der öfterreihifche Aunftverein hat in feinen Näumen 
eine Jagdausſtellung“ infcenirt, in der alles, was von Kunft 
und Kunftinduftrie auf das edle Maidwerf Bezug hat, in 
hübjher Anorbnung zur Anfhauung gebracht wird. Die 
verfhiedenen Säle wurden zu diefem Zwece eigens beforirt, 
mit Sagdtrophäen verjehen und mit natürlichem Grün ausge: 
ftattet, jo daß ſich der Beichauer in ein vornehmes Jagdſchloß 
verfegt findet. Das —— lonzentrirt ſich jelbftver: 
ftändlih auf die Jagdgemäldegalerie, die in Olgemälden, 
Sliggen und —— das Waidmannsleben nach den 
verſchiedenſten Richtungen hin illuſtrirt. Es iſt darunter wohl 
viel Altes und Oftgeſehenes, aber immerhin bietet dieſe 
Spezialtollektion der Jagdmaler genug intereſſante Momente, 
um es zu verdienen, angeſehen zu werden. Nur ſchade, 
daß der Altvater der Jagd- und Wildmalerei, Fr. Gauer— 
mann, gar fo ſpärlich vertreten iſt! Ein einziges größeres 
Bild: „Der erlegte Bär“, aus der Sammlung des Prinzen 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, hat fich eingefunden und dazu fommen 
ein paar kleinere Arbeiten, die nicht gerade zu feinen 
beften gehören. Bon Hamilton, an melden ſich ebenfalls 
ein Iolales Intereſſe müpft, find vier trefilih durchge— 
führte Bilder vorhanden; fie gehören der Sammlung des 


—— — — — — — — — — — — —— — — —— — — — — — — 


518 


Fürſten Schwarzenberg an. Von der älteren Linie der 
Jagdmaler iſt nur noch Berboedhoven mit einem ganı 
vorzüglid gemalten Hochwildsidyll zu erwähnen und Mar 
Haider mit Studien zu feinen zahlreihen Illuſtrations— 
werfen, das Sjagdleben betreffend. hätte nicht „Herrn 
Petermanns Jagdbud” in den Händen gehabt und ſich an 
den drolligen Jagderlebnifjen ergößt, die darin mit ebenfoviel 
Humor als fünftlerifcher Berve verewigt find! Die auögeftell: 
ten Federzeichnungen — es dürften deren einige Hundert 
fein — zeigen, welde intime Bertrautheit der Künftler mit 
dem Yagdleben in jeder Richtung beſeſſen. Von den neueren 
Jagdmalern gebührt wohl ohne frage Fr. Pauſinger ber 
Vortritt. Gr ift ebenfalld mehr Zeichner als Maler, aber 
als folder ein unübertrefflicher Meifter. Seine Kohlekartons, 
die verſchiedenen Lebensbilder der Jagdtierwelt behandeln, 
find in naturwahrer Auffafiung und ftimmungsvoller Durd: 
führung befanntermafen Perlen diejes Genres. Er belauſcht 
das Hochwild in feinen entlegenften Winkeln und offenbart 
im Vortrag eine Unmittelbarfeit, die unter den modernen 
Illuſtratoren des Waidwerks felten zu treffen ift. — Mil: 
heim Richter fchildert in feinen Bildern und Studien 
den edlen Jagdiport in höheren und höchften Kreiſen. Er 
gewinnt den nicht immer künſtleriſch dankbaren Parſorce⸗ 
agd: Motiven die beften Seiten ab und weiß die land- 
haftlihe Dekoration der Scenerie maleriih anzupafjen. 
Das Hauptinterejle liegt dabei freilich immer in der darge: 
ftellten Xofalität und in den Porträts der Jagdteilnehmer. 
A. Schrödl führt uns in größeren Bildern in urwäldliche 
Einjamfeiten oder nad den verlaffenen Triften des Hoch— 
ebirges. Ganz trefflihe Jagd- und MWildftüde finden ſich 
erner von dem Düfleldorfer Maler Hans Deifer, zumeift 
aus der Galerie des Fürften au Solms:Braunfels, ferner von 
Benno Adam, Dito Grashey * und Arthur 
Tiele (Wien). Bon A. Zampis, dem fürzlih ver: 
ftorbenen Wiener Künſtler, hat ſich ein großes Aquarell: 
„Englifhe Fuchsjagd“ eingefunden, weldes ihn als Meifter 
diefes Genres trefflich repräfentirt. Dans Canons „Rüben: 
meifter” (Eigentum des Grafen Wilczef), eine martialijche 
Geftalt, erinnert in Auffaffung und Vortrag an alte nieder: 
ländijdye Meifter. Ausnehmend ſchwach iſt das —— 
Jagdgenrebild vertreten. Bor allem fehlt Mathias Schmidt. 
agegen bieten landichaftlihe Stimmungsbilder mit Jagd» 
ftaffage eine erfledliche Auslefe. Davon find wohl Conr. 
Wimmers fein der Natur abgelaufchte Studienblätter und 
Ed. Ockels Motive märkiſcher Landihaften bejonders er 
vorzubeben. Namentlih ift fein größeres Gemälde „Am 
Stinnigfee im Spätherbft", was —— und koloriſti⸗ 
ſchen Reiz anbelangt, eine vorzügliche Leiſtung. Der Katalog 
bezeichnet das Bild m. der Jagdausftellung als „Märkifche 
Landſchaft mit Rehen“. Rehe find aber auf dem ganzen Bilde 
nicht zu finden! Wahrfcheinlic haben fie ſich in das nahe 
Waͤldchen zurüdgezogen. 


Fy. Der Oftafienreifende Guimet hat der Stadt Paris 
fein „Mufeum der oftajiatifhen Religionen“ — 
welches außer etwa 14000 Bänden oder Handſchriftenrollen 
an 25000 Aunftgegenftände enthält. Die intereffanteften 
Stüde desſelben bildeten eine der Zierden der Austellung 
des Trocadero im Jahre 1978. Das Ganze war bisher in 
Lyon, der Baterftadt des Sammlers, aufbewahrt, fand da 
aber nicht die wünſchenswerte Beachtung. Guimet macht ſich 
überdies anheiſchig, jährlich S0—100000 Franes für den 
Unterhalt des Mujeums und die Befoldung von Lehrern für 
die afiatifhen Sprachen hinauzufügen, wenn der Parifer Ge: 
meinderat für die paffende Unterbringung der Sammlung 
gti fonjt erforderlichen Lofalitäten zu forgen ſich vers 
pflichtet. 


Dermifchte Nachrichten. 


Fy. In der Feſtſißzung des deutichen —— 
Inſtituts in Rom, womit dieſes die —** feiner winterlichen 
Zuſammenküunfte am 25. April abſchloß, beſprach Profeſſor 
Jordan aus Königsberg die wichtigen Entdeckungen, welche 
in den letzten Monaten auf dem Forum ſtattgefunden hatten, 
zunächſt jene des BVeitalenhaufes. Er wies darauf hin, wie 
der Kult der Befta zufammen mit dem der Zaren u. Penaten 
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an ber heiligen Strafe vereinigt, einem Syſtem religiöfer 
Anfchauungen angehöre, das untrennbar fei von der erjten 
Entwidiung der römiſchen Königszeit. Eine Betradhtung der 
neuentbedten Gebäude führe demnach gang natürlich zurüd 
in die Zeit der Gründung Roms, fo fehr auch die jegt auf: 
gebedten dem Alter und der Entitehung nad) von lehterer 
entfernt liegen. Über den Namen berjelben, Atrium Vestae, 
fei fein Zweifel; wohl aber fei, nad) jeiner Anficht, die Zeit, 
welcher das aufgededte Gebäude angehöre, bisher mit Unrecht 
für die des Septimius Severus und der Julia Donma erklärt 
worden. Es lafje fich nämlich damit unmöglich die Inſchrift 
einer anftoßenden Kapelle in Übereinftimmung bringen, welche 
nicht über die Zeit Hadrians zurüdreiche. Er habe daher, 
um die Richtigkeit jener Anſicht feitzuftellen, die vorhandenen 
Mauern einer genauern Durchforſchung unterzogen, um wo— 
möglich davon Ziegelftempel aufzufinden. Dies fei auch in 
ausgiebigem Maß gelungen, und es ftellte fich bei ihrer Prü: 
fung heraus, daß bie älteften aus den Jahren 5995, 
fpätere von 110—123 herrühren. Andere Stempel * 
Datum gehören der Hadrianiſchen Zeit an und es könne Da: 
her feinem Zweifel unterliegen, dab das Haus der Veſtalen 
in die Regierung dieſes Kaiſers zu ſeten jei. Damit ftimme 
dann aud) volllommen die erwähnte Inſchrift der anſtoßenden 
Kapelle. Spätere Ausbeſſerungen lafjen fid leicht an dem 
weniger forgfältigen Mauerwerl erlennen. Ohne die einzel: 
nen Teile des Baues näher zu unterfuchen, vermweilte ber 
Vortragende länger bei einem großen Kreile von Ziegelplatten 
mit ftrahlenförmig davon auslaufenden Mauern, welche ihm 
inmitten bes Periſtyls einen Garten einzufafien ſcheinen, 
übrigens durch einen Ziegelftempel fich als noch diokletianiſch 
beftimmen. An denjelben ſchließt ſich ein Waſſerbehälter, wie 
er dort in in That ung ar durfte, Der Bortragende 
äußerte die Vermutung, Neubau des Daufes der Beltalen 
und ber anftokenden Gebäude der Via jacra in Hadrianiſcher 
Zeit möge wohl mit der Erbauung des Tempeld der Benus 
und Roma in Zuſammenhang ftehen, und ſchloß mit dem 
Wunfde, eö möge nun aud bald die Kirde S. Maria 
Liberatrice demolirt, und an ihrer Stelle die alte Negia auf: 
gedeckt werben. Hierauf lad Herr Gatti einen Vortrag Ste- 
venfon’s, der die Darftellung Noms und einzelner römiſcher 
Monumente auf Zeichnungen und Gemälden des Mittelalters 
und der Renaiffance zum Gegenftande hatte und durch eine 
reiche Serie von Rachbildungen der betreffenden Dokumente 
begleitet war. 


B. Stuttgart. Das Ergebnis der in unjerem legten 
—— erwähnten Sammlung für die Zwede des Vereins 
sur Förderung ber Run iſt * publizirt. Der Ge⸗ 
ſamtertrag beläuft ſich auf 60324 ME, 97 Pf., darunter 
25000 ME. von X. M. der Königin. ber die Verwendung 
der Gelder find jet folgende Entichlüffe gefaßt: Die Gabe 
J. M. der Königin wird zu einem monumentalen Brunnen 
verwendet, welcher auf der Top. Eugenäpfatte zu ftehen fommen 
fol; und es ſoll hierfür eine beichränfte Konkurrenz unter 
württembergifchen Architekten und Bildhauern eröffnet werden. 
Das dafür niedergefekte Preisgericht befteht aus den Herren 
Hofbaubirektor v. Egle, Bildhauer Miller in Münden und 
Kunftichuldireftor Schraudolph. Das eigentlihe Erträgnis 
der Sammlung mit 35000 ME. ift eimeöteild zur Auss 
Ihmüdung der latholiſchen Marienkirche und der Garniſons— 
ficche, anbernteils für Beichaffung einer Monumentalbüfte 
Danneders bejtimmt, die am Ende der Dannederftrafe ihren 
Play finden fol. Der Reft mit etwa 12—14000 ME. wird 
rejervirt für ein Goethe:Dentmal. Hiermit wäre die Thätig: 
keit des vielfach befrittelten und durch mehrere ſatiriſche 
Flugblätter bejpöttelten Damenkomité's abgeichloffen und die 
erhigten Gemüter lönnen ſich beruhigen. 


D Aus den Wiener Ateliers. —*—* Thätigkeit wird 
gegenwärtig im Atelier von Prof. Victor Tilgner entfaltet. 
Sie gilt zumeift der fFertigftellung der von uns jchon vor 
zwei Jahren erwähnten reizenden Slindergeftalten, die einen 
Brunnen der faiferlicden Billa in Iſchl zu zieren bejtimmt find. 
Der größte Teil der Gruppe ift bereitö in Marmor ausgeführt 
(in boppelter me Amei Putten, die diefem Werte 
angehören, befanden ſich auf ber Jahresausftellung des Künftler: 
hauſes. In Tilgners Atelier find die übrigen Figuren des 
Brunnens nahezu vollendet zu finden, vollendet in mehr als 
einem Sinne, denn die erwähnten Werle gehören zu dem 


Zeitjchriften. 
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Gelungenften, was die moderne Wiener Plaſtik geihaffen hat: 
jede Fläche, jede Linie ift voll Leben und Bewegung. Dies 
gilt auch von einer Reihe anderer Figuren, die gegenwärtig 
n Tilgners Wtelier ihrer Vollendung entgegengehen. Wir 
meinen die in der Kunft: Chronik 8 üchtig erwähnten 
Figuren des griechiſchen, engliſchen und deutſchen Drama’s, 
dargeftellt durch Phüdra, —5* und Hans Wurſt. Von 
wweien dieſer Figuren, bie für die Logenaufgänge des neuen 
Hoftheaters beim find, fehen wir heute die Hilfämovdelle 
in halber Größe der Ausführun —— Vom Hans 
Wurſt iſt erſt ein kleines Modell in Gips vorhanden. Eine 
vierte hierhergehörige Figur (das fpaniiche Drama, repräfentirt 
durd den Nichter von Zalamea) barrt noch der Ausführung. 
Ferner finden wir bei Tilgner zwei Entwürfe zu Statuen, die für 
den Feitfaal des neuen Rathaufes beftimmt find. Es ift das 
Standbild von Herzog Albrecht von Sachſen⸗Teſchen und das 
bes Bürgermeifterd Stefan von Wohlleben. Beide find im 
Koftüm der Zeit dargeftellt, einftweilen in halber Größe der 
Ausführung; von der Statue des Herzogs ift das Gipsmodell, 
von ber bes Bürgermeifterd das Thonmodell fo gut mie fer: 
tig. An Driginalbilbnifien der genannten Perſönlichleiten 
bat ber Künftler für Herzog Albredyt das reiche Material der 
Albertina benügt, für Wohlleben das Bildnis von Lampi. 
Zu erwähnen find nocd die Hilfsmodelle zweier Figuren für 
das neue Parlamentshaus. Phidiad und Homer find darin 
— Die ausgeführte Figur des leteren befand ſich 
auf ber Jahresausftellung im Künftlerhaufe. Nicht zu vergeflen 
find die großen Thonmodelle von zwei Hermenlaryatiden für 
den Innenſchmuck des neuen naturbitoriiden Hofmufeums. Sie 
ftellen zwei Eingeborene von Neu:Guinea (Mann und Weib) 
bar, find fehr charaktervoll aufgefaht und gehören einer Reihe 
von ethnographiſchen Typen an, die Tilgner für den erwähn: 
ten Prachthau zu liefern hat. Ähnliche große Aufträge haben 
die Bildhauer Joſ. Hoffmann und R. Wehr erhalten. Bei 
Tilgner finden wir jchlieflich noch die Porträtbüfte der ver: 
ftorbenen Fürftin Efterhazy:dohenlohe und die Thonfligse 
eines Hummel:Monuments für Preßburg. Die nad unten 
au verjüngte Herme des Tondichters ſteht auf einer reichge 
ftalteten Baſis. Rechts gewahren wir eine Mufe, linfs ein 
Kind, das einen Kranz emporhält. 


Fy. In Genf wird eben die Reiterftatue des Gene: 
rals Dufour aufgeftellt, ein Werl des Berner Bildhauers 
Zanz und der Parifer Gieferei von Thiebaut Söhne. Der 
General fit in ber Uniform, den Zweilpig auf dem Haupte, 
zu Pferde; die Linke hält die Zügel, die erhobene Rechte 
macht eine rg ar yo Bewegung, womit der milbe, ver: 
ſöhnliche Ausdrud des Antliges übereinftimmt, der den nicht 
vorwiegend ald Kriegsmann, fondern als echt vaterländiſch ge: 
finnter Stratege in dem Sonderbundäfriege bewährten i 
herren charakteriſiren ſoll. 


. Der Senat der Berliner Kunſtakademie hat die Er: 
mädtigung erhalten, bei künftigen alademiſchen Kunftaus- 
ftellungen neben großer und fleiner Medaille als dritten Preis 
den der „ehrenvollen Erwähnung” zu erteilen. 

SHeitfchriften. 
Revue des Arts decoratifs. No. 10. 

Les meubles du XVIlIe sibele, Von P. Mantz. (Mit Abbild.) 

— Le ornements de la femme. Von A. Valabrögue, (Mit 

Abbild.) — Allögorles et emblömes. Von J.Grand-Uarts- 

ret. (Mit Abbild.) — Beilagen: Encoignure Louis XYV., 

de bronzes doröos, — Esquisse d'un pannsau dicoratif. — 

Clefs on fer et fraemonts de serrures XVII et X VIII sidcles. 

Jahrbuch der kgl. preuss. K ungen. V. 
2. Heft. 
Albrecht Dürers Bildnis des Kurfürsten Friedrich von Sach- 
sen, genannt der Weise. Von W. Bode. Mit Delta 
Ein Entwurf Michelangelo’ zum Grabmal Julios II. Von 


A.Schmarsow, (Mit Abbild.) — Das Ornsment der Kleis- 
meister. Von Alfr. Lichtwark. (Mit Abbild Die Fres- 





ken im Palazzo Schifanoja in Ferrara, Von P. Ha rok. 
Abbild.) — Die gedruckten und illustrirten Gebeibücher. des 
XV. und XVI. Jahrhunderts, Von W. von Seidlita, 
Abbild.) — Der pommerische Kunstschrank im 

museum zu Berlin. Von J. Lessing. (Mit Abbild. - 

Christliches Kunstblatt, No, 4 5. 

Ein Golgathabild von W, Steinhausen. — Bilder in Worlen. 
— Von den ältesten Kirchen Boms, Von v. d. Knussebeck 
Bilder in Worten. — Über das Abendmabl des da 
vYinei. — Kirchenbau und Kirchenschmuck iu Nordamerika. 
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The Magazine of Arts. May 1884. 

Fontainebleau: Village Communities of painters. (Mit Ab- 
bild.) — Illustrations of Musset, — Some Venetian visiting 
cards. (Mit Abbild.) — Sculpture at the comddie frangaise, 
Von A. Egmont Hake. (Mit Abbild.) — Elzerirs. Von 
A. Lang. (Mit Abbild.) — Adolf Wenzel. Von H. Zimmern, 
— Syonhouse. II. Von E. Balfour. (Mit Abbild.) — The 
Lady of Schloss Ambras. Von J. Cartwright. 





Der Formenschatz. Heft V. | 


Schiüsselschild aus Schmiedeeisen, Ende des XV. Jalırh. — 
Musterblatt von Druckschriften des Augsburger Buchdruckers 
Raschold (1486). — Dürer: Das kaiserl. Wappen mit dem 
goldenen Vliess. — Burgkmair: Bymbol des Friedens. — 
Brosamer: Entwurf zu einer reich ornamentirten Flasche, 
— Titelblatt von einem Ausschreiben des Rathas der Stadt 
Ulm v. J. 1581, — P. Flötner: Entwurf zu einer reichen 
Säule. — Titel aus dem Turnierbuch v. Feyerabend 1566. — 
Amman: Vier Umrahmungen aus dem „Heldenbach". — 
Goltzius: Sonne und Mond, — Wattean: Liebespaar. 


The Academy. No. 625 u. 626. 
Über die Zeitbestimmung der italischen und deutschen Haus- 
urnen, By R. Virchow. Von K. Blind. — Maspero in 
Egypt. Von A. B. Edwards, — The fine art society, 


The Portfollo. No. 178, 
Portraite. Von W, Oh. Lefroy. 
quefoils. Von A. H. Church. «(Mit Abbild.) — Head of 
Christ on the oross, by F, Rude. Von P, G. Hamerton, 
(Mit Abbild.) — On the ——7 of some italian Pictures, 

on „Armstrong. (Mit Abbild.) 


Gazette des Beaux-Arts. Mai. 
Le salon de 184. Von Fourcaud. — Los lirres d’hauros du 
duc de Berry. Von L. Delisle. (Mit Abbild.) — Michel 
Colombe, Von L. Palustre. (Mit Abbild.) — Felix Bra- 
quemond, peintre graveur. Von Alfr. de Lostalot. 
Abbild.) — Les colleetions de Fulrio Orsini. 
Nolhac, — Lo cheval dans l’art. 
Abbild.) 


Mitteilungen des k. k. österr. Museum. No. 224, 


Litterarische Publikationen Sr, K. H., des Kronprinzen 


I 


Mit Abbild.) — Pire Cin- 


Auftionäfataloge. — Anfrage. — Inſerate. 
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Rudolf. — Gründung eines Museums von Gipsabglissen in ; 
Wien. — Die moderne Graphik auf der Wiener graph. Atır- 
stellung. VonR, Kitelbergeor. — Arbeitaunterricht in Frank- | 
reich. — Der Laaser Marmor auf der XIV, Jahresausstellung 
im Künstlerhause zu Wien. | 





Kunſtausſtellung 


der Königl. Akademie der bildenden Künſte zu Dresden. 





L’Art. No, 479. 
Le Salon de 1854, (Mit Abbild.) — Le Musde de Salzbourg. 
Von N, Gähuzaco. (Mit Abbild.) — Histoire de la peinture 
a l’encaustigue. Von H. Cros et Ch. Henry. {Mit Abbild.) 





Auktionskataloge. 


Catalogue de gravures et eaux-fortes provenant des 
colleetions Kaathoven et Jeronimo de Vries, 
Vente 3—5 juin par Frederik Muller et Co., 
Amsterdam. 7492 Nos. 

Catalogue de dessins anciens provenant des successions 
de W.N. Lantsheer et Jeronimo de Vries. Vente 
3 et 4 juin par Frederik Muller et Co. Amster- 
dam, Doelenstraat In. 400 Nos. 


| Auktionskatalog der emäldegalerie aus der Ver- 


lassenschaft Sr. Durchlaucht des Fürsten Philipp von 
der Leyen und Hohengeroldsegg auf Schloss 
Waal sowie einiger kleinerer Gemäldesammlungen. 
Versteigerung durch J.M. Heberle —— Söhne) 
Köln. 149 Nummern, mit neun Lichtdrucken. 


Anfrage. 


Wir juhen ein Porträt Jahns (des Turnvaters), ein 
Aquarell vom Maler Cornicelius in Hanau. Dasſelbe 


, war früher im Befite einer Berwandten des Malers Spangen: 


berg und wurde mit deren Nadlafje der Kunſthalle in Ham» 


| burg vermadt. Daſelbſt ſoll ſich jedoch, wie eine Anfrage 


ergeben hat, das gefuchte Porträt nicht befinden. Sollte 
einer der Leſer Diele Blattes über den jegigen Ort bey. Be: 
ſitzer des Bildes Ausfunft geben können, jo bitten wir hier: 
mit freundlichft darum. 


Verlagsanitalt für Kunſt und Wiſſenſchaft 
(vorm. Fr. Brudmann) in Münden. 


| Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Specialität: Photographie. 
LEIPZIG, Langestrasse 3711, 


Die diesjährige Ausſtellung von Originalwerken der bildenden Künjte — Vertretung und Musterlager der phot. 


den 6. Juli eröffnet 
am 31. Auguſt geſchloſſen 


Die auszuſtellenden Kunſtwerke ſind 


und 


werden. 


Anstalt 
| Ad. Braun & Comp. in Dornachu. Paris. 
Reproductionen im unveränderlichen 


Kohleverfahren nach Gemälden, Hanıl- 
zeichnungen, Fresken, Statuen etc, 


län gitens bis zum 15. Juni ; aller bedeutenden Museen. 


einzufenden. 


Spätere Sendungen können, vorauögefegt, daß Platz dazu vorhanden, mur 
zur Aufftelung gelangen, wenn fie bis mit 5. Juli zu 


dann noch am 1. Au [ 
biefem Zweite befonderd angemeldet worden find. 

Die zur zweiten Aufftellum N s | 
Juli bei der umterzeichneten Kommiffion eingetroffen fein. 


Das Nähere enthält das Ausftellungsregulativ, welches auf franfirten Antrag 


von der Kommiffion unentgeltlich jugejendet wird. 


beftimmten Gegenſtände müffen bis mit 25. 


Neu: Die Gemälde der Kais, Eremitage- 
Galerie in St, Petersburg. 


Die Gemälde des Museo del Prado 
in Madrid. 

Die Gemälde der Königl. Ge- 
mäldegalerie in Dresden, 


| Kataloge, Musterbücher, sowie jede 


Eine befondere Einladung zur Beihidung der Ausftellung gibt nur dann | Auskunft umgehend. 


Anſpruch auf Frachtbefreiung nad Mafgabe des Negulativs, 


Ausftelung des laufenden Jahres erfolgt ift. 

Bemerlt wird nod, dai der ge 
laufende Kapitalzinjenbeitand bei der Pröll⸗ 
older ausgeſteilter Gemälde — — leben 
ann, welcht allgemein als vorzügl 


Dresden, den 6. Mai 1994, 


Die Ausitelungstommiflion. 


euer: Stiftung zum Anlanfe 


enmwärtig auf rund 43500 M. fi 
gen Künjtler verwendet werden jeder Grüsse, namentlich Actaufnahmen 


e Leiſtungen anerlannt werden, 


wenn fie für die 


be⸗ 


Ansichten nach der Natur von Schweiz 
und Italien, 


Studien für Künstler, aller Art und 


|bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 
wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 


Prompteste Besorgung aller Photo- 
graphien und Kunstsachen. (11) 


523 Inſerate 


Paul Bette, Berlin, W. 
Alleiniger Vertreter von 


Alfred Noack in Genum 
für Deutschland, Oesterreich-Ungarn. 





Landschaftliche Ansichten aus Ober-Jtalien. 
Ueber 450 Blatt. Photographien im Format 21:27 cm, 
Riviera di Levante, Riviera di Ponente, Lago di Como, 

Lago Maggiore, Lago di Lugano u. A 
und Architekturbilder aus Brescia, Florenz, Genua, Lucca, Mailand, 
Monza, Pavia, Pisa, Siena, Venedig, Verona, Vicenza u. A. 
Preis pro Blatt 1 M,, unaufgezogen 80 Pf. 


Relief-Ornamente der Jtalienischen Renaissance. 
Ueber 200 Blatt Photographien im Format 21: 27 cm. 


Pilasterfüllungen, Friese, Consols, Reliefs, Kandelaber, Säulen, 
Deckenverzierungen u. a. m. 


Preis pro Blatt 1Mark, unaufgezogen 90 Pf. 


Perino del Vaga. Die Certosa bei Pavia. 
Die Deckengemälde in der Vor- 20 Photographien in Mappe 25 Mark. | 


halle und im grossen Saale des die Pilasterfüllungen der Fagade 


Palasso Doris in Genua. der Certosa bei Pavia 
er — 
20 Photographien in Mappe 25 Mark '20 Photographien in Mappe 25 Mark. 





Perino del Vaga und Montorsoli. Giovanni di Bologna. 


Die Deckengemälde in der Loggia gtatuen, Putten und Reliefs von 
des Palazzo Doria in Genua, | der Universität zu Genua. N 


20 Photographien in Mappe 25 Mark.|19 Photographien in Mappe 24 Mark. 
Neuer Catalog soeben erschienen. 


Kölner Gemälde-Auktion. 
Die nachgelassene eng ng pie: A Durchlaucht des 


Fürsten Philipp von der Leyen u. Hohengeroldsegg 
auf Schloss Waal ete. kommt am 26, und 27. Mai durch den 








Unterzeichneten in Köln zur Versteigerung. — 

Dieselbe enthält ausgezeichnete Original- Arbeiten 
älterer Meister in vorzüglichen Qualitäten, dabei A. 
van Beyeren, Henri de Bles, P. de Bloot, J. Breughel, Canaletto, von Cuylen- 
burg, Äelb. Cuyp, Jean Fyt, Gabron, van Goyen, Dirck Hals, Klaasz Heda, 
E. de Heem, Hondekoeter. U. Janssens, Du Jardin, P. de Laar, Malm, Mignard, 
Palamedes, Poelenburg, Potter, Rigaud, Roghman, $. Ruysdael, Fr. Snyders, 
Jan Steen, Sunder genannt Cranach, D. Teniers der Aeltere und Jüngere, 
L. da Vinci, J. B. Weenix, van der Werfi, van der Weyden, J. de Wit, 
Wonverman, Wynants etc. ete. 149 Nummern. Preis des mit 9 Photo-Litho- 
graphien illustrirten Kataloges 2 Mark. (1) 


1. M. Heberle (H. Lempertz Söhne) in Köln. 

Kunst-Auktion 

bei Frederik Muller & Co. Amsterdam, 
3., 4, 5. Juni 1884. 


Eine äusserst gewählte Sammlung von alten Handzeichnungen verschie- 
dener Schulen. Nachlass der Herren W. N. Lantsheer und Jeronimo de Vries. | 





Eine bedeutende Sammlung von Radirungen und Kupferstichen, wobei die 
leonographie des Van Dyek (in ersten Zuständen), — ein reichhaltiges 
Werk von Rembrandt, Ostade und &. H. Schmidt, — galante 
Blätter des XVII, Jahrhundert der franz. Schule, — sehr viele Kostümblätter | 
von Bartolozzi und Schuleete. Nachlass des Herrn Jeronimo de Vries. | 


Kataloge werden auf Verlangen gratis zugesandt. 
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Hebe 
xon 
Thorwaldsen. 
In der Original- 
grüss » 154 cm hoch. 
Uber das Original- 
modell von 10T- 
waldsen’s Hand 
neu geformt. 
Preise: 

Ein Exemplar von 
Elfenbeinmasse 





kostet 190 Mark. 
Ein Exemplar von 
Gyps kostet 90 M. 
Fürs Freie mit Oel- 
Anstrich 105 Mark. 
Kiste u. Emballage 
a 15 Mark. 
Postamente u. Con- 
solen dazu sind 
vorräthig. 


(ebrüder Nicheli. 


BERLIN, 
Unter d. Linden 12. 
Nllustr. Preis - Ver- 
zeichnisse gratis — 
Kataloge mit Photo- 
typien a ı Mark 

in Briefmarken). 





Im Verlage von Serd. Finfterlin in 
ünchen erſchien und durch jede 
unſthandlung zu beziehen: 


Alte. Dürer Album. 


Die vorgügl u. jeltenften Kupferftiche 

Dürer's in photogr. Reprod., Kabinetf., 
mit Erläuterungen von Dr. Hollan 
27 Blätter in Sehr rleg. Feinenmappt. 

. Preis M. 15. 

Die gediegene Ausführung dieſer für 


Unterricht und Studium, fowie für Kunft: 


freunde jo bebeutenden Blättern empfiehlt 
biefes Werk. 


Profpecte gratis! Einzelne Bl. & 75 Pi. 





Neu. 
Venus-Kopf 
von der Akropolis in Athen. 
Der Kopf vom Kinn bis 
zum Scheitel misst 16 cm. 
Der Kopf mit Biistenfuss 

32 


cm. 
Preis von Elfenbeinmasse 





- 12 Mark. 
Preis von Gyps 8 Mark. 
Kiste 1.50 M. Gewicht 3 Kilo, mit 
Kiste 6 Kilo. 


Gebrüder Micheli. 


|. Berlin. Unter den Linden 12. 





Tanagra- 
Fi n. 


mit 20 Illustra- 






Kunsthandels“ versen- 
det gratis und franco 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 





Redigirt umter Nerantwortlichkeit des Berlegers &. A, Seemann. - 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. E. von 

fühom (Wien, here: 

fionumgafle 25) oderan 

die Verlagshandlung in 

£eipyig, Gartenfir. 8, 
jtt richten. 


22, Mai 






* 


8 29 


Ur. 32, 


Inferate 


25 Pf. für die drei 
. Mal gefpaltene Petit: 
’ & jeile werden non jeder 
Buch· u. Kunfthandlung 
angenommen 


1884. 
') 


" Beiblatt zur Heitjchrift für bildende Runft. 


Erfcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Jul bis Ende September alle 1% Tage, fär die Abonnenten der „Feitſchrift 
für bildende Kunft’ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
und öfterreichificyen Poſtanſtalten. 


Inhalt: Korrefpondenz: Düffeldorf. — Die diesjährige Oftermeßansftellung des deutichen Buchhandels in Leipzig; Yieue Erwerbungen der 
Vationalgalerie zu Condon. Dresden: Nusitellung von Kunftwerfen aus Privatbefig; €. Knaus: Mus den Wiener Ateliers, — Kupfer 
fichauftion von fr. Muller in Amfterdam; Kupferjtichauftion in Kondon; Derfleigerung der Hemäldefanmlung des Baron D’Jory in 


Paris, — Neuigkeiten des Bud und Kunſthandels. — Berichtigung. — Inſerate. 








Korrefponden;. 


Düjfeldorf, im Mai 1881. 
Die Kunſthalle erweift ſich immer mehr von dem 
günftigften Einfluß auf unfer Ausftellungswefen; das 
erfennen nachgerade auch die Peifimiften an, die von 
der Idee eines ſolchen Inftitutes nichts wiffen wollten. 


Die Gelegenheit zu Kollektivausftellungen ift damit | 


ein für alle Mal eröffnet und in der jüngft ver- 
jloffenen ‚Zeit mit bejtem Erfolge benugt worden. Bot 
auch eine Ausftellung älterer Düffeldorfer und anderer 
Arbeiten zur Feier den Weihnachtszeit bei weitem 
nicht das, was eine Gefamtvorführung derartiger, im 
biefigen Privatbefig reichlich vorhandener Wertftüce zu 


leiften im ftande wäre, jo kam dabei doch manches | 


interefjante Bild und namentlich eine Reihe Heinerer, 
leicht gehaltener Bildchen zum Vorfchein, die teils über- 
haupt 
Wiedererfcheinen durch ihre Vebenskraft überrafchten. 
Aber eine wirkliche Bedeutung gewann das Unter— 
nehmen durch die Ausftellung der gezeichneten Ent— 
würfe für das Luther-Denkmal von Gottfried Schadow 
aus dem Befige feines Schwiegerfohnes Bendemann. 
Immer deutlicher ertennen wir, daß Diefer große 
Meifter eine viel univerfellere Künſtlerbegabung dar— 
ftellt, als man aus feinen ausgeführten plaftifchen 
Arbeiten — auch bei unbedingter Hochſchätzung — 
abzunehmen vermag. Die wirdige Publikation feiner 
föftlichen Zeichnungen im Befige der königl. Kunfts 
afademie zu Berlin und der Direltord Bendemann ift 
eine Schuld an die preußifche Kunſtgeſchichte, welche 
man an leitender Stelle abzutragen nicht länger füumen 





noch nicht befannt waren, teil® bei ihrem | 





follte. Auch die Reproduktion der feltenen Radirungen 
wird erjt das Bild des Meifterd vervollſtändigen 
| fünnen. 

Bon einfchneidender Bedeutung für die hiefigen 
Kunftanfhauungen war alsdann die Vorführung der 
' franzöfifchen Abteilung von der Ausftellung der 
ı graphifchen Künfte in Wien. Sie ift im wefent- 
| lichen den Bemühungen des Profefjors Forberg zu 
danlen. In einer Zeit, die dem befeftigten Grund» 
befig der Kupferjtecherfunft — wenigftens im nörd— 
lichen Deutichland — jeden Rechtsanſpruch entziehen 
' möchte, fann das Erfcheinen einer bei der Nachbar— 
ı nation in ungeahnter Entwidelung befindlichen Aus- 
übung diefer Kunſt nicht ohne großen Eindrud 
vorübergehen, zumal wenn gleichzeitig damit die 
Bereinfeitigung dargethan wird, in der fid) die gleich— 
| artigen Beftrebungen auf unferem vaterländifchen Boden 
befinden. ine ins einzelne gehende Beſprechung hat 
von anderer Seite zu erfolgen; nur das fei erwähnt, 
daß die Arbeiten Gaillards, trog des Widerfpruches 
aus Zunftkreifen, unferer Künftlerfhaft den lebhafte: 
ften Anteil abgewonnen haben. Hört man freilic, das 
\ zwifchen Sentenzen, und nod dazu aus dem Munde 
' bewährter Künftler, wie: „Im günftigften Falle tommt 
| er der Photographie nabe*, dann fommen Einem dod) 
| wieder recht ernfte Zweifel, ob die Kunft dabei gut 
| führt, wenn die Herren vom Fach bei der Wertbemeflung 
| ver Einzelleiftungen ihren Wünſchen gemäß unter ji) 
| bleiben. Wer die jelbftändig wirkende Kunft in einem 
' Blatte von Gaillard nicht fühlt, der mag konſequen— 
| termweife eine Photographie einem Bildniſſe von Yens 
‚ bad) vorziehen, 
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Auch die Ausftellung der großen Kreuzigung, welche 
E. von Gebhardt vor kurzem vollendet hat, war in 
würdiger Weife doch nur in der Kunſthalle möglich. 
Das Bild, in lebensgroßen Dimenfionen, ift für eine 
Kirche in Narwa beftellt und erhält feine Umrahmung 
und dem entjprechend auch fein ſchmales, hohes, oben 
im Rundbogen abſchließendes Format von monumen— 
taler Architeltur. Trotz der Beeinträchtigung, welche die 
Ausitellung der rahmenlofen Yeinwand bedingte, mar 
der Eindrud des Werfes ein mächtiger, Der Meifter 
bat ji) im weientliden an die Kompofition feines 
Bildes in der Kunſthalle zu Hamburg gehalten. Ein— 
greifende Änderungen waren nur durch Das female 
Format und die Konzentrirung geboten. Im Mittel- 
grunde rechts dom Kreuze des Erlöſers ficht man 
zwei Krieger, über den Vorgang die Meinung tauſchend. 
Die Yandihaft eröffnet zwiſchen Gebüfchen rechts und 
linls den weiten Ausblid in die vom Fluffe durch— 
jtrömte Thalebene, 

Zunächſt erweiſt das neue Werk, wie innerlich 
groß Das ältere Borbild in Hamburg gedacht und 
empfunden war, denn es hat fich der einfach räume 
lichen Dehnung gewachlen gezeigt. Aber es nimmt 
gleichzeitig in der Entwidelung des Meifters eine mars 
firte Stelle dadurdy ein, daß es ihn den Schwung 
feiner Kräfte bei rüdfichtslofem, lediglich auf die 
Birkung im ganzen gerichteten Vorgehen kennen lehrte. 
Dem Auftrag entiprechend, ift das Koloſſalbild in 
wenigen Monaten vollendet worden; ein großer Teil 
jeiner Stärke war dadurch bedungen. Da gab es keine 
Zeit zu zweifeln, und jo erſcheint auch in der Arbeit 
tein Schwanten, nichts Gequältes, feine Belleität. Frei— 
lich wächſt bei der Dehnung auch das Herbe im Aus— 
drud bis zum höchſten Maß. Die Mutter Gottes 
wird vielleicht manchem Befchauer nicht fo von innen 
heraus bewegt erſcheinen, wie fie der Künftler empfand. 
Auf das Bolt — und für Ddiefes it ja das ‚Werl be= 
jtimmt — wird fie ihre Wirkung fo wenig verfehlen, 
wie das Yeidensbild des Erlöfers — ein Alt von une 
vergleichliher Meifterfchaft. Wie weit Gebhardt in 
feinen künſtleriſchen Schlußfolgerungen gebt, möge 
daraus erhellen, daß die Tafel am Kreuze des Heilandes 
eſthniſche Sprache zeigt, und daß über dem Haupte 
des böjen Schächers der Name eines bekannten eſth— 
niſchen Straßenräuberd — für feine Landsleute — zu 
tefen iſt. 

Für die ftüdtifche Gemäldefammlung iſt nad 
längerer Pauſe eine glücliche Erwerbung in dem Bilde 
von Brütt „VBerurteilt“ gemacht worden. 
Gerihtöfaal, einem großräumigen hohen Barodinterienr 
mit Pilafterftellungen, deſſen dem Beſchauer voll zu= 
gewandte Yingswand mit einem alten reflektirenden 
Olbilde im Stile des 17. Jahrhunderts gefchmüctt ift, 
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ficht man, nach beendigter Gerichtsverhandlung, lints 
den Borfigenden mit Barett und Talar am Wider: 
tifche, Den die Beifiger verlaffen haben. Gr jtügt das 
Kinn in die Hand und ſcheint mit feinem ſanguiniſch 
intelligenten Gefichte teilnahmlos in den leeren Saal 
zu ſchauen, faßt indes wohl die unglückliche, jugend: 
liche Berbredyerin ins Auge, die in den Anklageſchranken 
weinend zufammengefunten ijt, fo daß man von ihrem 
Gefichte nichts fieht. Dem Schließer rechts jehlt ofien- 
bar der Mut, das unglücliche, der Teilnahme wür— 
dige Geſchöpf zur Rückktehr in die Zelle zu mahnen. 
Fints am unteren Ende des Richtertifches empfangen 
die Zeugen in glücklicher Charakteriftit rober Zeil: 
nahmloſigleit ihre Gebühren, während im Hintergrunde 
der alten verzweijelnden Mutter vom Verteidiger Troit 
zugeiprochen wird. — Das ift alles nicht eben nei und 
braucht auch gar nicht neu zu fein. Über bei ge 
ſchloſſenem, napperem Ausdrud der Empfindung, als 
fie der ſtets interefjante Küntler in früheren Werten 
zeigt, hat er vor allem ein Bild im engen künſtleri— 
fen Sinne des Wortes zuftande gebracht. Das Ganze 
ift durchaus malerifch gedaht und in dieſer Ans 
ſchauung auch produzirt. Nur durch zwei leuchtende 
Flecke wird der große Zug der dunfeln Maſſe unter- 
brochen. Die Wirkung ift tief durch rein Eoloriftijche 
Qualitäten. 

Die Konkurrenz der Kunfthalle jpornt die Privat: 
ausjtellungen zu gefteigerter Thätigfeit an. Schulte's 
Salon leiftet alles nur Denkbare und kann mit vollem 
Rechte ein internationaler genannt werden. Franzoſen 
und »Dtaliener wechjeln mit Düfjeldorfen und den 
Vertretern baterländifcher Kunſt aus ganz Deutſchland 
und Oſterreich. Schwerlich dürfte man fich in Düſſel— 

dorf eines ühnlichen Eindrudes erinnern, wie ihn „Die 
‚ beiden Schweftern“ von Giron hervorgerufen haben 
Für einen Nichtkünftler ift es wirklich eine wohlthuende 
| Wahrnehmung, endlich einmal eine große Künjtler- 
| Schaft in ihrem Urteil über ein Kunjtwerf einig zu 
fehen. Hier war die fonjt oft behauptete Einigkeit im 

der That fein Schein, denn die vereinzelten Stimmen, 

weldye den Berbraud der Yeinwand bedauerten, kamen 
dieſes Mal weder qualis noch quantitativ in Betracht. 
| Aber auch darüber wurde eine ftarfe Majorität erzielt, 
daß das Bild mit feinen Dimenfionen ftehe und falle 
' Was in diefem Werke hauptfüchlih Wirkung thut, die 
| große Einfachheit des beneidenswerten Könnens, Taun 
freilich im wefentlihen nur von Künſtlern gefaßt 
| werden. 

Bei der Zweimillionenfrage im preußiichen Ab— 
georbnetenhaufe find viele treffliche Gefichtöpuntte der 
Erörterung unterzogen worden, aber feiner dachte 
daran, wie wünſchenswert disponible Fonds in ber 
Hand unferer fachtundigen Staatsleitung wären, um 
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anzufaufen und fo den heimiſchen einen ewig ſprudeln— 
den Quell Fünftlerifcher Anregung zu eröffnen, denn 
die Nationalitit der Kunſt wird nicht berührt von | 
dem internationalen Austaufh der Kunftmittel, wie 
das Studium der alten Meifter aller Nationen bes 
weil, In der Kunftinduftrie hat man das Prinzip | 
längſt anerfannt und mit beftem Erfolg, Die inter- 
nationalen Ausftellungen von vier zu vier Dahren 
bieten für ein internationales Mufeum Teinen Erfag, 
Übrigens würde diefer Vorfchlag in höheren Kreiſen 
kaum auf erftaunte Geſichter ſtoßen. | 

Die einheimische Kunft hat feit dem letzten Bes 
richte zumal bei Schulte des Guten viel geboten. Auf 
dem Gebiete der Porträtmalerei herricht rege Thätig- | 
ft. Als die bervorragendfte Leiſtung diefer Gattung 
ift das Bildnis Peter Jansſens (faft ganze Figur mit 
Pinſel und Palette vor der Staffclei figend) von Erola 
zu bezeichnen, Ernft, groß und tüchtig in der Auf— 
faffung, treu in der Wiedergabe, folid in des Wortes | 
vollfter Bedeutung, von technifcher Vollendung. Das 
fpreizt fich nicht geiftvoll mit der eigenen Individunlis 
tät, Die man dem gemalten Dulder aufzwingt, die 
Meifterfchaft ordnet fich freudig der Natur unter und 
fo follte es beim Bildnis immer fein. Crola tritt mit 
dieſem Werte in die erſte Reihe der deutfchen Porträt— 
maler. 

Als bedeutende Leiſtung iſt ferner Das Porträt | 
der Königin Bictoria von England (Ichensgroßes 
Pruftbild) von Carl Sohn zu nennen. Zeigte ſich 
der Künftler {hen in den vorangegangenen Bildnifjen 
der Kaiferin Eugenie und verfchiedener Mitglieder des | 
englifchen Königshauſes den fchwierigen, mitunter recht | 
undankbaren Aufgaben voll gewachſen, fo bot er in | 
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davon hervorragende Werle nicht deutſcher Künſtler deren Individualität außerordentlich anziehend wirkt 


und dem Italienſchwärmer doch auch wieder etwas 
bietet, was ihm in des Altmeiſters Bildern nicht be— 
gegnet. Mit ſolchen Werken ſollte der Künſtler ſich 
bald eine treue Heerfolge im Publitum ſchaffen. — 
In Hans Herrmann tritt und ein eminentes Talent 
und eine durchaus charakterbolle Fünftlerifche Phyſio— 
guomie entgegen. Der junge Künftler hat feine Studien 
auf der Berliner Akademie begonnen, unter Guſſow 
die Malklaffe durchgemacht und dann drei Jahre bei 
Diüder ald Meifterfchüler der Düſſeldorſer Alademie 
Der Fünftlerifche Erziehungsgang erweift 
Die Borarbeit Guſſows 
fommt doch den Gifefeuren feiner Rohformationen in 
ben meiſten Fällen zu ftatten, Bei Herrmann zeigt fich 
das Doppelelement in glüdlichfter Bereinigung. Nach 
einer Studienreife durch Holland entnimmt der Künftter 
mit Vorliebe feine Motive dem Kanalleben der dorti— 
gen Städte: Morgenftimmungen von berbfilicher, in 
weiglihem Nebel ſchwimmender Kühle, belebt durch 
den Verlehr der Schiffer, Fiſchverkäuſer, Mägde von 
fhmuder Haltung und allerhand Boll Die Bes 
wegung ber Heinen Figuren von äußerſter Lebendigkeit 
beherrfcht der Künſtler fo ficher, daß ihm ſchon da— 
durch eine eigene Bahn vorgezeichnet it. Im lands 


ſchaftlichen Eindrud möchte einer „Morgenftimmung 
aus Vliffingen“ (bei Schulte ausgeltellt) der Preis zu: 


zuertennen fein. Seine Spezialität find die Filche 
und ibre Foloriftiiche Mitwirkung in dem Bilde des 
holländischen Marktiebens. Ein großes Fiſchſtück, das 
Referent in dem Atelier des Künſtlers fab, wird bei 
paſſender Ausftellung die Aufmerkſamleit der realiſti— 
ſchen Künftlerkreife im höchften Maße auf fich ziehen. 
— Bon 9. Suyfens, einem Schüler der alademi- 


dem bezeichneten Porträt ein Werk, das in dem kolo- ſchen Meifterflaffe unter W. Sohn, erſchien bei Schulte 
riftifchen Wurf ſich an die Seite gewiffer alter Meifter | ein außerordentlich zart empfundenes, fo zu fagen weiß 
ftellt. Das weiße Kopftuch auf dem ſchwarzen Kleid | in weiß gemaltes Bildchen, das eine Konfirmandin mit 
gegen den hellgrauen Hintergrund giebt — ohne | Kranz und Schleier darftellt. Die Richtung des den 
Farben — eine Farbenwirfung von ebenfo großer Franzoſen zugewandten, nad höchſter Aufrichtigkeit 
Energie ala eindrudsvoller Einfachheit. — Wie bes | gegenüber der Natur ftrebenden Künſtlers findet hier 
liebt Sinkel bei den Damen ift, zeigt die unendliche im ganzen wenig Berftändnis. So eigenartige Er— 
Reihe feiner bei Schulte zur Ausftellung gelangten | fcheinungen würden fid) verteilhafter durch eine Kolleltiv— 
Borträts. Innerhalb der ihm gezogenen Künftlerifchen | ausftellung von Arbeiten einführen. Im Einzelnen 
Grenzen findet er in der weiblichen Natur den die Er» | werden fie von dem foloriftifchen Lärm niedergefchrieen. 
fcheinung bedingenden Reiz oft mit glüdlicher Auf: Häufiger begegnete man in letzter Zeit fowohl 
faffung. Weniger fcheint ſich feine Künftlerifche Kraft | bei Schulte als bei Bismeyer & Kraus den Arbeiten 
den Männern gegenüber ald ausreichend zu erweifen. | von ©. v. Bohmann. Der Künftler fcheint ſich in 

Unter den Yandfchaftern, welche nicht in regels | eine Spezialität zu verfchränfen, die bei allem Erfolg, 
mäßiger Folge ausftellen, verdient H. Krüger in erſter dem fie ihm einträgt, doc hoffentlich nicht als fein 
Reihe genannt zu werden, Ein umfangreicher „Blick legtes Wort zu gelten bat. Es handelt fih um 
auf Sorrent” zeigt zwar nicht die volle Energie feines | Wunderthaten unter der Lupe. Efthnifche Pandichaften 
Vorbildes Oswald Achenbach, erfcheint aber zu voller | mit trefflich bewegter Bauerntaffage, bei der nament— 
kürnſtleriſcher Selbjtindigfeit gereift, die in ihrer mil | lih die Charakteriftit der Pferde eine große Rolle 


fpielt. Übrigens alles groß gedacht und von tiefer 
bildmäßiger Wirkung mit einem fennzeichnenden Stich 
ins Braune, — Bei Bismeyer & Kraus fahen wir, | 
von Berlin hergefommen, eine Kollettion franzöfifcher | 
Impreffioniften, die man doch gegenüber dem Gefamtz | 
bilde, welches die franzöfifche Kunft und fpeziell das 
franzöfifche Können gewährt, nicht ernft nehmen follte, 
felbft wenn man nicht berückſichtigte, daß eine folche 
Auswahl noch feineswegs eine BVorftellung von dem 
Nivenu der Richtung giebt. — Als bedeutendſte Er— 
ſcheinung in genannter Ausftellung möchte der „Wallenz 
jtein® von Crofts zu bezeichnen fein. Der Künftler 
vereinigt ein großes Talent mit tüchtigem Können; 
aber weder dieſe Hiftorie noch der borangegangene 
Karl I. hatten etwas Überzeugendes. Wenn die Haupt= 
figur im Bilde den Beſchauer anfieht, traut man ihr 
nicht mehr die Vertiefung in eigenes Denken und 
Empfinden zu, und beide Situationen verlangten eine 
ſolche Auffaffung. — Sehr glüdlih hat H. Jochmus, 
Meiſterſchüler der Akademie unter W. Sohn, feinen erjten 
Erfolg mit einem Bilde, das bei der legten Jahres— 
ausftellung in der Kunfihalle fofort nach Amerika vers 
kauft wurde, durch einen zweiten gerechtfertigt. Sein 
Bild „Reiter vor der Schmicde*, im KRoftiime des aus— 
gehenden 17. Jahrhunderts, ging vor feinem Erſcheinen 
in den Befig von Bismeyer & Kraus über, Ehrliche 
Sharatteriftit, gute Pferde, geihmadvolle Dimenfion 
und vor allem ein durch das Malen im Freien bes 
günftigter luſtheller Ton fihern dem Werke feinen 
Weg. — Ein ſchönes Waldinterieur mit felfigem Terrain 
von Hartung zeigte diefen feinen Künftler, der, einer 
der legten, Yeffingfche Tradition pflegt, ohne nachzu— 
ahmen, im glücklichſten Fortgang feines Strebens. — 
Daß neben den im vorftichenden Bericht ausdrücklich 
bervorgehobenen Einzelerfcheinungen die Kunftiibung 
bewährter Kräfte in frifcher Fortbewegung bleibt, be= 
darf nicht der Berficherung. Allen voran, wie immer, 
Andreas und Dswald Achenbach. Bon legterem fielen 
als ganz befonders hervorragende Werke auf: „Blick 
auf den Batilan vom Tiberufer aus bei Abenddämme— 
rung“ und „Die Straße S. Giovanni in Laterano*, 
gefchlofien durch das in der fintenden Sonne glühende 
Koloffeum, mit köſtlicher Staffage. — „S. Lucia im 
Mondſchein“ erfchien nahezu als eine Replik des vor 
einigen Jahren in Berlin bemunderten Meifterwerfes. 
— Andreas bot neben feinen immer gleich geſchätzten 
Qualitäten neuerdings einige ſehr anziehende Bilder, 
in denen ein nachgiebigerer Anſchluß an den jchlichten 
hellen Reiz der Natur mit dem ftarf betonenden Kraft: 
ausdrud in feinen legten Werfen woblthuend kontras 
jtirte. — In der großen Zahl anmutiger Bilder, welche 
Deiters ausftellte, fiel ein verfallener Kirchhof durch 
Eigenartigfeit und ſchöne Empfindung auf. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Schließlich ſei noch zweier Verlagsunternehmungen 
gedacht, die ſchon wegen der angewandten Technik be— 
merkt zu werden verdienen. E. Schulte publizirte zwei 
Landfchaften von A. Achenbach, „Waſſermühle“ und 
„Mondnacht”, in großen Photogravüren. Die Vor— 
züge des Meifters Ionnten feine beſſere Überfegung 
finden, Die Technik zeigt fich der weiteften Spannung 
von Höhe und Tiefe fühig. Der Berleger hat noch 
die Barifer Kunft in Anfprucy genommen. Man wird 
ihr in Berlin fehr bald auf den Ferſen fein. Hiers 
bei eine vielleicht zu beherzigende Bemerkung! Uns 
leugbar erwächſt den Kupferftehern in der Photo— 
grabüire eine gefährliche Konkurrenz, wohl die erfte, 
mit der im Ernſt zu rechnen ift. Andererſeits heißt | 
es dem Publitum Sand in die Augen flreuen, wenn | 
man die Photogravüre als Nefultat der Mechanik aus: 
giebt. Keine Platte diefer Gattung wird in den Drud 
gelangen, die nicht von berufener Künftlerhand aus 
dent Groben berausgearbeitet wurde. Wie wäre es, 
wenn diefe Künftler auf den betreffenden Blättern ge= 
nannt würden und zwar einfach mit dem Beifag 
„seulpsit* in befannter Abkürzung? Da gefhähe ihnen 
nur ihr Recht und der Ehrgeiz, der vor der nadten 
Kupferplatte die Flügel hängen laffen mußte, fünde 
Anreiz zu neuer Thätigfeit und ideellen Lohn. — Das 
zweite Unternehmen bedient fi der Yithographie, und 
foll {chen darum willlommen fein, Die Berlagsfirma 
U. Bagel giebt zum Anfchauungsunterricht in Schulen 
eine Folge von biblifchen Bildern heraus, welche Fritz 
Rocber erfunden und gezeichnet hat, Der Künſtler 
bat feiner reihen Phantafie freien, vielleicht mit Rüde 
ficht auf den Zwed zu freien Lauf gelaſſen. Strenger 
und einfacher wäre eindrudsvoller geiwefen. Auch 
könnte die Technik gerade durch größere und rubigere 
Maffen wirken. Aber immerhin bedient er fich der— 
felben mit entjchiedenem Erfolg und zeigt, Daß zu— 
nächft für den Anfhauungsunterricht die Lithographie 
mit ihrer Arbeit aufs höchſte Yicht Vorteile bietet, die 
leider bisher ganz unbenugt geblieben find. Möchte 
das verdienftliche Unternehmen dazu beitragen, das 
Intereffe für eine der Wiedererwedung fo durchaus 
wirdige Kunft bei Künftlern und Publitum aufs nene 
zu beleben! 00 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Sn. Die diesjährige Oſtermeßausſtellung des deutſchen 
Buchhandels in — ik von fo hervorragender 
in Berug auf die Fünftlerifche Seite des a 
fie alle ihre VBorgängerinnen tief in Schatten Bon ber 
ur Veranftaltung und Leitung des Unternefmens berufgnen 

ommiffion waren auferorbentlihe Anftrengungen -gemad 
um neben ber Nahresprobuftion bed —2 Bud» m 
Kunfthandels aud eine Sammlung ſchöner und intereffante 
—— des Auslandes auflegen zu können, und wenn 
auch begreifliderweife dad Ausland in Bezug auf Waffe 
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ſchwer ins Gewicht fiel, jo war doc das, was die großen 
Verlagsfirnen in London, Bofton, Newyork, Paris, Turin, 
Mailand, Haag, Peteräburg hergelandt, von fo ausgefuchter 
Qualität, daß es völlig genügte, um ben re 
Stand der Yeifiungsfähigleit des Drudgewerbes und des Ge: 
ihmads in der Bücderausftattung zu beftimmen. Es ift im 
höchſten Grade intereffant und lehrreich, durch Bergleihung 
den Begriff eines ſchönen Buches, wie er den verjdiedenen 
Nationen jich darftellt, aus gewiffen hervorftehenden Eigen: 
tümlichkeiten der inneren und äußeren Ausftattung herauss 
zuihälen. Wir wollen aber für heute auf dies auch unab- 
bängig von der augenblidlihen Beranlaffung leicht zu 
erörternde Thema nicht näher eingehen und uniere gefer 
vor allen Dingen auf den Katalog der Ausftellung*) auf: 
merffam machen, der nad ähnliden Grundjägen wie der 
Katalog Der vorjährigen graphiiden Ausftellung in Wien 
eingerichtet, aber mit etwas beſſerem Geſchick zu ftande ge: 
bracht wurde. Der in Halbleder einfach aber folid gebundene 
Quartband umjaht nahe an 500 Seiten. Den Eingang bildet 
ein Aufſatz, welder über die von dem befannten Bıbliophilen 
und Berlaasbuchhändler Deinrih Klemm in Dresden ver: 
anftaltete Separatausjtellung niederländischer Wiegendrude 
orientirt und an der Dand bes aufliegenden Beweismaterials 
— neben den nieberländifchen Gritlingen des Buchdruckes 
hatte Herr Klemm aus feiner Sammlung eine Anzahl 
Mainzer Ankunabeln, chronologiid beginnend mit der 423eilis 
gen Bibel Guttenbergs (14501455), ausgelegt — die in 
jüngfter Zeit mit der Hartnädigfeit einer Seeichlange wieder 
von neuem aufgetauchte Streitfrage über die Priorität der 
Erfindung des beweglichen Yetternjages nun hoffentlich end: 
ailtig zum Borteil Deutfchlands und zum Nachteil Hollands 
entidyeidet. Sodann folgt das Verzeihnis der Ausjteller mit 
Beifiigung der von ihnen ausgeftellten Gegenftände; den 
Vortritt hat gebührenderweife die Klemmſche Sammlung, es 
folgen die Budjverleger, die Buchdrucker, die Landkarten⸗ und 
Yehrmittelproduzenten, weiter die graphifchen Künſtler und 
Gewerbtreibenden, Holzichneider, Stecher, Zinkätzer, Stein: 
und Yichtbruder, Kunjthändfer u. f. w., denen ſich ſchließlich 
noch die Buchbinder, die Rapierfabrifanten, die Schriftgieker 
und Stempelichneider in etwas dürftigem Gefolge anreihen. 
Die Hauptnafje unferes Quartanten bilden indes die nun 
folgenden vermifchten Beiträge der verfchiedenen Ausſieller, 
an deren Berftellung die vorzüglichften Drudereien ſowohl 
des deutichen Spradgebietes als auch fremder Yänder fich 
beteiligt haben. Diefe Anzeigen der Verleger und der Drud: 
gewerbtreibenden find in Bezug auf das Format des Papiers 
und der Drudflädhe (Kolumne) fämtlid uniform eingerichtet, 
gemäß "der von der Kommilfion gegebenen Vorſchrift, im 
übrigen aber waltet völlige Imgebundenheit in Bezug auf 
Typen, Gruppirung des Sakes mit und ohne Jlluftrationen, 
auf Dualität und Farbe des Papiers u. |. w. Selbſtver— 
ftändlich ift dadurch innerhalb der Einheit des Formates und 
des Einbandes eine ungemeine Nannigfaltigfeit entitanden, an 
der nicht blof diejenigen ihr Vergnügen haben werben, welche 
die Arbeit des Setzers und des Druders oder den Wert des 
Papiers zu würdigen wiflen; denn von Seite zu Seite faft 
niebt es etwas zu ſehen, ſchwarze und bunte Bilder in den 
verichiedenjten Heprodultionsweifen und alle mit einer nad) 
Auszeichnung ringenden Sorgfalt gedrudt. Am meisten Freude 
an dem prächtigen QUuartanten werden aber Diejenigen 
empfinden, welche mit wachem Auge der Entwidelung und 
dem Fortſchritt des deutihen Drudgewerbes feit Jahren ge 
folgt find, ihnen bietet dieſer erfte neuartige Oftermeflata: 
log die Beitätigung ihrer Überzeugung, daß Deutfchland — 
mit Einſchluß Wiens — auf dem Gebiete des Buch und 
Kunftdruds den Vergleich mit dem Auslande nicht mehr zu 
ſcheuen hat, 


©. v. F. Die Nationalgalerie zu Yondon wurde wieder 
fürzlich um einige wertvolle altitalienifche Bilder bereichert. In 
der chronologiſchen Folge gebührt der erjte Pla zwei klei— 
nen Tafelbildhen Duccio's von Siena: es find zwei 
der Scenen aus dem Leben Chrifti, welde die Predella der 
Rückſeite feines großen Dombildes vom Jahre 1310 bildeten 
und deren 18 nod gegenwärtig in der Eafriftei des Domes 
aufbewahrt werden. Bei der Dislocirung des Hauptbildes 


*) Katalog ber Dftermefaudftelung bed Päörfenvereind ber deutſchen 
Vuchhandler. (Leipzig, C. 5. Fleiſcher in Kommiifien.) 


Sammlungen und Nusftellungen. 





zu Anfang des 16. Jahrhunderts wurden einige jener Scenen 
jerftreut, und dieſen legteren follen die nun in die National: 
alerie —— beiden Tafeln angehören. Sie ſtellen 

ie „Verkündigung“ und „Chriſtus, der den Blinden heilt” 
dar und charalterifiren ihren Schöpfer als den über alle 
heimischen Kunftgenoffen hinausragenden Meifter, welcher der 
Schule feiner Baterftadt jür lange Zeit ihre Richtung vorzeidh: 
nete, Derfelben Schule gehört auch die nächſte Acquifitton an: ein 
Fragment mit einigen Frauenköpfen in Yebensgröfe, 
aus dem Fresfenenllus herrührend, womit Ambrogio Yo: 
renzetti im Jahre 1331 die Wände von ©. Francesco in 
Siena jhmüdte und bie wir — da fie in jpäterer Zeit 
übertüncht worden waren und bei der verfuchten Mieberauf- 
dedung im laufenden Jahrhunderte nur einzelne wenige 
Bruchitüde pavongerettet werden fonnten, — vorzugsweiſe Durd) 
die enthufiaftifche Befchreibung kennen, die Öhiberti in feinen 
Kommentarien davon entwirft. Aud die Erhaltung unfres 
Fragments läßt viel zu wünſchen, insbefondre was bie Farbe 
betrifft; doch zeigt die meifterhafte Zeichnung und ber feine 
Ausdrud der Phyfiognomien den Fortſchritt, deffen die fie: 
neſiſche Schule unter dem Einfluß der Stilweiſe Giotto’s 
fähig war. Dem Ausgang des Tuattrocento — ehe ſich die 
Schule unter Sodoma nochmals zu frifcher Blüte empor: 
ihwang — gehört endlich die „Oimmelfahrt Mariä” an 
von Matteo di Giovanni Bartolo, aus dem Dor 
Moniftero bei Siena ftammend, eines ber fpäteften Werke 
des Künftlers, in denen er, neben dem feine Schule fennzeid): 
nenden Feſthalten an den Traditionen des Trecento, bis zu 
einem gewifjen Grade auch moderner Einwirlung Raum gönnt. 
In unſerm Bilde, defjen Figuren lebenägroß find und das ſich in 
der Kompofition zwei Darftellungen des gleihen Gegenftandes 
von Sano di Pietro (1406-31) und Pietro Yorenzetti 
(ce. 1200 — 1350) in der Galerie der Alademie zu Siena aufs 
engfte anſchließt, manifeftiren fich dieſelben befonders in dem 
Glanz und der Febhaftigleit des Nolorits, das leider der 
Harmonie entbehrt, und in dem Streben nad dramatiicher 
Geftaltung und daralteriftiihem Ausprud. — Cine zweite 
Gruppe von Reuanihaffungen gehört den norditalienischen 
Schulen an. Borerft zwei Tafeln mit der Darftellung der 
Legenden von der Gerechtigkeit Trajans gegen bie 
Witwe, der ihr Sohn ermordet worden war. Nach der ge 
rät "ie Umrahmung derjelben zu ſchließen, bildeten fie einft 
die Wände einer Hochzeitstruhe. Dffenbar gehören fie der 
veronefiigen Schule des 15. Jahrhunderts an, ohne daß 
genügend charakteriftiihe Merkmale ihre Attribution an einen 
beſtimmten Meifter derjelben gejtatten würden, Als Speci: 
mina des Durchſchnittslönnens jener Schule jedoch bilden fie 
eine wertvolle Bereicherung der Sammlung. — Zwei andre 
Heine Tafeln gehören der ſpätern lombardiichen Schule an. 
Die eine, Madonna mit Kind, ift ein Werl Marco 
d'Oggione's, das aus der Galerie Manfrin ftammt und noch 
weniger Cigenthümliches zeigt als fonft die Gemälde dieſes 
Künftlers, jo daß es nur als Jluftration der Schule Yio: 
nardo's neben den bedeutenderen Werfen derjelben, welche 
die Galerie ſchon befigt, Bedeutung gewinnt. Das andere 
ift eine bezeichnete Arbeit Martino Piazza's von Lodi, 
Johannes den Täufer in der Wüſte darftellend, wie er 
in einer Grotte ein Trinfgefäß an dem ſpärlichen Strahl einer 
Duelle füllt. Es verrät in der jorgfältigen Modellirung der 
Geftalt des Heiligen, in feinem Geſichtstypus und ber beli: 
faten Behandlung des Haares, wie nicht minder in der An: 
ordnung und dem Solorit der Felslandſchaft die Einflüſſe 
der Manier Yionardo’s. — Aud) die florentiniihe Eule ift 
in den letzten Anfäufen mit einem Werfe vertreten, der 
„Kreuztragung“ von Ridolfo Ghirlandajo, aus der Ka: 
pelle des Palazzo Antinori in Florenz, einem Jugendwerke 
des Künftlerd, das auch Vaſari erwähnt und das jener nad) 
dem Vorbilde der Tafel jeines Dheims Benedetto, die das: 
ſelbe Süjet zeigt (jet im Louore) gemalt hat. Es ift eine 
reihe Kompofition mit Figuren in ve Xebenägröße, in 
der fi) ſchon der jpätere, unglüdliche Eklektizismus jeines 
Schöpfers eg bemerkbar madt. Immerhin überragt es 
‚ mandes feiner Werte durch jorgfältiges Studium des De: 
‚ tails und ernftes Streben, wovon es augenjcheinlich bejeelt 
‚it. Intereſſant find die Porträts des Vaters und einiger 

tudiengenofien Ridolfo's, die diefer darin verewiat hat. — 
Endlich iſt no) eine „Areugabnahme” von einem anonymen 
Meifter anzuführen, der offenbar Italien angehört, fein Werf 
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jedoch nach einem nordiſchen Vorbilde, etwa einer deutſchen 
Kompofition des beginnenden 16. Jahrhunderts, gearbeitet zu 
haben ſcheint. Das tiefe harmonifche Kolorit, das feine Stil: 
gefühl, das fih in der Haltung der Figuren, und der Einn 
tür richtige Kompofition, der fid in ihrer Gruppirung kund 
aiebt, verleihen dem ganz Meinen Bilochen hohen fünftler- 
iſchen Wert. 


Dermifchte Nachrichten. 


x. — In Dresden wird unter dem roteltorate Ihrer 


Majeftät der Königin eine Ausstellung von Kunftwerten aus ! 


Brivatbejig (Bilder und plaftiihe Kunſtwerle) ftattfinden, 
deren Tauer fih von Anfang Juni bis Ende Auguft d. J. 
erftreden wird. Als Ausftellungsort dient das vom königi. 
Hofmarfchallamt zur Verfügung aeftellte, fehr geeignete 
Drangeriegebäude. Der vorauäfichtlihe Überihuß an Ein: 
trittöaeldern, welchen die Ausftellung ergeben wird, fol 
eventuell der Gefamtanftalt der oberersgebirgiichen und voint: 
ländiichen rauenvereine zugewendet werben. 


©) Profeffor Ludwig Anaus in Berlin hat den Auftrag 
erhalten, für das Mufeum der bildenden Künſte in Breslau 
ein Vorträt des Fürſten Vismard (in ganzer Figur, fitend, 
in Dreiviertellebensgröße) zu malen, 


M Aus den Wiener Atelierd. Das Tenetthofl-Dentmal 
nähert fi in Proſeſſor Aundmanns Atelier feiner Boll: 
endung. Die Gipsmodelle in der Größe der Ausführung find 
aum größten Teil fertig. Die Hauptfigur, der aufrechtftehenbe 
Sieger von Liffa, ift ſchon vor einiger Zeit an die failer: 
liche Giekerei abgegeben worden, die aud alle übrigen Figu— 
ren bes Folofjalen Denkmals gießen wird. Cie hat aud 
bereits die große allegoriihe Figur des Kampfes und die 
beiden Eceroffe von der redten Seite des Sodelä über: 
nommen und zum Zeil ausgeführt. Die entiprechende Figur 
der linfen Seite, den Sieq darftellend, mit ihrem von zwei 
Seeroffen gezogenen Muſchelwagen, wird erft im Gipsmodell 
bei Kundmann der Bollendung entaegengeführt. Neben 
dieſer monumentalen Arbeit ift Profeſſor Kundmann mit der 
Ausführung einer Chriftusfigur befchäftiat, die für die Gruft: 
fapelle der Familie Jirie zu Hohenelbe beſtimmt ift. Die 
Fiqur fol überlebensgroß und in Marmor ausgeführt werden. 
Einf yeilen wird an dem Thonmobell gearbeitet. Fertig 
u. den wir die Rorträtbüfte der Tochter des Reichsratsabge- 
ordneten Nicolaus Dumba. Das lebensvolle Werk ift in tadel: 
loſem Serravesza-Marmor ausgeführt. — zZumbuſchs Maria: 
Therefien-Denfmal jchreitet feiner Vollendung ſtetig entgegen. 
Das arofe Gipsmodell von Daun ift nunmehr vollendet, das 
von Traun faft fertig, ebenfo das Relief für die Rückſeite des 
Sodeld. Das Gipsmodell in der Gröhe der Ausführung 
von Ahevenhüllers Neiterftandbild ift erft im Aufbau begriffen, 
dagegen läßt fi von ben Hilfsmodellen fäntlidher noch un: 
ausgeführter Figuren berichten, dak fie aur Ausführung im 
großen bereit ftehen. Daf ein arofer Teil des Monuments 
ſchon im Guß fertia ift, wurbe fhon von uns berichtet. — 
In Turbains Gieherei herricht lebhafte Thätigkeit, die der 
Ausführung jener Toloffalen Duadrigen gilt, welche zum 
Schmud des neuen Parlamentöhaufes beftimmt find. Zwei 
der bei Turbain gegofienen Viergeſpanne find ſchon auf den 
Bau verfegt, an den übrigen ſechs wird in der Gießerei ge: 
arbeitet; für bie mächfte Zeit ift auch der Guß der bei Zum: 
bush im Modell fertiggeftellten Figuren für das Maria: 
Therefien-Dentmal in Ausficht genommen. — Profeflor Leop. 
Müller, der vor furgem aus Ägypten zurückgekehrt ift, 
malt gegenwärtig an einem Breitbilde mit der Darftellung 
von ruhenden Fellahs mit ihren Dromedaren. Das land: 
ſchaftliche Motiv ift aus der nächſten Umgebung von Kairo 
genommen. Rechts im Sintergrunde gemwahren wir einige 
Gebäude, linfs in äufßerfter ferne ragen Pyramiden in bie 
lichtaetränfte Atmofphäre auf. Ein zweites Breitbild, das 
bei Müller der Vollendung entgegengeht, ftellt einen Kamel⸗ 
marft dar, wie er in ägnptiichen Dörfern regelmäßig abae: 
halten wird, Wir haben Gelegenheit, auf dem Bilde bie 
Sicherheit au bewundern, mit der Müller die Tiere in allen 
möglichen Stellungen zu zeichnen weiß. Hervorſiechend ift 
ein ruhendes Tromedar im Vordergrunde, linfs von ber 
Mitte. Ten Hintergrund nimmt graue, niedrige, ſchmuckloſe 


Vermifchte Nachrichten. — Vom Aunftmarkt. 
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Architeltur ein. Auf einem dritten. qleichfalld ihon ziemlich 
weit vorgejchrittenen Gemälde finden wir eine Gelellichaft 
von Arabern in einem Kaffeehaus; zwei davon fisen auf dem 
Boden und find bei einem Brettiviel beichäftiat. Ron arokem 
Heiz find die Ölftubien, die Müller aus Aaypten mitgebracht 
bat: beionders zu erwähnen find darunter die lebensgroße 
halbe Fiaur eines jungen Arabers und die faft in denielben 
Dimenfionen angelente Halbfiqur eines arabiichen Mädchens 
von auffallender Schönheit. Es blidt mit feinen arofen, 
dunflen Augen aerade aus dem Bilde. Die ſchwarzen Augen: 
brauenbogen berühren fih an der Naſenwurzel; krauſes kurzes 
Haar bearenit die braune Stirn. Das Mädchen hält mit 
der Linken eine thönerne Handtrommel in Form eines Stel: 
ches mit didem Stenael, Das Ganze zeigt hohe Durch: 
bildung des Antlites, jorafältige Ausführung der Hände, fo | 
daß eö wohl nach Vollendung des Gewandes als jelbitändines 
Gemälde wird auftreten können. Die Charafteriftil dieſer 
arabiichen Studie ift ausgezeichnet. Aber auch Curopäerinnen 
weiß der Künſtler, wie befannt, trefflich au porträtiren. Mir 
finden eben jebt im Atelier ein lebensgrokes Bildnis einer 
blafien Dame von feinen Zügen und zartem Teint, der durch 
die Kleidung, eine dunfelrote Sammtjade, fehr gehoben wird. 
Einen freundlichen Eindrud gewährten uns auch die Studien 
von Profeffor Müllers Schweſter, die nad den bisher ae: 
aebenen Proben ein hervorragendes maleriiches Talent be: 
figt. Die arabifhen ungen und Mädchen, die wir auf 
ihren Studien finden, zeigen eine überraichend fichere Auf: 
faffung, feinen Ton und gute Mobdellirung. — Prof. Rob. Ruf 
hat eine Heine, äußerst gelungene Mieverholung feines Ge: 
witterbildes mit dem Motiv einer Brüde in Mals faft vo!" 
endet. Das erwähnte Bild haben wir vor wei Jahren in 
einem Atelierbericht beichrieben. Aud war es auf der vor: 
jährigen Nahresauäftellung unſeres Künitlerhaufes zu fehen 
und ift überdies durch Angerer und Göſchl reprobusixı, jo 
dak wir heute fofort von den Unterſchieden zwiſchen ber 
feinen Wiederholung und dem älteren Bilde iprechen fönnen 
Das neue Bild zeint linls im Vordergrunde nicht die über: 
ſchwemmte Straße, fondern einen niedrigen, mit Heiner Bene: 
tation teilweile bebedten Damm, auf dem ſich eine Heind 
Mauer hinzieht als Fortſezung des fteinernen Brüden 
geländers. Der Meine Baum rechts von der Brüde fehlt 
auf dem neuen Bilde, wogegen die Däufer im Dinterarunde/ 
das Kreuz an der PBrüde und, was nicht au vergeffen ift, 
die Gewitterftimmung mit den glänzenden Wollen zur Zinfen 
beibehalten find. Übrigens ift das Gange in Linie und Farbe’ 
geichloffener alö das ältere Bild, fo dak die freie Wieder: 
holung desjelben in dieler Beziehung vielleiht den Vorzug 
vor der erften Ausführung verdienen möchte. Ruß hat 
außerdem ein großes Breitbild begonnen. Cinftweilen finden: 
wir nur die Zeichnung auf der Yeinwand. Cine Heine 
Farbenſtizze macht die Abfichten des Künſtlers deutlich, der 
uns auf dem Bilde eine Landihaft im Charakter der Ilm: 
aebung von Meran vorführen wird, Anreaungen dazu bat 
Ruß in Ticherms unmeit Meran empfangen. Linfs im ı 
Mittelgrunde gewahren wir mehrere arößere Häuſer des 
Ortes, der den Dintergrund einnimmt; eines berjelben kehrt 
dem Beichauer feine Giebeljeite au, die mit Zinnen geſchmückt 
ift. Davor ein Garten. Im Vordergrunde, rechts von ber 
Mitte, erhebt fih ein Bildftod nahe an einer Meinen Brüde, 
die über einen Graben führt. Diefer begrenzt den erwähn- 
ten Garten und erftredt fich bis linls in den äußerſten 
Vordergrund. Gebirge, mit einigen Gebäuden befrönt, ſchließt 
rechts den Hintergrund. Auf der Farbenſtizze jehen wir den 
Berg im lehten Abendichein erglänzen, wogegen Gärten und 
Häufer des Mittelgrundes ſchon im Schatten liegen. 


Dom Kunftmarft. 


W. Supferftihauftion von Ar. Muller in Amiterdam. , 
Der Katalog der am 30. und 31. Mai zum Aufſchlag fommen: 
den Sammlung zählt nur 792 Nummern, enthält aber ſo 
viel deö Vorzüglichen und Eeltenen, daß wir ihn zu einer fleißi— 
aen Durhfiht den Eammlern beftend empichlen fönnen.» 
Die holländifchen Malerradirer find reidy vertreten, die ge— 
botenen Blätter find in frühen und früheften Abprüden vor: 
handen, jo namentlid Dujart, van Duds Ilonographie 
(115 Nummern), Dftade, Rembrandt. Auch ift uns eine reic 
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Auswahl von Stihen nah Bildern des lehtgenannten 
Künjtlers aufgefallen, darunter Dauptblätter. Weiter ift das 
vollſtandige, heutzutage jehr geihägte Wert von Ploos van 
Amjtel zu nennen, Wenn wir ſchließlich auf die galanten 
franzöfiigen Stiche des 18. Jahrhunderts, die nad den 
Malern (Baudouin, Boilly, Boucer, Fragonard, Lancret ꝛc.) 
eingereiht ſind, jowie auf jeltene franzöfiihe alte Farben» 
drude (Bonnet, Gagenave, Debucourt, Janinet) aufmertiam 
gemacht haben, jo dürfte unjerer Heporterpflicht Genüge ges 
than jein. NIS frühere VBejiger der Blätter werden Kaathoven 
und Seronimo de Vries genannt. 


Fy. In Yondon fand anfangs vorigen Monats die Ber: 
jteigerung der Kupferftihlammlung des jüngft ver: 
torbenen Mr. St. John Dent durd die Kunſthändler 
Sotheby, Wilfinfon uno Dodge ftatt. Sie zeichnete ſich durch 
eine große Zahl Blätter aus, die dur die berühmten Samm: 
lungen eines Wariette, De Yammeville, Dumesnil, Durazjo, 
Graf Fries u. a. gegangen waren. Insbeſondere war ihr Be: 
ſih an jeltenen Werten der frühitaltenijhen Weiter in Ab: 
prüden höchſter Süte, von denen mande Unica find, geihägt, 
und jo erzielten denn auch gerade dieje legteren reife, die 
bisher noch nie gezahlt worden waren. Der Gejamterlös 
der aus 1155 Nummern beftehenden Sammlung, von denen 


die meiften Einzelblätter waren, belief jid) auf £ Y09u; einige 
der hervorragenden Stiche erzielten folgende Preiie: — 
+ SH. 

Aldegrever, Porträt des Lucas van Leyden (ge: 
kauft von Dir. Deniion) . » » 222200. — 

Meiſter mit dem Anter, „Die Ehebrecherin vor 
N Ghrifto” (Thibaudeau)J)J. 56 — 

Jacopo de’ Barbari, Wadonna mit Kind (Bartſch 
Ne. 6, Eanlod) ». . : 2002 000.0. 3 — 
— — „Dpfer des Priapus“ (Thibaudean) . 36 — 


-— —— ‚wei lejende Greije (Thibaudeau) . . 12 12 

Bartel Beham, Vadonna mit Kind am SFenfter 
(Thibaudeau) 

— —— Rorträt Kaiſer —— I. (Bartjd) 


Nr. 6, vor der ef GEolnagdi). .. 2... 14 14 
'ic. Berghem, „Der —Eæe (Le Dia: 
mant, Danloß). «ao 2 oe no 2000 un. 22 10 


— — „Ber Mann auf dem Eſel“ (Danlos) . 13 10 
\acob Bind, Madonna mit Kind und Heiligen, 
jehr Iiten, von Bartich und Bafjavant nicht 
aufselüßtt - + 4 0 nn er 63 — 
‚ran; von Bogoit, „Das Urteil Salomonis“, 
erjter Zuftand vor liberarbeitung der Platte, 
von Bartih und Paljavant nicht angeführt. 
„Die Verkündigung” . . 2... 2. 
Zandro Botticelfi, „Mariäa Himmelfahrt“, Unis 
cum diejes jehr jeltenen, großen Stiches auf 
zwei Blättern, was die Vollendung und den in: 
taften Zuftand des Abdruds anlangt (Thibau: 
deau für Mr. Malcolm)... 222.200. 
'Yiov. da Brescia, „Der heil. Petrus als Haupt 
der Kirche 
Domen. Campagnola, „Muſikpartie“ era 42 — 


350 — 
210 — 


Alb. Dürer, „Adam und Eva” —— 125 
— — „SGeburt Chriſti“ (Thibaudeau) . . 76 — 
— — Soldatengruppe (Danlos)...... 55 — 


— — cChriſtus am Kreuz verſcheidend (Danlos) 39 
— „geil. Hieronymus mit dem Xömwen” 





FORIOB) 00. 0.00 000 een 17 10 
* „Nelandolie” . ...... 20 — 
— — Porträt des Erasmus (Cotnagdi) . 16 — 
Keginald Elſtracke, Doppelporträt, Ami 
von Maria Stuart und Darnley, Unicum (Thi— 
handen). » oo 20 ne an een en 0° 150 — 
— — Doppelporträt König Jacobs und der 
Königin Anna (Thibaudean). » 2» 2.2... 65 — 
Jacopo drancia, „Bachus mit (Bartid 
i, früher Abor.) . . u — 
Heinr. Golgius, Selbftporträt, "tebensgroß, vor 
der Schrift (Thibaudeau) . x... u... 29 — 
Alart du Hameel, Bifion des Kreuzes (ſehr jet: 
ten, Thibaudeau) Fa Er Se , 44 — 


ucas van Leyden „David vor Saul“ . 5 ö : . 141 
—— Auferſtehung des Xazarus" „.„... 1110 


Bom  Kunfmerit. - — Neuigleiten bes Bug: und Kunſthandels. — verichtiguns. 538 


£ sh 
Meifter B. M, „Urteil Salomonis“, eriter Zuſtand 
Danlos.32 60 
Nic. Wair v. Kandshut, „Der Balkon“ (jeher 
fetten, Thibaudeau) . 2 22 en nn 159 — 
Andr. Mantegna, re ec früher jchöner 
Abdrud der vollendeten Platte... 2... 25 10 
— — „Derfules und Untäus" . 222. . v — 
Girol. Mocetto, „Judith“, zweiter Zuftand (Thi— 
Bauden) : ». 2 san ae 65 — 
— — „Zaufe Chrijii" Unicum dieſes jeltenen 
Stiches, wegen der vom Meiſter angebrachten 
Norrefturen, die an feinem Abdrud jonft vor: 
fommen (Thibaudeau für E, de Rothſchild in 
J aa ie 
Bened. Wontagna, „Chriftus auf dem Dlberg“, 
eriter Zutand - - 2 2 2 22er. 80 — 
— — „Bulfan, Merkur und Cupido” . 33 — 


Raff. Morghen, Die Transfiguration von Raffaei 70 — 
Paul Potter, Kühe von einem vügel herabgehend, 


ſchlechter Abdruck (Eolnagdi). » +. - 65 — 
Rembrandt van Rhyn, „Die Engel den Hirten 

erjcheinend“, 3. Zuſtand. 0 — 
— — ‚Die drei Bäume”, ſchöner Abdruck 

J EEE 121 — 
ac. Huysdael, „Die Neiienden“, erfter Zuſtand 

Eolnaghi)- » «2. nee. Su — 
Mart. Shongauer, „Geburt Ehrifti” (THibau: 

DEM). se 0 ar een e 63 
— — „sreuzigung” (Dabbington). . » . . . w— 
Veit Stoß, „Aureritehung des Lazarus“ (Meder) 152 — 
Joh. Wedtlin, „Boramus und Thisbe“, Abdruct 

vor der Schrift (Ihibaudean) . 2 2... 141 — 
— — ne) Kıtter und der Kriegsknecht“ (Thi⸗ ” 
Meifer L. C. Z, „Ghrifti Einzug in Serujalem” 

KDREBB) na. 0,00 ee. ee s1 — 
Joh. 3woll, (Meiſter mit dem Weberſchiff) „Chrifti 

Verrat” (Wurelunit). 22200.“ ia El 


.. Bei der Berteigerung der Gemäldefammlung des 
Baron D’Jvry in Baris wurden folgende bemertenswerte 
Preiſe erzielt: 


te⸗ 
Boucher, „Schäferfeſt“ a a — . Ave 
— — „Die Wäfcherinnen“ Far “+. 40000 
Sragonard, „Die Traumerin . ...n. nr - 36 000 
wWeenir, weißer Hund. 26 500 
Tocquet, Porträt der Madame Adelaide . 17200 
Snyders, KHüdeninterieur . 2 ren nn 16 700 
Xancret, „Die junge Pilgerin . . 2.2.20. 12000 
Banloo, Porträt einer Dame.» 2x er ee. 10300 
Bakhelier, Stillleben . » » : 2 2200 ne. 10000 
©. Kuyspdael, Straße nad der Stadt . . . - . 6500 
de Troy, Frauenbildnis.. YUV 
3. Auysdael, alte eige FE ||; 


Neuigkeiten des Buch- und Kunftkandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke, 


Casali, C., Leone Leoni d’Arezzo, scultore e Giov. 
Paolo Lomazzo, pittore milanese: nuove ricerche, Mit 

2 Photographien 102 8. 16%. Mailand, . Hoepli. 
‚Are 2. —. 

Comparetti, Dom., Museo italiano di antichitä 
elassiea. 1. Band, 1. Lief. mit 7 Tateln. 13 8. in 

4", Turin, Loescher. Lire 10, —., 
Conti, C., Seulture e-mosaiei nella faceiata del 
Duomo di Firenze. s®, 126 8 Florenz, tipogr. 
dell’Arte della Stampa. Lire 1. ou. 


Berichtigung. 
Das in unferer Beiprehung der Honfurrenzentwürie für 
die Bebauung der Muſeumsinſel erwähnte Projekt mit dem 


Motto „Eule“ rührt nit von Prof. Thierſch in Münden, 
fondern vom Hofbaurat Klingenberg in Berlin ber. 
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Eduard Quaas, 


Buch- und Hofkunsthandlung, 





Kölner Gemälde-Auktion. 


Die nachgelassene Gemälde-Sammilung Sr. Durchlaucht des 


Fürsten Philipp von der Leyen u. Hohengeroldsegg BERLIN C., Stechbahn 2. 
auf Schloss aal ete. kommt am 26. und 27. Mai durch den Originalphotographien der deutschen, 
Unterzeichneten in Köln zur Versteigerung, — 271 ag spanischen, ‚engli- 
Dieselbe enthält ausgezeichnete Original- Arbeiten — ne Peters- 
älterer Meister in vorzüglichen Qualitäten. 149 Num- 7, — ——— 
mern. Preis des mit 9 Photo-Lithographien illustrirten Kataloges 2 Mark chisch-römlschen u. Renalssanes- 
"So i ü eriode. Eine nac en geord- 
J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne) in Köln. — ——— 
— photographien. (N) 





. r Für Academien und Universitäten 

- rerden Zus il h be- 

Kunst-Auktion er 

bei Frederik Muller & Co, Amsterdam, rn iz den preisen der Ur 
3., 4. 3. Juni 1884. | are 


x . — 
Eine fusserst gewählte Sammlung von alten Handzeichnungen verschie- eg armen — 


dener Schulen. Nachlass der Herren W. N, Lantsheer und Jeronimo de Vries. Zeitschrift f. bild. Kunst. (1) 








Eine bedeutende Sammlung von Radirungen und Kupferstichen, wobeidie wernindhab Dalnel 
leonographie des Van Dyck (in ersten Zuständen), — ein reichhaltiger | Bibliothek Pelonken. 
Werk von Rembrandt, Ostade und &. H. Schmidt, — galante | Yersteigerung der werthv. Privat- 


Blätter des XVIII. Jahrhundert der franz. Schule, — sehr viele Kostümblätter | Bjpliothek e. lischen Sammlers 
von Bartolozzi und Schuleete. Nachlass des Herm Jeronimo de Vries. „7, Juli 1884 z folg. m —J 


Kataloge werden auf Verlangen gratis zugesandt. (2) | Haupt-Inhalt: Deutsche und eng- 
— — lische schönwissenschaftl. Litteratur: 


udn; Biographien und Memoiren; Kunst 
Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. und Kunstlitteratur; Länder- und 


Völkerkunde; Naturwissenschaften: 
Ingenieur - Wissenschaften, besonders 


Ornamentale Formenlehre \mit Bezug auf die sanitäre Technik. 


Der 1891 Nummern umfassende 


Eine systematische Zusammenstellung des Wichtigsten aus dem | AOa0ns Katag ist gratis zu be- 








Gebiete der Ornamentik Theodor Bertling in Danzig. 
zum Gebrauch für Schulen, Musterzeichner, Architekten ı= = — 
und Gewerbtreibende | Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
herausgegeben von Specialität: Photographie. 
Franz Sales Meyer LEIPZIG, Langestrasse 371. 
AProfessor an der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. Vertretung und Musterlager der phot, 


Anstalt 


In 30 Lieferungen à M. 2. 50 vollständig, 
DR 5 e 2 ‚Ad. Braun & Comp. in Dornachu. Paris. 


— nn Reproductionen im unveränderlichen 


Richard Wagner. Wilhelm Lübke: Kohleverfahren nach Gemälden, Hand- 





reichnungen, Fresken, Statuen etc, 
Portrait von Franz Lenbach, Geschichte - .| aller bedeutenden Museen. 
ERBE Sechfte vermehrte un verbefferte | 
radirt von W. Unger. | Auflage Neu: Die Gemälde der Kais. Eremitage- 
. ii F — Follo. Galerie in St. Petershurg. 
Auf chineſiſchem Papier in gross Folio, Erfcheint in ca. 25 Lieferungen | Die Gemälde des Museo dei Prado 
Preis 2 Mark. | ä ı Mark, in Madrid. 
Durch alle Buchhandlungen zu bezichen, (Ausgegeben find: Lieferung ı bis 7.) Die Gembkie der König, Ge 


mäldegalerie in Dresden, 
Kataloge, Musterbücher, sowie jeile 


Geschichte der Plastik. Auskunft umgehend. 


Franz Liszt. _ Von den älteften Zeiten bis auf die Ge-| „u menten nach der Natur von RER 
‚genwart, Von Wilh, Lübke. Dritte " 


Portrait, radirt von W. Linnig jr. | Studien für Künstler, aller Art und 
j ec * * bie Auflage. | jeder Grösse, namentlich Actaufnahmen 
Auf chinef. Papier in gross Folio. Mit 500 Holzfchnitten. gr. Lex.-8. 2 bis zu 45 cm Photographiehöhe. Aus- 


Preis 2 Mark. Bände broch. 22 M.; elegant in Lein- | wahlsendungen hiervon bereitwilligst. 


wand gebunden 26 M,; in 2 Halbfrans- | Prompteste Besorgung aller Photo- 
Durch alle Buchhandlungen zu Ieziehen, bände elegant gebunden 30 M. graphien und Kunstsachen. (12) 

















Redigirt unter Verantwortlichleit des Berlegers &. A. Seemann. — Drud von Kuguſt Pries in Leipzig 





19. Jahrgang. Or. 53. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. E. von 

fügow (Mien, Chere: 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagsbandlung in 

€eipsia, Gartenfir, 8, 
zu richten. 


Inferate 


a25 pf. für die drei 
Mail gefpaltene Petit: 
jeile werden von jeder 
Buch: u. Kunftbandlung 
angenommten 


29. Mai 1884. 





Beiblatt jur Zeitſchrift für bildende Runſt. 


Ericheint von Oktober bis Ende Juni jede Woche am Dounetfog, von Juli bis Ende September alle 1% Tage, für die Abonnenten der ‚Zeitfägeift 
für bildende Kunft‘ gratis; für fich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Marf ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen 
und öfterreichifchen Poſtanſtalten. 


Inhalt: Nusftellung von Werfen Guflav Nidyters in der Berliner Nationalgalerie. — Die 24. Ausflellung des Hunftvereins zu Bremen. — 
Gebirgsmähle und Mondnacht von U. Achenbach. — G. Jundt +; Mercuri }. — Fund einer römlſchen Dilla; Ein großes Jugendbild 
von Lionardo. — £. Unaus. — Ankauf von Aloys Sellmanns Gemälde „Das £eichenbegängnis" für die Karlsruher Hunfikalle. — Neues 
Frescobild in der Kateranficche; Aus Urbino; Aus — — — — * des a und Kunftbandels. — Zeitſchriften. — — 





Ausſtellung von Werken Guſtav Richters in der Vorbild für das Idealporträt ber Königin gedient bat, 
Berliner Nationalgalerie. auf der Ausftellung vorhanden ift. Sonſt fehlt noch 
das Bildnis der Gräfin von Karolyi (1878), das des 
Der Tod Guſtav Richters hatte eine fo tief- Fürſten von Pleß und von den ethnographiſchen Einzel- 
ſchmerzliche Teilnahme hervorgerufen, daß unmittelbar | figuren diejenige eines jungen Zigeunermädchens aus 
nad feiner Beerdigung unter feinen freunden der ‚ der Krim (1873). Das find aber nur Lücken, welche 
Wunſch entftand, fein Gedächtnis durch eine Trauer- bloß demjenigen auffallen, der mit dem Schaffen Rich— 
feier und mehr nod durch eine Austellung feiner | ters genau vertraut ift. Im großen und ganzen fehlt 
Werke zu ehren. Man glaubte, daß die Empfindung | fein Zug, welcher für die Phyſiognomie des Künftlers 
des ſchweren Berluftes eine fo allgemeine fei, daß fich | charakteriftifch ift. 
kaum ein Befiger von irgend einem Werke feiner Hand Bor der Eröffnung der Ausftellung, um melde 
weigern würde, ſich von demfelben für einige Zeit zu | fich wie immer in erjter Pinie die Beamten der Nationals 
trennen. Diefe Erwartung ift denn auch nicht getäufcht | galerie, in diefem Falle Dr. von Donop und Sekre— 
worden, Die impofante Ausftellung, welche am 19. Mai, | tür Schulz, und einige Freunde Richters, befonders 
alfo nur anderthalb Monat nad) Richters Tode, er= | Prof. Albert Hertel, verdient gemacht haben, fand im 
öffnet werden konnte, enthält beinahe hundert Olge- | erften Corneliusfanle eine Gedächtnisfeier ftatt, deren 
mälde, von denen ein nicht geringer Teil mit großen | Kern eine von Geheimrat Jordan mit glängender 
Koften aus dem Auslande (Rußland, Frankreich, Ofter- | Rhetorik ausgeftattete Rede bildete. Der Kronprinz 
reich) herbeigefhafft werden mußte. Selbft die künigl. | und die Kronprinzeffin, der Kultusminifter von Goßler 
bayerifhe Staatsregierung hat ſich beftimmen laſſen, und eine große Zahl von höheren Staatdbeamten, von 
dad im Jahre 1872 fir das Marimilianeum in | Künftlern und Gelehrten fowie die Witwe des Ber: 
Münden nad zehnjähriger Arbeit vollendete Pyra- | ftorbenen wohnten der feier bei. Die Austellung füllt 
midenbild nad) Berlin zu fchiden, was mit um fo | fünf Näume des oberften Stockwerkes. Da diefelbe 
größerer Dankbarkeit zu verzeichnen ift, als fich der | nad) dekorativen Grundfägen arrangirt werden mußte, 
Stifter des Bildes der Königin Yuife im ftädtifchen | konnte eine chronologifche Reihenfolge nicht feitgehalten 
Mufeum in Köln trog hoher Fürfprache der Sendung | werden. Immerhin hat man fich bejtrebt, in einem 
bed Gemäldes widerfegt bat. Glücdlicdyerweife ift dies | Naume verwandte Gruppen zu vereinigen. An den 
die einzige Lüde, welche dem glänzenden Geſamt- Winden der Borhalle hängen das große Pyramiden- 
bilde einigen Eintrag thut. Aber ſelbſt diefe wird | bild, das Porträt des Sultans Abdul Aiz Khan (1867), 
einigermaßen dadurch ausgefüllt, daß der mit äußerfter | das Bildnis Eduard Hildebrandts in ganzer Figur 
Zartheit durchgeführte Studientopf nach einem Fräu= | (1865, aus dem ftädtifhen Mufeum in Danzig), das 
lein v. Ziegler, welches dem Künſtler als lebendes | Borträt der Fürftin von Carolath (1872) und zwei 
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andere Bildnifje von Damen aus der Berliner Gefells 
ſchaft, von denen das eine, 1876 gemalt, uns den 
Künftler in der volliten Reife feines malerifchen Ver— 
mögen® zeigt, während das andere, in der Mitte der 
fechziger Jahre entitanden, im Bergleih mit den 
Arbeiten der legten anderthalb Jahrzehnte noch etwas 
befangen und unficher in der malerifchen Technik ift. 
In dem folgenden Saale find — mit einer Ausnahme 
— ebenfalld nur Porträts aus verfchiedenen Zeiten, 
etwa don 1856— 1884, enthalten. Wir jeben bier 
vor allen das große Kepräfentationsbild des Kaifers 
in Küraffieruniforn für das Kaſino der chriftlichen 
Kaufleute in Breslau, das Heine Bruftbild der Kaiferin, 
eine Perle intimer Auffafjung und gemütwoller Charak— 
teriftif, das große, ungemein fein charalterifirte Bildnis 
des friiheren türkifchen Gefandten Ariftardi Bey (von 
1569), das Porträt der Gräfin Dönhoff, welches auf 
der unglücklichen Runftausftellung von 1883 wegen der 
Häglichen Beleuchtung ganz und gar nicht zu feinem 
Rechte kam und Das ich jept, nad eingehender Be— 
tradytung unter günftigeren Lichtverhältniſſen, doch ald 
eines der ausgezeichnetiten Frauenbildniſſe Richters be= 
zeichnen muß, jerner das Gelbjtporträt des Meiſters 
aus den Jahren 1862— 1564, das intereffante Bild» 
nid des Damaligen Abbe Lichnowski und das Porträt 
des Generals Grafen von Blumenthal, an weldem 
Richter bis zu feinem Tode arbeitete, Es ift leider 
nicht vollendet worden, was um jo mehr zu bedauern 
ift, als Richter nicht gerade oft Gelegenheit hatte, bes 
deutende Männer zu malen. So ijt es ibm z. 8. 
niemal® gelungen, den Fürften Bismard zu einer 
Sigung zu bewegen, weshalb er den ihm vom Schleſi— 
ſchen Muſeum in Breslau erteilten Auftrag fchlieglich 
zurüdgeben mußte. Vene obenerwähnte Ausnahme in 
diefem Raume bildet eine prächtige Skizze, über welche 
eine wahre Fülle von Yicht und Farben ausgegoſſen 
ift. Sie ftellt die Siegesheimlehr Kaifer Wilhelms 
und jeiner Paladine nady Berlin dar, umgeben von 
dem vollen Glanze mittelalterliher Romantif und 
Katjerherrlichkeit, da Die Helden nicht die modernen 
Uniformen, fondern reiche phantaftifche Koſtüme tragen. 
Richter bat dieſe Stizze dem Kronprinzenpaare zur 
filbernen Hochzeit gejcyentt, Ste iſt nicht Die einzige 
Kompofition, weldye und bedauern läßt, daß Nichters 
Thätigkeit nad) jenen glänzenden Anläufen, Die wir ın 
der „Auferwedung von Jairi Töchterlein“ (1856, im 
Beſitze Der Nationalgalerie) und in dem „Bau ber 
ägpptifchen Pyramiden” bewundern, falt ganz ın ber 
Porträtmalerer und in der Kinzelfigur aufgegangen 
it, Wenn feine Begabung aud feine im höchſten 
Sinne dramatifche war, wenn er auch nicht erſchüttern, 
fondern nur rühren und ergreifen fonnte, jo bejaß er 
doc, eine Phantafie, deren poetiſche Kraft den Ber 


Austellung von Werfen Guſtav Richters in der Berliner Nationalgalerie. 5 


en — — — — — 





ſchauer weit über alles Irdiſche erheben konnte. Das 
zeigt ſich ganz beſonders in jener Skizze, welche als 
erhebendes Symbol über feinem Sarge hing: „Kommet 
ber zu mir, die ihr mühſelig und beladen ſeidl“ Aus 
einem von hellem Sonnenfchein durchfluteten Walde, 
welcher von freundlichen Lichtgeftalten erfüllt ift, tritt 
der Heiland, felbft wie ein Sonnenftrabl, mit ausge— 
breiteten Armen, in ein meißes Gewand gefleidet, her— 
aus und fenkt feine Blide auf die Schar der Ver— 
zweifelten herab, welche fi im Thale der Trübfat 
zufammendrängen. Da find troftilofe Mütter und 
Bräute, Greife und Krüppel, Männer, die vor dem 
Selbitmorde fteben, auch koloriſtiſch durch bräunliche 
und fchmärzliche Töne einen Gegenfag zu der Lichte 
geftalt dort dreben bildend — aber fchon beginnt der 
Abglanz göttliher Gnade die Nebel der Troftlofigkeit 
zu durchdringen. Die dem Lichte innemohnende poetiſche 
Zauberlraft ift hier mit unvergleichliher Meiſterſchaft 
entbunden worden. Nicht minder intereffant unter 
ethnographiſchem Gefichtspunft, wenn auch nidt fo 
glänzend durch koloriſtiſchen Aufwand, ift eine zweite 
Stizze bibliſchen Inhalts: „Chriſtus läßt die Kindlein 
zu fich fommen“, im Gegenfag zu jener ganz realiftifch 
und genrebildlich aufgefaßt. Hier figt Chriftus vor 
einem Haufe an der Dorſſtraße und nimmt fid ver 
Kleinen an, welche ihm von den VBorübergehenden zu— 
geführt werben. . 

Geheimrat Jordan fprach in feiner Rede aus, 
daß der Aufenthalt in Paris bei Richter jenen Um: 
fchwung herbeigeführt habe, welcher ihn nachmals zu 
dem ausgezeichnetften Koloriften der Berliner Edle 
gemacht bat. Die Ausftellung lehrt und, daß dieſe 


Auffaflung, die ich übrigens früher auch geteilt babe, 


eine irrige if. Mir find erft kürzlich einige Aquarelle 
und Zeichnungen mit farbigen Stiften, welche Richter in 
Paris und Italien während der Jahre 1846— 1849 aus 
geführt hat, zu Geficht gelommen. Diefe Arbeiten bieten 
durchaus nichts, was irgendw ie loloriſtiſch hervorragend 
wäre. Es find Blätter in dem trockenen Stile eines Horace 
Bernet oder in der eleganten, oberflädlichen Di’ anier eine 
Cogniet, der ja auch Richters Lehrer geweſen ift. Ein 
fehr frühes Selbftporträt, welches auf ber Ausftellung 
zu fehen und wohl ned in Berlin vor der Keife nadı 
Paris gemalt ift*), zeigt, Daß Richter ſich ſchon auf 
der Berliner Akademie und bei Eduard Holbein ſehr 


*) Wie vor zwölf Jahren bei der Magnus: Ausjtellung 
mũſſen wir aud) hier das Fehlen eines Katalogs beklagen, melder 
hiftorifche Daten und die nötige Auskunft über die dargeſtell 
ten Berjönlichkeiten giebt. Die Direktion der Nationalgalerie 
trägt an diejem bedauerlihen Mangel feine Schuld, jondern 
allein die völlig unberechtigte Zimperlichkeit ber Mehrzahl 
der Befiger, welche die Porträts nur unter der Bedingung 
hergeliehen haben, daß feine Namen öffentlich genannt werden 
durften. 
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refpeftable koloriſtiſche Fähigkeiten erworben  batte, 
bevor er nad Paris kam. Die Porträts, welde er 
nach feiner Rückkehr aus Italien, etwa von 1852 bie 
zum Beginn der fechziger Jahre gemalt bat, zeigen 
durchaus noch nicht jene blendenden maleriſchen Qua— 
litäten, welche ſeinen Ruhm begründet haben. Ins— 
beſondere erweiſt ſich jenes Porträt ſeiner Schweſter 
von 1852, welchem Fr. Eggers jenes von uns im Ne— 
frologe des Meifters (ſ. o. S. 443) wiederholte, bes 
geifterte Pob geſpendet hat, mur als ein geiftvoller und 
jeinfühliger Berfuh innerhalb der von Eduard Magnus 
begonnenen Richtung: ein feines Epiel des Fichte, eine 
zarte Motellirung, eine diftinquirte Haltung und ein 
ſtarler Zufag von Eentimentalität. Das große, wenigs 
tens in der eriten Idee gleichzeitig fonzipirte Wild 
der Auferwedung der Tochter des Jairus bat in den 
männlichen Figuren etwas Robuſtes, das auch in der 
Malweiſe zum Durdibrud fommt. Das junge Mäd- 
dien, welches eine Ausnabme macht, iſt noch auf einige 
Zeit hinaus ein hors d’oeuvre im eigentlihen Sinne 
des Wortes geblieben, gewiſſermaßen ein erftet, unbe— 
wußtes Taften auf dem Wege, der fpäter zum Höchiten 
führen follte. Dann folgen einige Jahre, die ausfchlichlich 
der Bildnismalerei gewidmet waren: reich an Produf: 
tion, aber nicht erfreulich und diaraktertitiich für den 
eigentlichen Nichter. Wenn man auch zugeben muß, 
daß die Perfönlichkeiten und das Koftiim der Darge— 
ftellten der Fünftlerifchen Abficht nicht gerade entgegen 
famen, fo ift doch auch manches am Malwerk auszu— 
ſetzen. Der Fleiſchton ift oft fledig, bie und da verblafen, 
der Mopdellirung fehlt es an Gefchmeidigkeit und den 
Farbenflächen an jener fichern Behandlung, welche die 


Wirkung der plaftiichen Kunſt zu erreichen weiß. Das | 


Arrangement iſt nicht fehr geſchmackvoll, nicht maleriſch 
im engeren Einne, und vor allen Dingen fpricht hier 
noch nicht die Beleuchtung das enticheidende Wort. 
Es lann nad dem von der Ausftellung gelieferten 
Material keinem Zweifel unterliegen, daß erft die 1861 
nach den Orient und Ägypten unternommene Reiſe 
die foloriftiichen Fähigkeiten Richters zu voller Neife 
gebradht hat. Der dritte und vierte Raum enthalten 
die Früchte Diefer und mehrerer italienischer Reifen, 


Aquarelle und Ölftizzen: große Kopfſtudien, einzelne 


Fiquren, Gruppen, Etrakenfcenen, dann Terrains und 
Architefturftudien, die fpeciell als Hiljemittel für das 
Pyramidenbild dienen follten. Bier finden wir auch 
jene Bruftbilder ethnographiſchen Charalters, welche 
Guſtav Richter zum Helden aller Photograpbiealbums, 


Meraillons, Brofchen, ja fogar der Pfeifentöpfe ger 


madht haben: die Aaypterin, den neapolitanifchen Fiſcher— 
fnaben und die Ddalisfe, Maleriſch wertvoller und 
nicht fo blechern, fondern weicher in der Movellirung 


Ausftelfung von Werfen Buftav Richters in der Berliner Nationalaalerie. 
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außerordentlichem malerifchen Neiz iſt ein im dritten 
Kaum befindliches Bild, welches auch ſchon um des 
Begenitandes willen unfer Interefie fefjelt, weil es aus— 
nahmsweife einen antifen Stoff behandelt. Es führt 
uns nämlich in die Werkftatt des Pygmalion in jenem 
Augenblide, wo das Marmorbild der Jungfrau die 
Farbe des Febens annimmt, Nur ein fo ausgezeidneter 
Kolorift wie Guſtav Richter durfte fi am die Aufgabe 
wagen, das allmähliche Hinüberwachlen der rofigen Farbe 
in den weißen Stein malerifch darzuftellen, und er 
bat dieſe Aufgabe in überrafchender Weile gelöft. Ein 
fiqurenreiches „Opfer vor Äskulap“, wie jenes in Heinerem 
Maßſtabe gebalten, ein Dantbild an den Arzt feiner 
Familie, zeigt weiter, mit welchem Verſtändnis Richter 
auch Das antike Yeben erfaßt hatte. Im vierten Raume 
find noch die Bruſtbilder des Kaiſers (1877) und des 
Malers Hoguet (1862) zu erwähnen, weldyes legtere 
im Anfang jener Bildniſſe fteht, mit welchen die 
Periode der reifiten und böchften Entwidelung Richters 
anbebt. Im fünften Raume endlich find vornehmlid, 
die Hamilienporträtds — unter ihnen die beiden Grup— 
penbildniſſe von 1874: Evvival und „Mutterglück“, Das 

‚ ichöne, wenige Dahre vor dem Tode gemalte Selbſt— 
porträt und die Bildniffe der vier Söhne — vereinigt, 
außerdem allerlei mit Gemälden verziertes Hausge— 
rät, bemalte Ofen: und Bettſchirme, Blaker :c., zu 
denen noch ein Toilettentifch und ein Fächer zu rechnen 
find, auf welchem Richter feine Hauptwerke zu einem leben: 
digen Kranze von Geftalten finnreih verbunden hat. 
Gewinnt der Fünftlerifche Entwidlungsgang Rich— 

ters Durch Diele Ausftellung erheblich an Klarheit, ſo 
fällt dabei auch auf feine künſtleriſche Bedeutung ein 
neuer Glanz. Selten ift einem Künſtler von der 
| Mritit und dem Publikum ein fo reiches, oft übers 
ſchwängliches Yob geipendet worden, wie ihm. Für die 
| Kritif gewährt Diefe Ausftellung infofern eine Be- 
rubigung, als fie bier die Summe aus einer reichen 
| Tätigkeit zieben fann und dabei zu dem Ergebnis 
gelangt, daß auch die impofante Totalität des Wertes 
| das dem einzelnen erteilte Yob volltommen rechtfertigt. 
Was Richter an Bildniffen während der legten zwanzig 
Jahre feines Yebens geichaffen, ift ein ebenfo volllom— 
mener künftlerifcher Ausdrud dieſer Zeit wie es Die 
Porträtgalerie von Dofhuan Reynolds, Gerard, Magnus, 
' ja noch mehr, wie es die von dan Dyd für bie ihrige 
waren, wobei natürlich zu berüdfichtigen it, daß der 
letztere das unantaftbare Vorrecht der Klaſſizität befigt. 


Adolf Rofenberg. 


iſt Die ganze Figur eines Meinen Yazzaroni, Bon ganz | 
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Die 24. Ausftellung des Kunftvereins 
zu Bremen. 


„Des norbdeutfchen Gefamtvereins” darf ich 
nicht mehr fagen, da diefer im vorigen Jahre durch 
den Austritt des Kunftvereins zu Hamburg feine Auf- 
löfung erlebte Die Folge davon war, daß von den 
bis dahin verbundenen Vereinen der zu Hamburg und 
der zu Bremen jeder feine eigene Ausftellung veran— 
ftaltete, erfterer in den Jahren gerader Zahl vom 
1. April bis 18. Mai, legterer vom I. März bis Mitte 
April. Ob Hamburg durch diefe Ifolirung in Bezug 
auf feine große Ausjtellung gelitten hat, oder nicht, 
will ich dabingeftellt fein laffen; daß Bremen wenig— 
jtens Dies erſte Mal nicht darunter gelitten bat, zeigte 
uns nicht bloß die Quantität der Bilder, die im Yaufe 
der Ausftellung die Zahl taufend überfchritt, fondern 
— was ungleich mehr in Betracht fommt — aud 
die Qualität derfelben, welche die aller ihrer Bor: 
gängerinnen ohne Ausnahme übertraf, ja fogar ſchwer— 
ih von irgend einer der gewöhnlichen Vereinsaus— 
ftellungen jemals erreicht worden if. Daß dennoch 
das Nefultat der Ankäufe dem der Ausftellung des 
Jahres 1882, über welche ich Ihnen in diefem Blatte 
Bor. XVII, ©. 443 ff. berichtete, nachfteht, mag eines— 
teils einen Grund in den im ganzen zu hoben Forde— 
rungen für viele durch den Kunfthandel uns zuge— 


tommene Bilder, andernteils in den jegigen ungünftigen | 


Öanbelöverhältniffen der Stadt feinen Grund haben. 
Aber die Künſtlerwelt kann, denke ich, immerhin wohl 
zufrieden fein, daß für den diesmaligen Verkauf von 
80 Bildern die Gefamtfumme von 100000 Mark über: 
fchritten wurde, 

In den beiden auf den Bereinsausftellungen be— 
kanntlich am ſtärkſten vertretenen Fächern des Genre 
und der Yandfchaft war freilich fein einziges Wild 
vorhanden, das man geradezu ein Zugftüd nennen 
fonnte, feines, das eine unwiderſtehliche Anziehungs— 
kraft übte und Taufende von Menfhen in Entzüden 
verfegte. Aber in beiden Fächern, namentlich im Genre, 
gab es eine ungemohnte, reiche Fülle von Motiven, 
die, wenn auch weniger durch Inhalt und geiftvolle 


Behandlung, fo doch durch Birtuofität der Technik herz | 


vorragten. Und eben in diefer Beziehung lernten wir 
eine Menge jüngere Kräfte kennen, die in wenigen 
Jahren unzweifelhaft eine glänzende Stelle in der 
Kunſwelt einnehmen werden. Dagegen muß id) 
leider geftehen, daß im Genre Namen erjten Ranges, 
3 B. Knaus, Bautier, Matth. Schmid, Def: 
regger, Grügner u. a. gänzlich fehlten, oder doc 
nur durch Kimmerliche hors d’oeuvre vertreten waren, 
die troß des berühmten Urhebernamens unbeachtet 
blieben, Anders dagegen verhielt es ſich mit Gabriel 


Die 24. Ausftellung des Aunftvereins zu Bremen 
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Mar, von dem wir eine „Bergiftete“ vor uns hatten, 
die viel Beachtung, aber wenig Sympathie fand. Es 
ift eine mit der gewohnten Meifterfchaft des Künftlers 
gemalte, ſchwarz gekleidete weibliche Geſtalt, die aus— 
geſtreckt auf einem kdahlen, hölzernen Fußboden liegt, 
der ſonderbarerweiſe leine horizontale, ſondern eine 
ſo nach vorn geneigte Fläche bildet, daß man meint, 
die Geſtalt müſſe notwendig aus dem Bilde dem Be— 
fchauer entgegen fallen, Warum fie fich vergiftet hat, 
läßt der vom Finger gezogene Ring und der neben 
ihr liegende erbrochene Brief hinlänglich erraten. Auf 
einen folchen nervenerfchütternden Gegenftand, der troßs 
dem feinen Liebhaber fand, konnte natirlih nur ein 
Gabriel Mar verfallen. 

Unter den älteren Genremalern waren teils reich, 
teils glänzend vertreten Meyer dv. Bremen, Karl 
Beder, Jordan und der fürzlich verftorbene Siegert. 
| Der eritgenanute, wieder in feiner bekannten Weife, durch 
‚ mehrere reizende Sindergeftalten in vier Bildern, von 

denen zwei eine unangenehme Härte zeigten, Das befte 
war eine Heine „Sieſta“, die aber in einigen Details 
an einem ganz willfürlichen, bläulich grauen Farben— 
ton leidet. Wahre Freude mußte man fowohl am Kolorit, 
als auch an der lebensvollen Charakteriftit der Drei 
Berfonen in Beckers bereitd 1880 ausgeſtelltem Bilde 
„Othello, der der Desdemona und dem Brabantio feine 
| Abenteuer erzählt“ empfinden, weil es uns den nicht 
' mehr jugendlichen Meifter noch in völliger Jugend» 
E zeigt. Dasfelbe gilt von dem fogar um zehn 
| 


Jahre älteren Jordan, der und außer einem früheren 
Bilde aus dem Jahre 1845 auch einen nagelneuen 
„Sonntagabend am Strande* vorführte; fünf wetter— 
gebräunte Schiffer, welche vor ihrer Hütte am 
Strande der Nordiee in behaglicber Ruhe mit einander 
plaudern. Das find Gefichter aus dem eben, nicht 
nach der Schablone, fondern nach der Wirklichkeit ges 
malt, was leider bei manchen anderen Bildern, Die 
und die Austellung brachte, nicht der Fall war, z. B. 
bei Webbs Auktion, bei Mar Boltharts im übri— 
gen meifterhafter „Improvifirter Tafel” und bei Otto 
Erdmann „Fire Peben gefunden”. Mit Auguft 
Siegert endlich, defjen legten, wohlgelungenen Pen = 
dants aus dem Jahre 1883 (alfo wohl kurz vor feinem 
‘ Tode entitanden) „Gute Bewirtung“ und „Schlechte 
Bezahlung“, möchte ich zwei andere Pendants von 
Felix Schlefinger „In Gefahr” und „Außer Gefahr“ 
zufammenftellen, in welchen auf ſehr anzichende Weife 
die Krankheit und die Genefung eines Knaben ge= 
ſchildert ift, 

Außer den genannten will ich im Fache des Genre 
nur noch von Stoltenberg-terde ein fehr gut 
haralterifirtes „Diner bei Münchhauſen“ aus dem 
Jahre 1882, von Sondermann den in der farbe 
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etwas trodenen „Schufter, bleib bei deinem Leiften“, ı 
von Hans Dahl das neulid im der Illuſtrirten 
Zeitung (vom 3. März) abgebildete und über Gebühr 
gepriefene „Damenpenfionat auf dem Eiſe“, von 
Blume-Liebert ein hübfches, in den einzelnen Pers | 
ſonen trefflich ausgeführtes „Tänzchen an Bord“ eines 
Dampfichiffes, von Ohmichen das Bild „Nad der | 
Ehriftbefcherung“, von Henfeler ein ganz realiftifches, | 
Iräftig und derb behandeltes „Frühſtück der Mäher“ 
und einige hübſche Kabinetſtücke von Peter Baumz 
garten und Franz Streitt erwähnen. 

Mehr als bloße Erwähnung verdienen dagegen 
die ſowohl gegenſtändlich als auch techniſch mit einander 
verwandten Bilder des bekannten polniſchen Schlachten— 
malers Joſef Brandt und des aus Ungarn gebürti— 
gen Paul Böhm. Wie meifterhaft und energifch der 
eritere Die Menfchen und Tiere feiner Heimat behandelt, 
bewies er uns wieder in den Bildern „Polniſcher 
Bauernhof” und „Aus Polen’ ; lesteres, das der Groß— 
berzog von Oldenburg erwarb, führt uns in eine enge, 
ſchmutzige Dorfftraße, durch die fih ein abfchüffiger 
Hohlweg zieht. Da kommen fi ein mit Ochfen und 
ein mit Pferden befpannter Wagen entgegen, die nun 
einander ausweichen müfjen, wobei e8 natürlich an | 
malerifhen Stellungen und heftigen Bewegungen der | 
Menſchen nicht fehlt. Koloriftifch ähnlich, aber ges 
wöhnlich heiterer im Inhalt find die Zigeuner und 
ungarifchen Yandleute von Baul Böhm, deſſen Bilder 
„Erwartung an der Theiß“, „Bei der Arbeit“ und 
Feierabend“ alle drei ihren Liebhaber fanden. 

Als fonftige Meifterwerke im Genrefach hätte ich 
außerdem noch zu nennen: Fagerlins nagelneue | 
Flitterwochen“, die meines Erachtens. an feiner Charak— 
teriftit und Vollendung des Kolorits auch in den 
Details alle feine früheren Werke übertreffen, Hugo 
Kauffmanns „Ländliches Konzert”, von dem mir 
bis dahin völlig unbefannten Ducroz in Rom das 
Bild „Adieu mon vieux!* (Scene nad) einem Masken— 
ball), von dem Polen Gzahorsti „Eine Illufion 
weniger“ und von dem Florentiner Andreotti eine 
Verſöhnung“. 

Das Fach der Landſchaft und ſeine Dependen— 
zen war ebenſo reich beſetzt; ich will nur das Be— 
deutendſte bier kurz erwähnen. Unter den vielen 
Bildern der Brüder Achenbach ragten nicht etwa 
ihre neueften Leiftungen hervor, denen man hin 
und wieder Wlüchtigkeit und Mangel an forgfältiger 
Ausführung vorwerfen konnte, fondern zwei ältere 
Meifterwerle: von Andreas die ſchon auf der Ber 
liner Ausftellung von 1868 bewunderte „Weftfälifche 
Mühle“ bei Wevelinghoven in Abendbeleuchtung, und | 
von Oswald die ebenfo meifterhafte, ſchon 1875 ger 
malte große Landfchaft „Am Piris zwifchen Capran 











Kunfthandel 


‚ gen — der reproduzirenden Künſte en IH p 





und Sora“, alfo eine der fchönften, poeliſch lieblichiten 


‚ Gegenden Italiens, auf dem jegt wenig mehr befuchten 


Wege von Rom über Avezzano nad) Neapel, die durch 


‚ihre liebevolle Behandlung des Waldesgrüns, der Be- 


leuchtung und des Duftes viel größere Freude erregte, 
als alle feine neueren Partien aus Rom und der Um— 
gegend von Neapel. Ebenfo glänzend, wie dies Brüder: 
paar, waren unter den Malern der deutfchen Wälder 
und Gebirge auh Fahrbach („Waldlandfchaft am 
Oberrhein” u. a.), Frig Ebel, Kepler, Karl Irmer, 


Friſche, Deiters, Karl Ludwig, Kameke, Rief— 


ſtahl, Hennings, Alb. Zimmermann, Kald: 
reutb, Steffan, Kanoldt, Schuch und viele andere 
vertreten, weniger günftig dagegen E. E. Morgen: 
ftern und der offenbar ſchon altersſchwache Heinlein, 
Ebenfo im Fach des Mondfcheines und der Winter: 
landfchaft vor allem Douzette, aber aud) die Stans 
dinadier Jacobſen und Nordgren, fowie Adolf 
Schweiger. Höchſt meifterhaft im Tierfach Adolf 
Schreyer („Wallachifcher Güterwagen“, „Türkiſche 
Padpferde*), der in der Charalteriſtik feiner ftruppigen, 
ſchäbigen Gäule ebenfo unerreicht dafteht wie Gebler 
in der Darftellung der Phyfiognomie und Bewegung 
der Schafe. 

Daß es bei einer folchen Fülle von trefflichen 


| Leiftungen an allgemeiner Anerkennung und eben das 


ber auc an zahlreihem Befuh und an Kaufluft nicht 
fehlte, war nicht zu verwundern; aber leider konnte 
die legtere aus den oben angegebenen Gründen nicht 


in vollem Mafe befriedigt werden. 


Kunfthandel. 
Gebirgsmühle und Mondnaht von Andreas Adenbad. 
Nach den Original:Ölbildern in — — ausgeführt. 


67,5 em >< 52,5 em. Düſſeldor erlag von Eduard 
Schulte. 


Die Photo⸗ oder Heliogravüre, welche nach den — 


’ 


oto⸗ 
mechaniſchen Reprodultionsverfahren in Bezug au emälde 
unbejtritten die erjte Stelle einnimmt, ift neuerdings fo ver: 
volllommnet worden, daß fie aud den aniprudsvolliten 
—* befriedigt. Die „Zeitjchrift für bildende Kunſt“ hat 
im laufenden Sahrgange zwei auf diejem —* hergeſtellte 
Blätter veröffentlicht, eine Iſarlandſchaft von Wenglein und 
Hagar und Ismael von Liska, welche den Originalen — 
wenn man von der Farbe abfieht — nichts a ſchuldig 
—— ſind. Alle Rüancen des Tones, von der kräftigſten 

teigerung bis zum duftigſten Verſchwimmen, können mit 
einer jo diplomatiſchen Treue wiedergegeben werden, daß 
nicht die geringite Härte übrig bleibt oder gar Yüden in dem 
foloriftiichen Gewebe des Bildes en Deshalb iſt 
dieſes Neprodultionäverfahren bejonders für die Werke ber: 
jenigen Yandidaftsmaler unſchätzbar, welde den Hauptaccent 
auf die Tonwirlung legen und durch Operationen mit breiten 
Licht: und Schattenmalfen —— machen ſuchen. Bei 
der größeren Sicherheit des zu nde liegenden au 
graphiichen Verfahrens vermag ſelbſt die geſchickteſte Rabir: 
nadel, wenngleich ihr ſonſt die fünftlerifche Superiorität ein: 
uräumen ift, eine gleihe Treue bei gleicher malerifcher 

7 nicht zu erzielen. Die Bhotogravüre ift im ftande, 
jelbft Meiftern beizulommen, deren Werke fid) wegen ihrer 
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ſpezifiſch malerifhen Qualitäten bisher hartnädig jeglicher 
Reprodultionsmanier entzogen haben. Au ihnen gehört 
Andreas Ahenbach, an den fich, ſoviel wir mwifjen, nur zwei 
Stecher (W. vd. Abbema 1858 und K. B. Pot 1861) gewagt 
haben, ohne jedoch das dem Meifter eigentümlihe Gemiſch 
von Kraft und Gejchmeidigkeit des Tones, von Energie und 
tiefer Empfindung wiedergeben zu können. Grit mit den 
beiden obenangeführten, auch in einer Düffeldorfer Korreipon- 
benz d. Bl. lobend erwähnten Photogravüren ift das Problem, 
Andreas Adyenbach reproduziren zu lönnen, in fo überraichen: 
der Volllommenheit gelöft worden, daß ber Meifter ſelbſt 
feine volle Zufriedenheit mit den Neprodultionen ausgeipros 
hen hat. In der Wahl der Süjets ift E Schulte jehr glüd: 
lich geweſen, da beide Gemälde die unvermüftlihe, nad) 
icheinbarem Grmatten fih immer wieder zufammenfaflende 
Kraft des Meifters in der lebendigften Meile veranicdhaulichen. 
Die „Mondnacht“ ift ein Seeftüd von höchſtem dramatifchen 
Effelt: ein Kampf oben und unten, dort awiichen dem Monde 
und der dunklen Wolfenwand, bier zwiſchen dem den Hafen 
verlaffenden Dampfer und ben erregten, fich wild über 
ſchlagenden Wellen. Die magiſche Kraft des Lichts übt ihre 
volle Wirkung, und die Schatten find von einer Durdfichtig- 
feit, welche nur durd einen äuferft forgfältigen Drud er: 
reicht werden fonnte. Das andere Blatt ftellt eine „Gebirgs: 
mühle“ dar, an welder ein durch einen kurz zuvor erfolgten 
Gewitterregen angejhwollener Bach Shäumend vorüberbrauft. 
Das Bild ift 1862 gemalt, zeigt aber in allen Einzelheiten 
die plaftiiche Araft des Meiſters auf ihrer vollen Höhe. Die 
beiden Blätter, welche fich ebenfofehr zu einem edlen Zimmer: 


ſchmucke wegen ihrer volltönigen Wirkung eignen, alä fie | 
den Mappen der Sammler zur Zierde gereichen, Sollen in | 


wei Ausgaben erfcheinen. Die eine, lauter Epreuves 
d'artiste, die mit der eigenhändigen Namensunterichrift des 
Meifters verjehen find, ift vorzugsmweife für Eammler be: 
ftimmt und deshalb in einer beſchränkten Anzahl von 
Eremplaren nedrudt, wonach aucd der Preis ein entipredhend 
hoher ift. Die zweite, erheblich billigere wird fpäter er: 
jcheinen. Adolf Roſenberg. 


Nefrologe. 


x.— DerMaler Guftav Jundt hat ſich, wie vor fieben 
Sahren fein Freund, Karl Marchal, der Maler des Alsace, 
welcher durd einen Piftolenihuß endete, am 14. d. M. wäh: 
rend eines Fieberanfalls ums Leben gebradt: er öffnete das 
Fenſter und ſtürzte fich auf die Safte. Jundt mwurbe 1830 
in Straßburg geboren, kam jung + Raris in Drollings 
Atelier, arbeitete mit ungewohnter Leichtigfeit und zeichnete 
fich bejonders durch feine Genrebilder aus dem elfäffiichen 
Volksleben aus, wie „Die Einladung zur Hochzeit”, „Die 
Heimlehr vom Feſte“, „Der Sonnt rgen” u. |. w. Am 
Jahre 1872 ftellte Jundt im Salon drei Bilder aus: „Vive 
la France!“, „Les internes francais quittant la Suisse‘ 
und „L’arbre de No@l*, Letteres Bild war fo „zjornig” ge: 
halten, daß es der Ausſchuß nicht zur Aufnahme geeignet 
fand. Jundts letztes Wert war das bei Berger-Levrault 
herausgefommene Album: „Hans", Diefer dans ift ein Un: 
aeheuer, deffen Thaten Jundt abbildet: Hans ift ſchon als 
unge jehr gefräßig und verfchlingt, je größer er wird, defto 
mehr; aber in der Fülle feiner — wird er vom 
Blitze erſchlagen und dient den ſchwarzen Vögeln zum 
ng fo belehrt und die France“, „iſt der germantiche Rieſe; 


feine Geſchichte ift die des räuberifchen und plünderungs: | 


ſüchtigen Preußen, deſſen Legende Jundt für die jeit dem 
ichredlihen Jahre geborenen Geſchlechter geſchaffen hat.“ 
Es ift bemerfenswert, daß die wütendften Preufenfeinde 
meift Elfäffer find, in der bildenden Kunft jo qut, wie auf 
anderen Gebieten; das iftnatürlid, denn fie müffen in Paris 
defto heftiger ihr Franzoſentum herausfehren, je leichter fie in 
den Verdacht, heimlihe Preußenfreunde zu fein, geraten 
fönnten. (Köln. Zeitg.) 


abe, | 
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Mercuri während den Jahren 1832—1$47 feinen Aufenthalt 
in Paris zu —— Die legten Jahre feines Lebens ver: 
brachte er meiltens in Nom. Er ftarb im Haufe feines 
Schwiegerſohnes Radulescu in Bulareft, wo er fich zum Be 
ſuche befand. Paul Mercuri war urſprünglich Maler. Her: 
vorragend unter feinen Arbeiten als Kupferfteher find feine 
Stidye nad vielen Bildern Delaroche's, namentlich jener nah 
dem Gemälde, welches die Hinrichtung von Jane Grey dar: 
ſtellt. Zange Jahre war er in Rom der Leiter der „Calco- 

rafia“, welche fich jegt im Befige der italieniichen Regierung 
efindet. Zu feinen Zöglingen gehörte der tüchtige, leider 
durch Selbitmord aus dem Leben geichiedene Aloifio Juvara 
Mercuri war Mitglied der Accademia di San Yuca in Rom 
und der königl. Alademie in Brüffel. 





Kunfthiftorifches. 


J.E. Fund einer römifhen Billa. Eine widtige Ent 
deckung wurde zwiſchen der Eijenbahnitation Ciampino und 
der Heinen albaniihen Gebirgäftadt Marino gemadt. Die: 
felbe betrifft eine ausgedehnte römische Billa, melde nadı den 
aufgefundenen Inſchriften erft einer familie namens Meflalle, 
fpäter einen „Boconius Pollio“ gehörte. Bis jekt wurden 
mehrere Zimmer teild mit Moſaikfußböden, teild mit Mar: 
—— aufgefunden. Auch an Werfen der Skulptur fehlt 
es nicht. Die „Italie“ behauptet, daß fi darunter als be 
fonders hervorragend befinden: eine Kinderftatue, ein Bro: 
metheustorfo, eine geflügelte Victoria, Bruhftüde einer Vaſe 
mit Figuren, Fragmente von Sandelabern mit Blätterorna- 
mentirung, ein Faun mit einem Schlauch, ein arofker Adler. 
eine Apolloftatue (über die Natur groß), ein Fauſtlämpfer, 
ein Marivas, ein Herkules mit dem Xömenfell auf dem 
Arme. Befonders wird die Hand eines Diskuswerfers wegen 
ihrer hervorragenden Schönheit gerühmt. Man hat die 
Hoffnung noch nicht aufgegeben, auch die Figur zu dieſem 


Bruchftüde zu entveden. 

* Gin großes Nugendbild von Lionardo, den Auier: 
ftandenen —2* den Heiligen Lionardus und Lucia dar: 
ſtellend, mit vorzüglich ſchöner Landſchaft, ſoll im Depot des 
Berliner Muſeums aufgefunden worden fein. Die Erhal: 
tung wird als eine jehr gute bezeichnet. Näheres bleibt ab: 
auwarten. 


Perfonalnadhrichten. 


„'. Profeffor Ludwig Anaus ift auf fein wiederholte 
Erſuchen durd den KHultusminifter von der Yeitung des 
Meifteratelierd bei der Alademie der Künſte in Berlin ent: 
bunden worden. Er ift zu diefem Entſchluſſe durch die Cr: 
wägung beftimmt worden, daß die Unterrichts-Thätigteit ihn 
zu fehr in feinen eigenen ſchöpferiſchen Arbeiten ftört. In 
feiner Eigenihaft als Xeiter eines Meifterateliers war 
L. Knaus zugleich Mitglied des Senats der Alademie. Ta 
der Künſtler durd; Niederlegung jenes Poſtens aufhört. 
Senator der Alademie zu fein, fo hat ihm der Senat jept 
an Stelle des verjtorbenen Profejjord Guſtav Nidhter wieder 
zum Mitglied diefer Körperſchaft gewählt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 
* Das „Neihenbegängnis” von Aloys Fellmann in 


| Düffelvorf, deffen in der Chronif Nr. 3, Sp. 35 gebadt 





J.E. Mereuri +. In Bufareft fiarb am 4. Mai der 


berühmte römifhe Kupferſtecher Mercuri. In Rom im 
Jahre 1804 geboren, wurde er zuerft befannt durch den vor: 
trefflihen Stich von Yeopold Roberts befanntem Bilde: „Die 
Heimfehr der neapolitaniihen Schnitter" , gegenwärtig im 


| 


wurde, ift vor furgem von der Verwaltung der großherzoal. 
Kunithalle in Karlsruhe zum Preife von 10000 ME, ange 
fauft worden. 





Dermifchte Nachrichten. 

J. E. Neues Kredcobild in der Lateranfirhe. Der PRapit 
beauftragte der Maler Grandi, in der er wiederhergeftellten 
Apfis der Yateranfirhe in Nom ein großes hiftorifches 


Arescobild zu malen. Seinen Vorgängern Leo X., Julius II 
und Eirtus V. folgend, hat Leo XIII. verfügt, daß jein 


Youore, Der Erfolg, den dieſer Stih hatte, veranlaßte | Bild darauf verewigt werbe, indem basfelbe den Momen 
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darftellen joll, in weldem der Papft die Hardinäle empfängt, 


welche den Umbau der Apfis überwachten. Unter den Figuren | 


des päpftlichen Hofes, welche Leo ALII. umgeben, werden ſich 
jein Bruder, der Harbinal Giuſeppe Pecci, und jein Neffe, der 
Sraf Camillo Becci, in den Uniformen der päpftlichen Nobel: 
aarde befinden. 

J.E. Urbino. Behufs bejierer Erhaltung des berühm— 


ten berzoglichen Palaftes ließ die Stadtvertretung im Ein: 
verjtändnis mit der Regierung denſelben von den Gejäng: 


nifien fäubern, welche ſich feit vielen Jahren in demfelben 
befinden. 
A. W. Aus Benedig. 


Wan hatte (mie ſchon einmal im 16. Jahrhundert) Malereien 


ſtatt Moſailen geliefert und die vertrauensfelige Kommiſſion | 
wur Überwachung von San Marco zu wiederholten Valen | 


getäuicht. Die Preſſe dringt energiich auf Unterjuhung dieſes 
sales und Beitrafung der Schuldigen. — Das Waſchfeſt in 
Zan Marco ift, dankt der lebhaften Proteſte, welche von allen 
Seiten laut wurden, enpgiltig eingeftellt, da die Negierung 
ih dagegen ausgejproden hat. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Frizzoni, G., Notizia d’opere di disegno nella prima 
metä del seeolo XVI, esistenti in Padova, Uremona, 
Milano, Pavia, Bergamo, Urema e Venezia, sceritta 
da un anonimo di quel tempo, pubblicata ed illustrata 
da D. Jacopo Morelli. Edizione nuova, corredata di 
annotazioni. 266 S. in gr. s”. Bologna, Zanichelli. 


Lire 5. —. 

Pantassi, C., I codiei miniati Mit 20 Tafeln. 
in gr. &", Turin, Loescher. Lire 4. —. 
Vayra, L,, Le lettere e le arti della corte di 
Savoja nel secolo XV. 
Ciamberi, Torino, et Ponte d’Ain, 


Fratelli Bocea. 
Venturi, Ad., Un igno to 

Cristoforo Soları. Per 

Modena, Toschi. 


Lire 5. — 
ruppo marmoreo di 
e nozze Venturi-Cnsani. 


Bertrand, A., Cours d’archöologie nationale, La | 


Gaule avant les Gaulois d’apres les monuments et les 
textes. Mit Holzschnitten. 215 8. 8". Paris, Leroux. 


Fre. 6. —. | 


Choisy, Aug., Etudes sur l'architecture grecque. 
L’arsenal du Pirce d’apres le devis original des tra- 
vaux. Mit 2 Tafeln. 46 S. in 4", Paris, Mouillot 

Fre. 5 





Neuigkeiten des Bud): und Kunſthandels. — Zeitichriften. — Inſerale. 


Bei den Neftaurationen der 
Moſailen in San Warco find Betrügereien aufgededt worden. | 


98, | 


Inventarii dei castelli di 
(1497— 35), pub- | 
blicati sugli originali inediti. 244 S. gr. 8°. Turin, | 


| Rude. 


Jnferate. 


Zunft:Ausftellungen. 


>» 

2) 
 Dieulafoy, E., L'art antique de la Perse, Ache- 
menides, Parthes, Sassanides. Ire partie. Monuments 


Mit 20 Tafeln. IV u. 
Librairie centrale d’archi- 


de la vallee du Polvar-Roud. 
68 8. in gr. 4". Paris. 
teeture. 

Helbig, J., Recueil. de Modeles artistiques du 
Moyen-Age. Menuiserie et Serrurerie de Meubles. 
XVe et XVle sieeles, sous la direction de A. van 
Arsche. 42 Tafeln mit erläut, Text, Ghent. 

' Lambert, A., Madonna di San Biagio prös Monte- 

pulciano, bätie par Antonio di San Gallo de 1518 ä 

1528. s Blatt in Photolithographie mit erläut. Text 

in Folio. Stuttgart, Wittwer. Frs. 11. 50, 

ı Lambert, A., et A. Ryehner, L’Architeeture en 

Suisse anx differentes epoques. 60 Tafeln in Photo- 


lithographie mit Erläuterungen. Gr. Fol. Basel, 
H. Georg. Frs, 75. —. 
Lebreton, @., Le Mustce cöramique de Rouen. 
Rouen, Ange. Frs. 10. —. 


— G., Guide du visiteur au Musée de 
3oularg. Paris, Vieweg, Fr. 6. —. 
Monographie de l'Eglise de Nötre-Dame de 
Pamelle ä Audenarde,. 47 Tafeln mit erläutern- 

dem Text in Folio. Brügge. 
Pottier, E., Etudes sur les Löcythes blanes atti- 
ques ä reprösentations funeraires, Paris, Thorin 
Frs. 6. — 





Heitfchriften. 
' Blätter für Kunstgewerbe. V. Heft. 


Japanische Ornamentik. Kunstbeilagen: Blumenampel, 
ErrePcen. Toilettentisch. Lampenständer, Bett und Nacht- 
asten. 


Mittheilungen des rmanischen Nationalmuseums. 
Mai 1884. er 


Apotheken des 16. Jahrhunderts. — Eine projeetirt gewesene 
zweite Ausgabe der sog. Schedelschen Chronik. — Spring- 
dolch aus dem 16, Jahrh. 

The Academy. No. 628. 


The Royal Academy. Von C.Monkhouse,. — The Grosrenor 
Gallery. Von Ü. Phillips. 


' tiewerbehalle. Lief. 6, 


Glasirte Steiukrüge aus der Sammlung Frohnse in Kopen- 
bagen. — Gittershore, Buffet und Stuhl, Sammtstoffe im 
Bayer. Nationalmussum in München. Zinnteller ebenda. — 
Armutahle aus den Bammlungen des Lourre, 

- The Art-Journal. May 1884. 

| Cymon und Iphigenia by F. Loighton, Von Alice Meynell, 
(Mit Abbild.) — Monte Vliveto: aud the frescoes of Bodoma, 
Von William Sharp. (Mit Abbild.) — The works of Francois 
Von R, Heath. (Mit Abbild.) — The stage conside- 
red as a school ofart. Von E. J. Bell. — Landscapes in 
London. — Notes on BKossetti and his works, Von W, M. 
Rossetti. — The international health exhibition. 
glas Galton. 


Von Dou- 


!! Gelegenheitskauf!! 


Wessely, J. E. Kunstübende — 
ol. 


Die vereinigten Aunft:Bereine in Augsburg, Stuttgart, Seilbronn 
am Nedar, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bay: 
reuth und Regenoburg veranitalten, wie bisher, au im Jahre 1984 gemein- 
fhaftliche permanente Ausflellungen, unter den bereits befannten Bedingungen 
für die Einfendungen, von welden bier nur diejenige hervorgehoben wird, daß 
alle Kunſtwerle von Nord: und Weſt-Deutſchland nad Wiesbaden, von 
Tejterreih nah Negendburg, vom Süden und aus Munchen nah Auges 
burg einzujenden find, und vorfjtehenden Turnus vor: oder rüdmwärts 
su vurdhlaufen haben. 

. Die geehrten Künftler und Slünftlerinnen werden daher zu tele Ein: 
Vendung ihrer Kunitwerfe mit dem Bemerfen eingeladen, vor Einjendung 
von größeren und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Ummfanges und 
Gewichtes, gejällige Anfrage ftellen zu wollen, und werden zugleich in Kenntniß 
gejegt, daß im ‚jahre 1582/53 die Ankäuſe der Vereine und Privaten ca wie Cat. 15: Freimaurerei, Spirit., Un- 


hi . 
———— riosa, Frauenfrage, bitten gratis frauco 


Regensburg im Dezember 1985. (4)! zu verlangen, 
Im Hamen der verhundenen Vereine: der Kunſtverein Regensburg. 8. Glogan & Co, Leipzig. 


mit 28 herrl. Lichtdrucken 
1994. Prachtbd. m. G. 
Statt 30 M. nur I2 M. 
Wessely, Das weibliche Modell in s. 
geschichtl. Entwicklg. M. 31 interess 
illustr. Lex.-5%. 1554. Prachtband. 
Statt 40 M. nur 15 M. 
Einzig existirendes Werk über diesen 
Gegenstand und Kunstfreunden wie 
Liebhabern besonders zu empfehlen. 
Wir liefern nur neue Exemplare. 
Unsern soeben erschienenen Antıquar,- 
Catalog 14: Kunst, Prachtw. ete., so- 
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Betanntmachung. 


Zum 1. April 1885 hat die Friedrit Eggers · Stiftung zur ——— Künfte und Kunf- 
wiffenfhaften in Berlin über 600 Mark zu Stipendien zu verfügen, welche nad Maßgabe folgender Para- 
grapben des Statuts der Stiftung verliehen werden. 
$ 1. Der Zmwed ber Stiftung ift, zur Förderung der , mittel, zur Herausgabe kunftwifienschaftlicher ober Herftelluna 
Kunft und —— — beizutragen. künftlerifcher, namentlich monumentaler oder funittehniicer 
$ 2. Diefer Zmwed ($ 1) foll erreicht werben durd Ber: Werke u. ſ. w.), und dem Stipendiaten bie bejtimmte Ber: 
leifung von Stipendien an Solde, welche eine Kunft, eine wendung aufjuerlegen. 
funftverwandte Tehnit oder Kunſtwiſſenſchaften erlernen oder $ 5. Der Minimaljag eines Jahresftipendiums fol 50% 
betreiben, und zwar unter folgenden näheren Beftimmungen: _ Mark betragen. Die Verleihung eines Stipendiums an einen 
a. Der Stipendiat ſoll wenigitens ein Jahr auf der könig | umd denfelben Stivendiaten für mehrere Jahre, fowie Ber: 
lihen Aunft- oder Bau: ober Gemwerbealademie, oder feihung mehrerer Stipendien in demfelben Jahre an ver: 
Univerfität au Berlin ftubirt haben. 8 ) ichiedene Stipendiaten ift zuläſſig. 
b. Er ſoll ſich durch eine hervorragende, nad) feinen Lei: 8 6. Bei der Verleihung von Stipendien iſt in eriter 
Rungen auf feinem Berufgebiete zu beurteilende Be: Linie ein Wechſel dahin zu beobadıten, daß nach einander 


abung auszeichnen. 
Li l furrent U 1) ein Kunftgelehrter, 
c Bei v9 völliger Gleihberehtigung von Konkurrenten follen ein Arhitett, 


Medlenburger einen Borzug erhalten. — 2 
84. Für die fpecielle derwenbung” des Stipendiums 3) ein Bildhauer, 
Seitens des Stipendiaten ift in jedem befonderen Falle be 4) ein Maler, s 
fondere Beitimmung zu treffen (beiſpielsweiſe au einer Reife, i 5) ein Runftgewerbe-Befliffener 
zur Beihaffung anderweitiger Bildungs: und Unterrichts: | zum Bezug eines Stipendbiums gelangt. 

Geeignete Bewerber werden hiedurch aufgefordert, unter Bejheinigung ihrer Qualififation ihre An- 
träge bis zum 1. Februar 1885 bei einem der Mitglieder des unterzeichneten Kuratoriums der Stiftung ein: 
zureichen, : 3 

Die Bewerbungen werden bei der gegenwärtigen Verleihung in nachftehender Reihenfolge der S # 
(oben) angegebenen Kategorien berüdfichtigt: in erfter Yinie Nr. 1 und dann folgend Nr. 4. 2, 5. : 

Berlin, den 21. Mai 1884. 


Das Kuratorium der Friedrich Eggers-Stiftung 
zur Förderung der Künſte und Kunſtwiſſenſchaften. 


- Dr. M. Lazarus, Borfigender, NW. gr öplag 5 p. — #. Schwechten, Regierungsbaumeifter, W. Lützowſtr. 68 III. — 
Dr. K. Zöllner, Geh. Regierungsrath, W. Natthäikirchſtraße 10 IIL. — B. von Lepel, Major, 5. 3. in Prenzlau. — 
Karl Eggers, Dr., Senator a. D.,, W. Auf dem Karlsbade 11 p. 


Kunst-Sammlung Gedon in München. Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Nachgelassene Kunst-Sammlung des Bildhauers und Architekten Specialität: Photographie. 


Herrn Lorenz Gedon in München. ‚LEIPZIG, Langestrasse 37 I. 


Kunsttöpferei, Glas, Arbeiten in ediem Men Bronze, Kupfer, Eisen | Vertretung und Musterlager der phot. 
pe — —— —— —— Bir * — Industrie, Anstalt 
rbeiten in Holz un n, Bucheinbände un cher, Waffen un ' 
— Möbel und Einrichtungsgegenstände, Gemälde ete. etc. Ad. Braun & Comp. In Dorsachu. Pariı. 


ervorragende Kunstgegenstände, 1257 Nummern. —— er ————— 
Konhleve en nac mälden, Hand- 
Versteigerung zu München den 17. bis 21. Juni ;eichnungen, Fresken, Statuen etc. 


im Atelier des Verstorbenen 


(Nymphenburgerstrasse No. 24 /A) aller bedeutenden Museen. 
durch J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) Neu: Die Gemälde der Kais. Eremitag: 
aus Cöln. Galerie in St, Petersburg. 
Preis der von F. A. Kaulbach, Heinr. Lossow und Rud. Seitz illustrirten Die Gemälde des Museo del Pradı 
Ausgabe des Kataloges 10 Mark, der gewöhnlichen Ausgabe 2 Mark, u) in Madrid. 
Die Gemälde der Königl. Ge 
F Im Verlag von E, A, Seemann in mäldegalerie in Dresden, 
Soeben erschienen: 
c rar — —— nn und durch Kataloge, Musterbücher, sowie jede 
Die Aquarell-Malerei. |® e uchhanı ungen zu ziehen: Auskunft umgehend, 


Die Technik derselben in ihrer | Ü Ansichten nach der Natur von Schweii 
Anwendung auf die Landschafts- | D RER "und Italien, 


"Geschichte seines Lebens und seiner Kunst | Studien für Künstler, aller Art un! 


Malerei. 

Von Prof. Max Schmidt. jeder Grösse, namentlich Actaufnahmer 

Mit einem Farbenkreie. vonM. THAUSING. bis zu 45 cm Photographiehöhe. Au 
Fünfte Auflage. Preis 2 Mark. zweite, verbesserte Auflage in 2 Bänden wahlsendungen hiervon bereitwilliget 

Leipzig. Th. Grieben's Verlag. gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl. | Prompteste Besorgung aller Photo- 

cart. M. 20.—; in Halbfranzband M.24.—., graphien und Kunstsachen. us 














Bierzu eir eine Beilage von C. Schleicher & & Sell in Düren. 





Nebigiet u unter Verantwortlicfeit des Verlegers @. a. Seemann. — Drud von Auguft Ries in Leipzig 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. C. von 

£käbom (Mien, here: 

fianınmaaffe 25) oderan 

die Derlagsbandlung in 

£ripsig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


5. Juni 





Yr. 34, 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal geſpaltene Petit 
jelle werden von jeder 
Vnch · u. Kunfihandlung 
angenommen 


1884. 


Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint von Ofober bis Ende Juni jede Wodye am RER von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfährift 





für bildende Kunſt“ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 


Inhalt: 





Steinle's Parzival. — L, Heuzey, Catalogue des figurines de terre cuite du Musce du Louvre; Jacquet, Les figurines antiques 


und öfterreicylichen Poflanflalten, 


de terre euite du Musde du Louvre. — Preisverteilung aus Anlaß des diesjährigen Parijer Salon. — Spanijche Kunftausftellung in 


Berlin. — Aus Bern; 


Die Derfaufsangelegenheit der Bienbeim + &alerie des Herzogs von Marlborough; Aus dem Miener Ateliers; 


Archaͤologiſche Gefellichaft in Berlin. — Derfauf der Sammlung fountane; Aufion Gedon. — Aufrionsfataloge. — Inierate. 





Steinle's Parzival. 


Im Etüdelfchen Inſtitut iſt kürzlich ein neues 
Werk Steinle's ausgeſtellt geweſen, um nach wenigen 
Tagen, wie es heißt, mit einem Umweg über Wien 
die Reiſe nach England anzutreten, wohin es verkauft 
ſein ſoll. Um fo mehr erſcheint es geboten, in Deutſch— 
land eine Erinnerung an das Werk ſeſtzuhalten, zumal 
ſich in ihm der Künſtler wieder einmal von ſeiner 
beſten Seite gezeigt hat. Steinle teilt mit den großen 


die neue deutſche Malerei ſchuſen und deren Wege er 
geht, die Eigentümlichkeit, daß er ſich bis in hohes Alter 
eine unverwüſtliche Schöpferkraft bewahrt hat. So 
ſehen wir in dieſem jüngſten Werfe des betagten 
Künftlers mit freudigem Erftaunen, wie er in diefer 


reifen Frucht langer geiſtiger Durdparbeitung einen 


Zauber in Form und Farbe, einen Neiz lieblicher, 
poetifcher Stimmung enthüllt, der diefe Schöpfung 
den beiten früheren Werten wirdig anreibt. Nur 
felten möchte ein aufmerffames Auge auf Spuren 
ſtoßen, welche nicht die volle Friſche und Kraft er- 
fennen laſſen. 

Aber auch dem Inbalte nad ift Das neue Wert 
ein bedeutfames. Knüpft es doch am die großartigite 
Dichtung des deutfchen Mittelalters, an die Meifter- 
höpfung Wolframs an, deſſen tiefes, wahrhaft deutſch 
empfindendes Gemüt die romanischen und Feltifchen 
Stoffe zu Trägern des höchſten Febensproblems ge: 
macht hat. Und diefe Dichtung, mit ihrem überwäl— 
tigenden Reichtum am Ereigniffen und Empfindungen, 


bat Steinle unternommen in einem Cyflus von Aquas | welcher ibm feine Schuld darlegt. 





‚ Eeitenbildern füllt das perfönliche Element zu. 





rellbildern wiederzugeben. Es ift begreiflih, daß er 
nur einzelne Scenen herausgreifen kann, fowie auch 
daß er die Saite nachflingen läßt, die ibm aus dem 
Sedichte am verwandtejten entgegen tünte. So faht 
er fehr richtig den Gedanken der Erziehung heraus, 
giebt ihn aber durchweg nur von der paffiven Seite, 
während die im Gedicht vorhandene, fehr ſtark bes 
tonte altive fo gut wie ganz verſchwindet. Er baut 
fich feinen Cyklus fo auf, daß er fi das Ganze wie 


ein Altarblatt denkt, an deffen Hauptbild fich je zwei 
Meiftern,, welche zu Anfang unferes Jahrhunderts 


Seitenbilder anfchließen, während das Ganze von 
einem Sodel, der Predella, getragen wird, welche 
Raum für Heinere Darftellungen läßt. Das Haupts 
bild läßt aus duftiger Waldlandfchaft voll zartefter 
Poefie den Graltempel auffteigen; im Walde verteilen 
fich die Nitter, um die Wache auszuüben; vom Himmel 
naht ſich Die Taube mit der Hoftie, von Engeln um— 
geben, und ſchwebt zu dem Grale nieder. Hier ift 
alfo das Ziel des Ganzen gegeben: die Erlöfung des 
Menfchen zu himmliſchem Frieden durch das Mittel 
des Opfertodes Chrifti; und zugleich die mittelalter- 
liche Einkleidung in den Rittern, deren Leben dem 
hohem Amte der Hut des Heiligtums geweiht if. Den 
Die 
Scene der erften Begegnung mit den Nittern zeigt und 
den Beruf des Knaben, fodann der Verlehr mit 
Gurnemanz feine weltliche, vritterlihe Erziehung; 
daran fchlieft fih rechts dom Hauptbild die Ver— 
ſchuldung: Parzival verläßt gebrochen und verhöhnt 
das Schloß, in welchem er zu fragen verfäumt hat, 
und endlich die Buße: Parzival niet vor Trevrizent, 
In allen vier 


Scenen erfcheint der Held nur leidend: von feiner 
Thätigkeit, die doch fo wefentlih ift, erfahren wir 
nichts. Die Sodelbilder füllen die Erzählung weiter 
aus. Auch bier ift ein größeres Mittelbild: Parzival 
Iniet vor Anfortas nieder, den er durch die Frage ger 
heilt hat, neben ihm fteht fein orientalifcher Halb— 
bruder Feireſiz. Links zeigt und das erite Heine Bild, 
wie Parzival von der Jagd zur Mutter heimlehrt, 
das zweite, wie er als Thor gekleidet auszieht: bier 
erfcheint in der Ferne Jeſchutens Zelt, durch die er 
zu feinem erſten Abenteuer veranlaft wird, der Tötung 
des roten Nitters: diefe erzählt das dritte Bild, wäh— 
rend das vierte und in die Kapelle des Gurnemanz 
führt, alfo zu der religiöfen Weihe des Ritters. Rechts 
folgt zuerft die Scene, wie Sigune dem Parzival flucht, 
dann die Zauberin Kundrie, die in das Zeltlager des 
Königs Artus eilt, endlich zwei Heldenthaten des Welt- 
ritters Gawein. 

Bei der Echwierigfeit, welche die Bildkunft zu 
überwinden hat, wenn fie mit der Dichtfunft ſich in 
einen Wettlampf einläßt, it anguerfennen, daß der 
Künſtler mit ficherer Hand Scenen berausgegriffen 
hat, welche einerfeits Die Hauptpunfte der Handlung 
ertennen laffen und andererfeitd doch auch für feine 
Mittel die möglichſt günftigen find. Zurückbleiben 
hinter dem Dichter mußte er natürlid) da, wo es ſich 
um eine Art des Fortichrittes handelt, welche der Bild- 
kunſt und ihren Mitteln verfchloffen bleibt. Wenn 
Barzival aus dem Schloß beraustritt, fo läßt die ges 
brochene Haltung, der abgelebte Ausorud des Gefichts 
mehr auf körperliche Strapazen ſchließen, ald auf eine 
feelifche Niederlage, weldye der Ritter durch das Bes 
wußtſein erbätt, aus eigener Schuld das größte Glüd 
verfcherzt zu haben. Diefe Schuld ſelbſt wiederzu— 
geben, ift dem Künſtler nicht möglich gewefen: mie 
follte das Unterlaflen der Frage, nicht in einem ein— 
zelnen WAugenblide, fondern während eines längeren 
Verlaufes, fich darftellen laſſen? Er zog es alfo vor, 
und das Nefultat des Nichtfragens zu zeigen, obgleic, 





nn ts — — — — — —— ——— — 


er dadurch der Geſchichte ſelbſt vorgreiſt: ſeine Thor-— 
beit erfährt Parzival erſt vollſtändig durch Sigune. 


Es fragt ſich ferner, ob der Künſtler nicht gut gethan 
hätte, das Thema auf Parzival zu beſchränken und 
Gawein lieber ganz aus dem Spiele zu laſſen. Es 
iſt wahr, in der Dichtung nimmt Gawein eine be— 
deutende Stelle ein; ja, ſeine Thaten ſind mit einer 


ſolchen Ausführlichfeit und ſolcher Liebe geſchildert, daß | 


der eigentliche Held längere Zeit ganz verfchwindet. 


Es kam dem Dichter darauf an, durch den Gegenfaß | 


die Bedeutung des geiftlihen Rittertums über das 
weltliche hinaus recht hervorzuheben. Gelingt das 
auch in der bildlichen Darftellung? Worin zeigt ſich, 
daß Gaweins Auftreten nur relative Wichtigkeit hat, 


Steinle'3 Parzival. 
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aber nicht zum Heil der Seele beiträgt? Und wenn er 
hereingezogen werden ſollte, wäre es nicht notwendig 
geweſen, den Sieg Parzivals über Gawein vorzu— 
führen, um dadurch des Dichters und doch ſicherlich 
auch des Bildkünſtlers Auffaſſung über den Wert welt— 
lichen und überweltlichen Strebens in ihren Erfolgen 
feltzubalten? Wäre jedoch Gamein ganz meggeblieben, 
fo wäre dadurd Raum für Parzivals eigene Thaten 
gewonnen worden, die Einheit der Darftellung wäre 
gewachlen, und Gamein wäre ficher nicht vermißt 
worden: den Gawein trägt jeder felbft im Kerzen, Der 
Parzival dagegen ift der Menſch, defien Streben und Ziel 
auch heute nicht minder ideal ift, als es dies im Mittel» 
alter gewefen. Damals aber handelte es ih um zwei 
der Zeit angebörige Manifeftationen einer und der: 
felben äußeren Einrichtung, des Rittertums. Da galt 
es den fozialen Gegenſatz fcharf zu betonen, der für 
das aftuelle Yeben — und der Künftler fchafft doch 
fchlieglich in erſter Linie für feine Zeit und deren An- 
fchauungsweife — feine Bedeutung bat. 

Im einzelnen ift vieles von hoher Schönheit. 
Wir heben zunächſt für die Geſamtwirkung die glüd- 
liche Abtönung der Sodelbilder den Hauptbildern 
gegenüber hervor. Wohl angeregt von dem Dichter, 
welcher Altäre und Gewölbe von blauem Sapbir fein 
läßt, zeigt uns der Künſtler bier eine Neibe blauer, 
bier und da leicht von gelben Streifen durdyzogener 
Säulen, auf ebenfolhem Gebälfe, durch deren Off— 
nungen man wie aus Loggien binausblidt: zwifchen je 
zwei Säulen erbliden wir eine befondere Scene, alle 
gleihmäßig in rötlihem Tone gehalten, fo daß die 
Zeichnung olme weitere Farbe nur durch Licht umd 
Schatten wirkt. Dies giebt einen äußerft wohlthuen- 
den Grundton, der in feiner Ruhe vortrefflich zu der 
Stelle paßt, welche die Sodelbilder im Gefamtaufbau ein- 
nehmen, Mit befonderem Glüd find fodann die landichaft- 
lichen Zeile, Wald und Burgen, ſowie die ſich trefflich 


abſtuſenden Hintergründe gefchaffen. Auferft ſtimmungs 
voll it das Morgenrot, das bei Parzivald Berlaffen 


des Schloffes feine erften Strahlen über das Portal 
wirft. Ein Meifterftüc ift nad diefer Seite das Haupt: 
bild mit den Rittern im Walde und der dämmerigen 
Stimmung auf Erden, während fi) fiber dem Waldes- 
geheimnis das ftolze ftrahlende Gebäude des Tempeld 
im lichten, leicht vofig durchzogenen Gewöll erhebt, und 
oben das helle Picht des Himmels aufleuchtet. Wirk: 
fame Gegenfüge bildet der Wald bei der Begegnung 
Parzivald mit den Nittern neben dem freien Turnier— 
plag und dem prächtigen Schloß de Gurnemanz; 
ebenſo andererfeitd die Sommerftimmung beim Ber- 
laſſen des Scloffes und die Höhle des Einfieblers, 
der ſich gegen die Winterfülte durch fein Feuer zu 
ſchützen fucht: durch die Öffnung fiebt man draufen 
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die Schneelandfchaft. Während das Hauptintereffe des 
Künftlers offenbar bei der dem religiöfen Sinne fo 
fehr entfprechenden paſſiven Seite des Helden verweilt, 
— die wahre Heldenkraft des echten Chriftentums 
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it ja das freudige Ertragen des Leidens, — fo bat | 


er fünftlerifch doch auch die wenigen Scenen mit ener= 
giiher Handlung vortrefjlich ausgeftattet. So die Rück— 
lehr von der Jagd, befonders aber die Tötung des 
roten Ritters, bei welcher fi in dem über der Yeiche 
des Erjchlagenen knieenden PBarzival und in der Art, 
wie er jenen der Rüftung entlleidet, eine merkwürdige 
Kraft ausfpridt. In der Zauberin Kundrie, die auf 
ihrem flüchtigem Maultiere dem Zeltlager des Königs 


Artus zueilt, Mingt ein Ton des Humors an, wel | 


ber an den Meijter in der Wiedergabe des Shale— 
fpeare'fchen Humors, an den Schöpfer des mit den 
freuzweife gebundenen Kniebändern einberftolzirenden 
Malvolio erinnert, und der in diefem fonft fo ernite 
Töne anfchlagenden Werte befonders wohltbut, 

‘ 

Bei einer idealen Schöpfung ift es nicht richtig, 
mit dem Meifter vom Standpuntte der realiftifchen 
Wahrheit aus zu rechten. Wir wollen daher auf einen 
Umftand nicht aus diefem Geſichtspunkt, wohl aber 
aus dem anderen hinweiſen, um zu zeigen, welche 
Hilfsmittel der Bildfünftler anwenden muß, wenn er 
fi) mit der Dichtung in einen Kampf einläßt. Auf 
dem Hauptbilde fommt e8 dem Künſtler darauf an, 
uns den Prachtbau des Graldtempels zu zeigen. Zu— 
gleich aber will er uns erzählen, daß eine Taube die 
Hoftie in den Gral, die heilige Schüffel, legt. Nun 
befand fih nach dem Dichter die Schüffel in einem 
dem großen Tempel nachgebildeten Ciborium im Innern 


des Tempels, deſſen Gentrum fie einahm — was | 


jzugleih der Grund wurde, den Tempel als einen 
Rundbau, einen Eentralbau, aufzufaffen. Der Kinftler 
hätte uns fomit in das Innere des Tempels führen 
müffen. Dann wäre die fchöne Zufammenftellung des 
Tempels mit Wald und Himmel verloren gegangen, 
die gerade fo wirkungsvoll durchgeführt ift. So ers 
laubt fi) denn der Künftler die Freiheit, die Schüffel, 


in Geftalt eines Abendmahlskelches, über der Spike des | 


Tempels ſchweben zu laffen: nun Tann die Tanbe, 
weldye vom Himmel fommt, vor unferen Augen die 
Hoſtie bineinlegen. Unfere realiftifch gefinnte Zeit wird 
freilich fofort fragen: wie kam denn aber der Gral 
wieder in dem Tempel hinein? wenn fie nicht viel- 
leicht fchon mit der Frage beginnt: wie kam denn Die 
Schüſſel überhaupt heraus? Wir aber freuen und 
des Künftlers, der, wenn er und in die Welt des 
Wunders führt, auch kühn und konfequent genug ges 
wefen ift, auf dem Wege des Wunders einen Schritt 


Geiſt des richtig verſtandenen, 





vorwärts zu geben und dadurch zugleih der Kunft 
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das Recht zu wahren, mehr zu fein als ein Abklatſch 
des alltäglichen Yebens. 

Nicht ebenfo einverftanden lönnen wir mit dem 
Graltempel felbit fein. Seine Beftimmung führte 
fhon von felbft, abgefehen von der Beichreibung des 
Dichters, der ihn ganz ausdrücklich fo ſchildert, zur 
Wahl des Gentralbaues. Das hätte aber den goti— 
fhen Stil ausfchliegen müſſen. Die einzig richtige 
Form wäre die Kuppel gewefen, natürlich nicht die 
Kuppel, wie fie von der Renaiffancezeit ausgebildet 
worden ift, fondern wie fie in Nachbildung von San 
Bitale in Ravenna von Karl dem Großen in der Balaft- 
fapelle in Aachen ausgeführt worden ift, ſelbſtverſtänd— 
lich fo, dak das Grumdmotiv auch nah außen bin klar 
zur Geltung gelommen wäre. Hier hätte Die Auf— 
gabe der Fortbildung gelegen, weldye in lberein= 
ftimmung mit der Zeit den romanifchen Charafter 
hätte bewahren müfjen: die Hohenjtaufenzeit, welcher 
die Dichtung und das in ihr niedergelegte Ideal des 
Tempelbaues entſtammt, it die Blütezeit des romani— 
ſchen Stiles, der die vom Süden gelommenen Ans 
regungen felbftändig und dem nordifchen, fpeziell dem 
deutichen Charalter entfprechend fortgebildet hat. Im 
folhen Hauptſachen ziemt ſich hiſtoriſche Treue, wie 
ſie ſonſt überall ſich zeigt und zwar in einem höheren 
Sinne, als wie ſie gewöhnlich dem Einzelſtudium anti— 
quariſcher Kabinette entſpringt: überall ſpricht der 
kongenial erfaßlen 
Mittelalters zu uns, der es nicht unternimmt, die Dich— 
tung gemwaltfam umzudeuten und den Bedürfniſſen 
und Wünſchen des eigenen Herzens anzupaflen: von 
Wagner — dies fei ausdrüdlic bemerlt — findet fich 
bier feine Spur, um fo mehr aber von dem echten 
Geifte ver Dichtung Wolframs von Eſchenbach. 

V. Balentin. 


Kunftlitteratur, 


Catalogue des figurines de terre cuite du 
Musöe du Louvre par Leon Heuzey. Paris, 
Imprimeries reunies. 1563. Tome 1. 12". 312©. 

Les figurines antiques de terre cuite du Musde 
du Louvre, classces d'après le catalogue de Leon 
Heuzey, gravdes par Jacquet. Paris, Vve Morel. 
1853. 4°. IV und 36 Geiten und 60 Tafeln. 


Der gelebrte ehemalige Hilfskonſervator der Anz 
tifen, jegige Konſervator der orientalifchen Altertümer 
am Youbre giebt in dem einen der angezeigten Werte 
die erfte Hälfte eines Kataloge der antifen Terra= 
totten im weitern Einne des Worts, die jene Samm— 
lung befigt, und mit ibm überhaupt den erften Berjuch 
einer methodischen Publikation der gefamten Terra: 
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totten eines der großen Mufeen Europa’s. Der vors | de Sarzec für das Louvre getvonnenen Schätze Das 
liegende Band enthält die Beſchreibung der Thonfiguren meiſte Interefje in Anſpruch. Leider zählen die Thon— 
des Orients, alfo Ägyptens, Chaldäa's, Babyloniens, ſiguren in den Ergebniffen jener Funde nur nad) wenigen 
Aſſyriens, Phöniziens, ſowie jener cyprifchen und rhos | Stüden; indefjen find auch diefe für die Kenntnis des 
difchen Ursprungs; ein zweiter wird das Verzeichnis und bisher fo rätfelhaften Charakters der babyloni— 
der griechifchen Terrafotten bringen. Der BVerfaffer | fchen und chaldäiſchen Kunft von höchſter Bedeutung. 
befchräntt ſich Hierbei nicht auf die bloße fachliche Bes | Aus dem Vergleich mit den Bafaltitatuen der Funde 
fchreibung fümtlicher ausgeftellten Nummern; faft jede |; von Tello ergiebt ſich für fie ein viel höheres Alter, 
Seite feines Kataloges enthält kürzere oder längere | als man bisher angenommen, ein Wlter, das wahre 
Erlurſe, welche eine oder die andere Frage nach dem | fcheinlich bis zum zweiten Iahrtaufend vor unfrer Zeit- 
Urfprung, dem Kunftcharafter, der fymbolifchen Be- | rechnung zurüdreiht. Der unter ihnen am häufigften 
deutung Diefer Werke Der älteften Kunftübung anregen | vorfommende Typus ift jener der völlig nadten orien— 
oder rejiimiven und durch die Beherrfchung - des ges | talifchen Licbesgättin, Anat, Belit, Iſtar, Zarpanit 
famten Materials und die Sicherheit des Urteils, die | mit Namen, von üppigen Fornmen und berausfordern- 
fidy überall kundgiebt, für Die langjährige Befchäftigung | den Geften: fie ift e8, unter deren Schuß ſich die My— 
des Verfaſſers mit dem Gegenftande feiner Forfchung | ferien der Zeugung und des Stillens der Neugebornen 
zeugen. So wird denn ber vorliegende Katalog zu | vollziehen, — das erſte Vorbild für die ſchönheitsvollen 
einer Gefcichte der Entwidelung der Typen und der Typen der Aphrodite aus den griechifchen und klein— 
biftorifchen Ausbreitung der figlirlichen Terrafotten des | aſiatiſchen Gräberftätten, das uns beweift, wie Dem 
Drients, die im Hinblid auf den Zufanmenhang ders | Orient die Darftellung eine nadten Gottheit, Yahr- 
felben mit den gleichen Produkten griechiſcher Kunſt | taufende bevor der griechiſche Kunftgenius den kühnen 
und infolge ihres Einfluffes auf die Geftaltung der | Schritt Dazu wagte, — ſchon geläufig war. — Eine 
religiöfen und fkünftlerifchen Typen der leßteren eine | zweite Gruppe der Terrafotten babylonifcher und chal— 
Bedeutung gewinnt, welche diejenige weitaus übertrifft, däiſcher Provenienz gehört der Spätzeit an, Ihre 
welche fie von rein künftlerifchem Standpunkte zu bean | Werke ftehen unter dem Einfluffe der griechiſchen Kunſt, 
fpruchen vermögen. welche im Gefolge der Eroberungszüge Aleranders 
Das gemeinfame Merkmal all diefer Erzeugniffe | d. Gr. in Diefe Gebiete eingedrungen war, und ftammen 
der älteften Kunft des Orients, wie verfchieden fonft Ä der Mehrzahl nad aus den Gräberfunden von Hillab, 
auch ihr örtlicher Urfprung fein mag, it ihr religiöfer , der Stätte des alten Babylon, Heuzey bezeichnet fie 
Charakter und ihre daraus fließende Beltimmung als | mit dem Namen der griechifch = babylonifchen Terra- 
Votivbilder, Amulets u. dgl. Der Katalog beginnt kotten; es find Götter oder Idole mit menfchlichen 
mit jenen Statuetten affyrifchen Urfprungs, welche in | Köpfen, in Kegelform auslaufend; Totenmasfen, Die 
geringer Zahl bei den Ausgrabungen des Königspa- an Die Wände des Grabes gehängt oder iiber das Ge— 
laftes von Khorfabad unter den Thürfchwellen oder , ficht des Toten gelegt wurden, um ihn vor böfen 
in eigens für fie ausgeſparten Receptaleln wrter dem | Genien zu fehügen; Krieger- und Neitergeftalten in 
Pilafter der Gemächer aufgefunden wurden: fie waren Helm und Panzer, Schild und Lanze tragend; endlich 
offenbar die Schußgeifter Diefer Bauten, die über ihren | verfchleierte Göttinnen, rubend gelagert, und jene 
Eingängen zu wachen und alles Üble davon abzu« ‚ Götterlinder von bizarren Formen, in denen man Das 
halten hatten. Es find verkleinerte Nachbildungen | Borbild der phünizifhen Adonis erblidt, Die Bedeu: 
jener mythologifchen Gebilde, welche in den die Wände | tung diefer Werke für den Forfcher liegt darin, daß er 
der Gemächer bededenden Relieffolgen vorkommen: | in ihnen die alten chaldäiſchen Typen wieder aufzu= 
Gottheiten und Genien mit Doppeltem Hörnerpaar, mit | weifen vermag, welche — nachdem fie auf ihrem Kreis: 
Tierföpfen und Adlerklauen, phantaftifche Ungeheuer | lauf durch das Gebiet des griechischen Kunſtgeiſtes 
halb menfchlicher, halb tierifcher Geftalt, Götter und | mannigfach umgeſtaltet worden waren — bier wieder 
Könige mit reichen, in Lodenreihen georbnetem Haupts | im Gefolge des den Drient unterjocdhenden Griechen: 
und Barthaar. In anbetracht ihrer frühen Entftehung | tums zu ihrem Ausgangspunfte zurücgelehrt find. 
(8. Jahrhundert v. Chr.) zeigen diefe Werte ein ganz | Der Berfaffer widmet der Darlegung diefes Berhält- 
auferorbentliches technifches Geſchick und diefelbe Sicher= | nifjes, welches für den Entwidelungsgang der alten 
beit und Energie der Formenbehandlung, die wir auch | Kunft von hoher Bedeutung ift, große Sorgfalt und 
an den Steinbildwerfen der Aſſyrer bewundern müſſen. gebührende Ausführlichleit, — ja der ftete Hinweis 
In dem nächften Kapitel, das die Terrafotten | darauf zieht fi wie ein roter Faden durch feine 
aus Babylon, Chaldäa und Suftana behandelt, nimmt | ganze Darftellung. 
ein Teil der bei den Ausgrabungen von Tello durch Das nächſte Kapitel ift den wenigen figürlichen 
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Rreisverteilungen. — Sammlungen und Ausftellungen. 





Terrafotten phönizifchen Urfprungs gewidmet, welche 
dem Poupre aus den Sammlungen de Saulch und 
Peritie zugefallen find, Der Berfaffer weit die Ein— 
flüffe einerfeits der ägyptiſchen und affyrifchen, andrer- 
ſeits der archaiſch-griechiſchen Kunft nach, welche auf 
die phönizifche eingewirft und es verhindert haben, daß 
diefe in ihr ausfchlieglich eigentümlichen Typenbildungen 
fi bätte bethätigen können, Trotz des fpärlichen Mas 
terials iſt es ihm gelungen, diefe Produftionen in eine 
fuftematifche Ordnung zu bringen und mit ihrer Hilfe 
darzuthun, wie die urfprünglic vom Orient beein» 
Hußte frübefte griechifche Kunft, auf ihrem rückläuſigen 
Wege nach Kleinafien und von dort nach Eypern und 
Rhodus getragen, ihrerfeits wieder die Kunſt des Orients 
viel früher und weſentlicher beeinflußt bat, als man 
anzunehmen geneigt ift. Hierbei waren es die Phö— 
nizier, denen auch auf dem Gebiete der Kunft, und 
zwar bei jeder Diefer beiden in entgegengefegten Rich: 
tungen fich bewegenden Entwidelungen, die Bermittler- 
rolle zufiel. Das Studium der wenigen Kunftprodufte 
diefes Bolles, die überhaupt übrig find, insbefondere 
der Thonfiguren und Vaſen, führt in diefer Beziehung 
zu demfelben Refultat, wie jenes der Spradye und 
Mythologie, und es ift von hohem Intereſſe, die Ent: 
widlung mancher Typen der griechifchen Götterwelt 
aus jenen durch Die Phönizier umgebildeten des afias 
tifhen Orients, wie fie Heuzey auf Grundlage des 
figürlicden Materials giebt, zu verfolgen. Andrerfeits 
weilt er aber auch umgekehrt den Einfluß einer fchon | 
ſehr früh emtwicelten altgriechiſchen Kunft auf Tupen | 
der phönizifchen nach, jo daß einige der legteren, welche 
man als Vorbilder der eigentlichen griechiſchen Kunſt 
zu betrachten gewohnt ift, in Wirklichkeit vielmehr das 
Nefultat der Einwirkung der frübgriechifchen Kunft 
auf die Produfte der phünizifchen find. Oft beruhen 
diefe Entlehnungen bloß auf oberflächlichen Ähnlich— 
keiten der betreffenden Typen, oft aber führt das Stu— 
dium der Monumente zur Aufdeckung eines thatfächlichen 
biterifschen Zufammenhangs und zu der Erkenntnis, 
daß jene nur unter der Borausfegung des Gefühls für 
eine urfprünglich vorhanden gewefene Berwandtichaft 
zwifchen den beiderfeitigen Göttertypen ftattgefunden 
haben können. Insbeſondere die KHunfterzeugnifje der 
Infeln Eypern und Rhodos find es, welche dem Vers 
faffer für die Nüdwirkung der in ihrem erften Ent» 
widelungsftadium ftehenden altgriechiſchen Kunft auf 
die rohen Vorbilder, aus denen fie hervorgegangen war, 
die zahlreichften Belege liefern. Ihnen ift denn aud) | 
die zweite und zwar größere Hälfte des Katalogs ges 
widmet, was nicht Wunder nimmt, wenn man fich 
den Reichtum an Material vergegenwärtigt, das die | 
fo zahlreichen Ausgrabungen auf diefen Stätten von 
den unförmlichen und groteöfen Idolen in Gejtalt einer | 





Säule (Idalium) bis zu den wunderbaren Erzeugniffen 
der auf ihren Kulminationspuntt gelangten griechiſchen 
Kunft zu Tage gefördert haben. 

Die vorftehende Überficht zeigt, welch reiches Ma— 
terial fiir die Geſchichte der Entwidelung der gefamten 
antifen Kunſt bier in der anfpruchslofen Form des 
Berzeichniffes einer Sammlung beigebracht ift, und 
weld; weittragende Berfpektiven dDadurd) dem Freunde 
diefer Studien erfchlofien werden. Allerdings feßen 
die leßteren die Möglichfeit der fteten Bergleichung 
angefichts der Monumente felbft voraus, follen fie 
fruchtbringend fein. Wem dieſe nicht gegönnt ift, der 
findet in den bortrefflichen Reproduftionen der zweiten 
der oben angezeigten Publikationen wenigſtens das haupt⸗ 
ſächlichſte Material vereinigt, um den Ausführungen, 
die Heuzey im feiner gründlichen, die Reſultate aus— 
gedehnter Studien zufammenfaffenden Arbeit niederge— 
legt bat, mit Nuten folgen zu können. 

C. v. Fabriczy. 
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© Der diesjährige Pariſer Salon iſt jo ſchwach aus: 
gefallen, daß eine Ehrenmedaille überhaupt nicht zuerkannt 
wurde. In der Malerei ift fogar nicht einmal eine Medaille 
erfter Klafie votirt worden, jondern nur zwölf Medaillen 
zweiter Klafle, in der Skulptur drei Medaillen erſter, ſechs 
Medaillen zweiter und neun Medaillen dritter Klaſſe, in der 
Architektur zwei Medaillen erfter, fünf Medaillen zweiter und 
fünf Medaillen dritter Klaſſe. 


Sanımlungen und Ausftellungen. 


A.R. Spanifhe Kunftausftellung in Berlin. Die im 
Dezember v. 3. unternommene Neife des deutſchen Kron— 
prinzen nad Spanien hat den Gedanken angeregt, in Berlin 
eine fpaniihe Kunftausftellung zu veranftalten, welde zu 
einem Teile aus den dem Kronprinzen in Spanien barge: 
brachten —— und von ihm gemachten Erwerbungen 
lunſigewerblichen Charalters, zum andern Teile aus 
mälden, Olſtüdien und Aquarellen beſteht, welche die Ber: 
liner Landſchafts- und Architekturmaler Ernft Hörner und 
Felix Poffart und der Düſſeldorfer Adolf Seel auf ihren 
Studienreifen in Spanien ausgeführt haben. Um die beiden 
Säle der Aunftafademie, welche zur Aufnahme dieſer Aus: 
ftellung auserjehen wurden, angemefien zu deforiren und aus: 
zufüllen, wurden noch Stoffe, Teppiche, Kunftmöbel, Faiencen, 
Erzeugniffe der Metallinpuftrie u, dergl. mehr aus dem Kunſt⸗ 

——— und aus dem Beſitze von Berliner Privat: 
ammfern hinzugezogen, und mit Hilfe von Blattpflanzen 
und Orangenbäumen eine Ausftellung zu ftande gebradit, 
welche nicht nur durd ihre Mannigfaltigkeit einen feſſelnden 
Reiz ausübt und ein interefiantes Kulturbild darbietet, fon: 
dern auch durd) die Veſchränkung auf ein vernünftiges Maß 
mehr Anregung und wirklichen Kunſtgenuß gewährt als eine 
endloie Reihe von Gemälden und funftgewerblihen Objelten, 
welche möglichte Bollftändigleit anftreben. Inter den Ge: 
ſchenken, welche dem Kronprinzen vom Könige von Spanien 
emacht worden find, ift befonders eine ſchöne Kollektion 
oledaner Waffen hervorzuheben. Ein Album mit Aquas 
rellen, welches fpanifche Künftler dem Kronprinzen dargebradht 
haben, war bei der Eröffnung der Ausftellung noch nicht 
eingetroffen, Aus älterem fronprinzlichen Beſitz ift eine 
Sammlung reich geftidter Nirhengewänder von hervor: 
ragender Epönpeit zu erwähnen. Gin Schranf, ber mit 
Rofetten in eingelegter Arbeit aus Elfenbein und farbigen 
Hölzern deforirt ift und der vielleicht aus dem 15. oder 16. 
Jahrhundert jtammt, kann als Beweis dafür dienen, daß alte 





Zweige der Technil aus dem Drient (in biefem Falle vielleicht 
aus Indien?) fich noch lange, zum Teil fogar bis auf die Ge: 
enwart, in Spanien erhalten haben. Adolf Seel ift wegen 
einer meifterhaften Arditefturftüde, auf welden er alle 
Vhantafien der arabifchen Ornamentif mit erftaunlicher Prä: 
ziſion und mit auferordentlicher Feinheit des Tons nad: 
zubilden weiß, längft vorteilhaft befannt. Ernft Hörner 
hatte —* feine Motive für Marinen und Landſchaften 
mit Vorliebe aus der Türkei und AÄgypten, feltener aus 
Kae gewählt. Seht bat er feine glänzenden lolori— 
iſchen Lg gar mit gleihem Erfolg aud auf Spanien, 
befonbers auf Toledo, Sevilla und Granada auägedehnt, und 
wwar bat er fein Gebiet infofern erweitert, als er aud) die 
Arditelturmalerei in feinen Bereich geiogen hat. In Sevilla 
hat ihn natürlich der Alcazar, in Granada die Alhambra 
und das Generalife vorzugäweile gefeffelt, und er bat fich 
mit folhem Verſtändnis in die maurifhe Arditetur und ihr 
üppiges Delorationsfyftem eingelebt, daß feine Detailftudien 
nicht weit hinter denjenigen Seels zurüdbleiben. Dasjelbe 
gilt auch von feinen ausgeführten Gemälden, inäbeiondere 
von dem Interieur aus dem Alcazar. Auf der Höhe Er 
reiften Könnens zeigt ihn die Anficht der „Gärten der Al: 
bambra mit dem Blide auf die Sierra Nevada” und die 
„Brüde St. Martin zu Toledo am Tajo“ bei Sonnenunter: 
gang, ein Foloriftiihes Prachtſtück voll tief anklingender 
Stimmung. Felir Poſſart, ein Mann in reiferen Jahren, 
hat erſt vor furgem der juriftiihen Laufbahn Balet gejagt, 
um fich ganz der Kunft zu wibmen, die er bisher nur als 
Dilettant betrieben. Anfangs hatte er den Unterricht Eſchle's 
enofjen, zulegt aber in der Schule Gude's den —— Weg 
ür feine Begabung gefunden. Wie Körner, mit weichem er 
die erfte Reife nad Spanien gemeinfam gemacht, fultivirt er 
fowohl die Landſchaft ald das Architekturbild, ſucht aber den 
malerischen Reiz noch durch eine jorgfame Beruͤchkſichtigung 
der Vegetation und das Deranziehen einer —* chen 
Staffage zu erhöhen. Er hat durch beharrlichen Fleiß alles 
Dilettantiiche Schnell überwunden und fein Kolorit bereits zu 
großer pn ausgebildet. Es ift übrigens von 
ntereffe, an zwei älteren, durd den Farbendrud allgemein 
efannt gewordenen Nquarellen Ebuard Hildebrandts, dem 
„Golfe von Cadir“ und dem „Blodenturme von Sevilla”, zu 
fonftatiren, daß bdiefer Farbenfünftler von unferen jungen 
Virtuofen bereits überholt worden ift, ohne daf die Form 
8* ſo ſtark in die Brüche geht, wie es bei jenein meiſt der 
Fall war. 
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— Aus Bern. Kürzlich war in Zofingen der ſchweizer⸗ 
ide Aunftverein verfammelt, um die Frage der Errichtung 
eines „Runftfalons und eines unftlollegiums“ zu beraten. Die: 
felbe wurde nad längerer Beratung bejahend entſchieden und 
beichlofjen, die Bundesbehörden um die Aufnahme folgender 

rundſätzlichen Beftimmungen in den betreffenden DOrgani: 
ationsentwurf erfuchen: 1) Die neu zu errichtende eid⸗ 
gendifige Buckenballane foll alle drei Jahre ftatt: 
inden. Die in den bazmwijchen liegenden zwei Jahren rm 
Jahresbeiträge des Bundes (mindeftens 100,000 Fr.) follen 
zur fünftlerifhen Ausſchmückung öffentliher Gebäude (Poly: 
technikum, Bundesgerichtäpalais u. f. w.), zur Scha hung 
nationaler Denfmäler und zur Unterftügung der vom fchwei: 
zeriſchen Kunſtverein aeleiteten Kunftausftellungen verwandt 
werben. 2) Die Ausftellungen des fchweizeriihen Kunſtver⸗ 
eins follen in ner er Weife abgehalten und es ſoll den: 
jelben ein Bundesbeitrag von 15,000 Fr. zugewandt werben. 
3) Die eidgenöfjiihe Ausftellung (Salon) ſoll abwechjelnd 
in denjenigen Stäbten eröffnet werden, welde geeignete Lo: 
fale und das nötige Bedienungsperfonal zur Berfügung ftellen; 
egen foll die von der eidgenöffiihen Kommiſſion aufs 
geftellte Beftimmung, daß diejenigen Städte, welche den 
Salon beherbergen, zum Ankauf von Kunftobjelten verpflichtet 
feien, alö zu weit gehend fallen gelaffen werben. 4) Dem 
Kunftverein foll die Wahl eines Drittels des neu zu fchaffen: 
den eg überlaffen werden. (Köln. ; * 

. Die Verkaufsangelegenheit der Blenheim-Galerie des 
Herzogs von —— iR jept in ein neues Stadium ges 
treten. Das englifche Schakamt, welchem der Herzog, mie 
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es feine Pflicht war, elf ber beften Bilder zu dem von Sad): 
verftändigen abgeidyägten Marftpreife von 350,000 Guineen 
(7 Millionen Mark) angeboten, hat den Ankauf derjelben für 
die Nationalgalerie aus Budgetrüdfichten abgelehnt. Es fteht 
dem Herzoge aljo frei, feine Gemälde verfteigern zu lafjen 
oder unter der Hand nad) dem Nuslande zu verlaufen. Zu 
jenen elf Bildern gehören Naffael Madonna dei Anfidei, 
das Porträt der Helene Fourment, das Yamilienbild von 
Aubens und das Neiterporträt Karls I. von van Dyd. 


DO Aus den Wiener Atelierd. Profeſſor H. v. Angeli 
hat vor einiger Zeit die Bilbniffe von Moltle und Colonel 
Primrofe vollendet und ift gegenwärtig damit befchäftigt, das 
lebensgroße Bildnis des Kaiſers Franz Joſeph fertigzuſtellen, 
welches für das neue Wiener Rathaus beftimmt iſt. Der 
Monard) trägt den Toifon:Ornat und fteht aufrecht vor dem 
Beihauer. Der Kopf ift halb nad links gewandt. Die 
Linke hält einen Gewandsipfel, wogegen die Rechte in bie 
Seite geftemmt iſt. Durchaus vornehme Auffaffung zeichnet 
diefes hervorragende Porträt aus, das in allem Wefent: 
lihen als fertig bezeichnet werben fann. — Kaum über die 
Untermalung hinaus ift dagegen das Bildnis der Comteſſe 
Zichy, die in ſchwarzem Atlaskleid mit Perlſchnüren geſchmückt 
a ey ift (Anieftüd, lebensgroß, faft von vorn gejehen). 
— Bei Profeffor E.v. Lichtenfels finden wir einige begon: 
nene Landſchaften, welche Motive aus den Gegenden von 

onteba, Abbazia und Lundenburg zur Darftellung bringen. 

ie zerrifjenen, wilden Formationen ber erftgenannten Ge: 
gend hat Lichtenfels für ein Bild benügt, auf dem er uns 
einen Heinen jhäumenden Gebirgsbach mit fteinigem Bett 
vorführt. ge Dintergrunde hohe dunfle Berge. Im Cha: 
rater der Umgebung von Fundenburg find zwei Heine Breit: 
bilder fomponirt, weldhe beide links von der Mitte des Bor: 
berarundes zwei helle dürre Baumftänme zeigen, die auf 
dem Boden im Grafe liegen. Rechts von der Mitte, weiter 
zurüd, ftehendes Waffer. Im Hintergrunde erftredt fi von 
lints her bis über die Mitte ein Gehölg mit verfchiedenen 
Saubbäumen. In vielen Kleinigkeiten, in der Stimmung 
und im Format find beide Bilder verfchieden. Neben den 
een Bildern malt Lichtenfeld auch an einer freien 
leineren Wiederholung feines im vorigen aan entftandenen 
Bildes nad) Motiven von der iftriichen e bei Abbazia. 
Die Untermalung des Heinen Breitbildes in Ol ift vollendet. 
Der Künftler beabfichtigt, auf diefem Gemälde die eigentliche 
Ausführung mit Mafferfarben vorzunehmen, wie er das be: 
fanntlich mit beftem Erfolg ſchon mehrmals verfucht hat. 
Vor einigen Wochen ——* eine Reihe von Gemälden 
an das neue naturhiftorifche Hofmuſeum abgeliefert; die dar: 
geftellten Gegenden haben wir im legten Jahrgange der Kunft: 
chronik auf Sp. 492 aufgezählt. 


8. Archäologiſche Geſellſchaft IR Berlin. Sisung vom 
6. Mai. Eingegangen waren: Wiedemann, Windelmanns 
Urteil über die ägyptiſche Kunſt; R. Förfter, Arabesfen zu 
den Perſe —— en; Mitteilungen der antiquariſchen 
Geſeliſchaft in Zürich; Foucart, sur les comptes d’Eleusis; 
R. St. Poole, Athenian coin-engravers in Italy. — derr 
Eurtius legte eine Nummer der Iypeipe vor, welde von 
ber Auffindung eines Dionyjostempels im Peiräeus 
berichtet, wobei eine Reihe von Inichriften zu Tage gekommen; 
die interefiantefte darunter ift eine Weihinſchrift an Diony-: 
fos in drei Diftichen, welche der Vortragende auf Grund der 
fchr unzuverläfftgen Publifation dern llen verjudte. — 
Herr Weil bradte Band XIV des Biinvizog Bıilosoyı- 
zog EZiihoyog in Konftantinopel zur Vorlage, welder in 
einem Beiheft eine fartographiihe Aufnahme ber Land: 
kefekigung Konftantinopels enthält, eine für die Ge 
ſchichte des antiten Mauerbaues bebeutungsvolle Arbeit, da 
2 ein Beifpiel der dreifahen, aud bei der Befeftigung 

arthago’s angewandten Immauerung vorliegt. Darauf be: 
handelte ber —— den im vorigen Jahre bei Karw— 
ftos gemadten Münzfund, der ein bis dahin unhefann- 
tes atheniſches Tetradrahmon mit der Beiſchrift OIEMOF 
enthält. An dem Funde find auch die im Mithridatiichen 
Kriege vorfommenden Reiben athenifcher Münzen vertreten, 
daher können die neuen Tetradrachmen früheftens während 
Sulla's zweiten Aufenthaltes in Athen (56— 85) geprägt fein, 
infolgedeſſen eine Reftauration des atheniihen Gemei end 
eintrat. Diefer Fund beftätigt aud zum erftenmal, baf 
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Athen feine Silberprägung über die Zeit des Mithridatiſchen Limoges (131 zum) geben ein ——— Bild von der 
Krieges hinaus ſich bewahrt hat. — Herr Furtwängler | Entwidelung diejer Kunft: allgemein befannt ift die foftbare 
machte Mitteilungen über die unlängft in Rom verfteigerte | Schüffel mit dem Gaſtmahl der Götter nad) Raffael, auf 
Sammlung Al. Eaftellani, insbefondere über die inter: | welcher den Göttern die Geſichtszüge Heinrichs IL,, der Diana 
ejfanteften Stüde aus der Sammlung der Antifen, die er an v. Boitiers, Katharina v. Medici zc. gegeben find. — Der joeben 
Ort und Stelle einer Prüfung unterzogen hat. Die Pro- | ausgegebene Katalog, mit 23 Photographien der hervorragend: 
venienzangaben des Sataloges find unzuverläfiig, auch bie | ſten Stüde geihmüdt, fegt die Aultion auf den 16. Juni 
ald antit aufgeführten Stüde nicht alle ect. Behteres ift | an, er wird dazu dienen, Fünftigen Geſchlechtern die Er- 
> 8. der Fall mit dem großen weibliden Marmorfopf, an: | innerung an eine der ſchönſten Privatfamınlungen Englands 
geblih aus Sicilien, welder eine jo gejchidte Fälſchung ift, | aufzubewahren. 
daß ſie ihren Beſitzer felbit — hat. Aus der ſehr be: P, Auktion Gedon. Am 17. Juni jol in München der 
deutenden Sammlung architektoniſch verwendeter Terrafotten | Verkauf von Loörenz Gedons, — des jo früh Verjtorbenen 
ihilderte der Vortragende befonders die von Caere, Tarent | — Sammlung beginnen. Die Verfteigerung wird im Atelier 
und Gampanien. — Herr Nobert legte die Photographie | des Künstlers durch Heberle aus Köln geſchehen, welcher jo: 
eines im vorigen Jahre bei Rom gefundenen Sartophags | eben den prächtig ausgejtatteten Katalog (Verlag von Georg 
mit Darftellungen aus dem Thejeusmythus vor, auf | Dirth in Münden) verfandt hat. Das Mtelier Gedons 
deilen linfer Seite das typiſche Schema des Abſchiedes in war feit einer langen Reihe von Jahren für jeden Kunft: 
nicht allzu glücklicher Weile auf Theſeus und NAigeus (oder | freund, der Münden bejuchte, ein Dauptanziehungspunft: 
Ninos ?) übertragen ift, während die rechte Hälfte zwei | bier fand man ftetS mannigfache Anregung in der köftlichen 
Scenen: „Thejeus im Begriff Ariadne zu verlafien“ und | Umgebung, im Umgang mit dem lebensfrohen Künftler. Noch 
„Ihejeus nad Bejiegung des Minotauros“ enthält. So: | wenige Monate vor jeinem Tode zeigte er einigen Beſuchern 
wohl Thefeus wie Ariadne tragen Porträtzüge. Der Sarlor | des Münchener Kunſtgewerbe-Kongreſſes feine Schäge, freilich 
phag gehört etwa in die Mitte des dritten m. ſchon mit dem Gefühl des unabwendbaren nahen Endes. Und 
Zum Schluß madte der PRortragende einige Mitteilungen | welde Schätze! Gedon hat — ein echter Künſtler — niemals 
über Farbfpuren, die fih an den beiden im Befit des | ſyſtematiſch gejammelt: was er fand, war es ſchön oder paßte 
Advofaten Aquari in Rom befindliden Sarlophagen er: | es in irgend einen Winkel feiner Näume, er faufte es, gleich— 
halten haben. — Herr Trendelenburg ſchlug für zwei | gültig, ob es ſich irgend einer Gruppe feines Befiges ein: 
Sconen des vorgelegten Thejeusjartophaged eine abmwei- | fügte, oder ob es einzeln daftand und einzeln blieb. Dadurd) 
hende Erllärung vor. In der Edgruppe rechts, welde | hat die Sammlung etwas durchaus Jndividuelles befommen, 
aus Thejeus (mit den Porträtzügen des Berftorbenen), Her: | fie ift gleihjam ein getreues Abbild feiner Perjönlichkeit ge: 
mes und einem bärtigen, handwerlsmäßig gelleideten Mann | worden. Seine vielfahen Beziehungen als Bildhauer und 
mit eigentümlich wilden Geſichtsausdruck befteht und welche | Architelt bradten Gedon mit allen Kreifen in Berührung, 
derr Nobert auf das Minotauros: Abenteuer bezogen hatte, | warfen ihn in der Welt umher, nicht bloß auf den breiten 
erfannte er Charon, Hermes Piychopompos und den Ver: | Straßen, welde die Menge wandelt, fondern auch auf wenig 
ftorbenen, der zögernden Schrittes jenen beiden folgt; | befannten oder gänzlich unbelannten Wegen. Dort ſuchte er, 
die Abſchiedsſeene aber deutete er allegorifch: der unter | fand er, rettete er: mandes Stüd ijt durch feinen Kenner: 
Thefeus’ Bild dargejtellte Verftorbene entſcheidet ſich bei | blid ans Licht gefördert, in jeinem Wert erfannt, vor Unter: 
der Wahl zwiſchen Genuß und Tugend für legtere. Jene ; gang bewahrt. So enthält denn die Sammlung eine reiche 
wird angedeutet durch Aphrodite, welche die Enticheidung le vortreffliher Stüde, vielfah Arbeiten von höchſter 
erwartend den Finger ans Kinn legt, und Eros, welder | Schönheit und größter Seltenheit. Alle Epochen künſtleri— 
den YJüngling auf feine Seite zu bringen trachtet; dieſe ſchen Schaffens, vom frühen Mittelalter an bis in die Empire: 
durch die befannte Figur der Birtus, durd Athena und die | Zeit hinein, find — Kunſtwerke vertreten. Kaum iſt es 
mit einem Lorbeerfranz geihmüdte Berfonifitation des Ruh: | möglich, irgend eine Gruppe als bejonders wertvoll hervor: 
mes, Die Entiheidung ift durch die Handbewegung des | zuheben. Der vortrefflich gearbeitete Katalog ermöglicht auch 
Jünglings veranſchaulicht: er nimmt von feinem Vater und | denjenigen, denen es nicht vergönnt geweſen, nod) bei Xeb- 
damit von feiner Heimat, wo die Liebe jeiner wartet, Ab: | zeiten des Meiſters einen Blid in feine jchönen Räume zu 
Ihied, um der Virtus zu folgen. Herr Nobert glaubte diefe | werfen, fih ein Bild von der Sammlung zu maden, er iſt 
Deutungen als im Thejeusmythus nicht begründete ablehnen | zugleich geeignet, dies Bild auch fpäteren Zeiten zu erhalten. 
zu müflen, wogegen Herr Trendelenburg geltend machte, daß | In ganzer Schönheit wird der Beſitz des Künjtlers nochmals 
die mythiiche Darftellung hier nur dazu diene, Ereigniffe aus | allen Kunftfreunden während der Tage vom 14.16. Juni 
dem eigenen Leben des im Sartophage Veigefegten unter | vorgeführt werden: Rudolf Seitz, der langjährige Freund des 
dem Bilde des Thejeus zur Anſchauung zu bringen, aljo | Verstorbenen, hat den fünftleriihen Nadlaß in den Atelier: 
eine Bermifchung von Mythiſchem und Wirklichem ehr nahe | räumen in überaus gejchicter Weije aufgeftellt. Eine Schilde: 
liegen mußte. rung diefer Aufftellung giebt Friedrich Schneider im Bor: 
z wort des KHataloges, wo er dem Berblicdhenen warme Worte 
als Nachruf widmet. Mit ihm wird jeder Kunſtfreund bie 
Dom Kunftmarft. Sammlung nit ohne Schmerz ihrer Auflöfung entgegengehen 
ſehen; fiherlid wird aber ein großer Teil der Schäge, die 
P. Berlauf der Sammlung Fountaine. Die englifchen | hoffentlich zum größten Teil in öffentlihen Befig übergehen, 
Großen haben es eilig, die von ihren Vorfahren gefammel: | den Namen bes früheren Befigers dauernd erhalten und noch 
ten Hunitichäge loszuſchlagen. Wiederum joll eine der größ: | jpäten Gefchlechtern Hunde geben von dem Kunftfinn, dem 
ten Privatfammlungen unter den Hammer fommen. Diesmal | Wirlen und der Sammlung Lorenz Gedons. 
iſt es die ältefte Kollektion von Werten der Kleinkunſt: die , 
Sammlung Fountaine in Narford Hall (Norfolt), Begrüns 
det im Anfang des vorigen — dung * Andrew Auktionskataloge. 
Fountaine und von befien Sohn und ‚oft unter bes : , ; 
onder⸗ günfigen Umpftänden vermehrt, beichränkt fie fid) Catalog der nachgelassenen Kunstsammlungen des Bild- 


" hauers und Architekten Lorenz Gedon in München: 
auf gewiſſe Gruppen von Kunſtwerken: Majoli r⸗ 7 
nn Email je — 8 Waffen. "uf dielen Ger reg Glas, Arbeiten in edlem —* en 
bieten zählt fie aber unter die erften Sammlungen der Welt, zn a —— nn re 
enthält Perlen, um welche fie jedes öffentlihe Muſeum be: Gemille u Pag 4 a ar München du 
neiden darf. Inter den 268 Stüd Majolifen find Unica von 17 1J id ie I M Heberm . ar Söh 
höchſter Bedeutung: in dem Recueil des faiences italiennes 1. Cain. * * = Sun W — I —* 
von Delange und vornemann find eine ganze Anzahl derjelben aus Cöln. 1253. 1257 Nummern. Bit vielen Illustra- 








: n ionen. 4°. Verlag von Georg Hirth in München, 
abgebildet. Unter den 41 Stüd Palifjg- Arbeiten befinden fich «onen. 4° A . 
nicht geringere Seltenheiten. Bon den gegen 60 Stüd be: — er} ohne Lichtdrucke Mk. 2. — — Grosse 


fannten jog. Henri II.⸗ Faiencen befitt die Sammlung drei, ichtdrucken Mk. 10. —. 
und zwar nicht die fchlechteften. Die gemalten Emails von * = 
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Kunst-Sammlung Gedon in München. Hermann Vogel, 
Nachgelassene Kunst-Sammlung des Bildhauers und Architekten | Kunsthandlung in Leipzig. 


Herrn Lorenz Gedon in München. ‚Lager von Kupferstichen nach 


Kunsttöpferei, Glas, Arbeiten in edlem Metall, Bronze, Kupfer, Eisen | eren u. noueron Meistern. 
und Zinn, Elfenbein, Emaille etc, Erzeugnisse der Textil-Industrie Grosser Katalog mit ca. 4000 Nummern. 
Arbeiten in Holz und Stein, Bacheinbände und Bücher, Waffen und | wit Angabe der Maler- und Stecher- 


Rüstzeug, Möbel und Einrichtungsgegenstände, Gemälde ete. etc. namen, sowie der Bildflächen u. Preise, 
Hervorragende Kunstgegenstände, 1257 Nummern, Im Br: aan 6M.; Auszug aus .. 
elben gratis. (7 


Versteigerung zu München den 17. bis 21. Juni 


im Atelier des Verstorbenen 
(Nymphenburgerstrasse No. 24 /A) 


durch J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne) Handzeichn u ngen 
nus Cöln. bedeutender Meister, 


Preis der von F, A. Kaulbach, Heinr. Lossow und Rud. Seitz illustrirten 2 a 
Ausgabe des Kataloges 10 Mark, der gewöhnlichen Ausgabe 2 Mark. (2) herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


Beide Ausgaben sind bei E. A, Seemann in Leipzig vorräthig. | eine Sammlung von 
— — — 6o0 Blatt Facsimile-Reproductionen, 
.. zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Bücher-Offerte. u): Tönen hergestellt nach Zeichnungen en 
j a r : y Franz Adam, C. Arnold, H. Baisch, Ferd. 

Von unserem autignarischen Lager empfehlen wir: Bendemann, D. Wand- ’ . 

gemälde i. Ball- u. — 4. K. ——— z. Dresden. 12 Bl. ger ze —— — 
v. Bürkner m. Text v, Droysen. Eleg. Lnbd, (M. 20. —) 10,—. Burckhardt, Er. Kaulba > r K & — in Ch 
D. Cicerone. 4. Aufl. 2 The. i. eleg. Halbfrzbd. (M. 14,50). Wie neu. 1 — En —* e, J 
Camphausen, Vaterl. Reiterbilder a. 3 Jahrh. Text v. Fontane. 4. Prachtbd. Ne a —— * — * Oi 4 
(M. 50.—) Wie neu. 25,—. Falke, Costümgesch. Orig.-Bd. (M. 28 —) Neu, Riefst nl * Salt. ‚ 6. A it 6 
15.-—. Gleyre, Etnde biogr. et erit. avec le cat. rais. de l’oeurre du maitre —— 6 on 7. Sein 
par Ch. Clöment, 30 Phot. (M. 15.—) 10,—. Hymans, die allegr. u. decor. |) « PT rg Bi —— 3 
Comp. d. gr. Meister aller Schulen 48 Bl. in Photo-Lith.n. Orig. v. Boucher, | Volle“ Fi Wan" a we j 
G. Reni, P. P. Rubens, Raphael Sanzio, P. Veronese u, A. Hibfrzbd. (M. 27, —)| oz, 4. v. Werner und Fr. Werner. 





14,— Kugler, Kunstgesch. 4. Auf, (v. Lübke) 2 Bde. Hibfrzbl. (M.25.—)| Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 


12,—. Menzel, Illustr. z. d. Werken Friedr. d. Gr. 200 Bl. m. Text schienen und kostet: ( 
deutsch) v. Pietsch, 4. Bde. i. Orig.-M. (M. 450.—) Neu. (vergr.) 400,—. | Abt. I (24 Bl.) menschl. Figu- 
ergamon. Die Ergebnisse d. Ausgr. z. P. Ber v. Conze u. Humann. 1S%0 | ren und Köpfe = 12M. 
--$7, 2 Thle. m. 11 Taf. i Lichtdr. M. 20.—) 12,—. Stüler, Proseh n., „ 11 (18 Bl.) Tierstudien = 9, 
Willebrand, d. Schloss 2. Schwerin. 40 Taf. u. 41 Holzschn. Fol. Erste! „IE (18 Bi) Landschaften — 9 „ 


Kuh Anne geb. (M. 800. —) Schönes Expl, 150,—. Zeitschrift 1. bild. Ausserdem sind die Blätter einzeln 


Jahrg. (1866—$0) m. Kunstchr. geb. in Orig-Lnbdn. Schönes yzuflich zum Preise von 20,75 M 
Expl. 280,—. 


Offerten einzelner Werke v. Werth sowie ganzer Sammlungen sind uns, —— — —* ehe —— 
stets willkommen. ' nend über dieses Werk aus und stehen 


n ‚ Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
Dierig — — ———— — — zeichnis gratis u. fr, zur Verfügung. Be- 


stellungen wolle man bei einer beliebigen 
SF” Bücherotierte. WE = Yciaz von E. A. Seemann in 





Buchhandlung machen oder direkt bei 











Paul heissler, 5 — 
ar : j i 'Leipzig ist kürzlich erschienen und durch | ri: 3 Paul ieishr, — RX 
Offerire aus meinem antiguarischen Sa 5 Er 9 Kunstwerkstatt BEE 
Lager: Letarruilly, les “lifices de alle Buchhandlungen zu beziehen: I; WAT — 
Rome moderne % Bde, Atlas. 1 Bd. ‚ 1 ⸗ Berlin, ni — 
Text. Pariser Ausg. Einf, geb. (fres, | Anton Springer Wöärtherstr. 6. 


400 —) M. 225.— Viollet le Due, Diet. | - = — — 
de larchitecture 10 Bde. fres. 300 er] Raffael und Michelangelo. | Kerler’s Antiqnariat in Ulm 
M. 165.—. Baeinet, polychr. Ornament. | Zweite, verbesserteund vermehrte Auflage kanft Nagler’s Künstler - Lexieon, 
Mit franz. Text. M. 9—. Formen-in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- | Zeitsehrift f. bild. Kunst. (2) 
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Die biftorifche Bold jede⸗ Ausſtell formen find es vorwiegend, die gewiſſen Gruppen 
— in — — der Ausſiellung einen beſonderen Stempel aufdrückten, 


Techniken, die man heute wohl als nationalsungarifche 

Während der legten Monate bargen die Gemälde» | bezeichnen kann; es ift damit nicht gefagt, daß fie in 
füle des ungarifchen Nationalmufeums eine Ausftellung | Ungarn entjtanden find. Der Prozeß ift einfach fo zu 
von älteren Arbeiten der Gold» und Silberfchmiedes | denken, daß die Technifen des Filigrans und Filigran- 
kunft, wie fie in ähnlicher Fülle uns noch feine andere | emails, früher allgemein gefannt und geübt, in Ungarn 
Fahausftellung geboten hat. Wohl enthielten die | — ſiets in feiner heutigen Ausdehnung verfianden — 
Ausftellungen zu Minfter 1879 und Düſſeldorf 1880 | fi) erhalten haben, während fie anderwärts ausge— 
weit mehr kirchliches Silbergerät: aber ein ähnliches | ftorben, verdrängt find. Den Bauernfhmud der Eib- 
großartiges Gefamtbild der edlen Goldfchmiedelunft ift | marjchen, Norwegens, Italiens trugen ehedem aud) 
noch niemals gefehen worden. Man darf es als ein | vornehme Damen; fpäter erfchien er höheren Kreifen 
erfreuliches Zeichen begrüßen, daß der neubegründete | nicht würdig genug und mußte andern Formen weichen. 
ungarifche Staat fich bemüht, auch auf dem Gebiete | Wir find gewöhnt, dem filigran meift nur beim 
von Kunft und Wiſſenſchaft den übrigen Nationen e8 | Schmud zu begegnen; auch in Ungarn, vor allem in 
gleich zu thun, in friedlihem Wettjtreit mit anderen | Siebenbürgen, ift der Filigranihmud zu Haus. Zu 
Böllern die idenlen Güter fördert und pflegt, durch den malerischen Trachten der Völler Ungarns gehört 
ernſt angelegte Unternehmungen die Denkmäler der | reicher Schmud, namentlich prächtige Gürtel mit mäch— 
Vergangenheit zu erforfchen und zu erhalten jucht. tigen Sclöfjern und anderem Zierat, die regelmäßig 

Eine Leiftung wie die Budapefter Ausitellung ift | mit Filigran, meift emaillirtem, gefjhmüdt find. Bon 
nur zu erzielen durch das einmütige Zufammenmirken | diefen Arbeiten bot die Ausftellung ein überreiches 
aller Faktoren. Und fo haben fi denn auch bier Material: Schmud reibte fi da an Schmud, duch 
alle Kreife unter fördernder Teilnahme der Regierung, | Yahrhunderte fonnte man den Weg diefer Kunft deut- 
ded Nationale und SHunftgewerbemufeums in edlem | lich verfolgen. Eine weitere, anderwärts unbekannte Ver— 
Wettftreit beteiligt, etwas Großes zu fchafen. ‚ wendung fand das Filigran fpeziell in Ungarn zum 

Ungarn ift ein uraltes Goldland; alle Völfer- | Schmud von Kirchengerät, namentlich Kelchen. Hier zieht 
fümme, die bier einft faken, haben das edle Metall | fid) das Filigran wie ein feines Ne über den meift im 
gewonnen und verarbeitet: Dafer und Römer, Deutfche | Sechspaß geftalteten Fuß und Nodus — mit oder ohne 
und Ungarn, alle haben Dentmäler ihrer Runftfertige | Email. Namentlich die Kelche mit Filigranemail, deren 
feit binterlaffen. Bis beute blüht die edle Kunft noch | weit über hundert Stüd ausgeftellt waren, gehörten zu 
in einzelnen Gegenden, fertigt man Schmud nad) den | den intereffanteften Objekten der Austellung. Bom Ende 
Muftern der Väter. Einzelne Techniten und Kunft= | des 15. Jahrhunderts bis in unfere Tage konnte man 
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in ununterbrochener Folge diefe Technik verfolgen, 
Zwei Richtungen treten ziemlich erfennbar auf, deren 
zweite bald verfchwindet: die erfte, mit orientalijirens 
den Muftern, ſtreng ftilifirten Pflanzenornamenten, 
drängt die zweite, welche ſich an die gotifchen Formen 
anlehnt, mit dem Berfall der Gotik zurüd und 
berrfcht bis im unfere Tage. Die überaus große 
Mannigfaltigkeit der Muſter ift in der Technik bes 
gründet: es jind eben unzählige Kombinationen mög— 
lid; die Wirkung der Arbeiten ift oft überrafchend 
ſchön und bürfte jich wohl auch für andere Zwecke 
empfehlen. Sehr lange bat ſich aud die Kunjt des 
Niellirens in Ungarn gehalten, der man vielfach bes 
gegnete, 


Neben den befonderen Techniten fanden jich auch 
gewiffe fpezififch ungarifche Gefühformen: die fog. 
Schmweißtropjenbeher: Trinfgefüße in Form eines ums 
gefehrten abgeftumpften Kegels, mit nad) innen ges 
triebenen, wohl auch bloß gravirten (Echweiß: ‚tropfen: 
fürmigen Buntten befegt; Schöpfgefäße, mufchelförmig, 
vorn mit einem Sieb, um aus Waldquellen zu fchöpfen 
und die Unreinigkeiten des Waſſers beim Trinken zurüd» 
zubalten. Spezififch fiebenbürgifch find Säge von 
Bechern und ſechseckigen Tellern, für Gelage im Freien 
bejtimmt u, a. u. Das häufige Vorlommen der auch 
anderwärts bekannten gotischen Becherform: umgelehrs 
ter abgeftumpfter Kegel auf drei Tiergeſtalten (meijt 
Hirfchen) ruhend, mit aufgelegtem ornamentalen Quer— 
band in der Mitte, erklärt fi) wohl weniger durch 
befondere Borliebe für diefe Form als durch die lange 
Dauer der Gotik in Ungarn. 


Die nationalen Techniten und Formen waren für 
alle Nicht-Ungarn von höchſtem Interefie, wurden je- 
do, Das kann man wohl behaupten, durch die Fülle 
des übrigen Materials fait in den Schatten ges 
ftellt. Dedermann hatte erwartet auf der Ausitellung 
mancherlei Neues zu finden, ſpeziſiſch Ungarifches in 
Technik und Form. Daß aber ein Yand, Über welches 
Jahrhunderte lang die Stürme der Türkenkriege hin— 
weggezogen, in dem ganze Gegenden verwüſtet worden, 
noch Schätze birgt, wie fie bier ans Yicht gezogen find, 
das hat man vielleicht in Ungarn felbft nicht geahnt. 
Die Kirchenſchätze des Künigreichd waren wohl den 
einheimifchen Kunftfreunden bekannt: fie alle haben 
beigefteuert, außer dem Graner Dome, dejien Kal— 
varienberg des Königs Matthias Corvinus, vielleicht 
das ſchönſte Werk italienifcher Goldſchmiedekunſt, der 
Glanzpunkt der Ausftellung geweien fein würde, Als 
mehr oder weniger unbefannt dagegen darf man die 
Schatzlammern der ungarischen Großen und Sammler 
anfehen, die geradezu unglaubliche Mengen edelfter 
Goldſchmiedewerke enthalten, 


Die Ausitellung war in fünf Sälen geichmadvoll 
und überſichtlich aufgeftellt: der erfte Saal enthielt die 
prähiftorifchen Funde, Arbeiten der Römer und ver 
Zeit der Bölferwanderung. Hier ragen unter dem 
mafjenhaften Material vor allem einige überaus feine 
römiſche Silberfchalen hervor, würdig, dem Fund ven 
Hildesheim an die Seite geftellt zu werden, ein prächtiger 
filberner Dreifuß, endlich die griechiich« ügyptifche Bronze 
fanne mit Gold- und Silbertauſchirung, ein einzig das 
ftehendes Stüd bellenifcher Kunft. Aus fpäterer Zeit 
ift der berühmte Fund von Nagy-Szent-Miklos zu 
nennen, wahrſcheinlich jafjanidischer Herkunft, und eine 
große Gruppe der heute ſog. Verroterie-Technilk. 

Der zweite Saal enthielt das Kirchengerät, Darunter 
einen koloſſalen Schrank, gefüllt mit den oben be: 
bandelten Kelchen mit Filigranemail und verwandten 
Arbeiten, als Monftranzen, Bifchofftäben ıc. Die Reihe 
mittelalterlicher Kirchengeräte war im Berhältnis nicht 
fo groß: bier haben die Türkenkriege viel vernichtet. 
Trogdem befanden ſich manche ganz borzüglicdye und 
feltene Stüde darunter. Es it unmöglid, auf die 
Aufzählung auch nur der bedeutenditen Stüde bier 
näber einzugeben: ich muß mir das für die Beiprechung 
des vorbereiteten großen Prachtwertes über die Aus: 
ftellung vorbehalten.*) Wenn bier und da ein Stüd 
befonders hervorgehoben wird, fo iſt e$ immer nur als 
ein Prachtſtück unter vielen anzufehen, die hier über- 
gangen werden miüjlen An ganz frühen Arbeiten 
ragten einige Aquamanilien hervor, darunter eines in 
Gejtalt eines Kentauren; ein byzantinifches Triptuchen 
email champlevs in Gilber mit dem Kruzifixus, 
Maria und Johannes, legterer von nahezu Haffifcher 
Schönheit. Ein Schranf mit Geräten für den Kultus 
der orthodoren Kirche: Brotjchränten, Fächern, Kreuzen, 
ließ Die ftrengen, auf alten Traditionen beruhenden 
Formen diefer Kunſt in vortrefflicher Weife erlennen 
Unter einer Anzahl Arbeiten mit transiucidem Email 
ragt ein hohes Altartreuz hervor, Pollajuolo zuge 
fchrieben, ſicher aber ein Werl der ſieneſiſchen Gold: 
ſchmiedeſchule vom Ende des 15. Jahrhunderte, Auch 
ein Florentiner Kreuz mit Niello aus gleicher Zeit 
wirde in jedem Mufeum unter den Prachtjtücden 
rangiren. Unvergleichlich jchön ift der Kelch von Neu: 
tra, Gold mit transluciden Email, ein Wert ber 
Rudolfinifchen Zeit, zwei Heine Altäre mit emaillire 
ten Goldfiguren, wohl Münchener Arbeiten, verwandt 
denen der reichen Sapelle Unter fpäteren Werten 
ift befonders interefjant eine Par von Cbenbol; 


*) Es wäre jehr wünſchenswert, in dieſem Prachtwerle 
genaue Angaben über die Nationalität der Goldſchmiede uns 
der fonjtigen Arbeiter zu erhalten. Unjeres Wifiens war vor 
jeher alle bürgerliche Thätigfeit und fo auch das Gewerk 
in Ungarn ausſchließlich deutich. Ann, d. Web. 
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mit Gifberbefhlag von Matthias Wallbaum, mit 
jenen Miniaturen von Anton Mozart, zwei Meiftern 
des Pommerſchen Kunftfchrantes. Von anderen Mit: 
arbeitern an diefem großartigen Werk der Augsburger 
Soldfhmiedehunft fand fih ein Meines Spinett; 
bier haben bdiefelben Meifter, im Verein mit David 
Attemftetter, ein wahres Bijou von höchſter Schönheit 
geſchaffen. Endlich ift bier zu nennen die in Silber 
getriebene überlebensgroße Büfte Des Papftes Urban VIII., 
ein treffliches Wert, wohl ohne Grund dem Bernini 
sugefchrieben. 


Der Dritte Saal enthielt Die Profangeräte und 
Schmuckſtücke der Renaiffancezeit, Schätze ohnegleichen, 
An Schmuckſtücken des 16. und 17. Jahrhunderts war 
bier fo viel zufammengebract, wie vielleicht die großen 
öffentlichen Sammlungen zufammen enthalten. Bon 
jenen föftlichen Bendeloques mit ziguren, Fabeltieren oder 


einfahem Ornament in Gold und Email, den Wert: | 


ftätten von Augsburg, Nürnberg, Münden und Prag 
entftammtend, waren hier über 200 Stüd in zwei Vitrinen 
vereinigt; dazu kommen völlig intaft erhaltene Gürtel, 
mit Rofetten befegt, Schnallen und Schlöffern, Schmuds 
fahen fpüterer Zeit und eine große Gruppe fpezififch 
ungarifcher, reich mit Steinen und Filigranemail ges 
jierter Schmudftlide, darunter befonders charakteriftiich 
und ſchön die Forgs, Agrafſen zum Beſeſtigen der 
Neiberbiifche. ine derartige Sammlung wird kaum 
jemal® wieder gezeigt werben, 


Neben diefer Gruppe enthielt der Saal aber noch 
andere Schäße. Im fog. Kronenfchrant lagen außer 
einigen Grabfronen die berühmte griechifche Krone von 
Nyitra-Ivänka, eine byzantiniſche Arbeit des 10. bie 
11. Bahrhunderts mit herrlichen Emails. Ferner die 
Krone und der Reichsapfel des Stefan Bocsfay, eine 
erientalifche — vielleicht perſiſche — Arbeit etwa des 
16. Jahrhunderts. 


Ganz überraſchend ift die Menge der Pracht— 
geräte des 16; und 17. Jahrhunderts. Die lebens— 
frohe, trinfluflige Gefellichaft jener Zeit war uner— 
Ihöpflich im Erfinden neuer Formen; eine vollftändige 
Mufterlarte aller befannten Typen, darunter manche in 
Dugenden von Eremplaren, war hier aufgeftellt. Meift 
find es Augsburger oder Nürnberger Arbeiten, manche 
Heineren Werkſtätten entſtammend, auch einige ungarifche 
Werke fanden fich, doch durchaus von denfelben Formen 
beherrfcht. Einige Gefäße find dadurch befonders merk⸗ 
würdig, daß zweite Eremplare davon bereits befannt 
waren: fo fand fi) eine Wiederholung des ſchönen Diana= 
polals im Beſitz des deutſchen Kaiferd vor (nur die 
frönende Figur ift eine andere), beides Nürnberger 
Arbeiten des Meifterd mit dem Widderfopf (angeblich 


— — — — — — — —— — ——— — — 


einen überaus zierlichen Heinen Pokal mit getriebenen 
Figuren, defjen Pendant Graf Elz in Eltville fein 
eigen nennt, Es würden dieſe und noch einige andere 
Stüde neue Beweife fein für Die, wenn ich micht 
irre, fhen früher ausgefprochene Vermutung, daß Die 
Goldſchmiede des 16. Jahrhunderts häufig je zwei 
Stüde mit geringen Veränderungen nad demfelben 
Modell gemacht hätten. Zu den Stüden erften Ranges 
zählt der Pokal der Palffy, Gold mit reichitem Email, 
1595 dem Sieger von Raab, Nicolaus Palffy, verehrt, 
wohl Wiener Arbeit. Die Schatzkammer der Eſter— 
hazy hatte eine ganze Anzahl der köſtlichſten Stüde ges 
fpendet, wie wir fie mr im Grünen Gewölbe und der 
Wiener Schaglammer zu fehen gewöhnt find; die oben 
erwähnte Publikation wird das wichtige, biöber gänz— 
lich unbefannte Material der Kunftwiffenichaft in muſter— 
giltiger Weife zuführen, Ein fehr eigentümliches Stüd 
lann ich bier nicht unerwähnt laffen, eine Arbeit des 
Wenzel Jamnitzer. Auf einem reich getriebenen, fehr 
ſchönen Sodel, welcher den mit allerlei Getier belebten 
Erdboden vorftellt, fteht ein fteifer fpringender Hirſch, 
gegoflen, mit geätztem breiten Halsband. An der Edit: 
heit und Zufammengehörigleit der Etüde lann cin 
Zweifel nicht beſtehen: es iſt das elfte authentische 
Stück des Meifters, welches bier bekannt wird. Kein 
Mensch aber würde ohne die Stempel darauf gelommen 
fein, daß es ein Jamnitzer fei: der Hirſch iſt ein fteifer, 
langweiliger Gefelle, ohne jede Spur von Leben. Ein 
neuer Beweis dafür, daß nicht alle Jamniger gut und 
alle guten Stüde von Jamniger fein miflen. 

Die beiden legten Säle enthielten das Gerät in 
Edelmetall aus der fpäteren Zeit bis zum Erlöfchen 
der felbftändigen Kunftformen unter dem eriten Kaiſer— 
reih. Auch bier eine überwältigende Fülle mannig- 
faltigfter Formen an Geräten, Gefäßen, Dofen, Schmud. 
Es tritt als neue Gruppe der Zierat an Zaumzeug 
und Sattel hinzu, der in dem rofjereichen Ungarn bes 
fonders reich ausgebildet wurde. Cine Heine Bitrine 
zeigte die Arbeiten des Hermannftädter Meifters Seba= 
flian Hann, welder am Ende des 17. Yahrhunderts 
Gefäße, namentlih Humpen, mit fehr hoch in Relief 
getriebenen figurenreichen Darftellungen gefertigt bat. 
Es find recht gute Arbeiten, doc liegt der Schluß 
nahe: wenn diefe Werke das Befte der Zeit in Sieben: 
bürgen waren, fo fann das gewöhnliche Fabrifat auf 
keiner allzu hoben Stufe ſtehen, und das bejtätigt das 
vorhandene Diaterial. Bis auf einige obenenwähnte 
begegnen wir durchweg den in Deutfchland und ander 
wärts beliebten Formen der Zeit, namentlich fpielen 
auch hier Münzbecher, gefaßte Kokosnüſſe und allerlei 
Spielereien eine große Rolle. 

Aus guten Gründen waren übrigens die einge: 


Hans Pezold); jerner befigt Gräfin Livia Zichy | fandten Fälſchungen nicht zurücdgewiefen, fondern in 
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feparaten Schränfen zum Vergleich aufgeftellt: ein fehr 
nachahmenswertes Verfahren! 

Die Benugung der Ausftellung erleichterte ein 
Heiner, in Eile für den Tag der Eröffnung herge— 
ftellter Führer; der Herausgeber nennt ſich (auf der 
deutfchen Ausgabe) Sz. T. P.; ich glaube nicht, daß 
man das Komite fir den Inhalt verantwortlich machen 
kann; wenigftens haben die kundigen Mitglieder des— 
felben die Verantwortung abgelehnt.*) Es ift Daher 
nicht angebracht, die vielen fehler desſelben zu veris 
fiziren. Ein ausführlicher Katalog, mit den Marten xc., 
it im Erfcheinen begriffen, leider nur in ungarifcher 
Sprache. Ich kann es den Ungarn abfolut nicht verdenten, 
wenn fie einen ſolchen Katalog in ihrer Sprache druden: 
aber im eigenften Intereffe läge e8 doch, Davon auch eine 
deutfche (oder wenn es denn fein muß: franzöfiiche) Aus— 
gabe zu veranftalten, damit auch anderen Nationen Diefe 
wichtige Arbeit zu qute kommt. Vielleicht verhallt diefer 
Klageruf nicht ungehört, Bon der Publikation, welche 


die Firma Levy in Paris mit böchfter Opulenz — 


150 Tafeln in Originalradirungen, Heliograviren und 
Chromolitbographien — vorbereitet, bat man eine 
ungarifche und franzöfifhe Ausgabe in Ausficht ge— 
nommen. A. Babft. 


Notizen über einige holländifche Mleifter. 
Don Theodor Kevin, 


Ian van Poo, In dem Beſitze der Familie des 
verftorbenen Malers &. Süß befindet ſich ein Gefell- 
ſchaftsſtück, welches bisher ald eine Arbeit des Anton 
Palamedesz galt und auch mit dieſem Meifter eine 
nahe Berwandtichaft aufweiſt. Die Kompofition zeigt den 
bei diefer Künftlergruppe häufig wahrnehmbaren Fehler 
der ungleichen Verteilung der Mafjen. Die linte Hätfte 


l. V. Loco. 


Bode erwähnt bei Gharalterifirung der verwandten 
Künftlergruppe eines ſolchen Malernamens nicht; er bat 
alfo wohl nie ein Bild mit derartiger Bezeichnung 
gefehen, und auch mir ift weder aus eigener An: 
ſchauung noch aus Katalogen ein foldyes befannt. In— 
des ift die Poentität des Meifters nicht zweifelhaft. 
Am 19. März 1657 wurde Johannes van Poo, Bürs 
ger der Stadt und Maler, in die ©, Luca&-Gilde zu 
Delft als Meifter eingetragen. Er lebte noch am 
27. Juni 1661, an weldem Tage er den Meft der 
Meiftergeldes erlegte (Arch.) Die Beziehung zu Pala— 
medesz ift Damit als wahrfcheinlich erwiefen. Welcher 
Art diefelbe war, entzieht ſich vorerſt der Beſtimmung. 





Reynier Covijn. Indem Befige des Auftiono: 
tors Morfchheufer in Düffeldorf befindet ſich ein mit 
dem vollen Namen des Künftlers bezeichnetes Bilt 
Dasfelbe zeigt in ganzen Figuren von etwa ein Viertel 
| Pebensgröße eine bürgerliche Hausfrau vor der Thüre, 
| welche einer Milchverfäuferin den Betrag für die ge: 
faufte und links in einer irdenen Schüffel aufgeftellte 
Milh in die Hand zählt. Im Vordergrunde rechts 

zwei auffällig große Milchgefäße von Metall mit runden 
| Bäuchen, in der Mitte ein anfpringender Hund, links 
zwei Hühner. Im Hintergrunde fieht man bie ver— 
| 
I 








fürzte Front eines monumentalen Gebäudes in holländi- 
ſchen Barodverbältniffen, daran ſchließend das Stadt: 
tbor mit Durdblid und vor demfelben in ftart 
perfpeftivifcher Verkleinerung ein zweite Milchhändlerin 
mit Gefäßen. Die Tualitäten des ftarl befchädigten 
Bildes laffen einen holländifchen Künftler der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts erfennen, der ſich die 
nationalen Errungenschaften des Kolorits in hohem 


eines fahlen Innenraumes ift leer: rechts gruppiren fich Maße angeeignet hatte und an N. Maes erinnert, wo— 
figend um einen Tifh mit zinmoberroter Dede, auf | gegen er mit der Durchbildung der Formen nur ſchwer 
welcher ein Weingla® neben einer Citrone ſteht, eine | zuftande kommt. Indes zeigt fih in den zum Teil 
Dame im Profil nach rechts, ein Kavalier vorn, der 


dem Beſchauer den Rüden zufehrt, und diefem gegen» 
über etwas weiter nach rechts ein zweiter, weldyer Geige 
fpielt. Im Hintergrunde am Rande rechts ein Kava— 
lier mit einer Dame im Geſpräch, beide ftehend. — 
Wenn auch im Charakter des Palamedesz, erfcheint 
das Bild, foweit ftarfe Übermalungen ein Urteil zus 


laffen, doc ſchwächer als die Arbeiten dieſes Meifters, 


Bei näherer Unterfuhung fand ich links unten die echte, 
fehr große Bezeichnung: 


*) Warum haben diefe Homitös Mitglieder dann nicht 
lieber felbft den Führer im beuticher Sprache (bie fie doch 
wohl ſamtlich zu fchreiben verftehen) herausgegeben? 

Ann, d, Ned, 


| faft roh angedeuteten Händen doch ein entfchiedene 
ı Naturgefühl, H. Riegel erinnert ſich nicht, ein be 
glaubigteds Bild des Meiſters angetroffen zu haben 
(Beitr. z. niederl. Mal. II, 355). Um fo mehr muf 
es in Erftaunen ſetzen, menn er in Bezug auf das ibm 
‚ bon einem Liebhaber zugefendete Bild erflärt, es könne 
„gewiß keinen Anfpruch auf Echtheit erheben." Logiſch 
iſt alfo zu fchließen, er halte das Bild überhaupt mic! 
| für ein altes, bezw. holländifches und insbefondere bie 
' Bezeichnung für gefälfcht. Ein folder Schluß ſtände 
— ſo ſehr mit den vorliegenden Thatſachen in 
Widerſpruch, daß man eben nur annehmen kann, Riege 
ſei durch den erſten Eindruck des allerdings auf ber 
flüchtigen Blick ſehr unicheinkaren Bildes von eine 
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näheren Unterfuchung abgefchredt worden. Ein zweites, 
unzweifelhaft echtes Bild des Künſtlers findet fi) in 
Koblenz (Städt.-Langſche Sammlung. Kat. Nr. 141) 
unter dem Namen R. Conin. Es ift bezeichnet: 
R. Covijn und ftellt eine Köchin bei ihren Verrich— 
tungen dar. Ich verdanke diefe Mitteilung Herrn 
Werner Dahl, auf deffen mit fiherem Auge und großer 
Spezialfenntnis zufammengeftellte und ftets vermehrte 
Sammlung alter Bilder zurüdzutommen, id) mir vor: 
behalte. 


Gerrit Pundens. Im meinem „Nepertorium“ 
der bei der Akademie zu Diüfjeldorf aufbewahrten 
Kunftfammlungen ift ©. 366 ein Bild der Heinen 
Gemäldegalerie in der Aula als ein Wert des Mono: 
grammiften J aufgeführt. Herrn W. Dahl verdanle 
ich die Mitteilung, daß ſich eine Replik dieſes Bildes 
von beſſerer Erhaltung, mit dem Namen G. Lundens 
echt bezeichnet, in der Hausmannſchen Sammlung zu 
Herrenhauſen bei Hannover befindet. Bei näherer 
Unterſuchung ergab fi das Monogramm auf dem 
biefigen Bilde als Zuſatz von fpäterer Hand. Dars 
geftellt ift das Zimmer eines Chirurgen, welcher, im 
Profil Inieend, eine Operation am Fuße eines figen- 
den Mannes ausführt. Hinter dem Rüden des Patien: 
ten ein Junge, der ihm etwas aus der Tafche zu ftehlen 
verfucht; im Hintergrunde eine ftehende junge weib- 
liche Perfon mit den Händen über dem Koblenbeden 
eine nicht deutlich ertennbare Verrichtung beforgend. 
Rechts im Bordergrunde, ganz von vorn gefehen, ein 
figender Junge mit Hut und Arm in der Binde. Am 
Boden ihm rechts zur Seite zwei hohe mit Blafen 
verichlofiene Steintüpfe. 


Carftian Lucks. Profefjor Wilhelm Sohn be— 
figt zwei Meine Stillleben, deren eines die volle Bes 
zeichnung dieſes Meiſters trägt, welche genau mit 
der von W. Bode gelefenen und von H. Riegel mit: 
geteilten Bezeichnung auf dem Bilde in Madrid über: 
einftimmt. Auch das Facfimile des Bildes in Braun- 
ſchweig weift offenbar volle Übereinftimmung mit diefen 
Bezeihnungen auf, 
trefflichen Buche ein außerordentlich reiches Material 
beigebracht, wonad der Künftler 1623 in Antwerpen 
geboren ift. Sein Lehrer war Flups (Philips) de 
Marlier, ein fonft unbekannter Künftler. Die Nach— 
richten über Lucks reichen bis 1653. 1644 zog er zu 
kurzem Aufenthalt nad Lille (Rijfel), war aber ſchon 
1645 wieder in Antwerpen und wurde in Ddiefem 
Jahre als „vrijmeester‘“ in die Gilde eingetragen. 


Schale, Halbgefüllte niedrige Römer und trefflich ge 


Nekrologe. — Kunſthiſtoriſches. 


42 —3 alt, geſtorben. Auf kunſtw 


| edo 





3. v. d. Branden hat in feinem | 


unter ben feiner 
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zeichnete große Krabben. Der Charakter ift durch— 
aus bolländifch und zwar nicht, wie 9. v. d. Branden 
in einer Privatmitteilung meint, jener allgemeine, auf 
den Einfluß des Holländers I. D. de Heem zurück— 
zuführende, fondern von fchärferer Ausprägung und 
an W. Kalf ftreifend, — Impaſto, geſchloſſenes 
Licht und Ton. — Auch das Braunſchweiger Bild 
zeigt mach Ausſage des Herrn W. Dahl ähnliche 
Qualitäten, Es wäre intereffant, zu erfahren, ob aud) 
das Bild in Madrid einen mehr holländiſchen als 
vlämifchen Charakter aufweiſt. Wir überjehen bis 
jetzt nur 30 Jahre von dem vielleicht fehr viel länges 
ren Leben des Künftlers. Dedenfalls fcheint es nad) 
den bier befprochenen Bildern nicht berechtigt, wenn 
Roofes ihn als einen Nachfolger des D. Seghers 
haralterifirt. 


Nefrologe. 

„". Iheodor Wilhelm Adtermann, der Reftor der deuts 
hen Bildhauer, ift am 26. Mai in Rom geitorben, wo er 
fett 1539 faft ununterbrocden Br hat. Er war am 
15. Auguft 1799 in Münfter in Weftfalen geboren und hatte 
bis zu feinem dreißigſten Nahre das Tiſchlerhandwerl be: 
trieben Dann erft ging er nad) Berlin, wo er ſich bei Raud) 
und Tied ausbildete. Da er ſich ausſchließlich zur religiöjen 
Kunft hingezogen fühlte, fand er in Berlin nicht den ridytigen 
Boden für jeine Thätigleit und begab fid) deshalb Ende der 
dreißiger Jahre nad Carrara und von da nadı Rom. Seine 
Hauptwerle find ein gefreuzigter Chriftus (1542, im Befite 
des Herzogs von Aremberg), die Pietä und Die Kreuz: 
abnahme im Dome zu Münfter und der gotifche Altar im 
Dome zu Prag mit drei Reliefs aus dem Leben Chriſti (1573). 


C.v. F. Prof. Giufeppe Colombo ift in Moncalieri, wo 

er als Lehrer an dem dortigen —* Kollegium wirlte, erſt 

ſſenſchaftlichem Gebiete 

—* ich der Verblichene durch ſeine eg en über das 

!eben und die Merfe des Malers Gaudenzio Ferrari (Vita 

re di Gaud. Ferrari, pittore, Torino 1851) und über 

die Meifter der Echule von Bercelli —— e notizie 

intorno agli artisti Vercellesi, Vercelli 1883) einen gead) 
teten Namen gemadt. 


C.v.F. Ercofe Gatenacci, der geigätte Landſchafter und 
eichner, tft zu Paris am 19. Mat geftorben- boren in 
errara 1816, mußte er fein Baterland verlaſſen, da er in 


‚ den Carbonarismus verwidelt war, und ließ ſich nad) langen 
Irrfahrten im Drient Ende der dreißiger Jahre in Paris 


nieder, wo er insbeſondere ald Bücherilluftrator eine ausge: 


dehnte Thätigfeit entfaltete (La Touraine, Mame 1855; Les 


tresors de l’Art et les Galeries de l’Europe par Armen- 
gu, 1859; PVirgil und Horaz, Firmin-Didot). Als Minia- 
rift machte er ſich durch Titelblatt und nitialen zu ber 


Bulle Ineffabilis des legten Konzils (1869) bekannt. 





Kunfthiftorifches. 


C. v. F. Vittore Piſano's Fresco im Dogenpalaft. 
ar Sidney Colvin, der neuernannte Konſervator der 
upferftiche und Dandzeichnungen am Britifchen ge 
Fürforge anvertrauten Schägen jüngft eine 

Slizze Vittore Pifano’3 zu der von dem M um 1422 
im Saale des großen Rates im Dogenpalaft zu Venedig aus- 


In den Bildern des Profeſſors Sohn fieht man Wein, nn ie Al seen Bee Denver wage we roten en 


trauben, Pfirfiche, Pflaumen, eine Eitrone mit abgelöfter 


untergegangenen Freske aufgefunden. Das Blatt, dad aus der 
Sammlung Sloane ftammt, alfo dem Mufeum jeit defien 
Entftehung —— war von einem ehemaligen Eigentümer 
im 16. Jahrhun mit der Bezeihnung „Hups Alerten“, 
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d. b. Hübſch (Schonaaner) Martin, verfehen worden und, offen: 
bar auf diefes Kriterium hin, unter die „anonymen deutichen 
Meifter” geraten, bis zuerft Dr. Lippmann den Konjervator 
auf den venezianiihen Charakter der Architektur auf einer 
der beiden bie zwei Seiten besfelben bebedenden Skizzen 
aufmerffam machte, und biefer es dann nad forgfältiger 
Prüfung ald von der Hand Piſano's herrührend agnoscirte. 
Nicht bloß zeigt e3 ganz den Charakter der aus den Skizzen 
des Coder Vallardi befannten Darſtellungsweiſe des Meifters, 
fondern die Scene auf der einen Seite des Blattes — Feber: 
seichnung in Bifter auf hell gelblichrot arundirtem Papier 
von 27 auf 18% em — ftimmt aud im allgemeinen zu der 
Vefchreibung, welche Fazio und Franc. Sanfovino von jener 
Freste Piſano's geben, welde befanntlid; den Empfana des 
von den Benezianern aus der Gefangenschaft - entlaffenen 
Prinzen Dtto durch feinen Vater, Kaiſer Barbaroffa, darftellte. 
Unfere Zeichnungsſtizze zeigt nun in einer gotiichen Säulen: 
halle auf einem über Stufen erhöhten Thron den Kaifer, wie 
er feine Hand dem vor ihm Mnicenden Sohn reicht, während 
die Stufen von den Beqleitern des letzteren eingenommen 
werden und zwiſchen den Säulen der Halle eine Schar Höf: 
linge und Zuichauer qruppirt find. Es ift eine fiqurenreiche 
Kompofition, die einzelnen Geftalten von ganz Heinem Maf: 
ftab, aber forafältia ausgeführt. Die von Dr. Widhoff (f. 
Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft VI. ©. 21) im Coder 
Rallardi des Louvre nachaewielene viel Meinere und unbe: 
deutendere Skizze zu demfelben Mandbilde fcheint fih auf 
ein früheres Stadium des Entwurfes zu beziehen; denn 
die obenerwähnten Belchreibungen ftimmen bamit weni: 
ger. — Die Zeichnung auf der Nüdfeite unferes Blattes ift 
forafältiner und beffer gehalten, als die der Rorberfeite, und 
zeigt eine Reihe bewundernäwerter Studien — Mein aber 
von ——— Vollendung — zu einem Schlachten—⸗ 
gemälde. Die meiſt berittenen Kämpfer präſentiren ſich in 
mannigfachen Motiven, die mit einem für jene Zeit einzigen 
Können und unübertroffener Lebenswahrheit dargeſtellt find. 
Der Typus der Roſſe ift der aus Piſano's Medaillen be: 
fannte. Wir wiflen aus einer Stelle des Lobgedichts Gua- 
rino's auf den Meifter, daß er eine Reiterichlacdht gemalt hat; 
ob im Kaftell zu Bavia oder ſonſtwo, ift nicht au enticheiden, 
aber wahrjcheinlid, daß wir in dem vorliegenden Blatte eine 
Skizze bazu befiten. 


Perfonalnachrichten. 


C.v. F. Dr. Garl Humann ift zum Abteilungspirektor 
der Fönigl, Mufeen in Berlin ernannt worden, mit dem 
Wohnſitz in Smyrna und der Aufgabe, bie Antereflen der 
Berliner Mufeen im Orient wahrzunehmen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


C.v. F. Lord Aſhburnham hat unter Vermittelung Prof. 
Villari's jenen Teil feiner Bücherſchätze, welcher durch die 
befannten Entführungen Libri's aus den jäfularifirten 
Klöftern Italiens in den Befit feines Vaters gelangt war, 
nunmehr für die Summe von 23000 Pfd. an bie italienifche 
Negierung abgetreten. Es find dies 1800 Manuffripte, die 
fi} durchwegs auf italienische Geichichte und Yitteratur bes 
stehen, darunter bei dreißig Dante-Codiced aus dem 14. und 
15. Jahrhundert, ferner lateiniſche Codices des 8.—10. Jahr: 
bunderts, autographe Manuffripte Petrarca’s, Villani's, 
Sackhetti’s, Bocaccio's u. a. Verühmtheiten der italieniſchen 
Sitteratur, Korrefpondenzen und Rechnungsnachweiſungen der 
florentiniichen Republif, Bon ganz hervorragend künſtleriſchem 
Mert ift darunter nur das fogenannte Gebetbuch Loren zo's 
de’ Medici, welches im jahre 1485 von dem berühmten 
Florentiner Miniator Antonio Sinibaldi für irgend ein Mit: 
alied der Mediceerfamilie gefertigt wurde, Seine figürlihen 
Darftellungen find zumeift ganz fein, die beften darunter 
die Kopfftüde der Totenvigilien; dagegen find die Nandein- 
fafiungen, die den Tert durchweg begleiten, von hervor: 
ragender Schönheit: Arabeäfen, in deren Ranken Medaillons 
mit Prophetenköpfen und Wappen, dann Cherubim, Blumen: 
fträuße, Embleme in mannigfach wechſelnder Weije verteilt 
find. Die Schrift hebt fi in Blau und Gold von dem 
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Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausſtellungen. — Vermiſchte Nahrichten. 


ſchneeweißen Pergament ab. Das Werk gehört zu den voll: 
endetjten Produlten der florentinischen Miniatorenfhule. — 
Die übrigen illuminirten Sandichriften der Aſhburnham'ſchen 
Sammlung find nicht in der von der italienifchen Regierung 
angefauften Partie inbegriffen; fie bilden einen Beftanbteil 
der alä „Appendir" bezeichneten Abteilung des Bücherſchatzes, 
über die ihr Eigentümer noch nicht verfügt hat. 


Dermifchte Nachrichten. 


Fy. Straßburger Münfter. In einer der legten Ber: 
fammlungen des Vereins für Kunſt und Altertum in Ulm 
berichtete Minfterbaumeifter Beyer über den in Bern auf: 
gefundenen Rik vom nörblihen Turm des Straß: 
burger Münfterd. Auf diefen feit Jahrhunderten unbe: 
achtet im Archive des Stabtbauamtes zu Bern befindlichen 
Plan iſt man erft in neuerer Zeit aufmerffam geworden und 
hat ibn zinkographiſch vervielfältigt. Beyer legte ein Erem: 
plar davon vor und erläuterte unter Vorzeigung eines alten 
Planes des Hauptturmes vom Ulmer Münfter, wie jehr beide 
miteinander übereinftimmen. Da letterer Plan von Ulrich 
Enfinger herrührt, fo liegt die Vermutung nahe, dak ber 
Straßburger Turmriß, nad) weldem jedoch diefer Turm 
nicht auägeführt wurde, ebenfalls dieſen Meifter zum Ur— 
heber hat, zumal da derfelbe das Dftogon am Strafiburger 
Zurm gebaut hat. Diefe Anficht vertritt das Berner Baur 
amt, wogegen Oberbaurat Adler in Berlin der Meinung ift, 
daß der in Bern aufgefundene Plan von Matthäus Enfinger, 
dem Sohne Ulrichs, herrühre, indem diefer im Jahre 1419 
fih um die Baumeifterftelle am Straßburger Miünfter be: 
worben, dabei vielleicht dieien Plan vorgeleat und ihn dann, 
als er in Straßburg abgewiejen wurde, mit nad Bern ae: 
nommen habe. Möglich wäre dabei, daß Matthäus ben Ge: 
danken zu diefem Entwurf von dem Plane feines Vaters 
zum Ulmer Münfterturm entlehnt habe, 


©. v. F, Frauenkirche zu Gflingen. An der am 1. Mai 
ftattgefundenen Hauptverfammlung des Kirchenbauvereines zu 
Eflinaen erftattete Hofbaudireftor v. Egle Bericht über den 
gegenwärtigen Stand und den weiteren Fortgang der unter 
feiner Dberleitung neuerlich in Angriff genommenen Wieder: 
berftellungsarbeiten am Aufern der Eßlinger Lieb: 
frauenfirde. Belanntlid war es derſelbe Architelt, ber 
vor nunmehr breifig Jahren die ftilgerechte Erneuerung des 
Inneren dieſes Baues auch geleitet hatte. Wären die Mittel 
bereit, fo fönnte die Reftaurirung des Außern in wei Jahren 
vollendet werden; der nunmehr auf 120000 ME. bemeflene 
Aufwand dafür macht die Verteilung der Bauzeit auf fünf 
Jahre notwendig. Der Turm, befanntlich ein Meifterwerk der 
pätgotif (14491471), wird bis aum Herbft diefes Jahres in 
erneuerter Schönheit baftehen. Der Aufwand für feine Her: 
ftellung beläuft fih auf 33000 ME, derjenige für das Schiff 
auf 43000, für den Chor auf 13000, für die Giebel auf 
11000 und für das Dad auf 15000 Mf. Die Mittel für 
das erite Baujahr find gefihert: Sammlungen ergaben an 
Beiträgen 21000 Mf. und für die nächſten vier Jahre Zu: 
fiherung von weiteren 30000 M.; aus Stiftungen ftehen 
39000 ME. zur Verfügung, der Reft muß neben einem anzu: 
boffenden Staatäbeitrag durch Aufnahme eines Anlehens be: 
fchafft werden. 


Fy. In Mek wird gegenwärtig eine der älteften und 
interefjanteften Gebäulichkeiten, der jogenannte auftrafifce 
Köniaspalaft, der feit einer Neihe von Jahren in ein 
Proviantmagazin umgewandelt war, einemNeubau unterzogen. 
Leider ift e8 nicht ausführbar geweien, dem Wunſche der 
dortigen Nunftfreunde zu entiprehen und die Faſſade mit 
dem alten Portal fichen zu laffen; diefelbe muß aus Eicher: 
heitdgründen entfernt werden. Dod kann mwenigftens das 
Portal, eine intereffante Arbeit der Nenaiflance, erhalten 
bleiben. Der gegenwärtige Bau, welcher einen ausgedehnten 
Gebäudelompler umfaßt, ftammt nad einer über dem Thor 
befindlichen Inſchrift jeinen Hauptteilen nad aus dem Jahr 
1599, Im Innern jedoch finden fich noc zahlreiche Über— 
reſte bes urfprünglichen römifchen Palaftes, welder als Sig 
der Gouverneure und Befehlshaber der galliihen Legionen, 
fowie als Nbfteigequartier der Kaiſer diente. Nah Sturz 
der Nömerherrfhaft durd die Franken hielt ſich auch Ehlod- 
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wig wahrjcheinfid darin auf. Seit jener Zeit verblieb der Dat: ; dreh. 
änti Das Mittelſtück eines Diadems, eine Vaſe darſtellend, 
De — ——— deren — von zwei Schwänen gebildet werden 4000 
’ — RER Eine Botivart aus Bronze, griehiihe Arbeit... . 5000 
.... Aus Innsbrud wird der „srankfurter Zeitung“ ge: | Eine cylindriſche Ciſta, mit dem Kampf der Kentau: 
Ihrieben: Umer Zandesmujeum iſt befanntli in jüngfter ren und Yapithen in getriebener Arbeit, auf dem 
Zeit um ein zweites Stodwert erhöht worden und der Archi— Dedel eine Meergöttin. 2 2 20 n nen 4700 
weft hatte zur Ausigmüdung der Metopen Hajfiih nadte | Gine zweite, mit Kaſtor und Pollux als Relieſdar— 
Geftalten verwandt. Das llerifale Lager brad) darüber in ftellung und einer Gruppe junger Kämpfer als 
Zeter und Mordio aus und ruhte auch nicht eher, bis ſich DE ee en ae 10000 
ver Architekt, um den lieben Landfrieden zu wahren, bereit Eine dritte, mit der Reliefdarjtellung Laodamia’s, an 
fand, die antiten Nadtheiten durch Embleme zu erjegen. Er eine bärtige Derme gelehnt . . x...» - . 16200 
hat num jein Verſprechen gehalten, die Torfi herabgenommen | Gine vierte, eine bediadentte Frau, die einem Krieger 
und an deren Stelle — Nacteulen einfegen lajjen. ein Trankopfer bietet, in Relief darftellend . . 15000 
BE a ee a Ein etrusfiiger Spiegel mit der Darftellung von 
Minerva und Apollo vor Paris und Helena, in 
Dom Kunftmarft. I BEE EREERE 26 750 
R : ., | Eine getriebene, gg ve und cijelirte Bronze: 
Fy. Der Verkauf der Bibliothek des Herzogs vom Hamil- Iamelle mit der Darftellung eines bärtigen 
ton hat mit der Berjteigerung der legten Partie derjelben, —— welcher einen Jüngling, der 
die vom 1.—9. Mai in Yondon durch Sotheby, Wilfinfon und einen Bot auf den Schultern trägt (Hermes 
Hodge ftattfand, jein Ende gefunden, nahdem er die Bücher: kriophoros?), am Arm fejthält; in Kreta gefuns 
freunde während eines vollen Jahres in Atem gehalten den, angelauft vom Louvre. . 2.0. 7000 
hatte. Einige vom künſtleriſchen Standpunkt bemerfenss Bronzefigürchen einer etruskiſchen Göttin... . .» 4000 
werte Nummern diefer legten Abteilung erreichten die folgen: DMerkurtopf aus Brone . 2 2 anne en 2250 
den Preije: Bronzefigur eines Stier . 2 2222 neeen 10000 
j —— *. sh. | Aphrodite im Bade, Brongefigur. . 2.2... 19500 
Vaccio Baldini’s Stiche zur Danteausgabe mit Bon Kunftgegenftänden des Mittelalters und der 
dem Kommentar Grit. Landino's, georudt in Renaijjance notiren wir die folgenden: 
Florenz 1451 von Richolo di Lorenzo della dics. 
Dagna (Ricolaus von Breslau); erſte vollſtan⸗ Reliefbildnis Lodov, Moro's in Marmor, oberita— 
dige Ausgabe mit allen 19 Blättern (die ſpäte⸗ lienijge Arbeit aus dem 16. Jahrhundert. .. 5500 
sen haben bloß zwei Blatt), eines davon zu Porträtbüfte eines Jünglings, Marmor, florentiniſche 
GejangXVII in einem —— Zuſtande wieder⸗ QuattrocentosArbeit - 2 2 2 220000 7800 
holt, (gefauft von B. Uuaritd) . . . - . - . 380 — | Eine Grablegung, deutige Hoͤlzſchniharbeit, 16. Jahr: 
Androuet du Gerceau, 25 arditeftonijche Ent: undelt 2 22. N 1700 
würfe in Tuſchzeichnung auf Pergament, in Bronzerelief des betenden heil. Hieronymus, floren⸗ 
Prachtband von Clovis Love, wahrſcheinlach für tinifche Cinqlecento-Arbeit . . . 2... . 6500 
König Heinrich III. hergeſtellt, ein Unicum Italieniſcher Wandteppid, die Anbetung der Hirten 
(Duariih). . .o»2 22000 240 ⸗ darſtellend, 15. Jahrhundert... ... . . 20000 
Anne David (}1824), eine Folge von 65 Heinen Flandriſcher Wandteppid, Lot und jeine Töchter, 
Vleiftiftporträts von Napoleon I., jeiner Fami⸗ 18. Bl. — 1550 
lie und zeitgenöffifchen Berühmtheiten, bej. A.D. Maännliches Porträt, florentiniiches Duattrocento. 4500 
MN) one ern BU — | Madonna mit Kind, Fra Filippo Lippi zugefhrieben 2900 
€. A. Ficquet (1731—1794) 13 Porträtftie von Vietä, Domen. Ghirlandajo zugejhrieben.. . . . . 1000 
escartes, Moliere, Montaigne, Voltaire, Eine Suite von 12 Emailplatten v. Jean Benicaud II. 15000 
Houffenu u. a. (Thibaudean) . . . .... . . 108 — | Eine filberne Bafe,getriebene Arbeit, deutſch, Ib. Jahr⸗ 8000 
9. Bernet, eine Folge von 17 ganz Heinen (21% Be ep . 
auf 5”) aber vollendeten Sepiazeihnungen, Ein Kußtäfelden in italieniſchem translucidem Email, 
Schlachten Napoleons I. darftellend, mit einem die Geburt Chrifti darftellend, 15. Jahrhundert, 
Porträt von Fjabey in einen Band zufammen: vom Louvre angelauft - 2 2 22000 nem 11 200 
gebunden, (Duarith) . 20.2 nn 231 — | Ein zweites, ähnlides, Tod und Himmelfahrt Mariä 
Der Gejamtertrag der Verfteigerung der Bücerjhäge des | __ Darftellend . . . - . - . » » nenne. BR 
Herzogs von Hamilton (Bedjord u. Hamilton Yıbrary) belief | Eine Par —— —— —— eg 
ſich auf 2 86445, wozu nod) für die nad) Berlin verkauften Kreuz mi ar Johannes und Magdalena, 2000 
Manuſtripte ca. S 100000 hinzulommen, — ein Hefultat, | „. 1%. Jahrhun * enulariihen Email. der Nuf 
welches dasjenige der am litterariihem Intereffe weitaus | Eine zweite Par He —— weg J a 
hervorragenderen Sunderland : Auktion um mehr als die erftandene, 16. Jahrhundert, vom Xouvre g 000 


Yälfte üvertrifft und alles hinter fi) läßt, was in neuerer 
Zeit auf diejem Gebiet erreicht wurde, 

Fy. Auttion Gajtellani. In Paris hat in den Tagen 
vom 12.17. Mai die Berfteigerung der zweiten Hälfte ver 
Sammlung Gajtellani (vie erjte ift im Marz diejes 
Jahres in Nom unter den Hammer getommen) jtattgefunden. 
es waren mit wenigen Ausnahmen Werfe der Kleinkunft, 
insbejonvere Goldſchmiedearbeiten, woraus dieſe Abteilung 
beitand. Ginige der vornehmften Nummern, aunädjt der 
antiten Kunſt, erzielten die folgenden Preife: 


Ein großer Ohrring —— Arbeit), in Geſtalt 
eines Madchenkopfes, der an dem hakenförmigen 


— ER > 2 a ae ee 3000 
Eine große goldene Haarnadel, von einem lorinthi— 

hen Kapitäl gefrönt, worauf ein Aphrodite: 
figürchen ftehbt. ...... KERNE 4000 
Ein goldenes Diadem, aus zwei Weinranten gebildet, 

in Ägypten gefunden, aber römifche Arbeit . . 2660 


—— 2600 


Der Geſamtertrag der Auktion belief ſich auf 414521 Franes. 


Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Rambert, E., Alexandre Calame: sa vie et son veuvre 
d'apres les sources originales, 8%, Paris, Fischbacher. 


| 
vom Louvre erworben . . - 
Frs. 7. 50. 





Vaudin, Eug., Bourdin pere et fils, sculpteurs or- 
| leanais, à propos du tombeau de St. Valerien prös 
de Sens. 30 8, in 5°. Paris, Champion. Frs, I. —. 
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In unterzeichnetem Verlage sind erschienen! - Im Verlag von E. A. Seemann in 
Leipzig ist kürzlich erschienen und durch 


„Gebirgsmühle“ una „Mondnacht ht (Seestück)“ alle Buchhandlungen zu beziehen: 
| Wiener Kunstbriefe 
Andreas Achenbach | 


von M. THAUSING. 
nach den Original-Oelgemälden in Photogravure ausgeführt von Goupil & Co, 


in Paris, Mit dem Bildniss des Verfassers. 1883. 
(Stichgrösse 67 Centimeter Höhe zu 52';, Centimeter Breite.) engl. cart. M. 6. —. 
Abdrücke vor aller Schrift „Epreuves d’artiste“ mit der eigenhändigen Namens- — * 
unterschrift Andreas Achenbachs, auf chinesischem Papier kosten & 125 Mark, hi Ei Sammlung sent ar ne 
Der Preis der jetzt auch erschienenen Drucke mit der Schrift auf chinesischen Themata der in frischem Flusse befindlichen 
Papier — es werden nur solche gedruckt — kosten à 36 Mark, Kunstforschung anschlagen und den Leser durch 


(Die beiden Blätter sind in No. 32 und 33 d. Jahrgangs ausführlich besprochen tasten. DIS —— Bilden 


worden.) Abbandlung über die Stellung der 

Bestellungen nimmt die unterzeichnete und jede andere Kunsthandlung entgegen, Velen ne Gas —— lat ame 
Düsseldorf, im Juni 1884. —— F Gluck Ki — — — an- 
Sc t un uns mit sz un dun teiinehmen 
Eduard Schulte, —— — — den schönen „Tagen von Dreaden“, 
wo er —* Leitung der älteren Ihr = zuerst 
die Sprache der alten Meister in der Dresdner 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. Galerie verstehen lernte. Ein weiteres Kapitel 
handelt von dem Verhältnis — zur 
Vollständig in 8 Lieferungen ist nunmehr erschienen: Be er ——— 
u sich mit Du —— — ae te 
einer mit lot und oma, drei mit Giorgione 
Die Kunst des 19. Jahrhunderts. und ein besonders interessantes Kapitel handelt 
über Katharina a und ne — 
1 ı { offenbar eine reiche Speisekarte, der es 
(Kunsthistorische Bilderbogen I, Supplement) übrigens auch kr ar 55* 32 — 

⸗ ⸗ riehten fe (Litterar. s *.) 

Zweite, reich vermehrte und verbesserte Bearbeitung. — 


82 Tafeln Fol. und einem Textbuche von Joh. Ehr. Reinhart 





Anton Springer. und feine Kreife. 
In losen Bogen 8 Mark, In Calico geb. 12 Mark. Ein Kebens: und Culturbild nad 
Originalquellen dargeftellt von 
Der ausserordentliche Erfolg, welchen das das 19. Jahrhundert behandelnde Otto Raiſch 
Supplement zu den AunstArstorischen Bilderbogen gehabt hat — innerhalb 3 £ 
Jahren wurden 6000 Exemplare verkauft — ist nicht zum geringsten Teile dem geh. 5 Mark; geb. IM. 6. 50, 


geistreichen Commentar des berühmten Historikers zu danken. Dieser Erfolg legte — 
der Verlagshandlung die Verpflichtung auf, bei einem Neudrucke die Mängel und Anton Springer 


Unvollkommenheiten der ersten Ausgabe der Bildertafeln zu beseitigen "und bei E 

der Zusammenstellung derselben die Lücken auszufüllen, welche sich bei dem Raflael und Michelangelo. 
Studium des Springer'schen Textes bemerkbar machten. In der neuen Bearbei- , 

tung ist vor allem der Malerei und Plastik ein breiterer Raum gegönnt worden, | Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage 
Es sind weit über hundert neue, durchweg treffliche Abbildungen hinzugefügt, |in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 
welche zum kleinen Teile an Stelle ungenügender Darstellungen getreten sind, | onen. 2 Bände engl. cart. M. zı. —; 
So ist z. B, das Gebiet der deutschen Malerei um 36, das der deutschen Plastik in Halbfranzband M. 26. —. 

um ca. 20 neue Abbildungen vermehrt; die französische Kunst ist durch 38 Dar- = — 
stellungen bereichert, wovon 18 auf die Skulptur, 20 auf die Malerei entfallen u. s. v. WKerler’s Antiquariat in Ulm 
So ist denn ein in mancher Beziehung neues Werk entstanden, welches die dau- kauft Nagler’s Künstler - Lexieo: 
ernde Gunst des Publikums in immer stärkerem Masse sich zu erwerben — ist, | Zeitschrift f. bild. Kunst. (3 








Veriag von E. A. SEEMANN in — 


Beiträge zur Kunstgeschichte. 


I, SCHULTZ, ALWIN, Die Legende vom Leben der Jungfrau Maria und ihre Darstellung in der bildenden Kunst des 
Mittelalters. 3 M. — IL WUSTMANN, G., Beiträge zur Geschichte der Malerei in Leipzig vom 15. bis zum 17. Jahr- 
hundert. 2 M, — Ill. LANGE, KONR., Das Motiv des aufgestützten Fusses in der antiken Kunst und dessen statua- 
rische Verwendung durch Lysippos. 2 M. — IV. MUTHER, RICH., Auton Graff, sein Leben und seine Werke. 1881. 
3 M. — V. HOLTZINGER, HEINR., Ueber den Ursprung und die Bedeutung der Doppelehöre. 1882. ı M. — VL 
KAHL, ROB., Das venezianische Skizzenbuch. Mit Nlustrationen, 1882, 4 M. — VII. VALENTIN, VEIT, Neues 
über die Venus von Milo. 1883. 1,00 M. 
VIII. VOSS, GEORG, Die Darstellungen des Weltgerichts in der bildenden Kunst des frühen 


Mittelalters, Mit Illustrationen, 1834. 3 M. 
hierzu eine Beilage von a Devrient, Verlagsbuchtandlung in St. Petersburg. 














Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegers €. A, Seemann. — Drud von Auguſt Pries in Leipzig 


19. Jahrgang, 


Beiträge 


find an Prof. Dr. C. von 

fähom (Wien, There 

fionumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung In 

feipzig, Gartenfr. 8, 
zu richten. 


19. Juni 


Beiblatt zur 


. _—— 


Inhalt: Dom mer Münfter. — Jörg Sürlin der Jüngere als Kupferſſtecher. Don Mar Eehrs. — Steffen, Karten von Myfenai; €. 


Deditins, Sarbige Dorlege-Blätter ; Buchers „Geſchichte der 
alten chriſtlichen Begräbnisplatie des heil, Kallirtus bei Rom. 








Heitfchrif 
Erfcpeint — Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September ale m Tage, für die Abonnenten ber „Zeitfehrtft 


für bildende Kunft‘’ gratis; für fich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als andy bei den deutſchen 
und öfterreichiichen Poftanflalten. 


Nr. 56. 


Inferate 


25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit: 
zeile werben von jeder 
Busch u. Kunfthbandlung 
angenommen 


1884. 


t für bildende Runft. 





tedmifchen Künfte*. — Ausgrabungen in Subiaco; Musgrabungen an dem 


— Ein nenes Bid von Adolf Menzel. — Aus Däffeldorf; Marmordenfmal 
für Gino Capponi in Florenz. — Auktion von der £eren. — Seitfchriften. — Inferate. 


Von Ar. 37 an ericheint die Kunftchronit nur alle 14 Tage. 








Dom Ulmer Münfter. 


Ulm, im Mai 1854. 
C. Seit unferem legten Bericht (Kunſtchronik 


Nr. 41 v. 3.) ift bier das Werk der Münfterreftaus 


ration und Vorbereitung des Turmausbaues rüftig 
weitergefchritten. Wir haben die durchgreifende Reſtau— 


ration des Chores, die fortgefegte Neftaurationsarbeit | 


am Gaframentöhäuschen, die neue Bedachung der 
Neidhardfhen Kapelle auf der Nordfeite der Kirche und 
die Fortführung der Verſtärkungsarbeiten am Turme 
nahezu bis zur Bollendung, nebft dem fertigen Einbau 
der neuen Orgelempore zu verzeichnen, — Diefe lebe 
teren Berftärfungen und Einbauten, weitaus das 
Wichtigſte für die Zukunft des Weiterbaues und das 
Großartigfte, was überhaupt bis jetzt geſchehen ift, 
mögen auch zuerft befprochen werden. Sie erftreden 
fi, wie im legten Berichte näher dargethan, durch den 
ganzen Turm=Torfo hinauf, vom Fundament an bis 
unter die jegige Plattform. Auf dem riefigen Kontras 
bogen, der voriges Jahr unter der Ofifeite des Turmes 
in die Erde eingelaffen wurde, ift der gewaltige Ein— 
bau in den 40 m hohen Bogen, womit ſich der Turm 
gegen das Mittelfchiff öffnet, nunmehr bis zur Höhe 
bon über 30 m emporgewachfen, alfo nahezu vollendet. 
Durch diefen Einbau wird die lichte Weite von 
8,52 m des alten Bogens auf 6 m gebracht, woraus 
die Wucht und Tragkraft des neuen Vogens erhellt. 
Das Mauerwerk ift nicht nur mit der Äuferften Soli— 
ditit gearbeitet, jeder Stein mit der größten Sorgfalt 


verſetzt, vielfache Berflammerungen und Verankerungen 
angebracht; jondern man hat überdem die Borficht ge— 
braucht und gebraucht fie noch, nicht in einem Zuge 
binaufzubauen, fondern von Zeit zu Zeit längere 
Unterbrechungen eintreten zu laſſen. Wenn die Spike 
des Bogens eingefegt und damit der Kreis gefchloffen 
fein wird, dann „bildet der’ ganze fräftige Bogen aus 
Quadern, unter den beftehenden Bogen eingefegt und 
möglichft dicht an dieſen fich anfchliefend, mit den 
unter ihm befindlichen Quaderpfeilern und dem dar— 
unter gefpannten Bodengewölbe aus Quadern einen in 
die große Turmöffnung (gegen die Kirche) eingebauten 
gefchloffenen feften Ning, der außer der Beftimmung, 
den alten Bogen zu verftärken, namentlic dazu dient, 
die beim Ausbau des Turmes (auf 164 m Höhe) fid) 
ergebende Mehrbelaftung fait unmittelbar auf die durch 
das Bodengewölbe gewonnene Vergrößerung der Fun— 
damentfohle zu übertragen“. Diefe Fundamentver- 
größerung beträgt 33,5 qm zu vorher 99,0; und 
der Münfterbaumeifter Prof. Beyer, deffen eigene Worte 
wir foeben wiedergegeben haben (Miünfterblätter, 3. und 
4. Heft), berechnet, daf die Belaftung der neuen Funda— 
mentfohle von 132,5 qm durch den ausgebauten Turm 
nicht mehr betragen werde, als diejenige des alten 
Fundament von 99,0 qm durch den unvollendeten 
Turm, nümlih 9,45 kg. pro Quadrateentimeter. 
Und diefe hat ja reichlich die Probe der Jahrhunderte 
beftanden. Was die Berftärtung des Bogens ſelbſt 
betrifjt, fo wird fie im flande fein, auch für den un— 
günftigen Fall, daß der alte Bogen befchädigt würde, 
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die ganze Laft der Dftfeite des vollendeten Turmes allein, 
und zwar mit nahezu zwanzigfacher Sicherheit, zu 
tragen, nad) gemachten Berfuchen auf die Drudfeftig- 
feit des Materials. Im Zufammenhang mit der 
ganzen Berftärtung der Oſtſeite fteht fodann der neue 
Drgelunterbau, Er ift, bis auf die herrliche 
Brüftung von gotifchem Maßwerk, vollendet und fpannt 
fih mächtig ftüßend in einer Höhe von 13 m quer 
über die Turmöffnung herüber. Der Durchgangsbogen 
unter demfelben wird in feiner lichten Höhe von 11,2 m 
einen freien und viel fchöneren Durhblid ins Schiff 
beim Eintritt in den Dom gewähren, als dies einft 
bei dem früheren, gedrüdten Unterbau der Fall war, 
Nad) oben ferner wird das große Weftfenfter (Martins- 
fenfter) ſowohl in der Breite als in der Höhe frei bleiben, 
aud nad) aufgeftellter Orgel, fo daß es mit der Pracht 
feiner Slasnıalereien, die e8 demnächſt erhalten wird, 
voll aus feiner majeftätifchen Höhe in die Kirche her— 
niederfchaut. Sind dies die Verftärkungsarbeiten im 
Untergefchoß des Turmes, fo müſſen wir auch nod) 
derer an den Fenſtern durch alle Gefchoffe hindurch 
gedenken. Sie beftehen, wie früher bemerkt, in Ein» 
bauten in die inneren Fenfterlaibungen und kräftigen 
Berfpannungsbögen quer über die Fenſteröffnungen 
herüber; fie find demnächjt bis unter das Oltogon volls 
endet, und waren um fo nötiger, als deſſen Ecken 
gerade auf die Spitzen der Fenfterbögen zu ftehen 
fonımen, Bon außen find diefe Fenftereinbauten wenig 
wahrnehmbar, da fie innen und binter dem bejtehen- 
den Mafßwerf eingefegt find; und auch wo fie bemerk— 
bar find, ftören fie die Harmonie des Ganzen nicht. — 
Während all diefer Arbeiten im Innern des Turmes 
wurde auch, nad der ſchon mitgeteilten Abnahnte des 
Notvaches, das am der Norbfeite des Turmes ſich 
bheraufrantende Gerüſte auf der Plattform bis zur 
Höhe von 12 m fortgefeßt, eine ſchwierige und ges 
führliche Arbeit, welche ohne das geringfte Unglüd zu 
ftande kam. Nach Abbruch des unbrauchbaren alten 


Anfanges des Ditogond wurde oben die achtpferdige | 


Gaskraftmaſchine zum Aufzug der Werkfteine aufgeftellt 
nebft den Pauftrahnen, um, fobald die inneren Arbeiten 
ganz vollendet find, zum Weiterbau fchreiten zu können. 

Wenden wir und num zum Innern der Kirche! 
Hier hat das Putherfeft uns eine ſchöne Gabe gebracht, 
indem ber über den Sommer unter ber Leitung des 
Miünfterbaumeifters, Prof. Beyer, durchgängig berges 
ftellte, in allen ſchadhaften Stellen verbefferte, ftilge- 
recht ausgemalte uud mit zwei neuen Fenſtern in Glas— 
malerei gefchmüdten Chor dem Kirchlichen Gebrauche 
zurücdgegeben wurde. Die Bemalung hatte nicht nur 
dem Charalter des proteftantifchen Gotteshaufes, ſon— 
dern auch der Rückſicht Rechnung zu tragen, die Glas— 
malereien voll zur Geltung kommen zu laffen und 


Bom Ulmer Münfter. 


Hans Wildfhen Fenfler von 
| (teftaurirt) von 1417 und 1449 und num die zwei 
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in feine Rivalität mit ihrer Farbenglut zu treten, 
wodurd eine unruhige, ftatt einer barmonifchen 
Stimmung erzeugt worden wäre. Die geſchickte Aus- 
führung durd Maler Yohfen von Köln, der auch die 
 Münfterfatriftei ausgemalt, bat mit Recht den allge: 
meinften Beifall gefunden. Sapitelle, Gemwölbrippen 
und Schlußſteine find in kräftig bervortretenden Farben 
gehalten, die Flächen in leichten Tönen; in die Zmidel 
ſchiebt fich reichliches Yaubwert. Die großen fenfter: 
lofen Wände über den Syrlinfchen Chorftühlen er: 
hielten aufgemalte Fenſter; und dies ift das einzige, 
was vielleicht nicht ganz befriedigen fanı. Wir 
unfererfeitd wenigftens hätten da ein freies Teppid- 
mufter lieber gefehen. Im ganzen madt der Raum 
jet einen herrlichen, harmoniſchen Eindruck und ift 
von gleichmäßig gebrodyenem, zaubervollem Licht durch— 
ftrömt, da unter den neun Fenſtern nur nody ein ein: 
ziges (micht fehr helles, in der linten Ede) ohne far: 
bige Tafeln if. Wir haben die zwei bochbedeutenden 
1480, vier ältere 


neuen, das eine von Zettler in München, das andere, 
| eine Stiftung der Familie von Befjerer, von Gebrüder 

Burkhardt dort verfertigt. Jenes ift ein Paulus: 
‚ fenfter (mit zwei großen Darftellungen: „Stephanus 
ı Steinigung“ und „Pauli Belehrung“ und mebreren 
Heineren); dieſes ftellt oben zwei Scenen aus der 
Apolalypſe nad, Direr dar (die vier Reiter, Erzengel 
Michael), unten Bilder aus der Familiengefchichte der 
Stifter. Dieſes Beſſerer-Fenſter von Burkhardt über: 
trifft Das Zettlerfche an Tieſe und Glut fowie Har- 
monie der Farbenftimmung beträchtlich; und ift als eine 
der vorzüglichiten Leiftungen der neueren Glasmalerei 
anzuerfennen; in der ganzen Haltung fucht es ſich mit 
Erfolg dem Stile der alten Fenfter ihm gegenüber anzu- 
ſchließen; die fehr paffenden Zeichnungen find ſchön in 
den Raum fomponirt. — Auf den Luthertag wurde 
aud das Antependium von tiefrotem Tuch für den 
Choraltar (Predella und Flügel von Schaffner) fertig, 
eine Stiftung von Ulmer Frauen, Es iſt dreifach ge: 
feldert; mitten das Weihelreuz mit dem Monogramm 
Ehrifti und Lilien auf blauem Atlasgrund; feitlic 
zwei Bierpäffe mit Rofen, Randftäbe mit Weinlaub 
und Ähren. Die vorzüglich, ſchöne Stiderei in Gold 
und Silber arbeitete Fräulein Rofa Amalie Maier 
bier, deren Atelier für plaftifche Kunſtſtickerei nad 
diefer Probe auch weiteren Streifen beftend empfohlen 
werden darf, Nicht minder ald die volle techniſche 
Sicherheit, welche fi den komplizirteften Aufgaben ge: 
wachen erweiſt, ift bei diefer prachtvollen Arbeit, welche 
demnächſt in Stuttgart ausgeftellt fein wird, das feine 
Berftindnid der Formen zu rübmen, das die Künftlerin 
bei der tertifen Wiedergabe derfelben an den Tag legte. 





— — 
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Die Rofen, Blätter, Ähren, alles ift von gediegenfter 
Durchführung in Zeichnung und Rundung. Das 
Ganze wirft reich und barmonifch. — Ein Vorteil ift 
dem Chor durch die neue Bedachung der nördlich an 
ihn grenzenden Neidharb- Kapelle nach dem urfprüng- 
lichen Plänen (zwei Giebeldächer nebeneinander, ent= 
fprehend dem äußeren und inneren Teile der Kapelle) 
erwachſen, fofern dadurch die beiden Nordfenfter viel 
tiefer heruntergeführt werben konnten; eines ift bereits 


mit Glasmalerei verfehen, welches beim anderen (legten) 


nicht mehr lange auf fich warten lafjen wird. — Bus 
nüchſt ift für das laufende Jahr die Ausftattung auch 
des Mittelfchiffes mit einem eiſernen Dachſtuhl und 
Kupferplattenbededung, demnächſt die Neuanfftellung 


der Orgel und der gänzliche Abſchluß aller Bers | 


färtungsarbeiten in Ausficht genommen. 





Jörg Sürlin der Jüngere als Kupferftecher.*) 
Don Mar £ehrs. 


Der intereffante Artikel über die beiden Jörg 
Sürlin in Nr. 23 der Kunſt-Chronik beleuchtet „auch 
das bisher noch ungedeutete Monogramm eines deut— 
fhen Kupferſtechers des 15, Yahrhunderts, welches 
Bartih Bd. VI, ©. 314 reproduzirt, und deſſen Er— 
Nirumg aud von Nagler in den Monogrammiiten 
Vd. IV, Nr. 399 erfoiglos verfucht wird. 

Beide Autoren befchreiben einen Kupferftich in der 


Jörg Sürlin als Kupferftecher. 








Hofbibliothet zu Wien mit dem Zeichen: I * S | 


Ein Weihbrunntefiel mit dem Wedel, Höhe 162 mm, 
Breite 108 mm. Es kann mohl feinem Zweiſel 
unterliegen, daß nad der Natur des dargeftellten 
Gegenftandes, der Übereinftimmung des Meifterzeichens 
und der beiden Buchſtaben J und S nur Jürg Sür— 
lin der Urheber des in Rede fichenden Blattes fein 
fann, und zwar wird man ben jüngeren Künſtler diefes 
Namens ald den Stecher des Weihbrunntefjels anzu— 
nehmen haben, da das Blatt um die Wende des 
15. Dahrhunderts entftanden fein mag. Willfhire 
nimmt in feinem Catalogue of early prints in the 
British Museum, London 1883, vol. IL, pag. 253, 
fegar das erfte Viertel des 16. Jahrhunderts als Ent— 


des Blattes ift filhouettirt, fo daß das Monogramm 
des Künftlers fehlt. Dagegen befigt das Britifh 





*) Diefer Aufſatz befand ſich bereits vor dem Erſcheinen 
bed Artifels in Nr. 30 in ben Händen ber Rebaftion und 
die hier mitgeteilten Zeichen find daher, abgeſehen von denen 
der beiden Aupferftiche, auf die Autorität der früheren Au— 
toren hin gegeben. Anm, d. Red. 
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Mufenm einen zweiten Stich desfelben Künſtlers mit 
deſſen Chiffre in der Mitte Es ift eine adhtedige 
ornamentirte Platte, welche Bartih und Nagler 
(Paffavant führt den Künſtler überhaupt nicht auf) uns 
befannt geblieben ift, und zuerft von Willfhire a. a. O. 
unter J. 35 bejchrieben wird, 

Jörg Sürlin der ältere fertigte befanntlich die 
Chorftühle des Münſters zu Ulm, und zwar laut der 
darauf angebrachten Infhrift von 1469—1474. Die 
Erfindung des Weihwaflerfefjeld wird dagegen dem 
jüngeren Sürlin zugefchrieben. 

Es wäre wohl möglih, daß der Meifter ange— 
ſichts einer fo wichtigen Aufgabe den Entwurf in 
Kupfer geftochen habe. Leider eriftirt feine Repro— 
dultion des feltenen Blattes, und ich kann aus der 
eigenen, ſehr verblaften Erinnerung an den Stich der 
Hofbibliothel über eine etwaige Identität beider Weih— 
waſſerkeſſel nichts jagen, Es wird aber den Wiener 
Forſchern ein Feichtes fein, den Stich mit der Abbildung 
des Ulmer Keſſels zu vergleichen. ine foldhe findet 
fi; in dem 1844 erfchienenen Wert von E. Maud;: 
„Zur Architeltur und Ornamentil des deutfchen Mittels 
alters aus dem Münfter zu Ulm. Veröffentlichung 
des Vereins fir Kunſt und Altertum in Ulm und 
Oberſchwaben“, wo auf Bl. VII der Aufriß und zwei 
Duerfchnitte des Keſſels gegeben find, während BI. I— 
VI die Chorftühle des älteren Sürlin enthalten. 

Sollte ein ſolcher Bergleich die Identität beider 
Keſſel ergeben, fo würde dadurch einerfeits die Richtig= 
feit der Deutung des Monogramms auf dem Stich 
auch formell bekräftigt, andererfeits aber — und dies 
dürfte wichtiger fein — die Vermutung, daß der 
Ulmer Weihbrunnfeffel vom jüngeren Sürlin ftamme, 
zur Gewißheit erhoben. 

Für befonders ffeptifche Gemüter, welche von der 
Übereinftimmung des Meifterzeichens auf dem Wiener 
Stich mit jenem des jüngeren Sürlin nicht ganz übers 
zeugt fein follten, weil das in Nr. 23 der Chronif 


abgebildete Zeichen oben eine verkehrte 4 zeigt: L 


will ich hinzufügen, daß fih ein mit dem Stich genau 
flimmendes Zeichen auf dem Riß zu einem Altare 
unter den Minftervifirungen zu Ulm findet, mit der 


Inſchriſt: 
ftchungszeit des Stiches an. Das Londoner Eremplar | 


joerg sirlin 1296 


(vergl. Kunfiblatt 1833, ©. 410, und Nagler, Mono: 
gramm. I, Ar. 1405.) — Da die Thätigfeit des älteren 
Sürlin nur etwa bis 1493 Tonftatirt ift, kann diefe 
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Zeichnung nur dem jüngeren Künftler angehören, und 
dadurch beftitigt fich aud) die auf Sp. 375 der Kunſt⸗ 
Chronik ausgefprochene Meinung, daß die linksſeitige 
Abbiegung des Häfchens am Meifterzeichen der Sür— 


lin den älteren, die rechtöfeitige aber den jüngeren 


Künftler kennzeichne. 
&s wäre fehr erfreulich, wenn namentlic) die ſüd— 








zuberläffiges Bild von Myfenai giebt, fo weit es ſich 
überhaupt durch Zeichen dem Auge deutlich machen 
läßt, dafür bürgt der Name des Herm Verfaſſers, der 


als ausgezeichneter Topograph ſchon von den Karten von 


Atika ber, für welche er den Hymettos aufgenommen 


ı bat, bekannt if, Much die technifche Herftellung der 





deutfchen Fachgenoſſen den von Meifterzeichen begleites 


ten Stechermonogrammen eifriger nachjorfchen wollten, 
Ich bin überzeugt, daß fi) hinter manchem bisher 
noch unerflärten Monogramm ein befannter Bild» 
Ichniger oder Steinmeß verbirgt, der wie Jörg Sür— 
lin oder Beit Stoß auch mit dem Grabftichel umzu— 
gehen wußte. — Es ift jedenfalls wahrfcheinlicher, daß 
fih nambafte Künftler auf dem Gebiet der monumen= 
talen Plaftit nebenher der damals noch jungen Technik 
des Kupferftiches bedienten, um ihre Entwürfe zu ber= 
vielfältigen, als daß der gewandteſte und technifch ges 
übtefte Kupferftecher feiner Zeit, deſſen binterlaffenes 
Werk allein ein Menfchenleben auszufüllen genügt, mit 
einem obffuren, bis dato faum dem Namen nad) bes 
kannten Siegelftecher zu identifiziren fei, ganz abge» 
fehen von der zeitlichen und örtlichen Unmöglichkeit 
einer folhen Schlußfolgerung. 
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Karten von Mykenai, auf Veranlaſſung des kaiſerl. 
deutfchen archäologiſchen Inſtitutes aufgenommen 
und mit erläuterndem Zert herausgegeben von 
Steffen, Hauptmann und Batteriechef im beffis 
ſchen Feldartillerieregiment Nr. 11. Nebſt einem 
Anhange über die Kontoporeia und das mykeniſch— 
forinthifche Bergland, von Dr. H. Lolling. Ber: 
lin, Dietr. Reimer (Neimer & Höfer), 1884. 

Im Anſchluß an die kürzlich von und hier be— 
jprodyenen Karten von Attika bat das Taiferlich 
deutfche Inſtitut auch die alte Feſte Mylenai mit 
ihrer näheren Umgebung aufnehmen laffen, ein Unter- 
nehmen, das um fo mehr zeitgemäß ift, je mehr 
Miyfenai mit den von Schliemann gefundenen Grab- 
ſchätzen bei allen Forfchungen nad der älteſten Ent— 
widelung der Kunft im Bordergrund fteht; erſt mit 
dem Erfcheinen der unbedingt zuverläffigen topographi— 
ſchen Aufnahme wird der fichere Untergrund gefchaffen, 
welcher ein weiteres Fortbauen ermöglicht. 

Das Werk beſteht aus zwei Karten, 1) Mylenai 
mit Umgebung (im Mafftab von 1:12500) und 2) 
die Akropolis von Mylenai (im Mafftab von 1:750); 
zur Vergleichung ift auf legterer noch die Burg von 
Tiryns hinzugefügt, im Maßftab von 1:2000. Dazu 
kommt die zum Text gefette Überficht der argivifchen 
Ebene (1:300000). Daß die Aufnahme ein abfolut 





‘ Karten, in dem Bettersfchen Inftitut in Hildburgbaufen 


ausgeführt, ift al8 eine mohlgelungene zu bezeichnen; 
die verfchiedenen, oft raſch wechfelnden Höhenlagen 
fommen durch die Niveaulinien gut zur Geltung, fo 
daß man ein deutliches Bild von der Figuration des 
Landes geminnt. — Der die Karten begleitende Tert 
ift frifch geichrieben und bietet viel Neues; man lernt 
gerade bei einem Punkte wie Mykenai, dem alten 
fagenumraufchten Orte, den Wert der Topographie 
recht fchägen, vermöge deren es gelingt, den hiſtoriſchen 
Kern aus der fagenhaften Überlieferung herauszuſchälen. 
Die Hauptrefultate, welde durch die topograpbifche 
Aufnahme gefunden find, find folgende: 

Mylenai und Tiryns find jedenfalls gleichen Ur— 
forungs, fie find, im feindlichen Gegenfag zu Argos, 
der eigentlihen Hauptjladt der argivifchen Ebene, von 
einer feefahrenten Bevölkerung erbaut, weldye in Nau— 
plia feften Fuß faßte und dur Anlage von Burgen 
in der Ebene ihre Pofition gegen Argos zu verſtärlen 
fuchte. Der gemeinfame Urfprung ergiebt fi für 
beide Orte deutlich aus der ganz genau übereinftimmene 
den Art und Weife des Mauerbaues und dem von 
Hauptmann Steffen aud in Myfenai nachgewiefenen 
Galerienbau, der bis jegt nur von Tiryns befannt 
war (die Ringmauer ift an einzelnen Stellen in doppel= 
ter Breite angelegt; die innere Hälfte erhebt fi, von 
Hohlgängen durchzogen, über die äußere, dem Feind 
zugewanbte, fo daß die Verteidiger von ficherer Stellung 
aus den vor ihnen liegenden Mauerabſchnitt verteidi- 
gen oder nach Abgabe ihres Schuffes fih in Sicher— 
beit zurüdzichen können), Diefe Anlage von Tiryns 
und Mylenai wird von der Sage an das Geſchlecht 
ber Perſerden gefnüpft. Nachdem diefes Geſchlecht ver= 
gangen war, folgten ihnen in der Herrfchaft über 
Mylenai die Pelopiden: auch von diefen hat die topo= 
graphifche Aufnahme fichere Spuren ergeben, wenn 
auch verfchieden von denen, welche man nad) der Sage 
zunächſt erwarten ſollte. Mylenai läßt zwei Bauftile 
erkennen, außer Dem einen, welchen es mit Tiryns ges 
mein bat, einen zweiten, wo neben der Feſtigleit auf 
die fünftlerifche Ausfhmüdung Wert gelegt wird, Die 
Mauern werden auf der Außenfeite aus polygonen 
oder oblongen Blöden hergeftellt, und das Thor mit 
Reliefs verziert. Diefe zweite Epoche fleht nun im 
engftem Zufammenhang mit, einem Netz von gefchüg- 
ten Hochitraßen, welche Myfenai mit dem Hinterland, 
Korinth und dem Iſthmos, verbinden; durch fie er— 
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Pofition einer vom Iſthmos her nach Süden in die | mit einer Veränderung in dem Gange der Ringmauer 
Inachosebene vordringenden Bevölkerung, die auch | verbunden; gerade um neben der Stützmauer noch 
fpiterhin immer ihre Stüte im Norden und Dften | Raum zu einem Gange zu gewinnen, hat man ben 
behalten bat. Dazu ſtimmt aucd die ganze Unlage | einen Teil der Mauer konzentrifch zur Stügmaner aus 
der Burg, der durch einen von Dften her vordringen- feiner urfpringlichen Yinie etwas nach außen ver— 
den Feind fehr Leicht das Waſſer hätte abgefchnitten | ſchoben. Es leuchtet ein, daß es infolgedeffen unmög— 
werden fünnen; auch waren die Abfchnitte der Oſt- lich ift, die Grabanlage auf die legte Zeit der Pelos 
mauer bon den höher gelegenen Abhängen des Szaras | piden, die Zeit ihres Berfalles, zu fhieben; wenn man 
und Eliasberges leicht erfolgreich mit Bogenſchüſſen aud) nicht umhin kann, die Aufführung der Stüß- 
und Schleudenvürfen zu bejtreihen; daß man gegen mauer und die Berfchiebung des Mauerabſchnittes auf 
derartige Schwächen Feine Abhilfe fuchte, weiſt deut | die Pelopiden zu beziehen, fo wird man doch geneigt 
lich darauf hin, dag man wegen ber rückwärtigen Vers | fein, die Grabanlage felbft, weil fie natürlich ſchon 
bindungen von Diften ber keinen Angriff fürchtete. | vorher vorhanden fein mußte, mit den Perfeiden in 
Selbft die fpüteren Schidfale der Burg laſſen dieſe Verbindung zu bringen. Schr anfprechend ift zuerft 
Berbindung mit dem rlidwärtigen Gebiet noch deuts | die Vermutung des Geheimrats Adler, nad) welcher 
lich hervortreten. Bekanntlich bat Argos nad der | der weftliche Mauerabfchnitt jünger ift, fo daß bie 
Schlacht von Platää Mylkenai fomohl wie Tiryns | Schliemannfchen Gräber einft außerhalb der eigentlichen 
völlig zerftört, angeblich weil die Argiver, die fich der | Burg gelegen hätten, doch ift das Gewicht der Gründe, 
Teilnahme am Kriege gegen die Perfer enthalten hatten, | die Herr Steffen für die Gleichzeitigkeit des Thorab— 
auf den Ruhm der Mykenäer, die ſich bei Platiä aus- ſchnittes mit der übrigen Burganlage vorführt, fo groß, 
gezeichnet hatten, eiferfüchtig waren. In Wirklichkeit | dag man nicht umbin kann, mit ihm die Grabanlage 
aber fteht die Sache fo, daß die Argiver durch Die | für jünger als die Erbauung der Burg ſelbſt zu halten; 
jelbftändige Politif, welche Mylenai im Gegenfagß zu | man braucht deshalb noch gar nicht mit ihm an tumul— 
Argos eingefchlagen hatte, auf die gefährliche Lage der | tuarifche, während einer Belagerung etwa erfolgte 
Burg aufmerkfam gemacht wurden, die in der Hand | Beftattung innerhalb des Burgwalles zu denen; 
einer von Norden oder Dften kommenden feindlichen | wiffen wir doch zu wenig von den Sitten jener alten, 
Macht leicht zu einem gewaltigen Stützpunkt und einer | fremdartigen Bevölkerung; wir haben nicht das Necht, 
fortwährenden Drohung für die Inachosebene geftaltet | auf fie ohne weiteres die in einer fpäteren Zeit in 
werden konnte (ähnlich wie Defeleia in Attika); ihr | Griechenland geltenden Sitten zu übertragen. — Der 
Vorgehen gegen Myfenai erklärt fi dadurd, als eine | Zweck, weshalb die Gräber mit einer Stümaner ums 
Mapregel der Selbiterhaltung. ſchloſſen und oben mit einer doppelten Plattenreihe 
In der Burg nimmt unfer Yutereffe befonders | gekrönt find, läßt ſich nicht leicht ergrüinden; ganz zu 
die hinter dem Löwenthor befindliche Plattform, der | verwerfen ift natürlich die Schliemannfhe Annahme, 
Schauplag der Schliemannfchen Ausgrabung, im | der in dem Freisfürmigen Plage die Agora, den Marlt- 
Anſpruch. Belanntlih hat Schliemann dort Nach platz der Myfenier gefunden zu haben glaubte — 
ſorſchungen angeftellt, weil ex überzeugt war, daß die | weil einige, durd die Wucht der nachdrängenden 
viel citirte Stelle des Paufanias (IT, 16, 6) von den | Schuttmaffen ans ihrer vertikalen Stellung verdrängte 
Gräbern des Agamemnon umd der mit ihm zuſammen | Platten eine Neigung nad) vorn angenommen hatten 
Gefallenen auf die Burgmaner, nicht, wie man gemöhns | und ihm als Site verwendbar ſchienen. 
ich annimmt, auf die Stadtmauer bezogen werden mie. Aber auch eine andere Vermutung, daß die Platt: 
Es könnte fcheinen, daß der Erfolg ihm Recht gegeben | form gleichfam als Turm zur inneren Verteidigung des 
babe, aber in Wahrheit läßt fich zeigen, daß er im | Löwenthores angelegt fer, ift nicht haltbar, da die 
Irrtum ift, wenn er behauptet, auf die Gebeine des | Mauer nad Welten hin ganz niedrig ift, überdies den 
Agamenmon und ber anderen gejtoßen zu fein. Kurz | Zugang von da hat, und außerdem die Plattenreihen 
nad) dem troifchen Kriege ift mit der dorifchen Wanderung | wegen ihrer Zerbrechlichleit kaum einen Schuß gewährt 
der Herrfchaft Mylenai's ein Ende gemacht worden, e8 | haben würden. Das Wahrfcheinlichite bleibt immer, 
läßt fid) demnach mit Sicherheit annehmen, daß größere | daß das fpätere Künigsgefchlecht, als es Befig von der 
bauliche Veränderungen in der Burg nicht nad) Aga= | Burg nahm, aus der Grabftitte des vergangenen 
memnon fallen können. Nun find die Gräber ülter | Königsgefchlechtes durch Umfriedigung derfelben einen 
als die Plattform, wie der Plan deutlich erkennen läßt, | heiligen, profanen Zwecken entzogenen Raum hat 
infofern er zeigt, daß das eine Grab von der Plattz | fchaffen wollen. 
jorm überſchnitten wird; die Erbauung der Plattform Der hinter der Plattform gelegene untere Abfchnitt 


fheint Die Burg Agememnons ald eine vorgefchobene | und die Anlage der Stützmauer ift aber auf das engfte 
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des Hügels, auf dem Schliemann eine große Zahl 
fnflopifcher Hausrefte gefunden bat, it von ihm für 
den Künigspalaft in Anſpruch genommen worden. 
Schwerlich mit Recht; nicht bloß die Enge der Räum— 
lichfeiten (denn die Ausgrabungen in Troja haben 
gezeigt, wie unrecht man thut, wenn man die aus dem 
Dichter gewonnenen Anfchauungen ohne weiteres auf die 
Wirklichfeit überträgt), fondern vor allem der Umftand, 
daß jene Bauten von anderwärts entnommene Archi— 
telturftücde in zweiter Verwendung zeigen, zwingt das 
zu, diefen Gedanken aufzugeben; man wird den eigent= 
Aichen Königsplaft naturgemäß auf der Spike des 
Hügels fuchen, wo großartige Subftruftionen noch heute 
den Blid des Befuchers auf ſich zichen. 

Die Karte von der Umgebung Mykenai's ift nad) 
Süden bis zu dem Heraion ausgedehnt worden; auch 
bier hat die topograpbifche Aufnahme wichtige Ergeb— 
niffe zu verzeichnen; namentlich ift der Berg Euboia, 
ferner find die damit in Zufammenbang ftehenden, aus 
dem Altertum erhaltenen geograpbifchen Bezeichnungen 
anders und entfchieden richtiger als bisher beftimmt 
worden. — Auch die das Werk fliegende Unterfuhung 
des lorinthiſch- myfenifhen Berglandes bietet vielfach 
Neues und Intereffantes, Das Werk kann allen, die 
fi) für das Altertum intereffiren, warm empfohlen 
werden, Rich. Engelmann. 


Sarbige Dorlege: Blätter. Zum Gebrauch für den 
Unterricht im Freihandzeichnen. Entworfen und 
gezeichnet von C. Deditius, Lehrer an der Ges 
werbefchule zu Barmen. Leipzig, Verlag von E. 4. 
Seemann. Fol. — Preis 9 Marl, 


Seit der Zeichenunterriht an unferen Schulen 
ein Bildungsgegenftand in weiterem Sinne des Wortes 
geworden ift, offenbart ſich auch in den bezüglichen 
Borlagewerken das Beitreben, durch die gegebenen For— 
men nicht allein die Handfertigleit zu erhöhen, fondern 
auch den Schönheitsfinn zu pflegen und das Auge in 
die Gcheimniffe der Grammatik der Ornamente eins 
zuführen, Die Harmonie diefer Formenwelt zu bes 
greifen und ihre Gefege kennen zu lernen, gehört ja 
zu den wichtigften Aufgaben des modernen Zeichens 
unterrichtes. Nicht felten aber gehen die Autoren in 
diefer Nichtung zu weit und es werden Prachtwerke 
gefchaffen, Die mehr zum Nachſchlagen für die Stils 
Ichre zu gebrauchen find, als daß fie ſich für den Unter— 
richt im Zeichnen eigneten, Ein Omamentwerf, wel« 
ches beiden Richtungen im Zeichenfaale dienen foll, ift 
denn auch nicht fo leicht zufammenzuftellen; es fordert 
bon dem Autor neben einer gediegenen Fünftlerifchen 
Bildung auch die des Pädagogen. 

Mit wahrer Freude begrüßen wir daher die obige 
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Arbeit, welche einmal alle Vorzüge in ſich vereinigt, 
die ein VBorlagenwerk für die Schule befigen foll. Die 
darin gebotene Auswahl von Motiven ift eine äußerſt 
forgfältige und gefchmadvolle, und die Wiedergabe 
derart, daß beim Kopiren Auge und Hand zugleich 
gefchult werden. Was den Stil betrifft, fo hat ber 
Berfaffer mit richtigem Takte die Hauptquelle für die 
moderne Zierkunſt, die Renaiffance, in den Border: 
grund geftellt, jedoch auch dem edlen griechifchen 
Flachornament den ihm gebührenden Platz eingeräumt 
und in einigen fchönen Motiven moderner Flächen- 
deloration den Einfluß der Haffifhen Vorbilder auf 
unfer heutiges Schaffen gelennzeichnet,. Die Aus— 
führung der Tafeln ift muftergiltig und die Farben: 
zufammenftellung ebenfo gefchmadvoll wie für den 
Zeichner inftruftiv. Wuch giebt das Werk über den 
Zwed der verfchiedenen Verzierungen und das Material, 
in welchem fie gearbeitet find, belehrende Auskunft; 
wir fehen das Ornament als Intarfia, als Terrafottas 
und Holzmalerei, in Sägearbeit, Majolifa u. f. f. 
und der Schüler lernt in der forgfältigen Ausführung 
der Motive zugleich die verfchiedenartige Technik lennen. 
Diefe „VBorlegeblätter* ſind ſonach ſowohl den gewerb- 
lichen als den Schulen fir allgemeine Bildung wärm- 
ftens zu empfehlen und wir bedauern nur, daß die 
Anzahl der Tafeln (20) eine fo geringe ift. Möge der 
Erfolg der verdienftvollen Arbeit eine baldige Fort— 
ſetzung derfelben veranlafien! 
I. Langl. 


* Von Buchers „Geſchichte der technifchen Künſte“ find 
und nad längerer Unterbredung joeben wieder zwei Liefer: 
rungen (die 13. und 14.) zugegangen. Diejelben behandeln 
die Goldihmiedelunft des mn yon und gotiſchen Stiles 
und find, „ba Amtsgeichäfte Herrn Dr. Ilg verhindern, den 
Abſchnitt zu beendigen“, von dem Herausgeber felbit verfaßt. 
Der Tert ift mit zahlreichen, fauber ausgeführten Ylluftra: 
tionen ausgeftattet. 





Kunftbiftorifches. 


J.E. In Subiaco wurden fürzlih an der Stelle, wo 
ſich Rero's Billa befand, Ausgrabungen vorgenonmen, welde 
einen Bibliothelsfaal von ziemlich bedeutendem Umfange ans 
Tageslicht braten. Die Wände desjelben weijen eine An: 
zahl von Gipsmedaillond mit den Porträts berühmter römi: 
ſcher Scriftfteller auf, Unweit des Saales fand man ver: 
ſchiedene Marmorftatuen von Wert. 

J. E. An dem hriftlichen alten Begräbnisplake des heil. 
Gallirtus, den gleichnamigen Katalomben an der Via Appia 
bei Rom, wurde bei dem Bau eines Haujes in den Wein: 
bergen, welde über den Katalomben liegen, eine fehr ſchöne 
Kapelle mit Wandgemälden aus dem 15. Jahrhundert ent: 
dedt. Diefelben ftellen den Heiland dar unter den Apofteln, 
mit den Symbolen ber Meinlefe. Der ag ver de Roffi, 
welder über dieſen . im Mai einen in ber 
Sigung der „Alademie für chriftliche —— hielt, iſt 
der Anficht, daß dieſe letzte Entdeckung zu noch bedeutenderen 
in den genannten Katalomben führen werde. Die Aus: 
grabungen werben beöhalb auch an jener Stelle fortgeiekt. 
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Sammlungen und Ausftellungen. 


P. Ein neues Bild von Adolf Menzel. Seit acht Tagen ift 
das Ausftellungslolal Berliner Künftler der Wall: 
fahrtsort aller wahren und eingebilbeten Aunftfreunde ber 
Heihshauptftadt: Adolf Menzel hat ein neues Bild aus: 
geftellt, „Piazza dD’Erbe zu Berona mit Staffage”. Der Zufag ift 
nötig, denn die Staffage ift die Hauptſache. In einem Alter, 
wo andern Künftlern die Hand zu verfagen beginnt, hat hier 
der Meifter wiederum ein Merk gejchaffen, in dem ſich eine 
—3 und Kraft offenbart, die geradezu erſtaunlich 
iſt. In der Nähe betrachtet, fließen die farben des Bildes 
völlig in einander: je weiter man ſich entfernt, defto deutlicher 
Sondern fih Gruppen und Figuren heraus, voll Leben und 
Bewegung, von einer Charalteriftif, wie fie eben nur Menzel 
zu malen im ftande ift. Jede Figur, jede Gruppe für fich, 
würde Aunftwerfe geben, würdig, den flandriichen und hollän: 
diſchen Genrebildern an die Seite gelegt zu werben. Saft 
ſcheint es, als wolle der Meifter mit jedem neuen Bilde die 
früheren übertrumpfen, als wüchſen ihm mit den Jahren die 
Kräfte. Der Marktverkehr auf Piazza d'Erbe zu Verona ift 
berühmt, ein Hauptanziehungspunft für die Fremden. Die 
mädtigen Schirme über den Verkaufsftänden geben dem 
Pla das Nusfehen einer antifen testudo, unter der ſich 
das —— Leben abſpielt. Hier trifft man das italie- 
niſche Xeben und Treiben in voller Originalität, hier wird der 
Ftemde, der von dem Anblid gar nicht los zu kommen pflegt, 
von allen Seiten Fräftig angezapft. Menzel ftellt den Plag 
etwa zur Hälfte dar; die Iinfe Seite liegt noch im vollen 

hatten, auf den Balfons und an den Fenſtern iſt reges 
Xeben; die Nüdjeite ftreift eben das Licht der Morgenionne, 
teht am äußerften Haus find Arbeiter beicäftigt, ein Dänge: 
gerüft hochzuziehen. In der Mitte Blid in eine fonnige 
Straße. Die Verlauföftände gruppiren ſich gr und linfs 
vom Brunnen in der Mitte des Plage. — Da wird ge: 
—* und gefeilſcht, Männlein und Weiblein in Aufregung, 
öftliche Gruppen und Charafterköpfe, en inf Situa: 
tionen: alles flott hingeworfen, mit wenigen Pinſelſtrichen 
feitgehalten in rüdjichtslofer, oft unheimlicher Weile. Rechts 
dent Beichauer entgegen kommt ein zweirädriger Ejeläfarren 
mit prächtigem Treiber; marode zieht der Graue den Wagen, 
deſſen Luft eine — wenig graziös aufſpringende dicke 
Bäuerin zu vermehren ſich beſtrebt. Daneben t ſich in 
gleicher —— eine Frau, ihr hüſtelndes, krankes Kind 
auf dem Arm aͤngſtlich betrachtend; hinter ihr keucht eine 
alte Magd unter den ſchweren Einkäufen, welche fie im Korbe 
trägt, neben ihr ruft ein „fliegender“ Händler feine Ware 
aus. Mitten im Gewühl der linken Gruppe zwiſchen Dienfts 
mädchen, Bioffen, harmlofen Bafjanten hat ſich eine Notte 
Beronejer Rangen zufammengefunden, welche einer Touriften: 
familie ihre Künjte im Purzelbaumidlagen, Kopfitehen x. 
zum beften giebt — natürlich nicht umfonft. Die gute Lady 
hat bereits das Portemonnaie in der Hand zur Spende bereit, 
als ihr eine Heine Münze entfällt, auf welche ein Bengel jo: 
fort losſchießt; er kommt dabei mit den Kleidern der ganz 
entje Dame derart in Konflift, daß der Ehegatte ihn 
mit Hilfe eg Schirmes zurüdhalten muß. Dieje Grup 
allein würde al3 ein Wunder angeftaunt werden, hier ift 
nur eine Epifode! So rennt und fteht, frabbelt und wirbelt, 
ſchreit und johlt alles unter den zertfienen grauen Schirmen 
durdeinander: man fieht nicht bloß, man hört den Lärm! 
Gänzlich ungerührt von dem Getriebe bleiben aber drei Ges 


ie 


ftalten im Vordergrunde, vielleicht die ſchönſten Figuren des 
nzen Bildes: drei Steinfeker, die beichäftigt find, das 
Klafter ausjubefjern. Sie fiten da, ganz in 


des Pla 
ihre geifttötende 54 verfunten, ohne das Treiben auf der 
Piazza aud nur eines Blides zu würdigen. Und wie jiten 
te da! Mit weld ftoifher Ruhe und Gelaffenheit ſchwingen 
e den Hammer! — Es ift unmöglich ein Menzelihes Bild 
reiben oder durch Worte auch nur eine annähernde Bor: 
ftellung geben zu wollen. Bier heißt es: komm und fiehe! 
Und es lohnt zu kommen und zu ſehen. Es ift ein Bild, 
weldjes dem Ruhmeskranze des großen Meifters ein neues 
Blatt hinzufügt, ein Bild, von dem man nur wünſchen kann, 
daß es recht bald in einer öffentliden Galerie dauernd 

einen Platz finde. 


Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifhte Nachrichten. — Bom Kunftmarkt. — Beitichriften. 


Dermifchte Nachrichten. 


— Mus Düffeldorf. Seit einigen Tagen weilen hier die 
Delegirten der deutihen Kunftgenofjenjchaft. Die Ber: 
handlungen der Genoffenichaft haben Donnerstag und Frei: 
tag ftattgehabt. An erfterm Tage veranitaltete Profeſſor 
Andreas Achenbach den Delegirten ein Diner, am Freitag 
war ein Feſteſſen im Malfaften gerichtet, dem aud Herr 
Regierungspräfident von Berlepih und Dberbürgermeifter 
Becker beimohnten. Die —“ Kunſtgenoſſenſchaft hat 
Menzel, Ludwig Richter, Friedrich Schmidt in Wien, E. v. 
Piloty, Andreas Ahenbah und W. Bendemann zu ihren 
Ehrenmitgliedern ernannt. — Soeben find hier die Prämi- 
irungen der internationalen Kunftausftellung im Kryſtallpalaſt 
” London belannt geworden. Die goldene Medaille erhielten 

. Gabl, A. Gube, 3. P. Molitor, D. Piltz, L. Schönden, 
Ed. Schulz-Brieſen, D. Seig, A. Sommer, C. P. R. A. 
Beer. Die filberne Medaille erhielten: J Flüggen, H. Baiſch, 
v. Habelmann, B. Butterfad, A. Cazcahorsty, K. Heffner, 
F. Hachmann, O. Hierl-Deronco, Paul Höder, £. v. Kalt: 
reuth, M. Liebermann, J. W. Lindlar, Prof. K. Ludwig, 
A. Montemezzo, 2. Munthe, Otto Sinding, N. Schmibt, 4 
Streitt, Victor Thomas, W. Trübner, Karl Bob, A. Wind: 
maier, 9. Zügel, 3. Pollad, Mar Wieſe; bronzene Diedaillen 
erhielten: Paul Baum, Theodor Bod, 9. Dahl, F. Ebel, 
v. Edenbredier, Konrad Fehl, P. Franck, v. Habermann, 
Hellquift, Hiddemann, Horadam, D. Irenberg, Anabl, Koza— 
tewicz, Kraemer, Marie Lauf, M. Pigner, Preufhen, Renouf, 
Marie Sturm, Unger, v. Röhling. Köln. Zeitg. 

J. E. In der Kirhe von Santa Groce zu Florenz, dem 
Pantheon der Florentiner, wurde am 24, Mai ein Marmor: 
dentmal für den verftorbenen Hiftorifer der Stadt Florenz, 
Gino Capponi, enthüllt. Der Entwurf und die Ausfüh- 
rung des Monuments von der Hand des Bildhauer Ber: 
tone wurden gelobt. 


Dom Kunftmarft. 


x. — Auktion von der Yeyen. Bei der am 26. und 
27. Mai unter Zeitung von J. M. Heberle in Köln ftattge: 
fundenen Berfteigerung der Gemäldegalerie des Fürſten von 
der Yeyen und Hohengeroldsegg wurden u. a. folgende Preife 
erzielt: Nr. 9 Pieter de Blodt, Dorfanficht ME. 5500; Nr. 33 
Sean ut, Jäger mit Hundeloppel ME. 7900; Nr. 37 Jan 
van Goyen, ne Kanalanfiht Mt. 2320; Nr. 38 
Derfelbe, Kanalanficht Mk. 1950; Nr. 43 Melchior de Honde: 
toeter, Hühnerhof ME. 3900; Ar. 47 Karel du Jardin, Yand: 
Schaft mit Vieh ME. 4900; Nr. 74 Salomon Ruysdael, Fluß— 
landichaft ME. 3100; Nr. 75 Francois Enyders, Stillleben 
Dit. 4000; Nr. 101 Philipp Wouverman, Lagerjcene „Quar- 
tier de rafraichissement* Mt, 7100; Nr. 105 Antonio 
Ganale, Anfiht von Venedig Mt. 5000, Nr. 110 Flandri— 
—E Meifter aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, Flügel: 
altar ME. 2150; Nr. 132 Salomon Ruysdael, Strandanjicht 
ME, 2250; Nr. 139 David Teniers, Gelehrter in feinem 
Studirzimmer ME. 2950; Nr. 145 Jean Baptifte Weenir, 
Seehafen Mt. 1950; Nr. 149 Jan Wynants, Große Lands 
Ihaft aus der Umgebung von Daarlem ME. 4000. 


Heitfchriften. 
The Magazine of Art. June. 


Grook myths in greek art. — VI. Thoseus aud Ariadne, von 
Jane E. Harrison. {Mit Abbild.) — Raphael and the For- 
narina, von Julia Cartwright, — The Marvel of the world, 
von D. Hannay. (Mit Abbild.) — Prolific exhibitions, von 
J. A. Blaikie, (Mit Abbild.) — The keramics of Fiji, von 
8t. Johnston. (Mit Abbild.) — Fontainebleau: village 
communities of painterse. IV—VII von R. L. Stevenson. 
(Mit Abbild.) — Fine Art in Whitechavel, von E. T. Cook. 


Der Formenschatz. 1884. Heft VII. 

Zwei Ausschnitte aus Hans Burgkmairs Triumphzug des 
Kaisers Maximilian I. — Entwurf zu einem Deckelpokal. — 
Thüureinfassung aus verschiedenen Holzarten. .— Amman: 
Wappen des Bischofs Johann Egolph von Augsburg, — 
Daniel Mignot, Reichornamentirtes Schmuckgehänge. — 
Zwei Cartouchen aus Waghenaers geogr. Atlas. — Öppenort, 
Entwurf zu einem profanen Kuppel- und Saalbau (1720), — 
Einfassung zu einem Gedichte, welches Watteau als grossen 
Meister feiert. — Frangois de Cuvillids: Nische mit Sopha 
und reicher Tapisserie. — Skizze des Rosidoenztheaters zu 
München (1730). — Piranesi, Phantasiebild eines antiken 
Tempels (1750). 
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Deutsche Bauzeitung. No. 44. L’Art. Mai et Juin. 

Der Entwurf zur Vollendung des Ulmer Münsterturmes. (Mit Le Salon de 1854 (suite), von Andr& Michel. {Mit Abbild. 

Abbild.) — Englische Architektur. _ Pr. per a ar ac *7 —* m. ri 

en von Frau audr mn. a ection de mu 

Blätter für Kunstgewerbe. Bd. XIII. Heft VI. dailles artistiques de ia Renaissance de M. J. C. Robinses, 


Colbert und die Spitzenindustrie, — Goldschmiede - Aus- 
stellung in Pest. — Moderne Entwürfe: Reiterstatuette, 


Wanduhr, Kachelofen, Gitterthär, Armlehnstuhl und Silber- | 


schrank. 


The Portfolio. June, 
Wallingford, Streatiy and Basildon, von J. Church. (Mit 
Abbild.) — Exhibition of portraits at Cambridge — Un 
the authorship of some italian pictures IV, von Walter 
Armatrong. — Gothie remains at Ravenna II, von Julia 
Cartwrigbt. 
No, 11. 


Revue des Arts decoratifs, 
Les ornements de la femme: la table & ouvrage et les outils 
de travail, von Antony Valabrögue. — Les meubles du 
XVville sibole, von P. Mantz, — L'ütnde des ornemente: 
les moulures, von Passepont. — Char a bancs (Louis XV,) 

lle ı manger avec paunesux en bois sculpt# (XVIIIA 


von Paul Leroi. — Les monuments de l'encaustique, von 

H. Cros et Ch. Henry. (Mit Abbild.) — Theorie de la 

figure humaline aroo dessins originaux de Rubens, ron G. 

Pawlowski. (Mit Abbild,) 

| Mittheilungen des k. k. Österreich. Museums. Juni. 
Die Ferstelfeier im Museum, — Die Goldschmiedek umst-Aus- 
stellung in Budapest, von B. Bucher, — Die vierte Wiener 
Möbelindustrie-Ausstellung, von J, Folneseis. — — 5 
Erzherzog Rainer II. — Die Reinigung der öffentlichen 
Denkmäler Wiens, von R. von Eitelberger, 

Gazette des Beaux-Arts. 1. Juni. 
Le salon de Iäs4. Von Fourcanud. 





(Mit Abbild.) — La 
part de V'art italien dans quelgues monuments’de sculpture 
de ia Te ronaissance frangaise. Von L. Courajod. 
(Mit Abbild.) — M. Munkacsy et M. Paul Baudry. Von 
Guillaume Guizot. {Mit Abbild.) — M. Felix Bracquemond. 
Von Alfred de Lostalot. (Mit Abbild.) — Michel Co. 


sitcle) — Orferrerie: modbles d'aignibren par Pierino del Vaga lombe, Von L. Palustre. (Mit Abbild.) — Exposition de 
et Polidoro da Caravaggio. — Modöle de coffret et de vase en la Royal Academy et de la Grosvenor Gallery. Von Thöod. 
argent, par Salriati, etc. Duret, 
3: n * erate. 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. Eduard 


Ornamentale Formenlehre | 


Eine systematische Zusammenstellung des Wichtigsten aus dem 


Gebiete der Ornamentik 


zum Gebrauch für Schulen, Musterzeichner, Architekten 


und Gewerbtreibende 


herausgegeben von 


Franz Sales Meyer 


Professor an der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe, 


In 30 Lieferungen à M. 2. 50 — ⸗ 


Billigſte Bezugsquelle 
für Sammler. 
Antile Kupferſtiche, Radirungen, Drigi: 


Kerler’s Antiquariat in Uln Ima 
kauft Nagler's Künstler - Lexicon, 
Zeitschrift f. bild. Kunst. | 


Buch- 'und Hofkunsthandlung. 
BERLIN C., Stechbahn 2. 


| Originalphotographien der deutschen, 

italienischen, spanischen, engli- 

schen, französischen und Peters- 
burzer Gemälde-Galerien. 

' Die Senlpturen und Reliefs der grie- 

| Perinde, Eine nach —— 
e e. Eine nae n 

nete Sammlung von ca. Yu0 Onginal- 

photographien, (2) 

Für Academien und Universitäten 

| werden Zusammenstellungen nach be- 

währten Vorschriften von mir veran- 

staltet und zu den Preisen der Ur- 

| Eh berechnet. 


Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. 


Populäre Aesthetik 


nal = Handzeichnungen erften Hanges etc. . | von 
etc, empfiehlt in großer Auswahl, ‚ Im Verlage von E. A. Seemann C. Lemcke. 
Aufträge effect. — „Auswahl⸗Sen⸗ in Leipzig if erfchienen: 
Kun —* der nn. Antiquariice, ‚5. verbesserte — un Auflage. 
Kunfthandlung. Otto Becker, Nödings: | geb. 11 Mar 
markt 68, Hamburg. — ABRISS —— 
| der 


Fliefen- Sammlung. Geschichte der Baustyle 


Alte farbige Mandfliefe, ſchöne Erem: 
plare, perſiſch, mauriſch, ital., ſpaniſch, 
niederländifch, deutfch, 370 Stüd in 186 
verjchiedenen —n zu verlaufen. Ans 
fragen unter J. K. befördert die Erpe⸗ 
bitlon d. Bl. ) 


— — — | 


Bu taufen gefut: 


geitfärift für bildende Kun, 


Dr. Wilhelm Lübke. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 

Mit 468 Holzsähnitten. 


gr. 8. broch. M. 7,50. 
gebunden in Calico M, 8,55. 





Atlas zur Geschichte der Baukunst. 


Auf Veranlassung der technischen Fach- 
schule in Buxtehude aus den „Kunst- 
historischen Bilderbogen“ zusammenge- 
‚stellt. 40 Tafeln mit 300 Abbildungen, 
1883. er. 4. — M. 2. 80 


' Kulturhistorischer Bilderatlas. 
Il. Abteilung. Mittelalter. 

120 Tafeln quer 4° mit Erläuterungen 

| herausgegeben von 

| Dr. A. Essenwein 








Jahrgang. 1552. Heft 
Offerten an bie kunt ım Keafäaf, |Für Schüler technischer Anstalten billige | Direktor des german. Museums in Nürnberg- 
ie! __Partiepreise, \ 10 Mark; gebunden ı2 M. 50 PL 


Verlagsanflalt für 
Hierzu eine ne Beilage von € . Schleicher & Scüll in Düren. 


vormals friebrib Beucmanu im 








Rebigirt u unter Berantwortlicfeit des Verlegerd E. A, Seemann. — Druck von Auguft Pries in Leipzig. 











en EEE En — — — 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Eügom (Wien, Cherer 

fianumgaffe 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

£eipgig, Gartenfir. 8, 
3a richten. 


26. Juni 








Tr. 37. 


Inferate 


425 Pf. für die drei 
Nlal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Vuch· u. Kunfibandlung 
angenommen 


1884. 


* 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Erſcheint von Ofrober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift 
fär bildende Kunfl‘‘ gratis; für fi} allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreichifchen Poftanflalten, 





Inhalt: Eudwig Richter }. — Zwei hiſtoriſch merfwärdige Bilder des Cucas Cranach in Madrid, — Neue Schriften über die Darftellung des 


Jüngften Serichtes. — Entdefung eines Columbarlums; Fund einer Büfte des Unafreon. — Slorenz: Wandteppiche aus Mediceiidırm 


Befig; Die fpanifche Uusftellung in Berlin. — Aus Koblenz; 








Kunftdhronit Ar. 38 





Die Keimſche Mineralmaleret; Medaille Ceo's XII. ; Denfmal für Auguft 


Riedel; Denkmal für Paolo Veroneſe; Grabdenfmal für Viktor Emanuel in Rom. — Neue Bücher und Feitfchriften. — Inferate. 


eriheint am 10. Zuli. 





Cudwig Richter f. 


Im Totenbuche der deutſchen Künſtlerwelt wurde 
am 19. Juni ein großer Name eingetragen, An 
diefem Tage fchloß Ludwig Richter die Augen, Wir 
erheben, indem wir feines Todes gedenken, feine bittere 
Klage umd fühlen nicht den ſcharfen Stachel des 
Schmerzes. Denn Ludwig Richters Feben war innerlich 
und äußerlich ein vollendetes. Am 28. September 1883 
feierte er feinen achtzigften Geburtstag. Wir alle haben 


dieſes Feſt fröhlich und dankbar mit ihm begangen. 


Bir haben die Gunft des Schidfals gepriefen, welches 
ihm den Rückblick auf ein langes, ruhig glückliches, 
reiches Leben gewährte, und uns herzlich gefreut, daß 
er noch von unferen Lippen hören fonnte, wie tief fein 
Bid in unfere Herzen eingegraben fei. Aber der Meifter 
jelbft hat es ausgeſprochen, daß er bereits den Feier- 
abend feines Lebens angetreten habe. Seine künftlerifche 
Wirlſamkeit war ſchon feit längerer Zeit gefchloffen, 
fein Leben als thätiger Künftler vollendet. Was wir 
an Ludwig Richter unter vielen anderen Vorzügen mit 
Recht befonders bewunderten, war die unmwandelbare 
Treue, mit weldyer er, fo lange er atmete, an feinen 
Ddealen fefthielt. Zahlreiche Wandlungen in unferem 
Kunftleben find an ihm vorübergegangen. Ludwig 
Richter Hat in feiner früheften Iugend noch die Feffeln 
der alademifchen Manier dulden müſſen; er wurde dann 
ein Genoſſe der römifch- deutſchen Kiünftlergemeinde, 
welche durch helle Begeifterung für die höchſten Auf- 
gaben der Kunft die Kraft gewann, jene Feſſeln zu 


brechen; er war ein Zeuge, wie das Reich eines Cor— 
nelius emporftieg, und mußte noch den Niedergang 
diefes Neiches und einen neuen Wechjel in den Zielen 
der Kunft, die rafch anfchwellende Herrſchaft des Rea— 
lismus erleben. Ihn haben alle diefe Wandlungen 
wenig berührt, dem Glauben an feine Ideale nicht 
abwendig gemacht. Nichter hätte diefe Glaubensſtärke 
nicht bewahren Können, wenn er nicht von der Über— 
zeugung der ewigen Wahrheit feiner Ideale wäre ges 
| tragen worden. Und diefe Überzeugung war keineswegs 
eine bloße fubjektive Meinung, fondern baute ſich auf 
gutem, feftem Grunde auf. Zu allen Zeiten werden die 
Menſchen nad) Werten der Kunft begehren, welche 
| nicht nur zur Bewunderung umd Verehrung des Mei— 
| fer anregen, fondern ihn auch lieben lehren, Der 
liebenswürdigſte, zugleich der ehrwürdigſte Meifter un— 
\ ferer Tage war Ludwig Nichter. Er hat feine gewal- 
tigen Werke gefchaffen. Die Zeugnifje feiner fchöpfe- 
rifchen Thätigkeit find im vielen hundert Heinen Blättern 
zerftreut erhalten, den befcheidenen Begleitern unferer 
Vollslieder und Märchen, unferer Haffifchen Dichtungen, 
unferer Gebete. Er ſprach in ihnen aber ftets zur Seele 
unferes Volles, er traf in ihnen immer den reinen 
Herzenston. Vor vielen anderen Künftlern dürfen wir 
unfern Ludwig Richter als den volkstümlichſten rühmen. 
Und darum wird fein Andenken nicht bloß in den 
Sahrbüchern der deutſchen Kunftgefchichte, fondern 
liebevoll aud) im Herzen des deutfchen Volles fortleben. 


nr‘ 
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Zwei hiftorifch merfwürdige Bilder des Lucas 
Cranach in Madrid. 


(Fek) Da Ehriftian Schuchardt in feinem verdienſt⸗ 
lichen Buche: „Lucas Cranach des Älteren Peben und 
Werle* (3 Teile, Yeipzig 1851 u. 1871) prinzipiell nur 
ſolche Werke Cranachs befchrieben hat, welche der Ber: 
faffer felbft gefeben, und da er bezüglich der ihm nicht zu 
Geſicht gelommenen angeblichen Arbeiten des Meifters 
nicht einmal den Standort angegeben bat, fo ift fein 
Verzeichnis Cranachſcher Bilder mander Ergänzung 
fühig. Eine ſolche ift ihm u. a. auch von Waagen 
binfichtlich zweier großen Jagdſtücke zu teil geworden, 
welche fich jegt unter Nr. 1006 und 1020 im National- 
mufeum des Prado in Madrid befinden und die 
Waagen in Zahns Jahrbüchern zuletzt beſprochen hat. 

Waagen beſchreibt dieſe Bilder (übrigens nicht 
ganz zutreffend) als „zwei vom Kurflirſten Johann 
Friedrich dem Grogmiltigen gehaltene Jagden, jedes 
4 Fuß 4 Zoll bod und 6 Fuß 5 Zoll breit. Auf 
dem erjten (1006) ift derfelbe, gleich feinem Gefolge, 
zu Pferde und mit Armbrüften bewaffnet und cbenfo 
erfcheint auch die Kurfürftin mit ihren Hoffräulein. 
Das zweite Bild (1020) ftellt eine Hirſch- und Eber- 
jagd mit fehr zahlreichen Figuren vor. Auf beiden 
im Hintergrunde das Schloß, die Moritzburg.“ 
Der berühmte Kunftgelehrte erflärt dann diefe Bilder 
„Tür fleißige und ausgezeichnete Arbeiten des 
Meifters*. 

Bas den Wert der Gemälde als folche betrifft, 
fo fünnen wir dem allerdings höchſt prägnanten Urs 
teil des getviegten Kenners nur beipflichten, da die 
Kompofition im allgemeinen überfichtlich ift, die Grups 


pirungen reich an Abwechſelung und voll individueller | 


Züge bei Menfchen und Tieren find. Der aufgemwens 
dete Fleiß fennzeichnet ſich insbefondere darin, daR 
nicht nur in den Hauptperfonen der Bilder, fondern 
bis in die Heinften erkennbaren Nebenfiquren die ger 
naueſte Porträtähnlichkeit erftrebt und ebenfo die Land— 
Ichaft bis in die weitefle Ferne mit aroßer Sorgfalt 
vedutenhaft behandelt if, In letzteren beiden Be— 
ziebungen ift vielleicht künſtleriſch zu viel gefchehen, 
allein es erflärt fi Das wohl weniger aus der Yaune 
des Malers ald aus der Natur des Auftrages, indem 
der Kurfürft, wie mehrfach von Schuchardt (Bp. 1, 
S. 163, I, ©. 93 ımd 138) nachgewieſen, ſolche 
Jagdſtücke fürftlihen Güften zur Erinnerung an 
beftimmte Jagdtage ſchenkte und es hiernach darauf 
ankam, die Beſchenlten fich felbft und alle Details der 
miterlebten Jagd, ſowie der befuchten Gegend, möglichit 
ficher wiedererfennen zu laffen, 

Auch anf unferen beiden Bildern erfcheint der 
Kurfürft mit fürftliden Gäſten im Vordergrunde 


Zwei hiftoriich merkwürdige Vilder des Lucas Cranach in Madrid 
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und Nr. 1020 trägt an fehr fichtbarer Stelle neben 
der geflügelten Schlange die Jahreszahl 1544. Das 
andere Bild, melches zwar fein Monogramm mit 
Jahreszahl bat, aber offenbar Pendant des erfteren if, 
erfcheint Harer im Ton und ift aud in der fonftigen 
Behandlung etwas verfchieden von jenem; es ift viel: 
leicht das von Schuchardt in der Midaelisrechnung 
Cranachs von 1543 (1. ©. 163) aufgeführte Jagdſtüd. 
Beide Bilder haben übrigens große Ähnlichkeit 
mit der Hirfchjagd auf der Morigburg und derjenigen 
im Belvedere zu Wien, die Schuchardt (Band II, €. 
93 und 13$) beichrieben und beurteilt hat und an 
welchen beiden er dem jüngeren Cranach großen 
Anteil zumißt. Die Kriterien, welche er dafür aus 
dem Kolorit 5. B. des Wiener Bildes bernimmt, ließen 
ſich aber hier etwa nur bei Nr. 1020 verwenden, deſſen 
Monogramm zudem der Nr. 9 der Schuchardtſchen 
Veonogrammtafel in Band I fehr Ähnlich fieht. — Für 
den älteren Cranach fprechen dagegen überall die 
Iharfen Konturen, welde nur an einigen Stellen 
der fehr fchlecht erhaltenen Bilder gelitten haben, und 
die forgfältige Perfpeltive, die namentlih auf Ar. 
1006 mit Birtwofität behandelt ift und den alten Meifter 
bei feinen Yandfchaften (nah Schuchardt I, S. 156) 
rühmlichft auszeichnete, Endlich it für dem älteren 
Cranach das liebevolle Studium des Tierlebent 
' darakteriftifch, für das er bei feinen Zeitgenofien in 
großen Anſehen ftand, und das bier ebenfo mannig— 
faltig "wie frappant bervortritt. — 

Im allgemeinen läßt fi alfo Waagens Urteil 
wohl beftätigen, daß unfere Bilder des älteren Granad 
volllommen würdig find; und wenn aud im Einzelnen 
ſich jegt an den auf zerfprumgenen Holztafeln, beilett 
und verpußt auf uns gelommenen Bildern nicht durch— 
weg mehr die Hand des Hauptes der Schule gemauer 
feftitellen läßt, fo deutet doch die Jahreszahl des einen 
Bildes und ihr gemeinfamer Entfiehungsort mit Sicher: 
heit darauf bin, daß fie zu Torgau, unter Lucas 
Cranachs direkter Mitwirkung und Anordnung, durd 
einen Augenzeugen der Jagden gemalt find. Hat da: 
bei ein Schüler den Meifter unterjtügt, fo wird dies 
jicherlich kein Geringerer ald Cranachs (von Schuchart 
zu Ehren gebradhter) Sohn geweſen fein, der notoriſch 
fih längere Zeit mit feinem Bater im Torgau für den 
Kurfürſten befchäftigte, 

Bas nun des näheren die Darftellungen auf den 
| Bildern betrifft, fo it auf 1006 eine Hirſchiagd ger 
ſchildert, welche auf dem rechten Eibufer bei Torgau 
in einem Walde der Ebene gehalten wurde und als 
deren Hanptmoment die Erlegung einer großen Mena 
von Hirfchen aufgefaßt ift, die in einen Teich gebett 
werden, Die Tiere werden von vielen Reitern in 
zerjtreuten Gruppen, unterjtügt von Hunden aller Art, 
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schts aus dem Mittelgrunde des Bildes angetrieben 
und flichen verfolgt teils links in das Waldesdidicht, 
teild werben fie, bevor fie zum Teich gelangen, mit 
Schwertern und Spiehen in jeder nicht jagdgerechten 
Reife erlegt. Am Teiche fteht die Kurfürftin mit den 
jungen Söhnen des Hurfürften und ihren Damen mit 
Armbrüften bewaſſnet hinter einem Schießſtande, wäh— 
rend ganz im VBorbergrunde, bis nad) dem linken Rande 
des Bildes bin, der Kurfürft mit zwei fürſtlichen 
Gäſten, jeder von Büchſenſpannern bedient, zu Fuß, 


die in den Teich gefprengten Hirfche im Anftand hinter | 


Bäumen und Gebüſch mit Armbrüften erwartet. Ihre 
Jagdbeute Liegt teils zu ihren Füßen, teild wird fie 
in einem Machen aus dem Teich geholt und wegge— 
jahren. Man fieht in dem fehr figurenreichen Bilde 
von erhöhtem Standpunkte über das Ganze weg nad) 
der Stadt Torgau bin, auf den Fluß, den Scifis 
mühlen beleben, Infeln unterbredien und eine Bod- 
brüde überfpannt, Die aus Schriften über Die deutſche 
Renaiffance ꝛc. fehr bekannten Details des Damals 


uch neuen Schlogbaues zu Torgau find fo deutlidy | 
ertennbar, Daß über die Polalität, fowie über Waagens | 


irrige Bezeichnung derfelben, fein Zweifel fein kann. 

Die Hirſch- und Eberhege auf Nr. 1020 findet 
dagegen auf dem linfen Elbufer ziemlich nahe vor der 
Süpfronte des Torgauer Sclofjes ftatt -und kommt 
ebenfalls bon rechts über einen bewaldeten Hügel nad) 
einem im Bordergrunde befindlichen Teiche heran. An 
legterem erwarten ganz in gleicher Weife wie auf 1006 
der Kurfürft und ein fürftliher Gaſt dieſelben, Binter 
Bäumen (links und mitten im Vordergrunde), fowie 
die Kurfürftin mit Damengefolge (rechts im Border: 
grunde) die ind Waſſer gefprengten Hirfche, um fie mit 
Armbrüften anzugreifen. 

Im Mittelgrunde töten Reiter, wie auf 1006, 
das von ihnen ereilte Wild, insbefondere mehrere Eber. 
Der Standpunkt in diefem Bilde ift tiefer gewählt 
und der Jagd nüher gerücdt, weshalb die Tiere und 
Menſchen aud größer dargeftellt find als auf dem 
Pendant von der rechten Flußfeite. Die Südfronte 
des Schloffes von Torgau nimmt hier die Mitte des 
Hintergrundes ein und ift mit wahrhaft chineftscher 
Genauigkeit ausgeführt. Sie ragt über die Wipfel der 
Waldbäume des Mittelgrundes hervor. 
dur Riſſe der Bretter befchädigt und ftellenweife in 
der Farbe verdorbener ald das erftere, auch ift fein 
Ton im ganzen trüber; es trägt aber oben links das 
furfürftliche Wappen und vorn Das bereit ermähnte 
Monogramm Cranachs mit der Jahreszahl 1544. 

Es fragt ſich num, wie lamen dieſe Bilder nad) 


Madrid, da deren Behandlung dem dort herrſchenden 


Geſchmack nicht fehr zufagen fonnte und deren Vor— 
wurf laum leichter verftanden wurde als feine Bortragss 


Zwei hiſtoriſch merlwürdige Bilder des Lucas Cranadı in Madrid, 


Das Bild iſt 
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weife? — Nach einer in Madrid verbreiteten und 
gern geglaubten Sage follen fie von Kaifer Karl V. 
felbit ald Trophäen aus dem fchmalfalvifchen Kriege 
nad) Spanien gefchafft, refp. ald Beute aus dem Kurs 
| fürftlichen Vildervorrat ausgewählt und weggeführt 
worden fein, weil auf denfelben die gleichzeitigen Por— 
träts der beiden Häupter des fchmalkaldifchen Bundes 
dargeftellt feien, die befanntlicy längere Zeit Gefan— 
gene ded Kaiferd waren. Zur Verſtärkung dieſer 
Hypotheſe wird noch der befondere Geſchmack des Sie— 
gers für die Manier Lucas Cranachs angeführt, meld, 
legterer einft in den Niederlanden den Kaiſer als 
Knaben porträtirt habe. — 

Dir ſcheint dieſe Herleitung unmwahrfcheinlich und 
ich neige mehr zu der Annahme, daß die Bilder, welche 
wohl urfprünglid dem Herzoge Morig von Sadyfen 
vor feinem Zerwürfnis mit Johann Friedrich als deffen 
Sagdgaft 1543 und 1544 verehrt worden fein mügen, 
aus dem Albertiniſchen Haufe (mittelbar oder uns 
mittelbar) ihren Weg nad) Madrid gefunden haben. 
Dort Fonnten fie, teils als Arbeiten Granadıs, teils 
auch weil Darauf die vom Kaiſer befiegten Fürſten 
dargefiellt fein follten, allerdings willlommene Gefchente 
fein. Ich ſchließe diefe Art des Überganges nicht nur 
daraus, Daß entiprechende Bildergefchenle an Moritz 
dur Johann Friedrich in jenen Jahren nachgewiefen 
find, fondern mehr noch daraus, Daß das Porträt Herzog 
Morigens auf 1006 und 1020 unverfennbar anges 
bracht if. 

Auf Nr. 1006 teilt er die Ehre mit einem an— 
deren Fürſten und nimmt den Plaß, etwas rückwärts 
von diefem, nad) dem linten Rande des Bildes ein, 
auf Nr. 1020 erfcheint er dagegen allein als Gaſt des 
Kurfürjten neben diefem mitten im Bilde. Seine etwas 
hobläugige Phyſiognomie fticht lebhaft gegen diejenige 
des legteren ab, die übrigens auf beiden Bildern 
weniger breit und mit geiftig belebterem Ausdruck aus— 
geftattet ift, als dies auf den Fabrifporträts des ab» 
gefegten Nurfürften der Fall it, welche in Maſſe von 
Granad; dem Jüngeren vertrieben wurden, 

Daß aus dem Kunftbefit des 1547 gejangenen 
Kurfürften insbefondere die Bilder als Beute nicht 
wohl weggeführt fein Fünnen, ergiebt fi teils aus 
der von Schuchardt mehrmals und weitläufig beſproche— 
nen Thatfache, daß Cranachs beffere dem Kurfürfien 
gehörige Bilder, nebit anderen, der eigenen Obhut des 
Malers in heimlichen &ewahrfam übergeben waren 
und fich nirgends ein Anhaltspunkt dafür findet, daß 
dieſes Gewahrſam geftört worden ſei. Auch fpricht 
dagegen der Umstand, daß überhaupt nirgends davon 
etwas verlautet, als feien damals noch Werfe des 
ſchon alten Cranach vom Kaiſer befonders begehrt 
‚ worden, da died von den Freunden des Malers und 








Gil 


feines Sohnes (3. ®. von Hortleder und Chyträus) 
ficher zu deren Ruhm ebenfo anefvotenhaft ausgebeutet 
worden wäre, wie Die von ihnen ausgeſchmückte Audienz 
Granachs beim Kaifer nad Gefangennahme des Kurs 
fürften. Es ift alfo wahrfcheinlicher, daß die Bilder 
ohne alles Auffehen nach Madrid gelangt find; wäre 
ed durch Moritz felbit gefcheben, was aber aus gewiſſen 
Gründen unmwahrfceintich ift, fo könnte es jedenfalls 
nur kurze Zeit, nachdem der Kurhut an den Herzog 
gefommen, erfolgt fein, Mir feheint der unten anges 
deutete Hergang wahrfceinlicher. 

Dagegen ift nicht zweifelhaft, daß die Bilder in 
Madrid ven Anfang an ald Trophäen infofern an— 
gefehen werden konnten, als auf Nr. 1006 neben dem 
befiegten umd gefangenen Kurfürften auch deffen Lei— 
densgenoffe Yandgraf Philipp von Heffen dars 
geftellt ift. Wenigſtens paßt auf feinen der zu jener 
Zeit mit dem Erneftinifchen Kurhauſe Sachſen ver— 
fchrenden deutſchen Fitrften fo bequem die hohe und 
unterfegte Statur, die Gefihtsbildung, das Doppelfinn 
und der blonde Bart des zweiten Gaſtes, der auf dem 
Bilde den Ehrenplak vor Morik bat, als auf den 
Landgrafen. Diefer hatte namentlich, ganz wie jenes 
Porträt, eine ziemlich ſtarke Kopfbildung, welche 
eine eigentümliche, den Naden dedende Mütze noch 
mehr bervorhob, Der Kopf rubte auf einem kurzen 
Halfe und ein flarter Rumpf auf verhältnismäßig 
ſchwachen Beinen. Yeider ift das Geficht auf bem 
Bilde etwas verpugt und obne die Fräftige Modellirung 
der andern Köpfe, doc, erkennt man aud) bier deut— 
lichſt Philipps hochgezogene Augenbrauen, Doppelfinn 
und langen Schnurrbart, welche allen feinen Porträts 
ein beftimmtes Gepräge geben, Nur die reiche, dunkle 
Kleidung des fürftlichen Bildnifjes auf Nr. 1006, die 
bis auf die cifelirten Knöpfe und die Einlagen ber 
Dolchſcheide ꝛc. genaueftens wiedergegeben ift, will zu 
den einfachen Koſtümen nicht paffen, Die Philipp auf 
den Porträts aus fpäterer Zeit in heſſiſchen Schlöffern 
trägt. Doc dürfte dies Fein zureichender Grund fein, 
die Identität der in verfchiedenen Pebensphafen dar— 
geftellten Perfon zu bejtreiten, da die in Betracht Toms 
menden Bilder in den wefentlichen Zügen und ver 
Körperhaltung übereinftimmen und Alter und Schick— 
fale fomohl auf Philipps in unferem Bilde noch ziems 
lich frifchen Gefichtsausdrud, als auc auf die Wahl 
feiner Kleidung eingewirkft haben künnen, 

Philipp war der Schwiegervater Morigens 
und als folder wohl mit demfelben nach Torgau zu: 
fammen zur Jagd geladen und deshalb auch auf 
unferm Bilde an den Ehrenplag neben den Kurfürften 
geftellt worben, 

Diefes Verhältnis fpricht aber wieder ziemlich 
laut gegen die Wahrfcheinlichteit, daß das Bild dem 


Reue Schriften über die Darftellung des jüngiten Gerichtes. 
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Kaifer von Mori felbft verehrt worden fei, da es 
Morig nicht wohl mit Beziehung auf die Gefangen: 
ſchaft feines Schwiegervaters, durch Die er fich ja felbii 
beſchwert und beleidigt erachtete, bingegeben haben kann. 

Mir fcheint hiernah am mahrfcheintichiten, daß 
die beiden Bilder, welche Mori vor dem Zerwürfnis 
mit feinem Better wohl in eben angedeuteter Weile 
als Gefchenfe erhalten hatte, erft von feinen Nach— 
fommen an die deutfchen Habsburger gefchenkt wurden 
und von diefen weiter nach Madrid gelangt find. — 
Kaifer Rudolfs II. Kunftliebhaberei, welche in Prag 
viele und unter andern auch herrliche deutſche Bilder 
zufammengebradht batte, alfo durch Bilvergefchente 
verpflichtet werden konnte, deutet auf diefen Weg bin, 
zumal aus Rudolfs Beſitz wohl aud Cranachs Jagd 
im Belvedere herrührt. Bei dieſem Kaifer ließe ſich 
dann allerdings auch die Abficht unterftellen, er babe 
bei feinem Geſchenk diefer Bilder nad Spanien, wo 
man fir den Maler Cranach, wie gefagt, Taum mehr 
ſchwärmen Ionnte, wo aber der Sieg von Mühlberg 
in foldem Anfehen ftand, allerdings einen befonderen 
Wert an ihre politifhen Beziehungen gelnüpft. 
Daß man fie am fpanifchen Hofe jedenfalls in diefem 
Sinne aufnahın und hoch ſchätzte, beweilt Die dort 
noch heute beliebte Meinung ihrer Erbeutung dur 
Karl V. ſelbſt. 





Neue Schriften über die Darftellung des jüngften 
Berichtes. 


Droht denn der jüngfte Tag anzubrechen und 
das letzte Gericht zu tommen? Über die ganze Menſch— 
beit oder nur über die Kunftbiftoriter? Bei diefen iii 
das jüngfte Gericht entfchieden an der Tagesordnung. 
Sie ftudiren e8 mit einem Eifer, welcher lebhaft an 
die Sorge erinnert, mit welcher nach einer weit vers 
breiteten Sage die Menſchen am Schluſſe des vorigen 
Sahrtaufendes die Anzeichen des kommenden jüngften 
Tages beobachteten. Das jüngfte Gericht bedeutet doc 
das Ende der Dinge, In der Kunftgefchichte beißt es 
aber heute: Jüngſtes Gericht und fein Ende. Abge— 
ſehen von dem trefflichen Eſſay über die Darftellungen 
des jüngften Gerichtes, welchen Fr. X. Kraus feinem 
Bud; über „Die Wandgemälde in der S. Georgslirche 
zu Oberzell auf der Reichenau" einverleibt bat, und 
von einem Wuffage gleichfalls eines älteren Kunſi— 
biftorifers, welchen das Repertorium der Kunſtwiſſen— 
ſchaſt in dem fälligen Yulihefte publizirt, find unmittel: 
bar nacheinander zwei felbftändige Schriften über den 
gleichen Gegenftand erfchienen. Dur einen mert: 
würdigen Zufall bat ſich das Interefje Der verfchieden- 
ften Forfcherkreife der Pöfung einer und Derfelben 
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Aufgabe zugewandt. Die Schrift von P. Jeſſen) 
führt den Titel: Die Darfiellung des Weltgerids 
tes bis auf Michelangelo, die Abhandlung von ©. 
Voß (Beiträge zur Kunftgefchichte, Heft VILL) 2) ift über: 
ichrieben: Das jüngfte Gericht in der bildenden 
Kunft des frühen Mittelalters. Man fiebt, daß 
Jeſſen Den Gegenftand weiter faht und feine Schrift 
einen viel größeren Zeitraum umfaßt. Ob er nicht 
beffer gethan hätte, feine Unterfuchung ähnlich wie 
Voß auf das frühe Mittelalter einzufchränfen, ſteht 
dahin, Wefentlich Neues hat er über die Darftellungen 
des jüngften Gerichtes feit dem 14. Jahrhundert nicht 
beigebracht, Durch das Übermaß üfthetifcher Gefühle: 
ausbrüche die Klarheit der ſtreng biftorifchen Schilde— 
rung nicht felten verwifcht. Bedenklicher ericheint der 
Umftand, daß durch diefe Ausdehnung des Forſchungs— 
gebietes die Einheit des kritiſchen Standpunftes leicht 
gefährdet wird. Bei der Betrachtung der Werte aus 
dem frühen Dlittelalter bandelt es fih um den Nach— 
weis, wie der Inhalt der Darftellung ſich allmählich 
verdichtet, Die verfchiedenen Elemente desjelben lang 
fan zufammenmwadfen, bis endlich fefte Typen ent= 
itehen, welche nur noch formale Änderungen erleiden. 
Der ikonographifche Standpunkt fteht entfchieden im 
Bordergrunde. Die Werte der fpüteren Zeit, vom 
14. Jahrhundert angefangen, verlangen eine formale 
Kriti. Sie find Schüpfungen einer individuellen 
Vhantafie, Produkte beftimmter Perfünlichkeiten. Daber 
gilt ed, fie vorwiegend auf ihren fünftlerifchen Wert zu 
prüfen, wie ſich die eigentümliche Natur des Künſtlers 
in ihnen offenbart, zu beobachten. Dort wird die Ent— 
widelung des Inhaltes der Darftellung, hier die Ent» 
widelung der Form und fünftlerifchen Geftaltung in 
das Auge gefaßt. Es will ung bedünken, ald ob Jeſſen 
diefen doppelten Standpunkt in der Beurteilung nicht 
immerfcharf gefondert hätte. Voß hat das ilonographiſche 
Prinzip ftrenger gewahrt. Das ift nicht der einzige Unter» 
ſchied, welcher zwifchen den beiden Schriften waltet. 
Auch die Nefultate der Forſchung ftehen in vielfachen 
Segenfage zu einander. Jeſſen hat folgenden Gang 
der Unterfuchung eingefchlagen. Nachdem er Die bib- 
liſchen Texte, auf welchen die Darftellung des jüngften 
Gerichtes beruht, zufammenftellt und (fehr unvolle 
ſtändig und fchledht geordnet) die poetiſchen Schilde— 
rungen desſelben aufzählt, kommt er ſofort auf den 
byzantiniſchen Einfluß im Abendlande zu ſprechen. Als 
Zeugniffe desfelben führt er das Mofaitgemälde im 
Dome zu Zorcello bei Venedig und die Miniaturen 
im Hortus delieiarum der Herrad von Yandöperg, zwei 


1) 4%. 62 ©. mit S Tafeln. Verlag der Weidmannſchen 
Buchhandlung. 

2) 80. 90 &, mit 2 Tafeln und mehreren Holzſchnitten 
im Terte, Verlag von E. U. Seemann. 


Werte des 12. Jahrhunderts, an. Bon den fübditali« 
fchen Werten erwähnt er flüchtig Das Wandgemälde 
in der Kirche Donna Regina, überficht das wichtige 
Bild in ©. Stefane zu Soleto und befchreibt dann 
ausführlich die Fresle in S. Angelo in formis, welche 
aber mit den früher erwähnten in feinem Zufammene 
bange ficht, aus diefer Reihe jedenfalld ausgeſchieden 
werden muß. Jeſſen läßt darauf die plaftifchen Ver— 
fuche der romanifchen Periode folgen. 

Die schriftlichen und künftlerifchen Zeugniffe der faro= 
lingifchen Periode werden teils gar nicht erörtert, teile 
unter die Werke, welche angeblich byzantinifchen Eins 
fluß verraten follen, gerechnet, obgleich fie älter find 
als die byzantinifchen Denkmale und nicht die geringfte 
formale Berwandtfchaft mit diefen offenbaren, Der 
Bamberger Eoder der Apokalypfe hätte wohl eine 
genauere Befchreibung verdient, da er in Verbindung 
mit anderen gleichzeitigen Codices beweilt, daß in 
Deutfchland bereits in der erjten Hälfte des 11. Jahrh. 
ein Typus fich eingebürgert hatte, weldyer mit dem 
byzantinischen Kanon nichts gemein hat. Wie aus der 
romanifchen Periode, fo werden auch aus der gothi— 
ſchen Zeit zahlreiche plaftifche Dentmale aufgezählt und 
die leßteren im ganzen auch richtig beurteilt. Wunder- 
bar erfchien uns nur das Staunen Yeflens darüber, 
daß die Malerei fo viel länger als die Plaftit an der 
Mandorla fefthielt. Wir meinen, daß fid) das ganz 
einfach aus der verfchiedenen Natur der beiden Kunft- 
gattungen und dem fpecififch farbigen Wefen der Dians 
dorla erklärt. Das weitere Kapitel behandelt die Dar- 
ftellungen des jüngften Gerichted in der flandriſchen 
Schule und in der altveutfchen Kunft. Überflüffig 
dürfte wohl vielen die Grübelei dünken, wie ſich ein 
jüngftes Gericht, von Dürer Hand gemalt, ausge— 
nommen haben würde, wenn er ein folches Bild gefchaffen 
hätte. Der Berfaffer hat darüber folgende Meinung: 
„Wir find nicht ficher, daß in der Gefchichte der Kom- 
pofition ein jüngftes Gericht Diirers den Rang würde 
behaupten Fünnen, welchen ibm der Name des Urs 
hebers verhieße.“ Mit gleichem Rechte könnte auch Das 
Gegenteil von dem phantafiereihen Meifter behauptet 
werden. Mit fichtlicher Vorliebe ift das Kapitel über 
Italien gearbeitet, hier fehlt es am wenigften an trefs 
fenden Bemerkungen, nur möchten wir gegen Die Bes 
zeichnung des Fra Ungelico als Romantiker Ber: 
wahrung einlegen, 

Die Abhandlung von Voß iſt methodifcher ange= 
legt. Nachdem er die Lehre vom jüngften Gericht an 
der Hand der Bibel und der älteften Kirchenfchrifts 
fteller auseinander gefet, gebt er daran, die VBorftufen 
einer Fünftlerifchen Darftellung desfelben aufzuzählen. 
Er zerlegt das Bild des jüngften Gerichtes gleichſam 
| in feine Elemente, erörtert, wie Die einzelnen dafelbft auf: 
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tretenden Figuren: der thronende Weltrichter, die Engel 
mit den Bofaunen, der Erzengel Michael, der Satan 
u, f. w,, allmählich in der Phantafie der altchriftlichen 
Zeit und des Mittelalterd Körper gewannen und 
welchen Wechſel ihre Geftaltung erfuhr. Diefem Ka— 
pitel läßt er ein weiteres über die ülteften Darftellungen 
des Weltgerichtes folgen, Der karolingiſchen Kunft 
gegenüber übt Voß eine größere Gerechtigfeit als Jeſſen. 
Er betont ihre Selbftindigfeit und weit die übertrie- 
benen Behauptungen Jeſſens von dem Einfluß der 
byzantinischen Kunſt auf das Abendland ebenfo energisch 
wie erfolgreich zurüd. Die Zahl der Denkmäler, welche 
Voß anführt, ift nicht fo groß wie im der Schrift 
Jeſſens. Dafür bringt er zwei bis jetzt unedirte Dar: 
ftellungen aus einem byzantinifchen Pfalter des 13. Jahre 
hunderts (Hamiltonfammlung in Berlin) und einer 
nordſranzöſiſchen Handfchrift des 12. Jahrhunderts 
(ebendafelbit). Ein glüdlicher Fund des VBerfaffers war 
die Vorlage, weldye die Homilien des Ephraam fiir 
das Bild des Weltgerichtes lieferten. In denfelben find 
namentlich viele Züge der byzantinischen Darftellung 
vereinigt. Da num die Homilien des Ephracin früh 
in die lateinifhe Sprache übertragen wurden und auch 
in der abendländifchen Kirche Anfehen genofien, fo er— 
Närt fi) daraus das Zufanmentreffen einzelner abend 
ländifcher Darftellungen mit biyzantinifchen Gemälden, 
ohne daß es nötig wäre, einen Einfluß der letzteren 
oder ein fpäteres Zurüdgreifen auf byzantiniſche Quellen 
anzunehmen. Solches gilt indbefondere von den Mi— 
niaturen im Hortus deliciaram. Gegen manche Punlte 
in der Abhandlung möchten wir zwar Einſpruch er= 
beben, Im ganzen müfjen wir aber Voß das Zeug- 
nis ausftellen, daß er methodifch gearbeitet, Mar und 
einfach feine Sache vertreten und dargelegt und fchließlich 
die richtigen Refultate erzielt bat. 8. 


Kunfthiftorifches. 


J. E. Entdeckung eines Golumbariums. Im Juni wurde 
in Rom auf der Via Portuenje, vor dem gleichnamigen Thor 
am Weftende der Stadt, ein Columbarium entdedt, nebft 
einigen wichtigen nfchriften, welche den Namen des Kaiſers 
Trajan en. Die Befiger des Grundftüdes, auf dem ber 
Fund ftattfand, Gebrüder Moroni, fchenkten die drei Tafeln 
mit den Inſchriften dem ftädtiichen Mufeum von Rom. 


J.E. Rund einer Büfte des Anakreon. Das römische 
„Bullettino della Commissione archeologiea“ berichtet über 
die Auffindung einer Büfte des Anafreon aus pentelifchem 
Marmor. Man entdedte diefelbe in der Villa der Miffions: 
mönche vor der Porta Portefe, wo fi einft die Gärten 
Cäfars befanden. Die Büfte mift in der Höhe 0,55 m und 
ftellt den Dichter im Greifenalter mit Bollbart dar. Das 
kurze lodige Haupthaar ift mit einem Bande aufgebunden; 
der Kopf neigt fi) der linken Schulter leicht zu, woraus der 
Arhäolog Lanciani flieht, dab die Büſte ein Teil einer 
Stahue iR. Ein von den Schultern nieberfallender Mantel 
läßt die Bruft entblößt. Die Büfte ift bis auf die Nafe, 
welde reftaurirt werden mußte, qut erhalten. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


C. v. F. Floren. Die ehemals in dem bunleln und 
engen Verbindungsaang zwiſchen den Uffizien und dem Palazzo 
Pitti aufgehängten Wandteppidhe aus Mediceiihem Be: 
ſih find nunmehr feit Aurjem im geeigneteren Räumen des 
Palazzo della Grocetta, der auch die ägyptiſchen und etrus: 
fiihen Altertümer aus dem Hlofter S. Onofrio aufgenommen 
hat, zu einer „Könial. Galerie der Arazzi“ vereinigt worden. 
Außer den florentinifchen Produkten diejes Kunſtzweiges find 
darin aud) einige wichtige Specimina flandriicher und fran: 
zöſiſcher Proventenz vertreten. Der gleichzeitig ausgenebene 
Katalog ‘ . Rigoni, Catalogo della R. Galleria degli Arazzi. 
Firenze-Roma, 1984) verzeichnet im — 124 Stüde da: 
von. Die Mehrzahl derjelben ift zugleich von B. Pagaroni 

bhotographifch reproduzirt worden; bie qut gelungenen, aud 
Fir die Wiedergabe der Detailö genügend großen Blätter 
find um den billigen Preis von einer Lira per Stüd käuflich. 

A.R. Die fpaniihe Ausitellung in Berlin hat nunmehr 
durd das Eintreffen des Albums der ſpaniſchen Künftler 
ihre lange erwartete Vervollftändigung erhalten. Dasfelbe 
ift auf Beranlaffung der königl. Alademie der YJurisprudenz 
und Gejeggebung, welche zur feier der Anmwejenheit des deut: 
ſchen SKronprinzen in Madrid eine Feitfifung anberaumt 
hatte, zufammengeftellt und ber SKronprinzeffin überreicht 
worden. Die in rotem Leder ausgeführte und mit Be: 
ſchlägen in Altfilber und Emaillen beforirte Albumbede er: 
wedt feine befonders hohe —— von der ſpaniſchen 
Kunſtinduſtrie. Jedenfalls hält fie feinen Vergleich mit 
Wiener Arbeiten ähnlicher Art aus. Defto intereffanter ift 
ber Anhalt des Albums, welder aus hundert Aquarellen, 
Ölmalereien, Feder: und Tufchzeihnungen befteht. Dieſe 
Blätter beftätigen durdaus die hohe Meinung, welche wir 
nad) der Münchener Ausftellung des vorigen Jahres von der 
ipanifchen Malerei der Gegenwart gewonnen haben. Man 
neigt fih in Münden der Anficht zu, daß der glänzende 
Erfolg der Spanier zum größten Teile durd eine Huge Aus: 
wahl und eine noch flügere Beihränfung auf gewiſſe Stoff: 

ebiete erzielt worden fei. Unter den Urhebern der Blätter 
ür das fronprinzlihe Album begegnen wir aber einer ftatt: 
lihen Anzahl von Künftlern, welde in Münden nicht ver: 
treten waren und die gleihwohl über ein mindeftens ebenfo 
großes techniſches 344 verfügen wie jene, welche in Mun—⸗ 
den den Ruhm der ſpaniſchen Malerei begründet haben. 
Aus diefen Blättern erfahren wir aud, daß Spanien eine 
Reihe tüchtiger Landſchaftsmaler befigt, welche es an Tiefe 
der Empfindung mit den Deutichen und an Pirtuofität der 
Darjtellung mit den Franzofen aufnehmen fönnen. Über: 
haupt ift die technifche Seite aller diefer Blätter, der Aqua: 
rellen wie der auf feiner Malleinwand ausgeführten Dl: 
malereien, der Tuſch⸗ wie ganz befonders der Federzeichnungen 
von fo erftaunlicher Vollendung, dak bei und Deutichen die 
Bewunderung mit einem Gefühl des Neides gemifcht ift. Bon 
befannteren Künftlern haben fi Cafado mit dem bie 
Hiſpania darftellenden Titelblatt des Albums, Francisco de 
Pradilla mit einem auf einem Stuhle eingeichlafenen 
Lakaien in Aquarell, Aranda mit einem Stierlämpfer in 
Tufche und Kreide, J Benlliure mit dem Innern eines 
Gafthaufes in Aragonien, einem Aquarell von Rembrandt: 
ſcher Yichtmagie, Cafanova mit der Figur eines auf einem 
Balkone figenden Kardinals, breit und fühn in Mafferfarben 
ausgeführt, Moreno:Carbonero mit dem Aquarell eines 
Kriegerd, Maäriera mit einer überaus fein empfundenen, 
mit der Weber gezeichneten Landſchaft, Melida mit einem 
Majo, einem Manne aus dem niederen Volfe, Balmaroli 
mit einer die Treppe eines emporfteigenden Ronne 
in DBleiftift, Bera mit der in Ol ausgeführten Figur eines 
jungen Bompejaners, welcher Schwäne füttert, und der geift: 
volle Villegas, weldhen die Spanier für den —— 
Nachfolger Fortuny's halten, mit der Guadrilla eines Stier: 
gefehts beteiligt. Von den eriten Meiftern hat fich alio faum 
einer ferngehalten. Die Aquarelle ftehen meiſt unter dem 
Einfluffe Fortuny's, zum Teil aber auch unter demjenigen 
Meiffoniers, wie 3. B. ein mit großer Delifatefie dur: 
geführtes Milttärftüd von Unceta, der Generalftab des 
Königs Alfons, beweiſt. Einige in Rom lebende Maler haben 
freilich die Art Fortuny's zu einem flirgenhaften Raturalis: 


| mus übertrieben, welder an den guten Willen des veſchauers 
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e Zumutungen ftellt. Die Mehrzahl der Hünftler weiß 
edoch Maß zu halten und bewegt fid in einer durchaus 
noblen YFormenbehandlung. Bei allen ift die Natürlichkeit, 
die Naivetät und die Freiheit der Auflaffung in höchſtem 
Grade bewundernswürdig. Zu den vollendetiien Blättern 
ren „Die Tierfreundin” von A. Gisber, ein junges 

adchen in der Tracht aus dem Anfange diefes Jahrhunderts, 
welde vor einem Scranlte mit ausgeftopften Tieren fitt, 
eine Federzeichnung von ebenfo großer malerifcher als plajti: 
Iher Wirkung, „Das Waffergericht von Balencia” von Ferran: 
dig, eine figurenreiche Scene, ebenfalld ganz mit der en 
gezeichnet, „Fauſt und Gretchen” , ein fi fcdhnäbelndes 
aubenpaar in dem Fenfter eined mauriihen Daufes von 
Xengo, eine Ölmalerei von miniaturartigem Fleiße der 
Durdführung, „Der Troubadour”, ein Aquarell von Bla: 
fencia, „Das Urteil des Paris”, ein vr und drei Dennen, 
Aquarell von 9. Jimenez, die mit ahnen geihmüdte | 
Giralda von Sevilla von Garcia y Ramos und ein 
Bauernpaar aus Balencia au Pferde, ein prächtiges Aquarell 
von Pinazo. Diefe hundert Blätter geben uns eine höchſt 
willlommene Ergänzung zu der jpaniichen Abteilung in Mün— 
hen und zeigen aud) —— welch eine überraſchende Fülle | 
von Fünftlertihen Jnbividualitäten fi) in Spanien während 
eined ganz kurzen Zeitraumes entwidelt hat. 








Dermifchte Nachrichten. 


— Koblenz. Der biefige Kunſt-, Kunſtgewerbe— 
und Altertumsverein gedenlt in feiner berbftlichen 
Ausftelung die zahlreihen hierorts und ın der Umgegend 
befindlichen Kunftichäge älterer und neuerer Art vorzuführen | 
und wird zweifelsohne alljeitiges Entgegenfommen finden, da 
die ganze Art und Weile der Entwidelung des reg: und 
treblamen Vereins viele Sympathien erwedt hat. Als Aus: 
tellungsraum ift das zu Sculzweden von der Stadt ans 
gelaufte Kraatzſche Haus & Verfügung geftellt. 

Rgt. Die Keimſche Mineralmalerei wird demnächſt in 
Regensburg zur Anwendung gelangen und jwar an dem 
intereffanten alten Stammbaufe der Batrizierfamilie der Thun- 
dorfer, deren einer, Leo der Thunborfer, als Biſchof von 
—— den Grundſtein zum dortigen Dom legte. An 
diejem Haufe befindet fich eines der Wahrzeichen der Stadt, 
der 36. Jah ein Wert Bodäbergerö aus der zweiten Hälfte 








des 16. Jahrhunderts. Bereitd dreimal erneuert, foll es 
jegt unter Anwendung der Keimſchen Mineralmalerei wieder: 
holt hergeftellt werben, wobei bie alte Zeichnung beibehalten 
wird. Die often des vom Maler Dengler in Münden aus: 
zuführenden Unternehmens werden vom Gigentümer des 
dauſes und der Stadtgemeinde getragen werben. 
J.E. Medaille Les's XIII, Diejes Jahr hat Leo XIII. 
nad einen alten Herfommen zum Peters⸗ und Paulstage am 
29. Juni die — Gedenkmedaille ſeines Pontiſilats 
prägen laſſen. Dieſelbe ſtellt die Wiederherſtellung der —* 
der Laterankirche dar, welche auf ſeine ae volljogen wird. 
Die früheren ſechs Medaillen, deren Ausführung ftets her: 
borragenden Öraveuren anvertraut wurde, veranſchaulichen: 
die erite dad Wappen der Familie Pecci; die zweite eine 
allegorifche Figur der Religion; die dritte das Porträt des 
heil. Thomas von Aquino; die vierte: die Religion und bie 
—— * Jugend; die Koh die Heiligfprechung des jeligen 
Labre und Koffi; die ſechſte die große flaviiche Pilgerfa 
nah Rom. Wie ſtets wurden auch diefes Jahr 43 goldene 
Medaillen geprägt, welde unter den Rardinälen und Diplos 
maten fe erging Kann en auferbem ſchlägt man eine 
große Anzahl von fildernen und brongenen Eremplaren für 
die mehr oder weniger hohen und niedrigen Prälaten, Ber 
amten ꝛc. Die goldene Medaille hat einen Geldwert von 
170 Francs, jede der filbernen wird nur auf 10 Franc 
geihägt. Der frühere Brauch der Päpfte, auch zu Oftern eine 
Gedentmedaille ſchlagen zu lafien, ift aus Sparjamteitd- 
gründen ſeit dem Tode Pius’ IX. —— 
J. E. Denkmal für Auguſt Riedel. In Rom hat ſich 
ein Komité gebildet, um dem im Auguſt 1883 daſelbſt ver: 
forbenen deuten Maler Auguft Riedel (geb. in Bayreuth 
am 27, u» 1799) auf dem proteftantiihen Friebhofe bei 
der Pyramide des Gejtius ein Denkmal zu jegen. Das 
Komite befteht aus dem Präfidenten der römiſchen Nlademie 
von S. Luca, Bildhauer Fabi Altini, dem Fürſten Baldafjare 


Vermiſchte Nachrichten. — Neuigkeiten des Buch: und Kunſthandels. — Zeitichriften. 


deutſche Kunſt in Rom 
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Dbescaldi (Präfidenten des internationalen Künftlervereins), 
dem Herzog Leopoldo Torlonia (Vicebürgermeifter von Rom), 
Senator Moleſchott, Profeflor Bildhauer Hopf, Maler Vanu— 
telli, Bildhauer Paul Otto (Präfident des deutichen Künftlers 
vereins), Maler Emil Löwenthal (Sekretär des Komite's), 
Beneditt Schmitt (vom Banfhaufe Schmitt & Comp.), 
Kaflirer des Homite's. — Die freunde des Berftorbenen, 
ſowie alle Künftler in Deutichland, werden erjucht, ihr Scherf: 
lein zu bem Dentmal für den Mann beizutragen, weicher 
namentlih in der eriten Hälfte dieſes re ge die 

ochhielt. Beiträge find an den 


Kaffırer Benedilt Schmitt (Firma Bankhaus Schmitt & Comp, 
Via della Vite in Rom) au fenben. 
J. E. Dentmal für Paolo Beronefe. Der Kunftverein 


(Soeietä di belle arti) in Verona beſchloß, dem großen Maler 
Paolo Galiari (Beromeje) mittelit Subjtription ein Dentmal 
in feiner obengenannten Vaterftabt zu errichten. Dasjelbe 
fol am 19. April 1888, dem breihundertjährigen Tobestage 
des Hünftlers, eingeweiht werden. 

J. E. Grabdentmal für Viktor Gmanuel, Der Unterrichts: 
minifter Eoppino hat die nötigen Mafregeln ergriffen, damit 
bis zum nädften v, Januar, dem Tobestage des Königs Biltor 
Emanuel, jein nunmehr alö definitiv zu betrachtendes Grab 
in ber rechten Seitentapelle deö Bantheons mit einem würdis 
— * Denkmal gefhmüdt wird. Die beiden Architelten Mans 

edi und Saccont, welde aus ber leften Bewerbung um 
das große Nationaldentmal für den König in Rom preis: 
efrönt hervorgingen, wurden beauftragt, dem Dinifter zwei 

twürfe für das Grabdentmal im Pantheon vorzulegen. 
Der Gedanke, dad Monument im Centrum bed Pantheons 
aufzuftellen, wurde aufgegeben, dasjelbe wird ftatt defien in 
Be eng zu ftehen fommen, wo ſich die königliche Leiche 
efinbet, 


Neuigkeilen des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Baumeister, A., Denkmäler des klassischen Alter- 
tums. Lexicalisch bearbeitet. München, Oldenbourg. 


Lfg. 1. u. 2. a Lig. Mk. 1.—. 
Frimmel, Th., Zur Kritik von Dürers Apokalypse. 
43 8. 8%, Wien, Gerolds Sohn. Mk. 1. 20. 


Goetz, Herm., Zeichnungen und kunstgewerb- 
liche Entwürfe. Lfg. 1—4 (& 2 Blatt Doppelfolio) 
Stuttgart, Neff, a Lig. Mk. 4. — 

Trendelenburg, Ad., Die Laokoongruppe und der 
Gigantenfries des re a Altars. 
5°, 39 8.. Berlin, Gaertners Verlag. 

Woltmann - Woermann, Geschichte der Malerei. 
III. Band. 13. Lig. (Die Malerei der neneren Zeit, 
von K. Woermann 1. Lfg.) % 8. gr.%". Leipzig, 
Seemann. Mk. 3. -. 


Bonnaffö, Ed., Dietionnaire des Amateurs frangais 
du XVIIe siecle. 353 8. gr. »°. Paris, Quantin. 
Mk. 20. —. 

Veyries, A., Les figures criophores dans l’Art 
grec, l’Ärt gr&co-romain et l’Art chretien. 8°, Paris, 
Thorin, Fre. 2. 25, 


—Zeitfchriften. 


Bepertorium für Kunstwissenschaft. Bd. VIL. Heft 8. 

athias Grünewald, von Fr. Niedermayer. (Schluss), — 
Heinrich Aldegrerer als Maler, von Memminger, (Mit Ab- 
bild.) — Alterthumsfälscher auf und mit Cypern. Von Max 
Ohnefalsch-Richter. — Das Hospital Santo Spirito zu 
Rom im 15. Jahrhundert, Von Heiur. Brockhaus, — Fila- 
rete’s Mitarbeiter an den Bronzethüren von St. Peter. Von 
Hugo von Tschudi, 

The Academy. No, 629 -681. 
Die Anfänge der Kunst in Griechenland. By A. Milchhoefer, 
besprochen von A. H. Sayce, — The Society of painters in 
water-colours. — Mr, Whistlers arrangement in flesh colour 
and gray von Fr. Wedmore. — Paintings on China of Mesars. 
Howells and James’s. — The Meissonnier Exhibition, Von 
Claude Phillips. — The Royal Academy. Von Cosmo Monk- 
house. — The Egypt Exploration Fund, A Colossus of 
Colossi. Von A. B. Edwards, — A history of ancient sculp- 
ture, by Mitchell, besprochen von Harrison. — Theo Salon. 
von Claude Philipps. — The new law on autiquities in 
Turkey. — Notes on Art and Archacology. 











J Bertag von E. 2. Seemann in Seipzig. | 
Das Sreifchießen zu Leipzig 


im Sabre 1559. 


Nach einem gleichzeitigen amtlichen Bericht mit erflärendem Wörterverzeichnis 
herausgegeben von 


Dr. Guſt. Wuflmann, 


Archivdlrektor der Stadt Feipsie. 


Ausgnbr A. (£iebhaber-Musgabe) auf bolländifchem Papier, 100 numerirte Eremplare, broſchirt 2 Marf; 
elea. in Kalbleder geb. 5 Marf 50 Pf. 
Ausgabe B. auf Drudpapier, broſch. ı Mark; elea. geb. 2 Marf. 


Dieser kurz nach dem stattgefundenen Schiessen von einem wohlunterrichteten Manne, vermutlich einem der 
beiden Stadtschreiber, abgefasste Bericht ist eine interessante kulturbistorische Merkwürdigkeit, Der Autor erzählt 
in schlichter ergötzlicher Prosa nicht nur den Verlauf des Schiessens selbst, sondern auch vor allem, wie es zu 
Stande kam, was für Vorbereitungen dazu getroffen, welche Briefe darüber zwischen dem sächsischen Kurfürsten 
a und dem Leipziger Rat gewechselt wurden, welche grosse Herren zu dem Schiessen sind „beschrieben“ 
worden u, 5. w, 














‚Maler und Antiquare. 


Die Wandgemälbe ber Blücerfäle be 


ermann Hucke, 


Verlagshandlung und Commissionsgeschäft, 


LEIPZIG, Königsstrasse 26, abfichtige ich unter günftigen Bedingun- 
empfiehlt seine gen In verfaufen — er Intereſſen 
. . ‚ten hierüber gern Ausfun 
Agentur zum Vertrieb von Jllustrationen Jac. Ken 
jeden Genres | —— — 





den Herren Künstlern zur gefl. Benutzung. = —— 

Dieselbe vermittelt den geschäftlichen Verkehr zwischen illustrirenden Künst- Kerler’s Anti uariat in Ulm 
lern und den Verlegern illustr. Werke und Zeitschriften und übernimmt den Ver- kauft Nagler’s K nstler - Lexicon, 
kauf einzelner Zeichnungen sowohl als vollständiger Werke, enthebt also erstere Zeitschrift f. bild. Kunst. (>) 
der Mühe, für die buchbändlerische Verwerthung ihrer künstlerischen Erzeugnisse — — 


selbst thätig zu sei r 
S a Fu Original-Zeichnungen oder Photographien nach sol- F liefen-3 ammlung. 


chen nebst Honorarangabe für das Vervielfältigungsrecht wird erbeten. (1); Alte farbige Wandfliefe, ſchöne Erem: 
— ee —— — plare, perſiſch, mauriſch, ital, ipaniic, 
Bil er-Aufan f (60) /Meyer,Conv.-Lexicon, T.-Langenscheidt, niederländifd, deutſch, 370 Stüd in 1% 

* + ‚ Unterr.-Briefe,T rachten, alte Kupferwerke, verſchiedenen Muftern zu verkaufen. An— 

Bibliotheken, wie einz. Werte zu hödften Sowie Ph li kaufen | fragen unter J. K. befördert bie Erpe- 
Pr. Meine Lagerlatal. liefere für so Bf, feo. Kaue Bibliotheken baar | dition d. Bl. (2) 
x. DM. Slogan. 23 Buritah, Hamburg, S. Glogau & Co., Leipzig. — 











-- ı Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. 


r ‚eiche Ski i Studien in i ‚die sich | 
Künstler, ee — in ihren Mappen haben, die sich Populäre Aesthetik 





2 » von 
Schützen-Festzeitung C. Lemcke. 
eignen, werden um Einsendung mit Preisangabe ersucht. ‚5. verbesserte und vermehrte Auflage 
Leipzig, den 23. Juni 1884. E, A. Seemann. | geb. 11 Mark. 








Kommiffionsverlag von €. A. Seemann in Seipzig. 
Anfang Juli wird erfcheinen: Nr. 1 der illuftrirten 


Seft-Seitung 
für das achte deutſche Bundesſchießen. 


Herausgegeben vom Pre: Ausfhuß. 


Die feft-Heitung wird in 10—12 Uummern ausgegeben. Der Abonnementsbeirag it 3 Marf, Einzelne Nummern 
530 Pf. Abonnements auf die Feft-Seitung werden bei der Poft und in jeder Buchhandlung angenommen. Einzelne 
Aummern Fönnen nur durd den Buchhandel bezogen werden, 











Redigirt unter Berantwwortlichleit des Verlegerd &. A, Seemann. — Drud von Auguſt Pries in Leipzig 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find. an Prof. Dr. €. von 

kügdom (Wien, Ibere 

fianumgafie 25) oderan 

die Derlagstumdlung in 

£ripsig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


10, Juli 





Yır. 58, 


Inferate 
425 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Buch u. Kunftbandlung 
angenommen 


1884. 
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Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Dftober bis Ende Junl jede Woche am Donnerftag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „‚Zeitichrift 
für bildende Kunft‘ gratis; für ſich allein bezogen Foflet der Jahrgang 9 Marf fomohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 


und öfterreichlichen Poflanflalten, 


Inhalt: Bronzerelief einer Himmelfahrt Mariä in der Afadenie zu Venedig und Lisians „Affunte”. — Tisians Madonna der $amilie Prefaro. — 


Rom auf alten Bildern. — Unton Fwengauer t: J. Marcellin 7, Fürcher +; €. Bufi $. — Nusgrabungen in Neumagen. — Bruno 
Meyer; Erneſt Hebert. — Die bifloriihe Kommilflon der Provinz Sadııen. — Der Kunftverein zu Thom; Akade miſche Kunfausftellung 
zu Berlin, Mus Münden; Archdologiſche Geſellſchaft in Berlin. — Derfteigerung der Sammlung des Bildhauers Gedon. — Neue 


Bächer und Feirichriften. — Berichtigung. — Inferate. 





ſtunſtchronil Ar. 39 erfcheint am 24. Juli, 





Bronzerelief einer Himmelfahrt Mariä in der 
Akademie zu Denedig und Tizians „Aſſunta“. 


Als vor etwa drei Dahren der Vorrat aus den 
Depots der venezianifchen Atademie zur Ausftellung 
gelangte, erregte ganz befonders ein Bronzerelief mit 
der Himmelfahrt Mariä meine Aufmerkſamkeit. Diejes 
etwa 60 cm breite und 20 em hohe Relief fchien nicht 
nad Venedig zu gehören. Die auffchwebende Ma— 
donna felbft, auf einer befonderen Meineren Bronzetafel, 
it an den unteren Streifen, welcher die zwölf Apoftel 
enthält, anzufegen, — Niemand wußte damals zu 
fagen, weldem zerftörten Kunſtwerk e8 angehöre, noch 
wie e8 in den Vorrat der Akademie gelommen fei. 

Seit einiger Zeit num ift das Werk mit einer 
zweiten Tafel gleicher Breite und Höhe, welche eine 
Krönung der Maria mit Engeln darftellt, der Samm- 
lung der Akademie einverleibt. Mehr als je gab mir 
jest don neuem die Melieftafel zu denken, da die 
Figuren der Apoftel, fo wie die die Madonna um— 
gebenden Engelchen, nicht nur an Tizians „Afjunta“ 
erinnern, fondern zum Teil, befonders die Figur des 
Johannes, damit identifch find, und es dody fcheint, 
als ob die Reinheit des Stiles, ſowie die prachtvolle 
Durchführung der Arbeit, eine jpätere Entftehung als 
Tizians Himmelfahrt Mariä ausſchlöſſe. — Fällt fie 
num wirklich früher, fo ift diefer Bronzeguf von nod) 
größerem Intereffe, weil er dann zum Embryo von 
Tizians bedeutendftem Werke wird, Ich ließ eine 


\ Photographie nehmen, wie auch von der etwas flacher 


gehaltenen und vielleicht noch ſchöneren Krönung der 
Maria, welche diefelbe Hand zu verraten fcheint. Am 
jelben Tage fiel mir bei einem Trödler ein Kupfer— 
ftih vom Jahre 1692 in die Hände, auf welchem das 
große Maufoleum der beiden Dogen Marco und Ago— 
ftino Barbarigo dargeftellt iſt und welches bei Auf— 
hebung der Kirche Sta. Maria della Garitü, der jegi- 
gen Akademie, zu Grunde ging. Cs beitand dieſes 
großartige Monument des prachtvolliten lombardiſchen 
Stile® aus drei Arkaden, welche eine ganze Wand der 
Kirche einnahmen, aus drei Nifchen, deren mittlere ſich 
über einem auferftehenden Chriftus und darunter be= 
findlichen Altar wölbte, welchem zur Seite je einer der 
genannten Dogen in Anbetung fniete. In den beiden 
äußeren Nifchen waren die Sarkophage mit den im 
Zode rubenden beiden Brüdern Barbarigo aufgeitellt. 
Auf dem Altare ſelbſt waren, wie ich in genanntem 
Stiche zu meiner Überrafhung entdedte, die fraglichen 
Bronzen in Marmor eingelafien. Oben die Krönung 
der Maria, in der Mitte die aufichwebende Jungfrau 
und weiter unten die Tafel mit den zwölf ihr nach— 
ſchauenden Apofteln. Bier Heine Iniende Engel in den 
Eden und anderer Bronzefhmud fcheinen das Ganze 
bervolljtändigt zu haben; fie find jegt verloren; id) 
glaubte eine Entdedung gemacht zu haben, welche ſich 
freilich einigermaßen reduzirte, als ich verfchiedene Aus 
toren zu Nate z0g, in der Hauptfache jedoch immer 
noch interefjant genug bleibt: ich meine in der Be— 
ziehung des Kunftwerkes zu Tizian. — Sanfovino bes 
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Schreibt Kirche und Monument, ohne mit einer Silbe, 
bei Nennung des Altars, der Bronzen zu gedenken, 

Eicognara fennt die Krönung, fowie die zwölf 
Apoftel, fcheint aber die „Affunta” felbft nicht gefehen zu 
haben. Er zollt jener die höchſte Bewunderung und 
zwar bis zu dem Grade, daß er feinen Benezianer für 
fähig hält, fo Schönes geleiftet zu haben, und kann 
ſchließlich, nach eingehender Befchreibung an der Hand 
eines beigegebenen Umrifftiches, nicht umhin, als mut- 
maßlichen Meifter Lorenzo Ghiberti, den großen Floren⸗ 
tiner, zu nennen. Selvatico fennt auch nur die Apoftel 
und die Krönung und glaubt, erftere hätten betwundernd 
zu dem müfliichen Vorgange binaufgeblidt, Auch er 
fpricht von Florenz und der reinen Schule des Ghiberti, 
und fleht nicht an, die Meliefs Über alle anderen in 
Benedig befindlichen derartigen Arbeiten zu ftellen. Ein 
lebender Scriftfteller, Taffıni, fennt alle drei Reliefs, 
zollt ihnen ebenfalls große Bewunderung, wagt aber 
feinen Meifter nambaft zu machen. 

Es wäre nun durch Archivftudien genau feftzus 
ftellen, warın das großartige Grabdentmal Barbarigo 
fertiggeftellt worden iſt und melde Meifter an dem— 
felben befchäftigt waren; denn außer den Sarkophag— 
figuren enthielt dasfelbe noch weitere neun Statuen 
und reichiten plaftisch-ornamentalen Schmud: all diefes, 
fo weit aus dem ſchlechten baroden Stiche zu erfehen, 
von verſchiedenen Händen. Der Altar war Hein und 


fheint von vornherein für den Bronzefhmud auf feiner | 


„pala“ beftimmt gewefen zu fein. Daß Sanfopino 
diefen Bronzefchmud nicht erwähnt, giebt allerlei zu 
denken, — Ganz unerflärlih ift mir, daß feinem der 
obengenannten fpäteren Yutoren die Berwandtfchaft 
mit Tizians Hauptwerl aufgefallen if. Die jeßige 
Galeriedireltion, welche die Reliefs zum zweitenmal 
entdeckt hat, hatte feine Ahnung von der Gefchichte 
diefer Heinen und doch fo hochbedeutenden Kunftwerke, 
noch weniger hatte fie Luft oder Zeit, Vergleichungen 
anzuftellen, — Da es mir num auch an Zeit fehlt, ein- 
gehende Fachſtudien, wie fie der Gegenftand verdient, 
zu machen, fo möchte ich die Kunfthiftorifer darauf auf- 
merffam gemacht haben, fich der intereffanten Frage 
anzunehmen und fie auffordern, uns zu fagen, an 
welchen Namen fi) unfere Bewunderung diefen brei 
prachtvollen Bronzen gegenüber zu Inlipfen bat. — 
Mir perfünlich fcheint der Stil derfelben zu rein, um 
als eine Nachwirkung Zizianifcher Malerei gelten zu 
fünnen. Auch müßten in legterem Falle die Reliefs 
erft nach Vollendung von Zizians „Affunta“ fertig ge» 
worden und auf ihren Altar gebracht worden fein; und 
doc) ftarb Marco Barbarigo fchon 1486 und Agoftino 
1501. Es müßten alfo bis zur Bollendung des Grab- 
males und der Aufftellung der Bronzen mindeftens 
weitere 17 oder 18 Jahre verfloffen fein, angenommen 


Tizians Madonna der Familie Peſaro. 
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daß fofort nad) Vollendung von Tizians „Afjunta* ein 
Bildhauer ihn imitirt habe. 

Es ift erfahrungsgemäß wahrfcheinlicher, daß die 
Plaftif die Malerei befruchtet habe, als umgefehrt. — 
Eine Löſung der Frage dürfte nach diefer Anregung 
gewiß allgemein willlommen fein. 


Benebig. Auguft Wolf. 





Tizians Madonna der Familie Pefaro. 


Endlich Tann über die Neftauration von Tizians 
Madonna der Familie Pefaro berichtet werden. Zur 
großen Genugthuung der Kunftfreunde wurde betannt, 
daß der Konfervator des Dogenpalaftes, Cav. Fabris, 
durch das Minifterium veranlaßt worden fei, von feiner 
reftaurirenden Thätigfeit an diefem großen Altargemälte 
dadurch Rechenſchaft zu geben, daß er es öffentlidy in 
einem Saale des Dogenpalaftes ausftelle, — So hat 
denn feit furzem das Publitum Gelegenheit, fi von 
der Schönheit, dem umnbefchreiblicyen Zauber Ddiefes 
wunderbaren Bildes zu überzeugen. — Das Refultat 
der Keftauration ift im großen Ganzen als ein be— 
friedigendes zu bezeichnen. Befonders den großen Be- 
fürdytungen gegenüber, welche angefichts diefer Reftau- 
ration (aut wurden und mit Spannung dem Refultat 
berfelben entgegenfehen Liegen. — Überfehen kann jeden 
nicht werben, daß das Bild ein geledtes und an vielen 
Stellen metallifch glänzendes Ausfehen erhalten hat, 
daß das Kühne, Gewaltige in der Behandlung fait 
durchweg gelitten bat und an manchen Partien rettungs- 
[08 verloren ging. 

Beſonders jällt dies an der nur mit dem Spitz— 
pinfel ausgetupften Luft und den Wollen auf. Da 
diefe Behandlung aud, den Säulen zu teil wurde, jo 
ift die Art der Abfegung der von Luft und Ardhiteltur 
fid) löfenden Figuren eine mwefentlih andere geworden. 
Der Marmor wurde durchweg beller, während die 
Tiefe der Gewänder zugenommen bat, — Der Kori 
der Madonna hat einen weniger liebevollen Ausdrud 
befommen, wohl durch das Verſchwinden wichtiger 
Mitteltöne. 

Bedenkt man jedoch, daß jedes alte Bild ſchon 
durch das bloße Firniffen fein ganzes Ausfchen ver: 
ändert, da alle Schatten tiefer und dadurch ſcheinbar 
alle Lichter heller werden, und mie andere hochwichtige 
Bilder bier in früheren Zeiten oft völlig dick üher- 
malt wurden, fo wird man weniger hart urteilen und 
dem Bilde noch Glück wünſchen, daß es nicht fchlimmer 
weggelommen if. So fiheinen die herabgefallenen 
Stellen gut ausgebefjert zu fein. Bon den elf Löchern 
im Bilde ift feine Spur mehr zu erbliden. Cinzelu 
der wichtigften Köpfe find unberührt geblieben, Da 
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das Bild in der Kirche nur ſchwer zu fehen ift, fo ift 
derjenige glücklich zu preifen, welcher es jegt, aud) troß 


aller Reftauration, fo bequem im vollen Lichte fehen 
lann. Wer e8 zum erftenmale fieht, und infolge deſſen 


feine Vergleiche anftellen kann, wird, von der Pracht 
diefes vielleicht ſchönſten Bildes Tizians gefeffelt, fich 
geftehen müfjen, wohl faum je etwas Schöneres ge— 
jehen zu haben. 
follen noch einige Monate dauern und das Bild alfo 


noh fo lange im Dogenpalafte ausgeftellt bleiben, | 


bis e8 wieber auf feinen bunflen Altar zurückkehrt. 
Abgeſehen von der in’ diefen Blättern, Jahrgang 
1877, ©. 9 u. ff., gegebenen Befchreibung unferes 
Bildes dürfte e8 an diefer Stelle nicht überflüffig fein, 
no folgendes nachzutragen. Tizian befam dafür vom 
Bejehlähaber des päpftlichen Heeres, Giacomo Pefaro, 


Biſchof von Paphos auf Cypern, welder das Bild zur | 
Erinnerung an feine Teilnahme am Siege und ber 
Einnahme von Sta. Maura durch die Benezianer 


beftellte, 102 Dulaten, Diefe Summe ward in zehn 
Abjhlagszahlungen erlegt, welde mit dem April 
1519 begannen und mit Mai 1526 endigten. — Die 
Quittung über die ganze Summe von Tizians Hand 
befand fich noch 1822 im Archive der jetzt erlofchenen 
Familie Peſaro. Das Patronatsreht auf das Bild 
fteht gegenwärtig der Familie Mocenigo zu. — Über 
frühere Reftaurationen des Bildes konnte ich nur in 
Erfahrung bringen, daß es vor 1815 neu gefüttert 
ward und überarbeitet durch Giufeppe Bertani und daß 
dann der obengenannte Konfervator Fabris es 1842 
einer gründlichen Reftauration unterzog, da es durch 
einen die Kirche befchäbigenden, befonders ftarfen 
Regenguß, der ſich wohl zwifchen Bild und Mauer ers 
goffen hatte, ftark befchädigt worden war. 

Ein anderes Hauptwerk Tizians, feiner früheren 
Zeit angehörig, hat nun Fabris unter den Händen. 
Es ift jene Meine Altartafel, welcher die Befucher Benes 
digs fih aus der Antifagreftia der Kirche der Salute 
erinnern und welche S. Marco darjtellt, umgeben von 
anderen Heiligen, unter welchen fich befonders der 
wundervolle, ganz Giorgioneske Sebaftian auszeichnet. 
— Das Bild, fhon früher von Fabris reftaurixt, hat 
num bon neuem, wegen Herabfallens der Farbe, eine 
Kur nötig, — Die armen Bilder fallen alle der 
feuchten Luft in den biefigen Kirchen zum Opfer. Im 
Frühlinge befonders rinnt das Waſſer an den Kirchen: 
wänden und Bildern herab und richtet in den Fürzeften 
Zwiſchenräumen unglaubliche Zerftörungen an legteren 
an, Die Frage drängt fih auf: „Was mag in weiteren 
400 Jahren aus allen hiefigen Bildern Tiziang ge— 
worden fein?* W. 


Die Bauarbeiten in der Frarilirche 





Rom auf alten Bildern. 


Zwei römische Kunftforfcher, Stepbenfon und 
Erculei, haben höchſt intereffante Studien angeftellt 
über die Denkmäler Roms, wie diefelben in den Bildern 
des Mittelalters und der Renaiffance zur Anſchauuug 
gelangen. In Abmefenheit des Herrn Stephenfon las 
Hr. Profeffor Gutti über dieſe Forfchungen in der legten 
feierlichen Sitzung des deutfchen archäologifchen Ins 
flitutes, welches am Geburtötage Roms den Cyllus 
feiner öffentlichen Winterfigungen zu fchließen pflegt. 

Wir entnehmen dem bemerkenswerten Bortrage 
folgendes: der Zwed der beiden Autoren war haupt: 
fählih der, eine Parallele zu ziehen zwiſchen dem 
Studium des Altertumd und der Wiedererftehung der 
zeichnenden Künfte, 

Das ältefte Bild, welches den Forſchern unter 
obigen Geſichtspunkten befannt wurde, iſt Giotto's Ges 
mälde im Louvre, welches die Bifion Innocenz' IM. 
darftellt, in welcher der genannte Bapft den heil. Franz 
zisfus don Affifi in dem Augenblide fieht, als er den 
einftürzenden Yateran mit feinen Schultern ftügt. Auf 
| dem Bilde ift die alte Faffade der Laterankirche mit 

ihrem Portitus und ihren Mofaiten fichtbar. Unter 
‚ den fpäteren Bildern diefer Gattung citirte man neben 
vielen andern hauptfächlid eines von Spinello Aretino 
in ber Kirche von San Miniato in Florenz und eins 
in der Kirche von San Francesco in Arezzo; jene von 
Gentile da Fabriano in der Gemäldegalerie inNeapel(?), 
welche auf einem Madonnenbilde die Mauern Roms, 
bie Pyramide des Cajus Ceſtius veranfchaulichen; jene 
bon Benozzo Gozzoli in der Kirche von San Gimig- 
nano mit einer fehr jchönen Anficht von Rom, auf welcher 
ber alte Senatorenpalaft, das von Alerander VL zer» 
| ftörte Pyramidengrab auf der Via triumphalis, ver: 
fhiedene Triumphbögen :c. zu erfennen find; die Ge— 
mälde von Pietro Perugino und Sandro Botticelli in 
der Eirtinifchen Kapelle mit den Conftantinsbogen; die 
Bilder des Ghirlandajo aus der römischen Gefchichte 
(in der Galerie des Fürften Colonna in Rom) mit 
dem Pantheon, mit der Trajands und Antoninsfäule; 
in Siena erinnert man an die Kapelle im Rathauſe; 
in der Benebiktinerfiche in Monte Dliveto Maggiore 
an die Darftellungen Sodoma’s vom Koloffeum, vom 
Hadriansgrab und vom Forum Romanum, Ähnlid 
| wie Sodoma, der häufig auf feinen Bildern römische 
‘ Bauten anbrachte, verfuhren Filippino Lippi, Hol— 
| bein ꝛc. ꝛc. Nur Raffael machte nach Anficht der 
Autoren eine Ausnahme; felbft in der Begegnung 
Attila's mit Leo dem Großen, welche er in der Sala 
d'Eliodoro im Batifan malte, zog er es vor, eine rein 
phantaſtiſche Darftellung der fogenannten Citta Yeonina 
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— mit der Hadrianifchen Brüde und der Engelsburg 
— zu geben. 

Als beſonders wichtig wurde von den Autoren 
der von Taddeo di Bartolo im Jahre 1413—1414 
im Saale des NRathaufes von Siena gemalte große 
perfpeftivifche Plan der Stadt Rom bezeichnet. 

Die Studien Stephenfons und Erculei’s erftreden 
fid) auf Die Zeit von Cola di Rienzi bis zu der Eirtus’ V,, 
von welchem Zeitpunfte an ein großer Teil Roms baulich 
umgeftaltet wurde. Eine Darftellung diefes Umbaues 
befindet fich auf einem perfpektivifchen Plane Roms, in 
einem befonderen Saale der vatilanifchen Bibliothek. 
Im Zufammenbange mit demfelben ftehen eine Reihe 
von Frescobildern in den Räumlichkeiten der genannten 
Bibliothel, in dem Palazzo Pateranenfe, in der Billa 
Maflimo, bei den Thermen des Diofletian, in der 


Billa Bourbon del Monte ic. 
J. E. 


Nekrologe. 


R. Anton Zwengauer, der nach langem, een 
Leiden am 13. Juni an den Folgen einer Nierenfrantheit in 
Münden ftarb, war ebendafelbjt am 11. Dftober 1810 ge: 
boren. Er begann feine Kunftftudien im Antilenfaal der von 
Cornelius geleiteten dortigen Afademie, begriff aber bald, 
daß auf diem Wege für jeine Individualität fein Lorbeer 
zu pflüden fei, und verfuchte es, fid) auf eigene Fauft zum 
Landſchaftsmaler zu bilden und zwar legte er damals gleich 
das Hauptgewicht auf die Farbe. Nachdem er feine erſten 
derartigen Naturftubien im nahen Hochlande gemacht und 
fie in mehreren Bi Daredung Bes Som Bildern verwertet 


hatte, madıte er die Darftellung des Sonnenunterganges bei 
wolfenloiem Himmel und in einer von Bergen abgeſchloſſenen 
Ebene, meift mit Teichen, zu feiner Speztalität und erwarb 
fih dadurch eine außerordentliche Popularität; in Hünftlers 
und diefen naheftehenden Kreiſen Münchens namentlich hieß 
ein jolcher ————— kurzweg ein „Zwengauer“. Die 
Sonnenſcheibe zeigte der ſtünſtler wohlweislich nie, hielt 
vielmehr regelmäßig einen dem Berfchwinden berfelben fol: 
genden Augenblid feft. Er verftand es, mit nur wenigen Mit: 
teln jene feierliche Hurhe der Natur meifterhaft wiederzugeben, 
welche diefem poetifhen Augenblide mehr oder unmittelbar 
folgt, und in ber —— der hehren Klarheit des un: 
bewölften Dimmelsgewölbes in ſolchen Momenten hat ihn 
fein anderer erreicht. Zwengauer trat im Jahre 1841 im 
Mündener Kunftverein mit einem „Mittag auf der Alpe’ 
auf, der fofort feinen Ruf begründete, König —— ählte 
bald zu ſeinen wärmſten Verehrern und erwarb zwe * 
bedeutendſten Arbeiten, um fie der Neuen Pinalothek einzu: 
verleiben. Der offizielle Katalog diefer Sammlung bezeichnet 
fie, wie folgt: „Ebene Landfchaft mit einem Meiher bei Sons 
nenuntergang und wollenloſem Horizonte. Im Vordergrunde 
weidet ein Hirſch“, und „Die Venediktenwand bei Benebilt: 
beuren im Abendlichte mit der Fernſicht auf den Staffel: 
und Riegſee“. Der Notiz über das erite Bild wäre noch 
beizufügen, daß den Horizont die pittoreäfen Formen deö 
Metterjtein:Maffivs mit der 8 abſchließen. Im ſtadti⸗ 
ſchen ſeum zu Leipzig fieht man ein größeres Bild Nach 
Sonnen:Untergang, Hirſche als Staffage”, in der Smwant: 
reep'ſchen Galerie in Chriftiania die „Vier Tageszeiten“ 
(1658) ꝛc. Sein erft jüngft vollendeteö letztes Bild weiſt 
einen mit feiner Herde heimfehrenden Hirten als Staffage 
auf und wurde von der Wimmerihen Kunfthandlung er: 
worben. König Marimilian, der Zwengauer nicht minder 
—— als fein Vater, ernannte den Künſtler 1853 zum 

onjervator der kgl. Gemäldegalerie zu Schleißheim, in wel: 
a“ Stellung er bis 1869 verblieb, in welchem Jahre er — 

onſervator an der kgl. Pinalothek in Münden beför 
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wurde. Zwengauer war ein Mann von edelſter Geſinnung 
und ſeltener Liebenswürdigkeit. Bis zum legten Atemzuge 
feiner Kunſt treu anhänglich, ſah er fi mit tiefem Schmerx 
während ber lettenneun Donate feines Lebens durch förperliches 
Zeiden zur Thatlofigkeit verurteilt, während er fich die ganze 
Jugendfriſche ei Geiſtes bewahrt hatte. Die lebhafte Be: 
teiligung an jeiner tattung ließ neuerlid erfennen, wie 
geihägt und geliebt der Künftler geweſen. 


C. v. F. Der Bildhauer Jean Göprit Marcellin, ein 
Schüler Rude's, ift am 23. Juni in Paris, 63 Jahre alt, 
— Bon feinen Werken iſt die „Baldhantin auf dem 

üden eines von Amor geleiteten Panthers“ das befannteite 
(Zurembourg). Außerdem ſchuf er die Statuen: „Douceur“ 
1560) und „Trait-d’union“ (1867), die Gruppen „Triomphe 
e Galatöe*, „Leda und Jupiter“ und „Baiser de pair“, 
jowie die Büften von Nude (1879) und Mirabeau (1880). 
Als Dekorationsbilphauer war er bei den Arbeiten am neuen 
Louvre und der Neftaurirung der Sorbonnelirche beteiligt. 
Seinem Stil nad gehörte er jener Richtung der Klaffisiften 
an, die dem Realismus zumeigen, in ber Formengebung 
verfiel er oft in zu glatte Detaillirung, in den Hang a 
Weichen, Gezierten, der feinen Schöpfungen Kraft und Cha: 
rafter raubte. IE 


J.E. Todesfälle. Am 28. Mai ftarb in Rom nad kur: 
zem Krankenlager der fhweizer Maler Zürder. Derjelbe 
lebte viele Sabre in ber ewigen Stadt. — In Bologna 
ftarb am 2. Juni der Gefchichtsmaler Luigi Bufi, Profefior 
an der dortigen Alademie der ſchönen Künfte. Als fein beftes 
Gemälde gilt „Der Tod Taſſo's“. In den lekten Jahren 
beichäftigte fih der Künftler, weldyer in Bologna wohl den 
eriten Platz unter den zeitgenöffiihen Malern einnahm, nur 
mit ber Genremalerei. 








Kunfthiftorifches. 


— Aus Irier fhreibt man ber „Köln. Ztg.”: In Neus 
magen haben die Ausgrabungen ber legten vierzehn Tage 
glänzende ebniffe gehabt. Mafjenhaft find Skulpturen 
und Gefimsjtüde aus den Fundamenten mittelalterlicen 
Burg hervorgezogen worden; und was das Erfreulichite tit: 
von einem Teil der au — Slulpturen ergiebt ſich 
der Tr. ZItg. zufolge, daß fie zu einem und demſelben Dent: 
mal gehörten und unmittelbar an einander pafjen; andere 
bringen Bervollftändigung zu ſchon im Mufeum befindliden 
Neliefftüden. Es ift die begründete Hoffnung vorhanden, 
daß wir das eine oder andere dieſer Grabdenkmäler, von 
denen einige in ihrer Größe und ihrem Umfang der Jgeler 
Säule nidt a nadgeftanden haben, größtenteils 
werden zjufammenjegen können. 


Perfonalnahrichten. 

x.— Bruno Meyer giebt zum 1. Oftober d. 5. feine 
Profeſſur der Kunſtgeſchichte am Karlsruher Polytechnilum 
auf und jiebelt demnädit wieder nad) Berlin über. 

C,v. F. Der Maler Grneit Hebert, bisher Profefior 
an ber Ecole des beaux-arts wurde von der Académie des 
beaux-arts für die nädhften fünf Jahre zum Direftor der Aca- 
dömie frangaise in Nom ermwählt, 


Kunftvereine. 


H. E. Die hifterifhe Kommiſſion der Provinz Sachſen 
hielt am 21. und 22. Mai in Halle a. ©. ihre zehnte Jah: 
resfitung ab. Einen der widtigften Beratungsgegenftände 
bildete das neu eröffnete Provingialmufeum, das mit 
feinem Inhalt ſich zwar zumeiſt auf die vorgeſchichtliche Zeit 
bezieht, Jedoch auch nicht unbedeutende Kunſtal mer aus dem 
Mittelalter und der Renaiſſance enthält; als Schäte von hervor: 
ragender Bedeutung dürften die beiden Zimmereinrichtungen 
zu bezeichnen fein, welche aus dem vor furgem abgebrochenen 
Thalamtshaus der Halle'ſchen Salzſieder, der jogenannten 
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Halloren“, hierher überführt worden find, und von denen 
das eine mit feinen herrlichen Intarſien dem 16. (zum Teil 
veröffentlicht in Ortweins deuticher enaiffance, Abteilun 
Halle), das andere dem 17. Jahrhundert —— Da 
Muſeum zur Zeit Herrn Oberftleutnant 3. D. von 


Vermifchte 





Borried aus Weißenfels; jpäter ſoll Herr Dr. Julius Schmidt 
aus Sangerhauien herangezogen werden; die Näume, in 
denen ed vorläufig untergebradt ift, find zwar geſchichtlich 
wichtig — es ift die alte Refidenz der Magdeburger Erz 
biihöfe, in der Landgraf Philipp von Hefien_ vor Kaiſer 
Karl V. feinen befannten Fußfall that — und einftweilen fehr 
geeignet, aber auf die Dauer bei dem fortwährenden Zus 
wachs wohl kaum zulänglih. — Aus den übrigen Verband: 
lungen bürften für die Leer diefer Zeitfchrift die erfreulichen 
Mitteilungen von Intereſſe fein, welche der Vorfigende, Herr 
Vrofefjor Dümmler, über die fortf—reitende Inventari— 
firung der älteren Baus und Kunſtdenkmäler 
machte, Zwar ift in legter Zeit nur ein Heft: Kreis Edarts- 
m (enthaltend u. a. die romanische Kirche zu Memleben) 
erihienen; um fo mehr und um fo wichtigere find aber 
gegenwärtig zum Drud vollendet worden. Die erfte Stelle 
unter diefen nimmt entſchieden die Beihreibung der kirch— 
lihen Dentmäler der Etadt Halle ein, die von Herrn Archi—⸗ 
tet Schönermard unter Beigabe einer größeren Reihe vor: 
treffliher Zeichnungen geliefert ift, während die weltlichen 
Aunftaltertümer Halle's in einem fpäteren Heft von dem— 
jelben Verfaſſer bearbeitet werben ſollen. Gleichen Beifall 
fanden die Zeichnungen der Quedlinburger und Halberitädter 
Denkmäler, die Herr Bauinipeftor Sommer gefertigt hat und 
zu denen Herr Gummafialdireltor Dr. Schmidt den Tert 
Ichreiben wird. Die Hefte Rordhaufen (Dr. I. Schmidt) 
und Mansfeld (Prof. Dr. Größler) find der Vollendung 
nahe; nicht ganz jo weit gediehen, aber gleichfalls in Vorbe— 
teitung find die Hefte Oſchersleben, Heiligenftabt, Querfurt, 
ze. Liebenwerda, Torgau, Stendal, Erfurt, Delitzſch 
und Saalfreis. — Auch die fonftigen zahlreichen Veröffent- 
lidungen der hiftorifchen Kommiffton enthalten außer dem 
mittelbaren Nugen, den jede ardivalifche —— der 
Kunftgei ichtlihen Forfhung bringt, mandes, was direkt 
fünjtlerifch intereffirt. So ift der zweite Band des Qued— 
linburger Urlundenbuchs zu nennen, der in den Beilagen 
eine Reihe von phototypiſch mwiedergegebenen alten Kupfer— 
ftihen u. a. bringt; beſonders aber gehören die beiden Bände 
der Erfurter Studenten: Matrifel hierher. Wie befannt, find 
die älteren Univerſitätsmatrikeln faft durchweg auf bas 
Ihönfte mit Initialen, Wappen, Miniaturen ꝛc. geziert, die 
einen nicht zu unterfchägenden Beitrag zur Geſchichte der da— 
maligen Kleintunft, namentlid der Ornamentit bilden. In 
danfenöwerter und freigebiger Weife hat die Kommilfion es 
ermöglicht, daß den beiden genannten Bänden act Tafeln 
beigefügt werden fonnten, welche in Buntbrud einige je 
vorragend ſchöne Beilpiele folher Verzierungen wiedergeben. 
Die Tafeln find nicht bloß ein erfreulicher Beweis dafür, bis 
zu welder Höhe der rylographifche Buntdruck in Deutihland 
entiwidelt ift, fie find aud inhaltlich höchſt intereffant. Bes 
merfensmwert ift, daß die Schönheit der Mininturmalerei mit 
dem Abfterben der Gotik, mit dem Bordringen der Buch— 
druderfunft erliicht; die einzige Renaifjancetafel, die in Ab» 
bildung hier vorliegt, verdient, fo geſchichtlich bedeutend fie 
auch durch ihre Beziehungen zur Reformation und zum Hu— 
manismus ift, doch nichts weniger als anmutig genannt zu 
werben. — Dem thatfräftigen und zielbewußten Bornehen 
ber hiſtoriſchen Kommiffion, das fi in all dieſen Veröffent: 
lihungen fundgiebt, ift auch in Zukunft ein gleicher Erfolg 
wie biäher zu wünfchen, und namentlich hoffen wir, daß fie 
mit ber jo energiſch in Angriff genommenen nventarifirung 
recht bald bei den übrigen Provinzialverwaltungen Radah: 
mung finden möge. 


Dermifhte Nachrichten. 


H.E. Der Kunſtverein zu Thorn ift, wie wir in Ergänzung 
unferer Notiz in Nummer 25 der Kunſtchronik leider mitteilen 
müffen, eingegangen. Die Freude, daß, wie in Ar. 31 bar: 
gelegt wurde, die Vereine zu Memel und Tilfit in jo kräfti— 

er, energiiher und erfolgreicher Weile die Anterefien der 
unft im Dften Deutichlands wahren, wird jomit weſentlich 
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getrübt, und es ift die obige Nachricht um fo bebauerlicher, 
als in jenen Gegenden bie geiftigen Intereffen weit weniger 
zur Geltung fommen als im Weften und als gerade in Thorn 
ein qünftiger Boden für einen Kunftverein vorhanden ift. 
Abgeſehen von der ſchönen Lage des Ortes ziehen mit Recht 
die gewaltigen Bauten des Mittelalters und die jhönen Er: 
jeugnifie der Renaiffance:Kleinktunft das Auge auf ſich Thorn 
gehört in der That zu den intereffanteften Städten Deutic: 
lands, und nur der mangelhaften und etwas jpät vor ſich 
pe angenen Entwidelung des Eifenbahnwejens in den öft: 
vo Provinzen ift es zuzufchreiben, daß es biäher nicht zur 
Genüge beachtet ift und daß ſelbſt der ſonſt jo zuverläffige 
Bädeler es nur kurz berührt, Das von dem Deutſch-Ritter— 
orden im 13. Jahrhundert erbaute fefte Schloß mit feinem 
mächtigen Danzle, die im 14. Kahrhundert entitandene, mit 
ſchönen Thoren ausgeftattete Befeſtigung der Stadt, drei 
riefige gotiihe Kirchen, zu St. Jakobus, St. Johannes und 
St. Marien, von denen die erſte einen der jhönften und beit: 
durchgearbeiteten Giebel hat, und nicht zum wenigſten das 
umfangreiche, die ganze Mitte des Marktes im Nechted ein: 
nehmende, bdüftere Rathaus geben der Stabt fchon auf den 
erften Blid einen eigentümlihen Neij, der auch bei näherer 
Befichtigung anhält; zahlreiche, um Teil nod dem Mittel: 
alter angehörende Giebelbauten, eine nicht unerhebliche Menge 
von Erzeugniffen der Kleinkunſt aus den legten drei Jahr: 
hunderten — auch im Innern der Häufer — bejonders einige 
vorzügliche fchmiedeeiferne Arbeiten, und ſchließlich die herr 
lihen Solzichnigereien in der Marien und Jabkobskirche 
feffeln das Auge des Beſchauers. Man follte meinen, daß 
eine fo arofie Zahl meiftentheild wohlerhaltener Kunftalter: 
tümer anregend und belebend auf den Sinn der Bewohner 
einwirken follte Der Grund für das fcheinbare Gegenteil 
mag darum nur in den politiihen Verhältniffen zu ſuchen 
ſein. Der ſchroffe Zwieſpalt zwiihen den beiden Nationali- 
täten, den Deutichen und den Polen, läht eine erjpriefliche 
Pflege der KAunft nicht aufkommen. Während aber die Polen 
entiprechend dem bedeutenden Aufſchwung, den fie in den 
legten Jahrzehnten genommen haben, in Thorn wie in Poſen 
nicht bloß ihre einenen Aunftvereine, ſondern fogar ihre eige: 
nen Mufeen haben, ift es den Deutſchen leider nicht möglich 
geweſen, m... aufrecht zu erhalten. Dffenbar beruht 
das darauf, daß man auf polniſcher Seite alle Kräfte zu 
einem großen „Berein der freunde der Wiſſenſchaften“ vers 
einigt, auf deutfher aber ſich zu ſehr zeriplittert hat. Es 
ift dies eine Beobachtung, die allgemein gilt. Eine fleine 
Stadt, noch dazu mit gemifchter Bevölterung, kann unmög- 
lich jedes geiftige Intereſſe einzeln durch einen bejonderen 
Verein pflenen. &s ift dafelbft vielmehr ein allgemeiner, 
Künfte und Wiſſenſchaften (unter letzteren befonders die Alter- 
tumstunde) aemeinfam umfaffender Verein angepeigt, ber 
nach jeiner jeweiligen Zuſammenſetzung, nad den einzelnen 
Rerfönlichkeiten bald diele, bald jene Seite mehr berüdficdhtigt. 
Es ift Übrigens anzuerkennen, daß die derzeitige Stadtver: 
waltung, befonders Herr Bürgermeifter Bender, dem auch 
das hübſche ftädtifche Mufeum unterfieht, das Möglichite für 
Schonung und Erhaltung der Thorner Altertümer thut, und 
fo fteht zu hoffen, daß dort über kurz oder lang auch bie 
—* deutſche Kunſt bald wieder einen ſicheren Stützpunlt 
ndet, 


x. — Akademiſche Kunftausitellung zu Berlin, Am Er: 
öffnungätage der diesjährigen Kunſt-Ausſtellung der Königl. 
Alademie der Künſte zu Berlin wird wie in früheren Jahren 
in dem befannten Kunftverlage von Nud. Schufter, Berlin 
ein illuftrirter Katalog zur en gelangen. Die 
Verlagshandlung verjendet Aw an die beutfchen und aus: 
ländiichen Künſiler ein Rundfchreiben, in welchem biejelben 
eingeladen werden, Zeichnungen der auszuftellenden Hunft: 
werte zur Neprodultion für den Katalog einjufenden. 


Rgt. Münden. €. Unger, welder der von Genelli 
und Schwind vertretenen idealen Kunſtrichtung folgt, arbeitet 
aegenmwärtig an der Ausführung einer Kompofition, die als 
Wandgemälde eines Baderaumes gedacht ih und in ihrem 
Hauptteile den Zug Poſeidons und Amphitrite's über das 
Meer darftellt, ein Werk von wahrhaft klaſſiſcher Schönheit. 
Er bedient fih dazu der Keimſchen Mineralmalerei. Sof. 
Meier, einer unferer geiftreihften Künſtler und feiniten 
Koloriften, vollendete Türzlic in feinem Bilde „Nad) dem 
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Überfall“ ein hervorragendes Werk. Es zeigt eine Anzahl 
Schnapphähne aus dem 17. Jahrhundert, die eine vornehme 
Familie auf der Heerſtraße überfallen und mit ſich geſchleppt 
haben. Über Wein und MWürfelfpiel haben fih die Köpfe 
erhigt und find Degen und Dolch aus der Scheide geflogen. 
während die Gefangenen ihres Schidjals harren. — Meiſter 
Kiefel ift kürzlid von Düffeldo er übergefiebelt und 
hat fi mit einem köſtlichen Atelierbeſuch“ zweier Tamen 
bei einer Malerin auf das mwürdigfte eingeführt. — Julius 
Adam, der Münchener „Kapen:Raffael”, kultivirt feine Spe⸗ 
zialität mit glänzendem Erfolge, — Wopfner vollendete ein 
Heines Bilden mit einer Fiicherfamilie am Chiemjee, eine 
wahre Perle der Malerei. Wo möglich nod) höher fteht des: 
jelben Künftlers „Heuihiff auf dem Chiemſee“ mit dem ben 
Grunbton bildenden weichen Eilbergrau. Zum Schluſſe 
mögen noch F. E. Mayers in Nürm prächtige „Partie 
aus dem Dominifanerflofter in Rothenburg a. d. Tauber“ 
und Alf. Seiferts figurenreihes und von echter Poefie 
durchwehtes „Erntefeft” rühmend erwähnt werben. 
8. Arhäologiihe Gejellihaft in Berlin. Situng vom 
10. Juni, Eingegangen waren u. a.: Roſcher, Mytholog. 
Leriton, Lief. 3; Foerſter, Phyfiognomik der Griechen; Tren: 
belenburg, Die —— und der pergameniſche Gi— 
gantenfries; Curtius, Eleuſinion und eg we Lange, 
Die Königshallen in Athen; Dümichen, Der Grabpalaft des 
Patuamenap; Partid, Beiträge zur Klimatologie Griechen: 
lands; Bericht des Amerifaniichen Anftituts; Bulletin de 
correspondance Hellenıque VIII, 4, 5 (darin: altertümlicher 
Marmorkopf aus Rhodus, topographiſch wichtige Inſchrift 
aus Erythrä). — Herr Robert legte zuerft einen Auflah von 
Morvat über eine Bronzebüfte bes Merkur vor, an welder 
fieben Gloden ald Apotropäa befeftigt find, und beiprad 
dann zwei Handzeihnungen des Berliner Kupfer: 
ftihfabinets, von benen die erfte den tabulae iliacae ver: 
wandt eriheint und eine Darftellung ber Lehre von ber 
Seelenwanderung enthält, bie zweite eine vor den Ergän— 
zungen genommene Abbildung des Pariſer Paſiphae-Sarko— 
phages ift und die Zugehörigkeit der im Louvre (Glarac 112, 
242) und in ber Billa Borgheſe (Nibby 16) befindlichen Re 
liefs zu diefem Sarlophage beweiſt. Endlich äußerte er zu 
dem Arch. Zeit. 1884, Taf. II, 2 abgebildeten Bronzerelief 
die Vermutung, daß die drei Mädchen nicht Nereiden, jons 
dern Berfonifilationen der drei Erbteile jeien, eine Erklärung, 
gegen welde Herr Engelmann eine Heihe von Einwen: 
dungen machte, die ſich teild auf die Zahl der Erbteile, teils 
auf die Lage der drei Mädchen und die Gleichartigkeit ihrer 
re Deiepen. Der Vortragende konnte fih von der 
Stihhaltigleit Diefer Einwendungen nicht überzeugen und 
hielt jeine Deutung aufrecht — Herr Trendelenburg 
unterzog die rätjelhafte Figur der Shlangentopfwerferin 
des pergamenifhen Altars einer eingehenden Beſprech— 
ung und fam durd eine Prüfung ihrer Attribute zu dem 
Rejultate, daß diefelbe dem Kreife der Heilgötter angehören 
müfle, welche gerade in Pergamon eine beſonders feierliche 
Berehrung genoflen. Einen Hinweis auf lehtere fand er in 
den heiligen Binden, weldhe das Haupt der Göttin ſchmücken 
und ſtets das Zeichen eines weihevollen Kultus find. Die 
Beilgöttin aber wird charakterifirt durch den Steinmörfer, 
welden fie ald Waffe in ihrer Rechten führt, durch die große 
Schlange, welche ihr im Kämpfe beifteht, und vor allem durch 
die Heine Schlange, weldje fih um den Möfer ringelt und 
fih durch ihre Kleinheit als eine dem Asklepios —* zu 
erfennen giebt, wie fie in den SHeiligtümern biefes Gottes 
gehalten zu werden pflegten. In der Schilderung des Aölle: 
pieions, welde Ariftophanes im Plutos giebt, werben alle 
diefe Attribute der Neihe nach erwähnt: die heiligen Binden, 
die große und die Meine Schlange und felbft der Miörfer, 
in weldjem im Seiligtum Salben bereitet werden. An bie 
jungfräulie Hugieia bei diefer Figur zu denken, verbietet 
die nationale Gewandung {Kopfichleier) und die ungemöhn: 
lich vollen und kräftigen Arme berjelben, deshalb bleibt nur 
die Deutung auf Asflepios’ Gemahlin Epione übrig, weiche 
zwar die bildende Kunſt nur jelten beihäftigt hat, im Frieſe 
aber ihre genauen Gegenbilder an den ähnlich wejenlojen 
Geftalten einer Dione, Aiteria, Enyo und Themis findet. 
gu Veranſchaulichung diefer intereffanten Figur hatte Herr 
. Wasmuth der Gefellichaft eine größere Anzahl von Probe: 
tafeln aus einem Werte über den pergamenifhen Altar zur 


Verfügung 


F It, welches demnächſt in feinem Verlage er: 
ſcheinen wird. 


— Zum Schluß kun Herr Eurtius über 
eine zu Olympia gefundene Inſchrift mit dem argivi: 
ihen Künftlerpaar Andreas und Ariftomados, in welcher er 
ein Zeugnis des MWiederauflebend bes Erzguffes nah Olym⸗ 
pias 156 erfannte, von dem Plinius 34, 8 t. Denn bie 
ars statuaria könne an dieſer Stelle nur auf uk 
bezogen werben, der aus Mangel an Nachfrage in Ab 
— ſei, weil die Errichtung von Siegerſtatuen nach 

lexander viel ſeltener wurde. Erſt ſeitdem Italien mit 
llas in engere Berbindung trat, ſei auch für die olympi⸗ 
hen Ehren ein neues Intereſſe erwaht und bie Firma An: 
dreas und Ariſtomachos bejeuge den neuen Aufſchwung ber 
orgivifchen Ateliers. 





Dom Kunftmarft. 


Fy. Bei der Berfteigerung der Sammlung des Bild- 
rg Gedon, weldhe vom 17.— 21. Juni in Münden ftatt: 
sur wurden für einige der Hauptftüde die folgenden Preife 
erzielt: 


Mar 
Großer gotiſcher Altar in Holzichnigerei mit Malerei, 
Ulmer Schule um 1500 (Meyerſche Aunftanftalt 
m Münden). <a ne 0 ar nn“ 9800 
Kanzel in deutfcher Renaifjance, 1622...» » ».. 4500 
Ein leinenes Hemd, Beginn des 16. Jahrhunderts, in 
orm und Arbeit genau ähnlichen Stüden auf 
Holbeinſchen Bildern entiprechend, gut erhalten 
und fehr jelten (Bayerifches Rationalmuleum) . 1200 
Flandriſcher Teppich mit allegorifhen Darftellungen, 
aus dem 17. ge (3,40 auf 3 m). . . 19% 
Flandrifcher Teppich, nur Fragment, mit der Krönung 
Karls des Großen. (3m bo)...» - «1800 
Dede aus weißem Finnen mit prädtig ornamentirtem 
breitem Fries, italienische Arbeit aus dem 16. 
Jahrhundert, (1,35 auf 0,92 m) von großer Boll: 
endung (Gewerbemufeum zu Reihenberg) . .» . 300 
Gefäß in Geſtalt einer Eule, Körper Kolosnuß, in 
getriebenem Silber montirt, auf hohem, vergolde⸗ 
tem Fuß, deutiche Arbeit vom Ende des 16. Jahr: 
underts, eined ber mertvollftien Stüde der 
mmlung (Bourgois aus Köln). » »..  .. 6910 
Pulverhorn aus Palifjanderholz mit Bein» und Silber: 
einlagen, 16. Jahrhundert deutihe Arbeit. . . 4700 
Frauenbeder aus Bermeil, Augsburger Arbeit, 17. Jahr: 

BNDeE an aaa nem 2650 
Kommandoftab aus dem 17. Jahrhundert (deutih) . 2600 
Korbdegen aus dem 16. Jahrhundert —8 .. 2400 
Ein Topfhelm (heame) in Eiſen geſchmiedet, ſehr jel- 

tenes Stüd, 12. Jahrhundert . . . . » - .... 2000 
Schrank (bloß Borberjeite desfelben) in zwei Etagen, 

monumental aufgebaut, Anfang des 17. Jahr: 

bundetS 2 oe 2 4610 
Auffagichrant in reiher Marquetterienrbeit von 1627. 2000 
Aimmervertäfelung mit funftvollen Schnitzereien . . 2310 
Raerener brauner Rieſenkrug in Bafenform mit zier- 

lihen Ornamenten in ſcharfer Prefiung vom 

Sabre 1573... 2 22. neuen... 320 
Naerener brauner Krug (1590). 2 22220. . . 450 
Ein Gefäß in deutiher Majolita . . .. . 0... 100 
Eine etruskiſche Bafe . - 2: 2 2 nn nennen 500 
Ein hoher, gededter Glaspolal in cifelirter Goldmon⸗ 

teung: » oc 200000. u... 2600 
Ein Champagnerglas (46 cm bh) . -» » 1500 


Der Gejamterlös der Auktion, deren Preiſe ey»: die 
höchſten waren, die in München feit langer Zeit für Antiqui⸗ 
täten gezahlt wurden, betrug nahezu 305 000 Mart. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Füh, A., Das Madonnenideal in den älteren deutschen 
Schulen. 86 8. 8°. Mit Abbildungen. Leipzig. 
E. A. Seemann. Mk. 3. —. 
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a; R., Die Vizelinskirchen. Bangeschichtliche | Christliches Kunstblatt. No. 6. 

/ntersuchungen an Denkmälern Wagriens. 184 S, — die Kinder zu mir, kommen. Relief yon Profaosor 

—5* Abbildungen und Rissen. Kiel, Lipsius & | ie Klosterkirche ja Goslar, von Guno, — Alte Mosaiken 

10. in Rom, von Dr. O. Mothes. — Grabdenkmale, Von Dr, 

Beschreibende Darstellung derälteren Bau-und Huber. 

Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen. — 

3. Heft: Amtshauptmannschaft iberg, bearbeitet ner 

von Dr. R. Steche, 126 8. gr. 8°. Fr Textillu- Berichtigung. 

strationen und Lichtdrucken. Dresden, C. C. Mein- \ . 

hold & Söhne. Mk. 4. —. In der „Runft:Chronif“ vom 12. Juni, Sp. 580 be- 


Die Bau- und Kunstdenkmäler der Kreise Carthaus, | 


Berent und Neustadt. 748. 4". Mit 5% Holzschnitten 
und 9 Kunstbeilagen. Danzig, Bertling. Mk. 6. —. 


Heitfchriften. 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. Bd. X, 
Heft 2. 





Beiträge zu einer Ikonographie das Todes. Von Dr. Theodor 
Frimmel. — Kunsthistorische Beiträge aus dem Gleinker 
Archiv. Von J. Wussim und Dr. Albert Ilg. — Tessenberg 
ron Karl Atz. — Funde zu Frögg- Velden, von Baron 
Hauser. {Mit Abbild.) — Reihengräber bei Neu-Bydzov. 
Von L.Sohneider, (Mit Abbild.) — Deutsche Inschriften 
aus Krain und Steiermark, Von Luschin von Ebengreuth. 
Mit Abbild.) — Zur Geschichte der Schate-, Kunst- und 
Rüstkammer in der k. k. Burg zu Grätz. Von Joneph Wast- 
ler. — Die »Itoen Wehrbauten su Freistadt, Von Dr. Karl 
Lind. (Mit Abbild.) — Ausgrabungen bei Königsgrätz. Von 
M,Lüssner, (Mit Abbild.) — Der Grabfund von Holubie. 
Von Stephan Berger. (Mit Abbild.) 
The Academy. No. 

David Seott and his works, By J, M Gray. Besprochen von 
William Sharp. — The exhibition at the Burlington Club, 
Von Coamo Monkhouse, — Egypt exploration fand. EKx- 
caration at San. — Tho Fountaine Sale. — The Art of the 
Old english Potters. By L. Bolon. Bosprochen von Cosmo 
Monkhouse. — The Art treasures of Tournai. — Tournai 
et Tourmaisis, Par L. Cloquet, Besprochen von James 


Woale. 

The Magazine of Art. July. 
K. J. Gregory. Von Frederick Welmore. (Mit Abbild.) — 
The marvel ofthe world. 11. Von D. Hannay. Mit Ab- 
bild,) — The Austrian Museum, Von W. M. Couway. {Mit 
Abbild.) — Old English Pottery. Von Cosmo Monkhouse, 
— French art at the Salon. Von W. C. Brownell, 

L’Art. 15. Juin. 
Couseils inddits de Diderot & Catherine II. sur l’enseigne- 
ment des Beaux-arts, Von Maurico Fourneux. (Mit Ab- 
bild.) — Le Salon de 1854. Von Andre Michel. (Mit Ab- 
bild.) — Les collections de Narford Hall et la Galerie de 
Leigh Court, Von Leon Mancino, (Mit Abbild.) 

Anzeiger des germanischen Nationalmuseums,. Juni 


u. Juli. 
Lie Sammlungen des germanischen National-Museums, — 
Chronik des germanischen Museums, 














fpricht Herr Theodor Levin, foviel i weiß, in Düſſel⸗ 
dorf wohnhaft, Neynier Covyn, indem er fih auf meine 
„Beiträge zur nieberländifchen Kunftgefchichte” und auf 
ein in genannter Stabt bei dem Nuftionator Morichheufer 
befindliches Bild bezieht. Dabei fagt er, ich hätte erklärt, 


daß dies Bild „gewiß feinen Anſpruch auf Echtheit erheben“ 


lönne. Aber er verſchweigt, welcher Art diefe Erflärung war, 
und ermwedt daburd notwendig irrige Borftellungen. Die 
Sade ift folgende: 

Am 21. Februar d. J. fchrieb mir ein Hauptmann a. D. 
Herr Rud. Rheinen in Düffeldorf, mit Bezug auf mein 
genanntes Buch, er bejähe ein bezeichnetes Bild von Covyn, 
und er fragte an, ob er es mir ſchicken dürfe, indem er hin— 
zufügte, daß er es billig auch wieder abgeben würde, da er 
fein beſonderes Intereſſe an demfelben habe; fpäter ergänzte 
er, daß er es in Boppard auf einer yigg. erworben 
en Auf meine Bitte fandte er er nun das Bild an das 
verzogliche Mufeum ein. Er forderte 100 Mark und erfuchte 
im alle der Ablehnung um Rüdjendung nad) Düffelvorf an 
den Kunfthändler Zofeph Morſchheuſer. Das Bild war äu— 
Berft gering, nicht galeriemwürdig, in fehr ſchlechtem Zuftande 
und es erichien mir nicht echt. Ich lieh das Bild demnach an 
Morſchheuſer jenden und benadrichtigte Herrn Hauptmann 
ai ie hiervon mit folgenden Worten: „Das von Ihnen 
gefälligft eingefandte Olbild, welches gewiß keinen Anſpruch 
auf Echtheit erheben kann, ift heute mit der Poſt an Herrn 
Morſchheuſer abgefandt worden.” Herr Hauptmann Rheinen 
erjuchte mid nun unterm 9. März um eine Begründung dies 
ſes Urteiles, weldes mid zu der Ablehnung veranlaft hatte, 


‚ allein ich fonnte hierauf mich nicht einlaffen nnd fchrieb ihm: 


„Die Begründung meiner Anfiht über Ahr Bild würde fich 
angefihts desfelden mündlich leicht machen laſſen; auf eine 
fchriftliche Darlegung aber, die jedenfalls weitſchichtig und 
doch ſchwerlich für Sie überzeugend fein würde, bebaure id) 
um jo weniger eingehen zu fönnen, als derartige Fälle leider 
nur allzu oft vorlommen.“ 
Braunſchweig, Herzogliches Mufeum. 
Hermann Riegel. 


Inſerate. 








JFerta von € a. Seemann in Seipzig. 


Das $reifchießen zu Leipzig 





Nach einem gleichzeitigen amtlichen Bericht mit erflärendem Wörterverzeichnis 
herausgegeben von 


Dr. Guſt. Wuſtmann, 
Urchivdireftor der Stadt Ceipzig. 
Ausgabe A. (£iebhaber- Ausgabe) auf holländifchem Papier, 100 numerirte Eremplare, brofdirt 2 Marf; 


elea. in Kalbleder geb. 5 Marf 50 Pf. 


| 
im Jaßre 1559. 
| 


Ausgabe B. auf Drucdpapier, broſch. ı Marf; elea. geb. 2 Marf. 


Dieser kurz nach dem stattgefandenen Schiessen von einem wohlunterrichteten Manne, vermutlich einem der 


beiden Stadtschreiber, abgefasste Bericht ist eine interessante kulturhistorische Merkwürdigkeit, 


Der Autor erzählt 


in schlichter ergötzlicher Prosa nicht nur den Verlauf des Schiessens selbst, sondern auch vor allem, wie es zu 
Stande kam, was für Vorbereitungen dazu getroffen, welche Briefe darüber zwischen dem sächsischen Kurfürsten 
August und dem Leipziger Rat gewechselt wurden, welche grosse Herren zu dem Schiessen sind „beschrieben“ 


worden u, 5. w, 
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Inſerate 





Der schlesische Kunstverein für Breslau 


veranstaltet im Monat Ortober d. J. eine Aquarell-Ausstellnng in den Räumen 


des hiesigen Zwingergebündes. 

Die geehrten Künstler, welche d 
beschicken geneigt sind, wollen uns 
Vorsitzenden, Herrn Baurath Lüdecke, 


iese Ausstellung mit ihren Werken zu 
die Anmeldungen zu Händen unseres 
möglichst bald, spätestens bis 1.Septbr. 


unter Angabe des Süjets, der Grössen-Verhältnisse der Blätter und Vreis- 


forderungen zugehen lassen. 


Die Aquarelle sind franco p. Port 
an unseren Schatzmeister, Herrn Kunsthändler Lichtenbe 


15.—50. Septbr. d. J. zu senden. Für 


zustellenden Bilder trägt der Schlesische Kunst-Verein Sorge. 


t verpackt, ohne Glas und Rahmen 
‚in der Zeit vom 
die Schutzrabmen der unter Glas aus- 
Die Rick- 


sendung der an uns gesandten Aquarelle erfolgt von uns an die Künstler 


gratis, 


Bei Verkäufen rechnen wir keinerlei Provision oder Kosten. 


Wir beabsichtigen eine grössere Zahl 
erloosung an unsere Mitglieder anzukaufen. 


ten Aquarelle zur V 
Breslau, den 1. Juli 1#84. 


Eduard Quaas, 
Buch- nnd Hofkunsthandlang, 
BERLIN C., Stechbahn 2. 


ahl der uns zur Ausstellung gewähr- 


(1) 


Der Vorstand des schlesischen Kunstvereins. | 





| Im Verlage von BE. A. Seemann 
‚in Leipzig iſt erfchienen: 


ABRISS 


Originalphotographien der deutschen, 


italienischen, spanischen, engli- 
schen, französischen und Peters- 
burger Gemälde-Galerien. 

Die Seulpturen und Reliefs der grie- 
ehisch-römischen u. Renaissance- 
Periode. Eine nach Typen geord- 
note Sammlung von ca. "uU Original- 
photographien, (3) 

Für Academien nnd Universitäten 
werden Zusammenstellungen nach be- 
währten Vorschriften von mir veran- 


staltet und zu den Preisen der Ur-, 


sprungsorte berechnet. 





Im Verlag von E. A. Seemann in 
Leipzig ist kürzlich erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anton Springer 


Raffael und Michelangelo. 


Zweite, verbesserte und vermehrte Aufl 

in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 
tionen, 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 
in Halbfranzband M. 26. —. 


der 


Geschichte der Bausiyle 


Dr. Wilhelm Lübke. 


Vjerte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 
Mit 468 Holzschnitten. 


gr. 8. broch, M. 7,50. 
gebunden in Calico M, 8,7. 
Für Schüler technischer Anstalten billige 

Partiepreise, 


Buücher-⸗Anlauf! © 


Bibliothefen, wie einz. Werke zu höchſten 
r. Meine Lagerkatal.liefere für 30 Bf. fco. 
. M. Slogan. 23 Burftah, Hamburg. 





Hermann Hucke, 


Verlagshandlung und 


Commissionsgeschäft, 


LEIPZIG, Königsstrasse 26, 


emphehlt seine 


Agentur zum Vertrieb von Illustrationen 


jeden 


Genres 


den Herren Künstlern zur gefl. Benutzung. 


Dieselbe vermittelt den geschäftlichen Verkehr zwischen illustrirenden Künst- 


lern und den Verlegern illustr. Werke und Zeitschriften und übernimmt den Ver- 


kauf einzelner Zeichnungen sowohl als vollständiger Werke, enthebt also erstere 
der Mühe, für die buchhändlerische Verwerthung ihrer künstlerischen Erzeugnisse 


selbst thätig zu sein, 


Einsendung von Original-Zeichnungen oder Photographien nach sol- 











636 


Hermann Vogel, 
Kunsthandlung in Leipzig. 


Lager von Kupferstichen nach 
eren u. neueren Meistern. 
Grosser Katalog mit ca. 4000 Nummern, 
mit Angabe der Maler- und Stecher- 
namen, sowie der Bildflächen u, Preise, 
in gr. Quart 6M.; Auszug aus dem- 
selben gratis, (8) 


Handzeichnungen 
bedeutender Meister, 


herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


eine Sammlung von 

60 Blatt Facsimile-Reproductionen, 
zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, C. Arnold, H. Baisch, Ferd 
Bellermann, C. Breitbach, A. Brendel, 
J. Ehrentraut, M. Erdmann, W. Gentz, 
Fr. Kaulbach, L. Knaus, 0. Kniile, Chr. 
Kröner, J. Lulves, P. Meyerheim, Ad 
Menzel, Nikutowski, G. Pflugradt, W. 
Riefstahl, C. Saltzmann, R. Schick, 6. 
Schönleber, G. Spangenberg, W. Stein- 
hausen, P. Thumann, B. Vautier, Fr. 

Voltz, A. vw. Werner und Fr. Werner. 


Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 





schienen und kostet: (5) 
Abt. I (24 Bl.) menschl, Figu- 

ren und Köpfe =ı2M. 

„ I (18 Bi.) Tierstudien = 9. 

„ IE (38 Bl.) Landschaften = 9 „ 

Ausserdem sind die Blätter einzeln 

käuflich zum Preise von à 0,75M. 


Die Kritik spricht sich sehr anerken- 
nend über dieses Werk aus und stehen 
Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
zeichnis gratis u, fr. zur Verfügung, Be- 
stellungen wolle man bei einer beliebigen 
Buchhandlung machen oder direkt bei 


Fr Paul Geinsler, 












N 
Berlin, N, 6 Er 
Wörtherstr. 6, “ 











Tanagra- 
Figuren. 


Kunsthandels“ versen- 
det gratis und franco 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 





Kerler’s Antignariat in Ulm 
kauft Nagler’s Künstler - Lexico 
Zeitschrift f. bild. Kunst. (6 

















Nedigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers €. I, Seemann. — Drud von Auguſt Pries in Leipzig 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. C. von 

fügom (Wien, here: 

fianumgaffe 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfir, 8, 
zu richten. 


24. Juli 





fir. 39. 


Inferate 


“25 Pf. für bie drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Buch · u. Kunflbandlung 
angenommen 


1884. 





—— von Oftober bis Ende Junt jede Woche an am Donnerfag, von — bis Ende September alle 14 Tage, für die — F DSeitſchrift 
fär bildende Kunf’ gratis; für ſich allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und — Poſtanſtalten. 


Inhalt: Das Netimelbıntmal für Diftor — in Rom. — F. EEE Monnaies et Medailles. — George Ofterwald +; Caloi +; 


Chatles Ciſſot +. — Nusarabungen in Pompeji. — Manchener Hunftverein. — 
ſtatuen für die 20 von San Paolo fuori le mura; Kapelle für das Grab dig IX. — Derlauf der Sanımlung fountaine. — Injerate, 


Aunſtchronit Nr. 40 erſcheint a am 7. Auguſt. 





Das Nationaldenkmal für Diftor Emanuel 
in Rom. 


J. E. Nach der zweiten Preisbewerbung für den 
beiten Entwurf zu dem großen Nationaldenfmal Biltor 
Emanuel® auf dem Kapitol in Rom wurden von der 
tönigl. Kommiffion drei Künftler preisgefrönt und be— 
auftragt, ihre Entwürfe zu einer engeren Konkurrenz 
in plaftifcher Form einzureichen. Diefe drei Künftler 
waren der Architelt Graf Sacconi aus Fermo, der 
Architelt Manfredi aus Piacenza und der deutfche 
Architelt Bruno Schmitz aus Düffeldorf, Keiner der- 
felben hat das dreißigſte Jahr überfchritten. 

Die unter dem Vorſitze des Minifterpräfidenten 
Depretis aus 18 Mitgliedern — zu zivei Drittel 
Künftlern — bejtehende Kommiffion hat ſich jegt für 
das Projekt des Architeften Sacconi entjchieden, wel— 
ches fomit zur Ausführung gelangen wird. Das Geld 
(in Summa 9 Millionen Fire) liegt dazu in der Staats: 
faffe, teils vom Parlament bewilligt, teils zuſammen— 
getragen Durch freiwillige Beiträge, bereit. 

Der Entwurf Sacconi’s, defjen Wahl einftimmig 
von der Öffentlichen Meinung in Rom gebilligt wird, 
veranfchaulicht eine große offene korinthiſche Säulen— 
halle mit zwei Geitenflügeln, weld)e den Gipfel der 
Nordfeite des Kapitols in der Weife krönen foll, daß 
das Gebäude ſich mit dem Rüden der Pünge nad 
an die Nordflanke der Aracoelifirche anlehnt und mit 
der Front auf die Axe des Corſo hinüberfhaut. Die 
Halle ift innerlich mit gefhichtlichen Reliefs geſchmückt, 


Totenfeirr für cudwig Richter in Dresden; Apoflel: 








auf der Attifa thronen große Gruppen mit Triumph 
wagen x. Die Attika ift durch ebenfo viele Statuen 
berühmter Männer gegliedert, als Säulen vorhanden 
find, Bor der Halle erhebt ſich in vierfacher Lebens— 
größe die Neiterjtatue des Könige, Zu dem Monus 
ment führt vom Corfo, refp. von der Piazza Venezia, 
ein fehr edel gebaltenes Eyfiem von rechtedigen Ram— 
pen mit Treppen hinauf. Am unteren Eingange zu 
zu den Rampen befinden ſich redyts und linfs Spring- 
brunnen. Der Entwurf ift ſchön und Noms würdig. 
Man zweifelt aber daran, daß die vorhandenen neun 
Millionen zur Ausführung binreichen, 

Dem Architelten Manfredi, über defien Entwurf, 
was Geſchmack anbetrifft, die Anfichten fehr geteilt find, 
bat die Kommifjion eine Ermunterungsprimie von 
10000 fire zugefproden. Daß fie nicht ein gleiches 
that bezüglich des Schmigfchen Entwurfes, ift eine 
Ungerechtigkeit; denn fo tüchtig auch der technifche Teil 
des Manfredi'ſchen Entwurjes ift, fo kann fich ders 
jelbe mit der großartigen Einfachheit des Entwurfes 
von Schmig durchaus nicht meſſen. Entweder mußte 
die Kommiffion feinem der beiden nicht zur Ausführung 
fommenden Entwürfe eine Primie geben, oder allen 
beiden, nachdem man diefelben unter Hunderten zur 
engeren Wahl zwifchen den Werfen von drei Künftlern 
zugelaffen hatte, — Über die Reiterftatue hat die Kom— 
miffion nicht fehlüffig werden können. Sie bat des— 
halb für diefe eine neue, legte Preisbewerbung aus— 


gefchrieben. 
Die Statue foll aus Bronze fein und von den 
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Öufen des Pierdes bis zum Kopfe des Königs acht 
Meter Höhe haben. Diefelbe wird auf einem Poſta— 
mente don zwölf Meter Höhe, von dem Niveau der 
Plattform aus, zur Aufitellung gelangen. Die Bes | 
werber müffen ihre Modelle mindeitens in der halben 
Größe einliefern, Am 28. Februar 1885 nachmittags 
um 5 Uhr wird die Preisfonkurrenz gefchloffen. Die 
Ablieferung der auszuftellenden Modelle beginnt bei 
der „Königlichen Kommiffion fir das Nationaldent- 
mal“ in Nom am 31. Januar 1885. Dem Urheber 
des beiten Modelles wird die Ausführung übertragen. 
Die Kommiffion behielt fi vor, mehreren Modellen | 
unter den mächltfolgenden bezüglich des künſtleriſchen 

Wertes Geldpreife im Betrage von je 3000 Pire zus | 
juerfennen, 





Kunftlitteratur, 


Monnsies et Mödailles, par Francois Lenormant, | 
de I’Institut. Paris, A. Quantin. 8%. 328 ©, 
mit 151 Abbildungen in heliotypiſchem Drud, 
Es ift die letzte Arbeit des durch vielfeitige For— 

fhungen, insbefondere auch auf numismatifchem Ge— 

biete befannten franzöfifchen Archäologen, welche in dem 
vorstehend angezeigten Buche vorliegt. Auf feinem 
langwierigen Kranfenlager, von dem er fich nicht mehr 
erheben follte, hatte er es für die „Bibliothöque de 
Venseignement des beaux-arte* verfaßt, — jenes von 
der Adininiftration der ſchönen Künſte patronifirte 
litterarifche Unternehmen, das ſich die Verbreitung 
äfthetifcher und kunſthiſtoriſcher Kenntniffe in den 
weiteren Streifen des gebildeten Publitums zur Aufs 
gabe fegt, und wovon auch im diefen Blättern fchon 
berichtet wurde (Jahrgg. XVIL Nr. 32 der Kunit: 
chronil). — Es konnte nicht die Abficht des Verfaſſers 
fein, um dem vorgezeichneten Zwed zu entfprecdhen, eine 
ausführliche Darftellung der Münzkunde vom national 
öfonomifchen, rechtlichen, hiftorifchen, technifchen und fünfte 
lerifchen Standpunfte zu geben, wie er fie für das Alter 
tum zum Teil in feinem leider unvollendet gebliebenen 

Werte: „La Monnaie dans l'Antiquité“ durchgeführt hat. 

Es trat hier vielmehr der künſtleriſche Geſichtspunkt 

in den Vordergrund, und in diefer Hinficht ift die Yenor= | 

mantſche Arbeit unfres Wiffens der erfte Berfuch, die ge: | 
famte Numismatil und die darin zur Geltung fommen- 

den künſtleriſchen Momente zu überfichtlicher Darftellung 

zu bringen. Die übrigen mitbeftimmenden Faktoren 

durften nur infoweit in die Betrachtung einbezogen 

werden, ald es entweder das Erfordernis eines orgas 

nifchen Zufammenbangs der Darftellung mit fich 

brachte, oder als fie fih auf die Entwidlung nad 

fünftlerifher Seite hin don entfcheidendem Einfluß 

erwieſen. 


ſtunſilitteratur. 
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Dieſen Hauptgeſichtspunkt ſeſtgehalten, ergab ſich 
naturgemäß die Gliederung des Stoffes in zwei Haupt: 
abfchnitte, von denen der erfte das Altertum, der 
zweite die Nenaiffance, bis auf die Gegenwart zu 
behandeln hatte Es ift nicht die gefchichtliche Ent: 
widelung allein, welche diefe Einteilung rechtfertigt, 


; indem fie zwei große Perioden der Blüte, die — 


wenn auch in verfchiedenen Produktionen — einer 
Würdigung bon fünftlerifhem Standpunkte aus gleich 
wert erfcheinen, durch einen weiten Zwifchenraum fait 
vollſtändiger Barbarei trennt, wie fie die langen 
Jahrhunderte der Fünftlerifch troftfofen mittelalterlichen 
Numismatik darbieten. Zwiſchen den beiden Perioden 
befteht noch ein zweiter wefentliher Unterfchied, ver 
eine verjchiedene Behandlung derfelben bedingt. Das 
Altertum kannte nur die für Werttaufch und Zirkulation 
beftimmte Münze; die modernen „Medaillen“ waren 
ihm etwas ganz Unbekanntes. In den ſtets mieder 
aufs neue durchgebildeten Typen der laufenden Geld» 
münzen fchufen die antilen Münzgraveure und Präger 
die fo überaus reiche Folge von Meifterwerten in ihrer 
Art, auf denen fie die religiöfen Repräfentationen, das 
Andenken an nationale Feſte und Ereignijje, die ges 
feierten Schöpfungen der bildenden Künfte verewigten. 
Die Medaille dagegen gehört der italienifchen Re- 
naiffance an, als felbftindiges Kunſtwerk oder als Er: 
innerungszeichen für fich beflehend und unabhängig 
von den Münzen des täglichen Verkehrs ihren eigenen 
Zweden dienend. Hiernach fondert fi denn auch die 
Betrachtung des antifen und modernen Münz- und 
Medaillenwefens in der Art, daß wir es bei jenem — 
ganz verſchwindende Ausnahmen abgerechnet — bloß 
mit Münzen, — bei diefem dagegen in erfter Pinie 
mit Medaillen zu thun haben, denn feine Münzen 
in engerem Sinne haben mittelmäßigen Kunftwert 
und bieten deshalb für und viel geringeres Intereſſe 
als die antiken. 

Der erſte, der Antike gewidmete Hauptteil unſeres 
Buches zerfällt in zwölf Kapitel. Im erſten behan— 
delt der Berfafler den Urfprung des Münzwefens und 
feine Verbreitung bei den Bölfern der alten Welt in 
tiberfichtlicher Skijje; das zweite befchäftigt fich mit 
den für die Münzprägung angemwendeten Metallen und 
Legirungen; das dritte giebt eine Überficht des kei 
jener üblichen technifchen Verfahrens im allgemeinen, 
ſowie der Herftellung von Spezialitäten, wie der nummi 
incusi und serrati, der Brafteaten und Skyphaten 
(fog. Regenbogenfchüffelhen); das vierte befpricht die 
einzigen gegoffenen Minzen des Altertums, — dat 
römifche aes grave, und die nächſten beiden Kapitel be: 
bandeln die Organifation und Einrichtung der griechifchen 
und römifchen Münzftätten und ftellen die ziemlich fpär- 
lien Nachrichten zufammen, die über die griechifchen — 
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vorzugsweiſe ſüditaliſchen und ſiziliſchen — Stempel— 
ſchneider, über ihre lünſtleriſche und ſoziale Stellung übers 
liefert find, und fchließen mit einer furzen aber treffen— 
den Stilcharakteriftit der drei berühmteften unter ihnen: 
Euaneitos und Kimon von Syralus und Theodoros 
von Klazomenä. In den folgenden drei am ausführs 
lichften behandelten Abfchnitten befpricht der Berfafler 
fodann die Prinzipien der Kompofition der Minztypen, 
ihre anfängliche Beftändigfeit und fpätere Veränder— 
lichkeit, fowie die Einführung der Umfchriften, und 
giebt einen hiftorifchen überblick über die Entwidlung 
des im wefentlichen bis auf heute feftgehaltenen Typus; 
er macht uns mit den fFaltoren bekannt, welche die Wahl 
der Darftellungen auf den Münzen beftimmten (reli= 
gidfe, agoniftifche, Hiftorifche Typen, redende Symbole, 
jetundäre und accefjorifche Typen, Nachbildungen bes 
rühmter Werke der bildenden Künſte, Porträttypen), 
und befpricht die verfchiedenen Arten der im griechifchen 
Altertum fo häufigen Nachahmungen von Miünztypen 
befonders gefchägter Prägung durch andre Münzftätten: 
die Fünftlerifche und betrügerifche, ihren Urſprung und 
Zwed, ihre Kennzeichen und Erfolge, Einen eigenen 
Erfurd widmet er den Nachahmungen griechifcher 
Münzen- durch die Barbaren, den fogenannten „plagia 
barbarorum*, indem er als Beifpiel dafür Urfprung 
und Verbreitung der Nachbildungen der Golvfiateren 
Philipps von Macedonien durch die Gallier näher 
darlegt. Die legten drei Kapitel endlich handeln von 
den römischen Saifermedaillons, den fog. Contorniaten 
und Tefjeren (Thentereintrittsmarfen), fowie vorn der 
Verwendung von Münzen und deren Nahahmungen 
als Beftandteilen weiblichen Schmuckes. Bezüglich der 
Gontorniaten, — der einzigen gegoflenen Erzeugniffe 
antifer Münztechnik neben dem aes grave — ftimmt der 
Verfaffer jener Anficht zu, welche in ihnen Amulette 
für die Wagenlenter in den Gircenfifchen Spielen fieht. 
Doch beftimmt ihn die große Anzahl von Eremplaren 
einzelner Typen zu dem Glauben, daß fie nicht bloß 
den Kämpfern gedient hätten, jondern an ben Ein— 
güngen des Cirkus aud an die Partifane der beiden 
Wettftreitenden verteilt oder verkauft worden feien, — 
als Talismane gegen die Machinationen und Zaubers 
fünfte der Gegenpartei und als Gewähr für den Sieg 
des eigenen Penkers, — eine Anficht, die in dem weit⸗ 


verbreiteten Aberglauben des ſinkenden Heidentums | 


und der fanatifchen Beteiligung der gefamten Bevölke— 
rung an den Girkusfpielen ihre Begründung findet. 


Dem zweiten, die moderne Zeit behandelnden | 


Hauptteit ift als Einleitung eine Überficht des mittel- 
alterlihen Münzweſens vorausgefhidt. Da hierin 
das fünftlerifhe Moment bloß zu minimer Geltung 
kommt, fo kann fid der Berfaffer von feinem Stand— 


punft aus ganz kurz faflen, indem er vorzugsweiſe 


Runflikretur. 
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den künſtleriſchen Auffhwung des 13. Jahrhunderts 
marlirt, der in Italien die venezianifche Goldzechine, 
den florentinifchen Goldgulden, die Auguftalen Saifer 
Friedrichs II. in Frankreich den „royal d’or* Ludwigs 
bes Heiligen, den „france à cheval* König Johanns 
(die erfte Münze mit dem Reiterbild des Herrfchers), 
in England den Silberfterling Edwards I, hervors 
bringt, im folgenden Jahrhundert jedoch wieder einem 
Berfall weicht, welcher fogar auf jegliche figürliche 
Darftellung verzichtet und fich mit ärmlichen Emblemen 
und Ornamenten begnügt. 

Erft das 15. Jahrhundert ift es, das mit der 
Nenaiffance der bildenden Künfte zugleich eine Wieder— 
geburt der Münzprägung anbahnt, und zwar in viel 
engerem Anfchluß an jene, als er je bisher ftattgehabt 
hatte, Es ift, wie ſchon oben angedeutet, die neue Kunſt— 
gattung der Medaillen, die diefen Umſchwung herbei— 
führt und zugleich für die ganze Folgezeit die Führerrolle 
übernimmt, wenn es fich, wie in unferem Buche, um 
eine Darftellung der Münz- und Medaillenkunde vom 
fünftlerifchen Standpunft handelt. — So find denn 
auch die drei folgenden Hauptlapitel des zweiten Ab— 
fchnitt® den Medaillen der Renaifjance in Dtalien, 
Deutfchland und Frankreich gewidmet. Ganz vortreff⸗ 
(ich ift zuerft Das Weſen der neuen Kunftgattung, find 
ihre Bedingungen und ihre Technik an den Meifters 
werten ihres Schöpſers Vittore Pifano erläutert, 
und daran eine freilich ſehr gedrängte Skizze ihrer 
gefchichtlichen Entwidelung im 15. und 16. Jahrh., 
ihrer Umkehr vom anfängli allein angewandten 
Guß zur Prägung, der dadurch hervorgerufenen 
Hebung des künftlerifchen Niveau’s der Minzprägung 
und der nachteiligen Rückwirkung der letzteren auf 
ihren eigenen Kunſtwert, endlich ihres durch die mo— 
bernen Prägungsmethoden veranlaften Verfalls ange- 
ſchloſſen. Stiefmütterlicher, wenn auch unter voller 
Anerkennung ihres hohen Kunftwertes, find die deut— 
ſchen Renaiffancemebaillen behandelt (S. 265—272), 
dagegen ift der Entwidelung der franzöfifchen Me- 
daillenfunft, von der erſten modernen Erinnerungs- 
denfmünze, jener für die Vertreibung der Engländer 
aus Frankreich im Jahre 1451, bis auf die Gegenwart 
berab, eine ausführlichere Darftellung gewidmet, Das 
Schlußkapitel zieht einen Vergleich zwiſchen den heuti= 
gen Prägungsverfahren und jenem der Alten, und jegt 
die Vorzüge diefes in Hinficht des erreichbaren künſt— 
ferifchen Refultats auf lehrreiche Weife in Hares Licht. 

Eine Reihe von Lichtdruden ift dem Zerte zur 
Erläuterung beigegeben. Leider läßt ſich der Mehr: 
zahl davon der für ſolche Darftellungen wichtige 
Vorzug der Deutlichfeit und Präzifion nicht nachrüh— 
men, — ein Übelftand, der zum Teil auch ſchon bei 
früheren Bänden der fo verbienftlihen Publifation 
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auffiel und deſſen Befeitigung in anbetradht des Iehr- 
haften Zwedes derſelben für die Folge ernſtlich anzur 
fireben wäre. 6. v. Fabriczy. 


Nekrologe. 


— Georg Dfterwald +. Über dieſen, am 1. Juli zu 
Köln verftorbenen Maler entnehmen wir einem Nelrologe 
der Köln. Zeitg. die nachfolgenden Daten. Dfterwald war 
zu Rinteln im Weferthal am 26. Januar 1803 geboren. Dort 
befuchte er das Gymnafium. Später nahm ihn fein älterer 
Bruder, der in Bonn als Oberbergamtszeichner angeitellt 
war, zu fic als Hilfsgeihner. Er hörte in Bonn die Vor: 
lefungen von A. W. v. Schlegel, Welder u. |. w. und widmete 
fih beſonders dem Studium der Arditeltur. Zu feinen 
Ipätern Werfen find die Vorwürfe der Gedichte, der Land— 
ihaft, der Arditeltur und dem Genre entnommen; aud 
einzelne Porträts hat er gemalt. Seine Arbeiten jelbft find 
teils Dlgemälde (der Dom zu Bamberg, der Kölner Dom 
nach feiner Vollendung u. f. w.), teild Aquarelle Se Pro: 
pheten Jeremias Weisfagung von der Geburt Chrifti), teils 
Radirungen (der Anvalide und der Fink nad dem Gedichte 
von —— Müller), teils Steinzeichnungen (Amor mit 
der Leier). Rach —— Zeichnungen haben wir in Stahlſtich 
„Köln und feine Umgebungen“ u. f. w., in Holzichnitt Gellerts 
Fabeln und Erzählungen, in Lithographie neue Blätter zu 
Sagen und Märden aus ber DOberlaufit, in Photographie 
Papft Pius IX. mit feiner nächjften Umgebung. Nachdem er 
zwei Jahre in Bonn gelebt, wurde fein Bruder zu den fünig: 
lihen Hüttenwerten nach Sayn veriegt, und ber junge Maler, 
von Haufe aus mittellos, war nun ganz auf fid jelbft an» 

ewiefen. Er bildete fi) in der Lithographie aus, deren 

tubium damals, als einer neuen Erfindung, dem Künftler 
bejondere Anregung bot. Mancherlei Arbeiten madte er zu 
den Werlen von Nees v. Ejenbed u. f. w. Auch verwandte 
er jeine Gefchidlichkeit zur Erlernung bes Kupferſtichs und der 
Radirung auf Stahl und Kupfer, wobei er auch feine mathe: 
matiſchen Studien ftetö fortjegte. Vom Jahre 1822 an 
arbeitete er brei Jahr in Münden unter Gärtner. Nun 
wurbe er als en im Beichnen u. f. w. zu um [ ange: 
tellt, wodurd ſich ihm bie —— bot, auf Reiſen in 

er Schweiz und in Italien künſtleriſche Studien zu machen. 
Sodann verlebte er einige Jahre in Paris, vorzugsweiſe um 
ich im Aquarellmalen auszubilden, und kam 1832 nad) 
dannover. Seht begann des Malers fhönfte Zeit. Seine 
bejondere Gönnerin war bie Gemahlin des damaligen han: 
noverihen Königs Ernft Auguft, melde ihn aud zu Sof: 
feftlichleiten heranzoa, deren künſtleriſche Anorbnungen er 
ſtets leitete. Bon Hannover ging er nad) beinahe neun: 
jährigem Aufenthalt auf kurze Seit nad Dresden zum ein: 
gehenden Studium der dortigen Galerie und lieh fid) dann 
im Jahre 1841 dauernd in Köln nieder. Nocd viele Werte 
find ſeitdem aus feiner jchaffenden Hand hervorgegangen. 
Vor allem waren es feine Reifen, welche ihm Anregung zu 
‚Schöpfungen gaben. So haben wir z. B. 25 auägejeichnete 
Aquarellbilder, welde von feinem mit dem Negierungsprä: 
fiventen v. Möller unternommenen Ausflug nah Schweden 
und Norwegen herftammen, Bilder aus Florenz und Nom, 
wo er 1854—59 verweilte, aus dem Elfaß, vom Hunsrüd 
u. ſ. w. Ohne daß feine geiftigen Kräfte abnahmen, fiechte 
fein Körper, feit er das 80. Lebensjahr erreicht hatte, langſam 
dahin, bis ihm der Tod fanft und ſchmerzlos plöplich ab: 
berief. Seine vielen Freunde und Belannten verloren in 
ihm einen Mann von großer Herzensgüte. Noch lange wird 
fein Andenken bei ihnen fortleben. 


J.E. Galvi 7. In Mailand ftarb am 2. Juli der Bilb- 
bauer Pietro Calvi, einer der tüchtigften zeitgenölfiichen Künſt⸗ 
ler Staliens, im 52. Lebensjahre. 


1853 wurde er wegen Verſchwörung von den Aſſiſen verur: 
teilt, fpäter aber vom Kaiſer begnabigt. Im Kriege von 
1559 focht er unter Garibaldi unter den Gacctatori delle Alpi. 
Am befannteften ift von feinen Werten eine Othellobüfte, 
welde der Hünftler in Marmor ausführte, während er ſonder— 


Nekrologe. — Kunfthiftorifches. — Sammlungen und Ausftellungen. 


n feiner Jugend bis zum | 
Jahre 1859 machte Calvi alle Freiheitskriege mit, im Nahre 
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barerweiſe ein Acceſſorium derſelben in Bronze herſiellle. 

Die meiſten von Calvi's Arbeiten gingen nad) Amerifa. In 

denſelben überragte häufig die Feinheit und Geſchicklichkeit 

der Ausführung den Gedanken. NIS fein Freund, der Bild: 

bauer Corti, ftarb und feine Familie in großem Elend hinter: 

ließ, führte Galvi deſſen herrliches Modell, den „Lucifer“ 
darjtellend, in Marmor aus. der für den Marmor nod 
für die Arbeit nahm er einen Pfennig Geld an. 


C.v.F. Gharles Tiffot, ift am 2. Juli zu Paris, 56 
Jahre alt, einem langwierigen Leiden erlegen. Seinem Be- 
rufe nach Diplomat — er vertrat jein Heimatäland in den 
legten Jahren ald Gefandter in Marocco, Athen, Konftanti: 
nopel und London, — ie er fich durch feine archäologiſchen 
Arbeiten über das römiſche Airifa aud auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiet einen bedeutenden Namen gemadit. 


Kunfthiftorifches. 


J.E. In Pompeji wurde kürzlich bei den Ausgrabungen 
ein Bildhaueratelier entvedt. Man fand darin die Form 
eines männlichen Körpers, deren ru dem befann: 
ten Syftem, weldes in Bompeji bei ber Auffindung von ver: 
ſchütteten Leichen befolgt wird, fofort mit Gips ausgegoffen 
wurde. Beim Hereinbrechen der Kataftrophe war man in 
dem Atelier offenbar mit der Ausbefferung einer marmornen 
niebergehodten Benusfigur beſchäftigt. Der Kopf und bie 
Arme waren bereits reparirt; ein Fuß lag zur Wiederan: 
fügung daneben. — Zu gleicher Zeit entdedte man auch neue 
Freäfen, auf denen Gaftmäbler dargeftellt find. Man fieht 
darauf Säfte, welde ſchmauſen und fingen; auch fehlt es an 
Betrunfenen nicht. Eine Sklavin jucht einen franlgewordenen 
Trinfer zu ftügen. in anderes Gemälde in einem großen 
Saale ftellt eine aufrecht ſtehende Leda mit einem Schwan 
auf ihrem linfen Arme dar. Diefes Bild foll vortrefflid 
ftilifirt fein. Ein anderes, noch größeres Zimmer tft durd 
reihe Ornamentmalerei ae In derjelben bemerft 
man einen ſich im Wafler jpiegelnden Narzif. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Münchener Hunftverein. Die Ausftelungen des 
Kunſtvereins haben in den legten Wochen Herv endes 
gebracht. Da war zuvörderſt das ungemein ſauber gearbeitete 
Erzmodell des Bolivar: Denkmals von Ferdinand v. Miller 
d. Der von Profeſſor Fr. Thierſch gezeichnete ardjitel: 
toniſche Teil aus verjchiedenfarbigem Marmor zeigt in feinem 
auf einem Stufenaufbau ruhenden Sodel befonders ſchöne Ber: 
hältniffe und reiche —— An den vier Eden der 
Stufen verlünden — aſende Genien den Ruhm 
Bolivars, des Befreiers ſeines Vaterlandes, und an der 
Vorderſeite des Sockels figt, an ihn gelehnt, die imponirende 
Geftalt der Hiftoria, des Gefeierten Öropthaten verjeichnend. 
Der Sodel ſchließt mit einem edel gehaltenen Fries ab, von 
dem fih in Umfchlingung von Laubgewinden die auf Schilden 
angebrachten Namen der fünf Staaten Ecuador, Benezuela, 
Bolivia, Peru und Columbia abheben. Unmittelbar darüber 
und den Schilden entipredend ftehen, die genannten Staaten 
allegoriſch repräfentirend, eben fo viele mit charalteriſtiſchen 
Emblemen und Attributen ausgerüftete Frauengeftalten und 
tragen auf ihren Schultern einen Schild, auf weldem General’ 
Bolivar, die Fahne feines Baterlandes an die Bruft drückend, 
fteht, energifch vor ſich hinblidend. — Wilhelm Riefſtahl, 
der frühere Direftor der Karlsruher Kunſtſchule, hat in 
feinem  neueften Bilde „Glaubensboten in Rhätien“ ein 
Seitenftüd zu feiner vor drei Jahren gemalten „Segnung 
der Alpen“ geliefert. Auf einem Felsplateau des Hochge 
birges het ſich eine altrhätifche Gemeinde verfammelt, um 
dem Opfer ihrer Priefter beizumohnen, die eben unter einem 
— gearbeiteten hölzernen, mit gebleichten Pferdeſchädeln 
geſchmückten Idol ein ſchwarzes Roß geſchlachtet und einen 
mãchtigen Keffel über das Feuer gefegt haben. In diefem 
Augenblide fommen eiligen Schrittes zwei Sendboten Noms 
die fteile Höhe herauf, Halten ben Dpfernden das Kreus 
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entgegen und feinen ihnen Einhalt zu gebieten. Ob biefes Dom Kunftmarft. 
ne lobert in ben heibnifchen Prieſtern vollberechtigter 


om auf, und es hat wohl die Annahme Grund, daß bie 
Kataftrophe nit rn auf ſich warten —* Auch in dieſem 
feſſelnden Werte die bekannte Eigentümlichkeit des 
Künftlers zu Tage, welche darin beſteht, daß er die Land: 
ihaft mit der Fgurenfife e berart in Berbindung jett, 
daß letztere eine jelbftändige Bedeutung gewinnt, welche hin» 
wiederum durch ben Gef der Landſchaft erläutert wird. 
Demjelben Prinzip begegnen wir ſchon in Riefitahls De 
ften Bildern, wie der „Feldandacht der Baffeirer Hirten” (in 
der Berliner Nationalgalerie) ꝛc. Dito Sinding madt uns 
mit der Inglinga: Sage feiner norwegiihen Heimat vom 
König Hake bekannt, der, als er das Ende feiner Tage her: 
annahen fühlte, die Leichen in der Schlacht erfchlagener Helden 
auf fein Schiff bringen und dies in Brand fteden lieh. Als 
dies gefchehen war, beftieg er es jelber und fam auf dem: 
felben in den Flammen um, während es mit vom Winde 
geihwellten Segel durch die Klippen der „Scheeren” ins 
hohe Meer hinaus glitt. Wie fehen König Hale auf dem 
Hinterteil des Fahrzeuges zwiſchen Leichen den näher kom: 
menden Flammen entgegenichauen, während am Strand ein 
junger Schäfer —SeS nach dem brennenden Schiffe 
binüberftarrt. Hermann Arnold brachte in ſeiner „Dorf: 
gallerie” eine föftlihe Sammlung von oberbayriſchen Volls⸗ 
typen und Adolf Lüben einen „Holzknecht“, der Defregger 
alle Ehre machen würde, Wilh. Räuber endlich eine lebens: 
volle „Fallenjagd“ im fiebzehnten Jahrhundert. 








Dermifchte Nachrichten. 


C.G. Ludwig Richters Totenfeier. Die Dreädener Kunſt⸗ 
genoffenfchaft veranftaltete am Sonntag den 6. Juli eine er: 
greifende Totenfeier für Ludwig Nidhter in der mit ber 
Kolofjalbüfte des Meiſters, dem umflorten Genoffenidafts: 
banner und reicher Palmenbeforation —— Aula des 
Polytechnilums. Se. Majeftät der König, Prinz Georg, 
mehrere Minifter und hohe Beamte, die Dresdener Künftler: 
haft waren erjchienen, um dem Meifter die legte Ehre 
zu erweifen. Die Feier wurde eingeleitet und abgefchlofjen 
durch Vorträge des Männergefangvereines Orpheus“, welche 
der Liederlomponift Reinhold Becker stetig birigirte. 
Die Aula erwies fih ald ein aluſtiſch jehr günitiger 
Raum, fo daß der edle Gefang vorzüglich zur Geltung 
lam. Die Feſtrede hielt Prof. Treu, der fid) mit — 
Geſchick der feinem Studienkreiſe ferner liegenden Aufgabe 
erledigte und namentlich mit warmer Begeifterung die menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften des großen Entichlafenen ſchilderte. 
Hoffentlich wird die Feſtrede bald einem weiteren freife 
durh den Drud zugänglich gemadt. — Unmittelbar vor der 
Zotenfeier fand die Eröffnung der Akademiſchen Aunftauss 
ftellung ftatt, weldye nun doch, troß der Baufälligfeit, in dem 
alten Lolkal auf der Brühlichen Terrafie eingerichtet worben ift. 
_ _J. E. Bon den zwölf Apoftelftatuen, welche bie front von 
S.Baolo fuori le mura jieren werben, find die Modelle bes 
heil. Simon von Fabi Altini, des heil. Andreas von Bal: 
sico, des heil, Jakob von Galletti, des heil. Johannes von 
Cerrutti, des heil. Thomas von Maccagnani, des heil. 
Matthäus von Ronboni, des heil. Paulus von Tabacdi, 
bes heil, Thabbäus von Allegretti und des heil. Bartholo: 
mäus von Guglielmi bereits vollendet. Es ift alfo Ausficht 
vorhanden, daß im Anfange des nächſten Jahres die Mars 
morausführung der Statuen beendet fein werde und jomit 
I nach fechzigjähriger Arbeit jeinen Abſchluß 
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‚JE das befcheidene Grab des Papftes Pius IX. 
in der Bafılifla von San Lorenzo fuori le mura * der 
Architelt Cattaneo aus Rovigo im Auftrage der „Geſellſchaft 
der fatholiihen Kongreſſe“ eine Kapelle im byzantiniſchen 
Stile des ſechſten Jahrhunderts entworfen, welche mittels 
freiwilliger Beiträge hergeftellt werben fol. Alle Komité's 
der Tatholifhen Kongrefje, welde über die ganze Welt ver: 
breitet find, wurden aufgefordert, Kollekten für dieſen Bau in 
der Apfis der genannten Kirche in Hom zu eröffnen, 
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Fy. Der Verlauf der Sammlung Fountaine, ber in 
Nr. 34 der Kunft:Chronif als bevorftehend gemelbet wurde, 
bat inzwilchen vom 16.—19, Juni in London durd die An: 
tiquare Chriftie und Manfon unter regfter Beteiligung von 

ändlern und Kunftliebhabern ftattgefunden. Da dem Bris 
fhen Mufeum augenblidlich fein Fonds zur Verfügung ftand, 
hat ein Eynbilat von Nunftfreunden eine Summe von 
£ 24000 zufammengeihofien, um die durch die jadver: 
ftändigen Kenner, Mr. Frants, Kuftos am Britifhen Mufeum, 
und Mr. Nobinfon, Konfervator der königl. Gemäldefamm: 
fungen, als wünfchenswert bezeichneten Erwerbungen maden 
zu lönnen, Den Genannten gelang ed denn aud), einen 
großen Teil der in Ausficht genommenen Etüde zu erftehen, 
und eö wird num dem Verwaltungsrat des Britifhen Mufeums 
freigeftellt, davon dasjenige, was er für geeignet hält, für 
die öffentlihen Sammlungen, um bie Erjtehungspreije zu 
übernehmen. — Wir geben in folgendem die ungewöhnlich 
hohen Preife von einigen der Hauptftüde dieſer in ihrer Art 
einzigen Sammlung: 2 
> 8 n 


Majolilen: Große Schüffel (Faenza): Wappen 
mit boppeltöpfigem Adler nad) Diürers Zeich⸗ 
nung, Rand von Groteslen, Maölen, Tro: 
phäen; bezeichnet T. R. 1508, abgeb. in De: 
iange's Kecueil de Faiences italiennes. 
(Döwengatd) - «220 een en ne. 

Schüfjel (Faenza) mit der Grablegung nad) Dürer, 
bez. 1519. (Mr. Robinfon) . » » 2...» 

Zwei Schüffeln (Urbino) mit der Darftellung von 
St. Paul in Athen und David und Goliath, 
bez. mit . 4., den griechiſchen Anfangsbuch⸗ 
ftaben des Namens ihres Meifters: (Orazio) 

ntana Durantino, bie eine gefauft von 
errn Dainauer um S 99 15 sh., die andere 
von Löwengard um . .. +.» one. 

Schüffel (Beiaro) mit den Porträts Giov. Sforza’s 
und Camilla di Marzana's, Arabestenrand in 
Gold und Rubinluftre, wahrſcheinlich das 
frübefte (c. 1486) Exemplar mit Metallglang; 
befhädigt; abgeb. in Marryat, Pottery and 
Porcelain; —*2 Da en a 

Schüffel (Urbino) mit der Darftellung der Belages 
rung Roms dur den Connetable von Bours 
bon, von Guido Fontana, abgeb. bei Delange 
(Lömwengarb 


920 
152 5 


115 10 
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Schüffel (Caftel Durante?) mit der Belehrung 
Saul, bei. L. V. (Kombardo Urbinatus?), 
feltenes Stüd (Synbilat) 

Platte (Faenza) mit zwei Liebeögöttern, die weiße 
Fahnen und Füllhörner halten, bez. 1520, ab» 
geb. bei Delange, aus der Sammlung Bernal 
von Fountaine um £ 61 gefauft, jet erftans 
den von Martin um 

Große tiefe Schüffel mit der Darftellung des Falls 
Troja’, auf der Rüdfeite bez. „fatto in Vene- 
zia in Chastello 1546“, abgeb. bei Delange, 
beihädigt 

Große ovale Schüffel (Urbino) mit der Darftellung 
der Juden, in der Müfte Manna lefend (26% 
auf 20%”), ein Prachtſtück allererften Ranges, 


. Tr Tee“ 


. Tree 


325 10 
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1333 10 


Schüffel (Gubbio) mit —— bez. 1533, von 
ra Xanto, mit mytholoniihen Figuren in 
andſchaft; unverfehrt. Joſeph) 

Runde Schüſſel (Gubbio) 12“ Durchmeſſer, mit 

metallglängendem Luſtre, die drei Grazien nad 
Pr Antond Stich darftellend; r bas 
chö 
mit 
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Durchmeſſer, mit dem „Lebensſtrom“ nad 
Robeita's Stich; bez. M. G. 1525: in ber 
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Bernal:Auftion für € 142 erftanben (abgeb. bei 
Marryat), jegt von Durlacher ag mit. . 
on von Della Robbia, 431,” im durch⸗ 
mut, mit Madonna und Kind und Johannes 

dem Täufer (Fielding) - +.» 
STEHE Kanne nad) einem Entwurf 
Gellini’3(?), befannt unter dem Namen: „The 
Briot Ewer'; abgeb. bei Delange ... . . - 
Ein Baar Leuchter, mit durchbrochenem Stamm; 
—— einziges Exemplar dieſer Art (Syn- 

at 


Leuchter in Form einer forinthiichen Säule (a abgeb. 
in Delange's Monographie über Bern. Paliſſy) 
Große ovale Schüffel, 32', auf 174", mit Mas: 
ten, Cherublöpfen en Sructfeftons bunt 
ornamentirt; abgeb. bei Delange. . . . » - 
Runde Schüffel mit Diana auf der Hirſchkuh; abs 
geb. bei Delange (Löwengarb). . . . 
gänglidie Platte (21 auf 17") mit einer fienden 
Duellnymphe; abgeb. bei Delange und im 
illuftrirten Auftionsfatalog (Davis) . 

Limoufiner Email: Dedelfanne mit den Me: 
daillons von Helena und Priamus; 
bey. „faict ä Limoges par Jacques Nouailler“ 

Kanne, reich in farbigem Email gemalt; bez. „Su- 
sanne Court - ana 0 on 

Große Scale in Grifaille, mit Mofes, der Wafler 
aus dem Felſen jchlägt; bez. Jean Courtois 
(Golofhmidt). - » 222200. 

Grofe runde Echüfjel mit Amor und ÿᷣſyche von 
Leonard Raymond. . . . » 

Große runde Schüffel mit bem Gaftmahl der Götter 
nad; Naffael, von Jean Penicaud, beide für 
das Syndifat ‚getauft ee arten — 

Ein Paar Leuchter in Grifaille, be}. 'p. R{aymond) 
1566 (Syndilat) » » 2000. 

Eine Fontaine in buntem Email, mit reihen my: 
thologiſchen Scenen, von Leon. Limouſin, 1552, 
2 —— von Poitiers gefertigt, Unicum 

Öwengard) - 2 202 

Große ovale & üffel (20 auf 15“) mit dem Saft: 
mahl der Götter nach Naffael von Jean Cours 
tois (Synbilat) . . 

Große ovale Schüffel, buntes Email, "mit der eher: 
nen Schlange von Sean Courtoiß . . . . 

Kanne mit buntem Email 10%” hoch, mit mptho: 
—— — das Meiflerwert Jeans 

F 

Große ovale Schüffel (19%, auf 10 *) in farbigem 
Email von Leon. Limouſin, 1555, mit der Dar- 
ftellung von Raffaelö Saftmahl der Götter, 
die einzelnen ren Porträts von Heinrich II. 
und feinem (Wertäheimer) . . . ; 

Henry-deux- fetunes: Ein Leuchter, für den 
Eonnetable von Montmorency gefertigt, mit 
Ausnahme der Kanne in der Sammlung 
Magniac, das fchönfte Beifpiel diefer Art; 
vorzüglich erhalten (Eläment) . 

Ein erregt —————— für Bontmorencg 

efertigt (Clement) . 

Ein fog. „Mortier à eire® (Gefäß zum Warmpal: 
ten von Speijen), (Mannheim). , . . 

Ein Elfenbeinhorn von —— ich frangöfiſcher 
—— 28” lang, mit Arabeslen, 

—— Masten in delikateſtem Flachrelief be- 
und in goldener Faflung von ausge: 
ae Arbeit montirt (Eager in Wien). 

Reliquiar von St. Lachteen in Form eines Ver- 
meil⸗ Armes mit filbernem Filigran und Riello, 
altirlänbifche Arbeit des 12. Jahrhunderts, mit 


Anfchriften, (publigirt in den „Vetusta Monu- 
menta“); für das Dubliner Dufeum erftanden 
Der Gejam 


und Eeltenheit der Objekte, ald der Höhe der 
Preiſe einzig daftehenden Auktion b £ 112, 
für 565 


Zeitſchriften. 


£ sh, 


819 — | 


355 


766 10 
1218 — 





The Portfolio. 





| Mittheilu 


798 — 


7350 


3675 
1060 
1575 


10 


4452 — 


430 10 


diefer ſowohl in Betreff der Schönheit 
3* | Revue des Arts decoratifs. 


erzielten 
17 sh. 


ummern, — ein Refultat, welches jenes der Auf: 


| 





tion der Sammlung Bernal in den fünfziger Jahren (4098 | 


Nummern mit bem Ertrag von £ 626%, 
Hälfte, — der Strawberry: Hill:Auktion Samm 
Horace Walpole, 1842, £ 30000) um das Dreifache über: 


ſeict 


The Art-Jou 


Journal des Beaux-Arts. 


Courrier de Vart. 


The Academy. 


Gazette des Beaux-Arts. 
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ung von 





Heitfchriften. 


Gewerbehalle. Lief. 7. 


Geschnitzte Kassetten und Füllungen von der Renaissance- 
Decke im Schlosse zu Jerer, — In Leder gepresste Urna- 
mente von Einbänden in der Stadtbibliothek zu Breslau, 
im germanischen Museum und im Gewerbe -Museum zu 
Nürnberg, aufgenommen von O. Poetsch. — Thürbänder 
und Riegel aus Limburg a. L. — Geschmiedete Thürver- 
aus der ehemaligen von Graimbergschen Sammlung 
auf Schloss Heidelberg. Aufgenommen von E. Dörr. — 
Teppichmuster aus dem Bayerischen National - Museum in 
München (1540—1640.} * enommen von A. Lehmann, — 
Moderne Entwürfe: Eingang zu einem Krkersitz. — 
Polsterstubl und Tisch, — Chätelaines von J. Debut und 
L. Goulon in Paris. 


No. 175. 

On some drawings by Turner. Von Cosmo Monkhouse, 
(Mit Abbild.) — Frederic John ge and his works, Von 
F. G. Stephens, (Mit —— atrician of Venice 
inthe XVI. contury. — 14 nson, (Mit Abbild.) 


No. 4 

Notes on Rossetti and his —— By his brother. — The 
Paris Salon. Von William Sharp. — The progress of Am» 
rican decoratire Art. Von W.G. Humphreys. (Mit Ab- 
bild.) — The Calcutta Exhibition. Von Constance Fletcher 
(Mit Abbild.) — The exhibition of the royal — — 
George Jamesone, tho scottish limner, Von John Forbes 
Robertson. (Mit Abbild.) — Hades in art. Von Mar- 


naretStoken, 
No. 11 u. 12, 


Le salon de 194. Peinture. Von Henry Jouin. — Gra 
vures. Publids — la sociötd de Vienne. Von Edouard 
Pailleron. — La sculpturo ot l’ötat. Von Honry Jouin. 
No. 216, 

Les tapisserios d’Aubusson. — A propos des enrois de Rome. 


Art. Juli. 
Charles le Brun. Von A. Genevay, (Mit Abbild.) — Las 
salon da 1884. La sculpture. Von Andıd Michel. (Mit Ab- 
bild.) — Les tableaux de Murillo au musde de Munich. Von 
Emile Michel, — L’Architecture au Salon. Von A. de 
Baudot. — Les Mattres Italiens au Musdo de Munich. Von 
E. Michel. (Mit Abbild,) 
en des k. k. Österreich. Museums. No. 226. 
Franz Schestag +}. Von E. Chmelarz. — ne 
über das österreichiche Kunstbudget, Von R. von Eite! 
berger. — Die Forstel-Austellung im Museum. 
Heft jur 


zsierun 


' Der Formenschatz. 


Drei Ruchverzierungen aus deutschen Incunabeln (15. Jahrh.) 
— Neue gothische Initialen. (14859). — Hans Burgkmair: 
Ein Blatt aus den „Heiligen des Hauses Oesterreichs“., 
Wandrvertäfelung aus dem kurbayer. Schlosse zu Dachau 
(1550). — Cherabino Alberti, gen. Borgheggiano: Figur eiuer 
‚Fama‘ auf einer Lampe stehend. (Kupferstich). — Char- 
os le Brun, Gruppe aus der E ossen Treppe des Schlosses 
zu Versailles, po ychrome andmalerei. (17. Jahrh.) — 
Frangois de Catvillide sen.: Theil eines Plafonds und Theil 
einer Wandvertäfelung mit ‘Ofen und Ofennische, (Stil Bo- 
Nilsen: Zwei Blätter aus der Folge der 
gr” ) 
No. 635 u. 686. 
Kulturgeschichtliches — aus —*. Jahrhunderten. 
Hrsg. von Goorg re Bd. 1, jebhaber - Bibliothek 
alter Illustratoren Bd. I—- VI — "Die deutsche Rücherillustra- 
tion der Gothik u, der hehe (1460-1530). Von RB. 
Muther. Lfg. 1.3. — Die ältesten deutschen Bilderbibeln, 
Von R. Muther. Besprochen von Karl Pearson. — The 
Da Maurier Exhibition. Von Key Monkhouse. — The 
works of Sam Bough. Von J. M. Gray. — The Leigh Court 
Sale. — Wood-Engraving: a manual of instruction. By 
W.J. Linton, Besprochen von Cosmo Monkhouse. — Er. 
hibition of Seottish National Portraits. Von G.R. Halkett. 
ne? Exploration Fund, Excavation at San, Von A B. 
wards. 


eoeo). — J. E. 
Monate, 


Juli. 

Exposition des oouvres de M. Meissonier. Von A. Michel 
—— Abbild.) — Sabba da ur Sage 5 Notes sur la ouriosit« 
talienne A la a — on E. Bonaffe, (Mit Ab- 
bild.) — Rubens, . Mante. (Mit Abbild.) — Le Salon de 
1854. Von M. de Eat We La Miniature en France du 
Xllile au XVlIe sidcle. Von M.Lecoy de la Marche, (Mit 
Abbild.) — Exposition de M. Ad, Menzel, & la National- 
Galerie de Berlin. Von Jules Laforgue, "(Mit Abbild.) — 
Exposition de Turin. Von. A de Lostalot, (Mit Abbild) 
- Exposition de Maitres Ancions ä Berlin. Von M. Ch, 


Ephrussi. 

Juni, 
Les meubles du XVIlIe siöele, Von P. Mantz, (Mit Ab- 
bild,) — La decoration des plafonds. Von Rene Menard. 
(Mit Abbild.) — L'eoole industrielle de Naples et le Muse 
Filangieri, Von V. Champier. 


Inſerate. 





Zur Abwehr. 


In „Dr. Lauſer's allg. Kunft:Chronit“, J. 1884, ver: 
öffentliht Herr J. Mayburger, ?. E. Realſchul-Profeſſor und 
Landſchaftsmaler in Salzburg, abermals Behauptungen, welche 
geeignet find, bei Denjenigen, welde meine Ausftellungen 
der beiven Gabriel Mar * Ehriftusbilder nicht ſelbſt 
geiehen haben, ſowohl über vie Gemälde, als auch über meine 
Intentionen irrige Vorftellungen hervorzurufen. | 

Ich habe dieje Ausftellungen, als in den Bereich meines 
Berufes gehörend, nur auf Grund der Erfahrung veranftaltet, 
daß diejelben einen wejentlihen Faktor für den internatio: 
nalen Kunftverlehr bilden und thatfädhlid den Sinn und 
das Intereſſe für die Werke der Kunſt zu mweden und zu 
fördern vermögen. — Daf mehrere Künftler den Spezial: 
ausftellungen abhold find, ift wahr. Man hat aber die Er: 
jahrung gemacht, daß mander Gegner anderer Anficht wurde, 
jobald * eigene Gemälde auf dieſe Weiſe ausgeſtellt 
wurden. Auch würde es wohl niemand für beſcheiden halten, 
wenn 3. B. der Befiger eines Bildes, welches für die ganze 
Welt gemalt worden ift und welches die Welt aud zu 
jehen verlangt, ſich ie den Stanbpunft ftellte, dafs die 
ganze Welt zu ihm reifen müſſe. Als Beweis, wie die 
Spezialausftellungen in der Kunftwelt in Aufnahme find, 
dient die anſehnliche Reihe von Kunſtwerken, welche jeparat 
ausgeftellt wurden und von denen bier nur einige ans 
geführt fein mögen: Werke von Bödlin, Brozit, Calame, Ger- 

t, Delaroche, Louis Gallait, Janfen, 9. v. Kaulbach, W. v. 
Kaulbach, Leifing, Malart, Matejto, Munkäczy. de Neuville, 
v. Piloty, Pradila, Schlöffer, Schrader, Schwind, Siemi- 
tadjfi, Werefchagin, v. Werner, ein Werk von Raffael, ſowie 
viele andere, bejonders in England. 

Was die Ausftellungsart betrifft, jo fpriht Hr. P. M. 
tadelnd von einer Zuthat „äußeren Prunkes“ und meint, daß 
Aunftwerfe in den Galerien derfelben entbehren. Es find 
aber, entgegen diejer Behauptung, jelbt in Galerien für her 
vorragende Kunftwerke ipezielle und zum Teil deforirte Aus: 
ftellungsräume eingerichtet ıc., jo daß der Vorwurf, eine 
jolide Ausftellung Iolte fih des Mittels äußerer Ausftattung 
nicht bedienen, ungerechtfertigt erjcheint, indem es im Gegen: 
teil ein großer Fehler wäre, wenn ein Kunftwerk fiimmungss 
widrig ausgeftelt würde. Ich erinnere diesbezüglich zuerft 
an den hodintereffanten und gehaltvollen Brief, welchen Ihre 
faiferl, Hoheit die Frau Kronprinzefjin von Deutſch— 
land gelegentlih der vorjährigen Berliner Gemälde:-Aus: 
jtellung alter Meifter erließ. Ich berufe mich auf die Klagen 
der fämtlihen Künftler über die nur allzu oft vorlommende 
mangelhafte Ausftelung ihrer oder anderer Kunſtwerke in 
Galerien und gelegentlihen Erpofitionen; berufe mich ferner 
ald auf einen Beweis, wie man ſolche Mängel erkannt hat 
und abftellen will, auf den fpeziell eingerichteten Rottmanns 
Saal in der Neuen Pinakothek zu Münden, auf den großen 
Saal des Wiener Hünftlerhaufes mit jeinem Baldachin, auf 
dad neueingerichtete Nijcheniyitem des Lönigl. Mufeums zu 
Berlin, auf den Louvre, auf die großen internationalen 
Kunftausftellungen zu Paris ꝛc. und ich berufe mich ferner 
auf das Stilverftändnid, demgemäf Werke der Kunſt und 
Kunjtinduftrie in dem Stile entiprehenden Räumen auöges 
—— was wohl ein religisſes Bild nicht weniger er: 


for 
„sr. Prof. M. wege gegen den Vorwurf ber. „Bös- 
mwilligteit“. Ich habe diefen Ausdrud nicht gebraudyt. Ich 
verwahrte mich nur gegen jene — welche: die 
Thatjachen entjtellen; als ſolche erübrigen aber, nachdem Hr. 
Prof. M. aus jeinem erſten briefe von 15. v. M. von 
mir beanftändete irrige, die Wahrheit verlegende Ausdrüde 
nachträglich in feiner Entgegnung felbft Forrigirte, nod nad: 
ftehende zur Richtigitellung: 
a) Hr. Prof. M. nannte die im Jntereffe der Stimmung 
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eines Gemäldes vorgenommene Belleidung einer Wand des 
Ausftellungsraumes mit einfachen bunfelblauem Tuche tadelnd: 
„äußeren Prunk“. Das tft unrichtig. 

b) Wenn er von bei meinen Ausftellungen von mir an- 
gewandten „Betſchemeln“ fpricht, jo involvirt dies eine Un: 
wahrheit, da jolche hierzu von mir nie ur mwurben. 

c) Es ift ferner unrichtig, wenn Hr. Brof. beim „Sym: 
bolijhen Chriftustopf” von „zweierlei Blick“ jpricht; denn 
ein folcher fommt auf dem Bilde durchaus nicht vor, jondern 
der Autor hat durch die, in entjprechender Begrenzung und 
für die Entfernung die Lider zart durchſchimmernde An- 
deutung des Blides und den bejeelten Ausdrud desjelben, 
jowie des Ganzen, dem Bilde eine ſymboliſche Bedeutung ge: 
geben, hinweifend auf den Bibeltert: „Und der did be: 
hütet, ſchläft nit“ Die Bezeichnung „zweierlei Blick“ 
ift demnach ebenfo unrichtig wie es eine Beirrung war, nur 
von „Fingern" am unteren Rande des Bildes „Es ift voll: 
bracht!” zu fprechen, jtatt deren jet Hr. Prof. „andächtige 
Hände” nennt. 

d) Wenn Hr. Prof. wörtlid jagt, „daß die „„Abjonder: 
lichkeit““ die eigentliche Anziehungsfraft des Publitums feſſeln 
fo“, jo ift dies eine Entftellung der-Sntention des Künftlers 
und bes Ausftellers, da jelbjtverftändlid nur das Werk in 
feiner Gefamtheit entſcheidet. 

e) Wenn Hr. Prof. M. hohen und Allerhöchften Perſonen 
als Motiv des Intereſſes an diefen Ausftellungen „Neugierde 
unterfchiebt, To ift dies eine dreifte Entftellung, und Hr. 
Prof. M. jdeint feine Erfahrung darin zu haben, welch‘ 
gründliche Prüfung ein Kunſtwerk zu beſtehen hat, bevor es 
dazu gelangt, durch ein Allerhöchſtes Intereſſe beſonders aus: 
gezeichnet ju werden. 

f) Eine in der ganzen gebildeten Welt, von Buchhänd- 
lern, Aunfthändlern zc. geübte Gepflogenheit, bei Publifa: 
tionen —— auszugeben und die meinerſeils —— 
der Zuſammenſtellung von Urteilen der erſten Kritiker der 
bedeutendften deutfhen, engliihen, italienischen ꝛc. Blätter 
verächtlich als „Lobfatalog”, als triviale Marktanlündigung 
darftellen zu wollen — ijt wiederum Entjtellung von That: 
ſachen und gleidyzeitig eine Beleidigung jomohl für die be— 
treffenden Weltblätter, welche jene Krititen publizirten, als 
auch für die Fadhmänner jelbft. 

g) Als eine weitere Entſtellung muß ich —2 
nen, „ich hätte die Gabriel Max'ſchen Gemälde als „ * 
ausgegeben“. Obwohl auch ich überzeugt bin, daß dieſelben 
zu den bedeutendſten Werten — ſo habe ich jenes doch 
nirgends gethan, aber ich kann ſeiner oppoſitionellen fubjel: 
tiven Anſchauung den univerſellen, bei Fachmaͤnnern und Laien 
durchdringenden Erfolg egenſtellen. Daß die Driginale 
als „Muſter“ in anderem Sinne benutzt, d. h. unrehtmäßig 
nachgemacht wurden, dagegen habe ich freilich häufig genug 
meine Rechte geltend machen müſſen. 

h) Was die erwähnten „Iucrativen Zwecke“ betrifft, jo 
find folde wohl nicht & tout prix zu verachten, ba biejelben, 
entgegen ber Meinung bes Hrn, Prof. M., eher „kunftfördernd“ 
find als das Gegenteil, indem nur auf den Iucrativen Rejul: 
taten der Wohlitand beruht und in deſſen weiterer Konſe— 
quenz auch die Eriftenz und das Gebeihen der Kunſt. 

Dieje Polemik ift ein Beweis, mie leicht es ift, bie 
Gabriel Mar’ihen Gemälde, jowie überhaupt alle originellen 
Kunftwerfe und deren Ausftellung tendenziös anzugreifen, 
wenn man bee und Intention ee ignorirt und 
Thatſachen entſtellt. Ich ſchließe dieſe Debatte, indem ich 
mir erlaube, Namens der Kunſt auf deren Recht der vollen 

| idealen Teeipeit ihrer Schöpfungen hinzuweifen, mit ben 
' Worten Dr. Karl Stieler's: „Die Kunft ift fein Dogma, 
darum foll fie aud fein Anathem für Anderspentende haben, 

ſondern fie ſoll vielfeitig fein, wie fein anderes Thun.“ 


Nicolans Schmann, 
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Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 


Leben und Kunstleistungen 


des Malers und Kupferstechers 


Georg Philipp Rugendas 


seiner Nachkommen. 
Von 
Heinrich Graf Stillfried, 


Landstallmeister und Rittmeister a. D, 


Preis M, 6. — 


Diese interessante Monographie des berühmten Malers und Kupferstechers er- 
laube ich mir hierdurch in den interessirten Kreisen in Erinnerung zu bringen. 


Der schlesische Kunstverein für Breslau 


veranstaltet im Monat October d. J. eine Aquarell-Ausstellung in den Räumen 
des hiesigen Zwingergebäudes. 

Die geehrten Künstler, welche diese Ausstellung mit ihren Werken zu 
beschicken geneigt sind, wollen uns die Anmeldungen zu Händen unseres 
Vorsitzenden, Herm Baurath Lüdecke, möglichst bald, spätestens bis 1.Septbr. 
unter Angabe des Süjets, der Grössen-Verhältnisse der Blätter und Preis- 
forderungen zugehen lassen. 

Die Aquarelle sind franco p. Port gut verpackt, ohne Glas und Rahmen 
an unseren Schatzmeister, Herrn Kunsthändler Lichtenberg, in der Zeit vom 
15.—30. Septbr. d. J. zu senden. Für die Schutzrahmen —J unter Glas aus- 
zustellenden Bilder trägt der Schlesische Kunst-Verein Sorge Die Rück- 
sendung der an uns gesandten Aquarelle erfolgt von uns an die Künstler 
gra 











tis. 

Bei Verkäufen rechnen wir keinerlei Provision oder Kosten, 

Wir beabsichti eine grössere Zahl der uns zur Ausstellung gewähr- 
ten Aquarelle zur Verloosung an unsere Mitglieder anzukaufen. 

Breslau, den 1. Juli ın94. 


. Der Vorstand des schlesischen Kunstvereins. = 
Hermann Hucke, 


Verlagshandlung und Commissionsgeschäft, 
LEIPZIG, Königsstrasse 26, 


empfiehlt seine 


Agentur zum Vertrieb von Jilustrationen 
jeden Genres 


den Herren Künstlern zur gefl. Benutzung. 

Dieselbe vermittelt den geschäftlichen Verkehr zwischen illustrirenden Künst- 
lern und den Verlegern illustr, Werke und Zeitschriften und übernimmt den Ver- 
kauf einzelner Zeichnungen sowohl als vollständiger Werke, enthebt also erstere 
der Mühe, für die buchhändlerische Verwerthung ihrer künstlerischen Erzeugnisse 
selbst thätig zu sein. 

Einsendung von Original-Zeichnungen oder Photographien nach sol- 
chen nebst Honorarangabe für das Vervielfältigungsrecht wird erbeten. (3) 

Im Verlag von E. A. Seemann in 


Gelegenheitskauf! ‚Leipzig ist kürzlich erschienen und durch 


Wessely, J.E., Kunstübende Frauen, alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Mit 23 vorzügl. Illustrationen. Quart. 
er —— 2; sH Anton Springer 
enpreis „nur8M. . 

Wessely, Das weibliche Model, Mit Raffael und Michelangelo. 
31 interess Illustr. Lex.-s°. thd. | Zweite, verbesserte und vermehrte Aufl 
Ladenpr. 40 ML. nur 15 M.|i. > Bänden gr. 8. Mit vielen —* 
SM” Garantie für tadellose Exempl.|tionen. 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 

8. Glogau & Co., Leipzig. | in Halbfranzband M. 26. —. 
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Preisherabfehung. 
Aus C. Rümpler's Verlag in Hanno: 
ver übernahm id die Vorräthe von: 


Fernow, K., Garfiens $Keben und 
he, Herausgeg und ergänzt von 
ann Riegel. Mit 2 Bildniſſen 

und der Handidrift des Garftens 
1867. (XI, 4u4 ©.) gr. 8°. 


Soweit die dazu beitimmte Anzahl 
reicht, liefere ih broichierte Eremplare 
dieſer rühmlichft befannten Biographie 
des bahnbrechenden deutſchen Walers, 
defien Werke zahllofen Künſtlern eine 
Duelle der Begeifterung für die erhabenen 
Aufgaben der Hunft geworden find, anftatt 
bes biöherigen Ladenpreifes von 8 Marf, 

um ermäsigten Preiſe von 4 Marl 
50 a gebunden anftatt 9 Mart 
50 Bf. zu 5 Marl 50 Wi. 
Altenburg. »ictor Piek, 
Verlag und Antiquariat. 


Zu beziehen durd alle Buch und An: 
tiquariatshandlungen oder direct genen 
Einfendung des Betrags. 





Kerler’s Antiquariat in Ulm 
kauft Nagler’s Künstler - Lexicon, 
Zeitschrift f. bild. Kunst. (7) 





Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ift erſchienen: 


Wiener Kunstbriefe 
von M. THAUSING. 


Mit dem Bildniss des Verfassers. 
engl. cart. M. 6. —. 


1853. 


Eine Sammlung zerstreuter Aufsätze kunst- 
historischen Inhalts, welche die verschiedensten 
Themata der in frischem Flusse befindlichen 
Kunstforschung anschlagen und den Leser durch 
den lebendigen Ton des Vortrags anregen und 
fesseln. Die Einleitung bildet eine zeintrolle 
| Abhandlung über die Stellung der Kunstge- 

schichte als Wissenschaft. Dieser folgt „eine 
Jugenderinnerung an Heyne", in welcher 
der Verf. mit Glück den noveilistischen Ton an- 
schlägt und uns mit Herz und Sinn tei.nehmen 
lässt an den schönen „Tagen von Dresden“, 
wo er unter Leitung der älteren Fıeundin zuerst 
die Sprache der alten Meister in der Dresduer 
Galerie verstehen lernte. Ein weiteres Kapitel 
handelt von dem Verhältnis Deutschlands zur 
! Gothik, das folgende von der deutsihen Kunst 
reform im 16. Jahrh, Zwei Essays befassen 
‘sich mit Dürer, zwei andere mit L-onardo, je 
einer mit Callot und Sodoma, drei mit Giorgiome 
' und ein besonders interessantes Kapitel handelt 
| über Katharina Cornaro und Lucrezia Borgia — 
| offenbar eine reiche Speisekarte, bei der es 
| übrigene auch nicht an pikanten Zwischenge- 
N rıchien fehlt. 


| Joh. Ehr. Reinhart 
und feine Kreife. 


Ein £ebens: und Culturbild nad 
Originalquellen daraeftellt von 


Otto Baild. 


geh. 5 Marf; geb. M. 6. 50. 





(Litterar, Jahr. sbericht.) 











Hierzu eine Beilage von €, Schleicher & Schüll 


in Düren, 





Redigirt unter Berantwortlichleit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig. 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


ſind an Prof. Dr. C. von 

Kühom (Wien, There · 

ſtanumgaſſe 25) oderan 

die Verlag⸗ handlung in 

ceipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


7. Auguft 





Yr. 40. 


Inferate 


#26 Pf, für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werden von jeder 
Vuch u. Nunſthandlung 
angenommen 


1884. 


Beiblätt zur Zeitſchrift für bildende Aunft 


Ericheint von Oftober bis Ende Jumi jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten | der „„Zeitfchrift 
für bildende Kunf‘’ gratis; für ſich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Mark jowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 
und ——— Poßanfalten, 


Die Kunft auf dem VIII, deutſchen Bandesfcriefen zu kei 
—— et re — - la Bible * Charles le 


Inbalt: 


— Beridytigung. — Inferate. 





ie — — aus Manchen. — A. de Bastard, Peinture, er 
auve. — Konkurrenz zur Miederberitellung des Rathauſes in Machen ; 


endien für Archäologen. Petersficche in Rom; Ealcografia Komana; DictorsEmanuel:-Denfmal; Der Kölner 
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Die Kunft auf dem VIIL deutfchen Bundesfchießen 
zu Leipzig. 


—n. Man mag über den handgreiflihen und 
auch über den idealen Wert von großangelegten Volls— 
jeften, die feine Tradition hinter ſich haben, urteilen, 
wie man will, einen Gewinn wird man ihnen nicht 
abfprechen können, den Gewinn, der aus der lebhaften 
Anregung der Phantafie entfpringt, der fchaffenden wie 
der empfangenden. Je mehr das Gefchlecht von heute 
ſich beeifert, um die materielle Wohlfahrt des Einzelnen 
wie ganzer Bolksklaffen zu fördern und zu feitigen, um 
jo mehr bedarf es der Feſttage, die es piöglich heraus: 
reißen aus dem, Einerlei der Tagesarbeit und wenn 
auch nicht in Armida's Zaubergarten, fo doch auf eine 
bunte Echaubühne verjegen, wo die Phantafie Herr- 
ſcherin und jeder Einzelne Zuſchauer zugleich und Mit- 
fpieler it. Welch einen beftridenden Reiz das farben- 
reihe Bild eines mit den Mitteln der delorativen 
Kunft gefchaffenen Feitplages auch auf den nüchterniten 
Spiegbürger ausübt, hatten wir in den Yulitagen in 
Leipzig zu beobachten mannigfache Gelegenheit. Das 
war fein Schligenfeft mehr, was wir feierten, das war 
ein impofantes BVollsfeft, dem der hineingetragene 
nationalspatriotifche Gedanle zugleich einen höheren 
Schwung gab, fo daß der Schützenſport als das Neben 
fühliche, die Berbrüderung deutſcher Stämme bei feit- 
lihem Gelage als die Hauptfache erfchien. 

Doch ich wollte feine Rechtfertigung der Urheber 
und Beranftalter des Feſtes fchreiben, auch feine „Be— 


tenntnifje eines Belehrten“, wie fie in der neueften Nummer 
der „Feſtzeitung“ niedergelegt find, ich wollte dem 
ſchönen Feſte nur ein ihm gebührendes Andenken in 
der Kunftchronik ftiften; war Doch das Beſte an ihm, 
was die ſchöpferiſche Phantafie des Künftlers herbei= 
getragen: die Feitbauten und der Feitzug. 

Die Feftbauten waren das Werl des Architekten 
Arwed Rogbac in Leipzig, deffen Entwurf aus der zu 
Anfang diefes Jahres ausgefchriebenen Konkurrenz mit 
dem eriten Preife hervorging. Dem Vorhaben des 
Künftlers fam die Naturfcenerie von vornherein wirf- 
fam zu Hilfe. Ein weiter Wiefenplan, der faft zur 
Hälfte von einem Walde umfaßt wird, war zum Feſt— 
plage auserfehen. Eine ſchönere Folie als das dichte 
Grün hochſtämmiger Eichen konnte fi) der Künſtler 
für die Heine Stadt nicht wiünfchen, die er aufzurichten 
hatte, um dem vielfachen Obdachsbedürfnis zu genügen. 

Nur ein Umftand lag ihm in der Duere; die Zu— 
Ichauertribüne des Nenntlubs, defien Zweden die Wiefe 
für gewöhnlich dient, konnte nicht wohl befeitigt wer— 
den und bildete fomit einen gegebenen Faltor, mit dem 
zu rechnen war. Ebenſo war die Richtung der Zu— 
fahrtöftraße von der Stadt her eine fait mit Not— 
wendigfeit gegebene. Sie mufte fo angelegt werden, 
da fie geradenwegs auf die vorhandene Tribüne zu— 
führte. Infolge defien war e8 unthunlich, der Feſthalle, 
als dem Hauptbau, den ihr gebührenden Plag anzu— 
weifen, d. 5. ihr Hauptportal in die Achſe der Zus 
fahrtſtraße zu bringen. Parallel zu diefer Achfe an— 
gelegt, ſchloß fie indes den Pla mach der Seite 
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bortrefflih ab und gewährte mit dem vor ihr aufs 
geführten, Das ideale Centrum des Feftplages bildenden 
Gabentempel und mit dem waldigen Hintergrunde einen 
überaus ftattlichen Anblid, Freilich, was Zulauf und 


Zudrang der Vollsmenge anlangte, vermochte fie mit | 
der zu einer Bierfchenfe umgewandelten Renntribine | 


fih nicht zu meſſen, und infofern Zufahrtsftraße und 
Eingangstbor den Menfchenftrom geradeaus auf die 
Schankitätte des Spatenbräubaufes binwiefen, war man 
berfucht, in dem Zwange gegebener Berhältniffe eine 
die Kurzjichtigteit des menschlichen Verſtandes aus— 
gleichende tiefere Weisheit waltender Schidfalsmächte zu 
erbliden, Der reizvollite Bau inmitten des von den 
Schießſtänden, der Feſthalle, der Nenntribiine und den 
weiten für den Bierfchant eingerichteten Hallen ein- 
geſchloſſenen Plages war der ſchon erwähnte „Gaben— 
tempel”: ein Gentralbau mit quabratifhem Grundriß 
auf hohem, mafjivem Unterbau errichtet, mit vier nach 
unten ſich verbreiternden Freitreppen, die zu dem Um— 
gang auf der Plattform führten, und überdeckt mit 
einer bon einer ſchlanken Laterne gefrönten Kuppel, 
deren Dad Fupferfarben erglänzte. Den Umgang, 
welcher der Menge den Zutritt zu den weiten Fenfter- 
Öffnungen und den Augen den Anblid ungemeflener 
Schätze an Eilber und Gold verfchafite, überdedte ein 
von leichten Stangen gehaltenes Zelldach; das Ganze 
mit feinem bunten Schmud an wehenden Wimpeln 
und Flaggen bot eine reich gegliederte Silhouette und 
erſchien in feinen leichten Zierformen, feinem Zweck und 
Weſen entjprechend, wie ein ardjiteltonifches Traum— 
gebilde aus taufend und einer Nacht. 

Im Gegenfage zu diefem baulichen Schmuckkaſten 
hatte Roßbach in der Feſthalle einen einfachen, haupt— 
fächlich durch fein mächtiges, von zwei bochragenden 
Türmen eingefaßte® Haupttbor wirkenden Holzbau ge— 
fhaffen, der bei 90 m Länge und 30 m Tiefe für 
2500 zu Speife und Trank verfammelte Gäfte aus— 
reichenden Pla gewährte An das hochragende Mittel- 
fhiff don 14 m Spannweite und 12 m Höhe lehnte 
fi je ein Seitenfdiff von 8 m Tiefe, Diefe Seiten- 
ſchiffe markirten ſich Außerlih als ein loggienartiger 
Umgang, der an den vier Ecken ſich zu einem Pavillon 
erweiterte und mit ſeinen zuſammengerafften Vor— 
hängen die maleriſche Wirkung der äußeren Anſicht 
weſentlich erhöhte. Um dem Innenraume ein behag- 
liches, zeltartiges Anſehen zu geben, war das Gebält 
des Dachftuhles durch ein mittleres und zwei feitliche 
Belarien von buntgeftreiftem Stoffe dem Anblid ent: 
zogen. Den eigentlichen feſtlichen Glanz erhielt die 
mädtige Halle aber durch die transparenten Bers 
Heidungen der Lichtöffnungen in den oberen Geiten- 
wänden des Mittelfchiffes. De dreißig ſolcher Trans 
parente gaben zu beiden Seiten dem Innenraume 


die nötige Beleuchtung. Sie ahmten in gelungener 
Weife Anfehen und Wirkung von Glasmalereien 
nach , die im Mrüftigen Farbentönen, blau, gelb, 
grün, rot, teils teppichartige Mufter teils ſigürliche 
Darftellungen aus Gefchichte, Sage und Boltsleben 
erfcheinen liegen. Die Entwürfe zu diefen Fenſter— 
gemälden lieferte der Dresdener Maler Morig Rödig 
und fand damit allgemeinen, wohlverdienten Beifall. 
Auch die technifche Herftellung, welche der Fabrik von 
K. Riſchbieter in Defiau anvertraut war, muß als 
eine vorzügliche lobend hervorgehoben werden. Natür: 
lich fehlte e8 außerdem nicht am allerlei farbiger Zu— 
that, an Fahnen und Standarten, die in malerifchen 
Gruppen an den das Dad; ftügenden Maftbäumen 
angebracht waren. Den prädtigften Anblid gewährte 
die Halle außen und innen bei finfender Sonne, die 
den braunroten Farbenton des Holzwertes goldig er— 
glänzen lieh. 

Was fonft noch an künſtleriſchem Schmud der Er: 
wähnung wert erfcheint, war Die Arbeit des aus 
Leipzig ftammenden Malers Mühlenbruch und bes 
Bildhauers Kafffad, beide in Berlin. rfterer ver: 
zierte das Bogenfeld des Hauptportald der Feſthalle 
mit einer in Wachöfarben flott hingemalten allegori- 
ſchen Darftellung, deren Sinn freilich nicht Mar genug 
in die Augen fprang; in gleicher Weife ausgeführt war 
der malerifche Schmud des von einem Halbfreife über 
höhten Giebelfeldes der gewaltigen Triumphpforte, welche 
den Hanptzugang zum feitplage bildete, Den beiden 
Pieilern diefes Portales waren hohe Sockel vorgelegt, 
die Poftamente für die beiden Kolofjalfiguren, die 
Kafffad mit glücklichem Griff erfunden und mobdellirt 
hatte. Sie ftellten einen kriegeriſch gerüfteten und einen 
im Gonntagsftaat prangenden Landsknecht aus dem 
16. Jahrhundert dar, den einen an ber Lanze einen 
Eichenkranz ſchwingend, den anderen mit einer patbe: 
tischen Gefte die Nahenden zum Eintritt einladent. 
In ihrer bunten Bemalung machten die beiden riefigen 
Thorbüter einen fichtlichen Eindrud auf jeden, der ihrer 
anfichtig wurde; die prächtige beforative Wirkung lief 
leicht darliber hinwegſehen, daß die Anatomie bei der 
Modellirung nicht ganz zu ihrem Rechte gelommen mar. 

Flüchtiger noch als die Freude an ber wohlge— 
lungenen Ausftattung des Feſtplatzes war der Genuß, 
den der Feſtzug am Eröffnungstage des Bundes: 
fchießens dem Auge darbot. Eben fo kurz wie glängent, 
den Schmetterlingen gleichend, ift das Dafein eines 
ſolchen Feftfpiels, bei dem die wenigften Zufchauer 
ahnen, welch ein Aufgebot von Fleiß, Mühe und Er: 
findungsgabe erforderlich war, um die Sache vorju: 
breiten und in Scene zu fegen. Das Hauptverdienit 
an dem Gelingen fiel dem Thenterdireltor Stäg e— 
mann in Leipzig und dem Deforationsmaler L. Frens 
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zel in Weimar zu, nad deſſen Zeichnungen bie 
Koftüme don dem Garderobenperfonal des Leipziger 
Stabttbeaters gefertigt wurden. Außerdem waren bie 
Architelten Weyhardt und Weidenbacd in hervor— 
ragender Weife dabei thätig, indem fie für die nötigen 
Prachtwagen die Entwürfe lieferten und deren Aus— 
führung leiteten, Wenn auch das Prädikat „biftorifch“ 
dem Feſtzug nicht im vollen Wortfinne gebührte, in— 
fojern er nicht auf einem das Ganze zufammenfaffenden, 
auf Hiftorifchem Boden entwidelten Gedanken berubte, 
fo war er darum nicht minder intereffant und feflelnd, 
Das hiſtoriſche Moment fam nur in zwei Haupt— 
gruppen zum Ausbrud, in der überaus farbenreichen 
Jagdgruppe, welche als eine vornehme Geſellſchaft aus 
dem 13. Jahrhundert auf der Rücklehr von der Jagd 
gedacht war, ftolze Edelherren und Edelfrauen auf 
mutigen Noffen, ein Rüdenmeifter mit der Hüffenden 
Meute, ein von Ochſen gezogener Beutewagen mit 
ausgeweidetem Edelwild beladen, u, |. w. — und in 
dem Schüßenzuge aus dem 16. Jahrhundert, deſſen 
Schwerpunft der „Gabenhort“ bildete, ein luftiges, von 
ichs Männern in reicher Bürgertracht auf einer Bahre 
getragenes Gehäufe, in welchem die „Ehrengaben“ für 
das achte Bundesſchießen in blendender Pracht er: 
glänzten. Nicht weniger reizvoll waren die allegorifch- 
pbantaftifchen Gebilde, mit denen ber Feſtzug paradirte, 
ſowohl in der Koftümirung als aud in der Anord— 
nung, fo der Wagen mit dem Koloſſalſtandbilde des 
Ehiron als dem Haffifchen Nepräfentanten der edeln 
Schießkunſt, einer unter Leitung des Profeſſors Zurs 
ftraffen ausgeführten Arbeit des Alademieſchülers Seff- 
ner, weiterhin der Feſtwagen der Germania (Entwurf 
von Weychardt), Das in feinen Renaiffanceformen 
durchgeführte Schiff der Lipfia, die bier nach dem be= 
lannten Boltslieve ald „Seeſtadt“ fi) geltend machte, 
(ebenfalls von Weychardt entworfen), endlich in dem 
überaus zierlihen Gefährt der Flora, deren Kinder, 
niebliche Amoretten, Blumenfträuße in ungezählter 
Menge nad allen Seiten ausftreuten (Entwurf von 
Weidenbach). 

Im hellen Sonnenglanze, der nur auf wenige 
Minuten durch Gewittergewöllk getrübt war, ent— 
wickelte ſich der prächtige Zug vor der Stirnſeite 
des Theaters auf dem durch feine Größe und feine 
ftattliche architektonische Umrahmung für derartige 
Schauftellungen überaus geeigneten Auguſtusplatze. 
Das Bild, welches diefes Prachtforum Leipzigs am 
20. Juli mit den taufend und aber taufend Zufchauern 
in der Tiefe, an den Fenſtern und auf den Düchern 
der Häufer, mit der reichgefehmüdten Ehrenpforte am 
Eingang der Grimmaifchen Straße, mit den flatterns 
den Fahnen und Wimpeln u. f. w. darbot, wird allen 
denen, welche ed von erhöhtem Standpunlte zu liber- 
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fehen Gelegenheit fanden, unvergekli in der Erinne- 
rung haften, 

Eine Art Niederfchlag der Feftluft und Feſtlaune 
bildet die von dem Prefausfchuffe des achten Bundes— 
ſchießens herausgegebene, im Seemannfchen Verlage 
erſchienene Feſtzeitung (12 Nummern von je 2 bie 3 
Bogen). Wir erwähnen ihrer befonderd um deswillen, 
weil die illuftrative Ausftattung für die Lefer der Zeit» 
fchrift mancherlei Interefje hat. Die Illuftration bes 
zieht fich nicht allein auf die Feitbauten und den Feſt— 
zug, fondern erftredt fi auch auf einzelne Werke des 
Kunftgewerbes, insbefondere der Goldſchmiedekunſt, 
älteren und neueren Datums. Wir heben befonders 
hervor das fogenannte Pacem, die Kette, welche die 
Leipziger Schligenlönige oder Kranzherren zu tragen 
pflegten und deren prächtigfte Anbängfel aus dem 
17. und 18. Jahrhundert ftammen, die Ehrengaben der 
Stadt Yeipzig und des Kaifers Wilhelm, und einen 
Schützenpolal aus dem 16. Jahrhundert, Eigentum 
der Leipziger Schütengefellfichaft. Auch für mande 
der freien Phantafie entfprungene Künftlerifche Einfälle, 
welde in den Blättern der Feſtzeitung ausgeftreut find, 
wird der Kunſtfreund ein danfbares Auge haben, fo 
namentlid) für die geiftreihen Zeichnungen von Her— 
mann Bogel (Plauen), Erdmann Wagner, Eduard 
Unger und Dtto Seitz in München. 


Korrefpondenz, 


Münden, 22. Juli. 

Troß der wenig günſtigen Strömung unferer Tage 
findet die firhlihe Kunft bier noch immer ebenfo er= 
folgreiche wie eifrige Pflege. So bat Lud. Glötzle, 
insbefondere durch eine Reihe trefflicher Arbeiten für 
feine Baterftadt Immenftabt im Algäu befannt, jüngft 
einen Eyflus von großen Kreuzwegbildern fir den 
Dom in Salzburg vollendet, der fich dem Beten an— 
reiht, was feit Führich in dieſer Art gefchaffen worden. 
Das Werk verdient um fo mehr Anerkennung, ald es 
bei einem fo unzähligemal behandelten. Stoff mit der 
größten Schwierigfeit verbunden ift, demfelben inner= 
halb der kirchlichen Tradition, deren Grenzen nun 
einmal nicht überfchritten werden birfen, noch irgend 
eine neue Seite abzugewinnen. Glögle hat es vers 
ftanden, fih von allem Konventionalismus fern zu 
halten umd menſchlich wahr zu fein. Auch die Farbe, 
welche den Charakter von Wandgemälden im Auge 
behält, verdient alles Lob, das wir dem Werle des 
bon der Hoheit feines Stoffes ſichtlich durchdrungenen 
Künſtlers gerne ausfprechen. 

Ein anderes ſchätzbares Werk kirchlicher Kunſt 
ging jüngft aus der Mayeriſchen Kunftanftalt hervor: 
ein großes Chorfenfter für die Kathedrale zu Metz mit 
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der Krönung Marii im Mittelbild und den beiden ! für die Jäger und den beigezogenen Gendarm, fie 


Schußheiligen der Diözefe im Sockel, dann einer 
thronenden Maria im Maßwerk, umgeben von reicher 
architeftonifcher Umrahmung, hinter welcher ein Gri— 
faille- Teppich fichtbar wird, das Ganze nach den Ent- 
würfen von Ludwig Blaim ausgeführt. Diefelbe 
Kunftanftalt lieferte für die Drachenburg des Frbrn. 
v. Sarter eine Anzahl von gemalten Fenftern. Das 


für das Frühſtückszimmer zeigt eine Abundantia von , 
Ludw. Blaim, das für das Jagdzimmer eine Diana | 
| zu ahnen, um mas es ſich handelt. 


von Claud. Schraudolpb und Embleme vom Tier: 





Maler Grasheu und die für den Bibliothekfaal die 
allegorifhen Geſtalten der Aftronomie, Geographie, | 


Mathematik und Geſchichte von Seder. 

Die Kunftbandlung von Wimmer & Cie, bat das 
neuefte Bild von Gabriel Mar erworben, der es 
„Belehrung“ nennt. Den Stoff dürfte der Künſtler 
der Pegende der hl. Katharina von Alexandrien ent— 
lehnt haben, welde 50 Philofopben, die fie des Irr— 
tums überführen follten, dann die Gemahlin des 
Kaifers Marentins und 200 Yeibtrabanten desfelben 
zum Ghriftentum befehrte und dafür hingerichtet wurde. 
Begreiflicherweife bat ſich der Künftler mit drei Philo— 
fopben begnügt, deren jeder Schriftrollen mit fich 
brachte, um ihnen bei ihrer Disputation mit dem jungen 
Mädchen entſprechende Beweisftellen zu entnehmen, 
Er ſcheint aber nicht gefühlt zu haben, daß er die drei 


Herren gerade durch diefen gelehrten Wpparat dem | 


Mädchen gegenüber, das mit großem Feuer fpricht und 
ihnen an den Fingern nachweiſt, daß fie im Irrtum 
find, in eine ſcharf and Komiſche ftreifende Yage bringt: 
fie gebt ihnen fo fcharf zu Leibe, daß fie ſich nicht 
mehr zu helfen wiffen. Notwendig fteigt dadurch die 
junge Heilige in unferem Unfehen, und es ift dem 
Künftler in der That gelungen, ihr durch den Ausdrud 
der Begeifterung, mit dem fie für ihre Sache eintritt, 
unfere vollfte Sympathie zu ſichern. SKoloriftifch bes 
trachtet fieht der Künſtler ganz auf feiner Höhe und 
das Fernbleiben aller Myſtik und Symbolik kann ben 
Beſchauer nur günftig ftimmen. 

Joſef Wöpfner, der ebenfo hochbegabte wie be— 
ſcheidene Landsmann Defreggers, Math. Schmids und 
Gabls, hat mit ſeinem neueſten und zugleich räumlich 
größten Bilde „Verfolgung“ nicht nur einen glücklichen, 
fondern auch wohl für feine ganze künſtleriſche Ent» 
widelung epohemadenden Wurf gethan. Er ift damit 
aus dem biöher von ihm fait ausfchlieglich gepflegten 
Gebiete des Ydyllifchen und Naiven in das des Dra— 
matifchen und Tragiſchen eingetreten. Jäger find 
Wilderern auf die Spur gelommen, die fi) mit ihrer 
Beute über den See flücdhteten, den ein wütender 
Sturm zu mannshohen Wellen aufpeitfcht. Die Wil- 
derer haben einen weiten Borfprung und nun gilt es 





unter Aufbietung aller Kräfte inmitten des Kampfes 
der entfefjelten Elemente einzuholen und ihnen Die 
Beute abzujagen, Das Pilichtgefühl ftählt den Mut 
und bie Kraft der Berfolger, deren Fahrzeug, ein alter 
Einbaum, ſich in bedenflicher Page befindet. Alle be: 
feelt nur der eine Gedanke: Vorwärts! Selbſt ber 
Dachshund des Jägers, der, die Pfoten über den Bord 
des Einbaums gelegt, mit ledhzender Zunge und bed 
erbobener Nafe nach dem fernen Kahn wittert, ſcheint 
Noch liegt die 
Entfheidung im Ungewiffen, was den Anteil ber 
Beſchauer an der feffelnden Scene noch fteigert. Mit 
der ſcharfen Gharalteriftit halten Yarbe und Technil 
gleichen Schritt. 

Einen Iuftigeren Stoff wählte Hugo Kauffmann 
fir fein neueftes Bild: „Ein ſchlechter Wig“. Am 
Ofentiſch eined oberländifhen Bauernwirtshauſes 
baben ji zwei Stammgäfte eingefunden: ein alter 
Holzknecht und ein nicht viel jüngerer Däger, und neben 
ihnen ftredt ein dider grauföpfiger Wirt feine Beine 
behaglih von der Banl. Auf der anderen Seite bat 
ein blutjunge® und dazu bildfauberes Bauernmädel 
befcheiden Plaß genommen. Auf die hat es der luſtige 
Holzknecht abgefehen und ein „ſchlechter Witz“ jagt dem 
armen Kind die helle Röte ins Geficht, während der 
an den Kaspar im „Freiſchütz“ erinnernde Jäger und 
der Wirt ſich an der Berlegenheit der Dirne weiden, 

Profeffor Fried. Voltz malte nad langer Zeit 
ausnahmsmweife wieder einmal ein Interieur: einen 
„Kubftall“, in welchem eine Dirne dem Geſchäfte des 
Meltens obliegt. Was das Bild befonders interefjant 
macht, iſt, daß der berühmte Künftler in demſelben zu 
dem warmen Goldton zurüdgriff, der feine älteren 
Arbeiten charakterifirte und den er fpäter mit einem 
weichen Silberton vertaufchte, 

Bildhauer Ruem ann arbeitet dermal an einer 
tolofjalen Brunnengruppe für den Scloßgarten auf 
Herrenchiemſee. Selbe zeigt eine Quellen-Nymphe 
mit dem Krug auf dem Haupt zwifchen einem Triton 
und einer Mereide, flanlirt von vier Knaben mit 
Delpbinen. Die Figuren werden in Blei gegofien und 
vergoldet werden, 

Hugo Kotſchenreiter, der geiftige Erbe C. v. 
Enbubers, hat ein überaus luſtiges Bild auf der 
Staffelei fiehen. Der Polizeidiener einer Heinen Land» 
ftabt fteht, mit einem mit dem Porträt eines Ber: 
brechers illuftrirten Stedbrief in der Hand, im Begrifl, 
unter Beiziehung des Hausfnechts einen im Wirtshaus 
hinter dem Ofen eingefchlafenen Handwertsburichen zu 
verhaften. Im entfcheidenden Augenblid fcheinen aber 
in ihm Zweifel an der Identität der Perfon aufzu: 
fleigen und er hält Kriegsrat mit dem Wirt und der 





Birtin. Hinter ihnen freut fich ein pfiffiger Jäger 
der unausbleiblihen Blamage und weiterhin harren 
die Honoratioren bed Städtchens des Ausganges des 
Unternehmens. 


Fräulein Doris Raab, die Tochter und Schülerin 
unferes berühmten Stechers und Radirers I. 2. Raab, 
Profeffors an biefiger Alademie, bat eben einen präch— 
tigen Farbenftih nach dem Lieblichen Bilde „Helene 
Forment mit ihrem Kinde“ vollendet, der fich durch 
geiftuolle Wiedergabe des Originals, wie durch glüd- 
lihe Nachahmung des Stofflihen auszeichnet. Die 
Platte ift Eigentum der Aumüllerfchen Kunſthandlung. 

Einen bedeutenden Eindrud binterliegen Rief— 
ftabls im Kunftverein ausgeftellt gewefene „Glaubens: 
boten in den rhätifchen Alpen“, ein Stüd Kultur: 
gefhichte in großartiger landfchaftliher Umrahmung: 
heidnifche Priefter haben eben ihrer Gottheit ein fhwars 
zes Roß geopfert und dem Opfer wohnen der Stamm 
und ihr Führer bei. Da ftürmen in beiligem Eifer 
zwei chriſtliche Sendboten die Höhe herauf und ges 
bieten unter Emporhalten eines Kreuzes Einhalt, Wie 
die Scene enden wird, ift ungewiß. Ceit lange ſah 
der Kunftverein Feine innerlich fo bedeutende Schöpfung 
mehr. Zugleich lehrt fie, dag gebildete Künftler nie 
um bedeutende Stoffe verlegen find. — O. Sinding, 
der vielgewandte, machte uns in einer großartigen 
Kompofition mit dem norwegifchen Könige Hale bes 
kannt, der nach der Ynglinga-Sage, als er zu feinen 
Tagen fam, die Leichen im Kampf gefallener Helden 
auf fein Fahrzeug bringen ließ, dies in Brand fteden, 
mit ibm durch die „Scheren“ ins offene Meer hinaus: 
treiben ließ und fo verbrannte, da er es für unedel 
und für einen Helden unpafjend hielt, an den Folgen 
einer Krankheit zu fterben. — Hermann Schneider 
bat nunmehr feine geiftreichen Arbeiten fir das Wein- 
zimmer der Drachenburg vollendet. 

Vorläufig ift die Ausführung von acht gemalten 
Fenſtern für die neue Pfarrlicche der Vorſtadt Giefing 
gefichert. Die Koften für die fünf Fenfter des Chors 
bat der König, jene file drei Fenſter des Kreuzfchiffes 
der hiefige Rentner Gebhardt übernommen. Die Chor- 
fenfter werden je drei Scenen aus dem Leben Ebrifti, 
die Kreuzfchiffsigenfter die zwölf Apoftel, zwölf Scenen 
aus dem alten Teftament und eben fo viele aus der 
alten Kreuzlegende enthalten. Die Ausführung fünt: 
licher Arbeiten ift der rühmlichſt bekannten Hofglas- 
malereisAnftalt von F. X. Zettler dahier übertragen 
und wird binnen zwei Jahren erfolgen, 

Die ungünftigen Witterungsverhältniffe des vo— 
rigen Monats find nicht ohne Einfluß auf den Fremden 
verlehr geblieben, gleichwohl find aus der gegenwärtig 
mit rund 800 felbftindigen Kunſtwerlen befchidten 
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jegt um 21000 M. Arbeiten verfauft worden, 
C. A. Regnet, 


Kunſtlitteratur. 

Peinture, ornoments, éoritures ot lettres ini- 
tisles de la Bible de Charles le Chauve, 
conservee ü Paris, publids par le comte Au- 
guste de Bastard, membre du comits des 
travaux historiques des socidtes savantes, Paris, 
Imprimerie Nationale MDCCCLXXXTIII. gr. Fol. 
XXX Tafeln, 

Eine Publifation der benannten Bibel (Paris, 
Bibl. nat. Cat. I), welche i, 3. 850 Vivianus, der Bor- 
fteher der Abtei St. Martin in Tours, Karl dem Kahlen 
darbrachte, ift fiir das Studium der Miniaturmalerei 
von nicht geringer Wichtigkeit. Hat fih num, wie im 
vorliegenden Falle, der Herausgeber nicht anf die Mit: 
teilung einzelner Bilder und Scenen befchränft, fon- 
dern auch den ganzen Schag der Ornamente, die 
verfdhiedenen Arten der Schrift, und zwar, mas fo 
wichtig ift, immer Schrift und Ormament in ihren 
wechjelweifen Beziehungen gegeben, kurz verfucht, ein 
getreues Bild des Coder zu bieten, fo dürfen wir bors 
erft, glaube ich, dieſe Bereicherung unferer auf dieſem 
Gebiete fo fpärlichen Pitteratur mit Freude begrüßen 
und nicht daran mäleln, weil etwa das einzelne noch 
beffer hätte gemacht werden können. 

Die Tafeln find geftochen, Tagen wohl ſchon feit 
lange vorbereitet. Sie machen heute, wo wir bei fol- 
hen Bublilationen Heliogravüren erwarten, einen 
äußerlich etwas altmodifchen Eindrud; ihre Zuver— 
läffigteit umd Brauchbarfeit leidet aber darumter nicht 
im geringſten. Auch den Mangel polychromer Proben 
möchte ich nicht zu fharf betonen. Die Zeichnung, 
oder genauer die Form, fpielt auch in der Miniaturs 
malerei, wie bei aller Kunft, die erfte Rolle, und bei 
einem Coder natürlich vor allem die Form der Schrift. 
Es kann nicht oft genug betont werben, daß einer end= 
lichen wiſſenſchaftlichen Erkenntnis der Entwidlung der 
Mintaturmalerei die Kenntnis der Schreibfcehulen vors 
ausgehen muß, und daß wir und, che wir zu biefer 
Kenntnis gelangt find, doch immer nur dilettantifch 
behelfen miffen. ine gute Schrifttafel wiegt für die 
wiffenfchaftliche Bergleihung viele farbige Bildchen 
von ja immer problematifcher Treue auf. Und gerade 
bier, wo es fi um die wichtige Schreibfchule von 
Zourd handelt, war eine ausreichende Berüdſichtigung 
der Schrift notwendig. Darin, daß die Schrifttafeln 
in biefer Publikation überwiegen, möchte ich einen bes 
deutenden Fortſchritt fehen. 

Die innige Verwandtſchaft in ornamentalen De— 
tailformen und in der Verteilung des Schmuckes mit 
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der Alluin⸗Bibel in Bamberg und mit dem berühmten 
Eoder von San Eallifto geben diefem Werke, das ſich 
genau Iofalifiren und datiren läßt, einen noch höhern 
Wert. Entfprechen der Bibel von San Eallifto befonders 
die DOrnamentbänder, fo hat das Werk mit der Bam— 
berger Bulgata auch noch die merhvirdigen, an Münz« 
tupen erinnernden Profiltöpfe in Kreifen gemein. Nun 
bat neueftens Leopold Delisle (Gazette archöologique, 
1884, No. 5, ©. 153 ff.) ein Sacramentarium von 
Autun publizirt, das mit den drei genannten Codices 
in der nächſten Beziehung fteht, chronologiſch, ich will 
das nur bermutungsweife ausdrüden, vielleicht das 
Mittelglied zwifchen der Bamberger Bibel und der 
vorliegenden des Vivianus bildet. In der höchſt 
Iharffinnigen Abhandlung weift der berühmte fran= 
zöſiſche Forſcher nad, daß diefes Sacramentarium um 
das Jahr 845 für die mit ©. Martin in Tours 
in nächſter Beziehung ftehende Abtei Marmoutier 
(Monasterium Sancti Martini Majoris), d. h. fir deren 
Abt Raginold ausgeführt wurde. An die Zugehörig- 
feit der ganzen Reihe zur Schule von Tours kann 
num nicht mehr gezweifelt werden, Was unfere Bibel 
befonders auszeichnet und vielleicht einmal einen Fin— 
gerzeig für die Herkunft diefer ganzen Miniaturenfchule 
abgeben kann, ift die Häufung von Reminiscenzen an 
die Maffifche Anti. Da ift eine Schale, auf deren 
Rand fich trintende Tauben fchauleln, wie auf dem 
Mofaikbilde des Fapitolinifchen Mufeums, da finden 
fit) Medaillons mit Bellerophon und der Chimaira, 
der eine dem Vaſentypus, etwa der befannten Neapos 
litanervafe, die andere der antifen Bronze in Florenz 
genau entfprechend. in anderes Mal weifen See— 
ungeheuer in Kreisabfchnitten, geflügelte nadte Genien, 
einen Glipeus baltend, auf antike Nachklänge; auch 
die Darftellung eines Hahnentampfes oder fpinnender 
Matronen mag in diefe Reihe gehören. 

Befonders möchte ich noch hervorheben, daß die 
Säulen eines ornamentalen Bogens auf dem Rüden 
von Tieren, hier Rindern aufftehen: fir mic) wenigſtens 
das frühefte befannte Beifpiel einer Form, die fpäter 
in der romanifchen Baufunft eine fo große Rolle fpielte. 

Zu diefer in jeder Richtung bemerlenswerten 
Publifation fehlt leider der Tert, und bei dem in— 
zwifchen erfolgten Tode des Herausgebers dürfen wir 
uns feine Hoffnung machen, daß diefe Lücke fo bald 
ausgefüllt werde, 
Wien, Juli 1894. 





F. Widhoff. 
Konfurrenzen, 


— Das Rathaus in Aachen foll aus Veranlaffung des 
im vorigen Jahre ftattgehabten Brandes einer gründlichen 
Wieberherftellung unterworfen, der Plan zu dieſer aber durch 
öffentliche Bewerbung gewonnen werden. Es find in bas 
betreffende Preiögeridit berufen worden: Geh. Regierungsrat 
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v. Dehn-Rotfelfer in Berlin, Dr. Effenwein in Nürnberg, 
Geh. Regierungsrat Haſe in Hannover, Dberbaurat von 
Schmidt in Wien und von Nichtarchiteften Dr. A. Reichen 
fperger in Köln, fowie VBürgermei Pelzer und Stadt: 
verordneter Dr. Sträter in Aachen. Als Preiſe follen bie 
Beträge von 4000 und 2500 ME. ausgeſetzt werden. 


— Gtipendium Ginsberg. Am 28. Juli v. %. ift bei 
dem rn Erpbeben auf Ischia aud der Berliner Maler 
Adolf Sinäberg verunglüdt. Zu feinem Andenten haben 
die Geichwilter, Herr Philipp Ginsberg in Berlin und rau 
v. Boldan, geb. Ginsberg, in Wien, eine Stiftung errichtet, 
welche den Namen „Adolf Ginsberg-Stiftung“ trägt. 
Der Zweck der Stiftung tft, ug om befäh Malern deut: 
iger Adkunft ohme Unterſchied Konfeſſion, welche ihre 
alademiſche Studienzeit abſolvirt und davon mindeſtens das 
letzte Semefter die königliche alademiſche Hochſchule für die 
bildenden Künſte zu Berlin beſucht haben, durch Verleihung 
von Stipendien die Mittel für ihre weitere Ausbildung, ent⸗ 
weder in Meiſterateliers oder auf auswärtigen Alademien 
oder durch Studienreifen ind Ausland zu gewähren. Die 
Stipendien follen vorwiegend Malern zugute fommen, doch 
follen in bejfonderen Ausnahmefällen aud hervorragend be: 
gabte junge Bildhauer berüdfichtigt werden dürfen. An dem 
erften Todeötage des Verftorbenen jchreibt nun der Direltor 
der Königlichen Hochſchule für die bildenden Hünfte, A. v. 
Werner, als Porfigender des Stiftungsfuratoriums zum 
erften Male eine Bewerbung aus. Das Stipendium beträgt 
etwa 2000 DE. und wird für das Jahr 1685 verlieben. 
Bewerbungen find bis zum 15. Oktober an den Borfigenden 
einzureichen. 


— Stipendien für Archäologen, Das dem deutichen 
auswärtigen Amte unteritellte „IInſtitut für archäologiiche 
Korrefpondenz“ iſt in diefem Jahre in der Lage, fünf Stipen: 
dien von je 3000 ME, zu verleihen. Der Ywed der Stiftung 
Er die ardäologiichen Studien zu beleben und die anſchau— 
lihe Kenntnis des Haffifchen Altertums möglichft zu ver: 
breiten, inäbefondere, um für das Inſtitut bedeutende Kräfte 
und für die vaterländiichen Univerfitäten Lehrer der Arhäo: 
logie heranzubilden. Bor allem ift ein Aufenthalt an einem 
der Sige der beiden auswärtigen Selretariate des Inftituts, 
Rom oder Athen, erwünſcht. Bier Stipendiaten müflen bie 
pbilofophiihe Doftorwürde an einer deutſchen Univerſität 
oder in der Staatsprüfung die Befähigung für ben Unter: 
richt in den alten Sprachen in der oberften Guymnafialklafie 
erlangt haben; der fünfte Stipendiat, der die Erforfchung 
der chriſtlichen Altertümer der römiſchen Kaiſerzeit au för: 
* hat, muß proteſtantiſche oder latholiſche Theologie ſtudirt 

aben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


J.E, Peterskirche in Rom, Im Laufe der letzten Jahre 
wurde die Bleibedeckung der St. Peterskuppel aus dem Bau— 
—— der vatikaniſchen Baſilika total erneuert. Der Rechen⸗ 
chaftöbericht über dieſe Niefenarbeit joll dem Papfte in 
Kürze vorgelegt werden. Das dazu verwendete Blei bat ein 
Gewiht von 354365 ke; der Flächeninhalt der Kuppel, 
welder damit bededt wurde, beläuft fich auf 6162 qm 
56 ©, Die Arbeit wurde im jahre 1869 im Juni begonnen. 
Das alte Blei wurde mit dem neuen, welches meiftens aus 
Spanien bezogen wurde, verfchmolzen. Für das ſpaniſche 
Dlei bezahlte man 1,70 Lire für jede jehn Pfund; der Ge: 
famtpreis der neuen Bleibededung, welde eine Arbeit von 
nahezu 15 Jahren erforderte, ift 20000 Franes. Bei ber Ab- 
nahme der alten Bleiplatten fand man drei aus Kupfer mit 
vergoldeten Ornamenten. Während der fünfjehnjährigen 
Dauer der Arbeit kam fein einziger Handwerler zu Schaden. 

J. E. Galcografia Romana. Der italienische Minifter 
des öffentlichen Unterrihts hat die Fünigl. Kupferftecherei 
(früher Galcografia pontificia) in Rom ermächtigt, folgende 
Stiche nach bereits in dem genannten Inftitute vorhandenen 
Zeichnungen anfertigen lajfen: 1) Die „Madonna delle Arpie“ 
von Andrea del Sarto in der königl. Galerie in Florenz 
Größe des Stiches 48 em auf 40. 2) Die „Sibilla Cumana“ 
nad) dem rescogemälde von Michelangelo in der Sirtini: 
ihen Kapelle. (46 cm auf 32), 3) Der Prophet Heiekiel 
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nad dem Frescobilde von Michelangelo in der Sirtinischen #£ sh 
Kapelle. (46 cm auf 32). 4) Der Prophet Jeſaias nad) | Elaude Lorrain, „Opfer Apollo's“ (bez. 1668, 
dem Frescobilde von Michelangelo in der Sirtinijchen Kapelle. BR) re ren 600 — 
(16 em auf 32). — — „Landung bed Aneas“ (bey. 1675, 69 
J.E, Bictor⸗Emanuel ⸗Denkmal. Es verlautet, daß ſchon Se —— 3990 — 
am 2. Oltober d. J., dem Jahrestage des römiſchen Ple— Beide unter dem Namen „The Altieri Claude's“ 
biscites für die Einverleibung Roms in das —— ta⸗ bekannt; Spätwerle des Meiſters, einſt aus 
lien, die feierliche Grundſteinlegung des großen nal⸗ der Sammlung Altieri um £ 12000 für Leigh⸗ 
dentmals für Victor Emanuel auf dem Kapitol in Rom nad) Court erftanden; jet vom Kunfthändler —* 
dem Plane des Grafen Sacconi ftattfinden fol. Man wird new angelauft. 
den Bau mit dem Portifus auf der Höhe des Fapitolinifhen | Elaude Xorrain, „Eine Herde, burd einen 
Hügels beginnen, da die unterwärts beöfelben, nad ber Fluß getrieben“, bez. 1670. (Ugnew) . . . . 2047 10 
han Venezia zu, liegenden Häufer erft erproprüirt werden | — —— Hafenlandicaft (39 auf 54”; Phillips) 525 — 
müjjen. j , Murillo, „Beil. Familie“ (48 auf 36 “) (Agnew) 3150 — 
Sn. Der Kölner Altmarkt, der fein maleriihes Gepräge | — — „Ruhe auf der Flucht nad Ägypten“ 
hauptfächlich dem vor Jahren von a taurirten ehr: (50 auf 67%; Brantend) . 2» 2... 7615 
würdigen Rathauje verdankt, hat feit Juli einen neuen | — — „Wartyrium des heil. Andreas (5i auf 
fünftlerifchen Schmud aufzumweifen, einen monumentalen Brun- 66"; Bhilipß) > nennen 888 10 
nen, deijen figürlicher Zierat ji auf die Kölner Lolalfage von | Gaspar Pouffin, „Abrahamd Berufung“; aus 
Jan und Griet bezieht. Wie wir früher mitgeteilt, gewann lazzo Golonna ſtammend (51 auf 61") (Rat. 
Albermann bei der von dem Kölner Berfchönerungsverein ur. 1995 — 
für das Brunnenprojelt ausgeſchriebenen Konkurrenz den erften | Nic. Pouſſin, „Die Belt zu Athen” (zurüdges 
Preis, Die Arditeftur des Entwurfes wurde dann unter tauf) .. 2... ae —— 420 — 
Beirat des Baumeifters Pflanner einer Berbefferung unters | Raffael, „Areuztragung” (10 auf 34”), Mittel: 
zogen und zeigt nun in der Ausführung eine lebendig ges üd der Prebella des Gemäldes, dad der Mei: 
gliederte Silhouette von angenehmen Berhältniffen. Der ter im Jahr 1505 für die Nonnen bes heil. 
untere Teil des Brunnenftodes, der aus dem vierteiligen tonius zu Perugia malte, und das fich heute 
Beden herauswächſt, ift ſchlicht behandelt, mit vorjpringenden alö Befig der Erben des Herzogs von Ripalta 
zöwenlöpfen und Delphinen als Wafjerjpeiern. Darüber im Depot der National Gallery befindet, (Lord 
erhebt fi das Wittelglied des Stockes, ein von vier boris Windfor). ..... ran. . 588 — 
ſchen Eckſaͤulen eingefaßter Würfel, auf der Border: und Rüd- | Rubens, „Heil. Familie“ (69 auf 79, zurüdge- 
fette ein auf bie * und Grietſage bezügliches Relief 1 Re EEE BEE 5250 — 
jeigend, hier den Abſchied Jans, dort die Nüdtehr desjelden | — — „Ehebredjerin vor Ehriftus“ (56 aufb8); 
als Neitergeneral. Rechts und links auf fonfolenartig über aus der Sammlung Anyf in Antwerpen, mit 
den Delphinen voripringenden Sodeln fieht man die beiden den Porträts Luthers, Halvins, Rubens’, Ban 
in der Kölner Voltstradition wurzelnden Geftalten des Kölnis Dyts und Benius’ (zurüdgelauft) . . . . . 1755 — 
ſchen Bauern (dev zum Neitergeneral ſich auffdwingt) und | — — „Sauli Belehrung” (96 auf 138“), einft 
ber Kolniſchen —— (die den Bauernſohn verſchmäht von Montesquieu um 4000 Guineen für Leigh: 
und hinterher von dem als Heerführer Zurüdgefehrten die Court angelauft, (zurüdgelauft) . 305 — 


gleihe Behandlung erfährt), zwei Kolofjalfiguren von viel- 
leicht zu idealer Auffafjung, wenigftens was den Bauern ans 
langt, der recht trogig felbjtbewußt dafigt; die Gewandung 
der Jungfrau ift nicht recht geglüdt, die Körperformen finden 
in ihr nicht den beabfihtigten Ausdruck. Sehr rei und ans 
mutig geglievert ift der obere Teil des Brunnenftodes, ber 
lant auffteigend und ſich verjüngend die lebendig bewegte 
ur des an von Weerth trägt, Das Denkmal ift in 
berfirhener Sanpjtein —— und binnen Jahresfriſt 
für die faſt unglaublich geringe Summe von 20000 Mark her: 
geftellt worden. 


Dom Kunftmarft. 


Fy. Bei der Verfteigerung der Gemäldefammiung Sir 
Philip Miles’ aus Leigh-Court, welde am 28. Juni in 
London dur Chriftie, Manjon und Woods vorgenommen 
wurde, erzielten die Hauptnummern folgende Preife: 


Gtov. Bellini (2) „Anbetung ber heil. drei 
Könige“, Teil der Predella eines unbefannten 
Bildes (National Gallery). » » + 2... = 

P. Campana (fpanijche Schule des 16. Jahr: 

underts) „Chriftus im Tempel lehrend”, mit 

Franz I. N Karl V,, 


sh. 
383 5 


orträtö von Soliman, 
Tizian, Giorgione, Bellini, Heinrich VIII. (Ber: 
liner Mufeum) . 2. 2: 2200er: 
Annib. Garacci, „Diana und Altäon“ (44 auf 
62”: 
Matteo 


199 10 


462 


. Te 


10 


eu Bode er ne 


. Te 


. rn Tee“ * 


— is Zwergin; Olſtizze (Nat. Saltery) 


jurüdgelauft). . . . » . 1 — 
e 
.. 220 10 





auf 18”: Bee), . nor ⸗ 210 — 
— (2) „Creator Mundi* Besen 38 auf 
32“), von Hollar geftodhen, (Xefier) . . » . 525 — 


Die 75 Nummern der Sammlung ergaben insgeſamt einen 
Erlös von £ 44296 17 sh. 


Auktionskataloge. 


Katalog der Münzen- und Medaillen-Sammlungen 
des verstorbenen Herm Hugo Garthein Köln. Ver- 
steigerung zu Küln den 10. September 1884 und fol- 
sende Tage durch J. M. Heberle (H. Lempertz' 
Söhne). 

Katalog 2 nachgelassenen numismatischen Biblio- 
theken der Herren Hugo Garthe in Köln, Ü. 
Westermann in Bielefeld, Münzhändler R. Cassel 
in Köln. Versteigerung am 8. u. 9. September 1994, 





Yan Schoreels Zeichnung der Stadt Jerufalem. 


Geehrter Herr Redakteur! 

bei meiner legten Anweſenheit in Jerufalem, 
im Pc Franzistaner dajeldft, jehr genau nad Jan 
Scoreels Bild, deſſen Dr. 4. von Wurzbach in einem 
Artilel Ihrer geihägten Zeitihrift (1883, ©. 51) Erwah⸗ 
nung t, gejoriht, aber leider ohne iden Grfolg. 
In der Kirche St. Salvator befinden. fi allerdings brei 
Altarbilder, aber nur jehr mittelmäßige, feines, das irgend⸗ 
wie an jenen Meifter erinnern würde, Auch habe die 


mit den Lolalitäten am beften vertrauten Ordensbrüder ein: 
gehend befragt, ob irgendwo in einer Belle oder fonft noch 
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Bilder wären, erhielt aber nur die Belehrung, daß dort nicht 
das geringfte vorhanden jei. 

I made Sie aber auf eine Stelle in „Adrichomins, 
Theatrum terrae Sanctae“, ©. 287 aufmerkfam, welde 
lautet: „Delineatio civitatis Jerusalem, quam anno 1521 
D. Joan. Schorel Cano, Ultraiectinus idemque pietor 
solertissimus ex oculari inspectione, sedens in monte Oli- 
veti calamo ad vivum protraxit, quod ipsum exemplar 
mihi exhibuit eximiae pietatis et ermditionis vir Joannes 
Bollius Lovaniensis esiae D. Hyppoliti Delphis Hollan- 
diae vicepastor.“ 

Vielleicht ift dieſe Zeichnung Scoreels, durch melde 
eine Angabe van: Manders Beftätigung findet, und melde 
über die Technik feiner Jugendarbeiten einigen Aufſchluß 
geben würde, nod irgendwo In Delft vorhanden? 

Prof. Dr. Wilh. Ant. Neumann. 


mühtn 
R. ©. Koehler in 


' ftande kam.“ 
nur teilweife 


das 
| ficher 
Inferate. 


Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


5. Auflage] ° DER CGIGERONE 


Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens 
; von 


Jacob Burckhardt. 
Fünfte, verbesserte und vermehrte Autlage. 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen besorgt 


von 


Wilhelm Bode. 
3. Bände. broch. M. 13. 50.; geb. in Calico M. 15. 50. 
m rg HE 
Catalog 
ausgewählter Seltenheiten. 


1884. 


Tanagra- 
Figuren. 
Katalog mit 20 Mustra⸗ 
tionen dieser „köstlich- 
sten Publicationen des 


Vor Kurzem erschien und wird auf 
Verlangen gratis und franco versandt: 


Catalog XXXIX. 


Seltene und wichtige Werke aus allen 
Fächern. (Hauptsächlich „Kunst, Ge- 
schichte, Liturgie, Militärkostüme, Or- 
nament- und Architekturwerke, Holz- 
schnittbücher des XV. und XVI. Jhdrts,, 
—— illustr, Pacher * ZVIIL| 
Jhärts. etc. ete.‘) Ueber 1000 Nummern. korier’n, Antiquarikt in Yilm 


München, Juli 1584. ‚kauft Nagler’s Künstler - Lexico 
Ludwig Rosenthal’s Antiquariat. | Zeitschrift £. bild. Kunst. ($ 


Münz-Sammlung Garthe in Köln. 


Die in allen nmumismatischen Kreisen bekannte und durch ihre Reich- 
haltigkeit renommirte Münzen- und Medaillen- Sammlung des verstorbenen 


Herrn Hugo Garthe in Köln 


kommt am 10, September und folgende Tage durch den Unterzeichneten zur 

—— (9466 Nummern.) Am 8, u. 9. September werden die numis- 

matischen Bibliotheken der Herren Hugo Garthe in Köln, C. Westermann 

in Bielefeld, Münzhändler Cassel in Köln versteigert. (1021 Nummern.) 
. Preis des Kataloges 2 Mark. 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 


Fritz Gurlitt, 


Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 
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‚ Künftler in Münden, 
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1 60 Blatt 


Kunsthandels“ versen-f 
det gratis und francof 


668 


Berichtigung. 


Die geehrte Redaktion der „Zeitichrift für bildende Kunft“ 
bitte ich Höflichft um Berichti 
des 19. Bandes der „Seit 
en bed aud unſeren Leſern mwohlbelannten Malers 


eines Irrtums. Auf ©. 265 


ung 
rift“ fteht zu lefen: „Den Be 


fton war es zu danken, daß eine ameri: 


laniſche Ausftellung [in Münden nämlich] überhaupt zu 
ein wem Ehre gebührt. Der — allerdings 
olg — war Herrn Maler Robert er 


ler, 
u verdanken. Die — ————— 
merila, obgleich Herr Robert Koehler 


nmal ein Verwandter von mir iſt, und ich, wie id) 
kaum zu fagen braudje, nicht Maler bin. 
Hochachtung zeichne S. R. 


it vorzüg: 
Koebler. 


Hermann Vogel, 
'Kunsthandlung in Leipzig. 
Lager von Kupferstichen nach 


eren u. neueren Meistern. 


Grosser Katalog mit ca, 4000 Nummern, 
mit Angabe der Maler- und Stecher- 
namen, sowie der Bildflächen u. Preise, 
in gr. Quart 6M.; Auszug aus dem- 


selben gratis. (9) 
Handzeichnungen 


bedeutender Meister, 
herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


eine Sammlung von 
Facsimile-Reproductionen, 
zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, C. Arnold, H. Baisch, 


Vautier, F. 
Fr. Werner. 


A —— 
Voltz, A. v. Werner und 


Abt. T (24 Bl.) menschl. Figu- 
ren und Köpfe 
„ II (18 Bl.) Tierstudien 
„III (18 BL) Landschaften — 9 „ 
Ausserdem sind die Blätter einzeln 
käuflich zum Preise von à 0,75M 
Die Kritik spricht 'sich sehr anerken- 
nend über dieses Werk aus und stehen 
Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
zeichnis gratis u. fr, zur Verfügung, Be- 
stellungen wolle man bei einer 
Buchhandlung machen oder direkt 


a Paul Geissler, 
 Kunstwerkstatt 
Berlin, N, 

Wörtherstr, 6, 








Hierzu eine Beilage von €. Scleiher & Schüll im Düren, 





Redigirt unter Berantwortlichteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Auguſt Pries in Leipzig. 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. C. von 

£ühom (Wien, Ibere: 

fienumgafie 25) oderan 

die Derlagshandlung in 

£eipsig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


21. Auguft 


ö 
Beiblatt zur Zeitfchrift für bil 


Eriheint von Oktober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Lage, für die Abonnenten der „Beirfäheift 
für bildende Uunſt“ gratis; für fi allein bezogen foitet der Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als aud; bei ben deutichen 
und öflerreichiichen Poftanflalten, 


Inhalt: Die Marienburg und ihre Miederherfellung. — Die Ausitellung des Kunftvereins zu Pofen. — G. Eberlein +; M. Thanfing +. — Inven⸗ 
tartfirung der thärtngifchen Kunfdenfmäler,; Erhaltung der Kunfdenfmäler und Nltertämer in Preußen. — Nusgrabungen in 
Konfurrenz um den Neubau einer Börfe in Umſterdam. — Micael:Beericer Preis. 
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nationale Kunftausftellang in Petersburg — DVerfteigerung der Ceigh Court Gallery in London. -—- lieue Bücher nnd Feitfchriften. 





Die Mlarienburg und ihre Wiederherftellung. 


Wie der Kölner Dom durch feine Schönheit, feine 
Größe umd feine eigentümlichen Schickſale zu einem 
nationalen Heiligtum geworden ift, fo bat die Marien— 
burg eine gleiche, eine ähnliche Bedeutung erlangt. Ihre 
Fage im fernen Often ift der Hinderungsgrund, daß 
fie nicht zu Dderfelben Boltstümlichleit im gefamten 
Deutjchland gelangt ift, wie ihr wetlicher Nebenbubler 
am ewig fchönen Rhein. Dafür nimmt fie jedoch in 
den öftlichen Provinzen unbeftritten die gleiche Stellung 
ein, und für die gebildeten Kreiſe Deutichlands hatte 
ihr Name ftets einen eigentümlichen zauberhaften 
Klang. Freilich erft wieder vom Beginn diefes Jahr— 
bunderts an! Lange Zeit tiefen Berfalls und ſchnöder 
Fremdherrſchaft hat auch fie erdulden müfjen, vieles 
Leid ift ihr angethan, nahe war fie am völligen Ver: 
derben, vergefien war die Marienburg, die, als die Reſi— 
benz und der Hauptfig des müchtigften und edelften 
Ritterordens, einft mit ihrem Ruhme, ihrem Glanze 
Morgen= und Abendland erfüllt hatte Und wie beim 
Kölner Dom die Rettung nur durch den zufälligen 
Beſuch eines begeifterten und fachkundigen Altertums— 
freundes herbeigeführt wurde, fo binderte auch hier 
nur die ganz zufällige Durchreife Friedrich Gilly's 
im Jahre 1794 die Burg vor gänzlicher Zerſtörung 
und Vernichtung. Bald nach feiner Reife kamen 
die Freiheitsfriege gegen die Napoleonifche Willkür, ein 
Sturm nationaler Begeifterung braufte durch das Land, 
fein Wunder, daß man in der Provinz, don welcher 


Kunfthronit Ar. 42 eriheint am 4. September. 





ı der erfte Anstoß zu der Erhebung ausgegangen war, auch 
| äußerlich den Heldenthaten ein Denkmal fegen wollte. 
Keinem Geringeren, als dem Burggrafen von Schön, 
dem großen preußifchen Staatsmann, ift es zu danken, 
daß unter der Teilnahme König Friedrich Wilhelms IL. 
eine lebhafte Bewegung zu gunften der Marienburg, 
die durch ihre geſchichtlichen Beziehungen redyt eigent= 
lich ein Symbol deutfchen Geiftes und deutfcher Tapfer- 
feit war, entitand, daß man allerorten Beiträge für 
ihre Wiederherftellung und ihre Neuſchmückung fammelte, 
und wenn auch damals das geplante Wert nur teil- 
weife zu Ende geführt werden konnte, und wenn der 
Arbeit mande Fehler, die wir zum Teil recht ſchmerz— 
lich empfinden, anbaften mögen, fo ift es doch ein uns 
vergängliches Verdienft, in einer fo geldarmen Zeit den 
Sinn fir das Ideale in einem fo fchönen Sinne er— 
wedt und lebendig gehalten zu haben. 

Die Arbeit, die damals aus mancherlei Gründen 
balbvollendet liegen blieb, wurde darım nicht vers 
geilen. Bei der zunehmenden Bedeutung und Macht— 
ftellung Preußens mehrten fi) die Stimmen, die ſich 
für eine gänzlihe Durdführung des Werkes aus- 
fprachen, und als gar dem greifen Kaiſer und feinem 
Kanzler die Neuerrichtung des deutfchen Reiches ge— 
lungen war, begann man es immer eindringlicher als 
Ehrenpflicht der deutſchen Nation zu bezeichnen, die 
Marienburg ob ihrer Schönheit und ihrer Bedeutung 
gänzlich wiederherzuftellen. Die preußiſche Regierung 
ließ es denn auch nicht an Entgegentommen fehlen. 
Kaum war der Kölner Dom im Äußeren fertig, 
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jo wurde die bisher für deſſen Ausbau aufgewandte 
Summe im Jahreshaushalt auf die Marienburg über: 
tragen, und jo wird nun feit 2%, Dahren wieder 
eifrig an dem ehrwürdigen Gemäuer gearbeitet, Frei— 
lich kann der Staat die Koften nicht allein tragen, die 
Privatunterftügung muß bier in durdhgreifenditen 
Maße zu Hilfe lommen; den Plan, den man hierfür 
aufgeftellt, da nämlich der Staat das Gebäude als 
folches, das Mauerwerk und die Gewölbe ꝛc. wieder 
aufführt, die Privaten dagegen für die innere Aus— 
Ihmiüdung zu forgen haben, wird gewiß allfeitige 
Billigung finden. Es ift darum Pflicht eines jeden, 
der entweder an Ort und Stelle fih an der edlen 
Schönheit dieſes Schloſſes erfreut hat, oder durd) Abs 
bildungen in genügendem Maße über dasjelbe unter— 
richtet ift, für die möglichſte Verbreitung diefer Idee im 
Volle zu wirten. Im Grunde kein Freund von Votterien, 
glaube ich doch mit dem einmal beftchenden Übel rech— 
nen und Die geplante Yotterie, die nach Art der Kölner 
einzurichten wäre, Dringend empfehlen zu follen, Wicders 
holt hat von dieſer Idee etwas verlautbart, aber 
nirgends hat man etwas von einer Ausführung ders 
jelben verfpürt. Möchten doch bier nicht Gnergies 
mangel oder Zweifelficht einem jchönen, künſtleriſch 
bedeutungsvollen und echt nationalen Werke Schaden 
zufügen, den es wahrlid) nicht verdient! Der weite 
preußifche Brovinziallandtag, der fich überhaupt durch 
fein reges Intereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft aus— 
zeichnet, bat vor kurzer Zeit 25000 Mark für die 
innere Ausfhmüdung gewährt; in der Provinz bat ſich 
ein Verein gebildet, der die Berfchönerung der das 
Schloß umgebenden Anlagen bezweckt; möchten doch 
diefe Beſtrebungen allentbalben die gebührende Nach— 
abmung finden! 

In diefem Sommer ift durch rein äußerlichen Zu— 
fall eine Pauſe in den Arbeiten eingetreten, es Liegt 
darum nahe, von dem bisher Erreichten in dieſen 
Blättern Kunde zu geben. Wenngleich wir voraus: 
zujegen baben, daß unfere Leſer im allgemeinen mit 
dem Grundriß der Marienburg und mit ihr felbjt ver— 
traut find, fo dürfte es fich bequemlichleits- und über- 
fichtlichteitshalber doch empfehlen, einen hurzen all 
gemeinen Älberblit nochmals zu geben. Das Schloß 


ift in fortifitatorifch anerkannt günjtiger Yage auf dem | 


fteil abfallenden Uferrande der Nogat vom Deutſch— 
ritterorden während des 13. und 14. Jahrhunderts ers 
baut und umfaßt, gleich ausgezeichnet als verteidigungs— 
fühige jeite Burg wie als glänzende Wohnung eines 
gewaltigen Herrichers, mit ihren mannigfachen Außen— 
werten einen mächtigen Raum. Sie bejteht aus drei 
Teilen: dem alten oder dem Hochfchloß, dem Mittels 
ſchloß und der nur noch teilmeife vorhandenen Vorburg, 
in deren Mitte jeit einigen Jahren Das Dentmal 


Die Mariendburg und ihre Wiederherſtellung. 





| Friedrichs des Großen von Siemering fteht. Architek— 
tonifch interejliren im weſentlichen nur die beiden 
erfteren, Das Mittelfchloß umfaßt bei einer Flügel: 
| fänge von 96, 83 und 87 m cinen weiten bieredigen 
| Hof, der gegen das Hochſchloß zu offen ift; in ibm 
find gegenwärtig einige Verwaltungsbehörden unter: 
| gebracht, während im Mittelalter bier die Orvens- 
ritter wohnten, An der weſtlichen Seite fpringt Die 
Refidenz des Hochmeifterd etwas aus der Front heraus, 
ſchon von außen durch die eigenartige Pracht Der 
granitenen Pfeiler hervorgehoben. Diefer Teil ift, in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts unter der 
Herrſchaft des Hochmeifters Winrid von Kniprode 
erbaut, mit geradezu erftaunlichem Raffinement (j. ®. 
fhon damals mit Puftbeizung) ausgeftattet, und ibn 
befonders bat die Neftaurirung in den zwanziger 
und dreißiger Jahren unferes Jahrhunderts be— 
troffen. Wie der Berfaffer dieſer Zeilen bereits ein— 
mal an anderer Stelle ausgeführt hat, ift man in jener 
Zeit nicht allzu glücklich mit den Neftaurätionen alter 
Baudenkmäler gewejen; man bat bäufig von einem 
boreingenommenen Standpunkt aus ohne gründliche 
Unterfuchung und Borficht mutig darauf losgebaut und 
gearbeitet und vieles, was nur verborgen oder ent— 





ftellt war, dadurdy endgiltig verderben und vernichtet, 
So ſieht es aud bier. Es iſt wirklich herzbetrübend, 
wie aus mangelnden Berjtändnis jo viel echte, innere, 
warme Begeifterung mit einem verhältnismäßig fe 
Higlichen Ergebnis abſchließen mußte. Nur Die Arbeit 
des Mauerwerfs Tann als befriedigend angeſehen wer: 
den, aber von der damals noch anhaltenden Borliebe 
für weiße Tünde und don einem mißverjiandenen Ge- 
feg in den bildenden Künſten aus bat man den meis 
ften Räumen eine durchaus verfehlte und nüchterne 
Austattung verliehen, um dadurch angeblich die edlen 
reinen Formen noch mehr zu fteigern und für fich allein 
wirken zu laffen, Auf diefe Weife find die offenbar 
damals noch ſehr zahlreich gewefenen Reſte Der mittel: 
alterliben Bemalung ter Wünde verloren gegangen, 
und nur zwei Meine Kefte aus dem 14. und 15. Jahr— 
hundert bat man dankenswerterweiſe gelafien. Die: 
felben find höchſt intereffant, aber doch zu gering 
und zu vereinzelt, um ein erfchöpfendes Sefamturteil 
über die malerifche Ausſchmückung zu erlauben. Da— 
| gegen bat man die Fenſter mit Glasmalereien verſehen, 
die teilweife fo jammervoll ausgefallen jind, daß man, 
wenn es nicht gar zu pietätlos und unhiſtoriſch wäre, 
fich verſucht fühlen möchte, jie wieder zu befeitigen. Auch 
die Waffenftide und die Möbel, die man bier aufge: 
hängt oder aufgeftellt bat, wollen nicht recht ſich ein- 
fügen. Erſtere gehören zumeift dem 16. Jahrbundert, 
alfo der Zeit nach dem Untergange des Ordens un, 
legtere find moderne Mißgeburten aus der Zeit vor 
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der Wiederbelebung und Nengeburt unferes Kunſt-— 
gewerbes, 

VBerläht man nun Diefes Haus, das mit wahrhaft 
fürftlichem Yurus, mit ftaunenswertejter Pracht und mit 
edelfter Harmonie der Berhältniſſe) ausgejtattet tft, 
fo gelangt man über einen Feltungsgraben zum Hoch— 
ſchloß, Dem eigentümlichiten und charakteriftifchlien Teil 


des Ganzen. In der Anlage diefed 61 m langen, 53 m | 


breiten und 20 m hoben Baues, der in feinem nörd— 
lichen Zeile, und zwar gegen Often zu, die Kirche und 
Kapelle der Burg in ficy ſchließt, offenbart fich zumeist 
und am unmittelbarften Die ganze Sonderart Des 
Ordens mit feiner Mifhung von Mönchtum und 
Nittertum, mit feiner doppelten Bedeutung ald kriege— 


riſcher und kultureller Macht: während der Hof mit 


Die Austellung des Kunſtvereins in Pofen. 


feinem Kreuzgang an das ftille, träumerifche, von der 
Welt abgefchlofiene Yeben der Mönche erinnert, weifen 


ung bie ftolzen heben Mauern, die ragenden Sinnen 
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| Die Ausftellung des Kunftvereins zu Pofen. 


Bon den verfchiedenften Orten laufen Nachrichten 
ein über veranftaltete oder beabfichtigte Ausftellungen 
von Kunſtwerken, die fih im Brivatbefiß befinden. 
Voriges Jahr rief man in Berlin aus Anlaß der fils 
bernen Hochzeit Des Deutfchen Kronprinzens Paares ein 
derartiges Unternehmen ins Yeben, desgleichen diefes 
Frühjahr zu Dresven und Kaffel, und für den Herbft 

beabfihtigt man ein ähnliches in Koblenz, während es 
in Poſen, das fo lange in der bildenden Kunſt fich 
durch bebarrliches Schweigen und Nichtsthun in wenig 
vortheilbafter Weife auszeichnete, die erſte That des 
Kunftvereins it, über deſſen Gründung wir kürzlich 
berichteten. Das glüdliche und erfolgreiche Beifpiel, 
das Münfter im Jahre 1879 gegeben, ſcheint fomit 
die Sache zu einer reinen Mode gemacht zu haben, 
Seftehen wir es aber von vornherein, dieſe neuefte 


auf Die Friegerifche Ihätigkeit und ftete Kampfbereits | Mode it ausnahmsweiſe eine höchſt erfreuliche, und 
Ihaft der Kitter bin. — Infolge der vielfachen Be— | 
lagerungen hat diefer Mittelpunkt der Feftungsanlage | 
| Yandfhaften recht bald nachjolgen mögen. Namentlich 


am meilten Schaden gelitten. Unter polnischer Herr— 
haft (1466— 1772), wo bier eine Starojtei einge: 
richtet wurde, ſchwand das Verftändnis für die Schön— 
heiten und Cigentümlichteiten der Burg, wie in jener 
zeit ja überhaupt das Intereſſe an mittelalterlichen 
Bauten, fo daß den Polen eigentlich fein direkter Vor— 
wurf wegen Des Verfalls des Schloffes zu machen ift; 
und fo überfam dann fchliehlich Friedrich Der Große, 
als er Weſtpreußen zurüdgewann, die Marienburg als 
eine Ruine. Man Tann es darum dem praftifchen 
Sinne des großen Monarchen nicht verargen, wenn er 
bier eine Kaſerne und ein Getreidemagazin einrichtete. 
Er handelte offenbar nicht in dem Gedanken und mit 
der Abficht, eine Barbarei zu begehen, und er that es 
Ichlieglich auch gar nicht, denn es war kaum noch etwas 
zu zerſtören. Er hatte indeifen doch fo viel Achtung 
vor der ehemaligen Beitimmung des Gebäudes, daß er 
es nicht ganz ſchmucklos ließ. Daß der Zierat, den 
er anmwandte, fein echter war, fondern ganz der Kunſt— 


weife jener Zeit entfprach, iſt wiederum nicht feine | 


Schuld, fondern die feiner Zeit. Das nach Süden gez 
richtete Eingangsportal ift für jene Zeitläufte gar nicht 
übel, es it mit einer gewiffen VBornehmbeit bergeftellt 


und ebenfo ift nad) dem Hofe zu manches Schnitz- und | 


Bildwerk angebracht worden. 
(Schluß folgt.) 


*) Die eigenartige, an Palmen erinnernde Gewölbebil: 
dung dürfte nicht mit Unrecht auf das Vorbild ber engliichen 
Rapitelhäufer zurüdzuführen fein. 


man kann nur Dringend winfchen, daß auch Die zahls 
reichen noch im Rückſtand befindlichen Städte oder 


jür die Kunftvereine eröffnet fich bier ein weites und 
großes Feld der Thätigkeit. Wenn es nämlich auf der 
einen Seite ſehr erfreulich ift, Daß Die Zahl dieſer 
; Vereine in Deutfchland fo bedeutend zugenommen hat, 
daß wir zur Zeit etwa auf 70 rechnen dürfen, fo ift 
doch andererfeits nicht zu verkennen, daß ihre Leiſtungs⸗ 
| kraft und ihre Leiftungsfühigleit an vielen Orten zus 
rückgegangen if. Freilich zumeift ohne ihre Schuld. 
Die Urfache liegt vielmehr in der Umwälzung der mo-> 
dernen Berlehrös und Wirtſchaftsverhältniſſe, in der 
dadurd; bewirkten Erleichterung der Möglichkeit für 
jeden großen Künſtler, feine Werte fofort nach den 
Hauptjtädten, wo er fchneller auf Ruhm und Abfab 
boffen darf, zu fchaffen und dann auch befonders in 
der oft gefchilderten „Überprodultion”. Jede Stadt 
will jegt ihre periodifch wiederkehrende Kunſtausſtellung 
haben und gründet zu dieſem Behufe einen eigenen 
Verein. Wo follen aber alle die Kunſtwerke bertoms 
men, um diefe unzähligen Duodez-Salons zu füllen? 
Denn es verfteht fich, Daß man immer nur Neues und 
von dem Neuen das Neuefte haben will, und um mur 


' eine einigermaßen anfehnliche Ziffer im Verzeichnis zu 





erreichen, fieht ji der Borftand gezwungen, ſelbſt die 
häßlichſten und unbedeutendften Werke zuzulaffen. 

Auf diefe Weife wird die Durdfchnittsware und 
— ſchlimmer noch — der künſtleriſche Schund in einer 
Weife begünftigt und gefördert, Die man nicht gerade 
als zum Heil und zur Förderung der Kunft und bes 
guten Geſchmacks gereichend anfehen kann. 

Es ift dies ein Mißſtand, über den bereits wieder- 


| holt Klage geführt worden ift, der fich aber bisher 
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ftets nur im fleigendem Maße geltend gemacht bat, 
Doch darf man um diefer Thatfache millen nicht Das 
Kunftvereinswefen überhaupt verdammen; es entftammt 
immerhin einer guten ehrlichen Abficht, bat viele wert- 
volle Dienfte getban, und noch ift der allgemeine Wohl: 
ftand in Deutfchland nicht auf der Höhe, daß man 
der gerade den Bebürfniffen der mittleren Klaſſen ent— 
gegenlommenden Bereine gänzlich entraten könnte. Die 
Frage nach einer Bereinsreform drängt ſich daher uns 
willkürlich auf und für ihre Beantwortung bietet die 
eingangs erwähnte neue Mode eine hoch erwünſchte, 
wenn auch freilich nicht als Univerfals oder Radilal— 
Mittel zu bezeichnende Handhabe dar. Die Kunfte 
vereine follten nicht mehr, wie bisher, ihr Hauptaugen— 
merk auf die Heranziehung und Ausftellung möglichſt 
vieler neuer Kunſtwerke richten — fie belommen doc 


nichts Gefcheites, — fondern, da fie doch ihren zah— | 


(enden Mitgliedern unbedingt etwas bieten müſſen, 
einen — wenn man fo fagen darf — mehr wifiens 
fchaftlihen Charakter annehmen und auf die Erfor- 
fhung und Feſtſtellung der in dem eigenen Bezirk 
vorhandenen Kunſtwerle und Kumftaltertümer ihr 
Streben lenlen. Sie werden fomit der jet aller: 
orten in Angriff genommenen oder beabfichtigten In— 
ventarifirung der älteren Bau= und Kunſt-Denkmäler 
als eine wichtige, unentbehrliche Hilfe und Stüte zur 
Seite treten, da man wohl nicht gut von Amtswegen 
in jedes Haus eindringen und dort nad Kunſtwerken 
berumfpüren, fondern nur auf dem Wege der Auf— 
Härung und des freiwilligen Heraustretens bislang in 
Privatbefiß verborgene Kunſtwerle entdecken kann. Bei 
dem Hange des Deutjchen zum Ortlichen und Perſön— 
lichen werben die Kunftvereine auf diefe Weife häufig 
noch mehr Freunde und Mitglieder finden, als es jebt 
der Fall if. Fr die Allgemeinheit aber werben fie 
fo fich ein großes, nicht zu unterfchägendes Verdienſt 
erwerben, indem fie der Kunſtwiſſenſchaft und Kunft: 
erfenntnis manches Werk zuführen werden, das bisher 
unbefannt oder vergeffen in irgend einem ftaubigen 
Mintel ruhte und doch dank feiner Hinftlerifchen oder 
tunftgefchichtlichen Bedeutung Anfpruch auf die weitefte 
Beachtung und Würdigung bat. 

Erfreulicherwweife fcheint auch der Kunſtverein zu 
Pofen von diefer Anficht ausgegangen zu fein, als er 
unmittelbar nach feiner Gründung fofort eine Aus: 
ftellung von Kunſtwerken im Privatbefig veranftaltete. 
Es hat fich durch diefelbe gezeigt, daß felbft in einer 
Landſchaft, Die infolge der verfchiedenften Umſtände zu 
den denfbar ungünftigften gezählt werden muß, eine 
ganz überrafchende Fülle von guten Erzeugnifien 
älterer und neuerer Kunft vorhanden iſt, daß fogar 
mit der foeben zu Ende gegangenen Ausftellung 
die Zahl derartiger Gegenftände feineswegs erfchöpft 


Die Ausftelung des Aunftvereins zu Pofen. 
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iſt. Viele Befiger hatten ſich aus Unkenntnis oder aus 
Sleichgiltigkeit oder aus einer gewiſſen Ängſtlichkeit 
zurüdgebalten und meldeten ſich erft, ald die Ausftellung 
fertiggeftellt und eröffnet war; von vielen polnifcyen 
Ariftofraten und Geiftlichen wieder wurde es befannt, 
daß fie nur aus nationaler Voreingenommenheit oder 
fogar aus FFeindfeligkeit gegen den von der polnifchen 
Prefie verfchrieenen und verfegerten Verein ihre reichen 
| Schliße zurüchielten, und wie vieles mag ſchließlich 
fihb im Privatbefik befinden, von deſſen Wert bie 
Eigentümer auch nicht eine Ahnung haben? Wenn 
ih nun im folgenden auf die Ausftellung etwas 
näber eingebe, fo bemerkte ich im voraus, daß es fid 
nur um einen dberfichtlichen Bericht Handeln kaun, 
da Berufs oder fonftige Geſchäfte mich zu. meinem 
' Bedauern an einer ausführlicheren, kritiſcheren Be: 
ſprechung hindern. 

Die Ausftellung umfaßte 198 Nummern von im 
ganzen 51 Eigentümern und war fir die Zeit vom 
1. bis 15. Juni in den Räumen der ftäbtifchen Turn- 
halle, die für diefen Zweck von Herrn Stadtbaurat 
Grüder unter Beachtung aller auf den legten Aus- 
ftellungen gemadjten Erfahrungen auf Das reizendite 
und gefchmadvollfte mit Borhängen, Blumen und der— 
gleichen ausgeſchmückt war, untergebracht, Der Löwen— 
anteil fiel der Malerei zu, auf welche allein 175 Bilder 
aller Art kamen, während die Skulptur nur in 10 
Originalen und 6 Nacbildungen, die Kleinkunſt nur 
in 7 Gtüden vertreten war, die Ardhiteltur Dagegen 
gänzlich fehlte, 

In erfter Linie find die Schäge des Grafen Ciesz— 
fomsti, eines ſehr gelehrten und funftverftändigen, da— 
bei jehr vermögenden polnischen Magnaten, zu nennen 
Die „Anbetung der heiligen drei Künige* von Paolo 
Veronefe und Sebaftiano Ricci bildete einen der 
Glanz- und Hauptanziehungspunfte. Das Bild zeigt 
dasfelbe längliche Format, das den Werten des großen 
Beronefers auch fonft eigen iſt, und denfelben bläulic- 
violetten Ton, zugleich auch die koſtbare Pracht der 
Sewinder, während von irgend welcher Beziehung zur 
Bibel oder zu der überlieferten Auffafiung dieſes be— 
liebten Darftellungsgegenftandes teine Rede mehr ift 
fondern nur eine glänzende venezianiſche Huldigung 
verfinnbildlicht wird, Daneben fei ein vorzüglices 
Bild der „alt-kölniſchen Schule“, Gottvater darftellend, 
von wunderbar leuchtender Farbenpracht, erwähnt, 
ferner das vortrefflide Porträt eines venezianifchen 
Dogen von Raphael Mengs, eine einfach und würdig ge 
haltene Mailänder Edelfrau von Francesco Morone, 
fowie zwei Niederländer: eine „Dorffchenfe* von Adrian 
Dftade und eine Landfchaft von Albert Cuyp. Nieder 
länder fanden ſich überhaupt in reicher Zahl; fo wer: 
den dem David Teniers zwei Bilder zugefchrichen 
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(Beiger: Kommerzienrat ©. Yaffe und Frl. Beuth); 
ferner nenne ich ein bortreffliches Seeftüid von Ludolf 
Backhuyſen (ProvinzialsRentmeifter Hochberger ges 
börig), „Spielende Landsknechte“ von Pieter de 
Hooghe (Oberft von Friedeburg), Porträt eines Evel- 
mannes mit Kette von Govaert Flint, ein Blumen: 
ftüd von Jan dan Huyſum, ein Etiflteben mit 
Totenkopf von Ian Weenir (Lehrer Friedrich), eine 
„Spitzenklöpplerin“ von Gerhard Terburg, die im Vor: 
wurf eine große Ähnfichkeit mit dem kürzlich in Nr. 5 


diefer Zeitichrift veröffentlichten Harburgerfchen Bild 


„Am ftillen Herb“ zeigt (Rommerzienrat Jaffé), „Luſtige 
Geſellſchaft“ von Stevens Balamedes (Oberpoft: 
direltor Tybuſch) und andere mehr. 

Italiener waren ſchwächer vertreten: erwähnenswert 
find bier eine heilige Gäcitie aus der Mailänder Schule 
(Regierungsrat Dr. Ofius), „Die Vermäblung der 
heiligen Katharina“ von Parmigianino (Generals 
leutnant von Alvensleben) und ſchließlich zwei im Bes 
fig des Probites Zientliewicz befindliche, fehr bemerfens- 
werte Gemälde von Bernardo Strozzi, „David mit 
dem Haupt des Goliath“, und dem trog feiner ſpani— 
ſchen Abſtammung doch mehr zu den Dtalienern zu 
zäblenden Yofef de Ribera oder lo Spagnoletto 
„Der heilige Hieronymus“, 


Die Ausftelung des Aunftvereins zu Poſen. 








Wenn ich num fchlieklid, | 


noch die vier demfelben Herm gehörigen angeblichen 
ı Schloß und Kirche zu Marienwerder dar :c.), doch 


Werke von Michael Wohlgemutb, „Die heilige Bar- 


bara“ und „Die heil. Dorothea“ (beides ausgezeichnete | 


Bilder) und Lucas Cranach, „Der heil. Petrus“ uud 
„Der beit. Paulus“ nenne, fo dürfte die Reihe ver 
wichtigeren älteren Gemälde erfchöpft fein. 

Aus der großen Schar neuerer Bilder, unter 
denen ſich Wertvolles und Wertlofes mitunter in etwas 
bedenklicher Weife mifchte, hebe ich folgende hervor. 
eine Handzeihnung von Winterhalter, Porträt eines 
Oſſiziers (Beſitzer: Oberft von Friedeburg), mehrere 


Jahre 1869 zu Berlin veritorbenen Julius Weyde, 
die dem Schwager desfelben, Yandrat Gläſer in Kro— 
toichin, gehören, fodann „Der Brief des Sohnes” von 
Bethke und der mit wunderbar ins einzelne gehen— 


678 


Juſtizrat Pilet), einige Heine Bilder von Ludwig 
Richter, eine Handzeichnung von Benjamin Bautier 
(Konfiftorialrat Neichard) und die von Major Stud 
ausgeftellte „Impfftube“ von I. ©. Zimmermann, 
nebſt zwei italienischen Yandfchaften don A. Yutterotb. 
Schließlich feien Die von der löniglichen Nationalgalerie 
zu Berlin dantenswerterweife gelichenen belannten 
Bilder: „Die Schlacht von Königsgrätz“ von Bleib- 
treu, „Scene aus dem Gefecht bei Vendome“ von 
L. Kolitz und ein „Abend an der ar“ von dem 
leider allzufrüh verftorbenen U. Yier erwähnt. 
Gegenüber Ddiefer erfreulichen Zahl von guten 
Kunſtwerlen aus dem Gebiete der Malerei traten Die 
ausgefiellten Erzeugniffe der anderen bildenden Künſte 
weit zurüd, indem diefelben fat nur örtliche Bedeutung 
haben. Bemerkenswert erfcheinen nur eine im Aufs 
trage des Grafen Ciesztowsti für das Grabmal feiner 
Tochter gefertigte Bronzethür von Yenartomwicz mit 
Keliefvarftellungen von Tod und Auferftehung, ſowie 
einige zum Teil vortreffliche, ägyptifche und römifche 
Bronzenltertümer aus den Sammlungen des Herr 
Senatöpräfidenten Hagens und Regierungsrat Dfius. 
Das gedrudte Verzeichnis iſt leider nicht ohne 
Fehler (3. B. ift der Genremaler O. Günther nicht 
mehr am Leben, fondern im April diefes Yahres vers 
ſtorben; Nr. 135 ftellt nicht die Marienburg, fondern 


wird man billigerweife Rückſicht walten laffen, da in 
Pofen ein jeder, der Derartige Arbeiten unternimmt, 
jaft ausfchlieglich auf feine Privarbibliothet angewiefen 
iſt, während es bisher in einer für eine Provinzials 
Hauptitadt geradezu unwürdigen Weife an einer größern 
öffentlichen Bücherfammlung gebridt. 

Zieht man den Gefantichluß, fo läßt ſich nicht 
verfennen, daß anbetrachts des ſchlechten Rufes, in den 


ſich die Provinz Pofen binfichtlich der höheren Kultur 
zum Zeil fehr fchöne und wirffame Skizzen des im | 


der Genauigfeit gemalte „Hafen von Danzig“ von | 
Öregorovius (beide im Befit des Oberpräfidenten von | 


Günther), zwei im Koſtüm der Zeit des Direktoriums 


gehaltene Bilder von Schellbadh, „Die Trauung“ | 


und „Die Taufe (Kommerzienrat Jaffé), zwei Werte 
des Düffeldorfers Sonderland, „Der Flurſchütz“ und 
„Friſch angeftrichen“, fowie eine prächtige Waldlands 
Iihaft von Karl Ebers in München (Frau Johanna 
Yaffe), ein vorzügliches Aquarell „Zeustempel am 
Fuß der Akropolis von Athen” von Louis Spangen» 
berg, einem Bruder des belannteren Schöpfers der 
Lutherbilder und des „Zuges des Todes“, (Geheimer 


befindet, und der furzen Zeit, im der ſich eine öffentliche 
Bewegung für eine lebhaftere Pflege der Kunſt geltend 
gemacht bat, es doch eine recht anfehnlihe Zahl von 
Kunftwerten war, welche durch die verdienfivolle Thätig- 
feit des Borjtandes des Kunſtvereins zufammengebracht 
worden find. Es läßt fich daraus Die begründete Hoff: 
nung fchöpfen, daß in anderen Landichaften das Er— 
gebnis gleicher Unternehmungen fi noch weit güns 
ftiger geftalten wird, und daß Darum eine recht 
energiihe Nachahmung des bier und an anderen 
Drten gegebenen Beifpiels im allfeitigen Intereſſe 
dringend zu wünſchen iſt. 
Hermann Ghrenberg. 
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Nekrologe. 


. Der Profeſſor der Nürnberger Kunſtgewerbeſchule, 
Maler und Architekt Georg Eberlein, iſt am 8. Juli in 
Nürnberg aejtorben. Er war am 13. April 1814 zu Linden 
bei Markt Erlbach geboren und machte feine erjten fünftleri- 
jchen Studien bei dem Architekten und Konſervator Karl 
von Seideloff. Spüter wirkte der Dahingejchiedene als 
Seichenlehrer an der Handwerker Sonntagsſchule in Nürn: 
berg, bis er ſchließlich Anftellung als Profeflor an der unter 
N. v, Krelings Yeitung ftehenden könial. Kunfigewerbeidule 
dort erhielt. An diefer Lehrftelle für Architeltür, und ins- 
befondere aotiiche Baukunst, entwidelte Eberlein eine große 
und fegensreihe Thätigleit; zahlreiche Schüler bildete er 
heran. Unter feiner Yeitung wurde die Bura Hohenzollern 
teftaurirt, wie er überhaupt als Neftaurator von Kirchen und 
alten Profangebäuden große Verdienſte fi erworben hat. 
Nach feinem Entwurf wurde die zweite proteftantiiche Kirche 
in Münden erbaut, und nad) feinen Blänen ſoll die Kirche 
zu Neuendettelsau erjtehen. 


Todesfälle, 


Kunftunterriht und Kunftpflege. 


11.E. Über die Juventarifirung der thüringiſchen Kuuſt— 
denfmäler, über welche wir bereits in Nr. 5 einen kurzen 
Vermerk braten, hat nunmehr die großherzogl. ſächſiſche 
Hegierung zu Weimar eine amtlidye Belanntmacdung erlafien, 
der wir das Folgende entnehmen. Die Regierungen des 
Großherzogtums Sachſen⸗Weimar-⸗Eiſenach, der Herzoatümer 
Sadjens Meiningen, Sachen: Altenburg, Sachſen-Koburg— 
re des Fürſtentums Schwarzburg » Nudoljtadt und ver 
Fürftentümer Neuß älterer und jüngerer Linie (Schwarzburg- 
Sondershaufen beharrt demnach leider auf feinem abweichen: 
den Standpunkt) haben ſich zu dem gemeinfamen Unterneh: 
men der Aufzeichnung der Kunſtdenkmäler in den Gebieten 
ihrer Staaten vereinigt und zu dieſem Zweck eine Kommilfion 
eingefeßt. Die Arbeit fol ſich auf jämtliche Stilperioden bis 
1804 erjiredten, während von den Denlmälern der fog. vor: 
geichichtlichen Zeit ſowohl wie diefes Jahrhunderts nur die 
hervorragenditen, und die lepteren auch nur unter Ausſchluß 
von Abbildungen, berüdjichtigt werden follen. Die oberfte 
Yeitung wird Derm Prof. Dr. lopfleiih zu Jena über: 
tragen, während es vorbehalten bleibt, demfelben einen ſtän— 
digen Gehilfen (wie wir hoffen wollen, aus dem ſich ftetig 
mehrenden Kreiſe kunſtgeſchichtlich gebildeter Architekten) beis 
zugeben. Beide haben bezirksweiſe Thüringen zu bereifen 
und die Ergebniffe in einem in Heften erfcheinenden Werke 
„Die Kunftdentmäler Thüringens“, das zum Schlufi ein nad) 
den Stilperioden, den einzelnen — und deren Meiſtern 
geordnetes genaues Nachſchlageregiſter bringen ſoll, nieder: 
zulegen. Das ganze Unternehmen iſt auf die Dauer von 
fünf Jahren berechnet und wird durch die Verſendung von 


Fragebögen an die Ortsgeiſtlichen, Lehrer, Ortsvorſtände, 


Baubeamten u. ſ. w. vorbereitet. Schließlich wird „das 
Unternehmen, welches den erfolgreichen Borgängen in anderen 
deutichen Staaten ſich anjchlieht und ſich die Aufgabe ftellt, 
befannt zu machen und zu erhalten, was die Frömmigkeit, 
die Heimatsliebe und der Kunftfinn der Vorfahren an Kunft: 
denfmälern geichaffen und geſammelt bat, der Förderung 
aller Kreife, in denen Sinn für die Kunſt und Intereſſe für 
ran Art und Geichichte lebendig find“, dringend em: 
piohlen 

Ein Gefehentwurf, betreffend die Grhaltung der Hunit- 
dentmäler und Altertümer, wird dem preußiichen Landtage 
beftimmt in ver nächſten Seffton zugehen. Derjelbe nimmt 
das Borhandenfein der in den eingelnen Provinzen beftehen- 
ven willenichaftlichen Vereine, deren Beftrebungen direkt oder 
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indireft auf die Erforfhung und Erhaltung der beweglichen 
und unbeweglichen Denkmäler gerichtet find, zum Ausgangs: 
unkt. Wie aus einer ſeitens des Kultusminifters an bie 

berpräfidenten erlaffenen Verfügung hervorgeht, jollen zu 
den Dentmälern Bauwerke jeder Art, als Kirchen, Schlöfier, 
mittelalterliche Bejeftiqungen, Nuinen, prähiftorifhe Dent: 
mäler, 3. B. Steingräber, fodann aud Bilder, Schnigereien, 
Münzen und dergleichen gerechnet werden. Was die Organi 
fationsfrage anbelangt, jo dürfte die Einrichtung einer Art 
Gentraltommiffion nad öfterreichiihem Borbilde in Ausficht 
genommen fein, worin die einzelnen botirten Verbände ein: 
genliedert werden. In Preußen eriftiren etwa 150 Alter: 
tus, Geſchichts⸗, Kunft: und Arkhiteftenvereine, unter deren 
Mitgliedern (über 20000) gewiß viele für die Mitarbeit an 
den Aufgaben der Aunftverwaltung zu gewinnen fein würden. 
Die öfterreihiiche Centraltommiffion, errichtet 1853 und re: 
organifirt 1873, hat drei Seltionen (für Altertum, Mittel: 
alter und Neuzeit) und hat als Hilisorgane 65 —— 
(ein Ehrenamt) und eine ſehr große Zahl von Horreipon: 
denten zur Seite. Diefe Kommilfion bat ſchon ganz 
Auferordentliches geleiftet und die von ihr publisirten 
— beweiſen, welches Entgegenlommen ihre 
Korreſpondenten in allen Provinzen finden. Che nicht eine 
aleihe Einrichtung in Preußen eingeführt ift, kann nicht 
daran gedacht werden, Beſchädigungen und Verkäufe von 
Kunftwerlen zu verhindern, da der Staat jept nur in ganz 
—— Fällen um ſeine Zuſtimmung angegangen wer— 
den muß. 


Runſthioriſches. 


Uber die neueſten Ausgrabungen in Gpidautos wird 
der „Allg. Zeitg.“ unter dem 13. Juli aus Athen & 
aeichrieben: Die auf Koften der hiefigen archäologiſchen Ge— 
ellichait vorgenommenen Ausgrabungen in Epidauros waren 
von glüdlichem Erfolge benleitet. "Neben dem Stadium wurden 
das Name und einige Architelturteile eines doriſchen 
Tempels gefunden, den einige für den von Paufanias er: 
wähnten Tempel der Artemis balten. ES find aljo bis jegt 
aufer dem Theater, das volljtändig freigelegt iſt und feine 
ehemalige Pracht ahnen läßt, vier Gebäude zu Tage gefom: 
men; der Tempel des Asklepios, das Abaton, die Tholos 
des Polyklet und das vor drei Tagen aufgededte Gebäude. 


‚ Aber aud) wichtige Denkmäler der Plaftit hat uns die Mühe 
' der legten Tage beſchert. Bon denjelben find nad Athen 





gebracht worden: 1) Eine Nike, die, wie aus einigen Spuren 
am Kopfe, zwifchen den Flügeln und an der Bafis erfichtlic 
ift, einen Giebel angehörte. Das Motiv ift dem der Kite 
des Püonios verwandt. Der prachtvolle Kopf ift abgebrochen, 
paßt aber genau zum Numpfe; er hat übrigens durch Korro— 
ſion gelitten. Der Nike fehlt die rechte Dand, der linke Arın 
und der eine Flügel. 2) Cine zweite Nife, etwas größer als 
die vorige (Höhe ca. I m), in zwei großen Stüden; der ab 
gebrochene Kopf ift ftark beichädigt, doch fann über feine Zu 
gehörigteit fein Zweifel beftchen. Tas Werk, wie das vorige 
der Blütezeit angebörig, hat durch den Einfluß der Feuchtig: 
feit bedeutend gelitten; es wurde nur | m unter der Erd: 
oberiläche gefunden, während das andere 2 m tief lag. 
3) Der Torjo eines Yünglings, 0,55 m hoch; es fehlen der 
Kopf, die Beine von den Knien ab, und die Hände. 4) Ein 
anderer Torfo ähnliher Art; die Hände fehlen wie beim 
vorigen; dagegen wurde ber zugehörige Kopf gefunden, dem 
ein großer Teil des Gefichtes mangelt. Höhe Kopf mit in: 
begriffen) 0,75 m. Beide Torjen find trefflihe Kunſtwerke 
von wunderbarer Meichheit und Bartheit der Behandlung. 
Einige Körperteile, wie die Hände, waren mit eifernen 
Nägeln eingezapft, deren Berroftung den umgebenden Marmor 
iprengte; es fanden ſich noch vier Armfragmente der einen 
Statue, die auf folde Weile durch den Zapfen geiprenat 
waren. 5) Eine wohlerhaltene Statuette des Asllepios, aus 
römischer Zeit, 0,70 m hoch, das einzige Bild des Gottes, 
das bisher in Epidauros gefunden worden ift. 





Konfurrenzen. 


.'. Nonkurrenz um den Neubau einer Börſe in Amiter: 
dam, Seitens der Gemeindebehörden von Amfterbam werden 
die Arcitelten zur Wettbewerbung für ein Börfengebäude 
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eingeladen. Die in Ausficht genommene Baufumme erreicht 
die Höhe von 2000000 Holländ. Gulden (etwa 3200 000 ME.). 
Unter den elf Preisrichtern werden ſich fieben Arditeften 
befinden, die aus der holländiichen, belgiſchen, deutſchen, 
öfterreihiichen, franzöfiihen und engliihen Nachwelt ent: 
nommen find. Es jollen zehn Preiſe von je 1000 Gulden 


verteilt, fünf der Gewinner aber von dem Preisgericht aus: | 


gewählt und zu einem demnächſtigen engeren Preisbewerb 
aufgefordert werden. Für diefen And Beträge von 10000, 
6000, 5000, 4000 und 3000 Gulden ausgeiegt. 





Preisverteilungen. 


u". Bei der biedjährigen, für Bildhauer ftattgchabten 
‘Preisbewerbung der II. Michael:Beerfhen Stiftung an der 
Berliner Künſtakademie ift der Preis, beftehend in 
einem Stipendium von 2250 Mark zu einer einjährigen 


Studienreije, dem Bildhauer Gerhard Janenih aus Alt 


Zamborſt, 3. 3. in Berlin, zuerfannt, und dem Bildhauer 
Hermann Kofolöfy aus Berlin für die von demſelben ein: 
—— Arbeit eine ehrende Anerkennung ausgeſprochen 
worden. 


Perfonalnahrichten. 


x. — Dr. Harl Humann in Smyrna, der „Pergamener“, | 


ift von der preußiſchen Regierung zum Abteilungsdireltor 
der fünigl. Mufeen in Berlin ernannt. Man konnte ſchwer— 
lich eine beſſere Form finden, um dem verdienten Manne 
eine ihm gebührende Auszeichnung zu verfchaffen und ihn 
zugleich an den Dienft der Wiſſenſchaft zu feſſeln, Die von 
leiner ferneren Wirkiamfeit in Kleinaften vielleiht noch wich- 
tige Ergebniffe zu gewärtigen hat. 

.". Der Geſchichtsmaler Profeffor Garl Beder ift für 
das Jahr vom 1. Oltober 1954 bis Ende September 1555 
zum Prafidenten der königl. Alademie der Künſte in Berlin 
und der Baurat Profeſſor Vermann Ende zum Stellvertreter 
desjelben für den” gleichen Zeitraum gewählt worden, Der 
König hat dieie Wahlen beitätigt. * 

* 


. Der Privatdozent der Archäplogie Dr. Furtwängler 


wurde zum außerordentlichen Profefjor an der Univerſität 
Berlin ernannt. 


+’. Brofeffor Dr. v. Sallet ift zum Direltor des Münz— | 


fabinets am Berliner Mujeum ernannt worden 
.", Der Bildhauer Mar Wieje, weldyer bisher Lehrer 
an der Unterrichtsanftalt des Kunftgewerbemufeums in Berlin 
geweſen iſt, hat einem Nufe als erfter Lehrer an der königl. 
Afademie zu Hanau Folge geleiftet. 

*Zu Mitgliedern reſp. itellvertretenden Mitgliedern 


der Sachverjtändigenfommiflion für die Berliner Gemälde 
galerie jind die Profefjoren L. Anaus, F. Gefelihap und | 
Graf Harrad) auf die Zeit bis zum 31. März 1555 ernannt | 


worden. 

* Der Sijtorienmaler Profejior M. Trenfwald wurde für 
die Jahre vom 1. Dftober 1854 bis Ende September 1586 
zum Rektor der f. f. Afademie der bildenden Künſte in Wien 
gewählt und diefe Wahl vom Haifer beftätigt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 
P.S. Auf der akademiſchen Kunſtausſtellung zu Dresden 


erregt gegenwärtig ein Bild von Proſeſſor Pohle Aufichen. | 


65 ift Die Bildnisgruppe der Kinder S. Kal. Hoheit des 
Prinzen Georg Herzog ju Sadjen. 
um einen Baluftradenpfeiler qruppirt, der vorn mit dem ſäch— 
ſiſchen Wappen geſchmückt ift. Yinfs zu ebener Erde, an die 


Valuftrade gelehnt, steht Friedrich Auguſt im Anterimsrod | 


der ‚\nfanterieoffiziere, neben ihm im Profil der kleine kranke 
Albert, der aller Beichauer Sympathien erregt, rechts von 
dem Pfeiler Arm in Arm die beiden Brinzeflinnen Mathilde 
und Marie Joſepha, hinter dem ‘Pfeiler in der Mitte 
„Johann Georg und Mar. Dieje Gruppenanordnung ift aufs 
feinfte abgewogen und trozdem vollflommen natürlidh. Der 
Dintergrund bildet einen Roſenhag, defien rechte dunkle Seite 
ein ftimmungs: und wirkungsvoller Nepouffoir für die weiß— 
gelleideten Prinzeffinnen ift, nach lints zu, wo die dunkle 
Veftalt des uniformirten Prinzen hervortritt, wird der Hinter: 


Die ſechs Perfonen find 
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| grund heller. Die Wiedergabe der charakteriftiichen Züge 
in Geficht und Auftreten ericheint uns fprechend; die Technik 
wohlangemefien. Während die Fleiſchpartien mit feinitem 
vVinſelſtrich angelegt find, find die Gewänder mit breitem 
effeftvollem Strich wiedergegeben. Alles in allem: ein 
| Meifterwert. 

— Kür das Berliner Hunftgewerbemufeum find aus 
den Mitteln der Friedrich Wilhelmftiftung der Stadt Berlin 
zwei getäfelte Zimmer erworben worden, beide aus ber 
beſten Zeit deuticher Nenaiflance um 1540. Diefelben werden 
vollftändig mit Deden, Thüren, Fenftern u. f. w. in einem 
Saale aufgebaut werben. Das eine der Zimmer ftammt 
aus dem Schloſſe Höllrih in Franken, das andere aus 
Schloß Haldenftein bei Chur. Das letztere, mit Antarfien 
und Schnikereien reich ausgeftattet, ift jeit Nahren als eine 
Perle jchweizeriicher Dolzarbeit befannt. 





Dermifchte Nachrichten. 


Sn. Aus Hildesheim. Am 1. Auquft F eine Feuers⸗ 
brunſt das Knochenhaueramtshaus faſt ganz zerftört. 
Bekanntlich war dieſes Gebäude eines der merkwürdigſten 
Denkmäler der Fruhrengiſſance, ausgezeichnet durch die Fülle 
des ornamentalen und figürlichen Schnitzwerkes, welches die 
Faſſade bis zu dem hochragenden Giebel überkleidete. Da 
—— — die Modelle zu den zerſtörten Teilen noch 
vorhanden ſind, iſt Ausſicht vorhanden, daß der Bau in 
ſeiner alten Pracht wieder hergeſtellt wird. Der Unglücks— 
fall weiſt übrigens auf die Rotwendigleit hin, die alten Holz: 
häufer der Harzitädte in guten architeftoniichen Aufnahmen 
u publiziven, joweit dies nicht Ihon in Ortweins „Deutſcher 
enaifſance“ 83 en iſt. 

.Die Sala de' Zuccheri in Nom, befannter unter dem 
Namen Caja Bartholdy, in welcher fich die berühmten 
Fresken von Cornelius, Overbet, Schadow und Veit ber 
finden, ift von den Sefuiten, die dajelbft ein Erziehungs: 
nftitut gründen wollen, für 400000 Lire angefauft worden. 

+" Die Grrichtung von zwei neuen Mufeen in Nom 
war fürzlich Gegenjtand der Verhandlung zwiſchen dem Pro: 
inbaco Herzog Torlonia und dem Direftor der Ausgrabungen 

iorelli. In dem einen, welches den Namen Museo urbano 
erhalten wird, follen alle im Weichbilde der Stadt in den 
‚ legten Jahren zu Tage geförderten Kunſtgegenſtände aus 
‚ altrömijcher Zeit aufbewahrt werden, und in dem zweiten, 
dem Museo latino, die in der Provinz Nom aufgefundenen 
Altertümer. 

.", Das dreihundertjährige Nubiläum der Geburt von 
Frans Hals foll in Antwerpen feftlich begangen werden. Man 
hält dort an der alten Annahme feft, dab Frans Hals da— 
jelbft 1584 geboren ift, während nad) neueren Forſchungen 
apa Geburt in das Jahr 1580 oder 1581 fällt, 

„*. Die Armeria, das hifteriihe Waffenmuſeum in 
Madrid, ift in der Nacht vom 9. zum 10, Juli von einer Feuers: 
brunft heimgeſucht worden, welche einen Teil des Gebäudes 
zerftörte. Die Aunftgegenftände find meift gerettet worden. 
Nur die reiche Gobelinsſammlung und die japanischen Rüftungen 
find verbrannt, 

J. E. Aus Rom. Der italienische Minifter des öffent: 
lichen Unterrichts hat Befehl gegeben, das Grabdentmal 
Raffaels im Pantheon in Nom zu reftauriren. — Der im 
Suni d, 9. in Nom verftorbene Kardinal de Fallour 
Coudray vermachte teftamentariich dem Papfte feine nicht 
unbedeutende Bildergalerie. - - Die Neftaurirung der nament: 
lich durd ihren veihen Marmorſchmuck berühmten Kirche von 
Sta. Maria della Bittoria an der Bia venti Settembre in 
Hom, welde im Jahre 1833 teilweiſe von einer Feuersbrunſt 
serftört wurde, hi jeßt beendet und zwar auf Koften des 
Fürſten Aleſſandro Torlonia. Der Narbdinalftaatsiefretär 
Jacobini, welcher Titular der Kirche ift, weihte diejelbe von 
neuem am 13. Juli d. J. Die Halbkuppel, mit welcher die 
Apfis abichließt, wurde neu gebaut, Im Inneren ſchmückt 








diejelbe in ihrer ganzen Auspehnung ein großes Fresco— 
gemälde des Malers Serra, weldes den Einzug der ſieg 
reichen katholiſchen Truppen in Prag, nach der Schlacht am 
weißen Berge, während des dreißigjährigen Krieges darftellt. 
Nach jener Schlacht wurde die Kirche zu Ehren der heiligen 
Jungfrau als Siegerin erbaut. 
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8. Archäologische Geſellſchaft in Berlin. Situng vom | 

1. Juli. Zur Vorlage famen: Altertümer von Pergamon, her: 
— im Auftrage des Preuß. Kultusminiſteriums 
(MW. Spemann); Helbig, Das homeriſche Epos aus den Denk: 
mälern erläutert a) | 
Serie von 44 Folio-Tafeln vor, die demnädft von einem | 
Tertbande begleitet unter dem Titel: „Myleniſche Vaſen, 
vorhellenifche Thongefähe aus dem Gebiete des Mittelmeeres" 
im Auftrage des archäologiſchen Inſtituts ericheinen werden, 
und fcilderte an der Hand der Abbildungen die Haupt: 
gruppen, in welde diefe Gattung zerfällt. Die zur Deko— 
ration der Gefäße benugten Elemente find vorwiegend der 
organifchen Natur a aber in merkwürdiger Weiſe 
umgebildet worden Dieje Vaſengattung ift ge. einer 
ganz originalen, überaus reihen vorgriechiſchen Dekoration, 
deren Entwidlung fih faft in allen Stadien genau verfolgen 
läßt. Für die Fragen nach der Zeit, der Herkunft und ben 
Trägern der aefanten „Myleniſchen“ Kultur verwies der 
Bortragende auf das demnächſt erfcheinende Werk jelbft. — 
Herr Trendelenburg fprad er, über die Anwendung 
von Farben im Giganteniries des pergamenifden 
Altars und erläuterte die Gründe, welche ihn jchon vor 
vier Jahren zu der Annahme bejtimmten, daß auch das 
Hochrelief der Gigantomachie in gewilfen Sinne polychrom 
gewejen fei. Der Umftand, daß ſich an verſchiedenen Stellen | 
vieles Friefes Löcher zum Einfehen bronzener Ornamente 
—— daß die Mugen des Zeusgegners ausgehöhlt, alſo zur 

ufnahme farbiger Steine beſtimmt find, daß bei den andern 
unverlegten Köpfen die Augenflächen verschieden ſtarke Korrofion 
zeigen, alſo ein Teil der Fläche gegen Berwitterung beffer 
geichügt war, als der andere, alles das berechtigte zu der 
Sclußfolgerung, dab Farbenwirkung aud bei diefen Reliefs 
nicht ausgeichloffen war. Diefe Wahrnehmungen find nun 
durch eine ganz kürzlich erfolgte Entdeckun —— worden, 
da fi, wie der Vortragende einer Mitteilung des Herrn 
Prof. Conze entnahm, an einem noch in Pergamon befind- 
lihen Kopfe deutlih — jelbft auf einer hierher geſandten 
Bhotographie fidhtbar — die Spur des gemalten Augen: 
Dee gezeiget bat. Sodann legte der Vortragende die 
echite Tafel aus dem bei E. Masmuth demnächſt ericheinen: 
den Werf über den Gigantenfries vor und fnüpite 
daran eine Beſprechung der beiden hier dargeftellten Göttin- 
nen, deren Zugehörigkeit zur Helategruppe er im einzelnen 
nachzuweiſen fuchte. Die eine berjelben ift als eine unter: 
em Gottheit und mehr als Repräfentantin einer ganzen 

laffe fubalterner Dämonen, denn als felbitändige Perjön- 
lichkeit charakterifirt, weshalb er für dieſe den Namen 
Genetyllis vorſchlug, einer Gottheit aus dem Gefolge der 
Hefate:-Artemis, welcher der — im Friefe fie begleitende — 
Hund heilig war. Die andre ift eine an Hera erinnernde 
matronale Erjheinung, die in auffallender Weiſe mit ber 
Helate jelbft übereinftimmt und deshalb nach der Meinung 
des Vortragenden ald Mutter derjelben aufgefaht und mit 
dem Namen Ajteria belegt werden fann, ber unter den 
Altarinſchriften erhalten ift. — Herr Weil madıte Mitteis 
lungen über die jüngft nad) Berlin gelangte Münzfammlung, 
welche die Dubletten der bei den Ausgrabungen in Olympia 
gefundenen Münzen bilden. 

x.— In Petersburg wird für 1855 eine internationale 

Kunftausftellung geplant. 


. — Herr Jurtwängler legte eine | 





Dom Kunftmarft. 


#". Bei der Berfteigerung der Leigh Gourt Gallery, dem 
Eigentum bes Sir Philipp Miles, welde am 29. Juni in 
London ftattfand, erzielte ein Claude Yorrain, „Das Apollo: 
opfer”, den höch 
von Rubens, „Die Ehebrecherin vor Chrijtus” und „Die Be: 
— des Paulus“, brachten 5500 reſp. 3300 Pfd., eine 
heilige Familie von Murillo 3800 Pfd. Ein zweiter Claude 
Yorrain, „Lie Yandung des Acneas in Alulien”, wurde 
mit 5500 Pd. bezahlt. er Gefamterlös der Galerie belief 
ſich auf 44296 Po, : 





Nedigirt unter VBerantwortlichteit des Verlegers €. A. 


men. 
‚ Blätter 


en Preis mit 5800 Pd. Zwei Gemälde | Mittheilungen desk. k. 


— Dierzu cine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren. 
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Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


de Mely, F., La c&ramique italienne. 239 8. 9". 
Paris, Firmin-Didot. Fre. 10. —. 
Springer, Ant., Die deutsche Kunst im zehnten 
Jahrhundert. Separatabdruck aus der Westdenut- 
schen Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Trier, 


Lintz. 

Burckhardt, J., Der Cicerone. Eine Anleitung zum 
Genuss der Kunstwerke Italiens. Fünfte, verbesserte 
und vermehrte Auflage, unter Mitwirkung von Fach- 
—— besorgt von Wilhelm Bode. 3 Bände 

rosch. Mk. 13.50; geb. in Calico Mk. 15. 50. Leipzig, 
E. A. Seemann. 





ZFeitſchriften. 
Gewerbehalle. Lief. 8. 
Schmiedeeiserne Fensterfüllung von einem ehemaligen Patri- 
zierhause (jetzt Maximilians- Museum) in Augsburg (15%.) 
Bronzeschild von einer Grabplatte im Kreuzgang der St. 
Annakirche in Augsburg (1560). Schmiedeeisernes Bild- 
schutzgitter in derselben Kirche (1666). Intarsien aus dem 
Kloster Ottobeuren bei Memmingen; Kamin in Marmor. Ita- 
lienisches Bauerngeschirr in gebranntem Thon, Spiegelrah 
Uhr, Schrank von Flachat und Cochet in Lyon. 


für Kunstgewerbe. Bd. XIIL Heft VII. 
Wie die Schweizer Glanmalerei in Schwung kam. Von der 
Möbel-Ausstellung in Wien. Abbildungen: Seidener Möbel- 
stoff, Weinkanne, Glaslustre, Wandschräukchen und Sopha. 

J — der kgl. preuss. Kunstsammlungen. Bd. V. 

€ . 


Julius Friedlaonder, Mit einer Radierung von H. Bürkner. 
— Hohenzrollernsche Schaumünzen, Von J. Friedliänder, 
(Mit Abbild.) — Peter de Kempeneer, genannt Maese Pedro 
Campana. Von 0, Justi. (Mit Abbild.) — Der italienische 
Holsschnitt im 15. Jahrhundert. Von Fr. Lippmann, (Mit 
Abbild,) — Das Abendmahl in 8t. Onofrio zu Florenz. Von 
A.Schmarsow, {Mit Abbild.) — Ueber die kunstgeschicht- 
liche Stellung der pergamenischen Gigantomachie. Von H. 
Rrunn. (Mit Abbild.) 

Christliches Kunstblait. No. 7 u. 8. 

Die Kathedrale zu Metz. Von Prof. Dr. L. Schulze. (Mit 
Abbild.) — Die Schrift von Dr. Lechler über das erangelische 
Gotteshaus. — Die Kanzel im Dom zu Magdeburg. Von M. 
Modde. (Mit Abbild.) — Ueber die twickelung der 
Schriftformen in der Steinschrift von 1000 bis 1600, Sındie 
von A. Klemm. 

Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. No. 3, 
Wandgemälde in der Klosterkirche zu Kappel. Von J. BR. 
Rahn. — Fagadenmalerei in der Schweiz. Von 8. Vögeli». 
Luzern, — Statistik schweizerischer Kunstdenkmäler. Genf. 
Von J.R. Rahn, 


The Academy. No. 637—639. 
L'Art de bätir chox les Byzantins. Par A. Choisy. 
sprochen von C. Oman. — Theo art magazines. — Art educa- 
tionatthe health exhibition. Von J. Weale. — Schools of art 
at South Kensington. — Egypt Exploration Fund, Excavation 
at San. Von A. B. Edwards. — A now engraring of Leo- 
nardo’s „Last supper“, 
dans l’antiquitd. 
von A, H. 


Von Ph. Burty. — Histoire de l’art 
ome II. By Perrot et Chipiez. Besprochen 
38 e. — The new Matteo da Siena in the Natie— 
nal Gallery. Von Cosmo Monkhouse. 
Gazette des Beaux-Arts,. 1er Aoüt. 
Le Salon de 1854. Von M. de Fourcaud. (Mit Abbild.) — 
L’architecture moderne 4 Vienne, Von P. Sedille (Mit 
Abbild.) — Sabba da Castiglione. Von Edmond Bonaffe. 
(Mit Abbild.) — Felix Bracgnemond. Von Alfred de Losta- 
lot, (Mit ug ir La Dinanderie. Von Spire Blondel. 
{Mit Abbild.) — tapisserie en Angleterre. Von Kugine 
Müntz, (Mit Abbild.) — Ja manufacture de Sbvres et sa 
nourelle porcelaine, Von Edouard Garnier. (Mit Abbild.) 
Journal des Beaux-Arts. No. 18 u. 14. 
Histoire de voleurs chantres, Le copiste mystdrisux. Von 
Henry Jouin. — Peintures murales en l’eglise de Ste, Anne, 
4 Gand, — Un musde d’antiquitsös & Anvers. — Louis Riebter. 
— Musde de South Kensington, — La rille de Rome d’aprös 


les anciens peintres, j 
Österreich. Museums, No. 227. 


Das mährische Gewerbemuseum. — Die Jahresausstellaung an 
der Wiener Akademie, Von RB, von Eitelberger. 








Borichtigung. 
Sp. 659 Zeile 13 v. u. lies Wopfner jtatt Möpfner. 





Seemann. — Drud von Auguſt Pries in Leipzig 


19. Jahrgang. Dr. 2. 


Beiträge Inferate 


iindan Prof. Dr. €. von 
cũuhow (Wien, here 


425 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 


ſtanumgaſſe 25) oderan jeile werden von jeder 
die Derlagshandlung in Bud u. Kunfthandlung 
— er 8, angenommen 

4, September 1884. 





Beiblatt zur Seitfeheift für ——— Runſt. 





Erfäheint von Oftober bis Ende Zuni jede Wode am Donnerog, von Juli bis Ende — alle 14 Tage, für die PER der ——S 
für bildende Kunſt““ gratis; für ſich allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreichiichen Poflanflalten, 


— Die afademifche en in Berlin. — Die Ausſtellung von Kunftwerfen aus Privatbejig in Dresden. — J. Burdbardts „Lice 
rone’’; Kunitichmiedearbe 5. A. v. Nordheim +; Albert Berg }. — Jahresbericht der afademifchen hochſchule für die bildende 
Kunft' in Berlin. — —— aus Anlaß der internationalen Edelmetall Ausſtellung — Nürnberg. — F. Schaper; 3. Tobereng. — 


—— in — Verg · Uarmelkapelle der Kathedrale von Mb; —— urow. — Zeitſchriften. — Injerate. 


Aunſtcrouit Ar. 48 erſcheint am 18. September. 














; F Einbauten auch nur proviſoriſch hätten fein können, 
Die afademifche Kunftausftellung in Berlin, da der Balafl nicht Bloß für Kunfte, fondern aud) für 


Über den von der königl. Afademie der Kinfte | gewerbliche Ausftellungen allerlei Art benutzt werden 
veranftalteten Ausftellungen leuchtet ſchon feit Jahren | fol. Es blieb alfo nur die Wahl zwifchen dem alten 
fein günftiger Stern mehr, eigentlich feit jener Zeit, | Akademiegebäude und dem Holzbau. Wohl aus räum— 
als die Ausftellungen aus dem vielgefhmähten Gebäude | fichen Gründen entfchied man ſich für den letteren. 
der Kunſtalademie auswanderten und das proviforifche | Denn daß die Beleuchtung aud) in diefem eine mangels» 
Heim am Gantianplag auffuchten. Man dachte das | hafte ift, läßt fich nicht im Abrede ftellen, obwohl bei 
mals an ein Proviforium von fünf oder ſechs Jahren. dem Bau gerade darauf die forgfältigften Rückſichten 
Jetzt find neun Jahre verfloffen, und wiederum bat | genommen worden find, Im diefem Jahre kann man 
die Ausftellung ihre Zuflucht zu der über dem Waſſer | ganz befonders erkennen, welchen fchädlichen Einfluß 
auf Pfühlen erbauten Bretterbude nehmen müfjen, in | das grelle, breit und ungemildert einfallende Licht auf 
welcher der Aufenthalt den ausgeftellten Kunftwerken | die Gemälde, — von den plaftifchen Kunftwerten gar 
wie den befuchenden Menſchen gleich nachteilig it. | micht ‘zu reden — übt. Es ift nämlich, wie zu er— 
Um wenigftens für die legteren einen Teil der Unans | warten war, eine Anzahl von Bildern Münchener 
nebmlichleiten zu verringern, hatte man die Eröffnung | Künftler von der internationalen Ausftellung des 
um eine Woce früher als gewöhnlich (auf den | vorigen Jahres nach Berlin gelommen. Da wir diefe 
24. Auguft) und den Schluß auf den 19. Oftober | Gemälde unter der, wie wir nod) einmal bervorbeben 
anberaumt. An naßfalten Herbittagen ijt der Aufs | wollen, ganz vortrefflichen Beleuchtung des Münchener 
enthalt in der Barade unerträglich. Unter folchen | Glaspalaftes und zwar bei der gleichen Taged= und 
Umftäinden kann man die Entrüftung der Künftler über | Jahreszeit gefeben haben, können wir fonftatiren, 
die traurigen Ausftellungsverhältniffe in Berlin leicht | daß das Berliner Licht nicht nur ihre Wirkung erheb— 
begreifen und bis zu einem gewiſſen Grade auch teilen. | lich fchädigt, fondern aud) die Phyfiognomie einzelner 
Das Polytehnitum in Charlottenburg bat fich fowohl | — wir nennen nur „Die Rettung der Edelweiß: 
wegen feiner weiten Entfernung von der Stadt als | pflücerin" von Matthias Schmid und „Die Über- 
auch feiner für einen anderen Zwed berechneten Be- | gabe von Warfchau an den großen Kurfürjten“ von 
leuchtungsverbältniffe wegen als ungeeignet erwieſen. W. Räuber — geradezu jälfcht. 

Der angebotene Glaspalaft der Hygieneausſtellung Man hätte in Berlin von den Münchenern lernen 
hätte erjt durd Einbauten benubbar gemacht werden | fünnen, wie man das Licht einfüngt oder ablentt, 
müſſen. Man fcheute wohl die Koften, zumal diefe verſtärkt oder moderirt, umd vielleicht wäre ſchon durch 


— — — — — 
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Auffpannung ſchmaler Zeugftreifen unterden Pultdächern 
das grelle Licht etwas abzubämpfen geweſen. Man 
hätte von den Münchenern auch noch anderes lernen 
fünnen, z. B. eine größere Regfamteit in dem Zus 
ftandebringen einer refpeftablen Austellung. Während 
die Münchener alles mögliche in Bewegung gefekt und 
Reifen über Reifen gemacht haben, um ihre Aus: 
ftellung auf einen anftändigen Fuß zu bringen, läßt 
man in Berlin gleihmütig alles an fi beranfommen. 
Wenn das Werben und Petitioniven nicht mit der 
Würde des alademifchen Senats zu vereinbaren ift, 
was wir gern zugeben wollen, jo müßte eben das 
Ausftellungsiwefen von Grund aus reformirt werden, 


damit wieder neues Leben in das alt und grau ges | 


wordene Inftitut bineinlommt und die große Kumit- 
ausftellung endlich einmal der Bedeutung der Reichs— 
hauptſtadt würdig wird. Bor allen Dingen müßte 
das Ausland viel ftürfer zur Beteiligung herangezogen 
werden. Als ftändiger Freund unferer Ausftellung ift 
von hervorragenden Künftlern des Auslandes eigent- 
id nur AlmasTadema zu nennen, welder auch 
in diefem Jahre mit einer fein gemalten, anmutsvollen 
Idylle aus dem römischen Altertum und dem Porträt 
feiner Tochter erfchienen ift. Die übrigen Einfendungen 
ausländiſcher Bilder rühren meift von Kunſthändlern 
ber, wie 3. B. die Ecene vor dem Stiergefecht von 
dem Spanier Ugrafot und die feden, von fröblicher 
Farbenluft jchillernden 
Binea Bei Jan Matejto, welcher fein Folofjales, 
den Huldigungseid der Preußen vor dem Polenkönig 
Eigismund (1525) darftellendes Gemälde nebſt zwei 
Heineren eingefendet hat, fann man in Anbetracht der 
unverhüllten Tendenz jenes Bildes nicht gut Wohl— 
wollen für die Berliner Kunftausftellung, fondern eher 
einen anderen Zwed vorausfegen. Er ſowohl als aud) fein 
Yandemann Siemiradzfi, von dem eine „Sommers 
nacht im alten Pompeji“ zu fehen ift, find übrigens 
orbentlihe Mitglieder der Berliner Akademie, Am 
bedauerlichiten für die Berliner Runftausftellungen ift 
es jedenfalls, daß die üfterreichifchen Künſtler fich von 
Jahr zu Jahr eine immer größere Zurüdbaltung aufs 
erlegen. Bon namhafteren aus ihrer Mitte find in 


diefem Jahre nur H. v. Angeli mit der allerdings | 


höchſt virtuos behandelten Porträtffizze eines bärtigen 
Mannes, der Yandfhafter Robert Ruf mit einer 
ſtimmungsvollen Gewitterlandfchaft, der Genremaler 
Karl Probit, die fleifige Camilla Friedländer 
umd der Bildhauer Otto König vertreten. 

Obgleich der proviforifche Holzbau die Aufnahme 
einer bei weitem größeren Anzahl von Kunftwerfen 
geftattet als die Räume des alten Akademiegebäudes, 
mußte auch wieder etwa der fünfte Teil der eingefendeten 
Arbeiten zurüdgewiefen werden, Nach einer Mit- 


Die akademiſche Kunftausftellung in Berlin, 


Senrebilder des Italieners | 


685 
teilung von Seiten des Ausftellungsbüreaus find 
nämlich vorwiegend räumliche Gründe bei der Zurüde 
weifung maßgebend gewefen, und das wird uns auch 
einerfeits durch private Mitteilungen von Seiten der 
betroffenen Künſtler, amdererfeits durch die Thatfache 
beftätigt, daß zahlreiche der ausgefiellten Werte noch 
tief unter dem Niveau ter Mittelmäßigfeit ſtehen. 
Eine Künſtlerin, Schülerin des Prof. Biermann, bat 
ſich Übrigens die Zurüdweifung ihrer Einfendungen fo 
zu Herzen genommen, daß fie ſich vergiftet. Die 
Summe der ausgeftellten Kunftwerte beläuft fih auf 
etwa 1100, von denen 900 auf die Malerei, 42 auf 
die graphifchen Künfte, 130 auf die Plaftif und 17 
auf die Architetur entfallen, Die legtere Abteilung 
fhrumpft von Jahr zu Jahr mehr zufammen. 

Wenn man aud nicht allzuviel zum Rubme 
der Berliner Schule fagen fann, fo muß man ihr 
dod das Verdienſt laffen, daß fie einige Werte 
monumentalen oder — vorfidhtiger ausgedrüdt — 
beforativen Charakters zu der Ausitellung beigefteuert 
bat. Es find durchweg Stantsaufträge: Knille's 
vierter Fried für die Univerfitätsbibliotbel in Berlin 
„Weimar 1803“, „Die Taufe Wittefinds" von Paul 
Thumann (für die Aula des Gymnafiums in Minden), 
der Teil eines Frieſes mit gumnaftifchen Übungen der 
Hellenen von DO. Braufewetter (für die Yula des 
Gymnaſinms im Bromberg), die folofjalen Bronzes 
itatuen des großen Kurfürften von Ende und Friedrich 
Wilhelms II. von Brunow, die gleichfalls koloſſale 
Bronzebüfte des Grafen Tauenzien von Otto Büchting, 
alle drei für die Herrſcher- reſp. Feldberrnballe des 
Zeugbaufes, und das Gipsmodell zur Statue Schintele 
für Neu-Ruppin von Mar Wiefe. Wie die „Siegreiche 
Heimkehr der Deutfchen aus der Hermannsichlacht” 
bemeilt auch das von Thumann als Gegenftüd gemalte 
Bild, daß felbit bei einer jo mufterbaften Kunſtver— 
waltung, wie wir fie gegenwärtig in Preußen befigen, 
Staatsanfträge bisweilen an den Unrecdhten kommen 
können. Das weitaus beſte Hiftorienbild hat in Diefem 
Jahre der alte Julius Schrader in einer großen 
Anbetung der Könige geliefert, welche und den greifen 
Meifter noch in fortfchreitender, Neues aufnebmender 
Entwidlung zeigt. Bet der Beurteilung der Yeiftungen 
| der Berliner Schule darf übrigens nicht außer acht 

gelaffen werden, daß Männer wie Menzel, Guflom, 
ı Paul Meyerbeim, R. Begas, F. Schaper ſich gar 
nicht beteiligt und andere, wie z. B. L. Knaus, fo 
ſchwach vertreten find, daß man fie lieber ganz ver: 
mißt hätte, Da diefer Bericht nur ein orientirender 
fein foll und wir und näheres Eingehen auf die hervor: 
ragendften Werte für den illuftrirten Bericht der 
„Zeitihrift” vorbehalten, wollen wir nur fonftatiren, 
da von den bekannten Säulen der Berliner Echule 
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W. Amberg, Karl Beer (Rarnevalfeft beim Dogen | 
von Benedig), U. Begas, F. Bellermann, — 
witz don Loefen, G. Biermann, E. Bracht, E 

Breitbach, Douzette, Ehrentraut, H. Eſchke— 
W. Gentz, Graef, Gude, Graf Harrach, Hertel, 
O. Heyden, v. Kamele, 
(früber in Stuttgart), Meyer von Bremen, Ockel, 
Pape, Baulfen (Bildnis des Großherzogs von Med: 
lenburg- Schwerin), Blodborft, A. v. Werner (Moltfe 
vor Sedan) und Frig Werner mit vorwiegend tüch- 
tigen Arbeiten anmwefend find, wenngleich feiner von 
ihnen etwas weſentlich Neues zu fagen weiß. Wir 


ſehen Dagegen mit Freuden auch in diefem Jahre, da 
ſich eine ftattlihe Zahl von jungen, glüdtich aufs 
ftrebenden Talenten immer höher emporarbeitet und | 


immer mehr Terrain in einer ganz beftimmten, gefunds 
realiſtiſchen Richtung gewinnt. Wir nennen bier nur 
vorläufig die Namen Fedor Ende, Conrad Fehr, 
Dammeier, R. Friefe, N. Geiger, Henfeler, 
Hochhaus, ©. Koh, K. Lefſing, Röchling, 
Saltzmann und Schlabik. Freilich können fie ſich 
noch nicht ihren Münchener Genoſſen aus der gleichen 
Generation ebenbürtig an die Seite ſtellen. Aber man 
darf ſich Doch der Anfänge mit hoffnungsvollem Herzen 
freuen. Die Münchener find übrigens in einer äußerſt 
ftattlichen und zum Teil auch imponirenden Kolonne 
angerüdt. Außer den fhon genannten Schmid und 
Räuber finden wir Baifh, Berninger, Brandt, 
Defregger, Dill, Gabl, Gebler, Grüßner, 
Harburger, Hellquiſt, Höder, Holmberg, Dal: 
bides, F. A. Kaulbach, Mali, Claus Meyer 
(KRauchtollegium“, ein Kapitalſtück), Schönleber, 
K. Seitz, F. v. Uhde, F. Volk und Wenglein — 
neben den bewährten alten Kräften alſo ziemlich alle, 
die durch die vorjährige Ausflellung zu Anfehen ges 
langt find. Düffeldorf ift nicht minder zahlreich ver— 
treten; aber die Autorität der Schule wird Künftlerifch 
eigentlich nur Durch zwei Namen nach Gebühr unters 
fügt, Durch Oswald Achenbach (Strafe in Neapel) 
und Chr. %. Bolelmann, deſſen „Spielbant in 
Monte Carlo“ freilih weniger ald Kompofition 
denn um der intereffanten und geiftvoll durchgeführ— 
ten Detaild willen ſeſſelt. In München bat auch 


Riefftahl gegenwärtig feinen Aufenthalt genommen, | 
welche | 
einem beidnifchen Pferdeopfer bindernd entgegentreten, | 
fünnen fid} mit den großartigiten Kompofitionen meffen, | 


Seine „Slaubensboten in den rhätifchen Alpen“, 


die wir dem Meifter verdanten. Einer bizarren Phans | 
tafie Bödlins, dem „Kampfe eines Kentauren mit | 
einer Fran“, hält glüdlicherweife eine von erhabener 
Poeſie erfüllte Gebirgslandfchaft mit dem gefeflelten 
Prometheus die Wage. Endlic find noch aus Karls— 
rube das Bildnis der Erbgroßherzegin von Oldenburg 


. | 
Körner, Carl Ludwig 


mit ihrer Tochter von F. Keller und einige ſehr an— 
‚ fprechende Landfchaften von Friedrih Kallmorgen 
' zu erwähnen. Wuch im Bereiche der Plaftit lernen 
wir einige junge Talente — wir nennen bier nur 
Mar Baumbah, N. Geiger (aud Maler), Arthur 
Volkmann und Ernft Waegener — kennen, die und 
ebenfalls durd; frohe Hoffnungen über manches Unbe— 
friedigende in der Gegenwart hinmwegtäufchen. 
Adolf Rojenberg. 


Die Ausftellung von Kunftwerfen aus Privat: 
befit in Dresden, 


C. G. Während es in Dresden jährlich bitterer 

empfunden wird, daß die Tage, da mit Semper und 
Bendemann, Schmwind und Hübner, Rietfchel und 
ı Hähnel ein lebensfrifches Künftlertum und freudiger 
ı Schaffensdrang an der Elbe einzogen, weiter und 
weiter verfchwinden, da nun wieder der Tod einen 
jener großen Namen aus der ſchon fo arg gelichter 
ten Reihe unferer Altmeifter ftrich; während ein gewifler 
Zug trauernder Refignation durch die Herzen aller 
ernflen Freunde unferes Kunſtlebens geht, hat Archi— 
tet Hauſchild, felbit einer der gefchmadvollfien 
und hunftverftindigften Samınler, in Gemeinfchaft mit 
feinen Sinnesgenoffen Kommerzienrat Pilz und Ge— 
heimrat von Craushaar felbftändig ein Werk ge— 
ſchaffen, mit dem er jenem Wünſchen und Wollen 
unberechenbare Förderung bereitete: die Ausftellung 
von Kunſtwerken aus Privatbefig. Es ift dies nicht 
| die erfte ihrer Art, keineswegs die größte, aber viel- 
leicht die anmutigfte, die in neuerer Zeit veranitaltet 
worden ift. Sie ift geradezu berufen, Dresdens ſchwer 
befchädigten Ruf als Kunſtſtadt, wenigftens nach einer 
Richtung bin, glänzend zu rehabilitiren, nämlich als 
Markt für hervorragende Kunſtwerle. 

Die 350 Bilder und 20 Skulpturwerle, welche 
bier zufammenfamen, bilden freilich keineswegs die 
Summe der im Dresdener Privatbefig vorhandenen. 
Unfere beiden vornehmften Privatgalerien find nur mit 
wenigem oder gar nur mit Kleinigkeiten vertreten; zahl— 
reiche wertvolle Anmeldungen mußten wegen Raum— 
mangels unberüdfichtigt bleiben. Sie geben aber 
ein glänzendes Bild von dem Geſchmack und dem 
Reichtum der Dresdener Käufer. Denn es iſt nur 
fehr wenig Mittelgut, Fein ſades Senſationsſtück 
unter den Bildwerfen, dagegen eine foldhe Fülle des 
| Meifterhaften in den fünf von Hauſchild auf das ans 
| fprechendfte deforirten Räumen zufammengebradt, daß 
man überall die reinfte Freude, jene wohlige Empfin= 
dung bat, mie bei dem Durchwandern der Säle eines 
mit fürftlichen Mitteln ausgeftatteten Privathaufes, 
dem Beligtum eines Mannes, der zwar nicht nad) 
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einem Syftem, nicht mit der Prütention, eine Galerie 
ſich zu fchaffen, von jever Schule etwas zu befigen, 
fammelt, der aber eine gelüuterte Freude am Schönen 
überall mit dem Wunſch des Beſitzes vereint und da— 
ber wohl bier und da einen Lieblingstünftler bevorzugt, 
nie aber, und dieſes gerade um feiner Liebe willen, eine 
ſchwache Arbeit von ihm erwirbt. 

Die Lieblinge der Dresdener Hunftfreunde find 
fichtlich die beiden Achenbad, von denen Andreas 
mit 11, Oswald mit 14 meift großen Bildern vers 
treten find, ferner Defregger mit 6, Fritz U. Kaul— 
bach mit 10 meift Heineren Arbeiten. 

Eine ſolche Fülle von Achenbachs beifammen zu 
fehen,, ift ein feltener und ebenfo lehrreicher wie ers 
frifchender Genuß. Namentlich Andreas lernt man 
in feiner vollen, vielfeitigen Größe kennen. Da ift ein 
„Strand von Scheveningen bei Gewitter“ aus dem 


Jahr 1848, mit großartigem Wolleneffelt, mächtig | 


tiefer Stimmung, höchſter Zartheit in den hellen Luft 
tönen und dabei noch fpigem, im Detail arbeitenden 
Pinfel. Daran Schließen fich Werke der folgenden Periode, 
eine „Holländifche Marine” von 1854 und noch ein 
Seeftüd von 1875 in fülterer, minder ruhiger Farbe, 
minder gefchloffen und ftimmungsvoll, Dod breiter im 
Vortrag, wie in der Zeit der Sräftefammlung und 
ded Zurückhaltens geſchafſen, bis dann endlich Die 
herrlichen Werfe der lekten Periode entitanden, jene 
großartige dramatifche Stimmung der „Mühlen im 
Hochwaſſer“ (1876), jene etwas ältere „Mühle im 
Sturmminde*, jene Landfchaft (Nr. 2) — eigentlich, 
nur eine großartige Studie bon gelbgrauen Ge— 
witterwolfen, unter deren wuchtiger Größe das von 
flüchtigem Sonnenftrahl beleuchtete bolländifche Dorf 
ſich niederzubengen fheint, vor allem aber das aud) 
räumlich ausgebehntefie „Judenviertel in Amſterdam“ 
(1867), eine jener Abendſtimmungen von unvergleich— 
licher Tiefe und Farbigfeit des Yolaltones, von wahrem 
Zauber des im Mondlicht ſchillernden Meereöfpiegeis, 
von einer Beherrschung und Kraft des Yichtes im 
Halbdunkel, einer Klarheit im tiefften Schatten, wie 
fie faum die größten niederländifchen Meifter befaßen. 

Nicht ganz fo glüdlid wie Andreas iſt Oswald 
Achenbach vertreten. Ya ein nedifches Geſchick hat 


fogar drei Bilder von faſt ganz gleicher Stimmung | 


zufammengetragen, drei neapolitanifche Yandfchaften im 
Scirocco, mit rötlich blaugrauen Wollen, reiner, über— 
aus feiner vornehmer Grundſtimmung, am fchönften 
in dem Stranbbild (Nr. 15), in weldyem die reiche und 
überaus charakteriftifche Staffage, das Treiben an der 
Uferftraße, fich fräftig von dem Gilberton der Ferne 
abhebt. Dswald Achenbach iſt geradezu der Maler 
der Ausfichten geworden, jener Fernblicke in vielgeftals 
tige Ebenen, deren naive Bewunderung durd) das 
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! Bublifum den Malern, die aus dem Gegenftande nichts 
‘ zu machen wußten, meift ein vornehmes Lächeln ab— 
nötigte. Achenbach vermag cd, die Schönheit Der 
Fernſicht auch im Bilde wiederzugeben. Sp in dem 
leuchtend Haren Bilde, auf weldyem man von der Höbe 
| bei Pofilipp über Caftel DV’ Oro und den Golf auf den 
' Befun ſchaut und — ein ſchöner Beweis für die Picl- 
‚ feitigfeit des Meiſters — der Blid auf den Rigi mit 
| fonnenbeleuchtetem grünem Thal, im Vordergrund deſſen 
| weiße Häufer zwifchen den zu Füßen des Beſchauers 
| Hinftreichenden glänzenden Wolken bervorlugen. Mit 
dem Bruder hat er, wie gerade dieſes Bild beweiſt, 
die feltene Fähigkeit gemein, farbig und dod nicht 
bunt zu fein, fede Kontrafte nebeneinander ſetzen zu 
können, ohne die Stimmung zu alteriren, die Klarheit 
des Marten Tages zu fchildern, ohne die Weite der 
' Zuftperfpeltive zu verlieren. 
Dagegen leidet die in Kompofition und Farben— 
| wuchtigfeit imponirende Schilderung des „Montblanc“ 
von D. v. Kameke im Mittelgrunde an gar zu bunter 
| Färbung, wodurd dann die Ferne etwas zu troden 
| ericheint, während andererjeits Ch. Hoguets ſonſt 
überaus intereffante „Normannifche Küfte*, ein Blid 
von dem Kamm der hohen Uferberge auf das im 
bläulichen Dunfte liegende Meer, in eine allerdings 
nicht unbeabfichtigte Eintönigkeit verfällt. 

Die Bilder find nicht nach einem Syſtem, fondern 
nach beforativen Grundſätzen gebängt. Liegt doch 
ftitiftifch alles — bis auf die wenig bedeutende Ab— 
teilung alter Meifter — troß des Haders der Schulen 
dicht beifammen, zeigt fich doch überall unvertennbar 
der Geift eines gemeinfamen Strebens. Nur eine 
Spezialität der Ausftellung hat Laune oder Überlegung 
zujammengeführt — eine Sammlung Heiner weiblicher 
Studientüpfe, in der in erfter Linie Defregger mit 
feinen Tirolerinnen Föftlich vertreten if. Welche berzige 
Frische, weld echte Geſundheit in diefen ſchelmiſch 
lachenden Mäpchentöpfen! Und doch wie fehr bat 
der große Meifter in dieſen Heinen Werten, wie in 
dem köſtlichen, bier wieder der Öffentlichkeit zus 
gänglich gemachten Genrebilde „In der GSennhütte” 
Stil, wie ſcharf unterscheidet fich feine Art zu feben 
‚ und wiederzugeben von der anderer Pilotyfchüler, wie 
äußert fid) in Farbe und Zeichnung bei allem Streben 
nach Wahrheit in der individuellen Wiedergabe Die 
Gewißheit, daß auch unfere Kunſt dereinft nicht ale 
unerjrenlich nadter Realismus, ſondern als vollberech— 
tigter und prägnant ftiliftifcher Ausdrud der Zeit 
tommenden Gefchledytern erſcheinen wird, 

Ja bei Fritz Auguſt Kaulbach, der mit „Yauten- 





ſchlägerin“ und „Burgfräulein” und einer Reihe Heiner 


Studienköpfe auf dem Plan erfcheint, fpricht fich dies 
noch deutlicher, vielleicht zu Deutlich aus, Denn eine 
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weitgehende Gemeinſchaft in der Erfcheinung vermögen 
diefe etwas verblafenen Frauenköpfe eben fo wenig zu 
leugnen wie die Studienblätter von Gabriel Mar: 
Mädchen von gelblichem Teint, weit offenen und weit 
auseinander ftebenden Augen, in die eine unergründs 
liche, rätfelhafte Tiefe gefentt if. Studien von Ludw. 
Knaus, B. Bautier, 9. v. Angeli, von welch 
letzterem auch ein Damenporträt zur Stelle ift, ſchließen 
fich in der intereffanten Sammlung an, 

Die Münchener Schule dürfte im allgemeinen am 
reichiten vertreten fein. Da ift Fr. v. Lenbach mit 
einem für den Meifter charakteriftifchen Frauenporträt, 
9. Baifch mit „Kühen auf der Weide”, einem an derb 
gefunder Farbenkraft firogenden Bilde, da find ferner 
Bofef Brandt mit größeren und Heineren Arbeiten, 
darunter namentlich einer mit befannter Meifterfchaft 
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gezeichneten „Podoliſchen Poſt“, deren feingeftimmter, | 


grauer Eilberton an Canaletto erinnert, Wilhelm Diez | 


mit zwei Bildern, von welchen vorzugsweiſe die „Bes 
trunfenen Soldaten“ Zeugnis von feinem Humor und 
feiner Eoloriftifchen Bedeutung ablegen, Ed. Grützner 
mit feinem berühmten „Ave Maria im Kloſterkeller“ 
und zwei auch als pſychologiſche Studien unvergleich- 
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Theatervorhang auch die erſt im jüngiter Zeit ge= 
ichaffenen flimmungsvollen Yandfchaften von Hans 
Gude zuzuweiſen find, tritt felbftverftändlid Dresden 
felbft in zahlreichen Bildern auf. An der Spige fteht 
zweifellos Leon Pohle mit den rühmlichft bekannten 
Porträts des Königs und der Königin von Sächſen, 
und zwei weiteren Arbeiten, in Denen er fich gleichfalls 
als berufener Maler der vornehmen Welt erweill, der 
jedoch nicht in ſchmeichelhafter Wiedergabe des Hußeren, 
fondern in der Vertiefung in das Seelifche feine Auf— 
gabe fucht. Herd. Pauwels fehen wir in einem meib- 
lien Bildnis wohl nicht ganz in feinem Gebiet, doch 
als geſchmackvollen Meifter der Farbe, den zu früh 
verftorbenen G. A. Kung in mehreren feiner etwas 
glatt, doch ſtels mit ebenfo großer Liebe wie mit Ver— 
ſtändnis Durdigebildeten Arbeiten, unter welchen „Die 
Beichte” in der erſtaunlichen Kraft der Darftellung 
des pſychologiſch- dramatiſchen Momentes ſchwer ihres= 
gleichen finden wird. Einetandfchaft von Ludw. Richter, 
pietätvoll mit dem umſchleierten Porbeer gefhmüdt, 
Bilder von Paul Kießling, namentlid) defjen von der 


' Münchener Ausftellung befannte Madonna, und eine 


wirfungsvolle Pandfchaft von R. Schenker feien ferner 


lichen Darftellungen des heiteren Dafeins trintender noch genannt. 


Mönche — und anderes mehr, 


Die Berliner Künftler find nicht ganz gleidywertig | fpigen 
Ein Blatt von A. Menzel in Aquarell | 


vertreten. 
reſp. Gouache, „Badende Jungen“, vermag troß feiner 
durchaus charakteriftiichen Haltung den Meifter nicht 
voll zu repräfentiren; beffer geſchieht dies durch den 
in Aufterfchalen mit der Pupe fuchenden „Naturforfcher” 
für Brig Werner. Carl Bederd „Morgengruß“, 
jenes vielfach reproduzirte Wert, wieder im Original 
begrüßen zu können, wird jedem willlommen fein, ebenfo 
wie der erneute Anblid von Pandichaften E. Hilde— 
brandts. Bon Ludwig Paffint ftammt ein großes, 
in Farbe wie Zeichnung gleich bedeutendes Aquarell 


„Kirchenſeene“, ein mit dem Allerheiligften durdy die | 


Reihen Knieender fchreitender Priefter, fowie eine im 
Tone noch wärmer und reicher gehaltene Bedute aus 
der Kirche dei Frari in Venedig, ſowie die Darftellung 
einer lebensfrifchen rothaarigen Dtalienerin, die mit 
fupfernen Keſſeln ausgeht, um Waller zu holen, — 
alles von jener inneren Wahrheit und Einfachheit, 
welche unbezwingbar zum Herzen fpricht. 

Abgefehen von den genannten Meiftern zeigt fich 
noch in einer Anzahl Gemälden Düſſeldorſs Beliebt— 
beit bei den Dresdener Sammlern. Es it durch 
Salentin, durd miniaturartig durchgebildete Ge— 
flüigelftüde von C. Jutz, durch C. Pafch u. a. vers 
treten, Neben Karlörube, dem außer den prächtigen 
und mit Andreas Adyenbach zu vergleichenden Arbeiten 
9. Schünlebers und Ferdinand Kellers Dresdener 





| ferner durch die Plaftit. 


Aus Paris finden ſich fast nur zierliche, mit dem 
Pinfel gefchaffene Arbeiten. Dbenan ſlieht 
Meiffonier mit einer köſtlichen Scene „Bor dem 
Wirtshaus“. Willen van Beers u. a. arbeiten mit 
pifanter Made im Geifte von U. Stevens, Fichel liefert 
Darftellungen einzelner Individuen, E. Ifabey Ardi- 
teftonifches. Aber auch im Gebiet der Kleinmalerei 
fcheint Deutfchland den Nachbar nicht mehr ſcheuen 
zu müſſen: Breling in München, Friedländer und 
Pettenlofen in Wien u. a, geben dafür Die Belege. 

Ein befonderes Interefie gewinnt die Ausftellung 
Wocenlang bildete gerade 
diefer Teil Das unendlich varlirte Gefprächstbema der 
kunſtſinnigen Kreife Dresdens. Denn mehrere hervor: 


‚ ragende Künftler verfuchten die Frage Treu’s: „Sollen 


wir unfere Statuen bemalen?“ praftifch zu beants 
worten. 

Der außerordentlich feine, mit höchſter Anmut 
wiedergegebene Frauenporträtkopf, welden Carl Sch lüs 
ter modellirte, ſowie die energifch charakterifirten weib- 
lichen Büften (Ruminierin, Studientopf) von Robert 
Dies, find in voller naturaliftifcher Wahrheit, erflerer 
von Yeon Pohle, bemalt worden. Mag man nun 
von dem Hefultat am fich ergriffen oder unbefriedigt 
fein, — eines hat dies Vorgehen meines Eradıtens zur 
Evidenz erwiefen, nämlich daß auch eine moderne be= 
malte Büfte einen vollendet Hinftlerifchen Eindrud 
macen kann. Diefen ſchon jet wirklich hervorzu— 
rufen, fehlt es wohl noch an der Technik, aber ich ge— 
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ftehe gern ein, daß mich ein Blid von der lebendigen 
Wahrhaftigkeit der farbigen Plaftit auf das zudrige 
Weiß etwa der nebenan fiehenden, kräftig modellirten 
Bismardbüfte von Rob. Henze ein für allemal belehrt 
bat, welchen Weg die Plaftit in vielleicht nicht zu fpüter 
Zeit gehen wird. Allerdings werden die Bildhauer 
felbit fih gegen die Neuerung fträuben. Denn unver: 
tennbar leidet die in einfarbigen flatuarifchen Werten 
zu fcharf betonte plaftifche Form unter der malerifchen 
Hülle, tritt das Werk des Bildhauers zurüd; dagegen 
wird aber die Einheit des Kunſtwerkes durch die Farbe 
ganz außerordentlich geftärkt, denn fie faßt die plaftis 
ſchen Details erft recht zufammen, gliedert den Kopf 
in lebendiger Weife (mie unmahr wirkt 5. B. in der 
Plaftit das Auge und die Brauen!) und ermöglicht 
der Skulptur, bisher künftlerifc unmögliche Dinge ohne 
Künftelei auszufprechen. 

Die Plaftif bietet fonft noch eine Fülle intereffanter 
Heiner Werke, von Albert Bierling trefflic gegoſſene 
Heinere Reproduftionen von DO. Donndorfs Earl 
Auguft und Albrecht dem Beberzten, Ch. Behrens’ 
„Spbinr“, Dieg' „Sänfedieb“ u. a. m. Bon Joh. 
Schilling findet man neben älteren Marmorrelieid 
eine Anzahl Büften. Leider tragen diefelben mehr und 
mebr den Stempel der fabritartigen Thätigkeit, in der 


fi) der Schöpfer des Niederwalddenkmales feit einigen - 


Jahren im Gegenfag zum Altmeifter Hähnel gefällt, 
welcher bei unermüdlich erneuerter Umbildung einmal 
gefchaffener Typen in echt antitem Sinn in der höch— 
ften Verfeinerung den Ausdrud vollendeter Künftler- 
ſchaft ſieht. 

Schöpfungen des Kunſtgewerbes erhöhen den 
Reiz der Ausftellung, meiſt ältere chineſiſche und ita— 
lieniſche Vaſen, Bronzen von Barbedienne, prächtige 
altperſiſche Teppiche und als Dresdener Spezialität 
die künſtleriſch bochbedeutenden, in weiteren Streifen 
lange noch nicht genug gemwürdigten Silberſchmiede— 
arbeiten von ©. Garten, Krüge, Becher, Teller, 
Potale im Stil einer mit großer Feinheit der Em— 
pfindung nachgebildeten deutfchen Renaifjance. 





Kunftlitteratur und Kunfthandel, 


x. — Jaktob Burdhardts „Cicerone“ ift vor lurzem in 
fünfter, um 52 Geiten — Auflage bei Seemann in 
Leipzig erfchienen. Die ſorgſame Bearbeitung iſt, wie bei 
der vierten Auflage, aud) diesmal das Wert Wilhelm Bode's. 
Als Mitarbeiter war außer dem urjprünglihen Berfafler 
hauptfählih 9. von Geymüller thätig, deſſen genaue 
Kenntnis der italienischen Architeltur dem die VBaufunft des 
Mittelalters und der Renaiffance behandelnden Abſchnitt 
weſentlich zu ftatten gelommen ift. Fuͤr die Anerkennung, 
welde das Wert aud im Auslande gefunden, ſpricht der 
Umftand, daß demnächſt bei Didot in Paris eine franzöfiiche 
Überjegung erſcheinen wird. Wir erwähnen bei dieſer Ge: 
legenheit, daß auch Burdharbts „Kultur der Renaifjance 
in Italien“ einen franzöfiichen Überfeger gefunden hat, 


Kunftlitteratur und Kunſthandel. — Nekrologe. 
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— Hunftihmiedearbeiten. Mit der Wiedergabe der kunft- 
vollen ſchmiedeeiſernen Gitter der früher fürftbiichöflichen 
Refidenz zu Würzburg beginnt Arditet Ehemann, Yehrer 
an der lönigl. Aunftgewerbefhule zu Berlin, eine Publikation 
von Kunftihmiedearbeiten aus dem 16.—19. Jahrhundert; 
in der Fortfegung werben dann weitere, ebenio muftergiltige 
Scmiedearbeiten, welche fich teils im Privatbefiß, teils in 
minder zugänglichen Klöftern und Schlöſſern Südbeutid: 
lands befinden, zur Ausgabe gelangen. Ein bejonderer Bor: 
zug diefes im Berlage von Paul Bette ericheinenden Wertes 
ift es, daß die Einzelheiten, wie Schloßlaſten, Schlagleiften, 

artouchen zc., in genügend großem Mafftabe aufgenommen 
werben, jo dak der Kunftichlofier fie gleich als Vorbild praf: 
tiſch verwerten Tann, 








Nekrologe. 


V. V. Friedrich Auguſt von Nordheim, Der treff⸗ 
liche Bildhauer, iſt am 13. Auguſt in Frankfurt a. M. 
längerem Yeiden erlegen. 1813 bei Subl geboren, 
widmete er fih der Gravir- und Stempelfchneidefunit, 
fam nad) dreijähriger Lehre in die königliche Münze 
nach Düffeldorf, erhielt dort ein Stipendium und be= 
fuchte nun die Düſſeldorfer Kunftfchule, wo er ſich 
borzugäweife der Skulptur widmete. Bon befonderem 
Erfolge für ihm war eine fehr gelungene Büſte des 
Prinzen Friedrich von Preußen. 1840 kam Norpheim 
nad Frankfurt, wo er im Mtelier Eduard Schmidts 
von der Paunig arbeitete; die Abficht Friedrich Wil- 
helms IV., ibn nach Berlin zu ziehen, zerfchlug ich, 
und Nordheim kehrte nach Düfjeldorf zurüd. Aber 
ſchon 1844 fiedelte er ganz nad) Frankfurt über. In 
Düſſeldorf hat er noch die zur Feier der Grundſtein— 
legung des Weiterbaues des Kölner Domes geprägte 
Dentmünze gefchnitten, wie er denn auch fonft zu feiner 
eriten Kunſtübung gern und mit großem Erfolge zurück— 
geehrt if. So rühren von ihm die in der legten 
Zeit der freien Stadt Frankfurt von diefer geprägten 
Münzen ber, die fich allgemeinen Beifall erworben 
haben, Am befannteften ift die Fraucofurtia des 
Doppelthalers, welche eine unbegründete und von dem 
Künſtler ftets aufs entfchiedenfte verneinte Sage in 
Zufanmenbang mit der Schaufpielerin Janauſched ge— 
bracht hat. Im Zufammenbang mit den Münzen fei 
auf die an mehreren Gebäuden angebrachten berals 
diſchen Adler hingewiefen, für deren ftilvplle Auffafjung 
der Künſtler ein ganz befonderes Geſchick beſaß. Yu 
diefelbe Richtung gebören die trefflich ftilifirten Greife 
an den Treppenaufgängen des Frankfurter Opern: 
baufes. Auch fonft war er bei der Ausfhmücdung von 
Bauten vielfach beichäftigt: wir erinnern an feine 
ſchönen Engel an der Weißfrauenlirche, an feine Arbeiten 
an der neuen Börſe. Bon Büſten feien die von 
Sendenberg in der Promenade, die Schmidts von der 
Paunig im Stüdelfchen Inftitute, die Veits auf dem 
Mainzer Kirchhofe, von Statuen feine Arbeiten am 
Dome, fein Dürer und fein Holbein am Mittelbau 
des Stüdelfchen Inftitutes erwähnt. Seine letzten 
Arbeiten waren dreizehn für das Norbportal des Domes 
beftimmte Statuen; daß er die im Modell fertigen 
Werke nur zum geringfien Teile noch in Stein aus- 
führen fonnte, verbitterte dem fleigigen und gewiſſen- 
haften Künftler die legten Pebensjtunden. Der Ernit, 
mit welchem er feine Aufgabe als Kiünftler erfafte, 
feine hohe Begabung für dyaraltervolle Auffafjung, 
feine raftlofe Sorgfalt im Berfolgen der beftmöglichen 
Seftaltung feiner Werke, fihern ihm eine ebrenvolle 
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Stellung in der Kunftgefhichte: für Frankfurt ift fein 
Sceiden ein ſchwerer Berluft, um fo mehr als fein 
gerader, biederer Charakter ihm in Sünftlers und 
Freundeskreiſen ein patriarchalifches Anſehen verlieh, 
welches flir den Zufammenhalt von großer Bedeutung 
war. Mit ihm, dem Freunde Philipp Beits, ift wieder 
eine Stütze des Frankfurter Kunftlebens gebrochen, das 
ſolche Berlufte nur ſchwer verwinden kann. 


© Der Yandihaftsmaler und Direktor des Mufeums 
der bildenden Künfte in Breslau, Albert Berg, ift am 19. Aug. 
auf einer Sommerreife in Hallftadt geftorben. Er warb im 
Jahre 1825 in Berlin geboren und wurde von feiner 
Mutter für die diplomatijche Yaufbahn beftimmt, für welche 
er fih auf der Univerſität Genf vorbereitete, wo er zugleich 
aber im Atelier des Landſchaftsmalers Guigou Kunſtſtudien 
trieb. Seine Neigung für die Kunſt wurbe noch mehr durch 
Reifen verftärkt, die er 1544 mit dem Großherzoge von 
Medlenburg: Schwerin nah Sizilien, Malta und Konftanti- 
nopel unternahm. Schon im folgenden Jahre durfte er ſich 
ganz der Kunſt widmen. Er ging nadı Paris, dann wieder 
nach Stalien und unternahm 1349 auf Anregung Alerander 
von Humboldts eine Reife nad) Neu:Granada. ie auf der- 
jelben —— Studien und Slizzen befinden ſich in 
der Nationalgalerie, ebenfo wie eine Sammlung von Anfid): 
ten aus Rhodus und Kleinafien, welche er in den Jahren 1353 
und 1854 anfertigte, Einen Zeil der fübamerifanijchen 
Studien gab er in 13 Lithographien 1854 unter dem Titel 
„Physiognomy of tropical vegetation in South-America“ 
in London und Diüfjelvorf heraus. Seine hervorragende 
Ichriftftelleriiche Begabung dolumentirte er auch in dem 1962 
erihienenen Werte „Die Inſel Rhodos“, welches er mit 72 
Driginalradirungen verfah, und in dem großen Prachtwerle 
über bie preußiiche Erpebition nad Dftajien (18601862), 
welche er als Künftler begleitete. Gr lieferte nicht nur die 
Vorlagen für die 108 Chromo: und Photolithographien, 
welche das Wert enthält, jondern verfaßte aud) die Be: 
ihreibung der Reife in vier Bänden. , In den fiebziger 
Jahren widmete ſich Berg wieder der Ölnalerei und zwar 
mit bedeutend beflerem Erfolge, als im Beginne jeiner Yauf: 
bahn. Einige Anfihten aus Griechenland, die fid) im Be: 
fige Kaijer Wilhelms und des Großherzogs von Medlenburg: 
Schwerin befinden, zeichnen ſich durch Glanz, Reichtum und 
Tiefe des KHolorits aus. Am 15. Januar 1879 wurde Berg 
zum Direftor der Kunftfammlungen des von der Provinz 
Sclefien neugegründeten Mufeums der bildenden Künfte ge 
wählt, und er hat fich in diefer Stellung durch Aufftellung 
und Vermehrung der Gemälbefammlung, der Gipsabgüffe, 
der Bibliothel u. f. w. große Berdienfte erworben. 





Kunftunterricht und Kunftpflege. 


«"„ Dem Jahresberichte der atademischen Hochſchule für 
die bildenden Künſte in Berlin für das Lehrjahr 1553 bis 
Auquft 1884 entnehmen wir, dak im Winterjemefter zu den 
vorhandenen Klafien als neue eine linterridtstlafje für 
—— und Radiren hinzutrat, mit deren Leitung der 
Kupferſtecher Hans Meyer betraut wurde. Mit dem Schluſſe 
des Winterjemefters jchied infolge auf feinen Antrag einge 
leiteter Penfionirung der Lehrer für Koſtümkunde, Geb. 
Regierungsrat Profeſſor 9. Weiß, definitiv aus dem Ber: 
bande] des Lehrerfollegiums, nachdem er bereits I Anfang 
des Winterfemefters 1992/83 beurlaubt und in jeinen amt: 
lihen Funktionen durd den Geſchichtsmaler A. von Heyden 
vertreten worden war, Cine Wiederbejegung diejer Stelle 
ift bisher nicht erfolgt. Aus diefem Grunde fiel der Unter: 
richt in der Koſtümkunde während des Schuljahres 1553/84 
aus, Der Hilfslehrer der Drnamentllaffe, Maler Marſchalk, 
welcher bisher nur während der zweiten Hälfte des Winter: 
jemefterd und während des Sommerjemefterö an der Anitalt 
thätig war, ift für die Dauer des ganzen Unterrichtsjahres 
angejtelt worden. Wie in den voraufgegangenen Jahren 
bewilligte auch für biejes Jahr der Minifter einen namhaften 
Betrag zur Vollendung der in Goslar begonnenen Arbeiten 
für einen dorthin zu — Studienausflug einer Ans 
zahl von Schülern der Drmamentllaffe unter Leitung ihrer 


Lehrer Kuhn und Marſchall. Die Geſamtzahl der Stubiren- 
den betrug im Winterfemefter 1883/84 300, von denen 738 
Maler, 53 Bildhauer, 5 Rupferftecher, 1 Holzichneider, 1 Ciſe 
leur, 5 Lithographen, 1 stud. phil. und I stud. rer. natur. 
waren, und im eben vollendeten Sommerfemefter 270, be 
ziehungsweiſe 191 Maler, 40 Bildhauer, 4 KHupferftecher, 
1 &ylograph, 1 Lithograph, 2 Zeichenlehrer, I Lehrer. Die 
—— ſteht unter der Leitung des Direltors U. von 
erner. 


Konkurrenzen. 


Sn. Juternationale Edelmetall. Ausſtellung zu Nürnberg 
1885. Für dieſe von dem Bayeriſchen Kunſtgewerbemuſeum 
—— Ausſtellung beabſichtigt der Vorſtand der genannten 

nftalt ein künſtleriſch ausgeführtes Plafat auf dem Wege 
der Konkurrenz zu beſchaffen und hat für die beiten Arbeiten 
500 bez. 300 ME. als Prämie auögejegt. 


Perfonalnadhrichten. 


„', Der Bildhauer Profeſſor Fritz Schaper in Berlin ift 
nah ftattgehabter Wahl vom Könige von Preufen zum 
ftimmfähigen Witter des Ordens ponr le mörite ernannt 
worden. 

«", Dem Borfteher des Meifteratelierd für Bildhauerfunit 
N, Toberens in Breslau ifl, wie die „Breslauer Zeitung” 
mitteilt, vom Auratorium des Mufeums der bildenden Hünite 
feine Stellung zum 1. Oft. 1855 gekündigt worden. 





Dermifchte Nachrichten. 


“'. Der Bau des Muſeums in Olympia, zu welchem 
F. Adler in Berlin den Entwurf geliefert hat, jchreitet fo 
rüftig vor, daß am 4. Juli das Nichtfeit qefeiert werden 
konnte. Durd die neue, von der Hüfte nah Vorgos führende 
Eifenbahn wird der Befuh von Olympia jept ſehr erleichtert. 

. In der Berg-Harmelfapelle der Kathedrale von Meb, 
bem älteften Teile derfelben an ihrer ſüdlichen Langſeite, find 
jüngft drei neue Glasfenfter angebracht worden, welche von 
der Mayerſchen Hofkunftanftalt in Münden ausgeführt 
worden find. In einer Konkurrenz mit zwei franzöfiichen 
Kunftanftalten wurde den Entwürfen des Münchener Atelier 
von den Donatoren der Borzug gegeben. Die nad) dem 
Wunſche derfelben ud Darftellung gelangten Gegenftände 
find nad ihren Motiven in den drei Fenſtern eng mit ein: 
ander verbunden. Die Hauptbilver zeigen Daritellungen aus 
der Legende der Jungfrau Maria, während für das Maß: 
wert und die unteren Felder der Fenſter je zwei Eingel- 
geftalten, beziehungämeife Scenen aus dem Leben von Heili— 
gen, welche zur Geſchichte der Kirche und des Bistums Met 
in unmittelbarer Beziehung ftanden, gewählt find. Die 
2,50 m breiten und 13 m hoben fenfter find im Eharalter 
der —— ausgeführt. 

— Sammlung Saburow. Einer Mitteilung des Direl 
tors der Eremitage in St. Petersburg zufolge hat dieſelbe 
für die prachtvolle Terrafottenfammlung des ehemaligen Bot: 
ſchafters Saburom 200000 Silberrubel oder 644000 ME. 
gezahlt. Für die in den Beſitz der Berliner Mufeen über: 

egangenen 94 Bajen und 60 Skulpturen erhielt Herr von 
Es etwas über 300000 Mark, endlich für die in den 
Beſitz des Britifchen Muſeums übergegangenen Bronzen und 
toreutiichen Dbjelte 250000 Silberrubel oder 305000 ME. 
In Summa erzielte Herr v. Saburow für feine Sammlung 
rund 1500000 ME, 


Heitfchriften. 


The Magazine of Art. August. 
The ship before steam, Von D. Hannay. 
Old ehurch plate. Von H. Whitshead, 
Derby China: Past and 
tore arpaccio. Von F, 

L’Art. No. 485. 
Charles le Brun. Von A. Generay. (Mit Abbild.) — Les 
Holbein au musde de Munich, Von E, Michel. — Un parage 
en vieille faience de Rouen. Von Demochde,. (Mit Abbild.) 
ae et la gravure sur bois. Von Henry Hymans, Mit 

id.) 


(Mit Abbild.) 

(Mit Abbild.) 
resent. Von E, Bradbury. — Vit- 
sabel Robinson. (Mit Abbild.) 
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Seemanns Illustrirter Weihnachtskatalog 
und Litterarischer Jahresbericht /14. Jahrgang), 


herausgegeben von Prof. Dr. E. Dohmke, Prof. Dr. C. Geh- 
lert, Dr. E. Lehmann, Dr. K. Heinemann, Dr. Ad. Rofenberg, 
Dr. ©. Seemann, 


it das befle Orientirungsmittel über die gefamte Litteratur 
des Jahres 1884, insbefondere über die Bücher, welche zu 


Weihnachtsgefchenken 


paſſen. Enthält: circa 350 kurze, unparteiifche Referate über 
Bücher aus allen Fächern der L.itteratur. 160 Seiten gr. 8°, 
Reich und gut illuflrirt. Elegant ausgeflattet. 


Preis 75 Pf. 
Termin der Ausgabe: 20--25. November. 
Zu beflellen bis Mitte November durch alle Buchhandlungen 
und bei Einfendung von 85 Pf. (Nachnahme nicht) durch 


E. A. Seemann in Leipzig. 


Anmeldungen 


guter Gemälde älterer und moderner Meister, 
sowie von 
interessanten Antiquitäten und kunstgewerblichen Ge- 





genständen aller Art zu der im October d. J. in Frank- 


furt a. M. stattündenden 
99. Kunst-Auection 


werden noch bis zum 15. September angenommen durch den 
Auctionator 


Rudolf Bangel in Frankfurt a. M. 





Hermann Vogel, 


Kali v. B. F. Boigt in Weimar. 


| Handbuch der 


ildnerkunst 


in ihrem ganzen Umfange, 
oder Anleitung zur Erwerbung der 
hierzu erforderlichen Kenntnisse 
'und Ratgeber bei den verschie- 
‘denen Verfahrongsarten 

‚Von Dr. Carl v. Stegmann. 


| Zweite verbesserte Auflage, 
bearbeitet van 
Dr, J. Stockbauer. 
Mit Atlas enth. 9 Foliotafeln, 
1884, gr, 8. 9 Mark, 


eren u. neueren Meistern. 


Grosser Katalog mit ca. 4000 Nummern; 
mit Angabe der Maler- und Stecher- 
namen, sowie der Bildlflächen u. Preise, 
in gr. Quart 6 ML; Auszug aus dem- | 


selben gratis. 10) 


Tanagrn- 


Figuren. 
Katalog mit 20 Tlestın- 
honen dieser „köstlich- 
sten Pnblieationen des 


Kunsthandels“ versen- 
det gratis und Tranco 


Vorrätig in allen Buchhundlungen. 








Kunsthandlung in Leipzig. 
*ſp von Kupferstichen nach ' Zweite, verbesserteund vermehrte Auflage 


Handzeichnungen 
bedeutender Meister, 


herausgegeben v. Wilhelm Geissler, 


eine Sammlung von 

60 Blatt Facsimile-Reproductionen, 
zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, Ü. Arnold, H. Baisch, Ferd 
Bellermann, C. Breitbach, A. Brendel, 
J. Ehrentraut, M. Erdmann, W. Gentz, 
| Fr. Kaulbach, L. Knaus, O. Knille, Chr. 
Kröner, J. Lulvös, P Meyerheim, Ad. 
| Menzel, Nikutowski, G. Pflugradt, W. 
— 6. Spongenlerg W. San: 
| r,6 . W. in- 
‚hausen, P. Thumann, E Tale. Fr 

Voltz, A. v. Werner und Fr. Werner. 


Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 
schienen und kostet: {7 


‘Abt. I (24 Bl.) menschl. Figm- 


ren und Köpfe — ı2M. 
„ II (18 BL) Tierstudien = Q „ 
„It (18 Bl.) Landschaften = 9 „ 


Ausserdem sind die Blätter einzeln 
käuflich zum Preise von A075M 

Die Kritik spricht sich sehr anerken- 
nend über dieses Werk aus und stehen 
Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
‘ zeichnis gratis u. fr. zur Verfügung. Be- 
stellungen wolle man bei einer beliebigen 
Buchhandlung machen oder direkt bei 


| 3 Paul (eissler, 






” Berlin, N, 
Würtherstr. 6, 





Im Verlag von E. A. Seemann in 


I 
Leipzig ist erschienen und durch alle 
— zu beziehen: 


Anton Springer 


Rafael und Michelangelo. 


in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 
tionen. 2 Bände engl. cart. M. 21. — 
in Halbfranzband M. 26. —. 


“ RUBENSBRIEFE 


Gesammelt und erläutert 


vun 


Adolf Rosenberg. 
gr.3. XV u, 3465, broch. & Mark. 


Populäre Aesthetik 








Kerler’s Antiquariat in Ulm 


kauft Nagler's Künstler - Lexicon, 
Zeitschrift 1. bild. Kuust. (10) 





von 
Fritz Gurlitt, C. Lemcke 
Kunsthandlang. | " R 
Berlin W 5. verbesserte und vermehrte Auflage 
" geb. u1 Mark. 


29 Behrenstrusse, | 











Rebigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. A. Sermann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 


19. Jahrgang. 


Beiträge » 


find an Prof, Dr. €, von 

kühom (Wien, here: 

fanumgaffe 25) oderan 

dir Drrlagshandlung in 

£eipsig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


18, September 





Ir. BR 


Inferate 
25 Pf. für die diei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werben von jeder 
Budy u. KRunſthandlung 
angenommen 


1884. 


Beiblatt jur Zeitſchrift für bildende Runft. 








Erſcheint von Dftober bis Ende Juni iss Woche a am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Lage, für die Abonnenten der „Zeitfegeift 
für bildende Hunfl‘‘ gratis; fär ſich allein bezogen fofter der Jahrgang 9 Marf ſowohl im Buchhandel als auch bei dem deutichen 
und rien p 


Inhalt: Die Marienburg und ihre Miederherftellung. (Schlaf). — Horrefponden; : 
— Au sotifcher fresfen in Kärnten ; ITeues über ein Bildnis des 


———* een: Reichs gerich 

$. Schaper; Gabl; J. Burger; D. Brozif. — 
borough; ee Köhbede in Braunfi 
in Italien; Albertina; Die grofiherzogliche 








Die ER und ihre Wiederherftellung. 
(Schluß) 


So ftehen denn heute von dem alten Schloß 
eigentlich nur noch die Umfaffungsmauern; die Gewölbe 
inwendig find alle herausgebrochen, und an ihre Stelle 
Holzböden eingezogen, die bis vor wenigen Jahren 
als Getreidemagazine dienten. Aber wie wunderbar 
des Schickſals Fügungen find! Das Wenige, das noch 
erhalten ift, genügt volllommen, um Mar die urfprüng« 
liche Bauart erfennen zu laſſen. Das Eigentiimliche 
der gotifchen Baumeife befteht ja im der genauen mathes 
matifchen Berechnung, in der ftreng logiichen Durd)- 
bildung aller einzelnen Bauglieder. Wenn wir darum 
die Konfolen und Anfige zu den Gewölberippen noch 
baben, fo wiffen wir auch ganz genau, wie die Nippen 
jelbft gelaufen find und wie das Ganze ausgefeben hat. 


Dant den emfigen Forfchungen des Herrn Regierungs- 


baumeifter Steintrecht, der auf Grund jeiner umfaffen- 
den Studien über Ordensbauten mit der Wiederber- 


frellung der Marienburg betraut worden ift, bat ſich 


nun an den Wänden wie im Schutt eine große Zahl 


folder Bauteile gefunden, die eine durchaus zus | 
Ya | 


trefiende Erneuerung des Bauwerks ermöglicht. 
noch mehr! Selbſt Farbenrefle fanden fich vor, fo 
daß jeßt aud) eine Erneuerung des polychromen Schmuds 
auf ficherer biftorifcher Grundlage erfolgen fann, Ich 


aunſtchronit Ar. 4 eriheint am 2. Oftober. 


| 
| 


—— — paul Abadie +; Ginfeppe de’ Nittis,; El. Bewer; 
asmus von Hotterbam ; Fund nes Mofalts in Beimdifl. — 


t im Eeipgie. — %, v. Bafenauer; I. Schönbrunner, 5. £afdyiner, fr. Maldyer; $. Paulien; 
atejto-Musftellung in poien; Gemälde aus der Sanımlung des 
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| und Schmub mübfem und forgfältig befreite, und wie 
fih aus der unförmigen Maffe allmählich die ſchönſten 
Profilirungen bei verhältnismäßig ziemlich intenfiv er— 
baltener Färbung berausfchälten. Bedenft man nun, 
daß man auch aus alten, vor die Zeit der Zerftörung 
zurücgebenden Abbildungen und Beicreibungen und 
außerdem aus durchgehenden Ähnlichkeiten in der An- 
lage der Ordensſchlöſſer fich eine Anfchauung über die 
ehemalige Geftaltung der Marienburg bilden fan, fo 
wird man zugeiteben, daß man fich bei der Wieder- 
berftellung derfelben auf ungleich fichererm gefchichtlichen 
Boden bewegt, als beifpielsweife beim Kölner Dom, 
bei dem es fich eigentlich um einen völligen Neu- 
bau nad Maßgabe des allein im Mittelalter aus- 
geführten Chores und Turmunterbaues gehandelt hat, 
Zugleich hat diefe genaue Durchſorſchung der Ordens- 


\ bauten, fpeziell der Marienburg, manche greifbaren 


baugefchichtlichen Ergebnifje geliefert, die auch für die 


politiſche Gefchichte von Wichtigkeit find. Es bat ſich 
herausgeſtellt, daß die Ordensſchlöſſer weit älteren Ur- 





ſprungs find, als 3. B. noch Yohmeier in feiner Ge— 
ſchichte Oft- und Wejtpreußens annimmt. Sie find 
faft durchweg bereits im 13. Jahrhundert gebaut und 
zwar in der feften Geftalt, deren Reſte noch heute für 
uns eine fo beredte Sprache führen. Es macht fic 
alfo ein ganz Harer Organifationsplan geltend, der 
bei der Belegung und Eroberung des Yandes von An— 


felbft war Zeuge, wie Steinbrecht in eigener Perfon | fang an der herrſchende war. Ich muß bier Darauf ver— 
einzelne derartige Stücke aus dem fie umbüllenden Kalt | zichten, auf die Einzelheiten einzugehn, die mir Herr 
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Baumeifter Steinbrecht in liebenswürdigfter und un— 
eigennügigfter Weile aus feinen Forſchungen mitteilte; 
er wird felbft an geeigneter Stelle darüber öffentlich, 
berichten; aber jenes wichtige, eine GStreitfrage end— 
giltig abfchliefende Ergebnis glaubte ich doch ſchon 
jet den Leſern nicht vorenthalten zu follen. 

Was num die Wiederberitellungsarbeiten felbft ans | 
geht, fo ift bis jet folgendes fertig geftellt. Bon dem | 
Kreuzgange, der in zwei, an der üblichen Seite fogar | 
in drei Stodwerten den Hof der Hochburg rings um | 
gab, ift Die nördliche Seite wieder aufgebaut. Der 
Kreuzgang zeigt ftrenge frühgotifche Formen und macht 
einen überaus ernjten Eindruck. Bon feinem oberen 
Stode führen Eingänge zu dem Kapitelfaal und der 
Kirche, welche beide zufammen die nördliche Seite des 
gefamten Hochfchloffes ausmachen. Die Thür zur 
Kirche ift unter dem Namen der „Goldenen Pforte“ 
befannt und ausgezeichnet durch die ſchönen, eigen- 
tümlich flach veliefirten Arbeiten in glafirten und uns 
glafirtem Thon (Greifen mit dem dreiedigen Ordens— 
ſchild, Hirſche :c.). Ihre Entftehungszeit füllt nicht erft 
in den Anfang oder die Mitte des 14. Jahrhunderts, 
wie vielfach die Annahme ging, fondern nadı Stein- 
brechts gemwiffenhaften Unterfuchungen dürften fie dem 
ausgehenden 13. Jahrhundert, etwa den Jahren 1280— 
1290 angehören, Betritt man die Kirche, fo wird 
der Blick zunächſt noch durch viele Gerüfte gehemmt, | 
aber e8 läßt ſich bereits erfennen, welch gewaltige Arbeit 
bier gefchehen ift und wie bald der Raum wieder in 
feinem alten jchönen, farbenprächtigen Glanz erftrablen 
wird. Die Kirche ift ein einfchiffiges Yanghaus, an | 
welches der Chor ohne weitere äußere Unterbrechung, nur 
durch eine geringe Erhöhung des Fußbodens erlenn— 
bar, fich anfchliegt. Hohe, nicht allzu dichte Fenſter 
befinden fich an der Nordfeite, während der Chor, der 
befanntlicd; außen mit der grandiofen, nach Venedig, 
dem früheren Sitz der Hochmeifter, weifenden, S m 
hohen Marienftatue in bunt reliefirtem Glasmofaik ges 
ziert ift, von allen Seiten Licht erhält. An jeder Wand 
ficht man neun Statuen, deren Konfolen, zum Teil in 
fehr drolliger und phantafliicher Weife, faſt durch— 
aängig mit einem gekrönten Menſchen zwiſchen zwei 
Teufeln, Affen oder fonftigen Unholden gefchmückt ſind, 
im Weften der Kirche eine fchöne Kanzel. Den Haupt 
ſchmuck der Kirche aber.bildet die an der Wand rings- 
herum laufende Malerei, die wieder neu aufgefrifcht 
wird und die-etiva der Mitte des 14. Jahrhunderts 
entftammt, Zwiſchen gotifchen Baldachinen erblidt 
man Heiligengeftalten aller Art, deren Bedeutung um 
fo hervorragender wird, je näher fie fih dem Chore 
befinden. Aus ihrer großen Zahl nennen wir beis 
fpielsweife den heiligen Laurentius, die heil, Elifa- 
beth, Chriftus inmitten der fünf Mugen und fünf 





thörichten Iungfrauen und anderes mehr. Oberhalb 
zwifchen den einzelnen Spigbogen gewahren wir auf 
der Südwand Engelsköpſe, auf der Norbwand da= 
gegen teild Engels-, teils Teufelsföpfe oder entſprechende 
ganze Geftalten. Bemerkenswert ift bei Diefen legteren, 


| daß mitunter das ftreng ardhiteftonifche Prinzip durch— 


brochen wird und die Zeichnung des Figürlichen ſich 
nicht an die ardhiteltonifche Grenze hält, fondern fie 
überjchreitet. Auch Wappen find bier angebradıt. 

Die malerifhe Erneuerung ift dem Münchener 
Maler Weinmaier übertragen und darf durchweg als 
ganz vortrefflid, bezeichnet werden; nur fcheint es, al& ob 
bei den farben der einzelnen Schilde die damaligen Ge— 
fege der Heraldit nicht ganz eingehalten wären. Die 
Gemwölberippen der Dede find bereit# bunt bemalt, 
die Zwifchenfelder follen weiß bleiben, nur einzelne 
Majustelbuchftaben über dem Chore machen eine 
Ausnahme. Über der gefchilverten fortlaufenden Heili- 
genreihe zieht fih nad Ausfage Steinbrechts eine In— 
Ihrift in Majustelbuchftaben berum, welche fich auf 
die Erbauung der Kirche bezieht, die aber gegenwärtig 
noch nicht in Angriff genommen ift; fpäter war jie 
durch eine andere, welche eine Ausbefjerung unter pol- 
nifcher Herrfchaft meldete, in gewöhnlichen lateinifchen 
Buchſtaben übermalt worden. Was mit den Flächen 
der Wände liber der Infchrift werden foll, ift noch 
nicht beftimmt; zumächft follen die bunten Fenſier ein: 
gejegt und dann erft die Malereien ausgeführt werden, 
um unbarmonifche Töne zu vermeiden. 

Unter dem Chor der Kirche befindet fich Die 
Annalapelle, die Begräbnistätte der Hochmeifter; ſie 
liegt wenige Stufen unterhalb des Erdſußbodens, jo 
daß fie von der Feuchtigkeit fehr zu leiden hat. Sie 
ijt bereits fertig und die Gemwölberippen in kräftigen 
bunten Farben, rot, geld und blau bemalt. Die Kon- 
ſolen find zum Zeit fehr tomifch, wihrend die Schluß— 
fteine Die befannten crijtlichen Symbole, jerner Chriſtus, 
Maria mit dem Chrijtusfind, oder au das Wappen 
in einem Dreiecksſchild ſchwarzes Kreuz auf Wei, be 
legt mit ſchwarzem Adler auf Gold) zeigen. Auf bei: 
den Seiten von Nord und Süd führt je eine Ein- 
gangspforte herunter mit interefjanten Sandfteinarbeiten, 
die ſich auf die Heildgefchichte beziehen, und bemertend- 
wert genug deutliche Spuren der alten Bemalung 
aufmweifen. — Noch zu erwähnen find die Grabfteine 
diefer Kapelle, von denen drei wohlerhalten jind. 

Nach der Kirche foll nun fofert der Kapitelſaal 
in Angriff genommen werden. Das Höochſchloß ins- 
gefamt gedenft Steinbrecht in ſechs Jahren herzu— 
ſtellen, vorausgeſetzt, daß in der Zahlung der Gelder 
feine Stockung eintritt. Danach werden auch die 
Außenwerte, beſonders der Danzt, der arg in Trümmern 
liegt, aufgeführt, 
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Sache des Publikums aber wird es fein, durch | Merkmale eines echten Künſtlers. Die Bonvitrfe 
eifrige Beiträge es zu ermöglichen, daß num auch die | feiner Bilder find feine welterfchütternden Haupts 
inneren Räume genügend ausgeflattet werden, daß die | und Staatsaltionen: einfache, „Meine Leute“ — der 


Arbeit nicht wieder liegen bleibt. Eine Beſtimmung 
der Räume wird ſich fchon finden; man denkt an die 
Einrichtung einzelner Zimmer ald Wohnung fiir durch— 
reifende Mitglieder des küniglichen Haufes oder für 


dauernden Aufenthalt derfelben, wohl aud an ein 


Mufeum. Sei dem nun wie ihm wolle, es ift ein 
großes Berdienft der preußischen Negierung, den Wieder: 
aufbau des Scloffes ins Werk gefegt zu haben umd 
Damit und das edelfte und fhönfte Denkmal weltlicher 
Baulunſt in Deutfchland, „das die wuchtige Kraft des 


Nordens mit den träumerifchen Reizen des Südens | 


verband“, in feinem urfprüngficen Glanze wieder 
borzufihren. 
Pfingften 1894. 


Hermann Ghrenberg. 


Korrefponden;. 


Frankfurt a/M., Ende Auguft 1884, 

Wer eine Slizze des Frankfurter Kunftlebens in 
großen Zügen entwerfen wollte, müßte in erfter Linie 
von dem bedeutenden Auffhwung in der Architektur 
berichten, Eine Schilderung der hervorragendften Neu— 
bauten, eine Würdigung der auf diefem Gebiete zu Tage 
tretenden Beitrebungen foll indes mit dieſen Zeilen 
nicht verfucht werden; unfere Bemerkungen erfireden 
fih vielmehr auf eine weniger glänzende Seite der 
Kunfithätigfeit in Frankfurt a M.: auf die Leiſtungen 
in der Malerei, wie fie auf den Ausjtellungen des 
„Kunſtvereins“ zu Tage treten. 

Im allgemeinen ift es lediglich Die ältere Gene— 
ration bier thätiger Künftler, welche Zeugnis von einer 
bedentenderen Yeiftungsfähigfeit ablegt. Zwar können 
die Ausftellungen leinen Anſpruch auf Bollftändigfeit 
in der Borführung von Werten Frankfurter Maler 
erheben — wir vermiffen feit geraumer Zeit ungern 


Genrebilder von Anton Burger, die ftimmungsvollen 
Landfchaften von Maurer und Höffler find wohl ges 
eignet, das tlichtige Können der älteren Künſtlergenera— 
tion zu veranſchaulichen; fie genügen vollftändig zu 
dem Nachweis, wie fehr die große Menge der jüngeren 
Maler zuriidgeblieben it, — ein Eindrud der noch 
verſtärlt würde, wenn wir die Werle fremder bier aus— 
ftellender’ Künftler zur Bergleihung heranziehen wollten, 

Bon den Bildern Anton Burgers heben wir 
die Interieurs hervor, 
Kolorit, eine led hingeworfene, bei aller Leichtigkeit 


Ein immer geiftvolles, feines | 





Schmid am Amboß, der Scufter beim Leiten, 
der wettergebräunte Förfter auf der Pirſch oder im 
Kreife Iuftiger Gefellen, das alte Mütterchen am 
rauchenden Herd — kurz das harmloſe, gemütvolle 
Kleinleben in Dorf und Stadt, das ift fein Feld, da 
weiß er feine Kumpane mit liebenswürdigem Humor 
zu paden, und wo er fie padt, da find fie intereffant. 
Diefelben Peutchen finden wir auch auf Burgers größe: 
ren Bildern, wo er uns hinausführt aus dem Dunſi— 
kreiß enger Behanfungen, hinaus in Wald und Fluren. 
Doch will es uns bedünfen, als verlören fie an übers 
zeugender Kraft und Wahrheit bei der Übertragung 
in größeren Rahmen. Das feine lafirende Spiel 
weniger Tinten, Die an die beiten Niederländer er= 


‚ innernde Art, wie der Künftler diefe Farbenfcala nad 


einem Grundton — meift ein goldiges Braun — zu 
immer barmonifchem Kolorit abitimmt, das alles 
lommt trefflich auf jenen Heinen Bildchen zur Geltung. 
| Auf den größeren Gemälden hingegen verblaßt die 
Wirkung fo feltener Borzüge: der Mangel an energi= 
fcher Hervorhebung der Körperlichkeit durch Licht und 
Schatten macht ſich fühlbar; wir wünſchten eine 
ſtrengere Zeichnung, einen paftoferen Auftrag der Pig— 
mente, eine weniger flotte — um nicht zu jagen flüch— 
tige — Behandlung des Details. 

Maurer und Höffler rivalifiren mit mehreren 
Taunuslandſchaften. Maurer ift fräftig, zuweilen berb 
in Zeichnung und Kolorit, und Doch erfcheint fein Yaub- 
wert mitunter wollig und verblafen. Höffler fucht 
durch ftimmungsvolle Behandlung der Lufttöne zu 
interefjiren, er malt uns das Helldunfel tiefer Waldes— 
gründe, das duftige Verſchwimmen nebeliger Fernen, 
gerät aber leicht in dem Streben nad, gefuchter effelt- 


voller Beleuchtung ins Bunte und Unmwahrfcheintiche. 
die Namen eines Schreyer, Klimſch, Dielmann, Peter 
Beder, W. A. Beer u. a. m. — allein die trefflichen | 


Erwähnen wollen wir nod die fühlen, wolfen: 
befchatteten Yandfchaften von P. Burnig, deſſen etwas 
nüchterne Auffaffungsweife Schule zu machen fcheint, 

Gehen wir num zu den Peiftungen der jüngeren 
Dialer über, fo können wir ein lasciate ogni speranza 
faum unterdrüden, 

Ein befremdliches Beharren auf dem einmal müh— 
fam erllommenen Standpunft, ein konfequentes Sich— 
einfchliegen in das Gefpinft eigenfter Anfchauungen, 
in die bequeme Hülle fubjektivfter Empfindungsweife, 
— Diefe und ähnliche Beobachtungen drängen fich dem 
Kunfifreund auf Schritt und Tritt auf. Selbſt die 
gerühmte Kronberger Schule, d. b. die an Dielmann 


charakteriftifche Zeichnung, das deutliche Vorwalten und Burger ſich anlehnende Malergruppe, it nicht von 
einer das Ganze wie mit lebendigem Dem durch- dem Vorwurf vornehmer Kefervirtheit, fublimen Igno— 
dringenden Tünftlerifchen Empfindung — das find | rirens der um fie ber lreifenden Welt freizufprechen 
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Es ift aber ein folgenfchwerer Irrtum von feiten 
des Künftlers, wenn er, aus übertricebenem Selbftgefühl 
achtlos auf die Leiftungen anderer, ſich vorzeitig in 
jeltfam felbitgezogene Kreife zurüdzieht, jedem Eingriff 
fremder Hand mit einem noli me tangere wehrend, 
als ob im Leben eines jeden — mehr oder weniger 
natürlich — nicht ganz von felbit und nie zu fpät die 
Zeit dogmatifcher Abgefchloffenheit gegen äußere Ein— 
drüde heranträte! Kein Wunder, wenn bei folcher 
Monomanie der Kiinftler die köſtliche Gabe ſelbſtändi— 


ger Auffaffung Gefahr läuft, im troftlofer Einfeitigkeit | 


zu verfümmern, oder wenn fo eigenfinnige Erkluſivi— 
tät in die ſeltſam Farifivende Manier des Originals 
gleiten läßt. 

Yegterer Vorwurf trifft namentlich Hans Thoma, 
defien phantaftifche Malereien, wie man uns verfichert, 
in England großen Abfag finden follen. Flagrante 
Verſtöße gegen alle gefunde Bernunft! Von den Bil- 
dern des äußerſt fruchtbaren Künjtlers wollen wir nur 
das „Die Quelle“ darftellende befprechen. 

Auf grasgrüner Wiefe figt ein fleiner magerer 
Knabe, offenbar bemüht, einer Lyra Tüne zu entloden, 





Kein Bild vermöchten wir zu nennen, das über Das 
ı Niveau dilettantifchen Mittelgutes binausragt, von 
| einem Fortſchritt feine Spur, 

Da wäre wohl ein frifcher Puftzug am Pla. Doc 
bon wen foll eine Förderung der Kunftthätigkeit auf 
dem Gebiete der Malerei ausgehen? 

Es ift unverfennbar, daß der geiftig nivellirende 
Einfluß der Hunftvereine die Maffenproduftion mittels 
mäßiger, aber — weil dem Durchſchnittsverſtändnis 
des weiteren Kreiſes der fog. Kunftfreunde am leichte: 
ften zugänglihd — gangbarer Bilderware fi in bes 
dauerlihem Maße fleigert. So lang aber unter dem 
Schlagwort „KHunft“ eine wahre Flut dilettantifcher 
Produkte den Kunſtmarkt überfchwenmt, fo lang fann 
von einer würdigen Repräfentation der jüngeren Frank— 
furter Malerei im Kunftvereine nicht wohl Die Rede 
fein, Auch die Künſtlergeſellſchaft kann nicht Den 
Mittelpunkt für die Kunftbeftrebungen am hiefigen Orte 
‚ bilden. Bei dem geringen Gemeingefühl ihrer Mit: 
| glieder hat fie mit der Ordnung innerer Angelegen- 
‘ heiten zu viel Mühe und Plage, als daß fie in wirl— 
ſamer Weife die Initiative ergreifen könnte. Was 





ohne jedoch, fo fcheint es, feiner Zuhörern — einer | nun vollends das Städelfche Inſtitut angeht, fo ift der 
Jungfrau im Koftüm paradiefifcher Unſchuld — fonder- | Einfluß desfelben thatfächlih nur imaginärer Natur. 
lich zu imponiren. Wenigftens befundet die auf einem | Wer das von allgemeiner Ehrfurcht Ichiigend umbaute 
Steine neben einer fprudelnden Quelle figende Geftalt | Fortvegetiren diefer Kunſtſchule zu beobachten Gelegen= 
— mit dem Rüden gegen den Beſchauer — fein | beit bat, dem ſchwindet gar bald jede Hoffnung auf 
Interefje an dem mufifalifchen Bemlihen des jugend= | eine förderung den diefer Seite ber. 

lichen Birtuofen; ebenfo wenig ein Bübchen, das Und nun das Publikum, der „Eunftfinnige“ Demos? 
neben der in ſich verfuntenen Maid in feltfam verz | Sein Verhalten bei ſolchen Zuſtänden ift bezeich- 
zeichneter Attitüde und mit einem wahren Kladderas nend genug: mit ımerfchütterlichem Gleichmut durch: 
datichsGeficht ein harmloſes Spiel mit einer Eidechfe | pilgert er in regelmäßiger Folge die bildergefüllten 
treibt. — So feltfam aber Thoma in der Erfindung | Räume des Kunftvereine, Kein Paut des Erfiaunens 





ift, fo fonderbar ift er auch als Kolorift. Den Mans | 


gel an flimmungsvoller Abtönung der Tinten zu ein= 
heitliher Wirkung ſucht er ungeſchickt genug durch 
den rein materiellen Reiz der „Schönen“ Farbe zu ver— 
decken. 

Und dieſe groben Verſündigungen an dem guten 
Geſchmack ſind halbdutzendweis ausgeſtellt! Mancher 
närriſche Kauz bleibt verblüfft mehr als bewundernd 
ſtehen vor dieſen ſonderbaren Gebilden, und ſiehe da, 
das tieſe Geheimnis echter Kunſt thut ſich ihm auf. 
Ich hab's, ruft er, ich hab's, das Arcanum aller 
Kunſt; das iſt die wahre Art zu malen, und das der 
Meiſter; dem will ich folgen! Und in der That, nicht 
gar lang nachher erfcheint ein Bild „Die Durchgänger“ 
(nämlich durchgehende Adergäufe), fo jeltfam, daß man 
meint, der Maler fei bei Thoma in die Schule ges 
gangen, 


über den bedenklichen Rückſtand biefiger Yeiftungen im 
| Vergleich zu freinder Kunſtübung, fein mißbilligendes 
| Wort über die mit fo provocirendem Selbjtgefühle zu 
Tage tretende gemalte Befriedigung dilettantiſchen 
' Kunfttriebes! Die humane Milde, welche feinen Tadel 
auszuſprechen vermag, ohne ihm etwas Rühmliches 
| nachzuſchicken, die freundliche Weitherzigfeit, die jeder 
Manier gerecht werden möchte — diefe liebenswürdi— 
gen Tugenden find eben nirgends mehr zu Haufe ale 
‚in der fchönen Mainftadt. Der ungemeine Bedarf an 
\ gegenfeitiger Hochachtung gemahnt unwillkürlich an Die 
gute alte Zeit der freien Reichsſtadt, und wo fo viele 
fonft wadere Peute mehr oder minder paffabel den 
| Binfel zu führen wähnen, da blüht, wenn nicht die 
‚ Kunft, fo doch die Kamaraderie, die das Bewunderungs- 
geſchäft mit unleugbarer Routine und ſichtlichem Erz 
| folge zu betreiben weiß. 1 





Wir beabfichtigen nicht, noch mehr der audgeftellten | 


Objekte Frankfurter Künftler unter die Fritifche Lupe 
zu nehmen, es ift zu ſchwer satiram non scribere, 
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. Der Architekt Paul Abadie iſt am 3. Auguſt in 
Paris im 72. Lebensjahre geſtorben. gehörte der Nid;: 
tung Biollet:le-Ducs an, unter weldhem er feit 1845 bei 
der Reftauration der Notre:Dame-Kirche thätig war. Er er: 
baute die St, Ferdinandstirche in Borbeaur, das Stadthaus 
in Angoulöme und reftaurirte in feiner Gigenfhaft als 
Didzefanarditeft zahlreiche Kirchen. Sein Hauptwert, den ihm 
1874 übertragene! Bau der Herz-Jeſukirche auf dem Mont- 
martre in Baris, hat er unvollendet zurüdgelaflen, da der 
Bau aus Mangel an Mitteln ins Stoden geraten ift. 

C) Ginfeppe de’ Nittis, der geiftvolle re: und Land⸗ 
ſchaftsmaler, ift am 22. Auguft in Paris in dem jugendlichen 
Alter von 3% Jahren geftorben. Aus dem Städtchen Bars 
letta in der Provinz Neapel gebürtig, offenbarte er fein 
Talent ſchon frühzeitig in Studien nad) der Natur Auf der 
Kunſtſchule in Neapel erhielt er einigen Unterricht, malte 
aber bald auf eigene Hand und erwarb fid) ein Meines Hapis- 
tal, mit weichem er ſich 186% auf den Meg nad) Paris machte. 
Unterwegs wurde ihm das Geld von Räubern abgenommen; 
indeffen ermöglichte ihm eine Unterſtützung feiner Brüder, fein 
Vorhaben auszuführen. Er trat in Paris zuerft in bas 
Atelier des Malers E. Brandon ein, ſchloß fi aber dann 
mehr an Geröme und Meiffonier an. In ihrer Art malte 
er zunädft einige Öenrebilver und ftellte 1869 den „Bejuch 
beim Antiquar” und einen „Übergang über die Eijenbahn“, 
1870 den „Intimen Empfang“ und die „rau mit dem 
Papagei” im Barijer Salon aus. Die Jahre 1870 und 1871 
brachte er in Ütalien zu. Der „Ben von Neapel nad) Brin: 
difi” (1872) und der „Abftieg vom Vefun“ (187%) waren die 
Früchte diefes Aufenthaltes. Das ihm am meiften zufagende 
Gebiet feines Schaffens, auf welches er im Jahre 1874 ge: 
riet, war ev die Schilderung des Strafen: und Rolls: 
lebens großer Städte in den Mittelpunkten des öffentlichen 
Verfehrs, Seit 1875 ftellte er eine lange Reihe von Straßen: 
anfichten u. deral. aus Paris und London in DI und Aqua: 
rell aus, von denen wir die Place de la Concorde (1855), 
den Byramidenplag (1876), Boulevard Haufmann, vom 
Pont Royal, Place St. Auguftin (1877), eine Boulevardede, 
den Triumphbogen (isas) und aus London Trafalgar: 
—— Relſon-⸗Monument und Canon Bridge City hervor: 
heben. Mit einer eleganten Zeihnung und mit pilanter 
Charakteriftit der zahlreichen Fiauren, welche diefe Straßen: 
bilder belebten, verband er ein feines Naturgefühl: die ver- 
ſchiedenen Stimmungen der Luft zu den verſchiedenen Tages: 
zeiten, die mit Rauch erfüllte Atmoiphäre, den —— 
den feuchten Nebel der Themſe und ähnliche Fineſſen ver— 
ftand er mit auferorbentliher Virtuofität wiederzugeben. 
Gewöhnt, viel im Freien zu ftudiren und zu arbeiten, ſtrebte 

er, fi darin mit den Impreffioniften begegnend, nad) immer 
' größerer Helligfeit des Tones und Aultivirte zu dieſem Zwecke 
in feinen letzten Jahren mit großer Vorliebe die Paſtell— 
malerei, jedoch nicht auf Papier, jondern auf präparirter 
Leinwand. Gr nahm hierbei Feine Motive vornehmlich aus 
dem Leben und Treiben der eleganten Welt, wie es fid 
namentlid) bei Wettrennen, Korſos, in den Seebädern und 
auf den öffentlichen Promenaden entfaltet. Ein Bruftleiden 
hat her Leben des begabten Künftlers ein vorzeitiged Ende 


bereitet, ‚ 

«’, Der Hiftorien- und Porträtmaler Proſeſſor Glemens 
Bewer ift am 2. September in Bonn geftorben. Er war am 
30. Mai 1820 in Machen geboren und widmete fih in Düffel: 
dorf unter Sohn der Malerei. Als junger Künftler ging er 
nad) Antwerpen und Paris, wo er das jegt in Köln befind- 
lihe Bild: „Die Flucht der Maria Stuart“, und ein anderes, 
„Romeo und Julia”, malte, welches zu feinen beiten Arbeiten 
gehört. Nah Düffelvorf zurüdgelehrt, vollendete er feine 

ofen Bilder: „Zaflo, jein befreites Kerufalem am Hofe von 
— vorlefend“, und „Der Sängerfrieg auf der Wart⸗ 
nl welche nadı Amerika verlauft wurden. Das ftädtiiche 
Muſeum in Köln befigt von ihm eine 1870 gemalte „YJubit 
mit dem Haupte des Holofernes“. Dem Porträt wandte fi 
der Künftler fpegiell in der jpäteren Zeit feines Lebens mit 
größtem Erfolg zu. 


Nefrologe. — Konkurrenzen. 


| 
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Kunfthiftorifches. 


*, Aufindung gotifcher Fresken in Härten. Wie 
man der „Neuen freien fie e“ fchreibt, hat man in dem nahe 
bei Klagenfurt am Beginne des hiſtoriſch intereffanten Zoll— 
feldes aelegenen Maria-Saal gelegentlich der vorgenommnenen 
Reinigungsarbeiten in dem alten zweitürmigen gotiſchen 
Dome eine überrafhende Entdeckung gemadt, Als man an 
der Mauer der Evangeliumfeite des Presbyteriums die Gips- 
tunche entfernte, fam unter legterer bis faft zur halben Höhe 
der Wand und in der ganzen Fänge berjelben eine große 
Wandmalerei zum Borfchein, die an einer Stelle durch 
einen — erſt ſpäter angebrachten) Pfeiler durch 
jogen wird. Das Gemälde ftellt die Anbetung des Jeſus— 
indes durch die drei Hönige dar. An der linterjeite giebt 
die Infchrift etwas über die Entftehung diefer Malerei bes 
fannt; fie lautet, ſoweit bis jegt ihre Entzifferung möglich 
war: Hoc opus fieri fecit Wilbelmus ... anno Domini 
millesimo quadringentesimo ... jedenfalls ſtammt das 
Werk aus den legten Jahren des 15. Jahrhunderts. Ober: 
halb desfelben find Spuren eines zweiten großen Gemäldes 
zu Tage gelreten. 

C.v. F. Das „Archief voor Nederlandsche Kunst- 
geschiedenis* enthalt in feinem neueſten Hefte eine Mit 
teilung über ein Bildnis des Grasmus von Rotterdam, 
welches Albrecht Dürer gefertigt haben fol und das Gerard 
von Bapenbroef, Schöffe zu Amfterdam, im Jahre 1740 
der Stadt Notterdam zum Weichen! machte. Leider be: 
figt diefe das Bildnis nicht mehr; es ift verſchwunden, ohne 
daß fid) eine Spur erhalten hätte, die man verfolgen könnte, 
um dasfelbe vielleicht wieder aufzufinden. Die bei der Über: 
gabe geführte Korreſpondenz ift im „Archief“ abgedrudt, 
Aus einem der Briefe geht hervor, dak das Bildnis „ae 
conterfeit in den Jare 1522" war, und daß Eradmus dem 
Dürer hierzu felbft nefeffen hat. Ein Porträt desfelben von 
dem Meifter ift bisher nicht befannt, und hat wohl ſchwer— 
lich eriftirt: vielleicht iſt darunter eine der beiden Kohlen: 
zeichnungen gemeint, au denen der berühmte Gelehrte 1520 
zu Brüffel Dürer gefeffen und von denen fich heute ein 
— im Beſitze des Malers Leon Bonnat in Paris 

efindet. 

J.E. In Brindifi wurde ein großes, wertvolles Moſail 
entbedt, welches fünf Meter Länge und drei Meter Breite 
mißt. Dasjelbe ftellt dad Labyrinth des Däpdalos dar, Das 
Straßengewirr ift in demfelben nicht wie auf anderen Ab: 
bilvungen mit geraden, fondern durch frumme Yinien ange: 
geben. Am Mittelpunfte des Labyrinths befindet ſich ein 
vierediger Raum von einer Ausdehnung von 38 cm an jeder 
Seite, auf welhem der Künftler mit großer Kunſt den Kampf 
des Theleus und des Minotauros veranſchaulicht. Thejeus 
ift in dem Augenblide wer in welchem er dem bereits 
auf das Anie gefunfenen Gegner den Gnadenſtoß erteilt mit 
einer frummen Keule. Rund um das Labyrinth erblidt 
man —— Kteulen, auf welchen ſich Elftern nieder: 
gefegt haben. an hält diefelben für eine Anjpielung auf 
die von Dädalos fabrizirten automatischen Bögel. Das be: 
deutfame Moſaik wird in dem ftädtifhen Mufeum von Brin— 
difi aufbewahrt werden. 


Konfurrenzen. 


J.E. Italieniſcher Parlamentöbau. Die Preisbewerbung, 
welche die italienische Regierung für den beften Plan reip. 
Entwurf zu einem neuen Parlamentsgebäude ausgeichrieben 
hatte, ift ohne Erfolg geblieben. Keines der 19 Projekte 
wurde von den Preisrichtern als durchaus entiprechend ge: 
funden. Als beiter Entwurf wurde anerlannt: Nr. 12 vom 
Profeffor an der Ingenieurſchule in Rom, Ernefto Bafile 
aus Balermo, Nr. 9 vom Arhitelten Comotto!) aus No: 
vara in Piemont. Nr. 7 vom Prof. und Arditelten Cals 
derini in Perugia. Ein jeder diefer drei Bewerber erhielt 
eine Geldentihädigung von Lire 4000, — Keiner ihrer Ent: 
würfe gelangt jebod zur Ausführung. 


1) Gomette if, wenn wir nicht irren, ber Erbauer der lehigen Parlas 
menidanla im Palazzo Yuborifi. 
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SZu. Für den Bau des Neihegerihtshaufes in Leipzig 
ift von dem Reichs juſtizamt eine dffentlidhe Konkurrenz aus: 
ale Die Honfurrenzarbeiten find bis zum 15. Febr. 
885 —— ei find nur deutiche Arditelten. 
Der erfte Preis beträgt 9000 Mark, zwei zweite Preife bes 
tragen je 4U00, zwei dritte je 2000 Darf, 








Perfonalnadhrichten. 


* Freiherr Harl von Hafenauer wurde an Stelle Hanſens, 
welcher mit dem Schluſſe des verflofienen Schuljahres in den 
bleibenden Ruheſtand getreten ift, zum Brofeffor der Arditel: 
tur an det Wiener f, f. Akademie der bildenden Künſte ernannt, 

® Mlbertina. Joſef Shönbrunner, der langjährige 
KAuftos der Albertina, wurde zum Galerie Inſpeltor und an 
feiner Stelle S. Laſchitzer Pe Kuftos der genannten Galerie, 
endlich der Erzherzogl. Archivar Fr. Malcher zum Bibliothe: 
far ernannt. 

„", Der Porträtmaler Friß Paulfen in Berlin ift zum 
Profefjor ernannt worden. 

». WVrofeffor und Bildhauer Fri Schaper in Berlin, 
Prof. Alois Gab! und Aupferiteher Johann Burger in 
Münden find zu Ehrenmitgliedern der Münchener Kunft: 
alademie ernannt worden. 

. Der böhmifche Maler Vacslav Brozif hat den Orden 
der Ehrenlegion erhalten. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


H.E. Matejto-Ausitellung in Poſen. Während des 
Juni waren zu Pofen in dem aräflich eng ar Valais, 
einem polnifchen, jeder inneren, feineren Durchbildung ent: 
behrenden Pradtbau aus der Zeit des Unterganges der 
Nepublit, jehs Gemälde des Krakauer Alademiedireltors Yan 
Matejto auögeftellt, deren Zahl gegenüber dem umfangreichen 
Schaffen des KHünftlers nicht allzu groß ift, die aber doch 
einen bedeutenden Einblid in feine Eigenart geftatteten und 
eine erfreuliche Abwechſelung in dem an derartigen Genüffen 
fonft fo armen Poſen bildeten. In feinen Stoffen bevorzugt 
Matejlo außer dem Porträt bekanntlich die Gegenstände pol 
nifch.nationaler Tendenz, fei ed, daß fie das Rolentum in 
den Momenten feines höchſten Glanzes und Triumphes dar: 
ftellen, wie in der „Huldigun u nad dem Thorner 
Frieden 1466", fei es, daß fie der heutigen Generation bie 
Urſachen des Unterganges Polens vor Augen führen. Zu 
der legteren Gruppe gehören die beiden in Poſen auögeftell: 
ten SHiftorienbilder, „Die Predigt des Sfarga” und „Die 
Prophezeiung ded Wernyhora”. Jene iſt befannt; fie ift 
bereits vor zwanzig Jahren gemalt, hat aber noch nichts von 
ihrer Sara eingebüht. Mit intereflanter, echt polni: 





cher Charakteriſtik ift die Wirkung der Predigt bes greifen 
Kanzelredners, des berühmten Jeſuiten Peter Sfarga, der 
unter König Sigismund II. einen für die Geſchichte Polens 
verhängnisvoll gewordenen Einfluß gewann, auf die ver: 
jammelten Großen dargeftellt. Das andere, gleichfalls monu: 
mental gehaltene, exit in dieſem Aahre vollendete Bild be: 
sieht fih auf einen Koſalenhauptmann Wernyhora, der in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in der Mfraine wunder: 
bare Borausjagungen über den drohenden Untergang Polens 
und die Notwendigkeit des Zufammenhaltens aller jlavi- 
fhen Stämme gethan haben fjoll. Man fieht den vifionär 
verzüdten ®reis in der Mitte einer Gruppe, die ſich etwas 
fehr theatraliih um ihn lagert und mit Ehrfurdt und Bes 
wunderung feinen Worten laufht. Im übrigen waren die 
aleichfals noch nicht alten Porträts der beiden Töchter des 
Künftlers, feines Sohnes, (da$ eine mit der Jahreszahl 1882), 
fomwie des Krakauer Bürgermeifters Dr. Diethl ausgeftellt. — 
Die Technit Matejto’s ift eine wunderbare. Mit der größten 
Feinheit und Genauigleit, in der reichiten Farbenpracht jtellt 
er alle Koſtüme und dergleichen dar; trotzdem fehlt im Ganzen 
etwas, ohne das jedes im Einzelnen nod) jo trefflid durch 
geführte Bild ungeniekbar wird: die Harmonie der farben. 
Entweder herricht ein eigentümlicher bläulid)violetter Ton 
vor, wie bei der Predigt des Starga und dem Porträt 
Dr. Diethls, oder die Farben ftoken hart und unausgeglichen 
aneinander, wie in den Porträts feiner Kinder, die jeder 
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letzterem macht fih auch nod ein anderer Mangel in der 
Begabung des Künftlers ſehr bemerkbar. Es fehlt demſelben 
offenbar an jeder Kenntnis der Luftperipeltive; der Mond, 
der halbrehts hinter dem Koſalen fteht, Scheint ſich unmittel: 
bar ohne räumliche Trennung hinter vemjelben zu befinden 
und ſieht aus wie ein SHeiligenichein, der fid) etwas ver: 
ſchoben hat. Hinſichtlich der Beleuchtung weiß man gar nicht, 
woran man ift; ift voll von inneren Widerjprücden. — 
So hoch Matejlo von feinen Landsleuten verehrt wird, fo 
verſchließen fie ſich doch nicht ganz diefen offenbaren Fehlern, 
und Profefjor Szokalski aus Kralau bat diefelben fogar in 
einem Bortrage, den er in der litterariichen Abteilung des 
Poſener „Vereins der Freunde der Wiflenichaften” am 
10. Juni über das Thema „Phyſiologiſche Betrahtungen über 
bie Werke Matejlo'5" gehalten hat, wiſſenſchaftlich zu er- 
flären geſucht. Intereſſant war babei die Mitteilung, daß 
Diatejfo an einem Augenübel und befonderer Aurzfichtigteit 
leide, die ihm jelbft die gerügten Fehler gar nicht wahr: 
nehmen laffe. 

© Die vielummworbenen Gemälde des Herzogs von Marl- 
borough haben nun endlich ihre Häufer nefunden. Die eng: 
lifche Negierung hat Raffaels Madonna Anfidei für 70000 BP. 
und van Dyds „Karl I. zu Pferde" für 17500 Pfd. ange: 
fauft. Die beiden Rubens find für 50000 Pfd. in den Be- 
fig von Privatperfonen übergegangen, deren Namen nod) nicht 
befannt geworden find. 

»', Die Gemäldefammlung des verftorbenen Banfiers 
Löbbecke in Braunfchweig, die von ber vor kurzem gleichfalls 
verftorbenen Gattin desjelben der Stadt Braunfchweig ver: 
macht worden ift, ift, wie der „Magd. Ztg.“ geichrieben wird, 
dem Magiftrate überwiefen und nad dem Altjtadtrathaufe 
gebracht worden. Die Löbbecke'ſche Sammlung enthält 48, 
meift aus den 30er und 40er ‘jahren ſtammende Gemälde. 
Von namhaften Meiftern find u. a. vertreten: 9. Bürlel 
durch eine „Deuernte im bayeriſchen Hochlande bei heran: 
siehendem Gewitter", A. Adam durd ein 1530 gemaltes 
Pferdeftüd, A. F. Schelver durd ein Genrebild, heim: 
fehrende öfterreichiiche Poftillone darftellend, D. Quaglio 
dur eine Kirchenanſicht und eine Anficht des Braunfdweiger 
Altftadtmarktes, Leſſing durch eine große Gebirgslandſchaft 
bei auäbrechendem Gewitter, Andreas Achenbach mit einer 
aus dem fahre 1537 ftammenden Strandanfiht von Sche 
weningen, E. Scheuren burd eine Landſchaft mit mittel: 
alterliher Staffage, 3. ©. ten Kate durd eine Dafenan- 
Ei im Winter und Riedel burd eine „Keapolitaniicdhe 

iſcherfamilie“. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Fy. Augsburger Rathaus. Das Wahrzeichen Augs- 
burgs aus feiner Glanzperiode, das berühmte Rathaus, das 
Meifterwerl des Elias Hol und zugleich der berrlichite Pro: 
fanbau Deutfchlands aus dem 17. —— fol — fürz: 
lid) erjt von den unwürdigen Anhängjeln einer früheren Zeit 
befreit — nunmehr nad Beſchluß der Gemeindefollegien die 
durd) die Offenlegung der Dftiront neugewonnene Pracht 
durch Anbauten zu Büreauzweden wieder verlieren. 
diefe Oftfaffade macht auf den Beichauer einen fo arofarti- 
gen Eindrud, wie nicht leicht ein anderer Bau, und vermöge 
der Vermehrung um ein Stodwerf und des anfteigenden 
Terrains wirft eben fie weitaus impofanter, als Die biäher 
allein fichtbare Wejtiront, Eine Stadt, die wie Augsburg 
in ihrem Rathauje ein Baudenkmal allererften Ranges befigt, 
fann — fo jagt ein öffentliher Aufruf, der von hervor: 
tragenden Augsburger Bürgern unterzeichnet ift, — dasſelbe 
nicht einfad dem praktiſchen Bedürfnifie zuliebe ummobdeln, 
— fie hat der Kunſt und der Welt gegenüber die moralifde 
Verpflichtung, dasſelbe in feinem vollen Glanz zu erhalten, 
ja es muß dies geradezu Ehrenſache für fie fein. Die linter: 
zeichner proteftiren daher gegen den von der Gemeindener: 
waltung projeftirten Neubau im Namen der Kunſt und ber 
Würde der Stadt, und fordern ihre Mitbürger zum Anſchluß 
an den Proteft auf. „Unter ganz bejonderer Betonung ber 
unvergleichlichen —— des zu rettenden Bauwerkes“ 
haben ſich aus Münden dem Proteſt *8 en: G. — 
riſſer, Architelt, Dr. Georg Hirth, lee 
Seidl, Arditelt, Fr. Thierſch, Lönigl. Profeſſor und Architekt. 
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C.v.F. In Mefjina brannte am 24. Juli eines ber 
ältejten Denkmäler der Stadt, die Hirde S. Maria Imma— 
eolata, in der Boccetta nelegen und dem heil. Franciscus 
gewidmet, volljtändig ab. Ein Berluft an Menſchenleben 
ift dabei nicht zu beklagen, deſto arößer aber tft der Unter: 
gang älterer Kunftwerfe. Die Kirche war im Jahre 1254 
von den Minoriten in gotiihem Stil erbaut; bei einer 
Reſtauration im Jahre 1721 mußte aber der Spitzbogen dem 
Barocco weihen, und deshalb ift in arditeltoniicher Be— 
ziehung nicht viel verloren gegangen. Dagegen find einige 
wertvolle Wilder zu Grunde ig während der eigent: 
liche Kirhenfhag gerettet wer fonnte. Unter ben ver- 
brannten alten Gemälden befanden fid: eine Madonna mit 
©. Eriftoforo und ©. Stefano von Fil. Paladino aus 
Florenz, ein Chriftus am Kreuz von Catalano dem älteren, 
ein ©. Francesco von Salvadore di Antonio, Pater des 
berühmten Antonello, nebft anderen von Giuſ. Manno 
Palermitano, Girol. Gappellino Meifinefe und fonitigen 
Meiftern der alten Mejfinefer Malerſchule. Die Fresten in 
der Saframentsfapelle waren ein Hauptwerk von Fil. Tancredi. 
Hinter dem Hauptaltar befand fi ein römiſcher Sarko— 
phag mit dem Haube der Proferpina. Dies alles ging zu 
Grunde, gerettet aber wurde in einer Nebenfapelle ber 
vergoldete Bronzefarg der Francesca Libo, ein Werk der 
Henaifjance, reich mit Arabesfen, Karyatiden und Statuetten 
geihmüdt, 

Fy. Die deutjche Arbeit in Olympia ift nad) Vollendung 
der Ausgrabungen nicht abgethan, es wird vielmehr, wie der 
„Köln. Zeitg.“ aus Berlin berichtet wird, auf griechiſchem 
Boden wie in Deutichland ftetig und rüftig fortgearbeitet. 
Die Dlympia-NAusitellung neben dem unvollendeten evangeli: 
ihen Dome, einjtweilen der einzige Ort, wo man von dem 
tunſtg eſchichtlichen Ergebnifje der Ausgrabungen eine voll: 
jtändige Übderficht hat, wird ununterbroden bereichert. Neben 
dem Hermes des Prariteles, wie er im Heratempel gefunden 
wurde, wird jetzt die von Prof. Schaper gemachte Reſtaura— 
tion der Statue aufgeftellt. Bon der Nile des Paionios 
taun man jich jetzt erit vor dem Grüttnerichen Modelle eine 
Anſchauung verihaffen, und den Gejamteindrud des alten 
HYeustempels giebt das Modell der Oftfront im Mafftabe von 
1 zu 10. Die Gräberfhen Zeichnungen, welche an den 
Wänden aufgehängt find, veranſchaulichen zum erftenmal die 
ganze Schatgräberjtraße, ſowie in beſonderen Aufriffen die 
von Silyon, Megara und Gela geftifteten Thejauren. Sie 
bilden eine jehr lehrreiche Ergänzung des gegenüber ange: 
brachten Situationsplanes der Altis. Die 21 Roloffalfigueen 
des Dftgiebels find bis auf die beiden Biergeipanne, an 
denen Srüttner nod bis Ende Eeptember zu thun hat, in 
natürlicher Größe hergejtellt und geben zum erftenmal eine 
Anſchauung von einem griechiſchen Tempelgiebel des 5. Jahr: 
hunderts, wenn es auch nod nicht möglid) ift, fid) von der 
Wirkung einen Begriff zu machen, welde fie, in der richtigen 
Höhe aufgeftellt, auf den Beſchauer machten. — Inzwiſchen 
wird aud das große Werk vorbereitet, in weldem die Aus: 
beute des ganzen Unternehn..ns wiſſenſchaftlich geordnet 
niedergelegt werden fol. Zu diefem Zwed ift Dr. Purgold 
nad Olympia gejdidt, um unter den Inſchriften eine Nad)- 
feje zu halten und die Zahl ihrer Nahbildungen fo zu er: 
gänzen, daß in der Gejamtausgabe der Inſchriſften zugleich 
eine Geſchichte der griechiſchen Schrift vorgelegt werben fann. 
Während Purgold diejen Forſchungen obgelegen hat, ift unter 
Zeitung des Baumeiſters Siebold der Bau des Mufeums in 
Olympia, wozu Bankier Singros in Athen die Gelbmittel 
mit hodfinniger Freigebigteit geboten hat, nad dem Plane 
des Prof. Adler glüdlich gefördert worden. Der Bau erhebt 
ſich ftattlich über dem Ruinenfelde der Altis. Er ift anfangs 
Juli unter Tach gebracht, und in dem arofen, für die Giebel: 
ftatuen beftimmten Saale hat am +. d. M. eine Einweihungs- 
feier jtattgefunden, an welder ih die Beamten, Auficher 
und Arbeiter, jowie ein Teil der Einwohner von Druva be: 
teiligt haben. Durch die von der Hüfte nad Pyrgos ge- 
führte Eijenbahn wird nun aud der Bejuch von Olympia 
weſentlich erleichtert. Auch die weitere Imgebung wird ger 
legentlih von neuem durchforſcht. Jenſeils des Alpheios 
hat man, Mirafa gegenüber, auf einem Berggipfel die Über: 
tefte eines Tempels gefunden, Purgold glaubt hier das viel: 
geſuchte Ilillus zu erkennen. Die Entfernung, melde auf 
20 Stadien von Olympia angegeben wird, trifft genau zu. 


J.E. Die italienische —— hat folgende, 1 a 
den früheren, jett aber aufgelöften Möndsorden zugehörige 
Bauwerfe in Rom zu Nationalbaudenfmälern erllärt. 
Die Negierung übernimmt dadurch die Verpflichtung, die— 
jelben zu verwalten und in gutem Zuftande zu erhalten. 
Die Gebäude jind folgende: die Bafılifa von S. Pietro in 
Vincoli auf dem Eöquilin. Die Kirche von Sta. Maria degli 
Angeli mit der Hartaufe von Micdelangelo auf der Piazza 
Termini. Die Kirche von Sta. Maria del Popolo auf der 
Piazza del Popolo. Die gotiige Kirche von Sta, Maria 
fopra Minerva auf dem Minervaplaf hinter dem Pantheon. 
Die Kirche von St. Agoſtino Die Kirche von Sta. Agnefe 
e Santa Coftanza auf der Dia Nomentana vor der Porta 
Via (nebft Katalomben ꝛc.) Die Baſilika von S. Pancrazio 
am Janiculus nebit Hatafomben. Die Bafilifa und Kreuz— 
gänge von S. Paolo fuori le Mura. 

x.— Die großberzogliche Zeichenſchule in Eiſenach feierte 
am 3, Sept.,ald dem Geburtstag Carl Augufts, ihren Hundert- 
jährigen Beſtand. Gründer der * waren Herzog Carl 
Auguſt und Goethe. Die Feier beſtand neben einem Feſt— 
attus für den ca. 420 Köpfe zählenden Cötus und einen 
Heinen Kreis Eingeladener hauptfädlid aus einer hiftori- 
ſchen Ausftellung von Schüler- und Lehrerarbeiten des gan 
zen hundertjährigen Zeitraums. Es war dem Direltor der 
Schule, Prof. Bauer, nad) jahrelanger aufopfernder Ber 
mühung gelungen, eine große Anzahl von Zeichnungen, aud) 
der älteſten Seit, jufammenzubringen, jo daß nad org: 
fältiger dronologijcher Aufftelung derjelben in den ſeſtlich 
geihmücdten Räumen ein abgerundetes, anſchauliches Bild der 
Entwidelung der betreffenden Sthule felbft, als aber auch 
des ganzen Zeichenunterrichtes überhaupt geboten wurde. 
68 wäre der in feiner Art einzigen Ausftellung, außer ber 
allerdings lebhaften Teilnahme im engeren Kreiſe, ein Be- 
tanntwerden in weiteren, namentlid Fachkreiſen, zu wünſchen 
geweien. Die von dem obengenannten Direftor der Schule 
verfaßte Jubiläumsdenkſchrift „Zur Geichichte der großherzogl. 
Zeichenſchuie zu Eiſenach“ iſt forgfältia auf Grund reichen 

ftenmaterials zufammengeftellt, giebt neben dem auf bie 
Eiſenacher Schule ſelbſt Bezüglichen einegebrängte Geſchichte des 
Zeichenunterrichts überhaupt und gewährt manchen interefjan- 
ten Einblit in die ſchaffſende Thätigkeit Carl Auguſts und 
Goethe's. Es wird das Meine Werkchen, wie wir hören, in 
den Buchhandel fommen, es mag deshalb Freunden des 
Zeichenunierrichts und jener großen weimarifhen Zeit im 
voraus empfohlen fein. 

„", Profeſſor Eduard Bendemann, der frühere Direltor 
der Düffeldorfer Kunſtalademie, hat in der „Nationalzeitung” 
folgende Erklärung erlaffen: „Die nadfolgende Erflärung 

laube id) mir und anderen —— chuldig zu fein, 
o unerfreulich fie mir aud) ift. Der verftorbene Geh. Ober: 
baurat Strad, der Erbauer der fönigl. Nationalgalerie in 
Berlin, wünjchte im Jahre 1874 auf das dringendite, daß 
id) die Ausfhmüdung der zwei Gornelius:Säle dafelbjt mit 
figürliden Darftellungen übernehmen möchte. Ich ging 
darauf ein, mit der Bedingung, daf mein früherer Schüler, 
der jetige Profeflor B. Janſſen, den einen der Süle über: 
nehmen ſollte. Es wurde von Geheimrat Strad fontraltlid 
feftgeftellt, daß die Gemälde in „zarten” Farbentönen ge 
halten werben follten. — ließ er die Wände und 
die die Bilder umgebenden Wandflächen u. ſ. mw. ebenfalls 
in „zarten“ Tönen beritellen, harmoniſch mit den Bildern. 
Bei einem Beſuche der Nationalgalerie nun vor mehreren 
Wochen fand ich die Wände und die architektonische Umgebung 
der Bilder ohne mein Wifjen und Wollen mit viel ftärferen 
Farbentönen übermalt und überftrihen, jo daß die Bilder 
nunmehr unharmoniſch und unfertig ausfehen. Die Wirkung 
der Bilder ift daher gerftört und dauernd einer falichen Be: 
urteilung ausgelegt. Infolgedeſſen habe id} dem Direltor der 
tönigl. Nationalgalerie, Herrn Geheimrat Dr. Jordan, unter 
dem 14. Juli d. J. mein Bedauern über die ohne mein 
Wiffen vorgenommene Veränderung ausgeſprochen und gegen 
ein jo einfeitiges Vorgehen entichievden Verwahrung einge: 
legt.” Wir bemerken dazu, daß die Direftion der National: 
galerie bei der von Dust Bendemann getadelten Anderung 
die Abficht gehabt hat, für die Corneliusfhen Kartons eine 
kräftigere Folie zu gewinnen, und daß dieſe Abficht, ſoweit 
es möglich war, gelungen ift. 
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v. Zahn & Jaensch. Verlag von Paul Bette, Berlin. 
Auf der 


Soeben erschienen: 2 Ke elbahninHerin sdorf 
VERZEICHNISS — 


einer reichhaltigen Bibliothek | von Anton von Werner. 
. /z. Z, auf d. Berliner Kunstausstellung) 


2 im Facsimiledruek von 55><26 cent. 
schöne Litteratur | Bildgrünse. α 


in deutscher, französischer und englischer Sprache, Preis 4 Mark. 


Kunstlitteratur, Kupfer- u. Prachtwerke, 


enthaltend namentlich 


Kerler’s Antiquariat in Ulm 
kauft Nagler’s Künstler - Lexicon, 


Geschichte, Geographie, Sprachwissenschaft, Zeitsehrift f. bild. Kunst. (10) 
Theater, Musik, Spiele, Naturwissenschaften, — — 
meistens aus dem Nachlasse eines Eduard Quaas, 
hohen Beamten, Kunstfreundes u. Kunstschriftstellers. "" gerLin C. Stechbahn 2 — 


——— der deutschen, 
i —— spanischen, engli- 





1) 1 schen, französischen und Peters- 
Versteigerung burger Gemälde-Galerien. 

Die Seulpturen und Reliefs der grie- 

den 6. October 1884 und folgende Tage | "iyren’römischen u Renalssanee- 

Nachmittags von 4 Uhr ab gegen baare Zahlung Periode. Eine nach Typen geord- 

dareh das Anti iat nete Sammlung von cs. 900 Original- 

ırch das Antiquariat photographien. (3) 

von Für Academien und Universitäten 

v. Zahn & Jaensch in Dresden | worden Eossnimmmseiällungen. Saab. Ba 

Schlossstrasse 22, Parterre und I. Etage. bern in 2 — der Ur. 


Der Katalog steht gratis zu Diensten ! | sprungsorte berechnet. 





R Dann pe sn. 
You Bam Krabbewerke: Im Verlage von EB. A. Seemann 


DIE K. PINAKOTHEK IN MÜNCHEN | Teipsie in erichienen: 


48 Radirungen von Professor J. L. Raab. Wiener Kunstbriefe 
(12 Lieferungen &ä 4 Blätter, Format 88—52 cent.) von M. THAUSING. 
Text von Galerie-Direetor Fr. v. Reber, Mit dem Bildniss des Verfassers. 1883. 
ist soeben die VII. Lieferung, enthaltend engl, cart. M. 6. —. 


Nr. 25. Wouwermann, Pferdetränke. - — 
Nr. 26. A. del Sarto, Heil. Familie. — — 
* eb u t t 
Nr. 27. Titian, Karl V. hiatom — B———— 
Nr. 28. @. Dow, Tischgebet. | Themata der in frischem Flusse befindlichen 

| Kunstforschung anschlagen und den Leser durch 


erschienen, I den lebendigen Ton des Vortrags anregen und 
feszeln. Die Einleitung bildet eine geierolle 


Preis per Lieferung mit Schrift chin. Mk. 24. Abhandlung über die Stellung der Kunstge- 
' . & j 4 schichte als Wissenschaft. Dieser folgt — 


München, Angust 1884. Jugenderinnerung an Clara Heyne‘, in weicher 

P KAESER’ K tv la Verf. * Glück, nr ——— en an- 

uns lägt und uns mit Herz un an teilnehmen 

5 5 er 9. an den schönen „Tagen von Dresden"“, 

“ —— — — — — — — — 210 * rung — — — 

‚A. « Leipzig. | V ⸗ „A. i inzig | die 5 e der alten Meister in Dresdner 

Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. | Verlag — A. Seemann in Leiprig. Cala ie R re, Ein weite Re — 
* “ — 1 f Al ta d 

Populäre Aesthetik. | Kulturhistorischer Bilderatlas. ale, 32: tteende von der deutschen Kan 

Yon Prof. Dr. Carl Lemcke N ii. Abteilung. Mittelalter, reform im 16. Jahrh. Zwei Essays befassen 


\ ka ls sich mit Dürer, zwei andere mit Leonardo, je 
120 Tafeln quer 4° mit Erläuterungen | einer mit Callot und Sodoma, drei mit Giorgione 














Fünfte vermehrten. verbesserte Auflage. | herausgegeben von | und ein besonders interessantes Kapitel handelt 

i i 3 P über Katharina Comaro und Lucresia Borgia — 

= Mit Illustrationen. , Dr. A. Essenwein offenbar eine reiche Speisekarte, bei der es 

1579, gr. 8. br. 9 Mark hu Pf. | Direktor det german. Museums in Nürnberg. | übrigens auch nicht an pikanten Zwischenge- 
geb. 11 Mark. ! 10 Mark; gebunden 12 M. so Pf. [richten fehlt. (Litterar. Jahresbericht.) 











Rebigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers &. A. Sremann. — Drud von Auguft Pries in Leipzig 


19. Jahrgang. Tir. 44. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Kübom (Mien, There 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

€eipzig, Gartenfr. 8, 
zu richten. 


Inferate 


a 25 Pf, für die drei 
Mal geipaltene Petit 
jeile werben von jeder 
Vudyn. Kunflbondfung 
angenommen 


2. Oftober 1884. 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Erfcheint von Oftober bis Ende Juni jede Woche am Donnerflag, von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für bie Abonnenten der „Zeitfgeift 
fär bildende Kunf’‘ gratis; für fich allein bezogen foftet der Jahrgang 9 Marf fomohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 
und öfterreicdhiichen Poſtanſtalten. 


Inhalt: Das preußiſche Kunfibudget. — Der Meifter des Berliner Zeughauſes. Don Cornelius Gurlitt. — Die Nadirungen der beiden Chrijtian 
Georg Schäg, — Th. Srimmel, Sur Kritif von Dürers Npofalypfe und feines Wappens mit dem Totenfopfe; L. Fagan, Collector's 
Marks. — Mündjener Kalender. — Piero della Srancesca's malerische Peripeftive; Der furfächjiide Hofmaler Johann ®swald Darms. — 
Stuttgart; Der Brüffeler Salon. — Austellung von Merken Adolf Menzels in Paris; Die Wandmialereien in der herrſcher⸗ und Feld: 
herrnhalle des Berliner Feughaufes; Univerfitätsbau in Wien; Sr. Schmidts Stiftungshaus in Wien; Die fönigl. Bofglasmalanftalt von 
$. X. Zettler in München; 5. Kap. Barth; Das „Schwindhaus” in Mänchen. — Kölner Kunfauftion. — Zeitſchriften. — Inierate. 








Stunftdhronit Ar. 45 (Schluß des 19. Jahrganges) erſcheint am 9. Dftober. 





An die Leſer. 


Mit dem Beginn des nächſten Jahrganges tritt im der Einrichtung der Zeitfchrift für bildende Kunſt 
infofern eine Änderung ein, aͤls alle das Kunſtgewerbe betreffenden Artikel einem zwar mit den Monate- 
beften äußerlich verbundenen, aber unter befondere Redaktion geftellten Organe unter dem Titel: Aunftgewerbe- 
blatt, herausgegeben von Arthur Babft, Direltorialafjittent am Kunftgewerbemufeum zu Berlin, zugewiefen 
werden. Wir verweifen bezliglich diefer Einrichtung, für welche wir den Beifall unferer Freunde und Yefer 
zu finden boffen, auf die Anzeige unter den Inferaten diefer Nummer. 

Die „Ktuuſtchronik“ wird fünftig nicht mehr allein, fondern nur no in Verbindung mit dem 
„Kunftgewerbeblatt” abgegeben und koftet mit diefem zufammen halbjährlich 6 Mark, durd die Poſt 
bezogen vierteljährlich 3 Marl. 





An die deutfchen Runjtgewerbe - Dereine. 
Faft von den gefamten, dem Berbande Deutfcher Kunſtgewerbe-Vereine angehörenden Korporationen 
it Die von uns durch Cirkular geftellte Frage, „ob eine gemeinfame Beſchickung der Antwerpener Ausftellung 
jtattfinden fol“, dahin beantwortet worden, 


„daß dies ohne Gewährung von Reichsmitteln nicht gefcheben foll.“ 


Wir hatten daher Schritte zu thun, folche Mittel zu erhalten. Diefelben find im Reichslanzler— 
amte beftimmtejt abgelehnt worden. Demzufolge ift von einer Kolleftivausftellung abzufeben und der für den 
1. Oftober dieſes Jahres vorforglich einberufene Delegirtentag bat fich hierdurch erledigt. 


Hochachtungsvoll 


Der Dresdener Kunſtgewerbe Verein 
als Vorort. 
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Das preußiſche Kunftbudget. 


Im Etat des Lönigl, preußiſchen Minifteriums ber geiftlihen, Unterrichts und Medizinalangelegenbeiten 
für das Jahr vom 1. Aprif 1884—1885 find die nachſtehenden Summen für Kunſtzwecke veranfchlagt: 
1. Königlide Mufeen in Berlin. 


Perfonalausgaben an Befoldungen . » 2 2 2 2 2 2 00202234430 HM 

⸗ an Wohnungszuſchüſſen ... 44100 = 

⸗ ſonſtige perſönliche Ausgaben.. 2... 16612 =» 295142 .4 
Für Vermehrung und Unterhaltung der Sammlungen . . 2 2 2.2.2....825000 - 
Für Unterhaltung der Gebäude und Gartenanlagen . . . 22000 » 


Sonftige fachlihe Ausgaben, als miflenfchaftliche Bußlitationen, Reifen ı u. bat. 17460 = 817102 4 
2. Nationalgalerie in Berlin. 


Perfonalausgaben an Gehalten . . . ..33660 .4 

⸗ an Wohnungszufgüiffen. BE ae 5940 ⸗ 

⸗ an ſonſtigen perfönlihen Ausgaben. . . . . 2220 = 43820 .4 
Für Ankiufe von Aunftwerfen, fowie zur Förderung der monumentalen Kunſt 

und des Kupferftihes® . . . . eine MOON. = 

Für Unterhaltung des Gebäudes und der Gartenanlage EI 15500 = 
Sonftige fachlihe Ausgaben (wie ad 1). . 2 2 nn mm nn 23900 » 383220 .# 

3. Zufhüffe an Provinzialmufeen ic. 
Für den Konfervator der Hannoverfhen Landesaltertümer . . . 600 4 
Für den Konſervator und Diener des Rauchmuſeums in Berlin . 1905 — 
Für den Konfervator der Gemäldegalerie in Wiesbaden. . . . 600 — 3105 4 
Für Vermehrung und Unterhaltung der Sammlungen zu Kaffel, Wiesbaden, u. a. 27100 = 
Für fonftige Ausgaben bei den Provinzialmuſen. 17502 — 
Für Konfervirung der Altertiimer in den Rheinlanden . . . 12000 = 


Für Koften zur Bewachung und Unterhaltung von Denkmälern und Atertüimern 12123 = 71890 .# 
4. Dispofitionsfonds zu Beihilfen und Unterftügungen für wiſſen— 
fchaftliche und HunftsZwede . . . . ee a aa 120000 # 


5. Runftalademien und Buntechechfbnten: 
Zuſchuß für die Alfademie der Künfte in Berlin und die mit ihr verbundenen 


Inftitute . . . .. 402428 .4 
Zuſchuß für die Kunſiatademie in n Konigsberg ee een 40568 - 
= == s = = Düffeldorf a ae ar er a — 9088 > 
Zuſchuß für die Kumftalademie in Kafel 2 2 2 nn — 37076 » 
= ⸗ =  Beichenafademie in Hanau . , 37032 + 


⸗ = = $KHunftichule in Berlin, die Kunfts und Kunftgewerbefdule zu 
Breslau und die Kunfte und — zu — R 





und Magdeburg. . . . — FEN 120315 — 
Zuſchuß für das Runftgewverbemufenm in \ Berlin Denn nen. 294600 ⸗ 
Für Stipendien an Kunſthandwerkerr..... — 20000 » 961107 .# 
6. Königl. Borzellanmannfaltur zu Berlin. 
Perfonalauslagen an Befoldungen . . 2 2 2 2 2 nn ne 63600 . 4 
B = Wohnungszufhüflen . . 2... e 4140 = 
⸗ ſonſtige perfünliche Ausgaben. . BEN 22020 = 90360 4 
Sachliche Ausgaben . . . 469800 
Für Vermehrung der Sammlungen, Ankauf von Entwürfen und fonfligen 
Bildungsmitten . . . ..... 116000 ⸗ 
Für Unterhaltung der Gebäude * — . ee a ———— 24000 = 
Für die Arbeiterverforgungslafle. - > 2 2200er nn ee 4500 = 638160 4 


Bortrag 2991479 .# 
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Übertrag 2991479 .4 
7. Uußerordentlihe Ausgaben. 
Reftbetrag für das Reiterftandbild König Friedrich ra IV. — 
325000 .. N 198000 .# 
Für Erweiterung der Gipegießerei der wuigi. Muſeen 40300 = 
Für bauliche Änderungen am neuen Mufeum zu Berlin . : 10800 — 
Als legte Rate für den Umbau der Gemüldegalerie im alten Mufeum zu Berlin 35200 =» 
Für Reinigung, Zufammenfügung und Aufftellung der pergamenifchen Funde 14000 — 
Für Glasfenfter in der Schloßlirche zu Marienburg —— 10500 : 
Für Einrihtung des Schiffbrüdenmagazins in Diüfjeldorf zu Studienzweden 
der Runftalademie 12900 = 


Außerordentlicher Zufchuß zum — von 32 5000 4 * Vermehrung 
der Sammlungen der künigl, Mufeen 
Für Erwerb von Grundftücden auf der Mufeumsinfel i in Berlin, * Sicherung 


2000000 = 


der königl. Kunftfammlungen gegen euerögeiahr . 





Der Meifter des Berliner Feughaufes. 


Don Cornelius Gurlitt. 


Eingehende Quellenſtudien über die franzöfifche 
Architektur des 17. Dahrbunderts haben e8 mir ges 


radezu zur Gewißbeit gemacht, daß Frangois Blenz= | 


del das Berliner Zenghaus entworfen bat. 

Zu dem in Nr. 18 ff. diefes Blattes Gefagten fei 
als Entgegnung auf die Einwendungen P. Wallé's im 
Nr. 29 dieſes Blattes, und ausführlicher in Nr. 27 
des MWochenblattes für Arcitelten und Ingenieure, 
Folgendes bemerft. 

Neu ift an Walle's Ausführungen: die allerdings 
durch nichts erwiefene Unterfcheidung zwifchen folchen 
Unterfchriften in Broebes’ Wert, welche von ibm felbft, 
und ſolchen, welche von fpäteren Händen, etwa bom 
Berleger, angebracht worden fein. Walls giebt die bis— 
ber ftet8 angezweifelte Richtigkeit der erfteren zu, ſucht 
fich aber dadurch mit dem Inhalt der legteren „ab: 


zufinden“, daß er Diefe für zweifelhaft erflärt. Dem | 


gegenüber kann ich nach gewiſſenhafter Prüfung er— 
Hären, Das auch dieſe Inichriften ſich als ausnahms— 
(08 richtig erweifen, fobald man unterfcheidet zwiſchen 


Konturrenzentwürfen des Stechers felbit und Kopien 


nach Arbeiten anderer Architeften, Auch Broebes' Lehrer, 


der Ältere Marot, übte in feinem Recenil d’architee- | 


ture dieſe beiden Publifationsarten. Hier fehlt der 
Raum, um meine Behauptung Blatt für Blatt zu 
beweifen. Ich muß fie jedoch aufrecht erhalten, bis 
der Gegenbeweis erbracht if. Es würde mithin bie 
Unterfchrift unter dem Entwurf des Zeugbaufes der 
einzige Irrtum des ganzen, früher fo arg ver- 
läfterten Wertes fein! 


Ferner ift neu die Erklärung Walle’s, dag Broe= | 


2600000 - 4921700 „# 
Geſamtſumme des Kunſtetats 7913179 — 
O. v. F. 








bes durch Blondels Stich der Louvrefaſſade zu dieſem 
Irrtum verleitet worden ſei. Dieſe etwas kühne Ver— 
mutung erledigt ſich durch die Mitteilung, daß jener 
Stich von dem jüngeren François Blondel 
(geb. 1683, * 1756, nicht zu verwechſeln mit Jacques 
François Blondel, + 1774), alfo mindeflens 20 Jahre 
nach Nehrings Tode geftochen iſt. 
| Die Frage, ob das Zeughaus nad) Blondels 
„Proportionen“ erbaut fei, weldye Walls wohl mit Un— 
recht als nebenfächlich behandelt, will ich verfuchen an 
der Hand der Aufnahme in Erbkams Zeitfchrift für 
Bauweſen XX, 14.15 zu beantworten. Selbfiverfländ- 
lich wird bei den wechjelnden Bauleitern mandes vers 
‚ Ändert und ungenau geworden fein. Zunächſt wären 
feftzuftellen die Grundformen. 

Setzen wir die Yänge der Geſamtfaſſade zu 18 
an, fo find das Mittelrifalit und die Seitenrifalite je 
— 3, die Zwifchenrifalite und jeder Teil der Haupt: 
rifefite = 1. Die Höhe der Faflade — 3, das Erd- 
geſchoß von Eodeloberlante bis Unterfante Gurtgefims 
— ]. Die Proportionen des Obergeſchoſſes find aus 
| der Zeichnung nicht Mar feftzuftellen, vielleicht auch 
| durch Nehring, Grimeberg: oder De Bodt verändert. 
Jedoch fcheint nach Blondelfcher Hegel der Durchmeſſer 
der Säulen der eigentlich mafßgebende Faltor geweſen 
und den 108. Teil (6 >< 18) der Faflade betragen zu 
| haben. Diefe genaue Übereinftimmung der Ab- 
meſſungen gerade in den ülteften Bauteilen, kann nicht 
Zufall fein. Auch die Profile find faft genau nach 
Blondelſchem Vorbilde. Dies alles beweift zum mins 
deften, daß das Zeughaus unter dem Einfluß des fran— 
| zöfifchen Meiſters entitand, Mit diefem aber muß dern 
doch auch fein Ruhm in Berlin eingezogen fein. 

In ganz Deutfchland giebt es im der zweiten 
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Hälfte des 17. Jahrhunderts feinen Bau in fo ſtren— 
gem, von barodem Detail freien Stil, wie ihn das 


Zeughaus aufweilt, der nicht don Franzoſen oder | 
Ich verweife auf | Namen, der ihn jeßt umgiebt. Schlüter war ftets für 


Holländern errichtet worden wäre, 
Analoga zu den älteren Berliner Bauten eines Mem« 
bard, Smids, Nehring, auf Die Werke Dieuffards 
in Erlangen, Dury’s in Kaſſel, Ryckwaerts im 
Anhaltifchen, Froimonts in Mannheim. Es find 
dies meift Refugie’s, die über Holland nach Deutſch— 
land famen. Den Weg dabin feheint zuerft der jüngere 
Marot gewiefen zu haben, Diefe Werke tragen alle 
deutlich den Stempel der formal ftreng ausgebildeten 
Schule des Debroffe, welcher bekanntlich Pemercier, 
Manfart u. a. gleichfalls angehören. So wird z. 8, 
auch Die franzöfifche Kirche in Berlin-Friedrichſtadt ala 
nach Debroffe's hugenottifher Kirche zu Charenton ges 
bildet von gleichzeitigen Autoren bezeichnet. (Ber: 
wanbtfchaft auch binfichtlich des proteftantifchen Charal⸗ 
ters der Anlage), Wieder ift der Vermittler diefer 
Übertragung von Frankreich nach Deutfchland ein über 
Holland eingewanderter Hugenotte, Youis Cayart. 
Den Stempel diefer Schule tragen denn auch bie 
Werke Nehrings. Man vergleiche fe mit den Stichen 
des älteren Marot, um fich von der Wahrheit des Ges 
fagten zu überzeugen. 

Da nun auch Blondel aus diefer Schule Debroſſe's 
hervorging, fo ift Die von allen modernen Autoren be— 
merkte Übereinftimmung 3. B. zwifchen Nehrings Ber- 
(iner Rathaus und Blondels Zeughaus leicht erflärlich. 
Der jedoch gleichfalls überall konftatirte Unterfchied im 
fünftlerifchen Wert erflärt fi Daraus, daß dieſer ein 
außerordentlich dDurchgebildeter, namentlich dur Manz 
farts Thätigfeit (man vergleiche das Schloß Blois und 
das Schloß Maifons mit dem Zeughaus) gefürderter 
Kiünftler, jener aber ein ſchulmäßig tüchtiger, doch un— 
bedeutender Arcitett war. Jeder Unbefangene wird 
zugeben müffen, daß ein fo eminenter Fortſchritt in 
fünftlerifcher Beziehung, wie er zwifchen Rathaus und 
Zenghaus befteht, bei einem zum mindeften vollgereif- 
ten Künſtler höchſt unwahrfceinlich ift, dap das Zeugs 
haus ganz aus dem Rahmen gleichzeitiger beutfcher 
Veiftungen herausfällt. 


Woher aber datirt der große Ruhm Nehrings? | 


Aus Marperger ift er nicht zu Fonftruiren, denn diefer 
lobt ohne Wahl, wie an vielen Stellen bewiejen wer— 
den Tann, Andere Ouellen giebt es nicht bis auf 
Nicolai, Allerdings bafiren deſſen Notizen fichtlich 
auf archivalifhen Studien. Aber ebenfo gewiß hat 
Nicolai feine Notiz befeffen, nach der Nebring direkt 
Erfinder des Zeughausplanes genannt wird, Er würde 
fie und nicht vorenthalten, namentlich nicht verfäumt 
haben, dadurch die Angabe Broebes' zu entkräften. 
Erſt nachdem er Broebes' Glaubwlirdigkeit erfchüttert 














hatte und damit zu dem Schluß gelommen war, 
Nehring müffe das Zengbaus auch entworfen haben 
bildete fi nah und nad der Nimbus um feinen 


einen großen Meifter gehalten worden, troß feiner Miß— 
erfolge in Berlin, Nebring ift es erit durch Nicolai, 
der, ſelbſt in äftbetifcher Richtung ein Schüler Blondels, 
ohne es zu wiſſen in deflen Werk die glängendfte Durch— 
führung der von ihm vertretenen Kunftprinzipien fand 
und finden mußte, 

Nun wäre no dem Einwande zu begegnen, als 
habe der große Kurfürft aus politifchen Gründen fich 
nicht nach Frankreich wenden können, oder es fei doch 
unmahrfcheinlich, daß er es gewollt habe. Da ich nicht 
Hifterifer bin, muß ich ed andern überlafien, bier zu 
urteilen. Ich weiß nur umter anderem, daß Jacques 
Marot einen Plan für das Schloß zu Mannheim ent: 
warf, kurz nachdem Melac die Stadt des Kurfürften 
bon der Pfalz zerftört hatte, daß Prinz Eugen ſich 
einen Franzofen kommen ließ, al® er fein zur Ver: 
berrlichung feiner Siege über Frankreich geſchmücktes 
Schloß Belvedere einrichten ließ, daß Cotte für Den 
Kurfürften von Köln und Brifeur für den Fürftbiichej 
von Würzburg arbeiteten inmitten der Wirren der 
Kriege und daß Voltaire, unter dem Beifall aud feiner 
Landsleute, Friedrichs des Großen Siege über Ludwig XV, 
befang. Mir will alfo fcheinen, daß damals die Ktriege 
wefentlich mehr KRabinetöfache geweſen feien als jegt und 
daß der Patriotismus fich noch nicht wie heute auf Die 
Kunft bezogen babe. 

Schließlich legt Wale die Bermutung nahe, 
daß der große Kurfürft fich ſchwerlich an Bloudel ge: 
wendet haben wide, weil deffen Ruhm im damali— 
gen Preufen nicht groß gewefen fe. Würde Walls 
jedoch die franzöſiſchen Schriftfteller des 18. Jahr— 
bunderts bis zu Patte und Paugier herab, würde er 
namentlich auch Leonhard Sturms Werte lefen, fe 
wirde er finden, daß Blondel jederzeit neben Perrault, 
Fr. Manfart, Harbouin- Mamart und etwa no 
Bullet bei Franzoſen wie Deutſchen zu den erſten 
Meiftern feiner Zeit gerechnet worden ift. Der Ein: 
wand, dag wenn Blondel dad Zeughaus entworfen 
hätte, fpätere Autoren etwas Davon wifjen müßten, würde 
Walle ſchwerlich gemacht haben, wenn ihm Das gleich: 


' zeitige Quellenmaterial in feiner Dürftigkeit befannt 


gemwefen wäre, Er fagt ferner, es fei auffällig, „daß 
außer Blondel von deſſen Auftrag niemand etwas ges 
wußt babe,“ während doch in dem von ihm ſelbſt 
citirten Auffage Adlers ausdrüdlich fteht, daß Hum— 
bert 1733 in der Bibl. germ. XLIV, ©. 122 dieſelbe 
Meinung wie Broebes äußere. 

Auf Bemerkungen wie die, daß es Reprint 
charakteriftifche Eigentümlichfeit fei, „rund“ zu bauen 
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und daß deshalb das „rund“ intendirte Zeughaus ihm 
zuzufchreiben fei, brauche ich wohl nicht zu antworten. 
Berückſichtigung verdient dagegen die Bemerkung, 
daß Blondel 1686 geltorben, Das Zeughaus aber erſt 
1695 begonnen ſei. Ich verweife wieder auf Adlers 
‚Auffag in der Erblamfchen Zeitfchrift, in welchem aus» 
drüdlich gefagt ift, dak der große Kurfürft ſchon in 
den achtziger Dahren den Bau des Zeughaufes beab- 
fihtigt habe. 1695 wurde der Grundjtein gelegt, — 
womit durchaus nicht eriwiefen iſt, daß der Bau nicht 
ſchon ziemlich vorgefchritten, der Plan aber längſt jejt- 
geftellt war, Auch Eofander von Göthe feierte eine 
Grundſteinlegung am halbfertigen Berliner Schloß. 
Betreffd meiner Andentung über das Alter Neh— 
rings befenne ich meinen Irrtum. 


Die Radirungen der beiden Chriftian Georg Schütz. 


Über die radirten Blättter der beiden Frankfurter 
Maler Chriftian Georg Schü berrfcht vielfach Vers 
wirrung. Der ältere, deſſen ſehr zahlreiche Gemälde 
fich noch immer eines guten Rufes erfreuen, lebte von 
1718— 1791, der jlingere, fein Neffe, von 1758 bis 
1828. Füßli fagt in feinem Künſtlerlexikon, II, Teil, 
S. 1552, von den Radirungen des Obeims: „Im 
Sclbftägen hatte er nur einen Berfuch mit vier Heinen 
Yandfchaften gemacht, zwei nah C. Huysmans, mit 
denen er felbit fehr unzufrieden war, und mit zwei 
anderen nach eigener Erfindung (1783), von denen das 
eine eben auch nicht fchr gelungen ift.“ Die beiden 
Blättchen nah Huysmans find nad Bildern in der 
ehemaligen Sammlung des Chr. L. v. Hagedorn und 
zwar im Jahre 1749 entjtanden, wie Deutlich darauf 
zu leſen ift. Seitdem jedoch Rudolf Weigel in feinem 
Kunftlagerlatalog, Nr. 8988, die Jahreszahlen als 1799 
angegeben batte, gelten dieſe Blätter als Werke des 
jüngeren Schüß. Noch im Handbuch fir Kupferftich- 
fammler von Heller-Andrefen ift dies der Fall. Ein 
weiterer Irrtum findet ſich in dem legteren Werke, indem 
bei dem Blatte mit der Burg nur von einem Fuß— 
günger im Hohlweg gefprochen wird, während es drei 
gebende Geftalten find, indeſſen ein anderer dabei ſitzt. 
Nicht minder irrt ſich Nagler, Künftlerleriton, wenn 
er in diefem Blatte (nur dies Mann bei ihm gemeint 
fein) eine Anficht von Heidelberg erblidt. Ihn vers 
führte dazu die Situation der Stadt mit der Burg 
im Mittelgrunde; im Wirklichkeit ift jedoeh nur eine 
oberflächliche Abhnlichteit vorhanden, von Heidelberg 
kann gar keine Rede fein, Auch feine Lefung der Unter; 
fchrift auf den Gegenſtück diefes Blattes iſt irrig, es 
fcheint nämlich dazuftehen: C. G. Schütz fec. Franco- 
furti (dies in Verkürzung und undeutlic) 1783. — Ber: 


Die Rabirungen der beiden Chriftian Georg Schüß. — Hunftlitteratug. 
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wirrt find ferner feine Angaben über die zwei Radi— 
rungen, welche wirklich der Neffe Schü gefertigt hat. 
Es find dies zwei Gegenſtücke. Auf dem einen finden 
wir rechts unten im Bilde felbft geätt: „Schütz le 
Neveu“, ferner ald Unterfchriit: „Ruine Des Schloffes 
Ehrenfeld am bein. Gezeichnet und geätzt von 
Schütz (dem Better)“. Auf dem anderen fteht bloß 
„Ruine des Schloffes Bauzberg am Rhein. Gezeichnet 
und geigt von Schüß dem Better“. Dieſe Unter: 
fchriften jind mit dem Grabftichel gearbeitet. 

Wilhelm Schmidt. 


Kunftlitteratur. 


Srimmel, Dr. Th., Zur Kritik von Dürers Apota= 


Ivpfe und feines Wappens mit dem Toten= 

kopfe. Wien, Carl Gerold’s Sohn, 1884. 43 ©, 8. 

Beide Heine Studien behandeln ifonographifche 
Fragen, und zwar im Anſchluß an Thaufings Dürer: 
werk: wie der Verfaffer in dem Vorwort fagt, war 
der Drud der zweiten Auflage dieſes Buches fchon zu 
weit gediehen, ald daß eine mit Thaufing ftattgehabte 
Unterredung noch eine Rüdfichtnahme auf die ein— 
fchlägigen Abfchnitte hätte bewirfen fünnen. Der Ber: 
faſſer unterfcheidet im feiner Unterfuchung über Die 
Apofalypfe in erfreulicher Weife ſcharf zwifchen ikonv— 
graphifcher Tradition und fünftlerifcher Originalität: 
in Bezug auf jene hat jih Dürer an feine Vorbilder 
| angefchlofien, jedoch jo daß er in noch entfchiedenerer 
Weiſe fi an den biblifchen Text bielt; in künſtleri— 
| 








cher Beziehung iſt er durchaus originell, „faft in jeder 
Figur und Linie“ (S. 19). Im befonderen weiſt 
Frimmel nad, daß ald Engel „Männergeftalten fchon 
lange vor Dürer und dann wieder bei feinen unmittels 
baren Vorgängern zu finden feien*, und widerlegt den 
Irrtum „als feien Kinder oder gar Mädchen (ſoll 
wohl beißen: Knaben oder gar Mädchen!) als Engel 
in den Apofalypfen vor Dürer berfünmlicd geweſen“ 
(©. 18). Diefe Ausführung ift um fo intereffanter, 
"als fie einen gerade jet wiederholt behandelten 
Segenitand berührt; die Frage nah dem Zuſammen- 
bange der Dürerſchen Apokalypſe mit ihren VBor— 
gängern beziehentlich ihrer Originalität Diefen gegen 
über hat kürzlich auch den Gegenitand einer Preisfrage 
der Berliner Akademie gebildet. Die zweite Unter— 
fuchung wendet fih zu dem „Wappen des Todes“, Um 
fejtzuftellen, ob bier der hinter der Braut ftehende 
Mann den Tod bedeuten könnte, unterfucht der Vers 
faffer, wo und wie fonft Dürer den Tod Ddargeftellt 
babe (S. 23). Im Bezug auf das Blatt „Der Tod 
und das Weib” kommt er zu dem Refultat, daß nicht, 
wie Netberg und Thaufing es thun, der Tod als „wilder 
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Mann“ bezeichnet werden dürfe, mit deſſen charaltes 
riftifcher Auffaſſung die Figur nicht übereinftimme; 
andererfeits in Bezug auf das Blatt: das „Wappen 
des Todes", daß der „wilde Mann“ nicht der Tod 
fei: die wilden Männer haben feine Beziehung zum 
Tode, fondern zu fröhlicher Lebensluſt, fo daß „man 
füft geneigt wäre, den Dürerfchen Stich als eine ſoge— 
nannte Vanitas aufzufaflen, als eine Gegenüberftellung 
von Pebensfreuden und Tod, als eine Erinnerung an 
die Bergänglichfeit des Pebens, wie fie ja im fpäten 
Mittelalter und befonders zu Beginn der Neuzeit fo 
häufig vortommt* (5.37). Es zeigt fich auch hier wieder, 
wie erfprießlich ſolche Spezialunterfuchungen find. Ein 
unter großen Gefichtöpunkten gearbeitetes Werk, wie 
das Thaufings, erhält dadurdy eine willlommene Förde— 
rung, obne daß es in feiner Bedeutung für das Ges 
fantverftändnis des großen Meifters eine Schmälerung 
erführe. V. Balentin. 


Collector's Marks, by Louis Fagan. London, 
Field and Tuer. 1883. — 128 ©. und 28 Tafeln. 


Die vorliegende Schrift nimmt infofern eine einzig- 
artige Stellung in der Kunftlitteratur ein, als fie ein 
Sebiet behandelt, über welches bisher nod feine 
Monograpbien erfchienen find. Der Berfaffer, Affiftent 
im Kabinet der Kupferftihe und Handzeichnungen des 
Britifb Mufeum, hat in diefer umfangreichen und ge— 
wifienhaften Arbeit langwierige Nachforſchungen zu 
einem Refultate zufammengefaßt, welches allfeitig als 
befriedigend und hochwillkommen begrüßt werden darf. 
Es ift Fagan gelungen, bier nicht weniger denn 668 
Zeichen, Chiffren, Monogramme, Wappen oder fonftige 
Merkmale, mit denen Sammler von Handzeichnungen 
und Kupferftihen ihren Beſitz zu marfiren pflegen, in 
einer vortrefflichen Überjicht zufammenzuftellen, Die 
Fakſimile-Reproduktionen laſſen an Genauigfeit nichts 
zu wünſchen übrig, Die Namensöverzeichniffe der 
Sammler bieten eine Fülle von höchſt wertvollen 
Notizen über die Bildung und insbefondere über den 
Verkauf der betreffenden Sammlungen, ferner kurze 
Yitteraturnachmweife oder Gitate, fowie die Adreſſen der 
Sammler der Jetztzeit. Nur in verhältnismäßig wenig 
Füllen ift es dem Berfaffer nicht gelungen, die Mono: 
gramme oder Chiffren zu identifiziren. Gewiß ift es 
für das englifche Kunftleben charakteriftifch, daß ſowohl 
diefe verdienftvolle und man darf jagen abſchließende 
Arbeit als auch die Mehrzahl der Borftudien in älterer 
Fitteratur mit demfelben Ziel im Auge in erfter Yinie 
an englifche Kunftfreunde fich wenden. Schon der im 
Jahre 1787 erfchienene Auftionstatalog der Samm-— 
Lohn Barnard giebt Fakſimile's von foldhen Marten, 
So aud) H. Reveley's Notices of Drawings, 1820 
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erſchienen, und The Print Colleetor von Maberty 
vom Jahre 1844. Gewiß leiflen foldye Arbeiten den 
eigentümlichen Neigungen der englihen Kunftfreunde 
einen großen Vorſchub. Die Marten angefehener 
Sammler find und bleiben für fein fonfervatives Ge— 
wiſſen die Garantie einer wohlverbürgten Tradition, 
und fo auch ein Schild gegen die Angriffswaifen 
moderner Stilkritilk. Solche menfhlihe Schwächen 
mögen wohl bei einem Sammler verzeiblich fein, wenn 
derfelbe für feinen blinden Eifer mit ſchweren Summen 
bat büßen müſſen. Aber wir finden eben venfelben 
Standpunkt felbjt noch auf dem Katheder bin und 
wieder vertreten. Ich möchte darum Fagans Bud 
auch denen ganz befonders empfehlen, welche über die 
Traditionen der Sammlungen von Zeichnungen aufge: 
Härt zu werden wünſchen. J. P. R. 





Kunfthandel. 
C.A.R. „Münchener Kalender”. Wie lebendig im Publi: 
tum das Verlangen nad) beftimmten Stilformen folgenden 
Gebrauchsgegenftänden geworden ift, und wie entſchieden fich 
der Geihmad der deutichen Renaiffance zugewendet, zugleich 
aber auch, welde ——* das Verſtändnis derſelben und 
das Vermögen, fie künſtleriſch nachzubilden, gemacht hat, das 
zeigt fo recht der eben vom Kirdenbauverein in Mün: 
hen auögegebene „Mündener Kalender 1555", den man 
als ein Unicum in feiner Art bezeichnen darf. Iſt er doch 
einem Drudwert des 17. Jahrhunderts aufs täufchendfte 
nachgebildet. Er bringt auf 32 Seiten Schmalfolio unbe- 
fchnittenen Handpapierd das herfümmliche aſtronomiſche, 
meteorologiſche, genealogiſche ıc. Material, nebſt charafterifti: 
ſchen Denkiprüdhen, und 17 köftliche farbige Holzſchnitte nad 
Dtto Hupp fomwie auf dem Umſchlage vorn das Münchener 
Stadtwappen und hinten den Neichsadler mit den blaumweißen 
Rauten im Bruſtſchild, ein jchönes Planetarium, darüber ein 
Aruzifix, zwölf Monatswappen, die bayerischen Kroninfignien 
und die Wappen des Papftes und der bayeriihen Biſchofs 
ige, nicht zu vergeffen die finnigen Randleiſten mit ihren 
nipielungen auf den betreffenden Monat. Der meifterhafte 
Drud wurde beforgt vom „Yitterar. Inftitut von Dr. M.Huttler 
in unferem Haufe an der Hofitatt zu Münden“, 


I Kunfthiftorifches. 


Sn. Bon der Abhandlung des Piero della Fraucesca über 

die malerifche Perſpeltive hat Eugen Müny nad einer 
Mitteilung in der „Uhronique des Arts“ vor furzem eine Ab: 
fchrift aus dem 16. Jahrhundert in der Parifer National: 
bibliothel aufgefunden. Es ift ein Folioband von $2 Seiten, 
der mit den Worten beginnt: Nota pingendi ratio trihus 
partibns integratur designatione, commensuratione, colo- 
ratione. Die Abſchrift enthält neben dem Tert auch die 
Kopien der zur Erläuterung dienenden Zeichnungen bes Ori: 
ainals, von welchem ſich eine italienifche ——— in der 
Ambrofiana zu Mailand befindet. In ſeiner Mitteilung über 
den Fund hebt Fugen Münt eine Stelle aus der Handicrift 
hervor, die noch heute angehenden Kunftjüngern zur Beher: 
Kigung empfohlen werden ſollte. Der alte Meiiter verweilt 
arin auf die berühmten Maler des Altertums und jagt 
weiter: „Wenn in unferer ae gewiffe Leute, die KHünitler 
u fein vorgeben, ſich an diefe Art zu malen halten wollten, 
tatt um den Beifall der blöden Menge zu ee fo würden 
fie eine Berühmtheit erlangen, welche bie Jahrhunderte nicht 
zu verbunfeln im ftande find, und welche mit jedem Tage 
einen neuen Glanz durch das Urteil funitverftändiger Yeute 
erhält.” 

Der kurfähfifhe Hojmaler Johann Oswald Harms aus 
—— Im zehnten Bande (S. 611 der „Allgem. deutſchen 

iographie” finden ſich Artikel aus der Feder F. Spehrs 
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über die Maler Johann 
Auguft Friedrid. as fich über erjteren aus den Alten 
des königl. ſächſiſchen Hauptitaatarchives nachtragen läßt, ſei 
bier kurz mitgeteilt. Zuerſt gefchieht jeiner — er war 1642 
— — daſelbſt 1675 Erwähnung: berzog Moritz von 
achſen⸗ Zeitz empfiehlt ihn da an den Aurfürſten von Sad: 
ien, Johann Georg II., als einen in feiner Kunſt wohler: 
fahrenen Mann, welder aud) in ein und anderen furiojen 
Sachen gute Wiffenihaft haben folle; er ſelbſt, fügt der Her: 
308g ee babe von ihm etlihe Scildereien erhanvdelt.') 
In Kurfahfen wurde Harms zunächſt bei der Ausmalung 
des Sclofies zu Dresden bejchäftigt, wenigftens jchreibt er 
unterm 9. Juni 1675 an Klengel, daß die Arbeit an ber 
Schlaßrenovation nicht aulafie, daß er feine alte Mutter, 
welche er jchon ſeit vielen Jahren nicht gejehen habe, in 
Hamburg bejuche. Er bittet damals um einen Paß für jeine 
au, welde mit ihrer Magd die Diutter nad) Dresden holen 
ollte.2) Wir wiſſen, daß Harms von Hamburg nad) Italien 
in Rom widmete er fi unter Salvator Roſa der Land: 
— gegangen war; von dort, ſo ſchreibt er ſelbſt, 
idte er „unterſchiedliche Sachen“ nah Haufe. Harms’ 
Frau — bald geſtorben zu ſein, denn der Kurfürſt 
chenkte ihm 1679 zu feiner (anderweiten) Hochzeit einen ſil⸗ 
bernen Becher mit Dedel, 1 M. 1 2.1 0. jhwer.?) Einer 
(dritten) Vermählun * 8. September 1691) gedenkt der 
oben angezogene Artilel. 
Theodor Diſtel. 


Dresden. 





Sammlungen und Ausſtellungen. 


B. Stuttgart. Endlich find die Pforten der neuen 
Räume unferer Staatsgalerie geöffnet und damit ift ein 
weientliher Schritt in der feit vielen Jahren gehemmten 
Entwidelung der hieſigen Muſeen geſchehen. Man tft ange: 
nehm überraſcht von dem wirklich beitehenden Luxus, mit 
dem die neuen Säle gegenüber den alten, in ein monotones 
Grau gehültten Räumen ausgeftattet find. Im Erdgeſchoß 
tamen die Efulpturen der Kenaiffance und der modernen 
Zeit zur Aufftellung; nur fchade, daß hier der hervorragenbdite 

laß, die Riiche an der Hinterwand, nicht mit der Koloffal: 
tatue des Moſes von Michelangelo dekorirt wurde, fondern 
da hier die Pietä desſelben Meifters Aufftellung fand. — 
Die über diefen Räumen befindlidden Gemälpeläle be: 
jtehen aus vier Meineren Zimmern und einem großen Pavillon: 
faal. Zunädft betritt man ein Zimmer mit vaterländiichen 
Werken aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, den Meifter: 
werfen eines Schid, Wächter, Koch, Dietrich u. ſ. w., dann 
folgt die moderne Kunft in einer Neihe anjehnlidher Bilder 
der beften deutjchen Meifter, wovon wohl Mafartö „Rleo- 
patra” den erjten Nang einnimmt. Sämtlide Gelaſſe find 
mit Luftheizung verliehen und vortrefflidh beleuchtet. Der 
andere Flügelanbau jchreitet im Bau rüjtig vorwärts, er 
wird im Erdgeſchoß die antike Plaſtik aufnehmen und in den 
oberen Näumen einige Ateliers und einen Feſtſaal enthalten; 
das im hinteren Mittelbau des Mufeums untergebrachte Yapi: 
darium ift in die neue Bibliothet verlegt, fo daß dieler 
Raum jetzt au | für Zwede der Kunft zur Verfügung bleibt. 

.. Der Brüffeler Salon ift am I. September eröffnet 
worden. Er enthält 992 Gemälde, 303 Aquarelle und 180 
Skulpturen. Obwohl man die Nusftellung für eine der 
7 bisher dageweſenen erklärt, wird doch darüber Klage 
geführt, daß die Aufnahmejury eine zu große Rachſicht ge: 
übt habe. 





Dermifchte Nachrichten. 


„’. ine Austellung von Werken Adolf Menzeld wird 
in Paris vorbereitet. Zu diefem Zweck hat fi) aus ange: 
jehenen Malern und Kunftfreunden ein Komité gebildet. 

A. R. liber den gegenwärtigen Stand der Wandmale 
reien in der Herrſcher⸗ und Feldherrnhalle des Berliner Zeug: 
hauſes wird uns geichrieben: Der große Auppelfries, welder 
die Siege der deutichen Heere durch einen antifen Triumph: 
zug in erhabenem Schwunge fymbolifirt, ſowie die vier 


1) Bei 11 umb 12 der Alten: bie am Serjeg x. Vol. II. Loc. Ki82. 
2) 9. 751 ber Aften: Paſſe zc. 1694—93. Loo. 8297. 
3) Oberfämmterelfaden 1007 fi. Vol.1. Loc. 8656 DI. und 126. 


Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifchte Nachrichten. 


Oswald Harms und defien Sohn | 
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foloffalen Geftalten der kriegeriſchen Tugenden find voll: 
endet. Proſeſſor Gefellihap arbeitet gegenwärtig an der 
Darftellung der Miederaufrichtung des deutichen Kaiſerreichs, 
welche, ebenfalld ſymboliſch-allegoriſch geſchildert, die nörd: 
lihe Wanpdflähe unter der Kuppel füllen wird. Da Kaiſer 
Wilhelm es nicht dulden wollte, daß der in der Mitte 
thronende Kaiſer in mittelafterlihem Ornat feine Züge er 
hielt, - der Maler fi die Geſtalten Otto's des Großen 
und Friedrich Barbaroſſa's zu Vorbildern genommen. Gejell- 
dap wird auch die drei anderen Wandflähen mit Dar: 
tellungen des Strieges, des Friedens und der Walhalla aus: 

en, jo daß wenigftens der eigentliche Auppelraum einen 
einheitlihen Charakter gewinnen wird, Die unteren Wand: 
flächen find leider an drei (urjprünglid an vier) Künſtler 
verteilt worden, denen man überdied® Aufgaben aus ber 
wirklichen Hiſtorie geftellt hatte. Da Prof. Steffeck zurück⸗ 
trat, hat man die beiden Felder der Norbfeite A. v. Werner 
zugeteilt, welcher bereits in dem einen die Haiferproflamation 
in Berfailles in feiner befannten Jlluftrationsmanier ausge: 
führt hat, während das andere Feld die Krönung des erfien 
preußifchen Königs in Königsberg aufnehmen wird. Es ift 
an den Arbeiten A. v. Werners der Mangel an monumen: 
talem Gefühl und hiftorifhem Stil ſchon oft gerügt worden. 
Selten aber iſt diefer Mangel fo offentundig zu Tage ge: 
treten, als in dieſer Umgebung, wo nicht nur die Schöpfungen 
Gefelihaps, ſondern auch die benadhbarten, realiftiih und 
ftilgemäß behandelten Malereien Bleibtreu's und Janſſens 
die fchärffte Kritit der Wernerſchen Hompofition bilden. 
Bleibtreu hat auf der Südwand in ſchwungvoller Lebendig 
feit und doch mit ftrenger Unterordnung unter den arditel: 
tonifhen Rahmen den „Aufruf an mein Boll“ (oder eigent: 
lih die Truppenrevue Friedrich Wilhelms III. in Breslau 
1513) zur Darftellung gebracht, neben ihm Gamphaujen 
die Huldigung Friedrichs des Großen durch die fchleftichen 
Stände in Breslau. Camphaufen hat es ebenſowenig wie 
Werner vermocdt, fi über die bloße JUuftration zu erheben, 
und beide haben überdies die Wirkung ihrer Gemälde da— 
durch beeinträchtigt, daß fie nicht reine Wachämalerei, mie 
Bleibtreu und Janſſen, fondern auch Olmalerei angewendet 
haben, wobei ſie fi) allerdings auf das Beiſpiel der ita— 
lienifchen Maler berufen können, welche ihre Frescomalereien 
meift anfangs mit Tempera, jpäter mit Ölfarben retouchirt 
haben. ellihap führt feine Malereien in Gafeinfarben 
aus. In der weftlihen Seitengalerie ijt erit ein Gemälde 
vollendet, „Die Schlacht bei Fehrbellin“ von Peter Janfien. 
Der Künftler hat den Moment dargeitellt, wo der große Kur 
fürft fih an die Spige des Negiments v. Mörner und eines 
Dragonerregiments ftellt, um mit dem Aufgebot aller Kräfte 
den enticheidenden Vorſtoß gegen die ſchwediſche Anfanterie 
zu wagen. Hier find alle Bedingungen des monumentalen 
Stiles in jo reihem Mafie erfüllt und dabei eine jo be 
deutende dramatiiche Kraft entfaltet worden, daß man nur 
bedauern kann, daß diefem erprobten Meiſter nur der eine 
Auftrag erteilt worden ift. In der weſtlichen Halle arbeitet 
Steffed an der Darftellung einer Epifode aus dem Tage von 
Sedan, der „Übergabe des Briefes Napoleons III. an den 
König von Preußen“, und Bleibtreu an der Schilderung jenes 
Moments aus der Schladyt von Gravelotte, wo die preufi- 
ihen Garden unter General v. Pape den Sturm gegen 
St. Privat unternehmen. Für ein Bild zur Erinnerung an 
die Schlacht bei Röniegräß, die Übermweifung des Ordens 
pour le merite durch den König an den Kronprinzen, hat 
Prof. Hünten in Düffeldorf den Karton vollendet. 

D Der Prachtbau von Ferſtels Univerfität in Wien 
geht mit Niefenichritten feiner Vollendung entgegen. Schon 
it die Bibliothel, deren Ausführung fih in den lebten 
Jahren einigermaßen verzögert hatte, ſoweit vorgefchritten, 
daß man die Aufftellung der Bücher vornehmen konnte, Der 
BVibliothefsbau nimmt, wie das in der „Aunft:Ehronit” ſchon 
früher mitgeteilt wurde, das Mittelrijalit an der Nüdfeite 
des Gebäudes ein. In den unteren Näumen findet der 
größte Teil des Büchervorrates ausreihenden Pla. Durd 
die Obergeſchoſſe . der große Lefejaal, ein Raum von 
35 m Länge, 15 m Breite und 23 m Höhe im Lichten. An 
feinen Schmalfeiten ift durd das Vorſetzen von je zwei 
ionifhen Säulen auf hohen Poftamenten eine wirkſame 
Unterabteilung geſchaffen. An den Langfeiten ſchließen ſich 
Galerien zur Aufbewahrung von Büchern an. Der Raum 
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wird von oben erhellt, indem der ganze Spiegel des Ge: 
wölbes von einem großen Oberliht eingenommen wird, 
ähnlich wie es Ferſiel im Saulenhofe des ö ichiſchen 

uſeums angebradt hat, Auch das Mittelriſalit an der 
Stirnfeite der neuen Univerfität (mit Tautenhayns hochbe— 
deutender Giebelgruppe) nähert ſich ſeiner endgiltigen Ge- 
ftalt. Endlich find aud) ——— —— an der Nüd: 
jeite, jomie Schönbrunners in gleiher Technik ausgeführte 
Verzierungen ber weltlichen Meinen Höfe vollendet. — So 
offt man denn von feiten der Bauleitung, die jeit Ferſtels 
ode 3 Karl Köchlin übernommen hat, den Bau dem— 
nächſt in jeder Beziehung fertig feinem Zwede übergeben 
zu fönnen. Die juridiſche Fatultät funftionirte ſchon zwei 
Semejter in dem neuen Heim der Wiſſenſchaften, ebenfo ein 
Teil der philoſophiſchen. 

— . Schmidts Stiftungshaus am Schottenring in 
Wien, ein monumentaler Bau im gotischen Stil, hat bereits 
feine drei Geſchoſſe und nähert ſich feiner Vollendung. So: 
eben werden die eifernen Dachkonſtruktionen aufgeftellt. Das 
Gebäude wird bekanntlich an Stelle des abgebrannten Ring: 
theaters errichtet. 

R. — Die fönigl. SHofglasmalanftalt von F. &, Zettler 
in Münden entwidelt fort und fort eine außerordentliche 
Thätigkeit. Nachdem zu Anfang des Auguft ein 12 m hohes 
Fenſter mit der „Zaufe Chriſti“ in jpätgotiihem Stil an 
die fatholifche Kirhenverwaltung Kitzingen abgeliefert wor- 
ven, ging Ende desfelben Monats ein 22 m hohes Chor: 
fenjter für die St. Martinsfirde in ee ab, welde 
bereits eine Anzahl folder Fenjter aus berjelben Kunftan: 
ftalt befigt. Der Unterbau zeigt die Wappen Sandshuts 
und Bayerns mit Spruchbändern, welche die Widmung der 
beiden Gemeinvefollegien enthalten. Darüber fieht man in 
der arg „Die Weihe des heil, Martin zum Biſchof“, 
eingefaßt von goldumrahmten Feldern, und weiter hinauf 
im Dauptbilde denfelben Heiligen als Glaubensboten in dem 
Augenblide, in weldem er einem an der Wurzel abgehaue: 
nen heiligen Baum an einem Gögenaltar feitiwärts von der 
denfelben umjtehenden Menge zu fällen befiehlt. Wie im 
Predellabild die hohe Weihe und ven heiligen Ernſt der 
entre fo brachte der Künftler, Andreas Müller, im 

auptbilde den Schreden, das Staunen und die Andacht der 
Umftehenden mit dramatiiher Lebendigkeit zum Ausbrud. 
Den Rahmen des Ganzen bildet eine reiche goldige Arditef: 
tur mit Giebelabſchluß auf reihem Teppichmufter in Grijaille, 
das bis zu dem ſpätgotiſchem Maßwerk hinaufreicht. Figür- 
licher, argiteftonilder und ormamentaler Teil der Kompoſi— 
tion — in reicher ——— Farbenpracht 
.— F. Xav. Barth aus Münden iſt in Landshut 
ſeit zwei Monaten damit beſchäftigt, in den Giebelniſchen der 
gleichzeitig mit der St. Martinskirche erbauten heil. Geiſt— 
fire die fieben Werte der Barmherzigkeit in eg TE 
Figuren auszuführen, wobei er fi) der Keimſchen Mine: 
ralmalerei bedient. Es muß als ein bejonders glüdlicher 
Gedante des Künjtlerd hervorgehoben werden, daß er dieſe 
Werle von barmherzigen Schweftern ausüben läßt und auf 
diefe Weife dem —— e des großen Publikums näher 
bringt. Die Arbeit wird noch im Laufe des Herbſtes zu Ende 
geführt werden. 

R.— Das „Schwindhaus“ in München wurde in der 
nad dem Künitler benannten Straße am I. September feier: 
lid enthüllt. Während der Stadtmagiftrat fid) noch nicht zur 
Anbringung einer Gedenktafel an des Meifters Sterbehaus 
in der Sonnenſtraße hat aufzujchwingen vermodt und das 
bald nad dem Hingange desjelben zufammengetretene Komité 
für Errichtung eines Schwinddenkmals jeit zwölf Jahren fein 
Lebenszeichen mehr gegeben, hat ein Münchener Bürger, der 
Sclofjermeifter Fried. Trump, fein Haus au einem Imal 
Scwinds herausgeihmüdt. Das Haus zeigt die Formen der 
Nenaifjance und trägı in einem Giebelaufbau der Hauptfronte 
eine von bein * Balthaſar Schmid modellirte 2 m 
hohe Büfte des Gefeierten, zwei bezügliche Inſchriften (Ges 
burts: und Todestag desjelben, dann Widmung des Baur 
herrn) und in ſechs Feldern auf Goldgrund die vom Maler 
Xeonh. 2005 ausgeführten —— guren: die ſchöne 
Meluſine, die Poeſie, die ſieben Raben, die Sage, das Mär— 
chen und die Malerei. An der feierlichen Enthüllung be— 
teiligten ſich die Familie Schwinds, die Gemeindevertretung, 
die Künſtlerſchaft und ein zaͤhlreiches Publikum. 


Vom Kunſtmarkt. — Zeitſchriften. 
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Dom Kunftmarft. 


x. — Kölner Aunitauftion. Am 8. Dftober fommen 
zwei reichhaltige Gemäldefammlungen bei Lempertz' Söhne 
jur Verfteigerung; die eine, deren Befiger nicht genannt ift, 
umfaßt 100, die andere, aus dem Befite von Profeffor 
Schwerdt in Bonn, 213 Bilder. Wenn fi auch keine 
Meifterwerte eriten Ranges in den ausgebotenen Sammlungen 
finden, jo enthalten dielelben doch eine größere Anzahl trefi: 
liher Stüde aus der niederländiihen und ber älteren beut: 
ſchen, be}. kölniſchen Schule. Auch die Frankfurter Schule 
des vorigen Jahrhunderts, Schüß, —— ‚ und einige mo: 
derne Düfieldorfer, Leffing, Scheuren u. |. w., erhöhen das 
Interefje, weldes die Berfteigerung Sanımlern und Yieb- 
habern bietet. 


Heitfchriften. 
Gewerbehalle. Lief. 9. 
Schüssel von Gusseisen mit Silbertauschirung (16, Jahrh.). 
— Boule-Kästchen im Stile Louis XIV. — Schloss im bayeri- 
schen National-Musoum in München. — Portibre auf einem 
Deockengemälde im Schloss Trauenitz zu Landshut in Bayern, 


(16. Jahrh,). 
The Academy. No. 640-645. 


Ola halls ın Lancnsbire and Cheshire. By Henry —— 
Besprochen von W, E. A, Axon. — The Blenheim Raphael. 
Von W. Mercer. — Karten von Mykenai. Von Steffen, 
Besprochen von Karl Blind, — Notizia d’Opere di Diseguo. 
Pubblicata e illustrata da D. Jacopo Morelli. Besprochen 
von J. P. Richter. — Monnales et medailles, Par Fr, 
Lenormant, Besprochen von Warwick Wroth. — La minia- 
ture initiale des chroniques de Hainaut A la bibliothdque 
de Bourgogne ä Bruxelles. Par C. Ruelens. Bosprochen von 
James Weonle,. — Raffsello Sanzio, studiato come architetto. 


Von J. P. Richter. — The national museum at Munich. 
Von J, W. Bradley. 

The Magazine of Art. September. 
A carton by Lionardo. Von Julia Cartwrigbt. (Mit Ab- 


bild,) — Art in France, Von M.Sterenson. (Mit Abbild.) 
— Menzel and Frederick the Great. Von Helen Zimmern. 
(Mit Abbild.) 
Hirths Formenschatz. Heft IX. 

Titelbordtüre aus dem Ver von Joh. Schott in Strassburg 
um 1531. — Francois de Curillids pbre: Entwürfe zu stehen- 
den Troppen- und Balkonglittern, Stil Rococo. — J. A. 
Meissonnier: Entwurf zu einem reichen, aus Blumen 
und Blättern gebildeten TE TI von Lanrens (Mitte des 
18. Jahrh.). — C. P. Marillier: Blatt aus der Folge der 
„berühmten Franzosen“, Stil Louis XVI. 


The Art-Journal. No. 44 u. 45. 
The exhibition of the Royal academy. — Castelfranco and 
its altar-piece by Giorgione. Von H. Wallis. (Mit Abbild. 
— The Turin exhibition, Von E.M, Sterens, (Mit 
— Architeoture at the Baal academy. — John R. BEeid. Von 
G. R. Halkett. (Mit Abbild) — The preserration of the 
monuments of Cairo. Von Stanley Lane Poole, — The 
hallo — Von W. M. Conway. 

The Portfolio. 176 u. 177. 
The story of an imaginative painter. 
— 8, Apollinare in olasse. 
Abbild.) — Jean Goujon. Von 
The paintere-stainers company. 
Vitale of Ravenna. Von Julia chart, Ba 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Bd. 
Das jüngste Gericht. Von A, Springer — Bildereyelen 
und Illustrationstechnik im späteren ttelalter. Von K. 
Lamprecht. — Die Portraitstiche in dem J. J. 
schen Sammelwerke cones virorum illustrium‘, Von 
Joh. Bapt. Janko. — Das Hospital Santo Bpirito zu Bom im 
15. Jabrh. Von H. Brockhaus — Dürers männliches 
Bildniss von 1521 in den Dresdener Galerie, Von K. Woer- 


mann. 

Christliches Kunstblatt. No. 9. 
Ludwig Bichter. (Mit Abbild.) — Die künstlerische Ams- 
stattung der bürgerlichen Wohnung. — Die Nicolaus-Brücken- 
kapelle in Esslingen a. N. 


Gazette des Beaux-Arts. No. 827. 
Exposition retrospeetive. Par P. Mantz. (Mit Abbild.) 
Les portraite de Luerdese Borgla. Von Oh, Yriarte, 
Abbild.) — La miniature en France da XIlle au XVIe 
(2° article), par M, Lecoy de la Marche. (Mit Abbild.) 
— La part de l!art italien dans quelques monuments de seulp- 
ture de la premitre Renaissance frangaise (?® et dernier ar- 
tiele). Par M. L. Oourajod. (Mit Abbild.) — La Damss- 
quinerie, par M. Spire Blondel. (Mit Abbild.) 

T’Art. 15. September. 
Holbein, Von Jean Bousseau. (Mit Abbild.) — Pierre 
Aertsen, Von Henry Hymans, — De l!’omploi de Pätofle 
dans la division et ia d«coration dos #difices de V'antiquits. 
Von L. de Ronehand. (Mit Abbild.) 


Von A. H. Palmer. 
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Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Mitte Oltober d. J. beginnt die 


Zeitſchrift für bildende Kunſt 
Herausgegeben von Profeſſor €. v. Lützow in Wien 


ihren 20. Jahrgang. Mit dieſem Jahrgange tritt in der Einrichtung des nicht nur in Deutſchland ſondern auch 
im Auslande weit verbreiteten Blattes in fo fern eine Veränderung ein, als die das Kunſtgewerbe betreffenden 
Artikel einer befonderen Redaktion unterftellt und in einem den Monatsbeften beigefügten Anbange von je 2—3 
Bogen Umfang unter dem befonderen Titel: 


KAunfigewerbeblatt 


Monatsſchrift für Geſchichte und Yitteratur der Kleinkunft und Gentralorgan für die Beitrebungen der Kunſt— 
gewerbevereine herausgegeben 
von 
Arthur Yabf, 
Direltorialajfiftent am Kunftgewerbemufeum zu Berlin, 
vereinigt werden, fodaß fie am Schluffe jedes Jahrgangs ſich als befonderer Band mit eigener Paginirung dar— 
jtellen. Die äußerliche Trenmmg des Gebiets der eigentlichen Kunſt von dem Kunſthandwerk ſchien um deswillen 
geboten, weil das letztere fpecielle Fachlenntnis erfordert und weil auf diefe Weife die Möglichkeit geboten wurde, 
das „Kunſigewerbeblatt“ in einer feparaten Ausgabe dem bezüglichen Intereffentenkreife zugänglich zu machen. 
Der innere Zufammenbang der vereinigten Runitblätter bleibt trog der äußerlichen Trennung gewahrt, da es 
zweckmäßig und wünfchenswert erfcheint, daß zwifchen beiden Redaktionen eine enge Kühlung befteht, ſchon aus 
dem Grumde, weil die Grenzen zwiſchen reiner Kunft und Kunſthandwerk flüffig und beide nur Zweige ein und 
desfelben Stammes find. 
Da infolge der neuen Einrichtung für die 


vereinigten Kunftblätter 


eine Vermehrung des Inhalts und eine Bereicherung der Ausftattung nicht zu umgehen war, machte jich eine 
Erhöhung des Abbonnementspreifes um 3 Mark nötig. Diefe Preisfteigerung von 
25 Mark auf 25 Mark jährlich 

it eine verhältnismäßig fo geringe, daß Herausgeber und Verleger ih nicht nur auf Erhaltung fondern auch auf 
Erweiterung ihres Peferkreifes Hoffnung machen. Für die Förderung ihres Unternehmens durdy Rat und That 
werden fie fich ſtets dankbar ermeifen. 

Das Runftgewerbeblatt ift abgefondert unter Beigabe der wöchentlich erfcheinenden „Kunftchronif” 
für den Preis von 6 Marf halbjährlich durch den Buchhandel und vierteljährlich für 5 Markt 
durch die Poſt zu beziehen. 


Ankündigungen 
von Runjtgegenjtinden aller Art, Kunftauftionen, künſtleriſchen Konturrenzen x. finden in der den ber 
einigten Kunftblättern beigegebenen Wochenfchrift Kunſtchroniſt (Auflage vorläufig 2500) die wirffamfte Verbrei- 
tung. Preis der dreimal gefpaltenen Petitzeile 30 Pfennige. 








Kölner Gemälde- Auktion. —— 
von sogenannten Kreussener Krügen mit 
Die Gemälde - Sammlungen des 'Eimaille- Malerei, als Apostel-, Kur- 


Herrn Professor Dr. Schwerdt in Bonn etc. etc., türsten-, Jagd-, Planeten- undReichs- 
enthaltend viele recht gute und vorzügliche Bilder älterer und neuerer | krüge etc. empfichlt in getreuer Ausführung 
Meister, kommen am 8. und g. Oktober in Köln zur Versteigerung. L. Rembach, Hoflieferant. 

Kataloge (313 Nummern) sind zu haben. Atelier für kunstgewerbliche Gegenstände 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. in Eisenach. (1) 
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Kunst-Sammlung von Parpart. Hermann Vogel, 


Nachgelassene Kunst-Sammlungen des Herrn Kunsthandlung in Leipzig. 


Albert von Parpart auf Schloss Hünegg. Lager von Kupferstichen nach 
Glas- 


Kunsttöpferei, Krüge, Majoliken, Fayencen, Porzellan etc., Glas, eren u. neueren Meistern. 

malereien, Arbeiten in Email, Metall, Elfenbein etc.. textile Arbeiten, Ar- r 

beiten in Stein, Lack ctc., Möbel, Gemälde etc. etc., ausschliesslich Kunst- | nik Angabe der Maler, und Sachen 
gegenstände ersten Ranges, 1087 Nummern, namen, sowie der Bildflächen u, Preise. 


Versteigerung zu Köln, den 20. bis 24. Oktober 1884 |in gr. Quart 6M.; Auszug aus dem- 
im grossen Saale des Casino (Augustinerplatz) durch selben gratis. un 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne). Eee Tara u Vi 


Preis des Kataloges ı Mark 50 Pf., der grossen Ausgabe mit 30 Tafeln kauft Nagler’s Künstler - Lexicon, 
in Photolithographie 10 Mark. (h) Zeitschrift f. bild. Kunst. (11) 


Betanntmahung, 
die Ausstellungen der Runftvereine zu Danzig, Rönigsberg in Pr., 
Stettin und Breslau 


und der damit verbundenen Kunjtvereine zu Elbing und Görlig 
in den Jahren 1884/85 betreffend. 


Kunftvereine zu Elbing und Gbrlitz angefchloffen haben, werben wiederum in der Zeit vom 7. Dezember 1884 bis Mitte 
—* ug nad) der oben angegebenen Reihenfolge der Städte unmittelbar auf einander ftattfindende Kunftausftellungen 
veranftalten. 

Den geehrten Künftlern, welche die Auöftellungen mit ihren Werfen zu beſchicken geneigt find, werben folgende 
Bedingungen zur gefälligen Beachtung empfohlen:- 

1) Alle an die Aunftvereine zu richtende Schreiben find zu franfiren. 

2) An Ermangelung einer bei leberfendung der Kunſtwerle ausdrüdlicd auögefprochenen ag a rg Beitimmung 
gilt als Negel, daß die zu den Ausftellungen gegebenen Sadhen den Eyclus vollftändig durdlaufen, daher denn 
aud feine der oben bezeichneten Reihenfolge der Ausftellungen widerfprechende Anorbnung zu berüdjichtigen mög: 
lich bleiben wird. Die Ausftellungen beginnen 

in Daniga . » . . . den 7. Dezember 1884 

» KHönigdberg . » . » = AS. Februar 1885 

» Gtettin und Elbing . : 29. Mär 1885 

s Breslau . » » » +. =: M. Mai 1885, und jchlieht fih an Lehtere die Ausftellung zu Görlig, melde 

Mitte Auguſt endigt. 

Die zu dieſen Ausſtellungen beſtimmten Gemälde ſind daher einzuſenden: 

An den Inſpector der m. Afademie in Berlin bis zum 15. November 1884, oder ſpäteſtens an den Kunſt 
verein in Danzig bis zum 25. November 1884, an den Aunftverein in Königsberg bis zum 24. Januar 1885, an 
den Kunftverein in Stettin bis zum 19. März 1885, an den Aunftverein zu Breslau dürfen dagegen Einfendungen 
ohne beiondere Nüdfrage bei demjelben nicht mehr erfolgen. 

Tie Gemälde müflen unumgänglich an die fie enthaltenden KHiften mit Echrauben befeftigt, die Kiften aber nicht 
nur zugefhraubt, jondern auch über den Fugen mit ftartem Papier verklebt werden. — Bei folden Bildern, we 
an den Dedeln oder den Seitenwänden der Kiſten zur Naumeriparung mit Schrauben befeitigt werden, ift es durd: 
aus —— dieſelben noch außerdem durch Kreuzaurte gegen das Herabfallen zu ſichern. Bei Sammelfiften 
ſoll außer den am Deckel und Boden angeſchraubten Bildern höchſtens noch eine Zwiſchenſchicht zuläſſig ſein. Un: 
nöthiges Gewicht, alſo zu ſchwere Rahmen und Kiſten, iſt zu vermeiden, deſſen ohngeachtet aber | die Kifte 
ftart genug fein, um nicht eingedrüdt au werben. 

Ein Zettel mit Angabe des Malers, des äuferften Preifes oder Werthes und bes dar: 
geftellten Gegenstandes, welcher bei Landichaften und Genrebildern mit beionderer Genauigkeit anzugeben fein 
wird, ift an den Blendrahmen, oder an der Nüdfeite des Hauptrahmens der Gemälde zu befeftigen. — Wo 
diefe Vorfchrift nicht beachtet wird, trägt der Ueberjender jeden Nachtheil, der dur etwaige Beihädigung oder 
Verwechſelung geichehen fönnte. 

4) Kopien bleiben unbedingt von den Ausftellungen ausgeſchloſſen. 

Gemälde, welche ſchon in einer früheren Auäftellung der öftlichen Aunftvereine fih befunden haben, werden 
nicht zum zweiten Male angenommen, vielmehr dem Einjender, unter Nachnahme der Koſten der zweiten Einſendung, 
auf jeine Koften zurüdgeichidt. , 

5) Die Frachtkoſten bezahlt der die Hunftwerfe empfangende Verein, jedod mit Ausnahme der Poftiendungen, welche 
legtere nur portofrei angenommen werden. Nachnahmen für Kiften, Verpackung, Berfiberung und fonjtige Speien 
werden unbedinat nicht vergütigt, eben fo wenig die Koſten für Localtransport. Kunftwerfe, welche mit jolden 
Nachnahmen belaftet anfommen, werden nicht eher zur Ausftellung zugelaffen, bis diefe Auslagen dem betreffenden 
Verein vergütigt find. Erfolgt die Erftattung diefer Koften nicht umgehend, jo werden die Sendungen unter Nach 
nahme aller Koften zurüdgefendet. Bei Sendungen, die als Eilgut eingehen, trägt der Abjender die Hälfte ber 
Frachtloften, vorausgefegt, daß nicht von dem betreffenden Vereine für folde Sendungen die Uebernahme der 
ganzen Koſten ausdrüdlich in Ausſicht geftellt worden ift. 
Dem betheiligten Vereine muß vor der Abfendung der Kunſtwerke durch Fracht davon durch die Poft eine Furze 
Benachrichtigung mit Angabe der Größe der Kunftwerke und der Signatur der Kiſte bergeftalt zeitig gegeben werden, 
dak nad dem gewöhnlichen Poſtenlaufe noch hinreichende Reit für den betheiligten Berein bleibt, um die zur Sache 
aehörinen Verfügungen zu treffen. 


Die Stunftvereine zu Danzig, Siam 8 in Pr., Stettin und Breslau, melden fid in naher Gemeinſchaft die 


3 


— 


6 


— 
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7) Künſtler und Privatperſonen, die von den Vereinen nicht aufgefordert find, müſſen ſich wegen der Ueberſendung 
inet an diefelben wenden; alle direften Sendungen ohne dieſe Vermittelung gehen auf Koften der Herren 
Einfender. 

Die öftlichen Kunftvereine verpflichten ji, die Kunſtwerke ſowohl auf dem Transport, alö während der Aus- 
Stellungen nadı dem von dem Cigenthümer angegebenen Werthe gegen Feuersgefahr zu verjihern und im falle 
eines ilnglüds den Künftlern und Befigern die — Verſicherungsſummen fofort auszuzahlen. Eine weitere 
Verpflichtung oder Gemwährleiftung wird von den Vereinen nicht übernommen. 

Das Definen und Schließen der Kiften erfolgt in Gegenwart eines Künſtlers und zweier Vorftandd: oder Vereins 
mitgliever ald Urkundsperſonen. Ueber etwa wahrgenommene Beihädigungen der verpadt geweſenen Aunit: 
gegenftände wird ein beionderes Protokoll aufgenommen, von den Urkundsperjonen unterzeichnet, und muß dieſes 
der Zufender ald Beweis gegen ſich gelten lafjen. 

Der Anlauf der Kunftwerte wird dem betreffenden Künſtler von demjenigen Ginzelverein, bei welchem derſelbe 
ftattgehabt hat, fofort angezeiat und hiernächſt auch von dieſem alsbald oder gleich) nach Beendigung der Ausitellung 
die Zahlung geleiftet. Den Künjtlern ift es bagegen nicht geftattet, an den Orten der Ausſtellung 
Privatverfäufe, jei es directe oder durh Vermittler vornehmen zu laffen, indem das Berfaufö: 
recht der ausgeftellten Kunftgegenftände lediglih nur den Vereinsvorftänden zufteht. 

Die Nüdfendung der —— — erfolgt binnen 14 Tagen nach Beendigung der Ausſtellung in 
Breslau. Da aber der Kunſtverein zu Görlitz den verbundenen vier Vereinen ſich in fo fern angeichlofien hat, als 


5 


= 


9 


— 


10 


— 


11 


— 


derſelbe den größten Theil der in Breslau befindlichen Bilder Anfangs Juli zu einer eigenen vierwöcentliden 
Ausstellung erhält, fo ift die Nüdjendung der nicht angelauften Bilder erjt im Allgemeinen Ende Auguſt zu er: 
warten. Nach Ablauf von 3 Monaten, von diefem Zeitpunkt an, hört für die Kunſtvereine jede Haftung für nicht 
zurüderhaltene Gegenftände auf, daher denn etwaige Reklamationen in diefer Beziehung binnen der bes 

Arift angemeldet werden müfjen. 


Der Daupt:Geihäftsführer der öſtlichen Kunſtvereine 
Dr. v. &ofler, 


eichneten 











Dresdener Galerie] weirzicer 'Handzeichnun 
Ad. Braun & Co. Kunst- Auction 


in ca. 8oo Photographien direkt nach von | 
den Originalen im unveränderlichen Alexander Danz 


Bas v. Wilhelm Geissler, 
| eine Sammlung von 
‚60 Blatt Facsimile-Reproductionen, 
‚zum Teil schwarz, zum Teil in farbigen 
Tönen hergestellt nach Zeichnungen von 
Franz Adam, C. Arnold, H. Baisch, Ferd 
Bellermann, C. Breitbach, A. Brendel, 
J. Ehrentraut, M. Erdmann, W. Gentz, 
Fr. Kaulbach, L. Knaus, O. Knille, Chr. 
Kröner, J. Lulves, P. Meyerheim, Ad. 
Menzel, Nikutowski, G. Pflugradt, W. 
'Riefstahl, €. Saltzmann, R. Schick, G. 
Sehönleber, G. Spangenberg, W. Stein- 
hausen, P. Thumann, B. Vautier, Fr. 
' Voltz, A. v. Werner und Fr. Werner. 
Dieses Werk ist in 3 Abteilungen er- 
I schienen und kostet: (8) 
Abt. T (24 Bl.) menschl. Figu- 
ren und Köpfe = 12 M. 
„I (18 Bit Tierstudien = 9,„ 


Kohleverfahren ausgeführt, 


Geheimrath Prof. Dr, A. Springer, 
Brief v. 1,43: 

— — Es hat mich noch niemals 
„eine photogr. Publikation so voll- 
„kommen befriedigt, ja entzückt, wie 
„die der Dresdener Galerie — jeden 
„Tag erfreue ich mich an den Blättern, | 
„jedesmal geniesse ich sie mehr und 
„finde sie immer vortrefflicher, — 


Versteiperung am Montag, den 
20. October d. ].: 
SP” Kunst-Nachlass des Herm | 
Emil Geller zu Dresden, Erste 
Abtheilung: Kupferstiche, Radi- 
rungen, Holzschnitte etc., sowie 
Handzeichnungen und die Biblio- 
thek des Sammlers. 2699 Nrn. 















Versteigerung am Montag, den 
27. October d. J.: 
MET” Mehrere Beiträge v. Kupfer- 
stichen nebst Kunstbüchern und 
Kupferwerken, sowie von Hand- 
zeichnungen alter Meisterausdem 
Nachlasse des Kunstforschers Otto 
Mündler in Paris, 474 Nummern. 


Die ersten 8o Blätter dieses grossartigen 
Werkes sind erschienen, unter ihnen 
„Raffael's Sixtinische Madonna" in 
Gesammt- u, Einzelaufnahmen, „Tizian’s 
Zinsgroschen“, „Rembrandt und seine 
Frau“ u, s. w. und können durch den 
unterzeichneten Vertreter des Verlags- 
hauses auf Wunsch zur Ansicht bezogen 
werden. Ausführliche Prospekte und Ver- 
zeichnisse umgehend. 

Die bisher veröffentlichten Braun’schen 
Collektionen von Reproduktionen nach 
Gemälden und Handzeichnungen. darunter 
neu die Gemälde der Kais. Eremitage | 
in St, Petersburg und des Museo del 
Prado in Madrid stehen ebenfalls allen| 
Kunstfreunden theils in Musterbüchern, | 
theils in fertigen Blättern jederzeit zur — 2) * 
Durchsicht zu Diensten, — — T 

Leipzig, Langestrasse 37. (1) A 

? Auge Grosser, Kunsthändler. Für Kunftfreunde, Sa) 
Vertreter v. Ad. Braun & Co, inDormach. Ber neue Katalog der Vhotogra⸗ 
— — - ‚phiichen Geſellſchaft, Berlin (enthaltend x, 
Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. moderne und Haffiihe Bilder, Pracht— 


„III (18 BL) Landschaften „ 
Ausserdem sind die Blätter einzeln 
käuflich zum Preise von a 075M 
Die Kritik spricht sich sehr anerken- 
‚nend über dieses Werk aus und stehen 
Rundschreiben darüber nebst Inhaltsver- 
zeichnis gratis u. fr, zur Verfügung, Be- 
‚stellungen wolle man bei einer beliebigen 
‘I; Buchhandlung machen oder direkt bei 


Kataloge sind vom Unterzeich- 
neten sowie durch alle Kunst- und 
Buchhandlungen zu beziehen und 
werden etwaige Anfragen umge- 
hend beantwortet durch 


Alexander Danz 
in Leipzig, Gellertstrasse No, 2. 





watt, 


Berlin, N. % 
Wörtherstr. 6. WR 

















erlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


und Galeriewerte, Photogravüren ꝛc., Anton Springer 
it 4 Phot i d Dahl, Tiziau, j 
ropulare Aesthetix kLallac und Michelangelo. 


jede Buchhandlung oder direet von der Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage 
C. Lemcke. Photographiichen Veiellichft gegen Ein- in 2 Bänden gr. 8. Mit vielen Illustra- 

5. verbesserte und vermehrte Auflage. jendung von 50 Pf. im Freimärken zu tionen. 2 Bände engl. cart. M. 21. —; 
geb. 11 Maik. beziehen. in Halbfranzband M. 26. —. 
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Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


. Auflage] DER CGIGERONE 


Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens 
von 5 


Jacob Burckhardt. 


F'ünfte, verbesserte und vermehrte Autlage. 


11584. 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen besorgt 
von 


Wilhelm Bode. 


% Bände. broch, M. 13. 50.; geb. in Calico M. 15. 50. 


Ornamentale Formenlehre 
Eine systematische Zusammenstellung des Wichtigsten aus dem 
Gebiete der Ornamentik 


zum Gebrauch für Schulen, Musterzeichner, Architekten 
und Gewerbtreibende 


herausgegeben von 


Franz Sales Meyer 


Professor an der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe. 


In 30 Lieferungen A M. 2. 50, von denen bis jetzt 15 erschienen sind. 





Gelegenheitskauf!! 


Meyers Conv.-Lexicon mit sämmtl, 
Supplementen und Schlüssel. Zus. 22 
Bde.. neueste Aufl, Eleg. Hfzbde, 


Statt 212 M. nur 115 M. 


Katalog der Kunstsammlung v. Eug, 
Felix in Leipzig. Mit Atlas in Folio. 
2 Bde, Prachtbd. m. G. Tadellos. 

Statt 75 M. nur 25 M. 

Ars moriendi. Editio princeps. Photogr. 
Facsimile, 24 Blatt in Quart. Pracht- | 
mappe. Tadellos, 

Statt 60 M. nur 200. 

Die Spielkarten d. Weigelschen Samm- |- 

lung m. 8 Facs,, theils in Farbdr. | 


Fo a 24 M —* =. Leipzig ist erschienen und durch alle 
‚ Buchhandlungen zu beziehen: 


Wessely, J. E., Kunstübende Frauen. 


Tanagra- 


Figuren. 
Katalog mit 20 Illustra- 
tionen dieser „küstlich- 
sten Publicationen des 


Kunsthandels“ versen- 
det gratis und franco 


Fritz Gurlitt, 
Kunsthandlung. 


Berlin W., 
29 Behrenstrasse. 





Im Verlag von E, A, Seemann in 


M. 28 Nlustr, 4°, 1884. Prachtbd, m. | 
Goldschnitt. Tadellos. | 
Statt 390 M. nr 9M. 
Wessely, J. E., Das weibliche Modell 
in s, geschichtl, Entwicklg. b. z. Ge- 
genwart. 1884. Prachtbd. Tadellos. | 
Statt 40 M. nur 15 M. 
Unsere Antiquar.- Kataloge gratis-franco. 
Leipzig. 8. Glogau & Co. 


von M. THAUSING. 


Zweite, verbesserte Auflage in 2 Bänden 
gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl. 
cart. M. 20,—; in Halbfranzband M.24.—. 


I ” — 
Wir suchen ein gebrauchtes Exemplar . 
von ' Bücher-Ankauf. 
Bartsch, le peintre graveur Bibliotheken u. einzeln z. höchsten Pr. 
zu kaufen und erbitten Angebote. 'Meine Lagerkatal. liefere 1.30 Pf. froo. 


Halle a. 8. Tausch & Grosse. L. Blogau Sohn, Hamburg, Burstah. 








| Geschichte seines Lebens und seiner Kunst ' 


740 


: Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


LEIPZIG, Langestrasse 37. 
Spezialität: Photographie. 


Vertretung und Musterlager der phot. 
Anstalt 
Ad. Braun & Comp. in Dornach. 


Photographien im unveränderlichen 
‚ Kobleverfahren direkt nach den Ori- 
ginalen aller bedeutenden Museen. 
Neu: Die Gemälde der Dresdner Galerie 
(ca. 800 Blatt, wovon bereits 
80 erschienen). 
Die Gemälde der Kais. Eremitage 
| in St. Petersburg. 
| {432 Blatt, volist. erschienen.) 
Die Gemälde des Museo del Prado 
| in Madrid. 
| (400 Blatt, voilst, — 
NMantegna's Triumphzug des Ji 
Caesar in Hampton - Court. 
| (15 Blatt, vollst. erschienen.) 
Die Gemälde des Pariser Salon 
bis 1884. 
(jährlich etwa 200 Blatt.) 
Vollständige Musterbücher, event. 
auch Auswahlsendungen, Prospekte, 
‚ Kataloge dieser, sowie aller früher er- 
| schienenen Collektionen bereitwilligst und 
schnellstens. 

Prompteste und billigste Besorgung 
aller Photographien, Stiche und son- 
stiger Kunstsachen des In- und Aus- 
landes, insbesondere der italienischen 
Photographien von G.Brogiin Florenz, 
Fr. Alinari in Florenz, C. Naya in 
Venedig u. 5. w. sowohl auf feste Be- 
stellung als auch zur Ansicht und Aus- 
wahl zu Original-Katalogpreisen. 


'Photographische Naturstudien. 
für Künstler. 


Landschaftliche Staffagen und Vorder- 
gründe, namentlich aber reichhaltige 
‚ Collektionen von weiblichen, männlichen 
und Kinder- 

Aktaufnahmen 
| in vorzüglicher Ausführungund 4 Grössen : 
| Cabinetform., Oblongform, (20>< 10 cm.) 
| Boudoirformat (22><13 cm.) und Impe- 
‚rialformat (4022 cm.). 
Auswahlsendungen oder vollständige 
übersichtliche Miniaturkataloge bereit- 
willigst. Preise in Folge günstigen 
direkten Bezuges billiger als je. 
Leipzig, Langestrasse 37. (1) 
Hugo Grosser, Kunsthändler. 


1 











Soeben erschien mein 


Kunstlager-Katalog X, 


2005 Nummern Radirungen, Kupfer- 
stiche, Holzschnitte etc. älterer u. neuerer 
Meister, und 95 Nummern Original- 
Aquarelle und - Zeichnungen neuerer 
Künstler enthaltend, und stehen Exem- 
plare davon Käufern solcher Kupstblätter 
gratis und franco zu Diensten. (N) 
Dresden, den 25. September 1884. 
Franz Meyer, Kunsthändler, 
Seminarstrasse 7. 


Redigirt unter Berantwortlickeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Nuguft Pries in Leipzig- 


19. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. C. von 

£äbom (Wien, here: 

fianumaaffe 25) oderan 

die Derlagsbandlung In 

£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


9. Oftober 





Or. 45 (Schluß). 


Inferate 


A265 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud u. Kunftbandlung 
angenommen 


1884. 


 Beiblatt jur Zeitſchrift für bildende Runft. 


Ericheint von Oftober bis Ende Juni jede Wode am — von Juli bis Ende September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfchelft 
für bildende Hunft’ gratis; für ſich allein bezogen foflet der Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als aud; bei den deutſchen 
und öferreihiichen Pofanfalten, 


Inbalt; Sans Mafart +, — Die Nusflellung gewerblicher Altertämer in Kaffel. — Trendelenbura, U., Die £aofoongruppe und der Sigantın: 
fries des peraamentfchen Altars, — Mori; Thanfing +; Eugen Kalefje +. — Die Ausgrabungen zu Neumagen. — U. Licdhtmarf, — 
Ausftellungen der Miener Hänftlergenoffenfchaft; Ausſtellung der deforativen Känfte in Paris. — Berliner Kunftauftion. — Inferate. 


An die kefer: 


Mit dem Beginm des nächſten Yabrganges tritt in der Einrichtung der Zeitfchrift für bildende Kunft 
infofern eine Änderung ein, als alle das Kunftgewerbe betreffenden Artikel einem zwar mit den Monats— 
heiten äußerlich verbundenen, aber unter befondere Redaktion geftellten Organe unter dem Titel: Aunftgewwerbe- 
blatt, herausgegeben von Arthur Pabſt, Direltorialaffiftent am Kunftgewerbemufeum zu Berlin, zugewiefen 
werden. Wir verweilen bezüglich diefer Einrichtung, für welche wir den Beifall unferer Freunde und Pefer 








zu finden hoffen, auf die Anzeige unter den Inferaten in voriger Nummer. 


Die „Kuuſtchronik“ wird fünftig nicht mehr allein, fondern nur nod in Verbindung mit dem 
„Kunftgewerbeblatt“ abgegeben und koſtet mit diefem zufammen halbjährlich 6 Mark, durd die Poft 


bezogen vierteljährlich 3 Marl. 





Hans Makart f. 


Wien, 4. Ditober 1384. 

Eine erſchütternde Trauerkunde durchzittert die 
Welt: Hans Makart iſt geſtern Abends 9 Uhr nach 
dreitägiger Agonie einem Gebirnleiden erlegen! Das 
größte koloriftifche Talent unferes Jahrhunderts, eine 
Künſtlerkraft von ebenfo vielfeitiger wie eigenartiger 
Begabung, ift dahin. Wir ftehen am Abſchluß einer 
Paufbahn von meteorähnlichem Glanz und mußten für 
ewig Abfchied nehmen von einer edlen Seele, einem 
bochherzigen, grumdguten, liebenswürdigen Menfchen! 

Nun erit, am Ende von Makarts großartiger 
Thätigkeit, werden wir den Umfang und die Tragweite 
feines Schaffens überbliden fünnen. Das aber ift 
fchon heute wohl jedermann Mar, daß die Bedeutung 
des Berewigten mit feinem Schaffen als Maler keines— 


— uU — — — — — — 


wegs erſchöpft, daß fein Wirken für den Geſamt— 
charakter der heutigen Kunſt und aller mit der 
Kunſt nur irgendwie zuſammenhängenden Gebiete des 
modernen Kulturlebens von epochemachender Tragweite 
iſt. Das Ausſtellungsweſen, die heutige Wohnungs— 
einrichtung, Tracht und Mode, unzählige Speziali— 
täten der Kunſt- und Luxusinduſtrie, ſoziale Stellung, 
Denfungs = und Gmpfindungsmweife der jüngeren 
Künftlergeneration: fie alle laffen deutlich den ftillen, 
gewaltigen Einfluß verfpüren, weldyen das weltberüihmte 
Atelier in der Wiener Gußhausgaſſe und die Feuer— 
feele des Heinen ſchwarzäugigen Mannes, der in ihm 
raſtlos thätig war, auf das gegenwärtige Gefchlecht 
ausgeübt. 

Makart war feit Jahren von einem bösartigen 
chroniſchen Yeiden beimgefucht, von dem ihm zu be= 
freien alle Künfte der Ärzte ſich als vergeblich er- 
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wiefen. 
Gehirn von dieſer verderblichen Krankheit ergriffen 
war. Der Meifter mußte dem für ihn Unvermeidz | 


Die — — Altertümer in Kaſſel. 


lichen ſich fügen und in ſeiner Arbeit eine längere | 


Unterbredung eintreten laſſen. 


gener Muße widerjtehen zu künnen. Er kehrte mit 
feiner Gattin nad Wien zurüd und nahm die Arbeit 
an den Entwürfen für das Hofmufeum und am dem 


Er fuchte zuerſt in | 
Reichenhall, fpäter in Payerbadh an der Semmerings | 
bahn Erholung, ohne jedoch feinem unwiderftehlichen | 
Schaffensdrange länger als einige Tage in erzwun— 
' Überlaffung des Orangeriefchloffes feitens der königl. 





großen Bilde des „Frühlings“ wieder auf, das ein | 
Segenftück zu dem vor einigen Jahren entitandenen | 


„Sommer“ bilden follte, und das er nun unvollendet 
hinterlaffen bat. Das Leben ging unter der forgfamen 
Pilege von Makarts Gattin und Mutter kurze Zeit 
noch feinen geregelten Gang, — da trat plötzlich am 
1. Dftober früh die Kataftrophe ein: man fand den 
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Bor wenigen Monaten zeigte es fi, dah das ! ı Zeit der Eröffnung am 15. Juni war der Beſuch der 


Ausſtellung von nah und fern ein ſehr reger, jo daß 
die Koften derfelben ohne Zweifel vollauf gededt wer— 
den, zumal durd) die ſchon anfangs gewährten Zuſchüſſe 
des Staates, der Kommunalitäinde, der Stadt Kaſſel 
wie des Handels- und Gewerbevereins das Unterneh 
men fo ziemlich als gefichert betrachtet werden fonnte. 
Befonders wurde dasfelbe aud gefördert durch Die 


Regierung, wodurch ein zweckentſprechendes und ſchönes 
Arrangement des Ganzen ermöglicht wurde, Ebenſo 
haben die ftädtifchen und die geiftlichen Behörden das 
Unternehmen auf alle Weife gefördert, vor allem aber 
it man den Befigern der Privatfanmlungen dafür zu 
Dank verpflichtet, daß fie ihre beften Sachen der Aus— 


ſiellung überließen. 


Künftler, eben im Begriff, jich anzulleiden, von einem 


Gehirnſchlage getroffen bewußtlos in feinem Schlaf: 
zimmer am Boden liegen, und feit jenem Anfalle bis 
zu dem am dritten Tage darauf erfolgten Tode hat 
der Berewigte das Bewußtfein nicht wieder erlangt. 

Makart, 1840 in Salzburg geboren, ſchied von 
ung in der Blüte feiner Mannesjahre. Wien hat 
doppelte und dreifache Urfache, feinen Tod zu betrauern; 
denn das einzige große monumentale Werk, mit defien 
Ausführung man ihn bier betraut hat, die Ausmalung 
des Hofmnfeums, ift Entwurf geblieben! 

c. vl. 


Die Ausftellung gewerblicher Altertümer in Kaffel. 


Kaſſel, im September. 

z Die Sommermonate, welche ſonſt aud im 
Kunſtleben unferer Stadt eine Paufe eintreten laſſen, 
haben uns Diesmal ein Ereignis gebracht und zwar 
für Heflen ein Ereignis erften Nanges: die Ausftellung 
funftgewerblicher Altertiimer, die wir bereits früher an 
diefer Stelle aviſirten. Nachdem viele andere deutſche 


Städte mit Erfolg das gute Beiſpiel gegeben hatten, | 
durch Ausftellung älterer Erzeugnifje gewerblichen Kunſt⸗ 


ſleißes belebend auf Das moderne Kunſthandwerk ein- 
zuwirken, glaubte man auch hier einem foldyen Unter- 
nehmen näher treten zu dürfen. 
denn auch nicht ausgeblieben, wenigſtens was bie 
Ausjtellung felbjt betrifft. Während es früher nicht 
an Zweiflern fehlte binfichtlich des Zuſtandekommens 
der Ausſiellung, ift diefe über Erwarten zahlreich be— 
ſchickt worden und präfentirt fih Danf den Bemlihungen 
unferer Klinftler in fo anfprechender Weife, daß nicht 
nur die Aufmerffamkeit der Fachintereſſenten, fondern 
auch die weiterer Kreiſe dadurch erregt ift, Seit der 


tor der Kunftgewerbefhule in Düfjeldorf aus. 








Die erfte Anregung, eine folche zu veranftalten, 
ging vor zwei Jahren von Stiller, dem damaligen 
Borftande der gewerblichen Zeichenſchule, jegigen Direk— 
Die 
Ausführung des Ganzen blieb dagegen einem Komité 
überlaffen, an deſſen Spite Stillers Nachfolger, Direltor 
v. Kramer ſteht. Diefer entwarf den Plan des Gan— 
zen und leitete auch das Arrangement, wobei ihm vor 
allem die biefigen Künſtler zur Seite fanden, mie 
Kolitz, Knackfuß, Schneider, Winnenberg und Wieſche— 
brinf, Um die Ausführung der deforativen Arbeiten 
bat fih in erſter Linie Dekorationsmaler Siebert, 
außerdem Maler Behrens, Bildhauer Butjcher und 
eine Anzahl Schiller und Schülerinnen der Akademie 
verdient gemadht. So mar denn auch dem modernen 
Bedürfnis nach jtilvoller architeltoniſch-⸗ maleriſcher Aus: 
ftattung Genüge gefcheben. 

Den Eingang zum Ausftellungsraum bildet ein 
mit Grabfteinen, Holzfkulpturen, Gemälden sc. aus— 
geftatteter romanifcher Kreuzgang. Im Ausftellungs- 
raum felbjt ift auf der rechten Eeite die Mehrzahl der 
Kunftobjelte in Glaskäften, Schränfen, Bulten und 
an den Fenfterwänden untergebracht, während die linfe 


Längenwand eine Straßenfront mit Innenräumen bildet, 


in welcher die verſchiedenen Stilepochen veranschaulicht 
find. Den Anfang bildet eine romanifche Kapelle, in 


‚ welcher die kirchliche Kunft durch den Domſchatz von 
Fritzlar umd einige aus anderen Kirchen und aus Pris 


Und der Erfolg ift | 


vatbeſitz ſtammende Geräte und Baramente vertreten 
iſt. Daran reiht ſich ein gotifher Saal, ansgeftattet 
mit den entfprechenden Möbeln, Skulpturen, Gemälden, 
Sobelins x. Ein Meines Wohnhäuschen mit einer 
Fauſtiſch ausgeftatteten Gelehrtenftube, ſowie ein daran 
ftoßendes, mit Gartenanlagen verſehenes Plätzchen füh— 
ren zu einer altdeutſchen Zechſtube, welche zahlreiche 
die Zeit der Zünfte kennzeichnende Gegenſtände, Krüge, 
Schüſſeln, Zunſtpokale x. enthält, Es folgt eine 
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Wohnftube aus der Zeit der deutfchen Renaiffance, 
mit echten Pedertapeten, alten Gemälden, Gobelins ꝛc. 
Daran reiht ſich ein Rococopavillen mit drei dem 
Charakter des 18. Jahrhunderts entſprechend aus— 
geftatteten Kabinets. Sämtliche hier genannte Räum— 
lichkeiten find in architeltonifcher und deforativer Hin— 
ficht mit höchſtem Geſchmack und feinfter Stilfenntnis 
behandelt. Unmittelbar an den Ausftellungsraum 
ſtößt eine große Rotunde mit einem das Ganze ab— 
fchließenden, von Direltor Kolig gemalten Detorationds 
bilde, die Stiftäfirche in Hersfeld darjtellend. 

Was die Ausftellung felbit betrifft, fo kann es 
nicht unfere Aufgabe fein, einen auch nur einigermaßen 


Sammlung Hahne, Fulda. Gemälde, „Chris 
us am Kreuz“ und „Die Domentrönung*, 1. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. — Porzellanfiguren. — Thür— 
beſchläge. — Holzreliefs. — Stidereien, 

Stadt Hersfeld. Zwei filberne, teilmeife ver- 
geldete Becher aus dem 17. Jahrhundert. — Schügen- 
auszeichnung, rundes filbernes Schild mit der Jahres— 
zabl 1591. 

Stadt Marburg. Großer filbervergoldeter 





Pokal mit gewundenen Budeln, filbernen Rofetten und 
Rankenwerk. Fuß in Achtpaßform, gleichfalls mit ges 
; wundenen Budeln. Am oberen Rand ein gravirter 
Fried. Als Knauf des Dedeld „Ritter Georg, den 


vollftändigen Bericht über diefelbe zu liefern — der | Drachen tötend“. Nürnberger Arbeit, 16. Jahrh. — 


Katalog zählt an 3000 Nummern auf, — nur einzelne 
Privatfammlungen, bezw. einzelne Kunſtobjelte wollen 


wir hervorheben, um die Kunftfreunde auf Das mannig— | 
fache Gute, was ſich zerftreut bei uns vorfindet, auf: 


merkfam zu machen. 
Zum Teil fehr wertvolle Kirchliche Altertiimer 


find aus dem Domſchatz in Fulda, dem Schatz der | 


Petrikirche in Friglar, fowie aus verfchiedenen anderen 
Kirchen der Provinz hergeliehen. Aus Fulda fehen 
wir u.a. den Bifchofftab des heil. Bonifacius (Krümme 
10. Jahrhundert), ein ruzifir von Meffing mit vers 
goldeter Chriftusfigur (12. Jahrhundert), ein Reli— 
quiar, fowie ein Giborium, beide von vergoldetem 


Kupfer, verſchiedene Kaſelkreuze, Holzftulpturen sc, Aus | 


der Petrikirche in Friglar: NRomanifches Pro— 
zeflionsfrenz, romanifches Prachtkreuz, romanifche Reli 
quientaſel, ein desgl. Evangeliarium (Vorderdedel die 
Kreuzigung x, in Grubenfhmelz), ein desgl. Trag- 
altärdhen mit eingravirten Apoftelfiguren, desgl. Kelch 
mit Patene, gotifches Reliquiar (Straufenei) aus ver— 
goldetem Kupfer, gotische Monftranz, gotifches Velum 
von Leinen mit buntfarbiger Stiderei u. ſ. w. 

St. Martinstirche, Kaſſel. Gotifcher Abends 





mahlskelch und verfchiedene Abendimahlstannen fpäz | 


terer Zeit. 
Katbolifhe Kirche, Kaffel. Zwei Gemälde 
(Altarflügel) um 1500. 


Synagoge, Kaffel. Tempelvorhänge mit reicher | 


Seiden-, Silber: und Goldftiderei. 
Stift Fiſchbeck bei Rinteln: Romaniſche Kafel; 
farbige Seidenftiderei auf Yeinen. 12. Jahrhundert. 


Bofpital zum heil. Geift, Homberg. Gotis | 


fcher Abendmahlötelh vom Jahre 1423, von Eilber, 
vergoldet. 





' Kleiner filbervergofdeter Pokal, gleichfalls reich orna— 
mentirt, 

Stadt Wigenhaufen. Silbervergoldeter Polal. 
Nürnberger Arbeit, 16. Jahrhundert. 

Landesbibliothet, Kaffel. Evangeliarium aus 
Klofter Abdinghof. Pergamenthandſchrift des 12. Jahr— 
hundert. Auf dem vorderen Dedel ein Elfenbein— 
diptychen romanifchen Stile. — Verſchiedene Druck— 
werte, 

Berein für beffifche Gefhichte und Landes— 
funde,. (Sammlung in Marburg.) Zahlreiche wert— 
volle Arbeiten in edlem und uneblem Metall, Holz, 
Thon, Leder und tertile Arbeiten aus dem früheren 
und fpäteren Mittelalter, 

Auch aus den Sammlungen des Zweigvereins für 
heſſiſche Gefchichte und Landeskunde in Rinteln, des 
Bereins fiir Hennebergifche Gefchichte und Yandestunde 
in Shmalfalden und der fünigl, Afademie in Hanan 
wurden Beiträge zur Ausftellung geliefert. 

Schützengeſellſchaft in Schmalkalden. Ein gro= 
bes und ein kleineres Schügenkleinod, filberne Ketten 
mit Schild in Tartfchenform. 15. Yahrbundert mit 





ı daran bejeftigten Erinnerungsfchildchen aus fpäterer Zeit. 


Unter den größeren Privatfammlungen ift in erfter 
Linie die des Konſuls Beder in Gelnbaufen zu 
nennen, Diefelbe enthält Meifterwerke erfien Kanges, 
verſchiedenſter Technik und in fo großer Zahl, daß 
wir ed uns berfagen müffen, bier näher darauf einzu= 
gehen. Mögen daher Kunfts und Altertumsfreumde 


' nur im allgemeinen auf Die überaus wertvolle Samm— 


lung aufmerkſam gemacht fein! 
Sammlung des Prof. v. Drad in Marburg. 


Große Auswahl heſſiſcher Faiencen und Glifer. 


Katholiſche Kirche, Neuftadt. Gotische Dief- | 


fingleuchter. Krucifirus aus Meffing, vergoldet. 12. Ihrh. 

Stadt Kaſſel. Großer filberner Humpen, teil- 
weife vergoldet, mit mythologifchen Figuren in getries 
bener Arbeit 1658. 


Aus dem Befig des Freih. Waitz von Eichen 
fehen wir eine Kollettion Sövresporzellan, aus dem 
des Rittmeifters Ruhl in Kaffel ältere, reich oma= 
mentirte Gewehre, Arbeiten in Thon, Glas, Porzellan. 

Sammlung des Dr. Gläßner, Kaffel. Wertvolle 
Sammlung heſſiſcher Münzen (2981 Stüd), Gtäfer, 
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Polale, Waffen, Endlich ift noch die reichhaltige | fachgemäße, und fomit nicht aufeine Entlehnung zurlid- 
Sammlung H. Schüßler, Kaffel, zu nennen, Zahl- gehende ift. Zur Erklärung des Laokoonlopfes, für 
reiche Krüge verfchiedener Herkunft und Technik und | welhen der jugendlihe Ausdrud des Giganten nicht 
anderes. paßte, greift Kekuls zu dem Kopfe eines anderen 
Die Ausftellung enthält ferner eine große Anzahl | Giganten, der vom Laokoonklinſtler fortgebildet und 
einzelner Gegenftinde, Napdelarbeiten und Gewebe, | für den Paofoon verwendet worden fei, — ein in ber 
Drudwerke, PBergamente, Pederarbeiten, Arbeiten in | That eines Künfllers von der Bedeutung des Schöpfers 
Glas, Then, Porzellan, edlem und unedlem Metall, | der Gruppe ſehr wWahrfcheinliches Verfahren! Tren— 
Waffen, Uhren, Emailarbeiten, Fächer, Dofen, Elfenz | delenburg zeigt, daß diefer Gigantenlopf nicht etwa in 
bein=, Perlmutter-, Holz und Steinarbeiten, Stulp= | feiner Einfachheit „von einer Königlichen Ruhe“ iſt, 
turen und Gemälde. Bezüglid, des Näheren verweilen | fondern deforativen Charakter bat. Im ziweiten Teile 
wir auf den mit großem Fleiß ausgearbeiteten Kata= | geht der Berfaffer auf das Verhältnis der beiden 
(og, welder im Verlag von Th. Kay in Kaſſel ers | Werke nad ihrer künſtleriſchen Seite ein. Er legt 
fchienen it, dar, daß es auf dem Wege einer kunftbiftorifchen 
Weiterbildung vom Fries zur Gruppe nur zwei Mög- 





; lichfeiten gäbe, eine Steigerung zu noch kraſſerem 
Enuftlitieralur. | Realismus oder eine bewußte Nealtion gegen diefen: 

Trendelenburg, A, Die Yaoloongruppe und der beides fei aber bier nicht der Fall. Die Gefamtfolge: 
Gigantenfries des pergamenifhen Altars. | rung faßt er in dem Ergebnis zufammen: die Künftler 
Ein Vortrag. Mit zwei Yichtorudtafeln. Berlin | der Laolvongruppe können fomit den pergamenifchen 
1884. R. Gärtners Berlagsbuhhandlung (H. Hey: | Altar nicht gekannt haben, — ein Schluß, der richtig 
felver). 8. 39 ©. wäre, wenn es nicht noch eine dritte Möglichkeit gübe, 
Der Berfafler wendet fid im erften Zeile gegen | deren Erkenntnis ſich Trendelenburg durd) eine ſalſche 
Keluls's in der Schrift „Zur Deutung und Beitbes | Berallgemeinerung verfchloffen hat. Er behauptet näm— 
fimmung des Laoloon“ (Spemann 1883) aufgeftelltes | (ich, dem Einfluffe des Wunderwerles des Altars in Per: 
Schlußergebnis, daß die Yaofoongruppe in Anlehnung | gamon hätten ſich die Künſtler des nahen Rhodos nicht 
an die Altarffulpturen von Pergamon und zwar um entziehen können, wenn fie ihren Laoloon nach Errich— 
100 v. Ehr. entftanden fei, indem er defien Gründe für | tung des Altars gefchaffen hätten: ein auf der Höhe feines 
die Abhängigkeit der Laofoongruppe als nicht ſtich- Schaffens ftehender, der Bedeutung feiner Richtung 
baltende nachweiſt. Kekuls hatte behauptet, „Die Hals bewußter Meifter läßt ſich aber durd ein Diefer Rich- 
tung der Hauptfigur“ fei vom Relief „entlehnt“. | tung nicht entfprechendes Werk nicht ohne weiteres und 
Trendelenburg zeigt, daß die bei der Übereinftims | mit Notwendigkeit in neue Bahnen ziehen, auch wenn 
mung allgemeinfter Art verhandene „weſentliche Ver- die große Maffe der imponirenden neuen Erfcheinung 
Ichiedengeit in der Anorbnung beider Figuren“ an | zujubelt. Der dritte Weg ift alfo der, daß ein gleich— 
eine Entlehnung nicht zu denken geftatte, daß biels | zeitiger Meifter unbeeinfluft nad feiner eigenen Über- 
mehr „Die ganz allgemeine Übereinftimmung der Hals | zeugung fortarbeitet. Eine eben fo falfche Berallge— 
tung eine rein gegenftiindliche, gegebene fei“, was Keluls meinerung ift es, wenn aus der Thatſache, daß beide 
für den Laokoon beftritten hatte. Nach Kekuls „fpürt“ | Werke „zu verfchieden find, als daß fie auf gleicher 
man fogar, „daß in der Paofoongruppe Motive ver= | Entwidelungsitufe fteben könnten“, geſchloſſen wird, daß 
wendet find, welche urſprünglich zu einem anderen | ein „gewiſſer Zeitraum zwiſchen der Entftehung beider 
Zwed erfunden wurden“; dem gegenüber weit Trenz | liegt“: die „Entwidelungsftufen“ der Kunft find nur im 
defenburg fehr richtig die Ungezwungenbeit der Bes | ganz allgemeinen Überblid richtig. In der einzelnen 
wegungen nach, welche durchaus der Sachlage ent= | Amvendung find fie Entwidelungsftufen der Künftler 
Ipreden und ſich mit Notwendigkeit aus ihr ergeben. | felbft; dieſe aber gehen nicht fo gleihmäßig vorwärts, 
Vefonders hervorzuheben ift, daß er für die Begrüns daß nicht zwei ſehr verfchiedene, ja ſich geradezu wider: 
dung der Haltung des Kopfes eine anatomiſche, won | ſprechende Entwidelungsftufen zu gleicher Zeit vor: 
ihm feltfamerweife im Anfchluß an Kelulo's Bezeich- handen fein Fünnten. Die Kunſtgeſchichte lehrt viel— 
nung „medizinifch” genannte Unterfuhung anftellt, und | mehr, daß fehr häufig gerade ſolche widerſprechende 
damit den bei zweifelhafter Auffafjung einer Körpers | Richtungen, von welchen eine als die Weiterentmwicelung 
haltung allein ein objektive Urteil ermöglichenden | der anderen bezeichnet werden muß, fobald man die 
Weg der Forfhung einfchlägt. Auch hier ift das Er= ; Gefamtentwidelung der Kunft im Auge hat, Dennoch 
gebnis der Selbftändigfeit der Laokoonkünſtler günftig: | gleichzeitig vorhanden find, ja felbit daß die der Ge— 
e8 zeigt, daß die Haltung des Kopfes eine durchaus | fantentwidelung gemäß frühere Stufe hiſtoriſch fpäter 
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noch eriftirt: Mafaccio und Fieſole. Die Folgerung, 
daß „die fchlichtere, idealere Gruppe früher entitanden 
ift ald der ſchwungvollere, naturaliftifchere Fries“, 
kann daher, fo beftechend fie auch zu wirken vermag, 
nicht als wiſſenſchaftlich giltig anerkannt werden, weil 
fie auf einer Übertragung eines Grundfages der theo- 
retifchen Gefamtentwidelung der Kunft auf die hiſto— 
rifche Einzelentwidelung beftimmter Kiünftler beruht, 
welche mit jener weder aus inneren Gründen note 
wendig ibereinftimmen muß, nod) in vielen hiftorifch 
nachmeisbaren Fällen thatſächlich übereingeftimmt hat, 
alfo auch dort nicht Notwendigkeit vorausgefegt werben 
fann, B. Valentin. 


Nekrologe. 


Moriz Thauſing +. Die Wiſſenſchaft hat einen 
großen und fchmerzlichen Verluft zu beflagen, Einen 
ihrer tüchtigften und befähigiten Bertreter hat der uns 
erbittliche Tod im beflen Mannesalter (von 46 Jahren) 
dahingerafft und fo feinem freudeeifrigen und befruch- 
tenden Wirken und Schaffen ein jübes Ende gelegt. 
Leider war ihm die volle gefunde Kraft feit längerer 
Zeit ſchon verſagt. Von Natur aus reizbar angelegt 
und gerade nicht von fefter Konflitution, hatte ſich 
Thaufings nervöſer Zuftand infolge eines ſchleichenden 
Leidens, das immer bejtiger auftrat und ihm gar 
viele fchmerzhaften Tage bereitete, immer mehr und 
mehr gefteigert. Dazu famen Die Aufregungen mans 
cher litterarifchen Fehde, die feine fampfbereite Natur 
ſiets mit heiligem Eifer für die Sache durchfocht. Bald 
nachdem er im Herbfte verfloffenen Jahres vom Minis 
fterium für Kultus und Unterricht zur Einrichtung und 
zeitweiligen - Leitung des neu ind Leben gerufenen 
Istituto Austriaco di studii storiei nad) Rom ges 
fandt war umd dort mit den Aufgaben diefes Inftituts 
fich zu befchäftigen begonnen hatte, traten zu Anfang 
dieſes Jahres infolge verfchiedener Aufregungen die 
Erfeheinungen einer neuen Krankheit fo heſtig zutage, 
daß Thaufing zur Herftellung feiner Gefundheit in eine 
Privatheilanftalt gebracht werden mußte, Ende Mai voll- 
ftändig geheilt aus derfelben entlaffen, zog er fich, um 
ungeftörte Ruhe zu genießen und um fid) für feine, für 
den Herbft wieder in Ausficht genommene lehramtliche 
Ihätigkeit an der Wiener Univerfität zu ftärfen, im 
feine Heimat nad) Peitmerig in Böhmen zurlcd. Briefe, 
die er von dort aus an Bekannte und freunde fchrieb, 
bezeugen feine vollftändige Genefung und Das wieder— 
erwachte Interefje an feinen Berufsftudien und gaben der 
Hoffnung Raum, da er, der Wifienfchaft wiedergegeben, 
thätig und fruchtbringend für fie werde arbeiten und 
wirfen können, Um fo mehr mußte Die traurige Nach» 
richt von dem plöglichen Tode überrafchen. Yeider ift 
es nicht volljtändig aufgellärt, welcher Zufall oder ob 
ein momentaner Rüdfall in feine Leiden ihn in dieFluten 
der, Elbe geführt hat. 

Thaufing war erft durch feine äußere Pebensftellung 
der Kunftwienfchaft zugeführt worden. An der Unis 
verfität hatte er fich nur germaniftifchen und biftorifchen 
Studien gewidmet. So fallen auch feine erften littera= 


Rekrologe. 


| 
| 
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rifchen Arbeiten bis zum Jahre 1864 in das hiftorifche, 
germaniftifche und lautphyfiologifche Gebiet. Aber 
durch feine Anftellung als Affiftent an der f. f. Ala— 
demie der bildenden Rünfle in Wien (1862) und nod) 
mehr durch die an der Albertina, der berühmten Zeich- 
nungen= und Kupferftihfammlung Sr. kaiſerl. Hoheit 
des Erzherzogs Albrecht (1864), wurde feine litterarifche 
Thätigkeit auf das kunftgefchichtliche Gebiet geleitet, auf 
dem er dann fo Bedeutendes leiten follte. Die ftrenge 
Schulung für die merhodifch-kritiihe Behandlung der 
Geſchichte, die er am Inſtitute für öfterreichifche Ges 
fchichtsforfchung durchmachte, kam ihm dabei fehr zu 
ftatten und befähigte ihn, ein Hauptverfechter der neu 
fi) bahnbrechenden Richtung in der Kunftgefchichte, 
der ftreng biftorifchen Betrachtungsweiſe derfelben, zu 
werden. Diefe tritt, abgefehen davon, daß fie auf Grund 
ardivalifcher Forſchungen eine feite Grundlage herzu— 
ftellen fucht, an eine kritifche Sichtung des vorhandenen 
Monumentenvorrats mit derfelben willenfchaftlichen 
Methode heran, wie an alle übrigen Monumente 
der Gefchichte, und ſucht die Werke der Kunſt nur 
im Hinblid auf die Richtungen und Beſtrebungen 
der betreffenden Zeit und im Zufammenhange mit 
den allgemeinen Erfcheinungen derfelben zu verftehen, 
zu erflären und zu wirdigen, ohne fubjeltiven äftheti- 
ſchen Anfchauungen auf die dadurch gervonnenen Reſul— 
tate einen Einfluß einzuräumen, Diefen Standpunft 
wahrte und betonte Thaufing in feinem alademifchen 
Wirken im Anfchluffe an die Ziele und Beitrebungen 
des Inftituts für öfterreichifche Gefhichtsforfhung an 
der Univerfität feit feiner im Jahre 1873 erfolgten 
Berufung und bildete darnach auch feine Schüler, 
deren Anzahl trotz feiner kaum zehnjährigen Wirkfamteit 
feine geringe ift. Auf diefem Standpunkte jtehen aud) 
feine zahlreichen kunftgefchichtlihen Werte und Ab— 
bandlungen, die feit dem Jahre 1868 in verfchiedenen 
Zeitfchriften zerftreut oder felbftindig erfchienen find. 
An feiner wiſſenſchaftlichen Uberzeugung, daß Die 
Wiffenfchaft der Kunftgefchichte nur auf der Baſis der 
methodifchskritifchen, ſtreug hiſtoriſchen Behandlungs- 
weije einen gedeihlichen Fortfchritt nehmen fünne, hat 
Thaufing unentwegt feftgehalten und fie mündlid und 
(itterarifch bei jeder Gelegenheit mannhaft vertreten, 
Damit im Dulammenösnge ftand aud) feine weitere, 
ebenfo felfenfefte Überzeugung, daß an Sammlungen von 
Kunftgegenftänden nur tlichtig geſchulte Forſcher, alfo 
Kunftgelehrte ftrenger Richtung, mit Erfolg eine 
eriprießliche Antstbätigteit entwiceln können, nicht 
Afthetiter oder gar auslibende Künftler. Bei feiner 
(eidenfchaftlihen und mehr polemifchen als ruhig 
debuzirenden und überzeugenden Kampfesweiſe hat er 
in beiden Richtungen heftige —— gefunden, 
die manchmal zu perſönlicher Ber itterung führte und 
ſeine urſprüngliche Reizbarleit noch mehr ſieigerte. Er 
hat den Kampf nicht gemieden, ſondern war ſtets be— 
reit, für ſeine wiſſenſchaftliche Überzeugung eine Lanze 
zu brechen. Es lag dies in ſeiner Natur. Solche 
Männer ſind notwendig, ſo lange der Kampf um 
Prinzipien wogt. Wir können es daher nur tief bes 
dauern, daß er fo früh vom SKampfplage abtreten 
mußte. Doch feine Ideen und Überzeugungen haben 
unter feinen Schülern Wurzeln gefaßt und jie werden 
in ihnen fortfeben und an nen eben fo mannbafte und 
eifrige Verfechter finden, wie es der Lehrer war, bis 
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zum endlichen, für fie erfolgreichen Austrage des 
Streites, 

Bon befonderer genen war Thaufing 
ald Lehrer feinen Schülern gegenüber. Stets mit Rat 
und That hilfsbereit, behandelte er fie fait durchaus 
wie feine jüngeren Freunde und ftellte fich auf den 
tollegialen Standpunkt, fobald fie jelbftändig ins 
Leben eintraten. Ebenſo war er in feiner amtlichen 
Thätigleit gegen feine Unterbeamten nicht der gebietende 
Amtögewaltige, ſondern der freundichaftliche und liebens 
würdige Kollege, mit dem ein jeder auf dem Fuße 
der Gleichheit verfehren fonnte, Cine edle Natur, ver- 
gaß er ſelbſt angethanes Unrecht bald wieder, Er 
war überhaupt unfähig, jemandem bei entfprechendem 
ie ag ker etwas nachzutragen. So war er für 
Kollegen, Freunde, Schüler und Bekannte eine der 
liebenswürbigjten Naturen, dem gewiß ein jeder eine 
lange und angenehme Erinnerung bewahren wird. 

Diefes Wenige mag zur allgemeinen Charafteri« 
fit Thaufings als Gelehrten, Lehrerd und Menſchen 

enügen, Eine umfaffende und eingehende Darftellung 
Feines Lebenslaufes fowie feines amtlichen und Littera- 
rifchen Wirkens müfjen wir uns verfagen. In diefer 
Beziehung fei auf die zwar knappe aber durchaus zus 
verläßlihe Biographie in Wurzbachs Biographiſchem 
Lexilon, Bd. 44, ©. 182—185, umd auf die dort ge 
gebene, bis zum Jahre 1880 reichende authentifche Yılte 
feiner Arbeiten verwiefen, zu der feitvem noch folgendes 
nachzutragen ift: Im Jahre 1882 erſchien in Yondon bei 
John Murray die von red. A. Eaton beforgte englifche 
Überfegung feines Dürerbuces in ziwei Bänden. Nod) 
fur; dor feiner fchweren Erkrankung hat er die zweite 
verbefferte Auflage der deutfchen, bei E, U. Seemann 
in einzig 1884 verlegten Ausgabe desfelben Wertes 
in zwei Bänden vollendet, Zugleich mit leterem umd 
durch denfelben Verlag erfolgte die Ausgabe der „Wiener 
Kunftbriefe* mit feinem Porträt in Holzichnitt von 
Bader. Das Budy enthält außer einigen älteren, ſchon 
vor Jahren gefchriebenen Abhandlungen eine Reihe 
von mehr oder minder wertvollen Feuilletons, welche 
in verfchiedenen größeren Wiener Yournalen in den 
Jahren 1882—1883 zuerft gedrudt worden Waren. 
Seine legten zwei, zu Anfang dieſes Jahres erfchienenen 
Arbeiten find eine eingehende Beſprechung und Kritik 
des erften Bandes der Lippmannſchen Publikation der 
Dürerzeihnungen, im fiebenten Bande des Repertoriums 
für Kunſtwiſſenſchaft, und der Aufjap „Michel Wols 
gemut ald Meifter W und der Ausgleich über den 
Berlag der Hartmann Schedelſchen Weltdhronit”, im 
fünften Bande der Mitteilungen des Inſtituts für 
öfterreichifche Gefchichtsforfchung. 

Simon Laſchißtzer. 





Todesfälle. 


x. — Gugen Naleffe, einer unſerer Mitarbeiter, feither 
Direktorialaffiftent am Schleſiſchen Mufeum zu Breslau, ift 
am 21. September in feiner Vaterjtadt Pleß einem Lungen: 
leiden erlegen, nachdem er vergeblich in Italien Deilung ge: 
ſucht hatte, 





Kunfthiftorifches. 


x.— Die Ansgrabungen zu Neumagen an der Mofel, 
welche neuerdings unter Xeitung bes Direltors des Trier— 
ichen Provinzialmujeums F. Hettner wieder aufgenommen 


| Die 


die alten Neumagener ihre Gra 





find, haben eine Menge intereffanter Altertümer fpätrömifchen 
Urfprungs zu Tage gefördert. Hettner giebt darüber in ber 
Kölniihen Zeitung einen eingehenden Bericht. dem wir das 
—*— entnehmen. Am I wen erſcheinen die Grab; 
denfmäler. Ein alljeitig mit Skulpturen gezierter Obelist 
von rechteckigem Grundriß (von 1,87 m Breite und 1,43 ın 
Tiefe) konnte bis zu einer Höhe von 2 m wieder aufgebaut 
werden. Auf der Worberfeite desfelben find in natürlicher 
Größe ein Mann, eine Frau und ein zwiſchen ihnen ftehen: 
des Kind dargeftellt; das Ehepaar, in die römiſche Tracht 
der Toga und der Palla gekleidet, reicht ſich die rechten 
Hände; mit der linken hält der Mann eine mächtige Teita: 
mentsrolle; neben dem Kopfe des Mannes ift ein ſcharf 
eingemeißelt, welchem neben dem Kopfe der Frau ehedem ein 
Deentſprach: dis manibus bedeutend, „den Todesgöttern ge: 
weiht“. Der Naum, welchen auf der Vorberjeite bie lebens: 
sep Figuren einnehmen, ift auf den Schmalfeiten in je 
wei übereinanderliegende Felder geteilt. Auf der rechten 
Scdmaljeite, die dem Porträt des Mannes am nächſten liegt, 
ind die Beichäftigungen des Mannes dargeftellt. Das obere 

1d zeigt uns denſelben zu Roß, auf der Heimkehr von der 

agd; een hält er einen Hafen in der erhobenen Red: 
ten; vor ihm fchreitet ein Diener, einen Windhund an ber 
Leine führend; der Hund wendet feinen Hopf hinauf dem 
Hafen zu. Bon dem darunter befindlichen Felde ift nur ein 
in einen weiten Hapuzenmantel er gelleideter Mann 
erhalten. Auf der Iinfen Schmaljeite giebt uns das obere 
Feld einen Einblid in das Toilettengimmerden der Haus: 
herrin. Die Herrin fit in einem geflodhtenen Lehnſeſſel, 
ihre Füße behaglich auf eine Fußbank aufftemmend, vier 
Sklavinnen find um fie bejchäftigt, die eine hinter ihr orbnet 
ihr das Haar, die zweite neben ihr trägt im Arm ein DI: 
fläſchchen, die dritte und die vierte ftehen vor ihr und hal: 


‚ ten ber Herrin einen großen Bronzejpiegel und ein Dentel: 


fännden hin, Das untere Feld diefer Seite ift nicht erhalten. 
ückſeite des Monumentes ift nur mit Urnamenten ge 
jiert. Wie der Sodel, an dem fid) die Grabinfchrift befunden 
bat, und wie die Betrönung geftaltet geweien find, laßt ſich 
nicht fagen; aber da fie jelbjtverftändlich vorhanden waren, 
hat die ehemalige Höhe des genen Monumentes mindeftens 
4 m betragen. — Ein zweites Monument, welches gleichfalls 
bis zu einer Höhe von zwei Meter refonitruirt werben konnte, 
und deſſen Borberjeite wiederum die Porträts eines Ehe 
aared — aber diesmal weit über —— — ut, 
ann gleichfalls als ein allfeitig verzierter Obelist angejehen 
werden, wenn Reliefs auch nur an der Border- und 
rechten Nebenfeite erhalten haben. Auf der Vorderſeite be: 
findet fich unter den Porträts die Inſchriſt, welche angiebt, 
daf; das Monument einem Negotiator errichtet fei, die In— 
ſchrijt, obgleich unvollftändig, giebt einen ficheren Anhalt, die 
Vreite des Monumentes auf drei Meter zu bejtimmen. Die 
Schmalfeite,. deren Tiefendimenfion unbelannt ift, zeigt als 
zwei übereinander ftehende Bilafterfiguren einen bodsjühigen 
Ran, welder die Arotalen jchlägt, und einen Silen, welchet 
gierig aus einem Trinkhorn jchlürft; auf dem Felde daneben 
eine fitende und drei ftehende Figuren, von denen eine fid 
durch einen Kopf von trefilichfter Arbeit und wunderbarfter 
Erhaltung auszeichnet. — Bis P welchen Dimenfionen aber 

monumentalbauten ausdehn: 
ten, beweijt ein Giebel, deſſen Länge fi mit Sicherheit auf 
5,40 m berechnen läßt, Auf demielben ift ein Mittagsmahl 
darftellt. Hinter einem gededten Tiſch, auf welchem Schalen 
mit Früchten ftehen, liegen auf einer Aline drei Männer; fie 
ftügen fich mit dem linfen Ellbogen auf Kiffen, mährend 


ſie mit der linken Hand Servietten halten. Am linten Ende 


des Tifches figt auf einem Stuhl eine Frau mit zwei Körben 
vol Früchten im Schoß; hinter * eine Dienerin, die ſich 
auf die Stuhllehne der Herrin auflehnt. Die äußerſte linfe 
Ede des Giebels wird durch ein Schenktiſchchen ausgefült, 
auf welches ein Diener zuichreitet; unten am Boden ftebt 
eine in ein Strohgeflecht eingelegte vieredige Henkelflaſche 
ähnliche Flaſchen nehmen die äußerfte rechte Ede des Giebels 
ein. Bielleicht ftammt diejer Giebel von demfelben Monu: 
ment, wie eine Anzahl zujanmengehöriger Blöde, die uns 
eine Anſchauung geben von einem 1—1,50 m hoben, um alle 
vier Seiten eines Monumentes herumlaufenden Streifen. Die 
Vorberjeite desſelben ift in zwei Rifalite und eine zurüd: 
liegende lange Fläche gegliedert. Auf den Rifaliten befinden 
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fi die herrfichen, als Pendants gearbeiteten Reliefs je eines 
Jünglings, welder ein Roß am Zügel führt; auf der zwiichen: 
liegenden Langfläche muß eine Arena dargeitellt gewejen fein, 
von der jedoch nur die beiden Endftüde aus den fegelfürmi- 
en Spitzen der Meta erhalten find. Die beiven Schmalfeiten 
ühren in das Innere von Komptoirs; im Komptoir ber 
linfen Seite, von der nur nod die rechte Ede übrig ift, beugt 
fih) ein Mann über einen Tiſch, auf dem ein Haufen Geldes 
liegt; ein zweiter Mann trägt in einem Sad nod mehr Geld 
herbei, Bollftändig erhalten ift dagegen bie obere Hälfte der 
Darftellung von der 2,50 m langen rechten Schmaljeite, 
Durch eine weitgeöffnete Portiöre fieht man in das innere 
eines Zimmers, in dem fich fieben Männer befinden. 
Ganz rechts ſitzt, im Profil nach links, ein kahllöpfiger Alter, 
welcher mit einem großen Griffel in ein Buch notirt; zwei 
vor ihm ftehende Jünglinge unterftügen feine Arbeit; darauf 
folgen zwei Männer, der eine mit einem Geldbeutel, der 
andere wiederum in einem Buche notirend; ganz lints im 
Geſpräch zwei bärtige Alte, von denen einer einen mächtigen 
Sad auf der Schulter herbeiträgt. Die Nüdjeite des Monu: 
mentes ift wiederum nur ornamentirt. Aus der großen 
Menge von Fragmenten mag nur gr als beſonders 
bemerfenäwert hervorgehoben werben. Bei den aufgefundenen 
Reliefs find die Dartellun en aus dem täglichen Leben, wie 
bei dem Funde 1877/78, jo aud) bei dem diesjährigen am 
zahlreichſten. Nicht weniger als drei Neliefs beichäft en fich 
mit ber materielliten menſchlichen Thätigfeit, mit dem Eſſen. 
Eine trefflich erhaltene Skulptur (60 cm breit, 70 cm hoch) 
zeigt einen Sklaven vor einem mit Kannen und Schüffeln 
reich bejegten Servirtiih; der Slave mit kurzgeſchorenem 
Haupthaar und kurzem Badenbart, ind Sagum gekleidet, trägt 
einen Becher und über dem linken Unterarm, wie nod) heute 
unfere Kellner, eine Serviette. In Heineren Dimenfionen 
fehen wir auf einem zweiten Stein (60 em breit und 55 cm 
hoch) ein Samilienmahl; Hinter einem runden, mit Obftichalen 
beiegten Bronzetifch zwei Männer auf der Kline, rechtö da— 
neben fitend die rau, links zwiichen dem Eh: und einem 
Servirtiih ein bedienender Sklave. Die dritte Daritellung 
Sr em hoch, 0,75 cm breit) ähnelt der zweiten; neben dem 
tisch fit links die rau, rechts mit feinem Hunde der 
Mann; zwei SHavinnen, von denen eine einen Braten auf: 
trägt, jtehen hinter dem Tiſch. Die linle Nebenfeite des legt: 
genannten Steines zeigt uns eine große antife Schnellwage 
(statera); auf der Schale liegt ein Haufen flodiger Maſſe, 
vielleicht Wolle. Ein Mann von unterjegtem Körperbau, mit 
einem Scursfell verjehen, in deſſen Bauſch die linke Hand 
rubt, ift im Begriff, das Gewicht vom Wagebalfen herabzus 
nehmen. Als freie Gruppe, nicht als Relief, ift ein Schiff: 
8 gearbeitet, welches, mit Fäſſern beladen, von bärtigen 
Ruderfnechten vorwärtsbewegt wird; dasſelbe iſt Heiner und 
auch nicht von der Güte der Arbeit, wie die zwei großen 
Schiffe der 1977/78er Kampagne, welde wegen des mit Löft- 
lichſtem Humor dargeftellten Steuermanns jedem unvergeh: 
lid bleiben, der fie nur einmal geiehen hat; aber wie jene, 
ift auch dieles ein untrüglicher Beneis für den Meinhandel 
der alten Neumagener. Auf denfelben Erwerbszweig weift 
ein großes Nelief (1,52 m lang und 0,60 m hoc) hin, auf 
weldem ein Mann unter der Aufficht des daneben in —— 
Dimenſionen dargeſtellten Hausherrn eine thönerne Amphora 
mit einem Strohgeflecht umgiebt, welches den Wein gleich— 
mäßig vor Kälte wie Hitze ſchützen fol; ein zweiter Mann iſt 
mit derfelben Arbeit beichäftiat, jcheint fich aber diefelbe durch 
Anwendung einer im Einzelnen nicht recht verftändlichen Mecha⸗ 
nit zu erleichtern. Andere Steine zeigen uns einen 
einem Warenballen knieend und denjelben unter größter Kraft: 





anftrengung zufammenjchnürend, ferner einen Wagen, der an | 


einem Baum vorbeifährt, ferner ald Neft einer gröheren Dar: 
Stellung: ein Geipann von drei Maultieren in t 
tung. Bon einem Relief, deſſen Kunſtweiſe griechiichen Geift 
atmet, ijt leider nur die untere Hälfte erhalten; auf einem 
Pilafter ftellt es einen nadten Jüngling mit einem flattern- 
Gewandftüd, auf dem daneben liegenden Felde eine auf einem 
Holzſtuhl —— Figur dar; ihr ſchwer benagelter Schnür— 
ſchuh ift bis in die feinften Eimielpeiten ausgearbeitet und von 
bewunderungswürbiger Erhaltung. Ein gewaltiger Blod von 
2,60 m Höhe, deſſen Hebung die Nusgrabungstampagne rühm: 
lich abſchloß, Scheint wiederum ein eg ee vorzuftellen: auf 
Lehnftühlen figen drei Männer: ein bärtiger Alter in ber 


Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. — Vom Kunftmarkt. 


ann auf 


aller Erhals 
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Mitte, zwei Singfinge zur Seite; die Sünglinge leſen in 
| großen Nollen und eine gleiche Nolle fcheint, der Bewegung 
der Hände nad zu urteilen, auch der Alte gehalten zu haben. 
| Ganz rechts fteht ein Diener, welcher an einem Hentel ein 
' Buch voll Täfelden herbeiträgt. — Gegenftände aus dem 
' Kreije der Mythologie find an den belgo:gallifchen Monu— 
| menten im ®Bergleid zu den aus dem Leben genommenen 

wenig beliebt geweſen; eine Ausnahme maden nur die Dar: 
jtellungen der Kämpfe von Flußgöttern und Flußtieren, 
welche zur Berzierung der Sodel und Bekrönungen ſehr häu— 
fig gewählt wurden. So find denn von diejer Gattung aud) 
wieder fünf Steine bei den neueften Ausgrabungen gefunden 
worden, während im übrigen von Mythologiſchem nur ein 
Heines, als Pilafterverzierung dienendes Bildchen einer Iphi⸗ 
\ genie mit bem Artemis⸗Idol und eine fein gearbeitete Gruppe 
| eines trunfenen, ſich auf einen Satyr ftütenden Dionyſos 
| zu erwähnen iſt 


Perfonalnadhrichten. 

A. P. SHunftgewerbemufeum zu Berlin. In die Stelle 
des am 1. Dftober auägefchiedenen Bibliothelars Rudolf 
tritt U. Lichtwark ein, der bisher an der Katalogifirung 
der für das Hunftgewerbemufeum im Jahre 1850 erworbenen, 


vorläufig noch im fönigl. Kupferftichfabinet au —2— 
ee ammlung des Pariſer Arditelten Destailleur 
war. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


= Die Wiener Künſtlergenoſſenſchaft hat auch im laufen: 
ben Sommer und Herbft die rühmlichiten Anftrengungen 
emacht, um dem Publikum in den weiten Näumen ihres 
Saufes immer wechſelnde Genüffe zu bieten. Auf die Jahres- 
ausftellung folgte eine interefiante Ausftellung von Aqua: 
‚ rellen aus dem Befige S. Taiferl. Hoheit des Herrn Erz— 
herzogs Karl Ludwig, deren zweite Serie joeben vorgefüh 
wird. Auch Defreggerä neueftes Bild: „Der Urlauber” 
war für kurze Zeit zu jehen. Gegenwärtig hat der Kunit- 
händler Sedelmeyer aus Paris das berühmte große Erftlings« 
lingswert des Nordpolfahrers 3. v. Bayer: „Die Bai des 
Todes" und der befannte ruſſiſche Yandidaftämaler J. Aiva: 
ſovsty eine Neihe feiner merkwürdigen Marinen und 
| Anfichten aus der Krim, aus Jtalien und der Türkei zur Aus: 
‚ ftellung gebradt. Am 15. Oftober foll eine hiftorifch geord⸗ 
| nete Ausftelung von Grabmonumenten eröffnet erben. 


Wir lommen auf die wichtigften diefer Erjcheinungen zurüd. 
L.C.A. In der Ausftellung der dekorativen Künſte in 
Paris ift vor furgem ein neuer, am Ende des Induſtrie— 
' palaftes nad) dem Konkordienplage zu gelegener Saal eröff: 
ı net worden. Seinen Inhalt bilden hervorragend ſchöne alte 
Holztäfelungen, welde — an den Wänden befeftigt — eine 
vn Kopie ihrer urfprünglichen Beftimmung geben. Die 
urch Alter, zu und Schönheit DA Details bemerfens: 
wertejten dieſer Täfelungen ftammen aus dem fogenannten 
Saale des Kardinals Mazarin im Schloſſe O on, wo fie 
die Wände diejes Saales beffeideten, Die Mitte einer der 
Füllungen nimmt ein Medaillon mit dem Porträt des Kar— 
dinals in Holz geichnigt ein. Eine andere Holzarbeit, ein 
Kamin in monumentalen —— aus Zeit Hein- 
rich II., iſt in einer Ecke des Saales aufgeſtellt, und zeigt 
on den Seiten in Relief den Buchſtaben H, von einem 
| —— D umſchlungen, das befannte Monogramm des 
nigs. 





Dom Kunftmarft. 
x. — Berliner Kunſtauktion. Bei Rud. Lepke kommt 
am 14. Dftober eine Sammlung von BPorträtftihen und 


anderen Stihen und Nadirungen zur Berfteigerung. Der 
‘ Katalog zählt 536 Nummern. 


ae 
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Kunst-Sammlung von Parpart. 


Sinferate. 


Nachgelassene Kunst-Sammlungen des Herm 


Albert von Parpart auf Schloss Hünegg. 


Kunsttöpferei, Krüge, Majoliken, Fayencen, Porzellan etc., Glas, Glas- 
malereien, Arbeiten in Email, Metall, Elfenbein etc.. textile Arbeiten, Ar- 
beiten in Stein, Lack etc, Möbel, Gemälde etc. etc,, ausschliesslich Kunst- 


gegenstände ersten Ranges, 1087 Nummern, 
Versteigerung zu Köln, den 20. bis 24. Oktober 1884 ginalen aller bedeutenden Museen. 


im grossen Saale des Casino (Augustinerplatz) durch 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne). 


Preis des Kataloges ı Mark 50 Pf., der grossen Ausgabe mit 30 Tafeln 
in Photolithographie 10 Mark. 





| Hemälde- Auction in Frankfurt a’. . 


Kataloge der 99. Kunſt-Auction über eine werthvolle Sammlıng von 


Gemälden moderner und älterer Meijter, 


welche am 14. October zur Verfteigerung kommen, verjendet gratis und 
Rudolf Bangel, Fraukfurt aM. 


franco 


Dresdener Galerie 


Ad. Braun & Co. 


in ca. 800 Photographien direkt nach 
den Originalen im unveränderlichen 


‘ von Elsass-Lothr. 








Wir haben stets gute Verwen- 
dung für 


Stiche 
Künstlern, wie 
Baur, Brentel, Callot etc., für 


Kohleverfahren ausgeführt. Portraits 
Geheimrath Prof. Dr, A. Springer,!f| berühmter Elsässer und für 
Brief v. 143: Ansichten 


' Photographien 


„— — Es hat mich noch niemals 
„eine photogr. Publikation so voll- 
„kommen befriedigt, ja entzückt, wie‘ 
„die der Dresdener Galerie — jeden 
„lag erfreue ich mich an den Blättern, 
„jedesmal geniesse ich sie mehr und| 
„finde sie immer vortrefflicher", — | 


| aus dem Elsass, besonders aber 
von Strassburg. 

Ferner sind uns Angebote von 
Stichen französischer und englischer 
Meister des XVIIL Jahrhunderts 
schr erwünscht. (1) 

R. Schultz & Cie-, Sortiment. 

(Bouillon & Bussenins.) 
15. Judengasse, Strassburg \E. | 


Die ersten 120 Blätter dieses grossartigen 
Werkes sind erschienen, unter ihnen 
„Raffael's Sixtinische Madonna" in’ä 
Gesammt- u. Einzelaufnahmen, „Tizian’s, 
Zinsgroschen“, „Rembrandt und seine 
Frau“ u, s. w. und können durch den! Imitationen 
unterzeichneten Vertreter des Verlags- . 
hauses auf Wunsch zur Ansicht bezogen von sogenannten Kreussener Krügen mit 
werden. Ausführliche Prospekte und Ver- Emaille- Malerei, als Apostel-, Kur- 
— — ſursten⸗, Jagd-, Planeten- und Reichs- 

„eipzig, ngestrasse 37. krüge etc. empfiehlt i 

Hugo Tosser, Kunsthändler. ge etc, empfiehlt in getreuer Ausführung 
Vertreter v. Ad. Braun & Co, in Dornach. L. Rembach, Hoflieferant. 
| Atelier für kunstgewerbliche Gegenstände 








_ —— — 








in Eis ie 
Im Verlag von E. A. Seemann in — 2) 
Leipzig ist erschienen und durch alle) , 
Buchhandlungen zu beziehen: | Für Kunjtfreunde. 


Der neue Katalog der Photogra— 


DÜRER moderne und Hajliiche Bilder, Pradıt- 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst , und —— er ia 

mit 4 Bhotographien nad Dahl, Tizlan, 

von M. THAUSING. — Rubens, iſt erſchienen und durch 

: : enden jede Buchhandlung oder direct von der 

Zweite, verbesserte Auflage in 2 Bänden Photograpbifcen Befeltichaft gegen Ein- 

gr. 8. Mit Illustrationen. 2 Bände engl. |jendung von 50 Pf. in Freimarken zu 
eart. M. 20,—; in Halbfranzband M. 24.—. ı 





beziehen. (2) 





phiimen Geſellſchaft, Berlin (enthaltend 
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Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
LEIPZIG, Langestrasse 37. 
Spezialität: Photographie. 


Vertretung und Musterlager von 
Ad. Braun & Comp. in Dornach. 


im unveränderlichen 
Kohleverfahren direkt nach den Ori- 


Neu: Die Gemälde der Dresdner Galerie. 
(ca. 80oo Blatt.) 
Die Gemälde der Kais. Eremitage 
in St. Petersburg. (432 —— 
Die Gemälde des Museo del Prado 
in Madrid. (400 Blatt. 
Mantegna’s Triumphzug des Jul. 
Caesar in Hampton-Court.(15 Bl.) 
Die Gemälde des Pariser Salon 
bis 1884. (jährlich ca. 200 B!.) 

Vollständige Musterbücher, event. 
auch Auswahlsendungen, Prospekte, 
Kataloge dieser, sowie aller früher er- 
schienenen Collektionen bereitwilligst und 
schnellstens. 

Prompteste und billigste Besorgung 
aller Photographien, Stiche und son- 
stiger Kunstsachen des In- und Aus- 
landes, insbesondere der italienischen 
Photographien von G. Brogi in Florenz, 
Fr. Alinari in Florenz, C. Naya in 
Venedig u. s. w. sowohl auf feste Be- 
stellung als auch zur Ansicht und Aus- 
wahl zu Original-Katalogpreisen. 


Photographische Naturstudien 
für Künstler. 


Landschaftliche Staffagen und Vorder- 
gründe, namentlich aber reichhaltige 
Collektionen von weiblichen, männlichen 
und Kinder- 
Aktnufnahmen 
in vorzüglicher Ausführungund 4 Grössen : 
Cabinetform., Oblongform. (20>< 10 cm.) 
Boudoirformat (22><13 cm.) und Impe- 
rialformat (40><22 cm.). 
Auswahlsendungen oder vollständige 
übersichtliche Miniaturkataloge bereit- 
willigst. Preise in Folge günstigen 
direkten Bezuges billiger als je. 
Leipzig, Langestrasse 37. (2) 


Hugo Grosser, Kunsthändler. 








Soeben erschien mein 


Kunstlager-Katalog X, 


2005 Nummern Radirungen, Kupfer- 
stiche, Holzschnitte etc. älterer u. neuerer 
Meister, und 95 Nummern Öriginal- 
Aquarelle und -Zeichnungen neuerer 
Künstler enthaltend, und stehen Exem- 
plare davon Käufern solcher Kunstblätter 
gratis und franco zu Diensten, (2 
Dresden, den 25. September 1884. 
Franz Meyer, Kunsthändler, 
Seminarstrasse 7. 


Kerler’s Antiquariat in Ulm 


kauft Nagler’s Künstler - Lexicon, 
Zeitschrift f. bild. Kunst. (12) 


Nedigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Druck von Auguſt Pries in Leipzig 85 
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